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Vorwort 


Des  Arstes  Aufgabe  ist:  su  heilen;  aber  um  su  heilen, 
muss  er  sich  der  Heilaufgabe,  die  er  su  erfüllen  hat,  und  der 
Mittel  und  Wege  au  ihrer  Erfüllung  gans  und  voll  bewusst  sein. 
Um  SU  können,  muss  er  suvor  kennen;  seinem  Können  muss 
das  Wissen,  die  wissenschaftliche  Erfassuptg  und  Durchdringung 
der  Heilobjecte,  das  methodische  Durchdenken  der  Heilanseigen 
und  des  Heilplans  erst  die  Grundlage  liefern.  Diese  innere 
Arbeit,  dieser  in  strenger  Selbstkritik  unablässig  und  in  jedem 
einseinen  Falle  sich  er$teuernde  geistige  Process  unterscheidet 
den  wissenschaftlichen  Ar  st  in  seinem  Denken  und  Handeln 
von  dem  roh  und  gedankenlos  am  Objecte  herumtastenden 
Pfuscher  eben  so  sehr  wie  von  dem  in  schablonenmässiger 
J^outine  erstarrten  ärstlichen  Handwerker;  sie  allein  ist  auch  im 
Stande,  ihm  die  i$inere  Freudigkeit  und  die  aus  der  Einsicht 
taturgesetslicher  Begründungen  und  Verknüpfungen  entsprin- 
gende Befriedigung  su  verschaffen,  die  sein  schwerer,  so  vielen 
Afifeindungen  und  Gefahren  ausgesetj^ter,  äusserlich  so  wenig 
verlockender  Beruf  heutsutoge  mehr  als  je  suvor  gebieterisch 
fordert. 

Das  Alles  sind  banale  Wahrheiten,  die  aber  in  dem  un- 
ruhig überhitsten  Drängen  und  Treiben  unserer  Tage  kaum 
oft  und  laut  genug  wiederholt,  kaum  eindringlich  genug  der 
Erinnerung  und  dem  Gewissen  derEiuselnen  eingeschärft  werden 
können. 

Immer  allgemeiner  und  lauter  erhebt  sich  nun  aber  die 
Klage,  dass  unsere  Aerste  nicht  hinreichend  ausgerüstet  für  die 
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mannigfaltigen  Anforderungen  des  Berufslebens,  nicht  genügend 
bekannt  und  bewehrt  mit  allen  su  Gebote  stehenden  Mitteln 
ärztlicher  Kunst  in  die  Praxis  entlassen  werden.  Hat  doch 
dieser  Klage  noch  gans  vor  Kursem  kein  Geringerer  als  einer 
unserer  verehrtesten  und  verdientesten  älteren  Kliniker  vor 
der  OeffentUchkeit  ebenso  scharfen  wie  sachlich  berechtigteft 
Ausdruck  verliehen!  Einstimmig  betonen  diese  allenthalben 
laut  werdenden  Klagen  in  erster  Reihe  die  Unkenntniss  und 
die  Unbewandertheit  im  Gebrauche  der  physikalischen  und 
diätetischen  Heilmethoden,  wofür  der  angehende  Arst  Inder 
Regel  so  gut  wie  gar  nichts  aus  der  Studienzeit  in  die  Praxis 
hinein  mitbringt.  Gerade  dieser  Mangel  aber  versetst  den 
wissenschaftlich  gebildeten  Arzt  nicht  selten  in  empfindlichett 
Nachtheil  gegenüber  dem  frech  vordringenden  Pfttscherthunt, 
das  diese  Lücke  schlau  erspäht  und  zu  Gunsten  ihrer  wesentlich 
auf  Ausnützung  und  Ausbeutung  Jener  Methoden  hinauslaufenden 
^ Natur heilverfahren*  marktschreierisch  verwerthet  Dieser  selbst- 
empfundene Mangel  versetzt  den  gewissenhaften  Arzt  auch  häufig 
genug  in  schwere  Verlegenheit  bei  den  in  dar  Praxis  an  ihn 
herantretenden  Anforderungen  und  Ansprüchen  und  drückt 
seiner  Behandlungszceise  den  Stempel  jener  schulmässigen  Ein- 
seitigkeit auf,  die  man  der  heutigen  Medicin  vielfach  nicht  ohne 
eine  gewisse  Berechtigung  vorwirft,  —  Aber  um  diese  Lücken  im 
Studiengange  und  xvährend  der  Studienzeit  selbst  auszufüllen^ 
dazu  fehlt  es,  wie  die  Dinge  nun  einmal  bei  uns  liegen,  vor- 
läufig und  wohl  auf  absehbare  Zeit  an  Lehrkräften  und  Lehr-  • 
einrichtungen  —  hier  und  da  freilich  auch  an  Verständniss  und 
gutem  Willen;  und  so  ist  der  fertige  Arzt  auf  die  autodidakti- 
sche Ergänzung  des  Gelernten  nach  dieser  Richtung  hin,  bei  all- 
mälig  sich  einstellender  Einsicht  und  Ucberzeugung  von  deren 
Nothweudigkeit,  ausschliesslich  verwiesen. 

Hier  liegt  nun  die  Gefahr  mannigfaltigen  Abirrensvor;  und 
diese  Gefahr  wird,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  in  der  That  nicht 
wenigen  unserer  jüngeren  Collegen  für  ihre  ganze  Läufbahn 
zur  Klippe,  zum  Verhängniss,  So  überaus  schwer  ist  es  in 
unserer  Zeit  der  alles  gleichmachenden  Reclame,    Irr pf ade  zu 
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vermeiden,    lockenden    Versuchungen    su    widerstehen,    Echtes 
xs>n  blitsendem  Schein  sit  unterscheiden.     Da  kündet  der  Eine 
seine    eigenartige    »Aersteschute*    an,    da   preist    ein    Zweiter 
die  Segnungen   der  Homöopathie;   da  lassen   sich  Andere  ßur 
alleiHseiigmachenden  Kneippcur  bekehrest,  da  folgen  noch  Andere 
den  Überall  unverdrossen  gerührten  Werbetrommeln  der  >Natur- 
heiikufidigen*,  um  in  deren  Dienste  die  Wissenschaft,  die  sie  ver^ 
riethen,  schimpflich  sn  prostitniren.     Und  keinesivegs  ist  dabei 
immer  Gleichgiltigkeit  oder  niedrige  Gesinnung  im  Spiel,  sondern 
gewiss  ebenso  oft  Notlt,  Tliorheit  und  eine  gewisse  Hilflosigkeit  des 
unerprobt  auf  das  offene  Meer  des  Lebens  hinausgeschleuderten 
Schwimmers.  —  Hier  nun  will  und  mag  dieses  Buch  vorbeugend 
und  Iteifend  eingreifen;  es  will  dem  Unerfahrenen  ein  Leiter 
H9id  Rathgeber  sein,    ihm  die  im  Laufe  der  falirtausende  un- 
verbrtichlich   bewährten    Gruudsätse   echter  Heilkunst,    die  von 
der  Erfahrung  vorge^reichneten  Grenzen  und  die  mit  den  Natur- 
gesetzen   selbst    zusammenfallenden    Gesetze    alles    ärztlichen 
Thnns  vor  Augen  halten;  es  will  ihn  mit  den  Methoden  bekannt 
fufuheu,  mittels  deren  icir  die  einsichtig  abgesteckten  Ziele  plan- 
>tl  zu   erreichen  im  Staude  sind,    und  mit  den  Anwendungen 
Heser  Methoden,    mit  der  jeder   eiuseluen   zugemessenen   Be- 
Tenzung    uptd  wechselseitigen   Bediugtlieit;    endlich    mit    der 
Miwirkung    und    Verwerthung    aller    dieser    uns  zu    Gebote 
Geltenden  Heilmethoden  für  die  einzelnen  Gewebe  und  Orgmi- 
ysteme  des  Körpers.   Ohne  sich  zu  sehr  in's  Nebensächliche  zu 
'wriieren ,    ohne   sich    mit    den    gatiz    an  der  artigen    Aft- 
''orderuiigen  und Ausprilcheu  einer  *speciellen  Therapie* 
ehr  als  oberflächlich   hier   und  da  au   berühren,    will 
fteses  Buch  die  Kenntniss  der  Heilgrundsätze  wie  der  besonderen 
Heilmethoden  erweitern  und  vertiefen,    die  Anschauungen  des 
irztes  läutern,   sein  therapeutisches  Rüstzeug  bereichern  und 
^rmehrept  und  seinem  ganzen  Handeln  eine  gefestete,    breite, 
l*on  den  Sc/nifankungen  wechselnder  Zeit*  und  Modeströmungen 
\Habhäfigige  Unterlage  schaffen.  —  Um  ein  solches  Werk  in  allen 
rinen  Theileft  gut  und  gleichmässig  aufzuführen,  ist  natürlich 
fizutage  Kraft   und  Kenntniss  eines  Einzelnen  bei  weitem 
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nicht  ausreichend;  es  ist  selbstverständliche  Voraussetj^ng,  dass 
anerkannte  Vertreter  der  wichtigeren  Sondermethoden,  sowie 
nicht  minder  in  der  Therapie  der  einBeinen  Organgebiete  er- 
fahrene  Fachmänner  sich  su  seiner  Erreichung  verbinden. 
Dies  ist  hier  geschehen;  und  wie  wir  vertrauen,  wird  das  aus 
dem  Zusammenwirken  hervorragender  Einseikräfte  entsprungene 
Werk  auch  weitgehenden  kritischen  Ansprüchen  Stand  halten 
und  in  unserer,  an  berufenen  und  unberufenen  therapeutischen 
Bestrebungen  so  überfruchtbaren  Zeit  einer  wohlwollenden  Auf 
nähme  versichert  sein  dürfen* 

Berlin  und  Königsberg,  den  3.  Februar  1897, 

« 

Die  RedsLCtion. 
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ERSTER  THEIL. 

Öie  therapeutischen  Aufgaben  und  Ziele. 

Von  Prof.  Dr.  S.  Samuel  in  Königsborg  i.  I*r, 


Einleitung. 

Geschichte  der  Therapie. 

'as  Wort  Therapie  wird  in  der  Regel  mit  ^Heilkunde"  oder  Heil- 
knnst"  übersetzt,  eine  viel  zu  enj,'e  Fassmifr  llir  dies  schon  spraehhch 
weit  umfassendere  Wort.  Während  die  Heillehre  bei  den  Griechen  ix-cpzin 
heisst,  der  Arzt  ixrpx,  die  ärztliche  Werkstatt  IxTpetov,  die  Hebamme 
btTptvij,  bedeutet  ^pxTreix  urspriinj^lich  nur  Dienst,  Bedienung,  Abwar- 
tung,  Pficge  jedes  Mensehen,  auch  des  Gesunden,  dann  weiter  auch  Be- 
handlung, Heilung  des  Kranken.  Classisches  Zcugniss  dieser  ursprüng- 
lichen Ikdentnng  des  Wortes  Therapie  gibt  der  Mönchsorden  der 
Therapeuten,  der  Diener,  d.  h.  hier  der  Diener  Gottes.  Dass  das  weit 
allgemeinere  Wort  depxrrsia  das  engere  medieinische  Wort  i-x-ptix  tiber- 
wucherte und  verdrängte,  ist  ein  stilles,  aber  beredtes  Zeugniss  für  die 
im  Bewusstsein  der  Aerzte  allmiilig  stattlindonde  Umwandlung  ihrer 
Aufgaben.  Je  schwieriger  die  Kunstheilung  sieh  herausstellte,  je  mehr 
andererseits  der  Standpunkt  des  HippolcrateSy  der  sich  in  den  Worten 
ausdrückte :  vouacuv  9Ü5t£;  tr^fioi  (die  Naturen  sind  der  Krankheiten  Aerzte) 
zur  Goltimg  kam,  desto  mehr  durfte  and  niusste  die  ärztliche  Thiitigkeit 
sich  als  eine  der  Xatur  dienende  autVassen.  Eine  sehr  viel  all;;enieinerc 
Ihütigkeit  als  die  Heilung  im  engeren  Sinne  wiu-dc  nun  als  die  Aufgabe 
des  Arztes  anerkannt.  Und  nicht  blos  dem  Kranken  galt  seine  Thätig- 
kcit.  Das  grirehiscJie  Zeitwort  uyta'Wttv  bedeutet  nicht  blos  gesund  sein 
nnd  bleiben.,  sondern  auch  das  Grsundwcrden;  das  Zeitwort  umfasst 
die  Hygiasis  (das  lateinische  sanarej  und  die  Hygiansis  (das  lateinische 
ßaneseere).  Die  Therapie  ist  al»er  aueli  bierflir  das  umfassende  Wort, 
da  e«  eben  die  Gesammtthiltigkeit  des  Antcs  nicht  blos  dem  Kranken, 
sondern  auch  dem  Gesunden  gegenüber  bezeichnet.  Pflege  des  gesunden 
imd  des  kranken  Kiirpers  heisst  die  Gesauinitaufgabe  der  Therapie,  sie 
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ßcshliesst  die  Lelir©  von  der  Gesandheitserhaltnng  und  WiederLereteDong 
in  sich  ein. 

Diese  sprachlichen  Gründe  würden  wenig:  in's  Gewicht  fallen,  wenn 
nicht  noch  heutzutage  genau  so  wie  in  der  alten  griechischen  Zeit  das 
Bcdilrfniss  einer  sinngeniHseen  Construction  der  medieinisehen  Disciplinen 
einen  derartigen  Auf  hau  der  allgemeinen  Therapie  wünschenswerth 
machte.  Bei  der  speciellen  Therapie  jeder  einzelnen  Krankheit  sind  wir 
gewohnt,  die  IVognose  zu  stellen  betreffs  der  Genesung  oder  NicJit- 
genesung,  alsdann  die  Prophylaxe  und  Therapie  im  engeren  Sinne  zn 
erörtern.  In  der  ali^cnu  inen  Therapie  müssen  wir  nur  in  veränderter 
Ordnung  die  FenihaJtung  der  Krankheitsursachen  vorausschicken,  die 
Lehre  von  der  8ell»sthcihin^  der  Krankheiten  und  ihren  Aussichten 
folgen  lassen,  um  daran  die  Lehre  von  ihrer  Behandlung  zu  knüpfen. 
Es  ist  dies  der  natürliche  logische  Aufbau.  Kein  Glied  darf  fehlen.  Die 
Sonderung  der  Prophylaxe  von  der  Tlu-rapie  ist  unmöglich,  denn  in  der 
Fcrnhaltung  aller  bisherigen  und  weiteren  Krankheitsursachen  besteht 
das  erste  Gebot  jedweder  Therapie.  Die  Lehre  von  der  Selbstheüun^ 
der  Krankheiten,  an  und  für  sich  eine  der  wichtigsten  Naturichren,  ist 
ihrerseits  auch  zugleich  das  unerlässliche  Fundament  für  jede  Knnst- 
heilung.  Wie  jede  Wissenschaft  kann  auch  die  Therapie  nur  gedeihen, 
wenn  sie  auf  breitem  Grunde  errichtet,  alle  Thatsachen  ihres  Wissena- 
gebietcs  sammelt,  ordnet,  durchdenkt.  —  Auch  in  der  nachfolgenden 
kurzen  Uehersieht  über  die  Geschichte  der  Therapie  gehen  wir  von 
dieser  weiteren  Fassung  der  Therapie  aus. 

Die  Geschichte  der  Therapie  ist  ein  Theil  der  Geschichte  der 
Medicin.  Was  wir  heut  mit  dem  SammelnamcTi  ^Mcdicin"  bezeichnen, 
ist  etwas  ganz  anderes,  als  was  Alterthnm  und  Mittelalter  damnter  ver- 
standen haben.  Als  zur  Medicin  gehörig  betrachten  wir  heut  die  Lehre 
von  der  Enl.stehung  des  Menschen,  seinem  Bau,  seinem  Chemismus, 
seinen  Leistungen,  seiner  Stellung  in  der  Ihienvelt,  weiter  auch  die 
Wissenschaft  von  den  Erkrankuntren,  ihren  l'rsachen,  den  Ausgängen 
in  Selhsthcilung,  Siechthuin  oticr  Tod,  endlich  die  Lehre  von  der  Behand- 
hmg  mit  allen  ihren  Hilfsmitteln.  Die  Kunsthcilnng  sehen  wir  als  die 
Krönung  des  G(*haudes  an,  als  thn  St-Iihiss,  als  das  letzte  Endglied  der 
medieinischen  Wissenschaften.  Dass  die  Kenntniss  der  Anatomie  und 
Physiologie  der  der  Pathologie  und  Therapie  vorangehen  müsse,  daas 
man  den  kranken  K<)rpcr  nicht  i)t'iKUulcln,  respective  heilen  könne,  ohne 
den  gesunden  studirt  zu  haben,  begreift  heutzutage  selbst  der  schlichteste 
Laie.  Historisch  aber  hat  die  Medicin  am  umgekehrten  Ende 
angefangen.  Was  wir  als  das  letzte  Glied  der  Medicin  luisehen,  die 
Therapie,  war  historisch  ihr  Ausgangspunkt.  Das  praktische  Bedürfniss, 
nicht  die  Sehnsucht  nach  Erkcnntniss  hat  alle  Wissenschaften  geschalten, 
das  praktische  Bedürfniss.  das  seine  Ziele  unmittelbar  in  raschestem  An- 
lauf zu  erreichen  suchte.  Nur  soweit,  als  Therapie  undenkbar  ist  ohne 
nothdürt^igste  Unterscheidung  der  Krankheiten,  wurde  auch  anfangs  ein 
wenig  Pathologie  eultivirt.  Viel  Therapie,  wenig  Pathologie  und  ver- 
schwindende Bnichtheile  von  Anatomie  und  Physiologie  bildeten  den 
Gresammtinhalt  der  Medicin  im  Alterthun»  und  im  Mittelalter.  Sehr  spät 
und  durch  die  Unfruchtbarkeit  dieses  Standpunktes  gezwimgen,  der 
Noth  gehorchend,  nicht  dem  eigenen  Triebe,  hat  die  Medicin  ihre  Grund- 
lagen ausgedehnt  und  immer  weitere  Gebiete  occupirt,    bis  sie  zu  der 
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pegcnwärtipen  Erfasstinjr  ihrer  Aafgabcn  ^lan'rt  ist.  Für  die  Geschichte 
der  IVvchologrie  des  Mcn«L*hon;jcistcÄ  pht  es  vielleicht  kein  massgehen- 
deres  Studinm  nls  die  Entwieklunp*p?sehichte  der  Modicin  mit  ihren 
Abwo^n  und  Irmn^rcn.  Die  rechten  Wc»:e  sind  spHt  erkannt  und  dann, 
oft  sf)»car  unter  lelihaltrr  ( )pposition  der  besten  Köpfe  ihrer  Zeit  betreten 
worden.  Die  Mediein  ist  U'ehwissenschaft  wie  keine  zweite,  die  iStinimen 
aller  Völker  machen  sieh  geltend,  doch  hat  die  Verschiedenheit  der 
Stimmen  vor  der  Glek4iheit  der  Irrthilmer  nicht  frcschiitzt. 

Theilt  man  nach  Masstrabe  der  inneren  Entwieklnng  die  Ge- 
schichte der  Gesannutmcdicin.  so  crhiilt  man  drei  IVrioden.  i)ie  erste 
nmfasst  das  j^anze  Altcrlhuni  und  das  MittclaUer  bis  zu  Vcsal,  d.  h. 
bis  znr  Festhaltung  der  Anatomie  als  Grundlage  der  Mediein  1543.  Man 
hann  diese  erste  feriode  als  die  der  empirischen  lleilkunst  charakte- 
risiren.  In  der  zweiten  Periode  wurde  die  Mediein  im  Wesentlichen 
als  descriptive  Katars! sscnscbat\  cultivirt.  Sie  umfa.st  die  Zeit  von 
VesoTs  Werk  „De  corporis  humani  tabrica  libri  Septem  1543"  bis  za 
Lttvoisier's  Entdccknng  des  SaucrstolTs,  also  etwa  1780.  Seit  dem  I*Jido 
des  vorigen  Jahrhunderts  befinden  wir  uns  in  der  dritten  Periode,  in 
welcher  die  Mediein  immer  mehr  mit  !5*nvusstsein  den  Weg  einer  experi- 
mentalen  Natunvisscnschat^  betreten  hat.  Unsere  kurze  Entwicklungs- 
geschichte der  Therapie  beabsichtigt  nicht  lediglich  zu  wiederholen,  was 
in  den  Lehrbilcheni  der  (ieschichte  der  Mediein  im  Allgemeinen  und 
der  Therapie  im  Besonderen  von  den  grossen  einilussreicheu  Männern 
einer  jeden  Zeit  gesagt  ist,  ihren  Jiusseren  Schicksalen,  ihren  Dogmen, 
ihrem  Erfolge.  Dieser  Standpunkt  liat  seine  Berechtigung,  er  ist  zur 
Genüge  vertreten.  AVir  wollten  hier  nur  einen  kurzen  Blick  auf  die 
innere  Kntwickinngsgesehiehte  der  Therapie  werfen,  an  der 
Hand  des  von  Hcrser,  Baas,  Hrckcr,  Pder.^ni  u.  A.  zusan»mcn'j;estellten 
ilnterials.  Wir  wollen  hier  nur  die  reellen  Fortschritte  der  Therapie 
ohne  Dogmen  und  Systeme  schildern,  um  den  Stand  zu  begreifen,  auf 
dem  die  Therapie  nach  viel  tausendjähriger  Arbeit  sich  belindet.  In  die 
Therapie  in  unserem  Sinne  können  wir  aber  erfieulichenveise  zahlreiche 
Cnllurfortschritte  einschliessen,  die,  aus  ganz  anderen,  nieht-medicinischcn 
Quellen  herrührend,  dem  sanitären  Wohle  des  Menschengeschlechtes  oft 
mehr  zustatten  gekommen  sind  als  die  meistbewundcrtcn  meilicinisehen 
Systeme  ihrer  Zeit. 

Die  Geschichte  der  Thernpie  beginnt  mit  der  Urgeschichte  der 
Menschheit.  Die  meisten  Krankheiten  sind  so  alt  wie  das  Mcnschcn- 
ges<-hlecht.  Mcchanis«»he  Verletzungen  müssen  bei  dem  so  strengen  Kample 
uni's  Dasein  in  aller  Zeit  überaus  hiiuHg  gewesen  sein,  im  Kampfe  mit 
Ihieren,  Menschen,  mit  Waldgestrtipp  imd  Wildniss.  Traumatische  Er- 
krankungen aller  Art  mit  Blutungen,  Entzündungen,  Eilenmg,  Brand, 
Knoi^hcnbrüehe,  Verrenkungen  mussten  also  imvcrmeidlich  gewesen  sein. 
Nicht  minder  Frost,  Sonnenstich,  rhenmatisehe  Crkrankungen.  Vor  Gift- 
pflanzen war  der  Mensch  durch  keinen  Instinct  geschützt.  Parasiten, 
grr»sse  und  kleine,  mnssten  das  Leben  des  Menschen  bedrohen.  Wo  keine 
sichtbare  Ursache  aufzutinden  war,  wie  besonders  bei  den  rUlIiselliaften 
Seuchen,  da  glaubte  man  an  die  strafende  Hand  der  Gölter  oder  auch 
lenfels.  Sagte  doch  Luther  selbst  noch:  -überdies  ist  kein  Zweifel, 
isa  Pestilenz,  Fieber  und  andere  schwere  Krankheiten  nichts  rndces 
gind   als   des  Teufels  Werke**,   Mit  besonders  heiliger  Scheu  war  vca 


jeher  die  so  überaus  cindnicki*j'oIle  in  plötzlichen  AnfHIlcn  auftretende 
Epilepsie  umgeben,  der  Morbus  saeer,  divinus,  da^  tepov  v6*nr,pLa  der 
Griechen,  wUhrend  Hippohratcs  auch  hier  immer  den  natürlichen  Ur- 
tipnuig  festhielt  und  aussprach :  t>£Tov  göttlich  sei  das  eine  und  das 
andere,  doch  alleft  ginge  mit  natürlichen  Dingen  zu  (äxtx  9Ü51V). 

In  die  Heilmethoden  einer  IrUheu  Zeit  tUhren  uns  die  homerigchf 
Gedichte  ein: 

«Denn  ein  lieilender  Mann  ist  werth  vor  vielen  za  halten 

Der  die  Ge^hotu»  auä»clint'idet  and  aaflegt  liuderudeu  Balsam. *" 

auch  in  den  Worten: 

^Vni)  sie  verbanden  sogleich  des  hohen  Ody-sseu 

Wände  ^schickt  and  »tillteu  das  dankle  &Iat  mit  Beschwürnng.*^ 

Die  primitive  Therapie  der  Urzeit  gestaltete  sich  bei  den 
schiedcnsfcn  Völkern  ziemlich  gleichartig  mit  einer  gewissen  Naturnotll' 
wendigkeit.  Schilter,  die  die  Verletzungen  ihrer  Schafe  zn  behandeln 
gewuhnt  waren .  erfahrene  Krieger,  die  eigene  und  fremde  Wunden 
curirt  hatten,  galten  als  die  weisen  Männer,  als  weise  Frauen  für 
Menstruationsbeschwerden,  Entbindungen,  Wo<;henbette  alte  Frauen,  die 
eine  grössere  Erfahrung  sich  in  dieser  Beziehung  angeeignet  hatten. 
Gebete,  liudomde  Sangessprüchc  (uLa/.iicxi  ixtu^atv)  fehlten  wohl  bei  den 
einfaclisteii  Manipulatinneii  an  den  Krankon  nicht.  Denn  die  Genesung 
galt  überall  als  ein  Geschenk  der  Gottheit.  Je  schwerer  der  Fall  war, 
je  räthselhat'ter.  desto  inbrünstiger  wurde  das  Gebet,  desto  heisscr  das 
Gelübde.  Alle  Völker  hatten  Ucilgötter,  an  die  man  sich  hei  Krank- 
heiten wandte,  manche  eine  grössere  Zahl  derselben.  Diesen  Heilgöttcm 
wurden  Teniiiel  errichtet,  die  naeh  einigen  Genesungen  bald  zu  AVall- 
fahrtssUiitcn  wurden.  In  einzelnen  dieser  Tempeln,  egyiitischen  wie  grie- 
chisohen,  war  die  Ineubation  cingcfiilirt,  der  lempelschlaf.  Von  den 
letzteren  wissen  wir  Genaueres.  Nach  Vorbereitungen  durch  Fasten, 
liUdeni ,  Friclionen,  Salbungen  imd  Opfern  schlief  der  Kranke  im 
Tempel  ein,  wilhrcnd  der  Priester  in  der  Kleidung  des  Gottes,  unterstiltzt 
von  Jungfrauen  in  der  Tniclit  der  TÖehter  des  Aesculap  des  heiligen 
Dienstes  warteten.  Er  träumte,  und  was  er  träumte,  wurde  ihm  von 
den  Priestern  interpretirt.  Anathenie  mit  Nachbildungen  der  erkrankten 
Thcile  in  Elfenbein,  edlen  Metallen  zeigten,  welche  Krankheiten, 
Krankengeschichten  auf  Wcihetufeln  crzUblen  jetzt  noch,  wie  curirt 
wurde.  So  heisst  es  auf  einer  derselben:  „Julian  schien  nach  einem  lilnt- 
huslen  hoffnungslos  verloren  zu  sein.  Der  Gott  befahl  ihm  durch  Orakel- 
sprueh  zu  kommen  und  vom  Altar  Pinienkörner  zu  nehmen  und  diese 
mit  Honig  vermischt  drei  Tage  zu  essen.  Er  ward  gerettet,  kam  und 
dankte  (lern  Gott  und  dem  Volke. '  —  Kein  Zweitel,  dass  aus  der 
Häufung  von  Kranken  in  solchen  Tempeln  eine  gewisse  Summe  thera- 
peutiseher,  wenn  auch  nur  oberiläehlieher  Erfahrungen  sich  bei  den 
Priestern  ansammeln  musste.  —  Auch  die  Thenrgio  fehlte  nicht,  die 
sogenannte  Wissenschaft,  wie  man  gute  Götter  und  böse  Geister 
gewissermassen  zwingen  könne,  ihre  übernatürlichen  Einflüsse  zu  ent- 
falten zu  Gunsten  dessen,  der  sie  beschwört. 

Aus  Bolchen  und  ühnlichen  Quellen  gingen  bei  allen  Völkern  die 
ersten  Kenntnisse  der  Medicin  hervor,  doch  war  die  Entwicklung  eine 
sehr  verschiedene.   Von  den  ßeichthUmem    der  ostasiatischcn  Volker, 


Geschichte  der  Therapie.  Hippokrates. 


Chinesen  und  Indien,  an  roediciniscben  Kenntnissen  wissen  wir 
aach  jetzt  noch  nichts,  (Wr  die  Cnitnnvelt  hat  die  Führanjr  in  der 
Medicin  Griechenland  ilhcrnommen  und  auch  die  altSioryptische  Me- 
diein  in  den  Hintergrund  fcedran<;t.  Wie  licin  anderes  Volk  ei^rneten 
die  Griechen  sich  da/u  durch  eine  freie  ('ri>chc  Natnrlicohiiclitnng  nnd 
durch  tiefes  vorurthcilsloses  Denlien.  Weiche  Gedunkcn  wurden  von 
ihnen  schon  gedacht !  Der  Jahrtausende  bedurfte  es,  um  auf  sie  wieder 
zurückzukommen.  JlcraUit  mit  seinem  Ausspruch:  xö>£;j.o;  Trarirp  -avTwv, 
der  Krie«:  der  Vater  aller  Dinge,  ^der  weinende-  Philosoph",  Dtmokrii 
mit  seiner  Atomenlehre,  ^der  lachende  Philosoph".  Empcdokiea^  der  früh- 
zeitige: Vor^äiijrer  Danrins,  der  liereits  die  dauerHihi^en  A^gre^ate  aus 
dem  Kampfe  der  Stoffe  tibrifrhieihen  liess;  Pythntfonts ^  der  schon 
jedes  Thicr  aus  .Samen  g:ebildel  sein  lässt;  welche  Fülle  bedeutender 
Köpfe!  Diese  Philosophen  waren  aber  nicht  blos  tief  denkende 
MSinncr,  sie  l>cwHhrten  ihren  offenen  freien  Kopf  auch  ftlr  die  Praxis 
des  Lehens.  Derselbe  Kmpfdokles  suchte  Adrigem  von  der  Einwirkung 
schildlicher  Miasmen  durch  Verschliessuuf?  einer  Jicrpipallf  /.u  befreien, 
die  Pest  durch  AnzUndung  grosser  Feuer  und  durch  Kaucherungcn,  die 
Miasmen  des  Flusses  Hypsiis  bei  >>elinus  durch  Zuleitung  frischen  A\'asser8 
zu  vertreiben.  Von  HmJclit  wird  ausdrücklich  bezeugt,  dass  er  Thiere 
sceirt  hat.  und  Ihmokrlt  wurde  von  Hippokrates  bei  der  gleichen  Be- 
whäflignng  angetroflen.  als  er  dcnsrlbcn  nach  AniTordcrung  der  Ab- 
dcriteu  auf  seinen  Geisteszustand  zu  untcrsuclicn  kam  Alkunlon  von 
Kroton  wird  schon  die  Entdeckung  der  Sehner\^en  und  der  eustachi- 
schcn  Röhre  zugeschrieben.  liei  den  Pylhagoräern  war  das  lebergewicht 
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difitetit^her  nnd  gymnastischer  Heharillung  unter  Verachtung  innerer 
Arzneien,  des  Messers  und  des  Glülicisens  gang  und  gäbe.  Dies  war 
die  geistige  Atmosphäre  der  Zeit  vor  Hippokrates.  Für  die  medicinische 
»Spccmlausbildutig  kamen  die  blühen<len  medicinischen  Schulen  an  ver- 
schiedenen Ollen  hinzu,  genannt  werden  uns  solche  in  Kyrene.  Kroton, 
Rhodus,  Knidos.  Kos,  mit  regem  Wetteifer  und  bereits  vielfach  dissen- 
lircnden  Dehandlungsprincipien  Grosse  medicinische  Bibliotheken,  die 
eine  so  ansehnliche  Literatur  beherbergten  wie  kein  anderes  Wissens- 
gebiet, sind  sprechende  Zeugnisse  dafür,  wie  grass  die  Erbschaft  war, 
die  Hippokratf's  autrat  und  die  in  seinen  Schriften  mit  verarbeitet 
worden  ist.  ' 

Von  den  Schriften,  die  wir  als  hipi>okratische  bezeichnen,  ver- 
mögen wir  aber  ebenso  wenig  wie  die  der  Vorgänger  auch  die  der 
unmittelbaren  Nachfolger  und  Schüler  des  Hippokrataa  loszulösen,  da 
die  erst  in  der  alexandrinischen  Periode  stattgefundene  Sammlung  der 
hip|)okratiäcbcn  Scliril^en  all  dics<^.  Schriften  und  selljst  die  anderer 
Schulen  (z.  B.  der  knidischen)  zusammengeworfen  hat.  Wenn  aber  auch 
eine  reinliche  Scheidung  seiner  Schrit\Ai  unmöglich  ist,  so  bleibt  seine 
Grösse  unangetastet.  Das  Schicksal,  das  nach  AulTassung  der  Alten  das 
beneidenswerllieste  ist,  das  „laudari  a  laudato  viro".  ist  dem  Hipjjokrafcü 
seitens  der  congenialsten  Zeitgenossen  und  Nachfolger  im  höchsten 
Masse  zutheil  gewonlen.  Sch<m  Plnt^  stellte  den  Hippokrates  neben 
Poiykh't  und  Phidias,  Aristoteles  nennt  ihn  schlechtweg  den  Grossen. 
Celstis  sagt  auf  ihn :  Hippokrates  prirans  ex  omnibus  memoria  dignus, 
a  studio  sapientiae  hanc  scientiam  separavit.  Fünfhundert  Jahre  spHler 
wurde  er  von  Galen  mit  den  Worten  gefeiert :  Hippolcraies^  unser  Führer 
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in  allcra  Schönen,  ira^rwüv  i-^^lw  tÖv  3c%>(3v  '^£|iÖv   imd  ein  Jahrtansend 
hindurch  g:alt  er  als  divns  pater  medicinac. 

Die  hippokratisehe  Therapie  kann  als  elassischea  Zengniss  geltei 
wie  weit  eine  Therapie  kommen  kann  mit  oherflächhcher  nothdflrftij 
Unterscheidung:  der  Krankliciten  fast  ohne  jede  Kenntniss  menschh'ch< 
Anatomie  und  l'hysioh^pe.  Für  die  Therapie  war  man  lediglich  auf  dt 
nninitteJI)are  Exi^erinient  am  kranken  Mensehen  angewiesen  nnd  man 
expcriiui'iilirtß  überaus  külm.  Der  Muth  der  Verzweiflung  licss  Kranke 
und  Aerzte  zu  Operatioiien  sehreiten,  die  man  noch  zweitausend  Jahre 
später  bis  zur  Anti;iepsis  sehr  gescheut  hat.  Ausser  den  schon  charak- 
tcrisirten  EigenthUmlichkeiten  des  griechischen  Geistes  war  es  das  durch 
Kampfspiele  nnd  Kunstwerke  wie  nirgends  soni^t  geförderte  Studium  des 
nackten  Kör|)ers,  welches  die  Medicin  üheihau]jt  and  die  Diagnose  ina- 
besondere ausserordentlich  unterstützt  hat.  Fassen  wir  die  Leistungen 
nach  Haeser  kurz  zusammen.  Von  Anatomie  und  Physiologie  wusste  maii,j 
abgesehen  von  dem,  was  die  Verletzungen  des  Menschen  leiclit  anl 
Tageslicht  brachten,  nur  was  unmittclliar  die  Thicrzergliederung  heim' 
»Schlachten  und  Opfern  klarlegte.  Von  den  Knochen  kannte  man  am  besten 
die  Scliadc'lknnelien,  von  den  Muskeln  alle  gritssi'ren,  wiihrend  Sehnrn, 
Nerven  und  kleine  Geilisse  vielfach  zusammengeworfen  wurden.  Solche 
handgreifliche  grosse  Organe,  wie  Leber,  Milz,  Kespirationsorgane  liis 
inclusive  der  Epiglottis  sind  gut ,  der  Darmcanal  schon  schlecht  be^g 
schrieben.  Herz  mit  Herzklnppen  nnd  grosse  GefUsse  sind  nicht  un^f 
riclitig  dargestellt,  vom  Hlntlauf  herrscht  eine  ganz  falsche  Vorstcllnng, 
das  GetrUnk  gelangt  zu  den  Nieren  durch  eigene  Gefässe.  Die  Wftmie 
ist  ein  ^acpuTov  dEpy.ov  (eingeborene  Wärme).  Das  Gehirn  wird  wohl  als 
Organ  des  Denkens  anerkannt,  doch  soll  es  auch  dazu  bestimmt  sein, 
den  überfiüssigen  Schleim  an  sidi  zu  ziehen,  dessen  krankhafte  Ver- 
mehrung dann  die  Katarrhe  veranlasst,  ülierdies  auch  noch  zur  Ab- 
soinb:rung  des  Samens  dienen,  der  durch  ilas  Uiiekenmark  in  die  lloden 
geliilirt  wird.  Auch  das  feine  Auge  wird  buchst  unvollkommen  ge- 
schildert, von  Keuntniss  der  Linse  z,  B.  zeigt  sich  keine  Spur.  Trot2 
der  überaus  dürftigen  anatomischen  und  physiologischen  Kenntnisse  zeigt 
sieh  in  der  Chirurgie  Keiclitliuui  und  GeJiep*"nheit.  Vortrefflich  sind  die 
Alist'hnittc  über  Knoehenlinichc,  Gelenke  mui  di'reii  Verrenkungen,  (iber 
Verbünde  und  Scbiencn,  die  nach  Vorscbrift  auch  elegant  (>ta>w;)  ange- 
legt werden  sollen.  Hei  den  Kopfwunden  wird  von  der  Ti*epanation  wie 
von  einer  allbekannten  (»pertition  gesprochen,  lleniicn  des  Nabels  und 
der  Weiche  sind  bekannt,  Taracentese  der  lirust  und  des  Bauclies  wird 
^übt.  auch  Mastdanntisteln  sind  bekannt,  ebenso  der  Mastdarmspiegel, 
Die  Beseitigung  der  iliiniorrhoidon  erfolgt  dnreb  Messer  oder  GlÜh<'isiui. 
YAwv  Aehillcsferse  der  Chirurgie  bilden  die  Hhitiingen,  deren  man  nur 
durch  Comprcssen,  Kälte  und  Styptica  Herr  zu  werden  weiss,  OlVonbar 
ans  Furcht  vor  Geflssverletzung  ist  von  Gcsehwulstexstirpatiitnen  und 
Amimtationen  wenig  die  Rede.  Auch  beim  Bratnle  soll  man  warten,  bis 
der  Brand  still  steht  nnd  dann  im  Brandigen  (tperiren.  Die  Augenheil- 
kunde erscheint  sehr  nnvoUkommen,  beschränkt  sieh  auf  Krankheiten 
der  Augenlider,  der  Conjunetiva  und  deren  Operationen.  Die  Katarakt 
leitete  man  von  Trübung  des  Augt^s  durch  eine  vom  Gehirn  ablliessende 
Flüssigkeit  ah,  von  Operation  ist  keine  Kede.  Die  hippokratische  Augen- 
heilkunde steht  hinter  der  ägyptischen  zurück,  die  schon  Pflanzen  kei 
(Anagallida),  welche  die  Pupillen  enveitem. 
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Die  Schriften  libor  Frawcnkrankheitcn  iind  ftbcr  Snperfötation  ent- 
halten üherraschendc  Kenntnisse  über  Gesrhlcchtsreife.  EmpHln^iss, 
ilcren  BclVirdeninf^  unil  Verbimb'ning,  Aiwrt,  Frühp:f^hurten,  Oeburten, 
die  nur  in  abnormen  Fallen  Uilio  des  Arztes,  re^ebnassi";  nur  die  der 
Hebammen  erforderten.  Bekannt  sind  schon  KuKleszerstückelang,  Zug 
an  der  Nachgeburt.  Auch  der  Zasararacnhang  der  Hysterie  mit  Lage- 
verHnderungen  der  Gebännnttcr  wird  schon  in  Erwägung  gezogen. 
F'ebigeburtcn  tindcn  sich  bereits  genau  boobaohlet.  Auch  von  künstbchen 
Hriitversuchen  von  Hühnereiern  ist  bereits  die  Bede,  die  Übrigens  schon 
lange  in  Aegypten  bekannt  waren.  Man  hat  schon  Uteru&soudcn)  wie 
mau  Ma&tdannspiegel  hat. 

Am  meisten  unter  der  Unkenntniss  des  inneren  Organismas  litt 
natürlich  die  innere  Jledifin.  Es  finden  sich  viel  Krankheitsgeschicbten 
und  wenig  Krankbeitshilder.  Die  Lungenentzündung  wird  auf  den  vom 
Gehirn  herabfliessenden ,  die  Lunge,  reizenden  Sclileim  zurückgeführt, 
Vjs  ündet  sich  das  Succussionsgeräusch  beim  Pvopneumothorax  geschildert, 
das  plätschernde  Fliissigkeitsgeränsch.  welelies  durch  die  Bewegung  der 
in  der  Brusthohle  befmdUchen  Flüssigkeit  und  Luft  entsteht,  wenn  der 
lirnstkasten  geschüttelt  wird.  Das  Empyem  wird  schon  entleert  und 
Einspritzung  von  ücl  und  Wein  in  die  Brusthöhle  gemacht.  Die  Phthisis 
ist  schon  ganz  gut  beschrieben.  Bekannt  sind  sdion  vieh_^  Erkrankungen 
des  Magens  und  Darmes.  Leber-  und  Milzscliwellungen,  Xierenh-iden  nnd 
L.ithiasis,  Hodenerkrankungen,  auch  Tripper,  Geschwüre  und  Auswüchse 
des  Präputium.  Als  Plirenitis  wird  jede  mit  Störung  der  Oehimthiitig- 
keit  ^-erlaufende  Krankheit  bezeichnet.  Bekannt  sind  Epilepsie,  Apo- 
plexie, Paraplegie,  Ischias  und  FaeiaiisUlhnumg.  Krl'tpfe,  Scropheln.  Krebs 
werden  erwähnt,  ebenso  Spul-  nnd  Hanilwüriner,  die  AVassersucht  zcr* 
fallt  in  Ascites  und  Anasarea.  Eine  strenge  Trennung  der  mit  Geistes- 
Rtörung  verbundenen  körperlieben  Leiden,  wie  Hysterie,  Hypoehandrie 
%'on  MelanehoUe  und  Manie,  (iiulct  nicht  statt,  auch  die  Seelcnsturungea 
werden  aus  körperlichen  Ursachen  hergeleitet.  Des  puerperalen  Irreseins, 
rler  Mclanehohe  der  Chlorotischcn  wird  besonders  gedacht.  Die  gute 
Diagnostik,  die  Stirgfalt  in  der  Progimse  sind  hervorzuheben.  —  Was 
wr  von  Epidemien  hören,  bcsehrankt  sich  auf  Malaria,  Typhus,  bdiüses 
Typhoid,  Parotitis  epidemica. 

Die  Sclbsthcilnng  der  Krankheiten  steht  für  Jhppokrates  voll- 
etändig  fest.  Die  Xatur  heilt  die  Krankheiten,  einzugreifen  ist  nur,  um 
die  Xatur  zu  zügeln  oder  zu  spornen.  Doch  fehlte  jede  Solbstheilungs- 
f^tatistik  der  einz»'bien  Krankbeilen,  ja  jeder  Versuch  dazu,  einen  Ver- 
gleich mit  der  Kunstheilung  anzustellen.  Auch  wäre  jede  Statistik  bei 
der  ganz  unvollkommenen  .Sonderung  der  Kranklieitcn  erfolglos  geblieben. 
Für  die  Kunstheilung  gellen  als  Principien:  „Die  Ikilkunst  besteht  im 
Hinzntiigcn  mul  Wegnehmen"  —  „Entgegengesetztes  ist  das  Heilmittel 
des  Entgegengesetzten'"  —  .^Aehnliches  erzenge  die  Krankheit,  ähnliches 
heile  sie**,  was  in  dem  Zusammenhang  der  Stelle  bedeuten  soll,  dass 
dieselben  Einflüsse,  welche  Krankheit  encugen,  sie  aueh  zu  heilen  ver- 
mögen, denn  als  Beisj)iele  werden  die  Beseitigung  des  Fiebers  durch 
warmes  Getränk  und  Bäder,  des  gastrischen  Erbrechens  durch  Brech- 
mittel angeführt  {Hivscr ,  Geschichte  der  Medicin.  Dritte  Bearbeitung. 
I,  pag.  IGO).  —  «Folge  der  Xatur,  die  Xatur  ist  der  Arzt  der  Kranken'* 
—  ,,quo  natura  vergit,  eo  tendere  o^^rtet"    —   ,dor  Arzt  soll  nützen, 
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jedenfalls  nichts  schaden"  —  „man  indindualisire,  prüfe  die  Kräfte  del 
Kranken,  „schone  seine  (Tcwohnheiten"  —  „keine  Schablone'*!  Unter  den 
Heilpotenzen  steht  die  Diilt  in  seinen»  Sinne  obenan,  die  aber  nicht  Jie 
DifUi^tik  in  unserem  Sinne  allein  begreift,  sondern  die  ganze  Lebensart 
im  Allgemeinen.  Diütctik  ist  Lebensordnnng .  Sixt-cav  heii?st,  Jemandem 
eine  gewisse  Lebensart  vorsehreiben.  Gerade  über  die  Echtheit  der 
Schrift  ^lieber  die  Lebensweise  beim  Fieber*  de  ratione  victas  in  acutis 
(repi  StxtTTji;  ö^ecjv)  ist  am  wtMiigsten  Zweifel.  Für  acute  Kranke  wird 
meist  Gcrstenptisane,  als  Getrünk  Wasser  mit  Essig,  Honig  und  Wein 
empfohlen.  In  chronischen  Krankheiten  wird  neben  der  DiUt  im 
enji:eren  Sinne,  allen  Leibesübungen,  auch  Uebung  der  Stimme  durch 
Reden  und  Singen ,  wann  das  Ü'ort  geredet.  Die  Nährstoffe  werden 
geradezu  als  ISrennstofl'e  bezeichnet.  L'cber  die  Diitt  der  Gesunden  sei 
die  Vorsehril't  erwiihnt,  dnsa  jngpndliehe  Personen  einer  reichlicheren 
Xalinmg  betiiirfen  als  alte,  ^Mcil  sie  mehr  cingeptlanzte  Wärme  be- 
sitzen'*; tlir  den  Winter  wird  eine  reichlichere  Kost  (Brot,  gebackenes 
Fleisch ,  wenig  Gemüse)  empfohlen ,  ftlr  den  Sommer  eine  schnmieru 
(gekochtes  Fleisch,  viel  Gemüse).  Magere  Personen  sollen  wenige, 
aber  fette  Speisen  geniessen»  beleibte  entgegengesetzt  verfahren.  Die 
Hauptsache  bei  Jedem  Nahnmgsmittel  ist  die  Assimilirbnrkeit,  die 
daher  tlir  Kindi-r  und  besonders  für  Alte  durch  Zubereitung  zu  befl'irdem 
ist.  —  Von  Arzneimitteln  sind  selbst  schon  ägyptische  und  indische 
bekannt,  Crocus,  Cardamom,  Cinnamom.  Brechmittel  wurden  vielfach 
gebraucht  (warmes  Wasser,  Honig,  weisse  Niesswurz,  Kitzeln  des 
Schlundes! .  auch  Abfiihrmittel ,  wie  gckoehte  Eselsraiich  in  der  Menge 
von  7  Schoppen,  Kohlsait,  Honig  und  Salz,  Klystiere  von  Salz  und  Gel, 
Hcllebitnis  albus  und  viridis.  Ebiterium,  ilaiiii  liarntreibende.  wie  Zwiebel 
und  Kautharidt'n,  iVrncr  Narcatica  (Mandragora,  Schierling,  Taumel- 
lolch), endlich  Adstringentia  (Gallüpfel) ,  Alles  meist  in  Form  von 
Triinken,  die  vom  Ar/.t  oder  den  Angehörigen  bereitet  wurden.  Schwitzen 
wird  durch  warme  Getränke  und  Einpackung  erzielt.  Die  Zahl  der 
urwiihntcn  Arzneimittel  betrügt  schon  265. 

Der  Aderlass,  von  dem  die  Sage  geht,  dass  die  Mensehen  auf  ihn 
dadurch  aufmerksam  wurden,  dass  die  Pferde  bei  hitzigen  Fiebern  sich 
Adern  aufbeisscn-sollen,  wird  selten,  dann  ergiebig  empfohlen.  Die  Blut- 
egel waren  anfangs  nur  als  Sehitdlichkeit  beim  Trinken  bekannt. 
SchröpfkJipfe  sind  auffallcnderwcise  uralt,  und  zwar  brauchte  man 
Metallschröpfki'ipfe  von  anscbnüeher  Grösse.  Der  Rcichthum  an  Ope- 
rationen, Instrumenten,  Bandagen  geht  ans  dem  bei  der  Chirurgie 
Gesagten  hervor.  Ucber  die  Reihenfolge  der  therapeutischen  Ilüfe  spricht 
der  bekannte  Satz:  Quos  medicina  non  sanat,  ferrura  sanat,  quos  ferrnm 
non  sanat,  ignis  sanat,  quos  ignis  non  sanat,   iidcra  non  sanandi  sunt. 

Wollen  wir  nach  dieser  kurzen  Uebcrsicht  über  die  hippokratlsche 
Mcdii'in  die  Verdienste  *Jerselben  kurz  charakterisircn,  so  sind  fol- 
gende Punkte  henorzuheben:  Die  würdige,  ethische  Auffassung  des 
ärztlichen  Berufes  dem  Kranken  gegenüber,  wie  sie  bestmders  ans 
dem  hippokratischen  Eide  hervorgeht;  die  selbständige  Auffassung  der 
Medicin  als  Wissenschaft  und  ihre  volle  Loslösung  von  der  Philosophie 
rnid  Theologie  unter  Venverfung  jedes  Suprannturalismus;  die  Anfänge 
einer  guten  empirischen  Krankenln-abachtung,  soweit  dieselbe  fa.st  olme 
jede  Kenntniss  des  inneren  Körpers  miiglich  war;  eine  kühne  Therapie 
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aller  ünssercn  Krankheiten,  derchirurgischoD,  Haut-  nnd  pynäkolopsehcn 
Erkrankungen;  die  Hervorhebung  der  Selhstheilung  tllr  innere  Krank- 
heiten; die  entsehiedene  Aecontuirung  der  DiUt,  Gymniu^tik.  des  kalten 
Wassers,  aller  physikalischen  Agentien  zur  Verhütung  und  Hciltmg  der 
Krankheiten.  Kaum  l>rauc'ht  hervorgehoben  zu  werden,  dass  unter  solchen 
Umständen  die  Pathologie  und  Therapie  der  inneren  Krankheiten  am 
wenigsten  sich  entwickeln  konnte,  insbesondere  die  derjenigen  Organe, 
die  mit  der  Anssenwelt  keine  direete  Verbindung  haben.  Es  mussten 
also  am  meisten  zurückbleiben  die  Erkrankungen  der  nervösen  Central- 
organe  und  der  Nerven  überhaupt,  die  Blut-  und  Stoffwechselkrank- 
heiten, die  Veränderungen  der  Eigenwiinue  etc.  Doch  urtheilte  ein  so 
guter  Kenner  der  inneren  Mcdicin,  wie  Frcrichs,  „dass  die  Alten,  so 
unvollkommen  ihre  Diagn^tik  der  Loralleiden  war,  am  Krankenbett 
die  Momente,  welche  für  das  therapeutische  Eingreifen  massgebend 
and,  Schürfer  aufgefasst  haben,  als  es  in  modernen  Schulen  der  Fall  war*. 
Nach  Hlppokratcs  (460—377  a.  Chr.)  machte  sich  der  Einliußs 
der  Philosophie  wieder  um  so  stärker  geltend,  als  die  Thilosophie  w. 
einer  Hlüthe  stand,  die  nie  vordem  imd  nie  nachdem  wieder  erreicht 
worden  ist.  {Sokraics  t399,  ^^ato  4:39—348,  Aristoteles  384—323.) 
Der  Eintlnss  der  Philosophie  auf  die  Mediein  war  umso  grösser,  als 
die  von  Hippokratcs  angestrebte  Trennung  keineswegs  sogleich  An- 
erkennung fand.  Auch  Aristoteles  wurde  noch  von  seinem  Vatci 
yflomar/io^^  Leibarzt  des  König  Amyntas  von  Makedonien,  in  Mediein 
wd  Philosophie  unterrichtet  und  soll  zu  Beginn  seiner  Laufbahn  selbst 
weh  prakticirt  haben.  Davon  abgesehen,  war  die  Scheidung  der  Philo- 
sophie von  der  Mediein  doch  immer  nur  eine  Uusscriiche,  denn  eine 
ttinliche  Scheidung  zwischen  Wissen  und  Ilyi>otbescu  lag  den  Anschan- 
ngeo  des  gesanimlcn  Altcrthums  ganz  ferne,  stets  blieb  die  Neigung, 
»US  peringoin  Wissen  die  weitesten  SchUis>ie  zu  ziehen.  So  gewannen 
denn  bei  den  Aerzten  dieser  Zeit,  den  Lkjgmatikem,  die  theoretischen 

»Bclrachlraigen  wieder  grosses  L'cbergewicht. 
Plinc  neue  Wendung  entsteht  erst  durch  Aristoteles,  Dieser  Riescn- 
^ist  ,von  unheimlicher  Grösse",   der  die   grundlegenden  Werke   über 
Nainrf,*<'schiehte,   Politik ,   Acsthctik  gleichzeitig  zu  schatfen  im  Stande 
''»r,  hat  in  seiner  Xalurgeschichle  der  Thiere  sich  zwar  nur  eingehend 
toil  den  äusseren  Theilcn  des  Menschen  besch.äftigt ,    ^da  die   inneren 
W  wnnig  bekannt  seicJi'* ,   mit  diesem  Werke  Überhaupt  aber  erst  die 
ftmdainejite  zur  Zoologie,  eomparativen  Anatomie,  Physiologie,  Embrjo- 
bpe  und  Psyclutlogie   gelegt.     UeberaU   beginnt   er   mit  den  Organen 
d«  Menschen,  als  des  uns  bekanntesten  Thieres,  um  alsdann  die  ana- 
Jagen  Organe   in   der  ganzen  Thienvelt   daran  zu  reihen,  dem  Skelet 
des  Menschen  z.  B.  die  Griiten  der  Fische,   den   Knorpel   des   Tinten- 
tMbee   zu  parallelisiren  (Aubert  und   Wiwmcr:   Aristoteles:  icepl   Cöoiv 
Ivmpuc;,  griechisch-deutsch,  18*i8).  Von  den  zu  Plinius"  Zeiten  noch  vor- 
ban Jenen  40  Büchern  sind  nur  noch  10  Bände  erhalten,  von  diesen  gil* 
nnr  ein  Drittel  als  echt.  Es  ist  dasselbe  Werk,  zu  dessen  Ausarbeitung 
Aristoteles,  wie  die  Sage  geht,  von  den  makedonischen  Königen  ausser 
jeder  sonstigen  Förderung  ö,4uü.000  Mark  (800  Talente)  erhalten  haben 
voIL  Aber  wenn  wir   auch  nur  den  Kumpf  dieses  grossen  VVcrkes  vor 
■BB  haben,  so  kann  man  doch  genau  von  einander  halten  den  anatomi- 
jchen  Iheil  mit  Darstellung   der  inneren   und  äusseren  Theile  säiumt- 


14 


S.  Samaels 


lieher  Thiere  im  Allgemeinen  und  einen  besonderen  mit  gleicIirnKssii 
Berücksichtigung  der  deschptiven ,  vergleichenden  und  auch  schon  di 
allgemeinen  Anatomie  der  gleichartigen  Theile.  Ein  gewissennass« 
physiologischer  Abschnitt  (der  Rest  von  Buch  IV)  handelt  von  den 
Sinnen,  von  Stimme  mjd  Sprache,  vom  Strhliifcn,  von  den  secnndSren 
Geschlechtscharaktercn  Buch  V  nnd  VI  umfassen  die  Zeogung»-  and 
Entwicklungsgeschichte  der  Thicrc,  wahrend  das  jetzige  siebente  Buch 
„von  der  Entwicklung  und  Geburt  des  Menschen"  als  unecht  gilt.  Das 
in  unfertiger  Form  überlieferte  achte  Buch  handelt  von  den  psychischen 
ThUtigkcitcn  der  Thiere  Welche  Erkcnnrnissquellen  Iüt  die  Physiologie 
des  Menschen  in  der  Physiologie  der  höheren  Thiere  liegen,  wie  gros» 
die  Strecke  gemeinsamen  Weges  ist,  die  sie  zusammen  zarückzulegeu 
haben,  können  wir  jetzt  erst  allerdings  völlig  ermessen  Auf  die  damalige 
Mcdicin  blieb  das  Werk  einflusslos,  der  Standpunkt  des  Artstotdcs  war 
ihr  zu  hoch,  zu  fem  Seinem  Geiste  entging  niclit.  wie  auch  die  praktische 
Mediein  auf  feste  Grundlagen  gestellt  werden  könne.  Ganz  beilUuÜg 
bemerkt  er  einmal,  die  Meinung  des  Amuw/oras  von  der  Entstehung 
der  hitzigen  Krankheiten  aus  Versetzung  der  Galle  auf  die  Lungen,  die 
Pleura  und  die  Adern  mlisste,  wenn  sie  richtig  wäre,  sich  wohl  durd^^ 
die  Sectionen  bestätigen  lassen  (cv  te  rati^  ävaroaoEl;  av  cytvsTo  ToOr^B 
92vspov).  Auch  seinem  Zögling  Alexander  gegenflber  erstreckte  sich 
Aristoteles'  Unterricht  auch  auf  medicinische  Gegenstände  und  Alexander 
der  Grosse  fand  nach  Plutarch  ein  grosses  Vergnügen  daran ,  seine 
Freunde,  wexm  sie  erkrankten,  zu  behandeln.  Für  seine  Nalurstndien 
fand  Aristoteles  Nachfolge  m  seinem  Schüler  Theophrastos ,  der  audi, 
wie  alle  Peripatetiker,  das  ganze  Gebiet  nierischliehen  Wissens  umfasste, 
besonders  aber  gestützt  auf  die  Kenntniss  von  b{)0  Pflanzenarten  die 
Grundlagen  der  Kotanik  legte,  bereits  mit  Bemerkungen  über  die  Physio- 
logie tmd  Krankheiten  der  Pflanzen.  Auch  ist  Theophrastos  Verfasser 
des  ersten  Werkes  über  Mineralogie,  so  dass  die  descriptiven  Natur- 
wissenschaften von  Anstnfeles  und  seiner  Schule  bereits  fest  gegrtindet 
waren  und  nur  der  sorglaltigen  Weiterbearheitung  harrten,  die  sie  aller-  , 
dings  erst  nach  anderthalb  Jahrtausenden  tindeu  sollten. 

Während  überall  sonst  durcli  die  religiöse  Scheu  vor  der  Leiche 
die  Anatomie  dos  Mensehen  verpiint  war,  konnte  bald  nach  Aristoteles 
in  Acg}T)ten    die   erste    A n  a t o m e n s c h  u  l e    gegründet    werden.    Man 
könnte  sie  als  ein  Götlerg(»schcnk   der  ägyptischen  Götter   bezeichnen, 
deren  Religionsgcsetze  oll'enbar  im  Zusammenhang  mit  dem  Glauben  an 
die  Seelenwanderang   die  Einbalsaniirung  der  Leiche   geboten.    Da  die 
Einbalsamirung  nicht  oftnc  Excntcrirung  vollbracht  werden  konnte,  die 
Leiche  den  verschiedensten  Manipulatitmcn  unterworfen  werden  musstc 
so  war  hier  die  religiöse  nnd  gewohnhcitsmSssige  Abneigung  gegen 
Section   nicht   zu   tiberwinden   nöihig.   Der   wissenschaftlielse  Sinn   uni 
der  Ehrgeiz  der  Ptolcmäcr  that  das  Üebrige.  Im  üebereifer  schritt  man 
sogar  zur  Vivisection  von  Verbrechern,  von  der  man  besonders  wicJitige 
Aufschlüsse  erwartete,  so  dass  dieselben  lege  artis  vom  Leben  zum  TodQ 
gemartert  wurden,  übrigens  eine  damals  auch  bei  Künstlern  nicht  g 
xmerhörte  Grausamkeit."  Die  Ergebnisse  der  beiden  miter  Herophdus  nni 
J'Jrtutistratus  entstandenen  Anatomcnschulen  Ovaren  durchaus  respeetabl 
Nicht  blos  viele  grob  aullalligen  Tlialsachen  wurden  festgestellt,  sondern 
HeyophUm  (am  3'60  a.  Chr.)  beschrieb  im  Gehirn  die  liiruhüute,  die 
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venösen  Sinns,  von  denen  der  grösste  unpaare  zwischen  den  BlUttern 
des  Tentoriums  lio|L;t'ndr  Sinus  nooli  jetzt  den  Xuinen  Torcular  Hero- 
pliili  tührt,  die  vier  Hirnhühlen  (in  der  vierten  glaubte  er  den  Sitz  der 
Seele  zu  tinden)  und  ^ab  dem  Calanius  seriptorius  den  Namen.  Im 
Auc^  fand  er  bereits  den  Glaskörper,  die  Chorioidea,  die  Retina.  Er 
benannte  zuerst  das  Duoilrnmu.  fand  die  (1iyln^p*f;isse  auf,  untersuchte 
sdion  sori:tlilti<r  die  luätnnliehen  njid  \veihli(.'lien  Genitalien,  entdeckte 
den  NehcidiodKn.  Von  theoretisfhen  l>ürterun;^en,  >.oyiÄij  p.£do8o;,  war  er 
kein  Freund.  Erasisfrntns  (f  2bO  a.  Chr.)  beschrieb  den  Kehldeckel,  Herz- 
klappen und  Sehnent;iden  des  Herzens,  unterschied  wohl  schon  Em- 
ptinduujTS-  und  Bcwe^iuiprsnerven,  ohne  sie  aber  doch  definitiv  von  den 
S:'hnen  trennen  zu  können,  benannte  die  lYachea,  konnte  die  Klappe 
der  Ilohlvene.  Auch  kommen  hei  ihm  schon  Spuren  der  palholoofisi'iien 
Anatomie  vor,  z.  H.  beschrieb  er  Vcrhärtunfr  der  Lolier  bei  Wassersucht. 
Er  besass  die  Kühnheit,  bei  Leberkranken  die  Üaueldiöhle  zu  öfiben,  tun 
die  Medieamente  unmittelbar  auf  das  leidende  Or;^an  zu  bringen.  Von 
den  späteren  Anatomen,  die  Positives  geleistet  hnlen  und  nicht  hlos 
Hypothesen  aufstellten,  fit r  oder  freien  Hippokratcs  srhricbcn,  wUrc  noi'h 
Eudcnios  ('290  a.  Chr.)  mit  seiner  Üeschreibun*;  von  Knochen  und  Nerven 
zu  nennen;  er  kaimte  auch  schon  die  Fransen  der  Muttertrompete. 
So  waren  denn  bereits  vielvers]irpehende  .\nlange  gemacht,  ihre  syste- 
matische Fortsetzunfi;  hätte  zu  den  «crössten  Ergebnissen  ftihren  messen, 
doch  kam  nach  kanin  1 V«  .lahrhnndcrten  diese  ganze  anatomische 
Richtung  in's  Stocken  und  verticl.  Knr/.sii'htij;  wHre  es,  den  (trnnil  hie- 
fiir  nur  in  äusseren  W-rhiiltnissen  zu  suehen.  Allerdings  nur  die  drei 
ersten  rtolemäer  waren  Freunde  der  Gelehrten,  der  vierte,  rhyskon, 
171 — 67,  vertrieb  sie  aus  llass  gegen  seinen  Bnuler  Philoraetor,  mit 
dem  viele  Gelehrte  Umgang  hatten.  Davon  aber  abgesehen,  dass  diese 
Austreibung  nur  vortibergehend  war,  gab  es  bereits  eine  anatomische 
Tochterschule  in  Laodikea.  L'nd  auch  davon  kann  man  absehen.  Die 
Diadochen-Dvnastien,  denen  das  Reich  Alexanders  in  Stücken  /.ugcfaHcn 
waren,  lebten  in  regster  Eifersucht  gegen  einander  in  l'olitik,  Wissen- 
schaft, Kunst.  Die  Attaliden  in  Pergamus  legten  zum  Tlieil  früher  wie  die 
Ptolemäer  hotaniscbe  und  zoologische  Gärten  und  gr-^sse  Hibliotlieken  an, 
and  als  die  Ptolemiler  die  Ansiuhr  des  Papyrus  verboten,  da  ruhten  sie 
nicht,  bis  in  ihrem  Reiche  in  der  ausreiehnnden  Bearbeitung  der  'lliierfelle 
fiir  Schriftzwecke  durch  das  narh  diesem  Trsprung  sogenannte  ^Perga- 
ment* Ersatz  geschatlen  war.  Die  Irülier  weit  unterschätzte  CulfurhlÜthe 
Pcrgamons  ist  durch  die  Aufiiudung  des  pergamenischen  Altars  in  hand- 
greiflicher Weise  dargethan.  Ihr  Interesse  für  die  Mediein  speeiell  ist  eigen- 
thümliefa,  aber  drastisch  durch  die  Thatsache  erwiesen,  dass  Attalus  lll. 
rhilometor  (138— IMS  a.  Chr.X  der  letzte  Fvünig  von  Pergamos,  sich  mit 
der  ZuL-ht  von  Giften  und  Gegengiften  beschäfti;rte  und  mit  denselben 
an  zum  Tode  vemrtheilten  Verbrechern  exi)erimentirte.  Er  theilt  den 
Beinamen  des  „königlichen  Giftmischers'*  mit  Milhridates  von  Pontus. 
Der  Anatomie  hätte  es  also  auch  nach  dem  Verluste  ihrer  Ursprungs- 
sUttte  durchaus  nicht  an  einem  Asyle  gefehlt,  wenn  nicht  eine  innere 
Reaction  gegen  sie  unter  den  Aerzten  eingetreten  wäre.  Zu  grosse 
Enrartungen  hatte  man  von  der  Anatomie  gehegt,  als  dass  nicht  eine 
Enttäuschung  unausbleiblich  gewesen  wäre.  Selbst  dem  rrs[)i-ung  der 
Seele  hatte  mau  auf  die  Spur  zu  kommen  erwartet,  jedenfalls  auf  grosse 
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baDd^^reiflk'hß  AurHrliLUsse  über  das  Räthscl  des  Lebens,  auf  rascheste 
FarUiTuii;:  drr  |niiktisfhon  Zwecke  der  Medicin  gerechnet.  Diese  Förd^ 
rung  hi^  aber  durc-hiius  nicht  so  offen  da,  dnss  sie  nur  altfrenommon 
zu  werden  bniuebte.  So  orsehien  <lenn  schon  einzelnen  Scbitlern  des 
Herophilwt  uiid  Eramtrahis  die  doch  .jederzeit  unangeni'hme  Anatomie 
zu  Aveni«;  orftil^eich,  um  die  Mübe  zu  lufnien.  l'nd  so  bildete  sich  dann  im 
bewushten  Oej^'^Misutz  zu  den  llero])luleem  und  Krasistrateern  eine  ^einpi- 
rißche"  Schule.  Als  ihr  ilrilndcr  wird  I'hiffun.f,  selbst  ein  direeter  Schüler 
des  IIrtophiln.%  um  2^0  a.  Clir.  ;?oiiannt.  Diese  ^Knipiriker"  beselirUnkten 
die  AutV^iben  der  Medicin  leibj^lich  anf  praktische  Zwecke.  Das  Bo- 
mülicn ,  bis  zu  den  letzten  iTsaehen  der  Krseheinuiiprcn  vorzndr innren, 
erklttrten  sie  für  verf^eblieh.  Deni^emils.s  hielten  sie  die  Anatomie  fUr 
ÜbcrHtisßig.  Mehrere  von  ihticn  vcrfn^^stcn  sopir  (tber  die  Entbehrlich- 
keit der  anatomischen  Kenntninse  besnmieni  Sehrit'len.  Wir  liören  von 
Kernspriielien,  wie  „non  iiiteressc,  quid  iiiorbuni  faciat,  sed  quid  uaor- 
bmii  toüaf* ,  weK-he  den  eitf^stcn  und  beschranktesten  exclnsiv  thera- 
pcutisehen  (Je^ielitspunkt  dm'umentiren.  Andere  ihrer  Kraftsprüehe  wenden 
sich  mehr  gef^en  die  Dopnatiker  und  Theoretiker  mit  ihren  oralorischen 
Beweisen,  wie  „morhos  non  elo4[uentia,  sed  reniediis  sanari"  und  ^ne 
agrieolum  qni<lem  aut  ^ubcriiator'm  dis]»utatif>ne,  sed  usu  fieri".  Ihre 
praktische  Thilti^^'-keil  basirte  auf  dein  s<*^n'nannten  „Dreifuss  der  Em- 
piriker", niinilich  auf  eff^ene  lieobaebtunis:.  l  eberlictenuif;  und  bei  Behand- 
lang  neuer  Krankliriten  auf  den  llel)er^nng  zum  Aeliiilirhen ,  also  auf 
Analo*?ien  bctretVs  der  llcilniiltel.  der  erkrankten  (Jrf^ane  und  der  Art 
der  Erkranknnp;.  Vm  die  lunnittelbar  praktischen  Wissenschaften,  wie 
um  Aetiologie,  Semi(»tik,  ArzneiniiKellehre  und  um  alle  ehirnr^ischen 
Disciplinen  haben  sie  si<'h  innerhai)»  dieser  enp*n  Grenzen  Verdieaste 
erworben  ))is  zum  Aus^janj^  des  AlterthutfH.  Ihr  Kanijjf  ;?e^en  die  Ana- 
tomic,  die  Unmdlatje  der  Medicin  in  unsenun  Sinne,  erscheint  im  Liciite 
der  Gesefiicbte  der  Mediein,  ein  so  verhiLii^nissvoller,  der  die  ilntwick- 
lun»;  der  Mediein  um  anderthalb  Jjihrtausende  verzöf^ert  hat,  dass  wir 
dieser  Thatsnche  p*frenüber  staunend  J'iiip:en  ndlssen,  wie  war  das  möp- 
licbV  Dem  N'oriirlheile  aller  X'Jilker  gep'iiiiber  war  eine  einzij^c  (iclegen- 
hcit  an  einer  Stelle  diindi  f^ltlekliche  Zufalle  ^eiUbiet,  die  Medicin  fest 
auf  ihre  natUrliehi*  (Irundla^^e  zu  fundiren  und  diese  Gelegenheit  wurde 
von  den  Aer/ten  selbst  nnf'rej^;bcn,bekäniprtTJa  vondenVertheidi^'emselbwt 
offenbar  dllri'ti^  vertlHMdif^tV  Ala  Ctrundsatz  wurde  geradezu  proclrtmirt, 
die  Anatomie  sei  Sache  der  IMiysiker,  nicht  der  Aerzte.  Noeli  niehrero 
.Jahrhunderte  spilter  be;;innt  Conidius  Ctlsufi  (etwa  IH  a.  Chr.)  seine 
i:>chrit't  „artcs''  mit  der  Dariep;nnfr  der  beiden  entf^eKent^esetzien  Prin- 
cipien  in  der  Hearbeitnn^^  der  Mediein  der  empirischen  oder  dej* 
rntiojiellen,  d.  h.  wissenschaftlichen  Metliode,  der  l^';;riindnn;^  der  Heil- 
kunde auf  Anatomie  und  Tliysiologie.  Er  seinerseits  erklärt  sich  lllr 
die  letzten',  aber  man  sieht,  dass  die  Fniirc  wie  Crlsus  selbst  sa;ft. 
fic^enstand  unendlicher  Verluindlunfjcn  K<^wcsen  ist,  Solihe  historische 
Thatsachcn  wollen  verstanden ^  nicht  verurtheilt  sein,  doch  die  Gründe 
für  diese  liegen  nach  unserer  Denkun^sart  durchaus  nicht  auf  der 
ObeHÜlehe.    V 

Die  lilllthe  der  alexandrinischen  Schule  war  eine  Zeit  lang  eine 
ausserordentlich  trl'*nzende,  es  brnueht  nur  an  Namen  wie  an  den  des 
grossen  Mathematikers  Euklid^  eines  Zeitgenossen  des  lleropfnios,  de» 
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-\Ätronoraen  Ptolemäus,  doR  Physikers  Htfrou   um  KH)  a.  Chr.  orinnert 

*n  werden.    AucJi  Idieben  das  vom   ersten  PtoUmänx  w^hon  froj^ründete 

Maseuiu.    sowie   das   spätere  Seni])euin  Fiuidstiltteii    des  Wissens   und 

Lernens  bis  zu  ihrem  Unter^an^e.  Doeh  hören  wir  sehon  wenifj  von  der 

^<?r  Anatomie  nahestehenden  Zootomie.  Wie  umfassende  Natnrforsehung, 

^ie  gie  Aristoteles   und   zum  Thcil   schon   seine  Vor(i;iinf5er  inau*nirirt 

hatten,  wurde  dureh  Curiositiitensaramlung.  gelehrte  Commentare  u.  dergl. 

^^nvuehert.  Aueh  der  IVrtanik  ^eht  es  naeh  Tftrnphrti.ttus  und  später, 

*'^'tt  von  Dinyknt'idcft  (77  post  Chr.)  ahji;esehen,  nieht  viel  besser.  Krst  im 

Mittelalter    feierten    auch    diese   deser\pliven  Xatunvissensehalh^n    ihre 

^Ofrrstehun^.  Immerhin  konnte  die  Zo*)tomie  nieht  untergehen  ,   da  zu 

^■Jei/iu-hetiele^euheit  für  sie  gegeben  war,  doch  Grosses  wurde  nieht  mehr 

^t^r^rdert.     Das  nieht  blos  sp4>radisohe,  sondern  systematiselie  Studium 

^fr  nieuschliehen  Anatomie  fordert  nun  aber  weit  günstigere  IJedingongen, 

Äücli    grösseren  Eifer  seitens  der  Anatomen.  Was  sie  geleistet  halten^  ist 

ftrdon  ersten  Anlauf  vüUig  befriedigend,  aueh  naeh  der  sfiüteren  Wieder- 

i^tiftiahnie  der  Anatomie  hat  sich  diescll)e  durchaus  nieht  rascher  entwickelt. 

Kine  Hehuld  der  Anatomen  lie^  durchaus  nicht  vor.  Lag  denn,  so  sind 

^ir  zu  fragen  geneigt,  wenn  auch  die  grossen  Uäthsel  des  Lebens  dureh 

Virisection   und  Anatomie   nicht   sofort  lösbar   waren ,   sonst   gar  kein 

inedieinisches  UedÜrfniss  naeh  Anatomie  vor?  Kehrte  es  denn  ungestillt 

nicht   immer  wieder?  Soweit  ans  der  Literatur  ersiclitlieh,  ist  der  erste 

dringende  S4?hmerzensruf  naeh  Anatomie  erst  etwa  1;>0Ü  Jahre  nach  Ver- 

Ireibtmg  der  Anatomie  aus  Alexandrien  ausgestossen  worden,  und  zwar 

von    fjitt^  de  ChauUac  etwa  1363  post  Chr.  mit  dem  Stosssenfzer :  Sine 

Analdtiiia  nil  est  faeiendum  in  ehirurgia.  Das  BedUriniss  nach  genauerer 

topo^aphiseher  Anatomie    des    Menschen    war    es   also,   wclehcs   sich 

Tüp.rs^t  geltend  gemacht  hat.  Flir  die  Chirurgie  der  Alten  war  naeh  der 

-^rt    clor  damaligen  Niüi-  und  FernwaflVn  dies  liedürfniss  nach  mensch- 

hcher  Anatomie   niclit   hervorgetreten.    Ebensowenig   existirte   das  Be- 

dttrfujijg  naeh  genauerer  Topogra])liie    tiir  die  Diagnose  innrrer  Krnnk- 

bpileu^  da  die  physikalischen  L'ntersuchungsmethoden,  von  der  Suecnssion 

■Sehen,  unbekannt  waren.  Lns  ist  die  pathologisehe  Anatomie  nnent- 

"lieh,  d<xdi  ist  ein  weiter  Weg  von  der  allseitigen  Feststellung  der 

Donnalen  Anatomie  zur  pathologischen,    der  aueh  spUter  von  Vt'sal  bis 

■ifo'^a^»   200  Jahre  gebrawebt  hat.    Uns   ist    die  Anatomie  unentbehr- 

^^^  als  Grundlage  der  Physiologie,  doeh  geht  nach  dieser  IliiisiL-ht  die 

Anntoiuie  des  Mensehen  mit  der  der  höheren  Thiere  eine  lange  ."^trecke 

^•'n's  zusammen,   ehe  sie  sich  von  einander  trennen.  Für  die  Ant^änge 

<it'r  Physiologie   wäre    die    mensehliche   Anatomie   nieht    unentbehrlich 

gti^esen ,    wenn   es   überhaupt   .schon    damals   eine  Trennung  zwischen 

Anatomie  und  Physiologie  (der  Anatoniia  aninmta)  gegeben  hlltte.    Die 

Häriptsai'he  aber  war,  dass  die  geistige  Atmosphäre  der  Zeit,  der  alle 

3l<*n?<^hen  mehr  oder  weniger  unterliegen,   ilen    iniilisanien,  entsagungs- 

roUcn,  wenig  aussiehtsvollen   Detailstndien  wenig  günstig  gewesen  ist. 

Dil'  Philosophie  ertiillte  die  Mensehen  mit  der  Hotfnung,  im  sttirmis<»hen 

0»jaiikenanlanf  des   gnnzen  W'eltalls  geistig  habhaft  zu   werden;    wie 

ilieh  erschien  ihr  gegenüber  die  Artieit  des  Anat<mien!'Erst  die  Er- 

die  gransajue,  bittere  Krfjihrung,   dass   nur  die  eingehendsten 

Arbeiten   zur   Kenntniss    eiiTcs   (Jegenslandcs    führen    kitnnen .    hat   die 

[3lf"w*hhcii  zu  den  weiten,  weiten  L'mwegcn  gebracht,  welche  die  Naiur- 
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ücbaaO  keRBcht  die  Hfripie  w.  Aas  aeisMii  Wcfke 

mktt  hcnlcMtt««e  FortMhritte  iartt— liui  der  Cbimpe, 

bei  VtfkiUmgm  lad  Opendooea  niitek  ArterieB- 

l$Mbe,  dareli^ietaläber 

wf/dnL 

die  gniinriiii«  d»  SUur.  —  Dm*  üb  C^tei 

iB  dM  Werfcft 

Hadrua's  Zed  febcAdcB  ffiiBWBi  beMae  rtnmm.   E»' 

1,  dB  dk  nitiiMiia  eM  bei  badcakKAwi 
hubtiikjfca-  Aach  hier  ««der  BtoBna  wir  «nnhiifc 
Bin  aic  oeeii^MBne  AiBttKctwBtm  HB  oKBBe  ocr 
^  dm  Werk  aaf  die  DBrataOa«  der 
Totzü^  beechfiake,  da  die  Keaalai»  der  Bonaml«  Vi 
<9va3csr*k  nrar  xar  Zierde  fereicbe,  aber  aut  der  Aai^gabe  der  Ueükimdc 
Die  BBijnaiiecbft  ITfaBtaiHi  der  OebamelMife  m 

^     ,  dB  na  dkKf 
80  Bcbr  Glaabea  aeiwiikfa  wttit,  weaa  er  Bieh 


taadigca  Ant   ^latigt   habt.    Dir    akdann 

der  weiMiAea  Geaitaliea   hekrx   unn    freiHdi 

die  KcantBiaee  des  äSmuBBi  ia  der  ^BBtoanirt  der 

warm  und  kasai  aaf  «inaar  üi 


4vülm  Hl  ail  da 

Wcaa  eM  diesB  ■arMaiaMaiirlira,  s.  R  dank  tet^ndaiy,  so 

Uiaaebe,  mtM  aber  «ei  der  Ulen»  da  Ikier  M,  wie 

CoilaB  aad  der  Veastnudaoa.    Die  EuürpBÜoa  des  L' 
aicht   BnlbB>Md%   tödtlidL    Aasflhrliek 

das»  das  Draea  wehe  exiitim.  Uebsr  WiaKiaBÜsa,  QraTiditlt^  Mittd 
«ngOB  die  Ooneeplion,  Aboftira,  FViblt,ibaHiiB,  Ff^gtkmUn,  NotwO- 
«ehartea,  Kackgctait^  DjsialüeB  (athweigtiiBitent,  LaeutiaB,  Kiader- 
aad  Fl  BBi  ■!  ■  p«l:^**i—  bci^  Sarwait  aeboa  eia  gtoaew  Material. 
D»e  Weadaiy  arfKcpf  aad  Ffcse  aad  ImMttfM^  des  Kiad«  wtxdm 
Betoacbt  gcBO^es.  Es  isl  hier  mht  der  0»,  saf  riBirlbfiifn 
aber  trotz  zaUreidier  In^tner  ist  das  gaaae  WeA  daa 
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Soranus  ein  Zeichen  langer  und  sorgsamer  Ausbildung  der  Crynäkologie. 
DaK  Selieidenspeeulnm  ist  wohl  bekannt.  Naeh  einzelnen  Kiehtungen  ist 
die  Gynäkologie  erst  sehr  spät  auf  den  Standpunkt  des  Soranu^t 
wieder  zurtickprekehrt. 

Näehst  Hippoh'atcs  ist  die  epochemachendste  Persönlichkeit  der 
antiken  Medieiu  Ckiud'tus  (ialcuu$  aus  Pergamos,  131 — 210  post  Chr, 
So  vollständig  war  das  Studium  der  nionsehliehen  Anatomie  zu  seiner 
Zeit  bereits  untergegangen,  dass  Gnten  es  als  ein  *ilUek  bezeichnet,  dass 
er  in  Alexandrien  noch  ein  menschlielies  Skelet  ge.sehcn  habe.  Im  ent- 
schiedensten Gegensatz  zu  den  berrsrhenden  empirischen  und  methodi- 
schen Schulen ,  welche  der  Anatomie  und  Physiologie  jeden  KinHuss, 
wie  wir  sahen,  auf  die  praktische  Heilkunde  versagten,  war  (?rt/<'w  über- 
zeugt, dass  die  praktische  Medicin  auf  der  genauen  Kenntniss  vom 
Bau  und  den  Verrichtungen  dos  Kf*rpers  beruhen  müsse.  Aber  ebenso 
klar  erkannte  er.  dass  die  iinKtliebe  Therapie  eine  selbständige,  aul 
klinische  Krl'atining  gegründete  licarlaitung  verlange,  die  auf  den 
Grundlagen  der  hippokratischen  Medicin  weiter  gebildet  werden  müsse. 
iVJIe  die  zaldloseii  Lücken  z\^nschen  theoretisclier  mni  praktischer  Medicin 
sachte  er  durch  Philosophie  auszufüllen ,  und  zwar  durch  die  hiezn 
ungeeignetste,  durch  die  platonische  Philosophie.  So  gründete  er  ein 
System,  das  zw^ar  auf  jede  Frage  eine  Antwort  gab,  für  jedes  Käthsc! 
eine  Lösung  b(»t,  aber  diese  Lösung  war  nur  leerer  Sehein,  die  mit 
den  Thatsachen  nicht  stimmte,  der  Prüfung  aber  sich  lange  erfolgreich 
entgegensetzte.  Das  jcal^nisehe  System  war  es,  wodurch  die  Medicin  ein 
Jahrtausend  hintlurch  in  Fesseln  geschlagen  worden  ist  und  gegen  das 
alsdann  ein  langer  Kampf  getlihrt  werden  musste.  Wegen  dieses  Kin- 
flusses  auf  die  Zukunft  ist  man  in  Gefahr,  die  Verdienste  Galen's  zu 
seiner  Zeit  zu  unterschützen.  Infolge  der  grossen  Autorität,  die  er 
genoss,  haben  allerdings  seine  Fehler  ebenso  Gteschiehte  gemacht  wie 
seine  Verdienste. 

Von  den  praktischen  Fächern  finden  sich  Chirurgie,  Augenheil- 
kmide,  Geburtshilfe  wenig  gefördert,  seine  Schritkn  beruhen .  hier  aul 
blosser  Compilation.  In  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  sind 
nur  wenig  Krankbeitsbeschreibungen,  wohl  aber  werthvolle  IVmcrknngen 
Über  Diagnose  und  Therapie  enthalten.  An  Erfahrungen  über  Dyspepsie 
konnte  es  den  Praktikern  des  scliwelgenselien  Kaiserreiches  ebenso  wenig 
fehlen  wie  an  Erfahrungen  über  die  in  allen  Einzelheiten  genau  geschilderte 
Gicht.  Galeii  befolgte  gegen  schwere  Fülle  von  Dyspepsie  ein  sehr 
energisches  Verfahren,  Brechmittel.  Bedeckmig  des  Kopfes  und  der 
Magengegend  mit  heissen  Tüchern,  24stündige3  Fasten,  kaltes  GetrHnk, 
Eis;  gegen  heftiges  Erbrechen  vegetabilische  Adstringentien.  Opium  mit 
Ammen.  Merkwürdig  erscheint  es  uns,  dass  vielfach  gegen  Dysjjcpsie 
nicht  blos  Abführmittel  (Aloe),  sondern  auch  äusserlieh  hautröthende 
Mittel  angewandt  worden  sind.  Gegen  die  Gicht,  eine  der  alltäglichsten 
Krankheiten  jener  Zeit,  die  auf  erbliche  Anlage  und  Unmüssigkeit  zn- 
rüctgeftihrt  wurde,  werden  neben  angi'messener  Diät  im  weitesten  Sinne, 
bei  Plcthorischcn  regelmiissige  Blutentziehungen  imd  Abführmittel  in 
jedem  Frühjahr  empfohlen,  eine  Proeedur,  die  aber  ftir  SehwHchliehe 
nicht  ratiisam  ist.  Rheunialisnuis  der  Gelenke  wird  sorgfaltig  von  Gicht 
nntersehieden.  Die  vielfache  Entstehung  der  Wassersucht  durch  Nieren- 
krankheiteu ,    Leben^erhärtung,   zurückgehaltene   Menses    wird   bereits 
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auseinandpr  ffchalten,  als  wiflitif;:s((;  llytlra^^üf^a  wenicn  Sqiiill«  und 
die  Wurzeln  des  Kapernstrauches  bezeichnet.  —  Ge^fen  Ruhr  ist  da* 
wiehti^cste  Heilmittel  Fasten.  Ist  der  Sitz  der  Krankheit  vorwie^nd 
im  oberen  Theile  des  Dannranals,  so  werden  (iallUpfel,  ('onsorvcii  mit 
Opium  u.  ders:!.  verordnet,  leidet  vurzupiueis«»  der  IHckdarm^  so  kommen 
haaptsärhlirh  Injeelionen  ins  Ueetmn  zur  Anwendung.  —  letoms  ^t 
bereits  nur  als  Sym|)tom  und  wird  als  r»rtlitlics  Leiden  durch  Verstopftm^' 
der  Ctallenwege,  Ent/iindunfj:  nnd  (lesfhwülste  venirsaeht.  Als  Heil- 
mittel  gelten  Colo<|iiinten .  Dinretiea  and  Wemiuth.  —  (Je^on  aeutr 
Katarrhe  der  Athmun^>r'ram*  dient  dpium,  bei  anzusehender  Kxpec- 
toration  Honi^,  ge^*n  chmnische  Katarrhe  leiehte  Weine  mit  Pfeffw. 
Galhanuni.  Marrubium  vulpire.  Pneumonie  und  Pleuritis  werden  dnrch 
die  blutifr<Mi  pneumonischen  Sputa  unlers<'liii»den,  mit  wanueu  l'nischlli^a 
und  hes<mders  dem  Aderlass  behandelt.  ^L^as  Hlut  soll  so  lanjre.  «**lbst 
bis  zur  Ohnmaeht  tücsscn ,  bis  es  eine  lebhatlte  Köthe  zeigt,  die  als 
Itewcis  dient,  dass  alle  krankhaften  Stotle  entfernt  sind.*^  NHchstdeni 
Pnrpanzen  (Colocjninten  und  HelielH>rus),  bei  Dnrehfall  aber,  der  die 
PrognK»s<r  sehr  trübt.  Opium.  Hyoseyamus  und  Diuretica.  Hei  spiirlicheni 
Auswurf  llonifovasser.  Ptisanen  und  Wein,  liei  Lmpyem  wird  <ler  l*unc- 
Uon  und  der  Kutleeruijf;  durch  das  (ilubeisen  nur  zweifclluifter  WertL 
merkannl. 

\'m  die  Therapie  der  Phlhisis  hat  sich  Galen  dadurch  blcil»enilr 
Verdienste  erworben,  dass  er,  wie  e,s  scheint,  als  Erster  klimatisrho 
CnnMi  pe^n  dieselbe  empiahl,  Seereisen.  Ae^vpten,  Lybien.  in  Italirn 
Tabiae  südHeh  vom  Vesuv,  ein  windjare^-hützter  Ort  rnit  troi'kcnerl^nft. 
cnten  Weiden  und  iretTlicher  Milrh,  ferner  Sorrent,  wo  die  Kranken 
Milchcuren,  namejitlich  Frauenmiich,  bei  Versiopfting  mit  Honifj  und 
Sah  brauchen.  Gehren  Phthisis  standen  Myrrhe,  Terpentin,  auch  die 
Faehslunt^^  in  Ansehen.  -  Wie  alle  Aerzte  des  .Uterthums,  glaubt  auch 
(liilf'tt  au  ller/krankheiten  nicht,  weil  das  Vonirtheil  allfr*'tuciii  ist,  dju-^s 
der  Mensch  mit  einem  kranken  Herren  nichl  leben  künne.  —  Lithiasis 
wird  alj^  der  (licht  nahe  venvandt  an^^eschen  um!  analo^r  behandelt 
mit  F^lsmileh,  Wein  und  Honig  als  Diureticum  und  den  Steinen  der 
MeersehwHuirae.  Von  Diabetes  hat  er  zwei  Fälle  gesehen :  von  dem 
Zuckergehalt  des  Harns  hat  er  natürlich  keine  Ahnung,  viidmehr  winl 
die  Krankheit  von  den  Meisten  ftlr  eine  Erkrankung  des  Magens.  Hhn- 
lieh  wie  die  Bnlimie.  Vtelraeblet,  von  Gnini  aber  von  einer  Auflo<'ke- 
mng  der  Nieren  hergeleitet,  welche  das  (Irtriink  sofort  wieder  abtliessen 
lässt.  Von  Gaiai  wird  die  bereits  in  den  Grundzugen  von  den  Hippo- 
kratikem  festgestellte  Semiotik  des  Hanis  zu  unglaublicher  Subtilität 
ausgebildet.  —  Von  den  Himkrankheitcn  cryengen  die  auf  AnHniie  be- 
ruhenden nach  Gfileii  Convulsionen.  ilic  auf  Plethora  bonihciiden  aber 
Apoplexie,  die  jedwh  nicht  auf  Ucbinililutmig.  sondern  Anliünfnng  von 
Schleim  zurückgeführt  wird  mid  durch  Lidnnung  der  Rcspirationsorgane 
iura  Tode  führt.  Phre.nitis  mit  I>nrchfHllen,  wohl  sicher  nnser  Ab- 
dominaltyphus, wird  mit  kalten  l'ebergiessungen  und  starken  Keizroitteln 
beiiandelt.  Bei  chronischen  Hantkrankheiten  wird  auf  die  Allgemcin- 
bohandlung  das  meiste  (iewicht  gelegt. 

In  der  allgemeinen  Therapie  gilt  als  oberstes  Princip  ihm  we 
Hippokraifs  die  Naturheilung  (^-jot;).  IMese  ^Ooi;  schildert  Gaien  als 
eine  Kraft,  welehe  den  Körper  bildet,  emÄhrt,  seine  Functionen  leitet 
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und  ihn  wieder  herstellt,  wenn  er  erkrankt  ist.  Dies  Alles  leistet  die 
9Ö<n;  ohne  Selbstbewusstsein  naoh  den  Gesetzen  der  XothAvcndif,'keit 
vermittelst  der  anziehenden ,  zurückiinlteiulen ,  veründerndcn  und  aus- 
treibenden Kraft.  Der  letzteren  ist  das  wiehtißrste  flesehiirt  der  Heilung, 
die  Ausscheidung  der  KrankheitsstotTe  zivcethcilt.  Die  Thätijckeit  des 
Arztes  muss  zunac'hst  dahin  p^lien,  der  Naturkraf't  die  freie  Knitultong 
zu  gestatten,  vor  Mein  ist  ihr  nicht  entgegen  zu  arbeiten.  AusdrUck- 
lieh  tligt  er  hinzu,  dass  der  Arzt  wohl  anfangs  das  Losungswort  des 
Hippokrates:  „Nützen,  jedenfalls  nicht  schaden",  für  nnwüriüg  hlUt, 
später  aber  die  Wichtigkeit  desselben  wohl  l)egreiil.  Die  Klarheit  und 
Uebersichtlichkeit  seiner  Indicationen  (^vSit^i;)  betrachtet  Gedeih  als 
seine  ndi  in  würdigste  Leistung,  so  dass  er  sie  seli>st  mit  den  Verdiensten 
vergleicht,  welche  sich  Kaiser  Trnjan  uin  die  Verl>esscrung  der  durch 
das  ganze  römische  Reich  führenden  Landslrassen  erwarb.  In  jedem 
Krankheitsfälle  ist  zunächst  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  ISesciti- 
g^ing  des  Uehels  möglich  ist,  ob  ulsdiuin  die  Natur  zu  dieser  Brseiti- 
gmig  ausreicht  oder  der  Mitwirkimg  der  Kunst  bedarf.  Die  in  letzterem 
Falle  entstehenden  Heiiaufgabeu  (Indicationen)  zcrlallen  alsdann  in  die- 
jenigen, welche  sieh  aus  der  Natur  des  kranken  Zustandes  ergeben, 
seines  Charakters,  seiner  Heftigkeit,  des  Stadiums,  der  Complicationen 
bis  zur  Reconvalescenz,  oder  aus  den  Ursachen ,  oder  aus  den  Sym- 
ptomen. Die  zweite  Classe  der  Indicationen  hetrifl^  die  Individualität 
und  den  Kräftezustand  (Alter,  (Geschlecht,  Temperament,  Aufenthaltsort), 
Hier  werden  sonderbarerweise  die  EigenthUmliehkeiten  der  erkrankten 
Gewebe  und  Organe  berücksichtigt.  Die  dritte  Classe  der  6a/tvrschen 
Indicationen  betrifl't  die  den  Kranken  umgebende  Luft,  die  vierte  sogar 
die  aus  den  Trüimien  abgeleiteten  Heilanzeigen.  Unter  den  Heilmitteln 
spielen  Diritetik  und  Gymnastik  die  erste  KoUe,  aber  auuh  der  Aderlaas 
bei  den  versehirtlenstcn  Krankheiten,  der  nur  bei  Kindern  unter  14. Fahren 
unterbleiben  soll.  Ausser  Schriipfköpfen  werden  auch  Blutegel  mid  als 
Re\TÜ8ion  das  Binden  der  Extremitäten  empfohlen.  Von  Bädern.  SjJ- 
bungen,  Frictioncn  wird  fleissig  Gebrauch  gemacht.  2u  seiner  empirischen 
Arzneimittellehre  ftigt  er  eine  theoretische,  die  sehr  complicirt  imd  ganz 
haltlos  ist.  Bei  all  seiner  Vorliehe  filr  physikalische  Heihnittcl  klagt 
auch  er  schon:  Das  Volk  wtlnscht  Recepte  (popalns  renicdia  eupil). 

Von  grüssler  BiMlt^ntung  wurde  (inh^n  tlir  AnatfJinie  und  l*hysio- 
logic.  Wenn  auch  anzunehmen  ist,  dass  Haien,  der  wiederholt  auf  die 
Noth wendigkeit,  menschliche  J^eiehen  zu  untersuchen,  aufmerksam  machte, 
keine  Gelegenheit  dazu  unterlassen  haben  wird,  so  scheint  er  solche  ( lelegen- 
heit  doch  wenig  gehabt^  zu  methodischen  Studien  jedent'alls  nicht  herbei- 
getilhrt  zu  haben.  Seine  -Vjigabcn  bezichen  sich  nur  auf  Affen,  beson- 
ders Macacus  caudatus,  Büren,  Schweine,  Kinhufer  und  Wiederkllaer. 
Er  scheint  sie  vorzugsweise  dem  Anatomen  Marimis  zu  verdanken,  den 
er  selbst  den  Wiedcrhersteller  der  Anatomie  nennt.  Statt  der  Beschreibung 
der  menschlichen  Hand  schildert  er  die  Hand  des  Affen,  dem  gerade 
der  grösste  Vorzug  der  menschlichen  Hand,  ein  ent^vickelter  Oppo- 
nens  ]>oUicis,  fehlt.  Noch  sehlininuT  ist  es,  dass  er  die  Vorzüge  des 
menschlichen  Füssen  an  den  nur  mit  Hunden  versehenen  Affen  de- 
monstrirt  (Darcmherg).  Auch  in  der  Splanclmologie  sind  seine  An- 
gaben obei-fiUchlieh  zwischen  Fleisch-  mid  PHanzenlressem  hin-  und 
herschwankend. 


22 


S.  Samuel : 


k 


li 

1 


Vcrhiingnissvoll  wurdo  seine  Lehre  vom  Bin»  and  vom  Krcift» 
latir.  Das  Jllnt  lä.sst  er  in  der  lifher  entstehen  aus  dein  im  DHnndnnQ 
bereiteten  <'liylus  unter  dem  Kiiiiinss  des  ■rrvejiy.z  ^uiutov.  Dies  ist  der 
entsrlieiilriide  Griiiidirrtliiun.  .So  wurdi*  wenigrstens  seine  vieltacl)  zweilV] 
hatte  und  in  sieh  nideispruelisvolle  Lehre  zunitüst  aufeefasst.  IVhei 
den  dureh  die  Blutleere  der  Arterien  im  Tode  veranlassten  Irrthum, 
dass  die  Arterien  am'li  heim  lebenden  Tliiere  blutleer  nnd  lufthaltig-  seien-Ä 
waren  Hcrophihis  unrl  Erasititratvs  sclion  liinruis^ekoiinnen.  Oaltn  bewietf^ 
dureh  Viviseetionrn.  dass  aurli  der  hi\kc  Ventrikel  wie  die  Arterien  mit 
Blut  ;j:erii]It  sind,  welches  mit  l*tieuma  ;remisclit  ist.  Dem  Venen- 
blnte  schrieb  er  die  aussehli<'sslif'lie  Hiphtmii:  naeh  dem  Herzen  zd. 
Aus  dem  rechten  Herzen  sollten  die  norh  tirauehbaren  Tlieile  des  Blutes 
dureh  die  Herzsehpidewnnd  in  das  linke  Herz  übertreten  und  nur  das 
unbrauehbarr  Bhil  diirrfi  die  Luii^rt'nartrrit*  den  Lunj^en  zu;;C*'luhrt  und 
von  ihnen  exhalirt  werden.  Aus  den  Lun^^-^cn  ^eht  wieder  rneuiiia  durch 
die  Lün;j:envenen  in  das  linke  Herz,  um  sich  dann  mit  dem  Blutf  * 
mischen.  Z\\isehen  den  Arterien  und  den  \'enen  bestehen  an  dere 
Enden  zahlreiche  Anastomosen,  welche  sieb  Galev  ahnlich  ilenkl,  wi 
die  von  ihm  antcenomiaenen  Poren  der  Her/schcidcwand,  dadurch  soll 
ein  Theil  des  arteriellen  I'neumas  auch  den  \erreri  zukmnmi'n.  Von 
einem  lelier^an^  des  Arterienbbites  sellmt  in  die  Venen,  mithin  vnn 
einer  Rückkehr  des  Blutes  zum  Herzen,  also  vom  g:rosseD  Kreislauf^ 
findet  sich  ebensowcai^  eine  klare  VorstciJnno:  wie  vom  kleinen  Krei 
lauf.  Oah'H  hat  sich  4iie  Mentc"'  des  im  Kiiqier  befindliehen  Blutes  trot 
der  hUutif^en  Verbluitm;:cn  bei  ThiercK  und  Menschen  oftcnbar  seh 
f^erirti;  vorf^estellt.  (ireise.  sa^t  er  soj^ar  an  einer  .Stelle,  haben  fast  pai 
kein  Blut.  Leiter  die  let/.ten  Schicksale  des  Blutes  äussert  er  ^r  kein 
hestinmite  Meinung,  er  dürfte  demnach  den  allgemeinen  Glauben 
thcilt  haben,  dass  das  Blut  bei  der  Ernäbrun«;  und  Be<^eisti*run^  de 
Thcile  fast  vollständig?  verbraucht  und  dureh  den  Chylus  mit  Hilfe  der 
Leber  wieder  ersetzt  wird.  Tral/  der  vielfachen  Ünklnrheiten  und  Widcr- 
t;[iriiche  in  seiner  ei»,n'nen  DarslelJmif;,  so  dass  bis  UviW  luMdi  die  wider- 
sprechendsten Meinungen  über  seine  Ansichten  vei^bchten  werden  kintnen, 
hat  diese  völlig?  Verkenniint;  des  Kreislaufs  dureh  (Jaht/  doel»  das 
ganze  Mittelalter  beherrscht.  Erst  Harret/  hat  162Ö  in  unUbertrert'lieher 
schlafender  Kritik  alle  aui  die  Bereitnntc  tmd  l^nvco;un*!:  des  Blutes  bezü«;- 
liehen  Irrlehren  r^Vr/cw'??  vollständig zurüek^^ewiesen  und  Klurhcit  verschafl't. 

Wenn  auch  Galen  trotz  Anwemlnn;:  der  Vivisection  bei  den  eom- 
plicirten  Verhältidssen  des  Kreislaufs  nicht  ^dückÜch  war,  so  erheben 
ihn  doch  seine  Bemühmi^en.  ilie  VerriehtunpMi  dos  Gehirns,  des  Rücken- 
marks nnd  der  \erven  durch  Vivisection  zu  erforschen,  zum  gliick- 
lit^hen  Bej^ründer  der  Experimentalphysiolo^rie.  Darin  kam  er  weit  ttber 
Aristoteles  hinaus.  Er  stellte  nicht  blos  durch  anattKidsidie  l'ntersuehun- 
gen  sieben  Gehirnnenenpaare  bereits  fest,  soiidi'rn  er  vivise<Mrte  das 
Gehirn  von  Thieren.  vorzüglich  von  Seliwcinen,  ntachte  Kiiekenmarks- 
Behnitte  und  Trennungen  in  den  verschiedensti-n  Iirdien  des  Kücken- 
marks. Er  sah  zuerst  dunrh  die  Section  des  5.  Halsnerven  die  Bewe- 
gun;^fähif:keit  der  Museuli  supra-  und  inlVas|>imitns  ausfallen,  er  ora 
kannte  den  Recurrens  vap  als  deii  Stimmnerven.  f 

Ofiicn  stellte  experimentell  die  schon  v<m  Hrrophilus   und  ErnM- 
atratus  zuerst  gemachte  Unterscheidung  zwischen  Empündungs-  und  Be- 
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we^unpsnerven    sicher,     f^oine    Vn^rrisexperimente    konnte    er    bereits 
rmchtbar  für  die   ratlM>lope   ninchen ,    iiulem    er  Über   einen  Fall   be- 
richten konnte,  wo  bei  einer  DrUsenexstirpation  am  Halse  dureh  Deh- 
nung  beider  Rcenrrentes   Stunindieit   eintrat   (Opera  omnia   ed.  Kühn, 
L^ipsiae  1824,  T.  VIH.  De  loeis  alfeetis,  Cap.  VI,  pag.  55).  Diese  tlber- 
ÄÖ8  hoflfnunp^vollen  Anfange  der  ExperimenlaIplivsiol(»f^'e  haben  bis  7n 
/-iarvey  so  ^X  wie  g-ar  keine  Xaehtol^e  ^a'luiiden.  Trolzdeui  Irrthümer 
t>^i   dieser   wie   bei   jeder   anderen    Inter^uchun^sniethode    stattlinden 
Konnten^  haben  gerade  für  die  Nerven |)hvsiolo«?ie   seine  Versuche   mit 
jrrossen  Eribigen  eingesetzt,  die  znr  Naehahnmng  wohl  einladen  konnten, 
doch  finden  wir   von  Naehf'olgern  auf  dieser  von  ihm  betretenen  Bahn 
k^inp  Spur. 

Am  wirkungsvollsten  hingegen  war  Hahn  da,  wo  er  am    unvoll- 
k^ovnniensten  war,  in   seinem    telcologisehen  »System,  Die  Anatomie   be- 
trachtet er  nicht  als  die  Basis  der  Physiologie,  sondern  gew issermassen 
UMi^kehrt.  er  betrachtet  die  ])hysioIogischen  Functionen  als  Absichten 
der  Xatur  und  bewundert  dann  tlit*  hohe  ZweckmUssigkeit  der  Anatomie 
itir  Krflillung  dieser  Ahsiehteii.   liei  dieser 'lelet)htgie  laufen  viele  Phan- 
tasien unter,  wie  denn  die  Milz  nach  ihm  die  Aufgabe  hat.  die  dicken 
und  erdigen  Theile  der  N'ahrnngsstofte  an  sich  zu  ziehen  und  auf  diese 
^^'eise  das  Blut   der  Leber   vor  Verunreinigung  zu  schützen;   das  Pro- 
dttet  ihrer  Thätigkeit  sei  die  schwarze  Oalle,  welche  von  den  OefUssen 
des  Magens  anfgenonimen  werde.  Bi'treffs  der  Seele  unterscheidet  Galen 
wie  Flato  die  vernünftige.  Ihierisebe  uml  begehrende  Seele,  deren  Sitz 
•Gehirn,  Herz  und  Leber   bilden.    Indem   er   ausser   den    (irundkräften 
noch    Eigenschaften    anerkennt,   welche  sich    nicht  aus  ihnen  ableiten 
lasRen,  sondern  aus  der  ganzen  Substanz  her\orgehen ,  also  specilische 
Kräfte  sind,  hat  er  dem  Cllauben  an  Zaul)erer  und  übernatürliche  Kralle 
die   Thore  geöftnet  und  sein  Ansehen  hat  nicht  wenig  dazu  beigctnigen, 
jeder  Art  des  Aberglaubens  in  der  Medii-iii    die  Wege   zu    halnien.    In 
«li'r  sterilen  Zeit  des  Mittelalters   hat  er  dureh  seine  Mängel  mehr  Ge- 
schichte   gemacht    als   dureh  seine  Verdienste,    l'eber  ein  Jahrtausend 
hindurch  galt  er  schlechthin  als  die  Leuchte  der  Aerzle,  nSchst  Ilippo- 
^^its  als  ihr  erster  Repräsentant,  wie  das  alte  Sprichwort  zeigt:   dat 
Oalenns  opes,  dat  Justinianus  hoiiores,   lad  als  Hnrny  1628  den  Kampf 
^Tgen  Güten tt  Ansichten    üher   die    Ululi'ireulation   aufnahm,   da   tTnite 
ibm  der  Air  den  Aulorilätsglauben  so    charakteristische  Ruf  entgegen: 
malo  cum  Galeno  errare.  r|uam  cum  llarvejo  veritatem  ampleeti. 

Wir  stehen  am  Ausgang  des  römischen  Kaiserreichs.  Dtwch  die 
^»"rpiiiigung  des  ganzen  Orbis  terrarum  zu  einer  Cultunvelt  wird  in  der 
"'''linn  wie  in  allen  Wissenschaften  im  Kaiserreich  das  Kaeit  der  ganzen 
^JBlikeu  Knt Wicklung  gez4igen.  Es  ergiht  sieh  Folgendes:  Von  den 
"^i'n.  die  zu  einer  festgesicherten  wissenschaftlichen  Therapie  der 
l^fankbeiten  des  Menschen  führen  kimnen.  finden  wir  bis  zimi  Ausgang 
'i^*  .Vherthums  fa^it  allein  die  direete  Heobachtmig,  den  Versuch  am 
"snkpn  Mensehen  eiageschlagen.  Wir  haben  gesehen,  dass  wohl  viel- 
^l^rüprechende  Anfltnge  der  Ananmiie  in  Alexandrien  gegeben  waren, 
*ht'  alipr  als  zu  Avenig  anssichtsvoll  Wir  die  praktische  Medi<'in  den 
••l'hvsikem'^  überlassen  wurden.  Dem  Allertlmm.  welches  ja  in  Wahrheit 
<iic  Jngcnd  dcÄ  Menscbengeschlechtes  repräsentirt,  fehlte  meist  noch  die 
2*'*liildige.  ruhige,  methodische  Arbeit,   welche   das  Studium   zur  Fest- 


stellnuf?  der  Tlmtsaehen  bf>treibt,  auch  wenn  dict  Früchtf.  nor*h  nicht 
erkennbar  werden.  Auch  Aristofdrs  fand  ausser  seinen  immitlelbaren 
Schulen»  in  Uer  Xatur^^esehichte  wenig:  NaehfoIt«;er,  auch  in  der  Zootomie 
nnd  conipnrativen  Anatomie.  Seine  Autorität  wirkte  bis  in  die  Jahr- 
tausrn(b\  sein  Beispiel  nicht.  Wir  sahen,  dass  auch  schon  zur  Ex- 
perinicntalphysiolo^'ie  von  (rtilrn  glückliche  Anfänge  p-enmcht  worden  sind. 
Für  die  PbysioIo;Lric  w:ir  nicnsehliche  Anatomie  zantichst  nicht  nüthij?,  das 
ganze  <Tol>ii't  vom  lihitkrcishiuf.  der  Athmunfi:,  Eigenwärme,  der  Xerven- 
thätif^keit  konnte  an  höheren  Thieren  ohne  alle  menschliche  Anatomie, 
ohne  Mikroskopie,  Chemie,  Physik  bis  zn  einem  sehr  weiten  Punkte  ge- 
fördert werden,  wie  ja  nachmals  die  Medicin  in  dieser  Weise  fast  liis  zum 
Ans-ran^  des  \H.  .bdirliundtTts  j!;rlVtrdert  worden  ist.  Die  Hahnen  waren 
cnJIfnet,  doch  wnrdrn  auch  diese  Wc'^e  nicht  systematisch  verfolgt,  — 
Es  bleibt  tmn  ilie  nielit  blos  historisch  wichtige  Frage  zu  erilrtem,  wie 
weit  kommt  man  mit  einer  blos  empirischen  Therapie?  Es  ist  gar  nicht 
wenig,  was  insbesondere  in  der  Uusseren,  leichter  za  controbrenden 
Medicin  anf  diesem  Wege  allein  gescharten  worden  ist.  Kühne  Opera- 
tionen, aus  dem  Miithi*  der  Verzweiflung  geschöpft  imd  durch  Unkcnnt- 
niss  ilircr  hohen  (iefuhrliclikcit  gelördert !  Der  erfinderische  Sinn  der 
Alten  documentirt  sich  in  den  60  Gattungen  chirurgischer  Werkzeuge, 
die  in  Pompeji  aufgefunden  wurden  und  Katheter,  Specula,  Pincetten 
und  die  nmrjnijrfaltigston  sinnrcicluni  Instrumente  enthalten.  Sogar  eine 
künstliclic  Hand  wurde  schon  n;i<'h  di-ni  /.wetten  punischcn  Kriege  nach 
dem  Herii'htc  ih's  lihnus'  für  rim*n  römischen  Ifitter^  Marcus  Sergius, 
angefertigt^  die  so  ^\\\  war,  dass  sie  ihn  /nm  weiteren  Kriegsdienste 
beföhigte.  An  dieser  hohen  Ausbildung  der  t.'hirurgie  nahm  in  hohem 
Grade  die  Gynäkologie,  in  weit  geringerem  die  viel  feinere  Ophthalmo- 
logie ihren  Theil. 

^ienau  lässt  sich  verfolgen,  dass  in  dem  Masse,  in  welchem  die 
Sichtbarkeit  der  Hrgarie  abnimmt,  nach  die  Kenntniss  der  Pathologie 
und  Therafiie  im  Alterlluime  abnimmt  und  abm'hmen  muss.  Nächst  den 
Erkrankungen  der  Haut  und  sichtbaren  St'hli'iinbänte  sind  am  besten 
bekannt  die  M:igen-  nnd  Danukrankhcitcn,  die  Krankheiten  der  Extremi- 
täten, weniger  die  der  Eigenwärme,  der  Respiradonsorgane,  des  StotF- 
wechsels,  so  gut  wie  gar  nicht  die  des  Nervensystems,  des  Blutes,  die 
Intoxicationen  und  Inrecticnien.  Uei  ilem  vollen  Mnngel  an  normaler  und 
pathologischer  Anatomie  und  Physiologie  sass  man  bei  den  Krankheiten 
und  der  Behandlung  der  unzugänglichen  inneren  l>rgane  auf  einem  todten 
Strang  fest.  Einen  geringen  .Vnlmlt  gaben  iuuner  noch  für  einzelne  t*rgane 
die  Excrctc  und  Secrete  (Stuhlgang,  Erbre<*hcn,  Harn,  Sputa.  Eiter, 
Sehleini),  aber  auch  diese,  wenn  anch  unzureieheTulen  SvTU[>toinr  Cehhen 
hei  an<leren.  Da  war  es  denn  ein  unermesslirher  Segen  ftir  ibe  h'idende 
Meiisehlieit,  dass  si-hon  von  Ilippok-mtes  die  Selbstheilüugsfäingkeit  der 
Krankheiten  prociamirt  wonlen  war.  Der  bei  der  crassen  1  jikenntniss  der 
inneren  Mciliein  gjinz  anhaltlosen  Expcrimcntirerei  mit  Arznciuottebi  und 
Giften  am  lebenden  Menstben  wurde  dadurch  ein  kleiner  Bieget  vorge- 
scholien.  Da  jedoch  eine  Auseinantlerhalaing  der  inneren  Krankheiten 
nach  den  Krankheilssymptonu'n  allein,  die  damals  bekannt  waren,  ganz 
unzuverUlssig  sein  musstc.  so  konnte  von  einer  Statistik  der  Selbslheibmg 
der  einzelnen  Krankheiten  gar  keine  Bede  sein.  Sie  ist  auch  im  Alt*'rtlium 
unseres  Wissens  nie  versucht  worden.  Damit  fehlte  aber  f\lr  die  Sicherheit 
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der  Kunstheilun«:  jede  Basi^i.  Die  therapeutische  Vielgeschäfti^kcit  Ein- 
lelner  hatte  keine  Controle  als  <h^n  ^Takt"  der  Acrztc.  Standen  auch 
die  mechanischen  und  physikalischen  Heilmittel  in  erster  Kcihe ,  so 
fehlte  es  doch  an  Hunderten  von  Medicamenten  nicht.  —  Die  Kranken- 
l)eobachtan^  und  Krankenbehandlunp  fand  zudem  nur  wenig  in  grösse- 
ren Instituten  statt.  Die  tarptia  der  Griechen  war.  wie  es  scheint,  nur 
ein  <  ►j>erationsrauni  im  Hause  der  Aerzte,  die  V^aletudinarien  der  Römer 
Kranken/.inuuer  für  .Sdaven.  Das  docendo  iliscinius.  das  in  seinem  vollen 
Wertlie  besonders  in  der  stationUreii  Klinik  hervortritt,  konnte  heim 
Mangel  solcher  sich  nur  in  geringerem  Masse  zur  Geltung  bringen.  Nur 
eine  Art  von  ambulatorischer  Khnik' wurde  von  grösseren  Aerzten  ge- 
h&ltoa,  wie  ans  der  iSatyre  des  Martiaf,  V,  9  hervorgeht; 

^Wenig;  Quwotil  füliUc  ich  mich,  doch,  o  Himmel,  da  kamst  da 

Hit  mlandert  Stadenten  zumal,  die  mit  eisigen  Händen 

Tasteten  an  mir  heram  nnd  übler  ward  mir  xar  Stande. 

Sptbt'  ich  vom  Fieber  gar  nichts  vorher,  so  hab'  ich's  jetzt  gründlich.* 

Das  Specialistenthum  war  stark  entwickelt.  MarHol^X,  r>6  höhnt: 
^CastfUius  zieht  Ziihne  aus.  J/t/ghnts  brennt  die  den  Augen  schUdlichen 
Winiperliaare  weg,  FmiuiuM  Ijcscitigt  das  triefende  Zupfchen,  ohne  zu 
schneiden,  Eros  entlernt  die  Hraiidnmrken  aus  der  Haut  der  Sdaven, 
HertHes  gilt  als  bester  Arzt  fiir  Bruehschilden.** 

WUlirend  im  oströmischen  Reiche  bis  zu  seinem  Untergang  sich 
die  griechische  Mediein  erhielt  und  noch  einzehie  bedeutende,  wenn 
auch  keine  führenden  Geisler  mehr  her\'orbraclite,  wie  AhxnndroK  von 
Trailes  (525 — 605),  Paulm  von  Ae^hm  (^625 — 690),  wiSbrend  in  Alexan- 
drien  noeh  immer  Mnseion  und  Serapeion  als  Sitze  der  bidieren  Bil- 
dung unerkannt  waren,  zu  denen  man  bis  zur  Zerstörung  der  Bibliothek 
(640)  pilgerte,  riss  im  Abendlande  der  Faden  der  Tradition  gÄuziich 
durch  die  Völkerwanderung  ab.  Dazu  zeitigte  das  junge  Christenthnm 
l>ei  diesen  lief  gläubigen  Völkern  Anschauungen,  die  für  die  Mediein 
höchst  nngünstige  waren.  Ks  kam  i'ine  Zeit,  in  welcher  die  Krankheit 
weniger  iils  ein  natftrlicher  Schaden  galt,  den  man  so  frilh  als  möglich 
beseitigen  mtisse,  denn  als  eine  göttliche  Prtlfung,  die  man  mit  Ergeben- 
heit tragen  mtisse.  Der  Kranke  wurde  als  Dulder  angesehen,  Gott 
allein  als  Arzt^  das  ganze  irdische  Leben  nur  als  eine  Vorstufe  zum 
waliren  Überirdischen  Leben.  Bernhard  von  Clairvanx  verbot  seinen 
Mönchen  Aerzte  und  Arzneien;  sie  sollten  des  Bibelwortes  eingedenk 
^in:  ^Libenter  gloriabor  in  intinnitatibus  meis.  ut  inhubitet  in  me  virtus 
Christi.*^  In  dieser  AtmosphUre  des  Glaubens  waren  in  Krankheiten 
_  llich  nur  Gebet  und  IVschwörungen  erlaubt.  Die  innere  Mediein 
1^  zumeist  in  den  Händen  der  Mönche,  die  aber  keine  Chinirgie  treiben 
dürften,  denn  die  Kircht».  scheut  Bbit.  Die  höben'ii  Frofuiillrzte  des 
Mittelalters.  namentUch  die  Leibilrzte  von  Fürsten  und  Tüpsten.  wiiren 
meist  Juden  und  Araber,  die  ihre  Ausbildung  in  Alexandricn  und  auf 
Arabischen  Hochschulen  genossen  hatten.  Für  Armen-  und  Kranken- 
pflege wurde  eifrig  gesorgt.  Aus  den  altcbristlichen  r>iakoncn  und 
lüakoni&sinnen  bildete  sich  ein  Kr;inkenptlegei>ers<ma]  auch  in  beson- 
deren Krankenanstalten ,  in  denen  nun  eine  Art  Pastoralinedicin  ge- 
trieben wurde.  Den  Bischöfen  wurde  auf  Concilien  von  i\'M*  ab  das 
Medieinirfn  untersagt.  Haupthilfe  bestand  selbstv^^rstiindlich  in  Gebet, 
fieliqnieu,  Beschwörungen,  Herbeibringen  geweihter  GegenslUnde.  Ausser 
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den  Krankcnhänsern  mnssten  de§  Aussatzes  wegen  ausserhalb  der  Thore 
Aussat/liäuHcr ,  Lazarethr ,  Lcproserien ,  HoilifjegcistspitäUer  erriehtet 
werden.  Im  1'6.  Jahrhundert  soll  es  deren  19. DUO  gegeben  haben.  Ihr 
Nutzen  für  die  Medieiii  war  antaiips  sehr  gering.  Wir  wissen  allerdings 
nicht,  wie  die  äSJte&ten  Krankenanstalten,  die  es  überhaupt  gegeben 
hat,  die  der  Buddhisten  in  Kasdiniir  und  Ceylon,  einfcerirhtet  waren. 
In  den  Lazarethen  konnte  die  .Medicin  zu  Anfang,  wenn  übcrlianpt,  sich 
nur  verstohlen  geltend  niuehen.  In  der  alten  iarpelx  und  in  den  Vale- 
tudinarion  hatte  der  Arzt  geherrsclit.  hier  war  er  kaum  »;e<luldet.  Nnr 
die  Benediktiner  zeigten  wissensehaftliehen  Sinn.  Ihnen  halte  Ctissiodor, 
Geheimsehreiber  Iheodorieh's  des  (irossen ,  einjil'ohlen  >  auch  Hippo- 
h-ates  und  Cefstfs  zu  studiren.  Dorh  die  l^nedikriner  auf  dem 
Monte  Cassino  hatten  auch  sehuii  nachweisbare  Verbindungen  mit  den 
Arabern. 

Die  Araber  bewahrten  die  literarisehe  Tradition.    Selbst- 
Btiindig  im  Rechnen,  wo  sie,  wenn  nieht  die  Krtinder,  so  diH-h  die  Aus- 
bildner und  Verbreiter  des  arabischen  Ziftersystems  geworden  sind  und 
dndureh  }{•*]<".  höhere  Arithmetik  rrst  pnmJglicht  haben,    sefJiständig  in 
Matln^nuuik  lih^rhanpt,  in  Astronomie.  Urographie,  Chemie  und  Botanik, 
sind  sie  zu  ^Heicli  selbständigen  Leistungen  in  der  Medicin  niefit  gelangt. 
Von  den   grundlegenden    Wissenschaften   der   Mediein   haben    sie   aber 
ausser  der  Chemie  aueh  noch  die  Physik,  inshesoudere  die  Optik  ausge- 
baut.   Ein    speeifisrh-medifinisehes  Verdii-nst    erwarben   sie   sich   durch 
GriindunÄ  besonderer  Apiitheken   (erste   dureh  Ahttatisur,  7-iö),   denen 
sie  durch  ihre  Vcrl^indung  mit  PtTsien    und  Indien  viele   neue  Arznei- 
mittel zutlihrcn    konnten.    Nieht    blos    Krnnkeuhäuser,    sondern    schon 
luxuriös  eingerichtete  gehören   zu  ihren  Schöpfungen.   Inhaltlich  ist  ihre 
Mediein  grieehische  Mediein  mit  orientalisclicn  /usiitzen.  Vennittler  tÜr 
die  griechische  Medicin  waren  tlieils  Juden,    die  von  Alexandrien    ans 
Schulen  in  Nisibis,  Xahardea    und   Sura    im  .^.  Jahrhundert    posl  Chr. 
gegrtlndct  hatten.  rheÜs  Xe^^toriancr.  deren  490  in  Nisibis,  einer  persi- 
schen ilrenzfestung.  gcgrtUniete  Schule  im  8.  Jahrhundert  in  die  lliinde 
der  .Vraber  fiel.  Dazu  kamen  auch  noeh  die  von  Justinian  I,  vertriebenen 
h*Mdriischen  Philosophen   aus  der  sogcnnimten    platoiiis4'hcn  Schule   von 
Athen,    die  von  Chosmcs  I.    frcundhch    aufgenommen    wurden,    üirecte 
l'ebersetzungen   der  grieehisehen  mcdicinisclieu  rhi-^sikcr   wurden    von 
<len    Kalifen    nngeonlnet.  Die   lateinische   n»edieinischc    Literatur  blieb 
hingegen  den  .Vrabcrn  mdjekannt.  Zur  Zeit  der  arabischen  Caltnrbffilhe 
unter  dem  Mause  der  Onunajnden  \\'unlen  /ahlreiche  arabische  rnivcrsi- 
tUten  gegründet    in   Magda<l .    Hasra ,  SamarkamI .    Cordova.    In  Bagdad 
ziiblte  man  einmal  ^»(XtO  belehrte    nut    ihren  Sciiilleni .  eine  rniver-^ität 
ausgestattet  mit  Lehrsälen.  Krankenhiiusern.  Apotheken  und  Uibliothcken. 
Die  9HU  gegründete  luiversitiit   von  Cordova   hatte  eine   lÜhtiothck  von 
250.000  Bänden.  Nicht  blos  das  westliche  Asien  und  Nordafrika,  auch 
Spanien  hat  kaum  eine  gleiche  Culiurbltlthe  wie  zur  Araberaeit  je  wieder 
erreicht.  Mediein  wurde  v(»rgeiragen  vom  Lehrer  (Rabban)  nach  Lehr- 
btiehern  aus   Gnhii,  Hippohaifs ,  Dioskorldes ,  Pnuius  ron  Acfßna  und 
Andern.  Maluritiitszeugnisse  waren  zur  Aufnahme  nlUhig.  aui  Lnde  der 
Studien  fand   eine  ScIdussprUfung  statt.    Naeh    den  Anschauungen    des 
Koran   war   die    Anatomie   an    der  niensehliehcn    Leiche   ganz   ausge- 
aehlossen,  da  schon  die  IV^riihrung  einer  Leiche   verunreinigt    und  der 
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iü  der  Leiche  restirende  Lehensfunke   am  Tage  des  Gerichtes  wieder 
erweckt  werden  soll. 

Rhazes  als  Vorsteher  des  Krankenhauses  zn  Ray  in  Chorasan  f  932 
und  andere  arahisehe  Kahlians  Kollen  whon  eine  Art  von  Klinik  ge- 
halten haben.  Zumeist  war  jedoch  der  Interricht  ein  theoretischer.  Rhiucs 
eelbsi  sa^t:  ^lOCH.»  Aerzte  haben  neileicht  seit  l^HMj  Jahren  an  der  Aua- 
l»essenintc  der  Arzneikunst  ^«'arbeitet,  wer  also  ihre  Schriften  mit  Fleiss 
und  Nachdenken  liest,  entdeckt  in  einem  kurzen  Leben  mehr,  als  wean 
er  UHK)  Jahre  /um  Kranken  liefe."  Die  Araber  waren  nnr  innere  Aerzte. 
Operationen  überlie>isen  sie  unterj^eordueten  (tebilfen.  Die  Autorität  der 
Araber  war  lange  sehr  frross.  no<»h  bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein 
wurden  an  enropilisebeu  rniversitiiten  Vorlesnn^ren  nach  arabischen 
Itüchem  tjehulten.  AVelehe  Verdienste  sieh  auch  die  Araber  nni  die 
Krhaltun;;  und  FortpHnnzun<c  d(T  Medicin  erworben  haben.  Hir  die 
Weiterbildung;  der  Therapie  ist  ihr  Verdien.st  fjerin^.  Rh<u:es  beschreibt 
i(850 — 923)  in  seinem  Werke  De  variolis  et  nuiHfillis  zum  ersten  Male 
sicher  die  Pocken,  während  seine  Masern  wohl  als  Scharlach  be- 
ihtel  werden  müssen.  Äwnzoar  lllH— 1196.  /u  Pentatlor  bei  Sevilla 
wren,  betonte  wieder  mehr  die  flefahrHehkeit  der  SunipflntV  Mainto- 
ntdrs,  ]2<>4  als  Leibarzt  dos  Sxdtan  Sala<lin  in  Ae^ypten  verstorben, 
sehrieh  Ül)er  Gifte  and  ihre  Heilnnjj^.  In  dem  ehirur^isehen  Lehrbuch, 
dem  Altassarif  von  AMA'oscrpt,  wird  das  tlUihejsru  statt  des  Mesisers 
Ikü  Dperalionen  warm  empfohhm.  Wie  der  Geist  relig^rts  durch  den 
Koran,  in  der  Philosophie  durch  Ansfotelt's,  so  war  er  medicinisch 
dureh  Ilippoh-atrs  und  Galen  ^bundcn  und  kam  nnr  in  kleinen  Details 
ü1>er  sie  hinaus. 

In  Stiditalien  fanden  die  mannigfachsten  Uerührun^spnnkte  mit 
den  Arabern  statt.  Im  ganzen  Euroj>a  war  der  Stein  der  Weisen  nm 
die«!  Zeit,  ja  sogar  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein,  das  Arbeits- 
der  Gelehrten,  der  Chemiker  oder  ritbttp^r  Alehemisten.  Unedle 
alle  sollten  in  Gold  und  Silber  verwandelt  wt*rilen.  Gold  sollte  aus 
1 'Quecksilber  und  wen i^  Schwefel,  Silber  aus  wcni^  (iuccksill)er 
I  viel  Schwefel  hergestellt  werden  kflnnen.  Für  die  Medicin  aber 
»ülp  der  Stein  der  Weisen  in  angemessener  Verdiinnung  als  aurnm 
piÄahilc  Universalraediein  sein,  alle  Krankheiten  heilen,  das  Alter 
vprjHnpen.  Diesen  Phantasien,  denen  die  Besten  nnd  KifrifTsten  nach- 
jfiglpn,  gegenüber  gab  die  Grilnilung  der  Inivcrsitiiten  der  Forschung 
B<iie  ZieJe  und  besseren  Halt.  Der  thalsUehliehe  Osprnng  aller  Hoch- 
whnlen  weist  übereinstimmend  auf  den  Contaet  mit  den  Arabern  in 
Sfldittlien  hin.  Nach  ihrem  Muster  bildete  sich  in  Amalti  eine  Reclit.*?- 
«phnlc.  in  IVnevent  eine  Philosophcnsehulc,  endlich  in  Salerno  850  eine 
-Medicins^'hule. 

Das  vielgenannte  Kollegium  h  i]»pocraticum  in  Salerno,  der 
^'irita.s  hippocratiea  war  langt'  Zeit  der  t'in/ige  Ort  im  ganzen  Abendland, 
HO  höhere  medicinisehe  Bildung  envorben  werden  konnte.  WicdieBenen- 
nang  schon  sagt,  es  war  griechische  Medicin,  die  in  Salerno  gelehrt 
nnd  eommcntirt  wurde.  In  wissenschaftlicher  Gemeinschaft  lehrten  der 
<^Irieehe  Foutas,  der  Ki'imer  Salt^nitx,  der  Jude  Elinus,  der  Araber 
Adahi,  jeder  in  seiner  Sprache  und  ftir  seine  Landslente.  Die  Einrich- 
timg war  völlig  die  der  arabischen  Akademien ,  aus  dem  jtldischen 
JUbbi,  dem  arabischen  Rabban  wurde  nun  der  Magister,  der  Doctor. 
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Auch  an  Lehrerinnen  fehlte  es  nicht,  vcrfasste  doch  eine  von  ihnen, 
Abvlla  f  eine  Schrift:  De  natura  seniinis  humani.  Von  984  his  zum 
13.  Jahrhundert  stand  Sakmo  in  hohem  Ruf,  bis  es  unter  der  Con- 
currenz,  besonders  Neapels,  litt  und  allniali^Mmmer  mehr  sank.  181U  ging 
es  erst  ein.  Von  800—1810  hnttc  Salemo  340  Lehrer  der  Heilkunde: 
Von  einem  derselben,  Xirf)lftus  Panpo.fituii,  rühren  die  alten  Medieinal- 
gewichte  Unzen,  Draehuifii,  Skrupeln,  Gran  her,  die  noch  bis  zu  unserer 
Zeit  ^eprolten  haben.  Eine  besonders  eifrenlhiünliehe  Leistung:  dieser 
Schule  waren  die  i^eineinsamen  Arbeiten  der  dortijren  Lehrer,  so  das 
Coiupeudium  Salernitanuju,  Blunien  und  Lilien  der  Mediein ,  Gedichte 
Über  den  Urin,  den  Puls.  Weltberühmt  ward  das  Keimen  sonitatis, 
ein  dem  Künit^  Robert  1101  ^widmete.»  Gedieht,  das  Hmal  in's  Deutsche, 
llnial  t'ranziisisch ,  6mal  italieniseh ,  öntal  enf^liseh ,  Imal  polnisch, 
czeehisrh,  lläiniseh  und  hebräisch  übersetzt  worden  ist.  Salerno  wurde  das 
Muster  für  andere  medieinische  Hochschulen,  die  um  1023  zu  Montpellier, 
1110  '£VL  Bologna,  1140  zu  Oxford,  1205  zu  Paris,  1222  zu  Pavia, 
1224  zu  Neapel  und  Messina  ge;p:ründct  wurden.  Die  Si^niatur  war 
anlnrifTs  überall  das  reine  l»iieher\vissen  mit  phik)lo^s<'lier  Interpretation, 
von  eigener  selliständiger  Xaturbeoiiachtung  war  noch  keine  Rede.  Noch 
1481  lautet  der  Tübinger  Studienplan :  Erstes  Jahr  Vormittags  (laleni 
ars  medica,  Nachmittags  Avirefma's  Fieberlehre;  zweites  Jahr  Vormittags 
Avic€}i7ia's  Anatouiie  und  Physiologie,  Naclunittags  /Mrt^r.v  F^w^alpatho- 
logie;  drittes  Jahr  Aphonsincn  des  Hippoh-atas  und  iihidiche  Schritten. 
Noch  16üH  sclijirfte  die  Tariser  Kaenltiit  ein,  dass  Niemand  von  Hippo- 
kratcs  und  Galen  abweichen  sitllte;  durch  solch  Hiieherwissen  konnten 
natürlich  nur  Buchärzte,  alldeutsch :  Pü(4iiirzte,  erzogen  werden.  So 
wurden  die  Wunden  in  Salemo  mit  PreiumsehlHgen  behandelt  nach 
Hippokraics*  Ausspruch;  schlaflf  ist  gut;  in  Bologna  nach  Galen  mit 
Streupulver  und  weingeistigen  'I'roekenniitteln ,  nach  dem  Ausspruche 
des  Gnkn:  tnM'kcn  steht  dern  Gesuitdcii  naher;  nach  den  Arabern  aber 
mit  Glüheiseu  und  Salben.  Trotz  aller  mcdicinischen  Facultitten  war 
geistlos  die  Arbeit,  trostlos  der  Erfolg  noch  lange  Zeit. 

Die  zweite,  die  naturhistorische  Epoche  der  Mediein, 
welche  durch  die  Feststellung  der  Anatomie  als  Fnndament 
der  Mediein  herbeigeführt  ^vnrde,  war  eine  Theilerscheinung  der  all- 
geinetnen  nniteriellen  und  geistigen  UnnviUzung,  die  sieh  zur  Zeit  im 
Mittelalter  zu  vollziehen  begann.  Flrinnem  wir  an  die  grossen  wehhistori- 
schen Daten.  läöO  war  das  Sehiosspulver  erfunden  worden,  weiches 
dem  weltlichen  Mittelalter  allmülig,  aber  sicher  ein  Ende  machte. 
1440  war  die  lluehilruckerkunst  erfunden  und  damit  der  geistigen  Ent- 
wicklung lind  Rer<irni  ein  unermesslit^ber  Vorschub  geleistet  worden,  den 
wir  volli;,^  naehzufühlen  gar  nicht  mclir  im  St;inde  sind.  Zu  den  ersten 
gedruckten  Sehriflstellern  nächst  den  Psahnen  und  der  Bil>el  gehörte 
Pliiiius,  Imld  darauf  folgte  Cchus ,  am  häutigsten  wurde  anfangs  Avi- 
cmna  gedruckt.  Dazu  kam  1453  die  Erobenmg  Constantinopels  durch 
die  Türken  mit  der  bekannten  Invasion  ^rriccdiischer  Gelclirter  nach  dem 
Abendland  unil  endlieh  die  Entdeckung  Anurikas  14^12,  lauter  Ereig- 
nisse, die  in  der  kurzen  Zeit  von  1  Ya  Jnhrbunderten  den  Gesichtskreis 
nnermesslich  erweiterten.  Anch  in  der  Mediein  begann  es  zu  tagen. 
Sporadische  Sectionen  menschlicher  Leichen  seheinen  in  Italien  beson- 
ders  zu   gerichtliehen  Zwecken,   aber   auch   an   Gehenkten,   Freuden- 
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mldchen  und  an  Epidemien  Verstorbener,  z.  ß.  am  schwarzen  Tod, 
fichon  früher  hin  und  wieder  ß:cniucht,  worden  zu  sein.  Kaiser  Friedrich  II. 
verlli^e  \2'AH  auf  Antrn^  des  Hrotoinedieus  von  Sieiiien,  Marrianus, 
dass  alle  lllnf  Jahre  eine  Leiche  «iffcntlich  seeirl  werden  solle,  1308  ver- 
itigie  der  .Senat  von  Venedig,  dass  jährlieh  eine  Leiche  secirt  werden 
goUe,  doch  kam  l)ei  diesen  in  italienischer  Hitze  ohne  Conservirungsmittel 
in  rohester  Weise  gemachten  Seetionen  sehr  wenig  heraus.  Von  einem 
sorgföltigen  Studium  konnte  ^ar  keine  Rede  sein.  Meist  wurden  daher 
fiir  die  Anatomie  die  menseheniihiili(_'I(sten  (lesehitpfe  bevorzugt,  als  welche 
filr  den  äusseren  Habitus  Här  und  Arten  galten,  Hir  die  inneren  Organe 
aber  das  Schwein.  Das  erste  anatomische  Werk,  dem  Überhaupt  seit 
1*/,  Jahrtausenden  Untersuchungen  an  menschlichen  Leichen  zu  Grunde 
lagen^  war  das  Werk  von  Mond'tno  de  Liizzi  1275 — 1326,  welches  mit 
gleichzeitiger  Kficksicht  auf  die  pathologischen  Veränderungen  und  die 
chirurgischen  Beziehungen  abgelasst  ist.  Wenn  auch  das  Werk  als  Krst- 
lingswerk  nur  wenig  eingehende  Beschreibungen  gab,  die  fumlamentale 
Bedeutung  der  Anatomie  noch  gar  nicht  begriff,  auch  Stellung  zu  den 
Irrthüniem  Galen s  noch  gar  nicht  nahm,  genoss  es  doch  bis  in  das 
16.  Jahrhundert  hinein  das  grösste  Ansehen,  fast  abgöttische  Verehrung, 
,Opus,  quo  nihil  majus  snrrr-xit  in  mimdo."  ^Mundinus  quem  omniuin 
gtudentium  universitas  colit  ac  venerat  nt  deum.''  Auch  von  anderen 
Orten  werden  Seetionen  gemeldet,  die  erste  eines  Verbrechers  in  Prag, 
1348,  in  Montpellier  1376,  in  Ötrassburg  1417,  doch  wurden  in  Wien 
1404-— 1408  nur  9  Leichen  secirt.  Die  Seetionen  wurden  meist  so 
gemacht,  dass  der  Barbier  schnitt,  der  Professor  demonstrirtc,  da  der 
Professor  seinerseits  solch  niedere  Arbeit  unter  seiner  W'ürde  hielt. 
Immerhin  hat  der  1416  gestorbene  Mnntvifnana  schon  14  Leichen  secirt 
and  unter  den  Vorgängern  und  zum  Theil  Lehrern  von  Vesal  befanden 
eich  so  bekannte  Namen ,  wie  Sylviua  f  1555  und  Eusiachio  f  1574. 
Wenn  dennoch  die  Geschichte  geneigt  ist,  die  Wiederherstellung  der 
Anatomie  an  den  Namen  des  Vesal  vorzugsweise  zu  knüpfen .  so 
geschieht  dies  aus  äusseren  und  inneren  Gründen.  Er  secirti'  anfangs 
in  tiblicher  Weise,  indem  er  Leichen  vom  Galgen  stahl,  die  Leichen  der  in 
der  Schlacht  Gefallenen  zu  Seetionen  Itenutzte  und  lehrte  auch  selbst  noch 
anfangs  Anatomie  nach  Gaiefi,  bis  er  erkannte,  dass  die  6'rt/crt'sche 
Anatomie  nicht  Menschen-Anatomie,  sondern  vorzugsweise 
Affen-Anatomie  war.  Sein  1543  erschienenes,  mit  naturgetreuen  Holz- 
fvhnitten  von  Calcar  ausgestattetes  Werk :  ^l)e  corporis  huumni  fabrica 
libri  Septem"  entfcssehe  daher  einen  Sturm  von  P^ntrtistung  bei  seinen 
Zeitgenossen,  den  treuen  Anhängern  Guleyi's,  Jetzt  wurde  auch  erst  die 
principielle  Frage  nach  der  Berechtigung  der  Anatomie  aufgeworfen  und 
ottbchon  Veml  Leibarzt  Kaiser  Karl  V.  war,  richtete  dieser  1556  an 
die  Universität  Salamnnea  die  Anfrage,  ,.ob  es  kath(»lischrn  Christen 
gestattet  sei,  menschliche  Leichen  zu  zergliedern".  Die  llniversitiii  ant- 
wortete, dass  nach  der  Meinung  der  Aerzte  solche  Zergliedenmgcn  für 
die  Elrlernmig  der  Medicin  unentbehrlich  seien  und  deshalb  für  zulässig 
erachtet  werden  müssen.  Eine  liberale  Antwort!  Denn  Mondini  seihst 
hafte  n<K*h  nicht  einmal  den  Schädel  zu  eröfi'nen  gtnvagt,  .pn^pter  pee- 
eatum  dimittere  consuevi".  Vesal's  Lehrer  Sylvius^  derselbe,  der  zuerst 
die  Geffissiinjection  empfahl,  nannte  Vesal  einen  Vesanius,  dessen  gif- 
tiger Hauch  Europa  verpeste.  Auch  Eustachio  opponirte  lebhaft,  wenn 
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auch    in    minder    porsiinlit'her    Tonn    (Entdecker    der   Tuba   E.,    dea! 

Steigl»tt<rels ,  der  Schnecke,  Xel>eiiniereu).  (»bschon  Vesfil  Leibarzt; 
Philij)p  IL  von  Spanion  uTu^do ,  fand  er  so  grosse  Schwiorifrkciten  in 
Spanien  insbesniMU're  durch  den  Vonvnrf,  datss  )>im  einer  Section  uiK'h 
ein  l]er/.7Jickeii  henierkbnr  ^^cweseii  sein  sollte,  dass  er  eine  XN'iilJfahrt 
nach  Jerusalem  }i)6-i  autrat,  bei  Zante  Sehitfbruch  erlitt  und,  noch  nicht, 
50  Jahre  alt,  dnselbst  in  Hnnfier  iiiul  Elend  am  15,  t,>ctol>er  1565  starb,, 
3ein  grosses  Verdienst  besteht  in  der  niaiinliaften  Opposition  ^e^en 
die  u  n  V  e  r  1  e  t  •/,  f i  a  r  e  A  u  t  o  r  i  t  fi  t  des  C*  a  le  jj ,  woraus  indirekt  die  Verwer- 
fung des  Büehenvissens  nn<idie  T  nerüisslichk  ei  t  desNatur  Studiums 
folgte.  Er  widerlege  Galeti'a  An»^aben  speeiell  UIht  die  Fortexistenz  dea 
08  intennaxiiJare  bei  Krwaelisenen ,  die  Zusaiiiinensetzung  des  IJntei^ 
kiefers  aus  zwei  Knochen,  des  linistbeiris  aus  sieben  statt  aus  drei  fwaa 
St/irius  aus  der  einj2;etretenen  Verkiiiiiniernn^  des  Mensehen^esehhHdites 
erklärte),  eines  unver^vesÜchen  Ilerzknocbens,  er  nidorlegte  ferner  die 
Cft/rHsebe  Anp;abe  von  der  starken  KHinimun^^  der  <  »berarni-  und  Ober- 
schenkelknochen (diese  (lennllieit  s{' [trieb  St/hhis  den  enf:;'en  Hosen 
seiner  Zeitg^enossen  zu,  während  diese  Knochen,  wenn  es  richtig  zu- 
ginge, eigentb'eb  krumm  halten  sein  müssen  u.  s.  f.).  Auch  verwarf  er 
den  Ursprung  tU^r  unteren  Hohtvene  aus  der  Leber  und  andere  physio- 
logisch wichtige  Angaben  Oalms.  Sehr  gut  sind  seine  eigenen  Uesehrei- 
bungon  d<:s  Herzens,  des  Oehims,  des  Auges,  mangelhaft  die  iler  anderen 
Sinnesorgane,  des  Nervensystems,  auch  die  der  Nieren.  Wo  er  aber  auch 
irrte,  big  dieCorreetur  seiner  Irrthiimer  nahe,  in  der  rnenseldiehen  ljeiclu%i 
als  der  altciu  massgebenden  AuloritHt.  Auch  A'iviseetionen  an  Thieren 
empfahl  er,  ohne  sieh  ihnen  weiter  widmen  zu  können.  Er  braebte  »las 
Studium  an  der  menschliehen  I. eiche  für  immer  zum  iHireblirueb.  I)a/u 
half  wold  ein  wenig  der  .Mnth  und  das  Mürtyrerthum  J'rx/il's,  mehr 
die  ghickliche  Uersteihmg  der  anatomischen  Tafeln  durch  Joh.  Ste/tit, 
V.  Calcar,  einem  vortrefflichen  Scliüler  Tiziafis^  am  meisten  die  kllhne, 
aller  sieh  bewährende  AViderlegung  des  Galen,  Dass  die  Anattanie  sieg- 
reich wurde,  verdankt  sie  JV>v//,  dass  sie  aber  siegreich  ilaiiernd  ge- 
bliclien  ist,  ohne  jede  Reaction,  verdankt  sie  den  veränderten  Uedürf- 
nissen  der  Medicin.  Die  (-hirurgic  m  ar  es,  welche  das  Bediirtuiss  nach 
Anatomie  je  länger,  desto  mehr  emjifimden  hatte.  Im  Pmtimiuni  der 
grossen  i'hirurgie  A-on  Guy  dr  Chauimc,  geb.  18C*0,  heisst  es:  „primo 
enini  opus  est,  ut  ehirurgus  eognoscat  res  naturales,  praeeipue  ana- 
tomiam.  Kam  sine  ipsa  nil  esi  laeiendum  in  chinirgia."  Je  mehr  das 
Schiesspulver  in  Ge!>raueh  kam,  im  IT).,  IG.  Jalirhundert,  desto  unent- 
behrlicher wurde  eine  genaue  Kcnntniss  der  menschliehen  Anatomie. 
Waren  iMeile  die  früheren  Fernwaffen .  so  m^irden  es  nunmelir  die 
Kng*dn ;  der  ^^'eg  der  Pfrih-  liess  sich  sehr  h^ieht  ihrer  Länge  wegen  ver- 
folgen, der  der  kleinen  Kugeln  durelians  nicht,  ihre  Ansschneidung  erfor- 
derte ganz  andere  anatnmische  Kenntnisse.  Die  topotcraphisi-he  Anatomie 
wurde  lange  Zeit  der  i'hirurgie  wegen  eultivirt  und  Jahrhunderte  hin- 
durch war  daher  auch  der  Lehrstuhl  der  Anatomie  mit  dem  der 
Chirurgie  vereinigt.  Die  pathologische  Richtung  konnte  anfangs 
natih'lieh  nur  beilHuJij;  /ur(Jeltungk4)nunen.  Es  waren  Steine,  t'iMicretionen, 
Magengeschwüre,  (feschwülste,  Knochenbi-üehe .  Luxationen,  hin  und 
wieder  auch  ein  Cor  bovinuni,  welche  als  <  'uriositates  naturales  zunliehst 
constatirt  wurden.  Zur  menschlichen  Anatomie  als  Grundlage  der 
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menschlichen  Physiologie  aber  war  das  liedürfniss  am  geringsten, 
da  Zooiomie  und  Vivisection  hiczu  zunächst  zur  Disix>sition  standen. 
Wo  die  Differenzen  der  höheren  SHu^ethiere  gegenüber  dem  Menschen 
einsetzen,  da  ist  ailordin^s  die  gegenseitige  Hetruehtwng  der  mensch- 
lichen Anatomie  und  Thysiologie  von  unersetzlichem  WerJh,  nicht  blos 
für  die  Physiologie,  sondern  auch  i'ür  die  Anatomie,  deren  feinste  Einzel- 
heiten (wie  Xervcnvcrbindmigen  etc.)  erst  durch  die  Physiologie  voll- 
ständig zur  Gellnng  konnnen  kennen.  Doch  davon  war  noch  lange 
keine  Rede. 

Die  Einzelheiten  der  Entwicklung  der  descriptiven  Anatomie  zn 
BchÜdem,  liegt  ausserhalb  der  SjjhHrc  einer  (ieschichte  der  Therapie. 
Die  Entwicklung  schrill  laugsiun.  :ibrr  naturgcuiiiss  vom  Gröberen  zum 
Feineren,  vom  AutnUligen  xum  l  luuit'tälijgen  fort  und  war  in  drei  Jahr- 
hnnderten  vollendet.  lUMncrkt  sei,  dass  es  zur  Anstullung  von  Sectionen 
anfangs  noch  päpstlicher  Liccnzen  licduri'tc  i'rubingon  lH;"kam  sie  1482) 
nnd  kirchlicher  IVrcmtKiicn.  (Irossc  anatomische  Theater  wurden  Inöl  in 
Paris  und  Montpellier  «'ihaut.  doeh  galt  es  nocli  lange  für  einen  grossen 
Vorzug,  wenn  eine  Hochschule  ein  vollständiges  Skelet  besass. 

Das  Schiesspulver,  welches  so  verschiedenartige  mächtige  Wir- 
kungen in  der  Welt  hervorgenilen  hat,  hat  auch  in  der  Chirurgie 
selbst  eine  Reform  hervorgerufen.  Die  Srhusswuiiden  wurden  seit  I7vo, 
1460^1020,  als  giftige  Wunden  angesehen  und  mit  Entfernung  der 
Kugel,  Reinigimg  der  Wunde  und  Zerstönmg  des  GitU's  durch  siedendes 
Oel,  GlUheisen,  heisseti  Speck  und  widrige  WundtrÜuke  behandelt.  In 
diesem  filaabeu  war  aurh  der  Feldwundarzt  Ambroisc  Par^f  ehemaliger 
llnrbien*hirurg.  im  IbMel  Dicu  aufgewachsen.  Nach  einer  Schlacht  war 
ihm  das  siedende  (.)el  ausgegangen  und  tiefbekümmert  über  diesen 
Mangel  war  er  sehr  überrascht ,  am  anderen  Tage  diese  Verwundeten 
doch  ganz  wohl  anzutrelfen.  Dies  fasste  er  scharf  auf  und  die  Ergel>- 
nLsse  seiner  einfachen  iii'handlungsraethode  fasste  er  alsdann  in  der 
IMö  herausgekommenen  Sehrift  zusammen:  „Methode  durch  Haquebuts 
nnd  andere  Feuerwalleii  vcrursaehte  Wunden  zu  Itchandeln. '^  —  Auch 
die  WiedereinfiÜirung    der  Artericnligatur    bei   Amputationen    ist    sein 

I  Verdienst,  nachdem  diese  (Operation  von  Archigenes  aus  Epamea,  100 
post  Chr. ,  schon  empfohlen .  sogar  Cclsus  schon  bekannt  gewesen 
und  doch  in  Vergessenheit  gekommen  war.  Man  hatte  vor  Pari  mit 
l^lühcnden  Messeni  operirt  und  Styptica  angewandt.  Auch  jetzt  brach 
eich  die  Artericnligatur  langsam  Hahn,  nocli  17HH  wurde  sie  von  der 
Pariser  Akademie  verworfen.  Auch  die  alten  und  wieder  vergessenen 
Bruchbänder  gegen  Ileniien  wandte  er  wieder  an.  —  Wie  wenig  von 
Prüfung  der  Heilmethoden  in  dieser  ganzen  Zeit  die  Rede  war,  geht 
aus  der   eben   geschilderten  Behandlung   der   Schusswunden    schlagend 

»hervor,  einer  Frage,  die  der  Kritik  viel  leichter  zugfinglieh  ist  als  jed- 
wede innere  Therapie.  Nach  theoretischen  N'orurtbeilen  wurden  die 
Kranken  behandelt  und  nicht  einmal  der  \'ersueh  wurIc  gema*'ht,  ob 
man  nicht  auch  ohne  eingreifende  Mittel  zu  einem  besseren  Ende  kommen 
könnte.  So  schleppten  sich  die  Krankheiten  und  ihre  Behandlungs- 
methoden durch  Jahrhunderte  fort,  bis  erst  ein  glücklicher  Zut'all  eine 
Wendung  hervorbrachte. 

Vescd  war  15(3.')  gestorlicn.  Wie  sehr  in  iler  menschlichen  Atiatomie 
das  Ansehen  Galen's  erschüttert  war,  für  die  Thysiologie  des  Menschen 


»8 


S.  Samuel 


und  der  höheren  .SflugL'lhiere  stand  rs  no<?h  nnerschUttert  fest,  inttboHondorc 
der  grosse  Grujulirrtlium.  dass  aln  dii'  SlHllc  di-r  lUiithr.n'itun^'  du*  Lebiir 
galt,  dasB  von  der  Lrhvr  uiul  dem  R'chlni  Hrr/rri  :uis  dits  Mint  in  die 
Venen  rinstrüint.  Da  man  dm  Arterien  nelnri  dt*ni  rneunin  fluaÄ  IJhU 
zuerkennen  nuissle,  sr>  hatte  aueh  Vt/ial  »elhst,  ohst-hon  er  /»'i^te,  da«« 
das  Septuin  keine  Oeflhunn:  hat ,  an  dein  r>urehf*rhwit/en  de«  Itlutes 
fest^fhaltcn.  Srrrri  war  drr  Krste,  (Ut  mif  ilciii  rirhfi^iMi  \\\'*;r  und 
nicht  Jurclii  das  Sejilnrn  das  lilul  ans  dt-iii  reciihii  ins  hnke  Herz 
(IhiTtivli'n  lirs^s,  doch  sein  AViderspnicli  wiinh-  vvriii;:  hekaiinl,  da  nur 
wcnif^e  K\eni]ihire,  zwei,  seiner  ('liristianisnii  restitutio  löi').'),  p.  ITO, 
dem  Seheilerliaitlen  entrissen  worden  sind.  licaMo  Colomho  wandto  sich 
zuerst  wie(hT  an  din  direete  NatiirlionUnchtun^.  Er  unlcrsnehtc  159H 
die  hloss^defjtcn  Mcr/en  höhender  Thicre  und  \'i\*^U'  der  llesehreibuii(? 
die  Worte  hei:  \U\  ut  ex  hac  vivi  eauis  seetittiie  nlns  tiiia  ittiM'uta  disca« 
<|Eiani  inidtis  inetisiljus  ex  pnisa  arterianim  :  er  bewies  /iicrsl.  dass  im 
Ct)mplexe  i\vv  Luii^envenen  (Arti'ria  venalis)  llhit  enthalten  ist;  doch 
wirft  er  auch  seinerseits  das  Uopna  von  der  Heri'ituii^^  des  Hlutes  in 
der  Let>er  nicht  unu  H<trvrt/'s  Lehrer  Fahnzio  afj  Artfwtfifndotto  hall« 
zuerst  nachgewiesen,  dass  es  niebt  ;;eHn£;t,  von  den  StUnnn**n  her  in 
die  mit  Khippen  versehenen  Venen  Lnft  ein/iihlasi-n  (l.')74),  iUk'U  be- 
zweifelte er,  je  ein  klan-s  ISild  vmi  den  ller/.btnvc;,'-iin^en  zu  p'winnen. 
Auch  Hanxy  schreibt  vom  Beginn  seiner  Laufhahn:  „Motuni  cordis 
soli  deo  cognitum  e-sse,  pene  opinarer." 

WiUifun  Jfartri/  (1578- -Ifi.'iH)  liat  in  Itaben  studirt,  der  anato- 
mischen IIochschuh>  l'Ur  alle  W  iasensdursti^cen ,  wo  Ijesouders  auf  dem 
I anatomischen  Lehrstuhl  'in  l\*idua  dem  gössen  IVwf/  sein  Troscftor 
Colombo,  lutllopio  und  Faifrhio  ah  Acquapendente  f^efol^'t  waren.  Lord 
Bako  von  VeruJam  wurde  sein  (triimer,  König  Jakol)  I.  unil  Karl  I.  von 
England,  deren  Leiharzt  er  war,  seine  Protectoreu.  162b  ernehien  die 
l^rosse  Kc!oniialiiniSM'hrir( :  Kxereitatio  anatomiea  de  motu  eordis  et 
Hangiiinis  in  aninialjlius.  Leber  die  \'endVcrttlicIiun^'-  seines  Werkes  verlor 
er  seine  Traxis  uiid  v\ar  nalu'  daran,  für  ^geisteskrank  erklürl  /u  worden, 
konnte  aherzunuehst  dun-b  LnterRtlltzun^^  seiner  Urlider  uni]  dann  7X\  Ende 
hoeh^eelirt  sein  lieben  ItesebÜesson.  Es  «^iht  wohl  kann*  ein  Werk  in  der 
Oesehiehte  aller  U'issensehaften,  in  welchem  auf  frlcieh  knappem  Räume 
eine  solche  Fiill<'  von  Bi'wcisen  fcep^n  die  bisberi^^e  Darsh'liun^'-,  hier 
speciell  t'iir  dt<'  ncae  Lehre  vom  ^Tossen  und  kleinen  Kreislauf,  zu- 
sanimen^^edranjft  ist.  Auf  <Jn  Seit<'ri  erf<il}rt  die  newi'isf(ihrun;r  Beweis 
auf  Beweis,  Sehla>:  aul'  Schfaj;,  IHe  Kxperinienle  sind  an^*stelit  an 
Kailbltitem.  sterbenden  Wannhlilfeni.  Auch  mikrosknjnsehe  Beobach- 
hni'reii  des  Her/ens  sehr  kleiner  Thiere  timlcn  sieh,  welches  si<'h  au» 
den*  Puncfinri  salierjs  entwickelt.  Die  Kr;rebnisse  seiner  Lntersueliun^en 
sinil  fflp'nde:  Der  activc  'j'lieil  der  Ilcr/Jiewe;run;c  if^t  die  Svstnh',  nicht 
die  l)ias(oIe;  das  Her/,  wird  dabei  hart  und  blass,  wie  ein  contrahirter 
Muskel;  die  Systole  beginnt  an  den  \'orlnV(Vn  unil  jreht  von  ihnen 
ohne  Zwischenpause  auf  die  Ventrik^'l  über.  \\'(ihn^nd  der  Systole 
wird  das  lilut  in  die  Kitume  jreprcsst .  in  welche  es  nach  An- 
ordnung der  Kbppenapparate  ^^ebiu;;en  kann,  alsii  ans  den  Venen 
in  die  N'enlrikcl ,  ans  ilcn  Ventrikeln  in  die  Art.  fuümon.  und  Aorta. 
Während  der  !*iaHti>le  tritt  Hrsclilalfun^  der  i-in/elnen  Abschnitte  in  der 
^deichen  Reihenfolge  ein.  AHes  Blut  tliesst  in  einer  g^cwissen  Zeit  durch 
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das  TTcrz,  aus  den  peripheren  Arterien  in  die  Venen,  in  den  Venen 
aus  den  Zwci^ren  in  die  8tämme.  Er  accentuirte  die  anselniliehe  Hhit- 
inenge  nnch  Durchschnoidung  der  Arterien,  die  Erkaltung  der  Glieder 
nach  Ligatur  der  Arterien,  die  Unmöglichkeit  eines  fortwiilircnden  voll- 
ständigen Verliraneha  des  Venenhlutes.  tVnier  die  Anordnung  der  Venen- 
klappen,  die  Folgen  der  Venenuiiterbindiing.  Die  Uebergünge  und  Ver- 
i»indungen  zwischen  Arterien  und  Venen  konnte  er  mit  den  damaligen 
ililtVniitteln  niciit  entdecken,  Itedient  sieh  aber  prophetisch  schon  der 
Wendung:  adco  nt  ultiniae  divisiimes  capillares  arteriosae  videantur 
venae.  Die  unverbrüchliche  Vorsehrit't  alles  Natiirwissens  stellt  er  mit 
den  Worten  hin:  prius  in  confe^iso  esse  debet,  quid  sit,  antetinam  propter 
quid  inquirenduni  und  wies  damit  in  seiner  Sehrift  gegen  seinen  llaupt- 
gegner  l\tolan  alle  vorzeitigen  Fragen  zurück.  Von  der  Trag^veite  der 
Feststellung  des  Kreislaufs  es  hac  data  veritate  et  Ince  in  omni  parte 
medirinae,  physiohigica,  pntl»4>b>gica,  semiotica,  tberapeutica  war  er  voll- 
ständig durchdrangen.  Die  Lehre  vom  Hlulkreislaui*  ist  die  Wurzel 
der  ganzen  höheren  Biologie  geworden,  die  Therapie  des  allgeuieinen 
nnd  dea  Localkreislaufs  der  Llutungcn,  der  Ernälinmgs-  und  Wärme- 
anonmlien  mit  eingeschlossen.  Dass  aber  Hunetf  nicht  blos  ein  glück- 
licher Finder,  sondern  auch  ein  mit  den  tictstcn  Gedanken  an  die  grössten 
pProbleraata"  hcrangeliender  Forscher  war,  zeigen  seine  Exercitationes 
de  generatione  aninialium  (1651),  worin  er  zu  dem  vielfach  moditicirten, 
aber  in  seinem  Kern  immer  weiter  und  weiter  sieli  vertiefenden  Ergeb- 
niss  kam :  „oume  vivum  ex  ovo".  Er  ist  der  Wiedcrhersteller  der 
Experimentalphysiologie  nicht  blos  durch  seine  die  Wissenschaft  um- 
gestaltenden Resultate,  sondern  auch  durch  seine  mustergiltigen  Unter- 
suchungen giMvorden,  denen  auch  später  an  IlÜndigkeit,  Umsicht,  Schlag- 
kraft bis  zum  heutigen  Tage  sehr  wenige  an  die  Seite  zu  stellen  sind. 
Er  begnügt  sich  nicht  mit  der  einen  oder  anderen  Thatsache,  er  um- 
inssX  systematisch  das  ganze  in  Betracht  kommende  Material. 

Die   definitive  VcrvoUstUndigung  seiner  Kreislaufslehrc  durch  den 
Nachweis  der  Capillaren  und  durch  die  directe  Beobachtung  des  Krcis- 

Ilaufs  mittels  des  Mikroskops  (1061)  an  Froschlungen  und  Frosehgekröse 
durch  MarceUo  Malpi{/hi  (\&2S — 1694),  diesen  grössten  Triumph  und  Ab- 
echluss  seiner  Arbeiten,  bat  Harre'/  nicht  mehr  erlebt.  Er  starb  4  Jahre 
vorher.  Das  Mikroskop  war  indess  so  weit  ver\'oIlkonimnet  worden, 
um  ein  ents<»heidendes  Wort  in  den  Wissenschaften  niilsprcehen  zn 
kÜnnen.  Während  die  Kunst .  vergriissernde  Linsen  aus  Üeri'-^vrystall 
und  durchsichtigen  Edelsteinen  herzustellen,  nach  Harünfj  (Das  Mikroskop, 
1866)  ebenso  all  zu  sein  scheint  als  das  Steinschleifen  Überhaupt,  galten 
als  Erfinder  des  zusammengesetzten  Mikroskops  Hans  und  Zacharias 
Jansen  zu  Middelburg  (1608).  eine  Erlindung,  die  durch  Cornelitts 
H  Drebbel  eifrig  verbreitet  worden  ist.  Zu  ihrer  vollen  Bedeutung  gelangten 
V  *iG  a**^'"  erst  durch  Mafit'iyhi  imd  LevHwcnhoch.  Von  Mufpi'jlit  rührt  ausser 
der  mikniskopischen  Untersuchung  des  Localkreislaufs  die  Entdeckung 
der  Blutkörperchen  her,  sowie  zahlreiche  Untersuchungen  Über  die  Haut 
und  die  Drü.sen,  Über  die  Nerven  und  Entwicklungsgeschichte.  Auch  ist 
er  der  Begründer  der  mikroskopischen  PÜanzenanatomie.  I^euivcnhock 
(1632—1723)  arltcitete  mit  40-  bis  160-,  zum  Tlicil  schon  mit  270- 
fachcr  Vergrösserung.  untersuchte  die  Blutcirculation  an  den  Füssen  der 
Frösche,   die  Froschlarven,   Blutkörperchen,   die  Augen   and  zahllose 
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andere  Materien.  Alle  diese  Unteranchungen  wurden,  wenn  auch  nicht 
sofort,  Bo  doch  für  die  /ukiinl^  der  Therapie  prundlotrender  nnd  weit 
wic^ili^er  als  dio  dirccten  therapeutischen  lieiuUhungon  der  zoit- 
^nössischen  Acrate  geworden  sind. 

Um  die  volle  GrÖBse  des  AUstandcs  zu  ermessen,  braucht  man  nur 
neben  die  Namen  der  Reformatoren  der  Anatomie  nnd  Physiologie^ 
neben  Vesal  und  Harvey ,  den  Namen  des  sich  selbst  hoch  au»- 
posaunenden  Kifoniiators  der  praktischen  Medicin ,  des  Pararelsus,  CT 
setzen.  ThrophrnMus  Bomhastus  ParaceimiH  von  ihhmhvhn  (1493 — 1541) 
war  eine  originelle,  aber  abenteuerliche  Natur.  Wohl  kilnipflte  er 
auch  seinerseits  gegen  das  BUchorw  issen ,  gegen  die  Autorität  des 
Galen  und  der  Araber  und  cröflncte  mit  der  Verbrennung  der  Werke 
des  Aviccnna  seine  deutsch  gehaltenen  VortrHge.  Auch  plaidirte  er  für 
den  Werth  der  Naturlieilun<^.  „Ein  jegh'eher  Wundarzt  soll  wissen,  dass 
er  nicht  der  ist,  der  da  heilet,  sondern  der  Katsam,  der  vom  I^Mbr 
abgesetzt  wird,  der  ist  der,  der  heilet  und  wozu  der  Wundar/.t  gut  sei, 
das  ist,  dass  du  der  Natur  an  dem  verletzten  Schaden  Schirm  und 
SchlUzung  tragest."  —  Der  Verbandbalsam  diene  dazu,  um  den  Wund- 
balsam von  aussen  zu  nähren  und  zu  vermohrrn.  Im  Besitze  ausge- 
dehnter nnturwisscnschat'tlichcr  Künnlnisse,  hat  er  manche  Stot!c  probirt 
und  das  Volksniittcl  Quei-ksilber  innerlich  geg<*n  die  Syphilis  angewandt, 
die  seit  der  Hrlngi^rung  von  Neapel  durch  das  französische  Heer  eine 
Volkskrankheit  in  Europa  geworden  war.  Auch  lu'trachtete  ex  die  Krank- 
heit als  einen  lebriidigen  Vorgang,  sehrinb  allon  Organen  eine  Vita 
propria  zu  und  viiulirirte  iler  DiHt,  guton  Luftjieiniithsruhe  einen  grossen 
tbcrapetttiscbcn  WiTtli.  Diich  siml  st'ine  Kraiikhi'itstheorien  und  thera- 
peutisehi'u  Mi-tlioilrn  liüi'hst  iHidtMikliche.  Di^Mui'difinisehe  Wissenschaft, 
den  une^lU8^1ichen  Aufhau  der  rathok>gic  und  Therapie  auf  Anatomie 
und  Physiolofrie  rcgirt  er  voll^tilndig.  Wissenschaft  ist  ihm  nichts, 
Kunst  alles.  ClKirnkteristisch  ist  das  Wort,  für  die  Kcnntniss  nützlicher 
Arzneien  gegen  Epilepsie  und  (iclbsncht  sei  es  völlig  gleiehgiltig,  zu 
wissen,  wo  *ichirn  und  Leber  licf^en.  Zum  lebenden  t Organismus  wird 
^ler  Körper  durch  das  gt^slige  l'riucip,  den  heiniliehen  Menschen,  den 
Archcus,  der  auch  das  Gute  der  Nahrung  im  Magen  von  dem  Un- 
brauchbaren, dem  Gifte  trennt.  Dio  nächsten  iTsachen  der  Krankheilen 
sind  die  Entia  ^  so  das  ens  astrorum  (kostnisciic  Agentien),  ens  deale 
(göttliche  Wirkung),  ens  naturale  et  spiritunlc  (Unvollkonunenheiten  der 
geistigen  und  körperliehen  Grganisntion),  ens  veneni  ithierische  Gifte, 
Contagien,  schUdliehe  Nalirungsnjittell.  —  Er  ninuiit  an,  dass  es  gegen 
jede  Krankheit  Heitmittel  gibt,  doch  mnss  man  ntclit  blos  mit  ent- 
gegengesetzten, sondern  auch  mit  ähnliehen  MitN^In  heilen.  Die  ganze 
Welt  ist  eine  Apotheke  und  Gott  der  oberste  Ajiotln^ker,  da  von  Gott 
Heilpflanzen  gegen  alles  £i:cscbarten  seien.  Die  Sterne  haben  auf  alle 
Mittel  die  Signatur  gmb'Uekt.  Das  Wasserblut  llN)!y«;-iuiuwi  IVTsiearia) 
mit  den  mlhen  Fleeken  seiner  liL'üter  ist  deshalh  das  wichtigste  blut- 
stillende Mittel,  Hypericum  pcrforatnm  lii'ilt  der  Pcrfuration  wegen  Stich- 
wunden, die  hodentönnige  Grelnswurzel  weist  auf  Krankheiten  des 
Hodens  hin,  der  schwarze  Fleck  der  Blume  der  Fluphrasia  auf  die 
Pupille,  die  Farbe  der  Eidechse  atd  bösartige  (Jesehwiiro,  das  Gold, 
das  nach  kabhalistiseher  Annahme  mit  dem  llenfteu  liarnninirt,  auf  Herz- 
krankheiten.   Da,   wo  neue  Krankheiten  sind,  da  sind  auch  Arzneien 
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Nach  den  Anineimilteln  sind  die  Krankheiten  zu  benennen ,  das  ist 
Morbus  terehinthas  und  helleborinus  und  niclit  das  ist  Coryza,  das  ist 
Katarrh.  —  Dazu  nun  :  „Mir  nach  und  ich  nieht  [kieh  naeh,  Ihr  von 
Paris  und  Montpt^llier.  von  Schwaben  ^  ich  werde  Monnrcha  und  mein 
wird  die  Monarchie  sein.  Ich  sage  Euch ,  mein  Grauhaar  im  Genick 
weiss  mehr  denn  Ihr  und  alle  Eure  Scribenten,  mehr  den  Euer  Galen 
und  Aviceuna.*^ 

Grenug  von  Puracehus.  In  der  Geschichte  der  Fortsehritte  der 
Therapie  ^bührt  ihm  nur  ein  granz  geringer  Kaum  und  es  lohnte  nur 
ein  wenig  näher  auf  ihn  einzugehen ,  um  an  einem  crassen  Beispiele 
zu  zeigen,  auf  welchen  Wegen  auch  die  seUistiindigrn  Kr»pfe  die  Therapie 
zu  fordern  unternahmen,  die  Pathologie  und  die  Therapie.  Die  anderen 
Naturwissenschaften,  mit  allerdings  auch  viel  K'iehtcren  Aufgaben,  deren 
Fortschritte  allniHlig  auch  der  praktischen  Medicin  zugute  kamen,  haben 
in  dieser  Zeit  weit  bedeutendere  Ertblge  aufzuweisen.  Die  descriptiven 
Naturwissenschaften  sind  wieder  erweckt.  Nach  Albertus  Mfigmis, 
1193 — 1280,  einer  einsamen  Grösse,  wurde  die  Zoologie  zuerst  wieder 
TOD  Konrad  von  Gfssner,  1516 — lö65,  die  Botanik  von  C^atalpinus, 
1519 — 1603,  die  Mineralogie  von  Agricola  1490 — 1555  aus  dem  fast 
1V>  tausendjährigen  Schhimmer  zu  frischem,  thatkrHt\igem  Leben  auf- 
gerüttelt. In  der  Astronomie  brauchen  nur  Copntiikus,  1473 — 1543, 
Keppler,  1571 — 1630,  GaUleij  15G4— 1642,  in  der  Chemie  van  Hei- 
moni  mit  der  Aufstellung  gasartiger  Körper,  insbesondere  der  Kohlen- 
ßUnre,  Lötrenstchi,  1630 — 1703,  mit  der  Entdeckung  des  Thosphors 
genannt  zu  werden.  Neben  den  Entdeckern  sei  auch  der  naturwissen- 
Bchaftlichen  Denker  gedacht,  ßaco  von  Vvrulam,  1060—1626,  ist  der 
Philosoph  der  Induetion,  der  als  Grundlage  der  Krkenntniss  nur  die 
sinnliche  Erfahrung  und  Beobachtung  zuliissl,  das  Fortschr»Mten  vom  Be- 
kannten zum  unbekannten,  unter  Verwertung  der  Deduetion,  der  Erklfl- 
rnng  von  Voraussetzungen.  Er  ist  Fortbildner  äiiiT  Aristoteles" sq\\^i\  kit'xyt^i^r^ 
des  gesunden  Verstandes,  der  aus  der  Summe  einzelner  Erfahrungen 
allgemeine  Sätze  herleitet,  wenn  er  auch  ihn  vielfach  ergünzt.  ^Quid(|nid 
essentia  dignum,  id  etiam  scientia  dignuni,  qnae  est  essentiae  iiii:>go." 
,Verc  scirc  est  per  causas  scire."  „l'rudens  interrogatio  est  quasi  di- 
midium  scientiae."  Bako  ist  mehr  das  philosophisch  angelegte  Kind 
seiner  natunvissenschaÜlichen  Zeit ,  als  Mitschöpfer  derseiben.  Es  ist 
kaum  nachweisbar,  dass  er  auf  die  grossen  Köpfe  dieser  Periode  einen 
stark  anregenden  Eintluss  ausgeübt  hat. 

Vom  höchsten  psychologischen  Interesse  ist  es,  wie  ein  exacter 
Naturforscher  dieser  Zeit,  der  oben  genannte  ran  Hclmont,  sich  mit 
den  medicinischen  Problemen  abfindet,  ran  Helmont,  1578 — 1644.  Poly- 
histor, Harvey's  Zeifgt^nossc,  erst  nach  längerem  Zögern  Mcdicincr,  weil 
er  seine  adelige  Herkunft  zu  beflecken  fürchtete,  die  Faustnatur  dieser 
Zeit,  welche  die  Wurzel  des  Lebens  zu  ergründen  strebte.  Bei  seinem 
Versuche,  die  inbrünstige  Frömmigkeit  des  gläubigen  Katholiken  mit  den 
freien  Anschauungen  des  denkenden  Naturforschers  zu  vereinen,  wurde 
er  angeklagt,  die  Heilkraft  der  Religion  geleugnet  zu  haben;  er  wurde 
verhaftet  und,  wiewohl  bereit,  seine  ketzerischen  Ansichten  zu  wider- 
rufen, erst  zwei  Jahre  nach  seinem  Tode  freigesprochen:  ^Aus  Gott 
Rtammt  des  Menschen  Geist,  zu  dem  aber  durch  den  SUndenfall  die 
Üiierische  Seele  hinzutrat.  Unter  dem  Menschengeist  steht  also  an  Rang 
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die  empfindende  und  begehrende  Seele,  die  den  Thieren  und  ^fonscben 
zukommt,  unter  ihr  der  Archeus,  der  auch  anderen  Naturgegoiistündcn 
zukommt.  Der  Archeus  influna  hat  seinen  Sitz  als  liefjehrungs vermögen 
in  der  Milz,  als  BchÖpferi^eh  thUtiffes  Denken  im  Magen.  Theile  des 
Archeus  influus  sind  die  Archei  insiti,  deren  jedes  Organ  einen  eigenen 
besitzt.  Das  tliiitige  Princip  des  Archeus  im  gei;unden  und  kranken 
Znstand  heisst  Fennent,  das  eigentlich  Zeugende  und  SebaÜciidc  in  der 
Natur,  das  nach  dem  Tode  ans  dem  Körper  wHhrend  der  Verwesung 
entweicht,  um  neue  Körper  zu  erzeugen.  Das  Fennent  ist  bei  der  Ver- 
dauung die  Hauptsache,  folgt  den  Hefehlon  des  Archeus.  General  Ursache 
der  Krankheiten  ist  der  Stlndenfall,  Öpeeiiilursache  aber  die  Irrthttmer 
des  Archeus,  der  das  Fennent  des  Magens  an  falsche  Orte  bringt 
(error  loci);  die  Krankheitsursachen  rmai  den  Archeus  —  ein  neuer 
Name  filr  die  alte  Lehenskraft  —  oder  schüchtern  den  Archeus  ein  und 
rufen  in  ihm  krampfhat^e  Passionen  hervor.  Der  Archeus  influus  rer- 
anlasst  die  Allgcmeinkrnnkheiten,  die  Archei  insiti  die  Localkrankheiten. 
Fieber  ist  der  Ausdnick  der  verletzten  Gefllhlc  des  Archeus,  der  Frost 
der  seines  Zornes,  die  Hitze  seines  Wnthens.  Die  Therapie  durch  Arcann 
ist  gegen  die  rnzufriedcnheit ,  den  liinnith,  die  lln/.ufriedenheit  des 
Archeus  gerichtet.'*  Doch  auch  Dämonen,  Zauber,  Hexen,  Gespenster 
werden  von  ihm  als  Krankheilsursaehen  anerkannt.  —  Der  Unterschied 
des  exacten  Naturforschers  von  rararehu^  ist  in  diesen  Phantasien 
nicht  sehr  gross. 

Die  im  Anscliluss  an  die  neuen  physiologischen  Lehren  ent- 
standenen iatromech«nnischen  und  iatrochemischcn  Schulen  wurden 
durch  ihre  Arbeiten  wohl  erfolgreich  tiir  die  Fortbildung  der  Physio- 
logie, doch  wenig  fiir  die  der  Therapie.  In  der  ersteren  Murde  die  _ 
Verdauung  vorzugsweise  wie  schon  bei  Kras'iHtraius  auf  met'hanischo  ■ 
Zermahnung ,  die  CMiyhisatifnahnie  auf  Druck  der  Dnrmbewcgungen 
zurückgeführt  und  sell»st  die  Warme  sollte  aufReilmng  der  lilulknrper- 
chcn  beruhen.  Sanlorius  Snntoro,  ir)(jl  —  163ö,  stellte  zuerst  die  Grosso 
der  immerklichen  Perspiration  auf  IV*  Kgrm.  pro  Tag  fest,  nur  mu 
V*  Kgrm.  zu  yiel ,  indi'ui  er  fast  sein  ganzes  Leben  auf  einer  Wage 
zubrachte.  J?orf///,  16()8— Hh9,  hat  schon  die  mechanische  Leistung  des 
Herzens  hereehnet,  Absonderung  und  Ernährung  auf  Blutdruck  und 
GerässdurehmcHser  zmiickgofiilut,  die  Einathmung  durch  Muskel/craft, 
die  Ausathmung  durch  Erschlatfung  derselben  entstrlicn  lassen.  Baf/Uri, 
1672—170(1,  verglich  bereits  die  Lungen  mit  einem  HIasebalg, 
das  Herz  und  die  Gefässc  mit  einer  Wa.sserkunst  und  ihren  Röl»ren, 
die  ZUhne  mit  Scheeren.  Jüwcs  Keil  berechnete  bereits  die  Blutgo- 
scliwiudigkeit,  die  Herzkraft,  die  Blulmenge  bei  jeder  Systole.  Der  Weg 
war  gebulmt ,  wenn  auch  verbesserte  Methoden  die  Zahlen  eorrig;irt 
haben.  Th'r  Stifter  des  chemialrischen  Systems,  Df.  Ic  Bov-  S;/Ii:ius,  be- 
kennt sich  zwar  mit  grijsster  Entschiedenheit  zu  dem  gesunden  Prineip, 
dass  die  Medicin  nur  an  der  Hand  der  Anatomie  und  klinischen  Heob- 
achlnng  gedeihen  kann,  doch  waren  die  dazu  unerlässlichen  chemischen 
Vorarbeiten  nicht  ausreichend,  um  die  Anfange  einer  physiologischen 
Chemie  oder  gar  die  Chemiatrik  zu  begünstigen.  Die  (Jiihrung  spielt 
die  Hauptrolle,  gesund  ist  der  KJJrper,  wenn  die  Oiihrung  im  Körper 
ungestört  und  ohne  Hervortreten  des  srniren  oder  alkalischen  Salzes  von 
ßt:ttten  geht,  im  letzteren  Falle  tritt  Schäüfe  ein,  Ivrankhcilen  aus  saurer 
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Schärfe  nnd  aus  alkalischor  Schürfe.  Die  Thorapie  sollte  alsdann  einfach 
Säure  oder  Alkalien  besritiiren ,  die  einen  durch  de  anderen.  Opium 
hilft  ge^en  beide.  Der  Aderlass  wird  bekämpft,  schweisstreibcnde  Mittel 
wann  empfohlen  Ein  AnhUng;er  dieser  Schule,  Bontekoe,  hielt  ea  ftir 
nöthtg,  den  Morast  de^  Tankreas  wegzuschweiiiraen,  nnd  empfahl  zu 
diesem  Zwecke  50 — 100  Tassen  Thee  anf  einmal,  nach  einem  Anderen, 
ihihrus,  16;iÖ — 1707,  ki'tnne  keine  Krankheit  ohne  Mn-renköni^  (Gaster- 
anax)  nnd  Her/.enktlnig  (Cnrdiraelech)  entstehen,  Fieber  ist  eine  Blut- 
mischnng.  die  mit  dem  Zorn  der  iRMden  Künige  zusaminenhiingt. 

Dabei  war  der  klinische  Unterricht  nun  schon  hie  nnd  da 
emgefUhrt  worden,  am  frühesten  in  Italien  von  </<*  Monte  11551  in 
Padna,  einem  Collegen  Vesal's,  dann  1578  daselbst  wie<ler  aafjLrenommen, 
durch  Bottom  nnd  Oddt,  von  da  nach  den  Niederlanden  durch  Ikur- 
nms  und  Sf^hrcufttus,  Schüler  Bottoui's,  verpHanzt 

Lange,    lange  Zeit,    drei  Jahrhunderte  hindurch,    folgten  in  der 

Pathologie  nnd  Therapie  Systeme  auf  Systeme,  immer  mit  einer  anderen 

Therapie   Das  eklektische  System  l^orrÄarA- 1668— 1738,  das  animisti- 

scbe  System  StM'a  1666 — 17S4,   das  mechanisch-d\'namische  System 

Frtedr.  Hoffmattn's  1660 — 1742,  die  anti[ililoiristische  Theoria  Girtantier's 

1760—1800  gegen  Prkfitln/'fi  phlogistischc  Theorie    I78H-    1804,   der 

^Generalisirte  Chemismus**,  das  ßromi'whi'  System  1772,  KöscMaub's 

Erregnngsthcoric  1804,  /(^twWä  Stimolo  und  Contrastimolo  1807,  Oken's 

^Naturphilosophie  1828,  endlich  die  natnrhistorische  Schule  18:i0 — 1850. 

Die  praktisebe  Medicin  folgte  diesen  Systemen.  Es  war  ein  Glück,  wenn 

oiin  Bülehes  System  wenig  Itlut  forderte,  durch  wenig  HreehiiiitteJ,  Ekel- 

cruren,  Klystiere  das  angestrebte,  lhera|>eutische  Ziel  zu  erreichen  suchte. 

n  es  konnte  auch  anders  sein    Bouiliaud  forderte  noch  1797  in  vielen 

t*n  Krankheiten  Aderlässe  Schlag  auf  Schlag,    Brousmi^  verlangte 

r  Beine  vermeinlliehe  Gastroenteritis  einige  hundert  Blutegel  auf  den 

Bauch.    KätvpJ  I75H  Visceralklystiere   gegen   den  schwarzen   galligen 

and  schleimigen  Infarctus,  Rason  ans.ser  häutigen  V'enaesectionen  ISrerh- 

w?cin«iein  täglich  7  Grm  gegen  l*neamonie,  gegen  Hydrothora.x  6  Tage 

hindnreh  tüglieh  21  Orm.,  gegen  Ruhr  Dosen  von   14  Gummigutt.    Er 

^^b  in  ririzeltien  Krankheiten  pro  die  60 — 90  Grm  Nitrum,  in  7  Tagen 
^34  Grm  Extractum  Aconiti,  alles  als  Contrastimntantia  direeta. 
Alle  Systeme  beriefen  sich  auf  Erfolge  and  alle  bona  (ide  Kranke 
gfcasfn  und  starben  bei  jc'lem  Verfahren  Eine  wi.-^senschal^liche  Therapie 
I!:^frTfinde.t  auf  Kenntniss  der  Trsaehe,  des  Kraokheitsproc<'sses,  der 
Ueiliuittel  konnte  e«  in  jener  Zeit  nicht  geben,  wo  mx'h  alle  Voranssetz- 
Mfi^n,  msl^esonderc  auch  eine  genaue  Unterscheidung  der  zugnmde  liegen- 
den Krankheiten  fehlte  Zu  einer  empirischen  Therapie  fehlte  aber  ausser 
<J^  penaöCD  Diagnose  der  Krankheiten  die  ausreichende  Kenntniss  (ior 

»Naturheilung  in  jedem  einzelnen  Krankheitsproeesse.  Wohl  war  die 
XMiirltt'fjitng  von  den  meisten  theoretisch  durchaus  anerkannt  Aber  ohne 
WueSlfttistik  derselben  fehlte  jedes  Mass  zur  Beurtholung  des  Werthes  d.er 
Mcüiodeo  der  Kunstheilung  Ein  solches  Mass  hatte  Niemand.  Man 
KJiitite  die  Prognose  nach  der  Schwere  des  Falles  nnd  schätzte  die 
Bcihingsmethoden  dann  nach  dem  Nutzen,  den  sie  gebracht  zu  haben 
•clii^nen  In  gutem  Glauben ,  aber  ohne  jeden  Stichentscheid  ,  da  Nie- 
Wod  beweisen  konnte,  ob  nicht  auch  hei  anderen,  ja  bei  keiner  I5e- 
kuditmg  die  Geuesuog  eingetreten   wäre,  schwankte  die  FruAis  oft 
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zwifichRn  HaHRprRten  Extrenipn  hin  und  lu^r.  Nur  die  chirnrgische 
Therapie  konnte  \veni|:Ktons  in  vielen  Fällen  zu  einer  leichteren  und 
nohorcrcn  Controlc  ihrer  iicilrcsultate  gelangen. 

Vennögcn  wir  auch  vom  historischen  Gesichtspunkte  aus  diese 
therapeutischen  Schwankuni^en  zu  begreifen,  so  sind  sie  nicht  hlos  unter 
jedem  flcHiciitspunkte  uiu'rl'reulieh,  simdeni  auch  tllr  den  Fortschritt  der 
Thenipin  pm/  hehin^los.  Dii'ser  lilii^b  zunüehst,  wenn  auch  auf  Umwe^n, 
von  den  Fortselirittr'U  der  Aniilotiiie  iihhiin^i<r.  Obenan  steht  die  feste 
Uej^rtindun^  der  patliologischen  Anatomie  durch  Morgagni.  Das 
bcpuleliretum  Buunrfs  lfJ20— IGÖO  war  vorangegangen,  als  Morgagni 
1682 — 1772  im  Jahre  1762  sein  Werk  „De  causis  ac  sedilms  mor- 
lK)riini  per  anatonuri  indji^rntis"  hcrnus^^il),  ein  Werk,  welches  für  die 
Trennung'-  der  inithulti'.-iseheii  Anatomie  von  der  normalen  masRgehend 
wurde.  Von  ihm  aus  datirt  die.  definitive  Sonderung.  Damit  hat  er  Schule 
gemacht,  wUhrend  er  mit  seiner  Schwitehe,  aus  Ansteekungsturcht  die 
Leichen  C'ontagiJJser  unsecirt  tu.  Insscn,  giti^-klicherwciso  keine  Öchnle 
genmcbt  hat.  War  die  patliolofrlsche  Anatomie  zunilchst  auch  nur  in 
ihren  iiiakroskopisehen  (ürundzügen  fesffrestellt ,  die  nn'kroskopische 
konnte    sich    alsdann    mir   diesen    sidirnni   (cruiidlii'^en  entwickeln.    — 

Die  niakroskiipische  Anatomie  hat  vom  (inibun  zum  Feinen  fort- 
schreitend ihre  Auliralie  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  im  Wesent- 
lichen gelöst,  wHhrend  die  weit  schwicvitrcre  mikroskopische  Anatomie 
und  Histologie  in  ihrer  ICntwickhuij^  von  der  Ausbildung  der  Mikro- 
skope nhliiin^i;:  blieb  und  noeh  jot/i  viellauhe  ('untroversen  darldetet. 
Anatomie  und  Thysiolt^^^ie  hnben  mi'br  und  mehr  IjefrurlitiMid  auf  ein- 
ander gewirkt,  indmi  liriid  die  eim^,  hald  die  andere  Hüthscl  aufgab, 
welche  einen  hcurisliseliun  Werth  Jlir  die  andere  Wissenschaft  ge- 
wannen. 

Noch  eine  andere  Frucht  der  Anatomie  kam  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts zur  Reife,  die  Allgemeine  Anntomic.  liitfint  1771 — 1802 
ffhertrng  die  genaue  ISesrhreibung  der  Krankhcitsjiroduete  von  den 
(b'giinen  auf  die  Gewebe.  So  trennte  er  die  bisherige  l*cripncunionie  in 
Pleuritis,  Pneumonie  und  limnchitis.  Da  jedes  Gewebe,  wo  es  auch  sei, 
infolge  siMuer  gleichen  Struetur  aueU  dieselben  Eigenschaften  und  dieselbe 
Krankheitsdisposition  hat.  so  werden  die  Gewel>fe-ErkTankungen  tlbcrall 
die  gleichen  sein,  so  weil  nicht  neue  loeale  Momente  hinzukommen.  Ob 
das  seriise  (iewcbe  dem  GtOiirn  als  .Arat'hnoidea,  der  Lunge  als  Pleura, 
dem  Iler/en  als  Perikardium ,  den  Bnueheingewciden  als  Peritoneum 
angehört,  liberall  erkrankt  es  auf  dieselbe  Weise  und  das  (deiche  gilt 
natürlich  von  jedem  anderen  weit  verbreiteten  Gewebe.  Bindegewebe, 
GcflUsgcwebe  u.  s.  f.  Die  zusammengesetzten  Hüute  werden  durch  Juxta- 
position  der  einfachen  gebildet.  F-r  spricht  die  goldenen  Worte:  „Die 
Bticher  sind  nur  die  Aufzeichnungen  der  Thatsachen.  Aber  sie  haben 
nur  eine  beschrttnkte  Bedeutung  in  einer  Wissenschaft,  deren  Ma- 
terial immer  in  unserer  Nähe  ist.  wo  wir  so  zu  sagen  Iel>ejide  Bücher 
an  Kranken  und  Todten  haben.**  —  Birßtnfti  Allgemeine  .\natomie  und 
ihr  Eintiuss  auf  die  normale  und  pathologische  Anatomie  hat  einen  sehr 
grossen  Antheil  daran,  dass  die  Mcdicin  allmälig  eine  exacte  Wissen- 
scliaH  geworden  ist. 

Nur  kurz  können  wir  hier  den  Physiologen  Malier  1708—1777 
erwähnen,  der  in  Tübingen  studirte,  wo  damals  noch  immer  die  Anatomie 
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an  Hunden  gelehrt  wurde,  und  in  Paris,  das  er  heimlich  verliess,  schon 
nach  ö  Monaten,  aus  Furcht,  wegen  der  heimlichen  Section  einer  wahr- 
echeinlich  vom  Kirchhof  entwendeten  Leiche  verfolgt  zu  werden.  Nach 
Harvey  der  erste  Physiologe,  der  die  Physiologie,  die  er,  flir  seine  Zeit 
nicht  übel,  Anatouiia  aniinata  nannte,  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen ausbildete.  Sein  Wort:  „Neque  multa  in  physiologieis  scimus, 
nisi  qune  per  anatomen  didicimus**  war  gerade  noch  zu  seiner  Zeit 
richtig,  20  Jahre  später  schon  nicht  mehr.  Seine  Lehre  von  der  llerz- 
bewe^ung,  der  MuskclirritabilitUt  ist  der  Ausgangspunkt  für  den  Browni- 
anismns,  die  Nervenpathologie  und  den  Vitalisnms  geworden. 

Leber  den  lauten  unerspriesslichen  Kampf  der  Systeme  hatte  glück- 
licherweise die  weit  stillere,  aber  werthvolle  IJereicherung  der  Therapio 
durch  Detailarbeitcn  nicht  aufgehört.  Wir  nennen   nur  die  wichtigsten. 
Die  Bluttransfusion,   allerdings  in   ganz  anderer  Form   als  Verjün- 
gang^trank  llir  Greise  im  Altcrthuin  bekannt,  wurde  1667  von  Jean  Denis 
in  Paris  an  einem  anämischen  Mensehen   zuerst  gemacht.    Sie  gerieth 
wegen  der  Schwierigkeit  und  Gefährliebkeit   der  Üperntion   wieder  in 
Vergessenheit,  imi  erst  neuerdings  in  anderer  Form   wieder  hergestellt 
zu    werden.    —    Die   Chinarinde  mu-de,   nachdem    16H8    die  Gräfin 
C'iochon,  Gattin  des  Vicekünigs  von  Peru,  durch  diese  den  Eingeborenen 
>n  lange  bekannte  Rinde  vom  Wechselfieber  curirt  worden  war,  durch 
Arzt  des  Vicekünigs  Jouan  del  Vrgo   nach  Spanien   gebracht.    Als 
Jesnitenpulver  und   aus  theoretischen  Grilnden  vielfach  bekämpft,  kam 
«ie  erst  durch   das  Werk   von   Forü  I7(i*.>  zur  vollen  Geltung.    Einer 
der  eifrigsten  AidiÜnger  Siahl\%    der  die  Cliitiariude  st^iarm  System  zu 
Liebe  bekämpfte,    der  um  die  Geschichte  der  Epidemien  des  18.  Jahr- 
hunderts wohlverdiente  Joh,  Uanold  zu  Breslau,   soll  1720  auf  seinem 
Todc9l>ett€  erklärt    haben ,  lieber  sterben    als  durch  ein  seinen  Grund- 
sätzen 80  sehr  widerstrebendes  Mittel   genesen  zu  woüen.  —  Die  Ipe- 
cacnanha,  1672   durch  Le  Gras  von  lirasilien  nach  Europa  gebracht, 
\\Tirde  erst  allgemein  bekannt,    als  Ihlvtuis  das  von  ihm  geheim   ge- 
baltcue    iMiltel    für    ICHJÜ  Louij^dor   an   Ludwig  XIV.    verkauft    hatte. 
—    Das   alte  Volksmiitel  Arsenik    wurde   von   Fowler  zuerst    in  die 
Medicin  eingeführt.  —  In  der  Chirurgie  wurde,  nachdem  die  Empfehlung 
ües  Archi'jenes  einer  EinsclmÜrmig  des  Gliedes  bei  Operationen  zur  Ver- 
hütung   der    IJhitungen    bereits   lange  vergessen    uml   von  Part  wieder 
trapfohlen  worden  war,  von  Fahnj  ein  Druck  auf  die  Arterie  durch  ein 
HöbÄtlick  ausgcüitt,   aus   dem   die  Tourniqucts    durch  Morel  und  Petit 
1'*1Ö  allniJtlig  hervorgegangen  sind. 

Wichtiger  als  manche  medicinische  Leistung  wurde  die  Bcreiehe- 
PBi)f  der  Diät  durch  ein  ausserordentlich  nützliches,  billiges,  weil  auf 
sterilem  Sandboden  fortkommendes  Volksnabningsniittel,  die  Kartoifel, 
'^Cfcbe  ir>r>0  von  Franz  Drake  nach  Europa  gebracht  wurde.  Den- 
wlko  Dank  kann  mau  ftir  die  Uebcrführung  des  Tabaks,  die  gleich- 
falls am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  staltfand,  nicht  aussprechen. 
Als  Olumbns  mit  seinen  Leuten  zum  ersten  Male  die  Indianer  mit 
Glimmstengeln  im  Munde  sah,  da  konnten  sie  sich  gar  nicht  genug 
fib«r  diese  barbarische  Sitte  vcrwundom,  und  doch  hat  sich  diese  bar- 
hwische  .Sitte ,  dieses  jedenfalls  mindestens  ganz  unnolhige ,  wenn 
nicht  Bchadliehe  Genussmittel  schliesslich  über  die  ganze  Welt  ver- 
l'reiJet.  —  Den  Specialkrankhcitcn  der  Künstler  und  Handwerker  wurde 
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von  Rnmaz^i^ni  1633 — 1714  zuerst  eine  selir  erspriessliche,  segensreiche 
Aulmerk sainkrit  zupMvaiitl!. 

Wiw  hervorrn;;oinl.ster  Wich!i;rkeil  für  die  Diagnose  und  dadurch 
ftir  die  Thera|)ie  wurde  Auenbrwjgcrs  {\12'2'~\^1)  Entdeckung  der 
PercusÄion.  Woiil  war  hei  Htpfokrafcs  das  Succussionsgeräusch  )»oim 
Pyopnomnothorax  bekannt  iind  die  Pcrciission  l>ei  Asirites  hei  den  Allen 
sowohl  wie  liei  den  Siilerititanern  m  L'chuni;.  Von  diesen  sehwaehen  An- 
fängen ahgesclien  .  war  es  erst  Aiirnbfiujtjer  benehiedcn  nach/.uweisen, 
dass  durch  i5eklo[»Ion  de-s  menschlichen  linistkastenR  nnd  durch  die 
Resonanz  der  Töne  ein  massgebendes  L  rthoiJ  Über  L'mt'ang  und  IJo- 
Bchalfciiheit  der  inneren  Organe  gewonnen  werden  kann  Der  hingalhniigc 
Titel  seines  1761  crsehiencnen  Werkes  heisst:  „Inveuluni  uovum  ex 
percussione  thoracis  hiuiiani  ut  signo  oi>strusos  inlcrni  pectoris  uiorbos 
detegendi/  Es  hatte  das  gcwohnhcilsiiiässigc  Schicksal  aller  grossen 
mcdicinischcn  Eniilcckungcn,  von  bedeutenden  Zeitgenossen  gUnzlich  in 
seinem  Werthe  verkannt  zu  werden  und  selbst  von  den  Anhüngcm  noch 
lange  nu'ht  in  vollem  Werthe  erkannt  zu  werden.  Hier  war  der  (Jegner 
dv  Hain,  der  Anhänger  Stoll.  Zur  Anerkennung  gelangte  erst  die  ein 
halbes  Jalirhiindert  vergessene  Pcrcussion  durch  die  Uebersetzung 
Cortisart'n  18U7.  Die  schwierige  Diagnoso  innerer  Krankheiten,  be- 
sonders der  Hrnst-  und  llauchorgane ,  war  bis  dahin  last  nur  initlcls 
nnbewafiheter  Sinne  crlblgt.  VVohl  hatte  Snntotitts  Santnro  zuerst  Wage, 
Pulsziihlcr,  eine  Art  Thermometer  und  Hygrometer  angewandt,  Fiottrhatv 
und  de  Haihi  Thermometer  in  der  Aehsclhöhle  und  auch  die  Lupe, 
John  Flotter  und  nach  ihm  Uutfir  die  Seeundenuhr.  Doch  kam  hie- 
durch  wohl  eine  grossere  Genauigkeit  der  bisherigen  MnssstUbe  in 
die  Medicin .  docJi  —  von  der  Lupe  abgesehen  —  keine  neuen  Mass- 
stllbe  für  bisher  ganz  imbekunnte  VerhKltnissc.  Diese  wurden  durch 
die  l'ercussion  gewonnen.  Doeh  dabei  blieb  es  nicht.  Alle  grossen  Ent- 
deckungen in  der  Minlji'ni  hatten  wieder  zu  neuen  analogen,  oft  sogar 
ganz  unerwarteten  Eiitdeekungen  geführt ,  Aunihmgfjvr' s  Pcreussion  za 
Laemii'c  s  Auseuttation  181 S.  Livntwr  war  Connmrt's  Sehülcr ,  der 
seinerseits  ni  warmer  Anhitngersehaft  an  die  physikalisehen  IFnteT- 
snchuiigsmethoden,  das  Werk:  », Essai  sur  les  iimhidies  et  Icä  lüsions 
organiiiueh  du  coeur**  sehrieh,  wiilirend  man  in  Irühcrcr  Zeit  gar  nicht 
geglaubt  hatte,  dass  es  Herzkrankln'ilen  geben  kr»nne,  da  der  Mensch 
an  ihnen  sterben  müsse.  Durch  all  dies  wurde  der  Arzt  zur  genauesten 
Untersuchung  des  ganzen  menscfilichen  Kiirpers  geführt,  eine  Genauig- 
keit, die  im  weiteren  Fortschreiten  der  Mediein  nicht  blos  auf  die  physi- 
kalischen, soudern  auch  auf  die  dieiinsclieii  Methoden  auHgedehnt  wurde. 
Wir  müssen  uns  verhngen.  hier  naher  darauf  einznp'hen.  Für  die  Therapie 
wurden  die  neuen  rtitersiiehungsiiicthoden  dtidurcb  huehwi'hhg.  dass  sie 
eine  bessere  und  besonders  eine  irilhzcitige  L>mgmise  gest;titcten,  Gerade 
zu  Ilt*ginn  <h'r  Krankhi'it  katm  aber  am  Iciebtcstcn  dem  Fortschritt  der- 
selben Einhalt  gelhan  werden 

Die  dritte  Fcriode  der  Mediein,  die  Medicin  als  experimen- 
tcHe  Naturwissenschaft,  wird  dareh  die  Fnldeckung  des  Sauerstoffs 
eingeleitet  Wenn  trotz  des  Über  'Ji^Ojalirigcn  Hcsiehcns  der  Anatomie  und 
einzelner  grosser  viviscetoriseher  Befunde  an  Tbieren  die  praktische  Me- 
dicin fast  unberührt  von  der  Wissenselialt  ihre  allen  Wege  ging,  «>  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  die  Brücke  von  der  /VjQatouiie  zur  iimcren  Me- 
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dicin  noch  p:nr  nicht  ^esc-hlao;en  war.   Noch  jetzt  klaffen  breite  ^osso 
.Ückeu;  bis  zu  Ende  des  vori^n  Jahrhunderts  waren  aber  nur  sehwaehe 
koffiii^  gegenseitigen  Verständnisses  da.  Durch  die  Anatomie  war  die 
L8i*hliche  Maschine   liekannt  geworden,    ihre  beweisenden  KrHfte 
liinOiaus    noch  nicht.    Diese  konnte  die  Medicin  ans  sich  heraus  auch 
[weiii^'  erfors;hen,  sie  waren  auch  durch   die  descriptivcn  Nnturwissen- 
[cn  nielu,  sie  waren  nur  mit  Hilfe   der   experinieutellen,    in&- 
idere  mit  Hilfe  der  Chemie  und  Physik  zu  cruircn. 
Wohl  kam  schon  der  grosse  Aufschwung  der  biologischen  Wisscn- 
WichaAen    ancli   der  Schwesterwissenschaft   der  Anthropologie   zustalten. 
BVou  sehr  geringem  Nutzen  war  allerdings  die.  1  ebcrtragung  des  LinnS- 
^■[ijpn  PHanzensystenis  auf  die  Clnssitieation  der  Krankheiten,  da  Krank- 
^raBfio    hüfhst    wandeDiare  Vorgänge   sind    und   ihre   Eintheilung   nach 
Usaeren  Merkmalen,  wie  in  der  naturliistorischen  Schule  versucht,  ein 
«fruchtbare**  Werk  giblichcn  ist.    Aber  auch  für  die  Medicin  epoche- 
maeliend  wurde   die  Anatomie   und  riiysiologie  der  Pflanzen,   insb€>- 
sondcn^  die  Knldi'cknng  der  Pflanzenzelle  1838  durch  Schletdcn,  die 
zw  |jiidf<;knng  der  Tliicrzellon  erst  den  Anstoss  gegeben  hat.  Epoche- 
nia-hcnd    für  die    Praxis   direct   wurde   die    Mykologie,    welche   zur 
Kcjimniss    der  Bactericn  und  anderer  Mikroben  als  der  kleinsten,  aber 
j        gcfilliriichsten  Krankheil.'^ursaeben  geführt  hat.  —  Wurde  in  der  Zoo- 
logie Vtivker's  verglcicliende  Anatomie   die  Wurzel  der  vei^leichendeii 
ttrtruchlungsweise .    so  hat  Daruhis  Descendenztheorie  eine  unge- 
ahnte Hedeutung  nicht  blos  für  die  Biologie,  sondern  für  die  Ocsammt- 
img  der  Natur  gewonnen.    Aber  wenn  auch  dagegen  ganz  klein 
nuhodrutend,  so  ist  doch  direct  für  die  Aetiologie  und  Therapie  von 
r  Wichtigkeit  geworden  die  von  Wichmann  {\1A0 — 1802)  erfolgte 
I^iieckung   der   Krätzmiltie,    nachdem    schon    100  Jjüire   vorher  von 
Äewwwfl  auf  die  Ansteckungsfiihigkeit  der  KrHIze  als  Vojksbeobachtung 
Sfifiutrbiura   gemacht   worden   war;   bedingungslos   ist   sie   erst   durch 
Hiitra  iv.T  Anerkennung  get)nicht  worden.  Sic  wurde  der  feste  Ausgangs- 
pBitki  aller   Forschungen   Über  die  Contagion.  —  Von   unmittelbarster 
Neanmg  wurden  Chemie,  Physik  und  Älathematik.    Die  Entdeckung 
^**  Saoerstofts  steht  hier  obenan.  Schon  Leonardo  dn  Vinri  halte  eine 
^öftg  davon,   dnss   die  Flamme   sich  von   der  Luft  nithrt  imd  dasß 
™,  in  weleher  Verbrennung  stattgefunden,  zum  Athmen  untauglich  ist. 
'Wt  :tll  denen,   die   sich  um  die  Entdeckung  des  Sauei^totl's  verdient 
ffmncht  haben,  IVicstletf ,    Schvele ,    wird  Lavoisier   besonders  hervor- 
WioWn.  weil  er  zuerst  die  Eigenschaften  und  Verbindungen  des  Sauer- 
'*<rffesl»dirt  hat  und  durch  Aufstellung  einer  richtigen  Theorie  der  Ver- 
hminang   Begründer   der  modernen  Chemie  geworden  ist.    Er  starb 
wtannllii'h   1T9;J  als  Optcr  der  französischen  Revolution  mit  *A'd  anderen 
iehtcm  auf  der  (iuill(ttine.  Der  Entdeckung  des  Sauerstoffes  folgte 
■r  nnd  für  die  versebiedensten  Gebiete  überaus  erfolgreicher  Aof- 
wiiHiing.  Ed  sei  nur  erinnert  an  BcrzrUm    Lchrp  von  den  chemischen 
l'rrtjMjrtiimen,  an  die  Atomtheorie,  an  die  rnlersuebungen  der  Alkaloidc 
<fan*ii  Ihimas,  an  Orßla\s  Toxikologie,  an  Justus  v.  Ltcbi^/'s  (1803—1873) 
Vrl»esscrung  der  organischen  Analyse,  der  Agriculturchcmic,  der  physio- 
^^^Mchen  Chemie,    an  Srhönbnti'.'i  Entdeekung  des  Ozons  und  W'ühlrrs 
(LSi.n) — 180:^1  künstliche  Herstellung  desllarnstolls  ausserhalb  des  KTirpers, 
eaillidi  an  Bunstn-Kitchho/'s  Öpeclialaualyse.  Neue  Wissenschaften, 
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wie  die  physiologiRoho  und  pathologische  Chemie,  sind  dadurch 
entstanden,  Diätetik,  Toxikologie,  Arzneimittellehre  und  die 
ganze  Therapie  sind  dadurch  imi^esialtet.  —  In  der  Physik  und 
Mathematik  hatten  an  der  Optik  spccicll  die  grossen  Astronomen  and 
Mathematiker  schon  in  frtlhcrcn  Jahrhunderten  jEroarheitet.  Schon  Krpler 
(1571^1(Kil)  lintlr  Itcwicsen,  dass  Linse  luid  (Tlaskr)rf»cr  dazu  dienen, 
das  verkleinerte  Üild  des  tixirieii  Gej^enstandes  auf  die  Netzhaut  zu 
projiciren,  Desvartcs  zeigte  die  Aelmlichkeit  des  Auges  mit  einer  Camera 
obseura,  Newton  die  Brechharkeit  des  Lichtes.  Iliezu  kommen  nun  die 
Wellengesctze,  die  Gesetze  des  Ilcbels,  dnr  Filtration  und  Diffusion,  die 
Akustik,  die  ganze  physikalische  Dingnoslik,  die  elektrische  Diagnostik 
und  KK'ktrutherapic,  die  Verwerthiing  der  Physik  für  die  neu  ent- 
stehende Hygiene,  die  mechanische  Wiinnetheorie,  endlich  das  grosse 
Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft.  So  ergoss  sich  denn  eine  Ftille 
neuer  Erkenntnissquellcn  nicht  blos  fllr  die  Physiologie,  sondern  auch 
ganz  direct  fUr  die  Pathologie  und  auch  für  die  Therapie  im  19,  Jahr- 
hundert, doch  kamen  sie  erst  allmüUg  zur  Geltung. 

Ein  grosser  directer  Fortsehritt,  wenn  aneli  nielit  für  die  Therapie 
im  engeren,  so  doch  im  weiteren  Sinne,  ist  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  vemeiehnen  ,  die  Kuhpoekenintpfung.  Von  den  Poeken 
war  lange  als  Volkserfahrung  bekannt,  dass  zwar  nur  wenig  Menschen 
in  ihrem  Lehen  „von  Ülattern  und  von  IJebe  frei  bleiben'*,  dass  aber, 
wer  sie  einmal  gehabt  hat,  meist  zeitlebens  unempfänglich,  immun  wird. 
Schon  im  grnnestcn  Alterthiira  seheint  dies  zur  Uehertrngung  gelinder 
Formen  von  I*t>eken  iM^hnfs  Vermi'idiing  gefälirlicher  geführt  zu  haben. 
Die  indischen  Brahmancn  vollzogen  die  Impfung  so,  doSB  sie  Pockcn- 
eiter  auf  rutli  geriebene  oder  geritzte  Annstellen  applicirten.  Die  Chinesen 
ttbtcn  das  „IVkensUen'*  schon  seit  lOOÜ  a.  Chr.  in  der  Art,  dass  sie 
mit  Poekeneiter  girtrilnkte  I5:uinnvoIlcnbiiusehe  in  die  Nasenlöcher  von 
H — Ojährigen  Kindern  ftlhrtcn.  iici  den  Arabern  fand  das  „Pocken- 
kanfen*^  statt;  Poeken  wurden  meist  fHr  Kosinen  gekauft  und  mit 
Nadeln  eingetmpfl.  Di(*9  VeHalireo  der  Einimpfung  von  MenseluMiblattem 
hatte  sich  allniiilig  bis  nach  Konstnntinopel  verbreitet,  wo  Lady  Monta^ue 
(161)0 — 1702)  ihre  Kinder  imjden  licss  und  mit  ilmen  nach  P-ngland 
zurückkehrte.  Der  bei  diesen  Kindern  gute  Erl'olg  wurde  an  dem  ge- 
wöhnhchen  Exim  rimentirobjeet ,  an  Verbreebern,  von  Neuem  bestätigt, 
worauf  siei)  ein  g*iter  Tlieil  der  englischen  Aristokratie  impfen  liess 
und  zahlri'ieiie  linpiuistitute  mit  Menselienldallern  entstanden.  Da  jedoch 
häulig  Todesl'iille  bei  diesem  nur  sehwach  miligirlen  Impfstoff  vorkamen, 
tlberdies  nun  noch  die  roekenepidemien  in  Permanenz  erhalten  wurden, 
trat  eine  heftige  Uenction  dagegen  auf,  so  dass  das  Verfahren  sich  nur 
noch  sporadisc-li  erhielt.  Drteb  war  fKitÜrlieh  geistig  der  lioden  für  die 
Kuhpockenim]it'img  dailureii  vorbereitet.  Kdu-ard  Jtuncr  (1749 — 1823) 
aus  Berkeley  iu  Oloncestersliire  hiirte  von  der  Tnununidlt  der  KuhmHgdc 
gegen  Pocken,  verfolgte  die^se  Hcnbachtung  und  stellte  bald  fest,  dass 
am  Euter  der  Ktlhc  !o<*nUsirle  Poi'kcn  auftreten ,  deren  Uebertragung 
auf  die  Hände  der  Melkerinnen  bei  kleinen  Verletzungen  derselben 
leicht  erfolgt,  wodurch  diese  gegen  Menselienblattern  immun  wurden.  Das 
dircete  Expcrinicnt  an  einem  Knaben,  den  er  mit  derartigem  Pocken- 
stoft' von  der  Hand  einer  Melkerin  geimpft  hatte,  gab  einen  positiven 
Erfolg,  das  Kiud  blieb  in  Berührung  mit  echten  Hlaltern  frei.   Er  ver- 
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»flfentlichle  1798  die  ^Untersuchungen  über  die  Ursachen  und  Wirkungen 
der  Kuhpocken",  die  bald  zur  Einftihruns  der  Kuhpockcnimpfung  überall 
der  civiiisirtcn  Welt  führte.  Dass  die  Miti^ation  des  ^Vnsteckmigs- 
«toflTcs  eine  nochmalige  Revaccination  nölhig  macht,  diese  Erfahrung 
hat  Jenner  niclit  mehr  erlebt.  Auch  Jcnuer's  That  hat  nicht  blos  zur 
Milderung  und  .Minderung  der  sonst  so  gefährlichen  Pockenepidemien 
geführt,  sondern  nicht  minder  zur  Anwendung  der  Immunisimng  auf 
andere  Krankheiten. 

Zum  Segen   für  die  Medicin   fiel   absichtslos  der  heftige  Anjnnff 
er  Homöopathie  aus.  Hahnemmm  {\lbb — 184H)  fand  in  der  seiner- 
it  geltenden  Medicin  keine  Befriedigung  und  glaubte,  vcranlaRSt  durch 
e  zufällige  Selbstbeobachtung,  dass  bei  ihm  gelbst  eine  Chinaabkochung 
on  Fieber  gefolgt  war,  den  Beweis  zu  finden,  dass  China  gegen  Fieber 
hilft,  weil  es  Fieber  mache.    ^Similia  similibus  curantur."    Doch  nicht 
dies  Princip  bewirkte  entscheideüd  die  Trennung,  sondern  die  vermeint- 
liche Wirksamkeit   so  minimaler  Dosen,    dass  diese  eine  Wirkung  auf 
den  menschlichen  Organismus  überhaupt  nicht  hervorzurufen  vermögen. 
Nicht  Jlahnemann's  Widerstand  gegen  Dlutentziehungen  —  er  "v^iirde  viel- 
fach getheilt  — ,  auch  nicht  seine  Bevorzugung  der  Diätetik,  auch  selbst 
nicht  das  similia  similibus,  nur  die  Miniraaldosen  machten  die  Trennung 
unheilbar  (cf.  Medicinischc  Sekten).  Doch  hat  gerade  diese  Accentuirung 
'ier  Minimaldosen  seitens  der  Homöopathen  indirect  und  ganz  absichtslos 
Rieh  ein  grosses  Verdienst  um  die  Tlierapie  erworben.   In  der  sicheren 
Ueberzeugung .    dass    solciie    Minirauldosen    keine ,    weder    schädliche 
noch  nützliche  Einwirkung  auszuüben  vermögen,  und  dass,  wenn  nach 
ihrem  Gebrauche  Kranke  reconvalesciren,   dies  auch  ohne   solche   an 
sich  unwirksame  Arzneien  gleichfalls  geschehen   müsse,   kam  endlich 
einmal  die   exspectativc  Methode  zum  Durchbruch.    Wohl  hiitte 
schon  Uipjxikraies  die  Naturheilnng  vollstiindip:  anerkannt.  Nur  wenige 
JHqIcd  gab  es,  die  sich  den  olVenkundigen  Thatsachen,   wie  oft  gar 
nicht  behandelte  Schwerkranke  genesen,  zu  entziehen  geneigt  gewesen 
filrcn.    Aber   mit  dieser  theoretischen  Anerkennung  der  Naturheilung, 
•Icr  Selbstheilung  der  Krankheiten,  war  für  die  Praxis  gar  nichts  gc- 
woruHsn,  80  lange  nicht  für  jede  einzelne  Krankheit  statistisch  feststand, 
'D  welchem    Umfang   die  Naiurheihing    sUiltfindet.    Dadurch   allein 
wnute  ein  sicherer  Massstab  gewonnen  werden  für  die  Nothwendig- 
keit  irgend    welcher    Therapie    Überhaupt    ausser    dem    correcten 
^vgienijeeh-diiiletischen  Verfahren  und  für  das  Mass  der  Ntttzlichkeit 
^nd  welcher  concreten  Therapie.    Dass   dem  Wirrwarr  der  Systeme 
ttnd  Heilmittel  gegenüber  die  exspcctative  Metliode   allein   die  Conditio 
'iöfi  qua    non    einer   sicheren  Unterlage  für  die  Therapie  ergibt ,   dies 
Bewujii^tsein  hat  sicher  nie  unter  den  scharfen  medicinischen  Denkern, 
■öd  solche  gab  es  zu  allen  Zeiten,   gefohlt.    Inhuman  aber,  grausam 
OKhien  es  der  ärztlichen  Pflicht  gegenüber,  zahlreiche  Menschen  zum 
G*^nstand    eines    umfangreichen    und    gefälhrlichcn    therajicutischen 
Uftfrimentes   zn   machen    und  zu  riskiren,   dass  sie  ohne  die  übliche, 
^  STossen  Autoritäten  mit  dem  viel  bewunderten  medieinischon  Takt 

Sfol)lcne  Behandlung  sterVicn  kirnnten.  Es  ist  begreiflich,  dass  man 
nicht  leicht  dazu  entschloss.  Wenn  die  Miniraaldosen  der  Homöo- 
pithen  Niemandem  geholfen  haben,  zur  Durchführung  der  exspectatiren 
MeCbode  haben  sie  geholl'en.  Im  weitesten  Umfange  wurde  exspcctative 
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7-nmal  in  der  innrrrn  Klinik  {reilbt.  Nachdem  Dhtl  nach- 
halte ,  dass  von  TfiO  Fneunionikeni  aller  Altorsulufen ,  ohoö 
Adcrhiss  nur  69,  d.  h.  noch  nieht  10"/»  fiterhcn,  nnd  auch  diese  meist 
nnr  an  Ooiiiplicalionen ,  Wiinlen  mit  allen  und  <ien  fjenihrlichsicn 
Kranklii'ilon  oliniiin  die  innlnn^'nMchstrn  Versuche  mit  der  exfpertativen 
Meihudii  iinternnra'iien.  Die  ilesiiltatc  derselben  (siehti  die  .Statistik  der 
Sell^stheilniif;)  waren  (ilierrHsehend  fciinHti*je.  Die  IJeweiskraO  der  homcio- 
pathisehen  Jlciiunf^cn  war  in  Niehts  zerHosscn.  Noch  mehr.  Die  Resultate 
des  cxspcctativen  Niehtstlrnns  waren  so  üherraseh<^ml,  dass  sie  id  Ver- 
bind\in*r  mit  den  Fortsehriften  der  palholo«fisehen  Aiiat<miie ,  die  mehr 
und  mehr  ninterielle  Vt'r;indcniJi;i:eii  hei  den  Krank  hinten  aufwiesen, 
HOjrar  /.ii  i^imnu  ;;rnndsät7Jielien  Xiliilisrrnis  ffilirten  Am  «chitrlsieii  ist 
dieser  thenipeulisehe  Xihilismus  in  ilen  M' orten  Shnin^s  aus|p^driiekt: 
^Wir  können  eine  Krankheit  dia^ostieiren,  beschreiben  und  begreifen, 
aber  wir  sollen  nicJit  wUhnen,  sie  durch  irgend  welche  Mitte!  heilen 
zu  können!"  —  ! 

Nie  {^allein  solcher,  thera])entiseher  NihilisniuR  für  die 
Chirurgie.  r>ie  bei  weitem  leielitere  Möf^liehkeit  zur  SicherHtelluDg 
therapeutischer  Erfol^^e.  dn^  in  der  Cliirnrpe  von  jeher  Platz  griff,  hat 
im  Gegentheil  in  Verbindung  mit  glückliehen  Entdeckungen  das  Ope- 
rationsgebiet alliuUlig  immer  weiter  und  weiter  ausj^edohnt.  Kaum  gibt 
es  noch  eine  KiJrperre^rion.  vor  (ier  das  Messer  des  Chirurgen  zurtlck- 
wcieht.  Drei  neue  Krrun;:enschiiften  sind  es,  die  der  Chirurgie  in  der 
zweiten  lliilt'fc  des  H*.  .bthrlmiMiriis  einen  grossartigen  Aufschwang 
verflcliatit  haben,  die  Narkose,  die  Antiseptik  und  die  künstliche 
Blutleere.  Oertliehe  Anästhctica  sind  schon  llimus  nicht  gani 
unbekannt.  Im  Mittebilter  waren  es  besonders  Alrann\vui7<el  und  Bilsen- 
krant,  mit  deren  Saft  Sehwjimmo  getränkt  wurdi'ii ,  die  alsdann  an 
der  Sonne  getriM-km-t.  bei  der  Anwrmiung  in  wanuem  Wasser  er- 
weicht wurden.  Maiuli-agora ,  lÜNnakraut  und  Stechapfel  sind  auch 
die  (lifte,  die  beim  Ib'M'ntrank  und  liei  der  Hexensalbe  ihre  Rolle 
spielen.  Stechapfel  ei"w*ugt  das  tlefülil  des  Micgcns  und  Phantasten 
wie  Opium  und  Haschisch  (Snell^  Hexenpn>eesse  eine  Geistesstöning, 
1891).  Zwisdicn  der  llereilung  solcher  heilkrilOiger,  anlisthesirender 
8tofTe  und  dem  Ilexenwesen  seheint  ein  trauriger  verhiingnissvoller 
Zusaiiimenliang  bestan^lrn  zu  halien  Wegen  der  Unsicherheit  der  Wir- 
kung hat  diese  Art  Anüsthesie  sieli  nicht  erhalten  Noch  niiher  kam 
Parac^Lsti^  der  Anästhesie.  Von  dein  I5;J0  von  Valentin  Cordtis,  Pro- 1 
fessor  der  Ar/neinii(teilelire  zu  Wittenberg,  entdeckten  SehwefeUither  (der 
aber  gar  keinen  Sclnvefel  enlhült,  sondern  nur  durch  Destillation  des 
Alkohols  mit  SehwcrtOsiiure  hergestellt  wird)  heisst  es  bei  J*arartisus: 
„Zum  anderen  hat  dieser  Sulphur  —  der  SchwefelHther  ist  gemeint  — 
eine  Süsse,  dass  ihn  die  Hühner  alle  4'ssen  und  aber  entschlafen  auf 
eine  Zeit,  ohne  Schaden  wieder  aui'stchendt  "  In  der  Fortsetzung  dieser 
Mitliu'ilung  rühmt  ihn  dann  Paracdsus  gegen  alle  mögliehen  Krank- 
heiten; er  ist  seit  17;jIJ  in  der  bekannten  Mischung  der  Hoftinanns- 
tropfen  (1  Thcil  Aelher  mit  '.\  Tlieilen  Spiritus  rntpIVJilen  durch  den 
Hallenser  Kliniker  Ifnffmuuu  in  Halle),  ein  hckanntcs  \'o!ksmittel 
geworden  und  bis  zum  heutigen  Tage  geblieben  So  nahe  lag  oft 
schon  der  gute  fleilanke  in  der  Medicin  ohne  weitere  Heachtuiig  zu 
fixideu.  Auch  als  Humphinj  Danj  18U0  auj'  die  Anästhesie  duicb  Lust- 
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UickstofToxydnlfras)  aufn»erk*;nm  niaclite^  blieben  seine  ßeTnerkxin^en 

ibeacfatet,  wie  auch  die  50  Jnbre  siniler  von  WtUs  gemacbten.   Wdls 

»Ibst   unterwarf  sich    bei    einer  Zahncvtration    einer    Lustf^a^narkose 

,84ri,  grössere  Openitionen  unter  AnUsthesie  landen  unter  Wella'  Assislenz 

.847   statt.    Den  Aelher  fand    er   wenig  wirksnm.    Actherinhalalionen 

it  Erfolg  hat  zuerst  Jackson   1841 '42  gcmaclit,    Morton   machte  am 

,Septeni!>cr  1846  eine  Zaiinextraction  mit  ICrfolg  in  der  Aelhernarkose. 

Ion  set/te  die  Aerzte  des  IJostoner  Hospitals  von  dem  iSchwcfclHther 

Kenntniss,   Wan-eti   machte  die   erste   grosse  Operation.    Die    Knt- 

leckung  <ler  Narkose  gereichte  allen  Enlde<'kem  zum  Unsegen.  Jarhon  or- 

lielt  den  Monthyonpreis  zuerkannt,  darüber  endete  h'tlh  1847  in  Selbst- 

lord,  Morton  starb  in  Elend,  nachdem  er  sich  vergebens  beniflht,  die 

j,Kationalbelohnnng   von    1(X>.0CH>  Dollars   ani   erhallen,  aber  auch   der 

[Sieger  Jackson  verfiel  dem  Wahnsinn.  —  Spielten  bei  der  Entdeckung 

der   Narkose   mehr   oder  minder   Zufall   nnd  Anfmerksamkeit  auf  die 

neuen   chemischen    Entdeckungen  mit,    so   stehen  wir  bei   der   Anti- 

septik   auf  Schritt  vor  Schritt  wissenschaftlich  erobertem  Bmlen.   Der 

llulersehied    zwischen    der    Ungelahrlichkeit   subcutaner    Verletzungen 

md  der  (icl'Jihrliclikeit   <»ftener  Verletzungen   war   lange   bekannt   und 

m  der  subcntancn  Myo-  und  Tcnotomie  Stromrycr's  flir  die  conservntivo 

Chirurgie   ansgelicutet  worden.    Der  Grund   der  Diflerenz  jedoch   war 

werkannt   geblichen.   Der   lange  Kampf  z>vischen  Lki*i(/  und  Pastmr 

Über  die  vitalislische  Theorie  der  llfibnmg,  die  zum  vollen  Siege  der- 

Mlben  gegen  Liebigs   cliemisehe   Contaettheorie   fUhrte,   brachte   John 

LmI«t  (geb.  1827)    1807—1874   auf  Versuche,  ob   nicht   durch    vitale 

Kfimo  auch  die  Wundverderbniss  bedingt  sei  untl  durch  deren  Abtödtung 

ODd  Ahhalliing  dieselbe  hintangehalton  werden  könne.    In  vieljUhrigen 

Vereochen  zeigte  es  sich,  dass  stUrkere  WundentzUndung,  Eiterung  utui 

Fieiwr  lediglich  aecidentelle  Wnndkrankheiten  sind,  venneidbar,  wenn 

^«  aecessorischen  Krankheitsursachen  abgehalten  oder  auf  der  Wunde 

fech  Carbolsäure    imd    andere    Antiscptica    vernichtet    werden.    Zur 

F^wRien  l'cberraschung  stellte  es  sieh  dabei  heraus,   dass  die  serösen 

BiWe ,   die    man    bis   dahin    für    äusserst    leicht    verletzbar    gehalten 

■Dd  besonders   für   leichte  Leiter  des  Kntzündungsproeesses  angesehen 

^**te,  die^  Eigenschaft  an  sich  gar  nicht  besitzen.  Sie  können  gezerrt, 

?«<IBeL<icht   und  misshandelt  werden,  ohne  in  eine  mehr  als  ganz  locali- 

Wte  Knty.nndung  zn  verfallen,   falls   nur  septische  Keime  ferngehalten 

^en.  Waren  bis  dahin  Hirn-,  Brust-,  Hauchhöhle,  S}T»o\ialmcnibranen 

9"  doli  mc   längere,   so   tiel  jetzt   das  Dogma   mid   eine  Reihe   edler 

*-*fpme,  Magen.  Darm,  Nieren,  Uterus,  Ovarium  wurden  nun  operabel. 

Aber  auch  eine  grosse  Zahl  anderer  Operationen  an  den  Nerven.  Knochen, 

^'«if'jjken,   Extremitüten,   an    die  man  wegen  der  Gefahren   der  acci- 

feitfllcn  Wundkrankheiten  nur  mit  grosser  Hesorgniss  gegangen  war, 

'Wdftn  jetzt    ilirer   Gcnihrlirhkeil   cnlklciilet.    Die   Antiscptik   ist   der 

P%te  Fortschritt,  den  die  (.'hinirgie  gemacht  hat.  —  Von  erheblicher 

^»cktigkeit   ist   auch   die    künstliche    Blutleere  Esmarch's^   welche 

Bot  »part,  das  Gesichtsfeld   für  den  Operateur   klar   erhiilt  und   als 

ftiTen  irmassregcl    die  Tounuqnets  voUstilndig   verdrängt  hat.    Auch 

^ttiit  wurde  eine  alte  Operationsgefahr  erheldich  gemindert. 

Aber   auch   in    der   inneren    Mediein    konnte    der   therapenlisehc 
ins  nie  Ziel,  sondern  durüc  immer  nur  Etappe  sein.   Auch 
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m  SJcoda^s  Zeit  war  er  schon  gegenüber  der  Wirksamkeit  des  Chinins 
gegen  Wechselfieher,  d(\s  Quecksilbers  gegen  Syphilis  selbst  schon  im 
Gftbiete  der  inneren  Klinik  in  der  ausgesproehonon  Allgemeinheit  unhalt- 
bar. Durch  die  verbesserten  diagnostischen  ililfsinittel  einerseits,  durch 
die  grössere  Sicherheit  der  chirurgischen  Technik  andererseits  sind  jetzt 
viele  frühere  Objecte  der  inneren  Klinik  der  dirccten  Localbehandlung 
zngilnglich  geworden,  so  Nasen-,  Krhikopffrkrankungcn,  von  den  Haut- 
erkrankungen ganz  abgesehen.  Durch  die  Itessere  Kenntniss  der  Krank- 
heitslitiologie  ist  ferner  i^^r  eine  gan?.c  Anzahl  der  Stot^'wcchsclkrankhciten 
(Diabetes,  Skorbut,  Gicht,  Fettsucht)  der  Grund  geklärt ,  fiir  die  Ver- 
meidung derselben,  sowie  für  die  Causalbehandlung  sind  Anhaltspunkte 
gewonnen  worden.  Durch  die  Exacthcit  der  pathologischen  Anatomie  und 
durch  die  Betreibung  der  Diagnostik  mit  mikroskopischen,  chemischen, 
physikalischen  Hilfsmitteln  ist  die  FrÜlidiaKUOSO  für  eine  ganze  Anzahl 
von  Krankheiten  emüiglicht  und  dadurch  die  Frühtherapie  in  einem 
Kranklieitsstadium,  in  welchem  sie  aHein  noch  mi**glieh  ist.  Welche 
Förderung  dadurch  besonders  die  Behandlung  der  Ner\'en-  und  Geistes- 
krankheiten erhalten  hat,  liegt  auf  der  Hand.  Die  menschliche  Behand- 
lung der  Trron,  das  no  restniint-System,  hat  die  IrreiiheÜkunde,  welche 
noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  einer  der  schlimmsten  Flecke 
der  praktischen  Mediein  war,  zu  einer  gewissen  BUithe  gebracht.  Den 
Kranken  und  ihren  Angehörigen  erscheinen  dadurch  die  Anstalten  nicht 
mehr  als  ultimum  refugium,  sondern  als  ein  Mittel,  das  ohne  Zögern  früh 
crgrillftn  werden  muss.  Ein  Segen,  der  ftlr  unsere  nervöse  Zeit  gar  nicht 
hoch  genug  angesehlagen  werden  kann.  Wie  sehr  die  Frühdiagnose  der 
Tubereulose  der  Lebenserhaltung  dieser  grossen  Krankheitskategorie  zu 
Gute  kommt,  lässt  sich  sfatistisch  allerdings  schwer  feststellen.  Auch  in 
zalilrcicben  anderen  Krankheiten  fuhrt  die  Frühdiagnose,  wenn  nicht 
zur  Heilung,  so  doch  oft  zur  Verlängerung  des  Lebens  durch  Ver- 
meidung von  ferneren  Sehädliehkeiten.  Der  Nutzen,  den  die  Bacterio- 
logie,  wenn  auch  bis  jetzt  noch  nicht  in  weiterem  Umfange  für  die 
Therapie  selbst,  doch  lllr  die  Bekäni])fung  des  Umsichgreifens  der  Seuchen 
schon  gespielt  bat  und  weiter  spielen  wird,  kann  hier  ebenfalls  nor  m^H 
einem  Wort  angedeutet  werden.  ^1 

Denn  aus   der  Geschichte  der  Therapie  sind  wir   bereits  bis  zur 
Gegenwart  gekommen,   die  den  Gegenstand  der  nachfolgenden  Dar^H 
Stellung  bildet.  ^| 

Ueberschauen  wir  die  Gesammt-Entwicklnngsgeschichte  der 
Therapie,  nicht  um  zu  tadeln,  nicht  um  zu  loben,  sondern  um  zu  bo- 
greifen. Eine  Wissenschaft,  wie  die  Therapie,  darf  beanspruchen,  ^snb 
specie  actemitatis"  betrachtet  zu  werden.  Sie  entsprach  einem  Bedürfniss 
des  ganzen  Menschengeschlechtes  von  früh  an  und  war  das  dringendste 
aller  Bedürfnisse.  Es  gibt  auch  keine  kosmopolitischere  Wissenschaft  als 
diese.  Innere  und  Uusserc  Triebfedern  wirkten  zusammen ,  um  ihr 
jederzeit  einen  Theil  der  besten  Köpfe  aller  Völker  zuzuführen.  Die 
Therapie  hatte  dazu  noch  vielfach  freien  Spielraum,  auch  dem  Kranken 
war  oft  kein  Opfer  zu  gross.  Die  Schwierigkeiten  waren  innere,  sie  lagen 
in  der  Sache.  Wie  hat  sich  des  Menschen  Geist  mit  ihnen  abgefunden? 
Wie  wir  sahen,  anfangs  auf  die  einfachste  Weise.  Auch  die  hippo- 
kratische  Mediein  ist  nichts  anderes  als  therapeutisches  Experi- 
ment   am   lebenden   Menschen.    Die  Naturheilung   erkannte    man 
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wohl   an ,  aber  mehr  theoretisch  und  zum  Trost  gegen  die  Erfolglosig- 
keit der  Therapie  bei  inneren  Krankheiten.    An  eine  statistische  F^est- 
»tellung  der   Naturheilnng   ala  Basis  jeder   Kunstheilung   konnte  umso 
■weniger  gedacht  werden,  als  die  Pathologie  der  inneren  Kranklieiten  vor- 
erst noch  gar  nichts  anderes,   als  die  .Symptomatologie  derselben  sein 
konnte.  So  weit  waltete  eine  unausweichliche  Nothwendigkcit.  Doch  nicht 
.weiter.  Unsere  Physiologie  ist  noch  heute  im  grossen  Ganzen  Thicrphysio- 
ie.    Der  innere  Zusammenhang  zwischen  Mensehen-  und  Siiugothier- 
physiologie  und  die  weitgehende  Analogie  war  den  grossen  Geistern  des 
Alterthuiiis  (DcmokrUos ,  Aristoteles)  nicht  entgangen,  aber  sie   fanden 
bis  anf  den  einzigen  Galen,  der  ganz  inotlerne  pliysiologische  Experimente 
machte,  keine  Nachfolge,  die  diese  Spuren  zu  verfolgen  wusste.    Dass 
und  weshalb  auch   die   menschliche  Anatomie  nach   kurzer    BlUthe   in 
Alexandrien  wieder  aufgegeben  wühle,  ist  bei  deren  Darstellung  eingehend 
erörtert.  Diese  beiden  wichtigsten  wissenschat^lichen  Quellen  Anatomie 
Tuid  Physiologie,  deren  Verfolgung  allein  dazu  fahren  konnte,  auch  eine 
wissenschaftliche  Pathologie  und  Therapie   ex   fundamentis 
lu  errichten,  sind  Jahrtausende  anverfolgt  geblieben.  Steril  blieb  darum 
das  ganze  Mittelalter  von  Galen  bis  auf  Vesal  und  Harvetjf  da  die  innere 
Therapie   immer  nur  weiter  in  grober,   unsicherer  Empirie   behandelt 
vurde,  deren  beste  anf  der  Obertliiche  liegende  Resultate  tlir  die  äussere 
Medicin  schon  das  AUcrthum  hinweggenommen   hatte.    Erst    seit  Vesal 
wurde  ununterbrochen  an  der  Anatomie  gearbeitet,  damit  auch  allmtllig 
die  feste  Hasis   ftir  die  Pathologie   durch  pathologische  Anatomie  ge- 
schaffen.   Die  Physiologie  am  lebenden  Thierorganismus  bedurfte  aber 
anch  nach  Hamtj  wiederholter  neuerer  Tnipulse.  Auch  sie  bedarf  nicht 
sllcin  einzelner  glücklicher  Eutdccknngcn  und  Impulse,  sondern  wie  jede 
andere  Wissenschaft  der  systematischen  Arbeit,   dies  war  lange   auch 
den  besten  Köpfen  nicht  klar. 

Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  die  descriptiven  wie 
die  experimentalen  Naturwissenschaften  genügend  herangereift,  um  einer- 
wits  den  Menyichen  als  ein  tilied  in  der  Keihc  der  Naturerscheinungen 
^'^iiren  zu  können,  um  andererseits  auch  dii's  Naturwesen  denselben 
Malytischen  l'ntersnchnngen  wie  alle  aiuleren  zu  uiitt'rwerfen.  Was  dies 
D'^iuuchnte  Jahrhundert  in  dieser  Betrachtungsweise  und  mit  den  von 
^^j^\k  und  Chemie  hergestellten  Methoden  geschaffen,  geht  weit  über 
Alh's  hinaus,  was  all  die  früheren  Jahrtausende  zusammen  ge- 
schaffen haben.  ZunHchst  qnantitiv  und  qualitativ  zur  Kenntniss  des 
gesunden  und  kranken  Körpers;  doch  auch  bei  der  Therapie  hat 
«wA  bereits   und    wird   sich   weiter   das   l^oAo'sche    Wort   bewähren: 


Wicntia  est  potentia. 


ADgemeine  Therapie  als  Lehre  von  der  Verhütung 
und  Heilung  der  Krankheiten. 

Die  allgemeine  Therapie  ist  die  Wissenschaft  von  der  Vermeidung, 
Seilirthcilung  und  Behandlung  der  Krankheiten.  Sie  ist  die  praktisch 
wichtigste,  älteste  und  doch  am  meisten  bestrittene  aller  medicinischen 
l^j^ciplinen.  AVie  kein  anderes  medicinischen  Wissensgebiet,  ja  wie  kaum 
^itüi  eine  andere  Wissenschaft  überhaupt,  ist  sie  Gegenstand  lebhatlen 
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Parteistreites.  Auch  Bind  es  nicht  hios  EinzelthntRachcn»  die  Fundamente 
sind  es,  die  an^c^^ritTcn  werden.  Würe  das  Material  klein  und  die 
Funtlaiiinito  gt^sicIuTt,  t?o  könnte  man  au(  den  Fundamenten  rtistig 
weiter  hauen.  Doch  da  auch  von  taelikundr^er  Seite  vielfarh  das  thiira- 
pcutischo  Wij^.sen  und  Ki'mnen  anfjczweit'elt  wird,  so  kommen  wir  am 
tue  Vorfrage  nicht  herum:  ruht  die  Therapie  auf  Wissenschaft- 
lichcr,  also  erwcisharer  (;rundlap;o  un<l  welche  Metlioden 
sind  zu  hefolfj^en,  um  den  Einzelthataachen,  sowie  den  aus 
ihnen  gczo^riMien  Sclilüssi'n  dieselbe  Sicherheit  zu  j^ehen, 
welche   sie  in  vielen  anderen  XaturwissenRchal'ten  hesitzen? 

Die  Physiologie  wird  pewöhnlieh  als  die  Wissenschal^  dcfinirt  von 
den  rcgcliniissif^en  Vorf?Hn^^■^  in  den  lehenden  Wesen.  Dem  ^cffcntlhcr 
ratlssen  wir  die  nll);eimine  Therapie  deHniren  als  die  Wissenschaft  von 
der  Vernieidunj:  und  llcihuij;:,  also  H^ekhihlntif?  der  unref^elmHssigrn, 
aber  doch  in  einem  bcsliniinlen  Tvpus  unref:clni[i.ssi;;en  Vürpi7i;;e  im 
lehenden  Organismus,  welche  wir  Krankheiten  nennen.  Diese  DetiuitioD 
aussprechen,  heissl  schon  auf  die  gehäuften  Schwieriy:kciten  auCnicrk- 
sam   machen,   auf  welche  diese  Wissenschaft  wie  keine  andere  »tö*8J. 

Jeder  Wissen-^eliart  konmit  die  Aufjfi^aite  /u,  in  ihrem  Gehied»  die 
Thatsachen  zu  lii'olwiehten,  die  Heol)a(^htnn;:ct-n  zu  erklären, 
Hei  der  SaminluiTj?  iles  Materials  liegt  es  ihr  oh,  alle  einsclilä^igien 
Thatsachen  unter.^clüedslos  zusammen  zu  stellen,  die  verstilndliehen  wie 
die  unverständlichen,  wenn  sie  nur  als  wahr  sich  besIKtio^en,  und  sie  in 
schlichter  Wahrheit  zu  heselireihcn.  Dies  ist  die  primitivste  Fonlenn»^ 
jeder  Wissenschaft  und  die  unerliisslielistc  ftlr  alle,  die  krilische  Prüfung 
jeder  Kinzt'lthatsai'lie,  jeder  Kiii/j'llH'(tlia<'htunfi:,  Durch  die  Ordnung 
und  Zusanimcnstrlhin'r  einer  FiiHe  vun  Kinzellhatsaehen  gclnn«^  m 
nach  deren  Aehnlichkeiten  und  rntersehieden  zu  einer  Art  von  Syste- 
matik. Kndlich  versucht  sie  die  Zuriiekfiihrung  und  ErklUnmjf  der 
systematisch  geordneten  lleohachtunf^en  zu  immer  einfacheren  Principien^ 
sie  forscht  nach  der  Cnusalitilt,  d.  h.  sie  suciit  fUr  die  Thatsachen  das 
Gesetz. 

Kine  systematische  WisHcnsehaft  auf  solcher  nalitrliehen  Systematik 
beruhend  herzustellen ,  palt  bei  den  dcscripiiven  Naturwissenschaften 
lan^  Zeit  fast  als  das  hlk'hste  crstrebenswertlie  Ziel.  Natürliche  Systcmo 
sind  nicht  blos  in  der  Mineralogie,  son<lern  auch  in  der  Rf)tnnik  und 
Zoolof^ie ,  wie  auch  in  der  Aniliropnhi^^ie  vielfach  aufj^stellt  worden 
und  aucli  zuik  Stmiiam  ^^anz  unenthehrlieh.  Doeli  ist  hei  allen  Organis- 
men, hei  Pllanzen,  Tliieren,  Menschen  der  lilos  morphologische  Theil  keine 
selbstilndige  Wissenschaft,  das  anatomisehe  Gerüst,  die  äussere  Hildnn^ 
ist  nur  eine  pars  in  loto,  wenn  auch  ein  sehr  wichtiger  Theil.  und  darf 
nicht  als  pars  pro  toto  «gelten.  Für  das  CausalitlUsbedürfniss  hat  diese 
Systematik  wenij;  geleistet. 

Die  herlilimle  Ih-Iinition  Kirchhofs:  „Die  Aufgabe  der  Mechanik 
ist,  die  in  der  Natur  vor  sich  gellenden  Bewegungen  voll- 
ständig und  auf  die  einfachste  Weise  zu  heschreibcn",  ist 
relativ  am  meisten  in  der  Astronomie  erreicht  worden.  Wunderbar 
genug  ist  es,  dass  die  Forschung  der  Cansalität,  das  grosse  Ziel  jeder 
Foi-selmng,  am  weitesten  gerade  i»ei  den  entferntesten  Naturkörpem  vor- 
gedrungen ist.  Doch  tritt  l>ei  der  Astrcmomie,  der  Lehre  von  der  Be- 
wegung der  Gestirne,  eine  einzige  Naluikiaft,  die  Schwerkiaft,  so  alli 
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leiTSchend  auf,  dass  von  allen  anderon  als  unwesentlich  abgesehen 
rerden  kann.  Dadurch  ist  es  möglich  f;e\vorden  ^  die  Bewegung  der 
ernsten  Iliniraelskörper  nach  mathematischen  Gesetzen  zu  berechnen, 
hat  sich  denn  die  Astronomie  nicht  Ijlos  durch  ihre  erhabene,  das 
Luze  Weltall  umfassende  Aofgal)?,  sondern  auch  durch  die  Sicherheil 
irer  Gesetze  zum  unbestrittenen  liange  der  Königin  der  Naturwissen- 
:haneu  aufgeschwungen.  —  Allerdings  betritl't  diese  cxactc  Kenntniss 
nur  die  regelmässige  Bewegung  der  Gestirne,  während  ihre  Zusaninien- 
;tznng  erst  durch  die  Spectralonaiyse  Gegenstand  der  Beohachtung  zu 
rerden  begonnen  hat. 

In  der  Meteorologie  und  Geologie,  Wissenschaften,   die  weit 

nähere  Gebiete  umfassen  als  die  Astronomie,  betinden  sich  unsere  Kennt- 

isse  noch  immer  im  Stadium  der  .Sammlung  der  Thalsachcn.  Von  Kennt- 

nsR  der  Gesetze   ist   keine  Rede.   Die  Prognose  des  Wetters   wie   der 

Erderschütterimgen   ist  auf  längere  Zeit  hinaus  ganz  unsicher,  an  eine 

Beeinllussung  dieser  Naturerscheinungen  ist  noch  gar  nicht  zu  denken. 

Eine  ungemein  verwickelte  Auli^rnbe  erwächst  der  Naturforschung 

bei  der  Physiologie,  der  Lehre  von  den  regelmässigen  Vorgängen  im 

Wlienden  Organismus.    Die   feste  Grundlage   der  Physiologie   bildet  die 

Morphologie.  In  der  Anatomia  aniraata  aber,  wie  Malier  nicht  Übel  die 

fhygiologie  nannte,  also  im  Leben  der  Organismen,  kommt  der  ganze 

Complex  von  Naturkriiften   zugleich  zur  Geltung,   also  Wärme,  Licht, 

Öektricität.  AfHinität  (chemische  Anziehung).  Cohäsion    (Anziehung  der 

Kürpcrtl.eilehen),    Adhüsion    (Anziehung    verschiedener    Korper).     Die 

Schwierigkeit   des  Studiums   wird   ausser   dieser  Complication  dadurch 

imgcmein   erhöht ,    dass   nur    die    wenigsten    Lebenserscheinungen    auf 

der  Oberfläche   sichtbar    sind    und    dadurch    der    unmittelbaren    Beob- 

ichiun^  zugiinfrlicli   werden ;   die   meisten   und   gerade  die  wichtigsten 

«pif'V'D  sicii  im  Innern  des  Körpers  ab  und  können  nur  durch  schwere 

Ein^ffc  der  Beobachtung  zugUnglich  gemacht  werden.   Alle  typischen 

Ei^t'kschaflcn   und   regelmässigen   Leistungen    eines  jeden  Organismus 

ftniistellen ,   ist  daher  schon  eine  schwere  Aufgabe.  Die  Aufgabe  wird 

**w  (iadiireh   noch   ungemein   erschwert,    dass   der    Körper   lebt   und 

*'ch  Wandelt,  nnd  dass  daher  seine  Leistungen  nicht  dieselben  bleiben. 

E«  ist  drsbalb  schon  schwer,    die  Constanz  der  Thatsacben  mit  voller 

•Sidierbt'it  zu  berechnen.  Bei  der  Verwicklang  der  Erscheinungen  aber 

'00  den  Beobachtungen  zum  Gesetze  aufzusteigen,  ist  zur  Zeit  noch  eine 

share  Aufgabe.  Für  den  normalen  menschlichen  Organismus  kommen 

le  entscheidende  Gesichtspunkte  in  Betracht: 

Der  menschliche  Organismus  ist — ähnlich  allen  h<iheren  Thierorga- 

—  ein  von  keiner  Maschine  crn-ichtes  mechanisches  Kunst- 

*«tk,  in    welchem  die  gr*')sst(;n    und  mannigfaltio^^ten  Leistungen   zu- 

fltich  mittels  der  geringsten  Kraftaufwendungcn  hervorgebracht  werden. 

El  besteht   eine   weitgehende   Analogie   zwischen   einer    Maschine,   in 

Welcher  durch  chemische  Froccssc  Kraft  erzeugt  wird,  nnd  jedem  höheren 

thii^nscbtio  (»rfranismus;   doch   bcthriligt   im  Organismus  sich  die  8ub- 

••wa  aller  Organe  selbst  noch   am  StotTwcchscI .   wUbrend   die  Theile 

•incf  Maftchinc  ihrerseits  chemisch  ganz  tmverUndert  bleiben. 

Der  menschliche  Organismus  ist,   wie  alle  Pflanzen-  und  Thier- 

Jf?'  ein  grosses  chemisches   Laboratorium,    in   avcIcIumii 

u  und  continuirlich  eine  Fülle  von  chemischen  Umsetzungen 

{»•  Tfcttnpl».  I.  4 
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vor  sicli  ^clit.  Das  Enilcrjrelmiss  des  StoITweclisels  bestellt  darin,  dass 
die.  aur^viioujmcncn  Stoftc,  rfauerstoffo^as ,  die  Eiwcissstoffe ,  Kohlen- 
hydrate, Fette  der  Ptlanzen  oder  Thienialining,  die  Salze  und  das 
Wasser  zu  Kohlousilurei^as^  AuimfmiiikveriMnduiif^eu  {Harnstoff,  Harn- 
säure etc.),  Salzen  und  Wasser  uni;:r^nvandolt ,  wieder  ausf;:esehieden 
werden.  Doeh  dies  bezeichnet  nur  An fan^;^  und  Knde  des  Slolfwechsels. 
Die  grosse  cheniische  Zwischenarbeit  bestellt  in  Assinnlirung, 
Aufnalune  und  Anla^rung  der  »Stoffe  und  DissimiHrung,  Abbau. 
Wiederzerse.tzunp  und  Ausscheidung.  Auch  diese  Acte  der  Assimilirung 
und  Dissiiuilirung  brauchen  nicht  sofort  fertig  in  einem  Gewebe  auf- 
zutreten, sondern  können  suecessive  an  mehreren  Stellen  innner  weiter 
volleudet  werden.  Das  Werk  des  grossen  chemischen  Lal>oratoriuius, 
des  Organismus,  wird  schiiesslich  von  unzUliligen  kleinen  Laboratorien 
^~  den  Zellen  ^  vollbracht. 

Der  menschliche  Organismus  ist  ein  Zellenstaat  von  etwa 
4000  Hillionen  Zellen,  wie  berccbnot  worden  i!?t,  die  alle  selbstän- 
dig arbeiten  und  sieb  erniihren  und  säunatlich  von  der  einen  befruchteten 
Eizelle  von  2  Mm.  Uurchniessor  durch  Tlicihing  und  Diflerenzirung  ab- 
stammen. Der  Gcsammtorganismus  besteht  genetisch  nachweisbar  nur 
aus  Zellen  der  verschiedensten  Form .  aus  denen  die  Gewebe  und  aus 
diesen  die  Organe  sich  zusanmiensetzen  und  aus  einer  flüssigen  oder 
festen  Jntercellularsubslanz.  Dieselbe,  entweder  Hits.sig,  wie  ßlut,  Lymphe, 
oder  fest,  wie  die  Grundsubstiinz  des  Kn<x*hens.  Knori>els,  ist  in  ihrem 
Ursprung  immer  nur  uls  -Vusscheidungsproducl  der  ZeUen  zu  betrachten. 
Die  Zellen  sind  also  als  Hloinentarorganismen  die  Trilger  des  Lel>ens. 
seines  StotTweehsels,  sie  sind  die  mikroskopisch  sichtbaren  begrenzten 
Ki3r[)erchen  aius  organisirter  Materie.  Wachsthuni  lieisst  Zelleuwaehsthuin. 
Auch  die  gesetzmiissige  typische  Venuiderung  clor  Kiirpcrfonn  l>eniht 
auf  nichts  anderem  als  auf  den  Zellen  als  liausleincn.  Und  specilische 
Zellen  der  Sexualorgane  sind  es  wieder,  deren  tVvpulation  zur  Fort- 
pflanzung der  Art,  zur  liildung  neuer  Individucji  führt. 

Die  Existenz  des  Organismus  mit  all  seinen  Zellen  ist  jedoch 
von  dem  prÄponderirenden  EinHuss  gewisser  Organe  abhängig,  Medulln 
oblongata,  Herz,  Lungen,  deren  ausreichende  Aetion  fiir  das  Leben  un- 
entbehrlich ist.  Die  Wärmeproduction,  vermJ.ge  deren  die  Warmblüter 
sieh  über  die.  Umgebung  ihrer  Wärme  hinaus  zu  heizen  vermögen,  ist 
eine  Leistung  ihres  Stotfweehsels ,  besonders  in  der  Musculatur.  Auch 
die  ttir  die  Thierwell  charakteristische  selbständige  Bewegung  sowohl 
des  GesammtkÖrpers,  wie  die  der  Eingeweide,  der  HlutgefUsse,  ist  eine 
Leistung  der  Musculatur,  ihrer  motorischen  Nerven  und  Ganglien. 

Die  Reizbarkeit  ist  allen  lebenden  Zellen  eigen,  alle  beant- 
worten die  Einwirkung  eines  Reizes  mit  einer  Erregung,  einer  vorübei^ 
gebenden  Veränderung  des  gereizten  Theiles.  Der  Reiz  wirkt  auslosend 
auf  das  Quantum  bereits  angesammelter  Spannkräfte.  Der  Thierkörper 
besitzt  im  Nervensystem  einen  unübertroffen  fein  ansgebildeten 
Apparat  von  zartester  Hesaitung  zur  Aufnahme,  Fortleitung  und  Ueber- 
tragung  von  Reizen. 

Im  Gehirn,  einem  Organe,  das  beim  Menschen  weniger  als  2% 
des  ganzen  Kürpergewichtes  ausmacht,  kommen  die  Reize  thcilweise  durch 
die  Empfindung  zum  Bewusstsein.  Das  Bewusstsein  hat  seinen  Site 
in  den  Nervencentren  der  Hirnrinde.  Aus  dem  bowiisatscln  geh.*  dür 
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Wille  hervor  mit  seiner  activen  Einwirkung:  auf  die  AussenweU.   Als 

•frei  bcinichtcn  wir  den  menschlichen  Willen,  weil  wir  nicht  wider- 
standslos jedem  momentanen  Impulse  xinseres  Uewusstseins  zu  folgen 
»gezwungen  sind.  Auch  ältere  Bewnsstseinsimpulse  aus  den  verschie- 
densten Zeiten  und  Kategorien  sind  in  unserem  Gehirn  aufbewahrt,  auf 
die  sich  der  Geist  besinnt.  Durch  die  Vielseitigkeit  der  Impulse  ist  die 
Freiheit  des  Willens  bedingt  und  beschränkt. 

\\"\a  Überall,  so  ist  auch  die  Aufgabe   der  Physiologie   nicht   mit 

der  Feststellung  der  Lebenserscheinungen  erschöpft,  sie  erfordert  die 

«Erklärung  derselben.  Nur  zu  sehr  kleinem  Theile  ist  es  geglückt,  die 

■Lcbenserseieinungen  als  die  nothwendige  Folge  der  gegebenen  Bedin- 

Wgungen  darzulegen ,   wenn   auch  die  Wirkungen   derselben   sich   völlig 

1  klarlegen  liessen.  In  ihrem  inneren  Wesen  ganz  unverständlich,  sind  bis- 

^pier  die  Knjcheinnngen  des  Zellenlebens  geblieben    mit   der  Gestaltung, 

^»dem  Wachsthmn  des  Indi\idunnis,   der  FortpHanzung  der  Generationen 

und  völlig  unlösbar  ersclicint  uns  zur  Zeit   das  Problem   der  Scclen- 

thätigkeiten. 

Aber  auch  von  diesen  grossen  Fragen  nach  den  letzten  Problemen 
ganz  a)>gesehen ,  zeigt  es  sich ,   dass   wir   uns   vielfach  die  physiologi- 
fidken  Erklärungen   auch   bei   ganz  einfachen   Gegenständen   zu   leicht 
gemacht  haben,  dass  wir  nicht  selten  nach  theoretischen  Voraussetzungen 
Senrtheiit,  aber  nichts  bewiesen  haben.   Die  plötzliche  Auftindung  des 
Jods  als  eines  normalen  Restandtheiles  des  menschlichen  Körpers   und 
sdne  Anhäufung  in  der  Schilddrtlse  zeigt   wie  ein   greller  Lichtstrahl, 
dasa  wir  nicht  einmal  alle  Elemente  kennen,  welche  in  den  Bau  unseres 
Organismus  eingehen  und  in  ihm  eine  ganz   wesentliche  Rolle  spielen. 
Die  vivisectorische  wie  die  chemische  Untersuchungsmethode  haben 
in  der  Physiologie  noch   lange   zu  arbeiten,  ehe  sie  die  filr  sie  lös- 
baren Aufgaben  gelöst  haben. 

Steht  es  schon   so   mit   den  physiologischen  Grundlagen,   die  ja 

Mr  mit  den  regelmUssigim  Vorgängen  des  Organismus  zu  thun  haben, 

™  wie  viel  schlimmer  mit  den  pathologischen.   Die  Breite  der  Ge- 

«nndhcit  ist  eine  geringe,   die   Fülle  der  Krankheiten    aber 

eine  unendliche.    Das   Gebiet   der    Krankheitserscheinungen  gehört 

pnocipiell  zu  den  Lebensvorgängen   wie  die  Physiologie;  während  die 

P^Riolf>gic  die  regelmässigen  Vorgänge  umfasst,  umfasst  die  Pathologie 

**  irregulären  Vorgänge.  Auch  in  diesen  irregulären  Vorgängen  stellt 

^  dadurch   eine  gewisse  Regel   ein ,   dass   dieselben   Ursachen   an- 

■*kemd  dieselben  Wirkungen   im   grossen  Ganzen   hervorrufen.   Abge- 

^'Wnt  nioÄsto  die  Pathologie  von   der  Physiologie  werden   wegen  des 

^     ptÄBcn  Umfanges,  den  die  Krankhcitslehre  allmälig  angenommen  hat, 

f     ^e  (ipon  auch  desselben   Grundes   wegen   eine   weitere  Zersplitterung 

^^  Kraiikheit&lehre   in  Speeiallacher  eintreten   musste.    Die   Beobach- 

I         langen  müssen  von  der  Krankheitsätiologie  ausgehen.  Die  Ursache  oder 

B    Inacfaen  müssen  nach   ihrer  Natur  exkannt   und   die   Nothwendigkeit 

^^ftrw  Wirkung  oder  die  Bedingungen  ihrer  Wirksamkeit  müssen   fcst- 

^piBBteQt  sein.  Sind  es  Fremdkürper,  die  in  den  Organismus  eindringen, 

fc  mnss  deren  Gang   durch   unseren  Organismus    bis    zu    ihrem    Aus- 

«iieidcn  oder  ihrer  i'nschädlichkeit  verfolgt  werden,  ^>odann  die  Krank- 

B    facir  I5ei  der  Verletzung,   welche  die  fremde  Ursache   dem  betroffenen 

H    iildjridunm  zugefügt,  bleibt  es  nicht,  denn  in  dem  Zusammenhango 
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tUcr  einzelnen  Thcile  des  Or^anismiw  mnss  ein  Schlag  tausend  Vcrhin- 
dnnpen  «chlngrn  Diese  Störnn*ren  zweiter  <»rdnun;r  müssen  wieder  nooo 
HtÖrunfjen  hervorrufen  und  so  können  Stümn^Ti'n  anch  von  bpsehriink- 
testen  Locallcidcn  ausf^>h4!n,  die  an  ganz  entfernten  Körperstrllen  auf- 
treten l'm  desto  jfrösser  wird  die  V'envieklnn^  bei  Allgeineinleiden,  oft 
schwer  enlwirrbar  bei  der  Fülle  ineinander  ^<'ircnder8torunp:en.  Da  aach 
hier  wieder  die  meisten  nnd  wichtigsten  dioser  Störungen  sich  in»  Innern 
dt»  i>r;runismus  abspielen,  so  ist  sclion  ihre  naekte  Ileobochlunf?  fif*hr 
erschwert.  Die  Ft)rderunt'.  welche  die  Krankheit?;i(iolo;rie  in  un^ealinler 
WeiBe  durch  die  liacieriolo^e  erfahren  hat.  kann  an  dieser  .Stelle  nur 
knn  erwähnt  werden  Doch  so  wichtig:  diese  kleinen  Parasiten  sind,  so 
liegt  doch  auch  der  Schwerpunkt  ihrer  \Virk»BTOkeit  in  der  VerjKiftunp, 
welche  sie  hervorrufen.  Die  MUn^I  der  physiolofcischen  Chenn'e  uineiii'n 
sich  bei  der  patholo^sehen  Chemie  dojtpeli  fühlbjir.  Die  Boobaelitun* 
der  Krankheiten  im  Leben  kommt  in  ^oss^^m  l'nifange  den  Kliniken 
and  den  Krankenhäusern  vorzu^Er^fweise  zu,  die  durch  all  die  verbessor-i 
icn  Untersnchangsmethoden  anch  die  im  Innern  vor  sich  g'ehendon 
Stornn^^n  festzustellen  befähigt  sind  Die  an  der  Leiche  za  Hndenden 
Krankheitsveränderungen  eonstatirt  die  patholo^^ische  Anatomie.  Weit 
weniger  zwar  wie  die  makroskopische  patholi>^'i.'.chc  Anatomie,  die  ihre 
Aufgabe  nahezu  ^t^löi^t  hat,  hat  die  mikroskopische  pathologische  Anatomie 
:hr  Werk  vollendet,  aber  immerhin  ist  sie  so  weit  gelangt,  als  sie  mit 
ihren  eigenen  Mitteln  gelangen  konnte.  Die  pathologische  Histolop'e 
erfordert  einen  besonders  innigen  Znsammenhang  mit  der  KJinik,  welche 
auf  diejeni^n  Organe  aufmerksam  machen  mnss.  die  im  conc-rctenl 
Krankho:t>faIle  eine  mikroskopische  l'ntersnehun^  benöthigen,  da  alle 
inikroskopl>ch  zu  untersuchen  unmöglich  ist.  Nicht  blos  wegen  der 
Mängel  der  grundlegenden  Wigsenschaften,  der  Chemie  nnd 
Physiologie,  sondern  auch  auf  ihrem  ureigensten  Gebiete  hat 
die  Fithologie  grosse  Mängel  aufzuweisen ,  doch  beweist  die  Huho  der 
Diagnoetik,  dass  die  Krankent>eobaGhtang  einen  nicht  geringen  Grad 
TOD  Sicherheit  erreicht  hat. 

Aber  auch  in  der  Pathologie  ist  die  Aufgabe  der  Wissenschaft 
nicht  mit  der  K«AtsteIlnng  der  Erscheinungen  erschöpft,  sie  erfordert  die 
Erklärung  derselben,  d.  h.  das  Verstftndniss  des  ganzen  Znsam- 
roenhaDges  der  Kette  von  Erscheinungen,  welche  wir  Krankheit 
nennen.  Diesen  thatsftchlichen  empirischen  Zusammenhang  als  einen 
nothwendigen  klar  zn  legen,  ist  bis  jetzt  nur  noch  bei  wen  ""  mk- 
heiien  gelungen.    Selbst   bei   den   einfach-^ten   alltUglichen    f.  iien 

fehlen  ans  nar  zn  oft  noch  die  Mittelglieder   nnd  dadurch  die  tlinsiGfat 
in  den  Krankheitsprocess  und  —  in  dessen  Ausgänge. 

Die  Reobachtmig  am  Krankenl>ette  ergibt,  das«  Krankheitsproceaae, 
aneli  anWciinJiMilei  oder  gar  nicht  behandelte,  sehr  oft  spontan  heÜen. 
Dies  gaaeUefat  bei  loebten  Krankheiten  hantig,  bei  einzelnen  fast  regel- 
»■'— ^^  aber  ancb  bei  schweren  nicht  selten.  Wie  oft,  wird  spater  za  er- 
Srterm  aem.  Die  Selbstbeilnng  der  Krankheiten  ist  eine  der  alltX^ 
KehaleB  md  doch  merkwürdigsten  Naturerscheinungen.  Der  Stnmi  hat 
amt,  im  Gewttter  entladet  sich,  das  Erdt»eben  lässt  nach,  der  Volcan 
•leOl  aeina.  Emplionen  ein ,  nirgends  aber  heih  der  gesetzte  .Schaden. 
Kar  die  Oigaiiiamcn  können  erkranken^  nur  die  Organismen  können 
heden,  und  alle  Organiamen,  die  kleinsten  wie  die  gröaaten.  Sie  köi 
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licht  Mos  in  der  Art  heilen,  dass  nach  Entfernung  der  Ursaclio  die 
itatlgefnndenen  Läsioncn  sich  zurückhildcn,  sondern  auch  dass 
lie  seihst  ihre  Ursache  zu  cntrcrneu  vermögen.  Uic  Soihsiheilung 
ler  Krankheiten  ist  eine  ^Tosse  XatureTscheinnn^',  eine  Re^ensreiche  KUhig- 
Leit  der  <  »r^ranismen  im  Kampfe  ura  das  Dasein,  welche  dm-chaus  nicht 
eingehende  Studium  gefunden  hat,  welches  »ie  verdient.  Sie  beruht 
ht  auf  einer  besonderen  Naturheilkraft.  Aber  je  weniger  eine 
Iche  Kraft  existirt,  eine  besondere  Feuerwehr  ad  hoc.  de^to  mehr 
tttsäcn  die  Vorjträiige  stndirt  werden,  die  einzelnen^  weleJie  zur  Selbst- 
ig in  Bewegung  gesetzt  werden,  die  VorgUnge  und  ihre  Leistnugs- 
[frkeii. 

Die  Endausgilnge  der  Krankheiten  sind  bisher  in  sehr  ungleichem 
llaBse  (ipgenstnnd  der  wissensehatUichen  Forschung  gewesen.  Der  Aus- 
gang   der  Krankheiten   in  Tml   ist    durch    die   pathologische  Anatomie 
genau  nntersucht.  Uebcr  die  Sichtbarkeit  und  Grösse  der  vorgefundenen 
Vorilndening  kommt  man  leicht  in  die  Gefahr,  den  tödtlichen  Ausgang 
Unter  den  gegel>ene.n  Verhilltnissen  fllr  unausweichlicher  und  nothwendiger 
XU  erachten,  als  er  war.  Eine  genaue  kliniselie  L'nter.suehung  zeigt  nicht 
eelteu,  dnss  bei  analog  gleicher  Ausbreitung  der  Pneumonie  z.  B.  nicht 
wlteji  noch  Genesung  eintritt.  Die  Momente,  welche  in  den  ungünstigen 
FRllen  Jtir  den  tödtlichen  Ausgang  entscheidend  ^vurden,  die  InsutTicienz 
der  Her/JhJitigkeit,  der  Vasomotoren,  die  iiiangehule  Energie  des  Nerven- 
5}'stenis  entziehen  sich  nicht  selten  allen  unseren  Untersuclmiigsmethoden. 
Vota  tödtlichen  Augange  abgesehen  —  die  Wendung  zum  Besseren  in 
jeder  Krankheit  ist  zwar  stets  Gegenstand  klinischer  Beobachtung  ge- 
wfficn,    aber  nur   wenig  Gegenstand   der   eingehenden   Untersuchung. 
Üw  -we"  mid  „warum"  blieb  sehr  oft  unbekannt. 

Die  einzelnen  niediciniselien  Wissenschaften:  Anatomie  m»d  Physio- 
logie, Pathologie,  Therapie  bauen  sich  aufeinander  auf,  haben  aber, 
Wttn  auch  au  demselben  Organismus,  immer  wieder  mit  einer  neuen 
Rftlic  von  Thutsachen  zu  thun  und  alle  unter  neuen  Gesichtspunkten 
Whrtraehten.  Die  Frage  nach  der  Nnturheilung  der  Krankheiten  kann 
w  Krankenbett  nur  in  ihren  Erscheinungen  beobachtet  werden.  Zu 
il»ftr  Krklärung  bedarf  sie  wie  jede  andere  Natunvissenschaft,  wie  auch 
dif  l'hvsiologie  und  Patliologie  des  Expi^rimentes ,  des  ExperimontCB 
niöglichst  in  corpore  vili.  Die  Aehnliehkeit  zw*ischen  Menschen  und 
Thiercji  geJit  auch  in  Krankheiten  ausserordentlich  weit.  Thiere  und 
Menschen  thoilen  die  Erkrankungen  des  Localkreislaufs.  des  allgemeinen 
jlnufs,  die  allgemeinen  Innervationscrkrankungen,  die  mechanischen, 
lisi^hen  und  chemischen  Störungen,  sie  theilen  nuch  einen  grossen 
parasitären  Erkrankungen.  L'iiter  glücklicher  Auswahl  der 
hierc  ujid  der  V'ersuchssiellen  müssen  die  identischen  Krank- 
^it^'D  hergestellt  und  in  ihrem  Verlauf  zur  Sclbstheilnng  in  allen  ein- 
t*lnpii  Wendungen  stndirt  werden.  Von  welchen  Potenzen  die  Genesung 
*lilüUVrt.  kann  nur  in  dieser  Weise  sieher  festgestellt  werden,  und  desto 
tadilef.  je  mehr  die  Versuchsstelle  eine  continuirliche,  ununterbrochene 
fieobttohiniig  gestattet. 

Auf  der  liasis  der  genauen  Kenntniss  der  Naturheiinng  ist 
•fctn  <»ine  sichere  Kenntniss  der  Kunstheilung  möglich.  Fllr  jede 
Kfanklieit  de^i  Mens<»hen  muss  nmn  wissen,  welche  Statistik  die  Selbst- 
ildttig  ergib«.   Die  ^Schwierigkeit  derselben  in  den  verschiedenen  Epi- 
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demien  wird  anderen  Ortes  zu  erörtern  sein.  Doch  ist  die  wohl  geprüfte 
Kenntniss  der  Naturheiliing  die  Conditio  sine  qua  non  der  fest  gesicherten 
Kuiistlieilung. 

Die  Kunstheilung  der  Krauklieiten  des  Menschen  herahte  bisher 
grösstentheils  auf  der  traditionellen  Erfahrung,  bei  neuen  Mitteln  und 
Methoden  auf  dem  Experiment.  Die  traditionelle  Erfahnmg  ergab  deshalb 
80  Überaus  verschiedene  Resultate,  weil  der  grosse  Umfang  der  Selbst- 
heilungen nicht  ausreichend  in  Betracht  kam.  Bei  Operationen,  Augen- 
nnd  äusseren  Krankheiten  herrscht  ein  geringer  Dissensus  der  Sach- 
verstfindigen,  weil  hier  meist  durch  den  Augenschein  der  Erfolg  und 
Äiisserfolg  gelehrt  wird.  In  der  inneren  Medicin  und  bei  coraplicirteren 
Krankheitsprocessen  ist  das  post  hoc  ergo  propter  hoc  nur  selten  ein- 
deutig genug,  um  sichere  Schlüsse  zu  gestatten.  Nur  grosse  Zahlen 
vennJ'tgcn  die  Unsicherheiten  auszugh5ichen,  Parallekalilen  ftir  die  Spontan- 
und  Kunstheilung. 

Die  Resultate  der  Kunstheilung  be.sond\?ra  in  der  inneren 
Therapie  sind  so  wenig  ausreichende,  dass  hühere  Ziele  angestrebt 
werden  müssen. 

Zur  Förderung  der  Kunstheilung  kannte  die  Medicin  fast 
bis  zur  Neuzeit  herab  nur  ein  Mittel,  den  Versuch  ara  kranken 
Menschen.  Die  Medicin  hat  nicht  die  Wahl,  ol»  sie  am  lebenden 
Organismus  experimenliren  will  oder  nicht  —  es  bleibt  ihr 
nichts  übrig,  will  sie  nicht  bei  ihrem  gegcuwürligen  Zustand  zur  Stagna- 
tion verurtheilt  sein;  es  bleibt  ihr  nur  ül)rig,  ob  sie  am  analogen 
lebenden  Thierorgnnismus  oder  am  menschlichen  Organismus  experi- 
mentiren  soll.  Der  Versuch  am  kranken  Menschen  wurde  in  früheren 
Jahrluinderlen  gestützt  auf  gewisse  Vorstellungen  vom  Kninkhcilsprocess 
gemacht,  die  allerdings  nur  auf  halbe ,  Viertel-  oder  Achtel- >\'ahrheiten 
basirt,  zu  prunkhatien  Systemen  ausgebildet  waren.  Auch  ihr  kurz- 
lebiges Le\>en  konnten  sie  nur  füJiren ,  weil  jede  Controle  über  die 
Selbstheilung  fehlte.  So  Avnrde  es  dc^in  zum  wahren  Segen  filr  die 
Therapie,  als  die  Vorprüfung  der  Arznelmitlel  und  Gifte  am  lebenden 
Thierkörper  unerlilsslich  wurde.  Mit  der  besseren  Kenntniss  der  Patho- 
logie entstand  die  Gefalir  der  einseitigen  Hervorhebung  der  neu  ge- 
wonnenen Gesichtspunkte  und  deren  vorzeitige  rationelle  Geltendmachung 
ftir  die  Therapie.  Die  gro.ssc  Unvollstündigkeit  unseres  physio- 
logischen und  pathologischen  Wissens  zwingt  nns  zu  grosser 
Behutsamkeit  in  unserem  therapeutischen  Vorgehen. 

Die  Kunstheilung  der  menschliehen  Krankheiten,  die  Krönung  d 
ganzen    mediciuischen   Gebäudes   und   die  letzte   l*robe   für    unse 
Wissen    und   Können    kann    den   Stichentsohcid    immer    nur    a 
menschlichen  Krankenbett  (inden.  Aber  auch  für  die  Kunstheilung 
aller   den  MenKchen   und  Tlüeren  gemeinsamen  Krunklieiten  kann  das 
Thierex|>erinient  nicht  blos  sichere  Thatsaehen  Itber  den  Werth  der  ein- 
zelnen Heilmethoden,  sondern  diu-ch  Gegenüberstellung  gegen  die  Nat 
heilnng  derselben  Krankheiten  auch  die  Art  ihres  Eingreifens  feststellen 
Damit  allein  kann  diejenige  wissenschaftliehe  Sicherheit  in  der  Therapie 
erreicht  werden,  die  überhaupt  möiclich  ist.  I'xperimente  über  die  Kmist 
heilung   künstÜch    erkrankter   Thiere    erledigen   sich   nicht    durch   di 
klinische  Thicrlioilkunde.  Dieselbe  hat  historisch  für  die  Entwicklungs- 
geschichte der  menschlichen  Medicin  nur  eine  geringe  Ausbeute  ergeben 
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Die  svstematische  Untersuchung,  welche  zur  Erkenntnis^  sicherer  Gesetze 
■In    der    Experinienlalpathologie    und   Exiiorinientaltherapie    nothwendig 
[fet,    verspricht   nur   in  den  Methoden    und   mit  den  liilfsniitteln 
der  Experinieutalphysiologie  siciiere  kritisch  hnltbaro  Eribige. 

Menschen-  und  Thierpathologie  und  Thoraj)ie  ^ehcn  eine  sehr  lange 
Strecke  gemeinsamen  Weges  mit  einander.  Wo  sich  ihre  AVege  trennen, 
vie  bei  den  Geisteskrankheiten,  und  zum  Theil  bei  den  Nenen-,  Bhit-, 
WämieerkrankungcD .  Erkrankungen  der  Wirbelsiiulc  und   der   oberen 
Extremitäten,  da  werden  durch  Analopen  noch  vielfache  Brücken   ge- 
schlagen   werden,    welche   den   vorsicI»ti;:en  Versuch  am  Aieuschen  ge- 
statten. Ueberall  ist  unsere  erste  Pflicht,  nicht  mit  täppischen  Händen  in 
diB  feine  Uhrwerk  unseres  Organismus  einzugreifen. 

Die  Aufgabe  der  Allgemeinen  Therapie  in  ihren  drei  Bestand- 
tWlen.  in  der  Lehre  von  der  Vermeidung  der  Krankheiten,  ihrer  Sclbst- 
lifilmig  und  Kunstlicihing  verhingt  zu  ilirer  Eiirderung  die  weitere 
Ilfranreifung  der  vorangehenden  Wissenschatlen,  der  Histologie,  Chemie, 
riiyäologie,  Tathologie.  Aber  mit  diesen  Vorarbeiten  fUr  die  Therapie 
f^t  CS  nicht  gethan.  Aus  aH  diesen  Vorwissenschaften  springt 
noch  nicht  von  seUjst  eine  sichere  Therapie  hervor.  Auch  sie 
will  mühsam  errungen  sein  als  eigenes  Wissensgebiet  durch  das  auf  sie 
;:*'riohteie  Experiment  sowohl,  wie  durch  kritische  Beobachtung  der 
Thalsachen.  Nur  ein  längerer  Zeitraum  einer  derartigen  Therapie  wird 
dl»  Wort  von  Frerivhs  antiquirt  erseheinen  lassen,  das  Wort:  „Zwischen 
der  Therapie  und  dem  wissenschaftlichen  Inhalt  der  klinischen  Medicin 
t»e8tdil  eine  Klut^,  über  welche  nur  wenige  unsichere  Stege  ftlhrcn.** 
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Tfaio  stellte  den  Hippokrates  neben  Polyklet  und  Pkidias,  Daraus 
reht  allein  schon  her\'or,  dass  zu  jener  ersten  Blüthezeit  der  Medicin 
*i«^  Arzt  in  erster  Keihe  als  Künstler  angesehen  wurde.  Die  t'hirurgie 

tnncii  als  der  wichtigste  Theil  der  Heilkunde,  der  Beruf  der  Aerzte 
als  Ti/_y*j  bezeichnet,  sie  selbst  werden  nicht  blos  taT^jl,  sondern 
imch  Tsj-viTii,  yeipriTE/vai  benaimt.  Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  ein- 
wJiM»  Operationen  für  unelirlich  so  zu  sagen  galten,  für  unwürdig  eines 
nalirpn  Schülers  des  Jesntlap.  Classisches  Zeugniss  luefür  liegt  im 
li'nilmitfn  hippokralischon  Eide  in  dem  I'assusvor:  ^und  nicht  schneiden 
will  ich  Steinkmnke,  sondern  dies  den  t'hirurgen  überla.^sen."  ILieser 
f^gt  in  seiner  Geschichte  der  Chimi'gie  1H79  (pag.  7)  hinzu,  dass  dieser 
l*a.^s  wohl  deslijüb  aufgenommen  worden  sei.  „weil  von  den  groben 
Eoipirikem.  wclclie  sieh  dieser  Operation  bemächtigt  hatten,  dieselbe 
MfKo,'«ti*n  der  Zengmigsfäliigkeit  gemacht  worden  sei;  deshalb  haftete 
*fl  lief  U|»eration  die  Schmach  niedriger  (Besinnung.''  —  Die  <'astration 
*ar  jpiienfalb  im  Orient  sehr  früh  bekannt  und  scheint  von  wandernden 
^iru^'n  niederen  Kangt^s,  IVriodenten,  ausgeführt  worden  zusein.  Deren 
*iSJ  ffl  i:ddreiehe  in  Grieclienlantl  gcgehen,  ja  seUist  noch  jetzt  bis  zum 
1»^'  ''  iiureli/.ichen  solche  als  Aerzte  und  Wundärzte  den  ganzen 

**f'  -lammen  aus  einem  Felsenthal  im  Kpirns,  besontlers  ans  dem 

'♦«np  Li?iseovo.   Jede  Familie  hat  dort  ihre  Speeialitüt;  einig»^  cnriren 
•ncturcn  und  Luxationen ,   andere  sind  Bruchschneider,  Lithotomisten 
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nad  f>ciüii*Cca.  Mit  dioen  cpiroiiacboi  KiterdocXwe»  ildKB  oftatar  die 
.Nawiiiiwr  oder  Freesaaer  in  Calabnea  ta  Zmammatamg.  AmA  hier  worde 
die  CUrargM  ak  haadirerlrmBaagw  PaarifieaateMek  eahnrirt.  Hier  in 
des  OeWeCe  d»  ahoi  Oniloa,  wo  Wf  aof  dieae  Samde  cmdbiiG^ 
oad  Bitte  fbvHctai,  warn  «eit  laager  Zeit  niehr  als  27  Faailiea  anaisBig, 
weiche  mU  rorzB;?iiwp»e  mit  der  BadtealopenUica  der  Hernien,  dan 
litt,  der  Opcratioa  der  Katarakt  and  der  Bdwndiang  der  Ham- 
'iWiwatikliMiH  beaebUliglen.  ^Fahrende  Aerzle*,  SCaarateciier,  .Stein- 
oad  Brndwchndder,  Zambrccber  hiiden  aber  aack  das  ganze  Mittel 
aJter  bindordi  daf  irroMe  Coatin^ircnt  derchirargischea  Handwerker, 
denen  die  Cbimripe  in  den  nie^lcren  Krei^nen  der  Gesellschaft  nnd  vor 
AUem  für  gewiaw  Operationen  anheimfiel,  die  dea  aaderen  Aerztoo 
Hiebt  vomchin  geotig  erncbienen  (Hfitscr,  1.  c.  pag.  7,  24^  27). 

Die  grosse  Chimr^ie  in  ihrer  GcMimmtheit  jedoefa  In?  in  den 
Hlüiden  da*  Aerzte  ancprtin^licb  and  wir  haben  bei  der  I>nrsteJlung 
des  lltppokrairJt  fpag.  6)  gesehen,  was  sie  geleistet  hat.  Die  rnanoeile 
Oeschicklichkfit,  die  zur  Anf^ffibnuig  grosserer  Operationen  p^hört,  die 
feste  teehnische  Schulung  der  Hand,  war  auch  bei  der  grands-irzlicfaen 
Vereinigung  der  Mrdicin  mit  der  Chirurgie  fiicherlieh  nie  Jrdcnnann«; 
Bache.  KlM*nw>  wenijr  konnte  dies  mit  dem  seharfen  Blick  und  der 
Ruhe  und  Ocistesge^enwart  lieira  0|>rriron  der  Fall  win.  Operircn  ist 
eine  Kunnt,  die  zwar  bis  zu  einem  {cewisscn  (irade  gelehrt  werden 
kann^  al>er  einen  höheren  Grad  von  V'ollkommenhrit  nur  bei  geeigneten 
natilrliehrn  Anlajrcn .  anf^stren^em  Fleiss  nnd  dnncmder  Üin^bong 
crreieht.  Aber  diesi»  Kun^t  will  wie  jode  andere  nicht  Mos  gelernt, 
flondern  auch  ^oUht  sein.  IJei  >lnn;;e!  an  L'elinnf»  mindert  sieh  die 
OpernlionHniliifrkeit  wieder,  sie  verlernt  sich.  Im  Alter  vcrsa^^  sehr  oft 
dieste  Kunst  mit  der  zunehmenden  Sehwäche  der  Au^en,  der  rnsieber- 
hcit  der  Hand.  In  dieser  Urztlielien  Kuiint  waren  jederzeit  nur  wenige 
hervorragend,  wenn  aueh,  wie  die  Mililarchirurgie  beweist,  das  Un- 
erlilHHliehc  von  viele?)  prieistet  wurde. 

AIh  Kunnt  gehörte  die  operative  Chirurgie  zu  den  nützliehcn 
KtinKten,  nicht  zu  den  tJchÖnen.  iistJietischen,  frei  schaffenden  Künsten, 
deren  Mniter  die  !*hantnsie  ist.  Auch  hei  den  plastiflchen  Operationen, 
den  freienten ,  Kchüpirriwliefiten ,  künstlerischesten  aller  cliirurgisehcn 
Jieistiirt^reii  lir;rt  in  der  Wicderherntellung  der  möglichst  uonualen 
Formen  ein  j;e?ian  zu  verfolgendes  Modell. 

Die  Hc-rstellung  klinhtlicher  Oliedmnsscn  aus  anderem  Material 
xum  Krsaiz  vcrhiren  gegangener  Theile  i.st  eine  künstlerische  Leistung, 
die  wegen  der  ISeherrsehung  verschiedener  Handwerkstechnicismen  der 
medieinisehen  Trelinik  sieh  früh  ent'/o;^en  hat  und  nur  unter  Aufsicht 
<ler  Aer/ti^  geldirlien  i>t.  Von  klhistliehen  Olirdrni  wird  schon  ans  dem 
gnmen  Altrrtliimi  herielilrt.  Piifiius  pr/.iih!t,  wie  im  historischen  Theile 
Hehl«!  erwähnt,  von  ein»'iri  römischen  Kitter  Marcus  8crgiu#*,  der  sieh  für 
»eine  in)  zweiten  piiniselien  Kriege  verloren  gegangene  rechte  Hand  eine 
künstliche  Hatid  von  Kisen  machen  Hess,  die  ihn  zu  weiterem  Kriegrs- 
dienKt  lieDthi«;!  Iiaht»n  soll.  —  Wie  selir  aber  doch  alle  solche  lech- 
nisclie  Leisliinp'ii  als  VVitndcrdinf^'e  frf'halten  wurden,  gehl  ans  der 
IkMdhnilliri!  drs  (Öit/  von  llrrlirhiiipMi  hervor,  der  150ii  seine  eiserne 
Hand  dureii  einen  ^VaMenselnJIil'd  verfertigen  Hess.  —  Künstliche  ZUhue 
aber  tindcn  Kich  »choiio  bei  Agy pleni ,   Assyrern,   Persern,    künstliche 
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Käsen ,  Gaumen ,  Augen  spilter  in  grosser  Vollkommenheit  ebenso  wie 
bewegliche  Extreraitüten.  Üie  Arthroplastik  hat  sich  zu  eigener  mecha- 
nischer Kunst  aasgebildet,  ebenso  wie  die  UersteUung  orthopädischer 
Apparate. 

Auch  auf  den  lan^ren  sterilen  mittelalterlichen  Kampf  zwischen 
den  Chirungcn  und  den  I5arbierchirnr;;en,  den  „Heilmcisters",  unter  ein- 
ander und  aller  gegen  den  gelehrten  „I'Uchartzt^  (Bücherarzt)  haben 
wir  hier  nicht  einzugehen.  So  weit  in  der  damaligen  Zeit  von  Kunst 
die  Rede  sein  konnte ,  handelt  es  sich  in  diesem  »Streit  um  das  Fort- 
kommen der  Künstler,  nicht  um  die  Entwicklung  der  Kunst. 

In  wie  hohem  Masse  aber  die  Weiterentwicklnng  der  Knnst 
bestimmend  für  die  Ausbildung  der  Medicin  und  für  die  .Selbst- 
ständigkeit ihrer  Disciplinen  wurde,  beweist  die  Geschichte  der 
Gynäkologie.  Bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein  arbeitete  die  Gehurts- 
hiite  fast  allein  mit  inneren  Arzneien  und  allerhand  abergläubischen 
Mitteln.  Während  wir  von  dem  Bewusstsein  beseelt  sind,  dass  es  sich  wie 
nirgends  sonst  in  der  Geburtshilfe  um  zwei  Menschenleben  zugleich 
handelt,  kam  vor  der  Erfindung  der  Zange  die  Geburtshilfe  auf  nichts 
andi»res  als  auf  das  Herausbringen  eines  Fremdkörpers  heraus.  Die 
tragikomische  Geschichte  der  Erliudmig  der  Zange  durch  die  Familie 
Ckambcrlen  ist  bekannt.  Die  Geburtszange  wurde  als  Fnmiliengehcimniss, 
als  Familienschatz  behandelt.  Als  dann  Paul  Chanif/erlen  1673  diese 
Erlindung  in  Paris  um  HO.OOO  Francs  verkaufen  wollte,  wurde  er  mit 
der  Probeoperalion  nicht  fertig  uml  wurde  deshalb  abgewiesen.  In 
Holland  verkaufte  er  dann  das  Geheinmiss  an  Hoyer  Eot/nhuscn,  der 
e6  auch  immer  nur  gegen  Geld  abgab.  Erst  Palfyn  legte  1721  der 
Pariser  Akademie  seine  /'a{/yw'fiche  Hand  vor,  aus  deren  Vervollkomm- 
nung die  Zange  hervorging.  An  die  Ausbildung  und  Vervollkommnung 
der  Zangenanwendung  hat  sich  die  Selbständigkeit  der  Gynäkologie 
angeknüpft,  weit  mehr  als  an  die  Wiedereinführung  der  Wendung 
durch  Pure.  Die  auch  durch  den  Umfang  des  medifini.seben  Wissens- 
materials notliwendig  gewordene  Theilung  der  Arbeit  hat  stets  die  noth- 
wendig  gewordene  technische  Vervollkommnung  zum  Ankntipfungs-  und 
Ausgangspunkt  der  Lostrennung  genommen. 

Seit  dem  Ende  des  rorigen  Jahrhunderts  ist  durch  die  Erfindung 
der  physikalischen  Untcrsuchungsmethode  ein  weiteres  künstlerisches 
Moment  in  die  Gesammtmedicin  gekommen.  Auch  die  Auscultation 
und  Percussion  will  gelernt  sein,  auch  hier  handelt  es  sich  um  eine 
dorch  Uebung  erworbene  Fertigkeit,  um  eine  8chäri'ung  der  Sinnes- 
organe zur  P^mpHndung  von  Tondiflcrenzen,  die  am  Anfang  uns  wenig 
auffallen.  Doch  ist  biezu  wie  auch  zur  Anwendung  des  Mikroskops 
und  zur  Auffassung  seiner  Bilder  eine  so  geringe  Ausbildung  der  Sinne 
nothwendig,  dass  die  hiellir  notbwendige  Fertigkeit  durch  Uebung  fast 
allseitig  erreicht  und  erbalten  werden  kann. 

Nene  Untersuchungsmethoden  sind  oft  entscheidend  für  die  weitere 
Lostrennnng  und  Selbständigkeit  ihrer  Disciplincn  geworden.  Die  Augen- 
heilkunde war  lange  Zeit  nur  ein  Appendix  der  Chirurgie,  bis  die  Ent- 
deckung des  Augenspiegels  1851  durch  Hdmhnltz  das  Signal  zn  ihrer 
Äblüsung  gab.  Einerseits  erschien  die  Technik  der  Handhalmng  des 
Augenspiegels  diese  Selbständigkeit  zu  fordern,  andererseits  wuchs  mit 
Hilfe  des  neuen  Instrumentes  das  Wissensmaterial  and  di 
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des  ophthidmologischen  Wissens  in  einem  Masse  dnreb  9.  Gratft 
^821^1870)  und  seine  Nachfolger,  dass  die  Ophthalmologie  sowohl 
pathologisch  wie  therapentisoh  gegenwärtig  zu  den  hestentwickelten 
aller  medicinischen  Disciplinen  gerechnet  werden  mnss. 

Im  Anschlüsse  an  dieses  Beispiel  hat  weiterhin  eine  Fülle 
kleinerer  Wissensgehiete  ihre  specialistische  Selbständigkeit  bean- 
sprucht, gestützt  immer  auf  neue  Untersuohungsinstmmente  (Ohren-, 
Nasen-  und  Kehlkopfspiegel,  Endoskop),  deren  Technik  wenigstens  za 
Anfang  nicht  rasch  zu  erlernen  ist  und  nattlrlich  dem  Geübten  immer 
erfolgreichere  Resultate  gibt  als  dem  Ungeübten.  Nur  wo  neue  Unter- 
suchungsmethoden zu  einer  neuen  Technik  mit  nennenswerthen  Resul- 
taten geführt  haben,  wird  der  Specialismus  tolerirt,  die  Technik  ist  die 
Mutter  des  Specialismus;  jede  weitere  Zersplitterung  wird  von  der 
Mehrzahl  der  Aerzte  bekämpft. 

In  der  Medicin  darf  die  Kunst  sich  nie  von  der  Wissenschaft 
trennen.  Wie  der  Krieg  definirt  worden  ist  als  Politik  mit  gewalt^ 
Samen  Mitteln,  so  darf  die  mediciniscbe  Kunst  nichts  anderes  sein 
wollen  als  eine  mit  technischen  Mitteln  arbeitende  Wissenschaft.  Die 
mediciniscbe  Kunst  ist  nichts  Selbständiges,  sie  führt  nur  die  Indi- 
cationen  aus,  die  aus  der  Wissenschaft  hervorgehen.  Die  chirur- 
gische und  operative  Therapie  ist  ein  hervorragender  und  wichtiger 
Theil,  aber  immer  nur  ein  Thcil  der  allgemeinen  Therapie. 


ErfOillun^  der  allgemeinen  Lebensbedürfnisse. 


59 


ERSTER  ABSCHNITT. 
Die  Fernhaltung  der  Krankheitsursachen. 

Es  bedarf  keiner  fremden  Ursachen,  um  den  Mensehen  krank 
zu  machen.  IHe  Xichtf^rnilhm«:  oder  un/ureieliende  ErfUlInn^tc  der  noth- 
uendigen  LehenshedUrfiiisse  macht  ihn  allein  schon  krank.  8ie  macht 
den  Gesunden  kranke  den  Kranken  kränker.  Diese  Krankheitsiitiologic 
ist  um  so  wichtiger,  als  die  Maiiirel  in  Erlllllung  der  noth\vcndi;iren 
Lchensl)edtirfnisse  ihrer  Natnr  nach  leichter  verkannt  werden  als  positive 
fremde  Krankheitsursachen.  Das  VerhäUniRS  zwischen  Ursache  imd 
Wirkung  ist  bei  letzteren^  z.  B.  bei  Traumen,  (Ül^en  und  grösseren 
l'anisiten,  meist  klar,  liei  der  Krtüllung  der  noihwendigslen  Lebens- 
bedtlrtnisse  wird  zwar  al)Solute  Inanition  willig  als  Krankheitsmoment 
anerkannt,  aber  bei  chronischer  Unter-  oder  Ueberernährung  ist  das 
Lnltiologische  Moment  weit  unklarer  und  kann  im  einzelnen  Falle  strittig 
F^«cin.  Chronische  Sünden  in  Diät  und  Lebensweise  können  sich  deshalb 
auch  gänzlich  unserer  Keniitniss  entziehen.  8ie  spielen  eine  grosse  Rolle 
unter  den  accessorischen  Krankheitsursachen,  d.  h.  unter  den  Momenten, 
welche  allein  keine  Krankheiten  her\orrufen,  also  keine  Cansae  propriae 
sind,  ist  aber  der  Körper  erkrankt,  sich  als  weitere  SchädÜchkeiten  zur 
Oeltung  bringen.  Krankheiten  sehalfen  nicht  blos  einerseits  directe  Loci 
rainoris  resistentiae,  sondern  sie  erfonlom  andererseits  auch  zu  ihrer 
Regulirung  die  volle  Kratt  der  regnlirendcn  Gewebe,  Organe  und  Func- 
tionen. Kein  Wunder  also,  dass  die  latenten,  durch  die  unzureichende 
Erinlinng  der  Lebensbedurfnisse  hervorgerufenen  Schilden  sieh  gerade 
in  kritiseher  Zeit  in  verhäugnissvoUer  Weisc^geltend  macheu.  Ehe  wir 
also  an  die  F'ernhaltung  der  positiven  Krankheitsursachen  gehen,  be- 
sprechen wir  die  allgemeinen  Lehensbedürtuisse  bei  allen  Menschen  tmd 
alsdann  die  besonderen  liedUrfnisse,  die  durch  die  Verschiedenheit  der 
enschen  nach  Alter  und  Geschlecht  und  Constitution  hervorirebracbt  sind. 


I 
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^"  Gaswechsel  ist  das  erste  aller  Lebensbedürfnisse,   d.  h.  Sauer- 

stoffaufnahme und  Kohlensäureabgabe.    Die  Sauerstoffaufnahmo  beträgt 
nach    den  Berechnungen    täglich    750  Grm.    (520  Liter)    in    der   Ktihe, 
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954  Orm  ,  also  fast  ein  Kilo  bei  Arbeit  bis  zur  ErmUdnng  beim  Et- 
wncbscnon 

Manf^i^l  an  Süuerstot"!  kann  in  ilcr  frühen  Atuiosphllre  nicht  ein- 
treten, du  dcrselhr  tn  <ler  Lui"!  zu  21  Voluininoeont,  23  Gewichtsprocent 

onthfihcit  ist  vViidoTii  ist  es  in  den  p^eschlossonen  RHumon,  in  denen  eine 
j^cnn^e  i'omnnitiifatitm  nnl  der  Aussenliift  staltlindi't  und  dabei  gleich- 
zeitig ein  starker  SanerstotTi'onsnm  durch  das  lirsfiiraTiünshedUrlhiss  der 
MenschtMi  nnil  'I^Jiuto  ciiilntt  In  dvr  whwur/A^u  Höhte  von  Calcutt«  er- 
stickten, so  wird  aniicjichcn,  nicht  ucnip^r  als  V2.\  Menschen  in  24  Stunden, 
weil  kerne  tVisrhe  l..ntt  xn^^eführt  wnrdo  und  in  dem  (lcfiinp:niss  der  Oester- 
rcichcr  nach  der  Schlaclit  bei  Austcrlitz  :.^ttU  Sokiaten  wc^en  Luftnmngel 
in  einer  Naclit  Uaii?.  t^cncndl  wird  ;;i'seliHt/.t,  dass  l>cim  Athmcn  im 
^geschlossenen  [Cauine  der  Tod  einüilt,  strhald  der  O  nur  niK-h  2 — 3 
statt  20iS  Volum in'ocent  hrträ^^t.  Aiiss*^r  4lcm  Sauerslndiri-halt  der  Atmo- 
sphäre sind  im  Inspiration  uucntlK^hrlich :  tlie  Integritiit  der  Athuiungs- 
centren  in  der  Medulla  i>hlon;cata  und  oberen  Theile  der  Medulla  spinalis; 
die  IntcfcritiU  der  Athrnnn;::snerven  (N.  phrcnici,  intcrcostales,  thoraeici) 
der  Athmun^^suiiiskehi  (ZurrchlrU,  Mm.  sealt'ni,  inlercostales  extemi).  Die 
IjUtt  hat  aul  ihirtn  \Ve;re  zu  den  liUn^ren  auss**r  Mundhühle,  cvcnlucN 
Nasenhühk',  noch  den  Schhnidko[d*  untl  Kehlkoj)f  xu  passiren.  In  erstorera 
kann  die  l'assaice  durch  (Jesrhwiilste  und  Ketropharvn'^ealabscessi',  in  der 
engen  Stimmritze  durch  (rcschwtilHte,  Exsn*lnte  und  l'^remdkörper  verlc:;l 
werdiMi.  Die Trncheotoniie  unterhalb  der  ViTiMi^un^sstcIhMind  Kiiilllhrung 
tnnes  Külirrlieiis  ^^cstatlot  dann  noch  das  iMudniiijen  der  Lutt  bis  in 
die  lironehien  nt«!  Liin^enalveoh'ii  Uei  an)?rstren;rter  Respiration  treten 
noch  aceessiirisehe  lver^])irationsn»uskeln  in  ThiUi;-keit,  zuniiehst  die  .Ser- 
rati  postici  supenores  und  Levatores  eostariini,  hc!  hrichster  Athcmnoth 
die  Mm  sieru(jehMdoui,'tstoidfM.  pectorales,  serrati  antici.  lici  Trichinoso 
kann  die  Athniun;;  durch  ['Erkrankung  der  Athnnm^suiuskeln  insuflicient, 
ja  unnu>;j:iieh  werden.  —  Die  SauerstolTunrnalime  im  Kni  Itryon  all  eben 
erlbl;ct  in  rler  Thieenta.  in  wideher  das  niiitteriicht^  (l-reiche  UIul  mit  dem 
veniisen  F<itall»lnl  comnuinieirt.  Ist  das  Ulut  des  Nengehorenen  saucr- 
stoll'reieii,  so  tritt  inlblge  geringen  SaucrsioffhetlUrlnisses  Apnoe  ein, 
liei  neugeborenen  jungen  Ihniden  ist  cm  lioehgradigcrApnoc/astand  vor- 
handen, so  dasrtsiees  niebrere  MiniUen  im  WasstT  aushalten,  ohocr  zu  ur- 
Ktieken.  Die  Langen  iTithalten  eine  so  amlangreietie  AthmungsHiiche, 
dass  mehr  als  die  lliiirtr  derselben  veriidel  sein  kann,  ohne  dass  die 
Kespiration  ernstheh  leiilei.  Ijullieh  ist  ilie  Sanerstofraninahme  abhängig 
von  der  inlegritiit  der  nuhen  Mhitkiirpercheii ,  welche  den  SanerstolV 
absorbiren.  Wird  durch  Oligoey  thämie  die  D-Aulnahmc,  wenn  auch  nur 
ni  geringera  Grade,  aber  doeh  dauernd  herabgesetzt,  so  stellen  sieh 
Degenerationserscheiniingen  iMn  durch  .Steigerung  des  Eiweisszertalls  nnd 
Verfellang  der  Organe. 

In  den  Lungen  lindet  ein  Gasweehse!  statt,  Sanerstofl  wird  nicht 
blos  nuli;*'m)nmien,  sondern  aneh  Koblensiture  al^^M'gi'lien  ;  in  24  Stunden 
normal  Oou  Gnu.  (4ru>  Liier)  bis  gegen  i;>i)t>  Gnu  hei  Arbeit  las  zur 
l'>riitUlnng.  Die  Hihlung  der  Kohlensaure  lUsst  sich  bis  za  den  Körpcr- 
eapillaren  zurückverfolgen.  In  ilmen  also  ndi^r  in  ihrer  IJnigelmng ,  in 
den  (iewebcn  inns>  die  SauersloftverÄclirung  nnd  die  KuldensHure- 
!)ildnng.  die  sogenannte  innere  Atlnnung,  slattrindv'n.  Die  Ansicht 
Lat'oiificrSy  dass  die  KohleiisUuro  in  der  Lunge  entsteht,  ist  augcmchts 
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des  Kohlensünrereichthuins  alles  venösen  Blutes  nicht  haltbar.  Saner- 
stoffverbrauL-h  und  KohlenjsjUuobiklun^  im  Körper  nehmen  zn :  nach 
Nahrunfrsauinalime.  bei  Kriialtung  der  Eifjenwärme  in  kalter  Uinojebung 
bei  ErhÖhnng  der  KJJrpenvärinc  und  bei  Körperan:^trengun<ren.  Wird  die 
Venositilt  des  Blutes,  sein  Koblensäurereichtluini  zu  f^ross  bei  SauerstolT- 
mangel  im  AÜimnngt^ranm  ^  Verengung  der  Traehea.  Pnemnothorax,  so 
entsteht  znnHchst  Dyspnoe  mit  Zuhilfenahme  aller  Respiralionsmuskeln. 
Bei  InsutKieienz  dieses  regiilatorischen  Actes  treten  allgemeine  klonische 
Krämpfe  (Erstickungskrämpfe)  auf  durch  Umsichgreifen  der  Erregung 
in  der  Medulla  oblongala  und  spiiialis.  Zu  diesen  Erregungserscl.finungen 
gehören  ferner  der  allgemeine  Geilisskrampf  durch  Reizung  des  Vaso- 
motorencentnims^  die  l*ulsverlang?amung,  die  rupi!lcncn\'eiternng.  Diese 
Vergiftnngserscheinungen  gehören  der  Kohlensüure  an.  Infolge  des  Saaer- 
etoffmangels  tritt  schliesslich  allgemeine  Lähmung  (Asphyxie,  Suftbcation) 
ein ,  wodurch  auch  die  Dyspnoe  nicht  mehr  zu  wirken  im  Stande  ist. 
l^i  Wiederzufuhr  von  Sauerstofl  sind  die  dyspnoetischen  Erschemungeo 
die  ersten,  die  wieder  in  die  Erscheinung  treten 

Erhaltung  der  Eigenwttrme  ist  ein  ftir  das  Leben  aller  Warni- 
bltlter  wichtiges  Erforderniss  Der  Mensch  mit  einer  Temperatur  von 
36'5 — 37'5**  C.  stirbt  beim  Hinaulgehen  der  Eigenwärme  auf  +  44**  und 
Abfall  auf  -f  20^  im  Rectum.  Die  Eigenwärme  ist  kein  Calor  innatns. 
sondern  muss  durch  permanente  latente  Verbrennnngsnroeesse  conlinuirlich 
errengt  werden.  Es  wird  angegel)en.  dass  diese  Verbrennung,  falls  keine 
Wärmeabgabe  erfolgte,  des  Mensehen  Wärme  alle  halbe  Stunden  um 
1*C.  erhöhen  würde.  Die  Eigenwärme  wird  erhöht:  unbedeutend  durch 
erhöhte  Nahrungszufuhr,  erhelilieh  dureh  Muskelarbeit  (bei  Schnelllänfem 
bis  zu  40f>'^),  durch  Verhinderung  der  Wärmeabgabe  in  protrahtrten 
beissen  Bädern,  Dampthädem,  hei  Sonnenstich.  Hitzschlag.  Die  Wärme- 
abgabe ist  beim  nackten  Menschen  in  kühler  Umgobungstemperatnr  eine 
sehr  bedeutende.  Der  nackte  Mensch  ist  schutzloser  wie  irgend  ein 
anderer  Warmblüter  aus  den  Händen  der  Xatnr  hervorgegangen  Der 
nackte  Mensch  friert  bereits  in  einem  Zimmer  von  +  19^  C.  fühlt  sich 
erst  behaglich  bei  -h  21°  Luft  oder  -h  35'  C.  Wasserwärme.  In  der 
Kälte  kommt  es  desto  leichter  bei  Ruhe  und  unzureichender  Beklei- 
dung zur  Erfrierung  einzelner  Körpertheile,  ja  des  ganzen  Menschen 
unter  Abfall  der  Körpertemperatur  bis  zu  4-  18**  im  Rectum.  Am  häufigsten 
kommen  diese  Erscheinungen  bei  tiefem  Alkoholschlnf  zustande,  da  der 
Ransch  noch  frühzeitig  l'eberlegung  und  Bewegung  hemmt.  Der  suc- 
cessive  Gang  der  Erfrierungserscheinungen  ist  folgender:  Frostschauer 
und  intensives  Kältegefühl,  Müdigkeit  und  .Schlafnei^ung.  Sinncsstörnngen, 
wie  limflorung  der  Augiti,  Ohn-nbrausen ,  Unsicherheit  des  Ganges, 
endlich  Besinnungslosigkeit,  Reduction  der  Herzaction  auf  40  Schliige, 
der  Athmungen  auf  8  pro  Minute ,  Abfall  der  Eigenwärme  auf  24  bis 
18'C.,  zunehmende  Erstarrung  der  Glieder,  Hinstürzen,  Tod.  Die  locale 
Elrstarrung  beginnt  mit  der  Bildung  hyaliner  Thromben  ira  Blute  und 
geht  Über  zur  Bildung  von  Frostbeulen,  zum  Frostbrand. 

Mit  den  sichtbaren  Frostwirkungen ,  IVrnionen .  Frostbrand  und 
Erstarrungstod  sind  die  Kälteeinwirkungen  beim  Menschen  nicht  er- 
schöpft. Zum  Erfrierungstod  gehr>ren  sehr  starke  Kältewirkungen.  Es 
haben  sich  Menschen  schon  erholt,  deren  Eigenwärme  im  Rectum  nur 
20*  C.  betrug.  Auch  Frosibrand  ist  ein  nicht  allzuhuufiges  Vorkommniss, 


68 


6.  Samuel: 


vichtcs,  BO  daB8  dasselbe 
lie  mcnschliciie  Kleidung  ■ 
,  pa^:.  365).  Der  nackte  ' 


zumal  wenn  steh  der  Mensch  in  Bewcf^ing  erlutlt,  und  er  tritt  nar  an 
peripherftn  Körpertlieilen  auf,  an  Spitzm,  die  viel  WUnne  an  die  l-ni- 
gebung  al»gel)en,  wie  Jiii  Firi;;ern,  Zrlu'n,  Ohren,  Nase.  Rs  wäre  gut,  wenn 
alle  centraler  gelegenen  Tlieile,  Ruin])f,  ISrust,  Bauch  vor  anderweitigen 
Kältewirkungen  gesichert  wären.  Öoch  dem  ist  niclit  so.  Es  gibt 
eine  Erkältung.  Der  Mensch  ist  nackter  wie  irgend  ein  Thier.  Die 
Vögel  wandern  trotxde.m  IVlIhzeitig  vor  dorn  Winter  aus.  Von  den  Hunden 
hat  Ruhier  neuerdings  uiich;:ewiesen,  dass  ihre  Behaarung  einem  Tem- 
perutursehatz  von  10"  giciehküniuit.  Dabei  wiegt  das  Haarkleid  des 
Hundes  nur  70  Grm.,  etwa  VaVo  des  Körpergewichtes,  so  dass  dasselbe 
för  den  Wünnesehutz  erheblich  mehr  leistet  als  di 
für  den  Menschen  (Arcl».  f.  Hygiene,  1894,  XX, 

Mensch  luit  dem  durch  die  Haut  nur  schwach  bedeckten  GeOi^snetz. 
den  Kervenvi^riweigungen  ist  unvergleichlich  mehr  wie  irgend  ein 
Warmblüter  allen  Kälti-einHüsscn  ausgesetzt.  Die  Verhältnisse  sind  so 
ungleich,  dass  hier  das  Tliierexperinu-nt  keine  sicheren  .Analogien  bietet. 
Beim  Menschen  gibt  es  nicht  blos  Frost  und  Erfrierung,  sondern  auch 
eine  Erkältung.  Nicht  ilir  alle  Körporstellen  und  nicht  unter  allen  Um- 
stiindcn,  Das  ('umsieht,  das  wir  von  früh  an  blr>ss  tragen,  ist  gegen 
Erkältiinr;  liochfi:rudig  abgehärtet.  Dtircb  (icwJdmimg  an  Kälteeintlüstfe 
köimcn  wir  auch  andere  Kiirpertheile  abbürtcn  gegen  kalte  Luft  und 
Feuchtigkeit,  doch  Fasse  und  Hiinde  nur  bis  zu  einem  gewissen  (irade. 
Dnrch  solbrtige  starke  Reibung  tmd  Bewegung  können  wir  auch  den 
Frkilhungsciiillnss  oft  neutrali'^iren.  Doch  giljt  es  zu  denken,  dass  so 
ahgi'härti'te  Mensehen,  wie  die  alten  Deutschen  waren,  Brust  und 
Bauch  nicht  nngi'sebiil/.t  Hessen.  Auch  sind  die  theoretisclien  Oppo- 
nenten gegen  Crkiiltung  die  Consequcnzen  ihrer  Opposition  au  ihniu 
eigenen  Körper  /u  ziehen  recht  wenig  geneigt.  Sie  wagen  trotz  aller 
N'crspottung  der  Erkültnng  nicht ,  in  leichter  Hfilltoilette  aus  dem  er- 
hitzten lUIlsnalc  in  die  kalte  Winternacht  hiuaus7Aigehen,  obs(*hon  von 
eiqcr  l'vrfrierung  auch  nur  <lcs  kb'insien  KÖr|M^rthcih'S  dabei  gar  nicht 
die  iit^le  sein  kann.  liilngeres  Liegen  in  feuchten,  ihirchnässten  Kleidern, 
in  kaltem  Wasser,  auf  nae.kteiii  Sti'iu ,  ja  selbst  das  zweifelhafteste 
Moment,  die  scharfe  Zugluft,  scheuen  die  meisten.  Sichergestellt  sind 
jetzt:  ErkältungsiMullUsse  auf  die  rothen  Blulzellen  bei  der  Hämoglobin- 
ämie,  also  in  allen  Fällen,  wo  das  Häuioglobin  in  einem  anormal 
lockeren  Zusaninicnb.'ing  mit  den  BIntzellen  sti-ht;  dasselbe  löst  sich  dann 
leicht  bei  geringer»  KältiM'iullitsscn.  Siehergestellt  ist  ferner  bei  Thicren  ex- 
perimentell, dass  das  Lcberglykogen  sehr  rasch  bei  KälteeiuHUssen  aus 
der  Leber  verschwindet.  Als  eine  Refrigerationsers(rheinung  ist  neuerdings 
nachgewiesen  (Knoil,  Arch.  f.  experim.  Fath.,  IH9r>,  XXXVI):  Auf  0' 
abKi'kUhlte  Kochsalzlösung,  intravenös  eingespritzt,  bewirkt  Tod  bereits 
bei  Mengen  von  18 — 4-4%  ^auw  KörpiTgewicht.  Die  Entlastung  des 
ilberfiÜlten  (Jelasssystemca  fimlel  dann  nicht  wie  hei  hlutwarnier 
Infusion  statt,  vielmehr  treti'n  Transsudate  in  sertVsen  Höhlen,  im  Darme 
auf  und  durch  Lun^'eiiödcui  tritt  'IVid  ein.  Zu  diesen  Experimenten 
konuucn  nun  noch  die  bekannten  Elemcntarwirkungen  der  Kälte:  der 
coutrahirende  Hinlhiss  auf  die  Blutgefässe,  der  je  umfangreicher,  desto 
mehr  eine  Dislocation  grosser  Blutmen^cn  von  der  HautnbcrilUchc  nach 
inneren  Organ*'n  veratdasst,  eine  rdicrlhttung  des  hiiiercn  hervorrut't. 
die  bei  irgend  welcher  Brüchigkeit  der  Blutgctiisse  getllhrliche  Folgen 
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hervorruft.  Auch  die  conspcntive  Erschlartuu^  der  Rautgefösse  kann  von 
Ätiologischer  Hedculunp:  werden.  In  einzelnen  Füllen  hat  derGenisskrampf 
in  den  Ilaut^^etassen  Jahre  lang  gedauert,   so  djuss  der  Fubh  zwar  im 
HI)aiiipt'bad  schwitzte,  aber  auch  dann  kälter  als  der  andere  bheb.  Nicht 
■  minder  von  liodeutung  sind   die  Elenientarwirkungen   auf  die  Tempe- 
H  rator,  der  sofortige  Abfall  bei  Einwirkung  niederer  Temperaturen,  die 
^  dadurch  hervorgerufene  Wärmcrcaction  im  Innern,  der  definitive  Abiull 
^lei  Fortdauer   niederer  Umgebungsteinperaturcn.    Wie   wenig  uns   die 
feinen    Kcgulationen    bekaiuU    sind,     die    zur   Wiederherstellung    der 
Kormaiwärnie  fuhren ,  beweist  der  »Schwund  und  die  Verwerthung  des 
Lelterglykogcn.    Nach  stärkeren  ErkältungseinHtissen,   die  aber  nie  zu 
Krfrierungen  führen,  ist  das  Gleichgewicht  zwischen  M'ärmeproduction 
Död  -Abgabe  lange  gestört,  Vennehrung  des  Sloffumsatzes,  namentlich 
diT  Kohlensaure,   erhebliches  Fieber   tritt  ein.    Es  scheint,   dass    nach 
l'WSrkeren  Al)kühlungen   immer  erst   durch  ein  Fieberstadimn  hindurch 
lic   Eigenwänne   zur   Normalwänne    zurückkehrt.    Die  Temperaturwir- 
Longvu  sind  von  besonderem  Effecte  auf  die  zugänglichen  Schleimhäute; 
je  wirken  aber  auch  in  die  Tiefe;  man  erkältet  sich  bei  Entblössung 
IJauches   nicht   blos   die   Hanchnuiskrln ,    sondern   weit   mehr    die 
le  der  nauchhöhle,    bei    Entblr)ssung   der   Brust    die    Pleura   und 
Lnng-en,  des  Kreuzes  Nieren  und  Rückenmark.  Ganz  besonders  empfind 
iLÜch  sind  die  inneren  Organe,  wenn  sie  völlig  entblösst  werden,  gegen- 
^■^'ärmeverlust.  Die  Blosslcgung  der  Hauclieingeweide  bei  Uvariotomien, 
^■Laparotomien  bei  Lul^wärme  von  15—18*  C.  oder  die  Drainirung  mit 
kühler  Salzwasserlösung   bringt  die   allgemeine  Körperwärni(>   auf  äS*, 
ja  \>^**  herunter   und   fuhrt   den   Tod   herbei.    Eine    andere  Elcmentar- 
|i      Wirkung  trifft  die  Nerven.    Entblösste   oder   schwach   bedeckte  Nerven 
|H  wenlcD  von  Kälte  anfangs  gereizt,  später  gelähmt.  In  cariöscu  Zähnen 
^*   hlosfi!it'n:rnde  Nen'en  werden  leicht  aliicirt.  Wie  weit  ausser  den  directen 
noch  die  reflectorischen  Kältcwirkimgen  sich  erstrecken ,    ist   ein  viel 
bff|trochenes  Thema.    Experimentell    ist  beim  Menschen   leicht  nachzu- 
lesen, dass,  weun  die  Blutgefässe  eines  Annes  durch  Kälte  contrahirt 
^'"''di'D,  nnch  durch  Reflex  auf  die  Vasomotoren  der  anderen  Seite  die 
Blntp^fiisse  des  anderen  Armes  sich  zusammenziehen.  Von  den  llydro- 
patbtn  werden   die   allermannigfaltigsten  Wirkungen    angegeben   (cfr. 
Samrl,  Erkältung  als  ätiologischer  Begriff.  Eulcnburg's  Keal-Encvklopä- 
«*ie,  3.Äu(l..  VII,  pag.  2C;-i).   Wie  weit  Muskeln  und  Gelenke  durch  Kälte- 
afticirt  werden,  ist  noch  wenig  erforscht,  ebenso  wie  weit  das 
ron   Infectionskeimen   durch   Störung   der  Widerslandsialiigkeit 
äcj  Gewebe  befördert  wird.   Der  Diploeoccus  Fränkefs  ist   häutig  da, 

|*ine  Anwesenheit  gibt  aber  erst  zu  Pnenmonio  Anlass  bei  Erkältung, 
'^»sserverschluckung,  Contusion  der  Brust.  Selbst  die  behaarten  Thiere 
«ii(l  vor  Erkältung  nicht  gän/liclt  geschdtzt,  insbesondere  sollen  Pferde 
ß^n  Erkältung  einplindlich  sein.  Die  ^[cnschen  sind  ohne  ausreichenden 
^'tl  scib&t  in  den  Tropen  nicht  vor  Erkältung  sicher.  Wohl  ist  die 
^ÄM?  rrgenlos  und  die  Tagestemperaturen  betragen  +30°,  aber  die 
Jlacbttemperatnren  sinken  bis  auf — 4°C. ,  also  ist  auch  dort  der 
^inaeschulz  unentbehrlich. 
Den  Mangel  unserer  Natur  war  der  Mensch  frühzeitig  gezwungen, 
"''ifcli  Kleidung.  Nahrung,  Wohnung,  respective  Ileizmig  auszugleichen, 
wir  die  Suuren  unserer  Civilisation  ecnau  verfoliren.  in- 
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dusivc  denen  dea  Privateigcnthnnis,  so  finden  wir  als  Anfiing  dcrsoll 
immer  das  WUrmebedürfniss  des  Menschen.  Der  Mungel  ist  zum  Seg\ 
gewordeiK  Dies  der  cnlturhistorischo  Standpunkt  Vom  ärztüehcn  Ge- 
sichtspunkte aus  ist  festzuhalten,  dass  es  kein  menschliches  lUHlürfnissfj^ht, 
welches  individuell  so  versehiedniarlip  ist  wie  das  des  Wünuesehulzes, 
da  die  Widerstandsr.ihi^keit  ^e^'cn  KiilleeinllUsse  durch  Gewiilniung  an 
dieselben  von  Jugend  auf  in  hohem  tiradc  erhöht  werden  kann.  Doch 
wird  auch  dann  leicht  die  erworhene  WiderstandsfUhi^kcit  wieder  abge- 
schwächt durch  Erschöpfung,  Schwüchezustiinde  im  hülieren  Alter.  Uei 
Ahmagerung  treten  Frostantlllle  sehr  lei*'!it  auf,  ob  anci»  weitere  Er- 
klillun^ersflifMnun^cn,  verdient  bearhtct  zu  werden.  Hei  den  Spitzen- 
katarrhen Tuljcreuliiscr  ist  Erkiiltunp:  j?ehr  ^efilhrlieh,  auch  kalte  Hader 
sind  daher  nur  mit  grosser  Vorsicht  anwendbar.  Merkwürdig  ist,  dass 
Italiener  gegen  Kfiltecinfltisse  nicht  mehr,  sondern  weniger  empfindlich 
sind  wie  die  Deutschen.  Dies  hat  nicht  blos  nach  Lfttm/s  Heoliaehtung 
der  Fehlzug  von  1812  bewiesen,  sondern  ist  auch  seitdem  unvi'riln<Icrt 
geblieben.  Der  Mangel  an  Heizung  in  ihren  Wohnriiunien  erhiilit  oiTen- 
bar   die  Gewöhnung   an    niedere    W.Hniie-  und  Kültegrade. 

Auf  die  Details  des  Wärmeschutzes  haben  wir  hier  nicht  einzu- 
gehen, auch  nicht  auf  die  Förderung,  welche  dieselbe  durch  Wollkleidung 
erfahren  hat. 

Die  Gefahren,  die  durch  Hitze  entstehen,  sind  in  unserem  Klima 
seltener  zn  ItekäniptVn.  Gegen  HitZKchiag,  Sonnenstich  ist  K(lrp<Tnihe, 
leichte  Kleidung  bis  zur  vollen  KntbKissung  nothwendig,  Witrmecntziehnng 
durch  kalte  Hader,  kaltes  Getränk,  Uefördcrong  des  Scbweisses. 

Von  allen  Aeclimatiaationcn  filUt  die  an  die  Tropen  am 
schwersten.  Die  Accliraatiaation  an  kältere  Zonen  ist  weit  leichter, 
weil  die  natürlichen  Kcgnliriingsnjiparatc  durch  künstlichen  WUniicscbutz 
weit  besser  unterstützt  werden  künnen,  mich  weil  die  GcfHhnlnng  durch 
grosse  und  kleine  Parasiten  durch  Killte  besehrankt  wird.  Das  Tropen- 
klima zeichnet  sich  durch  relativ  geringen  Sauerstofl'gehalt  der  Luft  an«, 
hervorgebracht  durch  die  Ausdehnung  der  Luft  durch  die  WUnne.  Dazu 
treten  die  Einwirkungen  der  Hitze  in  noch  hlthcren»  Masse,  als  sie  in 
unserem  HücliKoninier  statttimh'i.  Auch  im  gcuiUssigtcrcn  llidienklima 
der  Tropen  machen  sich  noch  Sonnenbestrahlung  und  Luftfeuchtigkeit 
in  hohem  Grade  geltend.  Die  grosse  Luftwärme  bringt  eine  stärkere 
Blutcirculation  und  vermehrte  Schweissbildung  in  der  Haut  zu^vege.  Ztxr 
Verhinderung  der  Steigerung  der  RigcnwUrme  ist  Venninderung  der 
WHmieproduction  nothwendig  und  die  iSerirderung  der  Wärmcabgnbo. 
Ersten*,  erfordert  geringe  KJirpt'rbcwegnng  und  eine  Nahrung  von  aus- 
reichendem Nührwerth,  aber  f^eringem  Heizwerth  (Stärkemehl  und  Zucker, 
wie  Reis,  Mais,  Datteln,  Vegetabilien  tiborliaupt);  letztere  verlangt  Lnft- 
bewcgung,  auch  künstliche,  leichte  Kleidung  von  heller  Farbe,  kalte 
Bäder.  —  Neben  den  gewöhnlichen  Hitzeerkrankungen  Hitzschlag,  Haut- 
au.ssehlUge,  nervOse  Schlnfl'heit  spielen  die  tippig,  besonders  in  den 
Niederungen  der  Tropen  gedeihenden  Infectionspurasiten  eine  verliüng- 
nissvolle  Rolle,  Die  gcHlhrlichstcn  Krankheiten  derselben  sind  Malaria, 
Dysenterie,  Gelbfieber.  Auch  die  Pest  herrscht  jetzt  noch  in  einzelnen 
Regionen  des  Tropengebietes.  Der  Alkoholmissl>rauch,  der  in  gemässigten 
Regionen  so  oft  zur  Cirrhosis  hepatis  fährt ,  bewirkt  in  den  Tropeji 
Leberahscesse,  die  deshalb  so  gut  wie  gar  nicht  heim  abstinenten  weib- 
lichen Gescblcchtc  and  bei  den  massig  lebenden  Eingeborenen  vorkouiroeit 
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v^  VJt'plmntiHsis  (Pachyderinie)  dpr  Tropen  lipruhf  hörlistwahist-hoin- 
w^»  aof  Kinwariiloninfr  der  Kilaria  san^iinis  lioinini><  in  die  Lyniphwt'jre. 
Ver^Ujufmi*;  nnd  Knt/ündun^  di'rselbi'ii.  —  Ks  i^t  Iiöflisl  zwritt'lhait. 
n\t  <ii('  vii'l  di^Mitirtv  vfrnietntlithe  Raäsenuiifitlii^''ktMt  mr  Aecliiuati- 
«atuiu  »rillen  anderen  <Jnind  hat  als  den  der  IWi-iliehaltun^  alter  Üiv 
wcvhfilh^iten  unter  neuen  Verlialtnirtsen  unil  unznreieliender  Propliylaxc 
p'gt^n  endeinisebc  Krankheiten.  Die  Knpländer  in  (Ostindien  sehen  e^ 
all**rdinK>  *11r  nnerllisslieh  an,  die  Kinder  im  7,  Lehensjahre  naeli  Kn<:lund 
/.nröckzuschieken. 

Nah  rnn;j:sanfnahmc  und  ExcretauRijabe.  Der  (Tosanmitstoff- 
Htchsei  nnseres  Kr)rperf^  liedinirt  NahrnnfTsiuHnahnie  und  KxeretausgfllM». 
Üif*  Nabrun^^uutnahnie  dient  zur  Heizuji^.  zum  l  nterhalt  der  [Jlut-  und 
SifieeinMdation .    zum  ^Viedererf^atz   der  Stoffverluste.    Äum  Xeuansatz. 
\h  die  Xahmn^^sautiiahme  in  i^iantitUt  nnd  (Qualität  ihatsäehlieh  eine 
öWr;»UH  verseliie(h*rie  ist.  so  hat  man  eine  wissensehaltliehe  reststeÜun^ 
Jer  Nahnut^menp-n  durcli  foljrende  IJereehnnn;;en  zu  errrichen  ;reMieht. 
I^neu  Ue^tuDÜ  des  niensehlieheo  iirtcanismus  von  lö4  Ptund  an;j:enünimen. 
w«ind  V»-»  ^^  '^"i  Pfund  Wasser,  '/lo.  also   lö4  Ttund   Kiweiss   und 
■nWThronnliehe  Asehe    hJ'iehstens    4  T"/„.    etwa   K     If»  IM'und.    Von    ilen 
^Äb'ii  werden  auf  KiH'hsalz  ^\'^   Pfund,    auf  Seliwefel-  nnd  Pho^plior- 
f>lr<' aiirh  1 ',4  l*fund  frereehnet.  Jod,  Phosphor.   Kisen  s]ueleii  trritz  ihrer 
P^nupi^n  Men^re    im  Kiirper   eine  jjrosse  Kolle.    Die  (iesanuutphnsphor- 
*Ji«rv  wird  in  der  Xcrvenumsüe  auf  12  (inji..  in  den  Muskeln  auf  13n  Gnu,, 
iü^n  Kno<*hen  auf  14(K)  Omi.,  in  Sninma  auf  ir>42  <irni.  an;retctd»en. 
Das  Kij*en  wird  trotz    seiner  hervorra;!:enden  Wichtijrkeit  als  O-'J'räpT 
flttr  ;mf  *J\'t   *lnn.   im    «ranzen     Kiirper    ;reseliHtzt.     Die    physiolo^rii^elie 
l"*{reii\mn  des  Jod  ist  dureh   iiautmuin  neuerdin^rs  erst  in  der  Schild- 
drifm*  naeh;rewiesen    worden.    —  ^Vn  Ausf^aben    sind   zu  rej^striren    in 
24.<tmiden:    Kohlensüure   JHK)  Orm.    (4r»r)  Liter),    Harnstoff  40  Orni.. 
llanisHnn'  <»*;">.  Wasser  total  2:^*.Mj- 27MO.  Harn  im  Ganzen  1204  Grni.. 
'        ^f'hniitlich   KU  (Irm.   Im  Harn  und  Koth  hetratren  die  orffu- 
i.indtlieih*    nnr  Tri  (irm..    anor^^anisehe  Salze  .'ii'  Grm.    Der 
.Uifaü    von    Haaren,    Xä^el .    Schuppen    ist    zwar   tii*,dieh   normal    nur 
^"— ""  "    nlM'f  der  Sehuppeuahfall  kann  hei  einer  Krankheit,  der  l*'^oriasis, 
■  IS  ZQ  7(>  (Irm.  Iii'trafren.  Au>  zahlreiehen  riitersuchnn<:i'n  liat  man 
Wielweriii  der  nothwemii;ren  X'^ahrmi;,''  hereeliuet:   127  Gnn.  Kiweiss, 
nn.   F'»'tl .  ;»H2*iriiL   Kolilehydrate    und    total    4-   .'>   Minid   Wasser. 
Alisolule  Inanition.  also  Hun;;i'r  und  Durst,  komifit  vor  hei  in 
rfT^vcrken  Verschütteten.  I»ei  durch  ScliitDiriiehe  \  er«chl«pMien.  al)cr 
leb  »och  hei  (lesophatcnsstrietnren,  jetzt  kaum  noch  hei  tieisteskrnnken; 
ird   nur    selten    lUn^rer   als   2<i  'ra;i:e  eilraijen.    [)er   Tod    erfol;rl 
fxM  ^icwichtsverlnst  von  40"  „.  wovon  <iie  Hälfte  auf  die  Muscu- 
tnr   kooinii.    Das  Kett    schmilzt  überall    fa^t  ;riinzlicli .    von    den   lilnt- 
MfiKTi'beii    nelimen   die    farblosen  ah.    die    rotiien    nicht    naeliweisbar. 
KniÄdii-n^ewelte  schmilzt,  so  dass  mich  wiederherf?estellli»r  Wasser- 
fahr viel  Hiosplii>rs;inre    um)  Kalk    im  Harn  abp-scbiedcn  wird.    Im 
nn.   \r\  lädier.  Xierrn   werden  Zeichen   von   Itbitun;;,  ja  entzündliche 
\  -•  n  anjr<'^^ehcn.   l'rinsecretion  erhält  sich  bis  zuletzt,  der  Koth 

\  I  koth   (.Meconiuni).    Herz,    Au;re.    (irbiru    atrophiren  nii-bt, 

<*n    der  Temperatur   treten    erst  In  den  IctiGlon  24  Stunden 
IUI  ohne  Durst   wird  bis  0-   lü  Wochen  ertragen. 

itvrfti'i».  I,  \ 
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< Jiin/Jit'li  \vassi»rli)se  Nuhruii^^  l^ilbi-t  hv\  Thieren  zu  freiw'illi|fer 
AUstiiH'ii/.  Kelalivi'  Wassciiosi^rki'it  iKt  N*Mlirun^  (Trot'kt^neur.  Scßtroth- 
seho  Cur)  Itriu;.''!  Sfntt\v(*phs<'lslöniiip'ii  InTvor,  tiie  sich  iloutlich  in 
Fichcrlunvo^iui^'U  kuinltluni.  Wülin-rnl  »Irr  lluii;:»'!*  unvh  :10  Stundfii 
seinen  lii'«c!istrii  (inul  orrricht  niid  ilauii  abfällt,  JautTt  dvr  Uwi^i  In» 
znin  Tinle  iiiuuiti'rbnK^lu'n  an. 

!>ii'  'ritirrr  vvcrdcji  ilnrr!i  ilirfn  Instinot.  vor/ujr^wrise  wohl  p*- 
leitet  (hircli  Üin^n  <  Icrni-Iisinu .  y.u  der  llir  sit'  ]»Msscn<lrn  Nahnnifj  po- 
lllhri,  ili'iii  Mrtisrhru  Irlill  dirsrr  histinct.  In  jcdiMu  Liimlc  iimsstr  der 
MtMist'li  tTst  {lii'  vtirlmndi'ni'ti  kriiutrr  und  Wur/rln  [irohircn  und  zu- 
bereitf'M.  \on  vi^^clalnlisohoii  und  uniiualiMi  Xaliruii^sinitti-In  niihni  er 
«laurrnd.  was  iliui  bekam  und  wnhlsvluiuvkte.  Von  den  irri>sson  Ve^r**- 
larianorn  untiT  don  Thii'ivn  sali  »m*  al»,  dass  ancli  ans  K'U'rH'rn.  uucli 
ans  lli'u  Floisoh  liervorpdnni  kann.  Pit.*  isroW  Kinplrie  l«*itrtr  dfii 
Mcnsrlicn,  von  dem  Nührwerth  der  Nahrun^^riniittel  kuniitc  er  keine 
Vorstrliiui«:  Italien. 

Kin  r  ni  sorsalnahrun  tcsinittol.  dass  alle  nüthifren  Xflhrsioffe 
enthält,  hat  nur  das  kindbrlic  Lrbensahrr  in  der  Milrli.  DitseilM'  eij^nrl 
sieh  I'Hr  das  s|>iitrrr  Aller  di'shalU  niclii  mehr,  weil  Nie  sehr  wasser- 
reieli  ist,  Hlr  Waclislhniu  und  Ansiit/  ben-i^iniel  ist.  Für  Krwaelisene  wttn'ii 
zur  Erhaltun;^  des  pnvonnenen  Stort'^leit'hfrewichles  tll^^lieli  ;J\',  Litt't 
Mileh  nötlii^.  Die  nniniale  Xnhrnn^  <ntliHlt  meist  zu  viel  Albuminate. 
die  vejfctabile  zu  viel  Koldenhydrate.  Kine  ansreiehentle  Xahnin^r  winl 
daher  am  leiehteslen  ilnreli  Toiidiinationi'n  herpstellt.  Fleiseh  luui  Kar- 
tolVeln.  Iiele^les  l^ntterhrut ,  Fr)»srn  niid  Sjirek.  Zur  IleseliatVnn^r  der 
niitliip'u  Kiildenhvdrat(^  dnrt'lj  nninnile  Nalirnn^''  allein  wilren  2  l'fiuid 
KJl*M\  oder  ;H>  Eii'r.  (MJer  ;r/j  IM'iind  reines  Fleiseli  ni'itliijr.  d.  Ii.  <iuan- ™ 
titfttcn,  die  vom  Ma^Mi  nieht  mehr  venlanlieh  sind.  wUhrend  anderer- 1 
seits  um  den  KiweissbetliirC  wieder  mittelst  \'e;;i'lalnlien  allein  zu  deekeJi, 
9  l'linnl   Karlidl'eln,  ^1  l't'nrid   Si'hwarzhrot   in»lliweniii;r  uäreri. 

Wir  sind   nieht  aus  l'>s[iarnn;rsrUeksieliten  fhnnivuren,  oljsehon 
auch  diese  bei    der  Wdkseniiihnni;.''  eim^  p-wielitip*  Kolle.  spielen,  wir ^ 
eind   es,   weil   der   mensehlitln'    Körper   dazu   orfjanisirt    ist.    Wir   ImvI 
sitzen  eJniMi  Ibinneanal  mittlerer  LUn^'.  wiiliri'tid  die  veiretarianiselien 
'IMiiere  <'inen  ^elir  laii;^^'n  Uurmeiiual.  die  Ktlhi'  so^^^ar  4  Ma^'en   b<'sitzen. 
Die  Kälber  uenh-n    nur    mit    eiiuMn   \la;ren    ^'elioren,    dem    Labmagen. 
Aht»i]iasns,  die  Ausbililnn^'"  der  anderen  erfolgt  aber  mit  dem  iilbnäli^en  ^ 
Uebergan;,'   von   der   Mileli-   zur    rHan/,iruinlirun;:.    -    Die    llerbivoren  ■ 


{ 

* 
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l'Harr^eueiweiss  sebwerer  ver- 
pllanzlii'ben   Kiweiss  eine  un- 


branehen  einen   ]än;.^eren  iJiirui.  weil  das 
ibuilieh   ist  nml    vvt'il    mit    dem    nnihip-ii 

nritliip»  Men*re  von  Stärke  und  *  'i'lfnlose  mit  in  den  Kaut  ;rei»omnien  werden 
inuss.  iUeieli  dem  Ma^^en  der  <'ariiivoren  rra^irt  auch  der  <U'r  Mensehen 
cnerj^lseli  snner.  Fleischkost  sehatt'l  erbrdile  LciHfutip^lTihi^keit  und  er*H 
höhtes  heha^'en  dnreh  Krhr»hun;r  des  t  lasweehsels  und  ih:'r  Wilrme.  sie  maeht 
rna;;i'r,  lieheudi^^  und  aj^'^rressiv.  Mehlkost  maeht  fett,  lieseiiwert  den 
liiti-rleili.  bläht  ihn  und  dr(trkt  aut*  das  Iterz.  was  Ihm  ib'rzleitlen  bis 
der»kliel»  ist.  Wie  wirliti^'  ilie  Fli'isi'hkosl  für  ilas  Xervensvstein  ist. 
geht  aus  lier  psvchisehen  Xatnr  der  Ftaubthiere  ^e^aMdlber  den  kolos- 
salen kräfti^MMi,  aber  p'duldip'ii  IMlan/enfressenj  I  Elefanten,  Kanieelen, 
Pferden,  Kindern)  InTvor.  Seliwerlieh  würde  es  nueh  der  Handvoll 
Entfläinler  in  Ostindien  ^olin^fen,    die  2lM»  Millionen   Hindus  zu  behorr- 
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e«.  wenn  nicht  dit^  Üeefstcaks  cBsenden  Eng^lttndcr  an  Willens-  und 
Vistoskrart  th)  unrnillidi  den  Kcm»  (rssrndi^n  Hindus  fll>crlc»;en  würcn.  In 
E"^ii»»d  fcii*  das  Suricliwort :  Riiidsltnittni  \nu\  Criqin't  niachcn  Mitnner. 
Afir-Ii  Wildsclinx'iiie  iiiüssrn  mit  Fk'iscli  j?efUltert  werden,  ehcnso  wie 
Häliiif^  die  zum  lialnienkam]»f  dressirt  werden.  Die  PflanzentVej^aer 
haJ>e.n  ein  jsrosses  Kwlisalzliedürtiiiss.  die  Fleischtresser  ein  ^^eringes. 
IVi  -VrdefrnnK  der  Krh'm'hcn  Fistel  bei  Hunden,  also  eines  directen 
V'el-'^'rjiranfres  des  Ptbrtaderhiutes  in  die  Vena  eava  inferior  mit  ITm- 
j^bun^  der  Leber.  zei#i:tc  e^  sich  stets,  dass  die  Hunde  kein  Fleisch 
ohne  schwere  Störungen  des  Nervensystems  durch  Ansammhing  von 
C«rbnniimsilure  geniessen  können.  Die  Verschiedenheit  des  Blute» 
Herhivnren  den  Carnivoren  gi'genllber  «;ibt  sieh  auch  durch  die  weit 
iiifrere  FuipfMidlicIikeit  der  Herbivoren  ( Kaninelien .  Viigel )  gegen 
Ireiehe  (Üfte  (Atropin,  Stt'ehai>tel)  kund,  während  ihr  scheinbar  ge- 
ndes  Fleisch  seinerseits  Menschenleben  zu  vergiften  vennag.  Faukreas- 
agel  %virkt  starker  auf  Fleischesser,  bei  Athyren  bekonnnen  sie 
ichter  Tetanie. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  e«,  wie  weit  die  Alten  nach  er- 
bÄllcih'ii  Ii(*richttm  trotz  voller  1  nkeiMituiss  der  ClitMiiie.  mit  der  Züchtung 
liff  Mf'iischen  zu  bestiiuiiiteri  /ucckrii  rein  i-uiptrisch  gekommen  >varen. 
Von  licr  AthietendiUt  wissen  wir.  dass  dieselbe  anfangs  ans  frischem 
KR*e,j:i'lrockneten  Feigen  und  M'eizen,  später  aus  Fleisch,  auch  Sehweine- 
ÜtriM^h.  Gestanden  hat,  das  aber  Alles  trocken  gegessen  werden  sollte.  Nach 
^üllcmlung  der  tiiglichen  Lehmigen  musste  die  grosse  Mahlzeit  genommen 
wt:nl»'ii.  der  alstlanii  uiniiitti-lbar  Schlaf  zu  folgen  hatte.  Diese  Diät 
oiit  Fjitlmltong  des  Weines  und  des  Coitus  (^abstinuit  vencre  et  vino", 
H<pru;\  iiiusste  10  Monate  in  der  Heinmt  um!  mit  besonderen  Vorschriften 
noch  einen  Monat  in  illympia  tiaetirt  werden.  Kolossale  Nahrungsmengen 
koniiU'n  alsdann  einzelne  Atliteten  vertragen.  S(l  Kuchf^n  un  eim-m  Tage, 
au''li  einen  ganzen  vierjälirtgeri  (»clisen.  Das  'dit.  LebiMisjahr  galt  als  der 
llolicpuiikt  des  Lehens  und  der  Krat\.  Bei  den  Athleten  stellte  sich 
pTdsho  .Schlafsucht.  Ja  öfter  Epilepsie  ein.  Galen  bemerkt,  dass  die  Ikrufs- 
atiihm-v)  schwachen  (leistes  sind,  das»  sie  Ulierniehts  genau  nachzudenken 
T'Tniö^'n^  ja  nicht  einmal  wusstcn,  ob  sie  einen  (leist  hätten,  und  ganz 
F**öau  den  unvernünftigen  Thieren  glichen.  Sie  wnri'ii  flir.jeden  btirgerlichen 
l^'Hif  unbrauchbar .  auch  ilirchtete  man  iur  ihrl.efien,  wenn  sie  ihren 
h*'nt]'  aufgaben.  Phito  und  Anstoiths  tadidten  dalicr  ebenso  wie  (raltm 
^^  H<»nifsathlctik.  —  Wegen  der  grossen  Erfolge  der  Diätetik  für  die 
^i'lizuebt  seien  hier  noch  einige  Daten  aus  derselben  angetlUhrt.  „Die 
llSifit.  ^\o.f  Hasse  kounnt  durch  das  Maul**  ist  ilas  drastische ,  al>er 
■  ■  l-  Wort  der  Tbier/üchter.    Zur  Mast  sind  noiliwendig:  Ruhe, 

p  '    '.it .    Stallwärine.    Diimpfung  des  Liebtes.    Interdriickmig  des 

^»^hleehtslricbes  und  der  Lactation.  Als  MastJ'uttcr  wird  gebraucht: 
'^Mimtetcs  (Jetreide  nml  Hdlsenfriichte,  Znckerrüben ,  Kartoffeln, 
^Wpiupe,  Biertrclier,  Kiehelti.  Delknelien .  reines  Wasser,  von  Zeit  zu 
^it  t'h>as  Koebsalz.  Ursetderlitslust  wirkt  der  Mast  entgegen,  daher 
5P'"iiitH.'a^tralion  der  Mastthiere  wlinschenswertb  ist.  Eigentliche  Fett- 
hal>eu  auch  wieder  nur  gi-ringen  (iesehleehtstrieb  und  bleiben  oft 
tbar.  Zum  Trainiren  der  Tferde  gilt  hingegen  als  probat:  neben 
^^T  I  ebiing  reichlich  Könicrfutter,  Hafer,  wenig  Heu.  I'urgirmittel; 
d  Schwitzen  werden  von  Zeit  zu  Zeit  empfohlen.  —  Ueber- 
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arlM'itcntlc  .Miiskrl    ist    iiul    riiicr    Irhhaflfn   Aii/irlinn;;'    t'ür  «las   Kmvi'is« 
iinH*:i'stari('t.   Zu    iM'iiuvrkni  ist.  das^  Ihm    SrhwriinMt  Knochrnlirtlchiykru 
auilritt,  wt'nn  dii'Sfllji'ti  nur  mit  KartuHrln  und   saiin-r  .Milch    ;?t'l'Uttt!i 
wt^rdcn. 

AnsstT  don    <lf*rahron  (^insoitijror  Xalirunp    Cllr  dio   DiSt  d< 
MrnsrliiMi  ktunnini   lii-triHTs  cjrr  i-iri/ctncn  N;dinni;rsiiiiltol  notdi   tol*:('ndc 
HücksicJitcn  in  Ititrarlit.  Üas  lUut  isi  rin  weni;:  v^jItkonniM'iu'H  Xalirun; 
niittr].     Anrli    ln-i    diri'ctrr   hii'usiiai  in  div'  <lrtasH<*    iiuni^rnidcr    Tili« 
iKt  es  naffi  Fnnum  idclit  im  Stanili%  »las  Lrbrn  dors«dlMMi  zu  crhaltiMi 
PPlIiMlt  /alilivit^ir  Aii^wurl'^istnrtr   und   intiTtnrdiiirr  StoffwiThsolpHnluc 
Wanrii's  Itliit  als  iinirrcs  jji'ilinitrrt    wird  in  den  Srhlarlilliili]s*»rn  virMach 
p'p'U    lilrichsiudil  ^Tlrnjikcn.    Xir^^rnds  wird  ilalM'i  ;;rtin'ld*'t.   das?*  d; 
Stirrldiit   /,ii   viTiiiiMdcn   isl ,    wiilirtNnl  dii*   Allrn   ijas  Siirrldat    l'ür  ^it'li 
liirtli'ti.  s<j  da^s  das  'J'rinkon  dt^ssdUen  als  ein*'  ni^*  v'rrsa^rnilc  'r*)d< 
straiV' fcalt.  \  fOt'frrf ,  'rt>xikolo;rtt\  pa;r. -t'il.»  Aiu'h  /ur  Sollistv<*r^it'Uii 
soll  ntiiii  sii'h  hiiiiti«c  des  Stit'rldiUos  iKMÜcnt  lialu'n  ( llaniiilial).  |)o<']i  \\ 
;;(»Hflion  davrn*.  «liiss  «lii's*'  AD^raUiMi  |  tili  loh  )*cis(dnM*s(Mts  Iii'strittrn    wtTdcif 
( Hosrhrr.    .tafn'lillcluT   f'itr    riiilnlo^ni').  i>t    <r<*;r<'nwilrtijr    von     (litU^krii 
di*s  norinaltMi  Stirrlilntis  iiirlit  d:is  4ii'rin;rslf   JM-kannt.  ^f 

\)h'  Ki»M'.  auh  di'iM'U  \till.sländi;;r  ThiiM'o  In-norp'hon,  sind  ihr(*^^ 
srils  MM'IrrttlicJir .  alaT  kriiir  voilkiannirnon  Xa1irtni;rsniittrl.  Du  wir 
die  SrhidiMi  iiirlit  itiilrs^MK  so  (rlilm  dir  Kalks]d/i' .  die  Im*!  I^ildun;: 
des  llllliiifliiTis  anlirrliist  ni'rdiMi.  Xiirdas  Klrisrli  von  rjlan/rid'n''*scni 
srlmM'rkl  ^'iit.  das  Mm  {•'Irisclil'rcssirn  ncni^''  anp'nriin».  I»urch  stark-- 
llcf/.f  kann  alirr  auidi  das  Klriscli  der  lliivfln*  /..  II.  derartig;  Idltor  utitl 
«'kclliaf't  KchniPt^kon,  dass  ps  den  llniujpn  v<n';r»*\vorfon  werden  nins«*. 
Wie  jrross  die  (it^stdiniacksdirterrn/  srihsi  ln'i  l'li-isrli  derscIlH-n  Tlnor- 
^altnn;;  iinrli  dni  viTsflurflmi'n  AIrrrsstiifi'ii  ist.  t^rfit  hrsondris  sclilap*ad 
aus  drr  Wrsc'liirdi'idn'il  von    Kalfitlcisch   mal    llindllrisch   luTvor.  Als 

(MscnrrirlM.'  Xa]iiun;c^initlid  sind  an/,Msi'lu*n  KidoütM'.  Lrlicr.  Hlut,  von 
Vep'tidiilion  liPHondrrs  dir  «rrlintMi  MlIhttT  des  S|iinats.  Welche  Nelten- 
vvirkiin^^iMi  alM-r  auch  Uv\  tlen  p-sUiidcstm  Xalirunjrsnijttcln  in  liotniclii 
/u  zirlu'ii  stnil,  'j:vUt  ans  j-'ol^rfndeni  fa'r\i>r.  IColic  V.'wr  tMV.rup'ii  srlioa 
hi'i  p'siuidi'h  Xiri'rn  Irielil  \llMrlnilnlll'il^  ( J crändirrh'  nriil  ^opokc 
Floiscinvaa iTii  rntltidicn  riT/iTMlc  Snhsian/cn  (Lrucin.  'iv rosin.  Hai 
sHurtM,  Kilsi'  enlhUlt  rt(anaiii,  alles  Stofle,  die  nicht  hlos  in 's  Mlut  ein- 
^^spril/t  Xi*'reni'Mt/,ilndini;r  hrrvorruirn .  soiidtTii  ;i!udi  diMIclisrh  t^r 
kranke  Nieren,  aaeli  in  kleinen  Uosi-ii  rnelit  iinscliädhrii  sind.  Nieren- 
kranke sollten  illierh!in|it  nirfit  mehr  als  TU  lLMM;rni.  Kiwetss  pm  Tj^c 
hekonniii'ii,  VM>  I4<y  i  U-\n.  vr/A'W^vw  liei  ihnen  srhon  Kopl'sehnieris^^ 
lidM-lkrii,  Matti^'-kril.  Aaeli  Sparend  hrin^'t  Nierenhyperilinle  hervor^f 
\'irl  rei/lnsiM'  für  dir  XirrtMi  sind  4ieni(ls<'.  t>hst.  Hn»t .  wahrend  difr^ 
nlkolnillKiltip'ii  Uierv  und  Weine,  der  alkaloidlialti^^^e  KaHee,  Thee,  auch 
Tiihak,  auf  die  Xiirrn  ri/eiid  wirken.  VerdorheiH'  Xalirun^rsinitlel  er- 
/.en;:en  leicdit  Kii  ran  kein.  Als  ldios\nkrasie  ist  /.ii  lu'/rirlinrn.  iln.ss 
innnehi'  Meiiselieii  Irlii-aria  lirkotnnien  von  dt*in  Urniisse  von  l*>dl»eerea. 
.Inhnnnis-  niid  lliitdM'rreri ,  Krehsen .  lluainuTn .  Srdinecken,  Seotistdn-n 
allrr  Vr t.  Ihndi^M'adi;:  iiacdi  an  vejjelnhihseht^ni  Ki weiss  anno  Kost 
('iiliit  zur  Nerletlun;:  des  Drüsenapparalcs   iui  tiastrointcstinaleunal  um 
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consociiiiver  Kachexie,  Scorlmt  \\in\  anf  reberflus«  von  Nntriiini.  Mangel 
nii  kohlensaurem  Kali  zurtiek»ret'1ihrt.  Kuehilis  nml  nsteonialacie  auf 
Man*cel  an  Hnlsal/en  tni  HluH  lilnispftorsaitniit  tind  knhlrnsnurem  Kalk), 
<  Üeht  auf  I  eheHhiss  uiul  unv  ollkoinim^ner  \"er\vi'rthim;;  der  Kleisch- 
nahniiijr.  Feitansal/  kann  <lur<'li  jede  rclHTeniühnui;;  enlstehen.  Fleisch- 
und  andenveitifrer  (lewehsaiifsatz  mir  zum  Wiederansalz  in  der  Kecoii- 
valeseen/,  inior  unter  aotiver  ^lynniasfik  und  passivier  Massaije. 

IMe  Autnahnie  d*'r  Xalinni^'-sstorte  in  ansreicliender  Men^e  ist 
j<'diH'Ii  nur  drr  erste  unerlässliche  Aet  in  der  Stotleint'uhr.  der  /weite, 
ist  die  Verdauung  diircli  Ma;rensat't-  Sal/sänre,  Üarnisaft,  Wallt'  und 
|winkrealischen  Satlt  und  rniwandlunj^  der  In^esta  zum  Cliymu«;  der 
dritte  Aet  ist  die  Resorption  des  Chymns  mittels  der  BhU-  und  Cliylns- 
•retass(»nnd  Kr;;uss  des  Vhy  Ins  mit  dt^r  (iesaniuitnmsse  tler  Lymjdie  mittels 
<Ies  Ductus  thuraeieus  in  die  \'('na  sulielavia.  Ks  hedarfilfr  liite^rilüt  aller 
dieser  Acte,  damit  die  Nalirunjr  nielit  hios  (•in;r<*t(ilirt .  sondern  auch 
dem  Blute  vollständig^  zu^etnlirl  wird.  Alle  Krkranknn^'-en  des  Marens 
und  I>annes.  der  Glandulae  niesiTaieae,  der  l't'ortader.  des  Ductus 
thoracieus.  welche  der  vollstiindijren  Ausnüt/,unfr  un<l  Autsaujrün^  der 
Nährstoffe  im  M'eire  stehen.  vermin<lem  die  Stortzutidir  zum   Blut. 

Bein»  WaehsThums^rleich^ewiclii  ents[*rieht  der  Nalirun;trsautnahme 
tlie  K>cretaus^al»e.  Die  letzten  rroiiucte  des  SlotYweehsels  im 
KJtrper  sind  Kifte,  die  zur  Vemieitlnnfi;  «li'r  A  iitointoxication 
wieder  aus^eschieih'u  werilen  müssen.  Ausser  der  schon  olien  erwühnten 
Bildun;^  der  Kohh'n>äiire .  als  des  letzten  Fjidfyrodni'tes  iler  stirkstotV- 
loscn  Substanzen  und  der  SuHiu-alion.  die  liri  ilnvr  Znrürkhaltiin;r  fut- 
strht,  haben  wir  der  rrümie  iM'i  Verliindt^'unj:  dtT  Niercnseerction  IW- 
wUhnun^  zu  thun.  Nur  dass  wir  innn<'r  ruH-b  nicht  mit  Bestimmtheit 
dit*  (»it\c  zu  bezeichm»n  vennöjfcn  oder  die  KrankheitsjKitenzen.  die  das 
Krankheitshild  hervorrufen.  Dasselbi'  ^Üt  auch  vi»n  der  ('hulämie; 
atich  hier  ist  es  n<H'b  bestritten,  weli-hi-r  Walltiisubstanz  die  N'erjrifMinp*- 
Rvmpiiime  znkomnien.  odrr  nb  dirsclhen  durch  ilie  Aiifsjjcichi-ruii^  drr 
Materialien  im  Blute  entstehen,  wrlcfu'  sieb  an  iler  Bildung  der  ilalle 
i»der  der  vcrsehiedcnni  LeberfunctioniMi  hrtlieili^en.  Dass  bei  Kopro- 
slase  Reti'UtionstoxikosiMi  entstellen  ki'mnen.  wird  im  Allffenu'itu'n 
zuj^e^ehen.  dtM-h  ^relnirl  dazu  eine  schwere  Darmnnue^^sanikeit.  Dii'  Ob- 
stipation kann  bekamiilieli  boj  riiizflnen  Individuen  M'lir  lan;r  dauerrt, 
ohne  jede  Stönui;:.  I!*'i  anden-n  iretrn  wohl  leichte  nervils<>  Stiirun^''en 
ein  « Kopfstdimerz,  Sidiwindcl,  Scfdaflosijrkoit.  AVallunjreni.  deren  (»rund 
«her  weit  eher  in  der  Fircubitionsstlirnn^  und  in  retlectorischen  Fin- 
tlÜS!*icn.  als  in  einer  nachweisliaren  Intoxieation  zu  suchen  ist.  Jeden- 
falls  litsst  sich  in  den  meisten  Fällen  von  Kojn-ostasc  eine  VermelM-unj^ 
von  AethcrschwefelsUuren.  von  Indiean  nicht  nacliu eisen  Dass  Fiical- 
staiM»  allein  Fieber  hervorruft,  ist  bticlist  z>\<'ffe!han.  Anders  liep-n  die 
Wrhültnissc  hei  Mernia  ineareerata ,  Volvnhis .  peritnnitischcr  I  )arm- 
iHhiiiiiu*:.  [U'i  solchen  Processen  tritt  eine  starke  Vcrmclirnn;^  der  Actber- 
w.diwefi.'lsäure  bis  auf  das  löfaebe  nntl  mehr  im  Irin  ein.  als  Index 
fiir  die  vorgeschrittene  Zersetzun;^  der  Miulnisspnnlncle,  tur  Autliänfnng 
des  Schwefelwasserstoffs,  der  aromatischen  Kürjier  etc.  Aber  selten  hat 
auch  diese  schwere  Verjriftung  einen  bestininiten  Typus.  Auch  ist  hin 
jetzt  noch  keineswetfs  bewiesen,  dass  durch  Interdrlickun^  iler 
HantthHligkeit.  der  I'erspiratio  inscnsibilis.  ir»ct*nd  welche  Ver- 
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giftnng  eutHieht.  l»ie  Krankhoitslalle,  die  ziun  Beweise  angcfiüirt  werdeji, 
sind  eofnj»licirte  Fülle,  die  einer  piiiz  anderen  lnteq)retation  lUhi*?  sind. 
Gifte  werden  nielit  pcrspirirt,  ilire  Zuriiekhaltnii^^  kann  also  keijie  In- 
toxieation  lu^rvijrriitVn.  Wnhl  ist  nicht  ausp-srhlossen .  tlass  es  ausser 
den  ^iflifren  Kndjinnlueten  des »StortSveelitfels  auch  pfti;re  Mittelproducte 
derselben  pbl,  doch  kennt  man  liis^her  nur  die  CarimiuinsUure,  die  iu  der 
Norm  in  der  Leber  zu  Harnstoff  umgewandelt  wird  und  nur  bei  Ausschluss 
der  Leher  mittels  der  i,V/r'schen  Fistel  in  ihrer  ^Muxen  Wirksamkeit 
an'tt  Tageslicht  tritt.  —  Die  Intoxieation.  welche  durch  Uaelericnwuehe- 
rung  im  Körper  hervorgerufen  wird,  ist  als  eine  Autointoxieation  nicht 
zu  bezeichnen. 

FunctionKwechsel  ist  ein  weit  uiitcrsehutztes  HedUrihiss  unseres 
Körpers,  welches  in  gewissem  Masse  lllr  nUv  <>rf;ane  unenthehrlieh  ist« 
Schlaf  und  Wachen  musste  der  Functionsweehsel  sein,  auf  den  man 
zuerst  aufmerksam  wurde.  FunetionswechscL  Ruhe  nach  der  Thäti^keit, 
ist  aber  ein  Hedürtniss  tur  jedes  <>r*ran,  <la  in  Jeden»   Erniüdunfr  nach 
der  Anstrengung  eintritt ,  ein  Hedürfniss  aber  aueii  für  den  ganzen  Or-^ 
ganismus,  derftlr  alle  seine  Functionen  auf  ein  geringes  Blutquantum,  aoffl 
etwa  12  Pfund  lilut  angewiesen  ist.   Ausser  dieser  geringen  Hlutmenge 
kommt    noch    eine    ganz    ungh'iehe  ^'e^thcilung    dessellien    in   llci rächt. 
Der  Querschnitt    der  Aorta   aseendcns  wird   rund  zu    T)  Cm.    gerechnet, 
der   der  siimnitliehen    Körpereapillarcu  rund   auf  4;RK)  l'm.  gerechnet,  __ 
der  letztere  ist  somit  mehr  als  80l>mal  so  gross  als  der  erstere.  Würde  cinefl 
gleichmHssige  Vertheilung  lies  in  dem  Aortaiiiierselmitt  hi-findlichcn  lilutes 
in  dem  Capillari|uersehnitt   stattünden,    so    niüsste   tlas  Uhit    in   jedem 
(-aj)illar    als   ein   ganz    feines  Uiiinsal    fiicssen    und    fitr  jeile  Function 
unbrauchbar  werden,  Dies  ist  dadurch  verniieden,  der  Körper  ist  trotz  ^ 
seiner  geringen  Blutmenge  zur  Erttlllung  jeder  Function  dadurch  in  denfl 
Stand   gesetzt,    dass   mittels    ilcr  Vasomotoren    loeal    FInth     und 
Kbbe  hergestellt  werden  kann.  Flulh  bei  jeder  l-'unetjon.   Kbbc  bei  Ruhe. 
Dadurch   liisst  sieh  der  gesaiiimte  llaaslialt  des  Körpers  mit   all  seinen 
verschiedenen  Bedürfnissen   mit   dri"    vorhandenen   geringen  Blutmenge 
allein  bestreiten.  Da  nun  jede  Function  Bluteongestion  daselbst,  AnUuie 
andenvärts  erfordert,  so  muss  Functionsweehsel  stattliiiden.  nielit  blos 
des  fungirenden  Drganes  wegen,    sondern  der   ganzen  Uekonomie    des 
Körpers  wegen,  welcher  ohrtc  denselben  nitdit  uiit  ausreielietider  Blul- 
menge  gespeist  werden  ulirde.  Funetionsweelisel    ist  also  nicht  inijider 
ein  Erfordemiss   de^i   Gesammtorganismus.    wie    der   ein/,elneu    Organe 
des  Organismus.  (C,  Lmitr'u/,    Die  Nerven    der   Hlutgelasse.    Im    nenea  h 
Reiche.   IHTO,  pug.  4H-2.)     '  | 

l>ie  Myperümie  der  arl»eitenden  Organe  wird  durch  folgende 
Beobachtungen  erwiesen.  I5ei  normaler  Blnivertheibmg  rechnet  man 
Vi  Blat  auf  die  Kreislaufs<:»rgane,  Vi  ^^^^  die  ndicmlen  Muskeln,  Vi  auf 
das  I'tortadergebiet,  \i  auf  alle  Übrigen  Organe.  Dies  ändert  sich  nun 
erhelilieli  bei  jeder  stHrkcren  Miiskelaetion.  Bei  Kaninehen  befindet 
sich  in  der  Mnsculntnr  in  iler  Ruhe  nur  'Mj'^^  der  gesunmiten  Blut- 
menge, in  Aclion  alter  ()(»■*  o-  'Te  kleini^r  die  Arterien,  desto  gri»ss»»r 
ist  bekaimtlieli  ihr  Ri-ielitlium  an  organischen  Muskelfasern,  desto  mehr 
gehorclien  sie  dem  verengenden  und  erweiternden  Nerveneinlluss  durch 
Vasomotoren  and  Vasodilatatoren.  Der  Arterienerweiterung  geht  derj 
Blutreichthum  des  IocmKji  iietiissnetzes  im  Allgemeijien  pandlcl.  Durc-hi 
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ireiule  S|M'ioh»'l<lnisi"ii   flirsst,    wie   am   nusstriimemlen  WiicnhliU 

bar,   die   vierfache    lUutnienf^e   ^egcntilier   den    nihendeu   Drüsen, 

ndich  ö  Ccai.  schon  in  lö  Secuuden,  statt  sonst  erst  in  65  Secunden. 

den  Nierenvenen,  MutrenveiHMi  kommt  wäJircnd  der  Thäti^keit  das 

iBlut  hrllroth  an  untl  jnilsirl  noeh  in  den  Venen.    Nur  in  den  Muskeln 

wird  das  Venenhhit    aiu-li   wahrend    der  Action  knhlensäurereieher.    — 

Von  der  Wärme)tilduii;;   ist  naelii^ewiesen,  dass  sie  in  den  Speiehel- 

drüsen  um  l"n**  wälireixl  drr  Secretion  steigt,  im  Ma^en  um   !•,  in  den 

Muskeln   um   1".  hei  St-linelllauteni  so^ar  um  3^  /uninniit.    Infolge  der 

i'rhöhten  rmsetzun*;;   kommt   es  zu  starker  Seerethihlun^  hei  den  naeh 

tx^H^n  heeemirenden  (»rpmen  (Milch,  Speiulul.  l'hrünen.  Sainen.  <«alle, 

Scbweiss.  Ma^nsaft,  Sehleim,  Tal;c  fte.),  wohl  iuteh  zu  starker  innerer 

Secretion  ((ijykop^n.  Zucker),   hei   allen  anderen.    Verstärkte  Lyniph- 

hiWnntr  kommt  hei  der  Muskelaetion  vor  nicht  aher  hei  der  Speiehel- 

set'D'tion.    Durch    allzu  lanfre  eontinuirlieh  ti)rtf:esetztc  Action    tritt  Er- 

iHÜilun^'  in  Muski'ln  und  NiTven  ein.  li'her  dit»  W'idcrstandsiMJii'.^keit 

«nuUdt'ter  iiewehe,   N«»rven  und  (Mji^ini«'  frcj^en  jihysiolo^isehe  und  (»atho- 

L^hp  Hinriüsse  fehlt  es  noch  an  ausreiehf-nden  l'ntersuehun'rcn.  Doch 

m  wir,   .Sehmerzen  ersehöpiVn  sieh,    Krüinijfe  hören  auf.    Aus  all 

«lern  geht    hervor,    wie    unenthehrlich    der    Funetionsweehsel   zur    In- 

ität  der   ftinetionirenden  Ör^Mne    und   zur  Krhaltun^   der  Hannonie 

Functionen  des  Körpers  hleiht.  Nicht  iilicrall  aher  ist  der  Functions- 

^rpchsel  »rleieh  aUÄ^priit,'1. 

L)us  Herz  ist  unser  Perpetuum  mohile.  \'c>u  der  Zeit  ah,  iu 
der  es  als  J'rinmm  ealiens  hemerklmr  ist .  heim  Huhn  schon  von  der 
•kl.  Stumh»  ah.  heim  mensehliehen  Knd>rvo  selion  von  der  H.  Kndirvunal- 
woclu«  an  his  zum  Lehensende  arheitet  es  unaurhiiilieh.  Nur  die  Diastole 
p^wüiirt  eine  kleine  l^rholun;r.  .lede  Systole  hat  ein  grösseres  lUut- 
«idauliuii  in  die  Arterien  auszutreihen.  Das  Herz  arheitet  aher  nicht 
^lo"  uunnterhrocheu.  sondern  es  ist  auch  durch  feine  Regulationen 
htflüii^.  den  verschiedensten  .Vnsprüchen  zu  ^eufljj:rii.  \Wim  Herj^steifren. 
wie  lici  j«Mier  aufrestren;:teii  Arheit  werden  die  Kriipenmiskrln  von  einem 
^lir  rt'ichliehen  Itlutstroui  dtn'tditfusseii.  es  kouuiit  ein  f:n*>sseres  Quantum 
Wm  ilurrh  die  Zeiteinheit  ins  Herz  mid  Jede  Systole  hat  ein  ^^rösseres 
l^'nt<|uantum  auszutreihen.  Dementspn'elieiid  nitmiit  das  Herz  allein  filr 
weh  3— lO'^/e  des  fcesammten  aut'frenouimenen  Sauerstoftes  in  Anspruch, 
*f  enininimt  auch  hei  Hun^erzustiinden  seine  Nahiiinfr  aus  dem  llhite  in 
«ncni  rmfaufre .  dass  eine  Almahme  des  llcr/.pMvichtcs  nicht  eintritt. 
'J'jIiI  ah»T  versa^rt  das  Herz  leichter  hei  Hunger,  wciiti  nervöse.  hct*ti;re 
t^{rün*r»^n  t(jnetsehun*ren  der  Haut  z.  B.  bei  der  hini;:ernden  Tatdie) 
'lüiwiknnimen.  Ferner  wird  das  Hrrz  heim  Fieher  hcl'ti^''  an^'etrrirtcn 
Wid  cfliiai.jrt  leicht.  Sehr  starke  si'TJsilde  Heize  (Quetschunj;  des  Ihidens) 
'"iiitf**!!  durch  Slioek  leiidit  Her/JiiFiiimii^'  hervor.  Infrewiihnliehe  wieder- 
"*'"»*.  aher  seihst  enorme  eiimiali;;i'  llerziitistren»]rnn^''en  können  llens- 
VpTtruphie  hervoiTuten  ( starke  Marsche .  Turnen ).  .\ueh  von  den 
AthlrU'n  int  Alterthum  wird  früher  Tod  durrh  Herzüheranstrentfunf; 
P'Mdet.  Plötzliche  Ahstinenz  von  ^ewolniltii,  wenn  nueh  an  sii-h 
KiÄdliehen  Ffcizen.  wie  Alkidiol.  ilpium.  wird  als  Trsaehe  von  Ihr/- 
wbMMie  und   Collaps  angrsehcn. 

So  wie  das  Her/,  so  nniss  auch  die  Respirationsrnnetion  vcm 
■Irr  i;.*|,itTt    his    zum  Tode   in   steter  'l'hüti^^keit  hleihen,   also  Medulla 
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Ararehlell,  Athmaiur^miokcln.   Bis  znr  i;«liait  ftndrt  Apnet^ 

Zo  ^n  «tet»  Ton  frilh  an  1  <ii*wel»en  fffhörcii  dir  TbI)- 

«dera.  Bekjuint  ist  al>er  aarh.  d.-!->  -n-  trübzi^itip  der  S<*tn?siceiiz  aiit»»r- 
Begm.  fn  ilase»  man  das  iin'is4*tinlier  körpfHieh  an   dor   athenuuatrHMm 
DcimKratiQO  and  der  Uildaii^r  milianT  Anennnmeii  ra  looBM-n  ^nei^ 
hA.   Itieap  cfarooBcho  Kjidarirriiti}«   defoniuui5   ist   eior  KrankhiMl    \(ir-     . 
wiCftMwl  dea  hrihtTon  L<*licnsaltors.  Ite^nnt  »lH*r  in  der  Aorta  a^ic^^-ndi'n»  ■ 
•Ä  fthitm  in  Anfanp^   der  PreiÄsijrer  and    liei  Sielrzijrern  wi^rt  «<4i  in  " 
der   fTMnni    Aorta    Kndartfniti>    mit    ^itarki^r    kalkip-r    He^neratinn 
Atier  der  Aorta  asrendcn^.  die  iniiii.-r  zui-rst  erj^fftsi  nird.  dehnt  vidi 
der  atlMTOtttatr^c  l*rDccs8  anf  itie  l»it>ihiraneneti  aw  lau  aof  die  l'eiiEsttMi 
Verxwrifnui^n  der  Art.  (bseae  Sylrii.  auch  auf  die  Kadiaiartcrieii.   Doch 
in    diT  l^iininnAlarterie    an<reuiein    Mrlte^n    AÜimxn    vor,    nach 
Ufer  ^"Vit»  Seelionen,  in  denen  er  daranf  geaditet.  nur  ein 
ikhr  hlBlRg  finden  sieh  die  AnHUige  des  Prooessih  niif  d«r 
.  Gelten  die  Zorfl^f^hnin^  d«a  Alheroim  nnf  Mmutztiiii; 
iHnck  mid  S|NU3nniu:  «^prieht    die  Inle^täl  der  Art.  pnliuonalJN, 
in  der  durh  imiurrtiin .   urnn  aoeh    nur  ein  l^rittrl    d»  Aoriendmekis 
lirrTMrhl.  Anch  sind  die  loeaU>n  VerhfihniAse  noch  nickt  ^nÜ^*iHl  auf-  ■ 
in^kllrt,  welebe  den  vorderen  Ast  der  Art.  oorp.  atiiati,   die  Art.  Irnti- 
cnlo-j^riata  xar  .Schlm^aderarterie  vorzngsirei»  ainnpiln.  Spielt  dir 
OrlmHiHg  dm  C^efltossrystemes  IheHianpc   eine  giQwKere  KoUe,  «o  w$nM 
die  aewUe  EinAhnui^  |?n>i«er  Ftlanf^eitainenfceii  td^  rin  StiologinelN«! 
Moment  rar  Mehr)>rla>tanj;  der  Gefittae  zu  lietrachten  «nd  zn  sc'iieneji,  ■ 
bcrakt  die   ntheroinntüi^  Degeneratkm   aitf  starker  AbnOtzani:  der  Ar-  m 
tthtm^  m  nfimte  sie  nnter  ideichen  Verhftltninwn  bei  ThicffVB  vorkonunen.  | 
Ob  diw  der  FaU  ist? 

Fttetkm.<n-eclBrl  ist  ein  «eil  un««ff«rkSli«cs  Itedar^üs»  ancli  für 
da»  l'fortaderirebiel.  Die  lYortader  sammelt  d»»  piinte  venTtfue  Blat 
Vertlanmif^scanal  inclusive  Mifat  ntxl  zwin^  dasselbe,  ein  xwcilei 
biet  zn  panören,  uas  mhi}4  nirp-nd^  der  Fall  ist.  Kin  lanp^tineai 
Isl  daditk  in  der  IMV^nadcreinenlBtian  bedinf^.  I>azii  kouiiut. 
d»  FliaMfgkgiteregorpt h m  fOr  dm  punen  Körper  durrb  die  1  »aroi* 
ftÜfX-  Hiebet  handelt  e«  Meh  am  3  -4  Liter  beiai  Mennth«^,  am 
öLilcrbeiiB  Schaf.  Iieini  Rimi  am  4u  Liter,  keini  Pferd  um  t>i  Uter, 
dfe  wMt  ef>4  die  l'tVfrtader  paasiRtt  mSam,  che  »ie  xam  H**rz4'n  und 
duB  in  die  Aorta  gdaagcn.  Der  Dniek  in  der  Ptetader  i<t  ein  )?e- 
Kein  Wmder,  dam  bei  der  raschen  Rrmrpdoa  ans  den  \  enau 
der  unterste  Zalfav«  der  l'fartader  die  Veaae  kaenfUTfonidalcM] 
Üv  Rhn  oA  niebi  ^eeol^pend  zn  entleeren  im  Staade  xiimI  und  dass  desfien 
A^gimmlany  zu  den  Himorrbnidalkitoieji.  HaninrrkoiiLillduium;en  .XulaHH 
ffftL  —  HekattM  fcind  aiKk    die  Varieen  der  mileT>  za 

aMm  die  «tekende  Besckiftienmt  mit  ihrer  VJr^At  .    ;.  .sen 

liei  lUekerBf  TiaeUem,  f^dimiedea.  Bnt^Utndem    leickt 


Ma^en  and  Darm  liedirfen  der  Habe  aaeh  der  ThSti^eit.  Der 
kcatehl  aas  iV|k<in  and  Salzsäure,  «nekke  ktxtere  durrh  die 
dei  Kockwlaes  nnrrrU  dt-r  fnnen  KoklenninR  ben'orp-hnielit 
wird    Kine  reU^Hastni^r  jfna  kann  anrii  darrk  za  ma^^MihntV} 

Kinfnhr   an   sich  ^nz   u;..- ...iier  SIoSp    herbei^rftkrt  «erden.    \k'i. 


Schlaf  und  Wactaen. 
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Violossorn .  Kasoliessoni .  Essktlnsflorn  und  Säufern  tiiri  oft  M;4roii- 
pr\vtMtrrnn»r  ein.  \W\  Dyspepsiin  j^fhcii  liie  Nülirstofle  infolfce  ^störter 
S«'rrelion  altnonue  Zrrsi'tzuiifrm  imii.  Meilini  liin^''<Te  Zeit  lie^rei».  wotiei 
iiasentwieklunpMi  iMiilreten.  welelie  div  Muskeltiisern  ausdehnen  und 
die  (ontraetilitiit  ahsclnväelieii.  Nneh  starker  Arlii'it  werden  ^rltssere 
Menfren  von  Nahrungsmitteln  verdaut  und  resorhirt.  ehenso  bei  IHabeles. 
Ik'i  lehennüdunfr  hinjrepren  wird  der  Mii^t*nsaft  salzsftnrenrni  jjefumien. 
Je  leerer  der  Majren  ist.  desto  hesser  ist  er  aueh  seinerseits  /u  vfr- 
dauen  im  Stande.  Zur  SelUstvtTdanunjr  des  Majrens  kommt  es  nur  »ianri, 
wenn  der  FJnHuss  der  Sal/süur*' iliireh  ilas  alkalisflie  lilut  intbl«re  von  Cir- 
enlationsstivkun*^^ii  nicdtt  mehr  an  einzelnen  Stellen  nnsehndlich  freumeht 
wird.  Zur  freien  lU^weL^intf  von  Maprt'n  und  Dann  ist  tlic  re^jidinüssi^je 
Fortseliatfun^  der  Kothntassen  ans  ilem  Darme,  dt**  Kntlasruiiir  drs  Dar- 
mes unentliehrlieh.  (iehemmter  Stiihl^ran;^  ^ibt  iimner  wt-ffi-r  /tir  H<'m- 
nuniß:  des  Stuhlganges  Anlass.  Ili'i  IhinpT  Ideilit  der  StnliJ;<an;;  nieht 
j^an/  aus.  «ler  Hun^rerkoih  lie>telit  aus  (;alle  und  Darmsaft,  ebenso  wie 
das  Kindspeeh  (Meconiumi.  Dureh  l;in;rere  Stuhlreteution  kommt  es  zu 
Autointoxieationen .  die  jedoeh  mir  bei  Hernia  ineareerata  und  \'ol- 
vulns  eine  besomlers  ij^etahrlielie  Form  a»inrhiuen.  Je  uniil)ersehl>arer 
aUe  Kinzelheiten  des  Stoffwrebsids  immer  noeh  sind,  desto  unerlässÜeher 
bleibt   *he  Oflenlialtun^  der  rrsteii   Wr^re. 

Die  Musenlatur  miielit  45**  ^  des  Kiufverp^uielitrs  aus.  also 
27  K^rm.  bei  einem  Totalp'wieht  von  6'2  Kirrm.  llirc  Tliiitijrkeit  steit^ert 
die  Eigenwärme  bei  Srhuellläuff^rn  bis  4(>'.'>°  ('.  eine  Krhöliun'r.  die  im 
letzteren  Falle  erst  naeli  P  ...  Stunden  wieder  vülli-:  /urUek;rehi.  Als 
F>mUdun*rstorte  sind  in  den  Mu>kt*In  naelnveishar:  freie  !'hosplior>äure, 
phospborsaure  Salze.  Kobb-nsäure.  Dureh  indillrrente  UÜVüi^f''  Km-bsalz- 
Kisun^  lassen  sieb  «lie  ErmUdun;rsstoffe  fortspiibMi.  In  den  Muskeln  findet 
aweh  (ilykojronnmwandhnt'r  in  Milebsäur«'  stall.  Dt*r  dureh  Arbeit  er- 
müdete Sluskel  ninniit  wiMn;?eril  auf  uml  iMitvviekelt  »ueb  weni^rer  (Ml^. 
Das  Fleiseh  p'bct/ter  Thirre.  die  dureb  Ulier;:rosse  Austren;xun^  «ge- 
storben sind.,  wird  uni^M-niessliar.  das  BUit  ist  sehwar/.rotb,  eutiärbt  und 
fault  bald.  Es  sind  unbekannte  Stoft'e,  welche  den  Wildffesebmaek  des 
llirsi'hHeiselies  naeh  starker  Hetze  derartig'-  bitter  niaehen.  dass  hs  fiir 
Menschen  nieht  mehr  jreniessbar  ist.  Der  Kiiekwirkuufr  der  Muskebirbeit 
auf  dir  MaK<'nverdamui^^  ist  seboii  Erwähnung'  jretban.  Dureh  (iberii*ässi<re 
Anstren^uno:en  ein/elu<'r  .Muskolapparate  und  deren  Nerven  entsti'bm  die 
öOfrenannten  coordinatorisehen  IWsehäfti^untrsiieurosen,  so  der  SelireÜMr- 
krampf.  der  Cbivierspieb*rkranipf .  'rele.irraphistenkrnni|)f.  l'lirmaeljer- 
krampf.  Violinspirler-  uml   MrlkiTkrainpf. 

Deeul»itns  entsteht  imi  der  Haut  iti'i  htn;r<'m  unauswi't(ddii'hen 
iJruek.  da  wo  die  Haut  dureb  untrrbc^rudr  KiuMdirn  ;^^ez*'rrt  wird. 
Je  naeh  dem  Zustand  der  Cireulation  uml  Innervation  tritt  der  Deeu- 
bitus  zu  sehr  versehiedenen  Zeiten  ein  (d.  aentns,  chronieusl.  doeh  nie 
ohne  diesen  mechnnisehen  Anlass. 

^  Der  Funetionsweebsel   dvs    (lebirnes   in  Srhiaf  und  M'aehen 

|kar  stets  der  auffallend-ite .    si»  dass  man  dinsrn   p*'riiMlisc'hrn   >\  eebsel 
als    dem  (lehirn    eip^ntbdmlieb    ansah.    Im  Seblafe    tritt    ein    <i:ewisser 

^Cuhe/ustand  in  den  psyehisehen  Funetioneii  der  «Irossbirnriude  ein.  aber. 

HHe  die  TrÜnme  beweisen,  keine  voHe  Auflud)im*i:.   Das  IVwusstsein  ist 
»ttspendirt .    die  reHectorisehen ,    autoniatistduMi   Fuuetionen  di-r  Central- 
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orjrane  uriil  hIUt  Fjinpcwoiili*-  uinl  jM-riphoren  (TaiifjÜen  hleihnii  im 
(lan^.  l*aH  Gesicht  ist  iui  Schlafe  ein  wemg  p;erötliet,  die  Pupille  etwas 
verenjrt,  die  lUiibi  mich  ohen  und  innen  «rewendel,  die  Augenlider  durch 
Krschlaltung  des  Levator  palpeUrne  geschlossen.  DieGeftlsse  der  Extreini- 
liilcn  sijul .  -wie  der  l'lithyKuio^n-aph  zeigt,  im  Schlafe  erweitert  und 
eoiitrahiren  sieh  luini  Hruaehen .  docli  nicht  aiisnahnisios,  so  dass 
hicrun«  nicht  mit  Sicherheit  auf  itlutaniiutli  des  (ieliims  /u  sehliesson 
ist.  Puls  und  Athmnnjrsind  verlangsamt,  die  Kxspiration  ist  im  Verhiiltniss 
zur  Inspiration  länger  als  im  Waelien.  Da  sMmmtliehe  Bewegungen 
ausser  Hera-  und  Atlieniln-wi^gmig  auf  ein  .Mininimn  henihgeset/t  sind, 
ist  der  Gaswcchsel  bedeutend  r*^dueirt  ohne  Aenderung  der  llanistoff- 
ausscheidmig ,  der  Fett\rrlinaieli  ist  gi-ritiger.  Si'hlaf  geliört  zu  den 
Lehenshedürfnissen  nicht  blos  des  iMcnscheu,  si>ndem  aller  höheren 
Thiere.  l»er  Erwachsene  braucht  7 — 8  Stunden  Schlaf,  das  Kind  I — 2 
Standen  mehr,  der  fireis  weniger.  Es  wird  iingegel^en,  dass  eine  Schlaf- 
losigkeit von  *j  Tagen  beim  Menschen  einen  Gewichtsverlust  von 
()  — 8  rfmiil  hervorliriiigt ,  <inss  Schlaflosigkeit  von  8  Tagen  tiberhnupt 
nicht  mehr  vertragi-n  wird.  >\  Mttnusscift  gibt  an,  dass  junge  liunde, 
wenn  man  sie  anj  Schlafe  hindert,  nach  wenigen  Tagen  tuiter  starker 
Abküldung  und  Oewiehtsvenniiulei-nng  sterben.  Ausser  dem  Herzen  tuid 
der  AlhmungsfunctiLin  gibt  es  keine  ThUtigkeit»  w<'lehe.  wenn  auch  nur 
im  wachen  Zustand  so  ununterbrochen  andauert  als  das  liewnsstsein. 
Der  lebhafte  Stoftueehsel  des  Gehirnes  wird  daraus  gefolgert,  dass 
kein  Grgan  nach  IJnlerljrechnng  tlcr  Ulntcircnlation  so  rasch  seine  Func- 
tion einhüsst  wie  die  Hirnrinde.  Hei  Thieren  sehwindet  nach  L'nter- 
bindnng  der  vier  Hirnarterien  »las  Uewusstseiii  scln»n  in  1  —  2  .Aliiniten. 
Nach  der  Hewasstbisigkeit  tritt  IKsprioe  und  TelanuH  durch  Keiziuig 
der  Iddongata  ein.  Db  der  Schlaf  nüt  der  Anliniie  der  Gi-hirnrinde  in 
engem  Znsaninieuhang  steht,  ist  eine  ncl  discutirtc  Frage.  Der  Winter- 
schlaf der  Wintersehliifer  tritt  nur  in  der  Kälte  ein  mul  ist  stets  mit 
bedeutendem  Abfall  ^ler  r.lutteinperatur  verbunden.  Steigen  der  Uusseren 
T<'nt]ieraltir  Itringt  bei  ihnen  Erwaehen.  Erwachen  seimTseits  auch  stets 
Steigen  tlrr  llhUtcntprmtur  zuwege.  Starker  Abfall  ilcr  IUuttcin|>eratnr 
bei  Menschen  und  \\  arnddiUcrn  hat  ijunier  Schlafsucht  znr  Folge.  Da 
Aniiniie  der  Hirnrinde  mit  Hvperilmie  der  unileren  Gehinubeile  iu»mbinirt 
sein  kann .  so  sind  die  unsicheren  Angaben  des  l'lcthysmographen 
beweislos.  Tarchuuoff  zeigte,  iiass  junge  Ihmde.  welche  schon  durch 
Streicheln  in  Schlaf  \ ersi-tzt  werden  kimncn.  Tiiclil  einschlafen  ,  wxnn 
der  Kopf  nach  unten  hiingt .  also  viel  lihit  erhält.  Durch  Sinnenrme 
kann  Erwachen  mit  llvperäunt^  hervorgerufen  werden,  <iurch  Abwesen- 
heit dcrsel)>en  Schlaf  mit  Aniinde  der  Rindeneentren.  \\\\\  besonderem 
Interesse  sind  ein/eine  Krankenlieobaehtungen.  Hei  Mensclien  mit  voller 
Anftsthesie  und  einseitiger  l?lindheit  und  Taubheit  konnte  durch  Ver- 
schluss des  gesunden  Auges  and  Dlires.  al-^o  der  ein/igm  Organe,  die 
ihn  noch  mit  der  AnsseuMclt  verbanden,  jedesnud  Schlaf  künstlich 
hervorgerufen  werden.  Durch  bestimmte  MitteK  npinm.  (Idoralhydrat, 
wird  ein  Schlafznstand  lierbeigefilhrt.  Chlorol'onn,  Sehwefrlütlier  bewirken 
eine  volK*  Luhmung  ili*r  Gentra  dt-s  ItevvussTs^^ins,  so  dnss  die  schmerz- 
haftesten sensihh-n  Reize  gar  nicht  mehr  zum  liewusstsein  gelangen. 
Hei  liinger  dauernder  Anästhesirang  winl  auch  die  Kefiexerregharkeit 
<ier  Hirn-  mid  Kfickennmrkseentra  aufgehoben. 


Functionset 


Gcnillthsaffecte    uikI   jjeisti^e  AnstriMi;;uu^eii  »lUrlVn  nicht 
iiJor  ^'It'ichfjt'stellt  \v«*nh'n.  lieisti^e  Iflierurbfitunji!:  Uewirkt  Schlaf- 
.cit.  AuK'nnorrhot\  F.rluihmi^  ilcr  EifrenwHriue  um  U'o*  C,  Unsscrst 
^Tlen  jihor  Ooistcskrankhi'itcn.  llin^o^en  rufen  (Tcmilthsaffectc  sehr 
'It'ii-hi  iioiKtoskrankheiton    hervor,    dieselhen    sind    daher  hei  Dichtern, 
Künstlern,  tiehauspielen)  uiicndlieh  viel  liäiiti^cr  ab  l)Oi  Clolehnen,  For- 
schem. I>ie  GeuiÜtlisiiffeete    Üben    einen  unverfrleiehlich  inUohtipMi  FJn- 
flusi*  auf  den  Körper.  Der  Sehrw'k  kann  nionu'ntan  iHhmen,  Angst  eine 
Lälnnim^  lösen ,    Uepre^on  eine  I'>sehiipfung  des  NervenByslems  her- 
beiliihren. 

Von  grrossem  IntoroHise  sind  die  speeifisehen  Wirkunjren  ein- 
elner  Gifte  auf  hestimnite  psychische  Krseheinungen.  Alkohol» 
Itpimu.  Haschisch  erzeugen  FVeude  nnd  Muth.  Hrechweinstein  und  l\ye>- 
raeiinnha  depriunrte  Stiiunmn^.  der  Fli(*i;enpil7.  Wuth.  Mundrafrora  die 
Ilhision  des  FÜeirens.  Datura  Stranioniuni  erregt  die  ileniiulsphUre. 
Ihirch  Missltrauch  einzebier  Funetiimcn  können  Öystcinerkrankungen 
tstelien  i, Tabes). 

Zmu  Fmictious Wechsel   als   einer  physioh^psehen  Nothweudigkcit 

erden    die   in  Freiheit   lebenden  Thien?   durch    Instinct    und   üemein- 

jEcfilhie  veranla.<>t.  Der  Mensch  benüt/.t  seine  grössere  Willensfreiheit 

vielfach,  um  seine  Functionen  in  Kral't  und  /eil  übennässitj  in  Anspruch 

m  nehmen.    Die   Nichtbeachtung   des  Functionswechsels    uird  dadurch 

w  einem  Utiologiselien  Moment  ersten  Knnges,   um  so  getllhrliclier ,  je 

adikichcnder  dasselbe  wirkt. 

/  Durch  einsriii;je  Ki'trperHnstrenjETungen  werden  die  verschie- 

I        fcnrten    Siilmn^cen    hervorfrerufen.    Lim^'encujphyseiu  tritt  durch  all/.n- 

■       *tfke  Aue^dehniujir  der  Lunp'ualveolen  bei  Volksrednern   und  Musikern 

H    «in.  !»aÄ  benifsiunssi^e  Trafen  iibennüssig  schwerer  Lasten  bei  8chirt*s- 

H    arbeitem ,    OejiHckstrii^ern    vernrsaeht  Ikrufsanonrysmen.    Häckerbeine 

^P    i^n   vnlp*uni)     treten     auf    hei     Hiickcm.     Schmieden.     Schlossern, 

1         l'rrchslorn  etc.    Dass   der   Schuster  inuncr    bei  .seinem  Leisten  bleiben 

ittüK  brtiin^t  die  Sehnsterl)rnst.    Hernien    uiui  Prolapse  kimnen  durch 

Ijwlf  reberanstren^nn»;    her\"orp'brac!it    werden.     D<x*h    dies    sind    nur 
•yfiipt  iin^nrällip'    meebanische  Hrrufs.stürun^^en  neben  den  weil   /ahl- 
""'cWnMi  chemischen,  physikalischen  und  psychischen  Störunp'n, 
l>undi  die  verscliiedensten  Lchensberufe  wird  eine  harmoni- 
'^f  Vashildung  luid  Krhaltung  des  Kori)ers  nnd  des  Geistes  in  hohem 
*'nul<»  pesiäin.  Das  in  jedem  einzelnen  Berufe  vorhandene  Missverhältniss 
»ü»  iTuirt  und  m<  glichst   durch   entsprechende  köri>erliche  rebungen, 
I         *f''nH'qitle^e ,    Keiseu  compensiri  werden.    Auch  der  Sport  kann  dazu 
«•''nfii.  Alb-nlinjrs  kltuneu   diejenifren   am  wenijrstcn  SiMU-t  pflegen,  die 
!  ä'u  nH'i.-^tm    sriner    betiüii'en.    Auch    bei    den   vtTscbiedcnen  Arten  von 

•*^pt'r!  luuss  die  Kinseitif|:keit  vermieden  werden,  die  besonders  in  der 
"acliHtliumhperinde  eine  verhiinfrniss^olle  Wirksanikfil  zu  entfalten  ver- 
'^.  X.  H.  die  ^ehitekte  Körperhaltung  l>eim  lUidfahreu. 

Ji'd w e d e    T h e ra p i e    muss     der    Intiication     des     Functions- 
^'''•hsplü  *icr  (»r^'anc  eingedenk  sein. 
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Erfüllung  der  besonderen  Lebensbedürfnisse  der  Lebensaller. 
Geschlechter,  Constitutionen  etc.  ^ 

Für  (iic  Krtiilhin^  iIit  all^fiiieiiit*ii  Lebensbedürfnisse  n'aren  wir 
viHi  (Umii  crwuflisenen.  im  Xabnin^'s^lriebjrewielit  st<*liendep  Manne  von 
ir»4  Pluiul  iiiLsgegangen.  Wie  jeder  derarti^'e  liegrift  ist  iiuch  der  Be- 
griff -Metiseli"*  ein  lediglieh  abstraeter  ISe'.Titi'  während  es  in  Wirklich- 
keit nur  eoiHTete  Mensehen.  d.  \\.  Mäimer.  Frauen  oder  Kinder,  inünn- 
liehe.  weihlielie  hestininilen  Alters.  heT^tiimnter  rniistitn!ii)n  nnd  Teni|K)rÜr- 
iH'Hndens  j^ibt.  Bei  allen  liesehreibnn;cen  ist  jedoeh  die  NatiirforHeluing 
^'■e/wim^en.  /iinUehst  von  dem  aUgenieinen  Ke^ritV  anszugelien.  um  festen 
(innid  und  Moden,  eine  Art  von  Müssstah  /.u  gewinnen  and  dann  die 
versehiedenen  Variatiimen  zu  l»eli«ndeln.  Der  mittlere  erwachsene  Mann 
ist  der  allgemein  recipirte  Massstali.  Das  Leben  eines  jeden  Organismus 
läuft  vfm  der  i'Lntstehimg  und  Hihhmg  bis  zum  Tode  eine  lange,  sehr 
veränderbc'he  Kette  ab.  in  wekdier.  dem  inneren  Wechsel  entsprechend. 
öehr  verscliiedene  Itedürtiiissc  in  den  Vordergruutl  treten. 

Die  Fiedürfnisse  der  verseliiedenen  Lebensalter.  Die  Kr- 
zeugun^  nnd  stete  Wiederherstellung  der  /.w  eck  massigen 
Organisation  „wird  ansgefülirt  wie  ein  gelernteK  Kunststück  nach  den 
Regeln  dieses  Kunststücks"  iJoh.  MiVfvr.  riivsiologie.  IL  pag.  514).  Dass 
dieses  Kunststück  van  jeder  nuniscldiebeu  Keimzelle  von  02 Mm.  Durch- 
messer immer  wieder  mit  der  genauesten  KegelmHssigkeil  und  Sicherheit 
hergestellt  wird,  mtisste  uns  und  würde  uns  als  grosstes  Wunder  erseheinen, 
wenn  es  eben  uiciil  alltiiglieli  wäre.  Die  Fntalkranklieiten  werden  in 
der  Ke<rel  eingetheilt  in  hereditärt-,  idio]iat]iisehe,  eliinir;;isc!ie,  in  Üildimgs- 
anonmlien  und  in  lutoxicationen  der  Frucht,  Zu  eineui  gesund<']i  Fotal- 
leben  ist  die  (-Jesundheit  der  von  den  Eltern  herrührenden  Kesehlechts- 
keime  unertiisslieb.  Niclit  alle  elterliclu'ti  Krankheiten  sind  gltteklicher- 
weise  hereditär,  die  lienHlililren  müssen  aber  ihren  Kintluss  auf  den 
Fötus  ausüben.  Da  der  nit  nsehÜehc  l'Titus  im  Multerieibe  alle  Lebens- 
bedürfnisse erbiilt,  alle  Ik^dingungcn  seiner  Lxisten/.  inclusive  Wohnung. 
Nahrung,  (iasweehsel  erfüllt  (ludet,  so  darf  weder  das  Hlutlcben  der 
Mutter,  noch  die  Kniälimng  und  Integrität  des  Fruchtiialters  geschadigt 
werden. 

Das  kindliche  l/ebeiisalt<'r  ist  auf  eine  i<teale  Nahrung  an- 
gewiesen, die  rin/.ige.  die  es  gibt,  eine  Nahnnig  die  in  der  Norm  alle 
Nahnmgsbi'dürriusse  crriillt ,  aul'  die  Muttermilch.  Nur  die  Mengen 
variiren  \on  l'*J1  tlrm.  in  der  1.  Woche  bis  (HiHtinn.  in  der  5.  Woche, 
bis  HlS(;nn.  in  der  Hl.  Woche.  H4H;ni»,  in  der  2iK  WocIh'.  imr>(Jrm. 
in  der  :iU.  WoH'he  und  KSoo  (irin.  in  *hr  :;4.  Woche,  endlich  bis  %\\ 
1'>(H)  llnii.  spiili'T.  Doch  ist  di*  .Muiieiinileh  iticlif  iminer  zur  Disposition 
wegen  KranklitMt  der  Mutter.  ;illgeineinii'  K<irpcrsehwii4-Iii\  ganz  schwacher 
Ausbihlung  rlcr  Mannuiie,  oinngelnder  Knlwicklnng  der  Itrustwarzen,  s« 
dass  CS  aisdnnu  trotz  jifirr  SellistÜlH'r>vindung  der  Mutler  viel  rascher  zur 
Mastitis  ;ds  zur  iiusrrirbt'uilrn  Kniidirung  des  Kindes  konmit.  Das 
beste  Surro^al  wäre  rbuiaeh  ilir  A  nnurtniii  leb .  ^^^Mln  diese  Milch  auch 
nicht  gleich  der  Mutti-iindcli  vollständig  mit  ili-m  .VIter  des  Kindes 
correspontiirt.  Aber  in  nianclien  (ü'gendeti  sind  Ammi'n  gar  nicht  zn 
haben,  wegen  ihrer  .\nsprüch<*  sind  sie  im  Mauswesen  sehr  ungeni 
gi*8ehcn.  Uei  Mutter-  nnd  .\mmenmilch  ist  auch  iler  Fintluss  der  Nahrung 
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I  der  (Teiintilisaff*H'lP  gcniiu  zu  iM^arlitt^n,  anoh   fehlt  e«  an  sioheror 

riln)li'    für  (las  An>rek'lHMi    dvv  Mik'huM'npc.    So  hat  man  sehr  früh 

1  sfhnn    jiolir    hiu^e.   an    andere  Snrro^Mte   denken  niüssi'ii.    Als  am 

.sendsteii    ]»ot   sich   «lie    Kuliniileh    dar.     Die    veixleiehende    Analyse 

dass  in  der  rrauenniiluh  von  Wasser  87'lK*^    in  der  Kuhmilch 

*T-^1  enthalten  ist;  von  Ei  weiss  :?'48  ßi'^*n  H*41 ;  von  Fett  ;i*9  proben 

;\t>t3:   von  Mileh/ueker   (Vi »4    ^c^^n   4'&2   und  von  Salzen  U'4i»   ^t*»;en 

^k-T^J-   l*i<*  Knhmiieh  ist  alw»  an  Kiweiss  und  Casein  reieher.  an  Mileli- 

fcf  Ker  iiniier  als  die  Franeumileh.    Dies  [iissl  sieh  iii!s<dHver  ausbleichen. 

K>n  ^rossler  VViehtitrkeit  ist,  dass  Fraueniaileh  erst  na<'h  lledart'^ejrehen 

Krd.  üif  aut'hewahrt  zu  werden  hraueht  und  idso  nie  ^Uhrt.    Die^  ist 

ihr  outsehoidonder  Vorzug  vor  der  leiehr  pihrendcn  Kuhmileh.  Kin  grosser 

Kortsehritt  ist  dnreh  ilen  6VWWe^s<dien  Apparat  ;reiiiaeht  worden  und  unter 

■|put>haliun^    aller  Cauteleu   jrelin^rt  es  wohl,  durch  denselhen  a\ieh  rlie 

RKnhiuileh  vor  Säucnuif:    zu    schützen.    Die    steti«:    fortschreitende  \'oll- 

ontlnn^  dieser   Apparate    ist  ein  üe^enstand  von   ^rüRster  \\  ieiiii^keit 

Ifflr  tili'  Kinderernilhnine:.  DtM»h  innss  damit  stete  Aehtsanikeit  anl"  die 
V.tnUhnni»^  der  Kühe  verhunden  werden.  I5ei  iler  Fnltenuitr  niileh- 
p'\«MMler  Kühe  sind  zu  venueiden :  alle  ;;ährenden  und  verdurhenen 
^ahruii'Tsmittel  we^en  ihres  iSuttersiinre-,  Kssi^siiure-  und  llaldrian- 
räuri'jfeballcs .  Wickenschrot.  Uapskuchen.  Lupine.  Kohlrillie,  liühen- 
ItliUtpr;  femer  die  Milch  wälirenti  tler  lininst .  die  erste  Mileh  heim 
Melken  HlH^rhanpt,  weil  dieselhe  dnreh  Uacterien  verdorhen  sein  kaini, 
»lii'in  tut*  Zit'zenötfnunfr  ein^rednin^^en  sind.  [[in^'e<ren  vermehrt  S(^ldenipc 
<iw'Milelimen*re.  ralniknehen  ihren  Tett^ehalt.  wühri'nd  der  Uajiskuchen 
nur  ftiif  die  MHslun^  wirkt.  —  SehwUeliliehe,  weni<c  enhviekelte  Sän^- 
litip».  iR^Hjnders  zu  früh  gelwrene  Kinder  hedürt'en  der  künKtliehen 
Kfwännani;  (i'ouveufie).  —  Woranf  die  Harnsäureint'arcte  <ler  Neu- 
p'Wnon  von»  2. — 4.  Lehenstage .  mitunter  his  zu]n  2.  Lebensmonate 
^fruhfMi.  ist  ntK-h  unklar. 

l>ie  Kiilwieklun^^  der  Mileh/.äline .  die  vom  ^V  Monat  his  zum 
-•  Ulteiisjahre  in  der  Zahl  von  '20  «Tlol^^t,  ennJij^Iicht  tMue  andere  Er- 
i^ihnui;»  mit  testen,  nianni^^lalti^eren  Nahrnn»?sniitteln.  Die  Gefahren 
*l*'r  Ik'iititio  dit^eilis  sind  früher  selir  hcjch  an;^eseh"Mi  worden .  nml 
^JiliiMliarrhoen.  Zahnhu^len.  Zalinkr;ini[>te  wurden  aut"  sit*  /nrilekp'lührt. 
'j''^*n\\ artig  wenlen  sie  weit  p-nupT  gi^sehätzt.  da  aucli  hei  krättigen 
KimliTn  verspäteter  Zahndurehhmch  nichts  Sell*'ne>  ist  und  die  In^ 
'••«whieten  Affeetionen  anderen  Momenten  zugesehriehen  werden.  Doch 
*ti  (InmuC  aulniorksam  genmchl.  dass  auch  dit*  Viehzüchter  unter  ihren 
*''il  i'int'aeheren  Verhältnissen  das  Zalinen  res|»ectiren.  Anch  In'i  jungen 
Wrnlcn  ijilt  das  Zahm'U  als  schwierig,  IHcrde  müssen  gegen  den  llerhst 
*!*»  rierien  Jahres  ges<dHmt  werden,  weil  dann  die  Mittelziihne  dareli- 
'»HThpn.  —  Das  Lymphsystem  präponderirt  im  Kindesalter  mehr  wie 
^cn\-nohst>nen.  junge  Thiere  liefern  nach  Xitsyc  gri'tssere  Lymphmengen 
»Itc-  tiegen  alle  Stot^Verlusle  sind  kleine  Kinder  sehr  eniptindlieh. 
Wniih  ist  die  thera]>eutische  Kegel  hervorgegangen,  hei  Kindern  unter 
I  '•ififui  Jahn»  keinerlei  Hlutaltlass  vorzunehmen  und  auch  hei  Kindern 
m  flbt'r  tinem  Jahre  nur  so  viel  15lutegel  zu  setzen,  als  das  Kind  Jahre 
P  tiat.  iV'kannt  ist  aher  anch  «ler  starke  KrJU>evertall  Itei  asiatischer 
*'M<:tii  niehl  nur,  sondern  auch  hei  (h^r  Cholera  infantum.  t)och  auch 
^*»  di(^n   lel>en»(get'Uhrliehi-n    Krankheilen   ahge.sehen.    siml    alle  Kr- 
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nHliniu;j:sfeliler  im  ersten  Lebensjahr*^  boilrnklieh.  sie  rufen  alle  leicht 
Raeintis  hervor.  Nach  den  Krtithrnniren  der  V'ieh/.iiehter  ist  schon  die 
manj^elhat'te  Eniährnn^  im  erstt^n  iialhi'n  Jahre  nicht  mehr  ^nt  lü 
machen.  lh>ch*rradi^  ist  die  Nei^un^  zu  Krämpfen  Ijei  kleinen  Kindern 
(Eclampsia  inlautum)  wegen  der  leichten  Reflexerregbarkeit  des  Xorven- 
systems.  Der  Reflex  wird  zumeist  von  Magen-  und  Darmaflcctionen 
hen'orgemfen ,  wie  schon  Cehus  wnsste  (omnis  ferc  cnn\*nIsio  Ht  ali 
abdoniine)  durch  K*>liken,  Dyspepsien.  Ht'liniiitlien  .  alter  auch  durch 
PncumiHiie  und  Hronchitis  und  besonders  beim  Keuchhusten,  Heim 
Weehscifleber  soll  der  allgemeine  Krampfanfall  geradezu  den  Frostiuifall 
ersetzen  ki*»nnen  und  ist  gewöhnlich  dann  von  gastrischen  Erscheinungen 
gefolgt.  Opiiun,  Digitalis  und  aiiden*  Narcotica.  Arsenik  und  anderr 
schwere  (ritte  sind  bei  Kindeni  unter  eincTii  ,fnhn'  gänzlich  zu  meiden, 
hingegen  ist  Caloniel .  wahrscheinlich  wegen  der  KMrze  des  kindlichen 
Darnwanals,  in  grossen  Dosen  stiitthaft.  IU*i  (Um-  EniMhrung  des  Kindes 
ist  bedenklieli  Alkoluil  ,  nur  albuHlig  statthaft  Katt'cc,  Thec ,  Gewürze, 
iH'sonders  Vanille.  \  on  Neurrdgien  werden  kleine  KindiT  gar  nicht 
befallen.  Ik-r  Kehlkopf  wächst  bis  zum  ti.  Jahre,  ruht  dann,  um  er«l 
zur  Pubertät  weiter  zu  wachsen.  Wegen  der  Enge  der  Stimmritze  und 
der  Weichheit  des  Knorj)eIs  nird  die  Olottis  durch  Krampf  leicht  ge- 
schJo.ssi'u.  Während  beim  Erwachsenen  nur  («lottisödem  Gefahr  bringt, 
reicht  bei  Kindeni  sclion  der  sogcnjiunte  falsche  Croup  aus.  um  Er- 
Bticknngsant'Ulle  hervorzubringen.  Mit  der  höheren  Ausbildung  des 
Gehirns  hält  nncb  ili(*  Entwicklung  der  Himkrankhciteu  gleichen  Schritt, 
von  X'eitstanz  und  Epile]tsie  zwischen  0.  —17.  Jahre,  von  acutem  Ilydro- 
cephalus  zwisclien  2. — 7,  Jahre. 

Vom  7. — 20.  Lebensjahre  entwickeln  sich  die  20  DanerzHhne.  In 
der  Ihihertätsperiode  vom  15. — 20.  Jahre  ist  beiden  Geschlechtem  die 
Zunahme  der  Lungencapacität  nml  des  Herzens  eigen.  Das  Herzvolamen 
steigt  von  12if  --14<>Ccn».  im  14.  Jahre  bis  zu  21.ö,  ja  290  Ccm.  nach 
vollendetem  Wachstlmm. 

Zur  Zeit  der  vohkoiioiiencii  EritAvicklung  wiegt  der  Körper  etwa 
20mal  80  viel  wie  hei  <ler  (ieburt.  Das  Langcnwachsthnn»  des 
Mensehen  vollzieht  sicli  in  der  Weise,  dass  es  bei  der  Geburt  O*:"»,  ara 
Ende  tles  I.  Jahres  üG9.  des  2.  0-7V>,  des  a.  0-8<),  des  i\.  W4.  des  10. 
127,  des  lö.  lv.-i,  des  20.  1*67.  des  2ö.  1*68,  des  HO.  TOS.  des  40. 
l-6b.  des  50.  l-*i7,  des  60.  l'6;i,  des  70.  1*62,  des  80.  l/til  Meter  betrtigt. 
Das  Längenwaehsthum  des  Körpers  ist  eine  Folge  der  Entwicklung  und 
des  Wachsthums  der  Wirbelsäule,  der  Verkuöehernng  der  Wirbelkörper- 
Epiphysen.  Auch  an  den  Extremitäten  entsteht  das  Waclisthum  ilurch 
Wuehennig  iies  E|iipliys('nkiu)rpels.  Mic  KniH-hru  wiicbsi'ii,  die  von  ihnen 
gedehnten  Weicbtlicile  tolgeu,  zum  Hicil  niteb  diireli  eigene  Waehsthams- 
energie.  Das  Waehsthnni  der  einzelnen  Organe  ist  aber  ein  «ehr 
ungleiches.  Während  die  Nebennieren .  die  beim  Neugeborenen 
7'0r>  tirm.  wiegen,  beim  Erwachsent^n  nur  7*4  Gnu.  erreichen,  das  Auge 
sein  Gewicht  nur  von  7'.'> — 13'7  (Jnti.  erhr»ht  und  die  Thymus  unt  ihrert 
Ö'l.')  Grm.  in  ihrer  Drlisensubstanz  bis  zutji  20.  .lalire  sogar  fast  gänzlich 
schwimlet .  erhebt  das  Herz  sein  Gewicht  von  '2'6'6  auf  3(.HJtJ ,  da» 
Gehirn  von  ;i8l  auf  14H0.  ihis  Rückenmark  von  ivi)  auf  H9ir>,  die 
Leber  von  141*7  auf  1819.  die  Nieren  von  2;iH  auf  H0r)*9,  Lungen 
von  ö4*l  auf  994*9,   Magen  und  Dann  von  6ö  auf  i:Ui4.    Skelet  von 
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42f)ä  auf  ll.r>75,  Musfulatur  von  776'ö  aaf  28.732,  Haut  und  Fett 
von  Hll-7:»  auf  lO.Ti).').  Ilodi'ii  von  iVS  auf  40,  Milz  von  lO'H  auf  163 
(Vifronit).  I)as  Wiiclistlium  ist  ulicr  iiiclil  hios  alisolitt  uii^'leit'h.  soudoni 
t»  erfolg  am*h  in  sehr  vrrsdiitnifiirm  Tfiiipo.  Das  (Jeliirn  würbet  nur 
Bpreni^r  nach  dem  .H.  Jahre.  Die  Znhl  der  lueheti  im  Ovarinm  ist  sch«>ii 
■brti^  im  zweiten  Lel»en'ijahro.  Auch  LiOkt  und  Eingeweide  bleiben 
Dald  stark  im  Waehsthum  zuriiek,  wilbr^nd  Her/,  Milz.  Xieren  imr  um 
weni^  jrerinfrer.  Fett  unti  .Muskeln  ^oi^'^xr  uielir  als  der  (lesammlor^anis- 

Ens  waehsen.  Das  KÖrperwaehsthum  leidet  dureh  alle  FmUhmnjirs- 
omn*;en,  die  zu  Knoehenerkrankun^'en  ftihreu,  Üaehitis,  (»steoma- 
laeie,  (Yetinismns,  MyxiHleni.  Caehexia  stnniiinriva.  IJei  l'nfestijrkeit  der 
Wirbelsilnle  entstehen  die   Deviationen.   Ky]»hi»se.  Skoliose.  Lordose. 

.Seneetns  ipse  morl>us"  säurten  liie  Alten  auf  das  Greisenalter. 
In  diesem  Ausspruch  liej^t,  dass  <car  keine  neuen  ersehöpfenden  Momente 
hinzutreten  brauchen .  dass  auch  die  Nahrunirsaufnahme  und  \'er- 
daunn^  in  ansreichfnder,  ja  selbst  in  UberHüssijrer  Menge  erfolgen 
kann,  und  dass  dennoeh  die  Krseheinunpen  des  (Ireisenaltera  eintreten. 
Der  typische  Altersiiiarasmus  ist  keine  Fol^re  man^elhatVr  (iesammt- 
emährnn^  des  KörjMTs .  sondern  nnzunnehender  1  joealrrnlibnin*?  der 
Gewelie.  Altersverändeninpen  Hnih*n  sieh  in  nelen  Oeweben.  bestehen 
fast    überall    in  Atrophie    der   nornmlen   (iewebstheik*,    nicht    selten    in 

ferfettung  und  Verk;ilknng  derselben ;  dwh  treten  sie  nicht  überall  in 
leicheni  <irade  auf  und  in  manehon  sind  sie  ^ixr  nicht  nachweisltar. 
on  hen*orraKendster  Wichtigkeit  ist  die  atheromatr>se  Arteriende^ene- 
ration.  bestehend  in  Verdickun^r  der  Intiina.  lliihlenbildung  mit  fetti<i:em, 
atheroinatösem  Brei,  Verfettung:  uml  Verkalkung  auch  in  Advcntitia  und 
Media,  so  dass  schliesslich  das  (lefass  in  ein  starres  Rohr  sieh  ver- 
wandelt. Durch  das  Schwinden  der  Klastieität  kommt  es  unter  der  Kin- 
irknn^  ties  Ulutdmekes  zu  dfiufnuh'ii  Krweiterun^ren  der  Arterien, 
iwoid  zu  miliaren  Aneurysmen,  als  auch  zu  *ieii  AutMirvsmata  spnria. 
ie  bilden  die  hiluligste  Trsache  der  (rcfUsszerreissun^^'n  und  besonders 
;r  <iehirnbhitun*ren.  Ist  da^e^^'en  die  Arterie  infi)l<:e  frühzeitiger  Ver- 
dkung  nicht  mehr  dehnbar,  suiulern  verengt.  sklen>sirt.  so  kann  das 
Lrterienlumen  verengt  und  dun-h  Bildung  von  Parietalthrombcn  an  der 
verdickten  umi  rauhen  Inlinia  vrilli^--  verstopft  w«'nlen.  Die  Arterien- 
entartung  winl  clnrlureh  auch  zur  hiinlij^steu  Irsache  der  tlehimcr- 
weichung.  der  senilen  Gangrän  der  KxtremitUten.  der  thromlK)tischen  and 
embolis(»hen  Infarete  der  Organe.  Den  .\ltersverilnderungen  der  Venen 
und  Tapillaren  wird  kein  selbständiger  ätiologischer  Wertli  zuge- 
schrieben. -  \W\  den  meisten  Greisen  zeigt  das  Hera  keine  AlliTs- 
verändernngen .  sondern  oft  sogar  eine  Hy])erlrophie  des  linken 
Jentrikel«  infolge  Erhöhung  der  KreishiufswiderstUnde.  Bei  gutem 
fcrnähntngszustnud  kann  das  Herz  solcher  Greise  grösser  sein  als  im 
Tiesien  Mannesalter.  Doch  ist  guter  allgemeiner  Ernährungszustand  Vor- 
bedingung, bei  schlecht  genährten  Individuen  Hndet  sich  trotz  weit  ver- 
iteter  Atheromatose  ein  kleines  Herz  mit  brauner  Muskelatrophie, 
itarten  jeiloeh  die  Art.  eonm.  eordis  selbst,  so  konmit  es  zu  partieller 
klrophit*  und  Insntüeienz  des  Herzumskels,  zu  partiellen  Herzaneur}sm*'n 
id  zu  ganz  erhebliclien  Inregelmä.ssigkciten  der  lierzbcwegnugeu, 
IC  frühzeitig  mit  dem  Tode  endigen  können.  Die  Starrheil  der  Arterien 
an  der  Art.  tem])orali»  besonders  leicht  zu  fühlen.  Aus  der  Abnahme 
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der  Artcriennuisc'ulatur  fol^  auch  ein  Kchr  fC'*rin^r  (lohorsam  cIiTscIlieü 
»rftCi'n  iWv  < JrriissiuTvcn .  w(Hhirch  die  Hr^culiniiiir  »Icr  vorschinlrnsl*!) 
Kn'is]aurssir»riii(':i'ti  in  lioln-iii  ^lijul)'  n-schurrt  uinl.  \ls  s<ijr»Mianiili' 
srni)«'  Aiiaiiii**  xvini  Iic/.i'ichiii't  ilic  rcliitivc  Uhttanniilh  iU'^  ^ad/m 
Ki"tr|H'rs,  (las  UhU  M*ll»st  sull  hcllrr,  iliiiinll(lssi;r('r  soiii,  nii  HlulkörptTclHn 
niifl  lOiweiKS  ürnier,  Ki*iiie  ii*TinnuTi;rsfJil]i*rkril  wird  jiIm  erhöht  anp^^'lH-n. 
Kfslzuhaltcii  ist  j('<lo<*li.  dass  dii-  IMuitK'iiliildiin;?  na<'h  lUntvrrlnstiMi  uimI 
Ad<Tl:issi'n  iiiiv(T:hid<Tt.  stnvrit  wir  nisscii.  und  in  alli^r  Kraft  irfschiflu 
lud  tlii's  jj;4's<-liii'[n.  wirwiilil  die  L\  nipliilrilKfn  viidtach  \tr«)|diio  )iis  u 
vWWv^i^iH  Schniiuili' .  auch  Fi'llinrlaiiiorplin^r  ninl  Wrkalknii^c  «'rlfiilni. 
ohschon  dir  Mih  in  hrauiu'  Atrophii'  vcrfillh,  so  dass  das  Mil/;r<nvi»ltf 
W'hlii'ssli(*li  l'asl  nur  rmcli  aus  llalkcn  und  vrrdickti'ii  (icriisscii  tirsttdil.  \M't 
(iewehstur^^on  dit^  normal^'  fiiiiidun^  und  Füllt'  der  (lowidjc  ist  erhicli!- 
Ii<*h  ^rrrin^^cr.  Knorpel  iiud  Kn(K*lit'U  sind  ljrs<>iulrrs  stark  an  (Ut  Altrr^ 
atropliii'  Ift'tlu'ili^^t .  iln*  Schwuiitl  s^nvic  diT  dtT  Muskeln  verschnldci 
AlterspIiysi(iiriio!ui<*  und  llaliuiij;.  I*it'  seuilr  KiHK-hrniitropliii'  iH-iriffi 
vorzn^rswi'isr  dl«"  H<ifirruknm"ln'n.  WirluH,  Hippen,  di(*  Krnx'lM*!»  an  tW 
S<*hJidelhasis.  Meist  bloile'U  die  Knorlieii  daltei  ni>rnial  jrross.  nur  solti'U 
werden  sie  kleiner.  Immer  aher  seh\vind<'t  di<*  eijrentrK'liP  Knin'hni- 
suhstan/.  hesonders  in  der  S|Min;;iosa.  die  rnveiterten  Markräunir*  werden 
durch  das   leKarnie.   iiielir  sul/i;re   Mark  ausp'llillt. 

I>urc*h  ilie  lK)rJi;rradipM>steo|K)ri>sf  ist  dii*  inechanist'ho  LeiHtutip*- 
t*Hhi;£:krit  der  Ktkh'Iumi  ln'deutond  lioral);;rsi*l/t,  iljr**  (iehreehlichki'it 
Kt*hr  erbrdit.  Auch  ilie  Kn^irpel  /eip-n  \  ersi'hicdene  ilrade  viin  Atr^tphi«- 
[)ie  iTsaehrn  d^r  Zi  rt'asfruii^''  des  Ilvalinknorprls  sirnJ  unhekaiMii 
Auch  rtnwandliin;^  von  Knorpel  in  Kni>(*ln'tJK<'wehe  und  WTkreidmi^' 
drsHclln'U  wird  liecdiaclitot.  \Hv  <lek'iikku»»rpe]  werden  v»'rdUiint.  die 
Gelenke  welUst  werden  trockener,  ehnniisrhe  (Jelenkentztlndunoren  ent- 
stehen  hiUititr. 

nie  in  den  Muskeln  vorkommenden  senilen  VerHndenin^ren 
liesteln-n  in  theilweisi'  vüllip'n»  Si-Invand .  Seliniälerwerden  anderer 
Muskel liisern .  [lartieller  I  aiwandlun^  ties  Sarkoleiunis  iu  tihrillün-h 
^inde;ro^velJ^^  l>ie  Sehnen  werden  tr<K*kener.  auch  kürzer.  Das*  Zn- 
Kaminenwirken  aller  dieser  Momente  iu  Kamdien.  Knorpeln,  Oelenkrn 
und  \tu>keln  hriii;:!  im  liew  r;^un;rs,*ipp;i  rat  «ran/  eharakteristiselK? 
und  erhrldiehi-  \'eräinleruii^'"en  liei\or.  lttrol<:e  der  Verdfinnnn;:  der 
Inlrrvertehralseheiheti  sinkt  die  Ki'ir[M'r;:rnsse.  I>ie  Kürperliin^^e  sinkt 
vom  :1U.  his  80.  Lehensjalin^  allmaliji"  in  den  Jahrzehnten  von  17S'2 
anf  lfi]*;t  Cni.  lUireli  die  .Sdiwäehe  der  Mnsenlarur  erseheinl  dii*  Wirln-K 
KÜnle  jueist  n<H'li  slürkiT  i'in;i:estinken .  k,\  plu^tisi-h.  Dureii  den  AaNfidl 
diT  Zilhiie  u  ird  die  Atrophie  und  Zuscdiürlnn;^  des  AI\i'olarrandes  der 
Kieler  in  lioheni  Urade  liefiirderi.  1  >:is  starke  Vorsjirinjren  tles  Kinnea^ 
und  tier  Ussa  zv'romatiea.  das  Hinp'/o;::eii>ein  lies  Mundes  lietlinjren  l>e- 
sonders  die  ei^nithlindiidie  Aherspliysio^^iionue.  Alle  Miiskellanve^cun^'R 
werden  !an«:sanier  und  nnheliiltlielMT,  die  des  Aihmens,  Spreehcns, 
Kauens  nieht  minder  wie  die  des  Steln'iis.  (iehens,  Laufens,  de« 
Selireiheus,  iles  Arlieitens  filierhaajir,  Knoehenlirilehe  treten  auf  p'rinfjB 
AidJisse  e'in,  in  den  <leltMiken  tritt  elij'o}ii>elie  lüiT/ilndnu*:  nicht  Mos  in 
der  Hüfte  (Mnlma  senile  eo\aej.  si>ntlerri  atieli  an  Sehidler,  Kinn.  Fin^rr»^ 
grossen  /elien  auf  (senile  Arihritis  detorinatisi,  die  oft  unter  Ahreihnngfl 
der  (ielenkköpfe  und  Muskelatrophie  mit   voller  (Iclenksteifheit   endigt 
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B  Für  den  CTt'sjuiiiuliMiiilnR'k  d<*s  sonilcii  Marasmus  sind  die  senilen 
^er;indenin;j^en  der  Haut  von  liesonderer  Wiclitigkeit.  Die  Haut  wird 
dttnner.  sehniutziju'gelblieh  hei  den  weissen  Kassen,  pipnentänuer  hei 
den  p'färbten.  Son»niersprossen  pHe^ren  im  Aller  zu  erblassen.  Die 
Epidermis  wird  trockener,  sehilfert  sieh  unrejürehuiissi^  ah.  Die  Nägel 
werden  mitunter  brüchig  und  missfrestaltet ,  re^^eneriren  sich  aber  noch 
üi  hohen  Alter  meist  unveriindert  in  alter  Weise.  Au  den  Haaren 
■üijfepm  treten  immer  sichtbare  VerUnderunj^^'n  ein.  Die  Haare  fallen 
gewöhnlich  znenit  am  Seheitel  uihI  an  den  Sehläifen  aus  (Alopecia, 
Calvities  senilis).  Haarbal^  und  Wurzelsebeide  sehrumi>ten.  die  (iefäsa- 
Hchlin^e  in  der  Tapille  alrophirt.  Lan^%^  bleiben  die  Haare  am  Hinter- 
haujite  erhalten,  auch  die  des  Hartes  erhallen  sich.  Alle  Haoi'e  aber 
ei^rraaen  i Canitit^,  Poliosis  senilis) ,  dies  Kr^Tauen  tritt  durch  Ver- 
niinderun^  iles  Fijbrmenis  an  <len  zuletzt  ^ebildeti-n .  der  rapille  nahen 
Theilcn  zuerst  ein.  Taljr-  und  Scbweissdrusen  atrojdiin'U,  dir  Transspi- 
ration  ist  venuindert,  die  Haul  weni»j:er  t'cltig.  Auch  die  Cutis  schrumpft, 
die  Papillen  sind  vieltach  gänzlich  gt*schwunden .  die  ^rlalteii  Muskel- 
fasern der  (.hitis  atrophiren.  Die  j^esammte  Ureisenhaut  besitzt  «laher 
nur  gerinfre  fVmtraetilitiit  und  ist  infoI«?e  Sehruin|jtuii^^  der  (*utis  ge- 
furcht. Das  Fettpolster  ist  last  stets  vermindert.  Bisweilen  tritt  auf  der 
welken,  trockenen .  runzligen ,  braun  pifn^entirteii  Haut  der  (ireise 
PraritUö  senilis,  oft  in  Hcfcleiiunfr  einer  Urticaria  chronica  auf.  Doch 
gibt  e^  auch  hei  Greisen  Pniritusfiille ,  in  welchen  die  Haut  nicht 
marastisch  erscheint  und   doch  ein  imbeilharer  Pruritus  auftritt. 

Im  Verdaunntrsapparat  filhrt  der  Verlust  der  Zähne  zu  schwä- 
cherer Mastication.  Die  Sehleiiiibaiit  ist  verdünnt,  die  Musenlaris  im  ganzen 
Trnctus  mehr  oder  weniger  iitropfiirt.  Die  auf  *ler  MatrenschJeindniat 
bei  Altersmantsmus  sieh  vorfindenden  zahlreichen  gellien  Flecken  be- 
liehen aus  Drilseuf^ppcn  mit  verfettetem  Inhalt  (sogenannte  (tustritiB 
Uandnlaris).  Auch  die  zum  Verdauungsapparat  gehiirigen  r)rlisen, 
K»eiehcl<lrliscn .  Pankreas,  zeigen  einen  geringen  Urad  von  Atrojthie. 
Bi  der  Leber  tritt  die  roihe,  senile  Atrophie  auf,  die  in  Verkleinerung 
der  Leberzellen  mit  einer  relativen  Krweiternng  der  Blutgefässe  l>esteht. 
'ohl  ist  infolge  all^r  dieser  Veränderungen  in  vielen  Fällen  der  Stuld- 
ing  sehwach,  der  Appetit  gering,  die  Resorption  von  Chylns  erheblieh 
•rmindert.  doch  gibt  es  viele  Kreise,  die  sich  nwli  der  besten 
metionining  des  A'erdauungsapparates  zu  erfreuen  haben,  doch  aber 
Aussielien  und   Krältezustand  (ireise  sind. 

In  den  Kespirationsorganen  zeigen  sich  analoge  Veründenmgen. 
Fenlünnung  der  Schleim-  und  Mnskelhaut,  verminderte  Elasticität  der 
'ände.  Die  Knoqx-l  werden  fast  immer  fettreicher,  nicht  selten  zeigen 
sieh  in  siHmgiösrs  Knoehengewebe  umgewandelt.  Sehr  oft  Hndet  sich 
den  Lungen  das  senile  Kmphvsem,  hervorgebracht  durch  Schwund  der 
Jveolarsepla  mit  Veri'dung  der  Capillaren.  Die  ganze  Lunge  ist  kleiner, 
weniger  elastisch,  durch  die  Kyjihose  der  WirbeMulc.  die  Verkleinerung 
der  Intervertebralknorpel.  die  Atrn]iliirnng  der  Kespirationsmuskeln  und 
des  Zwerchfelles  >\ird  der  Thorax  eup^r,  vorn  luid  seitlich  ab*;eplattet, 
die  lritere/)stalräiunie  sind  meist  eingesunken.  Sind  auch  die  Veränderungen 
im  (iasaustausch  der  senilen  Lungen  nicht  zahlenmassig  sichergestellt,  so 
ist  doch  eine  Vennindemng  der  Sauerstoffaufnahme  und  KohlensJlurcab- 
ibe  höchst  wahrscheinlich.    t)ft   tindet  sich  jedenfalls  Knrzathmigkeit, 
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veniiimlertc  Lun^cneapacitUt,  jjoritipTe  Rt^flexerre^harkeil  der  Lnftwfp-. 
rrscliwrrtt»  F..\[n'<'toi-ati<>n,  N'tniiiiiuliTnnj:  und  Krs<'!nvi'nin;r  tl<*9  nuKien>. 
UriMn/liitts  uikI  PiiciiiiiiHiit^n  srtzrii  sifh  Iciolilcr  nach  dor  Tieft'  fort 
und  viM'IiuitVn  oll  Liti-nt  olnn-  l'^rost.  Musffn,  Auswurf,  j*o  dum  nur  dif 
Adyuauiic  auf  yi*:  auluK'rLsani  luaclit  trut/,  d<T  (lefahr. 

Aueh  irn  (icliirn,  lu'Btmdprs  iiu  *in»sKliirii,  ist  ein**  nonilc  Atropbir 
zu  coiistatin-u.  (Ins  (ii^hini  zi^i^^t  sich  kloiu(M\  ffstcr.  s<'hiiiilIor,  dir  Ilinv- 
wijidunp'ii  sind  vrrsrliiiiii(rrt.  die  liiinlr  vvrdHiiiil,  dir  FurtdK'n  klaflni 
weit  Kätuiiliidi  isl  dii-  l\ttalaln>|iliif  iIih'Ii  sif  lunh-utonil.  dns?s  bori'iis  lly- 
drtxTiiliahis  uls  Ilydroiis  ox  vacuo  cintrilt.  \iU'  \  rruiindonin;^  drr  i»syflii- 
üchni  Fiilii^ckciti'ii,  am  frühesten  di's  ('uMlik'litiiitwofl,  bis  zum  Scdnvaidwinn 
und  zur  Iiuljecillitiit  «^rht  ilaaiit  llaTtd  in  Hand.  IMe  sub.jcotivoii  IJ^'seliwcr- 
den  \verd<'n  «cerin^^er.  l>ic  Irsaeiie  der  \'eruiiiulennit;  des  Schlafes  btf 
unkliir.  I  eher  das  Verli;tllen  des  HUektMiniarks.  der*  SynipalhieuH  uiiil 
drv  [}eii|diefen  Nerven  isl  iiielits  Sii'iieres  Itekannt.  Aueli  in  den  Sinfic)^ 
wiürkxeu^'pM  zi'ijren  sieh  die  uiaiini;^^falti;;sten  N'eränderun^en.  In  «Irr 
peripheren  Schicht  der  CiK-nea  zei^'^t  sieli  uh  opaker  Rin;r  eine  *^hr 
anffäNip»,  senih*,  ft'ttiy:e  Dep-neratimi .  Aren»*  senilis  «nler  (ierontoxon 
jrenanrit.  I»ie  in  der  Sklera  sieh  al/ia^rerndt'n  und  deren  Rigidität  Im-- 
din;^^i'ndi'M  Kaiksal/e  ilispuniren  das  Aup'  /.u  -rhuikonialitser  Kntartunf:. 
Der  ecnih'  Katarakt  ist  ein  rtirdealstaar  von  harter  oder  pMnisehicr 
<*onsisten/.  Tiie  Tanhheit  hernhf  nirist  auf  senih-r  Torpiditäl  des  N 
noustieus. 

Der  II M  rna  ]v[iar;i  I  /ei^l  \  erkh'iiieran;,'  der  \ieren  durch  Atn> 
phie  ih'r  llanu'aiiiih'lien  und  di-r  IUnt;:i-fiisse.  der  Harn  wird  spUrlieluT. 
dunkler,  an  HarnfartistofT  reielu^r.  er  sidl  ualir  llarnst<>ff,  K<x;h8alz. 
Kxtractivstofte  entiiaili-ii.  In  der  llarnhiase  nml  den  Uarnwe^eu  treten 
die  F^olpen  der  Atrophii'  der  Sehlei mhiiut  und  der  Muskelsulnstann 
ort  his  7.ur  Haruverhaltunjr  und  liieontinerr/  ein.  In  den   iniluuliehrn 

Uenitalien  tritt  un-ist  dairh  die  ^  rrkleluerunp:  und  Vcrfeltun*:  des 
ih><lens  spärliehe  Ahsontlcnin*:  d^r  Sprrnialn/oen  auf.  hn»*s  ansnahnis- 
weis**  die  Uildnn^  der  Spertiiato/oiii  im  holieii  (ireis4*nalter  fortdauert, 
ist  iiekannt.  Mir  Hilekhildnu^  lier  iveihliehen  iJesehleehtslheilo  lie^innt 
hereits  mit  (h'u  kliinakteristdten  Jaliren  .  die  hoeh^^radifre  Atn-)phie  der 
eonsliluirenden  (ievvehe  wird  nnr  dareh  Fettahla;^^'runtr  tlieil\vei*o  ver- 
deckt. l\duMhliek»'n  >\ir  die  siiiilen  \'eränderun^en ,  so  zei;.^  i's 
sicli.  dass  sie  in  einer  Atrophie  d^r  verschiedensten  (lowehe  hcKtehon, 
unter  lh*'il\veiser  Fett-  uml  Kalk^lda^e^Hn^^  Uiese  Atrophie  tritt  ein 
bei  #oiter  Verdauung:  und  ohne  alle  ConsuntptionspnK'esse.  Dan  Körper- 
gewicht sinkt  datiurch  alhuiili;,^  vom  :H>.  -80.  LeJwnsjabre  %'nn  (Ä'*-*«» 
in  jedem  .lahr/ehnt  auf  «Wh^T,  in '4;'».  MrefK»,  *3:V0:i,  01l*2,  im  SM}.  Lebens- 
jahre sojjar  auf  fjT'H:!  Kjrnn.  Sie  ist  also  weder  Fol;;e  veniiinderter 
Znfnlir.  laxdi  erhöhten  Kriiftrverhranehs.  sondern  ledi^rlich  /eirhen  ver- 
minderter Aneitxnan;rsfahi;rkcil  ihr  Zellen.  Diese  eellulare  Atrophie  tritt 
uImt.  wenn  aueh  weit  verhreitel.  doch  keineswegs  in  allen  Zellen  apf. 
fortwjihnnd  treten  neue  Mlutkcirperchen  in  da«  lilnt  ein.  andaaemd 
werden   1  Hut  Verluste  ersetzt. 

Die  Neubildung'  v<m  Kpithel  tindet  ununterbrochen  statt,  Wunden 
werden  in  iler  Haut,  in»  Hiude'cewelM',  oft  sogar  im  Knoehen  regel- 
mässig und  in  den  hisherigen  Zeitrilunieii  ersetzt,  NHge!  wacLnen.  Die 
typische  Waehsthupasenergip    hat   also  im  Alt(»r   wohl    in    den    ineislen. 
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<lan*hmis  ahtT  iiirlit  in  allen  Zelkni   iiligenommen.    Auf  i\ns  friihzoitifre  m 
Altern   iles   Bindegewebes   dem  Epithel   ^^e<^enühor   und   auf  die  <lalier 
eiitgtaimuende  geringere  Widerstandsfilhigkeit  des  Itindegewehes  sehiebt 
Thiersch  die  Entstehung  des  Epilhelkrebses  iui  höheren  Alter. 

Histogenene  und  Histolyse.  Da.«  Waehsthuiu  des  ( Irgauisnnis 
ist  dureli  Zellenwachsthiun  hedingt.  Die  Zellen  sind  die  Hausteine,  aus 
denen  der  Organismus  aufgebaut  ist.  Der  (»rganismus  ist  ein  Zcllen- 
staat  von  Zellen  verschiedener  Art,  verschie<lener  Anziehungskraft,  ver- 
schiedener Ijehensdauer,  verseliiedener  Neben-  und  l'ntcnknliiung.  Die  Vcr- 
Merthung  der  Zufuhr  für  den  Drgiinismnj^  hüngt  gan/  vim  «lessen  Zustande 
ab,  niehl  vom  Material;  es  kann  v(dh^  \'erbreniniug  stjttttindeii,  es  kann 
til>er  aneb  Ablagerung  statttinden.  v\eun  die  Zellen  die  Fähigkeit  be- 
sitzen, sich  des  Materials  zum  Waehsthum,  zur  Anlagerung  zu  bcmaelitigen. 
Histogenese,  d.h.  Gewebgentwicklung.  (iewebszunahme,  histogenetisehe 
Et»ergie  ist  ferner  keineswegs  identisch  mit  der  Eniäbrnngsenergie.  Es 
giltt  Gewebe,  wie  die  Nervengangh'en.dic  eine  selir  starke  Ernübrungs- 
energie  haben,  eine  histogenetisehe  Energie  durchaus  nicht  nieiir  besitzen. 
Andererseits  ist  von  der  Histogenetse  4lic  Metajtlasic  abzntn'nncn.  Diese 
enengt  nicht  blos  gleichartige  (Jewelie,  somlern  die  rmwaiidlnng  in  nah 
verwandte  Gewebe.  Tm  postfötalen  Leben  ist  die  rmwandUnigsfUbigkeit 
der  Gewehe  untereiuantler  eine  selir  hesehräiiktc.  Während  die  emltryo- 
nalen  Keimblilttcr  lediglich  aus  einer  einfachen  nder  melirtaclicn  Sdiieht 
von  Epithelzelleu  bestehen,  aus  denen  durch  mehrtache  Ditlerenzirung 
der  ganze  Gewcbsbauni  des  Körpers  allniUlig  hervorgeht ,  ist  im  |K)st-  ■ 
fT>talen  Leben  der  Spielraum  der  rmwandlungeu  ein  sehr  geringer. 
Vorzugsweise  ist  es  die  <Irnppe  der  Uindegewebssubstanzen ,  welche 
sich  durch  eine  aulTallende  Fähigkeit  zur  Metaplasie  .  d^wd»  nur  unter 
sicli  auszeichnet;  Hinilegewebe,  Schleim-.  Fett-,  Knorpel-  und  Knochen- 
gewebe können  sieh  in  einander  verwandeln  uml  znriickverwandeln.  Die 
Hitslogenese  dauert  in  vielen  (iewehcn  das  gimze  Leben  hindurch  an 
Ins  iu"s  höchste  fireisenalter. 

l'nter  His|i>lyse  versteht  man  die  nndecuhire  imd  desbidb  knuin 
liemcrkbare  Auflösung  der  tlewebe.  Auch  diese  Gewclisaul'jüsimg  be- 
schränkt sicIi  nicht  auf  eine  gewisse  Zeit,  sie  tiudet  im  ganzen  Leben 
statt.  In  der  Jugendzeit  priivalirt  die  Hislogenese,  im  Alter 
die  Atrophie  und  Histolyse,  aber  anaplastisehe  Assimilations- 
processe  und  kataplastisehc  Dissimilationsproccsse  spielen 
schon  im  Embryo  ihre  Kollc  und  dauern  neben  einander  im 
ganzen  Leben  an. 

Wie  lebhaft  die  hislogenetiselie  Energie  der  reifentlen 
Samendrüsen  ist.  geht  aus  einer  wenig  gewürdigten  Beobachtung  von 
Miescher-Rüsch  in  Fkisel  Über  <ias  Laieben  der  Kheinlaclise  hervor.  Er 
zeigte,  das«  die  Khcinlaehsc,  die.  wie  ihr  Magen  ausweist,  während  ihres 
hingen  Venveilens  im  Rhein  sich  fortdauernd  im  I  lungerzustand  befinden, 
•loeh  ein  steigendes  Gewicht  der  Eiersiiteke  zeigen  von  1%  des  Körper- 
gewichtes im  Mftrz  bis  zu  23%  im  November  und  ebenso  der  milnn- 
liehen  *Teschleehtsdrüsen  von! — 2%  im  Juni  bis  ;> — 6%  im  Spptend»er. 
l'mgekehrt  verhalten  sicIi  nun  die  Muskeln.  Während  des  Reifens  der 
Eierstöcke  verlieren  die  Rurripfitmskeln  4HVo  an  Gewicht  und  der  Rest 
wird  um  21Vo  f^  Eiweiss  linner.  Von  diesem  Material  bildet  sich  bei, 
einem  >Ven)ehen  der  im  Durchschnitt  1888  Grm.  schwere  Eierstock,  dt 
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beim  Eintritt  aus  Jeui  Meere  iu  das  SUsswasser  nur  280  Gnu.  gewogea 
hat,  m  dfiös  1608  Ciriu.  von  den  Muf^keln  im  Knrper  des  liunfrernden 
Thieree  f^eliefert  werden.  Aueli  der  Fett^'ehall  dor  Thiere  nimmt  in  dieser 
Zeit  von  Hlfcr  lO'/o  ttist  auf  Null  al>,  Leber,  Ma^en,  Darm  verlieren 
gleielil'idlt*  an  (iewiclit.  I);4ce^eu  Idciben  die  Muscnlatur  der  Hmst-, 
Rtickon-  und  Afterflosse,  de^  Kiefers  und  des  Zungenbeins,  aueb  die  der 
oberen  «nd  unteren  Lün^^snmskeln  und  die  Scbwanzmuskelii  intaet  und 
ohne  Triildinp  ihrer  Substanz,  wie  si<_',  im  ^ntssen  Seitenniiiiplinuskel 
wäibren<l  iJes  Reitens  des  Kierstoeks  beoimelitet  ist.  Aneh  l)ei  den  Milnn- 
elieti  tjilll  der  Kiweiss^elialt  der  Kuiuptinuskeln  wiihreud  des  Ueit'en:^ 
der  SaniendrUsen  von  17 — 19Vo  im  MHrz  bis  zu  13— 14Vo  *">  Januar, 
Heim  Miinnchen  erfordern  die  Samemlrdsen  weniger  Kiweiss  zum  Heifen 
ftls  die  Iliorstocke  beim  Weilndien.  Wir  tinden  hier  als<»  im  lliinger- 
/ustande  eine  massige  Ansitildung  des  einen  Organ  es  auf 
Kosten  anderer  Oewei>e,  deren  Substanz  von  dem  ersteren  gera<lezo 
aufgezeint  wird.  Die  aus  dem  Meere  aufsteigenden  Thiere  bringen  eiiw 
krilftige  MuscubUnr  nnd  reiehliclies  Fett  in  sieh  ,  herauf  und  wenn  der 
Ort  (b's  Laiebens  errridit  ist.  liaben  sirh  Muskeln  tmd  Fett  in  Fier  nmi 
SanuMi  verwiirKlflt.  Heim  MiMix'lien  sind  dir  analögrn  Fiilwickhm^ 
vorginge  viel  geringt-r,  da  die  Fielnii  silinmtliidi  bis  /.um  Scddnss  des 
ersten  Lebensjahres  des  M'eibes  angelegt  sind  und  nnr  allmülig  heran- 
reifen. Stippet/  sehiltzle  die  Zahl  der  Kikeime  bei  einem  2 — ;i'jäbrigen 
Kinde  auf  mrhr  als  100.000,  llrnlc  im  (Kariuni  eines  löj übrigen  Mud- 
chens  anf  .'l(>.t>i»0.  I>itr  KeifnngsorsclH'inungen  eines  nnbefmebteten  Ei- 
ehens  siml  die  bekannten  dt-r  Menstnmtior», 

hie  grösste  histogcnetisehe  Energie  knimnt  di^in  befruehteteu 
Keime  zti.  Die  stete  Wiederherstellung  der  /\^  eekmUssigcn  Organisation 
wird  ^wie  ein  gelerntes  Kmiststdek  naeh  den  Kegeln  dieses  Kunststtieks 
ausgeführt"  ilurrb  immer  W4^iter  sclirintt'nd*^  Dilleren/irung,  Metaj>ijLsi»». 
Hist4igen(*se.  .Vnf  diese  SelbsJgestaltimg  il*\s  Fiilus  ist  liier  uiebt  näher 
einzugehen,  wohl  aber  auf  dit»  IiistivgrntMisehe  Knergie,  welche  der 
Fmbrvo  nielil  blos  in  sieh  selbst  enOaltet,  sundern  nueh  auf  seinen 
Mullerbo<h'n  auszuüben  venuag.  Dies  gesehieht  ni(dit  blos  bei  deju 
noniitti  jirädestinirten  Mutterltoden,  der  fM'biirnmJter,  sctndem  bei  jeder 
Fxtrauterinalschw  angersehaft  an  jeileni  Orte  der  nauebböhle, 
wo  sieh  der  Keim  niedergi'lassen  hat.  Ileini  Waelisthum  des  Eies  wirkt 
dasselbe  erregend  auf  seine  L'mgebnug.  Fs  treten  mnseliricbeue  Entzün- 
dungen ein^  es  bilden  sieh  AdtiUsiimen  und  Fsendnntenibranen.  so  diisB 
das  Fi  ringsum  eingeliUlll  wird .  nirgends  frei  liegt  und  si(di  wie  in 
einem  Fruehtsaek  hetimlel.  Die  l'larenla  veriiiilt  sieh  verstdiieden.  Sie 
sitzt  tier  Uerkenwand  auf  oder  bettet  sieh  versehiedenen,  oft  mehreren 
Organen,  wie  den  (»varien.  dem  l  terus,  der  lUase  etc.  an.  In  letzteren 
Fällen  ist  sie  zumeist  membranus  dilnu,  während  sie  beim  Aufsitzen  auf 
den  Heekentheilen  gewcilinlieU  massiger  und  diekcr  erscheint.  Es  sind 
Fülle  IjenbiK'fitel.  W4>  tlie  Tlaeeiita  aus  drei  Stücken  bestand,  von  denen 
jedes  einen  Nabelstrang  besass.  die  sieh  duim  zu  einem  vereinigten, 
der  seinerseits  zur  Frueht  liinliet*.  Am  im|M)i]ireni]sten  \un  diesen  Erschei- 
nungen der  Fxtrauterinsehwangersehaft  ist  die  zur  Frnährung  der  FYueht 
nnerlUssliidie  umfangreiche  Selbstgestaltnng  unii  Selbslregulalinn 
der  lUutgetasse  naeli  dem  ISedUrfnisse.  wie  an  jedweder  Stelle  der 
Bunehhidile  zu  eonstutiren  ist,  also  auf  einent  Hoden,  der  gar  nicht  daza 
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^^Bgnet,  so^ar  in  uniuittelharer  Nnclibarsehaft  an  grossen  Blnt^Oissen  arm 

^^pnnd  ^'^^nühpr  den  grosgen  Aufonierur^n  zur  EmRlirun*^  einer  Frucht 

ft  priori  als  steril  betrachtet  werden  inüsste.    Der  locale  A'erhrauch  ilurch 

M2U'ke  histogeneiisehe  Knerpe  ist  als»  t'iihif^,  nicht  blos  auf  das  un- 

^m  i  itelbare  tiefUssuel/.,   sondern   conseeutiv    auf  fernliegende 

A  r  tericnstjlnnne   einen   dilatirenden,   bildenden   nnd   umgestaltenden 

F.influss    auszuüben.    Hie   histfigenetische    Knergie   herrscht .    die 

B1  nirircnlalion,    sowie    auch    das   Blntgefüsssysteni    ist   nur   ein 

dienendes  fJlied.  Von  grossem  Interesse  ist  auch  das  Verhalten  des  bei 

der  Kitrantexiuschwangerschal\  unhetheiligteu  l'tems.  Je  ntther  an  ihm 

Fk»h  diis  extrauterin  gelagerte  E\  betindet,  desto  regclmttssiger  ist  die  Theil- 

nahtiie  der  OeliHnuuller.   IVi  abthmiinaler  und  ovarialer  Schwangerschaft 

isi   die  Thcilnalune  aai  geringsten,  grösser  hei  der  TnbargraviditHt  imd 

bler^liiiellen  Schwangerschaft.  In  letzteren  Fällen  kiinn  er  18  Cm.  lang, 

1^  <  m.  breit,  2 — 3  Cm.  dick  werden.  Die  Musculator  hj>'pertn)phirt,  der 

Cervix  veilindert   sich  wie   in   normaler   Schwangerschaft.    Die  Crestalt 

wind  die  hyperplastisohe  wie  hei  Gegenwart  mancher  Krankheitsprocesse. 

Fine  I»ecidnabihlnng  tindet  sich  fast  iuisnalmislos.  Dm'li  niiiuui  liie  Ver- 

iffTiSfriernng  der  ileliäniiutter  meist  nach  l\     4  Monaten  ein  Knde,  sicher 

beim  Absterben  der  Frucht.    Auch  die  Briiste   nnd  äusseren  (ieuitalien 

rn  hei  F.xtranieriuscliwnngerwdiaft  die  VerHnderungen  der  GraviditKt. 

F.ine  bedentende   histogenetische   Knergie   erlangt   die   Milchdrüse 

in  ihrem    /^dlrnw  achstlmm    zu  lieginn    der   Lactatiou.    In   den   ersten 

Ta^en    sieht    mau    sparsame    Zellen    in    der     Milch,    die    Colostrnm- 

KüqH>rehen ,   grosse.    Icukocytcnälinliche  (lebilde  mit  Kernen  und  Fclt- 

^ttgHehen.  aligelOste  Drüsenzellen  oder  ausgewanderte  Leukocyien,  die 

»1"T  nli^bald  wieder  versehwinden,  um  den  Fetttröpfchen  Platz  /n  machen» 

•iai  ijo^nannten  Milchkilgclchen,  die  ihrerseits  keine  lebenden  fJebilde 

*iini.  simdeni    nur  Aussclieitiungni    der  Zellen  der  Mih'bdrilsenalveolen. 

'n  WfJi'hi'n  Mengen  die  Milchaussi'heidiuig  erfolgt,  geht  daraus  hervor, 

**«*  da«  Kind  in  der  ßO.  Woche  bereits  1195  Gnu.  tilglich  und  später 

1^1  Gm»,  aufnimmt   und   vom  4.  Tage   ab   titglich   mn   25 — 30  (Irm. 

•cliwerer  werden  soll. 

Wenn  auch  die  histogenetische  Knergie  des  Silugl  in gs  selbst 
"i**!»!  mehr  so  gross  ist  wie  in  der  Knibryonalperiode,  so  ist  sie  iuimcr- 
m  niu*  sehr  gross«\  Noch  weil  gri>sser  ist  die  Zunahme  nnd  der  \'er- 
''f>iicli  heim  Saugkalb ,  wie  Soxhtrfs  Angaben  beweisen.  Njich  seiner 
werhoung  nehmen  100  Kgnn.  Sangkalb  täglich  um  nahe/u  2  Kgnn. 
*"  Küryifrgcwicht  zn,  während  viillJMhrige  t>ehsen  o<ier  Schafe  während 
**r  Miijit  mir  nm  0'3— 0'4''n  zunehmen.  Die  Zunahme  ist  sliirker  wie 
^Bt  Kinde,  da  das  rascher  wachsende  Thier  mehr  Stoffe  der 
^er:*tiirnng  entzieht. 

Im  spateren  Leben  isl  die  histogenetische  Knergie  eine  sehr  nn- 
ffleifhe  in  den  verschiedenen  (Sewrben.  KcgchnHssig  stark  in  den 
Wthen  und  weissen  IMutköq>crcben  .  der  Kpidennis  nnd  den  verschie- 
^^m  Kpithelialzellen,  tind<»l  f(ir  die  (Janglien  selbst,  aber  auch  für 
^i<  Kahnpnlpa,  die  Feder-  nnd  Hnarbälge  kein  Wiederersatz  statt, 
**kr«id,  tm  lange  die  Gmiglien,  die  Feder-  und  Haarpapillen  vorhanden 
•W,  tminer  wieder  neue  Xenenprimitivfasern.  neue  Federn,  neue  Haare 
■f*  iheser  Wnrtel  hervorgelien  kr.nnen.  Für  eine  .Vnzahl  von  Zellen  ist 
■*  bf40|gcnftiscJie  Knergie   überdies  an  «lie  IntegritHt   der  Nen*en  ge- 
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knüpft,  so  insf)e«<ondere  die  Wiederorzeugrunj^  von  .Samenfliden.  die  nac*h 
I^arulisclineidHn;;  des  N.  speriiuiticus,  wie  Ohohnshj  nacLgewiesen, 
völlig  sistirt.  ebenso  für  die  Speicheldrüsen  und  Mnskelzellen. 

In  manchen  Geweben  findet  nach  Vollemlun^^  des  Wachsthnms 
zwar  regelniiissifj;  kein  Zeieheii  von  histofcenetisflior  Energie  statt,  :t))er 
dass  dieselbe  nur  sehinnniiert  nn<i  durebnus  nielit  rrlosehen  ist,  y.eijrt 
sieh ,  sowie  das  AVaelistbiniis^Heieli;;iMviL*lit  aul'^'eholien  oder 
aaeh  nnr  erseliüliert  wird.  Naeh  aUen  SnUstaiiz-verlusten  nieht 
nur ,  sondern  aueh  naeii  jedem  N  a c h  1  ass  des  Wachsthunisdniekea 
nnd  dcfe  Tonus  l»ei  Entzündungen.  Degeneration,  Atrophie  der  XiK-bbai^ 
sehaft  envaeht  die  nur  selihnuiiinrirdr  .  liistnpMielisrhe  Energie  in  den 
Knoi'lien.  JSeluieii,  im  liimle^'^ewelK'  idler  Art,  \\\  di'ii  lUutgefässen .  so 
dasa  die  vorliandenen  Defeete,  wenn  aueh  nicht  immer  durch  g-leiclb- 
arti;tcen  Ersatz  ^jriieekt  werden.  Audi  in  solchen  l-üUen  ist  bei  Ilunf^er- 
zuständen  die  histo^enetiöclie  Eneris^ie  nieiit  ^^ehrochen,  nur  vermindert. 
Wie  ii'I)  hei  a\vt  künstlicht*!!  Fed<Tn'p'neration  »ier  Tanben  aneh  ausser- 
\[\i\\\  dtT  Mauser  narbzinvinsfu  vermo(dit^\  dauerte  die  Federre^eneration, 
wenn  aurl»  mit  verminderter  Kraft,  noch  mehrere  llnngertage  hin- 
durch au. 

Ganz  unbekannt  ist  bisher,  weshali)  in  gewissen  Geweben  nach 
bestinunten  Perioden  die  bisto^'vneTiseho  Enerpe  rcfrebnässip:  neu  er- 
waelit .  dir  F4'diM'inanser.  die  Haarnii^  bei  di'u  SiiUfrcthicren .  der 
Gewriiicu  rt'hst'l  eintritt.  I  n/wi'ift'Iluil't  steht  mit  dt  r  Knnetion  cb'r 
•Sexuahir^i^am'  diese  fiisto^^i'uetisidie  EmTi^ie  ^aiiz  entltM-iiti-r  Gewebe 
im  Zusammenhange,  nie  die  spater  zu  bespreehendeii  Folf^eii  der  Ca- 
stration  ein^^diend  lieweisen  ^^ erden:  aber  die  Mitteli^clieder  sind  vi'dli^ 
unklar. 

Vnlli;:  rätliselhai't  sind  aiu'b  die  auloiunneu  Geschwülste. 
Die  üppige  l*roliferati(m  gewisser  Zell;rnippeii ,  ihr  einseitii^es  Wachs- 
thnm,  ^et'ol^rt  von  dem  Wachsibum  der  Hintuet asse  und  des  Bindegewei>s- 
geHtstcs  lUsst  sieh  nicht  einmal  hei  tb-n  eintacbsti'n  {dh^r  autonomen 
Gesehwiliste ,  bei  den  Li|j(»nn'n  verstehen,  henn  wenn  aii(*li  bishi-r  in 
den  Fi'tt/elli'M  ih'r  Eipomi-  kein  ueunenswerther  Inli-rseliii-d  anderen 
Fettan^an^mhln;;en  ^ep'nnlier  p'i'nmleii  werden  konnte,  als  dass  die 
Li|Kinizellen  etwas  f^rösser  sind,  so  ist  doch  im  LeiKni  in  der  liistogene- 
tiseben  Enerpe  der  LijKmie  ein  schla*jender,  charakteristiseher  l'uter- 
sebied  naehweisbar.  15ei  lluu;;er  selimilit  alh's  an4lerweitifce  Fett  de» 
Kf*»r[)e)*s,  nur  die  Lipcnne  nielit,  und  wie  sieh  Virrhorr  drastisch  ausdrückte, 
kann  man  eh(M*  den  Menselu-n  zu  'J'ode  tuui^ern.  etie  man  ein  Eijmtn  aus- 
ZHbun^(*rn  im  Staude  ist.  Aueh  der  i'fihfifuinf'^ic^iu'  tJedanke  der  Merleitun^ 
der  Gesehwülste  von  restirendem  Hmhrvonal;:ewebe  ist  nicht  ausreichend. 
Lanfre,  bin;^e  seliluiiitnerl  dies  Etiiln'Viujalp'uehi-.  (>liue  zur  <iesciiwidsi- 
bildiin^'-  Aulass  zu  icelien,  erst  eine  neue  Frsaehe  brin;rt  die  Kntv\iek- 
lnn<r.  Mnss  erst  die  neue  l'rsache.  (d't  diireb  NaehIas^  der  Waehsthunis- 
widerstUnde  binzutreti'n .  so  tiele  die  (irseliwulstenhviekbin;r  in  die 
allffcmeine  Kategorie  des  Envaehens  der  histo;cenciisehen  Encr^^ic  nnd 
wJlre  nur  eine  besondere  Art  dorselben  thirch  die  Einsciti;rkeit  des 
Zellenwaehsthuins.  Das  l^ittbsel  auch  der  lioniaoplastisehcn  autitnomen 
(Jeseh Wülste  ist  uiieli  nseht  ^cÜist,  wenn  au(di  neben  tb'ii  iThliehen 
anonmh*  mcchanisehe  und  chemische  rrsacln'u  mitunter  daliei  eine 
Rolle  zu  spielen  seheinen. 
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Auf  die  \  ersehiedenon  For in f  n  d o r  Z c 1 1 1 h r i I  u n jr  oinzn^rehen 
ist  hier  nicht  der  Ort.  An  manchen  Zellffrupiien.  z.  11.  ixü  den  tarJdosen 
lilutkörpcrchen,  kommen  einfaelie  Frnirmentinm^en  vor;  Üher.ill  jedoch, 
wo  eine  wirkliehe  (lewehsuciihildun*:  statttindet.  ist  der  karyo- 
kiiietisehe  Tyj»us  der  Zelliin-ilnn;:  iiachpMviesen. 
^L  Die  Histolysc    ist   ein    pliy siolo^iseher  V<»rj:^an^.    Afit  der 

^niistonekn)8e^  dem  Gewchsliriind.  luif  dassellie  Ende^  *len  (leweljsverlust 
hinauskommend,  ißt  im  L'rsprunt,'"  nicht  nur,  sondeni  auch  in  den  Er- 
scheinungen eine  hedentende  Uiticrenz  vorhanden.  l>ie  Histolyse  geht 
fast  unmerkbar  vor  sieh  als  ein  typischer,  regelmässiger  Vorgang. 
die  Uislrmekrose  als  ein  ge\\.'ütsamer,  regelwidriger.  Die  allmälige 
tJewehsaiit'Iosung  ist  eheji  deshalb  und  wegen  <Ier  leichten  Alisorbirbar- 
keit  ilirer  Producte  folgenlos ^  die  H!st<mekrose  ruft  als  Heaction  immer 
eine  schwächere  cnler  stärkere  Demarc^tionseutzÜndtmg  in  der  Imgehung 
henor.  I>ie  Histolyse  ist  der  extremste  (rrad  von  Atroi)hie,  o^  ist  eine 
Vtrophie  bis /um  vt'dligen  Schwund.  Hingegen  hat  die  Histolysc  mit  Age- 
ncsie  und  .Vplasie  nicht  das  (leringste  zu  timn.  denn  diese  letzteren  be- 
deuten Hüdungsmongel  durch  Xichtentstoliung,  Hist»dyse  al»er  AViederver- 
schwiuden  eines  ausgebildeten  Gewebe*;.  Das  gegenseitige  \  erhältniss 
der  Bezeielmungon  Agenesie,  Aplasie.  Atrophie,  Histolyse  und  Histo- 
nekrose  ist  demnach  ein  klar  untersclieidbares.  Zum  Verständniss  der 
Histolyse  mU.ssen  wir  an  den  Zellenwechsel  anknüpfen.  Während  gewisse 
Zellen  nach  ihrer  Ausbildung  nur  noch  dem  .Sloftweehsel  unterliegen 
(Ganglien,  Eier),  unterliegen  midere  (icwebe  einem  regelmässigen  Zellen- 
wechsel. ^'on  den  dal»ci  abgestOv'isenen  Zellen  gelangt  eine  grosse  Zahl 
in  mehr  <Hler  minder  gut  erlialleiiem  Znstande  nach  aussen  iSpermato- 
z<K'n  .  Epitlielzellen ,  Epid(Tniisschnp[)clien  ,  auch  Milchkiigelchen);  ein 
luulerer  Theil  geht  itn  K*iqier  uüter.  zerl  iillt,  löst  sich  in  seine  Mohvüle 
auf,  ohne  ZellenJeichen  zu  hinterlassen.  So  ist  diejj  der  Fall  mit  den  rolheji 
Blutkörperchen,  von  denen  ein  jedes  nur  etwa  eine  A-ierwöchentliche 
Kxistenz  hat,  so  mit  den  weissen  Ulutkorperchen,  die  bei  einem  ttlg- 
lichen  Zutluss  vi»n  1'28  Millionen  dnivli  drn  Ductus  thoracicus  in  das 
Uhu  natürlich  attcli  massenhaft  zu  (irmule  gehen  müssen.  Dasselbe 
luuss  aber  auch  ebenso  bei  den  festen  Gewebszellen  <lcr  Fall  sein,  die 
nach  Lösung  ihrei!(  Zusammenhanges  mit  der  Nachbarsehaft  ihrerseits 
rerfnllen ,  spurlos  ohne  Stürung  für  die  Nachbarschaft  in  nioleculHren 
Detrilns  sich  nmwiindeln  imd  resorhirt  werden.  Dies  muss  in  sehr 
grossem  rmfang  mit  den  M uskelzcl Im  des  Uterus  im  l*ii*'rperium 
iier  Fall  sein,  aber  nicht  mindiT  überall,  wo  wechselnde  Farencbym- 
zellen  niejjt  auf  freie  Flächen  zu  gelangen  vennügen,  wie  bei  der 
typischen  Nervenregeneralion.  Von  dieser  insensiblen  rellnlolyse  tmter- 
scheidet  sich  die  Histolyse  im  engeren  Sinne  <lureh  nichts  als  durch 
die  gleichzeitige  Anfliisung  eines  gr'sseren  Zellencumplexes.  einer 
ganzen  Gewebspartie.  Auf  die  Histolyse  ist  neuerdings  besonders  die 
Aufmerksamkeit  dunli  folgende  Beobachtung  Meisrhmknjrs  gelenkt 
wi>rden.  Hei  der  Ifucklfiidung  des  Sdiwanzes  der  Froschlar\"eu  hat 
Metsehnikoff'  eine  besondere  Betheiligung  der  Lenk^K'yten  beobachtet, 
welche  er  deshalb  vorzugsweise  als  Thngocyten  (Fresszellen)  be- 
zeichnete. Hier  findet  nmn  Louki^K-yten.  welche  ganze  Stücke  von 
Ner\'enfasern  oder  MuskelprimitivlrUndelii  «les  abzubrechenden  Schwanzes 
^M   sidi    tragen    tmd  tbriftihrcn.    Diese  Rolle  der  Leukoeyten   ist  zwar 
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von  niiu'iu  KiicIuirilrrsui'litT  1a)osh  eiiij^escliriiiikt  wiinlrii.  Narh  ihm 
eiibl^t  7.iii)H(-hst  fiiie  \'erHüssipintic  fler  Kittinasscn,  worauf  die  ^MnzeliicD 
Zelien  ihre  noriimlc  iStruetiir  auf^phen  untl  imcli  \*eril(is8ig'iiiig  nuf- 
gesogen  wordeiK  Am  whlerst.'uulsfjilii^^KtiMi  sind  dahei  die  Kerafr.  v^vpt 
auch  diese  srlnvitidi-ii  selhsthndi;:  oliiie  li(*ilnlt**  der  Leukocytcn .  die 
naolilirr  mu'  ilic  ri^jiiicntkörjiondu'n  iVessen.  iliiijctwii  werden  die  Stücke 
zertulleuer  Mnskelr'aseni  (Sarkohteiij,  Miwie  die  NeiTenlnscni  In'k-hMenÄ 
in  1 — 3%  von  Leukoeyten  anfeefressen.  Hoffentlieh  wird  an  dem  Froeeb- 
laneiifiehwun'/,  dem  elassiseheii  Objeel  t'Ur  das  Studitiiu  der  HistoIy>*e. 
dureh  erweiterte  Studien  volle  Klarheit  erreielit  werdeti. 

Aiuil*>*re  Vor^Un^i' VOM  [listulyse  sind  aiii'r  aucli  schon  weit  frilhi*r 
von  Krhrcr  nnd  Liehtrhühii  in  dem  erodirenden  <irannlatinnsgewel»e 
der  zur  K*'.sorplion  ^elaiigeiideii  AVurzeln  des  Milchgebisses  lie- 
obaehlft  uorden.  I>as  Gewebe  des  ZahnsUekchens  de«  bleibenden 
Zahnes  trii^'-t  als  eroiliniidcs  (iramdations^ewebe  die  Wurzel  des  Milch- 
znhnevS  und  weiter  aurli  dessen  K'lrper  Itis  zar  Krone  zur  Kesorption, 
ohne  dass  etwa  die  <ietasse  des  Mileh/ahnes  atrophiren.  Die  Ani'dmid- 
zeUen  des  (Iranulations^rewrlies  sollen  liei  der  Resorprion  des  Milch- 
zahnes durch  ihre  {''ortsHt/c  eine  Art  Minirarbeit  aust'flhren ,  wobei  f<io 
so^^ar  Kalkkrilinel  i\e.<  cin/uschnKd/endcn  Zaiine-s  in  wich  aufiiphrnea. 
I»fr  \orpiM;;  der  Absorption  ilcr  MÜcfizahnwur/eln  wird  daher  auch 
vieltach  drr  Kntziiiidunj;  ^^b-iehp-slcjlt.  Znuiieli<^t  entsteht  im  FolHkel 
des  Krsatzzahnes.  sobahl  die  Alveole  <les  Mileh/ahnes  pSdlnet  ist.  ein« 
Hyperplasie,  ebenso  im  ZahnHeisch  wie  im  Teriost  des  .Milelr/.ahnes  und 
das  so  gebildete  (Tranulationsgewebe  bewirkt  die  Zerstiinin;r  «ler  Mileb- 
znhnwnr/cl.  Nach  t\vn  rutcrsnehnnp'n  von  Kthrer  findet  aber  der 
Substanzvcrlust  nicht  ^a){\\v\  an  der  Uerührun^ssielle  statt,  es  selmiil'/.t 
viebnehr  /nnächst  die  centrale  Schicht,  d  li.  die  an  l*rot(»pla>inia  reiche 
des  ('emenls  und  i^rst.  nacbdeuj  dies  gesehehcn .  bc^c'iitit  der  Isnisiiwis- 
prtieeHS  nn  der  peripheren  Lap'  des  Cenients.  Neuere  rntersuehun^^cn 
iilM-r  dies*'  Art   von   llistoivse  sind  ebenlalls  Ih'iehst  wünsebenswerth. 

Zur  llistttlyse  ist  auch  die  K  uitclieuresorption  /u  reehnpu. 
weh'lic  mit  dem  Wai-bsthmn  der  Knoelien  Hand  in  Hand  gellt.  V'Mr 
die  coiistanle  Eigenthiunliehkeit  einer  Kest>ri»tionstlaehe  wird  <liv>  Vor- 
kommen von  Riesenzellen  angesehen ,  die  einzeln  oder  zu  mehreren  in 
<len  halbkreis-  oder  halbmondf irndgen  Ansfiuehtungen  der  Knm'hen- 
snbstanz.  den  sogenannten  //'u/.*A/;/*sehen  Kniben  oiler  Laenneii,  liegen. 
Diese  vielkernigen  Kiesen/.ellen  (Osteoklasten ,  t>ste4)phagen)  stammen 
wahrseheinlieli  von  ilen  Osteoblasten  ab.  da  ans  HcMiqjtionstUiehen 
wieder  WachsthumsÜiiehen  werden.  —  Ganz  unbestritten  ist  die  M^m 
Sorption  an  der  llasis  der  Geweihe  von  Hirschen  und  Rehen. 

Zur  ecliten  Histojyse  ist  niM'li  eine  ganze  Zahl  von  cmbryonulen 
und  posicnibry onalen  Fntwieklungsverändernngen  ix\  rechnen. 
Hielier  der  frilh/eitige  Scliunml  der  Tliy uiusdrlfse,  der  bereits  im 
ersten  Lebensjahre  lieginnt  und  meist  schon  im  14.  so  vollHtUn4lig  ist, 
dass  an  Stelle  ihrer  nnzähligen  /eilen  sieb  ni<'hls  als  Fett  und  Binde- 
gewebe betindet.  Weim  das  Kind  zur  Welt  koniml,  sind  der  J/rrX*r/*sehe 
Knorpel  und  der  H'o///Vche  KiM-f»er  nu'isl  versehwmnien.  Pupillar- 
membran und  Vasa  om|ilniUniie.'-eraica  Iniren  zu  existiren  auf.  lUcieheH 
gescbielii  mit  gewissen  Theilen  des  Felsenbeins  und  Keilbeins.  —  Znr 
echten  llistoivse  geli»>rt  auch  der  I  nt ergang  des  unbefruehteten   Kies. 
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Nirgends  bleiben  hier  Zellenleichen  liegen,  nirgends  treten 
ich  die  Folgen  anf.  die  sich  daran  knüpfen,  l'eber  die  hier  f^e^rebene 
Definitii»n  den  Ilegrift'  IlistoUsc  aus/ndehnen ,  führt  zu  Irrungen.  Die 
Vereitenni^  anl*  die  verdauende  Kraft  tier  Leukoeyten  zuriiekzii führen, 
ist  nieht  stattliaft.  .Tedcu  mass<*nhaften  patholo*,''ischen  Zerfall  rother 
Blulkörperehen  als  Hilmatolysezu  bezeichnen,  ist  eher  bcreehti^t.  IHe  Be- 
zeichnung Epidermolysis  adnata  rührt  ans  älterer  Zeit  her  nnd  ist  ein 
paiholo^iseher  Vorganir  anderer  Art. 

Wek'he  Rolle  bei  «1er  Histolyse  und  den  analogen  pathologisrlien 
Processen  von  *ie>ve[»saufir>sung  eheniisfhe  l'otenzen  spielen,  ist  eine  noch 
gar  nieht  ange^iffene  Frage.  80  sei  denn  daran  erinnert,  dass  ausser 
der  Kohb'nsHure  und  freien  Salzsllnre  im  Magensaft  in  dem  sauren  Secret 
mancher  niederer  1  hiere  regelmilssig  freie  Seliwefelsünre  gefunden  wird. 


"     Die  Lebensbedürfnisse  der  verschiedenen  Geschlechter. 

r)er  männliche  (Tesehleehtsapparat  enthttlt  ausser  der  münn- 
lichen  Keimdrüse  nur  noch  den  Ansireihungsapparat  der  Samenzellen 
und  der  sich  dem  Samen  zumisehenden  Secrete;  er  entwickelt  sich  all- 
mälig  vom  15.  Lebensjahre  ab.  indem  sich  Glied  und  Eieliel.  Sanien- 
bla.sen ,  IVostata  und  llodeti  vergrösseni.  der  Hoden  reichliche  Samen- 
fHdf;u  absondert.  Die  mit  der  Pubertät  verlnin(h^nen  seeuudilrcn  Sexual- 
eharaktere  in  den  versehft*densten  fernliegenden  (xeweben  und  Organen 
werden  hei  der  Castration  besprochen  werden.  Ist  (1  esc  hl  echt  s- 
abstinenz.  ist  T'olibat  scIiädlieljV  Direei  an  und  für  sieb  kaum  je, 
insofern  iler  Ge.-^chlecbtsfrieb  nieht  anderweitig  geweckt  \md  die  daraus 
-jenislehenden  nächliielien  Pollutionen  gemieden  werden,  mid  wenn  be- 
■onders  durch  K'»rperlK*wegnngen ,  Turnen ,  »Sehw  immen  oder  anderen 
^port  für  eine  ausreichende  StotVausgalie  gesorgt  wird.  Als  Aphrodisiaca 
sind  direct  zu  meiden  Eier.  Wihlpret.  ^'aviar.  Austern.  Vaiiillfu-  und 
fJewUrzehocoIade.  TrUfl'eln .  Kastanien,  liowürzc,  fiewür/julken ,  Ams, 
Fenchel.  PfetTcr,  starke  alkoliolreiclie  Weine,  Kasiitniitn.  TiTubalsam, 
l>eH>nders  aber  Kanthariden.  Öcrtlieh  reizende  Mrkrankiingen ,  wie 
Phimose.  Balanitis.  Blasen-  luid  Reetumleiden.  sind  durcliaus  zu  be- 
seitigen. 

Wie  weit  sind  Samen verluste  sch:i<llicli V  Die  Sainenveiiuste 
bedienten  an  sieh  den  \'erlust  sehr  eiweissreiclier  Substanzen.  Da  eine 
continuirliche  Spermatorrhoe  unter  lebhafter  echter  SamenprtMlaetion  ein 
sehr  sehener  Vorgang  ist ,  der  fa.st  nur  bei  schweren  Kückenmarks- 
traumen  nnd  hei  Tabes  dorsalis  vorkommt .  da  analoge  eiweissrciche 
Snbstaiizvcriuste  bei  starken  Blutverlusten,  Kitcnnigen ,  AUannimirien 
eintreten ,  so  w  ird  dieser  Verlust  nur  bei  darnicderliegendeni  .\ppetit 
oder  schwacher  .Vssimilation  schwer  wiegen.  Von  grösserer  Bedeutung 
als  der  Stot^Verlust  beiui  t'oitus  ist  die  Aufregung  für  das  Ner\ensy6lem. 
Daher  spielt  nach  sexuellen  Exeesscn  die  Erschöpfung  eine  dominirende 
Holle.  F>i  tritt  alsdann  das  Heer  der  neurnstheniseben  Beschwerden  auf. 
iK'i  der  Onanie  inf«>ige  von  gleichzeitiger  psycliiscbcr  Depression  stärker 
als  beim  übermässigeu  Coitus  übiThaupt.  Da  finden  sich  Schlatt'heil 
tmd  Energielosigkeit,  scheues  (lel>ahren.  L'nvermÖgen  zu  ernster  Arbeit. 
1  nlust  zmn  Lernen,  GedHcbtnissschwHche,  /crstreutbcit .  Zerfahrenheit. 
Neben    diesen  Allgemeinerseheinungen    fehlen   auch  die  loealen  kttrper- 
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llyiHM'luiiHlrie  und  Meluneliolie. 
rolialiitiiti<Misverl»ote  sin<l  llrztlieherseits  an^eUrnA'ltl  l^ei  Vpit- 
iiorrlioe  und  Svpliilis;  l>ei  Her/-  und  KimpemitVei^tioiien  des  Mann«*  ist 
für  iliii  die  Antiv^Ming^  der  rohaliitiition  seliUdlieli.  Hei  lüleii  anstcekr»- 
dcn  Krankheiten,  insbesondere  hei  Lepra,  uher  aneh  hei  Can-iiionm  titeri 
ist  der  Coitiis  tür  das  andere  tieseldecht  ffetahrheh.  liei  der  reht^Je 
luU  die  Frau  ^'e^ren  den  ("oilns  einen  ausgesproehenen  W  iderwillen; 
wie  weil  derse]l>e  für  den  Mann  hedenklicli  ist,  hleihl  unklar,  el>eii»<i 
wUhrend  der  Andauer  der  Lwhien.  —  P^lir  die  IVan  ist  fohtihitatiim 
hei  ehroni^it'li  entzÜndHehen  Hrknuikunm^en  dos  Heekens  sehUdlieh.  Fftr 
den   Mann   ist  der  Coitns  im   liüfjrnMi    \lt(T  meist   zu   nnstren;xenil. 

Der  weihiiehe  iiesclderlitsajiparat  ist  hi'iiii  Mens4'hen  wie  Iktä 
alh*n  iSilu^ethieren  viel  umlan^reirlifr  und  ans^Tdelmter  wie  der  niänn- 
lic'Jie,  du  er  ausser  der  wcihlieheti  Keinidrtlse  und  den  Keinileitem  noch 
den  Fruehthalt<T  einseldiesst  mit  (h^m  f>nUlinni^-  inid  Austreibung-, 
ap])arat  der  rniclit.  Von  der  Keimdrüse,  drm  (»variun»,  /,ri^  sich 
der  ;ranze  weihh<'lie  (lenitalapparat  ahlnin#fij^,  Tuhen,  Ttenis.  Vafrina, 
Mamma.  Nach  heiderseiti<;er  Kntfernuuj^  <ler  Ovarien  hleihl  der  jraui'" 
Apparat  ganz  auf  dem  Status  qno  oder  hildet  sich  zurtiek.  Die  bk^ 
einseitig*  (*astration  üht  hinjjre^en  hei  ju;;endlielien  Thieren  keine  Stöninjs 
aus.  iiueh  nicht  die  heiderseitifte  I  nterhindunfr  der  N'usa  s|M'nuaii(.'a 
interna.  I  eher  die  Fjitfernun^  der  weildielien  Keimdrüsen  nach  voIKt 
Puhertät  hat  man  jetzt  infolge  iiäuiif^er  \'oniaIiine  heiderwMti^er  Ovani*- 
tomien  ausreieliende  Erfalirun^.  Die  Menstruation  als  solehe  hört  auf. 
l'lerus  und  Va^^na  sclirampfen ,  oft  klafft  der  lntn»ituh  va^inae  unter 
Trohips  der  eini^elnM-kneten  Seheidewnndunjjn'n.  Ivs  treten  alle  Verilnde- 
ntugen  ein,  weldie  sonst  dem  phymolo^ischen  Klinutktcriam  eigen  siud, 
tmr  ehen  vorzeitig'. 

L'eher  die  Fol;ren  frilhzeitif^er  ( 'astration  auf  den  (iesanimt<»r;^nismu5. 
insheaondere  auf  die  seeimdUren  ISexualeharaktere,  naelihcr  nnter  i'n- 
stration. 

I'nter  Menstruatifju  versteht  man  die  re4rehuiissi;re  periiMiiN'h*- 
Lr»sui)^  der  reifen  Hier  aus  ihrer  Hihl»n;rsslätte  im  tKarium.  Diosw« 
Ltisun^'en  finden  I)ein»  niensehliehen  Weihe  re^ehullssig  alle  Mouute  vom 
14.  I.ei>ensiahre  an  his  zum  4.')..  respeetive  iM).  Jahre  statt.  I>ie  Lnsan^ 
des  Kies  hei  der  Menstruation  oder  Hnmst  winl  dureh  die  Heifnn;r  seine** 
Follikels  ein^<*leitet.  dessen  Urösse  und  Wandspannun;:  durch  N'ermehnuif: 
<Ies  tillssi^en  Inhaltes  so  erhehlii-li  '/.unin»mt.  dass  er  platzt.  Da  sieh  vor 
dem  lU'rsten  die  aus;;efranste  .Milndun^r  diT  Tuha  so  an  «lie  CtvariaJ- 
fiäobc  anlegt,  da.ss  sie  kelehartig  die  Stelle  des  Fullikels  unifasst.  sti 
winl  das  Ki  vom  Tuheneanal  aufgenommen  und  wird  durch  drftieji 
Flimmerheuegung  in  den  Fterus  getrieheii.  Dies  Flinniiem  findet  ntir 
von  der  l'nhertät  his  zum  Klimakterinni  statt.  Während  in  dieser  Weise 
«las  Ki  regelmässig^  in  den  l'terus  gelangt,  tritt  im  l'terus  8«dhst  eint- 
Wulstuiig,  Wuchcnuig  der  Schleindiaut  mit  capillarer  lilutung  auf.  Die«e 
Wulstung  führt  zur  Hildong  einer  nachher  sieh  ahstoeseüden  Meuihriio, 
der  r)e<'idua  nienstnialis.   An  anderen  Stellen  würden  wir  von  einem 


Menstruation.  Gravidität. 


Sehleiinlmatkntarrli  sprechen.  Die  Capillarlilntung.  von  «ler  es  nm^h 

zweifelhaft  ist,  ob  sie  nicht  zum  Theil  per  dia]>edeäin  erfolgt,    hetrilgt 

in  df.r  Nonu   50 — 2öO  («nu.    Das  entleerte  Blnt   ist   stark   mit  Uterin- 

^ciileim,  besonders  mit  Epithelzeilen    und  .Schleimkörpercheii   vermengt, 

miärker  alkalisch ,  woher  seine  Üerinnnnp^nnlnhij^keit  be<lingt  sein  nia^. 

Pas   allg^nueiDe  l'nwohlsein  ist  durch  den  LiM'nlproce^s  iiirht  vtllli^  ver- 

£Et&ndIioh.    Die  EUiisnng   ist   das  \A>sentliche  diese^s  ganzen  Vorganges, 

die    lilntnn^  kann  fehlen.   Die  Menstruation   g^iJt  seit  alter  /^eit  als  ein 

in  hohem  <Jrade  zu  rospeclirender  PriK-ess.  Kr  ist  sehr  leicht  in  seinem  Eiu- 

treion  zu  verhimleni.  Schon  Zalinextraclion  kann  das  Aussetzen  der  Menses 

luTvomifen.  nm  siiviel  leichter  kann  dies  natürlich  nwh  durch  schwere 

KÄte  und  chronische  Krankheiten,  Bluiiin^en.  Anämie  iccschehcn.  Hei  der 

ikiro^  ist  Aussetzen  und  L'nre^elmassi^keit  der  Perioile  die  am  meisten 

»rpniss  erregende  Ers<'lieinun{!:,  bei  excessiver  p>ttleihif^keit  ist  dies 

tkufalls   nicht   selten.    Ks    reichen   al»er  bisweilen   schtm  Wechsel   des 

iüSeDth altes  und  der  Bescliäftigtmjr,  auch  kalte  Düder  und  Kaltwasscr- 

CDCD  in  der  menstruationsfreien    Zeit    aus,    um   Anienorrhoe    hervurzu- 

mfi'n.  Supj>reÄsio  mensium  erfoI;u't  auch  oft  bei  Erkältung,  rebernnsiren- 

?va^.  hedentendem  Blutverluste,  nach  stürmischem  Coitus.  durch  psychi- 

•ck  Affecte,  Traner  und  Kummer,    besonders  leicht  durch  acute,   wie 

■S.'hre<'k  und    Anp^t.    FjS   ^It    als  all^remeine   medicinitiche  Kej2*el.  je<ie 

**l>enuion.  die  nicht  zur  Lebensrettunjr  iinanfscliiebliar  ist.  wie  etwa  die 

^T  ilcmia  incarccrata.  Ja  auch  jede  einllussreicliere  mcdicamentr»se  und 

Kall^vatijierhehandlnng   bis   nach    Beendipim^   der  Menstruation  zu  ver- 

«Iri«"!»«!.   Befr»rdert  wird  die  Teriodc  durch  Eisen,  Eier.  Spiuat,  Fleisch. 

Hie  Gravidität  ist  eine,  wenn  auch  alltä^'-liche.  dwh  ;^^rossartij^ 

l^isranfr  des  weiblichen  i>rganismus.  Das  befruchtete  Ei  ist  von  einem 

I*»chnicsser  von  0*2  Mm.,    durch  Blutzufubr   seitens  der  Mutter  aufzu- 

'rtanen  and  auszubilden  bis  zu  einem  reifen  Kinde  von  2800 — r>200  Gnu. 

^'^^ielit.   Zur  Eniährim*i:  des  Kindes  ist  unerlässlich  die  Bildmijc  einer 

Plattata  vim  50*,)  (rrm,,  eines  Xahel.siranp's  ^on  ;jO — ."»2  Cm.  Länp*  und 

I^W  Alisondening    von  Frnchtwasser  von  ">  IMund  und  zuletzt   l  Tfund. 

J'-iirBt'berbcrjntn^  des  Kindes  mit  seinen  uuentbclirlichen  Anhän^ren  muss 

*^  'If'bürmntter  sieb  dehnen,  so  dass  sie  schliesslich  24mal  so  schwer 

^  der  jun^äuliche  Tterus  wird,  also  statt  80  Grm.  2000  Grm.  wie^. 

Alxr  aoch  das  crschöj»fi  nmdi  nicht  die  Oesammtleistun*:  der  Scliwan- 

S^f^h.  Anch  ausserhalb   der  Geschlechtstheile  nimmt  die  Gravida  noch 

BDI  etwa  &20  (thii.  zu  durch  (iefässausdehnunp^n,  scriisc  l'lelhora.  ver- 

Nffiea  Stoffwechsel,  l  nfrerechnct  ist  dabei  die  Kohlensäuremenjije  und 

*iw  l^anze  Monate  lan^^  aiidauenide  Difliisionsverkelir  zwischen  niülter- 

Wian  und    Ritalem  Blute.    Die  Erspamiss   an  Blnt    durch  Mantrel  des 

McDstmaltlnsses  ist  auf  kaum  200iMirm.,  also41*timd.  zu  berechnen,  alles 

ii;it  tue  Mutter  ilirect  von  ihrem  eigenen  Blute  zuzusetzen,  lud 

.-   \L/e  ^>ssarti;;;e  Leistmi^r  vollzielit  sieh,  ohne  dass  bedeutender 

.U»l";tit  eintritt,  ja  hin  un<l  wieder  währcJid  der  Mii^^n  durch  häntijjes  Er- 

■en  die  Emähmng  noch  nnjirewiihnlich  erschwert.  Sie  vollzieht  sich  ohne 
fchma^rerun^  des  weiblichen  Organismus,  da  p'jLrentlber  den  Millionen 
1  roD  Schwanjcerscliaften  clie  160  Fälle  von  Osteomalacie.  die 
■apt  nur  bis  jetzt  beobaelitet  wurden,  nicht  ins  Üewicht  fallen 
AADKn.  Da«  endemisehe  Vorkommen  dieser  Knochenerweichung  ist  bis 
jetn  »af  s^ine  speeitiscihe  Ursache  noch  jranz  unverständlich,  das  spora- 
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dische  Vorkoinuien  dllrfle  wie  das  analoj^e  Vorkommen  dieser  Kraük- 
heit  hei  Tliien^ii  auf  s<'hleHite  Rrnülirunfj,  auf  Wolincn  in  Hclitlti^u, 
feiifliton  liäuiiieTi  /.iirfick/nrfilimi  nvin.  liei  Schweinen  tritt  Knorfapn- 
brllehigkeit  ein.  wonii  dit^sellicn  nur  mit  Knrtotleln  nnri  sanror  Milch  ^ 
futtert  wertleii  (Milelisiliire).  hei  frUli/ritif^er  I  uterl)recbun^  der  Sohwan- 
gerKehaft  sind  zwei  Mensclienietien  ^eftlhrdet,  alle  Ursachen  dn 
Abort  R  üind  deinnaeli  xu  vermeiden,  inst>esondere  also  alle  starken  Er- 
sehiittermij^'en  dc8  niiitterlielien  Ktiri)ers  Überhaupt  und  des  l'tenis  ins- 
bes<jndt're.  Uie  AblüKunjf  des  Kies  von  seinem  l!aftl>oden  kann  aach  dorcli 
eine  acute  ronju;estion  desselben  »lurch  heisse  Voll-.  Fnss-,  Soolh&der. 
auch  durch  Seebäder  Itewirkl  werden.  Aucli  starke  Fieberhitze,  Anflraie. 
Kklain|)sie  bei  Nierenkrnnkheiten,  Syphilis,  ciironisohe  Blciinioxicatioo. 
kfiiiiien  Ahtirt  herbcit'dhren.  Xnch  dem  7.  Monat  sind  die  Kinder  MUs»M?f- 
hjilb  dt's  Mntlerlciljrs  h*brnsfiihij^,  in  demselben  wachsen  sie  nur  noch 
Die  Knlbinduii;::  ert*ol*jrt  nricli  Kvtlmnnn's  \'erniuthun^  dadurch^  dass  mit 
der  Ausdelmuu»r  des  (Vrvix  uteri  auch  sehliesslirh  die  iiun^lien  tl^-^- 
sellien  blusn^ele^t  und  dun-h  die  lilussh'pm^  gereizt  werden;  djidun-li 
würde  die  Außlüsun^^  der  Wehenthiiti^keil  indueirt. 

Die  tleburt,  die  llerausbelVirderunfr  des  Kind«.^  mit  seinen  An- 
hängen ist  ein  besimdeier  Act,  der  von  der  riditi^en  I-a^e  dp8  Kinde*, 
der  ausreicliemJen  Weite  des  iSeckens.  der  genügenden  Wehenthätigkeit 
abhiingt;  wir  liaiien  Ider  nicht  auf  ihn  einzugehen.  Im  Wochenbett 
ninss  die  Kii(*kbddung  «ler  «leliHnnntter  erfolgen.  Durch  die  lAisrcissan» 
des  Multerkuelieiis  vitn  der  (Icbiinnuttcr  ist  die  .SeldtMirdiant  dersellH"ii 
verletzt.  /crrissi'U.  Diese  Iduicnilc  Wundfl.'U'he  muss  heilen.  \N'eit»T 
niuss  das  ausserordentHch  tlilatirte.  von  80<»rm.  bin  zu  1?(.MX)  iirm. 
schwer  gewordene  Organ  alliuJllig  wieder  sich  zu  seinem  nonnaleii 
Umfange  involviren.  Dies  erfordert  eine  Schrnmpfnng  des  l'tenw  in 
seiner  ganzen  Substanz.  Auch  das  normale  Puerperium  grenzt  sebott' 
hart  an  palliologiscbe  ZustHndr.  Di*'  Loelden ,  die  blutigen  wie  di6| 
seriisen  und  weissen,  sind  idcbts  anderes  wie  mehr  oder  weniger  mit 
Blut  impriigiiirtc  Wundsccrcte.  Die  Heilung  d»T  Wunde  eriVdgt  wie  twi 
anderen  \\  undi*n  durch  reparative  Knlzfhidung.  Die  Schnuitpfnng  erfolg 
ilundi  /usanimeu/ielniug  der  organischen  Muskelfasern  des  I'terns.  durch 
vielfache  \'erlcgnng  und  OjjlitrraUun  der  illut-  inid  Lunpligefilsse  and 
endlich  «iiircli  Vlnuiiiie  der  Muskeln.  Ficbeiiinflc  l'uerpenilkrankheili'n 
treten  hier  wie  bei  anderen  Wunden  auf,  wcim  durch  Niederlassung  voo 
Baeterien  an  der  l'laeentar-Kiiigangspforte,  Vergiftung  and  Zersetzung  dtr 
Wundseerete  erfolgt  mit  septiseheu  Kiitziindnngen  nn«!  septischem   Fielicr. 

(lanz  andenM' Art  ist  die  Ziii'ückbibltuig  der  weiblichen  <lenilalien. 
welehc  im  Klimakterium  stattHnd<'t.  Der  bestimmende  Factor  \>\  di*» 
regressive  Metamnrpliose  der  ^»r</<//"sehen  l-'ollikel,  in  denen  durch  fettig».' 
Degeneration  eine  Bildung  von  Kfirnclieukugeln  stattfindet ,  so  das» 
schliesslich  in  dem  gart/cn  <^fr««/" sehen  Follikel  von  dem  zelligen  Inhalte 
nichts  Übrig  bleibt.  .\uf  Kosten  der  /eiligen  Schicht  tindet  eine  sieiitj 
zunehmeiule  Kutuickhing  und  Ni-ubildnug  des  Bindegewebsstnnnas  stau. 
Schliesslich  tindet  man  den  rollikcl  ganz  zu  einer  tibnigen  Masse  oni- 
gewandeh.  Mit  dieser  Atn»]ihie  tritt  auch  —  df>ch  meist  nicht  gleich- 
zeitig —  die  Atrophie  des  Uterus  ein.  Die  Menstruation  wird  lungere 
Zeit  hindurch  unregrlmässig,  bis  sie  liUiger  und  langer  anss^'tzt.  schliess- 
lich ganz  erlischt.  Hingegen  treten  erhebliche  Stömngen  durch  die  Coti- 
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?t8tionszu8tände  ein,  die  mehr  oder  weniger  häutig  am  Kopfe,  am 
Cifsichte .  in  den  nervösen  Ccntralor^anen,  auch  als  Nasen-  und  Hftnior- 
rhoidalhlutung  auftreten.  Fiie^^cnde  Hitze ,  ^Schwindel .  Ohrensausen, 
(ii'nilithsverstiniinnufrt'n  können  seliliessüeJi  zur  Hvsierie,  Melancholie, 
imii  sog-enanntcii  klimakterischen  Irrsinn  Jithrcu.  Es  ist  dies  eine  durchaus 
kritische  Zeil  für  daM  weibliehe  iTesehh>eht,  die  besonders  hei  Hinzn- 
Iritt  anderweitiger  pifvchiöcher  Atltvtionen.  auch  körperlicher  Leiden, 
in  sehr  ungUnsligen  Ausgängen  führen  kann.  Da  tlie  (irfnlircn  W)uohl 
von  den  Congestionen .  als  auch  von  der  Nervosität  drohen,  so  inuss 
Alles  vi'rmieden  werden,  was  die  regchuässigc  unbehinderte  Bhueircu- 
Ution  zu  stören  vermag,  vor  Allem  also  jede  stärkere  OeniüthsiitVection 
and  körperlich  jede  Stuhlverstopfung.  Alle  groben,  schwer  vcrdauliehcji, 
viele  KüekstHnde  hinterlassenden  Speisen  sind  daher  zu  meiden ,  also 
Kartoffeln,   Hülsen friiehte»  grolies  Hnil.  harte  /.Hhe  Fleiseharten,  Zu  ver- 

tuA-n  sind  aber  auch  alle  sauren,  reizenden  Speisen.  Alkohole,  starker 
Kaffpp,  starker  Thee.  Die  leichte  Verdaulichkeit  bei  Fleischspeisen  wie 
Iw  Nanzenkost  ist  die  Hauptsache.  Xiichstdem  ist  eine  regelmilssige 
Anwendong  leichter  Purgantien  rathsam.  von  Pulpa  Prunonnn,  Tania- 
rintlcfi.  Khaharber.  Ricinnsöl.  den  Mittelsalzen. 
l  Die    Milehdrtisc    entwickelt    sieh    meist    nur    beim    weiblichen 

K  fn^lijcchte  zu  einer  seceniirenden  Drilse.    Wälinnd  dir  Schuanger- 
W  »ciiaft   vergrössert    sich    die    Drüse,   die  Lactation  beginnt    uImt    erst 
m  den  letzieu  Tagen  der  Schwaiigerscliart.    Krsi  nach  iler  Kutbiiidung 
■^pllt  sich  eine  stärkere  Seeretabsimderung,  luifiings  von  ( '«jloslnnu  tun. 
\W'nn   durch    Saugen    die  Absonderung    nicht    rellectoriseh    unterhalten 
'^inl,  versiegt   sie   sehr   leicht  wieder    un<l  das  Seeret  wird    rt'sorliirt. 
I      Während  flir  den  Säugling  in  den  ersten  Tagen  291  Orm.  noihwendig 
H  >ind,  steigt  die  Menge  später,   in  der  30.  Woeho,  auf  1195  Onn.  und 
P  »i)ch  später  auf  läOü  Gnn.  Der  Säugling  soll  vom  4.  Tage  ab  tiiglieh 
"'ö  1*.")— SO  Onn.    sehwen'r  werden.    Mit   dem  Nachlass   der    Lactation 
fr^twll  die  seit  der  Befruchtung  untrrbroehene  Meiislniation  wietler  auf- 
l^t'B.  doch  tritt  sie  öl'ters  schon  früher  auf.   Im  klimakterischen  Alter 
wljrampfen  die  linisldrüsen,  die  Milchgängt^  obliteriren ,   verkalken,  die 
«jne  springt  henor.  wird  dunkel,  gerunzelt,  doch  wird  dicSehmnipfung 
oft  dur*'h  Fcttablagernng  verdeckt. 

l>er  volle  Werlh  der  Entwicklung  der  <Tesclilerhtsorgane 
för  dpn  (lesanuntorganismns  geht  erst  aus  den  Brobaehtungen  über 
<Üc  CüHtration    tmd    deren  Folgen    für    die    sccnndUreu   Geschle<*hts- 
charakicn'  herxiir.  Keine  andere  Drüse  des  ganzen  inenschlicben  Körpers 
^  tlir  die  Fortuahme  so  he«|uem  v\ie  der  Hode,  keine  ist  daher  auch 
BiaKirhlich  so  häutig   aus  den  verschiedensten  Gründen   bei  Mens<'hen 
on»rniieren  entfernt  worden,   zumal  die  <ipenition  für  das  Lel)en  als 
faiu  miijefährlieh  sich  erwies.    Die  Castration   gehört  offenbar  zu  den 
**Äi^n  Operationen,  und  noch  jetzt,  nach  den  Sitten  des  Urients.  zu 
'o  am  meisten  an  Gesunden   geübten.    Castraten  nicht  Idos,    sondern 
Kiinochen,    d.  h.  Castraten  ndt  gleichzeitiger   Aldatio   penis,    er- 
fn  dort    heute   noch   unentbehrlich.    Doch    wurden    im    18.  Jahr- 
en  auch    auf   italienischem  IVwIen    noch    4001.»  Castraten    gezHiilt 
II  des  Bedarfes   an  Castratenstimiuen ,    die    man  dort  und  ander- 
nicht  in  den  feineren  Capellcn  entbehren  wollte.    Die  Castration 
FVanen  ist  hingegen  wegen  der  tieferen  und  get^hrlichen  Lage  des 
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t>VArimus  i*lne  medicinischp  Operation  grebliobcn.  Dazii  kommni  nun  di? 
IWoImclitunjETon  Ültor  dio  Vt^rschiuMdun*:  der  voiscliieilensteii  llausthii'rr 
\N'(»^'n  drr  strtip'n,  mit  voIUt  Sii-hi'rlu'it  zu  (TwarlrndiMi  Kt'snltat«'  wini 
die  ViTschncidunjLC 'irr  llrnp^te.  Stiere.  Kher  Widder.  Ilühne  und  luidt^rr 
Viipd  in  der  Landuirthsehaft  ganz  regehnatssig  vorgenommen,  l  «'Inir 
die  (^astrnlion  besitzen  wir  demnach  eine  weit  gnissere  Zahl  und  auch 
eine  {rnj^sere  MAnnigfalti^keit  der  Kenntnisst*  idi*  bei  irfr<'nd  einrni 
«ndepMi  Tliierversneli ,  nnd  das  Re.siditit  stellt  mit  den»  an  Menschfn 
in  vollster  l'el»ereinstinnnun^'.  Ordnen  wir  dasselbe  naeh  «len  enlselvM- 
denden  <lesiehlspnnkten,  so  liaben  wir  zunüehst  zn  eonstatiren,  dass  Jjr 
l»ei  niännliehen  Individneii  geübl«»  ('astrarion ,  knn^^t^rccht  pMUfU'lii. 
nicht  die  geringste  Uel'ahr  für  Lel>en  nnd  (Jeirnndheit  in  sieh  st'hliessi. 
Man  ulinle  ja  wwst  gar  nieht  die  Kastration  in  die  N'iehzueht  eingeftflm 
haben.  uJin*  dem  anders.  Die  ihn*r  tiesehb'4'btsrnneti*tnen  beraobtai 
Individuen  bleÜHMi  p-sund  und  erreichen  dasselbe  Alter  wie  nlle  anderen 
dejsellK^n  S|Hvie».  Nach  Kntt'emungt»der  Funetionseinstellung  dos  PankrrA» 
oder  der  S'hilddrtise  erkranken  und  sterben  die  betreffenden  Iiidividnt'D: 
seceroiren  die  Hoilen  ausser  dem  Samen  tÜHThaupt  noch  ein  innen'«  S4*cm. 
so  kommt  dem.*i*»U>en  jedenfalls  eine  grr»iist*re  15<d«ntung  für  Lehen  nnd 
iJesundheit  im  Allgemeinen  nicht  zu.  I5eim  We^'fall  lier  Keinidrflse  trin 
zimäehst  in  demgjmzen  Oesebltvlitsapparat  eine  Sehmmpfung  ein.  stärker 
Itrini  jugendliehen,  giTingiT  In-im  fertigeji  Individuum,  .-itürker  Iteini  wr^ilt- 
helifii,  geringer  l»eim  miüinliehen  Gesi^hlccbt.  Der  Penis  whniinpl^  nicht. 
deshalb  halten  die  mis£Straui^;i*hcn  Orientalen  ftlr  die  llnreiiisbUter  mwh 
die  >\"egiiah»ie  des  IVni^  hinzugefügt ,  trotz  der  U*ss*>nderen  Hlntigkcti 
dieser  Opermtioii.  Die  Kastration  der  Fraaeo .  wie  ^ie  ^  or  <leni  Hegüm 
der  G«0rbkcfatsfiuH*tion  in  (Mindien  \ orgououuuen  wird,  hat  nach 
RolerU  die  Kntwiekliuig  eines  muscalosen  Körpers  ohne  Buäfn. 
Brvstwarccn  und  Sehamspaite  zur  Folge;  Ikvkrn  und  Feltenlfaltmu: 
w«rdan  Hhidich  wie  beim  Manne.  Menses  ^dlen  nie  eintreten.  Ileim  frUbcn 
Fortfiül  der  Keimdrüsen  bleÜK'n  auch  die  psyehisehcn  Wirkungni 
aas«  freltlife  ans  dem  Ke^<-hleehtstnel»e  liei  Ihieren  und  Men.'^'hen  henor- 
gthetL  Der  OesrhIeefatMheb  der  Thiere  i$t  anf  ihre  Itmnst-  i.^fenictrual-l 
Periode  roucenthrt .  mit  deren  Wegfall  nun  die  nn*rezfl*pOte  (Üer  nai.*li 
dm  aadera  («esehleeht .  aueh  die  liei  einxelnen  Thierspecics  sehr 
iMftiire  dfersaeht  gegenüber  dwoelbai  4i<«clüeeht  in  Fortfall  kotnmeo. 
Die  l'abtedigkeit  der  HmnstMriode  falh  aas*  Der  .Men^h  bat  l>ekanntlicb 
ketee  bewiidcre  BniQ$t(>enoae.  Seine  P^rclie  ist  aiick  tosauiniengedetztcr, 
eiualM  Motire  sind  daher  nicht  roo  to  aoarerfüMr  t^wnlt  wie  liei 
dm  lUcrcn.  l>oirh  den  Fortfall  der  Keimdrflseii  minea  als«iAnn  auch 
«D  ^  SittPBigtB  aiKbleilien.  welebe  ans  der  kirtugeafliflehr«  Fuer^ir 
ireiblicben  (tftrhkrlite  aas  der  Entwirklnng.  Rr- 
drr  Frocht  aod  ■■§  der  InvofaitioD  der  (ieuitalicn 
im  gaasea  Körper  Doihweadig  entstehen.  Nie  ^nd  liereits 
Bei  reOsItadigeai  Fonfall  der  ih-ariea  OiUt  die  Meo- 
Mil  aD  ibrea  rcAeeioriiebea  Wirk^^ea  ans .  die  all- 
gebende  Bhitawag«  tob  50— 2dO  Grat  hleil»t  dem 
erbabea:  auch  bleilien  mit  deai  Fortfidl  roa  Sefawaager^chaA. 
Wocbcabm,  Lactation  die  SiotfnaaseB  dcai  «eibliebea  KOrpv  ei^pan. 
die  derselbe  aonst  n  ^eaea  LeiBtoagca  aaBt^gehm  geiwa^gea  ist.  Iinrh 
aa  TtwtrHriieh    fflr  dies»  Hrpfrprodartiaa  otgaaiain,    dai« 
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lezn  auch  der  s<*hwilclilic-hste  weibliche  Organismus  sie  ohne  jede 
luerndt*  Stofteinimsse  zu  schaffen  vermag  und  diiss  uueli  umgekehrt 
Au^ilileihen ,  die  Krsparnng  dieser  Leistung  keine  Zunahme,  keine 
Mästung  des  Körpers  zur  Folge  hat.  Kintritt  oder  Aushleihen  dex  Gra- 
tidität  ist  wie  eine  Sache  per  se  zu  hetraehtcn,  die  in  der  Nonu  auf 
Ipji  weihlicheii  Ktirper  nicht  dauernd  intluirt.  Durch  den  Fortfall  der 
^eiindrüsen  kommen  nun  ausserdem  nm-h  die  sogenannten  secnn- 
lären  Sexualeharaktere  in  Wegfall  und  diese  bilden  eine  Kategorie 
?tionderer  Art.  Wit  der  Oehurt  eines  mäunliehen  Individuums  glauben 
ir.  sind  die  hekaunten  männlichen  Cliaraktere  bereits  in  der  Anhige 
»rbanden  und  bedtiden  nur  noch  der  Heifung,  der  Ausbildung.  Das 
\t  ein  Irrthum.  Die  t'astnition  beweist,  dass  diese  Entwicklung  ledig- 
Bcb  von  dQx  Heifung  der  Keimdrllse  abhangt.  Fehlt  diese,  so  bleibt 
luch  die  Kniwickhmg  der  secundären  Sexualcharaktcrc  aus.  Nicht  dir 
loburt  also,  sondern  erst  die  Heranreifung  der  männlichen  Keimdrüse 
laidit  l»ei  allen  Thiers|)eei<>  das  Miinnchen  andi  üusserlich  /.um  Münn- 
^chen.  Diese  secundiireu  Sexualcharaktere  sind  von  grössler  Mannig- 
faltigkeit und  betreffen  ilie  verschiedensten  (fcwebe.  Es  sind  ganz  fe.st- 
tehende  Eigenthündichkeiten.  um  die  es  sieb  dabei  handelt.  Die  wichtig- 
rteii  derselben  seien  hier  kurz,  zusammengestellt.  Üeim  Menschen  bleibt 
}m  Entternung  der  Hoden  vor  der  ^Jeselileclitsreife  der  Körperbau  zart, 
die  Haut  wird  fettreich,  bei  den  in  der  Kindheit  \'er.sehnittenen  zeigt 
sich  kein  Bart,  bei  den  später  \"erschnitti'uen  fällt  der  Hart  aus,  bis 
das  (lesieht  glatt  wie  eine  Billanlkn^el  ist.  Desgleichen  fehlen  die 
Schandiaarc,  die  anderen  Haare  aber  bleiben  miverändert.  DasMutireu 
tler  Stimme  bleibt  bei  Frühijistraten  völlig  aus,  der  Kehlkopf  bleilit  um 
ein  Drittel  zu  klein,  die  Stimme  wird  hoch.  Die  ('astraten  werden  Männer 
mit  Knabenstimmen,  dazu  wunlen  sie  ja  auch  castrirt.  sie  sollten  gute  Dis- 
cantsänger  werden.  Bei  den  (,'astraten  wird  wie  beim  Weibe  der  Brustkorb 
ijcbmal.  das  Becken  breit.  Die  (iemiithsart  der  Castraten  wird  weibisch, 
bei  den  Eunuchen  tückisch.  Die  früli/oitige  Kastration  der  Mädchen  hat 
nach  den  oben  erwähnten  indischen  Beobachtungen  ausser  den  augc- 
fUlu-lcn  Veränderungen  der  Uenitalien  mx'h  einen  grossen  musculöson 
milnnlichen  Körper  mit  einem  männlichen  Beekeu  zur  Folge.  Bei  Spät- 
castratiim  der  Frauen,  wie  sie  bei  uns  statttindct.  stellen  sieb,  je 
fertiger  der  Drgaiiisnms  schon  entwickelt  ist.  desto  geringer  die  Hiickwir- 
kongen  auf  Kmiehenbau,  (trösse,  Musculatur,  Fettansatz,  kurz,  auf  die  tie- 
santmtconstitution  heraus,  die  ja  alsdann  auch  schon  lange  vollendet  ist. 
Bei  den  Vögelu  sind  die  Federn  die  Analoga  unserer  Haare.  Der  bttate- 
ralsvmmetrische  Aufbau,  der  den  Körper  aller  höheren  Thiere  charakte- 
risirt  (Samutl,  Bilaleralismus.  Kttienbur^^s  Heal-Encyelopädie.  II),  zeigt 
sii-h  nirgends  so  bis  ins  Kleinste  vollendet  ausgeprägt  wie  bei  der  Ent- 
wicklung des  Federkleide**.  Betrachtet  und  misst  man  die  Schwungfedern 
beiders(Mts.  so  t*ieht  man.  dass  die  einzelnen  Federn  unter  sich  ver- 
schieden lang  sind,  dass  aber  die  beiderseits  eorresiH)ndirenden  genau 
gleich  lang  sind.  Was  von  der  ersten ,  zweiten .  dritten  grossen  Feder 
jederseits  gilt,  gilt  nicht  minder  von  allen  kleinen.  Die  correspondirentlen 
Fedeni  sind  inuner  einander  gleich .  das  (Jesetz  der  bilateralen  Sym- 
metrie herrscht  mit  wunderbarer  (»enauigkeit.  l^eobachtet  man  den 
regelmässigen  Federwechsel  bei  der  Mauser ,  <lann  begreit\  man  die 
Ausbilduung  der  stets  gleichen  FederlUnge  der  correspondirenden  Federn, 
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Donn  wie  durch  ein  uiisichtbares  Oommaiido  aufgenifen,  sielit  man  ilit 
beiderseits  rorrosfjoiidirenden  Federn,  meist  die  dritte  Jederseit»*  znrrA 
nusfallon.  ihr  Wachstlmm  beiderseits  in  ^anx  K^eichem  Mti^se  fOrde 
wonach    alsdann   zwei    andere    eorrespondirende  Federn    a    tenijK»  a 
fallen  und    ihre  Naelifolger  wieder  ghMeli/eili;;  und  ^leichinUfsi^  na< 
waehseu.  Sc»  ist  es  bei  der  ersten  Mauser,  sf»  bei  allen  naehfolgeniini 
mit  dem  l'ntersehiede.  dass  die  Xcufedem  beiderseits  liinger  und  stilrk»t 
werdpu.  l>ureh  wicderludle  Neubildung  nilein  erreichen  die  F^P4lpni  ihn? 
mö;rlichste  Liinj^^e,    (hxdi    nur  bei    der  Mauser   herrscht   das   liesetz  ile« 
l)ilateral-syuimetrischen  Wachstlunus.  Wird  ausserhalb  der   Mauser  eine 
grosse  SchwungtViler  einerseits  künstlich  ausgezogen,  so  erfolgt  nmi  *Jif 
Regeneration  lediglich  auf  dieser  Seile  allein,  ohne  dass  auf  die  ändert 
Seite   der  geringste   Wachsthunisinipuls   Überginge.    Fn    solclum    FäUeo 
können  dann  durch  blo>  einseitiges  Wachsthum    die  gröbsten    I>ifferen7eD 
im  Federkleid  auf  beiden  Fitigeln  entstehen,  bis  eine  nene  Mauser  mit- 
gleichend  eintritt.    Die  Manser   ist  es  also,   die   das  beiders^uiige  mdi- 
metrisehe    Federwaehsthum    iudueirt    { Samuel ,    Virchotc's    Arrbiv.    (I, 
113).    Die    Mauserung,   die  zur  Beguttungszeit  eintritt,    fällt  nun  a^i^r 
naeh  den  Angaben  aller  Ornithologen  bei  Castralen.    Kapannen,    Toih 
lanlen  völlig  fort,    ('astrirtc  ^'ögel  mausern  nicht   mehr.     Wcgi»a 
der  leichten  Mästung  wenlen  Vögel  vielfach  caslrirt.    Kapanne  wenWo 
fetter  als  Hähne,  lliihne  bekommen  aber  niu"  nach  Iteiderseiliger  Ciibtni- 
lion  keinen  Kaium  und  keinen  S|K>m  mehr;  war  der  Kumui  l>ereite  vor- 
handen, so  schnnnpfi  vr  nach  der  Castration.  Ein  intcressuntes  rrnir)sum 
ist  die  Angabe,  dass  ump^kchrt  Hennen,  tlie  nach  dem  seelisten  Jahr© 
nicht  mehr  Hier  legen.  S[M>rcn  und  Kannue  mitunter  wiciler   bekomnifa 
uml    auch    /u   kriilicn    anfangen    ndlen.     Hei    de»  gcweihtragendoi 
SSitgeihieren  kommen  die  Geweihe  meist  nur  den  Männelieri  /u:  difl^ 
(leweihe  der  Tervina  siuil  paarige,  knöchenie,  verüsteltc  HomhiMungenf 
die  alljährlich  atigeworfen  und  aufs  Nene  und  immer  wieder  mehr  ver- 
Mstelt  ereeugt  werden.  Hin  Knochenzapfen  am  Stirnbein,  der  sogenanntd 
Ro9enst«H*k,   ist    es,    auf  dem  die  (ieweihe  sich  ansetzen.    Die  Gefiis.*- 
nenhiblnng.    welche    die  Auflockerung   des  Tieweihes   vom    KosensiU'k 
bewirkt,  geht  vom  Hautrande  aus.  Bildmig  wie  Abtiiterben  dieser  mäcli- 
tigen    (ieweibbildungcn    steht    im    innigsten    /usammenhung    mit    ilcr 
GesehlechtsthUtigkiMt.  VersehnilteneKebebekoninienUewfihmissl»ildungcn, 
sogenannte    rerriiekengew  eilie.    monstrÖM'    Geweihmissbddangen .     ver- 
Bcbnitteue  Hirsebe  behalten  den  Status  t|U<i  ihres  <ieweihes.  Sic  behalten 
also  dassellte  Geweihe,  wenn  die  Versehneidung  erfolgte,  wUhrend  sie  das 
Geweih  tnigen,   oder  sie  bekonuucn  niemals  Geweihe,    wenn  sie  ihri»r 
HiMlen  l»eraubt  wurden,  nachdem  sie  eben  »las  tieweih  abge\\orfen  hntlea 
(KftthnHrrr).  Ja,  eiuseit  ig  verschnittene  Hirsehe  und  Kehe setzen  niirn<K'h 
das  Geweih  auf  der  nn  versehrtenScite  auf.  Dies»?  letztere,  üImtuus  merk- 
würdige Thatsaehe  wird  nicht  nur  von   allen  massgel»enden  LelirbUchcm  _ 
(Blasius,  hrfhm^  7r«^fro»J/'s  Encyelopädie  der  Natur^-issensch.aften,  Zoo-fl 
Ingie,  1. 2,  pag.  H2)  als  eine  alte,  ganz  unbestrittene,  feststehende  Heidmehtuiig 
mitgetheilt.  auch  aus  der  neuesten  Zeil  werden  derartige  Fälle  gemeldet, 
so  von  Vauthifr,  Reeneil  de  med.  veterinuire,    188.'».  Nr.  3;    ^liei  zwei 
Hirsehen  erseheint  das  Geweih  derjenigen  Seite  atrophirt,  auf  welcher 
der  Hode  durch  Schuss  atrophisch  w:ir."  Die  llOmerfra^  gestaltet  sieb 
jedoch  bei  den  venkdiiedenen  Thierspecies  ganz  rerechieden.    Castrirt« 
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^BttUe.D  hekouimeii  statt  ihrer  kuncen  BnllentiHnier  die  längeren  (.>chsen- 
HbUrner^  ihre  Oemtith^art  wird  temer  aueb  nusserhall)  der  ISrunst  viel 
Hsahmer,  ihr  Fleiwh  wird  zarter,  feiner.  Orhsen  niiisteu  sieh  leiehter 
^rnnd  werden  dahei  ^össer,  die  Stiere  hin^epen  kräftiger.  Versehnittene 
■BoeklUuiiuer  bekmmiien  keine  oder  rudlmentiire  Hi»mer,  das  Fleiseh  wird 
^Burter,  die  Wolle  gleiehmässiger  als  lieim  Hoek.  N^rsohnittene  £h€x 
^1)eknnuueh   nnr  unvollständige  Hawer,   verschnittene  Ziegenböcke   vcr- 

Ilieren  den  U*K*kgenu*b ;    Hengste   wenien   /n    Wullaehen   nmgewandelt, 
lun   auch  ;uiSÄerlialb  der  IJrunst  für  Krieg  und  Frieden  eine  geduldigere 
Bemütb:«art  7.u  besitzen.    Leberall  wird  der    Halitns  sanguinis,    (ienieh 
■nd  Geschmack  des  Fleisches  moditieirt.  Genng  der  Beweise,  wie  lun- 
rangreich    imd   verschiedenartig   die   seenndüren    Geschlcchtseharaktere 
»nsfalifMi ,    welche   »Inrch    die   Aufhebung   der   Hexualfunctiou    betroffen 
erden.  Ohne  weiteres  wünlen  wir  verstehen,  wenn  die  durch  die  Anf- 
lebnng  der  Sexualfunetion  erübrigten  Körpersäfte  als  FeherschiLss  dem 
lejfiainnttorgunismus  zugute  kämen  als  Fett  etwa,  in  der  \>'acbsthunis- 
ifwle  als  Vermehrung  des  Längen-  und  Dicken  wachst  imms.  als  gleieh- 
ijjäi'sige  Zunahme  eines  oder  mehrerer  Gewebe.    Wenn   auch   derartige 
Ersi'ln'inungen  nicht  gänzlich  ausbleiben,  so  spielen  sie  dwh  eine  unter- 
g^-ordnete  Rolle.  In  den  Vordergrund  treten:  Bartlosigkeit  der  ('astraten, 
das  Ansbleilwn  der  8tiniunnutation,  der  Mauser,  des  Geweihewechsels, 
^^lie  Sfhmmpfmig  des  Kammes  u.  dergl.  Wir  sehen,  kein<'  einzige  phvsio- 
^■ogiscdie  wier   ehemische  Leistung   des  Körpers   kommt   ausserliaJb  der 
^^wiilalsphUre  vi'dlig  in  Wegfall.    Die  secundären  Geschlechtscharak- 
tere sind  zumeist  localisirle  Hyperplasien,  die  Castrationsfolgen 
uiei^t  localisirte  Hypoplasien.    Nicht  alles  Hanrwacbslhum,  nicht  alles 
Knorpelwachsthum  venuindert  sieh,  sondern  nur  das  Bartwachsthum  bleibt 
aus.  niur  der  Kehlkopf  bleibt  kleiner,  nur  die  Geweihe  wachsen  nicht. 
^LWUrde  dem  Blute  das  entsprechende  Nähnuaterial  fehlen,  so  mttsste  nach 
Beer  Castraiion  alles  Haar-  und  Knorpelwachsthum  vermindert  sein,  da- 
von ist  nicht    die  Kede.    Aber   es   treten    auch    diu'ehaus   nicht    llbernll 
^^lypoplaüien    auf.    Kaninchen    und  Hühner  werden  nach  der  <'aslration 
Hw^ar  grösser  als  ohne  dieselbe,  Ochsen  werden  gnisser  und  bekommen 
^Hungere  Hörner  wie  die  Stiere,  wenn  sie  auch  viel  weniger  kräftig  werden. 
Die  Wirkungen  der  Gastration  sind  idso  ganz  localisirt  auf  gewisse 
Stellen  nur   einzelner  Gewebe,  bei  einseitiger  Castrution  sogar  nnr  auf 
die  Geweih-Matrix  derselben  Seite  allein. 

Ganz  localisirte  Wirkungen  crfonlcm  ganz  localisirte  ^littcjglieder, 

die  schwer  anders  als  im  Ncrveneintluss  gesucht  wt-rdcn  können.    Aus 

den  GastratioTisfolgcn  geht  die  lH'r\'ornigende  Wirkung  henor.  wehdie 

di»*  Keiimlriiscn  auf  <lie  (liMiitalieti  nicht  nur.  siuidem  auf  den  Gesamnit- 

kJ'ir|ier  ausüben.  Die  Erhaltung  <lersell)eu   ist  also  ttir  die  voUkoiunicne 

typische  Ausbildung  der  Individuen  uncrlUsslich;  die  Entfernung  dcr- 

selb<'n  kann  einen  dcpotenzirenden  EinHnss  auch  auf  krankhafte  Bil- 

dungsvorgäugc  in  abhängigen  <Jrgan»'n  ansülien.  so  wird  Ablatio  testis 

bei  rroslatagcschwülsten,  die  der  Ovarien  bei  L  ternsmyomeu  angewandt. 

I     um  eine  KUckliildung  dieser  Gewhwülste  hervorzubringen. 

^B  Auf  eine    weitere    physiologisch    wie   pathologisch    nicht   minder 

^"Wichtige  Gorrelation  ist  man  erst  neuerdings  aufmerksam  geworden, 

auf  den  lebenswichtigen  EinÜitss,   den  die  Glandula  thyreoidea 

ausübt,  der  anderwärts  näher  zu  erörtern  ist.  .Vuf  andere  Correlationen 

Allp-mtin*  Tb«ni['i«.  T.  7 
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hat  Darwin  schon  «ut'mrrksam  ;;oniaclit,  ho  tiass  hei  HypertrichosU 
auf  th'in  ^ivv/.t'u  Körper  tÜc  Zähne  jriinzlifh  i'Mvu  .  (Innj*  lan^<'  IViiir 
hciiialii'  inniifr  von  fincni  viTlHii;c''rtrn  KoplV'  iK'^lriti't  sind,  l  nitr 
diesi'n  itiHTnllenilcn  (.'arrfhitioiM.'n  führt  Dnncni  auch  an,  ilass  woi***« 
Kalzrn  mit  h!iuu*n  Aup'ii  ^i'withnlicli  laul»  sind,  was  bri  ni»^fi»*chhrhi!D 
Alliiiios  niL'hf  der  Fall  ist.  Hinf^f^^on  ist  auch  hni  rinem  wc»is8en  Hunde 
mit  hhiitm  Aniii-n  'r:iiil*ln'it  iM'dlmchU't  wurden.  woIkm  dir  Schliilai- 
lapiMMi  der  lirtrsjj|iiir<'ii  :iut'  ein  DiitJfl  ihres  noniudm  I  int*an;re$  redticin 
HK'h  xri^liMi. 

Die  ijehcn8ht'diirtni>se  der  versehiedenen  Constitationcn 
Innerhalh  des  Kh*iehen  LebensaltiT»  und  dessejhen  Geschlechtes  nnter- 
scheiden  sieh  die  Menschen  ntjch  ganz  wesentlich  in  ihrer  dauernden 
Ki'trperlM'M-halVenheit.  l>ic  Körpcrconstitution  hcdin^^'t  /weicrh'i:  finc 
;rr'*tssere  ph\  siolo;ris<'hc  l^eiHtnn*:st'Hhi;fkrit  der  Musculatnr  um] 
ties  KntH'iienf^erlistes  nnsiTcs  Kitrpers  und  eine  ^rrtisscre  pa t liolui^isflii' 
WiderKtaiidst'H  hi;.jkeit  p'^ren  die  KinHitsse  der  Ansscnwelt.  I)ie  Cmi- 
slitntion  ist  niclit  mit  der  tiehnn  unhedin;j:t  gesehen.  Wie  sehr  anrh 
die  Krhlii'Ukeit  ihr  Aus;ran;r^pinikt  nu(di  Hir  ilie  (.'onntitution  i.Ht,  m> 
kömM'n  doch  seliwilchliche  Kiti(h*r  krill^iu:«'  Milnner  werden.  Auch  das 
uuigekehrti'  Verhilltniss  tritt  ein.  wenn  dies  aU(di  seltener  *ler  Fall  ist. 
Frst  nach  der  l'uhertüt  ;;i'winnt  die  (Constitution  eine  gewisse  StahilitHl. 
Die  Xonualliinge  heirUgt  heim  Manne  gegen  \\S^,  heim  Weihe  ge^^-n. 
167  Cm.  Das  Kr>ri»erge>vieht  im  .^0.  Lelicnsjahre  63,  rcsfMVlivB 
f>4  Kgnii.  geht  his  /um  HO.  Jahre  liis  f»7,  respi'etive  40  Kgnii.  xnrUek. 
Der  lirusiMuil'ang  hclriigt  liei  KWV-JTt'm.  Körperliinge  in  Selnillerhreitt*, 
<L  h.  Kntt'enmng  Iteider  Akrumieu  virrn  Üher  d<'ni  lials  -I2'7H  ('lu..  im 
Thoraxumfang  (Messung  hei  herahhüngenden  .\rmeii  in  der  Mitte)  hii 
Kxspiration  82*29,  hei  Inspiration  90'7;"i,  Leihumtang  70-17.  Fettgehalt 
hetriigt  in  der  Hegel  lirini  Mann*'  '/,o-.  heim  NN'eihe  'i«  des  KöqMT- 
gewichtes.  Der  Wassergehalt  des  K<"trpers  wiegt  12ninl  so  >  iel  als  allo 
testen  K»"irperhestandlhcile,  verinM'kneie  Munden  wiegen  iihi-rhanpt  nur 
noidi  4 — .'»  Kgrm.  [>ie  gnissten  JCiescn,  von  denen  die  tieschichle  mid 
besjinders  die  llnigesehichte  zu  erzühh-n  weis«,  ninssen  218—226  C^., 
die  kleinsten  Zwerge  70  84  ('m.  Di**  kleinsten  afrikaniseheii  /wcrj^ 
Völker,  an  die  man  lange  Zeit  gegen  das  ausdrUekliehe  Zeugniss  von 
Plätiutt,  Arhtottits  und  Hvrodot  nicht  glauhcn  wollte,  die  Doko*. 
Akkas,  Tikki-Tikkis.  tilufugDs,  nn^ssen  dnrclischnittlieli  12^*  -  i;U  Fni. 
MeiBt  werden  Envaclisene,  die  weniger  als  125  Ciu.  messen,  als  Zwerge, 
die.  welche  nndir  als  2(N)  Cm.  messen,  als  Hies4?n  bezeichnet,  lhi< 
KöriKM'gewielil  hat  in  einzelneu  Füllen  his  auf  240.  ja  :\0f<  Kgnn.  ni- 
genoniiiMMi.  Die  Kraft  der  Muskeln  und  KiKK'hen  und  ihre  physiologische 
Ivcistungsnihigkeil  geht  im  AllgiMneinen  mit  der  iJiiige  «lerselhen  Hand 
in  Hand,  Kiesennntiiren  sirnl  kräftiger.  Zwergnatuivn  kraftloser.  IHe 
Muskeln  des  Sehwäehliehen  zeigen  sehniillere  Frimitivfasern.  sind  hlns.-*, 
sehlatJ".  wenig  volununüs.  ihr  Stoffuechsel  ist  gering,  die  Muskelaiisiitzß 
aui  Kncx'hen  wenig  entwirkrit.  die  Knoehcn  sflhst  sinij  meist  leichter. 
Da  die  Museulatur  allein  schon  4'>'*  o  des  K<lr|M'rgewiehtes  nusmaehl. 
ist  es  iK'greifiich,  dass  muskelkräl'lige  Menschen  einen  weit  intensiveren 
Stoffwechsel  und  auch  einen  tieferen,  ruhigeren,  eniuiekenderen  Schlaf 
halM'u  als  schwache.  Der  Appetit  ist  stark,  die  Verdannng  kräftig  und 
ras(di   hei  ihnen,    das  IJIiit    im  Krvlhroevten    reicher,  daher    die  FttrJ»e 
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dankler,  der  speciHsclu*  I{lut*rcrnch  stHrker.  Bei  kräftigen  Pferden  fand 
Colin  den  arteriellen  lUntdniek  fast  noeh  einmal  so  gross  als  J)oi 
sehwaehen,  l»ei  krilitipMi  Thirren  Hirsst  aus  aii^eselinitteiien  Lyniph- 
BYämmen  mehr  Lymphe  als  bei  srhwucbru  Thieren.  Die  Wänneent- 
wieklanfc  ist  stärker,  der  Krüftifre  friert  weniger  Irirlit  nnd  schwitzt 
leiehter.  Das  Zea^Tin;r»vermt"ip;en  ist  wohl  im  Allgemeinen  hei  kriini^ct-n 
Männern  K^rööser,  doeh  niaehen  hier  die  Kiesen  eine  entschiedene  Aus- 
nahme, hei  denen  die  l'otenz  oft  soj^ar  bedeutend  herabgesetzt  ist.  Die 
Laetation  wird  bei  sehr  krüftigen  Frauen  eopiöser  und  an  festen  Be- 
standtheüen  reicher. 

Durch    die.se   grössere    physiologisehe  LeiHtungsOlhigkiMt   ist  auch 
eine   grössere   pathologisrhe  Widerstnndslabigkeit    im    Allgenu'inen    he- 
*iin;rt.  doeh  nur  im  Allgemeinen.    I*eiin   zunäehst  unterliegen    auch  die 
krUftigcren  f'onstitutionen  wieder  den  Fehlern  ihrer  \'or/nge.   vtui   Voll- 
blütigkeit, tiicht,  Fettsucht    werden    sie    leicht    heimgesucht.  Auch  tUlit 
w  \te\   einzelnen  Infectionskrankheiten  auf,   so   bei   Typhus,   Cholera, 
Milzbrand,    dass    gerade    kraftige  Indinduen    leiehter  hefallen    werden. 
nnd  es  bleibt  /weitV'Ilijirt .  itb  blos  <leshalb.    weil   sie  sicli  leiehter  und 
waghalsiger  exponiren.  Sehwaehere    Constilntionen    sind    selbstverstUnd- 
lioh  auch  den   meisten  lörkraiiknngen  leiehter  iiusgeselzt,  (hx-h  nicht  den 
^fFHcbiedenen  Krankheitsursachen  in  gleichem  Masse.  Man  unterscheidet 
»hIalTe    hnnpbatische    Constitutionen    mit    stark    entwickelten    Lymph- 
»IrÜscn,  glanzloser,  ungesebiiieidiger  Haut,  schwacher  .Muskel-  und  Nerven- 
ihüiipkoit.  Man  unti-rseln-idei  katarrhalische  Constitutionen  mit  trockener. 
«lümier.  h-ieht  schwitzender  Haut  mit  autTallender  Xeigung  zu  Katarrhen 
'i*'r  Hrspiratioiisschleimhiiutc.    Auch    nenöse   Constitutionen    mit    einer 
irrtj^'n    Reizbarkeit    des    Nervensystems    werden    besonders    getrennt. 
MaDc|»'n  Ccmstitntiiaien  schreibt  man  einen  besonderen  Habitus  zu,  iL  h. 
iit^t^Tt*  Merkuiale,  ausgedrückt  in  einem  Unsserlich  sichtbaren   Missvcr- 
liÄltnis<s  der  Körpertheile  luitereinandcr,  in  F'onii  imd  Farbe,  nintfUile 
on<l  llalinng.  Doeh  ist  ein  nicht  geringer  Thcil  dessen,  was  man  Habitus 
^Tiiit,  JH'reits  eharakieristiscb  nicht  niohr  blos  tUr  die  Constitution,  sondern 
«'lioo  t^lr  die  ausgfbrochene  Knnikheit.   z.  B.  der  phthisische  Habitus. 
Ojnstitutionen  sind  in  hohen»  Masse  (»rerbt.  Was  wir  sind,  ver- 
•lai»Lrn  wir    immer   znnilehst    uuMTcn  Vorfahren.    \'on   unseren    Fitem. 
I  ''^pwtivp   deren  Ahnen,  stammen  lujsere  physiologischen  Figenthihnlich- 

|»"trn.  Die  .\)ikr»mndinge  diT   Rassenmischnngcn   Iteweiscn,  dass  beiden 
Wttrn  t}-piseh  ein  imgeinhr  gleicher  Antheil  an  allen  iieweben  zukommt. 
I^«*  Afhhliehkeit  erstn*ekt  sieli  bis  anf  Teint.  Farbe  der  Augen.  Haan*, 
Fftnnijer  Xase.  (Jesiclitsausdruck.  Lang-  tnnJ  Kur/.lebigkeit,  Fruchtbarkeit. 
*"»! -Mij<».hildnng('n  sind  erblieh  Albinisüius.  H\  pos|)a<lie.  Phimose.  Fktro- 
•wlittlic.  Polydaktylie.  Hasensc*luirte.   I'nter  Atavismus  versteht  man  den 
I  fhi-rpng  der  Erbkrankheit  anf  dic^irosskinder.  während  die  Kinder  frei 
WfÜH'K   besonders  nutYallend  ist  die  Vererbung  der  Hypospadie,    eines 
Kl*iiiru:«,ffhiers    des  l*enis,    tier    vom  Urossvater    her    durch  die  Mnttcr 
n""liirfh .    ilir    ihn   gar    nicht    halicn    kaim .    auf  den    Fiiikelsolin    erbt, 
t^i''  Rrhlirlikcit  ist   entweder   i'in*'   ghnchartige    oder  polymorfihe.  Erbt 
föwa  üi'j^cIIm?  gleichartige  Krankheit,  so  konunt  es  auch  oft,  dass  die- 
^^  iui   gleichen    Lebensalter   zum  \'orsehein    kommt,   z.  15.    bei    der 
iiu  späteren  Alter.  Die  Erblichkeit  ist  eine  polymorphe,  wenn,  wie 
bei  Neurasthenie,  bei  SchwUche  innerhall)  des  Nen'ensysteras 

7» 


100 


S.  Samuel: 


die  weitere  localisirte  Ausbildung  ilereelben  (lavou  abliHngt,  welche  Ge- 
liiett'  des  Nervensystems  vorzn^weise  im  Leben  belastet  werden. 
Aueli  können  sich  aus  ursprünsrüfh  nnerliebliehen  neuropathisehen  Zu- 
ständen sueecssive  immer  sehwercrc  Stönuijren  entuiekeln ,  wenn  auf 
die  Ücseendenteii  weitere  sehüdi^ude  Momente  ein^vlrken.  Folgende 
Skalen  sind  in  einy,eln«'n  Familien  iH-tiliachtet  worden:  a)  Neuralgien  und 
locah»  Nervenkrankheiten;  bf  SondiM!inp\  i)ri^'inelh%  aufjrere^e,  hettige. 
erregte,  leidcnsehaftHrhe  rc!*sJ'nilirlik*'itt*n ;  <V  llystiTisi-lie.  Epilcptistdie: 
d)  Selhstmi.irder;  r>  Trinker;  /)  Irre.  Als  nene.  das  ohnehin  sehon 
sehwache  Nerv^nsysten»  noeh  weiter  depoten/irende  Momente  sind  anzu- 
sehen Alkoholgcuuss  und  Genuss  anderer  Nareotica,  temer  Kummer  und 
Sorojc,  sehlechte  Erniilininoj,  Aussehweifun^en  und  ConsnmliousznstHnde.  Je 
tiefer  die  De^enerescenz  bereits  in  einer  Familie  vorhanden  i^i(,  «h'^ito  ^e- 
rin^-'rcr  nener  iSeliÜdlicbkciten  bedarf  *'s  zn  wi-iten-r  I>i'frenerirau<^,  doeh 
/eijrt  f s  sifh  hei  diT  Wünh^un;::  des  Schieksuls  aller  (rjirdcr  einer  dege- 
nerirten  Fninilie^  dass  die  weitere  L)et,'t'nereseen/.  dureliaas  nieht  nnaufl 
weiehlieh  ist.  sondeni  vmi  dem  individuellen  Verhiilten  abhJinj,^^'  irtP 
Erblielu-  Krkrankun^^  ist  keine  absolute  Nothwendi^keit  auch  Itei  den 
aas^esproeheusten  familiären  Frkraakunt^en.  J 

Uie  Erhiiehkeit  ist  natürlich  eine  um  so  unausweichliehere ,  j| 
mehr  die  gleiche  Degt^ncrescenz  in  der  beiderseitigen  Ascendenz  vor- 
handen ist.  Dies  ist  es,  was  die  Ehen  von  nahen  Ulntsverwandteu,  die 
Consanguinität,  unter  Umstünden  so  getlihrlieh  injudit.  Sind  Familien- 
degenereseenzcn  in  solchem  Fnlle  vorhanden,  so  lehlt  es  au  jedem 
Anhalt  zur  Wicdi'rhcrstellung  des  Oleich^^enicdites.  Ouisanguinität  liin- 
gegen  in  erblich  nielit  belasteten.  kr»r|n'rlieh  stark  arbeitenden  rüstigen 
Familien  hat  sich  als  unbedenklich  herausgestellt,  ohne  Nachtheilo 
die  r>escendenz. 

Von  grosser  Wichtigkeit  zum  Verständniss  der  Er!»!ielikeit  sin 
die  BeoUaelituiigcn  Brown- St't/utird's  über  künstlich e  Herstellung 
erblieher  l^pilepsic  hei  MeerseliweiiK'Iii'ti.  Uerscliie  hat  IHT."»  ange- 
gelien,  dass  diese  Thiere  duieh  iialbseitige  l)un^h>ehneiilung  des  Küeken- 
marks  oder  Durehsehneidmig  eines  N.  ischiadicus  zeitweilig  e|)ileptiseh 
geuKK'ht  werden  klhinen.  und  gezeigt,  dass,  obschon  diese  Thiere  seihst 
wieder  genauen,  sie  doeli  in  der  Zeit,  "vvährmd  welclier  sie  epileptische 
Antalle  hatten.  e|nih'ptisehe  Jangi'  /engi'o  kiiTiiien  mit  dem  rbarakler 
der  idioi)albis<.'hen  Epilepsli'  und  den  Merkmalen  der  Inheilliarkeil. 
(Jbersieiner  tilgte  hinzu,  dass,  wenn  beide  Eltern  epileptisch  wareu, 
Rftmmtliche  .langen  an  Epilepsie  erkrankten.  .-\ueh  bei  »ler  von  Westphal 
eingellün'tiMi  MiKtitieatioii  di^s  Experiments .  Erzeugung  »ler  Epilefxsie 
durch  wii'derlmltes  leii-hti->  Schlagen  :oif  den  Kof>t'.  >tellten  sieh  die 
gleichen  Kranklieitsrrsehi'inuiigen  und  gleirhi'alls  erbliehe  Febertragnn 
auf  die  Naelikouiiiieitsi^-liat't  eui. 

Eine  rebersieht  ül>er  die  einzelnen  Kranklu'it>griippen  lelirt,  d 
bei  den  Nervenkrankheiten  die  llerediliir  eine  besondere  Rolle  spielt, 
ja  dass  bei  gewissen  Krankheiten,  den  hereditären  ileisti'sstürnngen,  der 
degenerativen  Ataxie,  der  degenerativen  Miiskelatroplüe.  sich  sogar 
klinisch  die  heriMlilären  Falle  von  den  aeipiirirteii  nnterseheiden  lassen^ 
indem  sie  in  Auftreten  und  Verlauf  sich  viel  scinverer  gestalten  als 
die  envorbenen.  Die  Erblichkeit  der  Geisleskrankheiten  im  weiteren 
Sinne,  also  auch  der  Neurasthenie  gegenüber,  wird  auf  40 — 50* /o    an- 
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'geben.  Bei  Epilepsie  zei^  sich  erbliehe  Helnsinng  etwa  in  30%,  \m 
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.  .Mi«Täiie.  Chorea  in  schwer 
bt»stiinml)aren  VerhiUtuisszahlen;  n«H'l»  schwerer  sind  diesclhen  hei  einer 
an  Mch  S41  häulip'n  krankheil.  wi<*  die  Apoplexi.a  siingninea  cerehri  ist, 
festzusicllen.  Anderweitige  Verletzun^i'n  als  die  des  Nerven- 
systems sind  nicht  erhlieh.  Ks  war  dies  längst  bekannt  von  den 
Verstiinniielnnfren  der  Fflssc  der  Chinesinnen,  dem  Sehildel  der  Flach- 
koptnidijiner,  der  llesfhnriiinnjr  dtT  N'orhaul  bei  Juden  nnd  Muhiiiiime- 
daih'ni.  her  .Mensch  wUrdc  ja  ein  Xoli  nio  taii^a^re  sein,  wenn  alle  seine 
Vcrletzun^^en  erben  M)lltcn.  Krltlieh  siml  hingegen  chronische  Inl'ectious- 
krankheiten.  wie  8vphilis.  Tnijerknlose,  Scniphnlose,  bei  den  beiden 
letzteren  Krankheiten  ülter  als  Mispositiiin  nnd  Hahitns  wie  als  Krank- 
heit. U*'i  Lc])ra  spielt  Krblichkeii  eine  bcilciilende  li'olle.  dem  Diabetes 
Mini  eine  Krhlii-hkeit  von  14"  „  zu^eschriebriL  Ih'iii  acuten  <!elcnkrlien- 
inatismns  ist  eine  Krhiichkeit  von  28^0.  der  «iii-lit  eine  solche  von  .'KJ^o 
liaeh^ereehnet  worden,  dwli  ist  hier  das  andere  mri^liche  ätiolo*fische 
Moment.  Leben  nnter  pleiehen  Lebensverhältnissen,  schwer  ansznscheiden. 
l>ie  erblichste  aller  erbliehen  Krankheiten  ist  die  liluterkrankheit.  Auch 
hier  Ubertrüfrt  die  weibliehe  l>escendcnz.  die  ihrerseits  bis  auf  seltene 
Aasnahmen  vcrscliont  bleibt,  die  Krankheit,  wie  bei  der  Hypos])adie  auf 
die  niHnnliehe  Linie  weiter.  Bei  Ichthyosis  spielt  dieselbe  Krbliehkcit  eine 
grosse  Rolle,  bei  Psoriasis  eine  ^^erinf^i^n»  Holle.  \Un  Krebs  wird  dies 
Moment  bestritten.  \'on  den  Krbkrankheiten  nninifestiren  sich  <lie  here- 
ditäre Syphilis  in  iler  ersten  Kindheit,  die  Kpih'psie  im  Jiiriirliiij^- 
alter.  die  Katarakt  im  (ireisenjilter,  Ui'isteskrankheiien  l»ei  Mfu>trniilion. 
tiraviditüt.  Puerperium  und  Klimakterium.  Taubstummheit  entsteht  wohl 
nnter  d(»ni  Kintluss  der  De^rencrescenz,  doch  scheinen  taubst lunme  Kitern  nur 
ausnahmsweise  dasselbe  (iebrechen  anf  ihre  Kinder  zu  Ubertraj;en.  Myopie, 
liypermetropie.  Retinitis  pigmentosa,  F^^trbeiililindlieit  ;;jrelten  als  erblich, 

S<'hon  bei  den  erblichen  Constitutionen  war  hervor^^dioben  wonlen. 
wie  wichti»:  iinsser  dem  Krfiliehkeitsmoniente  noch  die  anderen  einlhbis- 
reiehen  Momente  (l>iiit  im  weitesten  Sinne,  Hygiene,  lialanee  der  Kin- 
nahnien  nnd  .\nsgahen)  in  den  meisten  Fällen  sind.  Zahlreiche  consti- 
tutionelle  \  eründcnnifjen  können  erworbi'n  werden  dnrch  Fehler  des 
Stotl'wecbsels  (Feltsnelit.  i'lethiira.  tÜeliti.  durch  Miinji^td  im  l'Mnctions- 
we<'hsel  (S<'hlat'losi^''keit.  ^eb^ranstren^■un;_^  ilanernde  tJemiithsautVe^rung) 
und  dnreh  die  Ins  jetzt  in>eh  unversljindiich'n  Idlos\Tikrasien  U'm'piu*a 
bei  (leniiss  von  Krebsen^  Erdbeeren). 

Die  ISedlirfnisse  der  Temporärzustände.  Es  ^bt  eine  .An- 
zahl von  Zuständen,  in  denen  der  Mensch  zwar  nicht  krank  ist.  aber 
viel  leichter  erkranken  kann  als  sonst,  weil  er  zeitweise  viel  wenjgrer 
widerstamlslaiii^  ist.  \'on  der  SehIal'losiiL|^keit  haben  wir  schon  er- 
wähnt, das»  eine  solcln*  von  0  Tap*n  beim  Menschen  liereits  einen 
Verinst  von  fi— 8  Pfnnd  hervorbringt,  ditss  eine  sohdie  von  H  Tagen  über- 
haupt nicht  melir  vertragen  winl.  Der  Tod  eriolgt  unter  Gewiehtsver- 
minderung  nnd  starker  Abkühlung.  Uass  in  Perioden  anhaltender  Seldaf- 
losigkiit  An^tr^'ngnngen  stdir  schlecht  vei-tragen  werden,  dass  die  Wider- 
standstahigkeit  gepMi  sonst  regidirbare  Schäden  wie  Erkältung,  in  h(»hem 
tirade  herabp's^'tzt  ist.  ist  nicht  zweifelhaft,  wenn  es  auch  noch  nicht  mit 
wünsehenswerther  «Jenauigkeit  nachgewie.-^en  ist.  —  I>ie  Ermltilung  nach 
hmge  fortgesetzter  .Mnskelthätigkeit  besteht  zunüehst  in  bIos.ser  Schwäche- 
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eiiijifiiiiinii;^',  (ianii  in  unangenehmen  und  sehnierzhuften  Emittindun^'n 
der  anjr'*strenxten  MnsVehi.  Znr  Fftrtsetzini^  drr  ^leiehen  Anstrenjnmi: 
iM'darr  ('S  daiineli  iiiniirr  ^nisst'rer  \\*illr!iskrai"t ,  woIhm  sjcli  alstlnnn 
MitlK'ur;j^ing**n ,  wie  Stiniriin/eln .  ller/klnplen .  <lesielitsri*itlie  and 
Schwitzen  an  den  an^estrenj^en  (iliedern.  i'iitstellen.  l)ie  Eniiüdun*:  ist 
ant*  Ansaiundung  von  Stoft\veeljM'!|»nMlu<'ten,  der  Kog:enannten  Krnilidun^ 
störte,  zurdekzuttlhren.  DieselUen  liestehen  vorzu^wci.se  in  MÜebsäure. 
Kohh^nsänre.  sauren  pliosphorsauren  Alkalien.  Aueh  ist  die  ErmUdunjr 
(»ediiijrt  dureh  den  Manf:el  an  den  Stofl'en.  die  hei  der  Mtiskelarheit 
vrr/t'Lrt  werden.  Keiehlicher  Hlutzustrom  ist  daher  das  beste  Er- 
rriscluin^sniittel.  Lanffsanier  als  iler  >fuskel  ennildet  der  Nerv,  dtwh 
kaini  dureh  sehr  stark  ein*rreifende  Kei/e  im  Nerven  ein  Zustand  der 
Kmiüdunj^  herfrestelit  werden,  in  weleheni  die  direet  gereizte  Stelle  un- 
erregliar  un*l  leitungsunfahig  wird.  Ji'  intensiver  ein  Seluuer/.  ist.  desto 
leiclilcr  ers<'hriprt  er  sieh,  ilassolhe  gilt  v*Hn  Krampf.  I)ureh  KnaUdun^ 
drs  jlönirrvcn  nimmt  l»ei  anhaftender  Kinwirknn^  dessell>en  Tones  der 
Eindruek  hald  an  Inlensitäl  al>  oder  sehwindet  ganz.  Bei  der  Netzhaut 
zeigt  sich  die  Enn(l<iung  am  deutliehsten  darin,  dass  nach  längerem 
Anl'cntlialt  im  Hellen  die  Netzhaut  in  dunkleren  Kilunien  fast  uneni- 
ptindlieh  winl.  erst  alliMälig.  alter  dann  iiiiiiirr  dfUtliehrr  die  (iegiMi- 
stände  erkennt,  sieh  adajdirt.  v  mi  ihrer  Kritiüdnng  sich  erholt.  I^ahl 
ernMeJit  wieder  die  Erregbarkeit  einen  ;^o  hohen  (irad,  dass  nun  da.*' 
helle  Licht  wieder  mmngenehm,  blendend  wird.  Im  Centnini  der  Netz- 
haut tritt  die  Ermüdung  stdtueller  ein  als  in  d(*r  IV-ripherie. 

Her  ErmUdungs/ustand  kann  l)is  zur  Erscliöpfung  gehen.  Wäh- 
rend Ermüdung  dun-ii  kurze  Pausen  leicht  reparirbar  ist.  ist  dies  bei 
der  Erseliiipfnng  ni<'ht  nudir  der  Fall.  IMe  in  der  Museulatur  vor  sich. 
gehenden  VerUndeningen  sind  alsdann  so  bedeutend,  dass  der  Geschniackfl 
des  gehetzten  Wildes,  wie  wir  schon  s;igten.  so  bitter  wird,  dass  es  nicht 
mehr  genossen  werden  kann.  Diiss  Mensehen  und  Tliiere  an  Ersehüpfung 
beim  Hennen,  bei  der  Hetze  pldtzlieh  sterben  ktinneii,  ist  bekannt.  I)ii»s 
gCHchieht  dui-eh  »Steigerung  der  Temperatur  uiul  reberanslrengung  des 
Herzens.  Wie  weit  die  l'jsehüpfung  der  Museulnlur  das  Zustandekominea 
von  Muskelaffeetionen,  des  Muskelrheumatisnm?*  insbesondere  be^lnstigt, 
ist  eine  noch  wenig  in  Angrit!'  genommene  Fnige. 

Shoek    ist    ein    Uihuiungsartiger    Znstami    der    Ih'rz-    und 
Respirationsthilligkeil,    der    dureli    t^iue    heftige    nervöse    Flr- 
regung  refleetoriseh  liervorgeliraelit  wird.  Slim-k  ejitwiekelt  sich 
nach  den  verschiedensten   Verletzungen  mit  starker    Ersehütternng    des 
Rliekenmarks.  Aueh  dureh  Verletzungen  der  Hauehliidde,  Erschütterung 
der  Darme.  Klopften  der  Dlirme.  Liihnning  iirs  «Icla.sslonus  im  Oebieto 
der  l*forlader  entsteht  Shoek,   Bes^mders  fni|)[>am  ist  der  Shoek   durch 
Quets<*bmig,  insbesondere  dureli  lUss  in  den  llodensatk.   wie  er  seitens 
wüthender  Stiere    wiederholt   erfolgt    ist.    llirieii .   die   in   dieser  Weise  ^ 
verletzt  worden  sind,   verfielen    in  den  tiefsten  Shoek.  in  welchem  Biefl 
naeh  wenigen  Stnnd(*n    srarlien ,  (dtne    das  Hewusslsein    wieiler    erlangt 
zu  haben.  Schun  die  ErsehiitttTung  dis  flodcnsaeks  dureh  auseldagende 
(iumnii-  nuil  Sehneebülle  vernuig  oiinmaehlsälinliehe  Anfälle  zu  erzeugen. 
SeJbst    naeh   den  /'^r/t'Ar'sehen  Einwieklungen    des   entzündeten   Hodeus^^ 
treten  nicht   selten  Slioekerscheuuuigen   ei«  entweder  gleich  nach  demfl 
Verbmide,  wenn  der  no<di  sehr  emptindliehe  Testikcl  zn  stark  eompri- 


I 
I 


Collaps.  Ohnmucht. 


103 


min  oder  peierrt  wird,  oder  später,  ^erm  er  dnre.L  »>pa8tische  f  kmtrac- 
tnreu  des  (Yemasters  hof-li  gezo^^-n  in  den  oberen  Cirkeltouren  einge- 
klfiuuit  wird  (h.  Fischer).  Sliw-k  Ideihl  selten  aus  l)eini  Verluste  jranzer 
(ilifiK'r.  unifnngreiclier  Zernmlniungen  von  Knoclien  nnd  Weichtlieileji, 
auch  Itei  heftigen  Fiiigeri|uetsc'huii^'en.  Auch  bei  .'ilieu  Experimenten  ain 
Niv^ejisystein  treten  .Shockwirkungen  leicht  ein  als  Monientaneft'ecte  der 
Attaiine  anf  das  Xervensysteui  und  sind  sorgtalti*r  von  den  dauernden  *>pe- 
THtioiisfolfren  /ii  trennen.  Clwinikleristiscli  tlir  den  .Slinck  ist,  dass  liei  aller 
Srhwäche  iles  Nerxensy&teuis  das  Hewusstsein  in  der  Kcfrel  erhalten  bleibt. 

Halten  wir  die  Definition  fest,  dass  man  zum  Shock  nur  die 
retieetorische  Lähmun;;  der  Tentralorpine  reebnen  solle,  so  wird  man 
den  viellaeb  bieher  gerechneten  FUitzshtvk  und  psychischen  Shock  in 
den  directen  Oebinierschütteriuigen  zu  r*»cbnen  haben.  Im  Shock  zu 
Operiren  ist  geräbrlich.  Nach  grossen  mit  SlM^k  verltundenen  \'erlet/ungen 
uiuss  man  den  Ablauf  desselben  abwarten,  Resserimg  des  Pulses,  des 
Aussehens,  der  Athmimg,  eiic  iium  und  auch  dann  ohne  rlilciroform 
üperirt.  Man  ninss  den  Kranken  aus  dem  gefährlichsten  Stadium  der 
Her/-  uud  HespirationslUhmung  erst  heraus  hafien,  ehe  man  ihn  weiteren 
ErsehÜtlcningen  des  Nervensystems  aussetzen  darf. 

Aensserlich  hat  mit  dem  Sh<x*k  viel  Aehnlichkeit  der  Collaps.  In 
diesem  liegt  der  Kranke  bleich,  eingctallen.  regungslos,  fast  ohne  Lebeus- 
Sii!<%iertuigen .  leiclienillmlich ,  oft  eiskalt .  mit  kaum  fühlbaren»  Pulse, 
kaum  merklichem  Athem.  mit  kaltem  Schweiss  bedeckt,  mit  dem  (Je- 
lllhle  tiefster  Schwäche,  entstellten  Ztlgen,  Üekleramung  und  Angst  da, 
l>ei  hoher  sowohl  als  bei  niederer  Temperatur.  Die  durch  Fieber  ent- 
standenen, aus  demselben  hervorgegangenen  roUupse  sind  äitiolngisch 
sehr  leicht  von  dem  traimiatischen  Shock  auseinander  zu  baltni.  l'atbo- 
logiseh  ist  aber  die  hie  zur  Lähmung  fortsi'hreitende  Schwäche  der 
Herz-  und  Athniungsfunction  hier  wie  da  dieselbe,  nur  dass  sie  beim 
i  ollaps  durch  Fiebenirsaeheu  beilingt  ist  und  mit  Fiebererscbeinmigen 
ctnn])lieirt  ist.  beim  Sho(*k  durch  nerAüse  Reizung  refleelorisch  hervor- 
«cebracht  ist.  Auch  wo  der  Collaps  durch  starke  Diarrhoeji.  heftiges  Fr- 
hreehen,  reberanstrengimgen,    beträchtliche  Bluttmgen    liedingt   ist ,    ist 

»er  an  den  Nebcnerscheinimgen  mit  Leichtigkeit  vom  VVwidshock  zu 
nnterscbeiden.  Auch  der  fVdlaps  ist  in  der  Art  zu  respeetiren.  dass  die 
I^eendignng  des  Collapses  jeder  weiteren  mediciniselien  Thfitigkeit  voran- 
gehen muss. 

Vom  Shock  leicht  zu  unterscheiden  ist  die  Ohnmacht.  Bei  der 
fluchtigen  Olinmacht  tritt  die  liewusstlosigkeit  in  den  Vordergrund, 
beim  Shock  ist  dat»  Bewusstßein  zwar  träge  und  wenig  theilneh- 
mend ,  bleibt  aber  meist  ungetrübt  und  es  ist  geradezu  ein  starkes 
Missverhältniss  zwischen  der  leidlichen  Frhaltung  des  Hewusstscins  und 
B  der  starken  lleraltsetzmig  aller  vegetativen  Tliiltigkeiteu  vorhanden.  I  »hrcn- 
"  Pansen,  Beklommenheit,  Schwindel,  Verdunklung  des  Oesichtsfeldes  ptiegen 
der  Ohnmacht  voranzugehen,  während  derselben  blcilit  der  Puls  regelmässig, 
die  Alhmnng  ruhig.  SVenn  sich  auch  die  rHinmaiht  leicht  zuriickbildet, 
eventuell  durch  horizontale  Lage,  so  zeigt  doch  die  Ohnmacht  einen 
wohl  zu  respectiremb^n  Scliwäidiezustjuid  an.  Die  Neigung  zu  (iehini- 
anämie,  die  bei  Blutimgen  sehr  leicht  eintritt,  ja  bereits  schon .  wenn 
eiii  schwacher  Mensch  nur  andere  Menschen  bluten  sieht,  zeigt  eine 
Schwäche  der  Blutcirculation    und   des  Nervensystems  an .   die  bei  der 


H('lian<llnii^^  <irs  Kniiikt-n  <luivli^[iii^;r  7.n  respecUren  ist.  Ncrv(»sr  Fraom 
zeigen  oft  j,''enuIozu  eine  ObuiiiaelitHunlngc.  d.  li.  eine  Xeigimg',  sehrtift 
hei  <lon  leirlilesteii  Anliissen  in  iHinmaeht  zu  verfallen.  Starkes  Sehnnn'n 
des  Corscts  j^enilp^t  nl't  zur  llerlieinthrunj*  von  Ohninaeliten.  Hei  Mäiin»Tn 
die  ^e;^*'n  Selinier/en  (»rt  riii|ttiii(llieher  Mnd  als  Kranen,  tritt  Oluniun-In 
mitunter  heiu»  K<>;reiiaiiiiten  VN'oIf  ein.  d.  Ii.  lieini  I>iirelireil»en  und  WuD<t- 
werdcn  der  Haut  zwiselien  (»bersehenkel.  Danun  und  Hoiien  intolfro  df> 
Reitens.  lU^CÜrdert  wird  die  Olinniaelit  dureh  HIul Verluste  nnd  danerrjiit 
AiiHmie.  IJei  Nerldntunfren  ist  Olinniaelit  da?«  erste  antTallende  Syni|»Uiiu 
der  eintretenden  Oeliirnuniiniie.  «He  heim  weitenMi  FortJiwhreiteii  in 
Krumpfen  mit  Uewusstlotsi^^keit.  zu  unHniiselien  Kriimpteii   lUtlirt. 

/nstUnde  absoluter  und  relativer  Inanitiou  nnd  unzureiehemlrr 
KrnHhniniJ  bleiben  oft  lanf^e  obne  nntTallende  Hr8ebeinun;E?pn.  wenn  d« 
hnn*reriiile  <>r^''anisMius  nieht  weiter  aflieirt  wird.  Sobald  das  Nem^ü- 
s>  stein  in  sojclirtt  /jUsliindeii  stark  erregt  wird,  zeigen  sieb  starke  iiml 
verliäiigiiissviOle  llrlli'Xt'rselieinnngeu.  Ks  sei  an  den  alten  Vernueh  Chuilr 
Bcniani's  erimiert.  dass  bei  bunkernden  Tauben  sieh  dureh  starke 
Quetsebung  eines  Heines  sofortiger  Tod  dureh  Ilcrzlühninng  erzeugen  hilfst 

Die  jir'lmndlung  der  Reeonvaleseenz  ist  ein  oft  wbr  unter- 
8ehiSt/.(*'r  'l'beil  der  KrankentMdiandhni^:.  Ks  gilt  zu  verbitten,  dass.  naeh- 
deni  der  Krank*'  die  eine  Krankheit  eben  gltleklieli  lilierstanden  hra, 
er  uiebt  in  ein  an(b'rw(»itige.s  flmmisehes  Sieehtbuni  verftillt.  DerKeeiin- 
vnleseent  ist  sehr  weit  davon  entfernt,  gesund  zu  sein ,  wenn  er  anch 
seine  jirinWIre  Kranklieit  überstanden  bat;  er  hat  vielmehr  an  dem 
Kraiiklieilsherde  meist  einen  Lik'us  uiinoris  resistentiae.  her\'i>rgerufeu 
aus  den  I  eberresten  der  Knuiklieit  an  Hlut-Kxsudalresten .  an  lildirt<"n 
Ctetass-  und  (lewebspartien.  er  leidet  UbtTdies  im  den  Folgen  der  lIlH^r- 
wuiidein-n  AllgenieinatVe<'tion  .  des  Fiebers,  der  Nalirung>*b>Kigkeil,  üet 
St'litaer/eu  ete..  an  allgemeiner  K'irper>ebwUelie.  Siiui  die  Verdauung*- 
Organe  naeb  einer  (iberstandenen  Krankheit  in  Ordnung,  8o  '\»i  die  Ver» 
j(lngnngs«|ueUe  damit  gegeben  inid  die  volle  Itestitntion  ist  leieht.  Jet 
ernster  <li*'  \  rrdannngsorgane  in  Mitleidensehaft  gezogen  waren,  defito 
laiigsani<*r  ertiilgt  di*'  K'estituiititi.  Hei  jeder  erheblichen  Krankheit  iHt 
es  ein  längeres  oder  kürzeres  Stadium,  das  als  Ueeoavaleseenz  ürtlieli  wie 
allgeineiu  zu  bcnehten  ist.  Die  ehemals  leidenden  *>rgane  nillssen  giy 
scLout  werden.  Sie  selbst  sind  nieht  in  t»rdhung.  ihre  l'iugebung.  An- 
heAung.  Lagerung  ist  verändert,  Verschiebungen.  [>ishK*ationen.  Sen- 
kungen können  leielit  auftreten.  Vielfach  muss  sieh  der  Mi'useh  den 
Gebrauch  seiner  (ilicder  erst  wieder  aneignen,  er  niu&s  nacli  Zuständen 
von  Krafthisigkeit,  naeh  Verlust  von  (Uiedmasseii  erst  gehen  lernen, 
er  musN  sich  an  Knt/iebungen  gewohnter  Heize  gewölmen,  er  inuss  an 
einen  vieltaeh  neuen   [^cbenshaushalt  sieh  aeeonniMKÜren. 

Hei  der  eins^-hiieidenden  M'iebligkeil  der  Uiiit  zur  Vermeidung  wie 
zur  Heilung  von  Krankheilen  sei  zum  Si-hlusse  folgende  ungetalire  Ta- 
l»etle  Air  den  Hedarf  an  Nährstot)en  Uhersiehtlieh  zusaniniengei^teUt : 

KiWfiiM  P»tt         KdhUubjrilrm*« 

Em4bruag  '  ■ 

tj      r     •     tn     m 

Hab.- lOü  ÖtJ  3UU— 360 

Mittl^-n?  Arbeit llü  «0            öOU 

Schwere  Arbeit 145  JOD            600 

StUI^iide  Fniu      16ii  100            500 

Ersten  l^ebeusjahr 'Ab  30              60 
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Die  Ret'oiivaletii^eiiloiuliiit  ist  eine  neJir  si'InvniikeiMle.  (|Uantitnti>% 
da  je  mich  dem  Ziistnade  dee  Ma^^^enfi  mit  sehr  kleinen  Menden  angc- 
fmijccn  werden  mu8s,  <)nalitntiv,  du  die  Leielitverdaulielikeit  vor  Allem 
XU  heiiicksichtiicen  ist.  Wenn  aneh  die  stiekstotVIosen  Xiilirstoire.  nament- 
lich die  Kohlenhydrate,  olienan  slelnMi,  so  nmss  doch  auch  in  aninialer 
Diät  ein  niiUKiger  l'ehcrsehnss  ill»er  den  Gleichgewichtszustand  ciTeicht 
wenlen,  alles  aber  vorsichtig  tastend,  da  die  lierileksichtigung  der  In- 
dividnalitHt  im  höchsten  Masse  uothwendig  ist.  Weiterhin  kann  man 
rascher  mit  der  \  ennehning  der  Kohlenhydrate  uml  des  Fettes  steigen 
als  mit  dem  Kiweiss. 


Die  Zerstörung  der  Gifle  und  KrankheitssLoITe  ausserhalb  des 

Organismus. 

Thiergifte.    Von  o(leii>iven  Thiergiften    haben  wir  nachfolgende 

in     Betracht    zu    zielien:    Das    8ehlangcngit't.    Während    unter    den 

Ophidiem  eine  ganze  Gruppe  als  Giftlose  (Innoena)  bezeichnet  werden. 

zn   denen    nnter  anderen    die   Hna  nnisirirtor.    die  Riesenschlange,    die 

C*oluber  nalrix   miil  <'<»hiher  Acscnlapii  p'liiiren.  ist  hoelignulig  gil^ig  bei 

mi>  die  Kreuzotter,  ilereii  Weibehen    mehr  braungrau  sind,    dalier   den 

^auien  Kupfematter  ttlhren.  Sie  wird  höchstens  75 — 80  Vm.  lang  und 

eht   in   ihrer  Grösse    der   bis  1  Meter  langen   stideuropäischen  Viper 

(Vippra  Reilii.  s.  \'i])era  aspis)   nach.    Dass    sie   in  Deutschland  nur  in 

der  (legend  von  Metz  und  vereinzelt  in  Hatlen  anzutrerten  sein  soll,  ist 

«iirichtig.  Sie  ist  in  den  AVäldem  »»stpreussens  sehr  hiiutig,  und  als  im 

sUchMschen  Voigtlande   ein  Preis    fiir  jede    erlegte  Kreuzotter    bezahlt 

e,  so  wurden  1889  2140  Stück,    WM)  sogar  33^5  «tliek   vertilgt. 

T>oeh    haben   die  Kreuzottern  nntUrliehe  Feinde ,  welche   sie   nicht  auf- 

1^      kfimmen  lassen,  wie  Igel,   litis,  Wiesel,  Dachs,   von  Vögeln  ilcn  Bussard, 

■Xicheidiiiber  uml  Storch.  Schon  Aristoteles  hat  auch  die  Schweine  als  be- 

^Bondcre  SchlangentVinde  bezeichnet  und  iu  der  That  weichen  tlie  Schlangen 

^pans  Wäldern,   in    denen   die  S<.'hweine   zur  Jlust   sich   aufhalten,    weil 

^dnrch  Withlen  die  Schweine  die  Schlangenhöhlen  zerstören.  Wir  uiUssen 

ans  hüten,  solche  Torrecturen  uml  Ausgleichungen  der  Natur  zu  nichte 

zu  machen.    Soweit   die^e  natürlichen  Ausgleichungen  nicht   ausreichen. 

ist  die  dirccte  Veniit-htung  der  Kreuzotter  geboten  und  l'rUmienzahlung 

durchaus  angebraclit.  In  (Jstindicn  wird  ein  jHhrlicher  Menschenverlnst 

■ron  20.<J<Xi  Personen  durch  Schlangengift  ausgerechnet. 
Auch  beim  llundswuthgift  ist  die  Vertilgung  der  wuthkranken, 
die  S'parirnng  drT  vcnlächtigen  Huuili*.  dos  Tragtni  eines  Maulkorbes 
fiir  alle  li*'drohtcn  durchaus  noth wendig.  Von  diesen  Massregeln  ist  keine 
bei  der  Gel;ilirlichkcit  der  llvdniphobie  zu  unterlassen.  Die  (;il\<iuelle 
mnss  zerstört,  die  Giftausbreitung  verhindert  werden,  soweit  menscb- 
liche  L'rosichl  reicht. 

Als  oflensive  Thiergifte    sind   auch    die  Insectenstiehe   zu    be- 
trachten   von    Honiissen,    Bienen.    Mücken.    Wespen    nicht    blos    ihrer 
^Leigcucn  Absondenmgen  wegen,  sontleni  auch  wegen  der  KititrUutVIung 
^■tou  Milzbrand-  und  I^eicliengift.  Durch  direete  Versuche  ist  es  erwiesen. 
dass  die  Rüssel  und  die  unteren  Küssenden  von  Fliegen,  die  das  Rlut 
milzhrandkranken  Thieren  aufnehmen,  infectiöse  EigenschatUMi  hc- 
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sitzen.  Auch  ist  nachffi^wieson.  ilass  Majrcii-mul  l>ani»inlialt  von  liromspfl» 
die  aiii'  dem  (.'adaver  eines  an  Anthrax  f?estorljenen  Kindes  fresauiiuelt 
nnirden.  die  eliarakteristiöclien  Miklirandl»acterien  entliielteji»  die  auch 
bei  der  Iniptiing  auf  Kaninchen  Itei  diesen  Milzbrand  erzeugten.  Dem 
entspricht  es,  dass  in  84"  o  ii^h'r  Mil/lirandtlille  btMin  Menschen  die  im- 
l»edeckt  frctragenen  Kürpertheilc  der  Ans^^anj^spankt  der  Infeclion  wareJi. 
—  Läuse  und  Flnbe  Itringen  nur  Localerscbeinun*i;en  hervor,  die  aller- 
diDgs  nucli  durch  stürkere  Verbreitung  unangenehm .  wenn  auch  allein 
nie  gpftthrlicli  werden   können. 

Nielie  djurli  ÜiftNcrbn  irnn^'.  wnhl  aber  durch  leichte  Einwanderung 
und  \*cnijt^brunjr  auf  dem  Itefallenen  K(ir[ter  werden  zunäclist  die  Krälz- 
niilbeii  vm  iitiuhigisclirr  Hrdrutuiig,  Die  Krätzmilbe  wird  nie  ein 
Invasionspara.sit,  sie  gräbt  sich  nur  in  die  tiefereu  Lagen  des  Kete  Mal- 
pighi  ein,  oline  je  in  das  Innere  des  Körpers  zu  dringen.  Während  daher 
die  „veraetzle**,  die  ^innere*^  Krätze  in  das  Itcreich  der  Fabel  zu  verweisen 
iet,  können  weit  verbreitete  KratzefHorescenzen  zu  ansgedebnten  Ilant- 
entzllndungen  fuhren. 

Nicht  uncrwalmt  lileilie  von  i\en  offensiven  Tliiergiften  die  Fro- 
eessionsraupe  (fiastrojiacta  processionea  1 ;  die  Haare  dieser  Raupe 
und  der  pulverartige  Stofr,  der  an  ihnen  klebt,  vermag  starkes  Jucken,, 
Schnjer/.  Rölhe,  Geschwulst,  Kxanlbeme  verschiedener  Form  hervorzu- 
bringen. Neben  der  nm-hanischen  Heizung  kommt  noch  der  Eintiu^^ 
der  Ameisensäure  in  Betracht.  Auch  auf  den  Scldciuibäuten  macht  sieb 
die  Wirkung  geltend,  f'onjmiclivitis  und  Oi-denie  der  Augenlider,  auch 
Anginen  und  Lungencntzilndungen  sollen  diircli  sie  hervorgebracht  sein. 
IMese  Urticaria  papulosa  ist  ein  hlichst  lästiges  Lebel,  <Ias  bei  gnJsserer 
Ausbreitung  der  Waiiderraupe  zu  einer  nicht  zu  unterschätzenden  Land- 
plage werdi'u  kann.  r>ie.  Zerstörung  dieser  Raupenuester.  eine  durehau» 
nicht  leichte  und  auch  nicht  ungetiihrliche  .\rbeit,  ist  das  einzige 
bleil)ende  \crfahrcn. 

Gegen  andere  Tluergifte  und  tbieris<-he  Parasiten  sind  wir 
gleich  schutzlos  wie  gegen  »lir  offensiven  Schädliclikeiten,  die  uns  willen- 
los befallen.  Fleiscliarten.  die  gesundheitswidrig  werden  können,  ver- 
uiiigen  wir  leicht  zu  vermeiden,  l  iigcniessbar  wegen  mehr  oder  weniger 
Giftigkeit  ist  das  Fleisch  aller  an  inneren  Kninkheilen  verstorbener  oder 
getildteter  oder  an  iibergrosser  Anstrengung  und  lOrstdiöpfting  verreckter 
Thiere.  Wohl  wird  zunächst  das  Wildtleisch  bei  Hctzjag^leu  nur  mürbe 
infolge  von  I 'mw iiudhmg  des  Muskelglv  ktigcns  in  Milchsäure.  Auch 
sonst  muss  das  Heiseii  vor  dem  Geiiuss  mürbe  gemacht  werden  durch 
24stiindiges  Ablngeru,  Klopfen,  Essigzusatz,  der  Tartar  legt  es  zu 
gleichem  Zwecke  unter  den  Sattel.  Doch  darf  die  Fäulntss  einen  gewissen 
Grad  auch  lieim  Wilde  niclit  tilierschreiten.  Siml  <iic  Thiere  diu-ch  Hetze 
verendet,  so  kann  durch  liildmig  unbekannter  l'roilucte  das  Fleisch  so 
bitler  schmecken,  dass  es  t'iir  Meiisrben  ganz  tmgeniessbar  u  ird.  ^  oni  Ge- 
nuss  ist  selbstversliüidlich  ausgeschlossen  das  Fleisch  von  Thieren.  die 
an  ribrrt ragbaren  Gontagien  gelitten  haben,  an  Milzbrand,  Rotz-  und 
Wuthkrankhcit.  Hothhuif,  Maul-  und  Klauenseuebe.  ryäniie.  Sepsis, 
'J'uberculose.  Perlsuclil.  ebenso  wie  das  Fleiscli  von  ilurch  Blei,  Queck- 
silber. Kupfer,  Phosphor.  Arsen  vergifleteii  Thien^n.  Stark  faules  Fleisch 
ist  immer  verwertlich.  Ob  das  M'ursigift  niclit  Mos  durch  Fäulnissstotfe 
verderblieh    ist,    ist    noch    niclit    klarjreh'L^.    Beim    Milzbrand   sind   dia 
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Cailaver  in  heisser  Schwefelsäure  aufzulüHen.  unter  Hochflnifk  zu  dänipfen; 
auch  dann  sind  sie  nur  als  Kunstdünger  zu  verweilhon. 

Vor  dem  Genuss  verdorl»euon  Fleisches  schützt  eine  re^elumssige 

yifist'li^'hau.    wie   sie    besonders   durch    die   Kenntniss   der   Trichinose 

(Tl'iirdcrlich  geworden  ist.  Die  Trichinenkrankheit  ist  eine  Krankheil 

il(*  Schweinegeschleehts,  die  meist  in  demselben  fortgeptianzl  wird.  Be- 

lieuklich  ist    liiefür   das  Halten    von  tS<'hweinen    auf  Abdeckereien  und 

die  öhliche  Vertlfittenu)^;^  des  Abfalles  von  geaeblachteten  Schweinen  an 

die  leitenden  Tliiore.  Xiu"  eine  reinliche  Kmiihnmfr  der  Schweine  durch 

|.Titp  Stallfiittenmg  würe  im  Stande,  der  N'erhreitun;?  der  Trichina  spiralis 

l't'iiii  Schweine  selbst  Einhalt  zu  thun.  Die  Schweine-Trichinose  ist  um  so  ge- 

fihrlkher  Iiir  den  .Menschen,    als    hei  Schweinen    gewöhnlich    die  Ein- 

wMilenmg  keine  bestimmten  Krankheitssymptome  hervorruft,  aus  denen 

(it'mi  Trichinose  bei   Lebzeiten  erkannt  werden  kann,  rmsoniehr  kann 

vom  Laien    das    trichinöse  SchweineHeiseh    bona  Hde    verkauft  wcnicn. 

t     BeimMcMscIien  aber  kann  ein  gewisses  Quantum  Tricfiincii  iiliiie  Sehaden 

l     ertragen  werden.  Erst  wenn  die  Zahl  der  eingewamlerlen  Entozoen  dies 

m  «avliiüdige  Quantum  übersteigt,  entsteht  die  eigentliche  Triehinenkrank- 

r  hfii.  die  Singen-.  Dann-  und  die  tiebcrhafte  Muskehitfection.  IHireh  das 

Wiillenwerden    der  Schlund-  und    Znngenrauseulainr    entstehen    starke 

.SchbnjrlKTSch werden,  durch  das  der  Kchlkopfmnsculatur  Heiserkeit  bis  zu 

TöÜi^  Aphonie.  Aliicnd)eschwerden  werden  bei  schweren  Erkrankungen 

fjrt  repchnässig  durch  Erkrankungen  des  Zwerciifelies,  der  Intercostales 

ttnd  i*oii8tigeT  Respirationsmuskcln  hervorgebracht.  Sie  steigern  sicli  be- 

«Dti^Ts  in  dej  4.^ — i>.  Woche  oft  zu  >tarkcr  Dyspnoe  mit  ipiälenden  und 

pffahrdrolienden  asthmatischen  Antallen,  die  nicht  selten  zum  Tode  iuhren. 

Dil' üldigatorische  mikroskopische  Fleisclischau    ist   citte  trctf- 

Üciie  Massregel  zur  Verhütung  des  (ii^uusses  von  tricliiuösem  Schweine- 

ÄpiM!h.  Am  leicdjtesten  lassen  sich  <iie  Trichinen  nacliweisen  am  Zwerch- 

H  Hals-,  Kehlkopf-.  Augennuiskeln,  an  den   Intercostales,  am  Hiceps, 

Tricep«.   und    an    den  Schneninsertionen    der  Muskeln.    Das  Essen    des 

f'bt'ii  FleiHches  Itleibt  trotz  alledem  noch  sehr  liedenklieli.   Zur  Tiidtnng 

^*T  Trichinen   gehört  eine  Temperatur  von  mindestens  (U) — 75"  C.  Out 

•ionb^braienes  StdiweineHeiseh  wird  also  unter  allen  riiiständen  unsehad- 

licl»  pRüiiurht,  Eine  soJche  Temperatur  winl  abtT  bei  vielen  Zubereitnngs- 

*nti!  iiiclit  erreicht,  z.  B.  nicht  beim  kurzen  Erhitzen  des  WelUleisehes, 

voll  FIcischklossen,  frischer  Blut-  und  ISratwurst.  Auch  werden  die  Tri- 

durch  Einsalzen  und  Uaueliern  nur  iiei  längerer  Dauer  gctödiel, 

die>ell*«*  zu  stärkerer  Trockenheit  gefiilu-t  liat.    Das   g(*wöhnliche 

Wtf  iC&iiehem,  die  sogenannte  Sehnellräuehenuig.  reicht  nicht  ans.  um 

Tricliuien  7,n  tödten.    weder  liei  grossen  Würsten .    n»M.'h   bei   grösseren 

^■liiiikfii.   Wn  kein  roher  Schinken  genossen  wird,   ilas  Fleisch  gehörig 

P'l'ratfij  m  werden  jttlegt  oder  wie  das  amerikanische  Selnveineprikel- 

'It^isch  stark   gesalzen  winl,   da  werden  Epidemien    nicht    vorkommen. 

—  TrichintiHeg,  für  den  Menschen   unbrauchbares  SchweineHeiseh  muss 

**»  120*  Hitze  8  Stunden  lang  gekocht  werden ;  das  F'ett  darf  alsdann 

ftr  («•HerlMv.weeke  verwendet    werden.    Kh'iseh,    Knochen,  Eingeweide 

»in<l  nach  Auflösung  in  Schwefelsäure   als  Düngndttel  brauchbar.    Die 

JlOftten  sind  anwendliur. 

•  Ueber   den  Ursprung   der   Helminthen   hat    die    Kenntniss    des 
innswechsnis  folgende  AutTvliüiiug  gegeben.  Der  Blasenwurm,  die 


Finne  des  Schweines,  wird  ziir  Taenia  Milium  des  Menwlien,  die  FinnJ 
des  Rindes  hingegen  zur  Taenia  mcdiocannelatn  de«  Menschen.  Die  Hla>M 
Htinner  venvaiuU'ln  sich  also  im  Danue  g«tMgneter  Tliiere,  resp.  ii| 
Mens<'liendanii  zu  liaiidwUrnifri).  I»ie  Finnen,  die  wie  gTaulicIi-weiM 
Blasen  aussehen,  sind  aui  het|ucin3len  an  den  Muskeln  der  /ut^^oJ 
wurzeln  zu  Hnden.  Die  hesonders  der  Triehinen  wegen  einf^t^rdlirJ 
Fleisehsehau  hat  neheiihei  aneh  zur  Krkenniuig  und  Vprliinderang 
des  Verkaufs  von  finni*^em  Kind-  und  Sehweinefleiseb  ^eftlhä 
und  dadm*ch  zu  einer  erhelilirhen  Heruhsetzunjt;  der  I>kranknn^en  tm 
Handwiirniern.  ICh  ist  dies  um  s^i  wirlitiger.  als  man  neiK-rdinp*  d:uaa 
aufmerksam  geworden  ist,  dass  die  liandwtirmer  dureliau.*  nicht  an 
blos  den  Darm  aftieiren.  sondern  dass  sie  Üfter  mit  der  Anuemia  prol 
gressiva  perniciosa  im  Zusammenhang  stehen.  Zur  Verhütung  von  nanilil 
Würmern  ist  ausser  regelmjissi<rer  Fh»isehs<'hau  auch  das  aliSfdute  \  (»rJ 
bot  des  iiennsses  von  rohem  Fleisch  festzuhalten.  Dieses  wra^ 
eine  Zeit  lan;^  ge^schabt  oft  kleinen  Kindern  verabreicht  nnd  w  ird  omli 
jetzt  mit  «i^rosser  Vorliclic  von  Kleischern  und  deren  rersonni  \enit*lm. 
KoOhen,  starkes  KUncheni  nnd  Pökeln  vermag::  auch  dif^  Finnen  alizii- 
tödten. 

Mit  gleicher  Sicherheit  ist  der  L'rsprung  der  SpnlwUriner  luiii 
des  Anehyh>stoiinim  duodenale  nicht  bekannt.  Insaubcrcs  Trinkwax^pr 
ist  imruer  inni  überall  auch  dieser  Keime  wegen  zu  vermeiden.  \k]  (k 
Verltreitnng  von  Spulwtlnnem  werden  noch  nngesehuldigt  nnsauhen: 
vegetabiliselie  Lebensmittel,  dmdi  ist  NUheres  noch  unbekmint. 

Die  Fiseligiflc  sind  auch  fUr  tms  nicht  bedeutungslos.  L'nter 
unseren  Süsswassertrseben  ist  es  der  ISarbe  (Cyprinns  liarboi.  der  dnn-b 
seinen  Hojrj^eii  bisweilen  die  starke  Diarrluie  hervorruft,  *lie  als  ÜarliPD- 
cliolera  be/ei<'linet  wird.  Do<di  aucli  S'hleie,  SebelltiHch,  Stocktiseh,  Lacliv 
auch  KäuchoHhunlern  brin;;en  bisweilen  iibnliehe  Symptome  hen'or.  In 
Hiissland  ^alt  in  ^deielier  ^^'ei8e  als  gefHhrlieh  der  ^salzene  Stör,  der 
Hausen  <Aeipcnser  sturiol,  d<H'h  Ideibt  es  zweifelhaft.  <d>  es  sich  in-lir 
um  rtoinaine  handelt,  die  bei  dem  Fettrei<*hthnm  der  Fingeweide  ijh-.j 
Fische  besonders  leicht  auftreten.  Hier  überall  kann  ilie  Fropbylaw 
nnr  in  sor^'fSUtijrer  Aufmerksamkeit  auf  alle  Zerselznngszeiehen  i\n 
Fische  bestehen,  tlic  nicht  mehr  ^air/,  frisch  sind,  (lanz  anderer  Art  ist 
der  Veririfiuii^svor^ran;;!^  beim  I VtenuHnncdien  (Trachitius  I  )ra<'o  und 
Traeliinus  vipern  1 ;  bei  diesen  existirt  imu  mit  besonderen  Drüsen  in 
Verltindunir  sieliemb'r  Wehrapparat,  bestehend  in  Stacheln  mit  Uusserrt 
scharfer,  fast  stahlharter  Spitze,  die  mit  tiefen  Kiimen  in  Verbindung' 
stehen,  die  zu  einer  Drüsennnisse  mit  giftigem  Seeret  (tihren.  Die  IVter- 
mUnnchen  kommen  in  den  europftiwlien  Meeren  vor.  Die  durch  sie  ve 
ursacblen  Stichverletzungen  fiilircn  nur  selten  zur  Fiterung  od 
zur  tiangriin.  .srbwin<len  \iebiichr  meist  nach  einigen  Tagen.  In  d* 
Tropen  scheint  aber  mx'h  eine  griissere  Zahl  von  Fischen  vorznkommn 
(Pngrus  nurantiacus,  Flatums  lineatus).  deren  Stich  niilunicr  rasch 
todtlichern  Tetanus  Anluss  gibt,  weiter  der  Lnxirtisch  und  die  Igeltiscl 
Japans. 

V'oii  der»  Mollusken  kann  nielil  bh»s  die  gew<ihnliclie  Micsumschel 
(Mytilus  cihüis),  sondern  auch  die  Auster  zu  Vergiftungen  Anlasti  geben,, 
AVeun  auch  einzelne  FUlle  nur  auf  Indigestion  durch  Massengennss  dii 
schwer  venlaulichen  Nahrungsmittel    /urückznfUhren  sind .   so   ist 
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der  MoiirzaJil  der  Fälle  die  Vergiftung  nicht  auszusoliliessen.    Auch 

inen  weder  Jod  und  Hroiii.  die  sich  in  allen  Seetliiercn  finden,  noch 

ipfer   angcscliuldiict  werden .    welches   Ict/tei'e   nur   in  gössen  Dosen 

wirkt.  Hier  wie  hei  der  Vergiftung  durch  accidentell  giftige  Fische 

id   Ftouiaine  im  Spiele,  nach  Hricffcr  besonders  das  Mytiloloxin.  Die 

leren  l "mslände  für  die  Hnt\vi<*klung  sind  noeh  streitig.  Das  furare- 

Oit't    S4dl    sich    am    meisten    in    der   Leber    aidiiiittVn    und    am 

;htesten  in  slagnirendem  Wasser  und  sehhimmigem  llodeii  rntstehen. 

I4m  den  durch  Mollusken  und  Krebse  hervorgenifeuen  drei  Krankheils- 

len  sind  die  exanthematische  und  cholerische  Form  die  leichteren,  die 

■alytisehe  Form   hingegen   bedenklich.    Bei  der  grossen  Epidemie  in 

'illielmshaien    genügt eji    5 — 6  Muscheln    zur    Hervomifmig    schwerer 

irt^iftimg.    Der   üflentliche  Verkauf  von   Muscheln    und  (iarneelen    ist 

Zeit    derartiger    Epidemien    ganz    zu   verbieten,    vielleicht    in  den 

maten    Mni    bis  August   gänzlich  zu  untersjtgeii.    VerfUrbte  >lusi*heln 

Iten   überhaupt    nicht   gejiossen  werden,   noch  weniger    auf  FHuhiiss 

"däehtige. 

Xieht  unerwiilint  bleibe^  dass  für  Hunde  Warstgift^  rassisches 
ilzfischgift.  Küsegift  ebenso  wenig  giftig  sind  wie  veniorbenes  Wild- 
h. 
Während  von  den  Pilzen  eine  ganze  Anzahl  esshar  ist  (TriltTeln, 
ünpilz.  Champignon)  und  zu  den  crgiebigslon  vortrefflichsten  Xahnuigs- 
itteJn  gehön,  muss  schon  hei  der  gemeinen  Morehcl  (Helvcliu  eseuleiita) 
u*i  giftige  Trineip  durch  heisses  Wasser  ausgelaugt  werden.  Die  F^rühe 
;hiih  also  daim  die  Quintessenz  des  gauzeu  Giftes ,  die  Morcheln 
Ibsl  sind  ohne  Schaden  geniessbar.  Die  giftigen  Pilze  sind  dem  gcgen- 
sr  meist  schon  Uusserlieh  klebrig,  blaugrün,  schwarz  oder  blutroth 
'firbt,  unangenehm  rie<'hend  und  beisscnd  schmeckend,  lai^sen  eincJi 
[ilclisafl  aussickern,  zerriiessen  in  sehwar/-e  Jauche  und  lindern  schnell 
die  Farbe.  L*azu  geboren  der  Fliegenpilz,  der  Gichtbuti',  der  Täubling, 
IHe  Kinsamndung  von  Pilzen  sollte  daher  immer  nur  von  wohlerfahrenen 
Leuten  besorgt  werden,  auch  ist  eine  weite  Verbreitung  der  Kenntniss 
der  (iiftjrtize  durch  die  Volksschulen  durchaus  wUnsehenswerth. 

Ans  der  Nähe  menschlieher  Wohnungen  sollten  folgende  (Tift- 
nzen  vtdlstUndig  verbannt  werden:  Alro|»a  Helladonna  ) Tollkirsche), 
a  Strammonium  (.Stechapfel),  Hilf^enkraut,  Nachtschatten.  Digitalis, 
icinus.  (lohlrcgen.  Nieswurz,  Herbstzeitlose.  Wassersebierling.,  Sturmhut. 
Zerstörung  menschlicher  und  Thiercontagien.  .Vlle  Oonta- 
ien  sind,  soweit  wir  wissen,  pflanzliche  oder  thierische  Mikmben  und  können 
Thalb  des  menschliehen  <»rg;inismus  in  derselben  Weise  vernichtet 
'rden.  wie  das  Leben  überhaupt  verniehtet  werden  kann.  Tiefe  Kälte, 
►he  Siedehitze,  volle  Austrockiuing .  positive  ElektricitiU ,  abwdnter 
Ichtmangel  neben  zahlreichen  Giften  können  das  lüanzen-  nn<l  Ihier- 
leben  aufhellen.  Für  Racterientödtung  konnnen  folgende  Oifle  in  He- 
traclit:  Meiallsalze,  wie  Sublimat  in  Lösungen  von  1  :  1000.  ja  schon 
1:20.000.  sulfocarbolsaures  Zink  in  r»V(.iger  Löt^ung;  Quecksilberoxyd- 
cyanid  in  1:  40.000;  conccntrirte  Säuren  und  Alkalien,  wie  Kalkmilch, 
Kalkbrei,  Natronlauge,  Kalilauge;  Verbindungen  aus  der  aromatischen 
Reihe,  wie  1 — ö^oige  Carhollös-ung.  Ptarson'.^  Creidin  in  öVoiger  Lösiuig, 
Lysol  in  1 — 2 — öVoiger  Lösimg;  ferner  flüssige,  in  Wasser  unlösliche  De*- 
icienlien,  wie  warmes  Chloroformwasser  und  Salicylmisehungen,  auch 
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Meiaüe  dick  oder  dttmi  gcj*treut.  wir  Hismuthnin  sulniitricnm :  it^f. 
wie  .Imllrif'hloriii.  selnvt'nijro  SHiire,  Nicolin  in  rJiiinpfV'ii.  Htls^i;^  KttliW^I 
sänre  und  vir-lr  jindero  (Üfle.  IHo  l)m*t('rii'nt<t*llcii<I«-*  Kraft  d^r 
schit'd<*iK'n  rnnTiiuren  ist  eiiio  srhr  viTscIncdene .  /un.'i('li>t  je 
dem  Kntwiekliuij^ssladiuiii  der  Hju^terien.  Daiiertbrmt'n  (Spur  "■ 
erliclilieli  resistenter,  als  vegetative  ForiiiRn.  Kine  weitere  ti< 
DilVeren/  besteht  in  der  Zii^äii'^lielikeit  oder  fcoring'eii  Zii;;:.iii^'li 
der  Keime  für  das  lietrelVeiide  nesiiifertionsverfahreii.  Medi 
Instruiiieiife  kniineii  sein*  leielit  in  Flaniinen  atisi^a^^Kllit  werden,  wcnIi 
die  anliaJteudeii  Haeterieiikeiine  säimiitiieh  augcidilicklieli  /erslörl  wenlcBiJ 
Haeterieii .  mit  Haelerien  erl\lille  (iewelie  uial  (leweliHfet/eii .  K«" 
theile,  Leieheu.  Wrhnnd-  und  Kleidui»;y:sstt(cke  künnen  verbrannt  wei 
Znr  siciierrn  TiMltuiit:  aller  Uael«Tienkeinie  ist  aber  eine  dr4MstÜ!iiii;»| 
Einwirkung  einer  Hitze  vnn  14(J»('.  nothwendig.  Krholdieh  stilrki 
keiiutüdtend  als  die  tr(K*kene  heisse  Lull  wirkt  der  stnimende  nni 
spannte  Wassfirdainjit' von  l*K>*'('.  nnd  ihk-Ii  mehr  der  ^n^pannie  Wu' 
dampf  vou  KK)  -UIOM'.  Der  letztere  fast  momentan.  Den  stniniend* 
Wasserdampf  halten  lÜe  meisten  ^iehrauehs^^e^irenstUndc  de^  täfrlirlif 
Leitcns,  wie  Kleider.  NViiselie.  Hetten.  lUleher  aus  nnd  werden  nieij 
auch  naeh  Trocknen  an  der  Luft  wieder  geliraaehsfäliig .  nicht  aliffl 
das  Leder,  welches  in  eine  starre,  hrtichige,  ahsolm  nnhrniichliare  Ma-^N- 
verwandelt  wird.  Hei  der  Wirksamkeit  der  eheniisolien  Mittel  knuimt 
CH  7-unUehst  auf  die  KesehalTenlieil  des  Mediums  an.  Baeillen .  die  m 
Wasser  vertlieilt  sind .  kennen  leichter  p'ti'tdirt  wiTden  ,  als  solrhr  iii 
Huuillun  und  diese  leichter  als  solche  in  Hlutserum.  Ferner  verhal!*Ti 
sieh  die  verschiedenen  Hacterienarten  durchan»  verseliit^deii ,  was  von 
der  einen  pih.  prilt  durchaus  nicht  ohne  weiteres  von  jeder  andere 
Je  ktlrzeri*  Zeil  ein  Mittel  einwirkt,  desto  starker  muss  ^eine  f^onern- 
traliou  sein  und  je  hldiiT  *lie  T»'niperatur  hei  <h'r  I)esinfe«'fion ,  d»>tv> 
stUrker  die  Wirkuu«:.  Naeh  alle  dem  ert'ordeni  die  vi'rsrhic*leaaj 
Krankheitsprovenienxen  «ranz  hes4m<lere  DesinfcctionsinethcMlen, 

IHe  im  Hoden  helindliehen  Kranklieit^keirae,  <lie  von  da  in 
die  Lnft  tlhergehen  und  ihireh  die  Luft  unH  zukommen,  können  wir, 
da  sie  niehl  wie  die  ('ont:i;^ien  direei  der  Zerstönuif^  /n^Hji^lieli  )*in(l 
nur  indireet  unschädlich  nia4'lieii.  I>ic  Miasmen,  w»  nennen  wir  dim' 
Stoffe,  können  wir  durch  \'erHndonut^  des  HodenB  ahtödten.  Indem 
wir  dem  Sunipfhoden  das  Wasser  entziehen,  krönen  wir  ihn  für 
lue  Malariakeiiue  unfrmdithar  machen.  K«  kann  dies  /nnUch^t  dnn-li 
Lande,*ieultnr .  Meliorirung  des  Hodens,  umfanffreiche  Prain.i 
hesserlen  Anhau  •ces<dielien.  Davon  ahgesehen  ist  es  m<"»giieli,  in^l 
durch  ra^4'll  waeh&emle  I'tlauzen.  schon  durch  die  Sjnnenblnnie,  nancii: 
lieh  durch  die  AnpHanzunji:  des  Luenivptus  ^lohiduet.  des  nnierikiuiisilini 
Gunimiliaumes.  Sümpfe  zu  entwiissem.  Sie  wachsen  S4)  rn>ich  in  dir 
Höhe,  dass  sie  wtwohl  direct  dnreh  das  ricsij^e  Waehsthuni.  wie  dnn'h 
die  Verdampfung:  seitens  ilirer  Hlütter  frrosse  Was8ermen(rea  verhraurheii 
Nnr  liedarf  <ler  Haum  zn  seinem  Fortkommen  etwa  äihnlichcr  klinialischrr 
Verhühnisse  wie  der  Oran^enbaiuu.  Er  vertrJtj^  rasch  vorUber;j:ehcado 
KKlte  voa  — 1 — 2,  ja  seihst  — 8,  aber  nicht  <lauemd  niedere  Tem|)er»- 
tnren.  In  Koropa  kommt  er  daher  nur  rnndi  in  Süileuropn  fort ,  i*o^ir 
in  der  Lombardei  schon  schlecht.  In  Deutsehland  fehlt  tms  jeder  Flrsat/ 
für  ihn,  da  die  Sonnenblnme  (Helianllms  annnosi,  auf  die  von  Mannf 
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dineni  Zwecke  die  Aufmerksamkeit  zuerst  gelenkt  worden  ist,  nicht 
iosreirht.    Mit  dem  Kucalvpiiis  ist  es  «her  pjelaii^n.  Lamlsirielie ,  die 

iIkt  wo^en  der  Malaria  miltewobnlmr  wareu»  hewohnliar  zu  lunelieii.  — 
i.uch  von  der  l*est  wird  anjregebcn  (Drascht),  dnss  dieselbe  in  Cniru 
wfgebört  haben  soll,  nachdem  der  sunipti^e  Thalkesscl  ilureh  Ab- 
'a^ung  drr  \\\i;;v\  nM^vi'iWU  worden  untl  dein  inx-kncndcn.  reinigenden 

fistenwind  der  Zutritt  veraehatrt  worden  ist. 


Abhaltung  von  Giften. 


In  vielen  Fällen   können  wir,   in  noch  viel  zahlreicheren  wollen 

ir   die  Krankbeitssiofte   luid  Oifie   nicht   zerstören ,    weil   der  Mensch 

ler    Träjrer    der  Krankhcii?*stot!e    ist,   oder   awh ,    weil   wir    die   Oifte 

iderweiiio:  brauchen.    lOs  jrcun^^.   es  ist  aber  auch  dann  noihwemÜg. 

ifte  and  Kraiikheiisstolfe   vom  Menseben  ab/uhalten.  Dies  ist  in  zahl- 

'hen  Füllen  tmsere  Aufgabe. 

Der  Alkobolismus  ist  eines  der  schwersten  selbstgesehafienen 
'ebel  lies  Menscbengesehleehts,  Nur  selten  tödtet  der  acute  Alkoholis- 
ins  bei  Dosen  von  60 — 180  Grni.  Alkidiol  bei  tiefster  lielnuiketdieil. 
iter  aIhnJiliger  Steigerung  der  Depression  des  Nervensvsteius.  llirvor- 
techende  Symptome  sind:  Verlust  des  Getllhls,  der  Sinnesthatjtrkeit. 
les  liewusstseins.  Höthung  des  Gesichtes,  der  Gonjunctiva.  kaum  ftibl- 
larer  Puls,  langsajne  slertonise  Ftespiration .  kalte  klebrige  Haut,  Er- 
invheii  uml  Sc<U*s  inscii.  Pupille  meist  erweitert,  manchmal  Convulsionen. 
'hliesi-lich  all;;emeine  Paralyse.  Der  Ulutdrnck  ist  erheblieh  erniedrigt. 
rtMlurch  in  Verbindung  mit  der  herabge.selzten  .Viiniiung  deutliehe  Cyanose 
eintritt.  Der  Athcni  rieehl  stark  nach  Alkuhol.  Weicht  das  Konin 
einem  gesunden  Sebhif.  so  kann  meist  unter  heiligem  Schweissausbruch 
Gfnt^ung  eintreten  gefolgt  von  einem  starken  Magen-Darmkatarrh.  Sehr 
beaehtcnswcrth  ist  <lie  skorbutähnliche  Hlutzcrs«»t/ung  nach  acuter  Alkohol- 
vergiftung, wenn  das  Leben  einigt^  Tage  andauert  mit  Hlutaustritten,  dunkel- 
rolhen  Flecken.  Oedeiuen.  Brandblasen,  .«selbst  Gangrün,  vorzugsweise  an 
den  Druckstt'lh'n,  Wird  das  Koma  tiefer,  so  endet  es  mit  Lungenödem.  Solehe 
Fülle  sind  im  Ganzen  selten,  l  eberaus  hUutig  ist  der  elironisclie  Alkoholis- 
nui>.  I  eberalL  wo  der  Alkohol  in  irgend  welcher  conreiiirirten  Fonii 
hingelangt,  wie  auf  Mimd.  liaclien,  Speiseröhre.  .Magen,  ruft  er  die 
Symptome  ehroniseher  Knt/.Unilnng  hervor.  Durch  die  Pfortader  wird  er 
rust'h  und  in  eoneenirirter  Korm  der  Leber  zngelltbrl,  die  zuerst  an 
Fetlintiliration  und  später  au  fettiger  Degeneration  erkrankt.  Alle  Zellen 
werden  leicht  in  ihrer  Kruährung  geschUdigt  und  erliegen  dann  der 
fettigen  Degeneration,  besondere  leicht  die  Intima  aller  Gefässe.  Daher 
Abnahme  der  ElasticitUt.  atheromatöse  Degeneration,  nuhare  Aneurysmen. 
(ielHSsruj>iuren.  Weiter  erkranken  diejenigen  Körperstellen  mit  Vorliehe, 
an  denen  das  Git^  ausges^diieden  wird  und  sich  mehr  ansammelt,  so  in 
den  Niereu.  den  Lungen,  auf  der  Haut.  Sehr  cmprindlicb  sind  gegen 
den  Alkohol  fenier  die  fJauglienzellen  de.s  Grosshirns,  daber  ilie  cen- 
tralen Störungen  der  Sinne^thiitigkeiten.  der  Sehkraft  insbesondere.  A\t- 
nubme  der  geistigen  Fähigkeiten.  ei]<llieli  echte  Geistej^krankheiteii.  Da 
die  durch  Fettdegeneration  verödeten  Gewebspartieu  whrumpfen  und 
Itindcgewebe  sich  ncubildet,  so  tritt  Leber-  und  Xiereucirrbose  secnndür 
ein    mit    ihren    onvermeidlichen    iSecretiongbeseliränkuuaren.    Dinrch   die 
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(iesftmiutlifit  der  ein^etrrtouen  Emii]innifrsF?iönm^  i«!  eine  Al*iialiine  der 
nllgoiiK'iiirii  \Vi«U'rs(aiKlsnilii^^kt'i(  Ijediii^^t,  ilie  sich  in  riioUTurpiilrniicB. 
liesondtTs  (Inrcli  »lio  liiiiiti^^t'  Mrkrankiin^  Jer  Alkoliolikrr  kuml^'^ilit.  I>iej 
Kinder  vcm  iSäufern  werden  sehr  oft  Mpiiq»tik*T^  Idioten  und  (lointt 
kranke.  Üiis  Delirium  tremens,  das  speciüwlie  Nervenleiden  der  Säitifer, 
ninss  als  eine  Episode  den  elirouisehen  Alkuliolisniu»  un^resehen  werd< 
lirsttdicnd  in  i'iiHT  uciiteiHttdiiniiinection ,  die  »Uireli  plötzlitdie  Alktiln»! 
ent/.ieliun;^'- .  durch  \  »pcrulionrn .  KxiM-sse .  ariitr  Katiirrlie  * hUt  tiiwh 
ps\idiistdn'  l^iinlriieke  hervor^Tiilen  wird.  Sie  zeiehnet  si{'h  vor  anderru 
Delirien  diireli  du»  starke  Muskel/.ittern,  dunrh  die  Stdilallosi^ktüt  und 
dareh  die  sehr  häutigen  Vor^^telhnt^^en  von  Käfern  nnd  Mlinsen  an  der 
Wund  auH.  -  Aussieht  auf  lleilnn^  des  elironis<rhen  Alkidiolisnin>i  pf^ 
willirt  nur  «»ine  liehandlun^^  in  Trinkenus\  Imi ,  in  ilenen  ubtT  die  llni- 
zicIiMn^Cscur  keine  sofort  l*)tale  sein  darf,  da  dann  leicht  I)elinuni.  nnd) 
MjiircnlcidcM  eintreten.  Nur  alJniiUiji:  kann  die  Ahstineu/  voüstUndi^ 
dnrcli«;cr(thrt.  muss  dann  aber  daucntd  knhehalten  werden.  I>as  ait- 
schiidlit^hc    Mnss   des    Alkohols    soll    nach  Ziehen   30 — 40  Krin.    t?i;flieh 
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hclni^^en.  Dies  entspreche  1  Liter  liier  ntit  Hf»  (Srni.  .mkomoi  oiier  |, 
his  Viü  Liter  lOVoi^^en»  \Veis>weiii.  Auch  in  sehr  \  ie!  kleineren  Meiip^n 
halten  die  Ahstlnert/Ier  den  Alkohol  als  (icnussniiltrl  uieht  hlos  tiir 
unnltt/,  sond<'rn  seliH<llich. 

Der  elironische  Nieoiisnuis  ist  von  unendlieli  geringerer  liedeo- 
tunj?  als  der  Alkoholisiuus.  wiewohl  das  Nicotin  in  seiner  Giftigkeil 
kaum  hinter  der  lUausäure  zuHlekslelit.  Ks  niuss  anerkannt  werden, 
dass  man  heim  Nieotin^eiitiss  ein  hohes  Alter  erreichen  kann,  wie  auch 
ullenlin^>  lM*im  inässip'ii  Alkoliol^reiniss.  Di»*  Krseheinun^eri  hewhn'inkcn 
sieh  njeisl  auf  lirilunnn^^  der  ZHlin»*.  An^Hna  p-nnulosa.  chroiiiselu*  Ka- 
tarrhe des  Ka4*hens  und  Kehlkopfs.  .S-Iiwinih'l,  (lesicIitsfeldlH'^^dirHnkunf;. 
Zwei  V^'ry;il■tun^^•^erscllriIlUIlp•n  können  in  hc,d<Miklicheiii  ^irude  in  den 
^'order^^rllnll  treten,  dir  mit  eentraleni  Skittoni  einherjrchende  Tnhaks- 
aniltlyoplc  oder  Taliaksumaiirose  und  die  'l'ahakslier/a  ffection  mit 
Intennitten/.  des  llerzschla<;cs.  Talpitationen,  llrr/sehwilehe,  Asthxnnear- 
djaeum.  Delirium  eordis.  Auch  ist  »ler  Nieotisnnis  eerehralis  nnd  inenralis 
nicht  sciti-ij  mit  Seldaflosi^'kcit,  Sphwin<ieK  ( JedJiclitnisss<*hwäehe,  A^ra- 
phoiiic,  selbst  ukit  Wahnidi'cn.  Die  ■rra;;weitc  der  Wirksamkeit  df*a 
'I'ahaks  ist  durch  die  liiiiiüp'  i'onipticalion  mit  am  leren  Noxen  o(i 
sehwcr  zu  ermessen.  Auf  das  Tahakkauen  wird  .Ma^^enleiden.  auf  daa 
TaliakHchnupfen  Neigung  zu  Gehirneougestioncn ,  auf  das  Hanclien  der 
Tahakpfeife  der  Kpitheliatkrelis  der  Interlippe  /urtiekgeflllirt.  Tahak- 
ulisiiucn/  uml  ICnirerinni/^  aus  Tahakatuiospliüre  ist  un;^leieh  leictiter 
dnrclr/ufiihreu  :\\>  Alkiiln'lali^tincnz.  Nur  seilen  machen  Tahak]>syoho*en 
eine  .Vnstallslx'luindhm^:  rmtiiwendi^.  Hei  .Vugenst'trungen  ist  heuen  und 
^>chreiben  auf  einige  Zeit  xti  untersagen.  — 

Der  elironischc  Moryiliinisuins  in  Kuropa  ist  meist  ein  Kunst- 
|>roduet  der  Medieiji  und  Fol^'c  der  sulieutanen  Morphiuminjeetion.  Die 
altasiatisi-hcn  Liistcr,  i  »piuiiiesscii  mul  Upiuitirauclieii.  Imiten  in  Kuropa 
nur  wcniji;  Anklan;^''  ;c<'fufideu.  Wohl  hat  <'s  auch  cin/.elne  KuropHcr 
^^r^ehfii,  die  wie  Tlioujas  de  IJuiueev  ;'>U  Jahre  lanjr  diesem  Lur^ter 
p>liulili>rl  haben  uml  schliesslich  ÖUOiJ  1  ropfcn  Dpiuintinctur  zu  sieb 
nehmen  konnten.  (Hekennttussc  eines  Hpiinucssers.  Deutsch  von  L.  Oft- 
manu.  1Ö8Ö.J  Auch  das  Dpliuiirauelien  von  12  tirra.  bis  zu  einem  Pfunde 
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\irtt  in  Kuropii  wenig  Anklang  gefunden.  Der  Opiophiigie  eigentiiUnilicli, 
ijch^int  es,  ist  die  Tolenmz  gegen  enonne  lU)sen  von  Quoeksill»ersn!>lirimt. 
■8c>^vold  gegen  dessen  eorrosive,  wie  gegen  dessen  allgemeine  Wirkiuigen. 

ytlr  die  Opitiniahstinenz  ist  im  Orient  der  immer  grössere  Waehszusutz 

Ijar  lipiunipille  gang  und  gäbe,   auch  wird   zur  Erleichterung  der  Alv- 
^inenzerseheinmigen  Vnlerianatinctur  gehruuclit.  Bei  ileni  Morpliinismns 
der  Knnipfler  siml  venniige  seines  l'rsprunges  ans  subcutanen  Moq)hium- 
injpotionen    gewistie  Variationen   zu   constaliren.    iMitstanden    ist   dieses 
Lnilcn  er>t   durrli  den  MissUrunch  der  von  Alvjrandt^r  Wood  18iV5  eni- 
ptöliicnen  subcutanen  Morpbiuminjeetion  au  neuralgischen,  schmerzhaften 
Stellen.   War   bis  dahin    zur   Ilcrbeilührung   von    Schmer/.Iosigkeit    all- 
gfnipine  Narkose  unerlilsslicli ,  uuisste  das  Nervensystem  in  tote  al»ge- 
ftmiipli    werden ,    um  Irx'ale  Solinier/.Iosigkeit   zu   gewinnen ,   so   wurde 
yU\  nur  <lie    leidende  Stelle  anilsthetisch   gemadit.    Der   .Segen   dieses 
Wrfalireus  ist  so  allgemein  anerknnnt,  dass  es  bin  jetzt  in  Anwendung 
Illieb,  wiewohl    durch    den  Missbrauch    desselben  der  Morphinismus  in 
Kim)|m   seinen  Einzng    gebalten    iiat.    Da    auch    hier    allinillig   immer 
{T'Wre  Dosen  zur  AnHslhesining  unerlässlich  werden,  so  greift  auch, 
^vt'mi  auch  erst  nach  Jahren,  der  Opiumiiiarasnius  immer  um  sitdi.  Die 
Hilnirk^it    zu    körperlicher    und    geistiger   Arbeit    nimmt    allmiilig    ab, 
fli''  NervositUt  und  Kuergiclosigkeit  nimmt  immer  mehr  zu.  Oft  wechseln 
A|ipfti(losigkeit    mit  Heisshunger    nnil  Polydipsie  ab,    l^nnihe,    Angst, 
lliilliK'inationcn  sind  hälufig,  'Ireiiior  der  llilnde  stellt  sich  ein.  lni]K)tenz 
"'W(ilil     wie    Amenorrhoe     werden     früh    beobachtet.     Fieber     kommt 
im  Verlaufe  des  Morphinismus  hUntig  vnr,    und  zwar  in  sehr  verseliie- 
'Wn  Formen  ans  uidicksinnten  Anlii,ssrii    zum  Theil    in    scliarfer  Ans- 
prSpmg    wie    ein    Intennittensanfall.     I)azn    Lnrcgebnässigkeiten    der 
umlK*wegangen ,    der  Athnmng .    Aecomniodationsstorungen   im  Auge. 
i"   Vhlift^-ilich  fehlt  <leni  Morphinisten  Appetit,  Schlaf  und  damit  natürlich 
'lif  L«•l(en^lu^t.  HarinUckige  Verstojifungeu  werden  vt»n  blutigen  Durch- 
[      f^ll^n  ahgeUist.  die  1  emperatur  schwankt  zwischen  H6-  40*^,  ilie  (iesiclits- 
I      f«W  wird  fahl,  die  Muskebi  welk,  ilcr  Stoffwechsel  ist  gesunken  der  Urin 
I     ^tttcise  wasserklar,    zeitweise   eiweisshaltig ,    die  Haut  mit  multiplen 
AhiicRswn  infolge  der  Injectionen    l»edeckt.     dar   nicht   selten    machen 
•"p  Kranken    einen    moribunden    Kintlruck    inf<i]ge   kiirjK'rlicher    Kraft- 
l'^iflkjMt  und  psychischer  Mattigkeit,  leben  aluT  doch  nmdi  Monate  lang 
^-  I>ie  Morphinabstinenz,  welche  die  Vorbedingung   aller  lleilimg 
kann  nur  in  l»ef»nnderen  Anstalten  durchgefllhrt  werden.  Die  Diffe- 
^  zwischen  sofortiger  oder  allmUliger  Abstinenz  besteht  lediglich  in 
*I»T  Intt'iisitHt    der    Abstiuenzerscheinungen.    Die    psyii'hisrben    Krsclici- 
stcigern  sich   bis  /u   Wntlnuisbrilchen ,  Sclbslinonlgcilanken,  tÜe 
lit'hen  zu  Neuralgien,  Frostanfiillen.  Krbrechen.  Zu  fUrciiten  ist  iler 
"*jflaps.  der  dem  Leben  Gefahr  drohen  kann.  Er  ist  mit  dem  aiialcplischcn 
U'piirat  zu  bekämpfen,  auch  nn(  ('odein,  Spartein  und.  wenn  unerlässlitdi, 
•'■'iliesslicji  auch  mit  ('ocain.  Doch  ist  im  Auge   zu  behallen .  dass  der 
••liriniisi-he    Cocainismus     bei    fortdauenidein    Gebrauch    grosser    Dosen 
•Qi»  (Ipui  Morplnnisnins  eine  gewisse  Achnlicbkeit  hat.    Die  CocablUtler 
*^ll)fit.  wie  sie  in  Stldamcrika  schon  vor  Cidumbus  als  Genussmittel  ge- 
^fancht  worden  sind,  scheinen  die  Scliüdcn  iiicdit  hcrvor/ultringen.  die 
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Der  Hascliisc'li  wird  vou  vielen  Millionen  (»rientulen  als  reg 
RernufiohungsiniUel  lienatzt.  Die  verst'biedenea  llaiidelssorteii  euthaltöl7 
wie  es  selioint.  viele  StotTc  mit  verseliiedcner  Wirk^anikeit.  Es  handelt 
sich  nn»  Narcotiea  au8  der  weiljHrlien  PHaoze  des  indisehen  Hanfs, 
welche  zn  Anfan^^  •gesteigerte  SinnUidikril,  Verztiekun^  und  I-Yuhliehkeii 
hervorrufet^  Ideenihteht,  Hallneinalionen,  dann  ein  Stadium  der  tiefsten 
Depression  und  Schlaf.  Von  der  Morphinniwirkuii^'  untorsclicidet  sieh  die 
Ilaschisehwirkuni:  durch  hessere  Krhaluuif;  des  Iieuusstseins,  btarke  Er- 
re;run<;  der  Phantasie,  heitere  und  pTÜnsehvoIlc  Stinminng.  Anch  wird 
dureh  den  Hanf  die  Wrdannnf^  weniger  gestört  als  dureh  itpiiuu,  duheT 
iöt  die  ktirperliehe  Krkrankung  geringer.  Hingegen  werden  Katalepsie 
uimI  Manie  ids  häutige  Folgen  dcK  (ienussCK  angegel>en. 

Mit  Haschiseh  in  Asien  noch  jetzt  in  Coneurrenz.  bei  aus  ia 
Deulseldand  obsolet,  in  Fraiikn-ieh  aher  zur  Zeit  noch  offieinell,  ist  die 
Alniini wur/el  (Kadix  Man<lragorae).  in  der  niittelalterliehen  Medicia 
vielfach  zur  Narkose  henutzi.  Sie  bilde*  mit  Uilsenkraiit  und  Steehapfei 
die  Ingrcdien/icn  iles  Hexentrankes  und  der  Hexensallie  und  es 
ist  nicht  imniiigiieh,  das8  die  Halluciiiationen ,  zu  denen  diese  .Stoffe 
fUUren,  nanientlii-h  the  des  Fliegens.  zu  den  Selhstankh»gi*n  der  Hexen 
eine  gewisse  (Inindlage  gegeben  haben. 

Nur  der  e]lrl^nisehe  ticbraueli  des  Arseniks  wie  er  bei  den  Areenik- 
essem  in  ganz  alhniilig  steigenden  l>08en .  sehliesslieh  aber  doeh  bis 
zu  0'4  (irm.  |)ro  die  siutttiudet,  iiK*beiot  ganz  allein  ohne  jeden  Sehaden 
von  allen  chronischen  Vcrgiftiuigen  vertragen  \verden  zu  kimnen.  Die 
ArsenesHcr  erreielien  ein  IhiIics  Alter,  aneli  KürpcTfülle,  die  MUdcheo 
noch  dazu  eine  gewisse  Selionheit,  glätr/eudi'  Augen,  rosige  Haut,  volle 
Formen.  Auch  bei  Thicren,  bei  Pferden  besonders  ^ibt  es  volle  Ana- 
logien fUr  die  beispiellose  Thatsaclie ,  dass  ein  so  intensives  Hift, 
welches  nachweisbar  resorhirt  wird,  dem  Kbrper  nicht  schadet,  sondern 
iditzt.  Mit  dein  Aussetzen  des  Kiftes  sollen  l*edroldiehe  Absiinenzerschei- 
runigen  eintreten,  die  jedoeli,  vom  Verlust  des  <Jlanzes  der  Ilaare  liei 
JMcrden  abgesehea.  nicht  naher  geschildert  vvenlen. 

Gewerbliche  Vergiftungen  gibt  es  in  grosser  Zahl,  ihre  Alf 
haltung  ist  daher  von  eminenter  Wichtigkeit.  lUei Vergiftungen 
kommiMi  vor  bei  Tüjdeni  imd  Sehriftsetzeni .  lierglcnten  und  Metall- 
arbeitern, Ktirschnern  und  Hutmacliern  .  Stuben-  und  rorzellaninalem 
und  vielen  anderen  tiewerftetreibenden.  (^ueck^il  bervergi  ftungeti 
treten  4'in  bei  Spiegelhelegcrn .  TheniH»-  und  Harometerfabrikanteri, 
Vergoidern  j  auch  hei  Hron/earbeiterii  und  Ktlrsebnern.  liei  Kupfer- 
arheitern  komnjcn  Kupfcrvcr;ciftnngen  vor,  bei  Chirurgen  nicht  sehen 
('arbolsilurcv(Tgiflungen.  Auf  das  dringendste  ist  ew  /unäeltst  notbw  endig, 
die  (lil'te  soviel  als  neglicb  zu  verbannen  oder  wie  bei  der  N'erarbeitnng 
des  Ph()s]diors  zu  Ztindhillzclien  den  giftigcji  weissen  l'bospbor  durch 
den  unsebuldigeii  amorphen  rothen  I'ltosplior  in  den  sogenannten 
schwedischen  Streiehlhll/ern  zu  vcnlrängeiL  Soweit  die  Gifte  gewerblich 
mieulbrhrlirli  sind .  sind  verschiedene  \'orsicbtsniassrcgeln  zu  Ireftcn. 
Kriifti;:!^  N  critilalioji  utit  AbzugsseliÜchtt^n  iu  Arbeitsrüumen,  in  welchen 
tliftf  in  iroekenein.  lein  verfheillem  Znstande  dargestellt  werden,  ist 
durchaus  uothueudig.  Kbcnsif  Sauberkeil  in  Wastdien,  Kilninien.  Uürsteü 
der  Kleider  nach  der  Arbeit.  (Jelirauch  von  Hespiratoren  wühreud  der 
Arbeit,  welche  infolge  Kiidap*rung  von  feinen  Sehwämmen  oder  anderen 
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porüsen  Kurpern  nur  der  Luft  Zutritt  gestatten.  In  derartigen  Arbeit«- 
räumeu  darf  weder  gegessen,  noch  getrunken,  noch  geraucht  werden, 
dies  Alles  darf  nur  in  anderen,  vor  dem  GitYe  geschützten  l^Uumen  und 
nur  mit  sauberen  Händen  mid  wohl  gereinigtem  Munde  gcsehehen.  Alle 
solche  Arbeiter  müssien  besondere  Arbeitskleider  tragen,  die  beim  \' er- 
lassen der  .\rbeitsräume  abgelegt  werden.  Auf  Bader  mehrere  Male  in 
der  Wo<.'he  muss  gehalten  werden.  VemachlHssigung  <lcr  allgemeinen 
Kiirperpllege  und  I  nreinlit'hkeit  disponiren  zu  gewerl)!iciien  Vergiftungen, 
ausserdem  ganz  allgemein  selileehte  Körpererniihrung.  Znstilnde  von 
Körperschwäche  bei  chronischen  und  acuten  Kraukhcilen,  ferner 
Schwangerschaft,  Wochenbett,  auch  Magenkatarrhe.  Jugendliche  Per- 
Bonen  sind  gefährdeter  als  ältere. 

Betreffs  der  technischen  und  ökonomischen  Vergiftungen 
durrh  ar>>enildialtige  Ta|)eten  odi^r  Mnbelstofte.  Tragen  antinionhaltiger 
Strumpfe,  Schlafen  in  frisch  getirnissten  Zimmern,  Genuss  von  in  Kiipfer- 
kessel  gekochten  Frtlchton,  Trinken  von  Wasser  aus  bleiernen  Wasser- 
leitungsröhren  muss  durch  medicinni- polizeiliche  Vorschriften  gesorgt 
werden,  ebenso  wie  betreffs  der  Nichtanwendung  von  giftigi^n  Farbstoffen 
für  «Spielsachen,  Leckereien  u.  dergl. 

Fernhaltung  der  Caduvergifte,  Bis  meuschliebe  und  thierische 
Leichen  vollständig  zu  Staub  zerfallen  mit  llintertassung  von  etAva 
7^ — 8  Pfund  Asche  bei  der  Leiche  von  Erwachsenen,  erleidet  die  Leiche 
die  mannigfaltigsten  Umsetzungen  unter  Erzeugung  übelriechender  und 
giftiger  Stoffe.  Nur  wenige  von  den  Metamorphosen  der  verschiedenen 
Gewebe  bis  zu  ihrer  definitiven  lieberftihnuig  zu  Kohlensäure,  Wasser, 
freiem  Stickstoff,  geringen  Mcngt'u  schwefliger  Säure  und  ^Viumoniak 
sind  bekannt,  wir  wissen  von  KoJilcn-  und  Schwefelwasserstoffen  ,  von 
den  Cadaveralkaloiden ,  den  l'loinainen.  Wir  weissen  von  einer  von 
Britger  zu  Beginn  tlrr  FleisehfUulniss  gefimdcncn  giftigen  Basis,  dem 
Triraethylvinylaninioniumhydrat ,  die  dann  spiitcr  eine  Zersetzung  zu 
Trimethviamin  erleiilel.  Doch  das  ^ind  alles  nur  Bruchstücke.  Kennen 
wir  doch  nicht  einmal  das  Gift  oder  die  <iifte  genau,  welche  die  gewi>hn- 
lichen  Leichentuberkel  hervorrufen ,  das  alltägliche  Leiden  der  Ana- 
tomen. Dass  die  Todesursache  beim  Einsteigen  in  lang  verschlossene 
Leichengrüfte  ein  anderes  (ias  als  Kohlensäiu-e  gewesen  ist,  ist  auch 
noch  nicht  erwiesen.  Wenn  wir  aber  auch  niu"  wenige  exactc  Kennt- 
nisse über  die  Zersetzung  der  Leichen  haben ,  so  hat  doch  die  alte 
Ueberzengung,  dass  die  sicli  zersetzende  Leiche  eine  Gifli|uelle  ist,  ver- 
bunden mit  der  sich  aufdrängenden  Thatsache  des  üblen  (»eruehes  die 
reberlebcnden  immer  gezwmigen,  den  Cadaver  zu  beseitigen. 

Die  Le  ichenverlirennung  ist,  rein  vom  ärztlichen  Gesichtspunkte 
«US  betrachtet,  die  zweckmässigste  Art,  die  unvermeidliche  l'eberfühnmg 
za  Asche  mögliehst  bald  herbeizuführen.  Die  Sitte  der  Leichenverbren- 
nung war  auch  bei  den  verschiedensten  antiken  Völkern  in  Brauch,  ins- 
tiCjiondere  bei  den  Römern  und  Griechen.  Sie  ist  auch  jetzt  ganz  unver- 
mcidUeh  ,  wo  es,  wie  nach  den  grossen  Schluchten  der  Neuzeil  (bei 
Metz  und  Sedan  1870),  gnlt .  eine  grosse  Zahl  mensehlieher  Leichen 
und  Thiercadaver  (bei  Metz  40.001»  zusammen)  uns4^hädhch  für  die  Um- 
gebung zu  machen.  Doch  ist  unter  solclien  Umständen  auch  die  Ver- 
brennung nicht  leicht  herztistellen.  Dir  VcrbrennmTg  durch  Petroleum 
^at  vielfach   anfangs   nur  dir  Uniformen   vernichtet   and  die  Leichen- 


116 


S.  Samuel 


littufV'ii  woni^  nnf^efrritVen ,  so  dass  diese  \'erlireiinungs|)rocednr  mehr 
Wu'h  w  iiMli'rholl  wt'nJtMi  iiitisste.  FUr  Fricdi'iiszeitoii,  unter  normalen  Vcr- 
lijiltniss*'»  lijit  sich  der  SifmeifSHi^hQ  Ofen  sehr  gut  hewührt.  der  zwar 
rdnfStundi'n  Unmclit,  um  aiii' die  frehüri^e  Temperatur  von  000^ — rtOjM^. 
erliit/t  7,u  werden,  wonaeli  aber  dann  VorwHmier,  Wunde  und  Rost  des 
Verbrennunjfsraunies  roth^cHtln^nd  werden  und  die  Verl»renniing  di 
Leiehi'  sellnl  in  1 — L*  Stunden  ahläuft.  Die  JuriHtiselien  bedenken  jre^a 
die  l-.eiehenveri>rennun;^,  dass  Ihm  l'nnitij^lielikeit  spHterer  .Seetionrn  ^  er 
hreelif^n  unoiitiii^^kt  lilcituMi  inüehten.  und  die  religiiisen  IJedonken  halieo 
wir  hier  nieht  /.u  liesprei-ht^n. 

Die  Heerdif^ung   entzieht    die   A'erstorliejien   rawrh   den   Hliekem 
der  Ilinterliliebcnen,  den  EinHUssen  der  Ansseriwelt,  den  Anfrriffen  der 
'I  liiere.    Sie    werden    mit    ilirrn   Kiuanationrn    *Ier    Mutter    I'>de    tlher^ 
antwortet,    die  dir  ZtTsetzunj?   alliTdin^^   Si4ir  laii^'saui  vollzielit.    Drr- 
helhe  Orad  der  Zersetzung,   der   in   der  Luft    in    einer  Wotdie    herk'i- 
jrefiihrt    wird ,   wird   bei    f?leieher  l'eraperatur  im  WasKer  erst  in  zwei 
Wochen  nnd  im   Krdhoden  erst  in  H  Woehen  herheip^fnhrt.   Die  (3ros»e 
d*'s  Liifl/utrittt's  zum  Urahe  ist   fUr  die  Srhnelli^kril  drr  /»Tsel'/unfr  vna 
entsrhtMdcndrr  Hcdi-atni!«^.  .h*  liM-krrrr  und   triM'ki'iiiT  ih'r  Uodeii.  desto 
rasciier  i'rt'(d;;t  sit\   I^ockrrer  SandlMiilcii  liisst  Luft    hnelitrr    dureli   als 
diehter  Lehm  und  Thonboden.  Tiefe  Hinrisse  z.  11  im  Thon  hefördem 
den  Luftzutritt,    Kissfliiehti'n    hemmen    ihn.    Hohe    Temperaturen    und 
I-Vuchti^rkcit    liolV>niern    die    Zersrtzun^.     Das    Urnndwasser    nnd    da« 
meteorisidu'  Wasser,  welches  die  (Iriiher  dundistrÖmt.  muss  au**  fault*n- 
den  Leichen,  die  als  permanente  Fiiuhiisslierde  anzusehen  sind,  FHulni>^ 
Htofte  aufnehmen  und  viTschleppni.    Nichtsdestoweniger   hat  die   Erfub- 
ruufr    ci-fijehcn,    <lass    Kireldiofslirnnnen    in    rati<mell    hewirthschafteu»n 
Kirelilinfcn    ein   p*suud(N .    mit    orf^anisehen   Substanzen    wenij^    vernn- 
rcini^rtcs  Wasser  erpdjcn.    Am-h  /.t^l^i  es  sieh,  ihiss  sicli  tlber  GrHbern 
iiii' ;^asfürmijcf*n  Oxydatiimsprnductt%   K(^illcnsiUlrf.  Ammoniak.  Srhwefel- 
wasst*rstotV  nur  in  pTinpMi  Mcnp*n   tinth'n .  immer  vorausgesetzt,  (\rusa 
keine  Masseiiprilber  vorhanden  sind.  Aus  alh'dem  jreht  hervor,   dass  die 
Krde  gut  zu  desinficiren  venna^r.    wenn    ilir   nieht   ^ar   zu  viel  zu 
dcsinticiren  anferle;rt  wird.    Auch    ist   sie    zur  Desinfection   seit  Hltester 
Zeit   schon   bcritit/t   worden. 

Verbreiniun^  wie  Ueerdi^iuiti:  verfolgen  das  Ziel,  die  Leiehe  m 
zerstilren  uml  so  die  aus  ihr  iiervor^^eliende  (Jifli|uelle  nnsehUdlich  v.n 
machen.  Die  (riftiinelie  soll  aueh  hei  iler  (Vmscrvirung  der  Leiche  dun^b 
M  nnii  ficirini^  nml  Fin  baisam  im  nj^  unscbfldlich  j;ema«dit  werden, 
wenn  anch  ilic  üusscre  l'onn  der  rclicrrcstc  imiic  <;anz  andere  wird. 
I>re  Mnmifi<*ir«n;r  kann  in  trockener  Atmnspluire.  in  sehr  lieissem 
Klima,  in  WUsten.  iI<M.-[tebenen  <hirch  «elinelle  AustriM-kniing  der  Leichen 
ohne  jede  künstliche  Heiliilfe  erfolp^n.  In  dem  re^'-eniosen  Klima  Aegvpiens, 
welebes  ohne  die  re^relinässitren  XiliiberschweinmmiKen  nichts  als  eiu 
StUck  der  WHstc  Sahara  wHre,  ist  iliese  Kintrocknun«;  der  Leichen 
Armer  aueli  nbne  jede  künstlich)'  iSeihilfe  in  hohem  *irade  erfoljrt.  I^i 
dem  starken  \\  asserj^i-halt  der  Leichen  ;,^eu(l^t  die  AustriH*knung,  nm 
dieselben  auf  4— ö  Kilo  zu  rednciren.  Auch  in  (iriiften  und  (iewfilhen, 
in  fest  fxescldospenen  Krypten  nnd  S;ir^''en  pe^cbieht  es  oft.  dass  Leichen 
viillig  zu  Mumien  austrocknen.  Hei  diesem  Vorgange  der  Mnnntienlion 
behalten  llant .    Kmiebcn    nml   Uäiider    ihre  Festigkeit,    die  Haut   winl 
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bräuülicb  wie  trockenes  Leder,  alle  Tlieile  sintl  geschrumprt. 
L.ippen  nnil  Zim^e  zu  «Kinnen  Läppchen  vertrocknet.  Das  Ciehirn  wird 
pulverfiirmig.  meist  lassen  sidi  die  ein/einen  (u'wche  w^di  von  einander 
iftiolireu.  Diese  Art  Muniiticirung  ist  als  Folp'  der  AnstnM'knnng .  des 
Wasservej*lttsles  anznstdien.  —  Davon  zn  untej*seheiden  ist  iÜe  Ein- 
balsamiruDg«  die  ronsenirung  mit  antiseptisohen  Snbstiuizen.  Mit 
Recht  ist  Jetzt  n<Kdi  die  altiig:yj)tia'lie  Kinbalsaniirun^  berühmt.  Die 
njchrere  ICH»  Jahre  alten  Leichen  finden  sieli  j^e^enwärti^  noch  ^\\ 
conservirt.  Ks  gal)  drei  ('lassen  Kiuhalsamirunjren,  versehie<len  niudi  der 
Länge  des  Troeesses.  Kinfachheit  oder  iVmipHcirtheit  des  N'ertalirens, 
mehr  oder  weniger  vollständiger  Kxenteriniug,  Kostbarkeit  der  ange- 
wandten Stotl'e.  Das  einfachste  Verfahren  kam  auf  eine  Art  KinjKicke- 
Inng  heraus,  nachdem  die  Dänae  durcli  einen  Hairchschnitt  beseitigt 
wareil.  Feinere  Verfahriingsweiaen  entfernten  aui'b  amh^c  Icielit  ranleiide 
Eingeweide,  Lunge  und  Her?,  mittels  HerausUef ^dernng  iliin.'h  das 
Zwerchfell .  I)eim  allerhorglalligsten  Verfahren  liolle  man  »las  (iehini 
durch  die  Nnsenlödier  mittels  Ilaken  herans.  Die  lliihlen  wurden  so- 
dann mit  Palniwein  ausgespritzt,  häutig  auch  mittels  eorrodirender 
Substanzen .  mit  Myrrhen  und  Asphalt  getliUt.  Bei  den  vollständigen 
Proceduren  liess  man  die  Leiche  bis  70  Tage  in  der  NatronlaiiLre  liegen 
nn*i  sie  not  balsandstdien  .Salben  einreiben.  Zuletzt  wurde  die  l^eiche 
in  mit  Harz  getritnkleu  liinden  eingewickelt  zu  30  mid  mehr  Lagen, 
so  da.ss  die  (iesiclitszüge  frei  und  iniigliebst  erkennbar  b!iel»en.  Gesichts- 
masken, aucji  gemalte,  vergoldete  beilecktcn  und  verhüllten  bestens  das 
geschrumpfte  iiesicht.  Es  war  ein  kostbarer  und  sorgsanier  Todten- 
cultns.  wie  er  in  »liesem  L  nifang  nirgends  geübt  wurde.  C^ermak-  sieht 
als  die  wesentlichsten  Momente  ttir  die  lange  Conservinmg  der  ägy|)ti- 

dien  Leichen  an :  die  antiseptisehe  Wirkung  der  zur  Elnbalsamirung 
venvendelec  Stoffe,  die  Vertitlebtigung  der  flüssigen  Hestandtheilc  der 
Leiche  begünstigt  durcli  Klima  und  Aufbewiilirungsort.  die  Fernlialtung 
der  Feuclitigkeit  ilurch  die  zablreiefien  geharzten  Hinden.  In  Aegypten 
hat  die  Sitte  der  Einbalsaniirnng  \\ohl  2lH»(»  Jahre  gedauert,  sie  war 
auch  bei  den  Assyrem,  Persern  bekannt,  auch  in  der  neuen  Welt  ent- 
halten sowohl  die  Inkagräber  Mexikos  wie  die  Grabstätteji  Perus  zahl- 
reiche wohl  conservirte  Mumien.  f«egcnwärtig  wird  die  Einbulsaniirung 
nur  noeli  in  besonderen  Fällen  angewendet .  in  grosserem  Lndange  nur 
zu  Tran  Sport  zw  ecken.  Enttornung  der  Eingeweide,  Ausspülung  der 
Köqjerhidden  mit  desinticireuden  und  aromatischen  Substanzen ,  stjwie 
Gcfllssinjectionen  mit  folgenden  Anliseplicis :  Sublimat.  Chlorzink,  Arsenik, 
(»erbsilure.  essigsaure  Thonerde.  CarbolsHnre,  Weingeist,  (llyeerin,  Holz- 
.erden  dazu  verwendet.  Vortrefllieh  hat  sich  eine  Mis(diung  von 
Ctlyceriu.  Alkohol,  CarlMdsäure    wie  ;» :  2 :  1    erwiesen,    injieirt    in   die 

arotis,  auch  .') — !0%ige  ('ariwlsäure.  auch  (ilycerin  reicht  allein  schon 
ans.  Für  kurzen  Leichentransport  auf  mehrere  Tage  geniigen  im  Winter 
l<M)4M;rm,  Sägespäne  mit  Karbolsäure  getränkt,  im  Sommer  2 — iMM)  (Jnn. 
Wit  20  Kgnn.,  in  welche  sich  die  Leiche  gänzlieb  einbetten  lässt.  kann 
man  sogar  in  so  Tagen  eine  fast  vollendete  Mumitication  herstellen.  — 
Zu  den  Leichenconsennrungsmethoden  sind  neuerdings  zu  Präparations- 
»wecken  noch  diejenigen  getreten,  bei  denen  es  gÜt,  eine  gewisse  Be- 
1» egh'chkeit  der  Ueleiike  und  sogar  die  natürliche  Farbe  der  (xcwebe 
Lefznstellcn.     Dazu     dient     die      IficXcrsAciwcrscbe     Flüssigkeit     mit 
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0*004  Onn.  Kali  arsenu-,  in  je  1  Orni.,  dazu  Alaun,  K<K*liRaIz,  Kali- 
salpeter, I'ottasolic  und  xn  10  Volumen  der  (Jcsnniuilfltlööi^kiMt  4  Vol. 
(llvrerin  iumI  2  \'iil.  Mrtlivlnlktiliol  /i]^'cs<'1/.t.  S^'lir  schiinc  TrtM'kt-iiprilpa- 
Tiiiv  wonif'n  durrh  das  Scmprr' i^v\n'  VrrlalinM)  (T/.ii'lt  luittols  \i^'o\g*^i 
CbroinsHun'li'jsuiif^,  9i\^  oip*u  Alkidiol  iiitil  T*'r[M'niinr)l.  Hmneth  iiyicirt 
(f*»rhsfiurfli«Huup:  in  dir  lllntgdllsse  und  treibt  licisse  Luft  Uarch  dit^ 
eeHion.  um  dit'  rriiparatr  vm  trockntMi.  Dass  Arsenikvergiftunp-  Mumifi- 
cinuifc  liiitttTJiisyt  und  djsss  iin  Tort'Uoden  Leiolit^ii  lanjjf  noch  unzersetzt 
bleiben,  ist  luit  dem  nltjtfon  in  vollstiT  rfliiTi-insthjunun^,  Als  sanitfiis- 
poli7.*'ili('lu^  Mns,srr;;('ln/urnSciiul/cf;:f;^i*ii  liriclirnrmanaiionen,  Leiohen- 
girte  und  Kninklioitx(M>nlu^irn ,  die  duroli  l.eielien  verbreitet  wcnleu 
könnpn,  LTjjr^'lu'n  sich  ilabcr  tolj^fmle.  Alle  Leitdien,  auch  solehe  an 
nielilnnKtcckenden  Krankheiten  verstorliener  IVrsoneii ,  bilden  einen 
offensiven  Oo^^enstand  dnreh  7M  lanp^s  Tuheerdi^'-tlilrilfen.  In  welcher 
Zeit  die  Het.rdigun^'-  imrcmservirter  Leirhen  stattlinden  nmss ,  ist  von 
der  Jalireszeit,  von  der  K^ilde  der  I  in^'ebniif;  abhüngig-.  Auf  iHuKerc 
Strecken  verschi<'kte  Leichen  infissen  cmiservirt  werden.  L)as  WaÄchen 
von  Leichen  darf  nicht  von  Uehamnien  und  anderen  Personen  oTfol^en. 
die  nut  Krnrdvcn  /u  tlinn  hiilicn.  Alle  ,\lani|mhition<*n  mit  der  Leiche 
muss  man  mir  mit  unverletzten  Hiindi-n  vcirnchnicn.  Verletzungen  bei 
Seetioneii  \  erbirtru  die  Fortsetzun»;  dersellien.  ScrnjMilnse  Heinij^ing 
unil  Helnmdlmi/:  der  Sectionswunden  wie  ver^i^ifteler  Wunden  ist  g^*- 
botrn.  Die  iiuf  den  Secirniilen  allgemein  eingeführten  desiiitieirenden 
\\'astdiunj;en.  z.  U.  mit  Lnsunp'U  von  Kalium  liypennanKanieuni  und 
selihsl  die  iHn^^-erc  Benpülunfr  mit  denselben,  ri'iclit  nicht  ans  zur  Ver- 
blilini;;  von  Ltichentufierkeln  und  dm  Fidp'n  der  Leielienverfriftun^. 
liCMiuilers  nach  IVainie.  I'nerperalliebcr.  Krvsipeb  Hei  transportirten 
Leichtn  muss  tllr  die  luftdichte  Einsarjrung  in  widdverlütlieten  Zink- 
ßlir^^en  «:csor;;t  werden.  Auf  der  Kifienltahn  muss  ilire  Absondening  in 
eigenen  (iUler\va;ren  gescheiten.  Itt^i  an  1  nfceti^iriskranklieiten  Ver- 
stnrbcncT»  müssen  die  \  orsirlitsniassregciri  sieh  steigern.  Uns  Aufbahren 
ders<'lben  in  '1  ranerwolmuugen  ^  sowie  auch  in  Kindien,  <lan  \  eriui- 
stalten  von  'rraueri'eierjiehkeiten  hat  sich  vielfach  sehr  scdiädlich  erwiespa». 
Derartige  lietcben  uiUssen  frltb  aus  den  lliUisem  mit  ihren  beRcbrHnkteu 
F-oenliliiteii  in  Leie.benhänsrr  und  lluWen  gcitraclit  werden.  I*ie  Traner- 
eeremnnirn  mllsseti  gekUr/t  werden.  hiMtinehen  tiiuss  »ler Transport  tllr  alle 
Leiriicn  tiarli  iL*  Stunden  gehehelien,  t^ir  iinst<M'kende  nach  Ö  Stunden. 
I)i<^*  Vorsichlsniassregel  gilt  nicht  blos  fUr  die  Heerdigung .  sondern 
nicht  niind<T  für  die  Leichenverbremuuig.  Auch  hissen  sich  in  Leichen- 
bHusern  am  besten  durch  KettungslHnnapparale  die  Vorsitditsma^sregeln 
tretVen,  «elelie  die  Uccrdigung  S(dieinl(»dier,  eventuell  auch  durtdi  Aufschith 
der  Beerdigung.  unmOglieh  uiaehen.  \\v\  der  Feuerlieslatlung  sind  die  gegen 
ein  etwa  statigefundenes  \'erhrecben  noihwendigen  juristischen  Cuuielea 
vorzunehnani.  Der  \' erdacht  <'ine.s  V'erhrechens  muss  ausgeschlossen  sein. 
Bei  der  Anlage  von  neuen  Kirchhiifen  ist  immer  in  Iktraelit  zu  ziehra, 
dass  Kirebliiife  in  der  Nähe  von  Wohnungen  jedenfalls  verdäcditig.  abo 
zu  vermeiden  sind.  Insbesondere  sind  die  unterirdischen  WasserlHule, 
das  Grundwasser  mit  seinen  riHnmunicalituien  schwer  <MintroIirhar,  Je 
ferner  die  Kirchhöfe  von  Hrunnen  und  Wohnuugen.  desto  besser.  Urosser 
Werth  ist  auf  die  nicht  zu  starke  Belegung  der  (irllber  und  auf  die 
gehörige  Bedeckung  und  Beptlanzung   derselben   zu  legen:    Jedes  Urab 
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nnifls  6  Fnss,  also  1*88  Meter  tief  sein.  Massengräber  dtirfen  nicht  ge- 
duldet werden.  Die  Rotationszeil.  d.  h.  rlcr  Torans  der  Wiederhrle^n;? 
lier  (Triiher,  ist  in  verseliiedenen  Ländern  selir  vers(']nt'den,  T»  Jalire  nur 
nach  dem  Code  Napoleon,  6  in  Uayem.  1.")  in  Kn^^land.  IM}  in  Hessen, 
in  den  erstejen  offenhar  im  knrz.  Die  Hehanung  t'ines  Kirelihols  ist 
meint  nacb  der  completeji  Schliessung  in  30 — 45  Jahren  gestattet.  Das 
Hcgrähniss-  und  Kirehliofswesen  gehört  zu  den  wichtigsten  Assanirungs- 
masÄregeln ,  die  mit  der  Zunahme  unserer  grossen  Städte  immer  mehr 
im  AViehtigkeit  zunehmen. 

Fernhallung  der  Contagien. 

Fernhaltung  von  Kehüdliclieiu  Trinkwasser.  Cholera-. 
Typhus-  und  Kuhrkeime  koinuien  sehr  leirlit  mit  dem  Trinkwasser  dem 
Menschen  zu.  aucli  ISotrioeephalus  latus,  S|)iih\(iruuT  und  Anehylostomum 
daotlenale  sind  nacb  diei^er  Kiehtung  suspeet.  Dass  von  den  contagifisen 
Infectionskrankheiten  gerade  di^^  oben  genannten  durch  Wasser  leicht 
verbreitet  werden .  ist  leicht  verstHndlich .  sind  sie  es  docli  vorzugs- 
weise, deren  Keime  im  Darme  brüten,  mit  den  Diarrhoen  aus  dem 
Körper  entfernt,  dem  lk)den  triiher  oder  später  einverleibt  werden  nnd 
ans  demselben  sehr  leicht  in  Ornndwasser  imd  Knmdwasserbrnnnpn 
gelangen.  Zur  Beseitigimg  dieser  (iefabren  ist  nolhwendig  die  Desintec- 
tion  der  Excremente,  die  liebertlibrutig  d^Tselljcn  an  unschädliche  *  >rte, 
»lie  I^esorgnng  guten  gesunden  Trinkwassers.  Für  Excremente  künnen 
7ar  Zerst<irnng  der  in  ihnen  enthaltenen  Int'ectionskeinie  die 
stärksten  Desinfectionsmittel  angewendet  werden.  Da  gibt  es  nichts, 
wa-s  zu  schonen  wUre.  Für  (.'holeradejecta  werden  gebraucht:  Kalk- 
niileh  von  20"/o.  Carliolseifonirisnng  3  Theile,  Schmierseife  in  \W  Theilen 
heissem  Wasser,  dazu  3 — 5  Theile  Carbolsilure.  Sublimat-,  Kocbsalz- 
Ifisnng  1  :  100.  In  Senkgnihen  sind  auf  1  Cbm.  Senkgrube  40  Kgrm. 
CnpT.  Bulf..  auch  Kalkmilch  1  :  'Ju  ?.u  \^  der  Fxcremcnte  7,u  verwenden. 
Auf  die  Innehaltung  dieser  Massrcgcln,  die  voti  <ler  ganzen  Hevülke- 
nuig  bei  den  betreft'enden  Kpideinien  ausgetilhrt  werden  müssten,  ist 
nicht  zu  rechnen,  die  Verunreinigung  des  Hodens  bleibt  stets  zu 
tlirchten.  Auch  ein  wohlgeordnetes  Abtubrsystem  mnss  den  Fäealien 
immer  eine  Zeitlang  den  Aufenthalt,  sei  e^  in  (iruben.  sei  es  mindestens 
in  den  Eimern  im  Hause  gestatten.  Das  tllr  die  StUdte  beste  System  ist 
unzweifelhaft  die  Canalisation.  Die  SchwemmcanaHsation  besteht  aus 
einem  System  unterirdischer,  möglichst  wasserdichter  Canäle  und  Röhren, 
auch  Siehle  genannt,  in  welchen  das  Wasser  mul  die  mit  demselben  Irans- 
jiortirten  Selinmt/stofte  infolge  des  den  ratiäleu  gegebenen  (Tpfiilles  aus  der 
Stadt  hejausgescballt  werden,  um  entweder  diroct  einem  gnissen  Was.*er- 
laule  zuzuströmen  oder  zuvor  durch  geeignete  Vorrichtungen  gereinigt  imd 
in  gewissem  Sinne  ökonomisch  verwerthet  zu  werden,  ruumgängliche  Vor- 
au&setzimg  der  Selnvemmeanalisation  ist  eine  grosse  Was.serleitung,  die  das 
Wasser  in  genügender  Menge  und  ausreichendem  Druck  bis  in  die  oberen 
Etagen  leitet,  alsdann  ein  genügendes  iletalle  zur  Fortleitimg  des  Wassers. 
Das  System  ist  ferner  wegen  der  ausgedehnten  Canalanlage  sehr  kost- 
spielig. In  oftene  WasserlUufe  das  Schnmtzwasser  zu  leiten,  ist  hygienisch 
nur  statthaft,  wenn  die  l  eberleitung  ins  Meer  an  verkehrsh)sen  Steliejj 
ningliei]    ist ;    also    in    HKfen    nicht.    In    Flusslänfe   das   Sebrantzwasser 


ührr/uloitiMi  ist  f(lr  dir  A(ljac**iitt'n  nuf  eine  lango  StnM'kr  ö4*br  unait- 
^noiuii ,  f*ir  dio  SrliilVslicvfilkcruiif;  soffur  gpOSbrlioii.  Wohl  tritt  »'jup 
ScUisirrini^Mni^''  «Irr  I'Iiisso  mit  drr  Z(>it  tn»,  indem  tlie  or^oniK'b»?« 
»StotU*  /u  liodcn  falle!!,  doi-li  laii;rsuni.  und  Ji*  ^rüsscr  dir  ^'l'^^n^M^lifc^nl;^ 
ge\vew.'ii  ist,  desto  s|»iUf'i'.  i*\'\  rrst  nac*li  Mrik'n  dos  FliisslnuIVs.  Ih-sliülli 
hat  man  niwdi  da/u  von  drr  Fühigkeit  dt*s  ll<Mlf*ns.  als  FiltiT  /u  di*?n#*ii. 
(irliraiH'li  ;;*'niti(*ht  und  /.u^rlcitdi  von  Sfiner  Kraft,  orpanint^he  und  an- 
or^iiniHt'lit'  St(»ilV  zu  ahsurbirrn,  /u  '/(TstÖron.  sio  als  Diin^rcr  /u  hentitzt'n. 
Dazu  liedieiit  luan  sich  in  ;rrosscin  l  inran;re  der  KiosoltVlder.  Hii* 
Hericsctun^  ist  lueliti?  anderes  als  <'ine  fliNsi^e  Uilufrunf;.  I>io  LündtTtM»-« 
wordiMi  mit  <lras,  (leniilsc  allor  Art,  ( U-Ifrucdit ,  Taliak  iin^eliaut  luxl 
{^(ideihon  ilun-li  dit^  tlUssi^a'  iKin^un^'  auch  vorlretnieli.  Uio  hebensiiiliijr- 
keit  diT  l'ttanzcn.  ihre  Aii/.iolmn;rskrat't  fiir  die  ged^nJ^ten  NHhnnitiel 
tritt  /.iir  AI(sor|itionMkraft  d^'s  Httd^'ns  (T^niri/ond  hinzu,  AIkt  «ludi  der 
Hoden  kann  dann  srJntTseits  nitMler  gesiltti;rt  nml  (iliersHttipt  wertli-ii 
Das  ^('hivhicht  ancfi.  \vt'nn;rliMrh  dir  [tluTschllssi'jjrn,  dundi  drn  Itoden  p> 
reiiii^'U'n  CanalisalionswHsser  nun  navlilrä^Hirli  in  WiiäserlUafe  üliiTprfÜhrl 
werden.  Dann  inftssen  spUter  neue  Oelände  wieder  als  Kieselfeld^ir  Im?- 
nfltzt  ui'rden.  Im  Snndbodi-n  \>ird  wohl  viid  Hiesehvasser  verm'hlnckt, 
aber  ?i;eldrfht  ^rtTriuf-:! ,  im  li'fjin-  und  bumnsltallijj^en  liodeji  g^bi  die 
Keini^^Min^  vollkonnnen  vor  sirh.  IViifhto  und  (icmilsc  kOniitm  tbrnn*- 
tist'b  betruehtct,  von  den  Selniintzstotlru  her  patho^ene  Keime  an  tbriT 
ObcrtiÖehe  behalten,  doeh  ist  ein  naehweisbarer  Schaden  weder  daduri'li. 
nmdi  aneb  von  den  Canalpisrn  bisht^r  entstanden.  Wird  iiarb  oinif.'er 
Zeit  im  Kalif  de*r  1  ehcrsiitti^''mi;^^  des  ahen  Kieselbinlens  nenrr  Kiejiel- 
limlen  in  Cn'bratitdi  p'/opMi.  so  ilart'  dicsr  Art  von  Assain  itsKenicnl 
der  »SlJidti'  als  die  vollkoinniensli'  betrachtet  werden,  über  die  man 
zu  gebieten  hat. 

Das  'i'rinkwasser  kann  aber  niebt  blos  in  stUdtiAchen ''  Tirund- 
linnnii'n  verunn'ini;.':!  sein,  sondern,  woher  es  auch  sttunine,  kann  c$ 
durch  hiiiein^^'lanffle  Krankbeitskeinie  dem  Menseben  um  so  b'iebter  ge- 
tabflit'h  ui-rdi'M,  als  es  dasjeiii^:»'  Naijriin;;smittel  ist,  welelies  viMl  der' 
(iesannnlhev<ilkiTun;:  am  meisten  j^enossen  wird,  in  Mengen  von  nicht 
unter  f)  Piiind  in  lt>to  pro  Person.  Qnellwasser,  das  sieb  vmn  tirund- 
wasser  dadnrrlt  nnteisi-beidei,  dass  es  4hn'eh  natürlielien  Druck  zu  Ta^'e 
tritt,  daher  meist  dureb  verschiedene  Kr/sehichten  durcbtiltrirt  ist.  ist 
meist  rein.  Wasser  ans  orjeTicti  W'asserlän  Ten  hiii'jrep'n.  nus  Häeben. 
Teichen.  Fliiss^'n,  Seen  wird  b-iili*  vtTunrcini^t,  Ks  dauert  iimucr  lange,  bi«' 
die  Selbstreinigung  durch  Oxvdaliini  der  organischi'U  Suhstanzen  uiitleU) 
des  Sauerslortes  des  Wassers  erfolgt,  so  dass  Kobtensiinre,  AniinoniiÜL,! 
S<*huefel\vasHerstott"  in  die  Luft  ent^^ei^dlcn  und  ein  dunkelgrüner  sebwürz- 
lieher  Schlannii  aus  SclnvefchMscn  inid  Kalk  niedrrlallt.  Solches  WasstT 
bedarf  dalier  der  Fillrirnng  in  Klärbassius  dureb  S**biebten  feinen 
gesiebten  SjLndes.  Datlureh  lindet  eine  nieehanisidie  Zurüekbaltnng  der 
suspemlirten  Theib*,  auch  der  meisten  (Hgaiiiscben  Keime  gtittt  und 
sebliesslich  Oxydation  durch  die  Luft.  Damit  die  Klärbassins  aber  auch 
im  WinliT  ihrt^  Aufgabe  iMfülleu  k>mnen .  sind  sie  fi*ostfrei  anzulegrn. 
Filr  lue  llausleiünig  \\ erden  artgewandt:  Ktdile, 'I  hier-,  Holz-  lunl  pla>ti>4die 
Kohle,  Fisenseln\auini,  ein  ilnrcb  Keduetion  von  lliiniatit  mittels  Kohte 
gcwonneneei  Material.  Asbest,  Seeyebvvilnune,  unglasirte  TboncyUnder. 
Alle  tiltriren  jedoch  nur  bis  zu  einem  gewissen  (trade  und  bis  zu  einf»r 
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vissen  Zeil  und  licdiirfeii  viell'iielier  Heiiii^n^.  Die  Chamlirhtvd' ^'\i^n 
älter  gelten  zur  Zeit  als  die  l>esten. 

Zur  Flr/ielung  eines  keimfreien  Trinkwasser»  ist  immer  noc*li 

lie  elDtacliste    Procednr   die,   das  Wasser  frehorig   alizukoehen.   das 

|Utj^'k(X'hte  an  der  Luft  lungere  Zeit  stehen  zu  lastieu .  wo  es  abkühlt. 

unier    nieht    anerhohliche    Mengen    von     KtdilensUiire    absorbirt     und 

kdiurch  wieder  «(^liinaekhiifti  r  wird. 

Fernhalinng  der  Provenienzien  und  des  Verkehrs.    Jeder 

fC^tnla^ni'se  ist  eine  (litbiuelle    t'Ur  die   Xaehlwirsehaft .    wenn    aueli    die 

An&ti'fkung>tahigkeit  eine  verst-hiedene  ist  Je  naeh  der  Krankheit,  dem 

LtflK'iuialter  und  den  temporären  Zustünden  des  Angesteekten.  Die  An- 

sti^kungsgefahr  ist  durchs  gan/.e  Leben  eine  sehr  grosse  hei  Masern,  Fleck- 

typbtis.RUekfalLstyphus  und  fiir Ungeimpfte  beiden  Poeken,  sie  nimmt  vom 

Iti.  Lehensjahre  ai»  bei  S(.'Imrlaeh,  ist  das  ganze  Loben  hindureli  hei  In- 

äütjua  andauernd,  aueh  Hir  N'ielitaeeliniatisirte  Itei  Koü)tieber.  Diphtlicntis 

ll  mit  \'orlirbe  die  .lugend,   ebenso  Keuelihustni.   Die  lUilitmeniM'st 

der  schwarze    Tod  erregten  j)aniseheu  Srhreekni  uieht   hliis  wiegen 

iliftT  lioeligradigen  Mortalitilt  {40 — itO'^fo  der  Befallenen |,  sondern  aueh 

Hc^  ihrer  —  von  der  Influenza  in  einzelnen  Kpidemien  abgesehen 

Iteiipiello^en  Morbililäl.    Krvsij>el.    Svphilis.   IViOnie,  Srpsis.    l^uerperal- 

fiWiiT  bt^dürten  ort'ener.    wenn  aueli    nur  minimal    grosser  Zutrittsstellen 

M  ilirer  Wirkung,    Vom  Darme    aus    wirkfii    AlKlominullvphus,    Kulir, 

CW'rn.  die  Tripperbaeterien  bedürfen  der  Sehleimhäute  des  Progenitol- 

appiirates    und    der    Conjunetiva    der  Augen.    Ein    ge^^^sser  Körperhau 

»ui'l  Habitus  befiirdert  dir  Disposition  bei  Tiiltereulose.  Kei  vielen 
Jü-anklieilen  sind  die  Mtmiente  ntK-h  unbekannt,  welehe  die  Inimunität 
(lüeiupfänglielikeit)  bei  eiirzeliien  liulividueii  bervorrufen,  ausser  der 
wnniaÜjfcfOH  l'eherstehiing  derselben,  welche  bei  den  meisten  dieser  In- 
feL'tionslCraakheiten  dazu  ausreieht. 

Der  Kranke  ist   eine  *;it't(|uelle,   wo  er   sieh  auch    befindet,    also 

j      ttnik'hst  im  Privalhause.    in  welehem    er  erkrankt  ist.    Seihst  wenn 

!      W  Onmiitelbar   naeh    t'onstatirung  seiner  Krankheit    in  eine    ÖtlentUelie 

n*'iiaustalt  gebracht  Avird.   kann  er  bereits  ('oiitJigionsstolVe  liinterlassen 

ifid  PS  ist  alsdann    eine  Desiiifeetion    der  Kaume    wie    aller    Itensilien 

Mmendig.  E)ie  (iefalir  wächst   nicht    in    der  UrÖsse,  sondern    in   der 

Didcr.  je  länger  er  zu  Hause  bleibt.   riimittelUar   nach  seiner  Kntfer- 

pQ^  muHS  sofort  die  grihullicljste  Desinfeetion  stattlinden,   hie  Des- 

wftctioii  der  Wohnräume  geht  von  folgenden  tJesichtspunkten  aus.  Wo 

*  sich   am   sehr   seliwerwiegende  gefiihrliclie  ( .'outagien  einerseits  inid 

addcmrseits   mn    wenig   werthvolle   Wolmränme   bandelt  -     Zelte   z.  B. 

*■»  ilpr  Pest  in  Weltjanka  — ,  da  ist  die  Abbrennimg  derselben  die  ein- 

nnd  sicherste  Pnwedur.   Bei   wertlivoUen  Woiinhiiuseni  kuuu  und 

'bt  nicht   davon  die  Hede  zusein.   Bei  den  geführüclisten  (  ontagien. 

ten,  Flecktyphus,  Diphtheritis.  Seharhieh,  nn'issen  Fussbüdeii.  W  äude, 

»ken,  Fenster.  Möbel,  Geriithsehaften  zuerst  mit  Tüehem,  Hehwänuuen, 

ifneoi  Brot  o<ler  Btirsten  abgerielien  werden,  die  mit  saiu*tr  Subli- 

,fc-       ^'^g  1'*'*:  ICH^Hj  getränkt  sind.  Sofort  danach  werden  alle  scbeuer- 

w^ii  Klachen  and  flei^cnstäntle  mir  Kaliseil'enlauge  al)geseift.   Alsilann 

'Wt*  \i.'DtUation.  Auch  rhlor .  Unna.  sebweHige  Säure,    Curboisiiure- 

^^y  iltireh  (funimibnlions  werden  augewendet.  Bei  den  getillirliehsten 


^OBtapen  sind  Tapeten  eventuell   ab/ureissen.   Fugen  und  Dielen  ans/. 


S.  Samuel 


Bpannen  und  neu  zu  streieheit'.  Dies  ixlhn  niuss  durch  getihte  und  wohl 

<'(»n(rolirtr  Mosinfcctort^n  gescliHien.  Ilorli  hat  dies  DesinA'etionsvpr- 
tnlircii  der  WdlinrJiiinu'  iiocli  f^rossr  [Jickfii  aiit'/.mvtMscn.  <lii  wiederholt 
Neurrkrankiui^en    inttz    sclieinlmr   woht    ^^«"Jun^'-fiier ,   sorpillltif:    nuHgi^ 


aulgetret«! 


t'UliiUT  Desinlk'lion  beim  W'iederbezieheii  iler  Wohiiiiiigei» 
wind.  Die  weit  leichtere  Desinfection  der  in  den  Krankenzimnieni  vor- 
lujTidenen  * iegenstiinde  ist  seh<m  oben  unter  Zerstilning  menschlichrr 
uiul  Tliierccmta^en  (pag.  1*K>)  liesprtK'bcn. 

Die  Isolirun^'"  des  unstt'ekeiiden  Kraiikeii  in  eineiu  I^rivai- 
hause  ist  mir  dann  l)is  zw  einen»  gewissm  <lrude  Hi*'fglicb,  wenn  viele 
und  separirbare  WijhnriUnne  vorhanden  sind.  Auel»  dann  ist  no<!h  eine 
gewisse  ('oniniUTiieation  durch  die  Ktlebe  nahezu  unvenneidliHi.  Auft- 
i|uartiriing  d^T  liesunders  p-rührdelefi  Kinder  ist  driiigeiul  wUnsehen^ 
vverlh.  liei  (lndrraknnikm  ist  wegen  (U'^  raseben  Veriantes  der  Krank- 
heit, der  arispnulisviiUen  und  si'hwiiTigen  Ptlege,  drr  !>ringliohkeit  der 
ür/llieben  Ui-liandkni^^  in  kurzen  Zeiträüniii'u  die  Hospitulbehandlung  der 
hliuslichen  im  Interesse  des  Kranken  wie  der  linigehungweit  vorzuziehen 
Zur  rehert'Üliruug  aller  :uniten  ansteckenden  Krankheiten  fehlt  es  Ul>enüJ 


setrenntrn.  init  ein::enehtet<»n  Haraeken. 


lo  günstiger 


an  ausreichenden 

die  Verbällnisse,  desto  grösser  {lic  Aussiebt  auf  (lenesiing.  Ftir  eine 
gnisse  Zahl  Kranker  bietet  die  rrivatpHcge  noeb  die  günstigsten  Aus- 
sichten^ vorausgesetzt,  dass  die  Cautclru  gegen  Weiterve.rbreituug  gehörig 
beachtet  werden,  In  Frage  kann  kommen  die  voHe  RUumung  vtio 
Wobnungen  und  ganzen  lliinsern,  bei  besonders  genihrliehen  KpideuiieD 
(Pest.  l'hobTa,  Flecktyphus,  echten  Pocken)  die  Keimtliebmaehung  von 
Krankenzimmeni  /um  mindesten. 

Die  Isolirung  des  Krauken  sellisl  reicht  nicht  ans,  auch  nicht  die 
Zerstöning  aller  von  ihm  nusgebentleu  Deje<'1u.  wie  Stuhlgänge.  Irin. 
Sputa,  Niv*enÄchleim ,  auch  nicht  die  Desinfection  der  damit  verun- 
reinigten Wüsche  umi  Klcidungssttb-kc.  Alle  Tersonen,  die  u»it  \\\m 
ilireet  oder  indireet  in  Verbindung  gestanden  haben,  sind  auf  tVmt»- 
giositiit  suspect,  denn  an  die  Kb'idungsstUeke  aueli  der  (Iciiunden  können 
sich  die  Krankheitxkeime  anheften.  Deswegen  ist  auch  der  Verkehr 
der  l'mgebutig  auf  das  Aeusserste  zu  heschrHnken.  <lefabrdel 
und  gef Uhrlieb  sind  Krankenwärterinnen.  Das  Kinneliioen  von 
Mahlzeiten  sollte  nie  in  derartigen  Krank*Mizimmern  g^'sehehen.  Nach 
jeder  Manipulation  mit  dem  Kranken  und  besomlers  V4ir  jedem  Ver- 
lassen der  Knuikcnzinnuer  umss  die  peinlichste  Säubenuig  statltinden. 
Das  Oleiche  umss  seitens  der  Augehörigen  geschehen.  Sie  gefuhrden 
ihre  Familie  und  ihre  Hausgenossen,  wenn  sie  dies  nicht  ecmsei|uejit 
wHhrend  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  dundiftHiren.  I  niHiibige 
Personen  sind  gar  nudit  zuzubissen.  Krkundigungsbesu(die  im  Kranken- 
zimmer absidut  zu  verbieten. 

Der  Seh un»e such  ist  den  Kindern  aus  Behausungen,  in  denen 
eine  ansteckende  Krankheit  ausgebnK'hen  ist.  aucli  <lann  zeitweilig  lu 
untersagen,  wenn  die  hetreftenden  S-bulkinder  selbst  die  Krankheit  bcxeiti 
gehabt  haben  und  ihrerseits  immun  >inii.  E»  ist  immer  daran  feskxo- 
halten,  dass  auch  ein  ganz  gt^sunder.  seinerseits  immnner  Mensch  dnrck 
Verschleppung  von  Scharlachfetzen.  Fockenschorfen  etc.  die  Krankheit 
verbreiten  kann.  Bei  Scharlach .  Diphtheritis  und  Pocken  moss  dm 
SchnlverlM)t  6  Wochen,  \m  Masern  4  WiM-heji  dauern. 
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Währejid  Kraiikenwürter  meist  mir  einen  Kranken  bewrgen  t^Kler 
im  Hau^  stationär  sind,  geben  Hebaiunien  von  Geburt  zu  Geburt, 
Eine  Hebamme,  die  eine  kranke  l'uerjiera  pfle^  wler  vor  Kurzem  im 
I*uerperalfiebe4'  frepfie^l  bat,  sollte  bei  der  Intensität  des  Ansteckungs- 
stoffes Uberbaupt  nicht  zn  einer  Gebärenden  zugelassen  werden,  da  sie 
mehr  sehaden  als  ntltzen  kann.  Die  innere  l^ntersnebung  Gebärender 
ist  auf  das  mnglichste  Mininunn  zu  besrlirllnken.  I5ei  ganz  regebnUssigen 
üeburten  langt  die  äusstre  Intersuc-bung  allein  zu.  Wo  aber  die  innere 
nnentbebrlieb  ist.  da  muss  man  vor  wie  nach  jeder  inneren  l'nter- 
^uohnng  aufs  Peinliebste  Hand  und  Arm,  vorzugsweise  aber  die  Finger- 
nägel und  deren  Falz  mit  Seite  unel  Btlrste,  mit  Alkohol  und  darauf 
luit  SubbmatlÖsung  bearbeiten.  Die  Reinigung  muss  gründlieh  geschehen 
and  4 — ^5  Minuten  dauern.  Auch  die  Entbundene  darf  innerliclf  nur  in 
«Iringendsten  Fällen  berttlirt  werden.  Vor  jedem  operativen  FJngrifte 
wie  nach  demselben  nehme  man  prophylaktisebe  Ausspülungen  von 
Scheide  und  Gebttmmtter  vor.  Die  Irrigation  mache  man  mit  Sublimat- 
Ktsong  von  1  :  4(Kh3  bis  1  :  200<>  mler  2 — ö%iger  CarboUösung,  un<l  zwar 
1V«^2  Liter  der  Fltissigkeit.  Dass  idle  Operationen  und  WniUhungeji 
mit  den  sorgfältigsten  antieeptisehen  t'autelen  gemaclit  werden  müssen, 
braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Vernähte  Wunden  Iie^^irene 
man  mit  Jodoform.  Vor  die  Genitalien  lege  man  ein  in  verdünntes 
Chlorwasser  getauchtes  Tuch  oder  ein  l'olster  von  Sublimatwatie. 

Neuerdings  ist  festgestellt  worden,  dass  auch  der  Pemphigus  neo- 
natorum von  Hebammen  beim  Baden  der  Kinder  sehr  leicht  von  einem 
zum  anderen  verschleppt  wird. 

Medico  meiliante.  Nik'Ii  inelir  wie  dir  Heliaiiirne  kann  der 
Arzt  der  unfreiwillige  und  unwillkürliche  Vermittler  für  die  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  werden.  In  wie  hohem  (irade  dies  der  Fall 
ist .  dafür  liegt  da.s  schlagendste  Zeugniss  in  der  Iwrühmten  Masern- 
epidemie auf  den  Fariter-lnseln  im  Jalire  184G  vor.  Nachdem  auf  den 
Faroer-Inseln  seit  1781  kehie  Masern  geherrscht  hatten,  trat  1H46  in- 
folge Einsebleppung  eines  einzigen  Falles  von  auswärts  eine  so  aus- 
gedehnte Epidemie  auf,  dass  von  7782  Einwohnern  aller  Inseln  nur 
1500  dnreh  Absperrung  ihrer  Inseln  der  Ansteckung  entgingen.  Es  ent- 
gingen  ausserdem  nur  die  IThl  durchmaserten  Fersonen  und  Kinder 
nnter  einem  Jahre,  alle  anderen  wurden  ausnahmslos  befallen.  Nach- 
weisbar waren  es  vielfacii  die  Aerzle,  die  die  Masern  vcrsehle|>pten.  um 
so  sorgloser,  als  sie  von  Insel  zu  Insel  im  offenen  Nachen  über  See 
fahren  mussten.  Dies  Beispiel  ist  schlagend,  denn  mit  einer  Fahrt  auf 
offenem  Nachen  über  See  kann  keine  andere  Lüftung  coneurriren. 

In  pjigland  ist  schon  vielfacii  die  Abstinenz  der  Aerztc  vom 
I fehurtsl)etie  Sitte  geworden^  talls  sie  in  ihrer  Praxis  einen  l'uerjjcral- 
tieberfall  haben.  Dies  lässt  sich  natürlich  bei  anderen  Krankheilsfällen 
nicht  durchführen.  Was  sich  jedoch  immerhin  diu*chftihrcn  liisst.  ist 
Folgendes :  Vermeidung  jciler  Tollision  zwisclien  Seclionen  und  Operationen 
an  demselben  Tage  oder  peinlichste  Keinigung  des  ganzen  Kürpers 
durch  Bäder.  Als  St>nitnrlut'i.s}i  1861  zuerst  auf  den  Zusammenhang 
zwischen  Sectionen  nnd  Kindl»etttieber  hinwies,  da  äusserte  sich  am 
Anfang  allgemeine  Enirüslung  über  den  Verdacht,  der  ostentativ  von 
den  ersten  GN-uäkoIogen  zurückgewiesen  wurde.  Heute  ist  allgemeines 
EinverstUndniss   darül)er.   dass  er  Recht  hatte.    Jede  Infection  ist  von 
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8eli\vaDgercn   und  Gehärenden  mit  peinliclier  Sorgi'ult  nlaiUialten.    llei     ] 
Operatioin-n  ,    hei    denen    man  Ta^  und  Stunde  willilen  kiuin ,    wie  \m     I 
iUt  La|iarot(>niie,  ist  peinlieliste  Sanlierkeit  niclit  Mos  degi)pc^     I 
rateurs.  sondern  aueli  der  ganzen  l  nipehang  bedin^ungslo*«- 
Voraussetzung.   Dies  gilt  nicht  Mos  für  g\ näkologischo  Operationen.      ' 
dies  gilt  seit  7o/iw  LufhT  (1867)  für  Operationen  aller  Art.   Frisch 
gewaschene  Operationskittel ,   aseptische   Instrumente .   neue   nsoptisehr 
Wundwattir.  ahsohit  neue  SchwiUnine.  dies  alles  gehört  seitdem  zu  dem 
uncriässlichen    Iiiventariuni    eines    jeden    Thirurgen.     M<*>gJiehst    dun-li 
Asepsis ,    wenn   niclit    anders    durch    Antisepsis   gelingt    i'ti .    iii<'ht    nur 
septische  Wunden  zu  curiren,   WuiMlinfection ,  WundtielMT  feriizuljalteü, 
die    nnerliissliche    Flnt/llndnng   auf  ein  Minimum    zu   reduciren ,    es   int 
auch  etwas  Anderes  ganz  liienvartetes  gelungen,  die  ungcführliche  Er- 
öffnung und  l^-handhiMg  der  grtvssen  Höhlen  des  Köq)ers,  die  Exci8i<»D 
von    Magon-    nnd    unitangreicheu    L^ft^n^tliekcn .    von    Nieren .    Utcnis. 
Während    man    früher   das  IVritonacum    als   ein  Noii    uic    längere   l»e- 
trachtele    und    zu  lietrachlen  Anlass  hatte,   weiss  rann  jetzt,    dass  das 
IVritonaeum  liehandelt ,   mi^ishandeit,  geiiueischt.  gezerrt  werden  kann, 
es   entsteht    keine   allgeuieine  Peritonitis,    wenn    nur   die  Sepsis   dun-li 
die  Toilette   des    l'eritonaeum   mittels   Salicyl-   oder  Thyniolsprny    fem 
gehalten    wird.     Tncrmesslich    ist    dailurch    das    i  »perationsgebict    d«w 
Chirurgen    geworden.    —    Die    gleichen   Vorsichlsmassregeln ,    die    der 
Ol>erateur  trifft,  muss  auch  der  Arzt,  der  Beamte  treffen,  der  Infeclions- 
hiiuscr  verlüsst.  er  kann  den  g:uizen  Kt"»q»er  ilurch  wanne  liHder  völÜ;: 
reinigen,  Bart  und  Haare  htlrsten,    er  kann  die  Kleider  wechseln  mul 
mit    unverdäichtigcn    Kleidern   das    Haus   verlassen.         rnvergtcichlitlj 
scliwerer  ist  es  für  den  Tri  vuturzt.  die  Verscideppung  jede-H  Ansteckunp*- 
keimes  in   seine  Privatpraxis   und   in  sein   eigenes  Hau»   zu  verhUtcD. 
Doch  ist  Reinigung  der  Hundc  und  auch  des  fiesichles  mit  desinficirenden 
Waschmitteln .    dio   ganz   unentl^elirliche   AushWrsimig   de*    Barte«,   die 
SHuherung   ihr  Kleider  durch  Bürsten  auch  in  der  einfachsten   Amien- 
praxis  sehr  gut  dun-hführhar.    Das  i^uhlieum  ist  ohne  jede  S<:hwierig-  j 
keit  daran  zu  gewöhnen,  alle  nöthigen  Utensilien  bereit  za  halten^  ^d 
das«  sie  ohne  Jeden  Zeitverlust  zu  Ijrauchen  sind.  Von  aller  Desinfection  ^ 
abgeeeben.  entspricht  die  Reinigung  nach   Berührung  und  I  riterMichiui;; 
der  Kranken  nur  den  einfachfiten  tieltoten  der  SauhtTkeit. 

Die  Verhütung  der  Ansteckung  hei  einzelnen  Krankheiten  erfordert 
besondere  Rücksichten.  Sorgfältige  Desinfection  der  Sputa  ist  hei 
Tobereulosc  nöthig.  grösste  Sauberkeit  und  nach  Credi  ein  Tropfen 
2%'?*"^  Argenttmi  nitricum-Lrisnng  vor  dem  Bade  ins  Auge  hei  Hieniiur- 
rhoea  neonatomni.  die  Vem»eidnng  derselben  WjischgefK»*e  und  Hand- 
tücher l>ei  der  sogenannten  ägAplis<'hen  Augenentzündung  (Kömerkrank- 
beit,  TrachoniK  An  die  Vorsichtsnlas^regeln  zur  Verhütung  von  Syphilis 
und  1  ripper  kann  hier  nur  erinnert  werden. 

Quarantäne  (von  dem  italienischen  (quaranta  —  40)  wird  jettt 
allgemein  die  mögli^'hst  vollständige  Akspeming  eine«  Districtes  gegea 
ciDe  ansteckende  Krankheit  l»enannt.  Der  schwarze  Tod.  der  sciner- 
aeii  *  t  — '  i  der  i  iesamratbeviUkerung  dahingeraflft  hat  in  allen  LHndem. 
in  denen  er  auftrat ,  hat  um  des  Lebens  willen  die  \  »dker  znr  voll- 
stKiidigen  L'nierbre4'hung  des  Verkehrs  veranlasst.  Der  schwarze  Tod 
ist  eine  Pesifonu  mit  starken  Hämorrhagien  der  Haut  der  Lungen,  etW4' 
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der  lieatigen  Fnlipest,  <lie  noch  iii  Ostindien  endemisch  herrscht,  an  die 

I Seite  zn  tstcUen.  Der  sehwar/e  Tod  besass  die  gTfisste  ^-Vnsteckun^- 
|&Ui;:keit  nnd  dahei  die  stürkäte  MortalitiU.  Hrgal)  doch  nwh  die 
fi^>äierp  Pestepideinie  in  Ton  Ion  17"iO  bei  2tJ.(K*0  Einwohnern  20.im)0 
Kranko  und  IC.(HX)  Todte.  und  die  letzte  auf  europäischem  Hoden  187M 
in  Wpltjaiiku  bei  Astruehan  in  Russland  6()0  Todej<t'jlHe.  d.  h.  TiH^oi 
(»lischon  dieselbe,  einmal  erkamit .  mit  riiektiiehtsioser  Ener^ne  nieder- 
^'fhiilu-n  wurde.  Eine  Krankheit  diesi^r  Art  rulY  einen  panischen  Schrecken 
timor  tmd  macht  die  Hevölkernng  noch  zu  ganz  anderen  ( »pt'ern  bereit 
nlsMdeBcn  einer  V'erkehrsbeschrankong.  Verkelirsbeschrilnkungen  wurden 
aöf-kiTage  gegenüber  den  verseucliien  Orten  eingeführt,  niedergelegt  in 
Kindvorsi-hriften .  in  einem  sogenannten  C<xlex  quarantenarins,  von 
dccfn  der  erste  bekannte  ans  dem  .lahre  1574  ans  der  Stadt  Khegium 
i«  Motiena  it^t.  Es  folgten  dann  A'enedig  1408,  Oenua  14G7.  Marseille 
U?i3  und  Venedig  setzte  I'roveditori  della  Sanita  zur  Ausführung  der 
*l€«anillieitsraa8*sregeln  ein.  Die  Quarantäne  soll  alle  Personen  nnd 
Ocgpufitände  aus  verseuchten  ( »rten  fernhalten .  at)si>ndern .  reinigen, 
l'pwi)Den  durcli  wiederholte  Bäder  und  Fiäuclierungen.  alle  Sachen,  alle 
\^auren  durcli  Desinfectitm  aller  Provenicnzien.  Der  kleinste  Gegenstand, 
der  tinrchgepascht  wurde,  konnte  die  Test  verschleppen,  wie  denn  auch 
>lif  ['est  von  Odessa  1812,  bei  der  von  28.000  Einwohnern  12.<M)0 
Stadien,  auf  den  Shawl  einer  Schauspielerin  zuriickgefllhrl  wurde,  der 
»'«Konstjuitinopel  nach  Odessa  durchgestdimuggelt  worden  war.  Stre^ig 
ati^T  mosste  solche  Quarantäne  durchgeführt  werden,  wenn  sie  Erfolg 
fcnt>*'ii  sollte.  Bei  der  restepidemie  von  Nola  (181Ü)  erknuikten  von 
•HI3  Einwohnern  021  und  es  starben  von  diesen  728.  Zur  \'erhttlung 
«IfT  Weitenerbreitung  «-urde  die  Stadt  landwärts  vollständig  von  zwei 
itreitcn  firäben  umzogen ,  die  SehiflYahrt  gänzlich  aufgehoben.  Der 
^^reonenverkehr  war  völlig  unterbrochen.  N'ahrungsmittel  wurden  auf 
(iie  Briteke  gelegt  und  von  den  Nolancrn  abgeholt.  Der  Austritt  aus 
"l+T  Stadt  war  gänzlich  verboten.  Jeder,  der  es  wagte,  mit  dem  Tcule 
Nroht  and  5  Pers<men  wiu-den  aucd»  erschossen,  die  den  Cordoii  dundi- 
'»raclien.  In  der  Stadt  wurden  192  Hänser  niedergebrannt,  Italien  blieb 
fwi.  nenn  es  auch  Wochen  lang  vor  einem  Hunde  zitterte,  dem  der 
I^orehbrucb  gelungen  war.  Auch  die  Kpidemie  in  Weltjanka  wurde 
miHTliidb  mit  Niederbrennen  der  Ilänser.  ausseriialb  durch  einen  mehr- 
Wp-ü  Militilreordon  um  den  ganzen  t>rt  niedergelialten.  Von  Wanderung 
'Icr  Pest  war  seitdem  nichts  zn  lUiren.  bis  nenenlings  in  OslimÜf'n  die 
^hr^'kcnerregende  Pestepidemie  aufgetret(^n  ist. 

<;pgen  (Jelbfieber  ist  nocli  eine  Q^iaraiiläiie  von  14  Tagen  für 
■^hiifp  iii  ircbraueh,  Desinfeetioti  wu  f*Vtt.  Ilüniern  und  Einfulirarlikeln 
I**  irorsre*?hriebeji .  Ersatz  des  Bilgewussers  durch  frischen  Seewasser 
^  öfithig. 

Eine  Qnaranlline  gegen  Cholera  zur  See  ist  durchführbar.  Sidnffe 
*nd  Karawanen  hnben  nicht  länger  als  4 — 6  Wochen  die  Cholera  ver- 
""Hfppt.  Die  Lan(b)uarantänc  ist  selir  wenig  crfolgreiidi  gewesen,  bei 
'»'^  Nainr  der  Krankheit  überaus  schwer  dureir/.utiihren  und  ist  jetzt 
"'»rcb  die  strenge  Isolirung  der  ersten  Krankheitsfälle  ersetzt.  Kann 
^'h  der  Verkehr  nicht  pilzdicbt.  nicht  keiindicht  gemacht  werden,  so 
*Wi(n  doch  die  Gefahr  mit  der  Anzahl  der  dnreh  die  Provenienzen  au&- 
?****ftpn  Keime.    Es  gilt,   dieselben  raiiglicbst  frühzeitig  zu  vernichten. 
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was  besonders  durch  die  Hitze  ain  vollstUndigsten  geling.  Der  Kranke 
selbst  niUH8  innglichst  isolirt  werden ,  alJe .  ili<*  mit  ihm  in  VerbiiHiun^ 
treten,  mtlsHen  von  der  (Jefahr  tlic*ser  Verbindnn^  dnrchdrungrn  sein. 
Der  Cholenikoiin  liat'iet  nicht  iinf  elnoiii  ^anz  gesunden  V«rdaunngs- 
canal,  für  die  Inle^ritiil  desselben  ist  also  Sorge  zu  tra^'ii. 

Nachdem  der  Aussatz  .lalirhiniderte,  ja  Jaiirtansende  hindnrch 
eine  arfr«^  Ph^je  des  Mensohengesehlet'hts  fcewesen  iflt  imd  die  Iniuriß^ien 
trankheitsbildf^r,  t>owie  liie  arfrsten  Kiitstellunf^vn  der  {lavon  lWfane4)«i 
hervor^^Tulen  halte,  schien  derselbe  seit  dem  IG.  Jahrhnndert<»  auf<hMi 
Ausslerberlat  ^a*setzt  zu  sein.  Wenn  mau  ^e^enüber  denjoni;i^en  Krank- 
heiten, die  von  ihrem  loealen  Heimateherde  einen  Sie^eszug  durcJi 
die  Welt  angetreten  haben,  wie  die  C'holcra  von  Ostindien  uns,  Flpck- 
und  Rücklal]st\  phns  von  Irland  aus,  aueli  Krankheiten  mil'dhren  wollir 
welche  im  GcpMitheil  seit  Mcnöcheng*Mlcnkcn  einen  liUckganf;  iTfjdiP'n 
haben ,  so  gab  es  für  diese  letztere  Kategorie  nur  zwei .  allenliap- 
eminente  Ueispiele.  die  Vesr  unter  den  acuten,  der  Aussatz  unter  den 
chroniselicn  Krankheileu.  Der  Aussatz  ersehieji  in  Knropa  Kchon  eo  lie- 
8eliräids.t .  so  localisirt  und  wenig  zahlreich  .  dass  n)an  die  Snninie  der 
EinzelfUlle  zusanimenrechnen  zu  können  glaubte,  linylcr  berieliteir 
von  ;iöO  Füllen  auf  Kreta  und  8amos,  J^o/eta  löTti  von  114  Fällen 
an  der  sicilianischen  Kllste  und  an  der  Riviera.  un<l  1858  zUhlle  die 
von  der  italienischen  Kegierung  unterhaliene  Leproserie  nur  noch  wrnip 
Insassen.  Wilhrend  in  .Schwcilen  die  l^epra  fast  ausgestorben  war,  gab 
es  in  Ntirwegen  2282  Leprose  auf  nur  2  Millionen  Einwidiuer.  In 
Russlaiiil  Iiingegen  seheint  die  Lepni  sowidd  im  Südens  wie  in  den 
Ostseeprovinzen  latent .  diM-h  in  nicht  geringer  Zahl  fortgewuchert  zu 
sein^  denn  in  allen  NaelibarUlnderu  lvus.slnndH.  in  KumUnieJi.  in  I  ngnni 
und  in  den  ]ireussischcn  tisti^eeprovinzen.  in  welchen  sie  gar  nicht  »tili 
(brtwncheni  konnt*Mi,  tritt  nunmilir  die  Lepra  pli'rtzlich  wieder  in  n»- 
geahnter  Zahl  auf.  so  dass  wir  mit  dieser  Krankheit  winler  /u  nndirifn 
anfangen  müssen.  Wohl  ist  der  Leprabaeiltus  IMM(»  von  Atfmturr  HoHffti 
erkannt ,  l^Kl  von  Xnssa-  gefarlit  nitd  als  naher  Verwandter  de« 
Tuberkelbncillus  hingestellt  worden ;  die  Leprabacillcn  sind  ineiat  etwB« 
kürzer  nis  die  'ri]berkel!iacil!en  und  nelunen  Farbstoffe  leichter  auf 
als  tliesc.  Hingegen  ist  iiluT  die*  InteeliniisiritMli,  die  beim  Menschen  in 
Fnige  komnifu.  niwdi  giir  nitdiis  liekjoini .  nur  tlnss  der  Itaeillus  ülM>r- 
tragbar  ist,  ist  sielier.  Kr  pllanzt  sich  unter  Lbeleuten  leicht  fort.  Mit 
manchen  anderen  ('ontagicn  theilt  auch  dieser  Uaeillus  die  KigeniK'haft,  I 
da.^s  er  nicht  alle  anstockt,  insbesondere  nicht  lici  tltlchtiger  Hertihrung. 
Die  iwalte  ijl'aliruiig  «h'r  Xothwendigkeit  d<"r  Isniirung  der  AussHtzigca 
in  Anssatzhäusern  S|irii'hi  srliarf  für  die  Verbreitung  dureh  Contagion. 
Dass  einzelne  isidirte  Fülle  iiulgetundrii  werden,  bei  denen  man  die; 
iinelle  der  Contagioti  nicht  nachzuweisen  vermag,  spricht  d<*n  |M>sitiveaj 
lieweisen  gegenlUnT  kein  cntseheidendi's  Wort,  denn  die  V^'rkehrswe^' 
siuii  oft  wuinltTlieh.  Auch  .sonst  (indet  num  bei  Feßtstclltuig  dcfJ 
Anamnese,  dass  Kranke  und  Angehiirige  durchaus  nicht  erziihleu.  wa« 
ihnen  nicht  anlYiillt,  was  sie  als  Kleinigkeit  ansehen  zu  können  glaubeiu^ 
Die  Isolinmg  der  Aussützigcn  in  Leproserien  ist  also  nach  wie  vor 
boten.  Die  KrankhiMt  ist  erblich^  von  lieredilüt  al)gesehen,  treten  die' 
ersten  Krankheitserscheinungen  erst  zwischen  dfiu  10. — 25.  Lehensjahre 
Aul',  selten  auch  wieder  spUter.  Sie  ist  eine  der  am  lliugsten  dauemden, 
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Kranklieiteu ,    weshalb    auch    die   CoutagiositUt   im    EinzelfuUe    ausser- 

■nnlentlich    l»e<lenklich  winl.    Das  lleiruten    der  Lepriisen    ist   ül)erliaupt 

^ffinuLsaui.  unter  einander  vve^'en  der  Gefahr  der  Vererbung  dopjielt  zu 

wi«l(Traih«»n.    Früher  hielt  man  sii-h  sogar  liereclitigt,  scdche  Klieii  Mm 

^Leprösen   zu  verbieten.    Oft  vererl>t   sieh   nicht   sowohl  die  Krauklieit. 

■toiulfm  nur  die  Disposition,  die  bei  ^llnstigen  Lebensverbültnissen  des 

P  Finzetindivitkauns    nicht    zur  Krkranknng  desselben  zu  ftlhren  hranelit. 

In  der  Deseendenz   macht   sieh    auch    dann    noeh    hin    und  wie<b^r  die 

Kr^uiklieit  *^elten<l.     Das  Verlassen  der  Lepra^egenden ,  gute,  gesunde, 

nicht  leuchte  Luft,  sorgfältige  Hygiene  jeder  Art,  kräftige  Diät  gelten 

als  Mittel,    die    auch   ^>ei   vorhandener  Disposition   den  Aufbruch   der 

Krankheit  zu  verhindern  sreeiffnet  sind. 


Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  des  Organismus. 

Nur  wenige  Krankheitsursachen  gibt  es,  die  mit  absoluter  Gewalt 
auf  jeden  Mensehen,  auf  jeih's  Gewebe  des  Menschen  wirken.  Solehe 
CjWKie  absolutae  sind  nur  die  groben  metrhanisehen  Gewalten. 
GeKhoflse,  Fall  aus  bedeutender  linhe,  starke  Quetschung  und  der- 
^cben.  Selbst  die  stärksten  Gifte  wirk«Mi  nicht  absolut,  z.  IJ.  nicht  von 
der  unversehrten  Haut  her.  sind  also  nur  als  Gausae  sufticientes  zu  be- 
tnchten,  zureichend  in  l*rstiniinten  Mengen  an  bestimmten  Stellen,  vom 
Ua^n.  vom  subcutanen  Gewehe  aus.  Aber  auch  die  identischen  Körper- 
rteilcn  bei  verschiedenen  Menschen  sind  wohl  im  gnissen  Ganzen  ana- 
log, aber  nicht  in  allen  '1  heilen  vi»llig  gleich  eotistniirt.  Aus  dieser  Ver- 
«hiedfiilicil  gehl  notli wendig  eine  ungleiche  Widerstandsf Hhigkeit  gegtMi 
Äossere  EinäÜsse.  eine  verschiedene  Itreile  der  Gesundheit  hervor. 

Selböt?chut2  durch  anatomische  Verhältnisse.  Der  .Schutz, 
doi  die  Kpidemds  gewUhrt.  ist  um  so  besser,  je  dicker  dieselbe  ist.  Je 
imdir  sie  disconiinuirlieh  coniprimirt  wird,  desto  dicker  wird  sie.  .Sie  ist 
öonual  sirhon  an  der  Vola  mauus.  an  der  Fusssolile  und  insbesondere  an 
(i^f  Fi'nse  ani  dicksten.  Sie  wird  schwielig,  calUis  durch  einfache  Verdickung 
(iw  verhornten  Epidenuissehieht  an  Stellen,  die  liüntig.  doch  nicht  stetig 
«iifm  continuirlichcn  Drucke  ausgesetzt  sind.  Die  Schwiele  ist  deshalb 
ftttoDders  stark  Ikm  Feldarbeitern,  die  pflügen  und  hacken,  hei  Scdimieden 
infolge  des  Gel»rauches  des  Hammers,  hei  Schlossern  an  den  Fingerspitzen, 
l^'^r  Ilcruf  der  '1  ischler,  die  ihren  Hobel  zwischen  Zeigetingeni  und 
l*3imien  der  rechten  Hand  halten,  markirt  sieh  durch  eine  Schwiele  an 
•lifXT  Stelle.  Schuster  haben  Schwielen  an  der  rechten  Hoblhand,  Schneider 
^Imielen  an  der  Spitze  der  Zeigetiuger.  Violin-  und  Zitbers]ueler  au  den 
nn;fr>piizen  derjenigen  Hand,  mit  weleber  sie  die  Saiten  lieniliren.  L  nter 
•ifn»  EinHnss  des  sieh  wiederlitdendeii  [»rnckes  kommt  es  zu  wieder- 
t">lt<*u  iIvpcriLmien  des  roriuni  und  zur  Steigerung  der  Zelleniieulnldung 
w  'l»;r  .V/"///*y//u'schen  Sehiehl  der  Kpidennis  mit  dem  Eflect  einer  Teber- 
pNudion  der  epi^lennoidalen  llornsehieht.  Mit  dieser  l'obeq>roduction 
'"Mi  lionizellen  geht  ein  Minus  von  Abstossnng  Hund  in  Hand.  Bei  Ver- 
"»uhlmuig  des  I»nickes  schwindet  die  Schwiele  allmälig  von  selbst, 
""i^m  *ich  die  obersten  Epiderudslagen  abstossen.  So  lange  sie  dauern, 
?^*ihren  sie  aber  den  tiefer  liegenden  Gefüss-  un<l  nervenreichen 
Tbfilen  der  Haut  einen  gewissen  Schutz  gegen  die  mechanischen  LHsionen, 
äe  sonst  bei  der  lietretl'enden  Arbeit  ausgesetzt  wHren.    Enlzün- 
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dunfron  untor  den  Sdiwii'Ion  pMuircn  nicht  niohr  der  nonnalen  Sclv 
bildimj^  im.  I'crnuini'ntcr  Druck  tlllirt  zur  Atrojjhie  iC'binos 
Sclinnriclier,  Atrf)})liit*  wutov  Finp'rriii^i'iu. 

Jede  (»eÖTiunt;  in  der  Kpideriiioidtildeeke  raul»t  den  unterlie^mlco 
(Jeu eben  ihren  Sehutz.  Es  ist  Jiekannt,  dass  sie  alsdann  der  Leiehen- 
infection,  jeder  ^Vrt  von  Ver*riftiing,  dem  Bacterieneinfluss  wehrlos  preis- 
tce^ohen  sind.  Die  subcutane  Inji-ction  ist  so^ar  f'Ur  die  allgemeine 
Resorption  besonders  j^finstif:. 

Die  Epithelien  biideu  auch  den  nalürüehen  Sehiilx  der  Schleimhäute. 
Üass  die  Kinder  von  ßacterien  aller  Art  so  leicht  hcinigesneht  werden, 
hat  in  der  Zartheit  des  Epitheliums  ihrer  Selileimhilnte  seinen  Onmd, 
die  einen  viel  leichteren  Eintritt  ^-statten  als  die  derberen  Epilhelien 
von  ErwMclisenen.  Auch  scheint  die  Epithelialdecke  über  den  TonsiMea 
und  Soliliirlollikelu  vielt'acli  ilurchbroelicn  zu  sein,  da  sie  nach  Stöhr 
den  WanderzeUen  freien  Aastritt  gestattet. 

Die  Weicht  heile  des  Körpers  sind  elastisch  und  ausdehniui^- 
fähig-,  die  Muscuhitur  dilatabel  und  zu  Hyj)ertro|)hie  befahi*^.  Alle 
Weichtheile  folnren  daher  stärkerem  Zuge,  alle  verkürzen  sieh  leicht, 
wenn  sie  nicht  mehr  ausgespannt  sind .  die  Muskeln  hypcrtrophiren, 
wenn  sie  regelmitssig  zu  stUrkerer  Arbeit  gezwungen  sind.  Dass  die 
Blnt^et'Usse  von  den  (iewebcn  ahliUngig  sind,  ist  strhon  oben  (piig.  >*•*») 
des  Weiteren  ausgeführt. 

Das  Knoehengenebe  besitzt  eine  sehr  bedeutende  absolute  und 
rückwirkende  Festigkeit.  Dicalisolute  Festigkeit,  also  der  Widerstand  gegen 
Debimng  oder  Zerreissimg  bei  Zug,  ergibt,  dass  das  Knochengewebe  erst 
/.erreisst  bei  einer  Belastung  von  :168 — 74.'J  ('entnimm  auf  den  l^uadral- 
zoll.  Stabeisen  von  580,  (^usseiscn  von  100,  Kupfer  von  440.  Blei  vtm 
10,  Marmor  von  20  <  Vntnern  Belastung  auf  den  tinadnitzoll.  .Vueli  die 
von  Hiuihcr  lhT4  untersuchte  rückwirkende  Fcstigk<'it,  d.  h.  die  (IrÖsse 
des  AViderslandes  gegen  DriK'k  ,  Zeninctsr^hung  bat  sich  als  eine  sehr 
bedeutende  gezeigt.  Auch  die  Elasticiiät,  sowold  die  aijsohite.  wie  die 
rückwirkende  und  die  Torsionsclasticität  ist  gleiclifalls  eine  sehr  hohe 
und  vollk<immene.  Der  EhisticitiitscoefJicicnt  ist  nach  Knm.te  2'2f>4.  Die 
Billardkugel,  also  ein  knöchernes  (iebilde.  gilt  bekanntlich  als  dassisehes 
Beispiel  eines  Körpers  nut  liolier  I'31asticililt.  Nach  liruns  kann  der 
Schädel,  bevor  seine  Basis  bricht,  heim  Er^\'achsenen  in  seinem  l^uer- 
durcbmesser  um  15  Mm.  verkleinert  werden,  beim  12jührigen  Knakm 
nur  umriMni,  Dies  ist  für  die  Conimotio  eercbri  von  Wichtigkeit.  Kuoeljen 
der  (treise  sind  im  Allgemeinen  sehr  brüchig  und  spnide.,  Knochen  dex 
Kinder  sehr  elastisch  und  ^^enig  zerbrechlich.  Die  Kuoeljenbrtichig- 
keit  A\ird  eine  anormal  grosse  bei  Bachitis,  Lues.  Geschwulst- 
nietastasen.  Östeopsatliyrosis,  einer  genuinen  KnochenfragiHtÜt,  bei  der 
in  einzelnen  Fällen  7-  10  KnochenbrUche  in  4  Jahren  vorkamen.  Auch 
konnnt  solche  Knoehenbrüchigkeit  erblich,  gleicli/eilig  bei  mehreren 
Familienmitgliedenj  vor.  entsteht  auch  auf  nervöser  Basis  durch  Liision 
der  \'ordcrb<lrncr  auch  bei  Talies.  IMe  Frostigkeit  der  Knwhcn  nimmt 
wie  die  Derbheit  der  Weichtheile  zn  <lurch  starke  Arbeit  und  dement- 
sprechende  Nahrung.  I'bosphor  innerlich  in  kleinen  Dosen  einverleibt, 
fuhrt  zu  bedeutender  Entwicklung  der  coni|iai'len  Knochensnbslanz,  liei 
im  Waehsthum  begritVeneii  Mlllinern  seihst  zu  vollem  Verschluss  der 
Markhöble. 
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Selbstschutz  dareh  physiologrische  VerhUltnisse.  An  ein- 
len  lieft;<')nders  gefiilinleten  un*l  hesontlers  \vichti^en  K'iqRTstt^lIea 
itn  der  nienscliliche  (»rganismns  geordnete  Almehrappanite  von 
ipter  Leistun^t'älii^jkeit.  m  besonders  am  Introitns  laryngis  und 
der  Conjnnctiva  oenli.  Eine  Unsserst  feine  sensilde  Innervation  nift 
kiRerülirun^  des  Kebikopt'es  dureh  Fremdkörper  einen  heftigen  Husten 
iimi  rill  RUus|>eni  hervor,  welehes  nicht  ruht,  bis  der  Frenidkürper  wieder 
WS  der  (;U)ttis  mit  Anslrenf^unp;^  aller  Kraft  herausiteförderl  ist.  Ist  der 
Rr^cnrrens  vagi  frelähmt.  so  vermag  dieser  ReHexapparat  nieht  mehr  /u 
ütWiten  nnd  Fremdkörpern  kann  der  Zntritt  nieht  mehr  verwehrt 
wodpii.  In  solehen  Füllen  kann  die  Schluekpneumonie  nieht  verhütet 
wrnleTi.  Aiieh  am  Au^e  ninss  der  Retlexa|)parat  prompt  arbeiten,  nm 
«tie  UIktuus  leieht  verletzbare  ('onjuuetivu  und  Coniea  vor  dem  Zntritt 
voD  Frriiidkijrpern  zu  schlitzen.  Der  N.  oplitlialmiens  tri^emini  mo^s  in 
tnlliT  InteiH'iiiit  sein,  nm  mit  Hilfe  des  N.  laeialis  den  8ehhiss  der 
Angpulidcr  dnreh  Fontraetion  des  Mnseulns  orbieuhiris  palpebrarum 
pffiiiipt  herbeizufuhren.  Bei  Anaesthesin  Irigemini  wird  sensiblerseits. 
f»^i  l.;lhünmg  des  N.  faeialis  motoriseherseils  dieser  Uetlexapparat  ^M^ahmt 
■mii  'las  Auge  sehnizlo6.  bei  Ihieren  grossen,  bei  Menschen  kleinen  In- 
^'ilttn  preisge«:eben. 

Aneh  gegen  Kälte-  nnd  M'Ilrmeeindttsse  gibt  es  physiologische 
BeplAtionen :  gegen  Kälte  Verengung  der  Hantgefälsse ,  Verbrennung 
to  Lelvrglykogens,  erhöhte  Wäniieprodnetion;  gegen  Hitze  stärkere 
AäumiDg,  vcnnehrte  Schweissbihluiig(p!ig.  ♦jFl.  Hegen  KälteciiiHüsse  kann 
miostfh  abhärten.  Dies  gesehieht  dnreh  systematische  Kiilteeinwirknngen 
i  ^'liit'dener  Art.  Stets  entblösst  getragene  Köri>ertheile  erkältet  man 
j'i  li  wt'iiig.  wenig  das  Besicht,  schon  viel  leichter  frieren  die  Hände.  Bei 
<ifr feinen  sensiblen  Innervation  und  Knipfindlichkeit  der  Fusssohle  wagen 
nur  v'hr  wenige  Menschen,  die  in  der  wUnnoreu  Jahreszeit  enlblössten 
KuÄ<n|iIrri  auch  in  der  Kälte  zu  entbMssen.  Eher  geht  es  mit  Armen  und 
'-  1'  :i  Rumpf  und  Baueh  wurden  auch  von  den  kräftigsten,  abgehärtetsten 
^'4**nj  ini  mitteleuwpüischen  Winter  nicht  hlos  getragen.  Die  Al>- 
bärinng  findet  also  ihre  (irenzen.  aber  bis  zu  einem  gewissen  Orade  ist 
nii^it  i»los  möglieh ,  sondern  höohst  wünsrhenswerth.  Ftir  die  Ab- 
rrnig  g»-gen  KältecinHUsse  ist  keine  Oewi'ihnung  den  hydropathischen 
*tMttreu  gleichzustellen,  kalten  Itädern,  Flusa-,  Seel>ädern.  aber  auch 
Ilvilropathie  im  engeren  Sinne,  den  kalten  Abreibungen,  Begie.^stmgen. 
bespro<*heu  ist  die  rasche  Abkühlung,  die  bei  Miitznng  mittels 
inke  herbeiget lihrt  werden  kann.  Dass  durch  starken  Kenuss 
Wasser  eine  solche  Abkühlnng  herl»eigefUhrt  werden  kaim, 
''.   Fraglieh  ist  nur,  ob  dieselbe  mit  (lefahren  verbunden 

.^'-ü  Beobachtungen  l»ei  Thieren  sind  nieht  eindeutig:  Kr- 

iizicn  I'forden   soll   das  Wassersaufen   sehr   gefährlich  sein .   erhitzten 
luiden    hinge|:en    soll    das    kalte    Wasser    sehr    gut    liekoramen. 
den  Tmppen,   bei   denen   sich    die   exactesten  Beoitachtungen    an- 
TuflgPD.  ist  mau  woid  von  dem  vollen  YcrlK>te  des  kalten  Wassers 
rogenden  Märsehen   in    der  Hitze  zurückgekommen.    Bei  vor- 
Neigang   znin   Schtittelfrost  kann  dieselbe   durch    kalte   Gc- 
.e  crwivkt  werden. 
M'eil  unterschätzt  ist  die  Breite  der  Gesmidheit,  die  der  Bilntera- 
rt8  dem  Körper  gewährt.  Wir  hiil>en  sehr  viele  lebenswichtige  Organe 
I.  9 
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4]o|)|H'lt,  Uraiu'iien  für  unfipre  uonnalen  Lehensfnni'tlonen  nur  ein«  di 
Krllini.  In  der  \\C'^i-\  arliriton  wir  dalicr.  wenn  wir  rnit  beiden  arl***it( 
nur  luit  liallKT  Kraft.  liii  vnUciu  Au.stull  des  einen  Organs  \nn^  <li 
andere  noch  v<illijc  für  unsere  Bedfirfnisso  zu.  E«  iwt  lUugst  er^iniU 
duss  naeli  gUnzIitlier  Kxstirpation  einer  Niere  die  andere  dir  hisheriirp^ 
(JesaMinifsuiuiiu' des  Irina  ausy.iiselieiden  vermag?.  Aneli  mit  einer  Lnnsp 
koiiimrii  wir  aus.  AIkt  aneh  die  analomiseh-iinpnari^en  *  »rj^ane  arlM*ii**n 
nielit  mit  voller  Kraft,  sie  können  viel  melir  leisten,  knnnen  daher  olnir 
Hchaden  filr  den  (ie.samniturj^anisnms  ein  erlieldiebes  Deficit  in  ihrm 
Leisliinjren  erfahren ,  so^ar  wieder  ersetzen,  wie  die  lieber  (PonßdK 
Dos  (Je^a^te  jrilt  natiirlirli  noeh  iu  viel  grÖHserem  rmt'nnp*  fflr  di^ 
jeni;ren  Kunetionen,  die  nie  die  UiMnii^'  von  rotlien  und  weissen  Ulm- 
korperelien  an  drn  versehinlensteti  Kiirp"*rslellen  erfolg"! ,  im  Knorlion- 
mark ,  in  den  Lymphdrüsen.  ICinlmssen  k<">nnen  hier  e<)ni|»ensatnriNh 
ausserordentlich  leieht  ersetzt  werden.  In  den  ner>'öBen  tiilaieralt'n 
Centralortranen  hat  allerdinfj^s  zunüehst  jede  Seite  ihre  lirsfindere  Anf- 
gahe.  Die  (le.^elnehtr  diT  Krk^'Ilntnis^  d*'r  Aphasie  hat  nl»er  lu'wif^H'n. 
dass  aneh  hier  ftir  eeiitrale  ('om|tensationen  p'sur;rt  ist.  Für  drn  Selh^i- 
sehul/.  des  Kiirpers  ist  <lureh  diesi*  nitiltiph'ti  Kinriehtinip'ii  ausscn»rd(ii!- 
lieh  viel  jrethan.  Es  ^ht  dajmis  hervor,  dass  ohne  jetlen  |dnsii>ln;n- 
Hcheu  Sehaden  der  Körper  sehr  bedeutende  unatomische  lH'fe4'tr 
Alrojkliien  und  De^renrrationcn  erlrn^ren  kann.  Weiter  jrebt  diirnus  Ikt- 
vor,  dnss  ilrr  \ulle  |M-t'e<'t  eines  ersetzharen  Or^anes  vii'l 
unsrhaMi*jer  für  »h'n  Ki»r[)er  sein  kann  aln  die  Krankbeil  il^v 
seihen  Or;j:anos.  Ih-r  volle  Defeet  bringt  seine  Aafttallsersrbeinunp'n 
hervor,  sind  diesellten  efi!u|»ensirbar,  so  kann  ihr  Werlli  fllr  den  Kür|)er 
Hieh  auf  Null  rediieiren.  Kine  noeh  tlorirende  Krankheit  aber  bnt  irnim*/ 
niM'li  weitere  Ft>l;:<'n  f(ir  die  niTlIirbkeit  wie  für  den  (lesanjiulorf^animimv 
die  dem  Körper  viel  mehr  sehnden,  als  der  Totalausfnll  der  crkranktcu 
Stelle  sehaden  kannte. 

.Selbstsihutz  fre^^en  pathojfenc  Krankheitsursachen.  Ina^r 
Kftrper  ist  ge^'^en  viele  patlio^^enc  Krankheitsursaehen  tolerant,  ^  <  rt 
dieselben  alliuUli^.  lan;^am  dm  Hrt^^anisinas  trelVen.  Die  Toleranz  ,r  . 
meehanisehe  KintiUsse  ist  eine  sehr  jrrosse.  wenn  der  nn  sieh  ^mu 
anomale  Etl'eet  ilureh  aUTniili;ce  Kinflüsst^'  lirrvorjrebracbt  wird.  Drr 
Indianrrllnrlikiipf,  der  I-'ass  iler  rhiaesiniien,  die  Lippenwidstnn^fii  vieler 
\\ilder  Vülki'r,  dir  tiefhiin^renden  Obrliippehen  andert»r,  all  diose  l>edpii- 
tenden  miifan^Teirhen  imd  aurh  daiiermleii  anatoiaistdien  Veränii»*- 
rnnfreti  vverdt»n  er/ielt .  ohne  irgend  wflelie  Kraiiklieit  wühnMid  Üin-^ 
EntstelHMis  lu'r\or/.iirureii.  I»as  (Heiehe  ist  »ler  Fall  mit  der  ;re\vobnhr)iiii 
Anthraerjsis  [mhnoiunu.  Dass  die  Lunten  der  Krwaelisenen  >?rau  sind 
mit  zaldreiebni  sehwarzm  nnre*re!in:lssi;reu  IHinktehen  und  Flecken,  rtüirl 
von  tiein  ein;:i'aihnirt(*]i  Kohlenstaub  her.  Spilrliehes  Koblenpi^nniMil  in 
men.^(*lili<'hen  Linip*n  ist  in  ^^rösserrn  Städten  in  iuis)»ren  nürdlirli»» 
LUndern  eine  ^ros.se  Karitiit. 

Meist  sinri  dii*  liiin;ri'n  wie  die  UronrhialdrUsen  und  auch  du* 
Mediastinaldrüsen  mit  dem  Kolileniii^naent  erfdllt.  Von  dcu  L\uiiib- 
iktisen  aii8  kann  <binn  ilas  ri^nitent  in  die  HbUein^dution  ^laii^^'n 
mid  \vird  dami  vor/.ii^^wi'ise  in  der  Milz,  aber  aufh  in  der  Leber  und 
in  den  Nieren  abp-la^^ert.  Aueh  in  den  Lunten  erzeujuren  die  ^erin;;''!) 
Grade  der  Antlirnkosis  keine  wesentiiehen  Verlinderungen.  Noch  wcnif 
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treten  in   wideren  Organen   solche. anf.  Weshalb   bei   Hausthieren,  die 

untor  gleichen  Bedingungen   leben   wie  der  Mensch,   nur  eine  ^-^erinj^e 

Koblonstaubansanindung  in  der  Lnufce  erl'oljJTt,  ist  unklar.  Auch  andere 

Staubinhalationen.  Tabakhui^r.  Hismlnn^t*  kimnen.    wenn    sie    luinitnal 

«imi,  von  patbolopischen  Veriin<ltTun;^(in    frei    bleiben.  Auch    zahlreiche 

Farbstotfe  können  der  uienseiilichen  Haut  einverleibt  werden,  ohne  dass 

[4«•i^e    Tiltowinm;;    derselben    irj^endwelehe    krankhafte    Erseheinunj?en 

iirruft.  Ja  selbst  ein  so  feines  Organ,  wie  die  Honilmut  des  Augi^ 

[Sit,  ist  zu  tliera|ieutiseben  Zweeki'n  «lireet  tütowirt  wiinlen.    Als    Farb- 

.»<)(r  ln'nützt  man  in  soleben  Füllen    ehinesisebe  Tusche.  Sepia.  Ivltra- 

ttüiriü.  chromsaiu-es  Blei  luid  Zinnober.  Die  Procedur  ist  in   der  Mehr- 

whl  d^r  Fülle    schmerzlos.    Ausser   einer    Ciliarinjection    pflogt    keine 

RnutioTi  einzutreten.  Zu  kosmetischen  wie  zu  optischen  Zwecken  wird 

die  Tiiiowirung  der  Cornea  angewendet. 

Wie  weit  die  Toleranz  des  Körpers  gegen  die  verschiedensten 
chcioiM'hcn  Sloffe  in  der  Nahrung  mid  beim  chronischen  (iebraucb  von 
tiifteii  geht,  ist  schon  oben  (pag,  111)  erörtert.  Andererseits  kann  auch 
*iw?  ungewöhnliche  Idiosynkrasie  gegen  einzelne  Nälirstoffe  vorlianden 
»'in.  L  W.  gegen  Krebse,  Erdbeeren,  die  bei  gewissen  Personen  e<nistant 
''in  I.rtieariaexantliem  hervorrufen.  Auch  erbliche  Schwäche  und  krank- 
katV  rrädispositionen  können  durch  methodische  Hebandlimgcn  von 
früh  Uli  allmUlig  gebessert  werden.  Dafür  spiek-n  kräftige  Diiit .  syste- 
Biütiwiie  Körjjerbewegung,  Abhärtung.  Sport  aller  Art  eine  erbebliche 
fcyjri'^nische  Rolle.  (Turnen,  Reiten ,  J;igcn .  Kadfaiiren .  8<'liwimuien, 
Ffchten  [ef.  j»ag.  Tf)].)  Oft  aber  ist  das.  was  wir  Toleranz  nennen,  nichts 
«mli'ri's  ;:1."  ein  chronisches,  latentes  Leiden,  welches  erst  dann,  wenn  es 
ni>p  g:ewisse  Höhe  erreicht  hat.  zur  J*crccption  gelangt.  So  vor  allem 
tei  den  chronischen  Vergiftmigen ,  so  auch  liei  dauernd  insufricienter 
«ifr  allzu  üj»piger  Ditit.  Aueh  zwis(dien  Toleranz.  latenter  Krankheit, 
*'^^'MT  Krankheit  sind  die  Frenzen  Hiissig.  wie  so  oft  in  der  Natur. 

Selbstschutz  gegen  Krankheiten  durch  Ueberstehung 
der  Kranitheiten. 


Ks  ist  eine  idtc  medicinisehe  Ticoliaelilung,  dass  bei  manchen 
^ftükheiien  nach  reberstehung  dersclljcn  eine  Neigung  zu  tJecidiven 
bkibt  (nach  Kntan'hen.  FjUt/iludangen),  Ja  dass  die  Kninklicits- 
^eradi^zu  als  Loci  minoris  rebistentiae  zu  betrachten  sind  iMuskel- 
r^omatismus.  (Jelenk-  und  Sehnenentzündungeut.  Ebenso  alt  ist  aber 
fc  IVijbacbtung,  dass  nach  and<Ten  KrankiH'iteii  eine  Immunität, 
LD*'iij|ifanglichkeit  gegen  dieselbe  Kranklieit  lange  oder  gar  zeitlebens 
Meibt.  Es  sind  dieselben  Krankheiten,  bei  denen  auch  oft  schon  eine 
fthorene  Immunität  bei  Menschen  und  bei  Thieren  zu  consiatiren 
W.  *iwize  Thien.dassen  besitzen  Innuunität  gegen  Ijd'ectiitnsstoffe.  die 
ftr  Miliare  hoch  gefilbrlich  sind,  so  Hunde  gcg(!n  I'neuinokokken.  Ziegen 
1  |iPgtD Typhus.  Hühner  gegen  Tetumis.  weisse  Hatten  gegen  Diiilitberitis, 
HÜODd.  Katze.  JJuhn  gegen  .Mil/.l»rand.  fast  alle  Haastbiere,  von  liiiidem 
Hvcd  Schafen  allein  abgesehen,  gegen  Üinderpcst.  Sehr  oft  ist  die  llcol»- 
^hrhtiiDg  gemaehl  worden,  dass  in  der  lünderpesl  von  kranken  Kindern 
^•eii  fntfemic  Rinder  in  anderen  Stullen  angesteckt  wurden ,    während 
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die  in  dcuLscIben  Stall  hiMindliclieu  Pferde  und  Huiidc  panz  f^uini 
IjÜpIh'ii.  Aiu'li  j?op'n  ansf^'csprocIn'iH'  stark  contn^tiso  Knuikhfitfni  *lt*r 
Mcnsclirn  haljen  dncli  imim»r  »'in/clnc  nnv  nattUiiolie  Iininiiiiitiit  gez^'ijn 
Auch  i'in/.elno  Aerzte  l)iu»l»eii.  als  du*  IVtckfii  iimdi  mit  iinfrf/H^«.*!!»^ 
Wuth  luMTschton ,  ihr  ^an/rs  Loliin  hindurch  von  l^ockcn  frei.  L)tT 
l'nx'i'Utsat/  dtT  natürlirlii'n  Iiinnnnitilt  l»etrn;rl  hei  di'ii  PtK^kon  nur  5*''.. 
ebenso  wcin^  hei  dm  Ma^eni  utnl  hrt  liiHni-it/a,  nielir  bei  Scharli' 
Drss  tdn'r  die  l'ehtTsti'lmiiic  der  erhteii  Mrnstdieiihhitteni  vor  der  li.i 
kehr  derselheii  /.eitlebcns  H(dilit/t ,  war  eine  so  aü^^enioin  anerkaiinif 
Thulsaehe,  dass  ditv  'liid  König  Ludwipj  XV.  von  Frankn'ich  in  seinem 
65.  Leheiisjalire  an  Pocken  die  grösste  Sensation  hervorgerufen  h«t. 
weil  er  in  seineiii  14,  Lehensjnhre  die  echten  Menseheiildattrm  Ul»fr- 
standi-a  hatte.  So  all^eniriit  atu*rkaiuit  war  das  |)o;;'inii.  <ia>is  d'7 
Mensch  nur  eimua]  in  seiiieuj  Lehen  iilattern  liahen  kiinne.  Wie  dirv> 
Uopiia  zuerst  zur  laijitun^  von  Mi'iischenpöcken  und  dann  dureh  Jttintr 
zur  Anwendung  von  Kuh|nK-ken  getllhrt  liat,  ist  im  hiHtorischen  Theilftj 
(pa^.  72 (  bereits  ausp-ftihrt.  Seit  Jnuift'  ist  nicht  wej^entli<*h  nnsfre 
Kejnitniss  Mhor  das  l'(H-kenc(inta;^^iuni  und  (Umm*  die  P(iekei»iiinnunil.it 
Weiler  ^rci'fthrt  wurden  Nur  wissen  wir  jei/t.  dass  dii'  Kidipockeniniplnn^ 
nieht  zeilleUens  imniuuisirt,  sundern  mindestens  noch  einmal  wiederholt 
wCTden  muss.  Die  Natur  des  Poekenvirus  kennen  wir  iinch  heute  mwh 
nicht.  Es  Ist  eine  Ironie  iles  Seliieksals .  thiss  man  gerade  von  den 
acuten  Kxanthemen.  den  unitestrittenstetv  lunsler^illigsten  Contii^eii.  die 
schuldigtet)  Maeterieii  auch  heui<*  niH-fi  nicht  rein  dargestellt  hat,  wia 
t^chr  utau  nach  ihnen  auch  gt^sueht  liat. 

Seihst  nicht  einmal  hei  den  Kuhpaeken  ist  ea  gCÄchelieii,  ohschott 
hier  der  Keim  alltäKh<'h  auf  (JJasplnolen  gezogen,  der  rntersuehungso 
handlich  /ugiluglirh  ist  wii'  gar  kein  anderer  Infeetionsstotl.  Wegen 
der  I  itkeiiatuiss  des  I\>ckcnvirus  niflssen  die  mi»glichen  l)it!'ercnzen 
desseJlM-n  hi'i  den  verstdiiedenen  Thierspecies  vorliUifig  ganz  ansser 
Disenssiou  Ideiheu.  I>ie  |lirtcrcii/,cn  der  Erkrankung  sind  folgi'nde:  Kuli- 
po(-'ke  und  Pferdemauke  siml  stets  localisirle  i'oekenerkrankungeii, 
Vjiriola  und  Variohiis,  Seliaf-  und  Sch\veiiiep<M'kcn  sind  von  Xatnr  geiii*- 
ralisirte  Poeken.  die  zugleicli  in  lluitderten  von  Eflloreseenzen  nwsr 
hreclien.  Die  localisirten  PiK*keu  haheii  nur  ein  ti\es.  die  gen«Talisirtea 
ein  rtUehtiges  ('ontaginm.  Hei  diesen  Ditterenzen  des  Coiitag-iums  wi« 
des  ganzen  Krankheitsverlaufes  wiinii*  [uati  trotz  der  KorniiShnlielikdl 
der  einzelnen  Eflloreseenzen  kein  Uhnlieh^'s  Virus  voraussetzen,  wejin 
nielit  dir  gegenseitige  crrid;rreiclM'  Iniplurig  nachgewiesen  wiSre.  W\ 
diesen  kreuzwei-;en  Imprimgca  hleiiit  von  hcrvoiTagender  Wichtigkeit. 
dass  die  gi*neralisirtcii  und  die  schweren  Formen  der  Menscdicn  und  der 
Schafe  hei  Kühen  und  l'ferden  imjat»r  gemihh-rt  werden,  dass  die 
milde  Knh-  und  Pferdepoeke  aher  nicht  hei  Mensclien  und  Sirhafen  tn 
allgemeinen  l*oeken  ausarten.  I>ie  fimdriMieiitale  Identität  <les  Virus  der 
verschiedenen  ThieiiHM-ken  ;;eht  aher  vor  allem  aus  der  gegcnseifigcit 
bnuiuui.sirung  hervor.    Durch  reherstehmig  der  Mensclienhlatteni    uiehl 

sondern    auch    der  Kuh-    und  Schafpoeketi    wird    der    Mensch   aaf 

-11  die  Menschen-  wie  gegen  die  Thierhiattern  anemptiingiJdi. 

•neincn   Pocken  ist  das  Omtagiuin  nachgewiesen    in    der  .Ans- 

Lunphe.  lUm,  ICiter,  Schorfen.  Maul,  tloch  wird  der  Vaeeinr- 

Uhit    und  Lymphe  im   VerhiUtiuss  von   1  :  12  taxirt.  I)i^ 
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tminisirnn^  ist  kein  pliitzliclier  Vorgang,  sondern  eiuc  nlhnüligc  Wir- 

LTig  der  Impfung,  die  elua  vom  4.  Tag«'   ah  ])eginiit    mid    ineist    ain 

4.   oder  P.Tage    Iieendigt  ist.    zu  der  Zeit  also,    wo   der  lirtliclie  und 

dtx  Fieberprwetis  ihre  Hnlie  hinter  hieli  haben.  Heilung  oder  Besserung 

"  ler  Itereils    hestehenden  Viirioh'i    kann    dureh    die   Vaceination    nieht 

rheigeflihrt  werden,  lieide  Exunthemi^  kunneii  neben  einander  bestellen, 

>  zuerst    orseliienene    Itat    das  rehcrgewit-iil    Ciher  das   letztere.    Der 

A«ss4'hhig.    der  den  Vorsprung  liat,    dnrehläurt  ordnnngsniJissig    seine 

Vliasfii.  wUhrend  der  Nai/li/iigler  seine  legitime  Kntwiekhuig  zwjir  hc- 

ginut.  hahl  aber  alM)rtiv  endigt.  Im  Laute  dieses  Jahrhunderts  hat  die 

Vttwme  trotz  ihres  milden,  ennstanten  und  ungetlihrlielien  Verlaufs  den 

Tüllen   Immunitliiswerth    als    mitigirle    TiK-ke  behauptet.    Nur    kürzere 

h-\\  vorgehalti'ii  liat  diese    InimunitUl    als   die    naeli  Variola  veru.   so 

lia.«  die  Revaeeiiiation   eingeführt   werden   musste.    was  Jentur  nicht 

ru^hr  erlebt  hat. 

Durch  das  Keirhs-lmpfgesetz  vom  1.  A|)ril  187ö  ist  Vaeeinalion 
uinl  Kevaceination  vor  AUlauf  des  1.  und  12.  Lebensjahres  angeordnet 
nid  wird  jetzt  mit  Kiilb*^rlynii)lie  ausgetlilirt.  Massgeben<l  tllr  die  Durch- 
llilimiig  der  Vaerinatiou  und  FN'vacfijialHni  wnrrn  IU'<)baelitungen  wie 
fiJgnub^  /.  H.  bei  der  l'oekfueiiidcuiie  in  i'lnMauitz  ISTO  IHTI  : 
Ke-snllate  l^ei  64.25:'>  Linwohnern,  von  denen 
geimpft  53.891  =  83°/o.  davon  erkrankt     9f)I  =  i'6V« 

starben         7  =0*7Vo 
8-89«/oi  davon  erkrankt  2643  =  äTVo 
starben     242  —  Wo 
dmini   erkrankt         2 
starb  niemand 

IHe  Pockentoilestinie  1J<7U;1HT1  betrugen  bei  der  nicht  revac- 
"itiiricn  franzüsiseheu  Arnu*e  2H.40()  Mann.  In'i  der  deutschen  re- 
^«criiiirtcn  Armee  nur  4;'»\*  Mann  trotz  des  AiilVulhaltes  in  dem  da- 
"ral»  rtark  von  den  Poeken  heinigesuehten  Frankreich. 

Nachdem  die  Immiudsirungsfrage  lange  geruht  hatte  und  sie  1844 
'Itttth  Av^iojf  lurcnm's  Svpbilisation  höchst  anglik'klieh  und  erfolglos 
'*^'^If'r  angeregt  worden  war.  war  Pfisfr-ur  der  Krste,  der  die  Frage 
'iaMi  neue  Heobaehiuugcn  und  tiedanken  i'nrderti'.  Jt-nnrr  hatte  nur 
**8|>ihsch  festgestellt,  tlass  Feberstehung  der  Kidiporke  vor  deui  Hlattcr- 
•^»ti^iun  schützt,  ohne  seinerztMt  darlegen  zu  können,  welcher  Natur 
'^f  (ontagiumstotf  Überliaupt  ist.  Ueber  die  Natur  der  (inhrung-  und 
^Mlui(;serTeger ,  ob  dieselbe  durch  chemische  Fontactsubstanzen 
f'ipr  tltireh  vilalistiscbe  wurhernde  Keime  erzeugt  werde,  war 
'^^  langer,  mit  den  stdiarfsiunigsten  Intersncbimgen  geftihrter  Kampf 
i'Hidieii  Liehig  und  Pasttur  geführt  worden.  Er  endigte  mit  dem 
"^"Un»  Siege  Pastcura  fflr  die  vitalistische  gegen  IJebig's  chemische 
TSiiirie.  FiHhrnng  tmd  F.Mulnisp,  die  Uübningskranklieiten  des  Bieres 
^*1  Weinen?  bediiri'en  iler  Filze  /u  ihrer  Krregung.  der  Wucherung  und 
^^opilanAung  der  Filze  zu  ihrer  Ausbreitung.  Patifeur  blieli  bei  (Wibrung 
•"***  l-'äwlnisis  nicht  stehen  und  wies  lebcmle  Filze  auch  als  Krankheits- 
^"^m  bei  den  Krankheiten  kleiner  Thiere.  der  Muscardine  der  ^eiden- 
muix'  tiach.  Indess  war  schon  beim  Milzbrand ,  zuerst  unter  allen 
/nfmidii'^krankheiten  des  Mensehen  und  der  hölieren  Thiere  ein 
liBdpneÜer  Frspning  nachgewiesen  worden.  Die  deutlich  charakterisirtcn 
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anftalleinien    Milzhniiiilb«cleri(iit*n    waron    von    Pöürnd^r    1849    in    dtt 
Leu'he .     von    Bniur/f     IK'tö    vor     dein    TimIi»    ii.kIil 
[kMtunv    hat    «.las  Ciiusalverhültniss  (la<lurtli  unwiiierlt^  - 

dass  er  idgte,  dass  Schafe  nach  Impfung  mit  bac'teridienhaitig<*in  t.i 
starben,  mit  hacteridienfreiem  Hlute  am  liehen  liliehen.    Koch  hat  >y  ; 
(1876)  die  Kette  »ier  lieweise  gesrlilossen ,  Indem  er  auch   mit  t^nl' 1   i; 
an^serhalli    <les  Thierköqiers   ;jre7.neJiteten   Hneterien  Thiere    /»  inii 
vermiM'hie.    Wahrend    Juhu  Liyfrr   dundi    den    Ans^aii^    det^    Kau  , 
zwischen  Urfnrj    und  Pasattut    zu  (iun?ilen    der    ntalistischeii    Th.<nn 
Fagtrur'a  zu  seiner  epochemachenden  Antiseptik  inspirirt   wurde,  uunit- 
für  l'aftatr  ^IM  dieser  Ausgang  znr  Basig  des  (icdankengrangrs,  dass 
Boch  die  iVH'kenkeime  vitale  Keime  sind,  das*  die  KuhfM_M'keii  mitiL-if' 
gemihlerte  Keime  ge^^nüher  den  Meniachenhlattem.  d«n-h  Keime  der^»  lin 
An  darstellen,  die  daher  auch  die  Immunisinmg  gegenüber  den  ^1 
hlatteni  herMzufUhren  venuiigen.  Dass  der  KuhixK'ke  analt»^  ..::  : 
mitigirter  Milzbrand  bei  einzeJnen  Tliiersptvir»  natArlich  vorkommt,  war 
and  i?t  auch  heute  mxdi  imbekannt.   Pt^ievr  versuchte  eei  alfM>  mit    i-i 
ktlnstliehen    Mitigirung.    d.  h.  mit    der  Absi'hwflchuug    des   Krankli;: 
Stoff««    dnrch  Wiirme,    rarbolsfiurf .    Kaliumbichn^uiat.     Es     mnssic  mii 
der  Immanisiniug  s*chritt\veiR'  vorgegangen .    pn»birt  werden ,  wie  wfit 
man  kommt.    Krankheiti^ofie  uuterbalb  einer  gewissen  Inteusitttt  sind 
fanz  wirkungslos,    über   eine  gi'wies<«  Intensität  hinans  krmnrn  sie  p^ 
flüirlich  wenlen.    8t>   kam  PjMenr  zu   einer  allmäligeii   Hinauf inipt'uii^' 
dorrfa    einen    mihlcren    premier    vaccin    hindnrt'h    zu    eint»m     siUrk'Trn 
Becond  \'accin  (,IH7Ti.    l>as  l*rincip,    daüs    die  humunisiruii^  auf  dif^*» 
Weise  heim  Milzbrand  moglieh  ist.   ist  durchaus  anerkannt,    doch  bat 
dice  Verfahren  praktü^^h  noch  keine  rwhte  Zuverlüssigkoit  erlangt,  in- 
dem der  second  vaccin  oft  lelKm>gcfUhriich  wirkt  und  do<'h  ni<'ht  gcgeu 
jede«  Mihbrand,  beeoDders  nicht  ge^n  den  FUttenuig>^t  I  M-hilt/i. 

Weh  aidiereir  zei^  «eh   diese  Immmii^irung  gegen  )  i:ind  himI 

dorrh  vorsichtige  Anwendung  der  verschiedenen  ??tufen  nt»gL'iücbu  ächter 
Mikmorganismen   gelang  es   Paftettr  und   seinen   Schttlem ,    aueh   Ih-i 
Htthnen^holera  und  Schweinerothlauf  Inuuunität  zu  erzielen.     JeilenfalL^ 
ist  das  Prineip  einwandsfrei  festgestellt,  da»^  es  müglieh  ist.  dun-b  all- 
«ddige  Angcwrihnung  an  miligirte  Infectionsstoffe  Toleranz,  tuh 
nanitKt  gegen    nnmitigirte  Contagien   derselben  Art   hert»eizn- 
Ükreai.  Dwvh  die  Feststellung  dieees  Prioriiies  wird  un»  auch   n4u-hträg-_ 
bell  das  (telingen  und  Missling«  der  Pockenimpfung  mittels  naltlrlichi 
MoMcbenldatteru  in  der  ersten  Impfngspchode  roa  Lad}    ^' 
JiRMifr  erklärt.  Reim  .PockettsSen",  benn  Gebrauch  der  Ä*- 
kat  oA  eine  nnwülkfirlicbe  MitiginiBg  des  Inpfttoifes  stattgetümten.  der  jaj 
schoa  ancer  TemperatureintltLssen  stark  leidet.  Die  Mitigirung  hing 
■  der  ersten  Impfperiode,  da  man  ihre  Kedingnngen  nicht  kannte, 
ZafUigkeiten   ab.    Rührte   der  Imp^^toi  tob  milden  Pocken  her, 
mde  er  dnrrh  phv!äkalisi-hc  tantläs««  gcmildcirt,  so  faraebte  er 
bebe  FonHa  boror«    sonst  konnte  er  aneb  ccbte  Rlattem  pn^lncirc 
IMvcb  wvdf  dieee  erste  Impfung  zn  einer  gaax  unsicheren  lYocvsiur. 

Anekrai  der  PrSventivimpfnng  zur  Curativimpfang  machte 
/WfMT  den  «siai  Schrin.  Bei  der  angetevcbcnen  Hnnd^wuth.  sofern 
■a   aiebt   aoiwt   bei    der   Fatntrimf  darA  Actmg  oonpirt   werden 

>.  gab  es  bis  dahin  ^^  keinen  Heilerfolg  tmd  gar  kooM  spontaiif 
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esserun^.  Alle  FHlle  von  aui^eltroflunier  Hydroplioliie  sind  rettungslos 

i  (Tnuulf*  gepanpen.    Der  MikriKjrganismus  der  Huiidswuth    it^t   auch 

eute   iKK'h    imtieknnnt.   der  vorzitglkdiste  Sitz   des  Virus  boHiidet  ^\v\i 

in  den  nerviJscn  Cenlrnlorganen .    denn  die  sielierste  Gitbvirknng 

von   der  Gegend   unter   der  Dura  niaier   aus   zu  erzielen.    Das  ge- 

fthuliebe    g<^»genannte    ^Strasseugiff    toller    Hunde    lässt    sieh    durch 

eiter-  und  Weiterimphmg  auf  Kaninchen  zum  „Passagegifl''  steigern. 

Damit    tritt   eine  Ahkilrznng   dvr  Inruhation  von    If)   auf   7  Tage  ein. 

ureh  AusinK'knung  der  Medullu  verliert    dann    das  Virus    li\e    srine 

Virulenz.   Je  Jilnger.  desto  mehr.    Datiselbv  wird  in  Bouillon  verriehen 

d    dem  tleliissenen    so    trtili  als    nn'iglieh  in  anfangs  kleinen,   später 

her  immer  steigenden  Dosen  beigeliraeht.  Nach  den  Experimenten  an 

andcn    ist    der  Werth    der  Curat ivimpf'nng  kaum  zu  bestreiten,   beim 

ensehen  versagt  nicht  selten  dieselbe,  wenn  der  Riss  zu  alt,   zu  lief 

t.    «Kier   im  (lej^ieht   ertolgt  ist.  d«Kdi  i^t  deshalb  die  Curativiniptung 

nicht  zu  unterla.sseu. 

liei  der  Herstellung  »Icr  hiiniuiiisinuig  durch  Mitigirung  des  Virus 
ar  noch  nicht  eruirt ,  welche  Kleinente  des  Virus  zu  mitigiren  sind. 
Die  ursprüngliche  ÄVWr'sche  Forderung  aus  dem  .lahre  187H,  betretTs 
der  liacteriologie,  dass  die  P^i^scheinungen  der  Intectiimskrankheiten  durch 
die  Menge  nnil  Vertheilung  der  Haeterien  sich  erklären  lassen 
tiiüjisen,  hat  sich,  je  länger,  desto  weniger  als  durchfuhrbiir  erwiesen. 
Nur  bei  ganz  vereinzelten  bacteriellen  Bluterkrankimgen,  bei  Jntcrmittens, 
Recurrens,  beim  Impfniilzbrand,  bei  der  Mänseseptikämie.  der  Pyämie, 
ein  Schweincrothlauf.  wäre  etwa  diese  Forderung  zu  erfüllen,  oböchon 
auch  Im'I  diesen  HhUerkrankungen  nclnii  den  mechanischen  ilie  chemi- 
schen Wirkungen  nicht  gänzlich  auszuschlics.scn  sind.  Dass  es  die  von 
den  Hncterien  erzeugten  Toxine  und  nicht  die  Hacterien  selbst  sind, 
welche  die  Krankheitserscheinnngen  hen orbringen,  hat  auch  Pa^teur 
Itereits  IHHit  mit  aller  uünschcnswcrthcn  I-Aidcnz  an  der  llUlmcrcbolera 
nachgewiesen.  Hei  dieser  Scpticaemia  haeinorrhagica,  deren  Kinimpfung 
schon  in  kleinster  Menge  Hühner  zu  (i runde  richtet,  konnte  er  nach- 
weisen .  dass  auch  die  aller  morphologischen  Elemente  beraubte, 
bacterienfreie  Cultiuillissigkeit  alle  Vcrgit'timgserscheinungen  untl  bc- 
stmders  die  charakteristische  Somnolenz  bervormft.  Man  studirte  nun 
die  Wirkung  anderer  ehemischor  HiicttTienprodMcte.  in<lem  man  die 
Hacterien  selbst  abtiidtete  durch  Hitze.  tlurcJi  tofte,  o<ler  sie  abfiltrirte, 
s<»  dass  man  mit  den  Hacterii'nto.viiicn  allein  operirte.  lJi/flt^%  RouXj 
liriegety  Fränkfi  gelang  es  nun  fast  übiTull  zu  zeigen,  dass  nicht  so- 
wohl die  Bncterien  selbst,  als  die  von  ihnen  erzengten  Toxine  das 
wirksame  pathi*genc  Princip  darstellen.  Sterilisirle  Stotfwechselproducte, 
wie  Cadaverin.  Pcntamethyh*ndianiin  wirken  rein  toxisch  eitererregend, 
ebenso  das  Tubcrculin.  das  Strejjlokokkengift .  das  Gift  der  Tneumo- 
kokken,  der  Strcjitokokkcn.  Toxine  wiu-<Ien  weiter  in  den  Tetanus-, 
Kotz-  nnd  Tvphusbacterien .  im  Vibrio  Metschnikof!  nachgewiesen,  das 
l>iphthcrii*to\in  von  h'nuj-  und  Ycrsiit  in  greif l»arer  Fonn  tlargestelU. 
Si  ertuhr  denn  die  Bacteritdogic  eine  wesentliche  rmgestaltung,  sie 
wandelte  sich  zur  Bactcriotoxikologie  um.  Dadurch  ist  wieder  elie 
chemische  Seite  der  Infeetionskrankheiten,  welche  einst  die  \'orstelliuig 
einer    zymotischen    Uährimgsentstehmig    veranlasst    halte,     zu     ihrem 

uieh    die    Oiftwirkmig   erst    als 
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fiormidlirrs  Proiiiict    der  Ilactorit^ii    /u    brtraditcn    ist.     Wir    haU'n   uii' 
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'ctioiK'u  tbl^endo  V 

Wir  Winsen,  flass  (Üo  Ansteckmi^  l»ri  IntW'tionskranklMMtrn  iiiirrh 
dio  rcbrrtni^ruii'^'  lt*1n'i»<l<T  Uacterinn  von  Mciisrli  auf  Moiiwdi  licdiiiirt 
ist.  Villi  vvrlcln'H  riiisräinicn  ^las  Haririi  \\tu\  iVw  \'rriiM*hriiii;r  drr  l*.;M*lfnra 
ntif  di.'ni  ncui'ii  Wirtin-  aliliän^'t.  ist  uns  leidrr  inicli  iinln'kimnt.  wolil  aln^f 
wifssi'ii  wir,  dass  drn'M  \\  irkitii;^  aiil'  tirn  nnirn  W  irtli  nur  '/niii  Thril  aaf 
iliror  lk'|)n>diK*ti4m  und  auf  ihrrr  Wandcnuif?  durcli  doii  K»irpKT  mit 
ilm-n  mrclianiKt'h*Mi  Knl^(*!i  bnidit.  vor/up^wcisr  vieluudir  mit'  Kildntw 
von  Toxinen  an  den  Ansirdrlun^Hsttdlen  und  auf  dori-ii  VerUnMtinijt 
durt'li  dir  Ulntfirciiiatinn.  In  dor  Toxin) »ildun;^^  in  unsiTom  <  ir^rntiiwuH 
lir^t  alMM*  ki'in  vitlics  Xovuin  vor.  drnn  die  Hnelerien  liildrn  TcixilK 
auch  in  jedem  anderen  NUlirliodtMi.  wir  kennen  als  derart i^^e  StolF- 
weeliselprodncte  ansserlialli  des  TliierkÖrpers  Atninoniak.  Triiuetlivlauiiii, 
iSeiiwetelwasserstolV.  Aiieli  der  Icl/te  Tlieil  des  IWweisrs  t'ilr  die  |irirn-j- 
pale  \\'irksand\i'it  th^r  'l'nxine  Itlieli  nicht  ans,  der  Nnehwei»f,  ilass  aitrli 
die  I in ni u n i s  1  r ii n '^  n n e h  A n w e n d u n ^'  der  Toxi n e  sicdi  l'iIl^l••l ll. 
der  xuerst  durrli  7'ousstiiri/  und  (luturmu  lieiui  Mil/.lir»nd^it*t  pdiofen 
worden  i^t  und  auch  ander\vUrts  sich  l>estHtigt  hat. 

Sü  hernlit  denn  die  Haclerieiiwirkunf;  im  WoseiitHchon  auf  Id- 
toxication ,  dorli  ahcr  wieder  auf  eiin^r  1  ntoxieatlon  ^ranz  eigener 
Art,  denn  dii-  Ninden/.  isl  eine  weehsehide  und  der  ViriiU-nx^rad 
ist  das  sehwankeiidsie  Moment  der  ;:anzcn  Bacteriolo^rie.  Nielii 
wie  bei  anderen  lÜfteii  hjiudelt  es  sieh  um  ein  Ciift  von  hr«tiuiuitiT 
Mongre,  von  mcssharer  Cimeentration,  sondeni  es  handelt  hicIi  um  eipc 
Toxirnjuelle.  die  nicht  iiiiiiHT  solorl  tiiesst  und  iiitdil  in  gleicher  Menp^ 
nicht  von  ^^leicher  MauiT.  dii'  unter  liu^tiinilen  sopir  autdi  «^ar  nirlit 
Hiessl.  Deiiii  von  der  KrHilltm;;  der  (lesammlheit  der  notliwciidip'ii  l!**- 
diii;rm^p'n  hiin^'t  es  uh,  ol>  die  llaeterien  siidi  vormehreji  und  «lir  ihiira 
möfrhelien  eheiuiseheii  iTUHetzunfr^^n  hervorrufen  und  in  welcher  Men^, 

IMi*  \irulen/  hraiicht  Zeit  zu  ihrer  Kntwii'klun^r ,  auel»  in  Oil- 
turen  ansscrhalh  \\v<  K'lrpfi-s.  I>as  Maxinoun  des  Tetaiiuspflt^s  wird  in 
llouiihuu'ultnren  in  acht  Ta^en  er/eu;;t,  das  des  hiphihcritis^it>es  ersl 
nach  ;i-  4  Monaten  und  ist  nach  acht  Ta;;en  nmdi  sehr  ;r<^TinfC-  ^ou) 
Vibrio  !Vlelsehuikii11'  werden  von  Meersehweinehen  und  'J'nuhen  Cnltnrpn 
von  flini'tJijji^er  Hauer  noch  in  (iahen  vtin  ;'»  Cem.  vertni;?i'n^  während 
solche  von  i'lHäl^ifrer  Dauer  schon  in  Menp'u  lon  2 — H  Ceni.  tr*dtli(*h 
sind.  —  Die  IntcnsitUt  der  Uit'lw  iikunj:  scheint  von  dem  Virulenz- 
^ad  der  (iit't<iuclle  luul  der  I'niset/.uiij^stuhigkeil  des  NührlMwlens  nh*a-j 
hiin^ren.  «lie  Hauer  der  Virulenz  mit  der  Starke  derselben  im  um^j 
kehrten  Verhiiltiiiss  zu  stidien. 

Xaeh^'ewiesen  sind  die  Toxine  im  Blut,  meist  auch  in  den  Seereten, 
besonders  im  Irin,  sehr  oft  in  den  Exsudaten,  welche  sie  erzeugt  haben,; 
nicht  selten  tla.  wo  die    fuDctioiiellin  Stilrunp^n    atif   ihre  Aiiwesenlieil^ 
hindeuten,  nicht  aber  bei  Jeder  Inteetioii  an  den  ;rleieben  Stellen, 

Hei    der  Wirkuii^weise    der    Toxine    lia)*eu    wir    vor    iilleni    die' 
Toxine  der  acuten  von  denen  der  chnniisebeu  Infectionskninkheiton  za 
trennen.  Letzteren  (Svjdulis.  I.epra.  auch    Tubcrculose)    fehlen    wesent- 
liche Ki^ensehatti'U.  die  den  erslercn  ircnu'insam  sind. 

Von  den 
fast  allein    auf 


1(1111  II.    Mir    Ulli    <'i>it  1 1  II    ;:^riiiriii>aiii    aiiiii. 

aeuteii  Iiifeetionen  ab^^esehen,  die.  wie  Malaria,  Heeurtviut,  fl 
f  das  Itlut  wirken,  erzeugen    aUe  acuten  Toxine  l.ocal-" 
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eilt  Zündungen,  von  Enthenipn,  Eitornngcn  bis  y.mn  Ausgang  in 
Xekrosp,  welch  letzterer  Ausgang  hei  grösseren  Parasiten,  <lie  eine 
stHrkere  eheuiisehe  Wirkung  nieht  enirahen,  sehr  selten  ist. 

Alle   diese  Toxine    sti'iren    ferner   die   Tenipernlurregulirung, 
cht  aber  alle  luid  am  wenigsten  sogleich  im  8inno  der  Tinijteratur- 
erhöhung,  der  Fiebererzengung.   Manche  nil'eii  zuniiehst  W;irmeaht*all 
or.    Beim    Vibrio  Metschnikort'  zeigt    sich    sowohl    bei    Veriniptiuig 
nder   Bactericn ,    wie    von    2 — 3  Cem.    einer  SOtägigen  Cukur  ein 
hes  Sinken  der  KörperwHrnii' bis  weit  unter  die  natürliche  Orcnze, 
r  Tod  erfolgt  nach  '24 — 4S  .stunden  unter   fettiger  Degeneration    der 
lifir.    Xach  ö  Cem.   einer   älÜgigiMi  Cultiir   konnnt   es   zwar  /unälehst 
cb  zu  einem  Temperaturahfall,  der  aber  selir  bald,  schon  nach  weiugen 
nden,    in  Fiel>ererhöhmig   umschlügt,   die  ihrerseits   nur  einen  Tag 
rt,  um  der  Erholung  Platz  zu  machen. 
Auch  bei  Rchr  acutoui.  48stündigeiii  Dijihtberitisverlauf  hei  Meer- 
wbwf-inchen  kann  das  Fieber  ganz  fehlen  und   das  tieberlose  todkranke 
Thicr  lange  Zeit  viel  ^vohler  aussehen,  bis  es  znsnnimenbrieht.  als  das 
Ktit  whwSeher,  aber  Heberhafl  erkrankte. 

Auch  von  der  Se])tikälmie  des  Menschen  ist  es  allbekannt,  dass 
pcraüe  die  s<'iiwprsten  Fälle  naeh  <ilied/,ermaimung  mit  längerer  oder 
Tortbprgehender  Temjjcraturdepression  einhergehen.  Die  ^^'irkungs- 
wfi«e  des  Toxins,  wie  sie  nicht  blos  bei  acuten  Infcetionskrankbeiten, 
aoüden)  auch  bei  den  künstliihen  Immnnisirungsmeth<Mien  studirt  werden 
^jm,  die  ihrerseits  ja  nichts  anderes  als  künstliche  mitigirte  Krank- 
hntcii  sind,  weist  auch  noch  Kachexie  ohne  Fieber  auf.  J^out  em- 
pfiehlt ihvshalh  bei  bniuunisinrngsversnchcn  täglielic  Wiigimg  und  Aus- 
töling  der  Immunisimngsversuehe  hei  daui^nidcr  dewichlsahnahnn^  da 
WBä  ti'Hitliche  Kachexie  zu   befürchten  ist. 

Wo  aber  auch  Fieber  sich  einstelh.  ist  dasselbe  nur  zu  betrachten 
>fc  Indicator  anderweitiger  Stoffwechselveräinlernngen.    Die- 
^IlHm  zi'igcn  sicli   ausser   in  Abmagerung  in  vcrmiiidt'rtcr  <lerinn- 
''*rkeit  des  Blutes.    Bei  normaler  (ierinnnng  soll  das  Blutserum  die 
Hkiftc  des   gesammten  Blutgewichts    ausmachen.    Jetzt   wird   die    Blut- 
IfTuuinng    verlangsamt .    die  Aus]»cutp   an    Semm    auch    bei    iHngercni 
^ifheu  gi-ringer.  Vor    iillrin  al)er    tritt  eine    veränderte  Emptindlichkeit 
^pn  dasselbe  Toxin  ein.   Dieselbe    ist    anfangs    erlitiht .  später  InTaln 
^Mii  lijb  zur  vollen   riieujjtliiidlitdikeil   l  Ininiujiisinuig).  Ilie  IlIllnuni- 
'^'  1^1  ein  sich  langsam  vollziehender  Vorgang.    Bei   der  Vaocination 
^aiim  wir,  dass  die  Immunität  erst  am  t*.  mler  'J..  aber  auch  erst  am 
B  Tapr  rollendel  ist.  Bei  dem  vorher  Öfter  erwähnten  Vibrio  Metsehni- 
tritt  nach  der  Itügigen  Ficberreaction  zwar  ein  hnninnitätszustand 
d*)ch  dauert  es  1- — '2  A\'ochcn,  bis  sich  der  Erfolg  zur  vollen  Höhe 
■■ItfldoT.   Aber  auch  dann    wird    wohl    <la>  viliriouenlialtige   BhU    in   1 
hu  i  (ein.  Menge  aufgenommen,  ohne  dass  der  TimI  eintritt,  aber  mehr- 
**pigwi  Fielier  und    Örtliehes  Oedem    beweisen    d<»eh  immer,    diuss  der 
Ki'Tjjfr  das  Eindringen  der  Baetcrien  eni]>tinilet.  Wochen  dauert  es  in 
fei  iiitistcn  Kranklieiten,    bei    der  Mäuseseptikämie   nach    Korli    z.  B. 
Wochen   bis  zur  vollen  Inimunitüt.   Deutlieh  ist  dabei  fesizustellen, 
fiii  *>rgaü  triiiicr  als  das  andere  immun  wird;  bei  Jniptung  des 
<lhrw»  wird  das  andere  Dhr  imnmn  naeh  acht  Tagen,  das  andere 
er«  nnch  H  Wochen. 


Die,  wie  wir  sahen,  seit  J:\hrtaU8crnien  hekiiiiiilt*  Sellititht 
dor  InfecTionskrankheiten  l>orulil  hei  der  coiiinfri*'»*''»  <«rwpl**' **"*  •'^'' 
iimnunisiruiii;.  Dio  bei  ansteekeiuleu  Kraiiktieiten  im  eifc«*"«^"  Küqifr 
laiUiorK'iit'aeli  n^iuxulneirlen  rontaf^ien  v»»rnh»n^t'ii  >vohI  jeden  nndfn'D 
air/,usteekeii,  M*'iheii  fWr  den  Kranken  seihst  aber  ^("illi^  iiiiMdmlili::.  t* 
mn.ss  alw)  eine  Sellistiinntnnisiriirt^^  statt*r<'runden  liulieii. 

Hleiht  die  Sellistiiiniinnisinii];^  aus.  tritt  sie  zu  spUt ,  Mi  lanpian 
auf,  SU  hiritit  anidi  <iie  SelltKlliciliin^  aus.  Die  Krankheit  wird  i-hronisi'li, 
oder  der  Kranke  pdit  inliilp'  ansldeilMM(derSelIt8tininiuTiisiruii;r  zu  <irun(k. 
lelier  die  l  rsaelie  dcrSell^stinimunisirun^  int  daudt  noeh  ni»'htf*  aiis^^esa^ 

Ancli  \vu  diT  \'ep'iiitiini  ilfr  Uaeterien  in  Xiihrlüsun^en  ausserhalb 
des  raenseidiehen  Kr>r|»rrs  ist  es  bekannt,  dass  s^ddiesslieh  hei  der  Milclh 
säure,  HuttersiUire  und  Ilam^^illirunfi:  Substanzen  entritehon  ,  welche  dii'. 
Weiterjriibnni*:  unniil^Iieh  niarh*'n :  aueh  erzeusren  die  »Spaltpilze  I'henol- 
veriiinihin-ren.  wclelie  sie  selbst  aljtJMJten. 

Hfhnmf  \^\\\v^  i\W  Seiiistheilnn^  der  eontnj^iösen  Krankheiten  auf 
die  IJildnnf^  vnu  Antittixinen  /urilck ,  wclehe  die  Wirksamkeit  d« 
Gifte  nnmü^dieh  iiiaehen,  wHhrend  die  Haeterien  selbst  torlleben  kijnneu. 
Kommt  die  lÜldnnfr  von  Antitoxinen  nieht  in  p:'nngender  Sohnelli^rk.it 
and  Stäirkr  /iistande,  so  bleibt  aueh  die  S4'lbstln'ilunf^  ans.  Nach  MA*  k-; 
sind  iVw  Antitoxine  speeilisebe  Körper.  Hir  jede  Krankheit  heson«!'  n. 
an  sieh  aber  so  unsrinddi;;,  wie  |divsiolo^iscdie  Koehsalzlnsiiii;4:.  w»*<i»T 
auf  Herz,  noch  auf  Temp<'nitur  mler  Nerven  wirksam;  ob  sie  Kiweisi^ 
«loflfe  siikI.  ist  noeh  iinbrknnnt.  Dir  Antitoxin«'  samnielii  sich  vorziiir*- 
weise  im  llhitsernnK  in  diT  Mileh  fande'n  sieii  nur  3 — 4%^  '"'  l  "" 
nur  pur/,  kleine  MeiipMi   von   di'in,    was  d;is  Serum  liet'ert. 

Der  Heweis,  dass  es  sieh  nifht  lilos  um  Nt»utralisinm^  von  Toxinra 
handelt,  sondern  tun  Neubildung  von  Antit<»xinen,  ^eht  aus  dem  lUh- 
r*H</'sehen  <lesel/.o  der  l'ebertra^barkeit  der  sp**cifjsehen 
klhistliclieii  IminuiiitiU  tuiltels  des  lilutseruins  uuf  andere 
Dulividuen.  ja  auf  lindere  Tli  ii'rsjieeies  her\-or. 

Da  der  drni  I51ursenim  allmiili^r  erworbene  hninunitlitj^rrnd  sich 
mittels  dieses  Hlntserums  sehlankwe;;  Übertrafen  iHsst,  so  inusä  in  dem 
lilutserum  das  wirksame  Antitoxin  eiitlialten  sein.  Dies  Bt^hrintf'scht 
Gesetz  wurde  von  ihm  selbst  t'tlr  Tetanus  und  Diphtherie  erwiesen.  Ya 
wurde  t)i(dit  hios  lltr  iliese  Krankheiten  in  den  IwiTtoratorien  van 
l'itsfrur  in  Taris,  TVccru//  in  Uolo^na  itof]  /.aldreiidn*n  Andoren  hi*stiUif:t, 
Pondeni  aueh  weiter  ans^^edrlint  \on  /'fVv.  Emmerich .  KUntpercr  auf  die 
F/vir«/(.7's(dien  I' neinnokokken ,  von  Emmrrich  aul'  den  Sch>veinenitb- 
lauf,  HouchntHl  auf  ilen  Tvoeyaneus,  liruytT  mid  Kitasato  auf  doo 
Abdoruiitattyphus,  7V,%vj>fMiuf  die  llundswatb,  inniHT  ilureh  l.'ehortra^runs: 
des  Sermns  kflnstlieh  imniunisirlerThifri'.  Ain-h  I/tittycttKtun  na^t:  ^rieliiij: 
aber  ist:  1.  ntan  kann  diireli  ali;;ese]iwarlite  rulruren  der  L/i//Vrr'sohfn 
Haeillen  gegen  diese  Krankheit  immuiiisiren;  'J.  das  Hlutsenim  ndeinT 
Thiere  ist  iin  Htnnde,  an  derselben  A<i//7rr"selien  Krankheit  leidende 
Thiere  zu  heileu."^ 

Gegen  das  IkhrittrfWhe  tiesetz  als  solches  ist  also  par  kmn 
Widersprueh  laut  g^'worden,  es  wurde  vielmehr  hei  den  versehiedenRt«ai 
Krankheiten  bestiitigt. 

Die  Bildung  von  Antitoxinen  wird  aber  auch  fUr  andere  Gifte 
ausserhalb  der  InfeetionskrankluMten  angegeben.    Wuhrend   Sumuvl  nur 


Antitoxine. 
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fand,  (iass  Cunmlntiou  der  CmtonölapplicatioD   auf  ein  von  seiner  Knt- 

ridunjr  iUK»!i  nicht  ireliHltes  Ohr  nierkwfinli^cfrweiso  keine  VerscJilira- 
mnfr  der  Wirkuuf^.  sondern  im  Uejrentheil  deren  Alisehwäehnnfr  deut- 
lieh erkennen  lässt,  wahrend  hei  der  Sv])l»ilit!Htion  eine  temporäre  Ab- 
«tuiupfung  der  Haut  gegen  Intlamnmtoria  erzielt  werden  kunu^  hat 
Ehriich  nicht  hlos  Abstnnipfung  luul  allgemeine  Abstumpfung,  sondern 
^ntitoxinhildung  auch  gegen  Riein  und  Ahrin  (Jequirityl  an- 
'hen.  L>as  Kiein.  ein  allgemeiu  selir  starkrü  tüft,  erzeugt,  auf  <his 
roge  npplieirt.  bereits  hei  7,00000  ^"^n<*p'^*^*^''"'*^-  l*»irt'h  innere  Appli- 
klion  auf  dem  Verdanungswege  mittels  der  l'akesmethotle  Ulsst  sieh 
ih  allmUlige  Steigerung  der  Dosis  die  Immunisirung  so  weil  treiben, 
eine  Reaclion  des  Auges  erst  bei  Vn,oo  auftritt.  Die  Ricinimmunität 
richnet  sieh  dureh  Schnt^lligkeit  der  Entwiekluug,  kritisches  Hinsetzen 
Jin sechsten  Tage  (ähidieh  wie  <ler  kritische  Fieberabfuil  bei  rneunmide 
mul  Masern  I  und  ausserordentliche  H<ihe  vor  einfacher  fJewöhnung  aus. 
^Virtl  das  lilutseram  solelier  hoehimmuner  Thiere  gesunden  Thiereu  ein- 
vprlnlit.  so  sind  diese  nun  in  deu  Stand  gesetzt ,  die  fünffache  Menge 
der  trKltlichen  Dot^is  ohne  jeden  ^?chaden  /u  ertragen.  Nach  Kehklich's 
npOt'Mrn  rntcrsuehungen  sind  auch  in  i)hysioh)gis<di-neutrHlen  Ricin- 
•^»liricinmischunjren  die  beiden  Conipouenten  als  solche  erhalten,  Ricin 
"^if  Antiriein  sind  da,  das  Ricin  ist  nicht  zerstört.  Wahrend  jed<Mh 
das  liicin  allein  Gerinnung  iiu  Ulutr  liervorruft .  wird  dieser  rein  che- 
tai'V'he  Act  nun  durch  die  Mischung  mit  Antiricin  verhindert.  (Fortschritte 
•i'T  M.'ili(Mn.  H^V»7,  Nr.  2.) 

Das  allmälig  zu  einer  hohen  Immunisinmg.spotenz  getriebene  Blut- 
III  kann  nicht  nur  als  Schut/scrnni  dienen,  es  kann  auch  nach 
''/'m/  als  Heilserum  angewandt  werden.  Die  Höhertreibung  der 
Imtutmilät  ninss  mit  Vorsicht  gehandliabt  werden;  es  muss  erst  Jedes- 
■nl  fast  vollständige  Reactionslosigkeit  geg^en  die  bisherige  Toxindosis 
«■getreten  sein .  es  müssen  also  Teuiperatiirsteigening,  Verlust  des 
l^'>|K-j-gewichtes.  Stürung  des  Allgemcinbctindens  gänzlich  nusgeldicljcn 
*cin,die  man  zur  Immunisirung  mittels  h<iherer  Toxindosen  übergeht,  liei 
Sttter  Imninnitätshochtreibung  lUsst  sich  schliesslich  die  vieltansendfache 
üenp?  der  ursprllngliehen   Üi'isis  Irtalis  ohne  Sehaden  beibringen. 

Jf  iHngcreZcit  seit  dem  Ausbnu'he  d*'r Krankheit  verflossen,  ein  desto 
^hj  ptitrnzirtes  Heilserum  ist  zur  Krfülluug  der  Causaliudication  noth- 
*r?inlig.  Wie  bei  jedem  anderen  Uifte  ist  auch  bei  den  Toxinen  eine 
AarhcbtiDg  der  Oiftwirknng  um  so  schwieriger,  je  mehr  das  Oift  in 
'lif  Kürpr-rsäfte  Übergegangen  ist.  Wie  bei  jedem  anderen  Oifte  bleiben 
"iäcIj  hei  den  Toxinen  nach  der  Nentralisirung  nmli  die  Wirkungen 
''i  Witigen,  die  chemischen  und  anatomischen  Veränderungen,  welche 
dureli  die  Toxine  ebenso  wie  beispielsweise  durch  die  JSehwet'elsaure- 
"Tgiftuiip  herbeigeführt  worden  sind.  Diese  \'erändernngen ,  wenn  sie 
»^iiimal  ^r>ietzt  sind,  lassen  sieh  nicht  mit  der  Kntfcrnimg  der  Trsaehe 
fönurj-icht-n.  sie  müssen,  wie  immer,  erst  dann  langsaiu  ausheilen. 

Nach  Behring   tindet   eine  „IJ eberempfindlichkeif  geg;en  die 

Tftiino  xnnächst    bei  jeder  Inmnuiisining   statt,    da   sich  während  des 

I*n)rftis?w   der  Bildimg   des  Heilserums    vorerst   die  Immunisirnng    weit 

ODtiT  ihren   bisherigen  Imniunitätsgrad  mindert,   um  erst  nach  einigen 

ocbmiunter  Fieber.  Vcriindcning  der  lUntgcrinnung^Gewichtsabnahrae) 

Dar  den  alten  früheren,  sonilem  einen  hnhcren  ImmunitHtsgrad  zu 
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erreichen.  rel)ei'eiu]>fimllir]ikeil  ist  auch  nach  Hthrhig  ^i%^f\  *las  TnU-r- 
ciilin  nach>vei?sl>ar.  l)a(^  rnherculin  ist  fUr  g<*Htuiüe  Mccntchweinchen 
seihst  in  selir  ^'rossen  Dosen  kein  indtlielies  iiit't.  Unter  dem  KiriHn?* 
des  Tnhrrc'ulose-Knuikln'itsprmTsses  kann  iiher  nneh  die  Tiiher<*uhn- 
ein|»Iindlielikeit  (br  iMi'ers(.'h\\eint'hrn  so  •^rsIcipTt  wrnlrni ,  dtiss  «•huii 
llniehtlieile  cin^'s  l)<Ti^raniiris  in  knr/.er  Zeit  den  Tod  herbeifUlirvn 
TuhiTenlüsL'  Alcersehweinchen  sind  di'ninaeh  niindestenH  lOOChnal  ni>Kt- 
eiilinriMptindhcliiT  als  p'sunde.  Aueh  heim  Mensehen  iHt  die  Tuberenlin- 
eMi|itindlic'hkeil  Tuherculiiser  so  f^estei^ert .  dass  diese  ntarke  ^rtlii-ln- 
und  allp'iaiine  lU-aclion  geradezu  zur  IMajiniostieirunj^  der  TiilierL-ui-w 
hemitzt  wird. 

ihhr'ntfja  IWhundlnn^  mit  Antitoxinen  ist  von  der  bislirri^eti 
allnuili^n  Iminutiisirnn^r  niit  Toxinen  prineipiell  ver8chie<len.  Dir 
yw/ewr'sehe  lleihmtluide  rli-r  'lollwuth  und  Kofh'a  TubereuIinlM'hand- 
hinfi^  sind  I^diandlnn^on  mit  'J'oxincii.  Das  Toxin  Tiihi*reiiiin  ruft  orificii 
allen  anderen  Toxinrn  Kiidirr  inid  iirl liehe  IVcwessi'  lier^nr.  d.  Il 
eine  Ue1n'rNiehuii;r  der  Krankliriten  in  inihhr  Form.  Nach  Analnpf* 
mit  dem  Antidijihtlierin  mUsste  aber  ein  Ih'ilsvnim  ^Antitubcrenlin^  nn» 
dem  Hhilsenuu  Tul»ereu]>isrr  herfreMellt  werden,  eine  Aulja'abe.  die  iiot'ii 
nieht  rrfilih  ist. 

Die  \atur;r<'selii('ht('  der  Diplitheritis  wUrde  demnaeh  kurz  s» 
lauten:  Der  rrhr])er  der  reinen  l>ij)hthcrie  ohne  Misehinfertiou  luil 
Streptokokken  ist  der  1884  von  lÄi/fkr  enldoekte  Baeillun.  Mehr  and 
mehr  ist  diese  Anerkennung  ^restie^en,  und  desto  sielierer  wird  er  vnr- 
p'tunden,  je  frtlher  untersueht  wird.  <Ileieh  anderen  Maeterien  wird  aui'h 
dieser  I^Mcilhis  in  i'in/.elneu  Füllen  p'tunden  oline  irgend  welch»* 
Krankheit^  er  ist  seinerseits  riirlit  immer  ^leieh  viruli'nt  und  >*irkl 
nur  |iatho;;en  unter  ItetÜa^^un^en^  die  uns  nitdit  sjimmtlieh  liekannt  Hinil. 
Er  wirkt  fast  allein  diireh  das  1888  von  i{ou.r  nn<l  »rww  onldecktr 
Diplitherieloxin.  Die  Toxinljililnn;^  lin<iet.  wie  es  selu'int.  nur  am  Diphlk^ 
ritislierde  statt,  das  Toxinjrift  selbst  eireuÜrt  im  Hlute,  pdit  von  da  in 
das  Pleuratraitssudat  naelnN cishar  Hher.  liewirkt  heim  Me<^rH('h\veiueheii 
re^elmilssifr  eine  dunkelhlaumthe  Sehwelhm^  der  NrlMMinieren .  hinter- 
läisst  endlieh  hei  Thieren  und  >Iensehen  «d'ter  LUhnuni^en.  l>aH  To^io 
er/eu;:!  unter  SttilFweehselsiornnp-ri  und  Fieher  sein  eip«n«i  Antitoxia 
nnd  dauiit  Selhstheiliiii<^.  In  s{*]iweren  Füllen  tritt  die  AntitoxinbihhMij^ 
/u  ^\\V\\  \\\\\\  /j)  seh^^a(dl  ein.  Zur  lleilnn;r  niuss  man  mit  dem  amlerwUrts 
j^wonnenen  (bplithi-rieaulitoxinhalti^^iMi  lilut>eram  inteneuiren  und  darl 
e*  um  so  Inihor,  je  njelir  dies  Antitoxin  als  vüHi;:  unsehutdi;;  hrtraeht*;! 
werden  darf. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Die  Selbstheilung  der  Krankheiten. 

SiaLisiik  der  SelbsLheilung  acuter  und  chronischer 
Krankheiten. 

Dil*  Thalwifhe,  dass  zahlreiche  Kniiikhciloii,  anch  lpl>ens<j:efähr- 
'''•lie.  s|KJutnn  ohne  jede  äussere  Hilfe  zu  heilen  vernuigeii,  nuissto  sich 
«Iff  iVohachtnn^  jederzeit  aultiriiufjeii.  Auch  in  der  är/tlirh  thaten- 
l(Ni^ion  Z4MI  ;^ah  es  iiunier  zahlreieho  FäUe,  die  gar  nicht  oder  spHt 
in  IUP  [Vhandiunf;  der  Aerzte  kamen  nnd  denmx'h  genasen.  Das?  die 
^Mt  jdlein  sidi  hellen  könne,  diese  Kenntniss  war  nnltostrittenes  nnd 
tttilKstreitltan^s  Allgemeingut  seit  ältester  Zeit.  IkK'h  i1l>or  diese  nll- 
IftDieiH«  Anerkennung  ist  man  sehr  lange  Zeit  nielit  hiuansgekomnien. 
In  ffelrhrm  In» langt'  in  jtMler  ein/ehien  Krankheit  <lie  Selhstbeiliuig 
ii'.li'-li  ist,  Idieli  uiihekannt.  Dtndi  ist  gerade  diese  Feststidlmig  nneat- 
'"liriifh.  Denn  aus  dem  sieher  eonstatirtou  Proeentsatz  der  Sellistheilnng 
iD  jeiier  einzelöen  eonereten  Krankheit  lässt  sieh  allein  erst  die  Xolh- 
«>i»'iigkeit  oder  ('ehertlüssigkeit  der  Kmistheilnng  heurtheilen.  aueh  ist 
ii't  dem  Proeentsatz  der  Seihstheümig  erst  der  nnenthehriiehc  Massstah 
'^'ir  .i'u  U'erth  der  einzelnen  Hehandlnn^rsmethoden  in  jeder  Krankheit 
- '^ilatfeü.  Der  Werth  jeder  liehandlnngsmetluHle  sehweht  in  der  l.iil\, 
*t^iiii  dt»r  Pn)ccntsatz  der  Seihst  hei  lang  unsicher  ist.  Aueh  in  Krank- 
^''»m  lauft  »las  Leben  des  Menselnn  mit  seinem  inneren  Wandel  fort, 
flottto  enr  nvit  et  non  pntreÄcit?  (|uia  qnotidie  rennvatur  ist  die  alte 
Awwnrt.  Dureh  den  miunterbnx'heuen  Stoft-  nnd  Zellenweelisel.  dureh 
«»  »{Miutaiien  Gang  der  Cireulations-  und  Exeretions vorgange  tritt  aueh 
•au  i»pt)utaiie  IJefreiung  von  Fremdstoifeu  nnd  sehädlichen  Excreten  ein 
^  damit  eine  iSelhstheihuig  zahlreicher  Krankheiten. 

Zo  der  durchaus  wissenschatIlUch  wie  praktisch  unerliissliehen 
i9!»wiCTni  Kenntniss  der  Selhstheilung  konnte  eine  therapeutisch  thaten- 
l'tipf  Z<'it  nie  f iÜiren ,  sie  koiuite  nur  uns  einer  therapeutisch  nihi- 
IWacbf^n  Periode  ](ervt>rgehen.  Dieser  Nihilisnuis  schien  der  humanen 
•Wit  der  Mediciu  auf  das  Entschiedenste  zu  wiilerspreclien.  Die  besten 
^teigstea  Heilungsverhältnisse  ftlr  den  Kranken  herbeizufüliren  war 
uie  iM*Jti)<trcr^Sndliche  Aufgabe.  In  schweren  Krankheiten  suchte  man 
w  nai'ii  dieser  oder  jener  Methode  zu  erfüllen.  Dass  auch  in  ernsten, 
ren  Kranklieiten  Xicbtsthun   gleich   weit    ttihren    könne   ivie  ein- 
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grcifontlc  Thiitigkoit,  orwliirn  iih  ein  tfrniisaiiies  Kxprriiiient  vnii  ImicIi^ 
zweilVllmrtcn»  Aüs^aiij^^.  »S«  crhlr*  sich  drr  Wimt  vfui  Jalirhnndertm  fiirt. 
Ks  ist  lins  liistnris('hi%  wriin  iiufli  franz.  unfroiwilli^o  Verdiea^li 
(Irr  llnintiopatliic,  zu  »It'iii  nuliLsili^n  Uriirli  mit  ilcr  ViT^ranp-nluit 
(Tuiiithifiirt  y-u  halM'ii.  Als  (li.ni  Mi'ilicitMTn  vtui  \U'U  lldiniiopallifn  /.lu:»'- 
mutliH  wurde.  /«  ^clauhi^n,  dass  nwh  die  3U.  l'ntfii/  der  homriopathi- 
jiohpti  Tiiu'tnrot»  uiul  Tritnrcn .  also  Uodlliontcl  eiues  .Stoffes,  noi-h 
ctiorjciwilo  Wirkniijrni  aiisülM'U.  dass  <ias  Hiechni  an  der  1<».  I'otwn 
nach  liohiinmtuH  \\c\  tVinf'illilip'n  Patirntrn  sHion  (»ft  /.ur  llf'ilim;: 
gcidlj^l .  da  '/.opMi  ilic  andrrrn  MiMlicincr  rinrn  ln'n'iditi^^'lrn  S'lilu».^ 
Wenn  die  Kranki'n  iinil  Seliwerkranke  p'stind  frewurdeii  süid  wnut 
KinwirknufT  minimaler,  j;ünzlieb  uirkunf^h»ser  Uosen,  w»  sind  sie  durrli 
den  spontanen  Verlauf  der  Kranklieiten  ge&iinid  geworden,  denn  soli'li»- 
iKtsen  können  ihnen  nielits  ^enilt/.t  hahen.  So  i'iilstand  denn  eine  groft« 
therapeulisrlie  Hevolntion.  l)ie  fcrossen  Wiener  und  IVn^rer  Kriinkca- 
hiiuser  frinp'U  voran  mit  dem  unHassendon  Kx|KTiniente  <le>  \*W 
exi^eetaliven  Verfahrens  uueh  den  j^efillirliehslen  Krankheiten  p-p-ii- 
(Iher.  Das  expeelalive  Verfahren  besehränkte  sieh  nnf  entsprechentlr 
hv«rienis<die  mid  diUtetiselie  Massrep'lu.  I\idn' .  Sflnunmjr.  Ahhaltuiijr 
weiterer  Seliüden  mit  Ausscldiisj^  Jedes  Hlulahlnsses  und  jeder  ein^rreitVn- 
den  inneren  Mediein.  I>iest»r  Xihilismuw  srhalTle  erst  die  (irun<lla^eii  .|ir 
inneren  Therapie.  In  welch  grossem  l'mfang  die  gefllhrlieh^im 
Krankheiten  von  selbst  reconvaleseiren,  wurde  nun  enrt  klar. 
Nachdem  l>'t*ll  ^^ezeijrt  halte,  dass  von  T.')*)  l*neumonikeni  aller  Alters- 
stufen, aller  Arten  nur  »">!*  «tline  Aderlass  sterben,  also  mwli  nii4u  U»",«. 
wurde  das  expeetalive  VerJnliren  inniM'r  weiter  und  weiter  auf  alle 
Krankheiten  ausgedelint.  her  therapeutische  Nihilismus  erf^ab  ho  fcuic^ 
K«*su!tale,  dass  dieselben  einen  Mann  wie  Skoda  zur  Ablenpiiiiig'  jediT« 
Kunsiheilun^r  lieireft's  der  inneren  Krankheiten  trieben  in  dem  Dictiuu:^ 
,\\  ir  kruinei)  eiiit^  Kriinklieit  diiifrnoslieiren,  beM'lireilien  und  be«rreifen, 
aber  wir  M>]ien  tnelit  wjilmeii .  sie  durch  ir;reml  welche  Mittel  heileftj 
LM  können."  ™ 

Eine  f?enane  Statistik  der  Sclbstheiliin;^  der  Krnnkheiico 
hat  mit  nicht  perin^^en  Sehwieri;rkeiten  zu  kiim]>fen.    Keineswep«  liegt 
die  l>ia;L:nose  inner4'r  Krankheiten  Itbenill  so  klar,  dass  die   von  ve 
sehiedenen  lleohaeliteni  an^T^rebeiien  /jjhleu   überall   jrleiehwerthi;:  sind 
Wo  die  Uia^iose  am  Leliendeit  diireti  dii'  Autopsie   am  'l'iviten  bcsthii^'t 
i.st .  da  wHchst  die  Sieherhi'it.     l>ie   Mortaüliitstaliellen  gewahren  d«lier 
eine  ^'rossen*  Sicherheit  als  die  Mttrbilitiltstabellen.    Auch  decken  mn-h 
oft    unsere    KnuiklieitslM'zeielniunp'n    pinz   verschiedenartige    l'n.H*eNsc 
](ei  den   Inteclioiiskraiikheiten    fassen   nir  allerdin<rs  initer  dem    Kruuk- 
heitsnanieii  eine  >pceitisehe  Irsai-lie  mit  der  Kette  der  Fol^fcn  /uäamnirn 
welche  von  der  l'rsai'lie  int  Körjier  liervor^^crufen  wird,    eo    mit    dein 
Namen  Weehse.llieber,  FliM'kt\  phns,  AlMloniinallyidius  u.  «,  w.    l'nterdfa 
Namen  l'neiunouie.  IMeuritis  fas.sen  wir  aber  Krankheiten  8ohr  ver 
sehii'dener    Oenesis    /usauiinen,    weil    es   sich    Itei    ihnen    allen    um 
Kntzündnnp'ii  der  Lim^^^e  und  ilrs  Unistfells  handelt.  I>a  die    Krnnkhcitt'ii 
aber   in    ihren  nilheriMi  (luirakteren  tiielit  blos  viun  erkrankten  <  >rgan, 
sondern  von  der  rrsaelie  und  deren  Fortwirken  hestimuit  werden,   si» 
werfen  wir  in  der  Itezeiefmnu;:  Fnenmonie  zu  Unrecht  die  Kefrigeration*- 
Conta$ionspneunionic ,   Sehluckpneumonic ,    tubercalÖse   Pneumonie »  Iü- 
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halsitionspneuikiniiie  niid  hieuinonia  omuposii  unter  einander.  Aber  auch 
ni>  wir  den  ideiitiseln'ii  KniiiklieitspnK'ess  vor  nns  Imiten.  il.  li.  dieselbe 
Ursache  niit  der  Mnali»pn  Wirkuiifj.  nie  •/..  IS.  heim  Srharlaeh,  uüvU  du 
ilt  von  einer  Identiliil  der  Falle  noeli  lanj^^e  keine  Rede.  Ks  ist 
wkannt,  wie  gerade  heim  Scharlach  pUarti<,''e  mul  hoaarti^are  Kpidemien 
vorkommen.  Kpidemien  mit  selnveren  Anginen  und  schwerem  M.  Uri^^litii 
v»d  wieder  Epidemien  mit  ganz  leichtem  Verlauf  der  inneren  Hrkran- 
km^n  selh&t  ])ei  ^nn?.  si'hwächlichen  Kindern.  Hier  ist  wohl  der 
Kranklieiti^name  derselbe .  aber  die  Aeiiologie  doch  des  Weiteren  so 
■fflk^eieh,  als  wenn  man  eine  A  crhrühmifr  ersten  Unides  mit  der  vierteil 
wies  in  ihrer  Selbstheihm^  vergleiehen  wollte.  ICndlieh  wird  auch 
Begriff  lleihinjr  sehr  verschieden  «renommen.  Das  Wort  minima 
curat  praetor  gilt  auch  in  der  Therajiie.  Wenn  eine  Krankheit  mit 
llautnarhe  an  pliysiolo;riseh  miwiclitiger  Stelle  geheilt  ist.  so 
wir  den  Kranken  geheilt.  Hei  einer  anatomiscii  ganz  gleich- 
wwhigen  Nartw?  am  Auge  oder  in  der  Hanir(ihre  können  wir  von 
RriltiDg  nicht  sprechen.  Die  iiunier  weiter  gehende  Schrumpfnng,  die 
bfhier  Hautnarbe  nicht  zu  stören  braucht,  i'iüirt  in  anderen  Organen 
■r  Krscheiiinnjren,  welche  eine  Itehnmlhuig  nnthwcndig  machen, 
luen  vieb*  Krankheiten  latent  sein,  latent  wenlen.  besonilers 
»fciifc.  die  sieh  nur  in  wiederkehrenden  Anfällen  äussern.  Es  ist 
•wsfRrt  schwer,  wenn  derartige  Anfiille.  x.  B.  epileptische,  hvslerisehe, 
Öugov' Zeit  au&gehheben  sind,  ül)er  die  Heilung  der  Krankheit  xu  voller 
Klarheit  zu  gelangen.  So  gross  und  vieltaltig  sind  tlic  Sehwierigkeiten, 
OBi  Jenen  die  Statistik  der  Scilisthcilnngen  zu  kiintpten  hat.  Dies  musste 
ironngcsehiekt  werden,  um  den  relativen  AVerth  einer  jeden  sf»lchen 
ik    zu    kennzeicimen.     Man    nmss    stelig    an    ilirer  Vexbessennig 

Auch  die  verschiedenen  Stadien   der  acuten  und  ehnnii sehen 
eiten  sind  l>ei  dex  lleurtbeilung  iler  Selbstlieilung  ganz  aus  ein- 
zu  halten. 

Dies   vorausgeschickt,    wäre   etwa   Folgendes  tlher   die   Statistik 

Sellistheilungen    zu    bemerken,     (^unad   vitam    ist    die  Zahl   der 

ngene.sungen    M  den  verschiedeneu  acuten  Krankheiten  llberaus 

ie«lcii  vim   oo/o    bis   zu  10U°'o*    Die  ))ereits  vollständig  mit  allen 

Sviuptonien    ausgehnK'hene   Hydrophobie    ist    unseres  Wissens  liis 

J^t  n<jch    nicht    in    einem    Falle    curirt    worden .    die    Fasteitr'sc\wi\ 

fiigw»  hupfri^ultate  liezogen   eich  olle  noch  auf  die  Lntenzperiode ; 
Vm  selM  gibt  mx^h  einen  Reeonvalescen/.'iatz  von  i^O — 00»  5,  die 
cra  aih'h  noch  im  asphyklisehen  Stadiun»  v(m  20* ,.,  der  Unterleibs- 
e  jede    netivo  liehandliing  nnch  st»"«,    der  Flecktyphus  in 
Epidemien  meist  T.')"/n ,   der  Rilekt'allstyphus  sogar  9'2  bis 
ohne  j«Hie  Behandlung  trotz  hohen  Fiebers.    <,'roupöse  Pneumonie 
pibt  Iwi  rxpectativer  Itehandlung einen  Keconvalescenzsatz  von  70 — 8<J'*i*o, 
von  94.    Milzbrand  von  HO,  Parotitis  epidemica  von  *.UV- 100, 
85 — '*i5.    acuter  Gelenksrhenmatismus   V*7 — 1*V>ö  ^ .  jedoch 
btignng    der     eonsecutiven    llfrzleiden.     Sehr    variable 
llilra  von   Spontangenesung    ergaben    nach    dem    i ' h a ra k t e r    der 
Epi<lcmien  Gelbticber  von   2r> — T5"'o.  meist  65"  o-   Scharlach  von  74 
MV , ,   Dipbrhcriiis  i30 — 80^o  •    Influenza    bei   einer  MorbiliiUt  von 
pro  Milic  Ikvölkcnmg  2^'t  luid  mehr  Todesfälle.  Ruhr  äö  bis 
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Hü— lK>Vfl  V  CerehroHpiiiiilmcniuifitis  cpidoiuica  63 — H(>*/o  •  Varioln  ohne 
Ini[iAtii;C  *»0"/o,  nach  riiiinali«rrr  liuifluii^'  spiltorhin  95%,  iiacli  Hcvarrt- 
niilitJii    HHl%.   hir  MnLtrialirlHT 


variirrn  ;ran7  aussi'mnlentlicli  nudi  »Im 
Irn  rr;:rJMMi  17^«  Toilesfüll«:*  un«!  mfb 
und  bei  ut'iliTiMti  Aiürtitliull  ein  diruiiisi.'lu's  Malnri:isio<-htbiiin.  Vod 
dwj  I*syc^lH)soii  wird  Iblg-endc  iJiorapoutischr  (T(\saiiiint8tatiMik  an- 
j^op.'l)t'ii.  Kh  werden  wirklieli  ^^eiieill  etwa  HO^o.  dem  Le)»pn  mehr 
oder  weiii^^er  I>raue!iltar  uii-der  /urfiekp'fjelien  lö — 2(»7o.  Mehr  aU 
die  üillfte  aller  psychisch  Krkrankten  ist  so  ^ut 


wie  verloren 


12     1: 


'h( 


de 


ersten  Zeiten  der  Kranklidt 
(Anntth  25~357o,  also  mehr  als  der  vierte  bis  dritte  Thcil  dentell*», 
verfiilll  <'hroniwe}ieni  Sieehtfnini.  I)ie  >\'iderstaiKlsIosifrkeit  seihst  ehronisi'li 
Geistcskruiiker  ist  noch  so  ;:ross,  dnss  iiueh  Jlitchmafui  ilire  .St«*rbliehkwt 
dreimal,  nai'ii  llatjnt  soj^ar  iüntniul  so  gross  ist  alti  die  (»eisles^esurnli^r 
unter  ^Icielicn   Ncrhültnisseii. 

I  >er  FteconvalesreiuHatx  bei  den  verschiedenen  I  n  t o \  i  c  a t ion*- 
delirien  richtet,  sich  nach  di-r  Int«j.\iiMtion  ihrem  (Jrade,  ihrer  Dauer.  Einr 
ßohr  Kr»>**^'*  Heihe  \on  <fit"tcn  FiriiiirJ  Mcliricn  hervor,  ohne  dass  in  Fonn 
und  Inhiill  drrl^fliricti  ilic  (Üftr  sprciellc  Charaktere  setzen.  Die  Delirien 
W\  den  Narct)(ici>  dfr  Mr»rphiiini;,^nippc,  dein  Atro|»in  und  Itils^-nkram, 
lianf.  Nic4>tin,  rolchicurtt  und  wieder  nach  Kohlenoxydver^ilYuii^.  Stiek- 
oxyihil,  Miiscarin,  W  urst;:itt  haben  \icltaehe  Atdinliehkeit.  Auch  nach 
Bleiver^ntliin^  wird  eine  (lehirnatTcetinn,  <iie  l*Incephalopntliia  siitnniinu, 
lieobaidilcl.  Dii'  Salicylsüureiielirien  haben  eine  grössere  Aehnlicbkeit 
niil  den  Alk*diiddciirien.  DocJi  erst  das  Deliriinn  tremens  liai  ei^**ne 
Cluiraktcre.  Acute  Intoxieutionsdelirien  heilen  meist  mit  der  Entlemnn^. 
mit  der  AuHscheidunjL?  des  (iiltes  spontan,  wenn  nicht  die  acute.  Intoxi- 
cation  durch  intensive  FimctionwtMrun^'-  zum  Tode  filhrt.  Die  Statistik 
l»estiitiKt  nur  den  all;?<'mcinen  Sat/..  duss  der  tiit'tmeiijtre  IntensitiU  und 
Dauer  ilcr  KrsclicinMn;^''en  entsprechen.  I>ie  l  lauer  der  D<dirien  kann 
naeli  acuter  Intoxicatiou  kurze  Zeit,  wenip'  Stuntlen .  ja  selli^i  mir 
Minuten  helrap'ii.  l'.benso  ist  dies  der  Fall  liei  M<daueholiu  tnuisitoria, 
ppileptiea  und  hysterischen  Anl'illlen.  Sie  kann  Ta^o  und  Wtiehcji 
daueni  bei  sehweren  Intoxieationen,  beim  Dtdirium  tebrih»  nnd  nenoi^iuii. 
öfter  wiederktdiren  beim  Delirium  tn'mens .  Mniiate  hindurch  anhalten 
hei  den  meisten  rlU'k^'-an^'-sfähi^en  rsycluisen  nnd  Jahre,  ja  dat«  ganzo 
Leben  hindurch  bei  unheilbaren  rsyehosen.  Doch  ^ilt  auch  von  den 
Doliric«,  das^  sie  keine  selbständig*  Krankheit  sind,  sondern  eine  hq» 
Bchr  vorsehiedenen  Grllnden  hervor^ebra<due  FunctionsstJ'irnn;:  der 
Hirnrinde.  Di»*  durch  artericIhHi  r.ctassversehlnss  !)e<linj;te  Fncophuk»- 
malacie  ist  unheilbar,  wenn  nicht  in  dru  ersten  24— IvS  Stunden  ein 
ausreichender  t'ollatcralkrcislaut*  eintritt,  was  nur  selten  der  Fall  isi. 
Eine  Statistik  üIht  diese  Fncephahmialacie,  wie  Über  die  diiri'h  Traunirii 
und  Knt'/iindun^  errol*r<'ndc  tiehinHTweiehun;^  ist  aber  bei  iler  grossen 
llng:leiehheit  der  Fülle,  bei  dem  wenif^  typischen  ^'erlaut'  von  ^'rin^eiii 
Werth.  Die  Selbstheilun^'^  der  Kpilepsien  kounnt  nur  in  seltenen  Au»- 
nahmst'iUlcn  vor.  <>t\  aber  treten  lautre  l'ausen  ein,  di«»  eine  Solbsi- 
heihm^  vortäuschen  können.  Die  s^i^enannte  J«rAAV/;rscbe  eortieale  Henii- 
epilepsie  hat  mit  der  p>nuinen  Fpilepsie  {rar  nichts  zu  thun.  ihr  Verlauf 
ist  von  dem  der  bedinjrendon  l'rsachen  abhiin^i^  (GehinijreM'hwulj^l, 
multiple  Sklerosis,  Eneephalitif^  eortiealis).  Auch  die  Neuralgitfn  bilden 


tegulirung  derKränkhcitsursacfaen. 


■riin(ileic1en .    ihr  Verlauf  ist  abhltngi^   von  dem  der  lipdingonden 

ViMH^he  ((tesi'hwUlstp,  Exostosen,  Exsudate,   Nrnritis),  sie  ki'iniren  daher 

tttsc-her  *>tier  später  oder  ^ar  nicht  schwinden.  Morbus  Addisnnii.  Leukämie 

cr^rt^hon  ^rar  keine  .Spontangenesnug.  prop-essive  pemiciose  Anämie  nur 

divnn  etwa,    wenn  dieselbe  durch  Dannwlinner  henorgebraeht  ist.   I>ass 

iVArmwünner    aller  Art   scheinbar   sjwntan  abgehen ,   kommt  zwar  vor, 

i'rtnl^   aber   nur    selten  so  vollkoiimien  .    dass  damit  die  Krankheit  zu 

tßdp  ?eht.  Diarrhoen    können  spontan  heilen,  wenn  ihre  Ursache  durch 

i\w  [)iurrh(K»   wlbst  beseiti^rt  wird.   Ulutniif^^'n.   Katarrlte.  Entziindnnjren, 

Go8chw(|re   können  sämnitlich  sp4)iilaii   heilen,  oline  dass  bei  (h'r  ansser- 

itrd^'ntlich    grossen  Verschiedenheit  der  einzelnen  Troeesse,  der  Organe, 

der  I  Kacfaen   sich  statistiscbc  Zahlen  geben  Hessen.  8|)ontan  unheilbar 

Mnd  alle    echten  Geschwülste  (Pseudoplasmen) .   alle  Gelenkluxationen, 

VfN.iuelMingen,   Flexionen,  Versionen,  Mis.sbildungen,  natürlich  auch  die 

Krjinkhcitsausgänge .    wie  Lebereirrhosc .    Urämie.    Aneurysmen    heilen 

nur  ünsscrst  selten   durch  stetig  rortschreit4Mide  Ablagerung  von  Fibrin- 

viiitditen  in  der  lli*dde  des  Sackes,  die  schliessiich  bis  zur  Verstopfung 

mhI  Obhteration    de«  Arterienluniens   Ülhren  kann.  —  Von  ehrniiisehen 

Krankboiten     heilen    auch    Syphilis    und    Lejira    gar    niebl   von    seihst, 

Tnifa'ulose  zu  einem  schwer  Uestiunnbareii  Procentsatz. 

Schwer  wird  auch  die  <  'onstatinmg  der  lloihmg  oder  des  Stillstandes 
ti'*r  Krankheit  im  Einzelfalle  bei  Krankheilen  nut  sehr  nn regelmässigem 
Vprianf,  wie  hei  seltenen  Anfällen  von  Gicht,  hei  Muskeirlieunialismus, 
Krftmpfen,  Tabes.  Hei  manchen  Krankheiten  erfolgt  Heilung  in.-^jfern, 
Jit  die  Knuikheit  nicht  weiter  tiorirt,  simdeni  die  Kriuiklieit  als  solche 
■'iifhort  (ka<'hitis,  Uretinismus).  aber  die  angerichteten  Wachst hnms- 
"'hiiden  bleiben  ebenso  wie  nach  der  Castration  zeitlebens  im  ver- 
ändert heh-tehen. 

Fji  konnte  hier  nur  die  Aufgabe  sein,  eine  Uehcrsicht  tlher  die 
^litipkcil  der  SpontanheUung  zu  geben.  Eine  speciclle  Harlcgung 
'IfweJJien  in  jeder  einzelnen  Krankheit  jedes  einzelnen  K'irperlheiles 
'"Um  der  specicilcn  Pathologie.  Chirurgie,  Ophthalmologie  Überlassen 
'telmn.  Ans  dieser  letzteren  sei  niu*  noch  als  von  besonderem  Interesse 
''*r ^]K>ntnne  Rückgang  der  Katarakte  hervorgelioben.  ('orticaltrülirmgen 
"^  man  wiiMlerholt  spontan  sich  auflösen,  wiederholt  sali  man  hinlere, 
•lan-li  Trauma  entstandene  Uorticalstaarc  verschwinden  und  die  Linse 
'*''i»  vollmundig  aufhellen  (HtfdcU:  auch  wurden  niclit  selten  spontane 
•^Bfaaugurigen  der  kataraktüseu  Lins*.-  innerhalb  der  unverletzten  Kapsel 
**'>tiwbtet.  Dies  alles  ohne  jede  Art  von  Operation,  l'unction  oder 
^•^JinUioii. 


Ke  Regulationsmittel  unseres  Körpers  zur  Ueberwindung*  der 
Krankheitsursachen. 

Jede  Kranklieit  bildet  eine  Kette,  die  an  der  Ursache  hängt. 
di<' daher  gar  nicht  früher  endigen  kann,  ehe  die  Ursache 
^*<*iii»rl  oder  unwirksam  gemacht  ist.  Niclit  als  ob  nach  lie- 
*^*i?wijr  der  Ursache  oder  der  Urs  achten  nun  schon  ohne  weiteres  die 
limijTjjehraehte  Wirkung,  die  Krankheit  verflöge.  Das  ist  nur  bei 
»enip^fl  IjIoj,  fnnetionellen  Veränderungen  der  Fall.  Zu  allenneist  nmss 
''•"li  almhuin   erst  die  Krankheit  zurückhildeii.  Die  Krankheit  kann  aber 
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nicht  schwinden,  so  Inn^  sie  diiroii  weiter  fortwirkondo  l'rKHclu'n  «r- 
imlteii,  p'iiillirt  winJ.  Jecli*  Art  Ilriliin^  setzt  also  die  Intliffereiizirmi^ 
lier  l  i'saclie  v*)niiis,  iiIn  titniiii^'"ini^'-Iit'li  r  \'(»rl>e(lin^nii^ .  wenn  iiuch 
die  IiuliUVrcii/irun^  nidil  ttie  lleiluii;r  zur  Fol^^*  hnt.  Dies  p-ilt  von  lier 
Sp<ni1aidieiliin^  wie  vtMi  <ler  Kunstli<ülung.  Wenn  wir  iilfio  aus*  de» 
Vorlierjrelienden  ersehen  haben,  wie  gross  der  l'mtanj;^  der  Sponiaih 
heilun;ren  liei  den  versehindensten  Krankheitsproeessen  ist,  w»  t»cldi».*»*i 
diese  Tfiatsaolie  an  sich  Itereits  ein.  dass  auf  diesem  \Ve^  der  Spoiitnn- 
heilun;r  die  Kraiikhritsursacheii  wie  die  Krankheiten  Uesoitif^t  werdtn 
können  und  tnöss<*n.  Die  Wissen  seh  aCt  darf  sich  aher  iiieht  mit  (i<'i 
Thatsachen  iM'^niüp^n,  sie  nuiss  deren  ÜHInde,  ileren  Mittel  und  W  ri-r 
testzusteUen  sncln-n.  I>ie  Darstelhin^r  der  NalurheiUinjc  der  KrunklnncK 
sehliesst  die  Natnrhi'ihnifr  »ier  Krankheilsnrsaclieii  wir  di«  der  Knnik- 
heitslilsionen  in  sieh. 

Ihis  Htiolo^isehe  VerhältniB«  zwiaehen  den  Krankhcitsursaehoi 
und  dem  Or;r;uiisnius  kann   in  dn'ilaehcr  Weise  ^eltro<dii*n    werde«;  aai 
einfachsten,  wenn  die  Knuikheitsur^iache  aus  dem  Kürpcr  einfernl  ^rini. 
Bodann  wenn   sie  zwar  fdeil»l,  alter  sieh  indil'ferenzirt.  d.  h.  iw  ver- 
iindcrt  durch  Verdllnnuujr,  Ncutralisininjr.  Al)Sterl»en,    dass  nie  Krnnk- 
heitsiirs:iche  zu  sein  aul'hilrt;    entÜii-h   dadurch,    dnss  l>ei  unveründerter 
T'rsaehe  eine  A i'ccmii  niod a lioii  des  (  U';ranisnujs  erfol^rt,  sei  es  dureli  <»»^ 
wi>hnun;r  nn  ;c<?vvissc  Dosen  l Arsenik),   sei  es  dirndj  Herstellung  vi»llt^r 
l^neniiiriiii^Iiehkeit  (Ininiiniitül    nacli  l'eherstehnn^   aneh    ^rin^l'Ujrip'i 
Ah()rfi\tnrmen  «Ier  KrankheiD  Zorn  Aufhören  der  Krankheit   niusn  drr 
KinJSus>  allrr  Krankheitsursachen  ;r4'lirotdicn  werden  fnler  ^ehriKdien  wuj 
Zuniicfisl   müssen    also   dii*    primären    l'rsaehen    heseiti^    st^iii ,    wrlrli^ 
einzeln  oder  zusanunen    die  Krankheit   fc^'setzl  haben,    mit    .souveriim-r, 
alles    ftlHTuälti^''endcr  Knih.    wie   die   g-roben    luoehaniKeben  Gew:di*n 
(Sehuss.    Iliel*,    Fall.    QuetschunfrK    oder  mit   zureieliender  Krnft  für 
bestimmte    K"lr|>*"rs1i'Uen .    wie    llifte,    Parasiti'U.     oder     eoinhinin    mit 
anderen   Kiniliissen,  wie   Htemlnn^r  not    Inauition.    I>tM*h   die»    IW'seitipTiii:; 
alh'f  primiiren.    üusscnni    nnd    inneren   Krankheitsursachen    reicht  >«'lir 
oft  nielit  hin.   Kin  dirndt  ir'^^rndwelehe  prindln'  Krankheitsnrhaohe  einiual 
erkrankter  Korperdieil  isl  anders  j^ewordeu  wie  ein  nornialor ,    reiurin 
nicht  melu^  wie  ein  iiurmatcr  auf  die  versehie<lensten  Ins  didiin  indifly*- 
renten  äusseren  Fintlüsse.   Liiujrst  wnsste  man.  tlass  das  gewohnte  nii'ht* 
grelle  'rap\'<l(cht  schädlich  auf  acut  enizünticte  Au^en  wirkt,  dims  nii- 
zllndete  Kelenke,    Muskeln,    Sehnen    die  frewohnten  Itewe^n^en  niehi 
hh)s  nicht  vertragen,  siiniieni  ndl  VerstKrkun;r  der  Kntztlndnn<r  heantwnrten 
Eutztlndete  l'heile  müssen   vor  m-ueii  Iveizeu  p's<'hü!zl   wenie.n,   wjir  dir 
^e*:ebene  rarolc.    Auch  aiidcrwciti;;  erkrankte  ^'alten   vicifaeh   als  U<f'i 
nönoris  resistciitiae,  ilie  (h-r  Sclionim^'  aui-h  «gewohnten  KinfKissen  ^n'p'ii- 
tll>er  bedürfen,  hj  Muskeln.  <lcleuke  nach  Uberstandenem  Hheumatisiuns 
Nicht  alle  (»r^ane  rea^ciren  mit  SchmerÄ,  mit  anomalen  Sensationen  aui 
sehudliehe  KinliiisHe,    wenij;  der  Nfujren,    noch  wenijtrer  LeV>er,    Xien'D 
Von  welcher  weit  gnterselnlt/.ten  lt<'dcntunf;   aber  diese  zu   bereits  vor- 
handenen   Krankheitsfierdcn    hinzutretenden    neuen    Momente     werder 
ki'oiucn,  4iar(iher  haben  wir  erst  durch  die  Antiseptik  volle  AulTvllinuijr 
erhalten.  Wir  wissen  Jetzt,  wie  unbedentend  die  rein  traumatische  VjM- 
zUndun^  und  wie  loealisirt  sie  verlHuft,  falls  das  Hinzutreten  der  SepHi* 
zur  Wunde  absolut  fernp;ehalten  wird.    Das  aceessorische  Moment  wird 
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wichtiger,  als  das  priniHre  Moment,  die  Sepsin  ist  viel  scliliiumer  als 
das  Trauma.  Dieser  Gesiclitspunkt  ist  von  grösster  Tra;L?\veite. 
Nicht  Idos  jteptisclie   Itacterien.  sondern  Uaeterien  aller  Art .  treten  mit 

k rosser  Leichtig^keit  an  oflene  Wnndstellen  heran  und  gewinnen  dadureh 
ne  Kintrittsstelle  in  den  Körper,  welehe  sie  obnediej?;  nicht  hUtten. 
Weiter;  auf  hereits  erkrankte  Körperstellen  treten  nicht  lilos  kleine 
uml  grosse  Parasiten  liher,  sondern  auch  GiCte  nnd  (lentissmittel .  wie 
Alkohol.  Nicotin.  Kartee.  Tl»ee  wirken  anf  bereits  erkrankte  Ktirper- 
ihtät  anders  wie  auf  gt'sunde.  Alle  diese  aecessorise  hen  Irsiiehen 
nOfleen  wirkungslos  geworden  sein,  wenn  die  Selhslheilung  erfolgen 
«oÜ.  Hndlieh  kann  auch  keine  Krankheit  heilen ,  deren  Krankheits- 
Incte  noch  fortlaufend  pathogen  zu  wirken  vermögen ,  wie  Hlut- 
l-fxtravasate ,  tlntztindungsexsudate ,  Adhäsionen  n.  dergl.  Ausser  den 
•en  und  acoessorischen  Ursachen  sind  also  noch  secundäre  It- 
»n  in  Itetracht  zu  ziehen,  welche  hei  der  Selbstheihing  der  Krank- 
^eitwi  beseitigt  sein  müssen.  Ihizn  treten  nun  noch  reHectoriselie  Kin- 
ftöa»f  von  grosser  Wichtigkeit,  die  Allgenieiiipotenzen  des  Körpers, 
^ncBlnlheschat!'enheit,  Eigenwiirmc,  weliriic  den  bicalcn  KrankheilspnK'esfi 
«u  iMviiiflusscn  vennögen.  All  dies  gehört  /,ur  vollstilndigen  Erfüllung 
•ItT  Cuusjdindieation,  die  der  (»rganismus  zur  Selbstbeilung  herbeizu- 
'ähreo  hat. 

rWe  mechanischen  Krankheitsursachen  k<mncn  bei  Husserer  ober- 
ttäirhlieher  Lage  leicht  von  der  Xatur  beseitigt  werden.  Der  einfachste 
Fall  liegt  liei  den  köq)crfn^mdcn  Fremdkörpern  auf  <ler  Haut  uml  den 
Hibweren  Sebleinibiiuten  vor.  Holz-  nnd  <Tlassplitter  in  d<'r  llHUt,  Saiid- 
tii'nicr  und  Schrotkürner  im  suluMit!Ujrii  tiewebi»  kiMiiien  durch  leieblc 
^Jitztiiidungspn)ces8e  exfoliirt  werden.  Dasselbe  geschieht  bei  den  Staub- 
iiiil  MctalLsplitteni  in  der  Coiijun(^tiva  und  Cornea  des  Angci*,  wenn  der 
AnKenlidkrampf  zu  ihrer  Exfoliation  nicht  ausreichte.  Sitzen  die  Splitter  tief, 
"»kann  es  alb'rdings  erst  zu  einer  weitgreifenden  ranophthahuie  kommen, 
^y  die  Splitter  vollständig  gelockert  werden  nnd  juislaüen.  Die  lieseiti- 
SWi^anvenlauiicher  Fremdkörpi'r  erfolgt  oft  niebt,  weder  aus  dem  Magen 
•^h  Krbnvhen,  noch  durch  den  Danneanal.  Frenidkör|)er  bleiben  viel- 
wpJir  gar  nicht  selten  im  Magen,  veriilzen  sieb,  (|uellen,  geben  Aidass  zu 
'Wri*menten,  welche  sellist  (k^ehwUlstc  vorzutäuschen  vermögen.  Noch 
Wußwer  bleiben  sie  im  Darme  stecken  (Mezonr-Darmsteine).  perforiren 
•^DM^Iben,  wenn  sie  spitz  sind,  obturiren  ihn,  wenn  sie  gross  mid  rimd 
*iöd.  Doch  die  grosse  Mehrzahl  aller  Fremdkörper  passirt  gerade  den 
^erdjinungsoanal  ganz  glHcklic]».  Anders  steht  es  mit  den  Fremdkürpcrn 
*ttf(lnn  Kespirationswcge.  Der  Schutz,  den  die  starke  Emptindliehkeit 
•l^lHtniitit«!  laryngis  gewährt,  ist  s(dion  erwähnt.  \*ersMgl  er,  wie  zahl- 
'*tten  GastMi  gegenüber,  wie  bisweilen  auch  llüssigen  und  festen  Fremd- 
»^r|ieni  gegenüber,  so  ist  der  dann  entstehende  Kehlkopfkatarrh  und 
'tie  Fn-radkiirperpuenmonie  nur  selten  im  Stande,  die  Ursache  rasch 
^  futfonien  und  so  der  rnetimonie  ein  Ende  zu  machen.  Die  im 
^^fr\icT  ;n'bildeien  Harnsteine  kihinen  nur  bis  zu  einer  gewissen  (irösse 
mtnnalen  Weg  nach  aussen  linden.  Fär  die  Oallensteine  kann 
Ductus  choledochus  so  erweitern,  dass,  sei  es  auch  unter  den 
liatVn  Erstdicinungen  der  (rallensteiiikitlik,  die  Steine  ihren  Weg 
*■  'Iwi  Darm<*anal  machen  und  von  da  nnt  dem  Stuhlgang  nach  aussen 
^Mm  werden. 
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I^i  den  nieistpn  mt^clmnisrheii  und  fast  hei  allen  physiknli- 
sclitMi  iTsacliPii  huiiilelt  es  t^kh  nur  um  <'iniiiaiiß:e  Wirkun>ren  von  Ir- 
sadieri ,  dir  ^ar  nicht  in  den  Kör|n*r  tlniK*riid  luneiiijfehen ,  also  aiu'ii 
aus  dein  K«tr|MT  iiiHit  eliminirt  zu  werden  liraiK*li«'n. 

Anders  Ijei  den  cheiiiischon  Ursachen.  Sie  mllssen  iu  uumitid- 
hare  Vcrhindmi^^  mit  dem  Köqicr  treten,  aueh  ist  ihn;  »irksamkeil. 
wenn  aneh  hi^weilen  na  khüne,  docli  imnierliij]  an  ^*\visse  Minimiü- 
dosen  >^fUuti4len.  rnterlialb  dieser  Minimaldiiscn  könnten  sie  gar  keine 
W'irksnmkeit  rnlfalteii,  du  ihnen  die  X'ernielinin^^stlihigkeit  im  Kürpt^r 
^■än/lieh  altj<elil.  Die  (Ulfe  treli'U  ihmj  Weg  durch  den  K^irjur 
an.  An  der  l'-intiiusstclle  können  sie  hereits  durch  »>chwHchcre  o»irr 
Hlilrkcrc  pathulopsclio  Vorgänge  aus  dem  Körj)or  wieder  ausgeschieden 
werden,  irrespirahU^  rei/cnde  Oase,  wie  Cldor,  ßrom,  schwefligr  Süun'. 
l'ntiTHalpetersUurednnijjfe  ilureh  retleetoriselien  Stimmritzonkrainpf  au> 
den  huftwt'»:i'ii.  An!ih>;re  Ahwehr  kann  durch  lUephamspasinns  seitens 
(h'r  Augenlider,  in  nicht  H**]lem'n  l*"fllK*[i  nucli  eine  Hhnliehe  seitenh  der 
ersten  Wege  durrh  Krhreehen  und  IM;uTh*M'  geseliehen.  Doch  viele 
(iifte.  Üben  eino  sohdie  reiT^.ndo  Einwirkung  auf  Keth»xaj»|)arate  nicht 
aus,  S4)  das  KoJdrnnxydgas  nicht,  noch  sind  an  allen  K*»rpef¥lcIlon 
solche  Reaetioiisvorgilnge  mögjicl».  \'ieHaeli  kommt  es  alsdann  noch  an 
Kiirpcrstellcn,  die  rei(di  an  Flüssigkeiten  sind,  zu  entsprechenden  Vcr- 
dllnnungen  und  an  solchen,  die  freie  or^Mniselie  Substanz  zur  Süttigung 
disponibel  haben,  wie  im  Magen,  zur  Nentrallsining  des  Giftes.  Manche 
vermögen  die  Olierhaul  nicht  zn  durchdringen .  ko  dajjs  die  Epiderniw 
einen  gcnllgenden  Schutz  gewHhrt.  Andere  hingegen  bewirken  eingreifendi' 
(dicniischo  Veriindfrungen  der  hIiitIimuI.  durch  Wasserenlzieliuiig,  I^x'kr- 
rung  und  \  e^^eitu^g  der  K(ndrrmis,  Congulation  der  Kiw«iasslofle, 
VerKnderungen ,  welche  zu  vcrs(diied»'nartigen  Kntzitndungen  bis  znm 
Brande  Aihren.  Die  lieseitigunp  dirser  Caustica  erfolgt  alsdann  auf  dem 
Wege  der  Totalahstossun^'  lieim  ISrandi'.  der  Exfoliati(»n  !)ei  der  IIiil- 
/Jindung.  Nnr  bei  :dlmilliger  (iewithnung  an  kleine,  allmillig  nufsteip^ndr 
DoÄcn  kmni  v<dlsiiinilige  Acconimodation  erfolg*' n ,  wie  beim  Arsenik 
Sind  die  cheniisehen  Stoft'r  auf  dem  Wege  der  Rcwirption  ins*  Blut  p^ 
hingt,  so  wirk4'n  sie  auf  das  Hlnt  und  von  ihm  aus  nach  ibrex  Ver- 
wandtscdnift  auf  alle  ^iewebe,  .Ic  fester  die  Verbindung  ist,  welche  sie 
im  lUute  eingehen,  desto  schwerer  die  Stürun^  der  lUutciretilatiim.  .1«' 
Icicliter  sie  in  <lie  St^Tetion.-*-  inid  Kxrrrtionsorgane  UbiTgehen ,  dcM» 
sehneller  geht  z.  H.  I>eini  acuten  Alkoliolrausch  die  Entgiftung  vur 
sich.  Die  Stomatitis  und  Salivation  bei  llydrargvrose.  die  Cor\-za  hc\ 
•bMlismus,  die  .\rzneie\aiithcme  beim  Hromismus.  .lodigmus,  heim  Fificlt- 
git\  sind  also  nicht  bhw  als  Krankhcitsprocesse.  sondern  aueh,  da  »ic 
zur  Kntfenumg  der  l'rsache  beitragen,  als  RegidationsvorgHnge  zu  he- 
traehten.  Weitaus  die  meisten  Gifte  verlassen  aber  diux'h  die  Niereü 
den  kiirper  wieder  mit  otler  ohne  Verstärkung  der  Diure»e,  mit  oder 
ohne  Katarrh  der  HanieaiiHlchen.  Laxation  und  Gallenabsondemn^, 
Diaphon^se  und  Milchabsondenmg  bringeji  eltenfalls  zahlreiche  tiifi- 
molct'iile  aus  dem  Korper  heraus.  Je  fester  aber  die  Verbindung  ist, 
weicht*  die  (Üftstotfe  mit  (ieweben  ohne  Austlthrongsgänge  eingegangen» 
desto  schwerer  ist  alsdann  ihre  Entfernung  ans  dem  Drganitsntus.  Die 
Thyreoidea  fingt  die  kleinen  Quantitäten  Jod  ab,  die  in  der  Nalmuipf 
vorhanden  sind,  und  speichert  sie  in  der  Dritse  auf,  so  da.*s  hier  allein 
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mehr  Jod  als  im  ganzen  Kiirprr  abj^elagert  sein  kann.  Die  Lösung 
fesler  Vorhindiuig^n  in  Oeweben  oline  Ausfilhruug^^iin^f  gelingt  nur 
»naserordentlich  schwer  auf  dem  We^e  einer  Revolution  des  StoifwtH'hsels. 
dnrch  Fielier,  starkes  Scinvitzen  u.  der^l.  Krst  nach  voller  Entfernung 
T  Kiflc  können  die  durch  «ie  herbeigeführten  Läsionen  auf  dem  Wege 
;r  Ernährung  und  des  Zellenwechsels  l>eseitigt  werden,  was  je  nach 
kr  Stärke  der  Liision  einen  kllr/eren  o<ier  längeren  Zeitraum  erfordert. 
0  üUrTdings  ilurch  fortdauernde  frische  neue  Zufuhr  wie  hei  vielen 
'blichen,  (lenuss-  ui»d  Arzneivergifliuigcn  immer  wieder  ttlr  Fort- 
dcr  Vergiftung  gesorgt  wird,  kann  Entgiftung  natürlich  iiiclit 
«inlreten.  Hier  kann  alsdann  gegen  gewisse  (lifte,  wie  Nicotin,  Alkohol. 
Opioni,  auch  Arsenik,  eine  Art  Aceommodation  des*  Körpers  statttindcn. 
So  offenbar  solch  accommo<lirter  Körj)er  griissere  Dosen  der  benannten 
tiifte  ohne  momentane  lutoxicationssvniptome  verträgt,  so  bleibt  die 
Acwiimiodation  doch  immer  nur  eine  relative.  Sie  hält  nur  den  ge- 
ffohnien  Dogen  gegenüber  Stich,  ohne  doch  die  Intoxication  durch 
rr^i^KTe  Dosen  verhindern  zu  können,  z.  B.  bei  Arsenik.  In  anderen 
FiÜIrn  tritt  nur  an  Stelle  der  acntcn  Intoxication  eine  schleichende 
chronische  Vergiftung  mit  hrichst  de!ctiin*n  Erseheinungeii,  wie  heim 
Alkoholismus,  Morphinismus,  Nikolinismus,  Hasch i>chgenuss  etc.  Hier 
erfordert  sogar  die  Abstinenz  wieder  grosse  Vorsicht,  da  sich  das 
NeneDsystem  nun  wieder  an  diese  Reize  gewohnt  hat.  Nur  allmälig 
Jari"  hier  dann  die  volle  Entwöhnung  stattfinden,  sonst  tritt  leicht  Col- 
'>pf  ein.  Wir  sehen  demnach ,  diiss  ehemischen  Einflüssen  gegenülier 
oiw'r  Organismus  die  Selbstheilung  sowohl  durch  Entfernung  auf 
'icm  Wege  des  Stofl'wechsels  als  durch  NeutraÜKirnng,  nls  auch 
ilnTi'li  Aceommodation  zu  bewirken  vennag. 

,  Eine  besonders  schwierige  Aufgabe  entstellt  dem  Körjier  hei  der 
-i'iointoxieation  durch  Irümie,  Cholämie,  Koprostase,  Die  (fif>an- 
NUftiulung  im  Kr>r|HT  rrfolgt  hier  nicht  infolge  vermehrter  Bildung,  als 
-IJBhwhr  infolge  verminderter  Ausfuhr  der  gebildeten  Excrete.  Die 
Äriichon  Regidationsmittel  versagen  und  daher  versagt  die  Selhst- 
Wfp,  Es  bleibt  nur  übrig,  die  Excretion  des  (iitks  mit  Energie  nach 
Miim»n  Kiehtungen  abzulenken,  was  nur  selten  ohne  künstliche  Hilfe 
"»^•sohchen  vennag.  [>ic  (üchtanfällc  Itcwirkcn  eine  Befreiung  des 
Jltes  von   hanisaurem  Natron. 

Mit  den  Parasiten  tritt  ein  neues  Moment  in  die  Aetiologie.  die 

^'«('hsthnnifr-  und   Vermehrungsfähigkeit   der  Ursache.    Hatte 

*  sich  bisher   nnr   um  Potenzen   gehandelt ,   die   ausser   der   örtlichen 

Wirkung  wohl  einer  WandiTung  fähig  waren,    nie  aber  einer  Multipli- 

€ioer  Zunahme  im  K<">rprr  selbst  --  von  den  AutointoxiL-ationen 

— .  so  handelt  es  sich  liier  um  eine  im  Körper  in  unberechen- 

Wm  l'mfange    vervicllliltignngstahige    Ursache.   Dadurch   hört  jede 

^'oportionalität    zwischen    der    Summe    der    ursprünglichen 

^ 'Ucbe    und    der   Sunune   der  Wirkungen   völlig   auf.    Da  wir 

^  Par!i.siten  von   vomlifrein   keine    anderen  Thiere   und  l'flanzen   Iw- 

^ifhnen   als    solche ,   denen    die  Fähigkeit    der   Ansicdhmg   nicht  nur, 

*o*lOTn  auch  der  Vemichrnng  auf  unserem   Organismus   zukonnnt ,    so 

^ct  die  Uausalindicalion  ihre  besondere  Schwierigkeit  darin,  das«  sie 

nirht  tticber  erfüllt  ist.  wenn  sie  nicht  vollständig  erfüllt,  also  der  kleinste 

rhädlich  gemacht  ist. 
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Die  volle  Vertrcil»imjr  imd  Knifoniung  der  ParnRiton  auf  iIptq 
Werfe  der  Selbstrr^hilton  isr  ein  sohr  seltener  Vor^ranp.  Die  .VnRiwi- 
hin^C  der  Keime  rrfol^r;!  in  dm  nirislen  Füllen  zn  liini^rsiiiii  und  in  7.q 
trerin;:en  Menj^en.  als  dass  sie  liefli^e  Hcaetion  hervor/ururoii  veniui;:. 
Hüi'hsl  selten  lie\virkeii  IVtehineii  Krlireehen  oder  iJnnd-  und  Spiii- 
wttrnier  ihrerseits  so  heftigen  Diirehfall,  dass  die  Parnsiten  uiit  ilirer 
pxnzen  Unit  datliireh  hesciti;rt  werden,  rnigekehrt  können  wohl  iutc 
eurn^iite  Dtirchnilte  zur  iSeseitigung  der  Ihirmwiirnier  t\lhren.  Auch  li 
ilen  SeiiiiJiiuelpil/en  tritt  eine  analoge  heftige  Keaetioii  nieht  ein.  Di 
(iiireh  Fawis,  'J  ri('h*)]diytini  fitnsiirans  hervor'j^enitenen  Kril7niuhMip*|ino' 
eesse  sind  nicht  iniit'aij^^rritdi  und  nieht  heftig  genug,  nni  zur  gUnzlirlien 
Beseitigung  dieser  ])lirm/liehen  rnriisiten  an  Ort  und  Stelle  au  Hilin'n. 
Sind  aher  die  Parasiten  erst  ins  Wandern  gekiunaieTi .  hat  sieh  die 
jnn;^^e  '1  lirhinenlirut  erst  an  den  verseliiedenen  Kürperstellen  nieder 
^'ehifsrii'ti,  oiier  hafien  rlie  Kndn'vonen  des  (\\slieoreus  eellulosae  ihrem' 
Sitz  im  reriniysinnu  im  (lehini.  im  Augapfel,  im  ller/en,  dff  Lelier, 
den  Kn4iehen  iTst  einmal  aufgesehlagen,  haheu  sie  sich  tlaselhst  en* 
entwickelt,  so  i.st  hei  d<'r  relativen  SelhstUndigkeil  ihrer  Kxistenz  ihrt 
Naturheüung  sehr  schwer  m*"glich.  (h'un  sie  sind  nieht  lediglicdi  pa>i^T 
dem  StDifwechsel  unterthan ,  sonilem  eniühren  sich  als  s»'lhstUndij» 
Organismen.  Hei  der  Kigenthilnilichkeit  dieser  Parasiten  ist  auch  d 
Naturheikuig  durch  Ahtüdlmig  od<'r  Neutralisirung  schwer  zu  erreichen, 
Sie  können  doch  nur  als  Parasiten  leheri ,  weil  sie  die  lUMlingutigt*n 
ihrer  Fristen/,  in  Tcirip<Tatur  nnd  Kniithnuig  auf  uml  in  unserem  Ki'>rper 
vJdlig  crtUllt  rinden.  Ihre  .Vhtildtung  wtlnie  also  crtordeni ,  dass  sich 
diese  für  sie  urs]»rllnglieh  gihistigcn  Lehenslicdingungen  m  ihren  l  d- 
gunstea  lindem,  sei  es,  dass  nun  (lifte  enl.Htehen,  lÜe  ihre  F-xi.stenz  lic- 
drohen,  sei  es,  dass  die  Nährverhaltnisse,  die  ihr  Kui}kork<miiuen  hc- 
gtlnstigten,  jotzl  ph'itzlich  in  das  (.Icgentheil  umschlagen.  \'on  solchrr 
Selhstregulalion  ist  uns  hei  den  gnisseren  Zoo-  uml  Fhytoparasiten  gar 
nichts  hekannt.  nichts  von  im  Körper  gelnidetcn  (Jiften.  nichts  von  sttlr- 
niischen  Stotl'wcchselveriindernngen.  Auch  erfoI»;t  gar  kein  spfintanft* 
Ahsterhen  weder  hei  den  Uand-  und  Spulwttnneni,  noeh  liei  Kchiiio- 
kokken  und  Trichinen,  noch  hei  Favus  und  Trichophyton.  Nur  den 
dritten  Modus  der  Sellislrc-rnlirung  der  ('ausalindieation.  den  der  Aeconi- 
nHülatinn  des  tlrganismus.  sehen  wir  meist  in  der  Weise  eiilillt .  dass 
die  Parasiten  durch  i'jit/ilndungspriK'csse  bis  zu  einem  gewissen  tirade 
denmrkirt.  eingekapselt,  tlir  die  Fnigehung,  respecHve  lilr  den  Organi^ 
mus  unschUdli(di  gemacht  werden.  Dies  sehen  wir  hei  den  Trichiuetu 
nachdem  sie  /u  watMlcni  aufgclnirt  liuhen.  In  den  Muskeln  tdeihen  die 
Trichinen  his  /u  7,  .ja  iiis  m  'Jii  Jahren  eingekapstdt,  aher  zun»  Thei! 
noch  lehenstahig  licf^en.  I»ie  LrlM*jisihiuer  der  (Vsticerken  wird  auf -i 
bis  (j  Jahre  geschätzt.  Auch  seihst  unter  den  in  der  Kapsel  verseidech- 
lerten  Lchensverhiiltnissen  halten  also  die  l'arasiteu  no<di  lange  aus. 
Daher  treten  hei  den  grösseren  ZtK>-  und  Phytoparasiten  i'ns-t  inuuer 
chronische  Krkjutnkungen  von  langer  Dauer  ohne  s[M»ntane  I{ttck])ildnnj>- 
tahigk<'it  ein. 

Oegentlher  den  SchiirnncI-  nnd  Sprosspilzen,  die  nur  locale  Wir- 
kung her\(trrulen,  haben  die  Spaltpilze  als  Ursuehe  der  Infeetion*- 
krankheiten  die  Fiihigkeil  rascher  Ansiedlung  auch  unter  scheinlmr 
ungünstigsten  Verhältnissen,   weiter   die  Fähigkeit   sehr    s<'hneiler  Ver- 
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iiR'hnuig.  alsdann  die  der  ausserordentlich  raselien  Wandeningis-  und 
Sü^derla!ii^unpitühigkeit  fast  in  allen  Geweben  des  ( »rganisnuis.  Die 
IntVctionsur^achen  sind  darum  die  petalu-liehsten  aller  Krnnkheitsursaelien. 

»ts  sind  Freuidkörper,  die  in  unseren  *  »rganisnius  eindrin^a^n,  und  zwar 
fiilehe.  die  sieh  in  ihm  raseh  vermehren  und  daher  h^hj^rradi^e  nieelia- 
nisolie  und  ehemisehe  Wirkimjren  ausüben.  Ivs  ist  allerdings  immer  imr 
«in  kleiner  Theil  von  allen  Keimen,  der  uns  trifft.  Zahllose  gehen  wü- 
knupsU«  an  nns  vorüber.  Die  einen,  weil  sie  intactes  Kpithol  nieht  zu 
linn-hdringen  vermögen,  die  an<Ieren,  weil  sie  »lur  liei  liestiunnten  Di»- 
l>«isilioiien  hatten,  {.nun  gleichmütig  ist  auch  die  Menge  des  Ansteckungs- 
^Uirt'cs  nieht.  Kotzerkrixnknngen  durch  Hxen  Ansteckungsstoff  geben  wegen 
^  ilinr  langsiuneren  Verbreitung  eine  bessere  Prognose  und  enden  leichter 
■  mit  voller  V'ernarbung   als  die  mit  tlUssigeni  Hotzgit^.    Aneh  sahen  wir 
I  liri  Jen  Immunisinmgsversnehen,    dass  gnnz   kleine  Mengen    vtm  Milz- 
B   lifauiilmelerieii.  in  den  Tbierkörper  eiiigeimpfl.  in  der  Tbat  nicht  tödten. 
~    IMi  die  erwünschte  demarkirende   salulart'  l"jitzündnng   raten  die  In- 
("Mionssitutl'e  hfieh&t  selten  hervor,   sie  werden  von  derselben  nicht  ab- 
I      ^i'liallen,  ihren  Weg  durch  den  Organismus  anzutreten.  Ist  erst  Wände- 
ninjr  nach    verschiedenen    *  »rten   ert'olgt ,    so   ist    an   eine    vollständige 
Wcmuiig  dann  nicht    mehr  zu  ilenken.  Die  Haeterien  proliteriren  als- 
'Liiin  in    den  (leweben    und  Orgiuien .    in    welchen   sie    ihre    Kxistenz- 
Min^nuigen    erfüllt    linden.    (Jewiss   gehen  sie   aueb    dann    Wellaeh   in 
'Veretc  äb«»r.  namentlich  in  die  Spiitji,  in  den  L'rin,  doch  wird  dies  nie 
oir  vollen  l^iiritiration  des  KJ'irpers  filliren,    so  lauge  in    den  (Jeweben 
toiuKT  weitere  Wucherung  und  l'roHleratiou    der    liaeterien    statttinden 
li«in.  In  dieser  Weise  kann  wohl  Ausscheidung,  nicht  aber  v<tlle  Ver- 
imhimg  der  Intectionssti)tVe  inelusivr  aller  Keime  stattliiulen.  So  lange 
weilviThreitele    liaeterien    lel>ens-    und    vennchnuigstähig  sind ,   werden 
*«  auch  s<'hwer  vJUlig  entt'embar  sein.    Sie  mtlssen  getÖdtet  oder  neu- 
tnilinin  werden.     Die  Tiidtnng   der  üaoterien  klinnte  spontan  durch 
biftr,  durch  ungünstige  TemperaturverhUltnisse,  durch  Nahrungsmangel 
cnUMeii.      Welrbe   dieser  Ilediiigungi'n   können  in   unserem  Organismus 
Im.  in  demselben  Organismus»  in  welchem  ursprünglich  keine  einzige 
Itedinguugen  vorwalten  konnte,  sonst  hätte  die  Trolitcration  der 
tWierien  ja   gar  nieht  statttinden  kimnen?  Wenn   die  Haeterien    nicht 
!^ti'4\H   ui'rden,  müssen    die  durch   sie   gel>ildeteu  Toxine  durch  Anti- 
tOMir  neutralisirt  werden.    Bis  jetzt  ist  nur  die  Bildung   von  Anfi- 
^mvn  eonstatirt ,    wie  schon  bei  der  Darstellung  der  i^nt|)hylaktiscben 
hninunisirung   auseinandergesetzt.     Das  Oleiche   gilt    von  der  therapeu- 
iwbfn  Inmiunisirung.  wie  sie  von  ßehrhifj  mittels  der  Sernmtherapie  bei 
l*ilAlb^jiiifi  durehgefillirt  ist  (pag.  139). 

Die  RegulaLionsmiLlel  zur  Ueberwindung  der  slattgefundenen 

Läsionen. 


Pdf  die  Ausheilung  der  Schilden   nach  Iteseitigang  der  Ursachen 
CO  liem  th*ganismus  innerhalb  eines  jeden  Systemes  zahlreiche  ein- 
Kcgulatiousmittel  zur  Disposition.  Weder  gibt  es  eine  einheitliche 
fliarbeitkraft.   noch  gibt  es  besondere  für  Krankheiten  in  Reserve 
[p^witcne  Apparate   und  Vorgänge,    Lösch-   und    Heilapparate   ad 


amuel: 

hoe.  Es  handelt  sich  immer  um  pliysiolofrisehe  ProccsÄC,  die  an  -iclj 
von  grosser  Breite  sind  und  piithMo^^ische  Verstürknn^cn  xuIaR»*^n.  Stt»fl-. 
Zellen-  uml FiuK*tions\v*.'(liJsel  «ind  es,  n»it  denen  der  Körj^er  seine  SchAdm 
regulirt.  Wir  ein  IViuh'l  znui  Lotli  /urliekstrelit.  so  strt*l»pn  die  (rew^^V 
bei  jeder  Sti<ruii^'  zur  N»inu  zurtSek;  sie  lbl«!:en  dmiut  nur  *Ieii  Ge8«'tifn 
4ler  Sufistüii/, .  aus  denen  sie  bestehen.  Je  mehr  imttirlicdi  durch  pln^i 
knJisehc  nnd  ehemisehe  VcrUnderun'Tcn  die  LehenHtllhi«^k«*it  der  Suhsun; 
Kelbsl  »gelitten  hiit,  dt'sto  wenijjer  kann  sie  ihre  inhlirrntcn  KrÄfie  oiil- 
fnlteu  utkI  l»ei  last  voller  Zerstrinuifr  kann  nur  niwh  von  dem  weniirvr 
vtTändcrti'U  Kfstc  ilie  Kestaiiration  ausp'hen.  .hMle  Ke^Milation  ist  jiIh-i 
immer  n«r  rine  Leisiunfj  p'wisner  Grösse  und  ist  Mets  noeh  an  rimm 
pn>issen  llrad  von  Inte;;rilät  des  Hen:nhition»ia|>{)anites  und  an  des-^ro 
Keinti'^Tirun;;  durch  die  (iesanimtrni:ihrun*r  {reknltptV  Andorcrs*^ilH  kiinnfii 
nueh  dureli  Kranklu^iten  neue  staUile  X'iThiiitnisse  ;resetzt  sein,  in  deren  Kiiljrr 
aneli  ncu^^i'liildt'te  i  Jewehi'  \>ie  inte^rirende  Uestandthrilr  des  Orpinisiun«; 
anp'sflicn  wrnlen  iiillssen.  Sir  untcrliefr^Mi  alsdann  ilenselhen  Kmührun^v 
^eset/.en  nie  die  alten  limvi'he.  Hie  He^ulation  hiil  also  nach  allrü 
KiehtunpMi  dire  Gren/en,  wenn  sie  au(rh  zu  bedeutenden  Lei- 
stungen befähigt  ist. 

Die  Regulirung  des  Zellenlebens. 

Der  Oriranismus  ist  ein  Zellenstant.  Die  (»e^ammtzahl  drr 
Zellen  hei  einem  Erwachsenen  wird  auf  4000  Itillionen  an^pjrelien.  Sif 
bilden  die  Hausteine  )li»s  Orpinismus.  Das  Zrllcnlchcn  bihlet  alsii  den 
allp'meinsti^n.  den  ^':rundle;xen4len  l'artiir.  wenn  atu'b  di<'  <*inzi'lnen  llati- 
öteiiu"  nicht  ^h'icliwertlii;;  sind.  Alh*  sind  aber  Zclh-n  und  lllhren  riii 
eelhdares  Li-Ihmi  von  lien  Millionen  von  Kpi*lerniisÄelh'n.  die  einer  rejfel- 
niHssjpen  Absfhu|i|Hin;r  unterlie^'-en .  an.  Ins  /,n  den  Mnskelzellen  de» 
Herzens,  den  *;an;rli<'n/.enen  der  Medulht  Ml)limjxuta.  die  auf  das  LelH'O 
den  ^Tissten  ICinthiss  ausüben.  Wie  dii'  (Vllularanatomie.  rbvsio|o«rie  uu<i 
ratboht^ie  tllr  ihn*  Wisseiischut'ten  .  s<>  ist  auch  die  (\'llularn*j;rulation 
für  die  .S-lbstlieilun^^  dtM*  Krat»klieiten  von  thndumentaler  Bedeutung. 

In  der  ISllKbe  ihres  Lehens  haben  die  ZeHen  vermii^e  ihres  nnlri- 
iiven  StuiTweelisels  die  Kühiskcir.  brauchbares  Material  zum  Theil  aiia 
weiter  Imtuc  mit  rlcctiver  Kraft  an  sieh  zu  ziehen  und  anrzns1a|wdn. 
Stt  weTw^  Joil  dem  Mertschcu  durch  die  Xahnm^  zukommt  .  s<">  winl 
dwh  dieses  weni^^e  fast  ausscldii*sslicb  in  der  (Glandula  tliyreoidca  nl»- 
gelagert.  Diese  eleetive  Anziehungskraft  ^all  viun  (iesanuutstotfwechseL 
Sie  ^ilt  nl>er  aucli  nicht  minder  hetcells  des  Loi^alstoffwecbsols.  Die  ge- 
fässlose  Mitte  iUt  Cornea  ist  lai  Slande,  ihn-n  ^^'sainmten  StotTbedarf  au« 
den  Kandj;cfiSssseh!in;ren  vollstiindi^  zu  decken,  die  centralen  Tomra- 
zellen    ziehen    alsn    aus  weiter  Fmie  das  ihni'n  homogene  Material  an. 

Korpcrllieile  vim  starker  histoj^enetischer  Enerpe  verinr»pni  el>ens<» 
wie  l'nrnsittMi  nicht  bh)s  Nubrunf^sstolVe  an  sieh  zu  ziehen,  sondern  aneh 
sieh  mit  eiiu'm  Genissnetze  zu  umspinnen,  welches  ibn^n  IJedUrfnisse 
entspricht.  Die  Zellen  sind  das  aetive  Hleuient  der  KrnUhran;:. 
Sic  zii'hen  ni(dil  bh)s  Stottc  an  sieh,  sondern  sie  zwingen  auch  die 
IUnt;^efiisse  naeb/ufulKon.  Indem  die  Zellen  das  bestiuunende  Kl**-  _ 
me.nt  sind,  nehmen  sie  (tlr  sie  InbraHchhares  zum  Theil  gar  nicht  unfv 
und  werden  sie  mit  unbratiehhurem  Material  tlherschwenunt,  so  behalten 
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t,  fesseln  es  nicht  in  sich,  soweit  nicht  chemische  At1fiintUt*»n 

zwingender  Kraft  obwalten.    Die  Zellen  haben    also  die  Fähigkeit, 

lujlirauchlmre   wie   unhrauohhar   gewordene  .Stot!e    wieder    auetreten  zn 

bsBen.  Der  nutritive  Stott'weehsel  ist  daher  im  Stinde.  schon  durch  seine 

gormale  Fortdauer  Fremdstotfe,  IJlutextravasate,  Tigniente  xn  beseitigen, 

Zellen   von   ihnen   zu   befreien,    zeitweise  Mängel   des  Materials  zu 

n.    Dies  leisten  die  Zellen   vermüge  des  ihnen  eigenen  und  nach 

Grade   ihre?*   nutritiven  Slotfwcchsels .    neue  KriU'te   brauchen   gar 

t  hin/.uzntri'len. 

Die  Zi'llen  haben  vermöge  ihres  funetionellen  Stoffwechsels  die 

eit,  bei  stärkerer  Fimction  mehr,  bei  schwiieherer  ceteris  paribus 

Material  an  sich  zu  ziehen  und  zu  verarbeiten,  ohne  ihrerseits 

achsen.    Dieser   funetionelle  Stoffwechsel    erfolgt   gri'tsstentheils  auf 

Impulne  seitens  des  Xenensystenis.  IJei  starker  Function  tritt  Knuatlung, 

lai'h    tibemiüssiger     Hrschöpfung    nnd    Degcnerntion    ein    in    Muskeln. 

Xttvpn,  I>rüsen.  Bei  langem  FunetionsstiUstand  erfolgt  ein  gewisser  Grad 

»OD  Inactivitjitsatrophie. 

Die  niHisten  Zellen  hal»en  vennöge  ihres  deshalb  formativ  ge- 
ii'inntcn  Stot!'wwhsels  die  Fähigkeit  Xu  wachsen  und  meüst  auch  sich 
f'i  liifilen.  Sie  vennügen  ihre  Fonn  l)is  zu  einem  gewissen  (rrade  der 
liBjjebung  anzupassen.  Ki'»nnen  sie  ihr  Waehsthum  frei  entfalten,  so 
wachsen  sie  sich  aus.  M' erden  sie  gedelint,  so  folgen  sie  zimitchst  nach 
ten  Grade  ihrer  Elasticität,  um  alsdann  bei  stärkerer  Frnähnmg  zu 
h^pfttniphiren.  Bei  Dniek  und  Ketraetion  werden  sie  ktlrzer  nach  allen 
l'iüw'iisionen.  !>ringeu  Frenulkiirper  in  sie  ein.  die  in  ihnen  allmälig  zu 
wurfisen  vennögen.  so  können  sie  diesem  Wachstbuui  entsprechend  aus- 
übt werden.  Die  Formation  der  Zelle  kann  durch  pathologischen 
lohalt  der  urs|iriingliehen  sehr  unähnlich  werden  (I^iesenzellen). 

Jede  einzelne  Zelle  hat  eine  typische  Lebensdauer.  Die  der 
Hlutklirperchen  wird  auf  nicht  länger  wie  \icr  Wochen  geschätzt 
••n  ihrt-m  Eintritt  in*s  Blut  l)is  zu  ilircni  Fntergang.  Die  (Ganglienzellen 
■ö|«^en  dauern  zeitlebens  ohne  Untergang  an.  Zwischen  diesen  Ex- 
*"eiDai  hegen  sehr  differirende  IVpen.  Bei  Fortexistenz  der  (Tanglien 
*'^f^npn  die  \en-enprinntivfasern  einer  regelmä.ssigen  Deg(Micration  zu 
•DiMiegr'ii.  unbekannt  in  welcher  Zeit.  DasUleiclic  gilt  von  den  Knochen 
f'^tmtbisten.  Osteoblasten).  Von  den  Augenwimpern  ist  änsserhch  beol»- 
*fatei,  daÄS  die  einzelnen  ein  Alter  von  100 — IT^O  Tagen  erreichen, 
Haare  ein  längeres  Alter.  Das  Nägelwachsthutn  erfolgt  langsamer, 
Unteren  Xagelfalz  nach  vom  dauert  es  an  den  Fingern  4 — 5,  an 
if  gromen  Zehe  12  Monate.  Das  Federwachstlnun  Ix'trägt  bei  den 
ptntn  FlÜgelfedcm  der  Tauben  in  7  Wm-hen  in  toto  21  f'ni.,  an  ein- 
■ÜKn  Tagen  2  Cm.,  die  feinen  Dunen  brauchen  lungegen  zur  Beendi- 
{rihre«  im  Ganzen  nur  2  Cm.  betragenden  W'aehsthums  ;1 — 4  Wochen. 
In  vielt^n  Oeweben  findet  ein  regelmässiger  typischer  Zellenver- 
M  statt,  flehen  Zellen  regebnässig  verloren,  so -ist  deren  Wiederersalz 
!!  (tewelien  .•^elir  leicht,  bei  denen  eine  permanente  Matrix  von 
'  I  her  histogenciischer  Energie  den  Zellenwechsel  unterhält.  Jede 

l*trkf  wird  hier  suceessive  ans  der  Tiefe  oder  aus  der  Xachbarschaft 
^OTÄnn  Sind  fJanglien  verloren  gegangen  oder  separat  stehende  Matrices 
Jt  Ikure  und  Federn,  so  ist  gar  keine  Kegeneration  derselben  Matric(*s, 
■!*>  auch    keine  Kegenemtinn    derselben  Fcdeni    und  Haare    möglich. 
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Verhllltnissen  wird  nuch  ganz  alluiäligrr  Dnick  schlecht 
Y^W  ilor  Hrftiliinis  rhronicns  Itcweist,  der  nllerdinp^s  erst  nach 
twillirheiii,  nnnTiterUnK*lionciii  Lie^^eii  des  Kreuzes  nnd  anato;i^er 
llen  auf  hurier  rnlerhi^e  einzutreten  pfle^.  Zemnigen ,  Er- 
,  linetschiinfrcn  |iHefr<'n .  auch  wenn  sie  nur  kunte  Zeit 
>en ,  doch  nuehliahi^e  Stünuigeu  u\  hinterlassen.  Oft  sind 
Iure  V' eriinderunjren .  -vveltdie  iinatomiseh  unsiehthiir  nur  starke 
:he  Stitrun^Ti  Innterlasseu,  Ist  jediM-li  der  erste  Siioek  iilicr- 
*i)  pflegt,  von  den  <iuetsehun*ren  aligesehen.  die  Restanration 
rasch  wieder  einzutreten.  —  Sehr  schlecht  wird  die  pemianentc 
wwion  seitens  der  l'nlsaderf^'sehwülste  vertrafren ,  welche  sogar 
üi»r  KmicJicn.  des  Sternnnis  /..  IV.  /u  l)ewirken  vernuifr. 


Die  Regulirung  der  Blutcireulation. 

Die  Blutcireulation,  sowohl  die  allgemeine  wie  die  iirtliebe,  ist  die 
itii)Ui4fä)ngste  lunrielitunj?  unseres  Körpers.  Sie  hesitzt  eine  he- 
H  U'  A  c  c  o  in  m  (>  d  a  t  i  o  n  s  h  r  e  i  t  e. 

I>:*s  Jlerz  ist  hei  Inte^Titilt  seiner  Muscula(ur  und  seines  Nervcn- 
N*i-s  dnreh  feine,  nerAiise  Kegulatjonsvorji^iinge  hefühigt,  sich  fast 
ithlicklich  jedem  Ansjirueh  an  seine  Leistungsfähigkeit  zn  aecom- 
i*n;  es  besitzt  erliebliehe  Kraftv^rrÜthe  in  Kes*Tve.  Kskann  TOnml, 
auch  140 — Ifittmal  in  der  Minute  sehlagen,  es  kann  10  IMund  Mlut 
ti.  aber  auch  20  Tfund,  es  kann  liei  niedrigeiu  und  Itei  luihem 
Inick  arbeiten.  Millkiirlicb  künnen  wir  die  Kraft  rler  Her/.niuscu- 
iir  nicht  steigern,  aber  durch  ecmiplicirte  Innervaiionsverhiiltnisse  passt 
ich  leicht  jedem  Hetlitrfnisse  au.  Das  Her/,  ist  bei  dauenuleu 
Igen  der  Blutcireulation  lu  nebnunjren  nnd  Massenzunahmen,  zur 
ilmn  und  llerzhvpertrnphie  Ijei  Integrität  seiner  Museulatur  und 
Kmähnmg  in  hohem  (irade  befähigt.  Das  Herz  verl>rauebt  allein 
sich  ä  —  lOVo  de-s  anfgiMiomnienen  Saucrstotls  und  zieht  auch  bei 
lungerzoständen  so  viel  Xährstort'e  an  sieh,  ilass  es  aulfallend  wenig 
idet.  Auch  selbst  im  Greisenalter  erhält  sieh  das  Herz  bei  gesunden 
*»-isf*n  in  leidlicher  Frische.  Bei  ausgedehnter  Fettdegeneration  der 
rtuiusculatnr  wird  aber  das  Herz  insnffiei^'nt  und  steht  dann  leicht 
stärkerer  Anspruchnahme  still. 
Die  Blutcireulation  ist  darmi  gebimden.  dass  das  Blut  ein  fltissiges 
tpwebe  ist  und  bleibt.  Sie  stockt ,  sobald  das  Blut  gerinnt.  Das  Blut 
■rinnt  aber  nnd  bildet  Thromben  unter  sehr  verschiedenen  l'niständen. 
»:rzn  geboren:  Jnjeetion  vor»  Oewehsextraeten  in  das  Blut  lebender 
hicn*.  alle  Mittel,  wehdie  Hlutkrirpereheii  m  grösserer  Menge  zerstiireu, 
lle.  welche  unlüsbare  Stasen  im  lehenden  Blute  hervorrufen,  wozu  bei 
ilossliegendeu  (iefässen  die  allermeisten  lutlaniiuatoria  gehören  (Croton- 
spanische  Fliegen,  auch  schon  leichte  Verbrühung). 

Die  GefässJnldung  ertViljrt  wie  jede  andere  morphologische 
ildnng  imseres  Organismus  zunächst  nach  dem  Prineip  der  Krblich- 
t  vor  jeder  Function  und  als  unentbehrliche  «Irimdlage  jeder 
imction ;  so  die  embryonale  Anlage  der  grossen  und  kleinen  fietllsse 
ich  derjenigen ,  welche  im  Endirvo  nwh  gar  nicht  an  der  Function 
gt  sein  können,  wie  Liuigen-  unti  Hodengetasse,  ebenso  die  An- 
re  von  Wundemelzen  und  Teleangiektasien.    Doch  ist  die  Krhaltung 
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der   Morphologie   der  Geftoae    mehr    wie   sonst  von  der  Function  n\ 

büngi^r.  Stiirk  *^l)ranchlp    und  lielastcto  flpt>i8sc  hvpertrophiren.  wm 
oder   p»r  nicht   ;j;el*rau(*hlp    aJrophiren,  ja  kiinncn  '^linzUrh  oliÜtrrirnLl 

DiP  Vt^rthoiliui;;  des  Uluh's  in  den  ppriphereii  (->rffttneii  find 
nicht  ^U'icliiiuissi^%  soiuk*n»  jt>  niurh  diMu  l!lu(hodtirt'ni«s  Hlr  Fnncti 
(TliHti^'koitswpfhsel),  Nutrilion  und  Formation  statt.  Die  Tiefäi 
inuhkoln  sind  die  Vernii(tlt*r  /\sisch('n  Hluthodilrfniss  und  Ofii 
weite,  nie  IUal<<ofiissp.  können,  so  hiu^i}  si*-  -^-esund  sind,  da#  K>- tii 
14t'ache  ilirer  nfU'tnnUMi  Spanriun^  aushalten. 

Der  arterielle  Collateraik reislauf  hei  Störungen  innerhi 
der  arteriellen  Bahn  iolfjt  d«*n  (Jesetxen  des  liiuthedürthisses  und  niflil 
den  Gesetzen  der  Mechanik.  Er  ist  !iei  paarigen  ArterieiistÄmincn  im 
VordernniK  am  rntersehenkel,  Hunden  und  rUssen)  leicht,  hei  unpaarig» 
Arteriensliirnnien  (Aorta  aseemJens,  deseenderis,  tenioralin  etc.)  schwem 
herstellhar.  \\u  seliwersten  an  isoHrten  Arteriohie,  Endnrterien.  in  d« 
Zahnpuipa ,  Feder-  und  Haarpulpa.  Nicht  die  nUchst  hitheren,  ßomirni 
die  lunetionell  hedtirl'tijjslen  Tlu'ile  werden  mit  dem  Uhersehiessi'ndfö 
lihil  versehen,  hei  rnvve^>ainki'it  einer  Nierenarterie  die  andere  Xicn. 
einer  llodenarteri*'  der   aitdert'  Hoden,    nielit    aber   die  4>heren  V»n,:ani' 

Die  Kt';;HlirunjLC  dureh  den  ('ollateralkrcislaut'  ist  aber  an  die  ao?- 
reichende  Erweiterunj;  der  Arterie  freimnden  und  kostet,  je  en^er  odi! 
weniger  dÜntal»el  die  Arteri(*ii  siml ,  desto  mehr  Zeit.  HiK  zur  Voll- 
endung des  Cnllateratkreislanres  ist  der  K<lrpertheil  als  ein  hlnt- 
armer  lu  hetraehten.  iiml  unterliegt  d^dter  teiehter  get'ährliehen  St<ininp*n. 
besonders  Kntztindung  und  hraud,  als  m  der  Norm.  Hei  nn7Jireiehen«l»-ni 
Collateralkreislauf  tritt  kwaler  Nahrungs-  und  Sauerstotlniangel  ein  mit 
iingleiehen  Kolgen,  je  nach  dem  tlrade  des  Hlutbedtlrt'nisses  der  nrganp 
liei  gäin/Jirher  Hlutleere  erlolgt  hrand.  Die  IHIatation  der  Arterien  «ini 
von  *leu   \'asi)nii»ti)ren   und   Vasodilatatoren  beljerrscht. 

Direeter  FidH-rgang  vtm  Arierirn  in  Venen  >ierden  besehriehni 
in  der  Haut  und  in  der  I*ia  niater.  Weder  t'apillaren  noeli  Venen 
sind  als  ganz  unselbstiindige  AnhHngsel  der  Arterien  zu  hetraehten. 
In  ti<'r  ITortader  sind  hereils  Vasonioloreii  naehgewieHcn,  sie  sind  ali^i 
aueb  in  den  auihTeo  ^  enen  hit-bst  Asahrsebeialieh.  Die  iSelhstündi^'k 
der  rapillaren  wird  dadurch  iiewii'sen .  da.ss  sie  sich  kcinet^wegs 
aiierieller  und  veniiser  llYptriinn*'  ins  I  ngeinessenc  ausdehnen.  Wenn 
Capillarwiinde  hingegen  direct  iin  Kutitindungsproeesse  altoriri  wej-d 
dehnen  sie  sieb  viel  weiter  ans  als  hoi  jeder  HyperUniie .  ttowohl  der 
ho^'hgradigsten  arteriellen  wie  der  veniisen.  \'erniÖge  der  Versehiedenari^ 
keit  der  Struetur,  der  Tunetion  und  dc^  llbitiTdialtes  roagiren  die  v 
schiedenen  (Jenissjihsi-hnittL'  jedeiilaljs  hilehst  verschieden  auf  diesell 
Einrtllsse,  auT  Külteeinibisse,  auf  Kntziindnngsursaehen.  Hs  treten  i 
analoge,  durchaus  ui(*ht  idcutisehe  X'erätnderungen  ein. 

Die  Z;ilil  der  Venen  tnid  ihre  CapaeitUt  tihertriflll  die 
Arterien  um  das  \'ie!ra(dn'.  Jeder  Artericnstannn  wird  zunäobst  v 
zwei  Salellitenvenen  /.um  miinh-steii  hegh*itet.  Danel^en  fuugiren  n 
vielfache  llaulvenen.  Alle  diese  \'eneu  eonnnunieiren  mit  einander, 
sind  hochgradig  (iilatabel ,  so  das«  jede  einzelne  im  Stande  ist, 
ganze  venöse  UJntniasse  abzuftlhrcn.  Fltr  den  Collateralkreislanf  in  tinr 
Venen  ist  daher  auf  das  besti'  in  der  !'rripberie  gesorgt.  Kr  leidet  nur 
ilanu  ncth,  wenn  alle  A'enen  uoinprinnrt   sind,    bei  Zusehntlrungen.  In- 
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carppniiionoii,  oder  wenn  der  gesanirate  venftse  Abfluss  durch  Stauungen 
im  revhlon  Herzen  Scliwieri^keitcn  findet.  Bei  unlösbarer  Heniniunjr  des 
venösen  AhHusses  tritt  hrand  ebenso  ein  wie  bei  nninsliarrr  Hcuiinnii^ 
des  arteriellen   ZuHiisses. 

Uie  IM'ortader  nimmt  vielfach  eine  AusnahrnKstellun^  ein. 
Das  arterielie  Hlut  ist  es,  das  &:ich  sonst  allein  zu  Capiltaren  zer- 
füttert,  das  venöse  hingegen  vereinigt  sich  (iberall  sonst  zn  immer 
grii&seren  Venenstämmen.  bis  es  seine  Ausmilndung  in  das  reebto  Herz 
TOidet.  IHc  Vena  portae  allein,  naebdem  sie  das  lUnt  aus  Ma^en-,  Uanii-, 
Milzvenen  gesammelt .  verzweigt  sieh  erst  noeb  einmal  eapillar  in  der 
Leber,  ehe  das  Klut  dureh  die  Venae  hei)atieae  in  die  Vena  cava  in- 
ffrior  einstriinit.  Es  ist  dies  eine  ganz  ausnahmsweise  Anordnung,  wo- 
durch das  arterielle  Hlut  des  ^'erdauungseana]es  allein  zu  einer  zwei- 
maligen Capillanerästelung  zuerst  im  l>arme  und  dann  in  der  Leber 
gezwungen  ist.  Wenn  in  den  Leben-apilluren,  welche  das  lllut  in  lang- 
eaiuem  Tem|)0  durchfliessen  muss,  irgend  welche  Circulationshiiulernisse 
onftreten  dureh  Dnick.  ehronisehe  Entztindiuigen ,  so  niuss  der  Aldluss 
des  ISlutes  unter  solchen  l'mstilnden  in  den  Quellgebieten  der  Pl'ortader 
sehr  stark  gestiirt  werden.  Am  meisten  natürlich  in  den  untersten,  in 
den  \  enae  haemorrhoidales.  Dort  staut  sieh  Jas  Hlut  am  stärksten,  die 
Vrnrn  drlnuMi  sieh  aus,  es  konniit  zu  llUniorrhoiilalknoten ,  zum  Auf- 
teh  derselben,  zu   den  llämorrboidalMuttlässen.  Kreislaufstörungen  im 

ibiete  der  Pfortader  sind  daher  wegoti  dieser  Küekwirkungen   auf  die 

ämorrboidalvenen,  insbesondere  aueh  durch  Otienerhaltung  der  ersten 

ege  zu  vermeiden. 

Xoeh  ein  anderer  wichtiger  liesichtspunkt  kommt  bei  der  IM'ortader  in 
traeht.  Indem  das  in  den  Magen-  und  Darmvenen  mit  dem  Uesorptions- 
teriul  geschwängerte  Blut  erst  noch  im  langsamen  TemjK»  die  Leber- 
pillaren passiren  muss.  ehe  es  dem  (iesammlvenenblui  zugeführt  wird, 

artMie  Leber  als  eine  Art  Filter  für  den  Kreislauf  gelten;  als  ein  mecha- 

isebes  und  als  ein  ehemisehes  Filter,  da  dureh  diese  .Vnordnmig 
r  lebertritt  überflüssiger  inul  sehiidlicher  Stotle  vielfach,  wenn  auch 

icht  ganz  gehemmt,  so  doch  ndndestens  retardirt  wird.  So  werden  die 
farblosen  Zellen   eingeschlossenen .   fiinctionsunfähigen   rothen    Hlut- 

orperchen.  respective  ihre  Zerfallsproducte  vorzugsweise  in  der  Leber 
abgelagert  und  zu  Gallenbestandtbeilen  verarbeitet.  Hesonders  nach 
Verbremiungen  sieht  man  nmssenhaft  die  Zerfallsproducte  roihcr  Hlut- 
kÖq>erchen  in  den  Lcbercapillaren  abgelagert.  Die  Leber  ist  aber 
anch  geradezu  ein  Giftfilter.  Insbesondere  gilt  dies  von  den  Metallen, 
inclusive  dem  Arsenik  ,  und  den  Alkaloiden,  z.  H.  dem  Strychnin.  »Seit 
den  rntersuchmigen  Bftfjers  weiss  man,  dass  die  Alkaloidc  hei  Injeetion 
verdünnter  Lösungen  in  die  Pfortader  nur  hall)  so  stark  wirken  wie 
Injectiim  in  die  Lebervenen.  Curare  s*)gar  dreinnil  schwät'her.  Wie  der 

t^abschwächende  EinÜnss  der  Leber  auch  zu  erklären  sein  mag.  jeden- 
falls hält  die  Leber  viele  Gifte  zurück,  scheidet  sie  auch  durch  die 
Üalle  wieder  in  den  I>ann  aus,  von  wo  sie  theils  mit  <len  Fäces  al»- 
geben,  theils  von  den  Mesenterialvenen  resorbirt  werden,  tmi  in  einem 
Circulns  benignus  wieder  durch  dii'  Pfortader  in  die  Leber  zu  gelangen. 

ie  Gittwirkung  vieler  Stotl'e  wird  dadurch  jedenfalls  vermindert. 

I>er  Collateralkreislauf  in  den  Ca|*illaren  tritt  wegen  der 
grossen  Zahl  Cnpillaren  bei  Verstopfung  einzelner  meist  mit  Leiehtig- 
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S.  Samuel: 


kfif  ein.  Uooh  ist  diee  nicht  der  Fall,  wenn  ein  ganzes  CupillarnetiJ 
eiiu>8  Tlinlo>*  nnwc^^sum  iiinl  verödet  ist.  1 

iHo  FUlluu^^  und  Nriiiiildunj;  der  kapillaren  fol^  dem  \(K»k^ 
l%m:ilinin;rshodtlrt*iiij4S.  IHc  Capillnren  iolgon  d*T  iiexM'bsnviiMlilimr. 
wolfho  lu'i  jrrösscreui  l'iiitangc  seihst  die  llildiing  von  Arterien  imtl 
Venen  vcmiilnssen  knnn.  Die  für  die  EmUhninp:  nnntttz  gewordtinTi 
tJefUsse  involvireii  sieh  ;^Iln'/lieh  Ihm  den  sop'iuiiinten  ^jefHssIofM'n  <.• 
wohi'iK  iheihveist'  \\v\  den  ;rel'ilsshallifren.  Sa  rrl'oli:!  die  Scdiruiujitiui: 
und  *  »hliteratioii  der  Itlittp'l'Hsse  im  <  Iriinidations^ewehe .  nodi  tÜf 
Ohlitenttion  und  vuUe  Uili'kUildung  der  HlutgefUsäe  nach  Vollcndan;; 
der  Federn,  der  (iowi  iho  ete. 

l>or  re^rehiiJlssiffe  TranssudationRstroni  aus  den  Capillnren  iutt  l»fi 
«ngehinderlein  AUHuss  jius  den  Venen,  hei  Inteo:rililt  der  < Jcfüsswiutil 
und  hei  Srillstiind  der  Nerveiilunetion  sehr  fjerin^. 

Uer  TratHsiidationsstnmi  aus  dm  ra|dliuren  ist  4]iinntitativ  unil 
qualitativ  ein  f?anz  vcrsehiediMier,  je  naehdeni  der  \'enr»se  AbHusM  Ir- 
sehrünkt  ist  (veiiiise  8t:iuun^^i,  die  (JetUsswUnth*  altcrirt  wonleji  sind 
(Kni/Undun^'l  (nlrr  eine  Aeiidoriinf:  der  Nervenaetion  hei  der  Seen-nw 
eingetreten  ist.  I»er  TrnnssudiUionsstroin  rejridirt  sich  naeli  Wrjrlall  all'-r 
dieser  llehel  wieder  von  seihst,  kelirl  alsdann  zur  Nonn   /nrtiek. 

l)n  der  Kesorjitionsstroin  ausser  den  Venen  noch  üher  <l;r 
LymphgefHssnetz  ilisponirt,  so  ist  fUr  die  Ahfuhr  der  Stott'weoh^*-! 
pro*iuete  s<dir  unit'an^Teieli  p:'sor;E:t.  um  si»  Üppiger,  je  reicher  heiderlri 
Autsan;ningssvsteuie  oriranisirt  sind. 

l)ie  Kesorption  erfolgt  nui  sr)  U'iehler,  je  hisHcher  die  zn  resor- 
hirende  MasH»  ist  (^ilcdeme),  je  leiehter  die  ferfitcn  Müssen  zerf'allni 
(UUUexlravasale). 

All  die  geilaelUen  Kegulationen  des  IUntstrome,s  um!  seiner  Zw-t-ip- 
stn'nne  sind  an  di<*  liitegritUt  der  (letusswHnde  gekriüptV  hen-n 
Strirungen  sind  wie  anderweitige  St<'irnngen  des  Zelleidehens  zu  U 
trachten,  lieslaurationsfahige  St(>nuigen,  wie  leichte  Knt/llndnn 
ulterntionen  der  tlel'iisswUnde  werden  durch  die  erfrischende  an<i  v(" 
jungende  Macht  des  lUutstronies  leicht  nach  Aut'hehiing  der  ItsjicIh 
wieih'r  ht\seitigl.  Oauenule  passive  Krweiterungen  mit  gnisserem  Sul»- 
slanz.ierluste  in  Anenrvsmen.  Varieen  liildeii  sicli  nie  /.iirdek:  ehejisn 
wenig  dii'  angi'horeiieii  (iet'ässneuliildinigrn  ('reh'angiektnsicni  und  dir 
senih'n  l'Intartuiigen.  Auidi  das  Oedem  nach  l'hlcgmasia  ulha  dolna*« 
bildet  sieh  detinitiv  sehr  spält  /urllek. 


^ 


Die  Reg^ulirung  der  Bluimenge  und  Mischung. 

I>ie  Hlulmenge  regnlirt  sich  in  der  Xonn  nach  dem  lUnihedllrf- 
niss  des  Organismus.  Sie  wHchst  nnt  der  Weite  und  Ausdehnnn^ 
doB  GefUssnet7.es.  sie  fiült  mit  seiner  Verkleinerung.  Hei  Constanz  <1*s 
Gefftssnei/es  uiid  des  l^lnthedtlrfnisses  hat  auch  die  lUiitineugi*  t{\f 
Tendenz  und  in  lutheiu  dradi'  die  Fähigkeit,  auch  ihrerseil,s  constaiii 
zu  Ideihen,  Hiese  Constanz  hendil  auf  (h^r  Harmonie  zweier  gani 
sell>stjtndiger  VorgUnge  ,  der  Blut  Im)  düng  einerseits,  <les  Ver- 
lustes von  IUutl>estandtheilen  andererseits.  Die  Krhaltung  dii^or 
Hannonie  heider  VorgUnge  ist  unklar. 
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Zeitweilig  tiberschiesgende  lUatmcngen  werden  zum  Tlieil 

dem  grossen  Reservoir  <ler  Wurzelvenen  der  Pfortador  untergelinu'hl. 

das  Wasser   durcli    die   Nieren,   die  Alhuininatc   durch  i»\ydati(>n. 

ic   hlutkörperchen    durch  Zerfall    auss^'heidunpifUhijj:   jjr*'i'>'i^'^»^    uj»d  in 

?a  verschiedensten   Kxcretionsor^^anen  ah^^^eliicden  werden,  liei  völlig 

^unde^  SHugethieren    kann    zeitweise   sopar  die  '/s*'^^^*^  ^'e^uleh^un^ 

les  Blutes  stattliudeu,  ohne  dass  eine  Zerreissunj^  auch  nur  der  kleinsten 

Capillaren  erfoljrt.    Hauernd  (Üjcrniässi^'e  Iilntnien;xen  infol^re  von 

re*;rliiiässifr    allzu;cr»>sser  AuCnalniie    \\\\\    N'ahrnn;:^-  und    (leiiiissniitleln 

.onnen  zu  llerzhypertrophie  t'iihren,  jedenfalls  nach  <hrid  die  Ke^- 

^lion  von  HerzfehJem  liindem. 

Zeitweilige  Vrrniin4lcrun<r   der  Blutmen*:e    führt   zu  raschem 
Itlssi^keitsersiitz  auf  allen  Kesorptionswej^en.  zur  raschen  Er*ränzun»c  der 
Ht!tki'»ri>erchcu    aus   den    vrirliandenen  VornUhen.    zur  allinäli»;en  Neu- 
bildung^ derselhen,    zur  Aiiihiihnie  und  zur  Zurüekhaltiin;^  von   Eiweiss 
td  Salz<Mi.    Die  Kestitutinn    ist    zunHehst    also  an  das  ausserhnlli  der 
lefKpswiinde  bereits  vorhandene  Hhitniaterial  ^eknfijifl,  flann  an  dessen 
ir^änzun^'.    Ist    auch    nicht    mehr  Wasser    jrenu^  vorhandt^n.    um   den 
»hittluss  überhaupt  zu  erhalten,   wie  nach  starken  liefti;:cn  Blutunfren, 
wie  bei  Cholera,  so  wird  auch  <Ue  Lebenserhaltunic  nnmöjjlieh. 

r>ie  normale  lUulniisehun^,  d.  h.  die  in  der  Norm  eonstante 
tiLsanimensetzmi^  des  Hlutcs  ist  wesentlich  durch  den  Umstand  l>e- 
Einmit.  dass  das  Ulut  als  tllissi<rcs  (iewcbc  zu  betrachten  ist,  dessen 
'Zellen  die  l^lutzellen,  dessen  lntereelhdarrtlissi*]:keit  das  Ülutseruni  bildet. 
^^Sie  bedin;,^en  sieh  wohl  gegenseitig,  doch  so,  dass  die  Zellen  das  he- 
■fcern?ehendc  Klemcnt  bilden.  Doch  bleiben  sie  in  ihrer  Krnährunfc  vom 
^Plfaterial  des  Blutserums  alihHnfrijr.  Andere  rotlie  Blut/eUen  als  «lie  der 
^fcnt.'^prechenilen  Thier^attun;;  halten  sieb  im  Blutserum  nicht.  Trotz  der 
^^Äehr  Denissen  Difl'erenz  der  Nahrung  stellt  sich  die  normale  Znsammen- 
^^isetzun»:  des  Blntes  iunner  wieder  im  grossen  (Ganzen  her.  doch  sicher 
Hiiichi  in  allen  Einzelheiten. 

^B  Die   rothen    Blutkörperchen,    das   functionell  uiilitipite  Blut- 

^^leiiient,   winl  fortdauernd  in  f^ewissen  Orfranen  (Knochenmark.    Milzj 

^repnMlucirt.     liei    grossem   Blutverlust  nimmt  die  Wiederlierstellunfr  der 

alten    Zahl    4  — f>  W4*elicn    in   Anfipruch.     Di*«    KeproducHon    ist    an    die 

Intetrrität  der  blullrttdenden  Organe  j^reknüpft.   Weshalli  sie  Ihm  ^rewissen 

j^^Kranklieiten    (lidorose.   penüeiüse  Anihnie^   nicht    oder   unvollkommen 

Htetatttindet.  ist  unklar,    l  eberrtUssige  rothe  Blutzellcn  werden  eontinuir- 

^^eh  zerstört,  ihre  Reste  in  pi^nnenthildenden  (»r^anen,  in  Leber.  Milz. 

auch  Nieren  deponirt .    zum  Theil  aus  dem  KTirper  ausgeschieden.    Die 

^U^ebens<lauer  der  einzelnen  rothen   Blutzellen  im  Blute  winl,   wie  selion 

^^esagt.  in  der  Norm  auf  4     *i  Wochen  ansegelten.   Die  Zahl  der  rothen 

Blntknrperchen  beträlgt  pro  rubikcentimcter  4—6  Millionen. 

L'nifangreiehe  Zerstörung  rothi-r  Blutzellen  Hndet  statt  hei 
aintänglielien  Verbrennungen  im  gelben  Fieber ,  bei  Vergiftungen  mit 
lielvcllasäure,  Solanin,  Arsenwasserstoll',  WasserstolVsupemxyd,  auch  bei 
pemicioser  Mahiria;  in  geringerem  Grade  bei  Syphilis.  S<*harlaeh.  Sehr 
vergänglieh  sind  auch  die  rothen  Blutzellen  bei  pemicioser  AnHmie. 
Werden  rothe  Blutzellcn  massenhaft  zerstört,  so  erfolgt  ausser  Alilage- 
nmg  derselben  in  Leber.  Milz,  Nieren  auch  Ausscheidung  durch  die 
Galle    und    Hämoglobinurie.     l>adureh    wird    zum    Theil    eine    Selbst- 


re/?ulation  tU's  Körfieri^  lierhei^efiilirl.  Dot'li  reit-ht  diese  St^lliHtre^ruIatiott 
liei  sehr  starken  Zcrstr.rnn^'cn  dvr  Zellen ,  /.  IV  bei  starken  \er-j 
Urennunjren  niul  bösani^'on  Maltiriatiihern  nieht  aus,  auch  iritt  ditj 
RejrnIi»tion  nirlu  tVdli  ^'■cnu^  «'in  .  nni  schwere  ]mthoh>^is*'hp  Stui 
/.n  verliiilen.  Ili'i  der  [Mrioiiiselu'H  HUiii(»;rlohinurie  ist  fiiese  .S^li 
re^^nlntion  ausrei<'liencl. 

ISei  tiitilun^  vtni  Mi-thilnio^inhin  tider  K<>hleno\>  ilhümiigMia 
durch  Vergiftungen  mit  Kdiilendnnsl  innl  Leueht^as,  ehIorsaurcHi  KäIj,; 
Pyn)^'-all()l .  S<*h\vefelko|tlenst<itV,  Nitni^'lv<-erin  ist  we^en  «ler  iiiuip'fl 
Ver\vart<ltsL'liiil't  mit  di-n  IHut/i'llen  ilie  Fähigkeit  zur  .Selhstrefrnlat«« 
anf  ein   Minimmii  \ernniniert. 

I>ie  Lrsaehen  <ler  Veruiintit*runf^  des  H In tfnrl» Stoffes,  dn 
Hftniti;!:lo]iii)  in  der  Chlorose  sind  nnhekannt,  aueh  in  <ler  progressiv« 
perniciitsen  Anliinie.  Die  Selhstheilnn^'  im  ersleren  Falle  erfol(rt  Dirh 
selten  unter  ruirh  ni<'lit  völlig;'  anr^eklUrten  Vt^rliiiltnissen :  liei  dir 
/.weiterwäilintea  Krankiirit  wird  si<'  nieht  heol»aehto.t  oder  hikrhst  sclteii 
nach  Ahfjan;;  von  Bandst  iiniiern. 

Die  Zahl  der  Lenkoeylen  wird  im  Cuhikeentiineler  Hlat  auf] 
5000  TtMH»  ;;esehiitAl,  kann  aneh  auf  4:hm)  fallen,  his  auf  UUMJ*»  no»' 
stei^'-cn.  Ilie  Masse  drr  durch  den  iMietns  ihoraeieus  in  24  Stunilen  in. 
di'Ti  Illiits(rtini  ;;eLin<:eiulen  In'trä^t  etwa  l)i8  Millionen.  V\'as  wird  am 
den  Leukwyten  und  Uiwn  dienen  sie?  Von  diesem  wicliti^eii  liestasd- 
theilc  des  Körpers,  von  diencr  2.  Clause  der  Mhit/ellen  wissen  wv 
no(di  sehr  wenij;.  Sie  hetlteilip^n  sieh  an  der  Fihriidiildtin^  mit  ilmni 
Zerlall|inKhu'ten,  iniless  ist  llerinnnn^  des  HInles  erst  in  pathok»gij*''li't 
FliUen  /nr  Hrtniiinii^'-  vun  Hhitnn^'-en  vom  Wichti|rkeit.  Nach  Sf'''hr 
^valn^Tn  die  l.eak(»eyten  ans  den  I^Mnuht'ollikehi,  den  TonHtllen  UImtiII 
ans  den  sut)e[)ithelialen  IlaulVn  aus,  wenlen  zu  Sehleini-  und  Speielu-J- 
ki*^r]>en*hi*n,  beeintrilehti^ren  afier  dnreh  ihre  nnu*isenhaften  Wanderun^ji 
und  Theilnn^en  »lie  Funethmen  iles  Kpithels,  indem  «ie  diese«  zerslJlnn. 
IMe  .Sehiide;rnnj^^  dt's  i\[Mrhrls  durrh  die  Answandenni'r  ist  soj^ar  frhttt- 
lieh  frenu^%  um  diesem  die  Ki;^ens(diat't  einer  nnimlerltnieheii  Heh(it/i'inl''n 
Lieeke  /u  rauhen.  Ivs  entstehen  in  (h'insrlfien  hüeher,  «lie  ;;n»SH  ^'-lin- 
sind,  um  vordrin^^enilen  Or^anismen^  Itesonders  llaeterien,  als  hetjut hp 
KintrittsplVirte  /u  dienen.  FUr  vttrtheillmt't  wird  man  «lies  nieht  ansi-lini 
kJ'inneii^  was  aui'li  die  Sehh'iin/i'ih'u  niit/un  mi'i^en.  Ihre  Zahl  im  Itliiti' 
steigt  wiilirenil  der  Verdamm;:  <\'rrd:iuun^shnikoeytose),  sie  solh-n  eiinn 
Thril  der  aus  dem  l>annrohr  in's  ISliit  lihertretenden  AIhnniinate  drn 
ein/elneii  Organen  '/.u('nhr<*.n.  ^Jleieh  Hlh'ii  naekien  Zellen  krmnen  sie 
mit  Leieliti^^ki'il  in  ilir  Uereieh  konauenth*  Stofte  und  Fremdkörj»rr  m 
nehmen,  Fress'/elli-ii  (riatr<»evtent  werden.  Todten  Haeterien  ;<"e;rejili1i< 
ist  dies  sieher  der  Fall,  wii'  weit  sie  Ülier  die  hdMMiden  ihrerseits  sir^I 
reieli  hleihen ,  ist  un<cowiss.  Kestniirtes  Ki'«rpernjat(»rial  ( Fnisehlantii- 
sehwan/^  ki}nnen  sie  auJnehtnen ,  fortiraj^eii  und  so  7.uui  Abbau  l»oi- 
tra^n.  Bei  Ent^ündun^|inHH^Ksen  höherer  (irade,  durchaus  nieht 
allen,  erfol;^'!  autdi  eine  starke  AuswanthTun^'  von  Lcukointen ,  dir 
Kiter/.elleu  werden,  alsdann  theilweise  mit  dem  Lwnphstron»  forttri^t'üi 
wen!i*n.  theilweise  /.i^rl'allen  und  als  unhrauehl)arer  Detritus  ab^est^Ksea^ 
wcrdt'ii  mllssen.  NeiHTilin*,^  wird  von  liichfcr-Lötrt/  an;c*'^d«T  ,  da» 
wenn  ninn  vorerst  eine  Jlyperh'ukcK*v tose  dnreh  Hcniialhujnose,  l'cpt< 
Zimmtsliure,  Hperniln  bewirkt  hat,    und  dann  infectiiis*»   Hrkrankun; 
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;periinentell  erzengt,  es  geling,  Heilungen  zu  erzielen,  wo  sonst  ohne 
»Iche  Vorbehandlung  der  lüdtiiche  Ausgang  sieher  wäre. 

Während  in  der  Nonn  ein  Leukozyt  im  Hlur  anfMoO  Erythrocyten 

»nuiien  soll,  ist  eine  /unahiue  d*T  Lenko<'yten,  eine  l-eukocytose,  he- 

lerkhar    nneh    Blutverlust oii   wr^Rii    der    Zmiahine    des    Lyinphstromes 

K^—  HlVo-  Sie  tindet  sieh  transitoriseh  hei  allen  acuten  Kraiikheits- 

^esspii,    iiei  denen  die  Lymiihdriisen  betlu'ili^4  sind,  aber  auch  bei 

ihlr*»iohen   rhroniseheii  Kninkhcireu,    bei  8y]diilis,  Inberculose,  auch 

•i  Krebs    uud    endlich    regohnässig,    wenn  auch  nicht  hochgradig  bei 

kr  Schwangerschaft.    i)h  dieser  Leukocytose  hier  überall  eine  salutäre 

dentuiig  /nkoinmt.  ist  bis  jetzt  nicht  zu  ermessen. 

Anders  ist  dies  jedenfalls  hei  der  Leukämie.  Während  in  allen 
HdgtMi  Fällen  ehensi»  wie  l»ci  der  Fsi'iidoli'tikäinie  die  N'enaehning  der 
'ukix'Vtcn  nur  gering  ist .  bei  pemiciöser  Anämie  wohl  allgemeine 
Jlcnanuuth  des  Hlute^;  mit  Gestaltveränderung  der  rothen  Zellen  i  Poikilo- 
jrtose)  henortritt,  aber  keine  Leukocytose,  ist  hei  l>eukän»ie  das  HInt 
■^eiss  wegen  Keduction  der  rothen  Zellen  von  n — 7  .Milltuncn  im  Cubik- 
millinieter  bis  auf  '/•  Million.  Statt  dass  sonst  auf  '6tiU  t'arbi^^e  Blnt- 
zellcn  erst  eine  weisse  kommt,  ist  das  jetzt  schon  hei  30.  2U,  U'.  ja 
2  uud  1  farbigen  Hlutzelle  der  Fall.  Die  nie  ganz  fehlende  Hyperplasie 
eines  oder  melurercr  lyniphbildender  Organe  (Lymphdrüsen.  Mibe, 
Knochenmark)  lässt  zwar  auf  eitu^  Hyperproduetion  von  Leukwytcn 
schlies-sen .  erklärt  aber  den  Mangel  an  Erytbrocytcn  nicht.  Die 
!'ni;;nose  ist  htiehst  uugUnstig.  V4m  Scjbstlieibmg  ist  keine  liede.  Nach 
häutigen  Hlutungen  aus  Nase  uud  Darm,  hartnackigen  Durchfällen  und 
Sidiwoissen  tritt  unter  Marasmus  der  Tod  ein.  Hervorgehoben  sei  noch 
eine  sehr  früh  auttretende,  nicht  zu  begriimlende  Kraftlosigkeit .  auch 
das  häutige  Fieber.  Im  späteren  Verlaut  der  Kmiikheit  kommt  es  mitunter 
zur  Verminderung  der  Lenkoeyten/abl  obtte  Besserung  der  Krankheit. 
A n (» m a li e n  der  I ! hi t p j ä 1 1 e h e n  ,  B 1  u t s c h e i b c h e n.  I >ieser  ott 
genannte  dritte  Fonnbestiindtliei!  des  Hhiles  ist  in  den  letzten  Jahren 
vielfach  diseutirt  worden.  Vor  allem  wird  noch  seine  physiologische 
Kxistcuz  bestritten.  Während  die  Einen  die  lihupliittchen  niclit  blos  als 
i-onstantcn  IV^standthcil  desselben  ansehen.  s<jnib_'ni  auch  als  einen  so 
bilutigen ,  dass  jede  Secimde  ein  Blutsriieibebeti  den  ticfiiss^juersclmitt 
passirt,  ja  dass  manchmal  'J,  3.  ja  rJU  nnverklebte  Hlutsclieiticben  auf 
einmal  passiren,  bevor  ein  rothes  oder  weisses  llhitkürpcrclieii  vorüber- 
kommt (Ijaker),  bestreitet  Liluit  die  Präexistenz  derselben  im  normalen 
Ulute  überhaupt  und  sieht  sie  als  ein  Knuslpruduct  an  infolge  äu.-iserst 
^ringfllgiger  !nechanis(4ier  und  jthysikalischcr  Läsionen  der  l^eukocyten. 
\Vie  dem  aber  auch  sei .  pathologisch  sind  sie  häutig  und  hei  der 
Mas.M»nhaftigkeit  ihrer  Bildung  ist  ihnen  ein  besondenT  Werth  vorzugs- 
weise rtlr  die   Entstehung  der  Throinfien  nicht  abzustreiten. 

.\nomalien  der  Albuminate.  Neben  den  Kiirperehen  bihlen  die 
Albniiiinate  den  wichtigsten  integrirenden  Blutbestandtheil.  Sie  bilden  den 
.Mntterstotf  aller  Eiwcisskörper,  welche  die  <irundlage  der  tlewehe  aus- 
machen, ihre  Metamorphose,  l'msetzung  und  Zersetzung  ist  die  wichtigste 
chemische  Arbeit  des  Organismus.  Die  Zufuhr  nniss  durch  die  Nahrung 
erfolgen,  der  Verbrauch  entspricht  dem  Ansatz  einerseits  und  anderer- 
seits der  Abnutzung  von  Eiweiss  dureh  Stoti-  uud  Zelleuwechsel^  Er- 
mffdnng  und  Gewebszerfall.    Bei  dauernd    anomal  grosser  Eiweisszufuhr 
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Vcrlinuu'h  tritt  iliclil,  il.  Ii.  eine  UliernijUsijfe  liiliiau;' 
AMjijrtTuii^'   ih'v   hunisaunMi   Salze    an    bCHtiimiilni 
k*llen  cui,   hoch  tiuiht  liics  nirlil  in  allen  Fällen  von  \\\\m-v 
SUkW.  Dil»  iiiilirrt'u  (iruml.»  sind  nix'h  unklar.  AursiM-ielinnai;' 
iliohonstifkstotVlialti;cen  Kxcn»ti<m88türt'e,s,  des  Hanistoflos  iut 
durch  Verhinderung;  seiner  Ausscheidnng  führt  schliesslieh  zn  dw 
«diwtvcB  Aulointoxiration  durch  iTäniio. 

RTpalhinninose,  Kiweissahnahmc  von  8  auf  ö  und  4%  wird 
■ri/ismif  der  llydränue,  der  Wassersucht  und  ist  nur  bei  Aufhfhtmp 
Amt  IV&m.Ik'  lAlbundnnrie,  UUitun^n)  wieder  iv^rulirldir. 

X«r  flüssig  ist  das  Blut  im  Stan<le.  iui  leitenden  Menseben  seiim 
n  vollziehen.  Infolge  der  Fascrstufl'hildner,  die  dassellK"  enl- 
cs  aber  eine   sehr  hohe  NeiiJ:un^^  zur  (ierinniin^.    \\s  penüiri, 
Blut  nicht  mehr  mit  der  fresunden  (ielllsswand    in    U<*r(ihrnn» 
spontan  ^lerinnun^   eintritt.  Nur   minnalcs  Kndothel  vrnujig 
4ftf-  Am  Mstsig  zu  erhalten.  Nützlich  ist  diene  (lerinnungstenden/.  d« 
bei  Genissverlet/un^en,  wo  diese  Tendenz  zur  VersehlieKsuui 
«VAwfR»  und  Stillun«:  der  Blutung  heiträ^^t.    Im   leiieuden   (»rpi 
is4  in  nnileren  Killlen  tlerinsclhihlnn»:  im   Blute   h«K'hpTadi^  pe- 
Vrrlegt    das   («erinsel    das  (ietiisslumen   j,^Un/.lieli ,    so   ent^ieiit 
Leu   dei*  Blut^lasKe*  mit  all  ihren  Folgen ;    bleibt   dxg 
,  80   kann   das   GerinKel  (Thründ)us)   noch    forl^eriÄsen 
Stellen  deponirt  werden,    BU»t;cerinnun;?en  in   xivo   mit 
»liehen  Folgen  können  herv*>r^'ernten  werden    in    ^'erin^n^uj 
dundi  die  Itijeetion  von  de."<tillirr<'ni  Wasser  ins  lUul.  dann 
iftisiou  und  llämofjlobinlösuntr.  noch  mehr  durch  Jaiirhi^ 
Fcnacntintoxication,  Lösnuj^en   von  Leukmnten    aus  triNcliftu 
mktt  nreclinittenen  Lymphdrüsen. 

AWt  anrli  ohne  direete  Injeclion   ins  Blut   liewirken   die   verseliii^ 

an  c^toflr  Blul^eriiinun^^eu .  so  alle  ätzenden  Siiureu   und   Alkalien. 

In  Af^catiou    auf  die  Olicrhant    und   das   unversehrte    F.pithel, 

iticnden  Metallsalze,  \'erbrldiun;r  tiber  öO"  ete.   l>ie,se  Blw- 

«rstnHrken  8i<*h  auf  Capillaren  und  kleinere  Venen.  Thn»uh 

Venen   kommen   besonders   leicht  beim   Marasmus  wi- 

m  KÄrperthcilen ,    in    wcK-hen    tiie    \ent".se  Circulalion    (dinedii-s 

Leiten  (untere  Fxtremililten)  zu  kümplen  hat.  Feste  Sia-nen 

O^nlhreo  lösen  sich  zwar  nicht,  dixdi  ziTfallen  die  Blutgrhusel 

Sehaden. 

in  den  VeiuMi  kt'tnnen  leichter  versehlepfit  werden. 

'  Ani^ben  über  \  eriinderun^en  des  Fasirrst otVes   im    (iesatmut- 

nor^  höchst  uuHieher.  Bei  acutem  HheuniatiHnius  und  KrAsipel 

Vermehrung  des  Faserstoffes  (llyperinose)  ebenso  i>ei 

■mI   anderen   schweren  EntzUnduujren  bis  auf  IVo  Hn;re^eben 

<rl — •r4  io  der  Norm").    Die    bei  HydrUmie   and  Seorbut    beoh- 

Hrperinose  wheint  nur  auf  dem  relativ   ^^rösseren  IMasma   md 

IUittknr|>ercheDf7ehalt  zu  beniheii.  Die  BhU;:erinmiii^  sah  mau 

beim  Erstiekim^ttul.   bei  Schwefel-  imd  Koblcnwasser- 

,    hei  Cloakeugas ,  Alkohol ,  Blausäure ,    auch    \m   den 

Infeetionskrankheiten .   offenbar   we^en    der    bei   ihnen 

ififte.    Eine   dauernde  N'ermindernn^   des  Faserstoffes 

^)  ist  bei  keiner  Krankheit  mit  Sicherheit  constatirt  und  auch 
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breiigem  lUutkiiehen   mit  spftter   oder   unvollkoinmoner  Gerinnung 
nicht  zu  ersc'hliesseii.  -      Xacli  lit'hnvfj  hetrii^rt  bnin  rt'ordi'  ln'i  norninUT 
lerinnunji:  dius  Blutserum  die  Häirte  des  fresauiiuteii  Illutp^viidm-s.   Hei 
iachexieon  >\ird  die  Blutgcrinniiii;;  vcrlanfcsaint,  die  Ausheute  an  Serum 
inch  t»oi  länp'rem  Stehen  pMÜntriT  (ptifr.  1H7). 

Die  so^nannte  Entziindunfishaut.  Spcekhaut,  Ornsta  intlani- 
latoria,  ist  al)iiän<rig  von  spiitenT  (lerimmn^r  des  Faserstoffes  und 
rhnellerer  Senkung  der  Pdutköqierehen.  H.s  ist  die  oberste,  weiss  ;rell>- 
le ,  nur  aus  Fibrin  and  Lenkoeyten  l>estehende  Schicht  des  Ulut- 
:hens,  welche  die  Haut  hihhH;  sie  ist  fHr  Kittxiin(hinjrsblut  durchaus 
icht  charakteristisch,  als  diagnostisches  und  ]»n»^nosiiscbcH  .Merkmal 
ieht  bh)s  cntbtOirlich,  sondern  f?cra<le'/.u  triip'risch. 

Anomalien  der  Fette,  ller  Folt<;ebalt  des  lllutes,  der  von  2 
is  '^''^  auf  IWO  1  iieile  sclnvankt,  winl  vortiber^ehcnd  nach  Fcttnabrung 
n?iehlieh,  dass  das  Ulutserum  In^i  saugenden  Kätzchen  z.  U.  wie  ver- 
itiunte  Milch  aussieht.  Andauernd  ist  dies  bei  gemästeten,  jungen  Giinsen 
ler  Fall,  Rückbildung  erfolgt  von  selbst  bei  veränderter  Nahnmg.  Aus  dem 
!trockneicn  Mlute  eines  P'ettleibigen  koimten  l•'^  Fett  extrahirt  werden, 
ipiimic,  \ermelirung  des  Fettes  und  aneli  des  ('holestearins  wurde 
'i  Lcbcrkrankheitcri  mul  clironiscbem  Alkoholismus  beobachtet.  lli4'von 
tzlicli  abzutrennen  als  eine  Krankheit  sui  generis  ist  die  emboli- 
liie  LipJiniie.  das  heisst  das  Kindringen  tlfissigin  Fettes  ins  Hlut 
Verletzung  des  Kmx'henmarks.  Kine  Rückbildung  der  letzteren 
[rankheit  ist  kaum  zu  erwarten. 

Der  Zuckergehalt  des  Blutes,  in  der  Norm  nur  n*<»r>:r/o,  steigt 
Diabetes  auf  t»'ö — 0"9%.  Uer  Zuckergehalt  des  Blutes  (Melitämie) 
rt  jedoch,  da  durch  die  Nieren  der  Zucker  immer  wieder  sehr  rasch 
lusgcstdiieden  wird,  nur  ein  sebr  schwacher  Indtcator  der  ZuckerpriHlue- 
m  des  Kiirpers  bei  l  Uabcles.  Nicht  bbis  der  L'rin .  sondern  auch 
shweiss  mul  Kolli  enthalten  Zucker.  Die  Znc^kerproduction  des  Kör- 
iteigt  in  24  Stunden  in  schweren  FHilen  auf  ^0(> — 300  Grra.,  ju 
mch  auf  1.  2.  auch  ;J  Pfund.  Auch  die  Stickstoffausgabe  im  Ilarnstott" 
nimnil  zu.  aucli  die  Wasserausgabe  bei  kolossal  erleihter  Wassercimiabme. 
DenniK'h  koinmi  es,  dass  Dialjetiker  trotz  starker,  fiir  jeden  Gesunden 
nnenriiglicher  \\m\  tmverdaubarer  Mengen  von  fester  und  Htissiger 
Nahrung  wie  Verhungernde  abmagern. 

Der  Zuekergebalr  der  (^»rgane  verschuldet  seinerseits  wieder  die 
srsehiedensten  I'>niibrungssti;rungen.  Trilbnng  der  Linse,  Vulnerabilität 
aller  (leweiie.  hervorragende  Disposition  zur  l'blhisis.  Trotz  nller 
Forschungen  ist  die  Genesis  dieser  grossen  Stoffweehselkrankljeit  noch 
sehr  unklar.  L>ie  (ilykogenpnnliu-ti4in  «ler  Leber  spielt  sicher  eine  llan])l- 
rolle.  da  alle  Momente,  welche  Leberhyperliniie  zu  erzeugen  im  Stande 
sind,  von  der  Piqüre  der  Raulengrubc  an  bis  zur  Lähmung  der 
Splanchnici,  auch  Diabetes  hervorrufen.  Inklar  ist  ntK*h  die  Holle  des 
Pankreas,  wenn  es  auch  als  als  bleibender  (iewinu  zu  betracliten  ist, 
dass  nach  Pankreas-Exslirpation  bei  Hunden  ein  starker  un<l  amiauernder 
J)iabele*(  zu  beobachten  ist.  wobei  die  Zuekerausscheidung  scliiui  im 
HungfTaufi'i — 10%  steigt  und  iin  l^Iute  bis  öV©  beträgt.  Durch  vülligen 
Ausschluss  der  Amylaceeu  aus  der  Nahrung  lUsst  sieb  dieser  Hang  zur 
Znekerbildimg  erheldich  vermiadeni.  vielleicht  vüllig  beseitigen.  Vidle 
.Selbstheilung  des  Diabetes  ist  selten,  Besserung  häutig. 
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Anomalien  (h.*r  Mineralsalze.  Trotz  ihrer  ^erin^on  Menp*  im 
Ithite,  nur  H^/oo,  dnrmilt^r  di**  Hilll'tc  KtK'bsMiz.  sjiiolen  tVw  Mincralsalzr 
f(Jr  die  llisti)p'n*'Ne  snwulil  wie  fi'ir  die  lUftusionsvorg'Jtnfr*'  eine  p:^^^*t' 
Rtdle.  Sie  p'l»en  nielit  nur  dem  Kiir|ierjrerüst  seine  Fcntiffkeit,  !M>ndcm 
e8  pht  imierhnlh  und  ausserlialli  ^ies  lllutes  keine  einzige  Zellr.  die 
8ii.*li  oline  Sal/a*  erhalten  konnte.  I)eslialh  ist  aucli  der  Salzgehalt  d» 
Ulmes  nielit  iedi;;lieli  von  der  (iriisse  der  Znftihr  iddjHn;fi^.  tlie  Sai?.r 
erhalten  sieli  vielnielir  iiueb  bei  ^erin^^er  Zufuhr  mit  ^i^ros.ser  Znhi*rb'it 
Vom  K(»elisal/.  findet  sieh  VsVo  ""  normak'u  Ulutserum,  ^loiehviel .  nl. 
wenit;;,  oh  viel  Kochsalz  mit  der  Nahrung  einjicefithrt  wird.  L'rhersehilsse 
pehen  mit  dem  Trin  ah.  Heim  Mangrel  des  Kmdisnlzjirehaltefi  in  der 
Nahnmjr  HUh  der  KiHdisalzfjehalt  di-s  l  rins  dam-rnd.  wühn-nd  der  drs 
lihitps  si(di  erhält.  In  tieheriudtrn  Kranklieiten .  hei  Lungenentzündung 
hrsiinderw.  wird  i]i'r  Chlorgehalt  des  Harns  sehr  vennindert,  ja  sehwind»^ 
Ott  vidhj;.  AvUhrend  der  des  Btutcs  unverändert  hleiht.  I>ic  Zufuhr  der 
Alkalisalze  zmn  Hliile  darf  nicht  unter  ein  gewisses  Minimum  sinken, 
ohne  erhehliehe  Slörunjren  hen'or/.urufen.  Junge  Hunde,  denen  die  Kali- 
salze in  der  \ahnmfj;  enl/xt^ijen  norden,  setzen  ehensowenif:  Kleiseh  an, 
wie  die,  denen  kein  Koehsal/  dar^idtoten  wird.  Muskehi  imd  rentrnl- 
nervensystein  leiden  J'rtih,  sehliesslich  erbrechen  Hunde  >vic  Taul>en  alles 
Futter  und  gehen  im  Hnssersten  Marasmus  unter  Krumpfen  zu  Unmde. 
"Werden  diese  Versuche  frtth  unlerhroehen,  so  liildet  sieh  die  Ltthmnnjr 
diT  hinteren  Kxiremitäten  und  der  Kaumuskeln  erst  na(di  wcMdienlanfrcr 
Fütternn;;  mit  salzhalti;j:fr  Nahnrnjir  wieder  /urilek.  Fehlt  es  dem  Futter 
der  Tiiiere  lediglieli  an  Krdsulzen,  sind  alle  übrigen  nolhwendigen  He- 
htandthetle  in  ansreiehentler  Menge  vorhanden,  so  werden  die  Knoehei» 
hei  hohen  (Iraden  von  Kidkarmuth  dünn,  weich  tuid  hiegsam.  I5ci 
K.'iehitis  und  I)ste4unalar!e  ist  eine  erheldjehe  \'erminderung  der  Kalk- 
salze in  (h'n  Knmdien  his  zur  HUlfte,  ja  bis  zum  l>rittel  der  Norui 
naehgewiesnn  ,  deren  (inm<i  in  einer  ileni  Waehsthumshedtlrfniss  dtirt. 
dem  lieddrl'nisse  in  der  Srhwangerschall  tiier  ni(dit  entsprerhenden  Zu- 
fuhr von  Kalksalzeu  zugesehriehen  winl.  lue  Kalkannuth  ihnTseits  hat 
ihren  t^rund  in  kalkanner  KahruriK  oder  in  mangidlitiftiT  FCesorptinn 
und  Assimihition  von  Kalksalzen.  So  hat  man  Knt>ehen)irliehigkeii 
hei  S^'lnieinen  hrobaehtet ,  die  nur  ujit  Kartotleln  und  saurer  Milch 
getuttrrt  uMirden  sind.  Felder  in  d<'r  Kinderendihrung  im  ersten  Lehen?»- 
jahre  sind  es,  die  vorzugsweise  KaeLitis  hen'orbringen ,  diese  Fehler 
sind  oft  nicht  mehr  gut  zu  machen.  Das  Gleiche  ist  mit  den  crcti- 
nistischen  Knochenatfectionon  der  Fall,  die,  wenn  die  Wachsthmnspcriode 
vorllher  ist,  als  vrdlig  irreparabel  nnges*»hen  werden  ndlssen. 

Die  Itegniatinn  ih's  \\'ass<TgeliaItes  das  Hlutes  ist  in  hohem 
(Irade  möglich,  doch  an  gewisse  A'orausselzungen  gebunden.  Steigt  der 
AVassergehalt  {Icb  Hlutes,  steigt  der  Hlutdruck.  ßo  nimmt  die  Urin- 
secretion  zu.  In  iien  (rloniendis  Mal[)ig!ii  muss  eine  starke  Filtration 
vi»n  Wasser  statttinden,  weil  die  doppeltr  (.'apillaranordnung  in  iler 
Niere  be<leutende  WidiTstiinilr  setzt  und  weil  das  Vas  efferens  ein  viel 
engeres  Lumen  hat  als  das  Vas  atlerens.  Wie  schnei!  die  Niere  Wasser- 
ttbersehüsse  aussondert,  ist  Jedem  aus  eigener  Erfahrung  tiokannt  und 
ist  von  ForhcH  genauer  gemessen  worden.  Trank  dcrsclhe  vor  i\  Fhr 
Morgens  iiinerhalh  Ifj  Minuten  tUM>  Cem.  Wasser,  so  betnig  dns  Ham- 
volmnen  bis  l'J  Ihr  bereits  .'jl^Ocm..  wenn  läiKj,  dann  lltMy,  wenn  18(H>» 
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dann  1433  Ccm.  Nach  Stunden  berechnet ,  fiel  die  weit  ^össte  Aus- 
ßcheidunp  iiuf  die  ernten  Stunden.  Nach  1800  Cvm.  Getränk  betruf?  die 
L'rinmenj^e  in  der  ersten  Stunde  32ry,  in  der  zweiten  721,  in  der  dritten 
2H7.  in  der  vierten  61*,  in  der  t^lnften  4:*),  in  der  sechsten  :16.  zxisanunen 
«Is«  bis  dahin  1433  Vvm.  Dies  Hiirnwasser  reisst  mit  seiner  stei^entlen 
Menjre  mehr  und  mehr  Salz,  besonders  Kcxdisailz  mit  sich.  Die  gesammte 
Kochsnlzmenge  des  Trins  betrug  innerhalb  6  Standen  nach  (ietrUnk 
von  1)00  ('cm.  —  3  Onn.,  nach  i>lM.»  (cm.  =  4  Gnu.,  nach  1200  Ccm.  = 
f)  (Irni-,  nach  löOO  Ccm.  =  Ü*  ,  (irni.  Jed(X'h  tritt  in  der  Koehsa!/- 
aiisseliriduii^  bald  ein  Wendepunkt  ihireli  Selbstrcf^idation  ein  in  der 
Art,  dass  nun  die  stiindliehen  K(»ehsalzmenp;en  unter  die  Nonualwerthe 
lnMiuiterfrehen .  und  zwar  desto  früher,  je  grössere  Knelisalznu^ngen 
vordem  aUfSgesehieden  worden  waren.  Die  unmittelbare  Voraussetzung 
«Hoser  Regulation  ist  die  Integrität  der  Nieren.  WasserübersehÜsse  kr.nnen 
<lun*b  die  verschiedensten  S<x*n't*'  ausgeschieden  werden.  diir*h  Schweiss. 
Stuhlgang,  Lungen,  insbesondere  stehen  die  beiden  ersteren  Aussehci- 
dun^'^en  in  einem  directen  Antagcmisnius  zu  der  Nierenseereticm.  Doch 
kann  die  Nierensecretion  wegen  ihres  Hamsioft-  und  Salzgehaltes  auf 
die  Länge  diireh  Sehweiss  und  wMssrrigeTi  Stuhlgang  uiuht  erM»t/,t 
■werden,  obschon  dtireh  den  Sehweiss  auch  HnrnsUtiT  ausgeseliiiMh^n  wird. 

liei  Sinken  dtT  Wassermenge  im  Blute,  bei  einer  iiuhr  oder 
minder  weit  gehenden  Inspissatio  sanguinis  nach  starken  Diarrhoen, 
<  holeraanfällen,  bei  Troekencur.  tindet  infolge  Verminderung  des  lllut- 
dntekes  in  den  kloinen  Neuen  und  Zunahme  des  Lvmi>hstromes  eine 
>Viederherstellung  der  Wassernii'nyre  statt.  Ks  ist  dies  iH*reits  Husscrlich 
schlagend  erkennbar  bei  allen  WassersHchtigen.  l»ei  ihnen  sehwiinlet 
die  Wassersucht  zeitweise  infolge  von  grösseren  Blutverlusten  oder  nach 
C*hoIeradiarrhoen.  Ferner  zeigt  sieh  bei  jedem  stärkeren  Aderlass.  dass, 
wenn  die  verschiedenen  Portionen  eines  Aderlasses  gesondert  anfgefnngeu 
werden,  die  späteren  viel  gnlssere  Wasserniengen  als  dir  IXilicnMi  ent- 
halten. Der  Lymphstroiii  iiimmt  schon  nach  kleinen  l^liitcTttzitdi ringen 
lun  10 — 3IV0  ^u,  erreicht  aber  nach  wiederludten  .\der!ässen  selbst 
das  Doppelte  und  mehr,  trotz  Venuindening  des  Blutdrucks.  Bei  der 
Trocken-  oder  Durstcur  führt  die  Nothwendigkeit  der  .Vufnahme  der 
Uesorptionsstotfe  aus  den  Geweben  sogar  zu  einer  tieherhnften  K^'^rper- 
temperatnr,  ein  vollgiltiger  Beweis,  dass  Gewebswasser  und  lait  dem- 
selben nichtinditferente  Kx<'retionsstot1e  aller  .Vrt  dem  Blute  zugeftihrt 
werden. 

Die  Selbstregulation  der  l  räiirie  ist  wegen  iler  Constanz  der 
Irsache  nur  auf  kiir/.e  Zeit  nii^glieh .  der  CholUnrie  mir  dann,  wenn 
diT  Gmnil  der  Galleuaidiihifung  im  Blute,  z.B.  (h'r  Staunngsieterus. 
dauernd  l»e>^eitigt  ist.  I)ic  Harnsäuredyskrasie  (Gieht)  kann  vllUig 
zurückgehen,  wenn  der  Dyskrasie  durch  zweckmässige  Lrnäbrung  imil 
Lebenshaltung  keine  weitere  Nahrung  gegeben  wird,  Vermeidung  von 
Alkoholica,  Venninderung  der  Fleischnahrung,  .starke  KÖrpcrbewegimg 
halten  sich  als  ganz  zweckmässig  erwiesen.  Gichtknoten,  die  nicht  in- 
veterirt  sind,  können  sich  gleichfalls  vollständig  sptmtan  znritckbibicn, 
ohne  alle  Bäder  oder  Brunncneureti.  Im  dritten  l'hcile.  der  allgemeinen 
Histo-  und  Organotherapie,  wird  vor  der  Behandlmig  der  Kraiikheits- 
^mippen  und  Krankheiten  auch  jedesmal  der  Se]l»stheilmig  derselben 
eingehend  gedacht  werden  müssen. 
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AuL-h  auf  die  Selhstregulirnng  drr  körporfreiiulf  D  Stotfr 
im  Hlut4*  kann  nur  ein  kurzer  Hlirk  jreworfen  wenlffi.  Ztinäohst  k 
hestinuuend  der  A^gregatzustand.  liaßfönuige,  leii'ht  verdampfende  Stoflr 
kömien  tien  Organismus  durch  Ausathmung,  PerspirutiiMi.  auf  den  vci- 
seliiedensten  We^n  leicht  ve^las^en.  In  den  Loopm  dunstfri  leicin  aK 
«ias*».  Dämpfe,  riüehli-re  Stoffe.  In  der  Ausathmunjg^laft  finden  sieh  tinfait 
Sehwefelwasserstoff,  I51a«.-räare,  Alkohol,  Nitrobenzol.  Aelher,  ('hh»n>rMnii, 
Nicotin.  Ik-nzin.  die  aiu  Gemeh.  Ph4>iphor,  der  niu  Leuchten  im  Dunkeln 
zn  erkennen  ist.  Fltlssige  Stoffe  treten  mit  den  verscbiedenstpn  Kxrrviea 
ans.  Im  SehneisM»  zeipen  sieh  die  versehiedensten  Ri<'eh-  und  FiirlH^i 
Stoffe,  auch  Kt*uzi>ö4iun*.  Jodkalt.  Chinin.  Qnecksilbrn-hlorid.  arsenwm 
Kali  und  Natron.  Auch  in  den  Fäees  tinden  sie  sieh  uidir.  aU  uioa' 
erwarten  sollte,  weil  rie  vielfach  in  die  Verdaaongissecretc  fllierK**biii 
.'       -iler^»  in  die  Galle  und  die  Leber,  welche,  wie  oben  ^wnnerkt.  oia 

rhes  Girttiller  i?t.  Auch  vom  Blme  aus  werden  «Itfic  in  dea 
(»usUomti-stiualeaDal  aii£ge«cliiedai  und  mit  des  FSecs  «'tiiWrt,  so  Anti- 
mon, Arsenik.  Jinlkali,  Bromljüi.  Chinin.  safifTbffn^  Nnlnni.  Atiti- 
p\Tin.  Ilei  äKLv^rer  and  snbcntaner  Appliratinn  des  .Vr>«eniks  kann  es 
äo^^  m  heAi^m-  (ia^roadenitis  konmien.  aaeh  satMratancr  Muecoriii- 
etBSprifcsang  l»ei  Katicn  so^ar  tu  dkolerif^nieii  ErsiciieinBiyen .  naeb 
Sobiinatinjeetion  zn  Diphtfaentk  des  Dickdann^.     Aaf  •«nW 

Wcf«  ÜLsst  sieh  Erbrechen  beirirkeii  dsrch  Apoararphiu,  Liuftin. 
AWfÜMfti»  dureh  Aloin.  Coluc.^ntbin ,  litrtilin.  Nur  die  ml  slit-li*^ 
MtfUdbab»  mid  Met^dle  ^den  sich  nicht.  Bd  leidht  diflondimtden  MoffeA 
cHuitS^  sogar  «Be  AvwdM?idim*r  so  rasch,  dmm  adwB  io  iler  nlrh»teii 
Miuote  nichl  nchr  die  Totte  Üifkneoi^  im  Bk^  vorhudea  ist  KnraroL 
Nicht  iigtarhicdw  oder  sieht  volhtfüe  ■■iffwliwilf  werde« 

K9^pcrhc0taadlhrihEa  wagmL  Es  »d  aUraiekr  —ehwidiec  nd  «chttl- 
digr^  l^Pf*  ibmI  Säber^  wie  auch  Anna..  QaeckaSber.  AlkoboL, 
typioL  DmA  thioiit  BgcHrhaAcB  mmk  cnnlBe  Gewebe  im  Stande. 

B.  &  die   kkdMlai  Jod- 


eln   1 
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aa  odi  a  ziebeB. 
Am  sebwcntcB  ht  dir  fti  inltjgiag  fester  F^rcadkörpcr 
Körper  aDer  Art^  Thronhea. 
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Das  Oesaiumtl»lu(  ist  in  der  Bettliige  luid  anch  !»eim  Sclnviinmen 
der  Wirkung  der  Scliwere  ganz  entzogen.  Heim  rStehen.  Oehen  sinkt 
c«  aus  Hirn  und  Rückenmark  herab  in  die  der  Erde  näher  liegenden 
KMq>erthe.ile.  Diese  relative  Anämie  wirkt  zunäclist  iHlimend  auf  die 
rer\'ösen  Cenlralorgane.  bis  die  lilutvertheilung  nat.*h  dem  nenen  Mass- 
stahe  ertbl^  ist. 

Die  Temperaturregulation. 

Der  zareifbend  bekleidete  uienschliehe  Organismus  hat  die  Fähig- 
keit, sieh  hei  -i-  30**  wie  bei  — •  :iO"  Anssentemperatur  anl' einer  Eigen- 
ivänne  von  35*5  l)is  37*5**  C.  zu  behaupten.  Zur  lieliauptung  dieser 
Teiuperatureonstanz  ist  aber  in  der  kälteren  Jahreszeit  bei  dem  von 
Natur  unitekleideten  Menst'ben  dnrehans  genügender  Wilnneschntz  in 
K!«*idnng.  Wohnung  und  Heizung  uniMUln'brlicJi.  Auch  sind  alsilann  ruK*li 
kleine  Kinder,  Greise  und  auch  einzelne  Individuen  niederer  Lebens- 
alter gegen  VVärmevcrluste  besonders  emptindliub. 

Gegen  Steigerung  der  Würmeverluste  in  der  Kulte  reagirt 
t\er  Organismus  durch  \^erengnng  der  llantgeftlsse  sowohL  wie  dureh 
i^teigerung  der  \Värmepr(»duL'ti(tn,  gegen  Wärmezunahme  dnrcii  Er- 
weiterung df^r  Hautgetlisse.  Krlir.bung  der  Schweiss]}rodu('tion.  Wiimie- 
ilyspmte  und  Vt'rmeiirung  der  lliTzurtion.  Alle  diese  Faetoren  wtTden 
vom  NervensystiMu  dirigirt.  Die  Feinheit  dt*r  Einstclbing  der  W.Hrme- 
produL*liim  und  Wänneausgulie  zu  dem  niirumleti  Facil  der  Temperntur- 
coDst&nz  ist  in  ihrer  inneren  Oenesis  jiMbn-lt  unklar.  Das  Hlut  ist  nur 
Jer  TiU^r  des  Wiinnematerials  und  tbT  Wärmeausgleichung. 

Wie  alle  anderen  J<cgulali<)nsa[»parale.  sind  auch  die  der  Wiirrae- 
prodaciion  und  Wärmeabgabe  nur  zu  Leistungen  bestimmter  (irüsse 
f^i^.  wenn  aueh  in  retdit  breitem  Spielraum.  (Ibnch  allen  anderen 
ß^'fruliilionsapparalcn  sind  aueli  diese  an  die  Integrität  aller  betbeilig- 
twi  Faetoren  geknüpft,  insliescmdere  an  die  IntegritJU  der  diese  Fune- 
lifftpii  beberrseiienden  Nerven  und  deren  gegenseitigen  Connex.  IV'i 
Jjönfticienz  der  Regulation  treten  daher  Temperaiurnnomalien  im  Atjfall 
ftbl  wie  in  Frhithung  der  Ligenwälmie  ein,  die  beiderseits  oft  mit 
'l'^ra  Leben   niebt  mehr  verträglieh  sind. 

Warmblüter  sterben  bei  langem  Aufenthalt  in  kalter  Luft,  in  kühlem 
^•■wser  besonders  leieht  iu  ruhiger  Lage,  unter  enormen  Sinken  der 
n?aioiion.  der  Hespirations-  und  Darnd>ewegungen  und  unter  tiefeiu 
''*|>*f.  Krstiekungskrümpfe  künnen  alsdann  niebt  mefir  staltÜnden.  So 
''uige  die  HInttemperatnr  ntxdi  gegen  2ä*  betrilgt.  künnen  dieselben 
^^  in  iler  Kegel  von  sellist  erholen,  soliabi  sie  nur  der  kalten  Tem- 
j'*Tauir  entzogen  wenlen.  liei  niedrigeren  Oraden  sind  sie,  wenn  über- 
"Mj>t.  meist  nur  dureii  kUnstÜebe  Respiration  zu  retten. 

Waruiblüter  sterben  dureli  Krliöliung  ihrer  Temperatur  auf  44*0., 
'■ti  Sonnenstich,  aueh  nach  allzu  langer  Prolongation  von  lieissen  Wasser- 
^*'t  ÜampfbäUleni  unter  kolos.saler  Hesehleunigtmg  der  Herzaction.  jagen- 
''<'"i  Athem  .  Olinnta(dit.  Krämpfen.  Hewusstlosigkeit.  Nur  wenn  diese 
'li*viiimlteniiMTatur  lundi  niebt  erreielit  ist.  erfolgt  bei  Forlfall  des  erhitzen- 
'•''"  KnitiusNes  Reeonvaleseenz  unter  rasebem  Alisinkrii  der  Kigenwärnu'. 
Fieber  nennen  wir  denjenigen  Zustand,  in  weieheni  aus  inneren 
*'rtn(len  der  Stoffnmsatz  gesteigert,  »lie  Wiirmeproduetion  vermehrt,  die 
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Ki'iri>(Tlein|H'r;Ttiir  ahiiorm  Ikk^Ii  ist.  U'ie  weit  ilns  Fiobrr  Anllinl  au 
der  liMÜlVereii/iruii^  (Irr  Intbctionisursachcn  Imt .  ist  ohfii  bereits  iir- 
»4pro(']u'n.  Wie  wvit  es  zur  Ijtisuii^  <ler  KrkUltung  lieitrH^t,  i«!  Doch 
pur/,  unklar.  JeileiilHlls  ist  <lns  Kicljer  neinerseits  ein  licx'li^nclig  lahilrr 
Zustand,  der  mit  Siliuintleii  ilcr  FieluTursHche  UUeraus  ruseh  von  s^llw 
nutliitrt.  In  knr/,er  Zi-it  pemlel*  alsiliutii  ilie  Teniperatnr  zur  Nonnal- 
ti'ia|H'rntur  /uriick. 

Als  at'ebrile  liy pf>t!ierninle  (laeliexien  süid  solche  zu  lie- 
/.ciehncn^  die  we*jen  der  Seliwerc  der  Störung  f^ur  kein  Ficlicr 
iie.rvor/.iiridrn  vi  niiii-jeu.  Hei  schwerer  SepticJinne  des  Menwehen  in 
Teiiiperatnniepressinn  schon  trUher  •  hUntif?  hcohaehtet  w<»rd«i*n.  Vrm 
lirJtrimj  sind  ^^^^►^e  Fiillr  von  experimenteller  inl'eetiujior  ('aeheiic 
neuerdintrs  niitpMheilt  (pa^.i:W)'.  Diose  Fülle  von  Störungen  der  Kix<^H 
wHrine  naeh  Uu-hlunjc  der  Hvpotliennie  sind  noeh  un^tinsti^er  uU  bei 
Ausseldajr  i\xm  Fiehir.  Solche  ti'.dtliehe  Cnehexien  ^el»en  sieh  ander- 
weili;;  kund  diin-h  dauiTiule  (ie\vi4'htsahnahme  des  KtirjM^r^  und  ver- 
iniiuJerte  (irriniil)arkeit  des  Blutes,  so  dass  die  Aust>eute  nii  Hlntsennti 
unter  die  Nonu ,  tl.  h.  unter  dt(^  Hüllte  rles  pvsauunten  IJlut^ewirht«'* 
l'illlt.  Wehren  der  Fielierlosi^keit  kann  das  eaeheklisehe  todtkrankf* 
!>iphth*Tiiisthier  his  zum  plötzHilien  /usurnnienUreehen  ciucu  \M 
fi;iiustip'r<'n  Kindruek  tniiehen,  a!>  dns   niinih^r  kranke  Fieberthier. 

lioealr  iCrstariun^^i-n  hedürtVn  /u  ihrer  Wiederherslelhinu  il«^ 
alUniUip'n  Zutritts  von  Wänue  und  stilrkrn-r  Keihan^.  Kcrin^rere  tirmlr 
kel*reu  alsdann  zur  Nonu  /,ur(iek .  dix'h  nur  seilen  ohne  krankhidh* 
Zwiselien/ustünde.  Die  hei  eniplinillielicii  Iudivi<h]en  schon  bei  niederai 
\Viirnu';;radrn  einiretinulen  Frostln'ulen  frehen  zwar  in  der  Wftrme  vnii 
seihst  /urtiek,  hcliultcn  aher  eiru^  grosse  Neigung  zu  Kecidiveu  l>ei 

(eher  <lic  ErkUltun^  s.  pn^.  63. 

Die  Regulation  der  nervösen  Störungen. 

Das  Nervensysteju  zeiehuet  sit-h  durch  eine  F^nUhrnngbei^enUnH»- 

liehkeit  von  allen  amlrren  (lewidien  aus.  Der  Ai'hsene\'liüder  isi  in 
ß<'iner  K.iiiähnui^  nicht  hitis  von  d<'n  loralen  Ulnt^ellUsen  nbljüi^. 
sondern  von  dcni  oCt  sehr  weit  entfernten  Üan^rhon.  aus  dem  er  enl- 
sprungen  ist.  Vs  ist  in  absoluter  trophiseher  .\hhnngigkeil  von 
dem  Oanglion.  Daher  nniss  jede  Nervenprindtivlaser  in  nnunier- 
broeheuer  ('tMJtinniiiit  mit  dem  tropliischcii  (lan^lion  sieh  hetiiiden.  Jede 
Tutt  rliriThnn;^  führt  zur  Atropliir  (h-r  Ncrvi-nfasern.  Von  dem  nnt  dciu 
^Uin^^li^ui  in  \  crhindun^'  trehliehciu'n  Aelisenevliuder  uns  erfolgt  die 
Itcgencratioii  der  degciierirlen  Faser.  Das  ganze  Nervensystem  lUsst  sich 
als  ein  Komplex  von  NtMironeu  auflassen,  tlie  in  den  rentruiorganeji 
dtucli  Zelhuislänfrr  luid  l'Jidhdscheln  mit  einander  in  \'i'rhindung  stehen. 
Die  (innglini  >ind  4lic  t'entralorgane.  die  Nervenfasern  nur  die  Leiter 
der  nerv-iseii    l^in<'tit»nen. 

Die  Fruahruug  <icr  (iauglien  seihst  zpigl  sieh  in  hülierem 
<irade  wii*  bei  den  meisten  anderen  (.iewelicn  von  der  ununrerbrwdien«» 
lUnN-ircidation  nml  dem  frischen  Zutritt  iinrnuden  UIntes  ahliilngig.  Viele 
*  länglich  rcagin-n  gegen  vollen  Khilniangel  mit  Kiustellung  je<liveder 
l'htUigkeil.  (jfl  uImt  erst  uaeli  vorangegangener  heftiger  l'^regiing.  <!<•- 
gen  Mangel  ausreiehenden  Blutes  reagiren  sie  durch  reizbare  Schwilehe, 
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diu»  beisst  durch  Iciclite  Erregbarkeit  bei  geringer  Stärke  und  Dauer 
der  l>regnng.  Die  Wiederberstuliung  normalen  Bluttlusse*  und  normaler 
WutlM>^chaft'enhoit  ist  daher  für  alle  leidenden  Nen'en  das  unmittelbarste 
trionlerniss. 

Noch  mehr  wie  bei  anderen  iJcwcben  ist  Wechsel  zwischen 
Habe  nnd  Thiitigkeit  für  diu  Nerven  eine  unentbehrliche  IntegrilHts- 
bedingung. 

Volle  Inaelivität  Hihrt  zu  Degeneriitionsvorgängen ,  doch 
Dicht  bei  solchen  Nerven,  die  noch  nie  in  Aetion  getreten  sincL  z.  B.  nicht 
bei  .Seerctionsnerven  des  Hodens ,  bei  Nerven  der  Mamma  vor  der 
Thätigkeit  dieser  immer  erst  spüt  thätigen  Organe.  Andererseits  t'ülirt 
nach  Ubenuässige  Thiitigkeit  ohne  ausreichende  Erholung  zur  Degene- 
ratinn,  I)<H»h  sind  dies  sehr  sehwankende  Verliilltnisse.  Die  Nerven  mit 

I  (Janglicn    ertragen    »itt    sehr   iiitrnsiv4'   Hciznngen  sehr  lange  Zeit 
entwickeln    dabei    ungeahnte    Kraft  vortut  In*.    Diese   Kraft  vorriithc 

II  im  Allgemeinen    mit   guter   Ernährung    Hand    in    Hand.    Durch 
.'ebtmg ,   methodische    l'ebung   können   aber   auch   einzelne    Ganglien- 

|nii»[ien  imd  deren  Nerven  allein  zu  hidierrJi  virtuosen  Leistungen  ojine 
Ernilidung  aufer/ogen  werden.  IMc 
aüilungs-  nnd  Erholungsiahigkeit  ist 
bniinduum,  sondern  auch  in  denisel 
iraupe  za  (langliengruppe  versehiedri]  potenzirter  Factor.  liei  Mangel 
D  rolhen  lUutknrperehen  im  Blute  zeigt  sirh  stets  eine  aut'lallrtide 
>^'.'lnväebe  des  Nervensystems,  so  bei  Leukämie,  pmgressiver  pi-rui- 
tiiiser  Anäude. 

Ingcwiss  ist.  wie  weit  Degenerationen  unil  Regenerationen  regel- 
ig in  den  Primitivfasem  vor  sich  gehen.  Auch  scheinen  den  Nervea- 
wrn  nicht  Mas  regenerative,  scmderu  auch  proliferirende  Fähigkeiten 
Uiziikoinmen.  da  neugebildeten  (ieschwtllsten.  aurb  neugeUiideten  Fcdrrn 
anderen  l*u!])ae  Nervenfasern  zeitweise  nicht  gHnzlich  fehlen.  Auch 
en  sehr  ofl  Nervenfasern  eollateral  in  and«'rc  tlebiete  selbst  nlier 
«ÜP Mittellinie  hinüber,  ein  bis  Jetzt  noch  wcnip  unlersuelder  (iegenstand. 
Vermöge  der  ununterbriKdieneu  Comniunicatiou  der  Primitivfasem 
witdeu  (»anglien  werden  alle  Erregungen  und  Ersebüttenuigeu,  welehe  die 
ferht  erregbaren  Fasern  an  ihren  entferntesten  AusUiuferu  tretfen,  nicht 
^'^»^lli^zu  ihren  *iaiiglien  fortgeleitei,  sonilern  dun-b  die  Endbünmchen  der 
iNVomne  bis  zu  amleni  theilweise  weit  entterntcn  (lauglien  tibertragen. 
Ijiesr  lclM>rtnigimg  erleichtert  den  Ausgleich,  die  Entladung.  Die  He- 
f\e  sind  ihrer  Anlage  nach  solche  Hegulationseinrichtuiigen.  Diese  ibeils 
'liy*'cU\  in  weit»*slem  l  infaiige  aber  iuilireete  t'ininiiujiieation  eines  Jeden 
^'^ndion  mit  allen  anderen  UaTiirlien  vcraidasst  .stönm;:eu  wie  Aus- 
pl*'ichttui:en  auf  ganz  ungeahnten  liahuen,  \ Om  Lterus,  vom  l)arnie, 
Vrtii  jt'der  llautstelle  aus  gehen  auf  eentripetalem  Wege  weittragende 
Impuli««  für  das  ganze  Nervensystem  nach  den  verschiedensten  Stellen  aiLs. 
IV-stimmte  flebiete  des  Nervensystems  linben  die  FHbigkcit, 
fin^ ih'iiiuiungswirkung  auf  einander  auszuUfien.  Der  Umfang  dieser 
ll*'niinmigen  ist  noch  wenig  bekaiuit .  doeh  beweist  der  Eintius>  des 
»MllfQ»  und  <les  (Temiitbei*  auf  viele  Nervenactionen ,  dass  ihre  Trag- 
Wttte  eine  «ehr  grosse  ist. 

Trotz  aller  Ausbreitung  hinterlassen  dauernde  Erregungen  eine 
aDau«ve^Ii(.tione   Erregbarkeit,    besonders    wenn    die    Erregungen 


>iehr  heftig  warni,  oder  wenn  Ansgleiehs^eliiete  oder  HeniniungHre^'»:tnea  I 
in  Wojj^fall   ^'(^konirni'u  waron ;    aul'  soltöien  Veränderniigen    [»enilit  die  1 
dauernde  habituelle  Coiiviilsiliilität  und  ihre  sehwere  Regrulationsfahijrkeit.  I 
I  Die  iiaiij^lien    können  aueli  ohne  Erre^nmg  von  sensilieln  Nenen  1 

f        aus  direet  nieelmiiisfh  und  eiieiniseh  «:ereizt  werden.  80  sueht  KcUmmn   1 
(He  Qiielli*  der  Welieu  in  der  l^losslc^^nn^r  *ler  ^JanfTÜen  tles  Tenix  nteri   I 
AnssfTordentlieh    »ini|>(inilli{'h    sind    die    i'ein    besaiteten  (langlien  ^^p^   I 
rliemisidie  Einflüsse.    Sie   reaj^ireu    auf  dieselben    durch  Erref^U'^f  ^^  I 
Liihiuun^i  von    kürzerer   oder  länfrerer  Dauer    \h\  identij>ehe  Gifte  auf  I 
die  verschiedenen  (langliengru})i)en  der  rentralor|:nne  eii»e  verschiedene  I 
l        Wirkun«:  ausüben,  so  lunss  trotz  aller  scheinbaren  (Ueiehheit  des  liaaw   I 
I        eine  gmsse  N'erseliiedenheit  in  der  inneren  chemischen  Constitution  der  J 
I        verschiedenen    Ganglienfrrup])en    vorbanden   sein.    80   wird    Lähman»  I 
der  Alhniun^'seentra   durch    kleine    Dosen   Blausilnre    hervorp*nifon.  I 
Als  Annestlietica   fvezeielinet  riiun  Störte,  die  tiefen  Schbif  mit   voller  I 
He\vusstlosi*::ktMt  bewirken,   wobei  eine   Er\\erkuu;^  dundi    die   «rcuiilm-  I 
lieheji    Keize    auf  Sinnes-    und   sensible    Xeneti    nicht    mehr    bewirkt  M 
werden    kann.    Solehe  Anaesthetica   sind :    Chloroform ,    SchwefelÄlher,  I 
Chlorkohlenstotf,  .\iiiylwasserstot1*.  Hroinofonn.   Die  Nareotica  (OpinnF.  1 
riiliinilhvilrat,  Snlfona],  Tri<tn:il)  lirin<ren  bin^^rsamer  einen  viel  weni«rtr    I 
liefen,  itber   weit  iün;:er  dauenulen   Schlaf  hervor.     Der  acute  Alkohol-     1 
rausch  ist  artifieicUes  Irrsein,     rhriuiisehes  Irrsein  wird  durch    1 
eiinmische  Intoxicationen  mit  Alkohol,  tipiuni,  Unsehiseh.  QneeksillitT.    I 
Atropin.   Ilycjseyaniin  liervor{;Cernfen.  Selnner/,sl  Üleini  wirken  Vliena-    1 
eetiii.  (VK'üin.  Morphin  ete.  Str\eiinin  lie\^irkt  die  heftifrsten  Kräuipf^^ 
sei    es  durch  enorme  Steifrernn^^  der  rnotorisdien  txler  durch  LJihnniD^   | 
iler    rcHexhcninieiiden    Centren.      !>as    l'ierotoxhi    bewirkt    Convulsionci* 
nicht  reri<'cti»riscber  Xatur.    Durch  Turare  erfid^^t  Liihniun^'-  der  intm- 
ninscularen  Endor^ane  der  tiiotorischen  Nerven.  Nicotin  bewirkt  anfiing:^  , 
elunisehe     und    tonische    Kranqjfe    ilurch    Reizun^j^    der    motorisdiei» 
(enireu  des  F-ttiekenmarks.    denen  jedoch  Imld  l^iilimun^^  folget.    l*i*? 
Hetlexcrre^barkeit    ist    dahei    in    s(v    hohem  <Jrade    licrab^eset/t .   «lasö 
selbst  StryebainkrUiojife    bei   ^'leicli/eiti^'i-r  Xii'otinverf^iftunf?  nicht  7.i"n 
l  Ausbruch    kmnnicn.    Dit^italis  erregt  die  llerzhennuun^sfasern  (Ip^    | 

I  \*a^us,   Er^otin   die  Ganglien   des  Uterus.    So  zeichnen  sieh  diP 

m  verschiedenen    (lifte    durch    frülizeiti^'^e,    besondere,    speeifiscbc 

I  Wirkung'-   auf  ^anz    bestimmte  (Jun-^lien    aus.    während    andere  nwhc 

I  bcmiehl>;irt(Mlant::lien  «:ar  nicht  oder  sehr  viel  später  von  ifmen  ülÜcirt 

^^_         werden.  Die  Hej^ulation  findet  meist  auf  dem  Wege  des  Stoffwechsels  >i:Ht- 
^^fe  Aus^'-efatlene  tJan^lien    können  nie  re^enerirt  werden,    wohl  n^f^     \ 

^^^       kann  ihre  Fuuelinu  vtm  andiTt^i  tJan;^'licn   tibernomnien  wenion- 
I  diesi»  ('oujpcusatiiin   ist   eine  sehr  uiufan^nTiehe.    Es  k'-uiien  die  (ian;:lit'i' 

I  iler    anderen  Si-ite  zum  Tlieil   für  dt*ii  dit'ssiiti^^en   Anstiill   in   .Vnsprur» 

■  j^enonnuen  werden,   vs    kiinnen  wcni;^   ^'ebrauchte  ISalinen  benutzt  nii** 

1  geebnet  werden,  untergeordnete  (San^lien  krmnen  für  höhere  einireu'D- 

^^m  Die  reichliche,  iomplieirte  und  überall  bilaterale  Anlaj^e  der  Ganjrlif^ 
^^P  mit  ihren  vielseitij::en  tr*'krcn7.ten  \"erliindnn^'en  sichert  noch  vielfju*" 
V  div  Krhiibnnjr  der  Function   auch  nach  Ausfidl  der  direet  lieherrschendc** 

^^^  (laii^lien.     Dmss    bei   Kiiiilern ,    die  an    Aphasii'   leiden.    Kci'onvaiescct** 

^^ft         «ladurch   eintritt,  dass  dit*  nicht  al'Heirte  Hi-niisphäre  aliuntlig  in  Funeli*''^ 
^^^^H  tritt,  ist  bekiinnt.    In  dreifacher  Oliedernn^^  treten  ilie  vasouiotorisehi^B 
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Ganglien  auf^  in  der  Medulla  ablongnta,  im  Htiekeniuark  und  als 
periphere,  svinpalliiselie  Oangrlien.  KtrM  fand  nach  Labyrintlizerslöning 
zanHclist  Aiisitall  der  Coonliuation.  die  aber  nach  Woelien  nieder  aus- 
geglichen wurde.  Oeitau  das  Gleiche  fand  nach  anderweitiger  Lahyrinth- 
zersirtrung  siatl.  Wird  nun  die  excitahlc  Zone  des  Orosshims  für  die 
Vorder-  und  Hinterheine  abgetragen ,  so  entsteht  eine  neue  turbulente 
StÖrnnfT  der  Hewegnngsffthigkeit.  Noch  immer  aber  timiet  ein  eompen- 
?iin'nder  Kinfluss  der  Augen  auf  die  loi'onnjtorisehen  Furj(^tirmen  statt^ 
und    schliesslich    tritt    noch    das    Tasigeftthl    für    das    Labyrinth    er- 

Cxend  ein. 
Die    wunderliche    Thatsaehe    der    plötzlichen    Heilung    alter 
\-öser  Funetionsstörungen,  der  Aphonie  i.  H.,  Iiat  man  sich  mit 
der  Formel  znrecht  zu  legen  versucht:  ^l)ie  Kranken  haben  die  ilmen 
verloHMi    geirlaubte  Verbindung   zwischen    dem  cortienlen  Crntruiii  imd 
den  Kehlkopfsnerven  wieder  gefunden."  Wenn  man  aneb  \n  dieser  Iw^ruiel 
^■ur    eine    rmschreibiuig,    aber  nicht     eine    Krklärung    der    Thatsaehe 
^Bden    kann,    die   Thatsaehe    fast   momeutmier   Ileiluugeri    ganz    alter 
BlUe    von   Stimndosigkeit  durch  starke  psychische  Emotionen,  wie  bei 
'Vm  Sohne   des  Krösus,  wie  auch  durch  pltitzliche  Reize  der  Kehlkopf- 
fecbieiudiaat  steht  ausser  Jedem  Zweifel.  Kl>enso  sind  analoge  ^Wunder- 

rn*  l»ei  anderweitigen  Lähmungen  zu  beurtheilon. 
Erbliche  oder  erworbene  neuropatliische  Constitution 
I  kimn  durch  gute  Allgemeinernäbrung.  Ruhe  und  S(dionui:g  der  besonders 
aftirirten  Seiten  des  Xencnsystems.  rebuiig  anderer.  \'ermeidung  von 
-  tAi'csseu  zur  Norm  sieh  znriiekliilden.  Uie  rhysioUigie  des  Nerveu- 
fcij>Vui.s  ist  nocdi  zu  mangelhaft  Itekaimt,  als  dass  wir  eine  khire  Ein- 
Hsif'ht  in  alle  Regulationen  desselben  gewinnen  könnten;  (h>ch  zeigen 
jB-wlion  niisere  bisherigen  Kenntnisse,  dass  dieselben  Überaus  vielseitige 
W  nnil  mannigfaltige  sind. 


Die  Selbstregulation  der  Störungen  der  VerdauungsfuncUoa 

l>er  Verdauungseanal  hat  die  Aufgabe,  die  Gesanimtheit  der  so 
«wserurdentlich  verschiedenen  Xahnmgsmittel  in  i'hynius  umzuwandeln 
Md  sie  zur  Res4»rption  durch  Chylus-  und  Iilutgefii.^se  bereit  zu 
Diafben,  wHhrend  der  nnresorbirbare  Rest  durch  die  Peristaltik  entfernt 
wird.  Die  Verdauung  hat  b(M  den  Omnivoren,  zu  denen  der  Mensch 
:|fkr»rt,   eine   ganz    ausserordenilich   grosse  Breite    in    der  (jnalitUt  der 

lg,  in  ihrer  Quantität,  in  der  Zeit  und  Schnelligkeit  der  Ver- 
liei   der   grtwvsen  Liinge   tles  N'erdanungscanales    können  auch 

Stücke  desselben  gänzlich  aus  dem  Körper  ausgeschaltet  werden, 
obe  dass  die  Fiuiclion  leidet.  [>a\i)n  wird  jetzt  von  den  <1iirurgen  bei 
^  Ter^ehiedensten  L)annleiden.  besonders  bei  gefährlichen  l)nrm- 
mchwabten,  umfangreicher  (lebrauch  gemacht. 

Der  Mensch  hat  nur  einen  Magen,  während  viele  Thiere  (Käfer, 
Vögel)  Vor-  und  lieim:igcn  zur  Verkleinerung  und  Kinspeiche- 
dor  Nahningsmittel  besitzen.  ISei  den  Wiederkäuern  bildet  sich  die 
T'>ll*täniiige  Organisation  sogar  erst  mit  d<Mn  l'ebergang  von  der 
^ik'hnahrung  zur  festen  Nahrung  bei  Kälbern  aus.  Nach  ihrer 
^'>lifndang  gelangt  mu-  flüssiges  oder  wiedergekautes  Futter  in  Psalter 
Ä<l  Labmagen,  während  das  grobe  Futter  erst  in  die  drtisenloseii  Säcke 
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drs  Nct/mnp*ns  uud  lies  Wainstcs  iPmiKon)  fUlIt,  um,  mil  ^i 
digerirt,  portionrnwoise  wictler  in  das  Maul  hetVirdert  za  werden 
einer  Aiili|ieristultik,  weiolic  dem  Urbreelien  nalicsleht.  Der  ganze  Vi 
/ran^  ist  ri'llt'clorisclirr  Nainr  und  tritt  nach  Jjurhshi*/t^  iiacb  in  lit^g 
Narkiise  riu.  v^cnri  Wan>t  mier  Netzuiap-n  ^^creizt  norden.  Nach  linj 
a('liluiij;'*n  an  lliniden  viin  Czmiy ,  sowie  von  <\  Lutiirhj  und  'j 
ist  aher  auch  dieser  eine  Ma^en  nicht  uncnIhehrlieL .  bei  geeij 
Xalirunjfswald  kann  <ier  Hund  ucniffstens  aueli  ohne  Mji^^en  leJien, 
noch  iiii  I»aniic  Kiweii>:*vcrdaimii^'^  stattfinden  kann.  Iirdicr  als  dit* 
ucissvcrdaimn;:  den  .Ma;i:cns  wird  die  anlisepti.'iche ,  f^ilhrunfrswiili 
Wirkinij:  der  Snl7.!*Hure  den  Magens  •rescliälzt.  I>a  der  ^luizc  M.vt 
iiithchrlicli  ist,  ko  kann  auch  jeder  einzelne  Ahsehnitl  tlessclheii  t-i 
hehrlich  sein,  da  hei  dem  »Crossen  l'nifange  des  Org-aiie*  der  ai 
t'alhnde  'llicil  diindi  anch'n»  erset/r  wird.  Functionoll  fallen  dahrr 
<1  esaiii  MitcikritJiknii^MMi  der  Map'iiM'hleiMdiant  hesonders  schwiT  inj 
<ieuiclil.  fiiiniicliviuiitöhc  Triihungen  als  Nehenerseheinnniim  virli  r  si 
lischer  und  inlectiüser  Kninklieiten,  auch  acute  und  ehronischc  kal; 
rhalische  Kntztimiungen.  I)ereu  Hegulalion  ist  hei  der  He^datinn  ilrr 
Kntzilndunjrt  n  zu  wllrdifrcn,  Vcn  hesondereni  Intcrensc  ist  die  IVii-Icn: 
zur  ^cll^tiirilun;:  .  welrlic  druj  Ileus  jicrtorans  s.  rotunduui  vcntrii-iiii 
inncvMilifit.  [Hescs  hiini(»rrha;:is(hc  (»der  dyspentische  lle^ehwtlr.  wclrln^ 
«iisM'r  im  M.'i^en  nur  noch  itu  olicren  'I'hcilc  des  niKjdrnuni  ^ctuii'ifn 
wird,  rührt  wahrscliriidich  von  (*ircuhitiuiisst(')runK"en  her.  die  von  S'llra- 
VCrdauun;;sersclicinutijrcn  im  Map;en  {;i'iol-;t  sind.  Km  k(»iiinit  daluM  in 
Gesclnvtifcu  von  1—  lU  Cm.  uutl  mehr  Durchmesser  und  /u  einer  la* 
zur  Musctdaris  des  Ma^^eus.  ja  hin  /um  l'eril(»ncuui  reieJiendcn  'IVif 
Die  Nci^unjc  /«r  Heilung  ist^  wie  der  öftere  /utHlli^e  und  unerwaneif 
HetfUnd  von  Xarhcn  im  Ma;ren  heweist,  trotz  der  AVirkun^Lr  tlcr  niIi- 
sHure  eine  sehr  ^rosäc.  Die  Selhsthcilunff  hcginnt  von  den  Kiin<leru  Int 
Es  hleiht  <htnn  entweder  eine  straldi^^e  Narl>c  wicr  ein  uiit  ScUlcmi- 
haut  llher/o^^encr  Defect  tlhri*r.  NarlMMddlduu*:en  treten  atich  oft  i.kIi 
schwHcheren  oder  uniscliripheneu  AniUziuij^n  des  Mareens  ein.  \**A 
hrinp-n  in  vi'rdiirnitcr  j^iisun;;  Suhliuiat  und  CarholsHiin' ^nr  keine  .\ctimc 
hervor.  Arsenik  und  IMiosphor  nur  parenchymatöse  Kntzflndmi^^  um 
Feltnictanu»r]>lM>se.  —  Auffallend  ist  das  Aushleihen  von  Mag'en katarrhal 
uaeh  starken  nteclvauischen  Helästi^mgen  durch  idigtkeme  und  unli^ 
bare  Fremdkr»ri)er  aller  Art. 

Zu  den  Acten  der  Sclhstre;rnlatiou  ;rehr)rt  auch  liHati^  «las  f>- 
hreehcu,  die  Kejcclion  von  Ma^eniidialt  aus  dem  Ma^en,  das  hei  viflf» 
Thieren,  z.  B.  VJ'tgeln.  re^elmUssig  vorkommt  (das  sog-enannie  Ausspdni 
des  (iewillles),  hei  Silu^lin^en  ein  fast  p!iysii»h»;riseher  Vorpin^'  i^i 
Hei  KrwHehscneii  ;;cln"»rl  diis  Krhrechen  .  wclclw^  /ahlreichc  schädlicbr 
Injccta,  Nahnnip^mittcl  nnd  tüttc  hrevi  manu  /u  beseitigen  vcrma;:  nml 
<icii  ])arm  wie  den  Gesauuutorpinismus  vor  weitereu  Schäden  sehUizt 
hUuti^'^  zu  den  saintilren  Proees**en.  Am  Hrechact  sind  viele  Muskeln 
hetheilifrt,  Zwerchfell  und  HauehmuHkeln .  aher  auch  die  Lnn^niUi^kel- 
fascrn  des  «'esojdm^'us,  welche  die  <  ardia  activ  erweitem;  femer  die  Vrr- 
kleimTUüfr  des  Mn^^ens.  Beim  Säuirlin^  ohne  entwickelten  Fnnda» 
^i'nU^cn  wuhrschcinlicli  schon  die  .^la»^eneonlractionen  zur  Hntleenm? 
des  (.»rg-anes.  Der  nervöse  Meeimniswus  ist  sehr  verwickelt,  das  Hrcrh- 
eentrum  wird  in  der  Gegend  des  Calanuis  seripti»rius  in  iler  Tiefe  der 
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Inlla  ohlonpita   als   eine  2  Mm.  hreite   niid  4  Mni.   Iiinp;e  Stelle  ^^ 
'?ncht .    <ln  nacli  ihrer  Zorstr.ruii^'-  das  Krlircfherj  auslileilit.    Ilei  reiitrul 
"keinleii  liret*liuiitteln,  wie  beim  Aiiomorphiii.    wird  naeli  Zerstöruncr 
VierhUpel    oder   DurcliR^hneidiing    der   Vonlerstränpe    des    oberen 
istinarks   txler    Diirrli trenn unp    aller   zum  Ma^en    tretenden    spinalen 
tnpatliicustaden  das  F'.rbreclicti  vrrbintiert ,    ^välireiid  bei  retipctorisdi 
rkcii<Ii*n    Itrerlimiitelu    (wie    l'upr.  .snlt. .    Tart.  stib. >   die  tnotorisoiieu 
rtdse    durcli    dio  Va^   p?hen    und    dureh    die  Vagnsdiurelisehneidung' 
maeii  das  Krbreelicn  aufhört.    Aus  dem  Gesagten    ergeljen  sieh  die 
•l>e«iin^in;^en   des  I>breehens. 

Eine    hwhficradige  Selbstre«!^lation    des  Map'ens    kann    schon    bei 

frlinnuiii^    desselben    eintrelen   dnreh  Al^baItU!lJr    weiterer   Sehädlich- 

siten.   Entziehung  alier  Nahrung,  Ent/iehung  fester  Nahrung.    Hnt/ie- 

1^  von  Albuminaten.    Koldebydruten,    bestimmter  Salze  kann    allein 

lon  bei  Uyspepsien  der  verschiedensten  Art,  ohne  jede  anderweitige 

zur  Ausgleichung  der  mannigfaltigsten  Sehäden  führen.  DtK-h  bleibt 

alles  der  Diütetik  ilberbtssen. 

Der  Dann  bildet  einen   langen,  nunnterbroehenen,  eontinuirliehen 

'dnuungsseblaiu'h.    Znm  i'hyinns.    der   ans   dem  Magen    hin(ibertritt, 

teil  im  Duodeniint  hinzu  < lalle  und  pankreatiseher  Saft,  im  gesaniiuten 

le  Dannsaft  und  abgestossenes  Epithel  der  Dannseldeindiaut^  sowie 

(kin'vten    aus   dem    reticuUircn    Gewebe   der   soÜtiinMi    Follikel    und 

frrsehen  Haufen  de«  Dtiundanns,  liiter  dem  EinHuss  der  Peristaltik 

'egrt  sieh  der  gesaminte  Darniinhalt  ins  zum  After.  Fnler  dem  Ein- 

sifen    der   Kräfte   verschiedenster  Art   erfolgt    die   Kest^rption   durch 

ii-  tinil  Lymphgef üsse .   welehe  letztere  dureli    den  Eintritt  von  Fett 

Chylusgefässe  umgewandelt  werden.  Wie  sehnn  die  Schnelligkeit  der 

^►rption  beweist,  verfolgt,  von  dem  fein  cninlgirti-n  Fette  altgesehen,  ilie 

isse  der  resorbirten  Substanzen  ilen  Weg  dureh   die   Hlutgefüsse.   gejit 

reh  die  Tfortader  in   die  Leber  und  von  da  erst  in  den  allgemeinen 

■islauf. 

Die  Abwesenheit  von  Oal!e  im  Dann  (Aeholie)  vermindert  die 

ttaufnidime  und  die  rcristahik.    Die  Galh^  wirkt  antiputrid,  bei  ihrer 

hwesenheit    treten    also    Fäidnissproeesse  in   grösserem  Fnifange    auf, 

jjie  Sitihle  riechen  alsdann  aashaft.    Imnierhin   schadet    ilie   blosse  Al>- 

^BBcnheit  \'on  Oalle  der  \'erdaunng  so  wenig,  dass  es  zweifelhaft  sein 

Vann  .   ob  nicht   der  <ia!le    eine  grJissere  Dignitüt   als  E-\eret    wie   als 

t^ecret  zukommt. 

I>er  liauehspeiehel  setzt  mittels  eines  sehr  kräftigen  diastati- 
len  Fennentes  die  Wirkung  des  Speichels  auf  die  Amylaceen  im 
Purine  fort,  emulgirt  die  Fette,  eoaguürt  die  Milch,  spaltet  die  Eiweiss- 
körper  durch  Trypsin.  Demzufolge  stört  seine  Abwesenheit  die  Fett-  und 
Ei  weiss  Verdauung  in  hohem  Grade,  insbesondere  wird  aneh  der  Koth 
fettreich.  Ausserdem  erfolgte  Leber\erfettung  und  nach  r.  Mn-huj  und 
Mitdoirski  tritt  ein  hochgradiger  Zuckergehalt  des  Harnes  auf. 

^Iler  Verdaumigswerth  des  Darmsaftes.  der  sogenannten  Lirhcr- 
fi'seben  Drüsen,  wird  sehr  verschieden  gesidiildert.  Der  Werth  des 
I>arines  für  ilie  Verdauimg  besteht  in  der  Fortsetzung  der  Vcrilauung 
der  StJirke  und  Kiweisskiir|ier.  in  tlvr  Verdauung  der  Fette,  in  <ler 
Üifitweisen  Verdauung  der  (Vllulose.  in  der  Eindickimg  des  Dann- 
dtee  zum  Kotli  dnrvh  massenhafte  Wasserresorption,  dessen  Itble  Gc- 
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rttc'he  von  (Jnihi'n^as,  Hutlri*säure;;Hlirunfi:.  Spnren  von  Sohwcfolwa^-r- 
stiift'   luTiiiljron.    !)*'r    Uifkilann   srlicirit  UhtTlintij)!  nicht    /n   yrniamn. 


sdiiiU'ni   nur  n(M*li  /u  n*si>rliin'ii 
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Ilernntun  füllt  sich  fiii  nii;rr"'nMi^'  in  sich  vcrt'ini^lcs,  miw  «irr  l>;iru>- 
trontiniiitllt  licruus^'Krctcncs  Dnniistflck  rnit  einer  kotharti^cn  M 
Allel»  /.i'i;^l  hei  Anns  |>raclcrnutiinihs  4his  iinterp  IhiriustUck.  \^ic  ti»;ur  -^-n 
laiip'  uriiss.  einen  aus  Kintlnlicn  hcsh-lH-ndcn  (hrkeii  Urhi^.  Ancli  \w\ 
IniipT  Inrinition  ninl  A^^sKehl»^N  <ler 'J;illr  fiihlrn  die 'I  hicri'  inx-Ii  innü" 
Kolh.  IiiT  IrspHin^^  dieser  Ktillihihfun;;  sclieinl  in  reichlicher  V.ywu 
ahistossunK  und  l^ildun<;  seitens  der  LiifitrktVtn'tii:\\cu  DrüHcn  zn  iK-itlehm, 
deren  Zollen  nach   Ilrkivnhmn  K*'rntlieilunp'n  /eij^cii. 

I>ie    Lcukocylen,    welche   nns   den   solitHren    Ki)llikpln 
ilen    /V//rr"sehrn    lliintVn    in    die    Uiirniliehtnn^'    eintreleti .     fun^iren    i'- 
i'hu^^iK'Vten,    neliuHMi   Kiw(Mss    und  andere  Suhstjuizeti   auf    und   kriwn 
nach   StVthr  in  die  Uiinnuand   wieder  /iirflck. 

l>ie  {Peristaltik  des  Uarnies  ist  eine  Function  der  or^aniH'lifD 
Muskelt'iisem  ihnselhen.  an^ere^'t  nnd  unlerliiilten  v<m  «Jen  pin^rii'«**-!! 
Plexus  der  Mu-icnhiris  (dem  -Iwr^A/irA'selien  Tlexus  in>cnt*»rictL*i  nnr) 
dem  .Uci.s.v;Hr'se!ien  l'lexns  SHluniKMisus).  Die  (iesehw  indi^kcit  der  iVri- 
stallik,  an  IV/A/scdien  Kistehi  l>ei  Tliieren  fcemcssen,  ))etrJCx*-  hii  nlirh- 
tcrnen  Znstande  ü-  .*tU,  nach  dem  Kressen  dap*;,^en  (xler  hei  einp'fiibf- 
ten  Frenidkoriiern  70 — 120  Cm.  pro  Stande.  IHe  Kraft,  nn't  welcliw 
i'inpd'iilirtc  Kiir|>er  fiirthewet^t  oder  fest^elialti^n  werden .  wird  von  j 
his  lu.  Iiis  :^_*M  (irin.  an^'C^^elien.  In  ilen  llaustra  coli  hieiht  der  hami- 
inlialt  lunp'  liefen,  er  venvandelt  sieh  erst  in  den»scII.MMJ  in  KocIl 
In  uelciier  Zi'it  ein  nicht  reizendes  Nalirunjtcsniittel  den  grunzen  l»ano 
vollständig^  ]>assirt  hat.  so  dnss  seine  wnverdauliehen  IJeste  als  Koth  nUf 
treten,  ist  hei  (Ut  *,'rossen  Verscliiedonheil  der  Verhültnisse  sehwer  zu 
ernir4'n.  hie  Darniperistültik  ist  vermindert  im  iluiifrer/Jistantl .  itu 
Siddal".  Iiri  Aliktililun;:  des  K"irpers  oder  Diinnes,  sie  ist  vermehrt  U\ 
Mahl/eitrn ,  hcsonders  nneti  * Jcrinss  kalt**n  Wassers ,  hei  KrwÜnnun* 
diK'li  nidit  heim  Fieher.  Hei  AhkUhlnn^-'  auf  19**  C.  hört  die  Uarin- 
pcristaltik  puiÄ  auf.  (Jalle  und  Darm^ase  wirken  hesehk'unip^nd.  \)\t 
I»armUev^*';riiii^'en  werden  dureli  \  euosiiät  des  Uluteü.  also  durch  Y> 
stieknn^  %m{\  Aortcnconipressi<Hi  verstärkt,  dnndi  S;ltti«,'^uii;r  des  Uhile« 
mit  Sam*rsti)rt  auficeliohen.  Die  Peristaltik  f^eht  in  <lcr  Uichtun^  vota 
-^hi*ren  zun»  Atter,  dwdi  aher  ni(du  so.  dass  die  Peristaltik  «les  txnlorra 
Durmsdlekes  siel»  nothwendi^  der  <les  oheren  anseldiessen  (nllsste.  IMe 
einzelnen  Partii^n  bewegen  sieh  mit  einer  gewissen  riiahiiiiti;j:i;rkeii  vou 
einander. 

\  erniindernn^  der  Peristaltik.  [nHjiiKsation  de»  Kothet^  nnd 
daraus  ents|>i'jn';ende  <Hislip:iliori  retriilirt  sii'h  nicht  immer  durch  stärkere 
Anre^ain^^  der  l'cristaltik  intolp*  Aulliäufun^  p-nssercr  Küthnia>sen. 
Vielmehr  können  auch  diese  eiridieken  nml  alsdann  die  l'nwe;^:iuikril 
des  llarmes  crhiihen,  so  <lass  die  \'ers(opiun;c  die  N'erstopfun^  lK»fr.r- 
dcrt.  KotlmnliäurunpMi  im  Darme  rühren  zur  lii-sehrilnkun^  unii  Ver- 
zilfjeruTif;  der  Blnteireuhition  im  Piortade^i^^d^i^t  nnt  allen  iliren  Fojtren 
inshesundere  für  das  lliiuiorrhuidal^a'hiet  und  seeuiuUir  für  die  Gesamiui- 
hluteireuhition. 

[■eher  die  Aiitointoxication  durch  (Mistipation  s.  pag.  ß9- 


Sclbstrcgulation  der  Verdauungsstörungen. 


nn 


ii'erniehrun»^  der  Peristaltik  hei^JnU'.rt  ilnn  Otiniiinliiilt  scliiiell 

leiii  r>iinm'  lieraus.  T)!i»lnn'li  winl  iliiii  zur  Eiiulirkuii;:  keim'  Zeit 

isscn   uuil  »T  oi"S('lieiMl   ^lo^lJalI^  als  1liihsi;r<'r  Stuliljran^.  als  Dinrrhoo. 

IVristailik  winl  crliolrt    «liircli    riiicn  Duniiinlialt .  (It-r  der  l\t'S(»r|>- 

widerstrebt.  nei  es  bei  ilon  sulinisi-hni  Abniliniiittohi  «iun*li  Ki'trii- 

«les  Maftsers  im  Danu.   aei  es  hei  dvn  katurrli-  un*l  riitzüiidunfrÄ- 

•^eiwien    *lunh    die  Kxsudation    seitens  der  Venen.    Leieliter    wie  in 

den  meisten  Krnnkheitsproeessen  llthrt    hier  der  Verlant*  des  IVoeesses 

selbst   selion   zur  heseili;^^nii',^  rier  Irsaehe,  indtMti   (lier  miT  der  Diarrhoe 

si.dnver  verdaidieiieii   ln«;i'.sta.  die  Salze,  ilie  (Jele.   die  liaeterien  turl- 

■luift)   werden,   welebe   ihrerseits  die   Diarrlioe  bewirkt  haben.    Die 

Distre^rulation  bat  liier  einen  weiten  Spielraum  we^en  deriln'tsse  des 

'iiduniens,  <ler  Stärke  der  Peristaltik,    der  Masse   (\*t  in  Hewe^Mmp: 

'tzlen  Flüssigkeiten,  einen  Complex  von  ^Unstip'n  Uediujrunjren.  die 

diesem  (irade  kamn  ir<;eii<hvo  vereint  sind.  Trotz  dieser  liunst  kann 

nothw endig  werden,  die  sebnellere  Fortscbaft'un^  <ler  l'rsaelie  durch 

»fÜhmiiltel  berbeizutlihreii.  i'i^r  die  obertläehlielie  l^etniehtim*,'  also  Al>- 

irung  mit  .Vbtlibnni^  /n  brhiuidebi.   Xaeh   f^^'bm^eiu'r  Keseiti^m^  der 

Kaebe  ptle^'t    aueh   drr  KraidihcitspnH'ess  sieh    raseh    zurüekzuhilden. 

I>er  Stubl;raii;C  ^i'hr»rt  zu  den    individueüsteii  Ei^'eiitliiindtelikeiten 

Menseben,  hier  spielt  die  (iewülmunf;  die  eutseheidende  HoUe.  Stopl- 

kd  können  zu  Altfiibrmitlehi  werden,  so  Hothwcine  bei  (»ewöhnun^. 

riciehen  t^pium,  und  die  stärksten  Abtülirmiltel    k<"mnen  sebliesslieh 

sauren.  Sebwetel.  .Vloe.  .lalape,  Aväbrend  glciebzeitig  die  einfachsten, 

T  nntcewobnien  Proeeduren  helfen,  z.  U.  ein  Glas  kalten  Wassers  auf 

'hternen  Ma^en. 

Die    indivifiuell    (ct'w<>bnten    Mittel    eriTfccn    die    Peristaltik    nielit 

ir.  jrnnz  leiehte  unfrewohnie  errefjen  sie.    Alsn  haufijrer  Weehsel    ist 

Ib   ange^eifTt .   vor  allem  aber  Krlifti^run^  der  Muwulatur.   iler  I  nter- 

fsumseulalur  insbesnndei*e. 
Ik*i  <len  l>arndeiden  ist  nicht  hlos  das  loeale  t>r;;anh*iden  in  He- 
bt  zu    ziehen,    sondeni    (k?r  Zustand    des  Oesammlor^anismns .  die 
lerernäbrung  ist  hier  besonders  zu  fiirehten,  die  infoI;;e  von  Därm- 
en sehr  leieht  eintritt.  Dadurch  gewinnen  i\\v  Dannleiden  einen  enl- 
»idenden  Werth  ttir  die  Lebenserhaltunf^. 
3Iaelien  Krankheitszusinnde  wie  (iescdiwHlste  es   wünsehenswerth. 
können  «rrosse  Ma^en-  imd  Darmpartien  bcseitij^  werden.    Nur  das 
Duodenum  macht  hier  eine  Ausnahme  wegen  der  wichtigen  Scerete.  die 
y^  dasselbe  einHie.ssen. 


^ 


ie  Regulation  der  Organerkrankungen  im  Allgemeinen. 


Die  Organe  sind  zusammengesetzte,  mit  oinandi'r  verbundene  De- 
webe.  ihre  Leistinigen  sind  vmi  den  IVnapinicnten  aUhän'!;iiLr.  Die  speci- 
fischen  (lewebe  (n^teu  unter  dem  KinHuss  der  hhitcireulati^m,  der 
Weebselwirknng  mit  ileni  lihitc.  der  Innervation,  der  Tenijicrainr  zu 
verschieden  constniirten  und  fungircmlen  (Organen  zusammen,  l  eher  die 
Selbstregulation  der  Drganerkrankangeu  im  Allgemeinen  sind  folgende 
Ges^ichtspunkte  festzustellen.  Alle  oherflächlicben  uu<l  alle  mit  Aus- 
ftihrnngsgJingen  versehenen  Organe  vermögen  sich  sowohl  \on  den 
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Krankheitsursachen  wie  von  den  Krankheitsprodncten  (Wa^^er, 
Hhit,  l'jter.  Faserstoff,  nekrotische  Stüi'ke)  leiehter/u  befreien  als  die  liefer 
lie^'cnilen  nnil    die  iiii(  weiten  Ansfiilinui^s^iüi'ren    leiehter    als  die  mit 
en^^en.  Andererseits  sind  lüier  miuh  alle  mit  der  Aussenwelt  eonimnnieiren- 
den  Organe  der  iJefalir  des  Hinzutritles  neuer  aeeessoriseher  l'rsaehen  weit 
luelir  ausgesetzt  als  die  tiefer  verborgenen  (»rj^anc.  Vom  Gesichtspunkte 
der  Naturheilung  aus  ist  ferner  die  Ktiekwirkung  der  einen  I'une- 
tion  auf  die  andere  in  Hetraeht    zu  ziehen.    Ks  geschah    dies   schon 
bei  der  Muskelaetion    riieksiebtlieh   der  Temperaturanonialien  .    Inn  der 
Verdauiuig    rlieksichtlieh   der  Hiimatopot^se.    Kaum  bedarf  es   der  Au&- 
Itibnuig.  vor)  wekdier  lietb'ntiing  die  noniialen  Sinnesfunctionen  ilir  liie 
Regulation  der  Nerventhätigkeif  sind.    Von  ganz  souveräner  Bedeiitiin;: 
zeigen    sieh    aber    liie    selieinbar    weit    al)Iiegeiiden    und  sel!»stilndigen 
Sexualorgane  für   den    ganzen  Organisnms.    Die   sogenannten  seeun- 
diiren  Geschlechtseharaktere  beweisen,  dass  die  Entwicklung  der  8e\nal- 
organe  einen  beherrschenden  Einfluss  auf  eine  ganze  Reihe  anderer 
(irgjine.  ja  auf  die  Architektur   des  ganzen  Körpers  ausübt,    dass  mil 
dt*r  Invidution  derselben  oder  ihrer  künstlichen  I5eseitigung  ganz  erhel>- 
liclie  Kfii'kwirktujgen  ciiiircti-n.  \iv\v  Krankheiten  dieser  iirgaiie  köimeü 
daher  im  Klimakterium   von  fsiMbs»  still  stellen.  Audi  die  Schi  Iddrfist* 
besitzt  eine  ausgedehnte  Correlation    zu   vorscliiedenen  <Teweben.  Ja 
nach  ilirer  Exstirpalion  eine  (Jaehexia  stnnni))riva  eintritt  mit  »Schwäcbe. 
Zittern,  Scldafsucht,  Krämpfen  und  starker  ßescbrünkung  des  Knochen- 
waelisthuins. 


Die  Selbsiregulation  der  acuten  Krankheitsprocesse. 


I 


Sm  diejenigen  Kraukheiten  köuiien  riisch  verlaufen,  welche  ihti 
UrtnaclH'ii  sebnell  zu  tteseitigen  vermögen,  und  wenn  diesellie  herei 
beseitigt  ist.  eine  srhieuuige  Küekldldung  diT  Wirkung  herbeizut'Uhrfi 
im  Stande  sind.  Kraukbeiteii.  welclie  zu  solcher  Selbstregulatiou  nit'Jit 
bi'taliigt  sind,  können  aucdi  keini'u  acuten  Verlauf  nehmen.  Dabei  blcü't 
die  Frage,  ob  dar  K(*»rper  den  \'erlauf  zu  ül>erstchcu  vermag,  zuniichst 
noch  ausser  Herttcksichtigung,  denn  auch  im  negativen  Falle  Ideibt  der 
Verlauf  der  Kranklicit  immer  ucut.  Uei  der  locjden  lieseitigung  v 
l'^'tmidki'prpiTn.  mcchanisidieii,  clieiuis<'ben,  partisiUircn.  ist  schon  uii 
fillirt,  dass  dieselbe  sehr  häutig  mit  Hilfe  des  Knl/Undaugsproccsses  ein- 
tritt. Die  Lockeruug  eingedruugeuer  uud  iiu  l'urencb^ui  b'sfsitzcndf' 
Fremdkörper,  ihre  Losspiilung,  Austreibung  und  somit  die  HeJreiu 
der  Gewebe  von  ihrem  behistenden  und  degenerirenden  Einfluss.  köiiö 
oliiie  Exsudation,  wenn  ül>cr]iaupl.  nur  selir  s[)ät  erfolgen.  Dhne  K 
/.iindungsprocesse  gäbe  es  mehr  Hraml,  allerdings  mu*  lucalisirten  Itra 
Amlt-rerseits  zeigt  es  sich,  tluss  zahlreiclie  FrcuidkiirpiT,  dir  in  d 
Ukit  und  (h'u  al!gen)einen  Stotfweclisc]  libergegaiigen  sind,  unter  Fielvef 
crscbeiiiungen  intlitlt-renzirl  werden.  Dies  ist  bes»»nders  oft  hei  den  1 
reetionskeiinen  iler  Fall,  weshulli  das  l'^ieber  geradezu  zu  den  Kegul 
rionsvorgäugen  gerechnet  wurde.  Mit  welcliem  Hechte,  s<dl  später 
trachtet  werden. 


W         Die  Regulation  chronischer  Krankhcitsproccsse  u.  Krankheltszustände.   X77 
I 

I  Die  Regulation  chronischer  Krankheitsprocesse. 

I  KrankheitKproeesse  werden  chronisch,  weil  ihre  Grnnthnsaeheii  nur 

lehr  hm^^ani  dun'li  die  Niiturheilung  zu  überwinden  sind.  z.  H.  tiefsteckende 
Ku^hi,  oder  ;r:ir  nicht,  \\ic  GelenkJuxation  tui<i  Gescliwulstlnldun^^n.  Sie 
pRonen  auch   chronisch    werden,    wenn   nach   Beseitigung   der   Grund- 
ursachen, ^ecundäre  und  accessorischc  Ursachen  die  Ileihmg  verhindern, 
z,  B.  SepHJs  hei  Wunden  und  Geschwüren,  l»ruck  und  Nässe  )»ei  Hautcnt/.fln- 
dongen.  Ansanunhmg  von  Extravasaten  und  Exsudaten  nach  Hhitungen 
and  Kntziinduni;en.  Endlich,  weil  aucli  nach  luitteniung  aller  iTsacIien,  die 
Ettckhildung  der  gesetzten  Schilden,  die  Ahstossnng  des  Unbrauchbaren 
der   Ersatz   der   Dei'ö'te    bei    grossen  Wunden,    unifaugreiclicn  Verbrü- 
hungen  noch  längere  Frist  erfordert.  Die  chronischen  Krunklieiten  können 
aber    dann,   wenn  auch  allnuilig  und  spiSt  heilen,    sobald  erst  die  Be- 
seitigung der  Ursachen  und  deren  Folgen  auf  dein  \>'cge  der  Ernährung 
gelungen  ist.    Sie  heilen  aber  nie,   sondern   müssen  ])rogressiv  werden, 
wenn  die  Ursachen  immer  von  Neuem  wieder  einge<\thrt  werden ,  z.  B. 
bei  chronischen  Intoxicationen  mit  Alkohol,  Blei,  Gpinm  oder  Intectionen 
mit  Lepra,    Tuhcrculosc,  Syphilis.    Zwar    langsam,    aber  eontinuirlich 
khreilet  alsdann  die  Erkrankung  ftirt  luid  ergreit'l   innner  neue,  bisher 
?ei?chonte  Territorien.    Kein  Krankheitsprocess   ist    an  sich  ein  Feuer, 
von  selbst   weiter   brennt   und  ohne  weitere  Ursache  durch  blosse 
.'kung  mn  sieh  greift,    mit  dem  Wegfall   der  Ursachen  heilt  viel- 
■ftbr  der  l^rocess   und  bildet  sich  zu  einem  chronisclicn  Krankheitszn- 
iUnd  tun.  Der  progressive  Charakter  gewisser  chronischer  F>krankungen, 
1 B.  lies    chronischen  Morbus  Brigbtii .    kann    nur    durch   fortcbinemde 
chroDische  L  rsachen  er/engt  sein  und  nur  mit  ihrem  Fortfall  schwinden, 
l'eber  den   Krebs   und    dessen   sehmclzeude  Gewall  auf  die  Umgehung 
rt«ht  noch  ein  sicheres  Urtheil  aus,  ebenso  (iber  ilie  histolytis'hr  Krati, 
wciehp  <lie  Gewel»sflUssigkeit  z.  U.  bei  dcni  Schwnndr  des  Uroscldar\en- 
vliwuae&  l>esitzen  soll.  Existirte  eine  solche,  so  wHre  dies  kein  bedeu- 
^Vgrioser.  weil  sicher  kein  isolirter  Fund  (cf.  pag.  KT». 

Die  Regulation  chronischer  stabiler  Krankheitszustände. 

Hifr  handelt  es  sich  um  abgeschlossene  fertige  Krankheitszustände, 
foihn'rseits  nicht  weiter  schreiten,  aber  ganz  at)gcli'fst  von  ilirtn  Ursachen 
wiHpstehen,  so  um  grossere  unersetzliche  Substanzverinste.  Atrophien 
^  Degenerationen  mit  ihren  endgiltigen  Ausfallserscheinungen,  um 
*bßWchIosscne  und  verheihe  Zerstörungen  des  Lungenparenchytns.  Ver- 
Mnn^  einer  Niere,  Atrophie  gewisser  Hirn-  und  KHckeninarksahschnitte 
*4  Ahschluss  von  Systeraerkrankungcn  mit  consecutiver  Paralyse  imd 
Aafathttde,  um  Gelassvarieositiiten,  AltersverÄndemngcn  u.  dergl.  Manelie 
•olcber  Defecte  rechnet  man  gar  nicht  mehr  zu  «len  Krankheiten,  wenn 
^  auch  früheren  Krankheiten  ihren  Ursprung  verdanken.  Man  he- 
Äfchnet  sie  als  Uctormitäten ,  als  angeborene  Missl)ildungen.  wenn 
•6  «18  der  Enibryonaiperiode  stammen,  als  Abnormitäten,  erworbene 
Vjnttimudungen ,  wenn  sie  in  der  extrauterinen  Lebenszeit  erworben 
|W  Liegen  diese  stabilen  Veränderungen  an  functioncll  unwichtiger 
wie  Hantnarhen,  so  können  sie  ganz  folgenlos  bleiben,  wenn  sie  niciit 
«Joreh  gar  zu  grossen  Unifang  stören,  z.  B.  beim  Caput  obstipnm. 
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Liegen  dit^sellicn  anatomischen  Stürangen  an  functionell  wiclitiger  Stelle, 
z.  l(.  Stricturen  der  Urethra,  des  Oesophagwi?,  so  fordern  sie  umsoojehr 
die  Behandlung  heraus,  als  die  Narhen  eine  ausgesprwhene  Neigung 
zur  weiteren  ZusammenziehuTi^  besitzen.  (*steoph>*t*>n,  Adhäsionen,  Onin- 
raata.  Aniyloiddegeneratioiien  ]fteil>eii.  Veräiidemnfren,  die  in  der  Waohs- 
thninsperiodt*  ju-quirirt  worden  sinrl.  hleilien  nie!»t  imr  ihrerseits,  sondcni 
haben  ganz  irreparalile  Con^cquen/.en  für  die  Bestallung  und  den  .Stolf- 
weehsel  aller  ahliiingigen  Organ**.  So  hei  der  Raeliitis,  so  in  noeh  \icl 
höhereiiHirade  heim  rretinismiis.  Stahil  gewordene  Zustände  sind  nirli( 
mehr  riiekliiltluiigsfähig,  doeh  Idriht  der  K«"irper  ihnen  gegenüber  aecon 
modationst'äliig.  Selbst  an  «n*<"'sse  Ausfülle  kann  der  KI'm'ihy  sieh 
wrlinen,  wenn  dieselben  nur  nicht  weiter  sehreiten,  er  lebt  mit  veJ 
rainderter  Leistong,  doch  er  lebt. 


Bedingungen  und  Grenzen  der  SelbsLheilung. 
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In    wie   gT08seni  Umfange,   die  SellistheÜnng   der  Krankheiten 
folgt,  ist  zahlenniassig    mi    weit  als  thimUch    dargelegt    worden.    Am 
ist  erörtert,    mit    welelK*n  Regulationsmitteln   in  den  verschieden 
Sternen  der  Organismus  das  grosse  M'erk  der  Seihstheilung  zustande  y,ca 
bringen  vermag.    Selbstverstüiidlieh    handelt  es  sieh  nirgends    um  neiit^ 
KrHfte,  sondern  immer  nur  um  volle  Ausndl/ung  der  [»hvsiologiseh  vor — 
handeneii  Wegr.    Dnmit  sinil  srlum  dk'  lledingungen  der  Selhstheilua^ 
gegeben;    behufs    Hrgulirung    müssen    die    Hegulationsmittel 
(Ordnung  sieb   befinden.   Soll  das  Her/ kriiftiger  agiren,  so  luuss  dit 
iler/.museulatur    in  Integrität   sieh    befmden;    soll    und  nmss  rollatern 
kreislaut' einirrten .    so   müssen    die  rtdltiteridhalniiii    frei    und  wegsai 
sein;    isi  narli  grösseren  Blutverlusten  lllutrestauration  ert'onlerlieh.  .*" 
müssen    die    restaurirenden   Organe   sieh    liei    voller    Leistungsfähigkeit 
Ijetinden ;  soll  eine  Niere  mit  voller  Kraft  arbeiten .  um  dieselbe  HarnH 
stotlmenge  /u  bewültigen .  welche  in  der  Norm  von  zwei  Nieren  alij; 
sondert  wird,  so  nntss  die  restirende  Niere  gesnnd  sein.   Zu  dieser  lU 
enthelirlirlicn   Hcdiiigiiiig  gesellt   sieb   noeli  i'iiie   weiter»'.     Die  meislt*n 
RegulatioiisviM'giluge  kosten  Zeit    /.u    iluer  N'ollendung.    Am*l* 
wenn  ein  Ciillateralkrrishiuf  sioli  voUstÜndig  ausbihlen  kann,  ausgebildet 
ist  er  je  naeli  ib-ni   l'mfang   der   zu  liebot    stehenden  Collateralbahn^p 
in  sehr  versuhiedrin-r  Zi'it.   I»»'i  paarigen  Arterien  in  einem   Körpertlicy 
schnell,   bei  unpaarigen   langsam,  bei   l  nwegsamkeit  der  Aorta  abth)»!^' 
naiis,  die  /.tun  (ililcke  meist  auch  nur  allmUlig  eintritt,  erst  naeli  Moniiu'ti- 
Oft  also  koiiiuit    die  Selbstbeibing   /u  spät.     Doch   erfordert  tlie  Selb* 
heilmig  nielit  blos  Zeit,    sie    ist   auch  im  besten  Fnlle  immer  nur  eil 
Leistung    bestiirimter   (irösse.    Hetriigt    l)ei  Ulutimgen  der  Hlutv 
last  die  Hälfte  des  Oesamnitblutes,  so  reicht  der  Ersatz  nicht  aus.  AVerdi 
bei  Lungenentztindungen  zwei   Drittel  des  Albnmngsraumes  intiltrirt  ni* 
zum  Luftfintritt  in  kurzer  Zfit  un/ugängHch  ,    so    reicht  das  restin-nd* 
Drittel  nicht  zu,  um  den  Kespirationsprocess  zu  luilerhiUten.  Nimmt 
Phthisis  die  Zahl  der  ('averneu  zu,  die  AtLniungsHache  in  den  Alveoh 
ab ,    8t»   tritt    sebliesslieb    Athnumgsinsuflii'ii'nz    im    hitehsten   Mass*^ 
GUnzIich  bleibt  eine  Selbstregulalioii  ans.    wenn  die  Ent wieklungfr< 
Stadien  verpasst  sind.    Felder  in  der  ErnUhrung  im  ersten   Ia 
jähre,  welche  Hachitis  zur  Folge  haijcn,    lassen  sieh  kaum  wiedt 
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'11 .  die  Verkrüiiiuiuii^  lilrilit.  Auch  aiulenvf^iti^  ScIiHden  des 
!nlM*llell^vaellt^thums  bleiben,  Cretiiiisinus  kann  sidi  nicht  mehr  zurUck- 
iWen.  Von  Selbst heilung  ist  uiitürlieh  ^ur  keine  Kede  bei  Krankheiten, 
lie  zu  rascher  Lebensuntähigkeit  tüliren,  bei  plötzlicher  Unter- 
IrUrknn^  unentbehrlicher  Functionen  der  Medulla  oblongatu,  des 
Her/eiis,  jyeider  Lun^n,  beider  Nieren. 

[>ie  Naturheihniir  versaji;t  alter  noch  in  einer  Reihe  von  anderen 
FÄlleii.  Anf  dem  VVi*;^^'  der  Sidbstheihiii^  heilt  keine  Luxation.  Die 
Xalurheilunfc  vcrt'iijjt  nicht  über  Mittel,  um  ein  Juxirte^  (!upnt 
knipri  durch  die  zerrissene  Gelenkkapsel  hindurch  wieder  an  die  rieh- 
Uije  St*'lh*  zu  translociren.  Auf  dem  Wege  der  Naturheihing  heilt  keine 
iieraia  inearcerata,  die  Incareerining  findet  keinen  s(H>utanen  Kilckgang. 
Ü»eii;snn\euig  die  Proki|ise,  die  auf"  KrschlatJung  der  Itiinder  oder 
l^rgsiie  beruhen.  Zur  spontanen  Rtlckbildung  giinzlich  untUhig  sind  idle 
Arten  echter  Oeschwtilste,  «lie  gutartigen  wie  die  bösartigen.  Wohl 
kommt  CS  vor,  dass  sie  partiell  an  einzelnen  Stellen  vertetten  und 
^•chrnniptrn  s  aber  dass  ganze  (iescbwulste  in  dieser  \\'eise  voHstUndig 
9<'hHuiden,  ist  auch  bei  deu  gutartigsten  derselben  ein  sehr  seltenes 
I  Ydtiumumi^s.  Dass  Weehseltieber  von  selbst  heilt,  kommt  nur  vor,  wenn 
Jif  Kranken  die  Malariagegcnd  verlassen,  sieh  also  der  Krankheit»- 
nRacbe  nicht  mehr  aussetzen,  Syphilis  heilt  spontan  höchst  selten, 
k  Lqira  nie,  eliensowenig  die  bereits  ausgebrochene  llnndswutb. 
B  IHc   Grenzen  der  Selbsthcilung  sind  also  eng  gezogene.    Wo  aber 

^■Meh  Sflbstheilung  stattfinden  kann,  ist  der  pathologische  Weg  sehr  oft 
^ffl  litkdist  gefilhrlicher  und  zweifelhafter.  Die  St'lbstheilung  kann  in 
«liw^ii  Füllen  bisweilen  unter  gilnstigen  rmstiinden  stattfinden,  der 
Markt*  Mortalitiltssatz  beweist  aber,  wie  selten  die  dazu  gehrprigen  glUck- 
Mtcii  \  crhiillnisse  vereinigt  sind.  Trotz  aller  Selbstheilung  der  Kraiik- 
IjfiUn  bleibt  also  die  Autgabe  der  Medicin  besteben ,  einen  besseren 
Kew)nvaU*54cenzsatz  und  einen  günstigeren  Verlauf  der  Krankheiten  durch 
Maiidlung  herbeizuführen.  Irberall  aber  ist  die  genaueste  Kenntniss 
fe"  Si'lbsiheilung  mierlüsslich.  um  einen  sicheren  Massstal)  flir  die  He- 
lnndiungsmetbiMlPu  in  jeder  einzelnen  Krankheit  und  ebensi»  für  die 
Riciiluiig  zu  erhidten.  welche  die  Natur  zur  Selbstheilung  einschlügt.  In 
'Wr  KichTuiig  liegt  meist  der  iK^ste  Fingerzeig  tlir  unser  eigenes  Thun. 


Krankheilen  als  Regulallonsvorgänga 

f^.  lyfüf/tr  hat  in  dem  Wirke  -Die  teleologische  Mechanik  der 
kfcsnden  Natur"  1877  als  teleologisches  ( 'ausalgesetz  hingestellt:  „Die 
Un«aphp  eines  jeden  R^^dUrtnisse«  eines  lebendigen  Wesens  ist  zugleich  die 
'Whe  der  IWfriedigung  des  Redürfnisses",  (»der  nach  E.  Nrtimann  in 
«tlcrcr  Fassung  mit  sjiccieller  Anwendung  auf  ]nxthologische  Störungen: 
fjwjr  ihirch  eine  Krankheitsursache  ben'orgerufene  Veränderung  des 
i^örpfrs  hat  das  Kintreten  anderer  Veränderungen  in  ihrem  Gefolge, 
^che  deu  sehUilliclien  Eintluss  der  ersteren  aufzuheben  geeignet  sind.** 
^Jii  wicher  salulärer  Werth  kann  sicher  nur  wenigen  Krankheits- 
^Wpäogen  zngeschriclien  werden.  Rei  der  Masse  derselben  liegt  der 
^siirn  s()  anf  der  Hand ,  dass  v(»n  einer  Zielstrebigkeit  der  Natur 
Wr  Krhaltnng  des  Individuums  zunächst  gar  nicht  die  Rede  ist.  Wo 
*'l«!itit  das  Eintreten  derjenigen  Veränderungen,  welclie  den  schUdliehen 
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Einfliiss  der  Knmklu'itsursiu'hon  aul'ziilirlicn  •rcrifriict  sind    J»<m  I5lutt!u^**n 
aus  den  *;;ri»söten  Gefiisscn.  \m  Gek'nkvi'rri'iiknufroii,  <;esc*lnvUlM*'ii,  Vr\> 
lapBcn  und  in  tausend  anderc^n  Krankheiten?  Wohl  Iritt,  wie  wir  ehtn 
besproehen  halten,  in  vielen  Filüen  SelUstlieiliin^r  ein,  doeli  unsicdier.  «.pM. 
nnter  vi(den  Si'lnvnnknnp'ii.  I'iiser  Orpmisiuiis  ist  elM'ii  Cllr  physitdoi.M'^'bf 
liedilrfiiisse   viel   vt^llkuiniiiener    ein;rerie[itt*(  als   THr  pullioldpiselie.    Nur 
eiiizi'lite   Krankheiten  ^ilit  es,    deren  salnlüre  Uedeutunjr   vor   und  nach 
dem    DurwiuisinuH  vielfaeh    behauptet    wurden    iHt.    Eut/flndini^n   miA 
Kieber   siml  in  ältester  wie  in  nenesler  Zeit  ^ewissorniiinscn   n\s  Ki^^nH 
iatinnsvorfriin^'e  an^reselien  w»)rdcn.  als  eine  fe^te  Stlitzo  <les  Mcn^ch'-a 
mi<t  der  \V;intibhttn-  im  Kampfe  nin's  I)ascin.  Man  ^''lanbtc,  d^iss  Krank- 
heitm^  die  st»  hiiiiJifr  vurktttiitm  ii   wie  diese  und  unt^r  /nlilnMchen  Thk 
stHndon    mit   solcher  Sicherheit   eintreten    und  theilweiso  so  raseh  viW 
laufen,   nicht  blos    als  sclitidliehe  VorprUrifce  bt^lraehlet  werdi^n  kritmen,! 
K.  A'eMWrtw»  stand  sofrar  nicht  an,    die  KntzUitdnn^  an/nn*ili«»n  nn  <li8 
|diysio!iitriseben    lieirritl'e    «ler  \  eniaiinn»^.    Athmun;?    etc.    niul     an    i]r% 
palli(»I(»^i^eiien  l!e;rrilf  der  Ue^eneratiiMi,   denn   auch   hier    liaiidelt  r*s  siek 
uui    eine  ('(nnbiiialion  von  Xor^^än^'u  sehr  versehiedener  Art ,    die  nnr 
da.s  (temeinsaiiie  baheu.  da^6  sie  siinimtlich  einem  I>c8ti]itiiiten  Zweck« 
dienen. 

Kine  soleln*  Idralisirniijr  des  l''ntzlin<lun(fsproees?*es  ist  jr<l<»eh  nicht 
gerecht fertij;!.     1  »:i/n  « (inle    •j;elulren ,    dnss   eine  bestiniiiitc  C'orreIatii»n 
zwiselK'ij  l'rsaehe  nnd  Wirkun;:  in  der  Hnt/,ündunf?  exislirt.  dai^s  I  rsache 
und  Wirkiui;::   mit    einander   ^dei(dien  Schritt  halten,    auf  rinnnder  »In 
gcstinnnl   nind.    sn    dass  dii-  Wirknnjr  an  die  Meseitijruii^  dtT  l'rsacbe 
lieninreielit .    andererseits  aber  ÜUvr  dieses  Ziel  nicht   liinans^r-Hit.     Kia 
solche  hei   [di\ siolop-ischen  l'^nnctiimen   bis  /u  hohem  Krade  stiitttindcnd 
Correlatioti ,   Proportion  zwisi-hcn   l'rsarhe  unil   Wirkung,   linden 
wir  bei  der  IjitÄttnilnnj;  ^ran/  nad  ^rar  nicht.    Fetale  KreiudkörjaT.  iÜk 
zn  ihrer  Lockerunjr  einer  p*I*»ssereii  KHlssi^keitftmenge  bedtirfexi,  erfahret 
die^e    Lofkeniufr    (M>t    nach    sehr    laiijrcr    Zeil .    ent/Undnn^rserreirende 
FKlssi^^ki'iten    nml   Tarasiten    Iretcn    meist  nnbehindtTt   ihre   Wandenm^ 
durch    den   Kiirper   an.     habei  vtranlassen    manche  von    iiiiim    an  d*T 
Kintrittsslelle  sehr  intensive  «irtlitdic  I-jitzdiulunfren.   Die  frilhzciti;;c  lirt- 
liche  Ahka]»selnnfc  und  AnsNchcidnn^^  wird  nnr  in  sehr  m^ltcnon   FtUIeii 
erreicht.     Nicht  vom   KepdationsbedUrfniss.    sondcni  von    den   ^lesetzrn 
der    l^itVn^i»^n    und   ln'esorplion    sehen  wir   den  Kntziintlun^r-^pnH'e.vs   atr- 
h.'lnp'M.    Als  i'in  besnnders  erscJnverender  1  instand  kommt   biny.tt.  da« 
th'r  l'jit/iindunv'^|»rnecss   sich  dureliaus  nicht  anC  die  Stelb*  beschriiuki. 
welche   lüdirt   ist    nntl  allein  iler  He^nlation  hediirf.    son«leni  dass  der 
Proeess  weit    ilber   die  Stelh'    hinansilutet.    Nur   die   imudttelbare  I^m- 
frcbun;C  bedarf  bei  festen  Freimlkilrpern  der  Hrweichun«?,  l»fMnp'^'enllher 
sehe  man.   wie  weit  sieh  bei   cihem  ^n'tsserr'n  Fremdkörper  in  ih-r  HuiiT, 
bei  einem   kleineren   in   derl'nruea  die  Knl/.i)ndnn<?  in  der  Naehbars<.d)»ll 
erstreckt.    Mitunter  kommt  eine   l'anoiihlhalmie  mit   Verlust   des  ammn 
Aug'es    eher    /uslaade ,    ein*,   die  Lock«  rua^  eines  fest.sit/4'ndi'n   Splitter* 
in   der  Cornea   erfolfft.    Die   zur  Ueijuhiliiiu    der  Irsuchc    nothweitdi^e 
foncf^nlrininfr   des  Kiitziindunjrsprocesses    nml  der  Fliissi^keitsansamiii- 
lun^  fintb't  nnr  lau^rsam  statt,  wodurch  eine  starke  und  uniiüt/.e  patlii^- 
lo^Bche  ScbUdi^runji:  der  weiteren  Iniireburt;:  entsteht.   [)a/.u  winl  dureli 
das    KntzUndun^^siidem   in   der   Nachltarsehaft    die    funetioiiellc  Slönin^' 
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inp[H*It.  ja  venielfaclit.  L>ie  Ansamiiiluni;  iles  Kxsmlnls  am  Knt- 
i»iuiiirsln*rd^  ist  iiiiiii*^  mir  sciiiüHicli ,  «Irr  Ausf^^anf^  cIit  scliwiTsten 
itzüiiduiifr^forniou  in  Hrainl  bewirkt  I  nter^ai^r  *ies  Tlieiles.  Wohl 
<ier  acute  KntzUniUuitrsprocess  schliesüilich  meist  noch  zur  Selhsl- 
»n^inthin^  der  l'rsache  und  dadurch  zur  Mi'igliehkeit  der  Sell)st- 
•ilniig .  doch  trcschieht  dies  so  spät,  so  weni^^  direct.  mit  so  grrwser 
lefaiir  t'iir  die  weitere  l*inpM>uiig  und  durch  das  Fieher  für  deu  (ie- 
iini!ilor;ruiiismns,  dass  vom  teleologischen  Statidyiunkte  aus  der  Enl- 
idim*rsprooess  zwar  als  ein  Rc^Iationsraittel.  aber  oft  als  ein  unzu- 
iclieiides  und  sehr  hHutig  als  ein  recht  f!:criihrli<'hes  Kt»f^lati4insnnttel 
Jtraehtet  werden  muss.  Gewiss  thul  auch  hier  unser  Orpmisinus  das 
ite.  was  er  in  die^icr  I-ajcc  thnii  knnn.  aber  uährerjd  er  fflr  alle 
physiolofd^chen  Zwecke  gnt  accoinmodirt  ist,  ist  seine  Accuiiiinndaliiiu  fUr 
patlmlofcische  Autjrahen  doch  nur  eine  sehr  unv*^llk^lnlIuelle.  Er  ist 
i5tigT'r  als  der  Hrand,  der  an  seiner  Stelle  oft  entstehen  würde,  doch 
rare  der  Brand  loealisirter  als  die  Eutzüuduug  ist.  Vom  (iesiehtspunkte 
T  rcherwindnng  der  Enlzt1ndun;?snrsaehe  aus  betrachtet,  muss  man 
le  Eniziimlunjirsprocesse  vielmehr  eiiitheileii  in  sufHcienie.  insnUHeientc  und 
tcessive  EntzÖndunpMi^  worauf  an  dieser  Stelle  nicht  iiiiher  eiuzup'hen 
Ans  dem  (Jesri^ten  j^elit  jedenfalls  lier\"or,  ilass  ilic  Ktilzümiunfij, 
;nn  als  ein  Rej£:u]atiims|iroeess.  als  ein  sehr  gefährlicher  zu  lietrüchten 
Oe^t^nilher  ilieser  Art  von  Sellistlu'ihui^  hieiheu  für  die  Kunst- 
!Üun^  noch  viele  Aufj^ahen  zu  erfüllen. 

Schwieriger  ist  die  rieberfra^e  zu  behandeln.  Acute  Heherhartc 
Infeetiunskriuikheiten  nehmen  einen  rasehcu  Ablauf,  sei  es  zum  Tode. 
sei  es  zur  (Genesung.  In  wie  vielen  Fällen  zur  denesiin;:.  ^eht  aus  der 
oben  angesehenen  Statistik  herviir.  Demgegentlber  ist  festzuh;ilt<'n.  dass 
rhnvnische.  fieherlos  verlaufende  lufe<'iinnen,  wie  Syphilis,  Lepra.  <'iuen 
lan^amrn.  liheraus  schleppi-ndeu  \  erlauf  neinneu.  Das  (liciche  ist  der 
Fall  mit  der  Tuherenlose .  die  mit  uiire^elmUssigem.  di.seontiuuirlicliem 
Fieber  einhergeht.  Da«  Fieher  hrinfjt  also  eine  rasche  iMitscheidung 
henor.  twier.  wie  man  sich  auch  umgekehrt  ausdrücken  kann.  Krank- 
heiten, welche  zu  einer  raschen  Beseiti^nmjr  der  l'rsache  führen.  !trin*ren 
ihrerseits  Fieher  hervor.  I?ei  denselben  Krankheiten  ist  id>  V4»lle  Fieber- 
^)«igkeit  ein  Zeichen  von  schwererer  Erkrankung  als  Fieberliaftigkeit, 
Wb  l>esonders  hei  Septikämie.  aber  auch  iu  einzelnen  Fällen  von 
Pneumonie,  ('ere)irospinalnieningitis  und  Tvphns  abdominalis.  Es  scheint, 
ihtsü  Kachexie  ohne  Fiefier  mi^MnstipT  ist  als  Kachexie  mit  Fieber. 
Nach  /^'AWw'/'j?  oben  (pap.  137  1  angeführten  rntersuchunfren  ist  es  afier 
zweifelhaft,  oh  das  Fiel)er  nicht  blos  als  Indicator  vielfacher  Stolf- 
wechselveränderuu^en  zu  betrachten  ist.  zu  denen  ausser  Ahnia^rung, 
vcmnn<lerter  Clerinnharkeit  des  lUutes  noch  Antitoxinbildun^  freln'irt.  Die 
Fiel>crfra^  ist  nmdi  zu  wenifr  geklärt,  als  dass  cler  salulüre  Werth  dcft 
Fiebers  über  jeden  Zweifel  hinaus  beantwortet  werden  könnte.  Thnt- 
sache  ist.  ilass  \ielc  Fieberkranke  sterben  und  dass  jedes  Fieber  jeden 
Kranken  stark  beninterhringrt.  Lüsst  sich  also  die  Fieberursache  ander- 
rcili^  bcseitifTcn  durch  direele  Erf  üllnnjc  der  rausalindicjition ,  so  ist 
her   die  Rathsamkeit   einer    «lerartii^en  Heseiti«run^'   (rar   kein  Zweifel. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 

Die  Behandlung  der  Krankheitsprocesse  und  Krankheits* 

zustände. 

Die  Kunstheilung  und  ihre  Mittel. 

Wie  nintnn^eirh  anch  <lie  Sellwtlicilting  der  Krankheiten  eintritt 
\\w  uiUMitW.hrlich  sie  tiberall  für  alle  restaurativen  und  reffenerirenden 
NorsfänKe  iKt.  oft  versag  die  Sellmtheilung  gänzlicb  und  wo  sie  aueh 
<rhlies*slich  auHreicht.  ist  der  \^>g  gefährlich  und  langwierig.  Die  Knngt- 
heiliing  hat  rlie  Aufgabe,  heisere  FjidreHuUate  und  einen  günstigeren  Ver- 
h«uf.  iils  die.  Xntnrheilnn;!:  gewährt,  herzustellen.  Unzweifelhait  ist  jed« 
Vf»r**uch  einer  Kunntheilnng  ein  Eingriff  in  den  spontanen  Ablauf 
t*ines  natUrliehen  Vorganges.  Ist  ein  solcher  EingriflT  möglich  and 
»•rt'oljrreieh?  Die  tiigliche  Erfahrung  ^»ejaht  diese  Frage.  Gewiss  sind  die 
Kr;inkh«»iten  Xatunorgänge  mit  natnrgesetzlichem  Verlaufe.  Doch  natnr- 
nofhwendig  ist  nur  der  Verlauf  unter  den  gegebenen  UniHtänden^  rebus 
^1»'  <tantiliUH.  Hei  verünilerten  VerhUUnissen,  unter  abgeänderten  Dedin- 
;rnn}ren  ist  ein  anderer  Verlauf  nothwendig,  ja  die  Krankheitskette  kann 
dann  in  ihrer  ( 'ontinuitiit  vollständig  zerrissen  werden.  Unser  Körper  irt 
in  Krankheiten  nicht  blos  therapeutischen  Eingriffen  überhaupt  zugänglich, 
^•Midrm  sc»gar  tlen  allen'ers<*hiedenartig8ten.  Dieselbe  zarte  liesaitong, 
di*-  unseren  Organismus  so  leicht  für  Krankheitsursachen  zugänglich 
mai'ht.  <'ben  dieselbe  macht  ihn  auch  Air  Heilnngsursachen  empfänglich. 
Krankheit  imd  Heilung  können  Folgen  eines  und  desselben  Motor«  sein 
nnd  der  Plintritt  *ler  einen  «xler  anderen  Wirkung  hängt  nur  von  den 
;rH;ri'b*'nen  Verhältnissen  im  Organismus  ab.  Aus  der  Möglichkeit  der 
pathologischen  Heeintlussung  folgt  auch  die  der  therapeutischen  mit 
;rb'ieher  Sicherheit. 

DfN'b  ist  nicht  jetie  Kunstheilung  ein  Eingriff  in  die  göttlielie 
\V-lt<irdniuigy  Eine  Frage,  tlie  in  unserer  Zeit  naiv  klingt,  unseren 
\*»riabn*n  aluT  schwere  < ie wissensbedenken  gemacht  hat.  Gott  schickt 
dl*-  Krankheiten.    Oott  heilt  sie.    ist  nicht  jede  ärztliche  Heilung  eine 

Viiih'bnung  gegen  Oottes  Willen?  Allerdings  sagt  der  Psalmist:  ^Die 
niiiiin<-l.  die  liinunel  sind  des  Ewigen,  die  Erde  gab  er  den  Menschen- 
kiiidmi."  Auch  enthält  Jesus  Sirach  unter  den  Apokr}'phen  des  alten 
l'^iiaiiiiMiis,  ;iH.  t,  eine  eingebende  Apologie  der  Aerzte  in  den  W<irten: 

Ulli'  den    Vr/.t  mit  gebührlicher  Verehnmg,  dass   du   ihn   habest  znr 
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Koth,  denn  der  Herr  hat  ihn  gesehaffen  nnd  die  Ar/nei  koioiut  von  dem 

Hitchstm  und  KTmigc  ehren  ihn:  dir   Kmist  tlt's  ArMes  iThölicl    ihn  und 

marht  dm  irross  hei  Fürsten  und  Herren;  der  Herr  lasst  die  Ar/Jiei  aus 

der  Erde  wachsen  und  ein  »rnünttipT  veraehtet  sie  niehf"  ete.  DiK-h  hat, 

Jon  Irilheren  Zeiten  ahtfesehen.  noch  ein  Mann  wie  de  Hahi  (1704  -  1776) 

'^n  die  l*ockeniniptun«c  als  einet»  Kin^t!'  in  die  göttliche  Vorsehung  mit 

r  Si'hrift   opponirt:  ^Ist  es  von  ilott  erlaubt  zu  inoculirenV^   —  Alier, 

fptui  wir    auch    unseren  Orpuiisnms    I»eeint1ussen   ki'tnnen    un«!  dtirfen, 

enmlpMi  wir   djunit  den  refjelniiissi^en,  wohl  freordueten  (Jang  der 

irunkheiten   zu    hrechenr*    Wieder    sei    an  .SAWa'.*?  Mort   erinnert: 

Wir  können   Krankheiten    dia^iosliciren,   hesehreihen   und    bereifen. 

ikr  wir  sollen    uiclit  widmen,   sie   durch  irgend  welches  Mittel  heilen 

krinnen".    das    den  Z\\eifel    an  jeder  'llurapie    mit    so   drastischen 

rorttii  ausspricht.  Uics  Wort  konnte  alh'rdin^rs  l'Ur  die  (iesaninitnjediein, 

fcslMNjimlt^rc   für  die  operativen  Zweijre  nie  lieltnn^  heanspmchcn,  war 

Akt  nach   für  die  innere  Mediein  auch  zn  Skoda  s  Zeiten  unherechtigrt. 

ItWi  <lie   Krinnerun;;   an    den  Heilworth   des  Chinins   für  die  Malaria 

SMf  (lies   L'rtheil  nnmo^lich  machen  sollen.  Der  Werth  der  operativen 

fiiicin  ist   aiu-h    ein  so  h;ind*rreit*lichcr.    dass    sie    hei    den   vielen  An- 

iAg<ni   rd»er    die    l.eislun;;sunt'ühi^keit    der  Therapie   ofl'en    oder    still- 

e)i«ci;2:i*nd  immer    ausgenommen    worden   ist.   Die  Khigen   jsralten    der 

aereii  Mediein.     Die  verschiedensten  Krankheiten  sollten  sojsjar  natür- 

lip  Heilmittel    sein.    Eine  Autorität   wie  Stahl   in    Halle    1*360     17H4 

lerdriickte  das   Wechselfieher  nn"t  Thinin  nicht,  weil  das  Fieber  heil- 

m  ist,  und  ein    eifri<rer  Staldianer.   der  um  die  (leschichte   der  Epi- 

boirn  des  18.  Jahrhunderts  wohlverdiente  Johanti  Kanohf  in  Breslau, 

Bll  Wl\>   auf  seinem  T(Mltenbette  erklärt  haben,   dass  er  lieber  sterben 

fc  dan»h  ein  seinen  (inmdsät/.en   so  dnrehaus  widersprechendes  Mittel 

rii'die  rhinarinde  jrenesen  wolle.    In  das  feine  llirwork  des  menschlichen 

)rpuiisuiits  mit  plumpen  lliindcn  ein/u^Tcifen,  in  dieser  defahr  liefindet 

erdinps  vlie  innen*  Meiliein  mehr  wie  jede  andere.  Mei  allen  Ope- 

hei  jeder  Uusseren  Medicatitm  ist  der  Erfolg  leichter  controlir- 

daa   miniittelhare  Ziel  ist  ein  relativ  einfache»s,   dir  (V>nse4iuen2en 

tber  iibcrseidmr.  Mitunter  trü^rt  wohl  auch  dieser  Aufjenschein,  aber 

iNxdi    bei   inneren  Krankheiten   fehlt  der  AupMischein.    die  Ver- 

der  Krankheilen  sin«!  nur  zu  ersehliessen.  Ks  h)1I  aber  auch 

feine  Ihrwerk  des  inneren  (>r;^anisnms  nicht  plump  ein;L;cp-il!*en 

,   MMidem    nur  mit   vorsichtijren   HUnden.    Jede«   anzuwendende 

mtiRS  vorher  ^enan  geprüft  sein. 

I  ns<*rp  Heilmittel    entnehmen  wir  allen  Bereichen  der  Natur.    Als 

troiHcehanik    fassen  wir  zusammen    die  Lehre  von  <len  blutipm  Opc- 

KHjrn.  die  Akiurjric  mit  der  Desmoh>*rie  und  Mecanolof^ic.  mit  Orfliopädie 

schwedischer  und  deutscher  Oyiimastik.  I'nter  latrophysik 

en  wir  die  Hvdrotherapie  und  Balneotherapie,  die  Klimatohigie, 

►  irknng  verdünnter  und  verdichteter  Luft,  vcm  Licht  and  Finsler- 

eb*'ns4t  wie  die  Elektrotherapie.    Zur   latrochemie  ^rehtirt  die  Diä- 

die  Heilmittel-  und  Brunnenichre.   Zur  Methodus  psvehiea  (latro- 

*tlope>  neben  der  eigentlichen  Bsvchiatrik  und  der  Sug^r^stion  die 

nirdit   zu  verachtende  Jlrztüche  Homiletik.    Aus  allen  Bereichen  der 

und  der  Kunst  nehmen  wir  unsere  Hilfsmittel  und  müssen  sie  nehmen, 

heihnittel  kennen  wir  nicht.    Der  Stein  der  Weisen,   der  vom 
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4.  IH.  J:ilirhuii(ltTl  p.  Chr.  «l:is  Arl)citszicl  dor  Chciiiikcr  war.  mitteb 
(leHscu  nicht  lilas  iintMÜc  Mftalk*  ans  Sc'Invefel  und  i^upf^t^ÜbtT  in  GfiM 
und  Silber  vi^rwaiidclt  wcrdrii,  Hond<»rn  tnwh  in  an^oinesgener  VerdlB- 
nun^  als  Auruiti  juMnliili*  f1rinkK«>ld|  rim^  rnivcrsalinediein  her^e«tcÜi, 
d;is  Alter  v<'ijüiij»^t  ^^p^l("ll  siilltr.  ist  als  eine  rhiniärc  erkannt  wordci 
rliitiiiirr  UVh'U  aurli  das  Surlirn  iiarli  t-inciu  Aloxipharinakon .  e'mm 
l'iiivtTsal^rj;cnpl"t ,  \vt'iin  aucli  Mithridatcs ^  der  hekannto  Klinig  tgi 
Fontus,  CS  in  seinen  Studien  ül>er  Gifte  und  (iegengiftc  an  »ich  um!  audem 
alluiidi;:  zu  einem  (iep:enpt^  für  sieh  f^ebraeht  hat,  <i«'in  so^enaimtea 
Mitliridatieuni,  \v<'lL-hes  aus  äT  *»4  (üften  bestand,  an  iJie  er  sieh  zum. 
Sehut/.e  seines   Lebens  bin^saiii  jre\vi»bnt   hatte. 

Kine  jeden  Z;Neit*ei  ausseldiessende  wissensehaftlich  Kichere 
Statistik  der  Kunstheilun^  hat  —  von  den  operativen  Fällen  alJi^^ 
peilen  mit  ^osserj  Sehwieri^keilen  zu  künipfen.  Hei  der  llüutiffkeil  dff 
Naturhetluii^^  und  d'Mn  ot't  inierwarteten  Kintritt  derSpontati^enesiui^srlM 
in  den  seliwersteii  Krankbeitsl'ililen  kann  man  Zweite!  ^<*;^en  die  Kaot^- 
hi'ihin^'  in  jedem  ein/ehien  Kall  eriiel)en.  Nur  dun  b  N'er^hMeliuiitf  der 
Kunslbeilunj^  mit  der  Naturbeiluiifr  in  einer  ^Wisseren  Auzniil  von  I'ÜlIm 
liisst  sieh  mit  einer  an  SielirrlH'it  p*en7.enden  Wahrseheinliehkeit  der 
Wi^rth  ch'r  Kiinstheihm^^  feststellen.  UimOi  sind  trrüsser«  Zahlen  odit- 
lasslieh.  Aiielr  ist  der  verseliiedeiie  Charakter  der  ein/idnen  I*'  ' 
wold  in  Üetraebt  /u  ziehen.  XiU'  die  ^'enauesle  t'onirole  d»*r  I  .: 
kann  vor  SeIhstliiUMdiunpm  sehUtzen. 

Hei  der   bis   /u   einem  «gewissen  Grade  nieht  ^erin^en   <ileic.bhcil 
der  Thierkrankheiten  mit  den  iiiensebliehen  Ivrankbeiten  hätte  dir  menwh-' 
lieht*  Therapie    vom    der  Therapie    der  Thierkraiikheiten    eine   niSehtipj 
r«irdernri;c  erbilin-ti  küiiiiiMi.   i\\perimenluni  tiat  in  eor|M»re  vili.   Die**!!*' 
hisloriseb  iiiebt  cbr  Fall  ;r**wesen.    Nur  in  seltenen  Füllen  ersebien  Ini 
selnvereii   Krankln-iten    das    forpns  vile    kostliar    fjenu^,    uni    diejenige: 
Autinerksamkeit  iiiiil  kosts])ieli^e  Sorgfalt  anznwendeu,  die  \wi\  Menfichnn 
kraiikheilen  ^reineiuilhlieh    ist.    Pie  Thiertherapie    hat   von    der   inenK'b-| 
liehe«  jjelenit.  inii^ekebrl    ist  ^lie^  trotz  des  \  ielleiehteren  Kx|KTinientt»^ 
nur   ^\eni^'-  der    Fall   ;ri'\vesen. 

Pas  Kxperimeiitum  liat  in  eorp(>re  vili  ist  erst  zu  den  Zweckeo 
der  Therapie  der  niensehliehen  Krankheiten  zur  vollen  Geltung  ge* 
komnu^n,  MiiMediein  hat  in  Krankheiten  nieht  die  Wahl,  ob  Pie  experi- 
mentiri'ii  will  oder  ni<dit,  sie  bat  innner  experimentirt  und  niusste  immer 
ex|)eriinenliren.  stillte  sie  nieht  in  volle  Stajrnatioii  verfallen.  WW  sollte 
denn  bei  iler  I  nfniehtbarkeil  der  Therapie  in  zahllosen  Krankheiten 
ein  Fortsehritt,  eine  Weiterliihiun^  derselben  stattfinden ?  Nieht  ob  am 
lebenden  (»r^anistnus  experimentirt  werden  soll,  ist  die  Fnij^,  nur  ob 
am  habenden  Thier-  o*ler  meiiseliliebeu  tJr^anisnius.  das  allein 
ist  die  I'Vap'.  Die  ViviseetionslVa^e  riehti^  stellen,  heisst  sie  beantworten. 
Das  Verbot  der  \'iviseetion  sehliesst  die  f^rösste  InhumunitUt  in  sieb. 

Das  tberaiieutiseiH^  Experiment  sowohl  zur  Fest^tellunf^  ncn  ^ 
fundener  Körj>er  in  ihrer  Wirksamkeit  auf  den  tJr^anismus,  als  aneh 
zur  Hestinimiin;^''  iltre>  Werthes  in  'rhierkrankheilen  ist  eine  unerlilssliehe 
Vorbedin;ruii^  vor  ihrer  Anwendung  in  menschlichen  Krankheiten.  Nur 
so  können  wir  die  Hraiiebbarkeit  oder  Fnbrauchbarkeit  des  Mitteilt 
kennen,  die  Cautebn  feststellen,  die  bei  seiner  Anw  en<lun^  zu  beachten 
sind.    Iliiehst  unvorsiehtijr  würden  wir  in  den  luensoblichen  ( >rgauiM(ia.< 
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ip-eifen .  wenn  wir  Mittel  und  Methoden  anwendeten,  die  wir  nicht 
[Torlier  am  analap^eii  Thierklirper  nii'i'^liehst  umsielitij;  und  vielseitig 
istodin  haticji. 

Der  Versuch  am  Thierköq)er  ist  jedoch  nur  eine  unerläpsliche  Vor- 
m^j.  die  Stichprobe  über  den  Werth  irgend  welcher  Kiinstheilung 
die  Krankheiten  des  Menschen  kann  nur  vom  Krankenl)ett  j^egeben 
werden.  Die  KimstheiluBfr  i'eiert  arn  Krankenbett  da  ihre  grössten  und 
lOrfierstrn  Triumphe,  wo  die  Sellistlioilnn;:  der  Natur  p:anz  ohnniäiehtig 
ist^  wü  ihre  Krätb'  versagen,  also  abf^esehen  von  Oelmrten  in  l^uerlaf^en 
and  voller  \Vehens(»h\\  iiehe  bei  FAstirpation  Ijösartiger  (iescJiwUlste,  bei 
Bepof^ition  von  (Jelenkcn  .  oder  da,  wo  die  Natur  nur  aut'  dem  Wege 
Hilfreicher  and  ^efalirlieher  Krankheiten ,  schwerer  Entzündungen, 
7  B.  M  Kntfeniung  von  Frenidkr»rpern  zum  Ziele  komu»en  kann.  Die 
p'hnrt.-^liiiriiche ,  chirurgische,  oplithabiiologisehe  Operationstechnik  liat, 
zumal  *n'\\  durch  die  Antiseptik  die  wichtigste  acccssorische  (lefabr,  die 
der  K'ptischen  Wundvergit'tung  mit  all  ihren  Folgen,  lenigehalteu  wird, 
die  £lHii2endsten  Resultate  zu  verzeichnen.  Uie  Grösse  und  Siclierheit 
fe  Ert'f'lgcs  ist  hier  dadurch  er/Jelt.  dass  durch  die  i  iperation  Ott  gleich- 
seitig die  Krankhi'itsursache,  der  ganze  Krankheitsherd  mit  den  Krank- 
beteproducten  vr»llig  ausgeräumt  werden  kann,  so  (hiss  dann  der  Xatur- 
iHsfauig  der  Detecte  ein  ganz  freier  Spielraum  gesehatTen  wird.  Vermag 
«och  die  Behundliug  der  inneren  Krankheiten  nicht  gleich  vollständig 
ud  scimell  den  verschiedensten  Indicatiouen  zu  genügen .  so  hat  doch 
ttcb  hier  die  Statistik  der  Kunstheilungen  eine  Keihe  ganz  siciierer 
R««dlalc  zu  verzeichnen.  Uei  *h"r  Krät/e.  bei  Band-  und  Spulwünnern 
C^lin^  die  Kun.stheilung  fast  ausnahmslos.  Die  Hesuttatc  sind  hier  nm 
wmiaDgreif barer,  als  die  Naturheilung  fast  gar  nichts  vennag.  Dasselbe 
pill  rou  der  Ik^handlnng  des  Wechseltiebers  mit  Chinin  und  Arsenik, 
^f  Syphilis  mit  gWisseren  <iuceksilberdosen.  I»ie  Statistik  der  Kunst- 
Itrilnnp'ii  wird  aber  um  so  unsicherer,  je  grüs.ser  der  l'roeentsatz  der 
\ÄUrln'|lung  einer  Krankheit  ist  und  Je  unregelmüssiger  der  spontane 
•Hlauf  Mch  gestaltet.  Sr»  ist  die  \\  irksamkeit  der  Salicvlsäure  gegen 
«cot^ntrelenkrlienmatismus  wi*gen  des  wechselvollen  sjKintanen  Verlaufs 
di«M»r  Krankheit  noeh  immer  bestritten.  Die  Ahortivbehandlung  hat  zu 
)lt^fm  der  flsiutisehen  Cholera  grosse  Chancen  durch  energische  Hehand- 
hiip  der  Diarrhoe,  zu  Beginn  des  .Vbdominaltyphus  mit  (.'alomel,  des 
Telanns  mit  suhculanen  Injectionen  grosser  Dosen  von  Chloralhydrat. 
AI*  sicher  gellen  nieistentheils  Arsen  innerlich  gegen  Liehen  ruber, 
W»rthrttii  gegen  Liehen  scropliulosus.  Schwefel  gegen  Prurigo.  U'eit 
T  sieht'r  ist  die  Heilung  der  Kpilcpsie  durch  l^nniikuli.  gewisser 
ipeschwülsir  diireli  .\rsenik,  des  Kropfes  mit  Jod.  In  zahlreichen 
^nuiklieithnilleiu  so  in  den  meisten  a<'aten  Infeetionskrankheiten.  lassen 
*'r  dem  Krankheilsproeess  freien  Lauf,  versuchen  kaum,  auf  ihn  einzu- 
*vkeD  und  liegnügen  uns  damit,  gewisse  Nebenerscheinungen  und  Con- 
^'pwnzi'n  abziistmnpfen.  die  Fieberhöhe  z.  B.  oder  den  Stotherlust  zu 
^trinfTini.  Dadurch  gelingt  es  dann^  z.  B.  beim  Aiidominaliyiduts  die 
i**inttliijii  von  *Ji»"o  ^"1  ^-  j*^  *iu'  ^^^  o  herunter/.ubringen. 

Üie  die  speciellen  Aufgahen  der  Behandlung  besprochen  werden, 
ifcicö  die  leitenden  Gnmdsätze  jeder  l^handlung  festgestellt  werden. 
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Leitende  Grundsätze: 

^DaaaMlbehrlichkcit  der  genauen  Diagnose  der  Krankheit  und  dci 
Gesammtzustandes  des  Kranken. 

Wp  um'riHsslidu'  VnruitHsotziiii*:  jeder  Krankenbcliun<lhinf:  i?*i  diel 
KmntiitsM    drs    Kninkhoitsfnlh's.      Was    wir    si'hcn ,    HUch  bö] 
Kniiikhrilrn  n\\v'\t\  Hehrn.  sind  Krankliritssymptonie,  die  Ih»] 
|*MMf   ^kr    kranklirit    aus   doii   Svniptoiitfn    beruht    iiiuncr    auf  di 
Krankhoiten   sohon    wir  niclit ,  Krankheiten    kJ'.nnen  wir 
cin^n.  Auch  hei  der  üjxut,  aueh  an  der  Conjiuu'tivn  und  ('( 
4l^A«|rr«  lit*ifen  wohl  ein/eine,  niitunter  sehr  eharakterislis<he  KM 

TW  Andren,  »her  wenn  wir  aueh  Uhitun^^  oder  Kit^r  oder  ItoiF-] 
wkr  Krus(enhildtm;r  sehen,    den  Krankiieitszurtttind    hahe« 
ma»  lüleih'tn  /u  combiniren.   Denn  die  p'dnelilcii  thnisiiehlichf 

•n,  die  aueh  ein  l.aieniiu^e  an  oliertlUehlicdion  Stellen  U'ichlJ 
kiinn ,    p'l)en  iioeh   keine   l^ia«:no(*e.     Kine   Din^rnose  Verlan*!] 
BtkMliaii;:  des  PrinUlrhMdens,  des  Leidens,  welehos  allen  anderen 
li<*#rt.  seinerseits  alle  seeundUren  Erscheinungen  lnMÜn^.  K^pt 
lenw.^'  /ah!    von  llantenrAlindun^en ,    von  llaut^esehwUren:   ib( 
•hwUre    und   HMUtent/.ündunpn    künnen    essonlifl   soin .    locakil 
t  rffr—rrr,   in  der  Haut  entstanden  sein,  »je  kimneii  alter  nneh  nichts 
aÄ*   loralr  Ahla^erunp'n    und  Foi^cen    eines  AII;;enieinIeidenh  ^ein.    Ihr 
CklffMiaii^  der  Kette  mit  dein  <inindleiden.  welches  all«*n   anderen  zqqi 
dient,  hat  schon  hei  den  Hautkrankheiten  ihre  Scdiwieri^rkeitra. 
iieri^keiten  wachsen  liei  den  ecnnitinirten  inneren  <  »rganerkran- 
Mit  der  Feststellnn^  des  (IrundU-idens  ist  aneh   die  der  üninJ- 
umTlUsslieh.     Nur   in    seltenen   rillleii    sieht    man  die   l'rsÄchf. 
Wt  r^torle^-nheit    der   äusseren  Me<Iipin    über   die  innere    hcruht  aiil 
4n  mrit   leichteren  Verfolgbarkeit    der  l'rsaehe   und  iJin'r  Wirkung 
M  Körp*'r.    IkM'h    ist  die  Kcnntniss  der  l'rsaehe  aneh   für  die  inneirn 
~  riien  von  frleieh  grosser  lii^deutun;:.  da  die  ül)eraus  jrn)?*«*  Mehr- 

^r  Krankheiten  nur  sehwindet,   wenn  die  Irsnehc   iH'soitijrt  ndrr 
lirh  ^riiiiaeht  ist.    So  ist  denn  die  Hrkenntni^s  der  Irsaehcn  vuu 
'ndein  Werthe,  aber  nicht  Idos  der  cnu-^a  propria,  somieni  am^h 
►rischon    und   aus  den  KrankheitspnMlucten  hervorpdiemlfii 
I  Krankhtiitsursachen.    Die    l>iajfno>e    tler  l'rsaehen  ,    welche   deaj 
■f  der  Krankheit  l)eeinthHsen.  ist  daher  von  allerj^nisster  Wieliti^^ 
weil  man  nur  -^o  ein  volles  Kranklicitshild  jfewinnl.   ilie    Krtte  «irr 
kmi^en    aneinander   m    reihen  vermag',   alle  die  Hebel  crkeuu 
Proce<s  hervor^renifen  haben,  respective  weiterhin  noch  unti» 

JÜi  di&  rrsa(dteti   miiss  nach  Mat^s^abe  der  KranklioitM^rsidieinui 

jp  Pillle  derM'lbi'U  so  aiiirereiliet  x^crden,  dnss  ilie  Aldiän^i^rkcit 

u   indirc<'leii  Krj^elieiitunp'n    vtni  den  primiüen  erkannt .   »lirt 

aIh  Zeichen  deit  ^irtnidleidcns  tcst>^ehnlten.    die  nn<leren  ihm 

werden.   Oh  ein.  ob  mehrere  anatomiHche  (tnindlcldeii    vo 

iind.  welclie  Ansdchnun*?  und  Stiirke  sie  haben,  oli  «Ih*  andei 

n  Phftnomene  ledi^rlieh  als  deren  Kol;c*'"  antrcsehcn  werdcnj 
■Hevi  die?i  ist   fest/.uMellei).   Kine  blos  svuiptomatisehe   Diagnose 
IKai^oee.  Die  FestKteltunfrder  Dia^iese  Krldindun^,  Anienorrljoe, 
Dvi^ie])sie.  Aphonie  eonstatirt  nur  eine  Funetiotisstr»nin;r  ohne  den 
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lnin*l   derselhen.  Da  Unsserst  verschiedene   anatomische   Zustände   die 
gleiche  Functionssti)runf(  l»edin^n  kilnnen,   so  ist  es  ganz.  nnerUissIieh, 
it  i-oncretcn  Erkrankungen  festzustellen.  Degeneration  des  l'arenehynis, 
«rterielle    Anümie .    nervitse    I^äliniung- .    so    verschiedenartig    sie    sin<l, 
können   doch    diesellie    Function sstrimnfr   hervorrufen   und   selbst   nnter 
Aiiwendonp  aller  diapiostischen  Hilfsmittel  der  Neuzeit  ist  es  oft  schwer, 
denlirund  der  Funetionsstönmp:  zu  erkennen  und  also  auch  deu  riciiti- 
gen  Wcf;    zur  Aldiilfe    einzuscldn^^en.    Ks   ist    iler   reelle  Kewitm  einer 
iLHi  Jahre    alten  Arheil    seit  Aiuttbrwjfjers    l'ereussi(»n ,    ilass    auch   hei 
*len  tieferen  <  ►r^aiierkrankungen    der   edelsten    und    wiehtif^sten   Theile 
miMTVs  Körpers  die  Diajrnose  einen    nicht   jrerin^en  Grad    von  Sieher- 
beit  erlftnjrt  hat.  Ist    auch  diese   diaj^iostisehe  Sicherheit    nicht    immer 
fdr  tue  Kunstheilnutr  im  enp*teii  Sinne  zu  verwerthen.  niUssen  wir  n<X'h 
i*\a  oll   unsere  Impotenz  fregcnfilicr  deutlich  erkannten  Krankheiten  zu- 
tfNehen.    so  hieiht    die  Diagnose  auch  praktisch  immer    werlhvol!  zur 
Vprfriitunfc  jede«,  unrichtigen   Wep»s,  zur  Ahhaltun;?  jeder  örtlichen  und 
Ällff»'meinen  Verschlimmerung:.  Nur  der  Arzt .    der  richtig  zu  diapmsti- 
••irpii  vermag,  kann  die  souveräne  Fordeninf?  de*;  HippokrnUs  erfiillen: 
-tiötii-n  iMler  doch  nicht  schaden."   Nur  einijy:e  wenige  Krankheiten  ^\h% 
'».  derej)  Ditl'erentialdia^osc  kürzere  o<[er  lautere  Zeit  sehr  schwierig 
•«nkami,    so   die   zwischen   chronischem  Kehlkopfkatarrh    und  Kehl- 
kopftuhcrcuitwe .    auch  bisweilen    zwischen  acuter  Miliartuhereulose  und 
lv|ihiis  bei  Kindeni.  auch  zwischen  acut  fieberhaftem  Miifreukatarrh  und 
ncultT  Meninptis.    Ks  sind    di<'s  alter    nur  relativ    wenifre   Killlc.    Aller- 
'finjS>i  jriht  es  n«M'h  mehr  Kraiikheitsverändcninp'n,  die  lan^^e  Zeit  vcr- 
'••irKtTi  ideiben  iMorbi  occulti),    weil  sie  an  sich  svmplomlos   sind   und 
nnr  dim-h  Druck  auf  die  Nachbarschaft  .Störunjjen  setzen  {Aneurysmen), 
oilw  weil  sie  lanjre  Zeit  compensirt  werden  und  bis  zur  Iiisiiftieienz  der 
t'<itup^nsation  zu  Störun^ren  keinen  Anlass  ^'■eben  l  Dilatationstiypertro])hie 
Herzens,   vielfach  Wnenthrombrn  bei  ausreichenden  Coliateralen). 
Anrh  ist  es  ein  voller  Irrthuuj.   dass  durch  Mänp^l    in    der  Dia- 
nifw*'  dann    nichts    geschadet    werden    kann ,    wenn    die    expectative 
McWe  verfolfrt.    aetives    Handeln    vermieden    wird.    Dabei    kann    der 
*wi^  richtige  Zeitpunkt  versäumt  werden,  der  für  |M>sitives  Einp-eifen 
äIWii  (axdi  gönstip*  Chancen  pnvährt.   Itei  iler  Kiitwicklun^   und    dem 
^Manf  der    KrankhcitspnH'esse   im    lebenden  Körper   spielen    «lie   zeit- 
lichen VerhitUnisse  eine  ^rrosse  U(tlle  und  das  ^Zu  s|)äf'   kann  auch  bei 
'^Oütnx  Krankheiten,    wie  beim  Krebs,    höchst  verhan^iissvoll  werden. 
IMr  Diapnnsc   des  Oesaniintzustandes   des  Kranken.    Nur 
^ißre   örtliche   und    nicht    allzuvielc    Allf^emeinerkrankuufrcn    sidiaften 
^'flioluie   Lebens;rcfahr.    (»b    sie  überwunden   wir*! ,    han^^l   von    tlcr  (tp- 
tconMitutitm  ab.    In  den  n»eisten   Füllen    wird,    wenn  der    Kitrper 
Lcheustahi^'^keit  genu^  besitzt,  die  Krankheitsursache  in   der  einen 
•^•^  wideren  Form  beseitigt  mid  alsdjinn  die  Krankheit  auf  dem  \V**ge 
'W  !'      '      ;iir    and    des  Stort'wechsels    ^reheilt.    Zur   Ueurtheilunj!:   der 
t>t":  it    und  Zähi^^keil  besitzen  wir  niu"  weni^n*  Anhaltspunkte 

i"  der  Kfiifii^rkeit  des  llerzsehhi^es .  der  Fürhekralt  »les  Ulutes .  dem 
^n>x*brnbau.  der  .Muskelkraft,  dem  puizen  iiussercti  Habitus.  Der  (Je- 
^miuustnnd  kommt  nicht  nur  llir  die  Lebenst^ihipkeit,  sondern  auch 
för  ortlirhr  Leiden  in  Betracht,  (»b  ein  örtliches  Leiden  den  \Ve^  zur 
'•<?Br«uii^  oiier  zur  (ian;rriln  und  Dep-neratioii  ireht.  ist  zunächst  nalür- 
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liel»  von  der  SHirk**  tler  ursprUnjrliciien  A'iTJindrrunfr  ii!>liiin;rit; .  wiH 
nbcr  aiirli  in  lioheni  Orade  von  der  ller/.tliätiirkeit.  der  HhillM'M'hjifff^ 
heil,  der  IJesr-hafienheit  der  (Jefasswiiiide  iitnl  der  Kner;ci^'  ""^l  Prompt- 
heil  drr  (»ellissnerveii  lieiMiirinsst. 

Aii.s  den   (Vir  rÜe  IHa^niose  luass^jelienden  Syinf»loiiicii,  insheHmilrn*' 
MUK    der   iteiiHlieiluii^    des    (ieKamiiitziislandes    des    Kranken    set/.l  nich 
aueh  dii*   l'rii^nmse  ztisanuiien .    von   deren   lleiinhediui;^    die  'l'hempir , 
nmss^eliend   heeiiilluKst   \\m\.   Leiehl   werden  die  FuMe   ^enunnt .  weldip 
die  ^^eu'dndielu'i»  Svmptiinie  der  IjelrelVenden  Krankheiten  nur  in  j^rm- 
;::ein   tlrade  zeiici-n ,    sehwer  solche,    liei    dtMien    dir   wiidili^en    Krsrbfi- 
nunj^en   in   hesmiderer  Ntarki*  auftreten.    I»ie   Il*'xeielinuii;r  jr"t'trti;:e  awl 
liösartip*   Kraiikiieit    kuii|d'i    nteiir  an    die    Uedemuiij:    «le.s    Krnnkhpiu- 
pnvesscs  als  nn  ilie  des  Kranklieitst'alh*s  an.    Oulartijr  nonnt  man  e'm 
wih'he  Krankheit,    in  deren   Natur  ein    leiiditer    ^riinstip-r   V(»rlaul'  He^. 
84»    /.,  \\.   I'j-kiihnn^ska*!irrlii' .    leichte    Fnistliculen .    ohrdliiiddiehe    Vrr- 
hnilntn^r'Mi ,   l'erMer  \arie(llrii.   Masern.   Mnnips.    lane  an   >wh  i:u\:v'\.* 
Krankheit    wie  lÜi*  löipfie  uiit  starker  Aushreitnnpi-  und  Austeekuui-^' 
fiihijfkeit  kann  dtn-h  viele  Mi^n^idn^n  tödlen,  weil  infolge  ihrer  nmt'du^ 
liehen  runtatriosftiit  aueli   vieh'  (ireise   und    ehroniseli  Kranke    mit  jtf^ 
fCerinp'r  Wiiirrstandsfidii^'kcil    lirinkflrn  wenh-n.    In'i  denen   <lie  Krank- 
heit  int'<il;ci'  der  Selnva<die  der   Kranken   in   verdcrhliehcn     F'onuen   mf- 
tritt.   iMisartij^  nennt  man  solche  Krankheiten,  in  deren   Natur  es  Wrp. 
unerwartete   seldinime  \V'endnn;;en    i'inznsehla^^n ,    seihst    wenn    sie  hu 
sieli  leielite  Faüe  sind,  /.  It.  Si-liarhndi.  Tn  [)hns.  Diphtheritis  un«!  natür- 
heh  aui'h  soh'he.    die    an  sieh  schon   hrichst   <:;et'ührlieh   sind,    wie  l'esi. 
Chdlera,   llujids!\  iilh,  Mil/.hrand.  Je  nnuiditip-r  das    von   der  Krafikltcii 
heralleiie  Ih-t-^ui   t'tir    den   KJJrfM'r.    je    unhedenteiider  dir    Kranklieit    m 
Ausilelnuin^  und    Stürkc   ist,   4lesto  sicherer   hlsst   si<'ii    eine    lV*»|nu»^i< 
funsta  stillen.  Je  mehr  sieh  dies  anders  verhult.  (h*sto  wahrsfheiidiclier 
ist  eine  IVojrnosis  intiuista.  Aue^])s  oder  duhia  ist  die   Pro;m<>s<'.  deren 
r'haneerj   misicdiei',   ad   lionani   verp'iiN    mit   einer    leieliten   1%^nden/   zur^ 
liesserini;^.    jid  niahon  mt^^i-iis   mit    einer   ;re wissen    \ei;r<iu;2'    zur    VerJ 
Hchlininienni^  viTlanf'en.    Ihich   ist  ^an/.  p*nerell    ih'r  Sul/     fivHr/nhalten. 
djiss  auch  iM'jraiie.  dii>  iticlit   vii-l  niU/en,  in    Kranklicilen  sehr 
viel  Hchaden  kiinnea.    L(»henspMahr]ielie  Ithitunp'n.   Kiterun^n-n.  Ntti- 
hildun^a'u  k*">nuen  aucli  vom   l'räjuitiuni  aus>;ehen.  - 

Kenntnis»  der  Modalitäten  der  Selhstheilung  und  ihre  Hindernisse. 

Mihi    kann    diT  Idealisinnifr    der    KntxUndanja^proecsHe    und    th 
Fieher  /n  sahitiinn  Xalnrcinrichtnn^i'n  ividcrstn'hen  :    man  kann  atjer-^ 
keinn*n.  dass    ilie  Sclhslhcihui.::    d*'r  Krankheiten    mit    vielen    llefahrrn 
verhinnUnt   ist,  spiU   crntrill.    an  frünstit^e  \  orhedin^nii^eu    p*kniipt>    ist 
und  dahiT  seliliesslich  oft  versagt.  Atndi  dass  sie  in  einer  ^^an/cn  keihc 
vtm  Füüen,  wo  grössere  meehaniselie  Leistnnf^en  erlbrderlieh  sind,  die 
seihen  nielit  zur  Stelle   zu    sehaflfen  venna^r   und   diiss   si<*   jr^ijen  N*hi- 
phismeii   \nlii^'  idniinachti*:  ist.  ist  unhestrcithur;  ja  dass  hisweden  htiitt 
Selhstheilung'  ein  firenUis  vitiosus  entstellt,  wie  */.  U.  Versioptun;:  tliin'lt 
Kindickmi;;  der  naeiirfickcttdi-n  KiMlisiiulen  wieder  xnr  Verstopfun^r  llihrt. 
nuiss   man   zii^clien.    1  Jennoeli    alter    iiniss    man   nicht  hios   die  Seitwl- 
heilun^  hochhalten,   wo  sie  ;j:eliu;;t.  sondern  nmn  nniss  aueh.   wo  sie  nirhl 
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siebt,  meist  in  ihren  We^en  wandeln.    Qno  natura  ver^qt.  eo  tendexe 

let.  ist  der  alle  hippokratisehe  SuU,  der  die  Naturlieiluii»:  /um  Vor- 

le    iMr    die    Kiinstheilun^    hinstellt.    \'*m    <lieser    allfr''ineinen    Regel 

inen    als   Ausnalinien    nur   <lie    Kraiikljeiteii    «j^elten ,    liei  denen   die 

itnrheilung   ^ar   ntclits   leistet,    iiesonders   also    bei  iJekiiniidnn^   der 

rhwtUste.  Verrenkungen  und  I'rolapse. 

Die  Wiclitiirkeit  der  genaneu  Kenntniss   der  Selbstlieilnnjc   ergibt 

also  aueli   tür  die  Kuustlieilun^  von  selbst.   lu  der  Organisation  des 

raiiisiuus  lie^rt  es.  dass  bei  Stitruiigeii  Kegulationsinittel  eintreten  s«>- 

»hl  zur  l  eberwindung  der  Krankheitsursaehen  als  aiieh  zur  Hessening 

eingetretenen  Läsionen.  Es  werden  die  zweekujäjisigsten  Vorkehningen 

\Verk  gepetzt,  ftber  die  der  KJirper  verttigt.  Dies  sind  durchaus  nieht 

ler  die  besten,  die  sieb  denken  Hessen,  keineswegs;  aber  es  sind  die 

■kiuiissigsten.  die  bei  di-r  (Jesiininilorganisation  ninglieb  sind. 

reieheo  deslialb  auch  durehaus  nieht  liberal]  zu,  aber  sie  reiehen  oft 

Nur  wenige  Fremdkörper  heilen  ein.  Die  meisten  Coqwra  aÜena  werden 

dem  Körper  entfernt.  Dies  geht,  wie  Mir  sahen,  nur  leieht  in  weiten 

ilen.  wie  im  Darnirolir.  bei  kleinen  obertifiehiieb  sit/.enden  Frenid- 

»em  gelingt  es  in   engen  Kanälen   nur.    Dft   niuss   der  (Organismus 

•htigc  Anstrengungen   zur    F>reielning   dieses   Zieles   niaehrn .   niuss 

fangreiehe  Flntztlndungen  mit  tlüssigeni  Exsudat  und  Enveiebung  des 

»w<»bes   hervorrufen,    um    den   Fremdkörper    zu   loekeni    und    auszu- 

keidon. 

So  muss  es  die  Xalur  machen,  weil  sie  Fremdkörpern  gegenüber 
T  keine  andern  narhanisehen  Kräfte  disponirt.  Die  Kunstheilung  kann 
»ßselbe  Ziel,  Entfernung  von  Frenidkitrpeni  au  zugänglichen  Ötellen, 
hMehter  direci   und  untrr  Aussehliiss  jeder  stHrkeren  Eutzllndnng 
'iehen  :  an  uuzugänglieben  muss  sie    sieh   begniigen.  die  loealen   Be- 
5gung.<-krilfte,  z.  15.  den  Molus  peristahi<'us.  zu    belTirdeni.     llei    allen 
[rn  localer  ('irt.'uhitionsstrirnngrn  hilft  sieh  der  Kör]>er  durch  die  Aus- 
tzung  und  die  .\usbildung  des  plivsiologiseh  bereits  vorhandenen  t'ol- 
Talkreislaufs.    Die  Kunstheilung  kann  sieh  darauf  bes(*hränken.  das 
»tandekommen  dessell>en  in  jeder  Weise  durch  passende  Lagerung  zu 
ifTinlern.  den  anämischen  Theil    vor    jeder  Attaque   /u   schützen.    Hei 
•at'ix   lliutvcrlnsten    imd  Wasserverlusten    aus   dem   Ulnt   tritt    infolge 
gesunkenen   Mlntdnu'ks  und  der  Zunahme  der  lAniphstrl'nnnng  alle 
le  Flüssigkeit   rapid  ins  Blut  zurück.     Langt  dies  nicht  zur  W  ieder- 
■stellung  der  Uluteireulation,  so  kann  die  Kunstheilung  noch  Wasser, 
h   Ulut.  subcutan  oder  in  die  fietasse  injicireu.    Ist  umgekehrt  eine 
»berfiillung  der  Hluigefässe  in  irgend  einer  Weise  vorhanden,  so  hilft 
der  K(*'trper.  indem  er  seine  .\usscheidungen,  besonders  seine  l  riu- 
iseheidung   vermehrt.    Die   Kunstheilung   verunig.    wenn    diese   Au-^ 
iridung  nieht  ausreicht,  sie  zu  befördern  und  noch  andere  Ausschei- 
igen.  Diarrhoe,  Diaphorese  zu  Hilfe  zu  nifcn.  Itei  Temperatnranomalien 
:t  auf  dem  Wege  der  Nntnrheilung  eine  weit  umfassende  Kegulati(m 
Wo  diescltie  nicht  ausreicht,  kann  *lie  Kunstbeiiung  die  locale  und 
'meine  Eigenwärme   hochgradig   beeintlu.ssen.    Vcrdamuigsstörungeu 
"heilen  sieh  sehr  ot^  durch  Fortschathing  der  in  (iähnmg  übergegangenen 
esta  auf  ilem  Wege  der  Diarrhoen.    Wo  dieselben  nur  zögenid  und 
ijrsam  tlie  Ursachen    l)eseitigen,   sind   künstliehe  Diarrhoen  geeignet, 
Ursachen  rascher  zu   beseitigen   und  damit  die  VerdauungsstÖrong 


190 


S.  Samuel: 


definitiv  zn  ciiriren.  Aou^tserlicli  liolrachtet  kann  man  hior  Ka^on:  simüjl 
mmilihus  oiiranlur.  wHlirend  n*rll  die  l  r^ache  in  ^pwohuler  Weist'  fu^ 
^scliallt  wird.  Ali^'t^storhoiic  (Irui*!«*  stiisst  ilcr  <  >r«j:anismus  auf  ilm\  bui||| 
Hunii'n  We^rv  der  Deniarcationsi^iitzUiidunjr  ah.  Lan^e  Jaiu'rt  <>.  liih  Wi 
einer  ^n"»ss*»n'n  Quetschung  odor  undan^^riMehen  V'erlirilliiin^  drr  K^qn 
mit  dieser  Frocedur  fertig  wird.  Das  hier  unvemieidlicho  Kndxipl.  VV 
ptossnnjr  der  lol)onsunfjiliifrf>n  Thoilo,  erreicht  <lie  Kunstheilun*:  aUKaU 
durch  Aniputatinn  und  schaftt  für  die  definitive  Verheiluiif:  freie  (lab 
Da-s  (lleielie  »rilt  für  die  Afml/un^^  degenerirter  Tlieilr.  In  all  ili>wt 
FSllen  hat  sich  die  Kunstheilnn;r  dasseliie  Kndziel  \vi*^  di«'  Naturh»ilunr 
zu  setzen.  Xur  ist  der  Ar/t  an  /n^'Jin;?liehen  Stellen  srihr  oft  in  der  Lapr. 
da.ssellw»  Ziel  planvoll  in  trän/  kurzer  Zeit  mit  den  relativ  «n-ohai 
liclislen   Mitteln  zu  ern»ichen. 

Bevot^ugung  der  Local-  vor  der  AllgemeinbehandlunK- 

I)a  jede  KtdKindtun^  einen  KinjrrifT  in  den  wohl  ^'ordneten  ih 
de«  Orpanisnius  hedeutet,  so  ist  es  wUnschenswerth ,  diesen  Kin^ff 
eng  als  inö^^lich  /n  hegrenzen.  I>ie  reherfHhrunf::  eines  Mittels  in 
Kreislauf  zur  Kr/.iehin^^  frnnz  localisirter  Wirkungen  ist  ^nr  nieht  Ql 
mit  der  liewUsseruug  eines  (Wartens  ver^rliehen  wordrn.  lediglich  /u  linii 
Zwecke  der  lie^iessun^r  einer  Ptlauze.  eines  li<»etes.  Dienatur^niävscli 
irt  die  direete  liehaiullunfr  der  leidenden  Stelle  allein.  Sie  niusK  die 
Müi  und  ist  auch  aitsnieliend  Ihm  den  nieislen  Localkraiiklieiten. 
ihreixMts  auf  hios  linaler  Uasis  Ijeruhen.  Sie  ist  meist  uusrrichend 
zagSngliehen  Blutungen.  Wunden,  hei  den  meisten  Erkrankungen  n 
Aoßrenlider.  der  Conjunctiva,  der  Cornea,  hei  soiir  vielen  Zalinki 
heilen^  (»ei  Scabies  und  anderen  jmrasitäiren  Hauterkrankiingen,  hei 
foctioscn  und  anderweitig<Mi  Krkrnnkungen  der  rrethrn.  Je  weiter  dm 
Nasi'n-  unti  Kehlkupf-.  Vagen-  und  Seheidruspifgid  die  Loealinspeetic« 
auch  zur  A]ipli('ation  iiikI  rtmtriph'  drr  «irtlieiien  nehandhiiig  za^ninp 
heh  gtMnaelii  i^t,  desto  mehr  konnte  sich  aueli  die  Loca  Ihelianditin; 
ausdehnen.  Durch  die  immer  weiter  sieh  auslireitende  und  geUngcjidf 
örtliche  IJehan<lIung  sind  die  sichersten  Fortschritte  der  Therapif 
in  unserer  Zrit  iTreirlit  worden.  Ziihlreiidje  L(K*alkrankheiten  aher.  die 
ursprünglich  iiirlit.s  anderes  als  Loealkrankheiten  waren.  hleilH'U  niclii 
birwi  IvK'alkrankheilen.  Aus  iieftigi*n  hx-ah'ii  Blutungen  entsteht  eiin-  :ijl- 
gemeine  Anilmie,  auch  aus  periodischen  UHuu)rrhoidal)>lutungen,  aa> 
einer  hiealisirten  Verletzung  geht,  weim  sie  niclit  at4cptis<*li  g'ehalten  wini. 
ein  septisches  F^iehcr  hervor,  LymphdrÜsensehwellungeu  ^'hen  au»  ur- 
sprünglich itrlliidien  Kntziindungen  luTvor .  örtliche  <Jeseh\\iilste  st^i/pn 
Metastasen.  In  ilicseni  Stadium  reicht  nieht  mehr  die  örtliche  Itehandlim: 
zu.  die  in»  ersten  Stadium  ausgereicht  hiUte.  Ausser  der  Hlu(>ii'-. 
fordert  die  allgemeine  Aniiniie  ihre  ernste  I5erücksi4'htigiuig,  da>i  scjit^  ; 
Fieber  will  hehandelt  sein,  die  metastatisehen  LvniphdrdsengcschuiiUi' 
verlangen  tlie  Kxstirpatittn.  In  einer  ganzen  Keihe  von  anderen  Fälh-n  ;il»cr 
sind  v«in  vondu'rein  die  sehf'inhar  ("ertlichen  Leiden  gar  keinr  liln* 
örtlichen  Leiden,  sondi-rn  nur  Aiisdniek  viin  Allgenn-inleiden,  z.  H.  svjihf- 
litisehe  KxantiuMue,  tuhereuli»se  Ocschwlirc.  lepröse  Km>ten^  diabetische 
Furunkehi.  Oft  heilt  hier  die  Loealkrankheit  ohne  die  allgemeine  pii 
nirltt  und  wo  sie  an  einer  Stelle  heilt,  hrieht  sie  an  anderer  Stelle  wieilf» 
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Hier  ist  die  Looulbchnndlung  wenn  :im*h  kein  ^am  zu  vernach- 
Dgendcr,  doch  ein  der  Allfceincinbehandlun^  untor/.tiordnonder  Factor, 
llioh  die  Allj^enieiuerkrankun^en ,  die  l>krankun*ren  des  Blutes  imd 
.\iiipht%  der  Ki*renwiiniu\  des  Xi'ncnKvsteins,  diT  (l**sjiiiiiiiIniUM'ii- 
ir  uud  des  Knwheiisy^tems  luid  all  die  Herz-  und  Nierenleiden .  die 
•meinerkrankun«ren  zur  Folge  hatten.  Es  versteh!  sich^  dass  diese  <ler 
istheilung  nur  auf  dem  We^re  der  Allgemcinbehandlunf:;  zufrünglieb 
Ks  restiren  noc^li  diejenigen  t'irtliehen  Krknmkun^en,  die,  ohschon 
lÄrhst  nur  «irtliehf  Krkrankuii^'n.  we^cn  ihrer  Lage  doeii  <Mnrr  «"»pt- 
leu  Ik'handluug  un/ugiitiglich  nind.  Dazu  gehören  alle  Kranklieiton 
der  in  den  grossen  Höhlen  oingesehlossenen  (*rgane,  soweit  sie  nirht 
seit  der  anliseptischen  I'^^riode,  wie  ein  nicht  geringpr  Theil  der  l'nter- 
leilwtr;n»n('.  iler  Operation  zugUnglieh  gemacht  sind.  l)«>ch  trifft  dies 
unr  für  die  Kadicalhchandhuig  einiger  schwerer  Krankheiten  zu  ((ia^tni- 
liMmc  Knterotomie.  Nephrektomie),  für  die  Masse  der  Krankheiten  der 
l ntirlrihsorgane,  \\-ie  für  die  Erkrankungen  in  der  Schätlelhöhle,  Hrust- 
hTihlL'.  WirlK'lnäule ,  bleibt  meist  wegen  ihrer  l'nzugiingUchkeit  keine 
«iil*w  als  die  Allgemeinbehandlung  Übrig. 

'/Mt    Livali)ehundlung    verwenden    wir    alle    örtlich    briiuchliaren 

Meth(H|(Mi.  Ausser  allen  ehirurgiseli-akiurgisehen  MetluHlen  beilienen  wir 

ttü  *lrr  örtlichen  Wärmt*-  und  Källe.i|tjilication.  der  l'»alncothernpie.  iMas- 

■^i='i     <|er  örtlichen  Arzneibchandiuug   durch   Styptica,    Conglutinantia. 

a,  Antiparasitica,  Antitoxica,  auch  der  Revulsiva,  Epispa-^tica  und 

i    ii-;i.  ferner  der  Elektro-  und  Kinesiolherapie.  hei  Magen-  und  Hanti- 

l'i'i.  ■   ;iurh  zur  i'«rtlichen  Behandlung  der  Diätotherapie.  Für  die  Allp'- 

liandhmg  kommen    in  lieiraeht    die  Aörotherajiic ,    Klima-HalnetH 

j  if,  ilie  Hydro-  und  Kinesiotherapie,  hiäito-,  Elcktni-  und  die  Psychin 

l^mpie.  Von  den  Arzneimitteln  konnuen  für  Allgemeinwirkungen  vor- 

lO^niM-e    zur   Oeltung    die  Antitoxica,   die   seeretions-   nml    function<- 

'*''i;  Tilden  und  herabsetzenden  Mittel  und  Nervina. 

iMr  Allgcaieinbebandlung  ist  vorzugsweise  <lureh  den  StotfweclHcI 

'rirk.saa».  direct  nur  da,  wo  gewisse  i>rgane  Eintritts-  und  Austrittsstelhn 

fttrjrrwisse  Stofte  sind  und    weiter  noch  da,    wo   einzelne  Organe   be- 

njihIitp  Prildilection  für  gewisse  Stoffe  haben ,   so   die  .SchildilrÜse   für 

Jod.  Viel  umfangreicher  ist  die  intlirectu  Wirksamkeit   durch  Kräftigung 

Utes.  Stärkung  der  Museulatur  und  Knoclii'U.  Hebung  der  Nerven- 

"  >t\   reicht  die  allgemeine   Kriiftigimg   de^   KTirpcrs  zu,  um  auch 

rven  und  einzelne  Organe  zu  stiirken .   nhnc  jede  auf  sie  direct 

t*^  Tor.  I)<x:h  muss  nmn  nie  glauben,  den  Körper,  von  der  Ke- 

-  •  iizperiode  abgesehen,  allein  dun-l»  bessere  EniiUirung  kräftigen 

u  *  \\'o  active  Bewegung  nicht  möglich  ist,  muss  nnndesteus  die 

Lj-  i-^sagi^»  hinzutreten,   um  wie  bei  der  F/fl/r/'ayr'schen  Masteur 

■b  Kitrper  zur  Annahme  einer  grösseren  Stotfmenge  und  zu  andauernd 

^te*en»ui  Stoffwechsel  zn  nöthigen.  Stärkere  Emähning  an  sich  allein 

unn  im    iNVsten  Fidle   zu  stärkerem  Fettansatz  führen ,    doch    nie  zur 

^kiuig  der  Museulatur.  der  Knochen  und  des  Hhites  und  dadurch  in- 

I  direct  aarb  der  Nerven. 

iueh   die    zielst rei>igsten  Cureii    wirken   nicht    blos   nach  unseren 

itt!M?heu  Absichten,  sondern  führen  Nebcnwirkuugen  herbei ,  o\\ 

ile,   nicht   selten    schädliche.    Derartige  Nebenwirkungen 

it    IJoe    den  Arzneimitteln    eigen.    Hei    jeder   neuen    auf   den 
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Or^tiuismus  an^ewiüKltrn  l'otimz  müssen  wir  alle  pli ysiologiM'lM'n  Wi 
klingen  ki'nncn,  sie  sor^^fältitr  tiliwä^^on.  um  l»ei  höhrren  VorthiMWn 
liI»iT  <li('  wtihliickaiiiUt'u  Scliiidni  liinwr'V.uHptzen. 


Abwägung  der   Indicationcn  und  Contraindicationen. 

\h'V   krankr    Mf^nscli    ist    das  (Mijcrt    i|(t  lirhaiMJImi^,    nicht  ti( 
Krunkhoitsunui«'.    niclil    il(»r    Krankln'itspnK'fss,    niclit    H*»r   Krankhrit 
zusljtiui.     UiT  KraukhcilsuaiiK*    hrzi'iflnu't  kf'incn  id<'ii!iH<'l»f'n  Norgai 
l'nst'n'  pathi>l<)i,Msi/Jn'   NoinciK-latur  ist  t'irio  InlcliHt  unvdllkoiniiirrir.  Wii 
hrzeifhnrn    als    riK'üiuo»if\    l'lourilis.    l'critoiiitiH   Znstitniie    »ehr  « 
schicfloner  Art  oÜ  oime  lM'sist(*lhm>r  *icr  rrsache  nnd  «IfH  ChnrakI 
die  Hi'stiiiiiuiinj;   des  riafan^es   wird    ans   leichter.      IJoi    den    anf  i'n 
Or^aii    siv'li    i'rstrt'cki'iidi'a  Krankln'iteri    sind  wir   uflrr    aut*   difM*  ^hr" 
nncoiii|4*'tt'   \anuMisl>r/j'i(.-Ijiiuii;;  niip:*\vieH«='ii.    rnseri-   Namen   l"(ir  Int'— 
tion.skraiiklieitfn    lH'*!riilo]i  eine  gewisse  Krltr  vuu  KrscIieinunKfu .    'I-i 
KraiiklK'itsiiaini'  Tnlterculosr    z.  B.  die   durch    den  'I'uherenk>!»e-itacillw 
hprvor;:crutont^  Sorir.  d(K*h  wie  sehr  ist  diese  in  jeilrni  Kinxrifjillc  m- 
si'liieden.    Wir   t'orsf*li*'n  deinnaeh .   ob  die  l'rsacho  in    jciIimi» 
FtiWe    lliatsächlich    (MuMaU  liin  *,^'drnnf^en  ist.    >\o  sie   re^ehn.i 
und    aacli    nur    luswi-ilcn    liindiin^t.     Sei    wrni^     wi«*    iler    Nain»*    in 
iu*aakhfits|»ri)e(\ssfs    i'inen    vJdii^    identisclien  VWitrun^  von    deniMiluc 
Umfang    bezeichnet,    rltcnsn  weni;^    bezeichnet    er   einen    Vorjnmg  roa 
pleioheiü  Wrhinf.     Alb*    ti<*btT!inl'ten    Krankheiten    liaben     ihre  >taih»iL 
die    in    sich    alirolli-n    nach    ihrem    natlirbclu'n    Vrrlauf.      Stadi*'n.    in 
denen  sieh  das  Uil<i  ^Ut  Krankheit  vtilli;:  itnderl.  \M  <lie    Ktinstheilutu: 
berufen .    den    nallUliehen  Vorbml*   der  Krauklioiten    xnni    lU'.Hser*"    " 
wenden,    «o   mtlssen    die  versehiedenen    und  wechselnden  üei 
borlleksieliti^l    werden,  die  in  tb*ri  verschiedenen  Sta<Hen   dnibcn. 
sowohl  der  Krankbeitsprocess,  sondern  ibi^  cnnerete  Studium,   in  wt! 
er   sieh    herindet ,    niuss    das   llebandlnnfrsobjeet    sein.      Ist    endlicli    .1. , 
Krankbeitsprocess    in    einen   stabilen  Krankheitszustand    Üher*:e;riiii;:'u 
oder   hnn<l(dte   es    »ich  von  Anfang  an  um  einen  stabilen   Zustand.  ^ 
ist  derselbe  zwar  im  «rrossen  (Sanzen  weni^  verilnderli<di.   aber  wiediTnni 
sehr  vielsetti«r  nml   manni^^taeh.  I'm  wie  versclii<Mlene  Zustünde  IkuhI   \ 
es  sieb,  wenn  wir  v(»o  Atrtiphirn  \\\u\  I )etceueratiorM*n   spn'<'ben.  inHu^ 
bim.  Hiiekenninrk ,  Lunpni .  XiiTcn.  Leber  u.  s.  w. .   wüliretnl  wir  nur 
im  Rückenmark    die  Systenierkraukun»ren  und  im  (iebim    l^nifancf  oml 
Topo^ra|>hic  der  Ausfallserselieinnn^'en  ein<:reheniler  zu  wftrdifren  wissen 
Aber  auch  wenn  wir  alles  test^c^stellt  haben,  was  die  Krankheit  uÄher 
prSeisirt .    Namen.   I  int'an;;.    Stilrke .   Irsprun^ ,    Siadiinn  .    Ausfall,  xi 
haben   wir  nur  die  eine   Interla^^e  liir  unser  tberapentiMdies  llandeJn 
Im    besten    FaUe    kennen    wir    imn   vullständiK    die    ^eilaufj^''abeü.  zd 
denen  die  eonerete  Krankheit  in  <lem  ;;e^ei»wilrti^en  Stuilinm  auffordert, 
wir    kennen    die  hidientlonen ,    die  lleibiuzei^ceu.    die  wir    alsbald  ni 
speeialisiren    und  im  \'erein  mit  den  Mitteln  zu  ihrer   Krfiilhnig  /n  f>e- 
spretdien  haben   werd(*n. 

Doch  ist  nicht  der  Kra?ikheitsproeess  und  der  KrankbeitsziiNlAnil, 
stmdern  der  kranke  Mensch  dastH»jeet  der  Urztliebeu  Ivliundluii^.  der 
kranke  Mensch  mit  allen  seinen  Alters-,  Geschleehts-  inni  (Vnwtitutions- 
verschiedenbeitcn.    l>en  Fndicationen ,   zu   denen  der  Krankbeitsproc»'« 
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»affordert.  stehen  vollwerthig  zu  ppleicher  ßcrdckslcbtiguDg  die  Contra- 
i<iirationen  gegenüber,  die  aus  der  DiftVrenz  der  Menschen  hervor- 
:hfu.  Einzelne  nrnssten  sdion  t'rtüier  erwähnt  werden;  steUcn  wir  sie 
1er  nochmals  knrz  zusnnmien. 

Contraindicationen  der  Lehensalter.  Bei  kleinen  Kindern 
m  berücksichtigen ,  daas  sie  alle  8toffverhiste .  lilnt-  und  auch 
aKsprverlnste  aus  dem  Hlutp  sehlreht  vertragen .  daher  die  alte  Vor- 
«lirift .  Iiei  Kindern  unter  einem  Jahre  gar  keine  Klutegi'I  zu  appli- 
cimi  nnd  ülter  ein  Jahr  nur  so  viel  Blutegel,  als  das  Kind  Jahre  zHhIt. 
Opium  wirkt  bei  Kindern  unter  einem  Jahre  stark  narkotisirend ,  ist 
diliiT  möglichst  zu  meiden.  Je  jünger  die  Kinder,  desto  weniger  ist 
Ton  Güten  überhaupt  Gebrauch  zu  machen.  Die  Neigung  zu  Krumpfen 
tfit  lieftonders  zu  berUeksichtigen.  Hingegen  kann  Cahmiel  selbst  in 
prosKen  Dosen  venvendel  werden  nnd  ist  wegen  der  Kürze  <les  Darm- 
canals  mit   keinen  ilet'aliren   verbiimlrn  (el.  pag.  76). 

Bei  (Jreisen  sind  (lehinicongesticmen  wegen  der  vorhandenen 
athcrumatösen  Arteriendegeneration  zu  venneiden.  Kleinere  Blutahliisse 
branclicn  nicht  gescheut  zu  werden,  das  Bhit  scheint  sieh  nicht  träger 
3lf  ^on^t  hei  ihnen  wieder  herzustellen.  Zu  scheuen  ist  die  Aenderung 
f'^ühnler  Lebensverhältnisse,  alte  Leute  müssen  mügliehst  in  ihrem 
liten  Geleise  erhalten  werden.  Auch  Alkohol-  und  Tabakal»stinenz  ist 
öii'lit  Itei  ihnen  rathsam.  wenn  sie  zeitlebens  daran  gewohnt  waren. 
Brwliniittel  sind  wegen  der  Getabr  der  Apoplexien  hei  ilnien  zu  meiden, 
Abfnlirmittel  müssen  wegen  der  Trägheit  des  DarmeanaLs  meiKt  in 
«tifkerer  Dosis  gegeben  wenh^n  (et',  pag.  79). 

<'ontraindieatioiien  der  Geschlechter.  Beim  mäimliebrn  Ge- 
«•hlechte  wird  Campher  beschuldigt,  depolenzirend  auf  den  ticscldechtstrieb 
«wirken.  Als  Aplirodisiaca  werden  hingegen  Canthariden,  Mai  wünner, 
Anieigenöl ,  Myrrhe.  Pembalsam.  Vanille  n.  a.  bezeiebnet  (cf.  pag.  SO). 

Beini  weiblichen  Geschlechte  soll  Jod  atropbirerid  iiuf  die  Mamma 

Die  Menstruation  darf  nicht  gestört  werden,  wenn  nicht  dring- 
jÜciie  hithere  Interessen  dies  rathsiua  machen.  Die  Menstruation  ist  aber 
[«n  labiler,  sein-  leicht  zu  erschütternder  Vorgang.  Selbst  Zahnextraction 
lärm  iHe  Periode  imierbrechen,  respeetive  ihren  Eintritt  hindern.  Alle 
K^IK'rationen .  die  nicht  operationes  net'cssitatis  sind,  siml  zu  ver- 
frhif^hfe«.  Bri  Phnmenagogis  muss  man  sich  durchaus  sieliern,  dass 
»n-iii  die  Gravidität  «las  Ausbleiben  der  l'eriode  verscliubiet  hat.  Auch 
lAnnrimittpl  setzt  man  gern  wUlireuil  der  Periode  aus  (ef.  pag.  90). 

Bei  der  (rraviditUt  ist  als  olierste  Küeksieht  nnzufrki'iuien,  dass 
!"■  'rfavida  zwei  Menschenleben  repräsentirl,  diiss  demnach  nichts   ge- 
'■'♦"hf-n  darf,    was   eine  vorzeitige  rnterhrer-lmiig  der  Schwangerschuft 
n    ktinnte.    also    keine   Erregung    von  Wehen  durch  ürtliehe 

•  i iiionen.  durch  schwere  AhftdirmitteL 

Wenn  nicht  sehwere  Erkrankungen  der  Mutter  Cnren  unerlHsslieh 

'"'"•n.   miterlässt    man  eingreifende  Curen.    Nur  Syphilis  der  Mutter 

'   w-bt   der  Mutter   und  des  Kindes  wegtMi  eine  .\usnidnne.    Hier  ist 

•iiit  energische  t^uecksilber-Inunetionscur   rathsani ,    um  das  Absterben 

''^  Kindcit  an  Syphilis  zu  verhüten. 

Im  I'uerperium  ist  die  Frau  wegen  der  Loshisung  der  Placenta 
^'ö  der  Gebfinnutter  als  eine  Verwundete  zu  betrachten,  derWoehen- 


4.— UJ.  .liihHidtulcrt  ]i.  Chr.  das  Arheitsziel  ikr  Cluniikrr  war.  unttU 
desnen  nicht  Idos  unedle  Motallo  ans  Schwefel  und  UiieokKill>er  tnOM 
und  SilluT  v<^ruatidrll  werden,  sondern  amdi  in  aTi^eiiieKHener  Venl|i-| 
nun;:  als  Aurnni  jiotabjle  ('Irink^old)  eine  rniversaline-ilicin  her^re^tHli, j 
das  AltiT  verjiin;^t  winden  stillte,  ist  als  eine  CliiniUre  erkannt  «uniiul 
Cliiniürr  lilreli  ancli  <]as  Surlicn  nacli  fincin  Alexiphannakon,  euwuj 
rniv(*i>alp'^^en^il"t .  wi'ini  aucli  Mftliruhfrs .  der  hekannte  Konig  votj 
IVinlus,  es  in  seinm»  Sludii-n  Ülicr  <!ii'tc  und  <  lef^cnj^ifte  nii  wicli  uud  nndefcil 
alhuiilij:  zu  einen»  Ce^renf^nt't  l'Ur  .sieh  ^ehraelit  hat,  «lein  No^^naiinKd 
Mitliridaticuni,  welches  aus  ;^T  M  Oiften  hestand,  an  «üe  er  sieh  na| 
Schni7-(»  Hcinos  Lcliens  hiniü:sani  ^rewühnt   liatte. 

Kine  jeden  Zweifel  auK8ehliessende  \n  issenseh« ftlich  sirhrre 
StAtistik  der  Knnsilieilun^  hat  —  von  den  operutiveii  FiiUeji  abfi;^ 
sehen  mit  «rmssrn  Sc|jwii'i*i»::kr'iten  7.u  knin]ifeu.  \U*i  der  niUiti^4i,eii  dw 
Naturlii'iinn;:  und  dem  iil'(  nnen\artrten  KinlriU  der  S|Min!iiii;a:eneüun^'soilirt 
in  ilcii  scliueistcn  KrankiteitslÜili-n  kann  man  Zweilei  f^e;reii  die  Kimrt- 
heihui^C  in  jeilL'u»  ein/ehien  Fall  erluKen.  Nur  durch  Ver^^Ieiehun^  dt» 
Kunstheilnnj;  mit  der  Natnrlieilun^  in  einer  fcntsKeren  Anzahl  von  Fälfcn 
Insst  sich  niit  einer  an  Siclu-rlieit  ^rreiizcnden  Wahrst:heüili<'hkeit  An 
Werlli  der  Knnstlirilau^  testsie]|(*n.  hocli  sind  tn"'»i*^pr<'  Znlik-n  unn- 
litssHch.  Audi  ist  der  verseliicdene  ('liaraktrr  der  ein/olnrn  Kpidniii-t 
wohl  in  hetraeht  7.\\  ziehen,  Xiir  die  p.niaueste  t'ontnd»*  der  Kin/clf,ill'- 
knnn  vor  SclbstlKuseliunp'n   schützen. 

Hei  d4T  Ifis  zu  einem  ;rewissen  (irade  nicht  ^rin^en  4ileiehh»*il 
der  Thierkraiikheilen  ntit  den  nieaschlicheu  Krankheiten  hUtte  die  nienR-L- 
liehe  Therapie  vi*n  der  Tlicrapie  der  Tliierkrankheiten  eine  niii'-biit:- 
Kur^lerunjx  er1;direri  kiinncn.  Kxperinieultnu  tiat  in  corpore  vill,  Di«  -  i>i 
historisch  niclil  der  Kall  p'we>!en.  Nur  in  seltenen  Fülle«  orsehien  \m 
M'hwereu  Krankheiten  das  rf>rpus  vile  kosthar  ^enu^^,  um  diejenigftj 
AuinuTksaniki'it  und  k()stspirli*:e  Sorgfalt  anzuwenden,  die  hei  Menseh< 
kranklieileii  ;reineini(hli)'li  ist.  Hie  Hiiertherapie  hat  von  der  nienwW 
liehen  ;^^eienit.  uui^rckchrt  ist  dies  trotz  des  \  icNeichteren  KxjM'rinienl 
nur  weni;^  iler   l'^all  gewesen. 

Das  l'Aperiuientuni    Hat  in  corpore  vili    ist    erst  '/u  den  Zweck« 
der   Therapie   der    nienschliehi'n    Krankheiten    zur   vollen    CSeltung 
kommen.   IMe  Medieiii  !iat  in  Kranklicitm  nicht  die  WnhK  ol>  sie  i^xpt 
nu^ntirt^n  will  oder  uiclit,  sie  hat  immer  cxperimentirt  und  uiusste  imnierj 
e^p(.T^ml■n1iretl.  sidlle  sie    nicht   in   volle  S1a;;natiou  vertal!«*n.   Wie  s<»lll 
denn    hei   der  l  nt'ruchiharkeit    der  'l'hernpie    in    zahllosen  Krankheitoi' 
ein  Fortschritt,  eine  Weiterhildung  «iiTsefhen  statttindenV  Nieht  oh  am 
lelKMidcu   (Irj^anisiniis  cxperiuieiitirl    werden  siilk  ist  die   Fraise,  nur  üb 
am  Irliendcn   Tliier-  oder  uienselilrchen   Organismus,   dns  allein 
ist  dii'  l'Va*rc.  Die  \'iviseetioiisrra;r<*  richtig  stellen,  hcisst  sie  heiintworlcn. 
Das  Verht>t  der  Viviseelion  scldiessi  iJie  f^rüsste  InhumanitiÜ  in  sich. 

Das  thcrapeutisehe  KAperinient  sowohl  zur  Feststellung  nea  gt- 
ftindener  KJ^rper  in  ihrer  Wirksamkeil  auf  den  Organismus,  als  auch 
zur  Bestinnnmif^  ihres  Werthes  in  Thierkrankheitcn  ist  eine  unerlibislirhe 
Vorhedin;rnn^^  vor  ihrer  Anwendung'-  in  mi'iisehlielien  Krankheiten.  Nur 
so  k'iiuien  wir  clie  Urain^hharkeii  ixler  Inbrauehliarkeit  «les  Mittels 
kennen,  die  Fanlelen  feststellen,  die  hei  seiner  Anwendung  zu  heaehien 
sind,    nüehsl   «nvorsiehtr^  witrilen   wir  in  den  nien.<4'hlielien  ()r^nniMnn?s 


mir Ai  ndi  c  a  tion  en. 

mileni  alle  Medikationen,  die  schwUehend  anf  Hlut-  und  Krirper- 

ition    direkt    oder  indirwt  wirken,   sind  sorglich  fem  zu  halten. 

Insbesondere  sind  l>ei  der  leiehten  Heeinflnssung  solcher  Personen  durch 

ireek    nnd  l^ispiel  dieselben  vor   dem  Anblick  von  Krampten  (F4)i- 

!pae,  Chorea.  Hysterie»  niöglielist   zu  schützen.     liei   erl)licher  phthi- 

li!*ck'r  Anla^^    ist    auch    in    der  Therapie    anderer  Krankheiten  darauf 

tücksicht  zu  nehmen,    dass  die  Anlap'    nicht   ^ewe^^kt    und   f^efördert 

wird.  Lun*renkatarrhe  sind  zu  verliUten ,   ansf^ehrochene  sind  ^ründlicli 

fcinriirircn,   die  Enveiterun^   des  Hnistkastens   ist  durch  KörperUhmig, 

Pmetliodische  tiefe  Inspirationen  müf^liehst  zu  erhalten.  Erkaltungen  sind 

zu  meiden. 

Bei  der  erworbenen  Constitution  kommen  ftir  die  Therapie  foljrende 
Punkte   in   Beinieht.    Bei   der  GewÖlumn^''   an    bestimmte  Arzneimittel, 

Iwie:  Alkohol,  Opium.  Aloe,  Arsenik,  Morphium.  Kliabarbcr,  Ob-uni 
Kicini.  Mittelsalze,  darf  man  nicht  von  den  aecomiiitwlirten  Dosen  die 
pTwiihnlichen  thera|>eutisclien  Wirkungen  erwarten.  1  ni  dieselbi-n  zu 
miflen,  muss  man  entweder  bedeutend  höhere  Dosen  wälilen.  oder 
analog  wirkende  andere  Arzeiinittel  aussuchen,  au  die  der  Korper  noch 
nirht  ^nnvöhnt  ist.  Ebenso  bei  anderen  Curen. 

Kine  Kaltwassercur  wirkt  auf  den  daran  Oewiihnten  lange  nicht  mit 
gidclier Intensität  wieaufdenl'njrewiibnten.  Ihisscibejrilt  niehroderwenif^r 
T«  allen  andern  therapeutischen  l*ro<*cdurcn.    Kraft  und  fSchwüche  des 
Kmnkeu  müssen  bei  Jedem  Heilverfahren   berücksichtigt  werden,    ins- 
iksandere  fordert    die  Schwache  zu    tastender  Vorsicht  auf.     Bei  allen 
lccouvaIes«*enten  ist  Vorsicht  ln^sondcrs  p'boten,  energische  (hireu  sind 
in  solchen  Füllen  wenige  anj^ebracht.  Antlererseits  ist  zu  berüeksichtißcen, 
dl»  tMnzclue,  sonst  durchaus  kräftip^  Tersonen  Idiosynkrasien  j;egtyn 
I>cstiuimte  Mittel  haben.    Derartige    Idiosynkrasien   sind  schon  bei  ein- 
diiltelis<*hen  Mitteln    wohl    bekannt;    viele  bekommen   beim  (J«s 
ron  Krebsen,  Erdbeeren,   .Spar^eln    mid  Morcheln    nicht  bloa  ein 
r«wifeuer,    sondern    auch  Haucbirrimrncn,    Erbrechen    uinl    Durchfall, 
einiplne  nach  Alkohol    tleekifre  Hüthi"   und  Schwclhni^cn    des  Antlitzes 
■d  der  Extremitäten,  mandic  nach  <'acao  .Magenkrampf  und   Tyrosis. 
iXaaehe  Er^vaehsene  vertrap'u  .Mi^rphium  so  schlecht,  dass  sie  selbst  in 
von  0tMX»5  bereits  psychiseh  beeinträchtig^  werden.  .Vuch  Bella- 
•Antttt  l)ewirkt  oft  schon  in  kleineu  Dosen  einen  Hautausschlag^  mit  Er- 
Mmkd^  der  Temperatur   und    Uallueinationen ;    auch  Haniverhaltuufiren 
tniil  Fieiier  .sind  beobachtet,  Jod  lührt  leicht  zur  Atrophie  der  Mamma. 
iKm  jEre^nüber  muss  in  Betracht  frezo^cn  werden,    dass   bei  einzelnen 
Krankheiten  ungewöhnlich  grosse  Dosen    von  Giften  vertragen  werden 
•U.    (»ei  Diphtberitis   z.B.  grosse  M»mgen    von    Alkohol,    Moschus 
iP^Cnrnphcr.   bei  Tetanus  hingegen  <)[timii    in    grossen    Dosen.    Diese 
TnlTanz  muss  bei  Verschreibung  dieser  Mitti'l    berücksichtigt    werden. 
r>ir  \nrM-hrit1cn  der  Arzi»eimittellchrcn   üthcr   die  Dosen    bei    den    ver- 
II  Altersstufen  künnen  nur  ungefähre  Regeln  geben,    während 
"'  '   j'     Beobachtung  jedes    einzelnen   Falles  die   Directive    für 

&  ;    < 'urmittel    wie   für    die   Starke    ihrer   Anwendung    vor- 

*<^i*elj   uiUi>S. 


13* 


Leitende  Grundsätze: 


Üncntbehrlichkeit  der  genauen  Diagnose  der  Krankheit  und 
Gcäammtzustandes  des  Kranken. 

Die  uniTlUsslit'ht'  \'(>nuissotzimj^  jeder  KnuikcfibrlKUHlliuifr  i!*l  d* 
p'naiie  Keiintniss  des  Krnrikheitstalles.  Was  wir  sohen .  niieh  tw; 
UuKKcren  Krankheiten  allein  sehen,  sind  Krankheitssyniptoiiic.  die  l* 
^no«e  der  Knuikheif  aus  den  Symptomen  lieruht  immer  auf  ci 
Schlosse.  Krankheiten  sehen  wir  nicht.  Krankheiten  k'innen  wir 
diai^iiasticin-n.  Aneli  hei  der  Haut,  aueh  an  diT  <  ■onjnneti\  a  nnd  Co 
des  Aup^s  lic^n  wohl  ein/eine,  niilnnter  sehr  iharakteristisfln*  KrM*Ji 
nnngen  vor  Auprcn,  aher  wenn  wir  auch  lllntun^'  oder  Kiter  oder  II 
aunfnll  oder  KnistenMldunj:  sehen  .  den  Kranklii'its/.ustnncJ  hnheii 
doeh  erst  aus  alledem  7M  eomhiniren.  Menn  die  ^^^dnehlen  thalt;iiehlieh 
\  erflnd(TMn;;en.  die  juieli  (mu  Liiienjinp'  an  ohertlilehliehon  Stollen  leid 
feststehen  kann,  ;cehen  atieli  keine  Diairniihe.  Kine  Diagnose  \erlaj»g! 
die  KrkennmifC  (1«'^*  IViinilrleidens,  iles  Leidens,  welches  allen  anden-n 
Omnde  lie^l.  seinerseits  alle  seriuidUren  Krseheinun^en  heding't.  E^p 
eine  grosse  /nlil  von  Ilanlentzlindun^ren .  von  Ham^eüehntiren;  diwr 
Haut(ces4'hwUre  und  ll;iuten(/iin"hiny:en  kürrnei»  essrntirl  sein ,  hicalen 
l  rs|tnnip's.  in  der  Maut  entst.iiidi'n  <iein,  Hie  künn<'n  aher  nneh  nirht» 
als  loeale  Ahla^eriut;;<M)  luid  Folgen  eines  Allfjemeiideidens  ■»ein.  \>\f 
Erkennung  der  Ketti*  mit  tleni  (irunilleiden,  welches  allen  imderen  roni 
Aus«ran^  ilient.  hat  K{»lion  liei  lien  Uautkriinkheitm  ihre  Sehwierijrkeitrn. 
die  Schwierigkeiten  waeliseri  hri  den  comliinirten  inneren  ( *r^ancrknD- 
kiin^^en.  Mit  der  JMslstrllun^'-  des  Cmndlefdens  ist  auch  die  der^Jrond- 
nrsache  nnerlasslich.  Nur  in  >ellenen  riilleii  sieht  mnii  lÜe  Trsaehr 
Die  rcherle^'-enheit  der  ünsseren  Mediein  üher  die  innere  heruht  nuf 
der  weit  leiehten-n  Vertol^harkeit  der  l*rsa<*he  und  ihrt^r  Wirkunjc^n 
im  Körper,  Doch  ist  die  Kenntniss  der  I  rsaehc  auch  t*tir  die  iniierpn 
Krankheiten  von  irleieh  ^To-^^er  Ucdeutnn;:.  da  die  (Ihcraus  frros^*  Mehr- 
zahl der  Knuikheiteii  nur  seliu  ludet ,  wenn  die  Irsaehe  heHcirijri  oder 
nnschiidlieli  pnuiehl  ist.  So  ist  denn  die  Krkenntniss  der  rrsaehen  von 
»•ntseheith-ndem  W'erthe,  alter  nicht  hhts  i'er  causa  propria^  sondern  »wHi 
aller  aceessori sehen  und  aus  den  Kraukheiisprodueten  liervor^hendni 
neuen  Krankheitsnrsaehcn.  Dir  hia^rmise  der  Irsaehen  ,  welche  ili'ii 
Verlauf  d<'r  Krankheit  heeint1u>sen.  i^l  daher  von  allerf^rösKter  Wichti^'- 
keil.  weil  mati  nur  so  i*in  volles  Krankhtitsliild  gewinnt,  die  Kette  t\vi 
Er^icheinuup^n  aneinander  /.u  reilu-n  >eruia^'.  alle  die  lichel  erkennl^J 
die  den  IViKre^s  hervor*:erut'en  hahen,  rcspeetive  weiterhin  no(»h  nntrHl 
hniten.  ^ 

Am   dir  Irsdrln'ii   nmi-s  nach  Mass^alie  der  Krankheitserselieinnn 
P'U  die  Fiilh'  *lersfihcn  so  nn;:ereihet  wcnlcn,  dass  ilie   Mdiänfrifrkeil  il 
seeuudären   indireeteu  Krseheinnn^n-u    von  <len  priniJlren  erkannt,  die 
letxterf^n   als  Zri<dien  des  (Iruiidleidcns  fcHtjfchalten.   die  anden^n  itu 
suhordiuirt  w*Tileu.    ni>  ein.  td»  mdiren*  anatomische  <lnindleiden    v< 
liauden   siml,   welrlie  Austlchnun;:  uml  Stiirke  sie  hahen.  *di   alle  anderes] 
nachw(*islt:inii  Hiäninni'ne  lediirlich  als  ileren  Kolben  aufres^dien  werden^ 
krouM'n.   nlles   dies   ist   fest/nsti-llrr*.    Eine   Itlos  svnipfonialiN«die   PiajTUOtiei 
ist  keine  Din^^nose.  I>ie  Festsiellnnf^ iler  hiajruüse  Erlilindun^.  Awicnorrbt 
SterilitUt,  IKspepsie,  Aphituic  ^•iiiistafirt  unreine  Funetiousst«irun<r  ohne  d 
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diflvreniinuig  des  Giftes  kommt  alsdann  in  IJetrncht,  sei  es  durch  Zer- 
sirmm«:  (Aetzung  bei  Wuthgift)  oder  durch  dirccte  Neutralisirang  oder 
EinhiUlung. 

tWir  halten  vielfache  dirccte  Oegengifte,  welche  mit  dem  (Üfte 
schädliche,  imipttige  oder  schwerer  lösliehe  Verbindung  eingehen,  so 
mit  arncni^.'-er  Süiire  das  friseb  fcefftlltc  Eisenoxydhydrat ,  so  mit 
SuMimal  und  JimI  Kiweiss.  Minernlsäureii  und  Alkalien  ^''e«?enseitif^ 
miioriinander.  Femer  bilden  die  Kalk-  und  Ma^niesiapriiparate  mit  der 
(»xjifeäore,  Zuckerkalk  mit  ('arbolsiUire,  schwelelsaure  Salze  mit  Banl 
omi  die  Gerbsäure  mit  den  verschiedensten  Alkaloidcn,  >\ie  Strychnin, 
Coniin.  Xicoiin ,  indifterente  Verbindungen.  Wo  eine  volle  Xeutralisirung 
licht  m«*yi<'h  ist,  bedienen  wir  luis  noch  der  EinliOlInn^mittel  im  Magen, 
Jor  wannen  Milch,  des  Ilfihnereiweisses,  der  f^ebnumten  Magnesia, 
wenip^rrns  die  licsorption  zu  verlangsamen.  Die  Vcrhindemng  oder 
Verminderung  der  Resoriition  des  Giftes  bildet  immer  die  wichtigste 
lication .  weil  die  Ueliersehwemmung  des  Klutes  mit  dem  Gifte  in 
-  n  Fällen  die  eigentliche  Lebensgefahr  bedingt  und  die  Eut- 
~  Blutes  langsam  erfolgt,  da  sie  mit  grossen  Schwierigkeiten 
kaui|ilen  hat.  Aus  diesen»  Grunde  sucht  man  auch  nach  Sehlangen- 
5  den  Eintritt  des  Giftes  in  das  Hlut  durch  rmsehnünuig  der  Ex- 
ImitÄt  zu  verhindern.  Die  Localbehandlung  der  Vergiftung  an  der 
JpÜrationsstelle  (Haut.  Wunde,  Magen,  Lungen)  erfordert  aber  immer 
lihzeitige  ür/tliehe  Intervention,  die  dwh  nur  relativ  selten  /ur  Stelle 
.So  bb'ibt  denn  die  Allgcnu-inbehandlmig  unerlibislich.  Hat  eine  allge- 
inr  Vergiftung  stattgefunden,  so  ist  eine  Entgiftung  des  Blutes  unter 
n  l'msianden  eine  schwierige  Aufgabe.  Hie  Giftmoleeüle,  welche  sich 
dem  Hlute  in  alle  Körperlheile  verbreiten,  zum  Theil  in  die  Gewebe 
'riehen,  mehr  oder  minder  feste  Verbin^lungen  mit  den  Bestandllieilen 
ehe  eingehen,  sollen  nun  aus  denselben  wieder  gelöst,  in  das  Blut 
tibergeführt,  aus  ihm  mittelst  der  Secrctions-  und  Ausscheidungs- 
wieder  entfernt  werden.  Diese  Aufgabe  ist  immer  schwer  und  nur 
ra-sch  und  vollständig  zu  ertllllen,  denn  sie  ist  eine  Frage  des 
i**inen  Stoffwechsels.  Hier  ist  aber  wegen  der  delclilren  Wirkong 
>'T(;itu*  Gefahr  im  Verzuge.  Am  schnellsten  gelingt  nwh  immer  die 
»t^Hnun^c  bei  den  gütigen  Gasen,  wenn  durch  frühzeitige  Eitdeitung  der 
•^tiicben  Respiration  für  genügende  Sauerstolfzufuhr  gesorgt  wird. 
It  fibt  das  Kohlenoxydgas  eine  so  viel  grössere  Aftinität  auf  das 
tiu^lobin  der  rothen  Blutkörperchen  als  der  Sauerstoff*  selbst  aiw, 
der  Sauerstoff  der  künstlirlien  Respiration  das  Kohlenoxydgas 
aiehl  zu  verdrängen  vermag.  In  diesem  Falle  ble'ibt  daher  nur 
»Mass  des  restaurationsunfHhigen  Blutes  und  Ersatz  iIcsseKien  durch 
'fusioii  gesunden  Blutes  übrig.  Der  künstliehen  Respiriition  kommt 
n  eine  lebensrettende  Wirkung  zu  bei  Curare-  und  Blansäure- 
II  diese  letztere  nicht  blit/sclmcll  tiMltet,  ferner  beim  .Methyl 
[  Wetter,  bei  Xitrobenzin-  und  i  'orninvergiflung.  bei  t'hloro- 
Hiiil  Lcucblga.^ver^flung.  Geboten  ist  die  künstliche  Respiration 
T  zur  Restauration  von  der  Einwirkung  irrespirabler  Gase,  wie  schwef- 
and  salfietrige  SHure,  i'hlor-  und  Fluorwasserstoff,  Ammoniakgas, 
fp  von  Itrom.  .lod,  Chlor.  Künstlirh*'  Respiration  kann  auch  noth- 
werden  )m  Giften,  welche  die  rothen  Bhitkiirperchcn.  die  Trilger 
erstoffes   zerstören   oder   das  itxvhamoglobin  desselben  in  Met- 
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liiliiHi^''lf»liiii  ii]n\viLii<li-lii.  Zur  Lcliensn'ttim^r  ist  sie  nnonllichrlirh  Wj 
jnIcT  Ki>fiirusMiiri'(JlM'rliuiuii;r  th'K  Hliitt'K,  hei  jeder  Asphx  xio  durrh  Er- 
Irinkcn.  Kräiüit^^'m,  Krstit^kit).  1\^Im  rall  hifr  ist  di*'  kUnstlichf»  Athniim» 
da»  IhsU*  Mittf'K  dari  uns  /ii  (It'botc*  stfht  und  das  daher  nicht  iinicr-j 
eueht  Idciln'i»  durf.  Aiuh  in  Kchuert'n  ViiWvn  vim  Asph  y  x  i  a  nconaloro« ' 
ist  dio  küiistlkdio  Kt^spiration  muMilltohrlich.  iJie  AtluMidosi^koit  ncofprwj 
horcncr  Kiiidor  lK'zcü*!iiioii  wir  als  As|)liy\ie.  di^r  Hrr/s<dil«;t:  ist  dnitfii 
narliwcisliur.  Zur  V*Tliiltuu'r  der  As|>hyxi('  sind  all  du*  Z»Mrlu*n  zq 
hcachtf'U,  \;('l('hi'  ein  AUst*Th<'u  di's  Kiiülrs  in»  MultcrlcMlM*  hrnin'litea 
lassoii ,  \\\v  ni»tunf^i»n  hei  l'ljuM'uta  iintcvia,  N'ortall  dor  Nabcl«duiur. 
Kommt  PK  /um  Sinkon  d»^r  kiiidliiluMi  rulsfroqui'uz  oder  zum  Ab^sA^i 
vo»  Mri'oniuni.  sii  ist  (in  ilio  kUustÜchc  IJocndif^np^  dor  Ochnrt  /b 
dt'ukon.  Bri  Itrckt^jH'udiafrrn  liin^^e^rcn  soll  man  bt'i  sonst  normalen  Vt^r- 
hiiltriissm  uirht  fililuT  rin;rivitVn,  liis  das  Kind  bis  /um  Nalud  li.*niM 
ist,  alsdann  ist  (itt'ahr  im  \'or/uifC,  Von  SchuUze  sind  zwoi  (Irnde  vnn 
Asphyxie  unterschieden  \v»)rden,  ein  soleher  mit  Muskoltonn«  und 
einer  ohno  diesen.  licafrirt  noch  die  (Jaumonmnst'ulatiir  anf  das  Kiih 
i'(ihr4*u  riiK's  Fin^rrs  bis  7,nr  Zun;r('n\vur/.rl  dur*di  runtracliotr,  sa  lifjt 
rin  liMrlitiTcr  Kiill  vi*r.  bri  dem  uiau  tiiit  Haiitn'i/rn  aufkommt  (IV- 
sprit/(*n  diT  I5rusl  mit  kaltem  WassiTsUalil  iui  warmen  Hadc  von  wlH^r.i. 
liei  sidnvcren  <iradcii  ist  kttnstliilu*  Krsjnrutitm  nolliwciidi^  nach  Kwl- 
tVrnun^'  dos  Schleimes  aus  Pbar\n\  und  Trachea  durch  Ansan;Grf*n  mit 
dein  Kalbi'ti^r.  IMc  llcrbcirtlliTun^  »Hncr  kr:it'ti;;cn  Exspiration  nut  narh- 
fiil«ri'ndi'r  lns|)iratiim  xvird  am  Im-sIcü  durch  die  so^renannten  SrhuUzr- 
sehen  Scliuiii;^im;;i'n  erzielt.  Kiiir  sclimdlc  und  schwache  ('onipn>«i(»n 
der  Her7;;e^en(i  mittelst  des  Daimn-nballens  beim  Ruhen  der  Ubri^n 
Finger  auf  *ier  Urust  scill  vortheilluilt  ilamit  /u  verbinden  sein.  Fnrtrn- 
setzen  sind  diese  Mauifmlationeu .  bis  das  Kind  zn  schreien  nntllD^ 
oder  kein  ller/sehlatr  /u  nihlcri  oder  /a  iion-n  ist.  KranipHinftc.  nnal»- 
h;in|:i^  Ann  (h'ii  .Mani|uila(ioneu  aiithelemle  Inspirationen  deuten  rht*r 
auf  nepitiven  als  |)ositivcn   KrIbI;:. 

In  leieblercn  FüUcn  kann  vor  diesem  I  Itimum  retuj^um  der 
ktlnstliehen  Kcspiration,  in  schwer^Teii  soweit  als  mri^lirh  mit  dein- 
selben  eine  krilttif^e  Ih'i/iin;r  der  Her/.-  und  .\thnnuiirsthHti^keit  ver- 
sn<'ht  weiden.  Man  wende;  kalte  lle^Hessim;:en  des  Kopfes  und  HOck- 
^rntcs  an,  imlcni  man  über  den  na<'ktrn  Körper  reiehlicli  Wnswr 
schditct.  Insbesondere  verwendet  man  dieselben  im  Stadium  der  liewuseit- 
lositrkeit  beim  Stocken  (Ut  Athcmbewefnmpm.  hei  Verj?it>tmf?en  mit 
Kolilenowd-,  Leueht-  und  floakenj^ns,  bei  schweren  Ver*5it\nn^n  diin'h 
Alkolmi,  Mhiusiiiire  inid  die  Nareoliea.  Als  l'ei/niittel  in  mantii^^faeliHirn 
l'Njriucn  wemict  man  den  Aetber  an,  innerlich  zu  l't  2t>  Tropfen  pm 
die  in  eiiiein  Tlieclölfcl  Wnssi*r,  aber  auch  als  Hiecbinittel.  zur  Inha- 
lation und  subcutan.  In  analop^n  FHllen  Alkoliol.  bei  hoeh^ratli^en  l»o- 
j>n^ssions'/iist linden  Wein  un"t  Ammoniak,  auch  Campher. 

iie^i^n  diejetd^rc  Kohlcnsäureverp'ftnnjr,  welche  in  der  l'nzu^ni.'- 
liebkeit  des  Kchlkuj^fes  ihren  (Irund  hal,  ist  die  Tracheoloinie  {geboten. 
Sic  wird  daher  nicht  selten  eine  dnni;lirhe  Indiealinn  bei  F^n^nMlkörpem 
in  der  Luftröhre,  bei  üusscrer  Conipression  ih'rsclben  durch  fSeschwülstt*. 
hei  (lloKisödeiri ,  bei  acuten  nn*!  i'bnuiisehi'n  Kchlkopfcntztlndunpen 
mit  hocIif^radi^HT  Vcrenfrunj;  d(M-  Kima  ^^hittidis.  Zur  I-j*nhdtung  di7 
künstlielien  Kes]>iration    ist    die  Traelieotomie    faHt    immer   enthehrüeh. 
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^Bci  der  künstlichen  Kcsjiirntion  ist  keine  Zeit  zu  verliereo  nnd  die 
^Borri^*te  Auslllhrunfj;  der  Traehootoniic  kostet  viel  Zeit.  Durch  Vorschieben 
H|es  l'nterkielVrs  und  Norziehen  <h'r  Zunjre  macht  man  den  Kehlkopf 
BTfir  den  Zutritt  der  Luft  znpin^Heh,  so  dass  alsdann  die  künstliche 
^Bespiration  durch  rhN-thmischcH  Zusanimendrttckeu  des  Ihorax  mid  durch 
^Mektri^he  Phrenicusreizunj?  am  Halse  viel  schneller  zum  Ziele  ftthrt. 
^■its  dies  dnn'h  das  EinhInwMi  der  Lnft  von  der  Tracheahvmide  her 
^■nöj^lich  wäre. 

V  Hei    allen    B!utver;rit^uii^n'n    ist    die    l^eJnrdenin^^   der  Secretionen 

Hitothwendiir.   Wo  dieselben  daniederliei^en,  wie  nach  lilui Verlusten  oder 

^fcach    grossen  Wassen  erlusten    aus   denj    Blute    ( Cholera) ,    da    ist   die 

^W\riederherstcIIun^   der  Bluteirculatiou  drin^n»ndstes  (lehot.    denn   ohne 

^^e>rclmilssige   lUutcireulation    ist    auch  die  .Vusseheiduu^^  des 

Giftes    aus    dem    Blute    uninn^'-ii^.]i      iWürklicherweise    ^ehen    die 

^ineisten  Uifte    keine    festen  Verbindungen    mit  dir  Kiirpersuhstanz  ein. 

^kie    tiüehtigeren  verdampfen,    die   fi^elösten   gehen  in  nieln  langer  Zeit 

^Bn    die  Seerete  üher,   so  dass  die  Kntgiftunjr  nlhalilig  eintritt.     Ks  gih 

^kü)er,    das  Lehen    iiher    die    dazu    nöthige  Zeit  hinaus  zu  erhalten,    zu 

'     verhindern .    dass   durch    das  Gift    mit   dem  Lehen  unverträgliche  Ver- 

Jlndeningen  gesehatfen  werden.   Hirecte  chemische  Anlidota^  welche  das 

Gift  noch  im  Blute  zu  neutralisiren  vermJtgra.  gibt  es  äusserst  wenige. 

»Gegen   Carholsfturevergiflung    bringt   die   K(*sorption   grösserer  Mengen 
Bchwefelsaurer  Salze,  nach  deren  Uarreichuiig  per  os  et  annni  wesent- 
lichon  Nutzen,  da  sieh  dabei  die  lujgiftige  Phenolsehwefelsäure  bildet. 
Itei  Phosphorvergiftung  leistet  TcrjMntin'il   analogr   Dienste.    Meist  sind 
Kvir  aber  nur  auf  fiinetionelle  Antidota  aiigi'wiesen,  d.  h.  auf  solche, 
"welche  durch  Contriirwirknng  auf  ilie  besonders  gefiihrdeten  Abschnitte 
des  Xer\en Systems  derer]   Functionsstürung  auszugleichen  vermi»gen.   In 
solcher  Weise  wirken  Opium  imd  Atropin  eoatriir  gegeneinander,  ebenso 
Chloroform    gegen    Stryclinin.    Hin    analoger   Antngouisnius    wird    dem 
HAtropin  gegen  I*iloearpin,  Musearin  und  Aconitin.  dem  Strychnin  auch 
™g<?gen  (»pium    und  Nicotin    zugesehrieben.    Der  Antagonismus   ist   aber 
sehen   ein   ganz  vollständiger.    Bei  Giften,   wie  Blei  und  <iueeksilber, 
die  durch  dauernde  Verbindung  mit  der  K<"rpersul>stanz  zu  chroniselier 
,     Vergiftung  Anbiss  geben,  gilt  .lodkaliiim  als  das  beste  Antidot.    Auch 
^^die    Sehwefelwasserstoffwiisser    werden    versucht ,    weil    die    Schwefel- 
"tiietalle,  deren   Bildung  erwartet  wird,  unlüslicli  und  unschädlich  in  die 
Ualle   übergehen    und    mit    ihr  ausgeschieden  werden  S4illen.    Versagen 
auch    diese  .   so   wird    die    ni e  t  asy  n k  r i  t  i s e b e    Heilmethode   in  An- 
wendung gezogen,  d.h.  ein*'  umfangreiche  Bel*i'rdening  des  Stoftwe<'hsols 
durch  Inanspruchnahme  aller  Secretionen.  des  Schweisses.  der  LHurese, 
des    Stuhlgangs    mittels    Laxir-,    Schwitz-    und    Wassercuren.      Beim 
chronischen    .Vlkoholismus ,    dem    ( »pium-   und    Hasehischgennss ,    dem 
Nieotinmissbraueh    bildet    die  vorsichtige    alhiWilige    Einseh r.inkung   bis 
7U  schliesslicher  voller  .\bstinenz  die  conditio  sine  ipui  noii  rler  HiMlung. 
Allzu   schnelle  Abstinenz    ist    von    bedenklich»'n  i 'ollapsen    gefolgt,     Ks 
bleibt  eine  wohl  zu  überlegende  Frage,  wie  weit  all  »lir  ilifle.  ;u)  die  sieh 
der  Körper  aecoaimodiren  kann,  so  dass  sie  in  kleinen  Dosen  wirkmigs- 
los   bleiben .   Alkohol   wie   Arsenik .    Nicotin   wie  <'ott'ein ,   * »pium   wie 
^.'hloralhydrat .    auch    auf  veränderte,    acut    wie    chronisch    erkrankte 
Organe  eintlusslos  bleiben.  Leicht  möglich  ist  es.  dass  der  durch  patho- 
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logische  Vi^rhilltnisne  verstärkte  l'olMTtrilt  als  accesftorisrhc  Knuik- 
heitgursat'lie  wirkRam  winJ,  nlinc  <lass  wir  we^rn  der  Bchriiihnrn) 
Accoininoiiation  i\c^  Körpers  tUferliaiipt  dieses  UtioIoKi'^*^bt^"  Mumem^ 
uns  howusst   \vt*r(ltni. 

Zur  Uehamlluiifi;  der  Aiitoinloxiwitiou  niUsBcn  wir  dir  l'rBarhc  m 
dein  Kitrpcr  vcrljainu^n,  die  die  Spll)stver<jifhinfr  hervorrurt.  Die  Hnrih 
ßliuredyskrasi«»  (<Jiolit)  ist  vorzujrs\vei»f  diältetiseh  zu  liehaiidrln.  ikt 
Ueliersrlmss  an  llanisjluri'liildun<;  ist  zu  vfTli(l1('!i.  Dios  kann  vürvift- 
weise  ^^fschflifii  durtdi  \  enninriiTuii^  der  atiiiualen  Xahrnnp.  w^ckc 
zu  IlarnsiiurL'bildun^'"  Anhiss  '/\h\ .  Nucleine  wie  TliymnH.  Leber,  auch 
Fleiseh  eiaersoits,  duri-h  deren  vollstUntlijrere  \'erl)rennun^  andererwiiK 
Zu  letzterem  Hehui'e  latlssen  starke  Kr)rpeHK'weff untren  stultfinden,  anch 
niuss  der  AlkohoIjrcnHss,  der  die  vo]lstätidi;:e  Verhrennunjc  der  Xahnuij: 
zurilokliäll,  auf  das  Aensserste  Iteschnirikt  werden.  -  Gclin^rt  es  nicht, 
dem  \rrlnaf  des  MnH*us  Uri^litii  Küdialt  zu  tliun ,  so  wird  sehlicvilioh 
ilie  Iriimie  unv»'rnn  iillioli.  IMe  Autoinloxieationeii,  welche  von  Sciirn 
des  Dariiieanals  eintnten  ki'>niien,  sind,  soltuige  derseUie  weffsaiii 
bleibt,  dureh  Erhattunf;  des  offenen  Staldt^anji^f*«  meist  zu  verhinticni, 
Nur  bei  Daruiverscbüri^^iin^ri'n  ist  ib'r  Kiatritt  von  toxiseheii  Stoffoo  att« 
dem  Darm  ins  llUil  nnvermciilÜL-h.  tMi  bei  zt'i»:emder  Mitfrenverdauun^. 
Gastrektasie ,  ilir  dabri  eintretenden  Koprersebeiann;ren  auf  Autointoxi- 
cation  zuriiekzufübreu  sind,  ist  noeiv  niebt  sicher  naeh^ewiesen. 

liei  HIasenstein  wurden  in  früherer  Zelt  zablreiehe  aufirisendf 
Mittel  an;rewandt  (ealeinirte  Kiers<'bnlen.  Tottasehe  mit  Kalk,  aneh  Folu 
uvae  nrsi  ctiM.  Als  vini  sicberer  Wirksamkeit  haben  sirli  nur  heran*- 
t^esti'llt  iilk;ilisi'lie  >Viiss4'r  { \  ieby )  tntd  der  (iebraueb  vfin  Kabsalzrn 
l,Kali  earUijnit'iuji  et  eitrieuni},  iIik'Ii  um*  in  starken  Verdüiinun^'n  ( I  za 
40  bis  (iO).  Alkalisehe  lansprit/unp-ii  nlltzen  niehts.  Aueli  ist  dift 
WirkiHifr  keine  sichere  und  die  L<iHun^iuittel  sind  nur  für  kleine 
Steine  briiurlibar. 

liei  *ullI^'n^^^'inen  wird  in  der  Absieht,  die  vnrliandenen  Conerement« 
aufzulösen  und  dir  lüMun^^  weiterer  Steine  zu  ^e^bUlen,  die  Alkalescei 
der  (ialle  zu  erhöhen  versurht.  Ihidureb  wird  das  Litsunpsvermitjp*D 
derselben  fiir  Cbolestearin,  Schleim,  nilirubinenleium  ^estei^^rt.  80 
wirken  in  erster  KimIic  «lir  alkaliscbeii  \\'i(sser,  webOit*  atndi  eine  reich- 
liebe (iallensiNM-etion  lier\iirrnfen.  \  uii  ihnen  uird  Karlsbad  bei  \eifri»n;c 
zur  Verstii|ifnn^,  .Marienltad  liei  rb'ilhiriseben,  Hms  bei  ziirteren ,  reiz- 
[)aren  I^TsoniMi  mit  Nei^''un^^  zur  lUarrhoi'  vor;;ezofren.  Dabei  ujuss  die 
Diiit  leicht.  \uu  Fetten  frei  sein.  Massifre  lU^wefrunjS  und  Re^^clun^  de* 
Stuhles  sind  uniMitbcbrlicb.  Starke  Alkoholiea  sind  gänzlich  zti  meiden. 

IJei  di'r  Hchaiidbinj:  drr  Parasiten  ist  das  entscheidende  Mone'iit^ 
dass  man  nichts  Ansniclicmbs  ^rtban  bat,  wenn  man  nicht  Alles  pMhati 
hat,  d.  b.  wi'ini  man  nicht  dir  Tarasiti-n  mit  Stumpf  und  Stiel  ausp-'nillet 
hat.  An  üben  zu^'ünj^licbeji  Stellen  «;elin;rt  es  der  Kunstheilun^.  diese 
Indieatinn  zu  ertilllen.  Auf  der  Hant  ^^clin^  es,  Lilusc  dureh  Sanlierkcit 
feni/uhalltML  evcntnell  ilureh  ^rauc  l^nccksilliersalbe  zu  tödten.  Dii*  Kriltz- 
milbe  niid  durch  eni'r;riscbc  lichündhui^':  mit  Schwefel  und  rernlmlsnm 
ab^M'liiillct.  \'t>n  di-n  pllnnzlicheii  l'nnisitcti  wird  der  Favus  ((irindi  mu'h 
Reini^nin'c  mit  Seifi-  inid  Kar/.sebneiilun<c  der  Ilaare.  zuniichst  mit  einem 
eontinuirlichen  Pelbade  behandelt  uml  eiui;ce  1  a^e  spüter  mit  panisitieidcn 
Mitteln,   insbesondere  dem  Chrvsarobin  und  der  Pyrogalltisstiurc ,  auch 
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Theer  und  seLneu  PrUptirateu  (Oleum  rosci,  Oleum  cadinum  oder 
leuiii  ciirliolit'um).  An  imbehaarton  Hautpartien  genügen  Seife,  Oel 
imd  leichte  Theersalbe ,  um  den  (irind  zum  Schwinden  zu  hringen. 
*gcn  die  Fjingewoidewllnner.  zunächst  die  Spuhvünuer  im  Uanue  gibt 
uhlreii'he  brauchbare  Mittel;  wir  nennen  von  denselben  nur  Zittwer- 
(Santonin),  Flores  tanaeeti,  Hehuinthochorlos.  Calomel.  Ge^cn 
üen  haben  sich  am  besten  bewUhrt  Flores  Kusso,  Kamala,  Granat- 
ftur/rlrimle .  Tanawurzel.  Kiirbis.^amcn.  Viel  mehr  .Schwierigkeiten 
mni'lieii  ilir  luvasionsparasiten .  insbesondere  die  'Irichinen.  Kinerseits 
abt  »ich  ihre  Anweticnheit  im  Magen  meist  durch  gar  keiüe  Kraiik- 
Idtssvinptonie  kund^  so  dass  man  sie  in  dieser  Zeit  noch  gar  nicht 
Mumdelt.  weil  man  nichts  von  ihnen  weiss.  LHsst  sich  ihre  Existenz 
im  Magen  nachweisen  (MJer  dringend  vennutiien.  so  müssen  sie  durch 
i^rhnyhi'u  und  Abführen  energisch  aus  dem  K'>rpcr  entfernt  werden. 
Üalieij  sie  andererseits  ihre  Wanderung  aus  dem  Magen  in  den  Körper 
angetreten,  so  sind  gic  nunmehr  sehr  schwer  abzutödten.  Wohl  sind  die 
Triobincn  gegen  Gifte  emptindlicb,  aber  bei  ihrer  weiten  Verbreitung 
iiaÜiirpcr  niüsste  man,  um  sie  zu  tödlen,  so  gn isse  Gil\dosen  anwenden. 

diewdben  tlir  den  Kranken  nii-ht  weniger  gefiihr]i(*h  wiiren  wi«* 
die  Trichinen,  (ilcichcs  gilt  von  den  Echinokokken,  auf  die  wir 
Walh  cr^t  bei  Hesprechuug  der  Hadiealeur  eingehen  werden.  --  Gegen 
'iir  Klephantiasis  der'lropen,  die  mit  starken  Monstrositiiten  einhergebt 
ODd  uahrst-heinlieh  der  Hinwanderung  tier  Filaria  sanguinis  hominis  in 
(iie  l.ymphbahnen  ihren  L'rsprung  verdankt ,    besitzen  wir  kein  Mittel. 

Auch  bei  tien  Pilzen,  welche  die  l'rsaehe  der  Infeetionskraiikheiten 

gilt  ilie  \*orsehrit^.  dnss  sie  an  ilirt»r  Kintrittsstelle  in  den  Kör])er 

fUch  als  miiglieh  vernichtet  werden  müssen.   Es  gelingt  dies  leicht 

^i  den  Pilzbildungen,  die  mehr  örtlich  bleiben,  so  bei  denen  im  Magen 

^h  Bt»nzin,  Argentum  nitricum,  .Salzsäure;  bei  denen  im  [>arme  dun^h 

Tffpmtin,  Naphtalin,  Salol;  bei  denen  in  der  Blase  durch  lvest>rcin. 

hie  grossartigsten  Leislwigen  hat  die  Desinfeetion  der  ^^'unden 
^h  Carbolsäure.  Sublimat  und  Jodoform  aufRUweisen.  Wie  nunmelir 
<fe  Antisepsis,  wo  es  nur  irgend  geht,  durch  Asepsis  ersetzt  wird  und 
^  ilurrli  «lies  ganze  N'crtahrcn .  welches  die  grr)sste  Erningenschaft 
*iw  Chirurgie  bildet,  diiü  Hereich  d»T  (»peratitmen  unabsehliar  ausgedehnt 
Wi!  sesichert  worden  ist,  darauf  ist  an  dieser  Stelle  niciit  naher  einzu- 
rbi*n.  Wo  die  Atria  der  Infectionskeime  bekannt  und  zugänglich  sind. 
^  ki  Hydrophoinc,  .Syphilis,  auch  oft  bei  Rotz  und  Milzbrand,  ist 
^  frllhzeitigste  Zerstörung  der  Keime  durch  Aet/.ung  und  Desinfeetion 
CTWn  llie  tionokokken  werden  durch  Arg.  nitr..  .Vrgcntanin,  Argonin. 
Arpil  gctiidiet.  Die  Indieation  der  Zerstörung  der  Keime  ist  so  souverän, 
*Uft  man  bei  ihrer  Erfülloug  weit  in  scheinbar  gesunde  Körperstidlen 
iten  ^hen  mnss.  nur  freilich.,  duss  man  auch  da  oft  zu  spHt  kommt, 
■1  dasB  leider  l>ei  den  meisten  Infeetionsknmkheiten  die  Eintritts- 
*lrilt  nnht^knnnt  ist.  Proliferalions-  und  Migralionsi'iihigkeit  sind  den 
^iln>|ih\icn  der  Infectionskrankhciten  in  noch  höherem  Grade  als 
^  Hgi'Dthchen  l'arasittirkrankheiten  aufgeprägt.  Nur  selten  gelingt  es 
^un  öoch,  ihre  Wanderung  zu  verhindern,  z.  li.  beim  Erysipel,  l'm 
'fe  Krrsipelkokken  direet  zu  zerstören,  empfahl  //w/er  i'arbolinjectiouen 
^  <lit*  Haut  Ais  wirksamer  gelten  die  Suhlimatinjeetioncn  mit  ViV«o 
^^•Niiuai  ia  den  ge-rölhcteu  Kand  mittels  /Vftivu'scher  iSprilze  an  vielen 
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^Oldtai   snhciitjui    iiijifirt.    Je   vollstilndifrcr    der    HantI    der    Kom»  nml 
J^>iiRm^t  durcliirUnkt  wird,  desto  eher  ist  anf  Krfolg  /u  rpchnen.  I>udiJ 
"liTjdct    dio^   Cur    ihre    Gronze    durch    die    Üesorgniss    einer   Sahlima!.! 
^T-rprtun)?;    nu'hr  als    lirn-listctis  U)  Sprilzoii  d*T  ge4la<*ht<'n   L'»*imK  n 
%'<*rwfndm,  dttrrtr  f^uräihrlii'h  wenlcn.  Das  Krysipel  diirf  also  ln>li»-lriH 
drc  Ansdchniinjr  finer  Ihuid  fiiiiu'hiiii^n.  \v(^nii  man  auf  Krl'ol^  rcchntn 
^cüL,  <t  b.  OS  inuss  in  diMi  orsron  :i4  Stundpa  s<^ines  Auftrotons  sich  h^ 
Was  den  Krrol;^  tliestT  Cur  anhctriflt,  so  ist  nicht  zu  venre«ni, 
tticht   jtHlos    Krvsipcl    r-in   \\'andrrervsi|)rl   wird  .    das«   viele   :uirl. 
I«  Mdc  oin^roit'i'iulr  Manipulalion  «iiter  Hlivi-nii|  umi   Watte  In.il'ii 
«fc  fiwen  Ott  spontan  am  Kopf  und  am  (Tpsiclil.   Kinn   und  \'ordi*rtl;i-h' 
4es  Halses  Ideibeu  mfist  tW'i.  So  ist  es  d»^nn  nielit  leicht   festzustrli.  n 
Mit  ^ril    der   Stillstan<I    der  Therapie   /nzuHehreiUen    ist.     Andenr- 
im   «cht  selten  booluu-htrl  wonh'u.   dass  Suhlinuitinioeti<tnssleIleri  ^l  i 
n  kl^ÜM*  Abseesse  inn»;('\vundcSt   halmn.    Kntskr  hat  Scnritjeatidnrn  «Ic- 
Kr\"sipelrandes  vorp^srlil!i*ren  ruit  uiirhlrii^licher  Kinreiliunfr  einer  ('artwl- 
sdlvrr^insiuijr.  wie  es  scheint^  mit  ^uieni   Krtol«;^.  Aueb   von    innirrer  har- 
rrsohonzr   de»   Xalnm   benzoieum    in    Dosen  von    In — 20  <lmi.  pro  die 
ribt  Ihibvfkoi-^i    frutp  Krloljre    an .    doch    ist  znr  Pontroie  f!ir.«er  an^f'ti- 
brht^n  rurresultate    eine   umf'jufjrn'iebe  Statistik   des  SpontaiistilI«iand<> 
des     Krvsipels    in     verschietleiun     ICptdcmirn     unerUiShÜch.       Sind    di*- 
hifectionskeime  unbidiindert  tieli-r  in  den  Körper  eingcdriinjren ,  habrn 
?<i^   sich  in  verschiedenen  Geweben  aus^ebreitei .   so  hedttrfcn  wir  ab- 
4bttia    der  Speeiiien,  \\m  sie  zu  verniebteu.  d.  h.  Stoffe,    welehe  diese 
Mikniphyten    mit    aMen   Keimen  /n  vemichirti  vermüfj^en,    \>Ulirend  Kit- 
^Kf  OewebszelltMi  unseres  ür/j^aiii^nius  ^»-ar  niebt  oder  >v*'ni;r   si-hJidipfi 
Ocfiau  wie  \\\v  Tneliiiien  siud   aurh  die  Inlrrtionski-imr  von  den  airistrn 
iMHerer  (Üfte    an^Teifbur.    wir    können    sie  Jeiioeb    niidit   zur  Therapie 
'«tirwerthen .    weil    die  Abtiidtun^r  der  weit  verbreiteten   Infeetionskeinf 
GiMoeen  erfordern  würde,  die  tili*  nnsirpn  Orpuiisniuft  schwer  ertrü^- 
liefa  wliren.    Sfieeilisehe  Mitlei  ^ep^n  die   Inlfctjonskrankheitm  ^bl  e* 
leider   sehr  wenige.     Im  <1iinin    inid  Arsenik    liaben  wir    si)lrhc  gcgto 
die  Malaria.     Dieselben    tödfen  die  Malaria-Amüben  in   Dosen,   die  för 
1121$  D<xdi  ganz  ertriSglieli  sind. 

Weit  weniger  günstig  luid  sielnT  siimI  die  ll<*iIerfo1ge  des  salicvl- 
sjuin^n  Natrons  gegt*n  aeuten  iJelenksrheumatismns.   liira.'i  resumirt 
die  Krf(»lge  dieser  seit  IHT:"*  empbdderteu  Tur  ilaiiin.   dass  das  Mitti»l  wii» 
hei  andern    tielierbai'ten   Leiden    einen    emiuent    aiitipyretisehen   Kintlu^ 
»UKÜbt.     (tleielizeitig    nimmt  die  Sebmer/.hat'tigkeit    der  (ielenke  oft  ah^ 
bei  frischer  Krankheit  sebeini  p^ieb  der  Verlauf  oft  abxukUr/.en.  Auf  die 
bereit»   he>tehemien  <Ji'Uniksebwellimgen   uml  Kxsndato    hat    das    Mittel 
keinen  Einfluss,  die  Neigung  zu  Heeidiven  M-lieint  sogar  erhJ'iht  7n  M-iii. 
llia  Mintiuss  auf  die  Verbiiidt^ruiigder  Kiubikarditis  durch  die  Salic\  Isäun'- 
Indiandlung  ist  nicht  env  ie-en,  t^benso  wenig  durch  die  ebenfalls  empfohleoe 
mit  Aniipvrin.   flegen  Syphilis  sind  sichere  Methoden:  die  Eseision  dcrl 
hiitiaUklerose    zu  Anfang,  dann   (^u^eksiüierenr  (Schmien-ur.  snbentanei 
sv^bmatinjeetion).  endlieli  .lod   bei    tardiveii  Syphilisformen.     Nach    er- 
III  (inecksilbcrgcbraucb  bedient  man  s\v\\  aneb  des  Zittmanu\v\yvxi 
-    \W\  eongenitaler  S_\  [ibilis  brauebt  man  vorzugsweise  die  grane. 
pjaü       '    „' n  lironchiektase  steht  das  Terpentinöl  in  gutem  Rufe,  ebenso^ 
«H-  gegen  <iie  versehiedensten  nleerösen    und    gangränösen   Proee<F>««  io-j 
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den  Rpspiratioiisfir^anen.  (iegen  Tnherculose  l>esitzen  wir  leider  gar 
im  Sj)f^*iiieuin .  doch  hat  die  nirht  orhlifho  nnd  frühzoitifr  hvfrienisch 
richlip  ht'liandelfe  Lun^'ntnhorculoso  violfaeho  Messeniupen  zu  rer- 
ü'iflinen.  insbesondere  ist  AufeiithaU  in  reiner  Luft  ( Gebirp^hit^ .  See- 
n'iscD)  auÄserordentlieh  vort  heil  halt,  t'erner  Stärkung?  der  Ilerzthätijrkeit 
durch  vorsichtig:es  liergstei^en  (Brchmer)  und  soricrilltigre  liehandlung 
iiIliT  frnhen  Katarrhe.  Aueh  ^e^n  Serophulosc  ticsitzen  wir  keine  speci- 
ÜHcfai' Therapie.  Uoeh  erweisen  sieh  zweekniüssijy::  die  sort;;falti*re  Kefcehing" 
ilpr  Emiihrunjr  in  den  ersten  Lehensjahn'n  Oim  Itesten  Krnnenmileh  in 
(i«i  ersten  9  Monaten  oth^r  aueli  ^ute,  tVisehe  Knliimleli  oliiie  alle  Sur- 
n)(E:ate^  spiUer  Mileh.  Fleisch,  Eier,  unter  Ausschluss  der  Amvlaeeen). 
Uch  spHter  ist  die  Beschaffung  frtinstiprer  Lehensverhiihnisse  das  llaupt- 
'rfnniemiss  flir  die  Behandlung  <ler  Krankheit,  also  reine,  sanerstotTreiche 
Ult,  Ues<*nders  Aufenthalt  an  tler  Seeküste  oder  im  (lehir're.  trockene 
Wohnnnören,  g:ymnastische  rdiungen.  systematische  kahe  Ahreihun^en, 
•^■«■nlucll  in  sehlinnneren  Fallen  Jod-  und  Sal/hiider.  Die  Ihinjitniittel 
siml  JiMJ.  fiesonders  hei  Kindern ,  die  sich  in  einem  ^'iiten  Hrniihrmigs- 
iQ^lande  hetindcn.   und   Leberthran  hei  abp'inap'rten. 

Wir  besitzen  als4i  leider  sejir  wonif.!:e  Specihea.  vielleicht  dass  Si)lehe 
mieh  Dnter  den  ätherischen  <  >elcn  vorhanden  sind  ,  welche  sich  wehren 
ihrer  iilNTuus  g^rossen  Flüehtiijkeit  zur  feinen  Verthcilung  im  Körper 
«Dil  xnin  Mindrinfren  in  alle  (lewebe  ^ranz  besonders  eipien  würden. 

Es  stünde  ausserordenllieh  schlimm  mit  nnserem  Kampfe  um  das 
I^Äst'in  jrc^enüber  den  Mikrophyten,  wenn  wir  ilinnr  jrcp'nüber  auf  die 
hcilun*:  anjjewiesen  wären,  welche  trotz  Juhrtausemle  langen  Sucheus 
fio  wcnif:e  Specitica  entdeckt  liat.  Wir  hätten  uns  läin^^st  an  diesem 
fe  verblutet.  Was  wir  mit  allen  unseren  Mitteln  heute  niK-h  ^ar 
vennüj^eii,  hat  glücklicherweise  gerade  bei  diesen  acuten  Krank- 
tateo  die  S'atur  von  je  vennoeht.  Bei  einzelnen  dieser  Kraiiklieiten 
«flRW  mit  panz  geringer  Eiidiusse  durch  Ti«lesnille  (Masern.  Htk'kfalls- 
tJTibas).  bei  anderen  mit  jerrösserer.  unserer  eiirent-n  llilflosi^'-ktMt  ^^e^'-en- 
filHT  aber  mit  inuner  noch  nicht  erheblicher  Einlmsse.  weiss  die  Natur 
•rftist  mit  Fest,  Cholera,  Cerebrospinalinenin*:itis  fertig;  zu  werden.  Die 
lüilicalio  i'ausalis  wird  von  der  Natur  erfüllt,  theils  durch  die  Ahtödtim^ 
^t^  Mikniphyten.  tlieils  aueli  durch  die  .\eeommodatitin  des  Organismus 
■nd  die  ller>tellun^^  der  LnimunitHt. 

S«*lbstverstiindlich  bleibt  ülicrall  die  dirccte  oder  indireete  Ver- 
«Wtppun^  der  Krankheitsursache  z«  verhüten,  so  des  Tripperfriftes  auf 
fo  Ang€u  durch  [»einliehste  Reinlichkeit,  auf  die  Hoden  durch  Suspen- 
sorien, ebenso  der  .Syphilis  auf  an<lere  Klirjiersteileii.  Auch  die  Feber- 
tiaCTinir  des  Nasen-^ehleimes  nnd  der  Abtln>s  di'sst^lln'n  ist  snspect. 

Bei  der  Behandlung  der  inni'ren  Krankhcitsitr->ticlien  muss  vor  allem 

Jllr  deu  diiuemden  Mangel  der  notliwcndij^sten  I^i'fiensmittel  in  jedweder 

^t'iw  .Vbbilfe  pesehatlen  werden.  M**cbanische  llindeniisse.  Stricturen  des 

^'♦'''ophntf'ns  müssen  beseitig^,    bei  Fnmiifrlichkeit    der  Beseitifrunfr  muss 

■  Ernährung  i>er  anum  versucht  werden.   Bluttransfusionen 

I.;:    halicn    sieh    nach   Paaum    bei   Hunden    als    erfolji^los  er- 

'^eien.  IMe  transfundirten  Thierc  starljen  ebenso  früh  als  die  vollstUndig 

^'niffemden.   Bei  Verdauunfrsmänfreln  muss  unter  mr>^liehst  »rerin^er  Be- 

'^*tniit'  des  Ma^na   für   die  Zufuhr  ausn'ichcnden  Ersatzes   zum   Blute 

P'^irpt  werden. 
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Als  enlw'liiMMcinleii  r/rsiflitspunkt  mUsHen  wir  es  »tct«  An$eb«K,] 
daas  das  Hlut  tliiR  vvifliti^sii*  HepMiemtionsmittel  unserer  Gewebe  iitj 
und  dass  os  die  U*l7,t(^  IlriuphiiK'lle  seinos  Kreiiizcs  Uot-h  ininw'r  in  der 
Re«or|itirni  ans  dorn   hamie  zu  suchen  hat. 

Ilaheii    wir   der»  Wcehsol    zwis<dieit   Ruhe   und  ThHti;y:koit    Dahrro] 
für  alle  (»rg.me  als  die  wirhti«rste  Inle^ritiilsltodingnn^    zu    hetmchtcn,; 
so  sind  nir  ^enido  durefi  die  Kun^itlieilunjr  in  der  Ln^r ,    dieses  bork- 
niehti^e  iStioln^riselie  Mouienl   besonders  '/n   hertleksiehtiKTn.    DaHobfnor 
besetz,  volle  Unhesti^Ihn»;;' drs  erkrankten  Theiles  in  acuten  Krankhciiro, 
kann    leider    hei    d<'n    für    das   [.ehen    nnenthehrliehsten   Organen    nicht 
völli^^  dnreh;;eführt  werden ;  viun  Her/.enahp'sehiMi.aueh  nieht  l»ei  Lnn^ren. 
Nierrn,  Ma^en;  wo  jedmrh  volle  Ruhestellnn^  niü^jich  ist.   hei  »ien  Itein« 
dnreli  Sti!llioi;en,  hei  varieösen  Gesclnviiren,  hei  allen  KxtrcniitUlen  dmtii 
feste  Verhilud*\  hei  llelenk-.  Muskel-,  SelnienafTeetionen,  wird  die  llcili 
nussfrord(Miliieli  liej:ünstij::t.  ja  bisweilen  dmlundi  allein  seh<in  herf;»*-i 
Hei  |)iuiri;.n'n  i  »rpmen  ist  oft  die  KuhcsteUnn^  niebt  Mos  des   leidendm. 
wjndenj  nneli  des  ^'estnulen  Mr-jatH's  wej;en  wünsehenswortli,   um  dif  viin 
dem  c^esunden  An^e  z.  B.  auf  das  kranke  überdrehenden  .Sympathien  /.u  vrr- 
meidrn.     Wie  weit  aiteb   selbst  das  Waehsdinuj    4ler  flewehw  tllste  dunh 
Aasseb  iiltnn«c  der  het  rctffenen  Theilc  nns  der  Funetion  n*taniin 
werden  kann,  niuss  noch  eine  oticiie  Fra;:e  hleilien.  Viel  l'msieht  erfordt-n 
es,  Kur  rechten  Zeil  wieder  von  Hube  und  .Sebonunj;  zur  154'we;runi:  und 
Uebunp;  Über/UKehi*n.  dwdi  bleibt  diese  RUcksieht  unerlässlich,  s*-»ni«t  tri 
wieder  dnreli  Funetionsnian^rel  lU'uer  Sebaden  ein  (AnkyloKe) 

Die  Altersvcriindcrun^^en  sind  «jefjebene  un<l  irreparable  Veränd 
rnn^^en ,    nnt    ihnen   njüsscn   wir  rechnen,   rindern   kÜnnen   wir  sie  nicht.     ' 
Dieselben    werden    nicht    blos   dircct    verh;ln;;nissvoll  durch   die   Knuik- 
beiten,  die  sie  hervorrufen  ((ii'hirnselilafc,  Ureisenbrand) ,  sondern  aiK^fl 
indireet  dureh  die  /.ablreieheii   Ke^nIati<uisniUn^eL  welche  sie  hesoudert" 
in   der  Ulitlcirenlatinn   \ersclinlden. 

Ilinjreficen  bieten  die  roiistitutionsveränilennip^n,  die  erhiieben  \\\ 
die  aci|ufnrlen,  der  Kiutslbeilnn;;  vielfache  Anhaltspunkte  liar.    Währen 
die  NatHrheilun;?   abivarten    niuss.   ob    im  Laufe    der  Jahre    durch   d 
fortstdireitend*»  W'riinderun;^  des  Kilrpers.  durch  Waehsthuni  .   Evolniii 
niul   lnvi>liilion  /uiuid  der  Sexualorpme  und  deren  Htlckwirkun^  auf  dfc 
CeweUe    eine    Ucsserun;:   der   consiiturioneHen    Anlage   eintritt,    ist   dii 
Kunsthi^ilnn^r   ini   Stande,    er\\<u*hene  ni4'ht   nur.    sondern    seihst   erhlichi 
Sebwiiehen  allinüli^  zu   Uhcrwindcn.   Leider  haben  wir  p'^en  die  so  eni 
f^ebieden   erlilicbe  llUniu|ilülie  keine  andere  lifduuidlun;;  von   früh  an 
die  der  allpMueinen  KÖrperkrilftipni;;  und  vorztipiwcipen  Ernährung  mit 
Fbuseh  und  Kiern.   <Ie^cn  Neurasthenie  haben  wir  von  Ju;;end  auf  nclxMi 
kritrtijrer  KörpcrpHe;^^',    Fleisidinnhrun«?,   kalten  BUdern.  Gymnastik,  vor 
idleni  das  Xcrvensyslc^ni  vor  plra/li<'lien.  ersclititternden  KindrU<'ken  zu  l«y 
wahren  und  es  zn  allniiili^en  ;;rilsseren  LeiMun;;en  zu  erziehen.  Auch  g^^n 
erhiiebe  Lipomulose  ^ilt  es.  dureh  passende,  fettlose  nnti  kohlehydrat- 
ariru'  Fruährnn^  einerseits.   Mii'tlitidiscbi'  K'«rperhewco^unp'n  anderereuitii, 
(b"n   Ki'irpcr  \nr  diT  Ausliildnn^  di-r  erblicbrii   Anhifre  zu  Mdiiitzen. 

Streifen  wir  nur  noch  kurz  das  Ki'biet  der  secundilren  Krankhcitn- 
Ursachen,  deren  Berüeksicdilif^un^  aueli  nach  Kntfemiuig  der  lirund- 
ursaehen  und  der  accessori  sehen  Irsaeben  notbwendi^  ist,  8o  haben  wir 
<ler  Krankheitsprodnctc  zu  gedenken,  die  ilirer>ücits  nach  F'.ntfernnng^  der 
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Ursachen  fortwirkend  zu  feraeren  Kninkheitsarsuchcu  worden, 
sind  die  Extravasate  und  pAsudate,  die  Abseesse  und  Eiteransamm- 
Inngen.  die  Gesehwtlre  und  Fisteln,  die  Adhäsionen,  Strietureii  und  Xcu- 
hililnn^on.  auch  die  Wasseransammlungen  mit  Zonahine  des  intraoeularen 
Prockes  im  Au^e  bei  (Uaukoiu. 

AJIe  diese  Krankheitsproduete  können  sehr  lange  zurUekhleiben^ 
iuge,  lan^e  nach  Beseiti^ng  der  Gmndursaehen  und  können  nun  ihrer- 
ttiteals  selbstündige  weitere  Krankheitsursachen  tür  weitere  Krankheiten 
dienen.  Nur  der  Erinnerung  l>edarf  es,  welche  lernhin  tragende  Folgen 
die  .Stricturen  der  Urethra,  des  IJesophagus  imd  der  Cardia  nach  sieh 
lieheo  können.  OtY  linden  wir  besonders  bei  chronischen  Krankheitcji 
einen  schwer  entwirrbaren  Kniluel  von  Krankheiten,  die  wieder  zu 
Krankheitsursachen  werden,  während  von  der  Grundursache  gar  nichts 
aiehr  im  Körper  ist.  Diese  secuudären  Leiden  sind  hestmüglichat  zu 
behnndeln.  Wasser-  und  Eiteransammhmgen  zu  enrfemen,  Adhäsionen 
w  lijsen.  Stricturen  zu  erweitem,  entztindete  Sehleiinhäute  aus/ukrat/en. 
IVim  Glaukom  dient  die  ktinstliehe  PupillcnbiUlung  dazu,  um  dem 
ll\^at  Abrinss  zu  Schäften,  den  intraoeularen  Druck  zu  vermindern. 


Indicatio  morbi. 

Ist  die  Indicatio  eausalis  erftillt,  sind  die  sännntliehen  Krankheits- 
wswhen  enttemt,  so  mnss  die  Indicatio  mor}»i  erfüllt  werden,  d.  h.  der 
voü  ilcr  Krankheitsursache  bereits  gesetzte  Sehaden  muss  nuuuiehr  be- 
*titigt  werden.  Nur  in  wenigen  Fällen,  bei  tunctionellen  und  geringen 
anatomischen  Störungen,  kjinn  man  diesen  der  eigenen  Riickbildung^ 
überlassen.  Hatti^  die  Krankheitsursache  längere  Zeit  zu  wirken  Gelegen- 
lifit.  oder  war  sie  von  vornherein  von  grösserer  Intensität,  so  bleibt 
n.icli  ilf r  Indicatio  eausalis  immer  nwh  die  Indicatio  morbi  Aufgabe  der 
intlifhen  Kunst.  I)a.s  Gleiche  ist  natürlich  der  Fall,  wenn  die  Indicatio 
<^MLKaIis  gar  nicht  erlÜllt  zu  werden  branehte,  weil  sie  den  Körper  nur 
■•iitig  berührt  hatte  (Verbrllhung)  oder  sogleich  wieder  verlassen  hatte 
^iüilagende  Kugel),  oder  aber  weil  die  Ursache  unbekannt  und 
reiOtar  ist.  wie  bei  Geschwulstbikhmgen  und  unaufHndbivrcn  Mikro- 
^ifl».  In  allen  diesen  Fällen  müssen  wir  die  Krankheit  und  die  Ver- 
iodcnmgen .  die  sie  im  Kr)rper  hervornit't .  aufs  Genaueste  feststellen, 
ttm  mit  Vortheil  eingreifen  za  können.  Die  Alten  bezeichneten  diese 
Kkretellung  des  Krankhcilsvorgangcs  als  die  des  .,fons  et  origo  nnili*'. 
i«  vielseitig  die  Krankheiten  sind,  so  vielseitig  sind  auch  die  Aufgaben 

i'herapie.  Wir  haben  nur  die  Methodik  zu  skizziren  nach  den  Zielen, 

ten  «üe  Indicatio  morbi  zustreben  muss. 


Couptrcur. 

Nur  diejenige  Cur  nennen  wir  eine  Coupireur,  bei  der  es  gelingt, 
l'f  (*utstehende  Krankheit  plötzlich  abzuschneiden  und  den  Status  (lao- 
lasch  wiederherzustellen.  Dazugehört  4lie  frühzeitige  Entfernung 
Ursache,  ehe  dieselbe  einen  ernsten  Schaden  anrichten 
'OBDte.  Nur  in  wenigen  Fällen  sind  wir  so  glücklich,  dieses  Ideal  der 
*Wpie  cito,  tute,  jucunde  (Asclcpiades)  zu  erreichen.  Wir  können  es,. 
*«mi  wir  frühzeitig,  noch  ehe  sie  Eiterungen  gesetzt  hal>en.  Holz-  und 
*ta»U»plitter  ans  der  Haut  und  ans  dem  Auge  zu  entfernen  im  Stande 


Hind.  Wir  können  es,  wenn  wir  bei  Indigestionen  aller  Art,  nui^h  qh||I 
dem  Gennss  von  Trieliinen,  sehr   trilh    Mreeli-   und  Aliltihrmitlcl  aoM 
wenden    vernul^en.     Kinzelne  Krkältuii^^^skninkljeiten    sollen   dureh  frilh-l 
zeitiges  Seliwit/.f^ii  foupirt  werden   küiinen.    Aueli    l)ei    einer   Kmnkhttt 
wie  der  Abdfiiuinaltvplius  ist,  steht  das  ( 'aloniel   im  Rute.   <iie    Kraukhrii 
dnreh  trülu*  Alililhrun;^  der  Irsnehe  r(in])tren  zu  können.     Ks  sind  aWr 
leider  nur  wenige   l'ätle,  in  denen  «lies  inö^^^lich  ist.    In  nn»ler«»n  raU>vr 
wir  znfrieden  Hein,  wenn   uns  aueli  spifter  eine  Hndiealeur   K*^lin^. 

Radicalcur. 

Bei  der  liudtefdeur  hamlelt  es  sich  um  die  volIntHndi^  AasrnWung 
der  Grtuidknmkhejt,  mit  ihren  IrsHehen  und  ihren  Foljfon.  Die  Kndical- 
enr  ist  keine  ('4iuiunnn\  denn  auch  im  hes(<'n  Kalh\  wenn  die  Ausntitn  _ 
der  Kninkluüt  v<tllstilndijür  ;relin»i;t .  hleibcti  meist  ncxdi  /ustUnde  ii:.r  „ 
die  nun  erst  der  Nuturlu'ilunjc  itur  Vf>llstiinili^en  Restitutio  in  intr^^nim 
liedUrl'en. 

Die  loealen  Kadiealeuren  j^-esehehen  meist  auf  operativem  WVpe. 
Wh  entfernen  *n'si'h;v(Us(*'  aus  aHen  leieht  züfciin^liehen  Hautstcllp-n. 
aus  dem  (lesi<dili',  ileiii  behaarten  Koiile.  lUunpf  und  KxtrtMnitiiten.  vtiti 
den  Li|i|M"n,  van  der  Zun^'"t\  aus  Mamma  imd  IIikIou.  ( »perntiv  enlferiifn 
wir  Sil  (iesehuHIste  aller  Art,  Teleangiektasien,  \'ariccn,  Hiiinorrhniijnl- 
n:esehwtllHte,  auch  die  liefer  lieironden  Aneurysmen.  Radieal  stillen 
arterielle  Hlutunp-u  durch  die  DopiK^llipitur  der  Arterien.  Wir  entfen« 
die  (Mlien  bei  Trieliiasis  und  wenden  beim  Kctropinni  den  Aup»nli( 
raiid   um. 

\\ir  luden   in  der  Lithtvtoinie  die  Steine  aus  der  llarnldn»e  henn 
und    in    der  t'holejilliotomie   die  Steine    uu«   der    GalU»nldasc.     Itei  d< 
Staarextnictiou  entfernen  wir  radieal  die  Kctrllbte  Linse.    Ki-hinokokkefll 
werden   exstiqnVt,    Ovnrieneysti'n  werden  vnllstündi^'  herausgenonunttiJ 
Cariöse  Knochen  werden  resecirt.  Sehleindiiliite  mit  tunlauenider,  chrv- 
niaclier  llnl/tiudun;;:   werden    viclfaidi  dundi    die  Abrasio  uineosae   v«)ll- 
8tUndi^  ausffckraty.t ,  iMsondcrs  in  di-r  I  terushöhle.    Cnrbtinkel    vvcnirn 
vi'illi^  ausf^esebnittcn.    Seit    der  rhlorolbrnimirknse    un<J    der   Antisepsis 
^ehen  dii'  Dperatinnen   iiiuner  mehr  in  die  lieferen   Hi'ddeii   nnd  innrrcu 
Orfraue  unseres   Körpers   hinein.   Lymplidrüsen,  Ktdilkopf.  ^n>sse  StUckc 
des   Ma^iTis,    des   ]>arrm's    wenleii   entfernt   und   wenip*  Stellen   unsenH 
Körpers  ^'\h\  es  nur  nueh.  di*'  f(ir  den  (»pcratcur  ein  noli  uw  tan^'cre  simi 

Als  eine  schonendere  Uadicaleur  ;r»'{renUber  der  Kntternanp  durrh 
das  Messer  pilt  in  vielen  Füllen  die  Aet/unfr  nut  dem  GlUheisen,  tnittoh 
der  (iaivamjkaustik,  dem  IVrasenr  und  den  chemischen  Aet/initteln.  Von 
diesen  letzteren  sind  heim  iiiss  toller  Ihnide  und  beim  Sehlan^^n^is- 
die  njchr  in  lÜe  l'ieft'  drin^'-endi-n  kaustischen  Alkalien  \  orzu^iiehrn 
Locale  Kadicalcnren  werden  nueh  hei  den  ticlenkhixat innen  durch 
Wiedereinriebtuu^C  der  (letenke  vi>llzo^<'n,  eine  Leistung,  die  der  Kunrt- 
h(^iliiM^'  allein  /ueip'U  ist  nnd  der  in  diesem  Falle  die  Naturhcihmg 
nichts  Analoges  an  die  Seite  /u  set/.en  hat.  Allcrdinpt  kommt  dieser  auch 
hier  alsdann  uaeb  der  Wicdereinriehlnnjr  die  Aufgrabe  zn .  den  nih-hi 
otVcnen  liiss  in  (ölcnkkapsidn  luid  iUimb*rn  zur  Verheilun^  zu  bringen.; 
Die  festen  Sehicm^n.  in  welche  wir  während  dieser  Zeit  die  Gelenke 
legen,  sollen  nur  den  Heihuif^sproeess  durcli  volle  Kuheslcllnn^  iler  Ex- 
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vor  jeder  Stönin^  sichern.    Die  gleiche  AiifgaJie  erftillen  dif 

VwhUnde  hei  den  Knoeheiihrtichf'n.  während  das  Knoehenwachs- 
thoni  seihst  von  den  gcliro^ht-nen  KniK-hcncnden  ausgeht. 

»M't  gelinget  i»ns  die  Kiulicjileur .  ah^chanone  Finder  und  Nasen- 
spitzen Iwi  Andriickung  dcrsrlhen  durch  Naht  und  teste  lianda^rnnfr  zur 
Wicderverheilun^  mit  dem  Körper  zu  hringen.  HaKenscharten .  Wolls- 
raclieo  Üaniitiäteb  und  Fistehi  aller  Art.  welelie  niehl  zu  heilen  ver- 
ui»  weil  sie  mit  Si'hleinihaul  hekleidet  sind,    hringen  wir  dadurch 

Venvaehsen .    dass   wir  dio  ►Schleiuduiut    völlifr   ahtra^en  und  die 

ischten  Wundränder  dureh  teste  Nilhte  vereinijren.  liei  Strahisnius. 
Fcse<iuunus,  valgus,  vnnis  können  wir  mittels  Üurchsehneidung  der 
Öduien  und  Anhct\nngr  an  anderen  Stellen  die  vorherigen  Deviationen 
teehi^n. 

I!ydrf)cel('n  k<innen  wir  durrh  Ahlass  des  Wassers  und  Kinspril- 
OBfr  fiit2iiüdanp*errefrender  Fliissi^^keiten  /.ur  Kadiealheilun^  hrin^^en. 
üw  (ileiehe  pelinfct  hei  analoger  Hehandlurj^^  des  Empyeins. 

linndwünner,  Spulwürmer,  Seahies  werden,  wie  wir  schon  früher 
ufUirten.  durch  Ahtödtnnf?  der  Parasiten  vollständijr  geheilt,  die  dcm- 
Meh  reslirenden  Affeetionen  bedürfen  meist  keiner  weiteren  Behandlung, 
«•dem  hilden  sieh  selbst  zurück.  Anders  wäre  es  ja,  Avenn  in  der  That 
die  Handwürmer  hin  und  wieder  Schuld  an  der  pnijrrepsiven  Aniimie 
irii^i,  dann  würde  dicsi^  n(K'h  eine  Itcsonderc  Hehandlun«r  notliwendi^ 
iBichfn.  Ah  HadiealbehandltMifi'en  gelten  auch  die  innere  Arsenhehand- 
teijsf  {regen  Liehen  ruher,  die  mit  Lelterthran  gegen  Liehen  serophuh>sus. 
'iJe  Schis  el'elbehandlung  gegen   Fnirigo. 

Von  allgemeinen  Hadiealbehanillungeu  ist  <lie  liluttransliision  gegen 
KöUenoxyilgas  hervorzuheben,  ebenso  die  ISluttran.st'usion  nach  einmaligen 
«hr  vehementen  Hlutverlusten. 

liei  Kadiealhehandiungder  Dyspepsie  erfordern  die  verschiedenen 
Irarhcn  ihr*'  besondere  Hehan<lhnig.  Die  Dyspepsie  ist  als  ein  Folge- 
Qtttaii<J  der  verschiedensten  locjden  und  allgenirinen  /ustümle  zu  )»e- 
tfichlcn,  die  alle  darin  übereinkommen,  dass  sie  nicht  blos  eine  anomale 
AhNioderung  im  Miigen,  sondern  auch  in  demselben  Veränderung  der 
'^Iractilitfit  und  Verlangjiamung  der  Kesor|>tion  vernnlasscn.  Hervorgc- 
tncht  kann  die  Dyspepsie  zunächst  durrh  Magriileidt^n ,  wie  Katarrhe 
M  tlcM-bwüre  sein,  alsdann  dun-h  /ahlreiehe  Allgemeinleidcn .  wie 
t'Vl^r.  Blutungen,  Kachexirn,  endlich  dureh  direete  und  rcHeetorische 
-Vcneniriden .  wonach  man  seihst  eine  Dyspepsia  uterina,  menstmalis, 
BBterscheiden  wolhe.  So  überaus  verschiedene  Znstilnde  koniuieii  darin 
fliwrein.  Magenverslinnnungen  und  dana<"h  unvollstündigerc  Kniitbrung 
'Ics  ganzen  Körpers  hervorzurufen.  Ausgangspunkt  der  llehandluiig  uinss 
J»  ölierall  *Ü<'  Beseitigung  der  Ursachen  sein,  Ziel  dei>elben  abrj  die 
ll*«itution  des  Magens  zu  der  Fähigkeit,  das  Verdaunngsgeschäft  correct 
«rittlor  «elbst  auszuführen.  Darin  besteht  die  Radicalcur  der  r»yspppsie. 
^**hli  i\nu  .Magen  Pepsin  und  SalzsHure,  so  ist  es  Ja  leicht,  diese  fchlen- 
'l^'O  StotiV  zu  ersetzen,  das  ist  Je(h)ch  nichts  als  eine  Falliativeur,  denn 
Ml  Vi*rbraiieh  dies»T  StoÜ'e  werden  sie  wieder  fehlen.  Turirt  ist  erst 
<lt Magen  vcm  seiner  Dyspepsie,  wenn  er  im  Stande  ist,  selbst  wieder 
''fini*  normalen  Secrele  alrznsondern.  den  Mageninhalt  fortzube- 
^^^  und  die  Aufsaugung  zu  versehen.  Zu  diesem  Ziele  ist  bei  chroni- 
^w  Ihspepsie  eine  längere  Schonung  des  Magens  unentliehriich,  damit 
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keine  neuen  Sohiidlielikriton  finf^efUhrt  werden.  Hilufi^  kommt 
der  Loi'nll>ohimdlunpr  nk'ht  aus,  wmdern  oh  ist  eine  Alljrt'ii»^'»»»*»^^"»^' 
t'inc  indirekte  liehnmiluat:  durch  Muskelhon  Cffunfj,  HlulMurt»essenin?.  nt 
wendig,  um  / 


Ziele  Uetrerts  des  M; 


IS  zu  ffclanKcn. 

Aelinlirh  steht  es  mit  der  Hadicalhchnndlun^  der  Obstipation 
haben  eiiip  Fülle  von  Alit'flhrmitteln.  Dieses  so  vielfach  vernaehläsMint- 
Hedtirfniss  ist  diireli  eitif  frrosso  Zahl  von  Mitteln  diri^rhnr.  Sie  alle 
hevvirktni,  dass  dem  Kürper  ein-  oder  niehniials  geholfen  wird.  al»er  «f 
hewirkrn  nieht.  dasser  sirh  selher  wiciler  liilft.  Für  die  HadieuliMir 
ist  iiher  dii^s  die  Autftabc.  Der  fri'ir  Stuhl^Mn^  ist  von  so  ^roSM^r  IV- 
doutunfr  we^en  vieler  Mileiikunili;reu  Vortheile  und  wohl  auch  ncx-h  wr^vn 
nianeher  his  jetzt  m»eh  uielii  vülli;;  xu  würdigenden  UUoksiehten  (\pr 
hiitun^  der  Autointoxication ),  <lass  die  F-nUeemn^  des  Stuhles  als  rallintiv* 
mittel  vorerst  frtbrdrrlieh  ist.  Undiirch  wird  aueh  die  Kiinii''kHiit:  dw 
iiiu'hriif'kendi't)  Kotlisitnlen ,  rlic  sonst  Icieht  eintritt ,  verhiiidiTt.  Non 
aber  pU  es  bei  der  ehronist-heu  i  »hstiimtion .  die  peristaltisflie  F>arm- 
bcwegunfr  »ud  dir  reiehliehr  Ahsi>nderitu^  der  Seerete  /u  orhaltcn. 

Curen  ^anz  anderer  Art,  Aemieruiifje.n  der  Diät,  nrtive  und  parare 
KitrptTb»'wej;un^''erL  hvdropnlliiseh*' t*un'n  sind  nothweiidifi:,  tun  die  R^ 
s t i t u t i o  11  der  p h ys i o  1  o;^m se li e n  F ii hi ^'■k e i t e n  des  (.»rfranismos  lo 
bewirken.  —  Aueli  zur  Hadiealeur  ilt-r  Aphonie  ist  die  Heihu)^  der 
Orundursaehe  unerlassHeh. 

Kine  iihnliehe  Aufgabe  hat  die  Kadiealeur  der  Schlnflosifrkeii 
zu  verfol'ren.  Mittels  der  hekannteii  llypuotiea  zeitweise  kHiistlieh  Soli 
hcrhiizufnlirrn,   ist   kriiir  seiiwore  Aufeahc,  ai)er  dieser  Sehhif  ist  ni 
der  nuKirhrhe,   ertpiickemU*  Solilaf  und   der  üftere  (b'linuK'h    di'r  Hypi 
tira  sehiidi^r  don  Mensehen.   Die  (Irsundung  «le-s  Gidiinis,   dir    von  sdl: 
zum  SchhilV  fillirt.  wird  herbeipidiirt,  indem  das  Gehirn  vor  schUdlich 
ErrefTun^ren  mri^liehst  *resehtit/t  wird,    und  im  KesaninitorpHnisnnnÄ  ili 
Jenifceii  Verliiiltnissc  lirr^^estotlt  wrrdt'n.  welche  Schlaf  bewirken.    Ko 
des  (JemiitlicK  und  des  (Jeistes  durch  .\uss|iiiiimn  vim  gewohnter.   Jitif- 
regender  ThäUgkeit,    dureh   Laml.iufcnfhalt ,    Krisen,    rrniiinlerung  dtv 
LectUre,  aber  aueh  geringe  Itehistung  des  Magens,  des  Oarmcs,  ny^tt- 
matische  K«irperbewegung.  aetive  oder  passive,  bilden  die  radiealrn  For- 
niittel  chronischer  Agrypnie. 

Auf  Kadiealeur  gclit  auch  das  Thurr  Hrnnd'^r\\{^  Verfahren  iios, 
wenn  es  nueh  sein  Ziel  nur  sehr  langsairi  und  altmülig  und  nicht  mit 
der  Si'hnclli^^keit  einer  Rndicah^MTation  zu  erreichen  vermag.  Die  Thnn 
!inutil^\'\i\'  Massage  weiblicher  liiterleihskrankheiten  sueht  dnreJi  zarte 
Cirkcireihnngen.  durch  Dehnung  al»normer  Adhäsionen  und  Fixationen, 
dureli  llelmugeri.  Lüftungen  des  l'terusinit  njiclifolgeiulen  gyninastisebeo 
Febuugeii  die  LageverÜndcrungen  dessellieii  theils  direet  711  reponin^n. 
theils  iijdire(*t  durtdi  alliuHlige  Kräftigung  der  gedehnten  HUnder.  Wie 
hei  jeder  anderen  Massage,  so  werden  nueii  hier  nur  unter  speeiellt'r 
Anwendung  auf  clie  (ienitalorgatu'  die  Arterien  und  Nerven  inechnnisf'b 
gereizt  imd  ln-klupft.  Muskel  und  Si'fuicn  Üfierdies  imch  isidirt,  von  ihrea^ 
Adliärcnzeii  befreit,  gereizt  nud  gekräliig*.  Das  therapeutische  Ziel  wirdfl 
auf  geraden»  Wege  dureh  directe  Altmine  auf  die  |eid<'nden  Organe  zu 
erreielicn  versuidit,  doch  muss  diese  l'ur  sehr  zart  und  langsam  traelirt 
werden,  soll  sie  ihr  Ziel  nicht  verfehlen  und  nicht  neue  Reizung«»] 
hervorbringen. 
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l)er  P/«>r/rtyr  sehen  Cur  zur  lU'handlan^  tlor  Xenrastheuien 
ttset  (iich  das  Vordienst  nicht  bestreiten,  die  tiefere  Basis  der  so  ausser- 
ordentlich vielseitigen  Nervenschwäche  klar  erkannt  und  die  lieilnng 
\Mii  der  Wurzel  aus  mit  geeig:neten  Mittehi  angestrebt  zu  haben.  Durch 
die  l-jitfemung  aus  der  gewohnten  L  lugebunK  mit  obligatorischer  Bett- 
Tihr  ist  der  AVegi'all  einer  ganzen  Reihe  schiidlicher  Momente  gelben, 
iljc  hewusst  unil  unbewusst  auf  di'ti  Kranken  einwirken.  I)urch  die 
IcichlH  Mileh4liat  fallt  eine  weitere  Heihe  vttn  Noxen  fort,  die  sonst  vom 
ia>tn)inlestinHlcanal  aus  den  Kranken  beunruhigen.  Durch  die  Massage 
i*0(ilii'h  wird  die  Verdauung  und  Ansatz  grosser  Nahrungsmengen  er- 
OMglicbt.  Mit  der  Xervensehonung  und  besseren  Hlutbildung  wird  auch 
öne  bessere  Ncr\'enernfthrung  nnd  Ncrvenfundion  hergestellt. 

Sie  allein  genügt  ott  schon  ohne  dirccte  Uchandlimg  der  leidenden 
Nerven,  um  die  örtlichen  Nervenleiden  zu  beseitigen  oder  die  Nerven 
pcppn  weitere  Attaquen  widerstandst'iihigcr  zu  nmchcn. 

l>ie  Hadicalheilnng  der  Hernien  halte  bis  zur  neuesten  Zeit 
iMist  nur  Misserfolge  aufzuweisen.  Die  Bedingungen ,  welche  1mm  den 
rrpooiblen  Kingeweidebrüchen  zur  Kadicalheilung  m  erfüllen  sind,  be- 
flefctn  in  vollständiger  \'erwachsnng  des  Bruchsackes,  \'erwachsung  der 
Kneh^ackhüllen,  Verengung  der  Bruchpforte  bis  zur  vollstUndigen  Aus- 
ftliing  derselbeji,  Herstellung  der  Elastieitat  der  Bauchwand.  L>ieser  ganze 
'Vnnplcx  von  licdingungen  lUsst  sich  nur  durch  Herstellung  einer  kräf- 
^em  Untzündung  erzielen.  Die  neueren  Kcsultatc  sind  zum  'Iheil  unter 
Eifiwirkung  der  Antisepsis  gflnstiger.  Neben  dem  Anlegi'u  von  Bruch- 
Uidtrn  mit  stärkeren  Federn,  je  früher  nach  der  Gebart  um  so  besser, 
iwidei  man  jetzt  vorzugsweise  zur  Kadicaloperaticm  2('cni.  einer  8(J"/oigen 
iftoholtrisong  an  nach  Art  der  subcutanen  Einsi)ritzung  in  die  Um- 
der  Brncbpforte  zur  Entzündungserregung  mit  <letii  Resultate 
idig<*r  Heilung  eines  Theiles  der  Kranken^  Besserung  eines  anderen 
nnr  ein  kleiner  Theil  verhält  sich  rcfractär.  Dif  *fprration  wie 
;r  Hemiotouiie  bleibt  dann  noch  das  üusserstc  Mittet.  d(Krh  will 
bftnfigr  Kecidiven  nach  diesem  N'crfahren  beobachtet  haben,  weil 
■tarderVntiseptik  eintretenden  Kntzllndangen  nicht  kräftig  genug  sind, 
Venr»ph*ungen  nicht  stark  genug,  um  der  Bauclipresse  ÄViderstand 


Die  Kadicalbehandlung  der  Geschwüre  gilt  als  letztes  Refugium 

ieren  iWhandlung.    weim    die  Beseitigung  der  f'omplicalionen   und 

ITebcqUianzuug  von  Rpidcrmis  nicht  zum  Ziele  führt.  Man  beseitigt 

4aB  Geschwür  operativ,  indem  man  dasselbe  mittels  des  scharfen 

aaskratzt,  bis  man  auf  gesundes  Gewebe  kommt,  mlcr  auch  das 

Umt»  excidirt    mit   Heran/iehung   der  Haut   oder  1  ebcrjiHanzung 

Hsui. 

Die   plastischen  (»perationen    sind   eine,  vortreffliche  Leistung 

nünirpe.,  nenn  sie  auch  vorzugsweise  iisthetisehen  Zwecken  dienen. 

auch  die  Entstellnng  der  Nase  durch  Syphilis.  Lupus  weder 

lieh,    noch    sehr   schmerzhaft   ist.    noch    weiter    greifenden 

■kft  «ch  bringt,  so  ist  sie  doch  so  entstellend,  dass  dem  Menschen 

L^asfrrade  genommen    ist.     Die  Radicaloperation,  die  in  Wieder- 

ir  einer  inr>glichst  gnt  geformten  Nase    aus   der  Stirnhaut   be- 

M  ein  aassefordentlieh  verdienstvolles  Werk.  —  Freier  ist  die  ganze 

^»^■4  dadwcii  geworden .    dass  man    für  kleine  Hautpfropfen   einen 
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Stiel,  der  diMisollM^n  luil  dfii  rTiiiiliroThlcn  KoflUsen  verbiüilet,  nicht  inrb 
ftir  unentiK'hrH(.'li  hält.  LeJa'iidi^o  IIiiiit|>lropfcn  kennen  eine  Zeit  lanj: 
auch  ohne  Ulul^'i-niKKe  lol>on,  waeliHcn.  ])rolifcriri'ii,  Knospen  Ireiljcn.  «v 
die  Uelier[it(aTi/.iuiff  xnn  Ne^erliaut  aut'  den  ICuropUer  rnvi«*sf'n  hai, 
Mnkrüskupiselt  sali  luaii  an  transplantirten  seliwarzen  llimu-^tiirkrhcn. 
dass  ein  solehes  sieh  in  10  Wnelirn  tun  das  "Attache  ver^^it^erifi  uixl 
«eine  seliwarzen  AustUiit'iT  naeh  allen  Seiten  ausschickte.  Alhnülig  rjii- 
fiirltten  sitdi  als<lann  wieder  die  rfniplstüeke  aus  einer  pignientinoi 
Haut  (Ne^er,  neliuarze  Kat/e)  iiitd  nurdi^u  schliesslich  jrfUJZ  wctatL 
Aurli  ui«;;okehrt  wi-rden  weisse  Ilautsliicke ,  auf  Xvgrr  vvqiäanit, 
si'hlies^lirii  ^anz  sehwar/. 

Bei  diT  lutenuiltens  und  den  Malariakranklieiten  (Iberhanpt  wirj 
die  C'ausalrur  niit  Chinin  nur  dann  zur  Radicalciir,  wenn  sich  an  di^ 
seihe  die  Kuttrrnunji:  aus  der  Mahiriu^e<i:ond  anschliesst.  Alsiinnn  kann 
der  nr;;finisHius  die  Krankhi'itsiTHte.  die  von  den  IMusiiiodirn  zerntörtiTi 
Hhitkrtrprri'lit'ii  hrsciti;.'-en.  Aiidrrs  wiMin  Iveeidivr  eintreten,  vor  dfiien 
das  Cliinin  nirlit  svlifii/t.  liier  kann  die  starke  Zerstörunja:  rotht^r  Htm- 
körperehen  einer«*MtK  xu  zahlreichen  Pi^iuenteinlmlien  ,  lUKlererHeiti*  zur 
Veramiuujf  des  lllutes  an  SjnnTstott*  tragendem  llHnior;Iobin   ftlhren. 

No<li  uenipT  ist  dir  Quceksilherht'hiindlinifr  der  S_\|)hilis  eii»? 
Kadienlt'Ur  /,u  lu-nnrn,  vor  allrrii,  weil  man  vor  Spattonnen  d»'r  Syptn't- 
nie  sieher  ist.  Auch  hinterllisst  eine  längere  »iuceksilherhchandlun;:  •■in-- 
ehronische  llyiIrar<;yroHe,  die  oft  nun  ihrerseits  erst  zu  ihrer  Curiruiur 
einer  Jodeur  hcilarf  Dit^s  alh's  afi^rcsi'hcn  von  der  Fnige,  oh  so  Iaa«r- 
<lanenidr  nml  uidieillian*  l{Uekenniarksleid(»n,  wie  Tabes,  auf  s\-philiti- 
«eheni   liodi^n   rrw  arhsrii. 

Die  litsher  hrsj)mcht'nen  Kadicalciiren  sind  f^rösstentheils  eefale 
vollständig**  Kadieah'uren,  denn  sie  konnuen  /um  Theil  anf  eine  anat»- 
niis<*he  Keslitution  des  Status  fpio  ante  heraus  hei  Luxationen,  Knoeln'ih 
hrlirhen .  odt-r  auf  pfjysit^lo^rische  Ivostitution  hei  Arterienb^ratnr  luil 
('ollatoralkn'islriuf,  V^Tiidiin^^  v(m  llydriMM'Ie'iL  Ileniii^n,  Hbittransfu^jnii. 
Wo  oint*  KniftTunn^^  inWr  MortiMeirun*;-  des  erkrankten  Theih».s  djilKi 
unerlHssli(4i  war  ( Anskratzur»^  von  (beschwüren,  von  Kiterhrddrn.  Zcr- 
slJtnni;;  V4ni  Hüniorrhoidal^csehwülslrn,  HxHtirpation  von  Teleanj^iektn- 
sien.  KntleniMnK  ^utarti;?er  (i!'st'h\villst(\  da  wurde  ehen  nur  <ler  kranke 
Theil  i'ntternt.  Mit  diesi'u  walin'ii  Jtaiiiealeujvn  sollen  nicht  die  Kadi- 
<sallieliandlun;jrn  Kuwutine-nj^i^vvortV?»  werden ,  die  w>  «crUndlirli 
radical  hehandeln,  dass  sie  nicht  Mos  dio  Krankliei  l,  sondern 
■den  iciinzeii  leidenden  Theil,  das  leidende  Organ  vernichten. 
Die  Ausrottung  der  Krankheit  erkaufen  mit  der  Ausrottung  des 
Theili»s,  ist  eine  sehr  theu<^r  erkaufte  Cur.  die  sieh  nur  reeht- 
f<^rti*r<'n  iJlsst,  wenn  der  erkrankte  Tlicil  nicht  hlos  unnütz,  sondern 
Hchildlieh  »geworden  ist.  HiiduT  p'linren  ilie  Amputationen  und  ICxartiou- 
lationen  der  tlliiMhuassen  lu'i  hoch;^railip*n  QHetselnni^en  und  Zertrttni- 
merongen,  hei  Funetionsnnnihi;:ki'it  der  Arterien  und  Nerven  einer  Ex- 
tremitHt  zur  Verhtituufr  di's  lirande.s.  dazu  die  Exstirpation  der  Mamiu.i. 
des  Hodens,  des  L'terus.  des  Kchjkitpfes.  der  Lyniphdriisen  etc.  Ih^i 
Krebs  und  Sarkom  :fiir  Verlitituu^r  der  Sietastasen;  fenier  die  Kntfemimi' 
einer  Niere  bei  vollständiger  VereiTernn^^  derselben  zur  Verhütim^  d«*r 
aus  der  Vereitenuij^  lu'nor*rchenden  Kachexie;  dazu  die  Entfernung  der 
Ovarien^reschwdlste  zur  detinitiven  Hcihing  derselben ;  die  CastnitioD  dfr 
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'Ovarien  eut  Heilnng  der  Ostcoraalacie  und  einer  grossen  Reihe  von 
i^^nndären  Erkr:inkiingen .  die  von  den  Ovarien  beeinflnsst  werden ; 
nach  die  Enueloution  des  Auges  zur  Verhütung  der  syinpalhisehen 
U|ilitlmlniie  auf  dem  gesunden  Auge  und  die  Exstirpation  des  Ganglion 
lias-sori  bei  den  entsetzliehen  Qualen  tier  Trigeniinus-Nenraigie. 

Ist  in  diesen  Fällen  eine  Radicaleur  noeii  uiöglieh .  wenn  auch 
mit  dem  schweren  i  )ptVr  des  Verlustes  eines  Organea ,  so  ist  in  einer 
uii'ht  geringen  Zahl  von  al »geschlossenen  Krankheitszuständen  jede  Art 
Radicalciir  unmöglich.  Heini  Hvdroecphalus  eongenitus  handelt  es  sich 
DU)  :j1igtsehlo8sene  (iehimverändoniiigen,  imersetzbare  Anstalle,  wie 
»och  bei  anderen  Missbildungen.  Ebenso  sind  bei  Tabes  dorsalis  die 
AuütHlle.  welche  die  Ganglien  des  Rückenmarks  erfahren  haben,  irre- 
vocalH'K  Versiiuniungen  im  Waehsthum.  die  in  der  Wachstlnimsperiode 
•'iii^treten  sind,  auch  schnn  racbitisebe  Verkrümmungen,  bissen  sieh  nicht 
Hitsler  gu!  machen,  desgleichen  nicht  die  Folgen  des  C-retinismus. 

Resuniiren  wir  die  Leistungen  der  Radiealltehandlung,  so  gelingt 
dtmiku  die  negative  Seite  ihrer  Aufgabe ,  die  Zerstönmg  und  Ab- 
tr»pnng  der  übertlüssigen.  schädlichen,  brandigen  oder  degenerirten 
Theile.  am  leichtesten.  Auch  die  Wiedereinrenkung  luxirter  Gliedraassen, 
die  t'oaptation  ge))rochencr  Knochen,  die  Ausdehnung  von  Muskeln  und 
Sehnen  gelingt  ihr  nicht  ohne  starke  lieihilfe  der  Xaturheihmg.  Auch 
W  «c  im  8tunde,  kleine  fehlende  (iewebspartien  zu  ersetzen.  Nicht 
fintelnen  Arzneimitteln,  sondern  nur  einer  längeren  systematischen 
("ur  antcr  Vereinigung  von  Diät.  Gvmnastik  ,  kalten  Biidern  und  ent- 
sjiri*chendeni  liesammtverhalten  des  Knrpers  mid  (iemüthcs  kann  es 
pelinpen.  tief  eingewurzelte  Mängel  der  Verdauung.  lUutbildung, 
<i*saunniemährung,  Xerventhätigkeit  dauernd  in  integrum  zu  rcstituiren. 


Palliativcuren. 

»w  Pallium  —  Mrtntel.  HemUiitelun^cun'ii,  nennen  wir  alle  diejenigen 
farcn.  bei  denen  wir  im  Hewusstsein  der  L  nmögÜchkeit  einer  voUstän- 
diffn  Hesritigung  der  Krankheit  uns  darauf  l>esehränken  müssen,  die 
Krankheit  zu  Hndern,  ihren  Fortschritt  /.u  hemmen,  den  Ausfall  zu  er- 
^tzeiK  die  Rückwirkung  auf  den  Gcsanimtorganismus  möglichst  zu  be- 
tebinkeii.  Wie  man  sieht,  ist  bier  noch  nicht  von  einzelnen  Symptomen 
fe  Rede,  sondern  davon,  auf  den  Krankheilsverlauf  einen  Eintluss  zu 
P^H'innen ,  der,  wenn  er  auch  nicht  ausreicht,  um  die  Kranklieit  zu 
bfecben,  sie  dcx^h  zu  zähmen  im  Stande  ist.  Auch  hier  haben  wir 
nieder  ron  dem  durchgreifenden  Unterschiede  zwischen  zugänglichen 
■  L'lichen  Orfjanen,  zwischen  Local- und  Allgemeinkrankheiten 
l'alliativcuren  müssen  wir  auch  anwenden,  wenn  der  Causal- 
Vdte^iion  nicht  genügt  werden  konnte.  Immer  muss  es  unsere  Aufgabe 
Mfibon,  aoeh  dann  der  Krankheit  den  möglichst  günstigen  Veriauf  zu 
t^.  Da  es  hier  nicht  möglich  ist.  die  ganze  Krankheit  mit  der  Ur- 
\  mit  der  Wnr/el  auszurotten,  ist  es  doppelt  nothwendig,  die  Kette 
^  ^ranz  klaranlegen,  um  nicht  solche  Glieder  der  Kette  anzugreifen, 
•'S  ihieriieits  zu  den  Regolationsbestrebungen  der  Natur  gehören.  PaUia- 
^Tcttr  bleibt  uns  also  höchstens  übrig  in  allen  Fäulen,  wo  wir  gegen 
^i«  firundkrankheit  gar  keine  Mittel  haben,  wie  gegen  die 
Infectionskriuikheiten.  gegen  die  meisten  Blutvergiftungen  und 
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Automtoxiealionen,  gegen  «lie  1  nehmen  una  lnvasionspHra?*iit*n.  ^ce^n 
alle  :il>geKchlo8Hencn  Wachstlinms-  und  freien  die  Allcrsvernndenin^n. 
ralliativcur  bidbt  uns  jiiidi  nur  liei  IJehandlun^  unzn^Unglicher 
Organe  (ibrig  oder  nur  tu»ter  solnveron  Verletzungen  /«gänglichrr 
wiihrend  wir  an  leicht  /ugilnghehen  Stelk'n  genau  dieselbe  Kninkhcit 
radii'al  m  Ueliauileln  vcrniilgen.  Dies  ^ilt  von  Kugeln  in  der  >>chlldH- 
uuil  HrnHthi"hle,  fbTen  !tesf»itigiHig  leheusgcfdhrlieher  ist  als  ihr^  Be- 
lanwung,  vnii  Knoehenbriielien  an  der  WirlH-isiiule  und  an  der  .Schädel- 
basJK,  bri  Slilhuig  von  Hlutungen  in  <Jehim  und  Ktlekennuirk,  Lnn^D 
und  Sla^jeii ,  Nieren  und  Itlase,  bei  IVeseitigung  von  lUutextravasntcn 
und  Knt/Undungscxsudaten  aus  denselben  Organen  etc.  Crleichei*  voo 
UesehwUreiu  <TesidnvUlsten.  Adhilsiüuen  an  operativ  anzn^nglichpo 
Stellen.  In  manchen  Fällen  ist  nur  die  Pnlliativeur  zur  Zeil  gehoiim, 
weil  ninn  auf  kurze  Zeit  (.Menstruation)  (uler  aiiC  längere  (Gruvidiiilt. 
Laetationj  von  4ler  an  sieli  rnJ"»gliehru  liadiealbidiandlun;^  Abstarnl 
uiuiiut.  Für  ( i|i(Tationrri  wir  i'fir  cinirrtib'tKie  Allgenieincuren  suehl  mnn 
sich  die  iiirifi;lifhst  günsti^'en  l'nistiiiidt'  aus,  wartet  Krlinluo^  von  tiebrr- 
han.cu  Krankheiten  ab,  niti^lichnt  guten  Kräth^zuHtand,  luu  die  besten 
(*haneen  l'Ur  die  rcberstehung  der  Kadiealbehandlung  zn  gewinnen. 
Nacli    den  Speeialindi^-ationen    haben   wir   folgende  Ziele    zu   vcrfol^ta 

Milderung  der  Intensität  der  Krankheit. 

Gegen  Innere  Hlutungen  können  wirdieKadieiücurcn  nicht  anwcndei 

die  uns  ^egen  iiussere  Hlutungen  zu  (Jebtfte  stehen.  Die  blutenden  ircfAr 
enden  haben  wir  bei  inneren  lilutungen  nicht  vor  uns,  wir  krmneu  sie  nicl 
ligiri'n,  nielit  loniiitmi  culrr  üt/.en.  Wir  bidten  keine  si(dieren  innei 
Hiirnosiatira.  Wrdrr  krinarn  wir  Verstopfung  der  (»('fassenden  er/u'ugeo,'; 
noch  auch  \ertheilung  und  Heseitigung  des  Hhitextravasates.  Die  Ad- 
stringentia bei  Magen-  und  Uarniblntuup^u  wirken  sehr  UDnieher.  Iteij 
lliüuoptot'  und  a]iHpli'ktisrln'ii  Ulutergtlsscn  sind  wir  auf  KTirpemiht 
Ib'rafjsi't/unj:  des  Hlutdnu'kes  au^rcwiesrn.  Kbenso  fehlt  es  uns  aai 
Antiplilijgistira  interna.  Die  Krftillung  der  Causalindieation .  die 
Husseren  Enlztlndnngen  selir  nfit/lieh  ist,  ist  l)ei  inneren  Knt/Undnngen 
nur  srhr  selten  niögli<*h,  der  Abfluss  des  K\sndate\s  nur  an  soleln'tt  ^ 
Stelh'U.  d'iv  niivh  aussen  eiMüinniiieiren.  also  iiir'bt  bei  Hirn-  unil  Küekeit-fl 
marksenl/lindungen^  wrnu  dassidfte  nicht  gfinz  fiUssig  ist.  aneli  nicht 
bei  parcrit*h\  niati'iscn  l'jitzHnduii^n'ii  anderer  Drgaue.  Stagnirende  FIxsii- 
date  vou  ibrkHilssigcni  Kiter  spichni  daher  bei  allen  tieferen  KntzÜn- 
dungen  eine  schwer  zu  hehandelnde  Rolle.  LM'sgleiehen  die  restiremlon 
EntzUndutjgsprodnele,  Adhiisionen,  Verwachsungen.  Strieturen. 

.Mittel,  welche  die  hfcale  Hbitvertheilung  beeinflussen,  wie  WUnii-* 
nml  Killte,  wirken  nur  wenig  in  die  l'iefe  hinein,  y.x  ki'mnen  in  grösserer 
Tiefe  eollateral  sngar  leichr  die  entgegengesetzte  Wirkung  ausüben. 
Venöse  Stauutigen  kiaineii  wir  durch  Lageveründeningen  günstig  beoin- 
ftussen.  Die  Verschiep[unig  von  Thnunbcn  suchen  wir  an  den  Extremi- 
täten durch  Handa;,a*n  möglichst  zu  lieniincn.  Auch  wo  Wadicalcun-n 
gegen  Wassersuchten  erfolglos  sind .  haljen  wir  noch  ralliativmitie 
welche  wenn  auch  meist  nur  für  kurze  Zeit  nützen.  Tunetion  df*^ 
Dedenis,  des  Ascites;  auch  gcgiii  abgesackte  Wassersüchten,  wie  di 
Hydrot>vanutn,  schreiten  wir  in  dieser  Weise  ein,  wenn  die  Itadicaloperatit 
uuthunlich  ist  oder  v<'rwcipTt  wird.  —   Gegenüber  der  Lithotomie  hj 
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die  Lilhoiripsio ,  die  Stoinzertnliiniu'runjj; ,  eine  Zeil  lang  {rniRse  llnff- 
nnnpt'n  i'rw*»ckt.  Man  sah  diesollu'  als  dio  s(*hnnrn(h»ro  i>|)(Tation  an. 
Ihr  Sti'inzrrtrÜmiucnin^  ist  aher  viel  uiisirherer  l)elrert's  der  Beseitigung 
dfr  Steine,  und  wenn  anch  diese  Operation  keine  blutige  ist,  so  ruft  sie 
Joch  riel  häutiger  lUasenonlzlindiuigen  mit  ungttnstigeni  AoBgangc  hervor. 
Wiihrrnd  hei  unsseren  Aneurysmen  durch  die  systemutisehe  foinpression 
wwohl.  wir  durfh  die  IJgatur  gewirkt  werden  kann,  l>!eiht  hei  inneren, 
der  DiJHmelien  IWhandhmg  unzugänglichen  Aneurysmen  nur  eine  ganz 
iiidifM'te  palliative  lt<'handlung  übrig.  Oii^se  Allgeuieinbehandinng  ve.r- 
»^adit  (iureh  Jleralisetzung  der  Herzenergie  mittelH  Ruhe ,  Eutziehungs- 
iliJit  aaeh  mit  Hilt'e  von  Medieamenten  der  Ausdehnung  des  Saekes 
vnaalieugen  tuid  seine  Ausfüllung  durch  Filiringerinnsel  herlieizufilhrcn. 
ScJwm  in  den  hip|>okratischen  Schritten  kennt  man  das  ^'o^t'ahrcn. 
ftnen  dernrtigt?n  Kranken  durch  Aderlässe  und  »trengste  Diät  zu  einem 
»rdssimus  et  e\snnguissimus  zu  machen.  Von  Vahaha  und  Albertoni 
nunli*  nach  starker  Venaesection  täglich  iunner  mehr  Speise  entzogen,  bis 
ivhlipKsHch  nur  *  ^  Hund  Brei  und  etwas  Wasser  übrig  blieb,  eine  Knt- 
ii'liuiipicur.  von  der  Monjugni  meinte,  dass  der  Kranke  dabei  früher 
«•in  Opfer  dieser  Uiät,  als  der  Krankheit  wi'rden  ki'innte.  UiH»h  wird 
Nif  in  horizontaler  Lage,  karge,  auf  das  Nothwendigstc  sieh  beschriln- 
Wi-  reizlose  Diät  und  Mittoh  wie  Nitrum,  IHgitnlis,  Jodkali  in  1  bis 
-  firauuiidosen  zur  llerabminderung  <ler  HerzthHtigkeit  wie  der  Schment- 
l>»l%keil.  immerhin  das  einzige  Verfahren  bilden .  um  die  rapide  Zu- 
nümc  eines  inoperablen  Aneurysmas  zu  hindern. 

(legentiher  der  sicheren  Kadicaleur  des  grauen  8taares  durch 
Fatrartioii  kann  (he  Keelination  und  Diseision  desselben  nur  uIh  Palliativ- 
*w  peilen,  da  die  Linse,  respeetive  ihre  Fragmente  im  Auge  bleiben 
M(i  keine  Sicherheit  dalllr  vorhanden  ist,  dass  sie  nicht  wieder  theil- 
"fW!  ihrt^  alte  Stelle  einnehmen.  I>ie  künstliche  Pupillenbildung  hei 
blavkotu  ist  zwar  nur  ein  Palhativnüttel .  alier  in  viehn  Fällen  ein 
»wtreffliehri»,  welches  einen  hemmenden  Einfluss  auf  dasOlaukom  ausübt. 

(iegenüher  den  Versuchen  zur  Radicalbchandlung  der  Heniien 
trek  Verödung  des  Bnichcanals  durch  künstliche  KntzÜntlung  ist  die 
UoiBf  Zurückhaltung  derselben  mittels  Bruchbänder  natürlich 
■W"  dne  l'nlliativbebandlung,  die  nur  bei  Jungen  Individuen  bisweilen 
«u  Vej-heiiung  fiihrt.  I»as  (Ueiehe  gih  von  der  Zurückhaltung  des  Fro- 
i*psu!*  uteri  mittels  l'essjirien .  während  die  Kadicaleur  durch  Colpor- 
rliaphic  i>der  VenlroHxation  o<ler  die  Thnrc  /^ram/'schc  Massage  erstrebt 
'^TiK'n  kann.  Auch  die  Erweiterung  der  Stricturcn  der  l'rethra  und 
'f^  «M'sophagus    tiihrt    nur   selten    durch  lV>ugies   so   vollkommen  zum 

(ias.s  man  von  einer  Kadicaleur  sprechen  kann.   Da.ss  die  IVhand- 

.  >'  der  chronischen  Dyspepsie  mit  Salzsäun'  uml   Pepsin,  der  chroni- 

*^pn  i>tif<ti|>Ation    mittels    Laxantien,    der  Schlaflosigkeit    mittels    der 

IhpQotioa    nur    auf  die    Bezeichnung    einer    Falliativctu*  Anspruch    zu 

iMien  hat.    ist   schon   oben  erörtert.    Auch  Bluttransfusionen,   die  zu 

^neju  vorUbi*rgehenden  Ersatz  der  rothen  Blutkr>rpcrchen  ausgezeichnet 

j'viLTi.'i  oT>.|      venuögen   dauernd  bei  Anämie  und  ]naniti<m    das  Blnt 

lien;  dicThiere  sterben  trotz  regelmässiger  Transfusionen. 

:  !     i-olonisehe  Kocbsalzh'isungen  subcutan  injicirt  können   dem 

.   .1  des  Blutes  in  der  asiatischen  und  europäischen    Cholera 

■ '  wiftiU-rge-bend   auch    nach  stHrkenni   Bhitverlnstcn  abhelfen,    auch 


S.  S  n  m  u  k- 1 : 

\  IHM  .iiMi-h  .In-,. Ihr  .-IUI'  \rT  von  Aiisuasfliiiiif:  dos  Blutes  .int'  eini^v 
/..M  -  i,-h  .^.■rlll■ll  l»ii-  kiinstiu'lu'  Kniäliniiijr  ilurch  ilon  At'n»r  mini-U 
:i  ilM-.M.|..f-  l'.l.  ii.if  ■<  I'..iniuta  imtririitia)  hat  l»is  jotzt  mn-h  kiMn**  1**- 
:..  ii  :t  tni.'ii  Ki--iiii;ai-  ^»■ii»-i*Tt.  I>  hlriht  aluT  nichts  aiuU'ri's  iiliri::.  ;ils 
ii,-..ti    \\  ,•:     11     .  f.iiciM'n.    •M'!rii    dir  r>t'htit/niii;   *Ut  «»rstfii    Ui';ri'  in- 

■     '••'■I»    - 'ii-ii      -i    ■-    nroi::!'  \cin  I  ii\v(**;sainkt'it   dor  St-hlinir^mr:»' 

■  i      !..  1 -.iihir.  .  -frM-rnn'n.  '  i^'s^hutilsic.   Vi'rlt'tzun::<'ii.   *i»*M*hwiin'  im 

.    'iii.iiiii  ••■iii'i.iiiirf :  '"hT    vi'i;»'rr   ii-^vrliisrhiT  Siiinui::*'!!    mit    fn'iwiiüiri-r 

iiiitfi/     :ii>ii    li'i  i   i-jnii-i.    !*''iaiiii>  (ulrr  Ihm  Ma;rt'norkninkini:riMi.   :> 

t.iii'h^--  i.'iiiit-n-iitinir 'i''****'HnMi  friiirdrni.  nullich   it»'iiii  |wniian»'!itr': 

■'1(11       !.i-.  i"i:iruiii.    ■  iitiiriifii   k'-rnirii  nur  Hüssi;rr  iui*l  M»lir  _:i'hain«tiif 
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Luft  gerade  l>ei  dieser  Krankheit  kunn  man  hei  keiner  Cur  eiithehren. 

ÜicT  Imt  neuerdings  die  venöse  Staunnprshypcräiiiie  besonders  bei  Knie- 

an«!  llaml^reh'iiktuiiereulo&e  in  Betracht  ;:ez<»gen,  nm  zu  be>virken,  dasa 

üa'i  weiche    tuberenhise  Gen  ehe    hart   mrd    und    schliesslich    in   derbe 

K'bwielen  übergeht  unter  schneller  Herabsetzung  der  »Schmerzhaftigkeit 

und  LiisuDg  bestehender  Contracturen.    Die  Tuberculinbehandhing   bei 

Lupus  hat  wohl    liäufig  zur  Verstärkung  der  LocalentziUuiung  und  zur 

linalpn  AbHi'edirung  irci'Uhrt,  iiiclit  aber  vor  Keeidiven  geschützt.  Uei  lie- 

haiiiümiir  ilcr  Tnbcrciddse,  einer  zwar  clironiH<'hen,  aber  mit  acuten  Schüben 

ciniiergeJiciiden  Krankheit,   spielt  die  llvgiene  und  KniUhrnng  die  ent- 

»«lioidende    Rolle.    Der   Organismus   ninss    erhalten    und  vor  weiteren 

Scbüdcn  geschützt  werden.  Die  Gefährlichkeit  der  Erkältung  bei  Tnber- 

calose  i?t  bes4:inders  zu  berücksichtigen.   .Vnch  das  Verschlucken  tuber- 

niter  Sputa   ist  wegen   des  Cireuluä  vitiosus  gefährlich,   der  daraus 

t^uui^ihen  kann. 

IHe  Vermeidung  von  Amyluceen  bei  Diabetes,  von  Fett  bei  l'oly- 
►iirrie,  die  Keduetion  von  Fh'isclujalming  und  von  Alkohol  bei  Gicht 
irt  sclinn  bei  der  t'ausalindication  erwiihiit  worden. 

bei  den  Neuralgien  ist  man  meist  auf  ralliatlvbehaudlung  an- 
^wiesen ,  denn  die  Kadicalbehandluiig  der  Neurcktoniie  ist  nicht  nur 
mit  ileiu  Verlust  der  betreftenden  N'er>'en  verbunden,  sondeni  ist  trotz- 
ilt'tti  bisweilen  in  ihrem  Erfolge  unsicher.  Selbst  die  kühne  Exstirpation 
«iö  (iau^lion  Gasseri  bei  N'euralgia  trigemini  ist  nicht  blos  mehrfach 
ßiistjrifickt .  sondeni  hat  auch,  wo  die  Operation  gelungen  ist,  den 
trfol^  der  vollen  Heilung  des  qnjilenden  Sclimerzcs  nicht  Ubi'rall 
iTTfirbt.  nicht  einmal  um  den  Preis  der  Gefühllosigkeit.  Meist  liegnügt 
inan  sidi  mit  subcutaner  Morphiuminjection  zur  Sclinierzstillung  bei 
<I«i  wiederkehrenden  AnfJÜlen  und  mit  Fendialtung  aller  indirecten 
I  NM'hen. 

lioi  Tabes  dorsalis  ist  eine  Kadicalbehandlung  bis  jetzt  völlig 
■lU'-'irhtslos.  Eine  Heilwirkung  ist  weder  vom  Arg.  nitr. ,  noch  vom 
^JV">*in,  Belladonna,  Arsenik  erwiesen.  Doch  kann  das  Leben  lauge 
'Hialten  werden.  Weitere  Schädlichkeiten  müssen  abgehalten  werden, 
nicht  hh>s  DurchnUssnngen,  sondern  aucdi  F>kältHngen  der  Füsse,  auch 
<lttrch  kalten  Fussbotlcn.  Warme  ISäder  nirkcn  beruhigend  gegen  tiie 
■"»'Iiiücr/en.  anregend  auf  die  sensiblen  Nerven.  Allmälig  kann  man  bis 
ra  kalten  Bädeni  bis  -f-  22^  G.  herahgehcn.  die  zur  sdlgcmeinen  Er- 
frischung und  Kräftigung,  zur  Abhürtmig  und  Erre^:ung  der  Hautnerven 
«Jicnm.  wenn  sie  vertragen  werden,  dtR'b  einzustellen  sind,  wenn  dies 
Dicht  der  Fall  ist.  Nachdem  die  Nervendchuimg  des  N.  isehiadicu-^  imd 
'•niralijt,  ebenso  wie  die  von  MofschitfkfutML-i  in  t  »dcssa  ein|>fohl('ne 
•■^ItensionsmetlKKie  wieder  verlassen  worden  sind,  hat  man  durch  ortln»- 
("dtliw-hc  Hch.'uidlung  und  besonders  durch  StÜtzajiparate  eine  Besserung 
^  Gehens,  eine  grössere  Festigkeit  der  tielenke  und  des  Kückens  er- 
wirbt. Nel»en  der  Behamllimg  stdrmder  Einzelsyniptome  ist  der  all- 
ATtieinen  K<irperpflege  <lie  griisstc  Aufmerksatiikeii  zu  widmen,  der  Ver- 
^UtOD^  der  Gystitis,  der  Schluckpncumonie,  und  bei  der  langen  Dauer 
•fe  Knmkl^eic  ist  der   psychischen  Behandlung  ein   breiter  Spielraum 

Bei  Hysterie  ist  zunächst  die  giuize  Köqierkrall  zu  stärken,  der 
«lorotiiiche  anämische  Zustand  durch  Eisen  und  eiweissreiche  Diät  zu 
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heben.  Die  krtinkhiiflen  ZusiHndr  des  Scxuulapparates,  die  pino  « 
jn^ssr  Hn!l(^  ln'i  (Ut  Ilvsti'rio  »|iii»len,  sind  zu  liehrbeu.  I>ie  fran» 
lichcnswrisr  nuiHH  i^riliidrrt  urnlon.  die  KiiitViriui^rkeit  liinwt^fcif^rilmiu, 
;rolniri(»('r  \Vo(»h8<d  zwischon  I'iih*'  nmi  AHioit.  Thiitigkdt  ntid  S'iibf 
licrgfstollt  werden.  KoJKtMi  Kiiitl  d'.'sliall*  nüt/lich,  weil  «i»^  an!-8»T  irutfr 
LtJlt  eine  Aenderung  der  {feRaiiirntcii  Li'hens\  erhältnißgc  mit  sirh  Itrin^fii 
Lauwarme  Hiider  und  proiraliirto  Einpat^kuiigon  in  nasse  Lnken  kdiwü 
iz\\\  tliun.  I»i('  Anrc^run^^  y,ar  SlHrkun^'  ilrr  Willenskraft  stdl  mit  dw 
krtrporlirluMi  Kral'li^nui;:  ;,^lriclu'ii  Schritt  liallon.  iHindi  iHchc  Atnui- - 
des  (;(*saniiutrr;;ini('s  ist  die  hvsTeris<-lie  l>i!ii|M>sition  /u  lM»k:iniph'n  i 
rinzelnen  liysteriw-hen  Anfall  kiuinen  die  Antihysteriea  nUt/Jirh  «an, 
Ualdrian.  Asa  foctida,  CastonMini.  AinnioniakprUparate,  wanurs  (Velränk. 
kalte  rntschliips  Haiitreizr 

Castrati^^nm  ili-r  ( >varii'ii  /nr  VrrliiUan^'  drr  <>st*'Oinala**io  iui«l /.r 
Vorkleinrrun^  der  l  trrus!ii\oiin\  <'astralioni'n  der  Hodi-ii  zur  Ktickliüuiirc 
der  rrostataltMdon   sind  im-lnfaHi    mit   ^'utcni  Krtolfr«'   ;;cniaclit  word.ji 

HcrzklappratVhler  i^-atsUdicn  moist  durch  <iid«MiksrluninmtiMnas. 
Fettherz  dun-h  Alktdiol,  SttMuikariiio  durch  Nicotin,  der  sogenannte 
Herzsehlaj:  inlolp^  von  Fcttdr^cticration  des  Horzens.  H«*i  allen  Her;- 
^-eründennipMi  ■,^ilt  es,  die  Kepihaionen,  wok'he  ^eradt»-  bei  Müujri'liulrr 
Ulutoirculation  in  ^^rosser  Manni^falti^rkoit  eintreten,  wolil  zu  liearbl»-;) 
und  nur  mit  \'orsiclir  hei  unzweifelhaften  Schilden  einzugreifen.  I)i^il4lü 
ist  ein  wirksames   Ileruhi^'-Mii^inittel   des  Herzens. 

Fäne  Knt/.[iinlnn;:  ist  kein  Keiner,  das  von  welbnt  weiter  hrrnnl. 
Weslndh  der  elinmiselie  M.  Hrij^htii  weiter  um  sieh  ^eifl,  ist  uidmkanni 
Von  Wicditi^rkeit  iHt  eine  reizKise  Milelidiat.  welebe  die  Marnstnff:tu- 
scheidun^j  tier  Kiere  venuindiTt  und  mj  ihre  Aufgabe  rcducirt.  unter 
Vermeidung  von  Fleisch.   Käse  und  besonders  von  Alkohol. 

Die  kilnstlichi'  KntzUnd iiujrserrejrun;:  ist  vitdfarh  als Talliativ- 
raittel  zur  Miiulrrnu;:  der  Kranklii-iten  verwentlet  worden.  Zuniiehsl  vcr- 
suehte  man  mittels  künsllieher  Kut/ümlunic  alizuleiten,  niittids  HaarM^ili«. 
Fontanellen,  Moxen,  Cuusticis  aller  Art  eine  inleiisivi-  KntzUtiduti;:  an  eiiu-r 
tinp'fiilnliehen  llaiitHtelle  zu  etahlireu ,  inn  (lesrhwulstwachsthuni  tykr 
atich  Kiitz(indun;rsproeesse  an  lieferen  i'dleren  Stellen  zu  venuindtTti. 
Kinen  analo^^'n  Curfilan  verfol^^te  juan  auch  (leisteskrankb^^iten  ^»^rwi- 
lilier.  I)ii'M'  Uerivatioii  li;i(  sieh  im  allp-meinen  weni;:  bewührt.  ist  nl>er 
iloeh  nieht  ^iinzlieh  verlassen.  Kitie  *;aaz  amhTe  Ali  künstlicher  Kni- 
zllnduitijrserrejfun^  ist  die  /u  Zwecken  der  Vcrödun;?  und  X'crwarhsuni: 
nach  .Vhlass  der  Hydroeele.  des  Kiapveins,  zur  Hadiealbeiliinp  der  IUt- 
nien,  wie  schon  erwähnt,  P'ine  dritte  Art  ist  dii*  Fnieuerun^  *'incr  sclion 
erhisehi-nen  HntzUmlnn^  heim  l'aninis  hehufs  leichterer  Aufsaugung 
restirender   Kxsmlate. 

Curen  zur  Verhinderung  der  Proj^rcssion. 

I'roifreftHiv  können  Krankheiten  werden  durch  Fortschreiten  d«rl 
Trsaehe  in  demselheii  r.ewehe.  Hs  ist  s<dion  besprochen,  wie  man  M 
Krvsipelas  mijjraiis  dmi  Wuntlern  der  Krysi|M'lkokkcn  durch  subcntanc 
Injection  von  Antisrpticis  Fjnhalt  zu  thun  versucht.  Auch  das  Schanker- 
secret  steckt  an.  wenn  es  dem  After  entlang  tliesst  und  daselbst  kleine 
Excoriationen  sich  heünden.  Sauberkeit  und  ft^te  IkMieckutifc  der  Ex-I 
ooriationen    sind    also    nothwendit?.     Auch    saure   Stuhl^iinf^e    bewirken 
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u^riatioiirn  um  After.  Dass  Wim  Sclnia|ifcn  vom  Nasensecret  Ekzeme 

pller   niMTlippe    rrzeii'^t    werden    kümieii ,    ist    hekannt.     Alle    ilics** 

^IbAlndr  siud  zur  Verhiuderun^c  der  Tro^ression  in  I^'lraeht  zu  zicLeu. 

Xoch  schwerer    ist    die    Verhütiiug    der    Progression    der    Kranklieits- 

wwciipn   mittels  Ma^n-   uiid    Darininhalt    hei    ihrem  Fortsehmten    his 

lani  A(\i'r.     Wie   schwor   e-s   ist.    die  Kesorption    vim  Hundswuth-  luid 

SfhUn^eti*rit\,  die  Verseh!t'ppui»;r  der  dureh  ir^^endweleho    leichte  llaut- 

üffnmijr   in    das    suheutane    (Irwehe    ein;^rdrim^^*nen  Haeterien    zu    ver- 

limii'ni,  dnniii  hraueht   nur  erinnert  zu  werden.    Aher  es  handelt  sieh 

beht  hlos  am  die  Pro^essionsverhinderan^^  der  urspriin^^liehen  Kniiik- 

'il>ursirlu'n .     sondern    aueh    um    dir    der    Kranklieitspmduete ,     um 

hr   und  liesehwulstmetastasen    auf  dem  Hlut-  und  Lymphwege, 

Fordeninjr.    die   st^hwer   zu  erl'iillen    ist.    l)asselhe   ji^ili    von    zer- 

trihiimentMi  Ulutkörperehen.  l'i^rmentiiehonen.  Faserstof!>erinseln  u.  dergl. 

Knnkheitsursacheu  wie  Krankheitsproducto  drehen  nicht  immer  die  ^- 

labiien   Wc^    des    IMut-.    Lvmph-    und  »Secretstromes,    sondern   sie 

sich   aueh  ot\  srihst  ihren   We^.     Ks  ist    hekannt .    insbesondere 

den    Con^cstionsahscessen.    dass    sie    an    pmz    anderen    Kiirper- 

aut'treten  und  auszutrctrn  versuchen .  als  die  ist.  an  der  sie  ;re- 

sind,  die  am  Psoas   und  lliacus   in   der  Lteekenhöhle   p'hildelen. 

t  B.  an  der  inneren  Flüche  d^^s  (►berschenkels.  Nicht  minder  ist  es  l»e- 

Ubm.  dass  von  Krehs^reschw  tilgten  sich  kleine,  aher  sehr  lehensfähi^e 

•"Vi^iCMte  l*ish"tsen  können,   vnni  Map^nkrehs  z.  B..  und  dass  dieselhen, 

"I  die  llanchhoide  lallend,  Krehsmetastasen  zu  erzeufren  im  Stande  sind. 

Norli  viel  leichter  wird  es  natUrlicli  tien  FUissi^k«'iten,  sieh  durch  ISlut- 

SHAestrom  auszubreiten,  desto  leichter,  je  ditTusibler  sie  sind.  Aetberisehc 

fk.  wie  das  Terpentinöl  subcutan  unter  die  Bauehhaut  aiijdieirt.  dif- 

iKlinni  mit  Lcichli^^keit  dureh  die  lianehdeeken  hindurch,  um  auf  diesem 

'■?:!»   in    iler  Haueidiithlc   und   in   den  Uauehor^anen   autzutreten.    Dii" 

i^rrssionswe^  sind  sehr  vielseiti^ce.  die  man  sieh  in  jedem  einzelnen 

Ik  klar  maeheii  muss,  um  die  Ausbreitung  der  KrankJieit.  wenn  auch 

iifht  völlijr  za   hemmen .   so  dwli  möfjlichst  zu  mindeni.    lieim  Darme 

III   dies    mittels   Herabsetzung    der    ]>*'ristaltisehen    liewc^unfr   durch 

jj^f^Mchehen .    bt-i    Ahsccssliilduni;    durch    trühzeilipMi    Ahlass    der 

',  hei  tieschwiilsteu  durch   frühe  Knlfcrnun^  derselben.   iV-i  Iritis 

das  Atropin  als  ein  souveränes  XitleK  ohsehon  dasselbe  direet  ;rc^en 

Entzündun^^  weder  liier  noch  andenviirts  viel  leistet;  indem  es  jedoch 

Iris  contmhirt,  erhehlieli  verkleinert,  verhindert  es  die  Ausbreitung 

u'.  die  umt':»n^reiche  Verklehunj^  der  Iris  mit  der  Hintcr- 

tirii  und  dadurch  die  starn*  Inhewegliehkeit  derselben. 

Während  l>ei  Tripper  die  Aujjenblonnorrhoe  durch  Ansteckimg  ent- 

Diid   der  Oeelusionsverband    der  Verhlituug   der  Ansteckung  gilt. 

dir  Fortleitung  der  Fntzilndung  auf  den  Hoden  durch  d»is  Suspen- 

l'-rt  werden,    liegen   die  Arthrophlogosis   gonorrhoic-a   ist 

N  (»ckannt. 

\on  Interesse  ist  es.    dass  Aneurysmen    eine  Druckwirkung   aus- 
köanen ,   deren   permanentem  Kintlusse    selbst   Knochen    nicht    zu 

vermögen.    Dieselben  werden  nsurirt. 
AOhekaimt  ist  der  fressende   um  sich  greifende  Charakter 
'•f  Krcbfic;    alle  ile«Tbe    schwinden    vor    dem  Krebse    dahin,  aber 
rt  ist,  worauf  er  beruht.  Eine  .Metalwlie.  eine  Fähigkeit,  andere 
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Zellen  in  Krt^lisfollcn  uin/.iiwiindoiii,  ist  doshulh  nicht  anzunehmen,  dt 
hI]*'  liiclu^r  p'hörip'ii  Ki'ohat'Juuii^^'n  auf  M<M.MStasen  zurUrk^iülirt 
wcrdi^ii  können,  inunor  alitr  aut"  (icscliwulstniolastHScn,  «Irncn  wi(.'dfninj 
der  gleiche  fressende  Charakter  den  henacliharten  Z^dlen  ;xf*4J^nühi*r  ui- 
kommt.  Kine  llef^rcnzunfr  des  Krehses  iin<l  anderer  Ciesohwlilslc  dorrh 
das  Erysipele  salulaire  oder  andere  künstliche  iJacterienkrankheiien  m 
hisher  wohl  vieltaeh  versucht,  aher  nielit  sieher  festgrstelH   \%onlen 

Seit  Metsciwikffß  wurden  die  Leukwvtcn  vielfach  ohiif  Weil^Tts 
als  Pha^ocyten  { Fress/elleii)  helraelilet.  Ks  wiinie  ihnen  dir  Ki^^enK-hafi 
zup'eschriehen,  Frenidkiirpcr,  inshesonilere  liacterien  in  sich  aulzunehujcD 
und  aueh  lebende  liacterien  zn  tödten  oiid  zu  verdmien.  Auch  soUtn 
sie  flie  sop;enann<e  eiterige  Sehniejzunf;  der  Oewehe  verschiiMcn.  I>ieÄa' 
Verallfj;enieinerun^'  /rep'nülier  ist  doeli  auf  das  Nachdrücklichste  feMro- 
halten,  dnss  den  Leukocyten  \ve<ier  inncrhall»  noch  ansserhalh  des  V'\\\ 
Stroms  an  und  l'tir  sieh  deletiire  Fj*,'enseliat'ien  nachzuweisen  sind.  M  :, 
allen  htillenU)sen  Zellen  sind  aueh  die  Leukocyten  im  Stande,  todte  {x-u 
Stot^e,  die  in  ihr  llereieh  kmiiinen.  abzufangen  nnd  in  sich  nnfznnehnien. 
Dasa  sie  IchenslÜliip'  Zellen  rih/iitmJt<Mi  irti  .Stande  sind  .  ist  nicht  l>r- 
wiesen,  iiei  der  sehr  und'iin^reielien  Filernn;:.  widehe  dundi  suhcutanf 
retrolennicinspritzung  im  Kanim'hrru»hre  erzeu^^  werden  kann.  *iebt 
nnui  massenhafte  Ansiimnduii^en  von  Leukocyten  in  ^rösRercn  Uaofoi 
wochenlan^^  liefen,  ohne  ir#?end  eine  ilelctilre  EigcJischaft  auf  die  Nacb- 
harKfhaft  zu  eiitwiekehi.  Ks  ktarimt  zn  keinen  Ahseesson,  vielmehr  ver- 
lieren sieh  durch  Verfettung'"  und  reltrcsorption  diese  Mauten  alhnÄli^ 
vollständig'.  \\'eiin  a!su  eitr/elne  Aliscesse  (iewehsschnielzunfr  in  der 
Nachharschafi  bewirken,  so  ist  dies  keine  Eigenschaft,  welche  dtü 
Leukücylen  wn  und  für  sieh  zukommt,  sondern  welche  von  Kokken  und 
deren  Toxinen  a!dtHn^'t.  lÜnp^fjen  kommt  einer  jranzen  Anzahl  von  Krank- 
lieiteii  von  AltiTs  her  die  lle/eiebnim^'  pliafTtMlilnisch  finn  sicli  fressendi 
zu.  Dazu  ^^ehüren  nicht  bhis  die  ])hu;.'-ediinisehen  (iesehwüre  ini  en;;eneD 
Sinne  des  l'hap'iiünismu.K,  sondern  aueh  das  Ulcus  rodens,  das  Heus 
pcrforans  veutrieuli.  kWq.  Nosoeomial^-'anjjriin  und  der  profuse  Brand, 
[ndeßs,  das  sop:enannte  l'Icus  rodens  ist  nichts  als  ein  Krehs,  und 
zwar  ein  Hiicher.  exideerirender  Ilaulseirrhus;  es  wachst  lanpuun 
und  Übt  nur  einen  weui;:  schiidliehcji  Eiidluss  auf  den  (icsaninitar;pi- 
nismiis  tius.  Fl?;  ist  eine  Fol^re  des  raschen  Zerfalls  dieses  Krebses,  das? 
die  Alteclton  sich  unter  dein  liilde  eines  tlcschwOrs  ahspieh.  I>ie  Bc- 
handlnng  ist  die  des  Krebses,  Die  Aetiologie  des  Flcus  ventricnli  n)lnih 
dum  ist  noch  weni^r  f,^ekl!lrt.  Ili'i  seiner  Ueliandhiiif^  spielt  die  niÖf^lichfie 
I^nhestelhin^  ib's  .Marens  dureh  llmiger  uud  Durst  eiin*  ;rn)sse  Kolk 
die  nur  alhnälip  durch  Milelnhät.  FAtrai-tum  einnis  recenter  pressnm.  rohe 
Eier,  I  -:i  roptonklystien*  ta^jlieh,  dann  später  thireh  gehacktes  Fleif>ch 
nnd  erst  sehr  spilt  durch  ^nUtere  Kost  (Auiylaceen).  Wein,  i^-sahcDO 
nnd  gewürzte  Nahnin;::smitlel  ersetzt  werden  kann.  Beim  Ma!  |H'rfonitit 
du  picd  hamielt  es  siefi  um  eine  neuroparalytische  \*erschwiiriinj:.  um 
eine  .\rt  !*eeubitus^'eselnvilr.  Uedin^^t  durch  locale  Em!Shrun^sstMni!ii:'ri 
im  Bereiche  [irirnärer  Innervationsstiiruuj^en  f  ^>-m;wA  Die  Hchandlnn;j:  i^i 
eine  wenif:;  uiissidilsvolle.  Als  phn^eiliüiisidi  im  enperen  Sinne  wird  das 
Sehankerpeschwdr  bezeichnet.  Mit  <lem  AVorte  I'hap^daenismus  tropicus 
(Malal>arji:eschw1ir,  riiebinchinap^sehwürl  luit  man  ein  an  ilen  tropischen 
ktlsten  Asiens    uud  au  der  Westküste  von  Afrika  selir  fattutig  vorkoin- 
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mendes  Geschwür  bezeichnet,  welchem  sieb  dadurch  eharakterisirt,  dass 

kleine  g-erissene  und  ^'eqnetscbte  Wunden  der  unteren  ExtreniitäteD  sehr 

leicht  zu  sehnelleni  I>urebfre«sen  aHer  Hautsebicliten,  rnteniilnirun»r  der 

■Räuder,  Blossle^niD^  der  Muskeln,  Sehnen  und  des  Periosts  führen,  ohne 

Bda-iH  sich  eine  demarkircnde  Reactionsentztindnng  bildet.  Ob  es  sich  dabei 

■  nnruin  die  Folgten  von  Schmutz,  Vemachlässitrun^,  niangeUidem  Kleider- 

^hatz.    durch    die    Hitze    verSndertc   llautreactiou    oder  nm  besondere 

Mikroparasiien  handelt,  ist  noch  unaufgeklärt.    Die  Xosoouinialgangrän 

wird  jetzt  meist  auf  eine  Diphtherie  der  Wandfläche  zurückgeführt. 

Jeder  Krand  wird  difttis,  progressiv,    wenn  die  Ursache  nnanf- 

hallBam  weiter  wandert  ( HrHndjauche,  Fäulnissbaeterien,  Diphtheritispil*/,! 

«I'*r  der  Körjjertbeil  seinerseits  durch  niangflbafle  Mlutcirctiiation  oder 

Innervation  widerstandsunfähig  geworden  ist .    wie    durch    andauernde 

arterielle  Anämie.  Arteriosklerose,  venöse  Hyperäinie,  llvpostase,  allge- 

mcine  Capillarstase  und  neurotische  Zustände.  Progressiv  wird  aber  auch 

ji     drr  Brand,  wenn  constitutionelle  Fehler.  Fehler  der  Hlulmischung  ins- 

jl     besiHiciprp.  IWabetes.  Typhus,  Morbus  Hri^htii,  die  Ausgleidiung  hindern. 

'l     Id  »leben  Fällen    kann    der  Hrun<I   unliegren/t  vonviirts  schreiten,  bis 

I     *iwdi  Säfteverlust .    oder  durch  llämorrhagia  yicr  diahrosin  oder  durch 

I     Fflaetionsunfäliigkeit  lebeuswiibtiger  Organe  der  T<m1  ciiilritt.  Zur  IJm- 

ffudlung  der  Oangracna  diffusa  in  eine  OJangraena  circumscrijjta  sind 

wir  nor  wenig  zu  tlion  im  Stande. 


Substitutionscuren  zum  Ersatz  des  Ausfalles. 

Schon  Wppokrait'8  that  den  Ansspnieh:  ^die  Heilkunst  besteht  im 
2ttfiigen  (xlrr  Wegnehmen",  im  Wegnehniea  des  Schädlieheu.  im  Hinzu- 
%?n  des  Fehlenden.  Auf  die  letztere  Aufgabe  war  von  jclier  ilie  .\ufmerk- 
«unkcit  der  Therapie  viel  weniger  geriditet  als  auf  die  rrstere.  Die  Weg- 
nahme ischädlicher  Substanzen  ist  eine  meist  sehr  viel  augenfälligere 
Indication  als  das  Hinznftlgen  fehlender  Stoffe.  Doch  konnte  auch  die 
I'trtcre  Aufgabe  nicht  gänzlich  der  Medicin  entgehen.  Es  drängten  sich 
Mf  die  Xothwendigkeit  des  Wiederersatzes  von  Blut  nach  grossen  Blut- 
^crlasten.  von  Wassernach  grossen  Wassenerlusteii,  nach  Cbolpra  asiatica 
■ßd  pumpaca,  von  Eiwni  Iwi  Bleichsucht,  von  Salzsäure  und  Pepsin  bei 
ttUgelhafter  Absonderung  des  Magensaftes,  von  Kalksalzen  b(M  Hachitis 
ttd  Osteomalacic.  Als  man  erkannt  hatte,  dass  der  Scorbut  mit  seiner 
ZaImflcisehatTection  und  seinen  Blutungen  der  an  Pottasche  armen  Nah- 
ran^  der  Seefahrer,  dem  Salztleisch.  Reis,  trockenen  Ilttlsenfrtichten  und 
^r  dagegen  an  Natronsalzcn  reichen  Nahrung  zu  verdanken  ist .  da 
teatlhte  man  sich,  die  Nahrung  der  Seefahrer  durch  Xäbrniitt«*!  zu  ver- 
WsRcrn,  welche  an  Pottasche  reich  sind.  Jetzt  liess  man  die  Seefahrer 
KÄTtofTcl.  grtine  Gemüse.  Sauerkraut,  ritroncnsai\,  frisches  Fleisch  mit- 
"»"kiuen  und  luitte  alsbald  die  Freude .  den  Scorbut  auf  di*n  Sclnfl'en 
?Äftt  ejionii  abnehmen  zu  sehen.  Substitutionscnren  zum  Ersatz  teblender 
^tntfe  waren  also  der  Medicin  nie  ganz  fern,  und  doch  haben  sie  erst 
miinip.Hter  Zeit  eine  i)e.son4iere  Anerkennung  erfahr*-»  durch  die  mo<lcnie 
'^'nrclhwaftthen»|)ie  und  ihr  Gelingen  lM*im  MyxrMlem.  Zu  den  räthsel- 
^ftpsten  unter  den  sogenannten  Blutdrüsen  gehörte  bisher  die  Glandula 
^^Teoidca.  \'on  der  ScbilddrUse .  dir*  n(»eb  bei  den  ko(>riosen  Wcich- 
t^ifren ,    also  sehr  tief  in  der  Thierwelt  nachweisbar  ist ,    zeigte  schon 
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Schiff  1856  die  Unentl>ehrlichkcit  fUr's  Leben,  indem  die  Thiere  sehlieÄV-j 
lieh    der  TliyreoilektcHiiic  untorlafr^'u,  ohiii^  dass  es  jErelan^,  die  l  rsach*' 
iles  TiiiJps  nadizuweison.  Uaiin  wirs  IHTH  zuerst  Gull  auf  das  MYXödeiu 
hin,  eine  Kriinklieit    mit  ei^renthiijiilirber   iiuu'inhalti{,a*r  Inliltrution  (ier 
Haut  und  des  Hinde^webos  und  einer  ganz  auffälligen  an  Cretinisuius. 
erinnernden  Veränderung  des  Intelleets  bei  Envaehsenen.    Wegen  der 
Veränderung;  der  allgemeinen  Decke  gab  er  der  Krankheit  den  Namen 
Myxödem,  während  Charrol  sie  Cnchexie  pachydermique  genannt  hattfi. 
Nachdem  Hudden    selion    die  Atrophie  der  SehihJdrUsc   in  aUen  vor^*- 
tschritt eueren  Füllen  bemerkt  hatte,  war  es  doeb  erst  Oliver,  der  mit  voller 
ReKtimmtbeit  1883  die  auffallende  Thatsache  nrgirte,  diiss,  während  alk 
Organe  massiver  Averden,    gerade  die  Schilddrüse  sieh  verkleinere  un|] 
scbrum|dV\  Diese  Heobaehtungeii  griffen  nun  in  Mittheilungen  ein,  welche 
die  Chirurgen  zw  mai4ien  (ielegenheit  gelialiJ  hatten.  Lnter  der  Antiscptik. 
hatte    man    iiii'gQn   die  lästigen  imd  entstellenden  Kropfgcscbwül:?te  riui 
ganz  anderer  operativer  Enerpe  vorgehen  zu  können  geglaubt  als  bis- 
her, und  war  nun  sehr  überrascht,  als  man  oft  schon  2 — 3  Monate  nach 
perfect  vollendeter  Kropfoperation  höchst  verderbliche  Allgemeinerscbei- 
nungen  uiiti*r  Vorhalten  der  Ti'lauie  «'intrrten  sab.   Dieselben  hatten  eint' 
so  ausgesprochene  Aehnliebkeit  mit  der  Myxödemerkrankung,  dass  mm 
sie  bald  j:eradezu  als  Myxoedeme  operatoire  bezeichnete  und  den  Xaraen 
Cachexia  strumipriva  fallen  lassen  konnte.  Schiff,  Horsley  stellten  nun 
über  jedrn  Zweifel    fest,    dass    es    keine   Tsebenverletzung    am  Habe. 
sondern  nur  die  Funetionseinstellung  der  beiden  Schilddrüsen,  ist.  welche 
die  bcsebriehene  Störung  lier\orruft.  Ks  bedarf  Jedoch  dazu  der  vollrti 
Kunetionseinstellung  ohne  vicariirentle  Function  von  Drüsenresten  »>der 
Nebenschihidrüsen.     Da  das  sich  selbst  Hbt^rlassene   genuine  Myxödem. 
wenn    auch   erst   nach    einer  Reihe  von  Jahren,  doch  sieher  zum  Tod? 
Ilihrt,   war  die  Schilddrüse  als  ein  flir  das  Leben  unentbehrliches  nr?an 
anerkannt.    Tnklar   blieb  jedoclu    wie  sie  auf  so  äusserst  verschiedcm' 
Oewehe  und  Organe  wirkt,    auf  Haut,  Oebirn,  Knochen.     Da  brnchtt' 
die  wichtige  Entdeckung  Haumamrs  Licht,    dass   das   Jod   ein   rc^'l- 
mSssiger  Bestandtheil  des  menschlichen  Körpers,  imd  zwar  der  Schild- 
drU.se  ist.    Auf  1  tJrm.  trockene  Sehilddrüse  konmU  1  Mgmi,  Jod.    0» 
in  unseren  Nahrungsmitteln  iilHThaupt  Jod  nur  spurweise  vorkomnib  * 
lauss    die  Sclnlddriisi'.    um  die  nachgewiesene  Jodmenge  in  sich  aiifto- 
speichern,  hesonders  eli'ctive  Fähigkeiten  gerade  für  Jod  besitzen,  ni** 
Jod  findet  sich  als  Thvrqiodin  vor.   in  dem  ausser  Jod  noch  Phospho^ 
sHure,    wenn  auch  nur  in  kleinen  Mengen  sich  befindet.    Xaehdein  hei 
Thieren  zunächst  gegen  die  Folgen  der  Ausrottung  der  Schilddrüs*^  ilie 
Implantation  derselben  sieh  als  heilkräftig  erwiesen  hatte,  genügte  auch 
spilter  die  subcutane  liijeetion,    endlieh  sogar  der  einfachste  Weg,  iii<' 
Emilhrung  mit  frischen  Schilddrüsen,    re^pective  der  aus  ihnen  herj^e- 
stelben  Tadletten,    um    die  Folgen    iler   Athyria    hintanzubalten.    E^ 
war  dies  der  erste  llciluiigsversueh  durch  Substitution  im  engeren  Sinn?- 
d.  h.  durch  Wiederersatz  eines  verloren  gegangenen  inneren  Seerete^* 
Er  bewährte  sich  vortrelVlich    gegen  das  bis  dahin  so  verhängnisgvoH* 
Myxödem.  Das  Thyrqjodin  Hitmmwns  leistet  denselben  Dienst,  enthält  al** 
auch  das  wirksame  Heilprineip.  Jodkalium  ist  gegen  Myxötlem  unwirksaP' 
Ausser  dem  .Mv-vitdcm  wurde  insbesondere  der  Cretinismus  ai 
frühzeitigen  Functionsausfall  der  Thyreoidea,  auf  Athyrea  zurückgeflihi 
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n<l  die  ^osse  Differenz   der  Erscheinungen   auf  die  beim  Cretinisnius 
urch  djis  jugendliche  Alter  hedin^on  W.ichsthunisstr»ruDgon  geschoben. 
tu^  teÄte  Basis  hat  diese  Anschaiuin;j:  in  d^r  von  Hofmeister  und  v.  Eistla- 
erg    am  Skelet    nachgewiesenen  Waohsthiinisstönmg  bei  Thieren .    die 
.UT  Zeit  der  Entfernung  der  Schilddrüse  noch  nicht  ausgewachsen  waren. 
MC  »ahen,    das«  die  Entwicklung  des  gmixen  Knochengerüstes  zurilck- 
bheh.  und  zwar  gleichmüssig  in  allen  Knochen,   doch  sind  die  langen 
Röhrenknochen  und  das  Becken  am  nieistcn  l>etr*>ften.  Schon  Gull  \\'MW 
^  Myxödem  nach  seinem  allgemeinen  Eindruck  als  State  cretinoid  be- 
let.  die  englische  MyxMdem-Commission  will  geradezu  im  Myxödem 
vachsenen  das  Anntogon  des  sporadischen  Cretinismus  der  Kinder 
icn.  Man  hätte  sich  alsdann  weiter  vorzustellen ,  dass  l>eim   cndemi- 
icn  Trctinismus    das    Miasma    zunHchst    in    irgend    einer  Weise    die 
hretiideafunction    aufhebt    untl    dadurch    scctmdilr    die  ^\'acllstl)llms- 
iimmg  unil  die  anderen   Ern:ilinnigsstr»riingetj   hcrheifUhrt.    Doch   he- 
Mtel  liirchfr  in  Aarau,  dass  Oetinisnms.  Zwergwuchs,  res|)pctive  die 
lystropliia  t'oetalis  hypoplastica  in  einem  ätiologischen  Ziuiammen- 
mit  der  Schilddrüsenfnnction  stehen.    Auch   bei   den  Cretins   tritt 
nach    ihm    nach    Wegnahme    der    Kröpfe     ein    acutes    .^lyxödem 
den    bekannten  Erscheinungen    der  Tetanie  ein.    Auch  erführe  der 
tiniwuus  durch  Schilddrtisensaft  keine  He>isernng.  Die  Cretinrt  reagiren 
ihn  so  wie  normale  Menschen  mit  <lcn  gewöhnlichen  Intoxications- 
!bnnungen,  mit  Uebcisein  umJ  i[cr/.klopfen,  und  sind  froh,  wenn  man 
t  den  Tabletten  wieder  in  Kühe  iHsst.    Aue,]»  <ler  fickannte  Sym- 
iwmiplex  des    Morbus    Basedowii    wurde    mit    einer  [iritnären 
lirüsenerkrankung,    dot^h    niclit    mit  dein  Felden  der  Schilddrüse, 
idcrn  umgekehrt  mit  einer  Hypertrophie  derselben  (llyperthyrea)  oder 
mit  einer  anonjalen  Function  derselben  (Dyathyrea)  in  Verbindung 
iliracht.  Mit  der  übernijissigen  Wirkung  des  Tliyreoideasaftes  S4)l](c  die 
?rmtfcction  (Tachykardie)    und  das  (ilotzauge  verbunden  sein.    Doch 
11  meist    die  HerzatTection .    die    Dilatationsbypcrtroftbie    voran    mit 
1;)0  Pulsen,  die  Vergrüsscrung  der  Schiblilriisc  folgt  ihr  erst.  Die 
die  sich  heim  Basedow  findet,    ist  eine  Struma  vaseularis  mit 
(den  fierUuschen,  mit  Schnurren  und  starkeui  Pulsiren  der  (»efässe 
>»d  nicht   oder   erst   spät  eine  llyjiertrophia  pnrenchynuitosa  mit  Ver- 
ttknwg  des  normalen  Inhalte^^  (1*t  Drüsenblascn.  Aber  auch  in  Fällen 
Wwr  Struma  hynerplastica  follicularis    ist    doch    die    übenniissige  Al>- 
KB^enmi^  des  Tnyreoideasaftes   nicht  von  Herzat!ectifm  un<l  Cilotzauge 
^{tfol^.  Auch  stimmen  die  Bascdotv'^ch^w  Symptome  nicht  im  fieringsten 
den  bekannten  Er8<.'heinimgen  des  dodisinus,  mit  denen  sie  doch  ais- 
eine p'wisse  Aelinlichkeit  haben  müssteii.   liti  ricgenlheil  sind  sogar 
Erfolge  l»eim  Basedow  mit  Tliyrojtjdiu  erlangt,  die  allerdings  so 
■p.  ^ihlreich  sind,    dass   sie   auch    auf  Stillstand  und   Sellistheilung 
Kraukbeit  zurückgeführt  werden  könnten.    Schwer    ist  immer  auch 
"•ii  die  innere  Wirksamkeit  minimaler  Jodmengen  bei  einfacher  llyjier- 
"  -  Schilddriiseugtnvebes  zu  verstidicn.    doch    scheint  trotz  der 
;  'H*    der  Jodgehait    der  Drüsen    dal»ci    kleiner   zu   sein  als  in 
Norm.    Das   Tbyrojodin   wird   auch   gegen    Fettsucht    vielfach  ge- 
iEtnüd). 

hi  auch  die  Gewebssalhhcrapie  mit  dem  Succus  thyreoidcus  die 
die  allgemein  als  erfolgreich  angesehen  wird,  so  sind  doch  die 
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versi'liioiii'nHtcn  G^'wrhssüfto  iherapeutiöcb  empfohlen  and  nelfaeh  s^l 
braucht  worden.  Der  Kmpteliler  hroirn~S^<ptnril  hat  sich  dnlKM  von  Jft* 
Vorstellung  einer  ^inneren  Secretion''  leiten  hw^eii.  Nach  ihm  M>Uai 
alle  (iewehe  «les  KTirpers,  oh  Urllsn»  t*tler  tiielit.  Keliirn,  KllekeniiKirl 
Muskeln,  so  gut  wie  Leber  uiitl  lloilen,  sprcitische  Stoffe  o<lor  Feniim. 
liefern,  A\<\  silinnitlieh  direet  ins  lUul  aufgenommen,  dureb  Vermitt- 
lung des  tUiites  alle  anderen  Zellen  beeinHnysen,  deren  Fehlen  deshalb 
niieli  si'liwer  wiegende  \"erJiiidern!ip'n  iui  entfernten  Knrporstellen  brr- 
vor/unifen  verniii^^en.  Der  jxemeinKanie  Duirakter  der  inneren  Sxrctiod 
bleibt  als(j  ledij^lii-li  der  direete  rebertrilt  der  pebiblefcn  Stotle  in  dm 
Ulut-  odiT  Lymphstroin.  haduri'h,  dass  diese  inneren  .Seorcte  nicht  io 
besondere  Kanäle  oder  llehülter  Uber^adieu,  sondeni  sich  sofort  mit  deb 
Will-  oder  Lyinplistrom  misehen,  wird  ihre  Sonderunf:  und  l'niorsacbmn: 
sehr  ersehwert.  \V(miii  sii-  jedoeh  nur  in  der  Men^a*  von  1  C*?nn.  in  drr 
Minute  ab^^esonderl  wer<!en,  so  wttrde  4loeli  schon  in  24  Stunden  da* 
verwertbbiin'  innere  Seeret  1440  (Vm-  betrafen.  Dass  vt)r  der  Jptini' 
tiven  l  iiisrizunji:  der  eiiip^führten  Alliuininate  m  Harnstotl*,  HamsÄnre. 
der  Kohlelivdrate  zu  Kohlensüun'  die  allerrimnnig^falti^t<rn  .SyTalhw»«! 
und  Zersetzunfren  erfolcren  mdssen.  geht  ja  sehoii  aus  der  Differenz  der 
verschiedensten  K"'»rperl>estnn(hlii*ile  hervor.  Die  l'ointe  bei  dt-n  Worten 
„inneres  Seeret'^  liegt  darin,  dass  diese  Zwisehenproducte  Ilisto7yni'\ 
Fermente,  eine  weitere  fnielitban'  Vervvertlnmg  im  Interesse  des  iiesannm- 
Organismus  finden.  In  den  betreffenden  Zellen  werden  »Stoffe  angeK^in- 
luelt,  umgearbeitet,  fertig  geiuaeht,  abgt^sondert,  ilie  der  Oekonomie  di*» 
(Janzen  dienen,  wie  die  iUisseren  Seerete.  Ihr  Fortfall  bedeutet  also  eim-n 
Verlust  an  spceilischi'rt  Stoffen .  iler  ffir  den  inneren  Stoffweehsid  fohlt, 
zur  llerstellnng  norrnaier  l'^anetitinen  wi»"di*r  ei-setzt  werden  muss.  1  lu 
der  inneren  Seerete  eines  jeden  Organs  oder  Gewebes  hatdiaft  zu  werden 
dazu  milsste  man  das  im  Lehen  austliessende  Vcnenblui  und  die  Lymphe 
eines  jeden  i.Irganes  und  (lewelies  längere  Zeit  sammeln;  man  hat  e.s  vor- 
gezt)gen,  der  leichteren  llaiHÜiehki'it  wfgen  <las  Organ  selbst.  resjM^rtiv 
den  ausgepressten  trisehen  Saft  desselben  in  irgend  einer  Form,  prr  <•- 
oder  sulieutan  eiitgespritzt  zu  geben,  in  der  Voraussetzung',  dass  cm 
wesentiielie  beLintritehtigende  Vennindernng  der  sjteeitischen  Hestand- 
theile  noeli  nii'ht  eingetreten  sein  würde.  In  dieser  Weise  ist  aus  drnj 
Moden  ilerSueeus  teslieuluris  (Spi^rmiii),  aus  den»  Pankreas  das  Fankrentin. 
aus  der  [>eber  i'tti  HepMtiii  um!  st)  aueli  ein  Ni'phrin,  Museulin,  Neurin  und 
weiter  ein  Dvariin  aus  der  l>variunisiibstanz  der  Thiere  dargestellt  und  in 
Fällen  gegeben  worden,  wo  die  Drflsensubstanz  verloren  gegangen  (Hier 
völlig  degenerirt  gewenen  ist.  Den  Sueons  osteoideu8  hat  man  ^^n  ptr- 
nieiöse  Anitmie  und  LeukKmie  angewandt.  \'om  Myxödem  abgesehen.  .Mind 
sichere  Krfolge  l»is  jetzt  noch  nirgends  erreicht,  auch  nicht  nn'tt^'ls  \\t< 
Tankreatin  gegen  Diabetes.  Hei  Kraiikheiteri,  bei  denen  S<dbstheilun;:fn 
hiiulig  vorkommen,  kann  nmn  nicht  vorsichtig  genug  bei  Beurlheiinn? 
der  Kunstlieilung  sein.  Nur  eine  umfangreiche  vergleichende  iStatistik 
seliützt  vor  Selfisttälusehungen. 

Wenn  aber  auch  bis  jetzt  die  Substitutionse.iu"  nur  heim  Myxödem 
auf  sichere  Krtolge  hinweisen  kann ,  so  ist  do<rh  die  Idee  nb^ht  hl(* 
wissenschaftlich  fnichtbar,  sondern  auch  therapeutisch  des  Versuche)?  in 
hohem  tlnide  wlinlig.  Das  grosse  ehennsche  Laboratorium  unseres  Körper 
hat    eine   gewisse  Zahl   kleinerer    Laboratorien    nöthig    zur    FabricatioD 
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;siiniiut<T  Stofl'e.  Aiult^re  als  diese  vermögen  diese  »Stoffe  nicht  herzii- 
lellen.  Fallen  «Üese  kleineren  Lniwratorien  aus,  so  müssen  diese  Stofl'e 

■ect  ersetzt  werden,  da  andere  Krtrperstcllen  den  Ersatz  nicht  leisten 
LÖnnen.  Üies  ist  bei  der  Schilddrüse  der  Fall ,  wahrseheinlich  auch 
den  Nebemiieren. 

leschränkung  der  Rückwirkungen   auf  den  Gesammtorganismus. 

]Wi  der  Radicaleur  kann  nuin  hoflen.  mit  der  Localkraiikheit 
iiire  Rtickwirkun^  auf  den  *>r^anisnnis  völlig  zu  heseiti^'-en.  Bei 
er  Palliativhehaudluno^  ist  diese  Aussiebt  nicht  vorhanden.  Ihr  Ziel 
ann  sieh  nur  bei  der  Mindenuifj:  der  Krankheit  darauf  richten  .  die 
netionsunfUbigkeit  des  Organs  zu  verhüten,  der  Erkrankung  anderer 
Orjrane  vorzubeugen,  für  eingetretene  Ausfülle  Ersatz  zu  sehatiVri.  Zu 
allen  diesen  Aufgaben  der  Palliativeur  erstellt  ilir  ncK-b  die,  die  liUek- 
l^krirkungen  des  Leidens  auf  den  Gesaunnl(»rgMiiisiijiis  niügliehst  zn  ver- 
^^■ingem.  I5ei  dem  Znsarnnienhange.  in  dem  rdle  Tbeile  des  Kr)r|)ers 
l^pnatereinander  stehen  tinreli  Hlnteiieulation,  KrnüUi*unt:^  TeuqteraTiu'  und 
"Innervation,  ist  auch  die  Kiiekwirkun^  der  Loealerkrankimg  auf  den 
G^sauinitorganismus  unausbleiblich.  Am  geringsten  ist  diese  Hücknirknng 
bei  Ausfällen,  die  eompensirt  werden  können,  l'nsere  bilateralen  Organe 
arbeiten  nicht  mit  voller  Kraft,  mit  vollen»  Dampf:  deshalb  vennag 
nach  vollem  Ausfall  einer  Niere,  einer  Lunge,  einer  Ltd»erhüll*te,  einer 
Sehihhirüse  die  andere  ohne  jtMlen  Selmiien  für  ilen  (^rgajiisrtins  ilie  aus- 
fallene  Funetton  mit  zu  übcniebmen.  Tlu'ile  aber,  4iie  V'Vllig  enthelirlieh 
nd  und  ohne  Schaden  aligenonnnen  werden  können,  vermögen  doch  durch 
Ajiwesenheit  und  Krankheit  den  K^irper  stark  zu  aftieiren.  Alle  die 
annten  Organe  können  durch  Eiterung.  Blutung,  Eiweissabscheidung, 
eschwnlstbildung,  den  (irgaiiismus  in  hohem  Orade  schädigen. 

Soweit  es  also  möglich,  nmss  dit^  Schädigung  des  (ie.sammtorgnnis- 
mos  fem  gehalten,  so  weit  unmöglich,  ausgeglichen  werden.    Bei  allen 
derartigen  Verlusten  entsteht  also  die  Aufgabe,  das  verloren  Gegangene 
eder   zu   ersetzen,   das   geschieht    am    besten   durch  gute  Ernährung, 
peetive  reberemflhning.  Solche  L'ehenTnäfirungen  von  Krebskranken 
nd  Tuberculosen  tinden  statt  mittels  HIHJ  <Jrnnmi  Fleisebpulver  pro  Tag, 
Mileh  und  Eier.  Nur  findet  diese  reberemahrniig  darin  oft  ihre  Sebwierig- 

»keit,  dass  der  Kranke  diese  Mengen  Nahrungsmittel  nicht  erträgt,  was 
JDan  alsdann  diu-ch  Massage  zu  ernn'igliehen  versuchen  niuss. 
Ausser  diesen  directen  Stoffverlusten  kommt  das  Fieber  in 
Betracht.  Wenn  auch  bei  kurz  dauernden  Fiebeni  karge  IHat  angebracht 
ist,  so  steht  bei  länger  dauernden  Fiebern  diese  Kücksieht  hinter  der 
Fordenuig  zurück,  den  Kranken  nicht  dauernd  hungern  zu  lassen.  Aus 
diesem  Grunde  fängt  man  schon  früh  im  Unterleibstyphus  mit  nahrliafter 
Kost  an  und  bei  den  sogenannten  ehronisehen  und  hektistrhen  Fiebern 
igt  es  Kegel  geworden,  der  Diät  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
In  diesellie  Kategorie  gehört  der  Wiederersatz  von  Wasser  bei  der 
Cholera  und  bei  starken  Diarrhoen,  die  künstbche  Eniähnuig  per  auum 
ftbei  jeder  l'nwegsamkcit  der  A'erdauungswege. 

"  Neben  den  Rückwirkungen  der  Inanition,  der  Blutarmuth. 

der  Blntinspissution  und  des  F^iebers   sind   auch    noch   die  Folgen 
der  nervösen    Erregung,    sowohl   durch   Sehmerzanfälle   wie    durch 
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Krämpfe,  in  Betraclit  /.u  ziehen.  Die  Erschöpfung;,  die  solchen  Anfäillen 
Iblfft,  gleicht  sich  aber  doch  in  den  meisten  Fällen  tiherraschend  schnell 
aus,  voransgesetzt  dass  durch  Schlaf  dem  ß:esanimten  Nervensystem  Er- 
hoiun^  gegönnt  wird.  Üass  Schiatli^si^keit  vom  gesunden  Menschen 
höehstens  8  Tnge  ohne  schweren  Schilden  ertragen  wird,  ist  hereits  aa- 
gefiihrt :  wie  Junge  Kranke  sie  ertragen ,  insbesondere  <Teisteskranke, 
ist  individuell  pehr  verBchieden.  Der  Krschüpfungsneurosen  (Neurasthenie) 
hei  wiediThrdten  schweren  Attai|uen  des  Nerven systemes  ist  schon  ge- 
dacht worden. 

Exspectativcur. 

Die  Abw^artungscur  wenden  wir  dann  an,  wenn  der  natürliche 
Verlauf  der  Krankheit  nahezu  in  allen  Fallen  s>o  günstig  ist,  dass 
wir  keine  Veranlassung  zur  Intervention  haben.  Dies  ist  nicht  l)los  der 
Fall  bei  unbedeutrnden  Kranklii-ittMi,  wie  Sidiiinpfen.  leiehteni  Magen- 
katarrh ,  rase!)  vorübergehenden  Durchfallen .  bei  Krankheitszuständcn 
also,  die  ihrerseits  die  Causalindieation  erfüllen  helfen,  sondern  aiirJi 
hei  einer  Krankheit  wie  der  KUekfallstyphus  und  hei  den  Masern.  Beim 
Kückfallstyphiis  sind  sogar  die  Erscheinungen  so  alamiirend.  dass  die 
höchsten  Ficbertfniperaturen  dabei  erreicht  werden  (43"C.|.  A her  da 
wir  trotzdem  wissen,  dass  der  spontane  Ausgang  fast  immer  ein  whr 
günstiger  ist,  so  können  wir  das  Kxspectativverfahren  einhalten,  bis  nn- 
gpwidinlielie  Erscheinungen  uns  zur  Thiltigkt'it  auffordern.  Das  GleiehP 
thun  wir  bei  Keuchhusten  und  Veitstanz,  weU  dieselben  meist  einen 
typischen  Verlauf  haben  und  wir  denselben  zu  unterhreclien  nicht 
im  Stande  sind,  Mit  Absiebt  verfahren  wir  exspectativ  bei  eingeleiteten 
Selbstregulationen,  hei  Herz-  und  (iefäisskriinkheiten  (<.'ollateralkrei.v 
lauf).  Aber  auch  gegen  eine  grosse  Heihe  von  gefährÜchen  Krankhcilwi. 
gegen  die  wir  sehr  gera  intervenircn  möchten,  müssen  wir  nothgC- 
drungcn  exspectativ  verfahren,  weil  brauchbare  Mittel  nicht  in 
unserer  Hand  sind,  so  im  grossen  (ianzen  gegen  Seliarfaeb  und  IVken. 
Flecktyphus,  Kidbiieber  u,  s.  w.  Auch  gegen  Netzliaulalilösung  und  liofc 
Aneurysmen  sind  wir  zu  unserem  Hedauern  meist  zum  exspectativen  Ver- 
fahren gezwungen.  Dasselbe  gilt  für  die  Altersveranderungen  und  (^ 
nlle  unangreifi>aren  Krankheiten  des  Gehirns  und  Kückenniarks.  der 
Leber  und  Lungen. 

Nur  temporär  exspectativ  verfahren  wir  hei  jeder  Menstniatioo, 
Gravidität.  Puerperium.  Lactation.  und  bei  jeder  Keconvaleseenz.  wenn  nicM 
die  Indicationen  zum  Einschreiten  sehr  dringliche  sind.  Das  ExsiMViaiiv- 
verfahren  muss  nicht  niis.sverstanden  werden.  Der  Enisehluss  abzuwarten, 
die  Enthaltung  vim  jedem  eingreifenden  manuellen  und  medicamentÖec» 
Verfahren  s e h li e s s t  eine  sorgf äi  1 1 i g <*  hygienische  und  d iätc- 
tische  Behandlung  durchaus  nicht  aus.  Unter  allen  rnisiäuden 
nmss  der  Kranke  vor  jedem  weiteren  Schaden  bewahrt  werden, 
wenn  atich  eine  eingreifende  Cur  nicht  unternoumien  wird.  Anch  schliessl 
die  im  Ganzen  exspectative  Methode  nicht  clit^  Uehamllung  einzelne^ 
besonders  störender  oder  lästiger  Symptome  aus.  Nirgends  W 
es  unangebrachter  wie  in  der  Therapie,  sicli  im  ein  Schema  zu  fesseln 
und  gegenüluT  der  überaus  leieliti'ii  \'er:inderliehkeit  der  Verhältni?-*^' 
seinen  Curplan  unabilnderlieh  fest  zu  legen.  .Alle  therapeutischen  Knl- 
Bchltlesc  gelten  nur  rebus  sie  stantibus  und  wechseln  mit  den  Zustiln 
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Indicatio  symptomatica. 

Der  KrHiikhoit  go^entlber  ist  zunftchst  der  Carplan  za  entwerfen, 
welchem  unter   Üenieksichtif^infr  *ler  Natur   des  KrankliHifspnK'esses 
des  krjuiken  Individuums  das  naeli  La^^e  der  l»intfe  aii/ustrebcnde 
Ski  festgestellt  wird.  I'nter  welehcn  Hedingiui^ren  die  Hadicalcur,  unter 
»ekhen  die  Palliativ-  oder  Exspectativcur  einzusehla^n  ist,  igt  olien  er- 
bten. l'naMiUn^i^  von  diesem  Cnqdan  Kep?n  die  Krankheit  und  ohne 
ÖIIS3  auf  den  Ahlanf  derselben,  fordern  einzelne  störende  und  lästige 
u|rtouie  ihre  Rechte.   Ks  versteht  sich,  dass  aucli  die  einzelnen  Sym- 
nie   vollständige   nur   durch   die  Kadiealbfiliint:   der  Krankheit   curirt 
Erden  können.  Aber  da  wir  bei  der  [Palliativ-  wie  bei  der  Exspeetativ- 
auf  die    Rndiealheilun^   verzichten   müssen .    so   ist   die  mügliebste 
ndemn;^  der  lästigen  Beschwerden    ansere  Ptlieht.    Weil  die  meisten 
Ihen    mit    dem    Krankheitsverlauf    im     innigsten    Zusanunenhang 
eb«&,  so  miiÄSie   ihrer  schon  \ielfacb  l)ei  der  PaHiuiivcur  Knviihnung 
Rheben. 

Die    symptomatische    Behandlung    ist    eine    weit    ninfas- 

öde  und  dankbare  Aufgabe.  Das  für  alle  Krankheiten,  besonders 

er  für  alle  ehnmisehe  Krankheiten    so   ausserordentlich  wichtige  Mo- 

das  Vertrauen  des  Kranken  /.um  Ar/.te  wird  durch    nichts  mehr 

h  gute  symptomatische  Behandlung  erhöht. 

Die  Jalirtauscnde  lange  BtH>baehtung  ist  gerade  betretfs  der  S^TUplo- 

nicht   unfruchtbar  gewesen.     Ivs    kann  und    braucht    nach    der 

tuig    der   PalJiatlvcuren    nur   noch    Einzelnes   hervorgehoben    zu 

Diaphorese  kann  hervorgebracht  werden  durch  warme  Bitder, 
Jii[iniadrr,  türkiseli-iriselie  Biider,  localf  Hautreizung  verschiedenster 
fruchiwarme  Einwiekeltingen,  luft-  und  wasserdichte  Umhüllungen, 
h  Idosse  wanne  (Jetränke,  femer  durch  IMlocarpin,  ('anipher,  spiri- 
"nsätze  /.u  wannen  Getränken.  Htherischc  Oele  und  I^Hanzen,  die 
enthalten,  wie  Kamillen,  Pfetfenuinz  etc.,  endlich  auch  durch 
idtmittel  und  Naaseosa. 
Aniihidrotiea,  schweisshemraendc  Mittel  sind  Atropin  (in 
lern  Antagonismus  zum  Pilocarpin).  Hyoscyamin.  Pikrotoxin,  Agari- 
ramphersäurc  innerlicii;  Äusseriieh  kühles  Verhalten^  E.ssig  und 
on^rde. 

l>ie  Expectoration  ist  gar  keine  ]iliysiologische  Function,  weil 
nunuale  Alisondening  der  Luftwege  eine  minimale  ist.  l»ie  Exj»ee- 
itioo  ist  an  sich  ein  Krankheitssymptom,  ein  Zeichen  von  Anwesen- 
von  Krcmdkürpem  oder  erheblichen  Absonderungs])rodueten  in  irgend 
ilchfui  Abschnitte  des  Lufteanals.  Nur  bei  Anwesenheit  von  Frenid- 
r]»em  ist  die  Indieation  ganz  zweifellos,  sie  gelit  auf  Entfemtuig, 
iilD**!]  dundi  Erbrechen,  durch  Würgbewegungen  (Xauscosa).  In 
FHllen  lUsst  sich  die  Aufgabe  s<'hwer  ganz  rein  erfüllen.  Die 
mittlen  tind  schädlichen  Secrete  sollten  herausgeworfen  werden,  ohne 
I  .S<^'n-tioD  selbst  von  Neuein  anzuregen ,  das  erstere  scbüesst  aber 
ite  in  einem  gewissen  (Jra<le  in  sich.  Die  Expectoralion  steht  im 
nde  tb*r  Wirksamkeit,  bei  den  Ammoniakpräparaten,  harzigen 
Mnd^'hen  Mitteln,  den  iitlierisehen  (»elen,  dem  Saponin.  Die 
b«oudening  steht  im  Vordergrund  heim  Pilocarpin,  Apomorphin. 


•  Tb«mii«.  I. 
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Auch  bei  Hunden  and  Kaninchen    erscheint    nach  Nnssharh  nlRdann  auf! 
der  Schleimhaut  der  Trachea,  wohl   auch  der  Bronchien  eine  so  reich- 
liche Schleiniproduction.  dass  der  in  ^n>sseren  Tropfen  ans  den  »Schleim-| 
drüsen  hen-orqaellende  Schleim  sich  massenhaft  anhäuft.  Diese  Schleim- 
prodaction  geht  ohne  jede  stärkere  Füllung  der  Capilhiren  mit  Blut  vor 
sich    und   heniht   auf  direetcr    Beeintlussung    der    Sehlcinulräfeen   *)deri 
der  Neni    larvng.  super,  et  infcr.    im  Vagusgehiet.     Bechica    hinge^l 
werden  jene  Hustenmittel  ^^enannt,  welche  den  Husten  vermindern  solieo, 
sei  es  durch  Reizmindernnjr  (AVasserdUmpfe.  sehleimige  Tisanen.  Leck- 
eäfie,    die    aber  alle  direct  nur  auf  den  J'harvnx  >nrken,    ehenso  wie 
Zocker   und   pflanzensauro  Salze   enthaltende  Pflanzen ,    ölige  und  fette 
Stoffe)  —  sei  es  dm*ch  Beruhigmig  und  Krampfstillung  wie  durcli  Morphiniu, 
Hyoscvamus,  Belladonna. 

Schnierzstillung  ist  eine  der  wichtigsten,  dringcndaten  und  häutigsten 
symptomatischen  Aufgahen.  Sie  IHsst  sich  durch  peripher  wirkende 
Mittel ,  Anodyna ,  Analgiea ,  herstellen  f subcutane  MtirphiuniinJectiotL 
Cocainhepinselung.  Schhit-h's  Infiltralionsanästhesie)  oder  durch  eentrai 
M'irkende  f<.)pium.  Morphium,  Phenacetin,  Antipyrin).  Wird  nicht  liios 
der  Schmerz,  sondern  auch  jede  Emptindung  genommen,  so  nennen  wir 
solche  Mittel  Anttsthetica  (Schwefeläther,  Chloroform ,  BronUlthyl  a.  %.)- 
Unter  Tniständen  können  Aetzinittel  als  Anodyna  dienen .  wie  z.  li. 
arscnigc  Süure  zm*  Ahtödtmi^  einer  entzündeten  Zahnpulpa.  .-Vis  AnÄstbe- 
tica  dolnnwa  werden  Mittel  liezeirhnet,  die  zunächst  an  der  Applicaticms^ 
stelle  Schmerz  erzeugen  und  dann  Rmpfindungslosigkeit  hervorrufen,  wie 
Uel)erosmiumRäure  bei  Ischias  und  Antipyrin  hei  Neuralgien. 


Indicatio  vitalis. 

„Primuni  vivere!"  Die  Lebenserhaltung  des  Kranken  ist  für  d 
Ar/t  die  höchste  Pflicht.  Daraus  folgt  vor  allem  die  Beseitigung  jed 
acuten  Lebensgefahr  mit  allen  zugftnglichen  Mitteln.  Bei  Erhilngte 
EnAiirgten,   Ertnmkenen,    Erstiekteu    ist   überall   die   etwa   noch  fort 
wirkende  IJrsaehe   zu    beseitigen    und   dann   die  künstliche  ResiiiratiaO 
einzuleiten.  Bei  Besprechung  der  Asphyxie  wurde  schon  davon  gehanJcIt- 
Dasselbe   gilt    bei  Vergiftungen    mit    Curare ,    BlaosUure ,    Nitrol>enzin. 
Coniin,  Litysin  nnd  vor  allem  bei  Chlorofonn-  and  Schwefelätheraarkosc. 
Tritt  Lebensgefahr   in   der  Narkose  ein,    Aussetzen  des  Pulses,   so  is* 
jede  Operation    zu   suspendiren   und  vorerst  der  stockenden  Uerzactiop 
freie  Bahn  zu  schaffen.  Künstliche  Athmung,  Faradisirung  der  Phrcnici. 
rhythmische  Herzcompressionen,  circa  121)  in  der    Minute,  führen  ini^ 
unter   zum   Ziele.    Bei    Kohlenoxydgas Vergiftung   bleibt   nur   die  blöf' 
transfusion    übrig.    Bei   Pneuraathäniie    gilt  es,  mittels  AnaleptiCA  di^ 
Hcrzthätigkeit   zu  erhalten.    Die  Luft  wird  leicht  vom  Blute  al>si>rbii^ 
tritt    also   kein  Herzstillstand    ein,    so  wird    der  Widerstand    der  LuH- 
emlK)lie  leicht  von  dem  circulirenden  Blut    gebrochen.    Bei  plötzlich*3n 
Versagen    der   Hcrzthätigkeit    im  CoUaps    und  Shock    sind    die   Üf**"! 
belebungsmittcl  angebracht,  Riechmittcl   wie  Ammoniak  und  HtherischO 
Substanzen  zunächst,  da  das  Sehluekon  oft  erschwert  ist ;  wenn  letzter^ 
nicht  der  Fall  ist,    heisse  alkoholische   Getränke,    dann  Hautreize,    ^^^ 
Frottiren,    Einwicklung  in  heisse  Tücher;  bei  höheren  Graden  wcrii*^^ 
subcutane  Injectioneu  von  Campher,  Aelher.  auch  Mosi-hus  in  (ielirnu*^ 
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zo^en.  Anch  Iileiht  die  Herzerre^un^  allein  Ubrii^c  iii  den  glücklichi'r- 
ise    nicht    hUiiHgon   Füllen    von   Thronil>osf    und    Embolie    der  Art- 
ron, cordis. 

Die  Bi'w^ilif^un^  Jeder   acuten  Leltens^efahr   zwiii^'t  auch  z«  cnt- 

jrechcnden  <  ►iierationcn.  Bei  der  Heruia  incareerata  kann  hei  der  un- 

ir»*ilen    Fortdauer   der   Inearcerinin^    Brand  und   Tod   eintreten,    im 

steil  Falle  eine  der  ekelerregendsten  Krankheiten,  die  es  gibt,  der  Anuß 

etcraaturalis.  Zn  den  (»perationes  necessitatis  gehört  ferner  die 

!rachcotomie  in  allen  Füllen  von  Unzugün^lichkeit  des  Larinx  ftlr  den 

^uftstroni.    Zu   den  IJperationes  iieeessitatis  im  weiteren  .Sinne  können 

'Meh  die  Ampulaticnieii   und  Kxarticuhitionen  gerechnet   werden  bei  fast 

tollstnndiger  Lo.-^lösun^  der  Glieder,  bei  gleieh;ceitiger  Kuoehen-Gelenks- 

vrtrümmernng   und   starker  Verletzung   der  WeichlheÜe,    wie   sie    bei 

ÜÄsehinenverletznngen  hüutig  cornbinirt  vorkommt;  femer  bei  Zerreissung 

drr  Hauptarterien-  und  Nervenstannne  neben  einer  Knoehenzerlrtiminerung 

oder  eoiuplieirten  iJelenksluxalion,  liei  Brand  infolge  von  Verwundung, 

Verbn^nnung  oder  Erfrierung.  d<»ch  erst,  ^venn  die  Grenze  des  Brandigen 

Mdithar   gewonlen   ist.    Die  Gliedabsetzung   kann   auch    bei  folgenden 

KiaQkheitszn.stUndeu  der  Vitalindieation  wegen  nothwendi^  werden:  Bei 

»twker  V' ereiterung .    Verjauchung,   Nekrose  eines  Gliedes,    das   seibat 

dano  nicht  mehr  braueh]»ar  werden  kann,  falls  die  drohende  septische 

lötectiün   des  Organismus   überwunden    ist.    Eine  Gangrän  aus  innerer 

l'rache   hingegen,    naiuentlieh    der   bei  Artcriencrkrankung  und  -Ver- 

ichlicssnng    aut'trelende  Alterslirand,    gestattet    meist    eine    Amputation 

niciit,  weil  ein  ementcs  Brandigwerden  des  Stumpfes  zu  belUrchten  ist. 

^Vühl  Aber  ist  eine  Regularisirung  des  Stumpfes  durch  hI)htTes  AbsHgen  des 

Küix^cus  immer  müglifh.   Ferner  geben  die  bösartigen  GesehwiilKte  Car- 

e  und  Sark«)me.  die  durch   Knochenrescetionen  nicht  zu  entfernen 

eine  Indication  ziir  Amputation.   Auch  kann  dieselbe  bei  Elephau- 

liws,  nach  umfangreiehen  Verbrennungen  und  sehr  ausgedehnten  Lnter- 

i*d»fnkelgeschw(lren,  die  jeder  anderen  Heilung   widerstreben,  in  Frage 

kummen.    Hingegen  gehört  die  Amputiitiun  wegen  Klumpftiss  höchsten 

wegen    überzähliger   und    hintierlicher  Gliedthoili'    und  wegen 

NnrbenverkUrzung  zu  den  „Amputations  de  complaistinee". 

Der  lodiciitin  vitalis  gehört  unter  allen  l  instUmlen  auch  <lie  l'Hicht 

«fi.  (»ei  acuten  Krankheiten  vor  allem  tÜr  Lebenserhaltung  zu  sorgen.  Die 

jojjjteu  derselben  haben  eine  gemessene  typische  Dauer,  rebersteht  der 

diese  kritische  Zeil,  so  ist  in  derselben  auch  die  Krankheil  meist 

ufen.  Lebi;nserhaltung  also,  nicht  Krankhoitsülierwindung 

h  hier  die  Hauptaufgabe  des  Arztes.  Im  Vordergründe  steht  daher  die 

l'Hirht,  alles  zu  unterlassen,  was  die  HentthUtigkeit,  den  Blutreiehthum 

M  KrüHezustand  zu  verringern  geeignet  ist,  falls  nicht  ganz  dringliche 

r  Indicationen   auftreten.    Die   gegenseitige  AbwÜgung  dcr- 

ir   -    :        oft  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  des  Arztes.  Das  Lelien 

'S  Hrhaiicn  trotz  der  Knmklieit  ist  bei  chronischen  Krankheiten  oft  die 

fuaiffi'  lieraerkenswerthe  Aufgabe.  Menschen  mit  Lepra,  Tabes,  mit  Gehim- 

*T>t«icbnnja:   un<l   den    verschiedenartigsten   Gehindeiden    können    lange 

'r-inkier  Lebenstbiltigkcit  sieh  erhalten,  wenn  man  sie  mit  cin- 

I   therapeutischen  Versuchen  in  Uuhe  liisst.    Bei  vielen  acuten 

itfaüüiriten    hat    der  Arzt    die  Aufga)>e .    die  Kette  zu  zerreissen ,    die 

laiii  Toib-  tlihrt,    bei  diesen  chronischen  enviichst  ihm  nur  die  Pflicht, 
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die  schwaclie  Lehensihiitigkeit  nicht  anzustrengen  und  zn  stören,  Kninbf 
dieser  Art  gewinnen  gerade  dnreli  die  Krankheit  eine  Art  von  Ldiciis- 
versicherung-,  da  sie,  vor  ftn.sseren  SehÜdÜehkeiten  beschützt,  ein  niige- 
fKhrdete,s,  weni^  exponirtes  Leben  lÜhren.  Sie  können  dabei  trotz  ihr» 
Leidens  ein  h»»hes  Alter  erreichen. 

Oft  steht  der  Arzt  vor  einer  ColHsion  von  Gesichtspunkten.  l»or 
Kranke  drängt  auf  eine  (Operation  bei  »lualvollen,  sehmeribaften  LeiJen 
und  ist  gleichgiltig  gegen  die  ihm  eröffnete  Alternative,  in  giinstigem 
Falle  Erlösung  von  seinen  Schmerzen,  in  ungünstigem  den  Tod  zu 
finden.  Durch  die  ausserordentliche  Verbesserung,  welche  die  Operations- 
technik durch  Nark(»se,  Blutstillung  und  Antiseptik  nenenJings  ert'ahmi 
bat,  sind  gegenwärtig  i)j>erationon  uiügHeh  geworden,  an  die  in  frllhenT 
Zeit  sieh  Niemand  gewagt  bätte,  wie  z.  H.  an  die  intraeranielle  Exsli^ 
pation  des  (ianglinn  Oasseri.  Bei  sehr  schmerzhaften  Leiden  ist  der  Kranke 
operationskistig  nnd  oft  zn  jedem  Risico  bereit ,  weil  das  Leben  ihm 
werthlos  geworden  ist.  Anders  stellt  es  mit  wenig  schmerzhaften  Krank- 
heiten,  die  aber  nach  sicherer  ilr^tlicber  Krtahrung,  wenn  auch  erst 
nach  einiger  Zeit,  mit  dem  Tode  drohen.  Ist  in  diesen  Fällen  die 
Operation  auch  IcbensgefKhrlich.  so  muss  der  Arzt  die  Alternative  klar 
dem  Kranken  vorh'gen  und  darf  nhnt^  seine  Fintscheidmig  nichts  nntcr- 
nehmen.  Denn  iler  .Arzt  ist  nicht  Herr  über  Leben  und  Tod  und  inusft 
die  Wahl  zwischen  sjjHti'm,  aber  sicherem  Tode  und  sofortiger  Operation 
mit  möglicherweise  baldigem  Tode  dem  Kranken  und  seinen  Angehörigen 
überlassen. 

Zur  directen  Verkürzung  auch  des  <|ualvolIsten  Daseins  darf  der 
Arzt  niemals  die  üand  reichen.  Nur  an  wenigen  Orten  der  Welt  — 
auf  der  Insel  Cea  im  iigäiseben  Meere  und  in  Massilia  —  wurde  deii 
lebensmüden  Greisen  von  staatswegen  der  (liftbeeber  gereicht,  mn  Üin 
beim  letzten  (tastmahl  gemeinsam  btumenbekrunzl  auszutrinken.  I'el»er- 
all  sonst  galt  und  gilt  unverbrüehlich  «lie  Vorsclirift  des  alten  liippo- 
kratischcn  Eides:  ^Keines  Bitten  sollen  so  stark  sein,  dass  ich  Jemiuidclö 
ein  Git't  reiche  oder  in  Betrctf  solcher  Angelegenheiteu  einen  Kath  ertheile.' 


Euthanasie 

von  EÖ-ftiviTor,  schöner  Tod.   Die  Alten  verstanden  danmter  zweierlei- 
Die  Kunst,   dem  Tode  ruhig  entgegen  zu  sehen  \u\d  zu  sterben  einer*      i 
seits,  die  Kunst  des  Arztes  andererseits,  dem  Sterbenden  den  Austritt 
aus  dem  Leben  zu  erleichtem.    Später  war  es  Biico  von  Vcrulttm,  drr       i 
die  Euthanasie  in  seinem  Werke:  De  anginentis  scientiarum  unter  den      | 
FHiehten  des  Arztes  warm  in  Erinnerung  iVingt:  y,Inio  vero  cum  objet'*'*      | 
prorsns  omni  sanitatis  spe,  excessum  tantuni  praebeat  e  \'ila  magis  lenei^ 
et  placidum.  Hanc  autem  partem  ini|uisiiionem  de  Eulhanasia  exterioi^Ä 
(ad  dilferenliam  ejus  Euthanasiae,  qiiae  animae  prae])arationem  n*spici^^«| 
apj>ellamns  eamque  inter  dcsi<lcratu  reponinms.''  Da  wir  ftrztlichersei** 
die   innere    Enthnnasie.    die   Kunst    nihlg   und   schim   zu   sterben,    d<*' 
Religion    und  Philosophie   zu   überlassen    haben .    so   haben  wir  es  ni**^ 
mit   der   tius.seren  Euthanasie   zu   ihun.    Dit'se  dem  Arzte  znkommend^d 
hunmne  Ptlicht  envMchst  demselben  dann,  sobald  der  tödtliehe  Ausgau; 
unvermeidlich  ist.  Bei  irgend  welchen  berechtigten  lloll'nungstiinken,  d 
Leben    zu    erhallen,    ist    selbstverstUndlich    dieser  Aiifgal)C  v< 
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ichzukoiiiinen.  In  Fällen  von  Scheintod,  l>ei  Ertrankeneu.  lirfroreiien, 
IrwUr^ton,  müssen  Hie  Versuche  (]er  Lehcnsretlun^  energisch  ohne  alle 
Ittcksieht  uut'  Kuthniuisie  his  zu  voHem  Erlöschen  der  HerzthUti{»keit 
«tjaresetzl  werden.  Uhnniaeht  und  Collaps  erfordern  annleptische  Ite- 
taiidluii^.  Kalaiepsie  kiill^tIich^•  KrnKhrunjLf.  Inmior  und  üherall  ist  die 
idicatio  vltalis  die  ahm.ilut  (liuaiiiirende  «ud  keine  Pro^osis  iniausta, 
lala  oder  pessima  darf  von  Er^rreitun^  der  Massre^reln  abhalten ,  die 
;h  zur  Erhaltung  und  Verlängerun;^^  des  Lehens  geeignet  sind. 

Die  Euthanasie  von  8terJ)enden,  die  ohne  Bewusslsein  oder  mit 
Jareni,  getrUhtein  Ue\vnsstHein  dem  Exitus  letalis  ent^fren  jc^^hen, 
von  Ik'länhtcii,  (Tcisteskninken ,  'iVphöscn ,  aiieli  von  jiu»p;en 
iimem  kiinn  sich  auf  dii'  p'cipietcn  köq)erliehen  Alassre^^ln  he- 
^siehränkeu.  Es  versteht  sieh  von  seihst,  dass,  wo  noch  durch  irgend 
^M-elche  barbarische  Massregel  ^.der  (Quälerei  ein  Ende  gcmaehf^,  d.  h. 
^■cr  Tod  beschleunigt  werden  soll,  der  Arzt  gegen  solche  Grausamkeit 
^^lit  Energie  einzuschreiten  hat.  Derartige  Massregeln  sind:  das  Ver- 
^»topten  des  Mundes  und  der  Nase,  das  l'nilegen  des  Sterbenden  auf 
da>  (Jesicht .  das  liedeckeu  desselben  mit  einem  Tuche,  luler  allen 
nistiinden  ist  auch  dem  bcwusstlos  Sterbenden  ein  mögliehst  mensehen- 
"Uxtliger  Ausgang  zu  bereiten.  Sie  in  t  nreinlichkeit  verkommen  zu 
8.sen.  ist  nicht  blos  nniistbetisch  and  widerwHrtig.  sondern  auch  grau- 
iin,  da  bei  langer  Dauer  des  Todeskampfes  Decubitus  eintreten  kann 
1(1  lichtere  .Augenblicke  auch  mich  langer  HewusstlosigkeJt  auftreten. 
incii  der  lässigsten  und  rücksichtslosesten  Umgebung  kaim  Sauberkeit 
i<]  Sorgfalt  durch  Hinweis  auf  eigene  (iefabr  und  Hcliisligung  alige- 
irtingen  werden. 

I>ie  I'tiicht  des  Ar/tes  gegen  die  Familie  erheischt  frühzeitige 
ittheilung  des  zu  erwartenden  ungttnstigen  Ausganges  zu  ihrer  Vor- 
•rcitung  und  Samndung,  wit*  auch  zur  llerlieifUhrung  der  gewünschten 
jligiöseu  Acte.  Der  Lage  der  Dinge  nach  unnütze  Arzneimittel  und 
►perationen  sind  gänzlich  zu  unterlassen. 

Itei  Solehen,  die  mit  vollem  ISewnsstsein  sterben,  tritt  eine  Reihe 

reitercr  Aufgaben  zu  den  bisher  angelnhrlen  hinzu.  Die  Herbcifuhrang 

■Ätmäglicher    kör|>erlicher  Euphorie   erfordert   znnUchst  die  Linderung 

T  Schmerzen    durch    subcutane   Morph iuminjectionen,    durch   i  »pium, 

'hlornlhvdrat,  bei  heftigen  Schinerzanfällen  selbst  durch  volle  Narkose 

'Chloroform isation  de  charitei,   nicht   minder  ist   den    anderen  kJ'»rper- 

liehon  l>esehwerden.  lirustbeklemnmngen.  Husten  durch  Aufsitzen,  durch 

leichte  Expectorantia  Abhiltc  zu  scbatVcn.   Fangen  die  Glieder  zu  erkalten 

an,  so  sind  sie  durch  sanftes  Fmttiren  nnd  Waschen  mit  wohlrieebeuden 

Flüssigkeiten  zu  erwjlraien.  Die  Lnsehlitzbarkeit  geübter  und  liebevoller 

irankenpllegp  tritt  gerade  in  der  rnermildlichkeit  solcher  kleinen  und 

'rossen    HandJeistungen    ins   vollste   Lieht.    Ausser   in  Abhaltung   von 

törenden   Momenten    kann   sich   die  Wohlthat   einer   guten  Pflege    be- 

mders  nwh  in  Herstellung  guter  Laft  und  in  diätetischer  Er^uickung 

larch   milde,    labende   Getränke,    unter   N'ermeidung  aller  schwer  zu 

hluckenden  Nahrangsmittel  erweisen. 

Neben    der    klirperlichcn    Euphorie    erfordert    nicht    minder    die 

isyehischo  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes,  eine  Aufgabe,  die  liei  der 

'ielfachen  Collision    der  rtliehten    keineswegs   immer  leicht  zu  erilillen 

Nur  sehr  wenige  lebenssatte  >lenschen  wollen  gern  sterben.  Selbst 


solche,  die  sich  mit  Seihstmordgedanken  tragen,  wollen  dennoch  von 
einem  nrienvjirteten,  /Avun^'s weisen  Tode  nichts  \viss<'n.  Deshalb  ist  eino 
allzu  grosse  t»rtenheit  des  Arztes  bctrefls  der  NHhe  des  Todes  nieisi 
ebenso  uner\Alinscht  wie  eine  stark  sichtbare  Traner  der  Anfcebörifreö. 
Bei  dem  scliarien  Gchon  welches  Sterbende  bis  zum  letzten  Atherazu^o 
zu  haben  ptleo:cu,  ist  es  daher  inhuman,  in  ihrer  (le^Lfenwart  selbst  Iwi 
scheinbar  giinzlicber  Theihmhmslosigkeit  von  ihrem  bcvorstchrndni 
Tode  zn  sprechen.  An*h:'rersi'i!s  sind  Amleiidinfren  oft  nolhwendi;:. 
Sehen  nur  um  des  Sterbenden  willen.  Die  Zahl  der  FiUle,  in  deiitii 
Mensehen  we^en  beliisteter  ^iewissen  nicht  sterben  können  und  deÄlialli 
einen  lungeren  Todeskampf  kämpfen,  ist  nicht  gross.  Wohl  aber  ist  w 
den  meisten  nm  ihrer  b'auiilie  willen  w(inschen>iweiih.  nicht  ohne  letzt- 
willige  Anordnungen  aus  <lem  Leben  zu  scheiden.  Wenn  irgend  mög- 
lich, ist  jedoch  dieser  Punkt  bei  lebensgefährlichen  Erkrankunp^n 
frühzeitig  und  nicht  erst  im  letzten  Momente  zur  Sprache  zn  bringen. 
Wichtigere  Dispositionen  erfordern  eine  Geistesfrische  und  Inisicht,  die 
Sterhende  nur  selten  besil/en.  Im  Interesse  der  Angehörigen  ist  daher 
eine  frülrAcitige  Ordnung  dureli;tus  erwünscht.  Aach  für  den  Kranken 
erfordert  dieselbe  dann  nielit  die  .\nstrengnng  und  die  OemÜtlisbewegiintr 
wie  in  den  letzten  Stunden.  Aber  auch  wo  dem  Sterbenden  die  Wahr- 
heit eröflfhet  wenlen  nitiss,  soll  es  schonend  geschehen  and  nicht,  ohn« 
dass  man  ihm  auch  dann  einen  Iloffnungssehimmer  lasse,  an  den  er 
sieh  klammem  kann  und  oft  genug  anklantmert.  Dass  in  ib'm  einzigen' 
Falle,  in  welchem  mnih  eine  Operation  um  Mi-nsehen  naeli  seinem  TtKi« 
notbwendig  ist»  bei  der  r'aesarotomie  der  Mutter  zur  Kettung  ungelsorener. 
eventuell  lebensfithiger  Kinder,  dass  aueJi  in  diesem  Falle  alle  tllr  den 
Todesmoraent  notbwendigen  Vorbereitungen  dem  Auge  der  MuttiT  zu 
entziehen  sind,  wird  keiner  weiteren  Frlauterung  bedürfen. 

Das  erste  fieb4>t  aller  Therapie,    die  Individualisirung  der  F&Hc 
hat  selbstverstäiidlieh  aurb  in  der  Futhanasie  seine  volle  Oeltntig. 
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Die  Legal-Indication  des  Kaiserschnittes. 

Der  Versuch  der  Hettung  der  Frucht  nach  dem  eingetretenen  Tode 
der  Mntter  ist  gesetzlich  vorgesehrieben.   Die  legale  Vorsehritt  ist  eine 
uralte.    Sie    betindet  sich  in  den  Pandekfen  in  der  Lex  regia .  welche 
auf  Nuraa   Fornpilius   (regierte   von    71Ö-H7H  a.Chr.)  znriiekgeftlhrt 
wurde.  Da  heisst  es:  negat  lex  regia  nmliereiu,  <^|nne  praegnans  mortna 
sit.    huinari,    anter|uan»  partns   ei  exeidatur;    qni    contra  feeerit,   Pjjeni 
animantis  eum  gravida  jiereiuisse    videtur.     Der  Kais(»rscbiiitt  ist  al'^'f« 
wie  Mythus  und  Oeschichte  aller  Vfilker  beweisiMi,    eini».  alte   und  W»'^* 
verbreitete  Operation  gewesen.  Dionysos  und  .Vsklepios  sollen  in  iUcs*'t 
Weise  zur  Welt  gekommen  sein.  Plhiius  ssigt  an  einer  viel  cilirteu  Ste^* 
(Lib.  VFI,  eap.  IX):   Ausi>icatus  eneeta  parente  gignuntur;  sient  Scip*^ 
Afrieanas  prior  natns.  primus(|ne  <'aesarum  a  eaeso  inatris  utem  dieti**^ 
([Ua  de  e:o»sa  et  caesones  appellati,     \  eaeso  nuitris  utero  leitet  ai*' 
FvstUH   den  Namen  der  Caesones  ab.     Auch    die  indische  Mediein    J^'^ 
Stusmia  sehreibt  schon   vor,    den   Leib   der  Schwangeren   zu   ötTnt**^' 
^wenn   er   sich    bewegt"    und    der  Talmud    kennt   den   ,loze    !>oph!»^* 
daÄ    aus    der   Seite  hcn'orgegangene  Kind,    und  gestattet  den  Kaist^'^' 
schnitt  an  einer  Verstorbenen   selbst  am  Sabbath.     IVn   den  damals  s^ 
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all^etuein  Üblichen  Thieroptem  mnsste  man  finden ,  das-s  das  Junge 
den  Tod  des  Muiterthiores  orter  tiliorlobt,  wie  dies  Gahv  aueh  selb:*t  bei 
Aar  Stx'tion  eine*  (rüchti*;en  Thieres  fand.  Doch  hat  nur  nach  (ltuhz 
lOtzlichen  Todesfällen  iler  MnUer  die  Cacsarotoniie  beim  Mensehen 
glücklichen  Resnltaten  illr  das  Kind  fjettihrt.  Bei  allniHligem  Er- 
jicn  der  LelK*usfähi^keit  der  Alutter  koninit  es  f^Jg:a^  öfter  vor,  dass 
\x  Kcitus  an  Asphyxie  noch  vor  der  Matter  abstirbt,  da  schon  vor- 
Blatdruek  und  Athniun«:  tiefer  sinken,  als  der  Fötus  zu  er- 
vermaj;.  Die  überaus  nn;j:UnstiKen  Kesnilate  des  Kaiserschnitte« 
mortem  filr  das  Kind  tlihrteu  zur  Empfehlung  desselben  l>ereits  in 
iVp)nie.  Dass  dabei  die  Aussichten  tllr  das  Kind  liessere  werden, 
[hstvrr?tändlich.  Eine  derartige  Sectio  caesarea  in  viva  ist  aber 
ich  nicht  mehr  (le^enstand  iler  Lcfralindication .  sondern  ist  um- 
p^phrt  uiehrfarii  Oe^enstand  *rericbtlicher  Ankla*re  frewesen.  Mit  der 
ihrer  Bercchtiguug  haben  wir  hier  nichts  zu  thun. 


Makrobiotik, 

.Des  Menschen  Lehen  dtiucrt  siebzijr  Jahre  und  wenn  es  hoch 
koBint.  sind  es  achtzig:**  In  dics<*ni  iilten  Hibclwort ,  welches  Moses 
nijrt^lirieben  wird,  ist  die  Jahrtausende  alle  Erfahninjr  über  die  Dauer 
'-  n  -Inen  Menschenlelicns  niedcrpclc^.  Aach  in  iiistonscher  Zeit 
•,*lne  dariÜM^r  hinaiis^ekomnien,  liis  zu  100  .laliren  und  mehr. 
'^t  Itts  zu  l'>2  Jahren  (Thonuis  l^irrei  imd  lOV*  Jahren  (lleinrich 
'•ixinsi,  d*x'h  waren  es  ihrer  immer  sehr  wenijr«*.  Von  einzelnen  Thier- 
*^m  wird  anjre^ben,  dass  sie  ein  liingorcs  Leben  erreichen  können, 
ilwi  ist  diese  Longae\itas  keine  Thcilerscheiuu^  der  sonsti^^n  Venoll- 
^OBinmun^  der  Thierorjranisation,  findet  sich  vielmehr  als  eine  Kifren- 
■^l'li  t'inzrlner  SpecJes,  wHhrend  nahe  verwandte  Species  diese  Ki^ren- 
!'  II  nicht  theilen.  Si>  jircllen  als  lan^lcbi^  unter  den  Amphibien  die 
Miüdkrölen  und  Krokodile,  unter  den  Fischen  Muriinen  und  Karpfen, 
Dn^T  den  Yö^ln  Steinadler,  (Jeier  uml  Falken,  unter  den  Säu^ethiercn 
•iwUJwc.  der  bisweilen  zahnlos  angetroffen  wird  und  der  Elephant, 
Jer  Lim  Jahre  alt  werden  soll. 

I$eim  Menschen  ist  Lonpacvitas  «jlcich  anderen  Ei^nschaftcn  des 
'*fffanisinus  Folo^>  der  Erblichkeit.  Es  pibt  lanirlebij^e  Familien,  in 
*^n  die  Einztdiclieder  viele  CTcneralioncn  hindurch  ein  n'lativ  htihe» 
•Utrr  erreichen.  Auch  mit  dieser  erblichen  Eigenschaft  fc^ht  es  wie  mit 
Her»ndcn*n.  F-s  handelt  sieh  inuuer  nur  um  eine  Tendenz,  nie  um  unaus- 
*HchHi*bi."  Xolhwendi^keit.  Je  inveterirter  diese  Tendenz  in  vätcrliihcr 
-<y  in  mütterlicher  As<'ension  vorbanden  ist,  desto  grösser  wird 

._  it  sein,  daher  die  \  ortheile  und  die  (lefahrcn  der  ronsan^niiuitüt 
*t  Sicher  hereditärer  Tendenz.  Auch  tlir  diese  Eigenschaft  jrilt  sonst 
CWn  all;reniein  der  Satz:  -Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  or- 
*iHt  «j,  um  es  zu  besitzen/ 

Fllr  lien  Erwerb  der  Lon^'aevitas  bissen  wir  keine  bes<»nderen 
^in  aiLza;rcben:  sie  lallen  iriit  den  Vorsi^-hriften  für  ein  p'sundhrits- 
MÄsij^-Ä  Leihen  zusanuuen.  V^crhütunjr  aller  lebcnsbedrohlichcu  Krank- 
fcfrtnj  '^x  •'-'•f'h  erstes  (lebot.  doch  .scnectus  ipsa  morbus",  d.h. 
••^  TOTi  _'»*ne  Krankheiten  brin«rt  die  lülmäli^  leise,    aber  un- 

■■flitteuwc  AlursveriSnderung  Störtui^n  herbei,  die  das  Lel>en  unmi'ig- 


I 


232  S.   Snmuel: 

licli  mnclion.  Man  ist  penci^i.  diese  AhcrevcrMiulorunfcon  sttJi  oliar- 
woitrrrs  nK  Alinflt/iin^^viTiiiMlrrnrifrcii  ziim'iit  zu  Ictr»'ii.  (Mi  uiit 
ist  /wi'il'i'lhjiit.  AliiiiU/mifr  tindrt /rillrhiMis  Hlnlt.  ;iImt  nnrh  Wii'l 
tindrt  zoitlrluMis  «linvli  den  Stollwechsi'l  statt.  Uouio  cur  vjvil  non  [«. 
tri'sHty  »iiiia  !]Uotidic  rrnovatnr.  sa^cn  schon  dir  Allen.  Writiui  tinJel 
difso  l{('n(n'ati*)n  lurlit  nu'lir  in  frlcicher  Weise  im  Alter  slatt  wie  imf 
der  llttlie  deis  Li-Iieiisy  Aiieh  altern  nicht  alle  Zellen,  nirlit  die  EpitM- 
Zellen,  nielit  di«*  UliirklirfitTcInii  bildenden  Zellen.  Don  wiclitifrstm  Ma^»- 
8lal)  l'Iir  das  Altvv»*rden  der  Mensclicn  hat  trian  in  ilor  ArterioskJertNr 
pesneht.  ha  ist  die  Frape  unausweiehlich,  ob  niuht  der  Kortsehntt  da 
ArterionkleroKc  aul^ehalten  werden  kann  —  von  Alkohol-Abstinmi 
Hli>resehen  dureh  repehnUs8i«ce  perinj^''ere  Hela.stun^  iles*  nrierirllefl 
System^  iniol*;»'  ^erinperer  FIdssipkeiisantnahnie  nud  Vermeidung:  \tc- 
deiitender  N'erstUrkunpen  der  lier/.aetion.  Auch  diese  AllerjtlVapi*  im 
niM'li  nn^el«"(st,  es  ist  immer  hesst^r,  dies  einzupeMehen  ,  als  sieh  mit 
allzu  hillipen  (Jrllnden  zu  hejrnUpen,  liis  jetzt  ist  für  ans  Makrabiotft 
nieliis  audfTs  uls  (»rthohiotik ;  roeht  lohen  heisst  pemMssi^irt  iph*»n  in 
KrJülhiii;:  nllrr  liehoiishrdiirt'iiissr .  inshcsondere  im  Wcehs«»!  zwiM'hrti 
'l'hiiti^jkeit  unil  Kulu*  in  allrn  wichtiprn  Funetinm-n  unseres  Körjtrn 
Hrsonch're  Mittel  hahen  wir  nielit.  I>er  Sti-in  <ler  M*eis(»n.  der  das  Lelnn 
vcrliinpeni  soll,  peliört  ins  Mürelienland.  I)a8  Flixir  ad  loupnin  vilam, 
d.  li.  Tinetnra  AKii'S  eomiHtsita.  ist  wohl  oin  panz  hrauehbares  AhfOfar 
iiiittid,  t\i\n  für  die  Lehensvcrliinp-nni;:  alicr  nieht  mehr  xvie  jede  rr^l- 
n)Ussij;re  Alit'Uhmiip  Im'I  (lrri>;rn  /u  leisten  veniiup. 

riiahh:iu;i:i;;  von  der  Makrohiotik  <les  Ein/elindividuunis  Hteht  dif 
Fra;:r  von  der  Verlilnperiin;:  der  mittleren  Lehensdaü<*r  des  .Mpo- 
schen;ri'si'h!erlif i's.  Ftlr  ilie  eiilturlosen  [jünder  fehlt  jede  Stati<;cik 
In  den  Culnirläuileni  ergiht  die  Statistik,  die  mit  allen  sich  nicht  imtutr 
aus^di'icfn'Mdcn  Ftdiltni  «rrtisscr  Zahlen  hehaftet  ist.  ftlr  dns  H».  Jahr- 
huiiilrrt  eiur  (uittlcrc  Lrln'nsdnner  von  Hfi— 4(>  Jahren,  die  sich  m  doi 
letzten  Decrnnien  niclil  ^'rholicn  zu  haheu  seheint. 

I)ie  V('rUln;fonin^  der  mittleren  Lcliensduuer  ist  keine  Frape  d« 
Medicin,  sondern  4les  Standard  of  live.  Je  höher  die  Lehenshaltnnf 
der  arheitcndeii  und  iirmrren  ('lassen  steigt,  desto  lilnper  wird  nodi  die 
mittlen'  Lrliensdüuer  werden.  I>azu  ;r<'httren  die  VerbesiÄenuiffWi  in 
VVtdmnnjr.  Nahrun;;.  Klcidun;i:  »lor  l>waehsenen  und  der  Kinder.  Ditucr 
Standard  ist  mit  drr  Culturzunahme  ^'vstie^'n  für  die  wohlhnhenden 
('lassen,  hei  denen  für  die  HrfÜllung  der  LehenshcdUrfniss«"  eine  i-rhelt- 
liehe  \'en'ollkomnnuuifr  «'inp'treten  ist.  (Icsti^'tten  ahcr  aneh.  wenn  nach 
in  ^erin^jcreni  (iradi-.  fdr  ilir  minder  wohlltalienden  t'hisH<»ii  dfT  IV- 
Vfilkcnin;;,  die  trotz  aller  ;rrossen  MUnpel  ihrer  Ijchensweise.  d  r*r 

Wolinun;:  Vor/Jl^re  lietrotl's  des  Lichtes,  der  Fenster,  des  lUiu ^-jr». 

der  Heiznnf,'^  hahen,  wehdie  in  frUlieren  .lahrtuusenden  nicht  die  Kaisn 
in  ihren  Palli'iten  gehabt  hahen.  Die  Krlii>hun^  de.s  Faii  ''  --•  '.trj 
erlonliTt  nielil  Idos  Melireinnahmen,    son*lcrn    in  allen  \  iif 

Knisa^'iniij:,  dass  Faiidlicit  nicht  trUher  f^estiftet  werden,  »];•  dir  lie- 
iliu;:uiij.rcii  tler  Aufrceliti'rhnltnn;r  dieses  Standanls  gegeben  sind.  Siwd 
diese  iiedinsTintren  nieht  vorlianden,  so  mnss  die  Familie  von  drr  SnrfÄ 
der  Lidienshaltnns:  wieder  hernnter^rleilen.  HUIt  die  VemiehmnjE:  dpr 
>Iense})cn  nicht  ^rieiclicn  Scliritt  mit  der  Venu(dinin;r  der  Mittel  tu  ihnr 
Lehenscrhaltniifr,    so    sinkt    unausideihlich    die    KrfUllan^   der   Ldien»- 
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lUrfnisse  l>is  zu  iiunier  niederen  Graden  der  Lelienshaliung.  Damit  fällt 
lie  Widerstandsfäliijrkeit  fre?:en  Einzclcrkrankaui^en  wie  jregen  Epide- 
äen  immer  tielV'r,  die  Sterblichkeit  niuiuit  zn,  die  inittiero  Lebensdauer 
^b.  Die  \'erliilli^ii^  der  Preise  für  die  all*reiuelnen  LebensbedUrftiisse 
dalier  von  dex  grössten  liedouton;?  fUr  die  GesnndheitspHege  des 
^olkes. 

Die  Gesammtleistungen  der  Therapie. 

Im    Kani]>te    um   das    Dasein    hat    der    menschliche    Organismus 
nde  Vorzüge.    Er  ist  Zwcihänder,  besitzt  einen  aufrechten  Gang, 
ftt  ein  im  Allgemeinen    Bchr   fein    rcagirendes  Nervensystem   und    ein 
ehim    eoinplieirtester  Ausbildung,    tiibig,  eine  Fülle  von  FZrinnenmgsr- 
ildeni  in  sich  auf/nnclinien  .    zu  verarlK'itcn .    zu  ])cdciikcii  nud  einen 
illen    nach    aussen    zu    iiianifestiren.    Im   Kanif)fe  nm  das  Dasein  hat 
r   menschliche    Organismus    folgende    N a  c h  t h  c  i  I <» :    er    steh t    vielen 
eren  an  Grösse,  Stärke  und  Gewandtheit  nach,  hat  eine  zarte,  daher 
eicht  verletzbare  Haut,    bat    keinen  natürlichen  Schutz   tiir   seine  fast 
völlig  cutblüssie  Haut  ,   steht    hinter  vielen  Thicren  in  Ausbildung  ein- 
Iner  Sinne  zurück  (im  Geruchssinn  gegen  die  Hunde,  im  Gesichtssinn 
n   die    Vögel)   und   besitzt  zu   seinem    Schutze   nur  wenige   iinge- 
ne  Instinete. 

Von  der  Xatur  in  dieser  AA'eise  nn*;gerHstet,  hat  der  Mensch  all- 
g  gelernt.  nUv  äusseren  Potenzen  in  ilinn*  liezifimng  zu  seiner 
istenz  zu  würdigen,  die  nützlichen  zu  brauchen,  die  sehädliehen  abzu- 
halten (die  Fernhaltmjg  der  Kraukbeitsui*sacheiO.  Er  bat  den  Spontan- 
vcrlanf  beobachtet ,  den  die  von  den  Krankheitsursachen  bervorge- 
brnchtcn  Krankheitsprocesse  und  Krankbcitsznstiinde  oft  zur  Selhst- 
heiluog  nehmen  (die  Selbstbeilung  der  Krankheiten).  Er  hat  endlich^  wo 
der  natürliche  \'erlnuf  keine  oder  eine  s])iite  langwierige  und  getahrliehe 
Heilung  erfahnmgsgemäss  ergab,  eine  solche  durch  die  verschie<le.nsten 
Actionen  herzustellen  versucht  (die  Behandlung  mit  ihren  Heilanzeigen). 
Stellen  wir  die  Aussichten  der  Therapie  gegenüber  den  uns  umgebenden 
Potenzen  kurz  zusammen. 

Inter  den  mechaniscben  Einflüssen  ist  unsere  natürliche  \\  ider- 
andsfähigkcit  gegen  (Quetschungen  zunächst  eine  sehr  geringe. 
'nsere  AVeicblheile  erliegen  ihnen  leiclit,  auch  unsere  Knochen  werden 
tz  ihrer  Festigkeit  leicht  zennahnt.  Den  hiiutigsten  und  schlimmsten 
uetsehungen.  denen  durch  Maschinenverletzungcn  gegenüber  ist  daher 
er  Arbeilcrschutz  durch  geeignete  Schutzmassregehi  in  <len  Vordergrund 
stellen.  Ouotschnngen  geringen  (Irades  geben  zurück,  nicht  ohne 
h  eine  mehr  oder  weniger  heftige  Entzündung  himiurehgegangen  zn 
»in,  Quetschungen  bciheren  Grades  mit  Kiiochenzermalmung  heilen  gar 
icht,  simdem  haben  meist  den  Verlust  des  Theiles  zur  Folge. 

Hlosse  Erschütterungen  sind  nur  den  besonders  feinen  Gewelrtui 
seres  Kr»rpers  gefilhrlich  (nervCisen  Centralorganen);  starke  Erschütte- 
ngen  bringen  eine  moleeulare  Desorganisation  hen'or,  die  nur  selten 
nf  dem  Wege   der  Xaturheilung  sich   zu    licssern  vermag,    gar  nicht 
ch  Kunstheiluug.  In  der  Prophylaxe  liegt  hier  der  Schwerpunkt. 
Allniälige   iJehnnngen   der  Haut   können  ganz  ohne  alle  patho- 
rische  VorgUnge  erfolgen,    sie  können   eine   volle  Stabilitrti  erlangen 
nnd  in  den  dauernden  Bestand  des  Organismus  eingehen.  Anders  steht 
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es  mit  den  Deliniui^on  der  Mustulatur,  sie  bilden  sieh  wirttcb,  pohald 
ilirt*  rrs:u*lic  lorlfrefalleii.  I'iit^^r  allen  riustKndeii  al>cr  hiHUirfeii  livp^r- 
tropljisrlu'  (;<'\vi'J)e  ciuor  liynertr()|»hist'lien  Kmährxuig,  sie  vfrtettpn.  m-m 
sie  (liL'solhr  nicht  erlialtcii. 

CoTitiiiiiitiitstri'Tinungcn  aller  Art  zu  verhüten,  ist  wo^n  lang- 
samer lleihiiij^  (h'isrllieii  von  Wichtigkeit.  Die  Selbstheilunj?  erfolpi  aaf 
dem  We;:*'  ilcr  Ke^^enenition  der  verletzten  fiewebe,  dc»ch  eilt  das  V.itiilr- 
gewelie  aW  anderen  (lewehoa,  z.  B.  Muskelgewebe  voran,  unil  ftllh  imv 
zeitij?  die  Lücke  aus.  Die  Regeneration  ertblpl  desto  rascher,  je  wcm.^r 
Hindernisse  (Bhitextravasute,  Kiteraiisanmdungenl  ihr  im  We^rc  stdnin 
Subcutane  ContinuitHtsverletzmifren  luilen  in  allen  Gewehen  am  leieht<^tffl. 
Die  Regeneration  ist  ein  Wachsthunisaet.  Die  Kunstheiluiig  kaiin  kpiDp 
andere  Hilfe  leisten  als  die  der  IVstcii  Ktthcstellung,  ilamit  die  Re^fin^ 
ration  ungestört  in  passender  Stplliing  erlblgt. 

Rei  offenen  Wunden  tritt  durch  den  Wegfall  der  Haut  ak 
Scliutzorgan  überall  die  <lefahr  neuer  mechanischer,  phystkali^chit. 
cheiiifsvher  uml  insbesondere  infeetiöser  Atfeetionen  hinzu.  I>ie  letzUfn« 
sinil  Ijr'MiruliTs  Iiäulig.  Flir  neu  operativ  angelegte  Wunden  ist  die 
aseptische,  Tilr  alte  bereits  intieirte  Wunden  die  antiseptisclie  Relwiid- 
lung  unerlusslieh. 

Völlig  aäcptisehe  Fremdkörper  können  einheilen,  die  ilnrch  sie 
zerrissenen  Gewebsitieken  verwachsen  nach  dem  Massstabe  ilirer  (»rö««. 
Nicht  viillig  aseptische  FreiiidkJ'jrper  bewirken  Entzündung!*-.  Kiteron^ 
proeesse,  durch  die  Kiterung  ihre  I-Afoliation. 

I'nter  ilen  Störungen  aus  pliysikalischen  TrHaehcn  nehmen  dii' 
Teniperatnrstörungen  den  ersten  Rang  ein.  Tnsfr  Körf»er  htmA 
eine  Eigenwärme  von  ;l7'f>*  C.  Eine  Steigenmg  derselben  bis  za 
kann  er  nicht  ertragen.  Gegen  Steigerung  schützt  er  sieh  durch  i« 
Schwcissproduetion  imd  Seliweissverdampfung.  Zu  diesem  iiaKlrUcii 
Schutz  muss  der  Mensch  als  künstlichen  Sejiutz  binziinigm  Körpr 
WUrmeentziehung  durch  kalte  Uilder.  Zur  Vermeidung  des  Hitzschlag 
liei  den  Amu'en  ist  die  mii^lichsti'  Hesehrfinkung  der  Mürsrhe  in  da 
heissen  Tiigi'szeit,  Vermeidung  der  Spirituosen,  dafür  Kaffee-  und  unhf- 
seliränktcr  Wassergenuss.  leiebte  Kleidung  unter  besonderer  Venneidnoff 
engiT  steifer  llalskragen  noth wendig.  Wa.*^  <He  Wi<lerstand4*tlilji|tki'ii 
überhanpl  erhöht,  gute  Verpllegung  und  guter  S<'bla1',  erbrdil  iiuelj  »li',- 
Widerstandsllihigkeit  gegen  Hitzschlag.  Gegen  den  ausgebrochencn  lliti- 
Rehlag  ist  möglichst  vollstiindige  Enihlössnng ,  sehatti^r  Anfpnthah. 
künstliche  Vthniung  anwendbar,  auch  Transfusion  indifferenter  Kochsali- 
lösuug  ist   enipfiihlen. 

Unser  Körper  kann  ebensowenig  einen  A 1»  f a  1 1  i\  er  Eig?»- 
wÄrme  bis  auf  4-  18"  ertragen.  Durch  seine  natürliche  ( »rgauisatitt» 
vermag  er  sieh  nicht  dagegen  zu  walu-en.  Aucdi  8clion  in  den  gf 
mässigten  Zonen  braucht  er  im  Winter  stärkere  WUnneproduetion  dardi 
Nahnnig  imd  \'eritijnderting  der  Wiirmeaiisgaben  mittels  KIp-idimg.  Wolh 
nung  und  llei/ung.  Drohende  Erfrierung  des  ganze«  Ktirper*  nird 
durch  Kr.rperhewegimg  hiiilangehnJten ,  durch  Ruhe,  Schlaf  «AlW*»!- 
schlaf)  gefordert,  (icgeii  bereits  eingetretene  Erstarrung,  Erfnernn^ 
des  ganzen  Körpi^rs  ist  es  nöthig,  den  ganz  Entkleideten  in  ctnoti  bü- 
geheizten  Haume  völlig  bis  auf  Nase  und  Mund  mit  Sehnnc  zu  migeba 
oder  in  nasse  Tücher   einzuschlt^geti.    bis  die  Kültesturre    l>esieitigt  irt. 
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jetzt  ist  der  KCirper  in  ein  ungewärmtes  Bett  zu  bringen.  Alsdann 

in  er  in  ein  kühles,  in  2 — 3  Stunden  alluiälig  bis  :iO°  C.  envärnites 

gehraclil  werden.    Aueh  innerliehe  Analeptica  kann  er  bekommen, 

er   wieder  zu  schlucken  vermag.    Gegen  partielle  Erfinemng  der 

lieder   hat   die  Bcliandlung   die  Wiederherstellung  der  Bluteireulation, 

le  Verhindening  dauernder  Stase  in  Sicht  zu  nehmen.  Dazu  dient  vor- 

iweise  die  verticale  Aurhüugung  der  gesciiifritni  Glieder.  Lilsst  sich 

\t  Thrombose  nicht  lüsen,  ist  Brand  nnausbleiblich,  dann  ist  Amputation 

Gesunden   nicht   zu    umgehen.    Gegen  Frostnasen  wendet  man  snh- 

Itanc  Krgotininjectionen  an,   gegen   Frostheulen   viele  Mittel,   doch 

tit  Zögerndem  Erfolge. 

Gegen  ErkUltungen   soll   man   sich    besonders  dur*'li  Abhärtung 

ihUtzen.   denn  die  Erkältimg  bildet  eiu  wichtiges  Hilfsmoment  lür  die 

rhiedensten  Erkrankungen.    Bei  der  ausgebrochenen  Krankheit  tritt 

üi  der  Behandlung  das  flüchtige  Htiologisehe  Moment  gegenüber   dem 

inkheitsjjrm'ess  völlig  in  den  Hintergrund. 

Iiie  Cautelen   gegen   den    lililzschlag   sind  bekannt.    Der  Blitz- 

tlag  seihst  wirkt,   von  der  dendritischen  Hautverbrennung  abgesehen, 

ie  eine  Erschütterung  des  Nervensystems,  von  welcher,  wenn  sie  gering 

rair,  eine  spontane  Erholung  möglich  ist.  Oft  bleiben  auch  lang  dauernde 

*aralysen  zurück,  nicht  selten  erfolgt  der  Tod.  Da  die  Elektricitiit  jetzt 

den   Alltagsgebranch    Übergeht,    werden    analoge    Wirkungen   jetzt 

Intig  werden. 

Infolge   pltitzlicher   Verminderung   des   Luft^lruekes    lioi   Ar- 
bitern, die  vordem  lUngere  Zeit  unter  1 — 3  Atmosphün'n  in  Taneher- 
■ken  und  Caiswms  unter  gesteigertem  Druck  gearbeitet  hatten,  sind 
IHi*kenmarks|;isionen  beobachtet  worden .  in  schweren  Füllen  mit  tüdt- 
li<-hem  Ausgang,  in  leichteren  mit  Heilung  in   P/^  Monaten.  Inklar  ist 

Ri.  ob  es  sieh  dabei  um  Freiwerden  von  Blutgasen  mit  Verstopfmig  der 
apillaren  oder  um  BIntextravasationen  oder  um  Entzündungsprocesse 
^  bjuidelt.  In  bedeutenden  Höhen,  wie  sie  mittels  des  Luftballons  erreicht 
j^werden  kfinnen.  wird  das  Leben  wegen  Sauerstoilmangel  unnu'iglich. 
^y  Gegen  die  meisten  ehemischen  Potenzen,  mit  denen  wir  in 
■  Herübrung  kojiimen.  gewHhrt  die  unversehrte  Epidermis  einen  vortrelf- 
li<*ben  Si'hntz.  Es  gibt  nur  eine  geringe  Zahl  von  StotVen.  ilie  auch  die 
Oberhaut  verletzen  können  und  noch  eine  kleine  Menge,  welche  in  die 
laat  eingerieben  werden  können.  Bereits  eine  unbedeutende  <»effnnng 
•tattet  den  Zutritt  der  Stoffe  zum  subcutanen  Bindegewebe,  von  dem 
^ns  die  Kesorption  mit  Leichtigkeit  zu  erfolgen  vermag  und  damit  der 
^antritt  ins  Blut.  Gegen  reizende  Gase  gewährt  die  Reizbarkeit  der 
Hottis  einen,  wenn  auch  nicht  ausreichenden  Schutz,  einen  Schutz,  der 
?l^  die  meisten  Gase  überhau]>t  nicht  cxistirt.  Am  häutigsten  wirken 
lii'  Git>e  auf  den  ersten  Wegen,  die  nur  gegen  wenige  dei*se!ben  durch 
Krbreelien  und  Durchfall  reagiren.  So  ist  es  denn  keine  geringe  Zahl 
^von  Giften,  die  acut  und  eine  bei  weitem  noch  grössere  Zald,  die 
rhronisch  auf  uns  wirken.  Uns  warnt  kein  Instjnct,  Nur  an  der  Eintritts- 
»forte  ist  es  der  Kunstheiinng  möglich,  die  Gifte  wieder  zu  beseitigen, 
neutralisiren.  unschädlich  zu  nmchen.  Hat  das  Gift  seinen  Weg  in*s 
tlut  angetreten,  so  wird  es  der  Kmistheilung  sehr  schwer,  es  wieder 
beseitigen.  Nur  durch  die  gewldmliehe  oder  etwas  vermehrte  Se-  und 
Ixcretion  gelingt  es  alsdann ,    die  Gil>e    >A-ieder   zur  Ausscdieidung    zn 
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l»rin;rPn,  wenn  es  UixTlumpt  pelinpt.  Von  entscheidender  Bf»deuttuie  bi. 
dass  nicht  l»los  Gifte,  miulern  auch  Genus»-  und  Nahninjr:*inil(^l  scW 
anregende  und  reizende  Wirkung  auf  einzehie  i  »rfcant-  j»usii)M'h  n;:f 
Nieren,  Loher.  Hoden  etc..  die  sich  mit  der  Zeit  zu  Aecuuiuhi' 
kunjcen  anhäufen,  zur  Degeneration  dieser  (»rpuie  oder  d*K-h  zu.  •  „ 
fjihigkeit  der  Hestitntion  in  Krankheiten  fiihren. 

Als  Parasiten    Itezeielinen  wir  nnr  solche  l*flan/>*'ii   oder  IT 
die  die  FUlupkcit  haben,    auf  dem  menschlichen  Körper  forl/.uk«' 
und   sich    zu    vcriueliren.    Da   die  Ilcdin;:un;?en    zum  (iedeihen    ;: 
sind^  so  niUKH  Alh's  ^'schelieu,    um  ilire  Einwanderung   und  Augi 
zu  verhindern.  AVo  die  Quelle  der  Farasiten  klar^ele^t  ist.  wie  h 
Trichinen,  da  ist  <lie  L'ntersaehun^  jrehoten  und  die  Prophylaxe  <  ri<j*^ 
reich.  Manche  Kktoparasiten  gelten  sich  noch  hei   ihrer  Ansiedhin^  und 
Verniehrun;:  (hireh  versehie<lenarti«re  Störungen  kund,  <lureh  Keiwrrwibci- 
nungen  auf  Haut  (Scabies)  und  Ner\en  il-Üusej.  Ihre  Ahtödtun^  doni 
Knnstheihin^   ist   nicht   schwer.    Auch   l>ei  ElntoparaHÜen .    die   an  w- 
gUnpIiehen  Stellen  filr  die  Therapie  sehniarotzem.    wie   bei  den  I»  n- 
würinrni.  ist  zwar  die  Ahtödtun^  s<'hwen*r^   ahcr    imuierhin  dinl 
ertlillhare  Auf;;ahe.  Anders  p^stallet  ^ich  die  Anfpilte  hei  den  lnv:i^  i  d- 
parasiten  we^^en  ihrer  weit  ausf^echdinten  Zerstreuung  Über  den  ^raiv^-n 
Körper.    Wohl    sind    die  Invasionspiu'asiten.    die  Moskeltriehineu  z.  h,. 
durchaus  unseren  Giften  unterthan .    iloch  wUre,  nin  die  in  den  oknn 
wie   unteren  I-AtremitHten   zerstreuten  Trichinen  ahzntödten ,    eine  ''iit 
nien;^'   nilthig,    cfenU^end,    um   mit  den  Trichinen    auch  die  Mensclicii 
zu  tödlen. 

Die  Schwieri^''keiti'n  hUufen  sich  hei  den  Infectionskrankheiipn. 
Dieselben  beruhen  auf  Mikroben,  meist  auf  pHanzlichen,  nur  wenir     " ' 
thierischcn  kleinen  Lebewesen.    (Sleieh    allen    anderen   Parasiten   1 
sie  die  Filhi^'keit,    si(di  auf   den   Mensehen  anzusieihdu  ,    lortzukiniii 
sich  zn   veniiehren  und   rioeh  die  chemische,   I  imsetzinif^en   zu  (TZitu 
Trotz  ihrer  Kleinheil  werden  sie  vi'rderblicher  als  die  groHsen  Par:i 
We^en  ihrer  Kleinlieit  können  sie  ims  unmerkbar  hefaUen,  oft  ist  .m. 
Eintrittspforte  unbekannt.    So   wjlre   denn   der  Kampf   ^e^n    isie  nnek 
trostloser,  als  er  ist.  wüssten  wir  nicht,   dass   die   L'rspt  •  "■    • 

der  f;leicharti;ren  Krankheit  zu  suchen  ist.  Isolirl  man   di-  v 

können  nur  wenif;e  Personen  intieirt  werden.  Lud  auch  diese  Infeetifm^. 
filhi^rkeit  kann  noch  hcschrünkt  werden.  Uft  ^^eliilrt  zu  einer  Inff'«f.T 
noch  eine  Disposition,  hestehend  in  einer,  wenn  auch  nur  kleinen  oIImi 
Wundstelle  oder  in  einer  zarten  Haut  oder  Schleimhaut,  oder  dit-  h 
position  erlischt  in  einem  spältTcii  LehensaltiT  oiler  hiiri;rt  von  »in  n 
bereits  vorhandenen  (nwohlsein  ah.  wodurch  die  noniinli*  Wiilerstjittiiv 
fähipkeit  der  Zellen  ^^ebn»ehen  wird.  Den  Infectiouskrankheiten  ;n.'p"n- 
über  ist  die  Prophylaxe  die  wichti^rste  Urztliche  Thttti^rkeit,  Leider  kennon 
wir  noch  nicht  aile  IVHÜninmjren .  die  das  Gedeihen  der  Baetericu  hr. 
frtinstiffen  oder  verhindern,  t Kienbar  ist  mit  der  Anwesenheit  patho^em^r 
liacterien  im  menschlichen  Orfranismus  nicht  inmier  die  Krankheil 
wei<;erlicli  ^ep'hcn.  Der  /y7//'/tr'sche  DiphtheritisbacUlus  von  ^anz  ii 
fectiösem  Charakter  ist  mitunter  nachweisbar,  ohne  daiw  Diphthtuitii 
entsteht,  der  Konntiabacillus.  ohne  dass  es  zur  Cholera  kornuit.  Kr  w^ 
mehrt  sich  nicht  trenü^'iid.  er  entwickelt  nicht  alle  Wirkungen,  zn  drncji 
er  t>efähi^  ist  in  dem  l)etreflVnden  i  »r^iuiismns,  während  er  für  andtrr 
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rohnter  Weise  infectiüs  ist.  Die  Keiuitniss  der  Bacterien,  die  KtMiiit- 
ni."-;  (k-r  Kille,  welche  von  ihnen  er/.rujrt  werden,  die  Kenntni^s  der 
IVtlingTuigon  in»  Mensehen,  von  deni^n  die  l'roliler.'Uion  der  Hacterien 
iintl  fiit>  Productiün  der  Toxine  abhHn^,  dns  sind  die  «rossen  i*rotdt'n>e, 
(len^n  Losung  von  der  Bacteriologie  noch  erwartet  werden  rauss.  Die  aus- 
gelirtn'benen  Krankheiten  sehen  wir  glUcklicIierweisc  statistisch  sehr  oft 
mf  dt'in  Weice  der  Natnrheilung  heilen.  Oh  üherall  durch  Fieber 
im-orrmsi  und  .Vntitoxine,  l)leil>e  dalnn*ccstellt.  i)iesi*  Selbstheihinfr  ist 
■nr-  -0  crfn'ulirlier  tiir  die  Existenz  des  Meiischen^cesddeehtes,  als  die 
K 1] L ■ ! Iici  1 0 n ^  dahei  sehr  wenig  zu  leisten  vermag.  Es  handelt 
fleh  anch  hier  um  Invnsionsjiarasiten.  Können  wir  sie  an  der  Einfran^s- 
pfnne  antreffen  und  vernichten,  so  ist  eine  Heilun«:  inö*rlieh.  Sic  «ird 
»k  sciiwor  ml't^^Hich ,  wenn  die  Bacterlen  erst  ihren  \Ve^  in  die  BhU- 
mti  .Säfteeirculaiion  gefunden  hai)en.  Iluudswuth ,  Rotz ,  Milzbrand, 
J'ifiliilN.  k<"*nncn  wir  noch  loeal  /crstiiren.  Aber  wir  besitzen  sehr 
*''riu;.Specifica.  die  (litte  filr  die  Intcctionsstofte  sind,  ohne  den  Menschen 
«ad  LM  scIiUdigcn.  Von  solchen  besitzen  wir  fast  nur  rhinin  »regen 
Hilaria.  Quceksdher  gegen  Syphilis.  Die  Verniehrnng  der  Sjieeitica 
i*'  'li-  -Iriiij-'-iidstc  Desiderat  der  Medicin ,  da  die  Sclbstlieihing  der 
:>  !i"ii-kr.iiikbeiten  sehr  oft  versagt.  —  Welche  Tragweite  dem  Ileil- 
i^ertiin  zur  Kunstbeihing  der  Infectionskraukheilen  zukommt,  ist  noch 
uUJjtrsehbar. 

Das  Material  zur  Erfüllung  der  allgemeinen  Bedürfnisse  >vird  uns 
*^"Mir^tt'ns  betreffs  der  Lebensluft  von  der  .Vtinosphäire  in  grüsster 
'I  iir»'  geliefert-  Nur  in  den  hiiciisten  [loben  ist  tlies  nicht  der  Fall  und 
fi^i  id'nininng  der  Verbindung  des  Athniungsraumes  mit  der  AtmosphUre. 
Laciil  dunstet  auch  die  Kohlensäure  ab. 

Zur   Erfüllung   der   Nah  rongsbcdürfnisse   des   Mensehenge- 

•T-Mäliies  macht  der  Mensch  den  Erdboden   mehr  und  mehr   in   immer 

'  iiffr  Ausdehnung  für  sich  nutzl»ar;  er  bat  sieb  lieuiübt,  die  Käuijcr 

'■    r  (if»n  Thieren  auszurotten  und  die  Giftpllanzeii  zn  besehninken.  Der 

^!'  u>{*h  ist  Herr  der  Erde  inscjwcit  geworden ,    als  es  kein  Einzelwesen 

1    pU.  welches   ihm   zu   widerstehen   vemiag.    Er  zieht  die  Thiere  und 

I    HIattten,  die  ftJr  seine  eigene  F-xiste.nz  nutzbar  sind.  Die  Nahrungsmittel 

l    «Olli  orsprilnglieh  empirisch  gewonnen  worden.  Der  MenM*b  ass.  was  ihm 

fcftbajeckte.  ohne  ihm  offenbar  zu  schaden.    Dabei   sind   wir  auch    jetzt 


li  sirhtlich    in   der  Gefahr .    chninische  Scbadi;rungen    zu   übersehen, 


^en  für  den  Gesunden  und  noch  leichter  Schädigungen  für 
:.rn.  Der  hestgenHhrte  Mensch  ist  im  allgemeinen  der  wider- 
rstc  gegen  Krankheitsursachen,   aueb  der  bestbefHhigte,  aus- 

^uiiruc  Krankheiten  zu  ülterwinden.   hi  der  Ausbildiutg  der  Diätetik 

^  eines  der  wichtigsten  Momente    für   die    llebiuig   der   Prophylaxe 

«atl  Thtrapie- 

Znr  gesondheitsmässigen   Lebenshaltung   gehören    nicht   blos   die 

Emhchtumren.  welche  von  Staat,  Gemeinde,  Gesellschaft  zin*  Alibaltung 
r  S<diädlichkeiien  getroffen  werden,  sondern  nicht  nuntier  das 
•    Ertonlomiss  des  Fuuetionswechsels,   der  Massigkeit  im 

"  <  j-^s.  der  Schonung  nach  der  Arbeit,  der  Wiederherstellung  des  Gleich- 

Äv^ictites  der  KtirperthHtigkeiten. 

Erblichkeit  ist  keine  unwiderstehliche  Schranke  für  die  Körper- 

CQVtÜBtioa,  (üe  ist   einer  frühzeitigen  systematischen  Er/iehung  unter- 
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than,  einer  s^steniatischen  Erziehung,   die   sieh  auf  alle  einfliissrt! 
Factoren  de«  Orpini^iuus  erstreckt. 

Lebensalter  und  (iesclilec-ht  sind  die  «:e^ehenea  ühermäehtigeo 
tenzen,  mit  denen  >vir  jeder7.eit  zu  reehnen  haben,  Prophylaxe 
Natur-  UTuf  Kunsthciluug  wiTdcn  im  liüehsten  Masse  von  ihnen 
ilu».st.  Nur  in  drr  Kastration  haben  wir  ein  Mittel,  den  natüriiehen 
lauf  der  (lesehlecditssphitn^  mit  uHen  ihren  Conseijuenzen  /u  Heetii 
Wie  Aveit  die  Folgen  dos  (TreiseiialttTs  hinausgesebohen  werden  köiml 
ist  unter  Makrohiotik  Iresprochen  worden. 

Diese  kunce  L'cbersieht  über  die  Leistungen  der  allgemeinen  Tlirn 
in  Prophylaxe,  Sell>stiieilnn^'  oiid  Kmistbi^ilun;^  erstreckt  sich  nnr  j 
die  Krankheitsiirsaehon,  die  uns  im  Kauipte  um  das  Dasein  regelinäJ 
brdrolii'n.  Diese  Kranklicitsnrsachen  bedrohen  nieht  blos  Ein/e.lindividqj 
sondern  sie  bedrohen  als  endemische  und  epidemische  Krankheiten  I 
Gebammtbevölkenin^  eines  Hauses,  einer  Anstalt,  eines  Ortes,  ei| 
Landes.  Die  Zernlörunf^  der  Krankheitsstotle  und  ihre  Abhaltunjr  yA 
hier  von  souveränem  Werthe.  Mierauf  bfruhl  eine  grosse  L.'eberlei 
heit  der  modernen  Therapie  der  neuesten  Zeit, 

Wie  weit  die  Leistungen  der  allgomeinen  Therapie  in  Fropl 
laxe,  Selbstheilung  und  Knnstlieilung  gegenüber  den  Krankhcithpl| 
cessen  und  Krankhi'itszustünden  geht,  wird  ausfülu'lieh  im  dritten  Tli( 
der  allgemrinrii  Hislo-  und  Organotherapie,  zu  schildern  sein. 


ZWEITER  TUEIL. 

Allgemeine  Heilmittellehre, 


I.  Die  Krankenpflege. 

Von  Dr.  Martin  MeudcUohn, 

Prlratdocdiit  dar  luner«n  Mvdii-la  «n  der  UotTsniUU  Berlin. 

Die  nachtolpniden  Ausfdhrun^'en  sind  ein  VersnA.  für  die  Knuikcu- 
iffc^  einen  ^kMchlKTeclili^teii  l'hitz  luitor  Jen  uuderen  exaetfn  wissen- 
[•dUftlichen  Disciplinen   der  Therapie    anzustreben.    Sie   werden   daher 

einem  Fmgramiue.  mehr  dem  ErU^vn^fe  und  Plane  tllr  ein  erst  n*ich 
Uttal»auendes  Arbeitsgebiet  i^leichen  als  einer  nur  mit  Thatsachen  er- 
ftth«!  sj^teniatiseben  Darstellung  einer  abgeschlossenen  Disciplin.  Aber 
ftr  den  ersten  Anfang  einer  werdenden  Wissenschaft  genügt  vielleicht 
'in  solcher  Kntwurt';  ist  er  nnr  in  seinen  Grmidztigen  zatrctfend,  so 
kwa  die  AasfUhrnng  der  Ziüt  überhissen  bleiben. 

Die  Aufgaben  und  der  Umfang  der  Krankenpflege. 

Die  Aufgaben  der  Krankenpflege,  In  einem  Werke,  das 
Wi  die  Aufgabe  stellt,  alle  Methoden  der  allgeuieinen  Therapie  Aerzten 
^«ntafthrcn,  bat  die  Kraiikenptiege  einen  ersten  Platz  zu  beanspruchen, 
ftwi  sie  dnrebdriugt  nicht  nur  das  gesammte  ärztliche  Handeln ,  auf 
•iWie  einzelnen  Methoden  im  gegebenen  [*^alle  dieses  sich  auch  immer 
«irBn  mag,  so  dass  sie  also  stets,  wo  andere  therapeutische  Methoden 
1*  Anwendung  gelangen .  gleichzeitig  mit  ihnen  wirksam  ist ,  sondern 
^  nclen  und  schweren  Krankheitszuständcn  ist  die  Krankenpflege  die 
^^KBtiidtste  und  wichtigste  Einwirkung  auf  den  Kranken,  die  nicht 
■BT  in  erster  Linie  die  Krankheit  zum  günstigen  Ausgange  zu  führen 
wnuag.  sondern  auch  die  schweren  Tage  des  Krankseins  mit  ihrer 
nnd  ihren  Leiden  so  ertrUglich  als  möglich  zu  machen  im  »Stande 
'F>  ist  daher,  bei  solcher  \  ieltaehen  luid  bedeutenden  Einwirkung, 
^t  Ificht  einzusehen,  wie  es  geschehen  konnte,  dass  eine  so  wichtige 
wie  die  Kxankenptlegc  lange  Zeit  hindurch  in  ihrer  haupt- 
Ansftihrung  lediglich   einem   untergeordneten    und    wissen- 
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schnftlicli  uiisachvprsrHndigen  Heilper^onal  hat  aiivorfnint  Meißen  könn 
Die  Krjiiikeii|)flef!;e  ist  eine  licn  ttbrigen  therapentischen  M 
thodcn  iirztlit'hen  HandolnR  znm  rnindfsten  gloiohherecliti^ 
i)ist'i]iliii,  mit  elteiiso  exacten  Indicntiont'n  und  ebenso  präcit^e 
physiologischen  Kft'ecten  nie  dicRe,  und  der  Arzt  hat  nichl 
nur  die  Pflicht,  sie  bis  in  ihre  kleinsten  Details  hinein  i 
kennen  und  zu  beherrschen,  sondern  vor  Allem  auch,  sie  pe 
sönlich  am  Krauken  anzuordnen  und  auszufiben. 

Um  den  Umfan^r  und  die  Bedeulung  der  Krankenpficfcc  fiherseh 
zu  kiinnen,  ist  es  notli wendig,  zuvörderst  sieh  klar  darüber  zu  werde 
was  Kranke  und  was   Krankheiten  sind. 

Krankheiten  an  sieh  gibt  es  tiherliaupt  nicht,  es  gibt  nur  kran 
Menschen;  uiid  aueh  so  ist  der  HegrilV  Krankheit  etwas  durchaus  Rr-li 
tives,  was  allein  nach  der  Individualität  der  einzelnen  Personen  zul 
urtheilen  ist.    Wie  es  keine  absolute  Gesundheit  gibt,   so  gibt  es  «ui 
keine  absolute  Krankheit.  Der  lebende  und  handelude  Organisninä  d 
Menschen  ist  in  eine  Welt  von  Schiidliclikeiten  hineingeset/.t,  durch  di 
er  hindurch  muss,  mit  denen  er  sieli  abzufinden  hat;    alles,   die  L 
die  er  athmet,  der  Trunk,  den  er  geniesst,  das  Mass  der  l^wegung,  (1 
er  vollführt,    und  die  Kühe,    die  ihm  wird,  alles  wirkt  auf  das  fcinä 
organisirte  und  ctnnidicirteste  Gebilde   der  Natur  dauernd  und  doch  l 
ewigem  Wechsel  ein.    alles  hinterlässt   an  ihm  seinen  Eindruck,    .illc 
bccinilusst  den  Aliauf  seines  Lehensprocesses ;  auf  alles  reagirt  er,  Wi 
liaben  uns  gewöhnt,  den  Zustand,  in  welchem  dieser  Lebensproce^s  &ic 
leidlich  abspielt,  in  dem  die  Organe  ordentlich  functioniren,  wowirnJ 
soeben    }>ehaglieh    fühlen    und   unsere  Leistungstnhigkcit   den  rinfim 
hat.  welchen   wir  nun   einmal  der  einzelnen  Persönlichkeit  je  nael»  ilirti 
Individualitlil  als  den  noriuulen  zureebm-n.  als  GesinKlIieil  zu  br/eicIinfB 
aber   au    keinem  Tage   erreichen  diese  Functionen  den  gleichen  firw 
wie  an  einem  anderen,  und  die  verwirrende  Viellieit  der  äusseren  Bl 
Hüsse  hisst  auch  die  Leistungen ,  die  Thittigkeit,  das  Functioniren  (!( 
mensehlichcn  Organismus   täglich    anders    sich  gestahen.    So  unsä;rlic 
fein  ist  die  Einwirkung  dieser  äusseren  KinHCisse,  dass  sie  nicht  einiiia 
greifbarer  Natur  zu  sein  lirauchen,    um  deutliche  Folgewirkungen  i\v$ 
zulösen,  dass  GemUthshewegungen,    »Stimmungen,  psychische  Eimlrilek 
nicht  nur  eine  ErhÖhmig  oiler  llerabmindenmg  der  Leistungsfühigkei 
sondern  auch  directe  kilrpcrliebe  V*Tänderungen  und  selbst  Kranklu-itt 
zustünde  im  Gefolge  haben  können.   In  diesem  ewigen  Spiel  und  Gegcl 
spiel  der  Kräfte,    Mclche   auf  den  Mensehen   in    der  Natur  einwirkt 
und  auf  die  er  wiederum  reagirt,  liisst  sieb  von  einer  absoluten  Gesuw 
heit  nicht  spreclicn;   wir  sind  sicherlich  zu  Zeiten  ühergesnnd,    fÖhU 
ans   wohler,    sind   leistnngsföhiger,   als   dem  uns  zukommenden  <lurdl 
schnitllichen  Mittel    entspricht,    und   elicnsjo   sinkt   der  Ablauf  imscrfl 
Functionen  oft  auch  unter  dieses  Mittel,   ohne  gleich  eine  tiefste  Stell 
zu  erreichen,    wo  wir  linnn  ims   als  ^unwohl"    CTaehtcn ,   nichl  jedod 
von  einer  Krankheit  befallen  glauben.  Die  Cime  unseres  Lebejis,  d 
höchste  Spitze  die  vollste  Gesundheit,    deren   tiefster  Fall  die  schw 
Krankheit  ist,  sehwankt  eben  in  stetem  Wechsel  auf  und  nieder 
bringen  es  aber  die  Dinge  der  Welt  mit  sieh,  dass  man   solche   mind 
Störiuigen  gering  achtet;  nur  die  ganz  schweren  Heeintriiehtignngen 
der  normalen  Arbeitsleistune   des  Organismus   sind   zu    -Krankheiiei 
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gciNonien.  VAno  Anzahl  von  KrM'hoinun^eii,  welche  ^'loichartig  an  vor- 

«hii-sU'ncn  hulividueu  Iioi  crhehlieheren  t?türungen  in  den  Vorder*rrund 

der  Aaluierksanikt-Mt  traten,  sind  zu  diesem  Behüte  zu  KrankJieitshihleru 

lusauiiuen^elasst   worden ,    ein  .Syslcmatisircn  und  Einordnen ,    welches 

ftlr  eine  spätere  Erkenntnis^  zweifellos  der  erste  Sehritt  sein  muss.  Aher 

Diaii  darf  dalici   niemals  vergessen,    dass    in   diesen  Krankheitshildern, 

denen  jedes  eine  hestimmte  Smunie    klinischer  .Svnijjlome    enthiilt, 

ZusiUiimen fassen  von  Erscheinungen  vorgenommen  worden  ist,  welche 

zwar  auftallig-  und  ausserf!:ewöhnlieh  fcenug  erseheinen,  um  registrirt 

werden,  die  jedoch  dadurch,  dass  sie  in  dem  Krankheitshilde  fjeradü 

re  i?inne  besonders  hervortreten,  noch  «lurchaus  nicht  ehen  das 

iche  in  dem  aussergewühidichen  Vor<range,  welcher  sich  da  nh- 

Wt.  zu  sein  brauchen.  Denn  die  Krankheit  ist  nichts  anderes  als  der 

ttpassun^vorpin^  des  Menschentreschlechts  an  die  SchUdlichkcitcn  der 

Bp'luni^  im  Kampfe  ums  Dasein,  und  gerade  in  ihr  tritt  das  grosse 

esetz  Danrin's  an  den  h<lchstorganisirtcn ,  lebenden  M'csen  am  grcif- 

iMU'ii  in  <Iie  Erscheinung.    Was  für  einzelne,  unseren  Augen  dentlieli 

Irfnlxliare  Verhältnisse  der  Vorgang  der  Aecliniatisiition  ist.  das  ist  ttir 

U  ^anze  Menschengeschlecht   die  Gesammtheit    der  Krankheiten,    in 

ßlcben  die  einzelnen  Individuen  cntAveder  den  .Schüdliclikeiten,  welche 

amjceben,  sich  anpassen  oder  in  den  ohnmächtigen  Versuchen  hiezu 

Üp^n.    Tnd    dieser  Anpas?*nngsvorgang   geht    mit  einem  so  erhöhten 

id  so   angespannten    Funclioniren    bestimmter  Grnppi-n    und  Systeme 

meuschlichen  <  »rgnuismus  einher,  dass  die  auftlllligen.  die   imserea 

n  walirnelimbaren    unter   diesen  Erscheinungen    uns   als  die  Sym- 

Otue  der  Krankheiten  imi>oniren  und  zum  eigentlichen  Krankheilsliilde 

en.    Aber  ebenso  wenig  wie  diese  zufällig  zu  1'age  tretenden    Er- 

itiimiigt'u  nun  auch  die  gesainniten  hier  überhaupt  sich  iibspieb'udcn 

woichunge.n  von  dem  normalen  Laute  der  Dinge  sind,    ebensowenig 

rfen  sie  gerade  als  die  eigentlichen  krankhaften  Symptome  ungesehen 

t]en.  mit  deren  fkseitigiing  etwa  auch  eine  Beseitigung  der  Störung 

dt  wünie.  Alles  das,  was  als  Symptome  in  dem  Krankheitsbilde  in 

I  Vordergrund  tritt,  ist  nur  die  veränderte  Arbeitsleistung  des  Orga- 

eine  SieigiTUUg  oder  Herabsetzung   seines  nutürliehen  Functio- 

in   dem    Bestrclien ,   sieh  der  Schädlichkeit  anzupassen ;  und  so 

der  Begriff  der  Krankheit  durchaus  ein  rein  functioneller.  nicht  nur 

eines  Lebens   unter   veränderten  Bedingungen ,    sondern    der  eines 

^r^lwus,    sich    den    verändeiien  Bedingungen   anzupassen.    Nie  und 

iiner   kann   allein   die   eine   otler  andere   äussere  Schädlichkeit    den 

der  Krankheit  ganz  fllr  sich  ausnmehen,  und  ebensowenig  sind 

die  anatomischen  Veränderungen,  welche  hinterher  als  Residuen 

rankheitspnwesses   auf  dem  Leichenlisch   gefunden  werden,    aus 

sich  das  Wesen  der  Krankheit  allein  zusammensetzt.  Die  Krank- 

viclmehr  in  jedem  einzeliu-n  Falle  das  erhöhte,  veränderte,  at)- 

te  Funclioniren   des  (Jrganismus   in   seinem  lVstrel>en   einer  An- 

an  die  äusseren  Reize,    gleichviel,    ob   merkbare  anatomische 

Änderungen   nebenher  gehen   otler  nicht;    sie  hängt    ihrem    Wesen 

ihrer  Schwere  nach    immer   nur   von  der  Anpassungsfähigkeit  des 

len  Organisnuis  ab,  von  dem   rmfange,    in  welchem  lüeser  seine 

rorgiinge    der  Schäillichkeit   entsprechend   zu  reguhren   vennag, 

?ia  Worte :  lediglich  von  Eigenschatk^n,  welche  in  dem  erkrankten 


242 


Martin  Mendel  söhn: 


OrpinisiiiiiM  sellier  liefen,    wolcho  ihm  iMp-iitliiiinlicIi ,    >'on   ihm  nnur- 
trcnnlicb  siinl  —  ein  ZusamintMihaiiK.  der  die  l  nniii^lichkoit  klar  rrkeiirnni 
iHsst,  joiiiais  jiHoiii  durch   ^siH'citischc''   Milti-I,  ^lelhst  wenn   hioj  soMif 
in  ausHMcbnuhr  Znlil  >\'irksjiiiikf'it  iiiuk'ii  wllnlen,  ein**   Kraul' 
reichend   iH-iMiilhissrn   nml   /.iim   •rUnstitfeii  Aiis^aiip'   (lihren   zu 

Denn  die  KraiikeiipHe^^c  ia  dem  Sinne  und  ünilan^o,   wie  M' 
Arzt  verstehen   nitil  lunKlhaheii   niuss .     ist   es,     weU'lie    hei    wie    m  1 1. 
auch    ^"Jirteter   anderweilipr  Therapie   unenthehrHeh    und    nnorsct     ii 
i[3t.     Wenn    die    Krkranknnjr   v\t\    AnkäuipCen    des    nienÄ<»lilielien   or;;j- 
nisniUh  ist  ^^epMi  ilie  auf  iliii  eiusltirmenflen  Soha<llicdikeiien.   h^j  niiKMii 
wir,    wo   diese  (lefrner   sieh    nun    einmal    nicht  aus  der   Well  srhalTni 
lassen,    wo   die  Aliwehr    der   hnndertt'nlti^en    Hnssen'n   Koize    nicht   m 
xinKcrcr  Hand  lio^jr,  den  incnsehliehen  nrpinisinus  in  diesem  Kampfes« 
zn  nntersttit/en    suchen,    <hiss   er  in    die    hi-sten  lU'din^jiini^en  frehrarhi 
wird ,    ihn    aiii/atK'liini'n   und    seliier  diin'li/nriihren ,     dass   wir  aviu  1!+^ 
strehen    einer  Aii|iassini;::    an    die  SehUdÜehkeiten    in   nM">fj:lieh<t   Meiiem 
Älasse  erleichtern    und  IVirdern.    Zwar  die  >:rössten,    die    jjfewicb!iir^t«ii 
unler  diesen  KinHlisscn:  den  Mangel  wnd  den  Hunger,  die   Leberai  ■ 
tunfr  nnd  die  leichte  MÖ;rIie!ikeit  zu  vcnnifrliieken.    ist  unsere  Zeil  »in 
soeiah*n  Hetliäti^rnn^^   selion    mt*hr   nml    mehr   zu    verhitten    und    zu  Itr- 
seiti;ren  f)estreht.  Ahrr  all  dii-  kleinrn  Nadelstiche  det^  Lehens  und  sriru- 
Miseren,    diMtrn  Keiner   (Mit;r''hl,    ilie  Snr^e  uini  der  Kummer,    die  anf- 
reihende  Arheit,  die  AnsselMveiluiijr  uml  die  KrsehJtptinitc.  die  Erre^iip^u 
des  Ehrfr»*iKi»s  und  der  Liehe,  der  lierufsarheit  und  des  Lasters,  die  Eni- 
hehrmipMi   nml  alle  die   vieh-n   licinii'n   und   Disteln,    die  das  MenwlK'ii- 
gesehlccht   auf  sciueni   \\'r<;e   liiulet,    sie    alle    he.stimiucn    8CilU'  WidiT- 
standstahi^^keii     -  srinr  Uispusition,  wie  uir  jel/t  safr**n  -    .  den  AhlnnC 
seiner  Functionen  uml  seine  Anpassun^ftlhigkeit  an  die  SchüdliolikeiteD, 
und    sie   alle    sind    in    dnen    FoIgewirknüK<'i*    »id'  den    <.>r^ani:$ma^  da 
nml  spreclicn  mit,    wt*nn  dieser  einmal  von  einer  besonderen,    kmten. 
aupMitalli^en  SchüdlielikcMt    sn    ar^    aus    dem    Gleich^ewieht    jrehrHld 
wird,  dass  wir  das  Kraiikiu'it  nennen,     l'nd  alle  dies*»  SchiUlliehkni' i. 
werden  sein,  w»  lan^n-  das  Mi'iisehcnp'sehleeht  sein   wird    unti  s*»  hiiiifH 
ein  Kranker  von  der  Medicin  Hilfe  lieiseht.    <icgen  die   Krankheit  ihm 
ein  Mittel  zu  jirehen,  vermag  sie  nicht;    aber  einem  einxolnon  Krankrii 
die  Anijassniiii  an  seine  verüntlerten  Leliensltedinfrnup'n   zn  erleiclii'-m 
und    zu    enii«">;jltehen ,    das    kani3    sie   woht.     l'nd   wenn  Jemand  eiiirn 
Herzfehler    hat  odir   eine  chronische  Nierenent/ilndun^.    so   kommt  r* 
nicht  sou'öhl  darauf  an,  die  Herzklappen  wieder  gniri  zu  machen  (nki 
die  VeränthTun;c<*ii    iiu   Nieren;;ewebe    zu    beseitigen ,    als  darauf,    den 
^^nnzen  Ur^ranismns  des  Kranken  so  zn  heeinÜnsscn.    ihiss    trotz  seiner 
nicht   inlaeten   Kla[iprn   und   trotz  seimT   Nien'nUision  die    Kunetinnr-ti  iti 
ihm  sieh  mit  der  ^T("isstniii»:lichen   Anniihcnm^    an  die  Norm   abspielen 
Das  ttchimc    mid  v^ir  Allem  ilas  cim*r  jeden  Anforderung  au  «lie  medi- 
cinischc  Wissenschaft   durchaus  flenügo   leistende  Resultat    solchen  Ite- 
strebens  wird  dann  sein.    d;iss  der  Kranke  den  frleichen  LeV>ens»enn<<i 
und   die   ;;leielu"  Lchmstalii^'keit .    wi'un    möglich    bis   zum  nntürliiiht'ii 
Abschlüsse  des  Daseins,  bcÜK'hiilt,  wie  wenn  seine  Organe  iiortual  fimc- 


*)  Martin  McnäcUohn,   KrnTihnnptlege  und  fipeciflschc  Thenpte 
KrBiikenpfitfdrc,  1895,  Kr.  3. 
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[tioiürti'ii.  liul  iiii»r  t^rwäehst  el»en  der  Medicin  die  grosse  und  uint'ussende 
[Auti^aln'  der  KrankenpHefre.  fJenide  weil  sie  keine  Krankheiten  kennt, 
[Bonden»  mir  Kranke,  hat  sie  in  jedem  Falh',  inuiier  wieder  aufs  Neue  und 
[ituuier  wieder  als  ein  neues  l'ruhlem.  /uniiehst  die  Arheil^leisturif:  und 
[die  Funetionsfälii*rkeit  des  hetrert'enden  *>r;;anisnius  und  seiner  ein/.ehien 
iTheile  festzustelien  und  kennen  zu  lernen,    tun    einen    klaren  Kinhiick 
l^rade    in    die    ahweiohenden    Loistunfren    und    die    aussor^ewnlmliehe 
[Tlijitij^keit  dieses  kranken  Kf^rpers   zu  p^winnen.    Denn  jeder  Mensch, 
[iiiaiT   er    nun    p'sun<l    sein    oder    krank,    ist    in  seinen  Functionen  das 
Fl*rodue!   tler  sämnitlichen  auf  ihn  einwirkenden   KintlUsse  seiner  Itnpv 
Ibui^.  und  krank  ist  er  eben  nur  diiiin.  wenn  die  un;rünslifc»'n  Einflüsse 
Ibei  ihm  präiKmderiren.  Der  KnnikenpHe^e  erwäehst  daher  als  nächste 
LAarfrahe  die  l'Hieht,  den  Kranken  aus  seinem  hishcri^^en  Milieu  heraus^ 
zanehmen.  dessr-n  einzelne,  einscitif^re  Faetoren  sie  nicht  kt*nnt.  nwl  ihn 
dafür  unter  Il<*dinpiniren  zu  hrin^^en,  welche  his  in  die  kleinsten  Iketails 
idcr  ;;;»'saniniten  Lehensweise    hekiiniit    und  in  ihrer  Fiwirkun*!;  anf  ihn 
'  veribl;fi»ar  sind.   Dann  liisst  sieh  ein  klarer  Einlilick  ^winnen,  welche 
Functionen  in  zu  an^estren;rtein,  welche  in  zu  liissi^em  Masse  arbeiten; 
und  die  Krankeiiptiejr*'  hat  die  Mit-rlii-hkeit.  hier  einzusetzen,    die  allzu 
grosso'  Inans])ruehnahme  zu  mildern,  die  hentbp'setzten  Leisluiifren  wieder 
anzurr^ren,    und  zn  diesem  Zwecke  ist  ein  jedes  Mittel    recht,    weiches 
Überhaupt  eine  Einwirkung  auf  den  meusehli(rhen  Organismus  auszuüben 
'ertna^.    Wenn    das  Wort   irgend   eine  (ieltung  hat,    so   kann    es  die 
Krankeni)flege   sajren :    ,Je  prends    mon  bien .    oü  je  le  trouve."    Alle 
Mtmieute  der  Regelung  von  Kür]>erbewegung  nml  Uuhe,  von  Essen  und 
Trinken,    von  Schlafen    und  Wachen,    von    psvchiseher  Erregung   und 
Femhalten  geistiger  Anstrengung,  alle  die  imzühligen,  directen  Einwir- 
kungen  auf  den  Organismus    und    seine  einzelnen  Tlieile,    wie  sie  die 
iiuinnigfaehen  Heilmittel  iler  Krankenpflege  hervorbringen,  wie    sie  auf 
dem  N\'eehsel    des   Klimiis    und    den   VerM'hiedeiiheiten    (Ut  Temperatur 
beruhen,  alle  die  methodischen  Febungen  des  Ki'hrjiers  und  seiner  Organe, 
die  <|uanlitativen  und  iiualitativcti  Aiiiderungen  der  Emiihrnng.  aUe  die 
«nzUhligen  Handhaben,  die  Natur  nnd  Welt  «ml  Wissenschaft  und  Kunst 
uns  darbieten,  sie  alle  sind  in  jtulem  Falle  so  nach  dem  einen  einzigen 
Ziele  anzuwenden,  dass  die  in  ihrem  rileiehgewicht  gestr<rten  Functionen 
dos  Kranken  wie<ler  in  Harmonie  zn  einander  kormiien,  wieder  ilie  gnisst- 
mögliche  Anpassung  an  die  Schädigung  erlangen.   Das  nennt  man  IndiW- 
dnalisiren  und  es  ist  etwas  gar  so  Neues  nicht;     und    nur  die  unselige 
Sucht,  Mittel  zu  finden  gegen  alle  Krankheiten.  liisst  es  von  Zeil  zu  Zeit 
immer  wieder  in  den  Hinter^^rund  Ireti-n.  Die  indiridualisirende  Kranken- 
pflege ist  es.  auf  der  das  Heil  der  Kranken  beruht,  die  Erkenntniss,  dass 
nicht  eine   vereinzelte  Massnahme,    ein  Medicament.    ein  Kecept  einen 
Kranken  wiedi*rher/.ustellen  vermag,  sondeni  nur  die  sorgfältige,  andauernd 
durchgetllhile  Kegelung  aller  seiner  einzelnen  Functionen.  Es  gibt  el>en 
keine  Wunder,  wenigstens  in  der  Medicin  nicht;   hier  ist   alles  lange, 
mühsame,  geduldige,   kflnstlerische  Arltclt.   Hier  ist  alles  nur  F'nnetions- 
störung  und  He^elung  dieser  Funetinnssti'Mung.  und  an  jedem  Kranken, 
an  jeder  I'ersöidiehki'ii   ist  diese  eine  andere.   I  inl  darum  ist  hier  nichts 
so  sehüdlich  und  so  wirkungslos  wie  ein  Schema,  ein  von  vorneherein 
feststehender  Heilplan,    wie  er  in  den  sogenannten  Curen    seinen  Aus- 
druck findet ,    die   auch  wieder   nur  gegen   die  Krankheit  sich  richten, 
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gc*i;"('i]    (lirJi'TiipMi    mifnillif;"('Ti    l-irscliciiiunf^cn ,    wt'Iebc    nii    einer  panim 
firnpiH'  von  Knurkrn  tliis  (HMrieiiisaiue,  nicht  «her  das  AVesontliehi'  simL'i 

Ks  ist  cIm'u  iilIfH.  das  Kleinste  wie  dii8  (Irösste.  woß  in  der  bd- ! 
mittelbaren  oder  aueh  weitcmi  rni^rebunjr  des  Kranken  p-eschieLl.  um 
Bedeulunf;^*  von  Hinwirkun^  auf  ihn,  os  ist  nichts,  die  khiinste  und  an- 
scheinend unwichtijr^'  An^jclr^cnhcit  ehcnsowenif:  wie  die  iiu*^ent^illin?4ti*. 
gleiehplti^  l'Ur  den  Kranken,  nicht  nur  nicht  für  seine  Eniptinduni^ti. 
seinen  subjectiven  Znstand,  den  möglichst  belmj2:lich  zu  f^stulten  Aaf^'aW 
und  Filicht  des  Arztes  ist,  snniieni  noch  in  htiherem  Masse  t'llr  in-iii 
körpcdichcs  lk*tin(l(»n,  für  den  Ahbuil'  seiner  Krankheit,  für  den-n  Aa^ 
^an^  und  Hlr  seine  Wtederherstelhui^.  Wenn  man  sieh  immer  und  immer 
wieder  bei  der  Ausübung:  seiner  ftrztlichen  Wirksamkeit  vor  Aus^n 
fuhrt,  dass  der  Abhiuf  eines  bestinuntcn  Krankheitsproeosses  au8  einer 
Wecliselwirkunj,'^  resnltirt.  die  zwischen  dem  Kranken  und  den  Kinttflo^n 
seiner  l'nifi;ebun;c  besteht,  so  wird  man  ohneweiterü  daliiri  ^«danpfn. 
diese  Kintiüsse  seiner  TniKcbun^^  s*.i  zu  gestalten,  dass  man  die  iingfinstif 
einwirkenden  in  so  ^Tosseni  rmfanjre  als  nur  innner  thnnlich  ausscbalifi 
und  beseitig  und  dafür  vortheilliafte  und  fönJemde  Momente  kiinstlioh 
HchalVt  und  herbei fülirt.  ^Xielils  am  Krankenbette  macht  sieh  vtm 
selber,"  pfie^  r.  Lt^jdrn  stets  zu  sagen;  alle^  hat  der  Arzt  erst  herlK-i- 
zuftihren  und  anzuordnen,  lud  der  Inbe^rill'  (heser  Massnahmen  ivt 
die  Krankenptie^r.  I»ie  Krankenpfle^^e  ist  <las  Bestreben,  den 
Kranken  in  die  für  ihn  besten  iiedintrungen  zu  bringen^  unter 
denen  er  sieh  den  Stilrun^jen.  in  welchen  die  Krankheit  be- 
steht, im  niün:Mehst  vollkommenen  Orade  anznjiaHHen  verraaie. 
Die  KrankenpUcf^e  ist  demnach  eine  aus^'esprtMdicn  tberapentisehe  i*is- 
ciidin,  ein  Act  des  ÜeihMis,  nicht  ein  soleinT  der  Humnnititt.  (iewi^i. 
aHes,  was  dazu  bcitrHprt.  Linderung  und  .Schnu'r/.losip;keit,  Ittduij^liehkoii 
und  Couifort  dem  Kranken  zu  sehulVeii,  ^chlirt  <lurehau8  in  den  IJereich 
der  Krankeriplle^'-e;  aber  eine  jede  dieser  Massnahmen  ist,  so  willkonnnen 
sie  pleiehzcili;^'  vom  Standjinnktc  der  Humaniliit  aus  ist,  ftir  den  \n\ 
in  erster  Linie  doch  immer  eine  t]iera|H'Ulisehe  Anordnung,  ein  tbatsüdi- 
lieber  lleilfaetor. 

Nun  darf  man  sich  ja  nicht  verhehlen,  dass  g-ernde  die  Kranken- 
pflege unter  den  iherapeulischen  Disciplinen  der  wissenschaftlichen  M<*- 
äicin  zu  ihrem  wesentlichen  Theile  noch  auf  nur  cmpiriseher  ll&ii* 
beruht,  dass  ihre  einzelnen  als  zweekmilssi^  Itcfimdcneu  und  anerkannten 
Massnahmen  noidi  nicht  in  dem  (Irade  durch  exacte  l'ntersuchuntren  in 
ihrer  physlühi^^isehen  l'Li(n\  irkuii^'  klargestellt  sind,  wie  das  ftir  aiidcrv 
Mittel  unseres  thenip<'Utischen  Handelns,  insbesondere  fUr  die  phannnko 
dynamische  Kinwirkun^  der  Arzneimittel,  presehchen  ist.  Aber  ebeniiiv 
vveni^  wie  die  lieutiKe  Medicin  sieb  abhalten  lüsst,  das  Dijihtherieheil- 
Kcrum  anzuwenden.  <dnv<dd  sie  vve^ler  über  seine  Zusanmiensctzung  tuul 
seinen  (ielialt,  noch  lilnT  seine  |diysiologischc  Einwirkun*:  auf  den  nicDH'li- 
liehen  Organismus  irgend  etwas  weiss,  sondern  nur  von  der  Erfahrung 
ausgeht^  dass  es  den  l^rocess  der  Diphthericorkrankung  ^(tnstig  hwin- 
flussc,  ebens4iwenig  dürfen  ilie  Heilmittel  der  Krankenpfle*re ,  dcrrii 
Zweckmässigkeit  eine  lange  und  vielfache  Empirie  erwiesen  hat,  darum 


*)  Martin  .\fentiehohHt  Aerxtliche  Kunst  ntnl  mtHÜciniscbe  Wissenschaft.  2  Mi-       i 
lag«,  WiMiMden   11^93. 
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vernachlSssi^  werden,  weil  wir  in  der  exacten  Art  ihrer  Wirkung 
zur  Zeit  noch  nicht  klar  ^cnu^  sehen.  Ks  ist  zweifellos  grenan  in  deni- 
dben  Lmfangc  und  in  derselben  Intensität  Autji:abe  der  wissenschaft- 
lichen medicinischen  Forschung,  die  Kinwirkun^n  der  f^esammten  Mittel 
Krnnkenptle^e  anf  den  {fcsandcu  und  kranken  menschlii-licn  Oro^anis- 

in  exaeter  Weise  festznstelhMi,  >vie  das  für  die  anderen  Heilmittel 
ftwapeatischer  Einwirkung::  geschehen  ist  und  geschieht.  Es  ist  nf>ch 
far  »icht  so  lan^e  her.  dass  die  Ge^undlicitsptiege,  die  Hy^ene,  zwar 
ak  pat  und  nützlich  anerkannt  wurde,  dass  man  von  ihr  jedoch  nicht 
riel  mehr  wusste  als  ein  paar  allgemeine  Gesundheitsregeln,  welche 
ohnc<lies  jeder  als  selbstverständlich  kannte  und  beachtete;  erst  die 
Ptffwhungi^n  der  letzten  Jahrzehnte  haben  ans  dieser  Hygiene  eine  Ois- 
cililiii  von  ausserordentlichem  rmfangc  und  hi'rvi>rragender  Wichtigkeit 
PMaacht.  Die  HauptsUtze.,  die  wichtigsten  Anwendungen  dieser  Hygiene 
Bwl.  so  weit  Überhaupt  raenschliehe  Einrichtungen  und  menschliche 
Wisst-nsi'hal^  constant  und  staliil  sein  kimncn.  heute  noch  die  gleichen  wie 
nivur:  al)er  während  sie  früher  nur  ans  der  Kmpiric  aljgeleitet  waren, 
lulffii  sie  jetzt  die  breite  Basis  naturwissenschaftlicher  (irundlage:  die 
Knnst,  gesundhcitsgem«*lss  zu  leben,  ist  zur  Wissenschaft  der  Hygiene 
pfworden.  Die  Physiologie  der  Nahrung  und  der  Krnithrung  zeigt  ja  auch 
(fanz  (las  Gleiche;  auch  hier  sind  die  Menschen  seit  Jahrhunderten  und 
Jahrtausenden  gewohnt .  bestimmte  Coirdtinationen  der  S|>ei8en  vorzu- 
öfhmen,  besonderen  Zubereitungen  in  eigenartiger  Weise  ihre  Nalirung 
ni  unterwerfen  und  ein  grosse  Reihe  anderer  Dinge  mehr^  welche  erst 
^t  viel  spater  einsetzende  WiRsenschaft  gewisserraassen  nachträglich 
swictionirt  hat,  deren  Zweckmässigkeit  und  deren  besondere  Art  der 
Einwirkung  aul  den  menschlichen  Orgnnisnnis  sie  erst,  nachdem  die 
Empirie  hingst  zuvor  zu  ihren  Resultaten  gekommen  war,  genau  fest- 
WftlpJlen  vermochte,  l  nd  ebenso  wird  es  einmal  mit  der  Krankcnidlege 
•fin.  Auch  deren  Massnahmen  werden  spilter  ejnnml  wissenschaftlicher 
FwstpUung  unterworfen  werden;  und  sicherlich  nicht  zum  Schaden  der 
^upten  Medicin,  die  vielleicht  bisher  allzu  hoehmtithig  an  der  Kranken- 
frtfcjrf  vorübergegangen  ist. 

Der  I  iiifang  der  Krankenpflege.  Wenn  man  die  Krank**n- 
ptlf^p  tuid  ihre  Heilmittel  als  die  gleichberechtigte  hisciplin  therapeu- 
*i*hpr  Methoden,  welche  sie  thatsächlich  ist,  bctrHchtcn  will,  so  wird 
tuao  als  Princip  für  die  Eriirterung  ihrer  Heilmittel  die  gleiche  Ein- 
tWihing  vornehmen  müssen,  welche  auch  sonst  liei  einer  Hctrachlung  von 
Wittcia.  «cIcJii'  auf  den  Körper  eine  Einwirkimg  hervor/nnifen  im  Stande 
*iiul  und  die  zu  dem  Zwecke  einer  solchen  Einwirkung  eine  thtviapeu- 
'Mie  Anwendung  ertahren,  üldich  ist.  I'nd  da  ein  grosser  Theil  der 
^ntieti  der  Krankenpdege  aus  IHngcn  sieh  znsammensetzt ,  wie  sie 
<»l*ti»rdifg  auf  den  Kranken  dauernd  einwirken,  die  also  tliir  seine  Oeko- 
imd  seine  RcaetionstUhigkeit  nichts  principiell  Xeues  sind,  wie  etwa 

Arzneimittel,  sondern,  eher  der  Nahrung  imd  der  DiHt  vergleichbar, 
nifr  auch  sonst  da  sind  und  nur  einer  besonderen  Regelung  nach 
VnaliUll  und  Quantität  ItedUrfen,  so  gesellen  sich  zu  den  iM>sitiven  Mai?&- 
iwliHK^n  der  Krankenptlege  naturgemäss  anch  solche  negativiT  Art  hinzu, 
*''  aiiüH'limnl  sogar  in  den  Vordergrund  der  gesammten  RetliHtigung 
^'kn:  die  Abhaltung  von  Schä^llichkciten.  Ebenso  wie  die  Erniihrungs- 
t^pnipitf  nicht  nur  das  vorschreibt,  was  der  Kranke  geniessen  soll,  wn- 
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dorn  in  noch  liöliercin  Müsse   (Jn8  verhieUit,    was  ihm   nnzulrüplicli  ]<, 
s<»  liat  aiR'li  *li<'  KninkfnjiHr^rc  ilir  „f'ave'*,  nnd  ein  ^ro«g**r  Thtril  ihrrf 


Aut>:;Hli»'n 


in  der  AliliallJiiifr  vi>ii  ScliädlirliktMti'ii. 
irvioi  iibiü*  «rlicilrrt  sieh  «Icr  (Jcgeiistaiid   so,  «lass  zd* 
der  KriUikriipt'U';fo   nn 


i\h'  rvninKciMUh 

ifstoftt 

nächst  di<'  lloilniittfl  der  KriUikriipt'U'^fo  nn  sich  zu  betraekf« 
sind  in  ihnT  physikalischen  Hpschatfciihoit:  donn  «uttlrlitrli  iüusü  nun 
ziinachr*t  den  CcpMistaml  k<'nncn .  n»it  dem  man  opcrircii  will.  Wnm 
die  Parallele  zur  arzneifielieii  Therapie  gestattet  ist.  so  m  lirfle  also  difsc 
EntrteriHi^'"  idenfiseh  si-iri  mit  rlerjenigen  lieselireilmn'^  «Icr  Ar/neiniitttl. 
welche  die  rharuiakiipiK'  lieiert :  es  wUrdeii  hier  die  I lcrt*teIhMi;r!*un, 
das  zur  ZulM'reitiin^  dienetjde  Material,  di<^  Form,  die  (lostalt,  die  Varie- 
täten tler  ein/.ehieti  Mittel  der  Kranken|>llejrc  zn  hesprwhcn  soiii.  die 
rnterschie^le  jiliidieln'r  .Millrl  in  Mezu^^  auf  Material  und  llaltharknt, 
unil.  wenn  man  so  will.  aiK-li  drren  »N'ert'lilschunjreii*.  Ks  hiitte  nha 
zuiiUchst  eine  ahsolutc   Hesclirei Innig  der  Mittel  an  sich  zu  ertblp^n. 

In  zweiter  Linie  Hodann  kKrne  die  Art  ihrer  An\ven»liin^.  Irt 
CS  zunächst  unerlils>iliehr  N'orhedinf^uifr  ^'owcsen,  die  llilfsniittcl.  mit  dciicD 
man  operirt,  in  ihrer  Knssereii  iMnrii.  (Jeslalt  nm\  He.seliaflenhcit  kennui 
zu  lenioii,  niK'li  lu^pdöst  von  jeiler  Anweiiiliiiiir  mid  /\\»*ekiMHssipkcit.  Mi 
muss  der  /.weite  t;»ii^  der  systematisidii-ii  Hrtraehtuii^'  einer  therapeu- 
tischen Disciplin  der  sein  .  in  welcher  Art  die  Anwendung  diewT  wir 
VerfÜgini^  stehenden  llilfsmittel  vor  sich  f!<'ht.  Wenn  auch  hier  wi(?dHr 
der  so  sehr  instrneli\e  Ver^rleich  mit  der  pharniakoloicischen  Therapie 
statthat:  ebenso  wie  die  Ar/neitnrmen,  als*»  die  Art  d<M*  Application  de« 
Arzneimittels  in  ipialilnliver  llinsi<'ht^  uml  die  l*osimn;r  der  einzeltifn 
Mediramente  in  ipiinitilalivem  Betracht  die  Art  der  Anwcnclnn;:  der 
medicnnienti'>seu  Ileilmittr)  rejrclt,  so  ist  aneh  t'tlr  die  Heilmittel  diT 
Kraiikenpfle^'c  /ii  eWirti'rn,  in  welcher  Fonn  nnd  in  welcher  AusdehnuDp. 
also  t|nalitativ'  nud  <{naMtiliiliv  wit*  hesi'lialVen.  ilirc  Anwcinluii^''  MAtl- 
hat.  Ks  würde  liier  mm  also  in  ei-ster  Linie  der  Zweck  nnd  die  Ahsiclil 
festzustellen  sein,  denrn  die  einzelnen  Heilnnttel  der  Krankenplloin' 
dienen;  tnid  es  wiire  auch  sclion  zu  betrachten,  inwieweit  sie  im  JStiindc 
fiind,  der  Aul'frabc.  welcher  sie  dienen  ^llen,  frcrecht  zu  werdon. 

(!anz  übersehen  lässt  sieb  diese  letztere  Ucdeutnn;;'  jed<K*h  eM. 
wenn  nun  die  dritte  Hi'traebtnn^sreihe  einsetzt,  welche  nunmehr  franz 
ttuf  rein  wissenschariliefiern  lloilen  sttdit  nnd  mit  deren  I  »nrchl'ühniiif; 
und  ViTtiefuii^r  die  Üiseipliii  erst  venna^,  ans  der  Fmpirie  zur  >\  i*cien- 
Hchatl  zu  W4'rdcn:  die  Rvsteinatische  und  exacte  Festslellmi^  der  Ein- 
w  i  r  kn  n^  d  e  r  K  rankeriptle^^elieilmittel  auf  »Icn  nMMisehliclH'ii 
Or^Mnisnms.  Kirser  Tlii'il  der  Uiseiplin  bat  seine  l'arallele  in  der  l'hur- 
makodviiaiidk.  ileraile  so  wie  ilie  Krforschunjr  der  pbvsiolo*risclien  Kin- 
wirkini^^  eines  Jeilen  ileilki>rpers  seiner  ^nssenschat'tlicb  bewussten  Aii- 
wenduntr  am  Krankenbette  vorangeht,  bo  musn  auch  die  Appltcatia» 
der  lleibnitt^d  der  KraMkenpfle;ce  in  ihrer  physiolofjischeii  Kinwirkun^ 
ant*  den  p^snndeii  nml  kranken  Ur^ranisnins  sindirt  wi'rden,  (die  sie  eine 
wnbrhnft  wissensebal'tliebe   An\vendTni;r  crlalirrii   können. 

I'nd  dir  schlirssliebe,  vierte  iiedaiikciireilie  der  Kr«"»rtennig  ist  i.'Tst 
recht  ein  inle;;rirender  Theil  der  wisseuscluirilichcn  Mcdiciu :  die  Indi- 
cationen  für  die  Anwendun;r  der  lleilnuttel  der  Krankenpflege. 
Natürlich  setzt  diese  eiiiß  Kenntniss  der  eben  l>esproehenen  Wirkungs- 
weise der  Krankenpile^eniittel  auf*  drn  i  »r^anisnius  voraus;  iiunier  alM'T 
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'^  nothuendi;r,  class  dit.*  Indication  fllr  die  Anwundniif;  auch  der 
KnuikenpHetrclieilmittel  vom  Arzlr  svIIut  p»stellt  wird,  djiss  nichts  aus 
denn  \iiwciidnnfr ,  wie  t's  alh^rdin^s  viidlach  und  zumeist  fr*'schicht, 
lieiu  uDtcren  llciipcrsoiiai  ülMTlasscii  blciht.  dass  vielmehr  ebenso  \>ie 
ffir  jede  andere  therapeutische  Massnahme,  so  aucli  für  die  Mittel  der 
Krankpupfle^c  der  Ar/t  sciher  Sor^c  trüge  und  besonders,  dass  er  sieh 
lici  Jeder,  wenn  auch  luischeinend  j^crinjrt'ü;ri^en  Massnahme  durchaus 
im  Klaren  darüber  ist.  welchen  physiido^ischen  Effect  er  mit  ihr  zu 
erzielen  l)eabsichiigt  und  ob  ein  solcher  in  dem  vorllegeudeu  Gange 
der  Krankheit  in  günstiger  Weise  einzuwirken  vermag. 


Die  Knujkenprtetfe  ist  also  ein  Feld  der  Wissenschaft,  welches 
Büch  recht  sehr  brach  liegt  und  der  Bebauung  harrt.  Erfreulichenveiae 
bricht  sich  die  Erkenntniss  der  Notliwendigkeit  einer  solchen  IVcarbeitung 
mehr  und  mehr  Halm,  und  wir  selber,  die  wir  die  Hand  an  den 
PAd;:  gelegt  haben  und  nicht  rtickwUrts  schauen  mögen,  sind  den 
Hemttsgebcrn  dieses  Lehrbuclies  iler  Sache  wegen  zn  Manke  verptliehtet, 
^  ^ie  der  Krankeujitlege  einen  ihr  gebühre.ndtm  I*hit7,  unter  den 
«nienm  wisseuschattliclien  Methoden  der  allgemeinen  Therapie  einge- 
rUttmt  haben.  Allerdings  müssen  wir,  wie  es  für  diesmal  aueh  nicht 
aInil'^  sein  kann,  ein  wenig  der  Nachsieht  dei"  Leser  vertrauen :  es  ist 
»Hn  ffsier  Versuch,  die  KrankenpHege  als  wissenschaftliche  Misciplin 
ifl »ipr Therapie  zu  schildern;  und  ein  solcher  kann  naturgeraüss  nur  der 
«BK  iVnfang  zu  spätcrem  vollendeterem  Ausbau  sein. 


Die  Heilmittel  der  Krankenpflege. 

Die  Mittel  der  Kranken j»Hege  sind  ents|irechend  den  >-ieIfachen 
^lidikeiten.  mit  welchen,  wie  bereits  erörtert,  aus  der  L'mgcbung  und 
^  Milieu  eines  erkrankten  Organismus  auf  diesen  eingewirkt  werden 
kann,  unter  sich  Husserst  mannigfaltig  und  verschiedenartig.  In  letzter 
Ltflickann  an  sich  ausnahmslos  jedes  Moment,  welches  aus  der  Umgebung 
•ics  Kranken  mit  ihm  in  irgen<l  eine  Berührung  kommt,  zu  einem  Mittel 
jIct  Kninkenjillege  werden,  und  wird  es  bei  saehgemüsser  Handliabung 
That.  So  bilden  dements|)reeli<Mid  einen  grossen  Theil  der  Kranken- 
heilmittel /Jiniichst  diejenigen  Dinge,  weiche  auch  sonst  im  tilg- 
uflipn  Leben  zu  irgend  einer  Anwendung  an  der  Person  des  einzelnen 
(Innnis  gelangen;  nur  dass  sie  für  die  Besonderheit  des  Krank- 
zuni  Theil  einer  f»esondcrn  Gestaltung  bedürfen.  Denn  da  der 
l^bciisprocei^s  mit  seinen  täglichen  Bedürfnissen  auch  in  den  Tagen  der 
Krankheit  nicht  nur  die  gleichen  Anforderungen  stellt  wie  in  der  Oe- 
»idheil .  sondern  eine  ganze  Anzahl  der  nothwendigen  täglichen  \"er- 
nn^en  wegen  der  Krankheit  von  dem  Kranken  ni(dit  mehr,  wie  das 
^t^ehieht.  persönlich  ausgeführt  werden  können,  sondern  er  dazu  der 
Öfp.  der  l'dcge  dureh  dritte  IVrsonen  bedarf,  so  müssen  für  diese  ver- 
rufnen Leistungen  auch  veränderte  .Milttd  zur  Verfügung  stehen.  Wenn 
ttaßiowill.  kann  man  also  den  saehlicben  Apparat  tler  Krankenptlege- 
uitirl  hinÄichtlich  ihrer  Herkunft  in  zwei  rim])|)en  eintheilen:  in  die 
'»prälhe.  die  auch  sonst  für  die  tügliclien  Verrichtungen  zur  Verfügung 
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Stehen,  sowie  ditjenijyen,  welche  diesen  ent*ipreclien,  aber  för  die  lurkr 
passive  Verwomlu»;;  ain  Krankenbette  <loeh  schon  eicjens  ab  tiobhr 
ffestaltct  sind;  uiiil  ansscnlrni  in  technischo  K ranken i)(leir<'i"itt<'I.  \\v\eht 
in  iK'wusater  Absicht  als  solche  herfrestellt  sind  nnd  in  ihrer  Wr^vcndwi? 
gej^enüher  den  sonsti'^en  lä'chchen  Verrichtungen  ein  Noviuu,  tiw 
prineipivll  neue  Vnriu  der  Anwendiin*i:  1)ildcn. 

Nun  sind  aUcr  iÜc  llrihiiittcl  (h'r  Kranki'npfle^e  nicht  nlleio  tech- 
nische und  ;;rcinian\  niclit  iinr  ilcrütlic  nnd  A|ip;irate.  Kbenso  wie  im 
IH^Hehun  Ia'Uvw  des  Kin/.cinrn  nicht  nur  die  sachlichen  Momente  «Icm 
einzelnen  Zuslfiadc  den  >itenipel  aufdrücken,  wie  die?*er  nicht  om 
al»IUingt  von  dem  ^Tüsseren  oder  geringeren  Masse  ron  Behaglichkeit 
von  Anstrenjfun*:.  von  Coniforl,  von  nntbehrnnfr.  nicht  nnr  von  den 
mehr  oder  minder  »grossen  Appuratc  an  tcchnisclien  Hilfsmitteln  ff\3 
di**  l)i'iiu«'ndi(^bkeit.  nicht  nur  von  dem  Oradc  an  (I^nuss  nnd  Fjit- 
beln'tin;:  niatencller  Art,  s<.)ndern  ebenso  sehr  ancli  von  den  psychiscbai 
Momenten,  die  auf  die.  Person  einwirken,  von  den  Sliinmungcn  des 
Kinzelnen ,  mit  einem  Worte  von  tleii  ;reistif^en  Kiiiwirkun^cn  auf  ihn 
aus  seiner  InipOnnif;.  ho  ist  das  ;;L'ichermassen  und  mehr  noch  ^h 
sonst  bei  den  nm  so  vieles  inipressibleren  Kranken  der  Fall.  Ind  ft> 
sind  alle  die  Momente,  aus  denen  die  Heiliäti^Mm^^  und  die  Stimmung 
des  Kranken,  aus  denen  der  rmjran^.  der  >'erkehr  mit  ihm.  aus  drnen 
die  persönliclie  Art  der  AusUbun«:  der  Krankenpflege  »ich  zusanmicD- 
setzt,  gep'niiber  dem  technischen  nnd  materiellen  Apparate  ebenfall« 
weitere  und  vollberechtigte  Mittel  der  KranktMipfle^e. 
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Darsielluni;  von  (iruppcn  lujiterieller  UbjccU*,  welclie  zunüehst 
will    als   deren  kiirpcrliche  liesehreihung    an 
von  Jeder  Uetraclilun 
einzelnen    !  Jinj^c 


Kim 
nichts  weiter   pdien 
und    vor    der  Hand 
Itraneh-^anwenihinir   <ler 


des  Zwecke! 
Abstand    niunnt 


Biclll 
und   der  Ue- 
kann   die* 


(lexensliinde  nnter  zweierlei  <I<^s!cht>[mnkten  betrachti'n:  enl^v■ede^  nitch 
dem  Material,  aus  dem  sie  bestehen,  oder  nach  der  Form  und  (»es^lalt, 
die  sie  aufweisen.  Die  Hilfsmittel  arzneilicher  Anwendung,  die  AnsDfi- 
körper,  hnben  nf(tiirgen)iiss  ejtcene  Formen  oder  bcmcrkenswerthe  Unter- 
schiede derart  nicht;  büehsleiw,  dass  sie  sich  in  feste,  in  tlUssigc  und 
in  ^asfrinnip"  Stibstan/.eu  einthrilen  Hessen,  oder  in  krystallisirte  oder 
amorphe  feste  Kürper,  in  lllichti^re  oder  nicht  ttUchtige  Flüssigkeiten,  in 
lösliche  oder  unlirsliehe  KJiqier  und  Uhnliehe  andere  Verschiedenheiten 
derart,  Ditbn  nzen ,  wclelu*  ja  auch  in  der  That  hMufig  genug  W 
einer  llesehreifiun^  von  Ar/neiki*r|>ern  in  den  Vordergrand  gerückt 
wenlen.  Im  uesinilielien  jtMbH-h  ist  es  da<  Moment  der  Herkunft,  nach 
weichem  die  Ar/iu-ik-irper  an  sieh  nnlerschieden  werden  ni1ls-.en;  ein 
besseres  Kintheilmigsprineijy  lilsst  sich  ftir  diese  vielfach  beten^genm 
Ohjccte  nicht  anflindciK  mnl  diese  Sehwicrigkeit  hat  sogar  dazu  gcftlhrt, 
dass  neuerdings  hervorragende  rbarnmkologcn  von  Jedem  Tcrtiuni  eoin- 
paratiouis  mnl  Jeder  prinei|iielli  ii  Kintheibmg  des  Stotics  Abstand  nebiuen 
nnd  lediglieb  naeh  ileui  Znlalle  di-r  \\'orlbenenmuig  der  einzelnen  Antnei- 
kijrper  sie  in  dir  Keibenfolge  «Irs  Alphabetes,  einen  jeden  für  sich, 
auffuhren  und  althandeln. 

Hie  Materialien,  aus  denen  die  Ililfsnntlcl  der  Krankenpflege  he^ 
gestellt  werden,  sind  im  wesentlichen  die  drei  principiell  verschiedenen: 


( 
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Metall  und  Oumnii ;  alle  undoren  girichfalls  zur  Verwendung  kora- 

Stoffe  sind  diesen  drei  l!:ui|>tniiiterialien  verwandt,  so  das  Vur- 

1,   welehes  an  Stelle   des  (Uases   zur  Verwendung  kommen   kann, 

od«  Flanelle  und  andere  Stoffarten,  nelche  den  Gummi  ersetzen.  Doch 

da-^  Olas.  das  Metall  und  der  Gummi  im  wesentlichen  die  Materialien 

bellen,  eij^ns   tür  den  Zweck  der  Krankenptie^  hergestellten 

wfihrend  nalurgenulss  die  p-osse  Zahl  derjenijren  r>ing:i?,  welche 

lern    in    der    Krankcnptlep>    liesonderc    Ikschaffenheit    erfordern, 

Jibfi  jed<X'h  in  ithnlieher  Weise  auch  im  g:ewölinlielien  Leiien  und  im 

^Zofiande  der  Gesundheit  zur  Venvendunfj  kommen,    aus  den  gleichen 

n  ahnliehen    Materialien    wie   diese  normalen  Gehram^hsgegenslände 

rh  zu-^ammensetzen.  also,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  in  erster  Linie 

Kranken-  und  Ikttwäsche. 

Die  einzelnen,  eigens  ftlr  den  Zweck  der  Krankenpflege  eonstruirten 

hergestellten  Gcräthe  aus  diesen  Materialien  unterscheiden  sich  hin- 

litlirh  ihrer  Husseren  Form  nach  z>vei  Richtungen  hin;  entweder  ist  das 

che  an  ihrer  Gestalt  eine  FlHche.  und  zwar  eine  solche,  wehrho 

Willem  griVsseren  oder  geringeren  Theil  der  Krir|)eroliertläche  Üherein- 

mt  und  ihr  angepasst  ist,  oder  aber  sie  bilden  Hohlräume,  sie  sind 

Khältnis.sc    irgend    welcher  Art  und  verschiedenartigen  rmtanges   und 

lalles,  in   denen  der  gHnzlich  «xier  theilweise  abgeschlossene  Innen- 

m  den  Haupttheil   de^  Geräthes   darstellt.    Natürlich   trilfl   der  eine 

r  (l(*r  andere  dieser  beiden  Typen  nicht  ausnahnislos  für  alle  in  der 

hiikt^ipflcge  zur  Venvendung  kommenden  (ieriithe  zu;  do<»h  ist  er  l'Ür 

'  iiniiptsjU'hlichsten  vorhanden,  nnd  auch  die  Krankenpticgc-l  tcnsilien 

weiteren  Sinne   des  Worte.s,    welche    mehr  (»bjeete   auch  dej  allge- 

**n  Hygiene  sind»  nur  dass  sie  hier  nicht  im  Wohnzimmer,  sondern 

Krankenzimmer  zur  Verwendnng  knimiicn    und    diesem  Zwecke  ho- 

wdcf»  aogepasst  werden,  haben  znm  grossen  Theile  Fonu  und  tiestalt 

Beb&ltnisse  iler  zweiten  Gruppe. 

Die  Onmmi-Llensilien  nehmen   einen   breiten   Raum    mitcr   den 

Jankenpflegeapparaten  ein.  Zwar  ist  der  (rummi  weit  entfernt  davon, 

''iötadrikjscs  Material  darzubieten  r  erbat  jedoch  eine  Eigenschaft,  welche 

Kvndf  fUr  die  Zwecke  der  RraiikcnjiHrge  ihn  vor  lier  Hand  unersetz- 

>H  erscheinen  lässt:  er  stellt  ein  Material  dar.  das  gleichzeitig  äusserst 

^ncli  nnd  jeder  Köq>erfomi    und    allen    anderen  Oberflächen  gänzlich^ 

»rhmif^bar  ist.  und  dabei  für  Flüssigkeiten  nndurchläs.sig  ist,  selbst 

M  nur  in  relativ  dünnen  Schichten  zur  Verwendung  kommt.    Da 

inik  znr  Zeit  über  kein  anderes  Material  verfügt,  welches  diese 

Eigenschaften    besitzt,    die   einander   a  priori  ja  ausst'hliessen: 

t.  völligste  Weicldieit  des  Materials  und  günzliche  rndurchlüssig- 

Wa.sser.  so  mnss  für  alle  tlicjenigen  GerUthe  der  KrankenpHege, 

Wie  iiiit  der  Köri»en)berrtHehe  in  IVrührung  kommen  und  gleichzeitig 

ihr  f>der  von  einer  anderen  Unterlage  Flüssigkeiten  dauernd  abhalten 

tu,  (Lis  Material  ans  Gummi  bestehen.  Trotzdem  ist  es,  wie  geRagt, 

ejRs  das  ideale  Material,  denn  es  hat  den  sehr  grossen  Nachtheil, 

je  nach  der  An  imd  der  Güte  der  Herstellung  ausserordentlich 

JJWciupdene  Geräthe  liefert ;  nnd  wenn  man  auch  bei  allen  Dingen  der 

ft*hmk  nnd   der  Industrie,   wie  es  sieh  von  selbst  versteht,   auf  das 

hick  und  die  Gewissenhaftigkeit  des  Herstellers  angewiesen  ist  und 

^nalitlt  der  Krzeugnisse  scIbstverstUndlich  hievon  abhängig  ist  mid 
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immer  und  Üfiomll  in  einer  gewissen  Ureilft  hin  unfl  her  schwankt,  no 
kiiini'  ich  koirn'rlt'i  mediiMnischc  (Irriirlio,  dir  ih-nirt,  von  den  vortr.^ 
licfistrn  und  pTade/u  v(>lk'iidfteM  rriMlucttMi  Ins  y.u  piin/.lirh  inilir. 
iuiivn  (iip'iiHtiUidt'n  liC'ri,^'st(^]It  umlcn,  wie  tVw  (iiuniai-l  ti'ii^i'"*  J-r 
Krimki_'iip(h*;:o.  Hin  wirklicli  ^'utfs  llunniagfrlUh  hliit  Bitdi  wrhr  laii^''  Z-ii 
in  uiivfriindeiier  lU'Ht'hjilR'nhtMt  weitdi  nnd  scdimic^nm  •  ohne  da^  » 
niithi;,^  wlinv  ilitii  riiu*  hcsmuhro  llfhaiidUm^^  :in,ir*'d("ilion  zu  laHW^n ;  anrlf^r- 
wenlrn  in  dir  all\Tk(ir/,rst('it  i'^rist  h?irt.  nninchr  srhr  hald,  so  «Inss  fti«'  \im.  : 
zu  stnnvn  K'ir[HTn  wi:-nJrn,  die  jcdt^n,  MUrli  den  ^rerinp^ton  Kin-I 
woigem.  l'nd  da  m>Ii'Ii  schlcrhri*>  Muleriid,  wie  bekannt,  iiiit  /i' 
der  Harte  aufh  entsurochend  hrflelii«  wird,  so  ^»hen  diunit  perad.  i 
beiden  wcscntliehcn  KiKf'ii^chc'it't*^!!  des  <Unnniis.  die  Aiisohinie^rbaikt 
an  ilie  ^e^ebenr  Olterttitcln'  nud  die  /urUoklutltunf?  von  Flllüsi^kidt.  v 
lorrji.  Kh  ^H](  dahrr  iiir^cinls  sn  srlir  wie  Ihm'  dor  lit'schnlVnn;^  nnd  i\\ 
Kni|d'(*ldiirt^  vciii  (imiunipTäMh-Ji  Hir  dir  Kninkt'ii|i(It';r**  «Icr  (irundsiiU.dn 
der  lhi'n*Tsl(' (iej^nistand  dtT  billip^te  ist;  woMIVilc  und  dciiu'nt.vpreclitTid 
miinhTuerthijre  (liiiiiiiiijreriitlio  lilisson  in  der  kürzesten  Zeit  ihn*  \er- 
w('ndun;,'-snibi.irkfit  ;:iin/licdi  ein  unil  sind  von  \iimherein  niizwerkuiäfrhitrr- 
und  nieht  selten  sogar  ^rhädlielie  Miltel.  iJraucht  nun»  al>er  uirkliefc 
ffut  her^a*st<'llte  (rQniniisaehcn^  ausser  dass  man  sie  rein  hült  iuhI  w*y- 
liehst  ini^jet'ahet  aurbewahri,  nieht  l)esonders  zu  liehandeln  und  lu 
conserviren  ,  so  ist  es  fdr  weni<:er  v(»Ilen<lete  l*>/e.ngnissc  n<)thi^.  äe 
bes4>nd<Ta  vor  sliirkerer  Kiifti^rinuirkun/r '/u  sehlltzen ;  sohlerhtc  (iumrai- 
saebiMj  wt'rtbin  pTade  in  nnp'liiM/ten  I^iiiinien  sehr  sebnidl  hart  nntl 
iirililii;::,  und  wenn  sie  aiudi  beim  Wii'deivinbriiip'n  in  wiirmere  Teinjuv 
ratiir  w ieder  weieher  werden,  sn  gesehirbl  das  ibieli  nie  uü'der  bis  im 
ursiirlingliehen  Grade  d^T  KlastieitUt;  und  nach  hin*;eni  Verweilen  in  lirr 
Küite,  z.  H.  nach  einer  l'eberwintenmf?  in  nn^'-ehoiztein  Kanme  wl« 
nach  häuti;reiti  Wechsel  derart .  bh'iben  sie  dauernd  unbrmiehbar.  h 
etwas  htsscn  sich  cÜcsc  NncditlicÜc  mindern  «bulurch,  liass  man  «iuiiimi- 
Itensilicn  von  Zeit  zu  Zeit  mit  (llvecrin  bestreicht,  wtwlundi  sie  Uin: 
<ieschnieidi;:keit  bewahren.  Das  wesentliche  aber  und  das  allrrbc»4t 
Mittel  ftir  eine  <'onservirnn^  von  (.iiuunii^crMtlicn  ist  eine  HtUiidi<:c  and 
andauernde  I>cmit/nn»,^;  es  ist  eine  alte  Krfahrun^.  dass  Onninii^erHi!K% 
wenn  sie  irinmferbriielieii  im  t;el»rauebe  sind,  viel  lUnt^cr  vi^rwendiniir*- 
räbi^  bleiben  nis  dinl.  uosie/,n  v»irHbcrpdien4b'r  ilennt/un^  an 
sind  und  nach  liiu;;erer  Müsse  wieder  /au  \'erwendiuj;;  koniuit.-.. 
Der  Grund  liept  wohl  darin,  ila«»  das  Material,  selbst  wenn  e» 
pr?lsster  GtUe  i-^t,  dort  am  ehesten  seliadhat't  wird,  wo  es  in  Falten 
le^t  ist;  bei  eim-r  andiiuern<hni  !>cinit/nn^  :in<h'rn  sieh  dies<>  Steljea,  an 
denen  der  Gummi  pM'idtct  ist,  ununicrbriMdten  und  maelien  immer  nenr^o 
und  amlerer»  Kiiibii.';,^unf;en  riatz,  um!  si>  kommt  en,  dass  liier  ein  I^riU•ln;^ 
werden  sehr  viel  s]):iter  eintrill.  Hin  «grosses  Wasserbett  aus  Ouimni. 
das  dauernd  ^^efdllt  ist  und  auf  dem  dauernd  i*in  Kranker  Inp'rt,  Mcihij 
^iiivA  erheblich  liln^er  wasserdiehl,  als  ein  unbenutztes  und  ]p<*rr-%  d 
zusamnien^eraller   fort^de«;!  ist. 

Aus  (funniii  \\erilen  entsprechend  seinen  beiden  erwHhnK-n  Hnnp^j 
eifrenschalh'n   fjs^f  aussehliessli(di  (T^-piisiiindc  hergestellt,  deren  Foniiei 
der  K^irpendierilaehe  anp'passt  sind  nnd  lÜe  jfleiehzeili^  lUdialtnii^e  sind, 
Behältnisse   von    allerdinj^s    versehiedenarti^em    Zweck    un<l  IWNbMitwn 
Ausserdem  aber  spielt  das  Material   eine  sehr  erhebli<*he  Holle  in  di-r. 
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Teitung  von  Bestandthoilen  des  Krankenbettes  selber,  Utensilien,  die 
iv.'b .  da  sie  keine  besonderen,  für  dir  Krankenptle^  eijrens  her- 
leJIlen  Gegenstände  bilden,  sondern  nur  für  die:^e  zweckiiiässi;;  einge- 
tetc  ßcstaudtheile  des  sonstigen  Ilettxiibebrtrs  sind,  nicht  hier,  sondern 
der  entsprechenden  SteUe  der  lk*trn*.'htu]i*r  ihren  IMatz  finden  müssen, 
r  (lununi-rtensiliiMi  nun,  wek'he  in  ilirer  Iliuiptronu  »'inzehien  I'artien 
■r  KiirperobertÜlelu'  in  ihrer  des! alt  iMilNprrrijiM»,  pibt  es  ta^t  für 
0  einzelne  Kitrprrstellr;  da  das  Material  riri  svhr  sehniie^saraes  ist, 
so  bediirten  die  grossen,  ungefähr  ebenen  »»der  nur  massig  concav  und 
vcx  gewölbten  Flächen  des  UUekens  und  des  Leibes,  sowie  der  Brust 
e  bis  ins  Einzelne  gehende  Naehbildnng  ihrer  Formation.  Es  gibt 
entsprechend  grössere  und  kleinere .  kreisnmde  oder  ovale  oder 
rhieckig  gefttmite  Gummitasehen  und  Gunnuilieutel,  welche  entweder 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  schon  eine  relativ  grosse  ebene  Flüche 
riiieten,  was  das  Zweekniässigcre  ist.  (Hier  alier  zmiUchst  nur  weiche 
keine  besonders  ausgedehnte  FlUt*hfnri>rm  zeigende  Ueutel  bilden^ 
erst  bei  der  Auflegung  gegen  eine  Fläche  sieh  der  Fonn  dieser 
npliren.  Diese  beiden  (iruppen  von  lleliältuissen.  die  also  entweder 
e  platte  taschenartige  Form  oder  mehr  die  (Tcstalt  eines  Beutels 
beii ,  besitzen  einen  einzigen  grossen  Innenraum ;  dieser  ist  bei 
von  aussen  her  zugänglich  und  demgemäss  haben  sie  eine 
ffhung  nach  dem  Innenranm.  welche  einen  Avnsserdiehten  Verschluss 
einen  Verschluss,  der  auf  die  manniglachstc  Art  erzielt  werden 
nn,  gewöhnlich  dadurch,  dass  in  die  Oefliiung  <'in  kreisrunder  Ring 
{resetzt  ist.  der  im  inneren  ein  Gewijide  trägt,  und  in  dieses  sich 
kreisrunder  Deekel  hineinschrauben  lässt;  aber  auch  auf  mannig- 
•he  andere,  einfachere  Art,  die  ja  das  weiche  Material  zulässt.  z.  B. 
durch,  dass  zwei  mit  einem  an  direm  anderen  Ende  mit  einem  Schar- 
er verbundene  Stäbchen  die  weichen  Kändcr  der  Oeffnung  zwischen 
ich  fassen,  zusammenklemmen  und  dadurch,  dass  ein  Ring  über  die 
den  freien,  nunmehr  aneinan<lergcklappten  Enden  der  Stäbchen 
treift  wird,  diese  festhalten  und  verschliessen.  Anf  die  einfachste, 
€r  auch  prindtivste  Art  iHsst  sieh  bei  einem  beutchTmingen  r»chalt- 
^e  ein  Verschluss  durch  ein  Abbinden  der  freien  K'änder  erzielen. 
e  andere  .\rt  ähnlicher  lUdiidlnisse  unlerscheiilet  sich  dadurch  von 
n  eben  erwähnten,  dass  sie  zwar  ebenfalls  eine  mehr  oder  minder 
osse.  im  Wesentlichen  lläehenhat'te  platte  Form  haben,  jedoch  derart 
rgestellt  sind,  dass  diese  durch  ein  eoncentrisches  Aneinanderreihen 
Hnes  einzigen  dünnen,  sehr  langen  Gumnuschlauches  erzeugt  wird.  So 
gibt  es  kleinere  und  grötssere,  kreisrunde  oder  auch  rechteckige  Scheiben 
aus  Gummi,  welche  derart  aus  einem  einzigen  langen  Gummisehlauchc 
gebildet  sind ,  dcvssen  eines  freies  Ende  sich  im  Centrum  der  Scheibe 
i»etindet,  von  welchem  aus  der  Schlauch  in  immer  grösser  werdenden 
nnil  in  der  Fläche  aneinander  liegenden  Windungen  eoncentrisdi  weiter 
geführt  ist ,  bis  er  nach  nielir  oder  minder  grosser  Ausdehnung  des 
Ganzen  nun  mit  dem  anderen  Ende  frei  an  der  Peripherie  endet.  Es 
muss  also  F'Iüssigkeit,  welche  in  eines  der  beiden  offenen  und  freien 
Enden  eingebracht  wird,  die  Ringe,  welche  die  Scheiben  zusanimen- 
tzen.  passiren.  bis  sie  aus  ilem  an<leren  Ende  des  Schlam  lies  austreten 
nn.  Diese  beiden  Formen  der  tlummibehältnisse  shid  die  hauptsäch- 
listen,  welche  ftlr  die  Krirperobcrtlüche  in  Betracht  kommen ;  und  den 
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eben  erwühnten,  wenn  man  sie  so  bezeichnen  darf,  allgemeinen  Gummi- 
behUltnissen  mit  mehr  oder  minder  grosser  <Jberrtäche  stehen  ciw 
grosse  Anzahl  spceiell  j^cformter  Ülnilicher  Apparate  zur  Seile,  deren 
Hauptform  eine  ganz  besondere  Gestaltung  hat.  Die  grössten  liier\'Qii, 
welche  ei)enfaUs  sowohl  als  einheitliche  Taschen  isowie  als  Kohmt* 
System  existiren,  sind  die  Kappen,  Taschen  von  Halbkugeltbrm  mft 
innerer  concaver  Fläche,  welche  ungefUhr  an  Grösse  und  Innenraara 
der  »SchädeloherHHche  eines  Menschen  enlsprielit.  Andere  wiederum  hildeo 
lange  oder  zu  Halbkreisen  gekrümmto  Streifen,  zeigen  also  migefSlir 
die  Form  einer  Habbinde.  Wieder  andere  sind  kleine  ovale  Gebilde  loil 
einer  HanpttlUche  von  tlaeh  eoneaver  Aushöhlung,  welche  ungefähr  dtf  | 
Grösse  diT  t^rbita  entspricht;  und  ebenso  gi!>t  es  kleine  Gummihebält- 
nisse,  welche  diiM-orli in  erwähnte  OelVnung.  die  hier  bei  ihrer  KleinLdt 
durch  einen  pinfaehen  Stopfen  verschlossen  werden  kann ,  an  ihren 
oberf*n  Knde  tragen  und  bei  ihrer  ganzen  C'ontiguration  zutreifend  Ganiini- 
Üajichen  genannt  werden,  welche  in  ihrer  Haaptfliiche  die  Grösse  und  dca 
Umfang  eines  menschlichen  Iler/ens  darstellen.  No(?h  andere  von  speciel- 
leren  Formen  aufzuziihlen,  wUrde  zu  weit  tllhron.  Zu  diesen  kleinen  Be- 
hiiltnissen  koTniuen  dann  hie  und  ila  noch  Tragbäinder,  (»urte,  BfindagOl 
u\u\  iibnliehe  Hiingcvorricliluiigeii   hiii/.a. 

Ganz   besonders   zeigt   diese  Vorrichtung   nun   eine  zweite  gros« 
Gruppe    von  Gnnimihehältnissen ,    welche   nicht ,    wie  die  eben  bespn)- 
ebenen,  eine  Haiipttlach*',  die  der  KörperoberHaehe  entspricht,  besitzen, 
sondern  hei  denen  die  Hauptsache  der  Innenranm.  das  Hehällniss  selber 
ist.   die    also  Reservoirs    sind.     Hei  diesen    ist    eine  Ani)assmig    an  diö 
K"»rperfonn  des  Menschen  nur  insofern  vorhanden,    als  ihre  lianptJtns- 
dchnmig  derart  beschatlen  i.st,  dass  das  Geriith    mit  dem  Körper  uicbt 
in  Collision  kommt.    Ks  handelt  sieh  hier  in  «Icr  Hauptsache  um  raplit 
oder  minder  latjggest reckte,  in  den  beiden  anderen  Dimensionen  jeiltidi 
öclimak-    Hchiilluissc .    welche   im    Grossen    und    Ganzen    in    demjenigen 
Kaum  hineinpassen^  den,    ohne  dass  sie  Itesonders  gespreizt  zu  werileo 
brauchen,  die  luncnHächen  der  Gberschenkel  emcs  Menschen  zwisciit* 
sieh    frei   lassen.    Alle   diese    liehiiltnisse ,    welche   die   versi-hiedcnsta 
Grössen   haben,    sind   im  Wesentlichen  Schläuche   von    rebiliv   weitem 
Umfange,    mit   oberer  Gcfthimg   und   unterem    N'erschluss;    diesi>r  Ve> 
Hchluss  kaim  ein  dctinitiver  sein  oder  aber  er  besteh!  aus  einer  Oetfnnn?. 
welche  hermetisch  vcrstdiliesshar  ist,    auch  hier  wieder  für  gewöhnü^-l» 
durch  ein  eingeschraubtes  Versehlussstüek.   häutiger  .jedw:h  durch  einpn 
Hahn  mit  kurzem,  nach  untini  gerichteten  AusfUissansatz,  welcher  orlauH, 
dass  eine  im  Inufm  des  Ikhältnisses  betindiichc  Fllissigkeit  ohnewciter» 
abgelassen    werden    kann,    und    »1er   natürlich   durch   einen  ange^etrtefl 
Scldauch  in  beliebiger  Ausdehnung  verlängert  werden  kann.  Hin  solche* 
HehUltin'ss  trägt  einen  Aufsatztheil ,    der  trichteriomiig   ist   und   deäS«^ 
oberer  Hand  entweder  einen  grossen  ovalen  Schlitz  darstellt  oder  eine* 
kleinen  runden  Trichtcrcingung.    Aik^  diese  (Tcrälhe  haben,    wie  scho* 
gesagt,  entweder  (lürlel  und  Händer  in  ihiuernder  Befestigung  an  ihrcU 
oberen  Theile.    so    dass   sie   selber    von   diesen  frei  njvch  unten  herali 
hängen,  oder  sie  tragen  an  ihrem  oberen  Theile  Gesen  oder  Knopfloch© 
oder  Knöpfe,  um  derartige  Blinder  an  diesen  befestigen  zu  lassen. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Gummiliehäitnisscn  zeichnet  sich  in  nod 
höherem  Masse  als  die  ersterwähnten  dadurch  aus,  dass  sie  eine  mOg 
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Mist  grosse  iind  gleichmüssij^e  äussere  elasiis^-he  Flache  darbieten, 
welche  eine  sehwacheonveNe  Wöümng  zeijat,  ilic  dudnreh  erzeugt  wird, 
h^  das   betreuende   (liinmiil)ehältniss    bis   zu   einem   gewissen   Grade 

eh  eine  Anfiillung  mit  Luft  o(b*r  mit  Wasser  ausgedehnt  wird  und 
'  Wandungen  so  in  Spannung  versetzt  werden.  Alle  diese  liier  in 
fVtrucht  kommenden  Gumniiliehültnisse  sind  so  getbnnt,  dass  sie.  wenn 
eine  »lerartige  Ausdehnung  und  Antüllung  ihres  Innenraumes  stattfindet, 
eine  gleichmässige  convexe  Oberfläche  erhalten ,  welche ,  natürlich  ab- 
hlopg  von  dem  Grade  and  der  Spannung  der  Anftillung,  mehr  oder 
l^nipT  leicht  an  ihren  einzelnen  Stellen  eintiriickbar  ist,  wUhrend  das 
gaazc  lii'hältniss  so  eine  sehr  elastisehi' Gberlläehe  darbietet.  Ks  ergilit 
1^  uhneweiiers .  dass  diese  liehUltnisse  allseitig  verschlossen  sein 
^^sen  and  nur  eine  einzige  Anliillungsötl'uung  haben  können ;  und  da 
wen  Verschluss  nicht  nur  den  Wiederabtiuss  von  eingebrachtem  Wasser 
ShI  Bclbst  den  Austritt  von  Lui't  zu  verhüten  hat,  sondern  sogar  auch  einem 
itiv  grossen,  auf  das  Gummibehähniss  wirkenden  und  dieses  conipri- 
■nden  i  »rucke  gegenüber  dicht  bleiben  muss,  so  umss  dieser  Ver- 
ebeu  ein  hermetischer,  ventilartiger  seiu ;  er  besteht  gewöhnlich 
cmem  Seliraubenventil.  I>ic  Konu  diener  Heliältnisse  zeichnet  zwei 
TTpen.  Entweder  bilden  sie  einlache  Kissen  von  rechteckigem  l'mtange, 
der  von  der  vollen  Grösse  einer  ganzen  Matratze  lus  zu  der  eines  Kopf- 
bK&fi  und  eines  noch  kleineren  rechteckigen  Kissens  heruntergeht; 
wiche  Behältnisse  bestehen  aus  zwei  gleich  grossen  Gnmmiplatten,  welche 
nmdam  an  Ihrer  CircumtVrenz  mit  einander  luftdicht  verschniolzen  sind, 
dis  Ventil  tragen  sie  gewöhnlich  an  der  Mitte  der  einen  Schmalseite  oder 
«D  finT  Keke.  Füllt  man  ein  solches  Hchiiltniss,  dessen  beide  Wände  zu- 
Üfhi«!  sieh  berühren,  mit  Lnt^  oder  mit  Wasser  an,  so  entsteht  ein  Kiiisen 
■it  wnvexer  OberHäche,  dessen  TieA-mhirchmesser  in  der  Mitte  am  gn'issten 
w.  während  es  nach  den  vier  Kiuiten  convergirt.  Die  zweite  Form 
"fcrsrtiger  Behältnisse  ist  die  kreisrunde,  und  zwar  sind  sie  entweder 
^»cflso  l»e«:htttTen  wie  die  hier  erwähnten  ^nereckigen  Kissen,  also  aus 
tun  kreisnmden  mit  einander  verschmolzenen  Scheiben  bestehend,  oder 
ihw  *ii'  sind,  was  das  Gewöjinliche  ist.  ringtV»nnig  gestaltet,  d.  h.  es 
lud  ttieht  zwei  völlige  Gunuuischeiben  mit  einander  in  Verbindung  ge- 
il, sondern  aus  diesen  ist  zuvor  der  Centraltheil  kreisförmig  aus- 
itten,  so  dass  hier  zwei  ringtonnigc  Streifen  aufeinander  gelegt 
welche  sowohl  mit  ihrer  inneren  als  mit  ihrer  äusseren  Feri- 
in  einander  übergehen.  Wird  ein  solches  Hchällniss  angefüllt, 
ji  seine  Wände  sich  von  einander  entfernen .  so  umss  ein  Ring 
dessen  (IbertlKche  convex  ist  and  die  sowohl  nach  aussen 
nach  innen  hin  nindlicli  abfällt.  Diese  ringförmigen  Behältnisse 
für  gewöhnlich  die  Grösse  eines  runden  Sitzkissens;  sie  sind 
Auch  kleiner  vorhanden,  und  selbst  von  so  geringer  Grösse  zu 
dass  nur  eine  menschliche  Ferse  auf  ihrer  Fläche  IMatz  findet. 
.\ls  Krsutz  llir  das  Gummimnterial  bei  den  eben  erwähnten  Gegen- 
kommt auch  wasserdichte  Leinwand,  die  entweder  mit  einem 
Iberziug  vei^ehen  oder  sonst  geeignet  imprägnirt  ist.  zur  Ver- 
oder  Scbweinsblasen.  welche  einen  natürlichen  Behälter  dar- 
weich sind  und  t\ir  Wasser  midurchlässig,  werden  gebraucht; 
aber,  natürlich  seiner  geringen  Widerstandstahigkeit  entspreuhend 
Itf-i  kleinen  und  wenig  belasteten  Behältnissen.   Guttaperchai)ai)ier. 
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Ausser  diesen  eip-iieii  nud  Itesoiuiers  Iicrp-riehteton  Kraiiki 
f^orUtlien    nun    wird  <K'r  iluninii    in   der  Krinikenpiic^c   iioeli  bl 
Anweiuluni^  p'z<»K^'n^  uiu  ]Wst;unllheiIe  des  Krankenlrtf2:<"rs,  üirtliw^im 
des  Kninkeniiettes.  die  sonst  in  den  Tillen  der  Cesnncihrit  att^  ai 
Stolle  zweekniiissj;:  ^^Herti^i   sind,    liier    /u  ersetzen.     S<i  stellen 
Kr«nkeii(|tHe»^e  iiuniiiiistoire  oder   enlspreeliend   ituprii^iiirte   andej 
(«eweltsstotf'e  zur  \"ert'ii^ain^.  \\elehe  in  entspreehend  *n'<>?^-'^*>''  AI»' 
entweder   den    ^imzen  l'nitanj;   eines  Ikttlakens    annfhiiien    oder 
einen  wesentlichen  Tlieil  eines  solehen  liilden  ktinnen,  und  die  in  der 
znni  Ersatz    einer   derartip.ni   liettitnterla'i'e  VerAvenduii^    Hnden, 
StotVe    werden    eJu-nlalls    in    sehr   versehiedenartifi^cr    iWItc    h»' 
ihre  hau|»tsKeldi('hste  Kip'nseUalt    inuss   neltea    der  selbstversfÄi 
Wassenindnri'ldiissi^^keii.   die  sein,  dass  sie  völli«^  frlatt  und  laltenlu» 
auf  einer  I  nterla^^e  iiuslireiten  lassen.   Es  sind  elM-n  Heltlaken,  nonl 
8ie  hier,  wo  die  Ei-rensiltali  der  Wasserunchirehlilissi^keit  wcrthvoU 
an  Stelle  iler  sonsti^^ni  ans  Lrinwand  p'lerti^ten.    welehe  diesie 
sehat't  nielil  Ite^iizi-n.  zur  \  rrw<'nilnnp:  konnnen.  Donkt    man  sirli 
Laken  aus  »luninnstotV  in  »üiieni  llette  zweitaeli  (Üioreiiiander*;ele^et 
zwisehen    die^e    heiden  Sehieliten    Luft    oder  Wasser  ein^rehniehl. 
sich  uur  ermii^liehen  lässt,  wenn  man  die  heiden  Clunimitafeln 
mit  einander  \  ersehinilzt,    so  entstehen  <lie  hereits  zav(»r  lieÄeUrieh 
hesimderen   (iinufiiilti'hiiltnisse. 

Dass    Iji'i  einer   An/.idil   iiiiilers.irtiirer  (leräthe    d«'r   KrankenpH-it 
aus  denen  heraus  oder  in   welehe  liinein  eine  Fortlcituri^  \on  Fiü>M':kt't 
nüthi«;  wird,    zu    diesem  Zwecke  (TuniDii    in    der    l)ek.annten  Form  i 
Gununist'hhiuehe  eine  aus^^edelinte  Anwendung  tindet,  mag  nur  diT\t,i!- 
ßtiindi^keit   lialher  elnnlalls  erwälint   wenien. 

Uie  Verwendung    des  (ilases,    sowie   dei*   diesem   nnhesteheiida 
Porzellans   ist    lur  (Jeräihe   der  Ivranken|»(ieKO  eine    reclil    unifft986ndf. 
Die  beiden  Eigenschaften  des  Glases,  welehe  auch  sonst  »eine  st»  (Slifna» 
weite  X'crwendunpj  fllr  die  Gerilthe  des  tH»cIi<'hen  Lehens  sichern,  suhi 
hier  eb<Mdallh  niasspd)end:  si'ine  Widerstandsllihi^^keit  p-eprenüher  der  l>- 
riihrurif^  mit  allen  hiiT  nnt  üini  in  llezieliun^'-  kommenden  Flii^sifrkeiteji  und 
analeren  Sulislanzen,  welelie  v^  tTOHi^jlJi'ht.  Klasi^eräUhe    niehl    nur  \nn^ 
Zeit  in  unverändertem  Zustande   zu  erhahen .    sondern   vor  Allv^m  aori 
sie  ohne  hesondere  Seliwieri^keit   ^llnzlii-h    zu    reinigen    und    von  allni 
anliafteiiden  StotVen  zu  hefreien;  und  ausserdem  die  vJ'ilIigc  Dureht=icbte- 
keit  der  (Uas^^etasse.  Das  (ilas  findet  cleiu^^^eniUss  in  der  Kranken]"!.' 
ühcrall  hei  der  llerstellunf;  von  soK'lien  (lerHthen  Verwendunir.   ^^     ' 
entweder   seliarl'e   Stoffe    in    sieh    aufnehmen    oder   solehe    uii 
wirkende  Aussehei^hin^rsproduete.    deren  Entfernung  l»ei  der   !;....._..;,_ 
des  l^ehiillnisses    liis   auf  die   allerletzten  Menjren    wfiiiKehenswerlh  im: 
s<)daan    alier     lur    alle    diejenigen    (terälhe ,    welehe    ninjK^e    eiitli.i't 
deren    lieurdirilunfi'    iiaeh    t»|ualität    und    (Quantität    infolge    der    l>ni  ii 
aichtigkeit  der  tJlaswandnnfcen    ^^ewiihrleistet   sein   soll.    Nur    ihirt.   wo 
diese  Möglichkeit   cin<T  ll<*sichti<run^   weniger  wichtig,'  erscheint,   k^"" 
das  Glas  dureh  das  undurehsichti^e  Porzellan  oder  durch  de»*i»e«  Si  f 
^ate,  wie  Majolika.  Fayence  und  ülndiehe,  ersetzt  werden,  l'nd  iihnhc;i 
wie  bei  dem  Gumnd  ist  es  aueh    mit    dem  Ghise,    indem  diesem,   wii* 
allhekannt.  liri  n-inen  »rrossen  Vorzlljren ,  der  erhehliehe  Xachlheil  drr 
leichten  Zerhrechlichkeit  anhaftet,    ein  lehelstaud,    der  gerade  in 
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rankenpfleg^    volle  Wtinligun^   erheischt .    da    l>ei  der  herabgesetzten 

jrti^keit  in  der  Iljindh:ilmn^  der  Geriilhe,  wie  sie  die  Kranklieit  mit 

hrin^,  ein  (ilasfreriith  dem  Kranken  niemals  selbständig  überlassen 

•rdeii  darf,  wo  es.  wenn  es  zerbrm-hen ,  Verlel/un^en  bewirken  inler 

ist,  wie  etwa  durch  die  Verschüttun^  seines  Inhaltes,  Xachtheik*  her- 

Tomit'en  künnte. 

Aach  die  (ilasgeräthe  sind  fast  ausschliesslich  Behaltnisse,  Get^lsse, 

Vtensilien  also,  bei  denen  das  Material  nur  indirect  von  Hcdcutung  ist  und 

wine  unmittelbare  Einwirkung  ausübt,  sondern  bei  denen  die  dancrnde 

Ut  vorübergehende  Ik'herberj^ung    eines  Inhaltes  das  Wesentliche  ifit. 

»ie    L  nz.'ihl    der    versehie.denarti»ceri     und    rnanni^faehen    (Has^^efässe, 

reiche  in  der  Krnnken]>He^e  Verwendung  finden,    im  Einzelnen  zu  be- 

reiben.  erübrifrt  sich  und  ist  aueh  kaum  uHi^Iieh;  so  weit  es  jedoch 

f*ifhtit:  ist.  wird  in  dem  folgenden  Theile,  der  von  der  Verwendung:  der 

Kraiikenprie^emittol  handelt,  hiervon  die  Rede  sein.  Nur  die  wichtigsten 

[Tjpen  seien  hier  vor^reliilirt. 

Zunächst  findet    eine  «rrossi'  Zahl  von  Glasgeräthen  Verwendung, 
'Welche  oben  offene  GIasbchiiltni*^so  sind,  die  eine  Becherrorm  mit  geraden 
»Kt  iineh  geschweiften  wkr  naeh  unten  hin  eonvergirendrn  Wunden  dar- 
ItcUen  und  so  mehr  oder  minder  triehteräimlieh  sind,  dabei  unten  einen 
Wilderen  Fuss  tragen,  auf  dem  sie  rulien,  oder  nttt  ihrer  unteren  glatten 
Flüche  dinget  aufstehen,  kurz  Gefasse  einfachster  Art  mit  oberer  weiter 
SDtl  Vollständigster  l»ethiung.  In  weitaus  den  meisten  Formen  verjüngt  sich 
lias  Geräss  bald  unterhalb   des  oberen  Kandes  mehr  oder  weniger,   so 
Jass  der  ol>ersle  Rand  der  Oeft'nung  die  weiteste  Circumferenz  darstellt 
imi  der  t  »bertheil  des  fleiasses  eine  leicht  trichtcrinnnige  Contiguration 
ertiüh.    Wo   es   n<>thig ,    haben    sie    eigene  selbständige  Ueckel  aus  bc- 
fchiore.m  Material^  entw('<ler  aueh  aus  Glas,  (»(hr  aus  Holz  oder  Metali. 
llhese  einfachen  Behältnisse,  wekhe  zur  Aufnahme  der  verschiedenartigsten 
{Stoffe    dienen     können    und     Ihatsiiehlieh    dienen ,    und    zwar    ebenso 
f*>Ich^;r.  welche  dem  Kranken  einverleibt  werden  oder  an  ibm  selbst  zur 
Anwendung  kommen,  als  auch  umgekehrt  derjenigen  Dinge,  die  er  aus- 
ft^facidel.  und  die  dementsprechend  in  den  verschiedenartigsten  Grössen 
nm  dem  Raiuninhalte  nur  weniger  Cubikccnlimeter  an  bis  zum  Inhalte 
|*ehrpTer  Liter  hergestellt  werden,    >v1irden  an  dieser  Stelle  keiner  be- 
sonderen ErwUhnung  bedürfen,  sondern  nelraehr  als  der  Krankenpflege 
»ft?t^jwisstr ,    im  lebrigiMi  jedoch    allgemein  frei)niuehliche  Geräthe  des 
"i{:licln»ii  Lebens  angesehen  werden  können,  wenn  nicht  Gewohnheit  und 
'«'*irnüch    ganz    bestimmte    Formen    <lieser    Glasbehältnisse   geschalfen 
WWCD.    welche    den   einzelnen    Gebrauchsgeräthen    ohncAveiters    einen 
•SfJWtortigen  Charakter  verleihen  und  sie.  ohne  dass  die  lietrefiende  Form 
WB  einer  }>esondcren  Xothwendigkeit  henorge^angen  wän*,  doch  auch 
wliOn  üDSserlich  ihrem  Zwecke  entsprechend  von  einander  unterscheiden. 
TkateOchlich  aber  sind  alle  diese  Gefässe  nichts  Anderes,  als  in  unserem 
^chcn  Lidien  die  Trinkgläser  und  Tassen,    die  Titpfe  und  Xachtge- 
*Wrn*  --ind .    nur  dass  sie  hier  aus  hesonderen  Gründen,  insl)esondere 
^  drr  Contndirbarkeit  des  Inhaltes,  aus  Glas  hergestellt  werden.  Dort, 
^"  diwe  Controle  nur  eine  ungetähre  sein  soll,  oder  aber  wo  es  wün- 
•fWwenh  ist.  den  Inhalt  theilweise  wenigstens  dem  Anblicke  zu  a^ni- 
o4en.  konmit  geHirbtes  Glas  zur  Herstellung  dieser  fJerüthe  zur  Ver- 
«i^DtJang,   mit  Vorlieljc  blau  gefärbtes,  doch  auch  rul>inrothes.  welches 
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letzten*    allordinfTs    tlHUirrr   ist   als  (Ins   Itlninv    FOine  wi^scnllk-lic  l  nkr- J 
Hchridun^  liicten  diese  (Ilfisjü^ct^lsso  stHlariii  tlathirch    dar,    das^  «i<^  cnl  I 
weder  pf^raduirf  Hind  (xhT  nicht;  sie  trafen  dann  auf  ihrer  Aw 
eine  Seala  in  der  bekannten  Weise  ein^cätxt,  wek'iie  fUr  ^ewrihit...  \,  .^j  J 
Culnkinhiilt  des  (it'rtisses  entHprieht;   doch    sind    auch   kleinere  Gefasel 
derart  ^^Taduirt^  dass  sie  entweder  eine  S<'ala  fUr  den  Hnnuiinhalt  iinf»| 
ThoelörVi'ls,  Kinderlnflels  nnd  K:*slörVeIs  tra^ren,  oder  aher  IW/eichnuiiirvn.  I 
welche  einer  Anzahl  von  Tropfen  entsprochen.  Dass  nUe  diese  An^Aiknl 
nur  un^elahre  sind.  l»edarf  keiner  hesondoren  ErwUhuim^,  inshe&ü^ka| 
die  Iclzterc  Methode  des  Messens  einer  Anzahl  von  'rn»]>fen  iflt  gt^H 
über   den    8onsti<^en    Anj^ahen    von    Messinstrunienten ,     wie    Kie    ww!» 
Wissenschaften  hesit/en.  j^an/.  und  ^ar  uuf^enau,  da  jede  ein/ige  Flii»-i. 
keit  natürlich  hier  ilircii  besonderen  Massstab  verlangen  indsste.  In  lim 
seltenen  Fallen,  wo  l*i>r7.cllanp?fc^nstünde  denirtige  Mensuren  tra^-a.  ia 
diese  mit  dunkler  Farbe  auf  der  Innenwand  des  Geftlfsee  vcrznclinn 

(lan/  besonders  allgcuiein  ist  die  Aufzeichnung  einer  Seal:!        '  ' 
dem  Kaunijnbalte  eines  Gelasses  entspricht,  auf  dcnjenitreii  (11:1  „ 
wetcrhe   mit    einer    unteren  Auslaut'JilVniinj,'   versehen   siii»! ,    nai    au 
Flüssigkeit  ali/ulassen,  und  die  laan  als  ^Irri^aloren^    hezcichnel.  iL 
Irrigatoren  werden  aus  uiehrfaeheni  Material,    inftI>eH4)ndcre  atu  Mrtali 
hergestellt;  ebenso  liiiuli^'' bestehen  sie  aus  (rlas,  und  das  gerade  diirm 
um    rail   Hille   *'iner  Scala   den   Fllissi^keitssland    im  Inneren  vcrf-  . 
zu  kiinneit.  Sie  sind  entweder  trichterlnnni*;,    mit  einer  hinter<'n  ;ii  . 
Haehten  Wandmifc,  mit  welcher  sie.  wenn  man  sie  an   die  Wand  li:   . 
dicHcr  anliegen,  Formen,  welche  jcdueh  nur.  wenn  sie  nut)rohilngl  w»  i^ 
sieb  benutzen  lassen,  da  daa  tricliterrirmif;  zulaufende  untere  VAuh-  >■■■■ 
Hinstellen  nicht  K^'^^J^ttel;  oder  sie  sind  e\lindrische  iletllsse   rnit  nnii  r  : 
l^>denHHclie,  welche  selbstUndifj- slehi*n  i\nt\  die  Ausllussr»f1^inn^  nnmiittüiiir 
oberhalb  des  HiKlens  trafen,    und  die  ausserdem,    da  ihre   Hinterw.unl 
eben  gestaltet  ist,  an^ehilngt  werden  können.  Kinen  unteren  VerM'hbiM 
trafen   dies*-  (icfilsse    nicht;    dieser  liegt  der  hef|uemereu   liandhaltuiit' 
wegen  erst  am  miteren  Ende  des  anzusetzenden  Gumniisehlanc.htrs. 

Im  (legensatze  zu  diesen  Irrigatoren  sind  andere  (Masgefä^v 
gerade  derart  gebildet,  dass  sie  liegend  Flüssigkeit  aufnehmen  un^l  }te- 
herbergi'n  können.  Ks  sind  das  gliH-kentonnige  üefäisse,  jedoch  vm 
ovaler  lälngsgcstreckter  ebener  Crundlliiebe,  über  welcher  sich  allseitig 
geschlossen  eine  mehr  oder  min<ier  hohe  Claswülhung  erhebt  und  einen 
Innenraum  bis  zu  einem  Liter  Iidialt  bildet;  an  dem  einen  Pole  d« 
(iefjiss«»s  ist  ein  von  dessen  (IruiidliUelie  in  stumpfem  Winkel  nach  auf- 
wilrts  gerichtetes  Ansalzrohr,  mit  mehr  i»de.r  minder  breiter  vtjnl'T'T 
Oetfiiung  angefligt,  und  zwar  bis  zu  einer  Höhe,  die  nm  ein  Weai.:r'> 
die  Höhe  der  (ilaskuppe  selber  überragt.  Flilll  man  ein  solches  Gefä* 
durch  das  Ansatzrohr,  so  kann  man  es  tiaeb  hinlegen,  ohne  da^«  etw»* 
ausliiesHt.  Solehe  ^(Masenten'^  werden  auch  aus  I'or/ellun  und  andm'Ji 
Surrogaten  hergestellt. 

Dieses  Material,  das  Porzellan,  JediM-h  auch  daa  Steingut  nnd  fthn- 
liche  Stoffe,  bildet  sodann  das  Huuptmaterial  der  sogenannten  „Itcti- 
sehtlssoln"',  runder  oder  ovaler .  ganz  tlaclier  SehnF..eln  mit  breitem, 
tlUclienhat'tem.  leieht  eoncav  oder  leicht  eonvex  gestaltetem  oberen  Hamle. 
der  sich  naelj  innen  UbiT  die  niedrige- Seitenwand  des  iiefllsses  hinüli<^r- 
BcJiliigt,   um   ein  Ausschütten  von  Flüssigkeit  aus  der  Hachen  Selill-^vl 


Die  materielleii  Heilmittel  der  Krankenpflege. 


257 


in  verhüteo.  Da  dementsprechend  aueh  die  Entleerung  eoleher  Gelllsse 
ond  ihre  Reinigimg  erschwert ,  wenn  nicht  unnuiglich  wiire,  so  ist  bei 
allen  diesen  Schüsseln  der  dicke  Stiel,  welcher  recht  winklig:  nnter 
leichtem  Ansteigen  nach  oben  an  ihnen  angesetzt  ist.  hohl  uml  coninm- 
tticirt  mit  dein  Innenraum,  so  dass  ein  Ausgiessen  des  Inhaltes  durcli 
dim'n  Stiel  möglich  ist:  natürlich  muss  dieser  an  seinem  freien  Ende 
verschlossen  >MMn.  whh  entweder  durch  cim'n  Pfropf*  geschieht  iider  durch 
w  eigene  Schraul»enschlussvorrii'htimg;  oft  Jedoch  wird  ein  solcher 
VpRohluss  nur  durch  eine  einfache  (luuiiuikappc  hergestellt,  oder  er 
nnh'rlileibt  gänzlich,  was  allerdings  nur  bei  relativ  hoher  Kichtong  des 
Stieles,  wodurch  ein  Ausfliessen  vermieden  wird,  geschehen  darf.  I)iese 
Bett»cljtis*ieln  zeigen  die  mannigfachsten  Fonnen,  die  sich  dadurch  unter- 
<'hcideD.  dass  ihre  obere  Flüche  mehr  oder  minder  genau  der  Contigu- 
ßtifm  der  menschlichen  Sitztliiche  angepasst  ist. 

Andi'H'  (4Ias-  und  l*or/ellanutensilicn  sind  nur  Moditicationen  der 
lägtinJi  gebrauchten  Haus-  und  Trinkgcriithe.  Auch  hier  kommt  es  wieder 
dwnuf  an,  (ieräthe  herzustellen,  welche  in  ausscrgewöhnlicher  Lage  und 
Hnltiuig  ihren  Inlialt  nicht  überHiessen  und  verschütten  lassen.  Wollte 
ifQumd  in  drr  Htickenlage  eim*  Trinktasse  ebenso  zum  Munde  tlihren, 
»ie  das  in  aufrechter  Körperricbtung  gesebiolit.  so  mtissto  die  Neigung 
v  ütark  sein,  dass,  ehe  er  zum  Schlucken  ktmnnt,  der  Inlialt  über  die 
tandpr  forttliessen  würde.  Die  sogenannten  ^^Harttassen^  ,  welche  im 
t%lieben  Loben.  aUerdings  zu  anderem  Zwecke,  üblich  sind  und  bei 
•fcoeo  die  vordere  Hüitlt*  der  oberiMi  Tassenöffinmg  «lureli  eine  l'orzellan- 
lutc  gedeckt  ist.  die  nur  in  der  Mitte  vorn  eine  kleine  Ueflamig 
t,  welche  zwischen  die  LipjH'n  gcimuimen  wird,  gestatten  solch  eine 
«ttrkere  NeigTing  und  tinden  auch  in  der  Krankenpflege  Verwendung. 
Ifblieher  und  allgemeiaer  gebräuchlich  sind  dagegen  die  sogenannten 
Kriuik»^ntassen .  welche  entweder  die  Form  und  (»nKsse  einer  mittleren 
kafffctasse  haben,  mit  einem  fnler  auch  zwei  einander  gegenüber 
st<'iit'ndcn  Henkeln,  oder  die  Üacher  und  breiter  sind  und  in  den  vcr- 
Khipdcnstcn  Grössen  hergestellt  werden ;  bei  allen  diesen  Formen  geht 
von  drju  tiefsten  Funkte  der  Vorderwand  ein  Ansatzrohr  schräg  nach 
oWn  und  vom  geneigt  ab,  Hhnlich  wie  das  bei  gewissen  Katl'eekannen 
dfr  Fall  ist.  aus  deren  i>berer  Oeltliung  der  Inhalt  nur  allmälig  beim 
Wl»emrigen  des  Gelasses  austhci^sen  kann.  Im  übrigen  gilit  es  hier 
dir  iijaniiigfachsten  Combinationen  imd  Formen  z^vischen  Tasse  und 
-Atiäossstück  Auch  einfache  Glnsröhrchen  mit  oder  ohne  stunii>fwinkligc 
Knickimg,  welche  in  jedes  beliebige  Getliss  hineingesetzt  werdi'u  küinien, 
«mnen  hier  ebenso  zur  VerweiKlung.  wie  dir  bekannten  Stnilirölirchen 
■fcdas  Aufsangt'U  kalter  (iftriinke  allgcnH-in  gebraucht  werden.  L'nd  dass 
'S*  verschiedenartigsten  Glasgelasse  und  Flasehen  lienutzt  werden,  ver- 
ebt «ich  von  selbst;  die  Tropf'llaschcn  sind  allgemein  bekannt,  au  denen 
<lff  eiüireschlilfene  Glasstopfen  bei  einer  gewissen  Drehung  mit  zwei  an 
ipHr'  \  and  einge.schlitfencn  Halbrinnen  auf  eomniunicirende  eben- 

Wm-.  I   der  Innenwand  des  Halses  fällt  und  mit  diesen  zwei  kleine 

wlirt-n  liildet.  diu-eh  deren  eine  l>ei  entsprechender  Neigung  des  geschlos- 
*i*n  titfaswfj*  der  Inhalt  tropfenweise  ausllicsst,  und  zwar  so  langsam, 
^  dftM  durch  den  Wiederersatz  der  durch  die  andere  ol>ere  Röhre  in 
^"^bniTe  des  GetiU^scs  eintretenden  Lull  nur  gestaltet  ist.  Es  gibt  hievon 
^*^hib(lcue  Systeme,  deren  Grund|»riucip  jedoch  Limuer  das  gleiche  ist. 
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DüK  Motall  findet  in  der  Kraiikonpfloge  Itci  der  Hersielliiti^  tqqB 
eigenen  und  tirsimderen  (IfrUthen  ehcutalis  eine  nicht  tinbotrnolitlichf ■ 
Vorwi'iiduii^^,  wenn,  wie  sklN'rdin^ti«  heinorkt  wordrn  iiius«,  nucL  MÜirH 
viele  der  aus  jlnti  licr^estellteu  Utensilien  liesser  aus  (Uas  oder  l'ompIlauB 
erzeugt  wi-nlen,  und  i'ifters  von  ^leieliartigen  (lerUthen  «He  jcläscrufu  dml 
Vnr/.u;<  vor  den  ans  Metall  p'l'ertipten  IiiiImmi.  Seine  VerMendon^»  Vff-I 
dankt  das  .Melnll  seiniT  ;^rossen  WiderHtandsftlhifrkeit ;  iIl^he.sondere  dort,S 
wo  e«  darauf  »nktnnnit,  ilie  KijLnkeni»Hefj:e^erUtlie  bölioren  Tein[)eratarpii  ■ 
auBKitöetzen,  für  ^ewühnÜeh  also,  wo  FUllunji;cn  ndt  lieishcin  \Vft*«*riuB 
Frage  koiiunen  oder  ^ar  die  Kntwickiunp:  von  Dampf  iniierlialli  eiiH^B 
geschlossenen  liehilltni>ses,  wird  das  .Metall  sieh  kaum  entbrhrrn  Insti(*n,fl 
Andererseits  hat  das  Metall  einen  grossen  XaehtheU  in  soincm  starkeaB 
WHnneIcitungsvennÖgen.  wodurch  es  hei  jeder  directen  Berithmng  ^'^1 
der  Kürperohrriläelte  kalt  erscheint  und  dadurch  störend  tiiid  h»  I"  *  V 

wirkt.   Als  Mjiterialien  koniuii-n  lur  die  metallenen  Kraiikonpllf;_  I 

Eisenhlecli  und  Zinkhlech  zur  \  er\M'ndnn{r;  eiitweiler  im  Natni-zn>iaüür 
ü<ler  lackirt  nder  verzinnt,  hei  besseren  Afvparaten  auch  vemickeJt:  raiii 
auch  das  sogenannte  cmaillirtc  Metallgesilnrr  wird  benutzt. 

Uebcr  die  Können  dieser  Metnllgerillbo  ist  nicht  viel  mehr  m  sairt^ii: 
fast  ausnahmslos  aUe  (iefasse  und  (lerUtlie,  welche  im  vorstoheiuli^a 
ber(Mts  hcspnxhen  wonh-n  sind,  worden  auch  in  Metall  her•;^^<telll ;  iii? 
besondere  solche  eintaclic  Hehiiltnisse  oder  auch  zusammmigcseiTte  Ap| 
rate,  welche,  wie  eben  erwHhnt,  filr  eine  Wamiwassertlllhmg'  bc^timinC 
sind.  Nur  die  Danipfc^r/.en^micsajiparate  machen  hicvon  eino  Ansuahmp, 
indem  sie  in  ilirein  wi-sentlielislen  Tlieile  stets  aus  Metall  bestehen. 
Sie  sind  in  der  bek.innlen  Weise  consiruirt.  dass  ein  kleiner,  mit  Sieli*»! 
heitsventil  versiliener  Metullkessel  über  einer  Lam]>e  ungcbriiclit  ist 
aus  seiner  einzigen  oberen  1  »etlnung  g*dit  ein  liorizontal  gerichtetem  rn^ 
<ilasrohr  ab,  dessen  feine  Spitze  nnnnttelbar  Über  der  Spitze  einei 
zweiten,  senkrecht  gestellten  K  Jinhrns  sieli  befindet,  «Ins  in  ein  darunt« 
belegenes  (leföss  eintauelii;  strömt  IbinipC  nus  dem  Kessel  ans.  so  san^ 
er  infolge  der  enistehendm  Liifi\eriliinnung  beim  Ausslrönicn  *lnreb  dn« 
senkrechte  IJohrclien  die  in  dem  tlaz«  gehorigiMi  Tri-tHss  bcfindhVb* 
Flüssigkeit  an  uuil  reisst  sie  fein  vcrtln^lt  ndt  sich  fort.  Sonst  jedwli 
flind,  ausser  diesen  Zerstitubungsa])piiraten.  die  eigens  den  Zwecken  der 
Krankenpllege  dienenden  Metall^cerälJK'  meist  solche,  welche  auch  in 
anderriii  MattTial  existiren,  und  nur  dort,  wo  eine  grosse  \\'iderstand- 
fjihi;:kiil  in  dtMi  Vorder;rruiid  tritt,  insbetiiondere  bei  den  Irrigatoren  und 
►Steehbecken,  lindet  das  Metali  eine  weitergehende  Verwendung. 

Dagegen  ist  die  Anwendung  des  Metalles  an  den  ttiglichen  (Je- 
hrauehsgegenstlinden  *les  Lebens,  wo  sie  den  Zwecken  der  Krankiii- 
fillege  nngepasst  werden,  von  eiiuT  niebr  und  mehr  sieh  ansdehnendrn 
und  nnbestrittt^ru'n  llerrsehnft.  Ketten,  \\elebe  für  Kranke  hestinmit  5iml, 
werden  bis  auf  das  kleine  Fusslirett  am  unteren  Fnde ,  das.  wra«  rn 
aus  Metall  würe.  kalt  und  unangenehm  sieh  antlthlen  wtirde,  nnr  iiiicJi 
anssehliesslieh  ans  Metall  gefertis^t;  und  insbcsonden^  sind  es  die  Matralien 
und  snn^iip-n  elastisdii-n  l'nterlagen.  deren  Technik  in  neuester  Z*ril 
eim-  sehr  ;rr*isse  \'i*ll(*ndnng  erreielil  hat.  WHlirend  früher  die  Sprnri;: 
federm:vtrat/en  so  construirt  waren,  dass  auf  einen)  Il^nlen  eiasliseher 
tlnrte  eine  grosse  Anzahl  von  Spiralfedeni  mit  ihrer  iJingsaeiise  von 
unten    nach  oben  geriebtet  aufgesetzt  waren,  nnd  über  diese  dann  einr 
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tmeinsaiue.  ^ewöhulieh  aus  starkem  »Stoff  getertifcte  liedeckung  K'**Iegt 

r.    bestfiheu  jetzt   die  Botthöden  aus  einem   einfachen  Metnilrahmen, 

in   dem  ein  System  langer  schmaler  Spiralfedern,    welche  dmeii  Hinge 

und  Ketten  mit  einander  verhunden  sind,  von  einem  Rande  des  Kaliiiiena 

nach  dem  anderen  hin  ziehen,  so  dass  das  (lanze  ein  Haches  elastisches 

Sctleeht  bildet^    welches  innerhalt)  des  Kahmens  ausgespannt   ist.    Bei 

^er  früheren  jVnordnnng  nahm  ein  l)ruck  an  irgend  einem  Punkte  der 

Matratze    nur   die  eine    oder    die    wenigen   unmittelbar   durch    ilm    ge- 

Itpiflenen  Spiralfedern  in  Anspruch,  wührend  die  anderen  gänzlich  un- 
kthoiligt  blieben;  hier  jedoch  wirkt  ein  jeder  Druck  auf  das  gtuizo 
Sysiem.  jede  einzelne  Feder  wird  in  Mitleidenschaft  gezogen,  an  welcher 
i>ielle  auch  immer  die  Matratze  eingedrückt  wird;  und  deren  Haltbar- 
icit  ist  infolgedessen  nicht  nur  eine  erheblieh  grössere,  da  nicht  mehr 
finzt'lne,  isolirte  Stellen  vornehmlich  in  Anspruch  genommen  und  ab- 
^tmt/A  werden,  sondern  der  elastische  Widerstand,  den  sie  bietet,  ist 
an^  ein  bedeutend  gleiehmässigerer.  Auch  die  verstellbaren  Kopfstützen 
wtnlen  zweckmässig  aus  Metall  gefertigt  und  ebenso  Stühle,  Tischchen 
od  andere  Zimmergeräthe  mehr,  die  in  der  Kranken|jilcge  zur  Ver- 
^rcndnng  kommen. 

(ianz  jedoch   wird   das  Holz   nicht   durch  das  MetaU  verdrängt. 

'MTs^le  die  Krankentische  werden,  wenn  sie  auch  aus  Metall  hergestellt 

wiTiit'D,  fUr  gewohnlieh  nur  aus  Holz  gefertigt.  Es  sind  das  kleine  Tische 

ttiit  ncrcckiger  Platte,  weiche  kaum  gr^isser  ist,  als  ein  mittleres  Tablett 

ßem  pfle^,  Tische,  die  im  Gegensatz  zu  den   alJgenieiu  iibliclirn  die 

Säule,    auf  der  sie  nihen,    nicht  in  der  Mitte  der  1  ntcriliiclic  der 

^^platte  angebracht  tragen,   sondern   seitlich  an  einer  der  schmalen 

''^itea  der  Tischplatte.  Natürlich  miisste  ein  solelier  Tisch,  wenn  keine 

'xMOodere  Vorkehrung  das  verhinderte,  seitlich    umfallen,    da    die   nur 

ii«*h  einer  Seite  des  Tischfusses   hin   sich  erstreckende  Platte  ihn  zum 

Lnikippen  i»ringen  milsste.  Es  wird  dies  dadurch  verhindert ,  dass  von 

drei  soirliehen  Füssen,  auf  denen    die   Haoptsäule    des  'lischfusses 

am  Boden   niht,    derjenige,    welcher   in   der   Lilngsrichtung   der 

Tis'hplattc    verliiufl.    aussergeiwiihnlich    lang   liergestellt    wird ,    ehenso 

Uo»  als  die  Tischplatte   nach  der  Seite   liiii  sieh  erstreckt.  Auf  solche 

^w  ergibt  sieh  hier  ein  Tisch,  bei  dem  es  mJfglich  ist,  ihn  mit  seiner 

J*l4Uc  gänzlich  über  eine  tiefer  stehende  l'nterlage,   beispielsweise  über 

^Krankenbett,  von  der  Seite  her  hinüber  zu  seUielien,  so  dass  also  die 

Watti'  sich  UIkt  dem  Bett  befindet,  während  der  Tischfuss  seitlich  davon 

^crtildbt.    Andere  weniger    zweckmässige  Constructtoiien  ähneln  dieser 

Wff  dasw    sie   Überhaupt    keinen    Fuss    tragen    sondern    lediglich    eine 

^^chraal>en-Khimmer-Vorrichtuiig,    welche   den  StÜt/pfosten    des  Tisches 

^  dii«   Seilenwand    eines    ISetles    anziischniulicn    gestattet.     I5ci    vielen 

Tische    lä.sst   sich    die  Tischplatte  um   eine  xVehse ,    welche   dem 

Heu  längsten  Fusse  i)arallel  gerichtet  ist,  drehen,  m  dass  also  die 

Tischplatte  ans  ihrer  horizontalen  Lage  in  eine  geneigte  geJiracht  werden 

■*ui,  wie  das  bei  Lese-   oder  Xotenpulten    der  Fall  ist;    noch    l)es8er 

•Steg,  wenn  eine  solche  Drohung  sich  nicht  auf  die  ganze  Tischplatte 

'■^^kt,    sondeni    nur  auf  deren  grfisseren  Tlieil,    während   der   ilem 

J^»6ciipfo9ten  anliegende  und  mit  ilim  in  fester  Verbimhmg  verharrende 

litt  dauernd  wagerecht  gerichtet  bleil»t,  so  dass  also  auf  diei^m 

liehe  liegeostäude  nicht  jedesmal  entfernt    zu   werden    brauchen, 

17* 
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wenn  zu  ainlereni  Zwecke  eine  Neigung  der  Tischplatte  erforderlich  ift. 
Bei  allen   diesen  Tischen   lUsst  sieh  die  Tisohplutte    aus  Grllndeii.   die 
leicht  ei>iiehl]ich  sind,    im  (ganzen  hither  und  niedriger  stellen  ;  die  Vor- 
riehtisn*cnn  hiezn  sind  sehr  nuinni^taehe.   gewöhnlieh    ist  ein  Zahntneh 
mit  Und  und  Kiirhei  aiigebraeht,  oder  die  Itefestigung  jj^eschieht  diurfc 
eine   einfache  Sehraube ,    welche   angezogen   wird    nnd    den  gleitenden 
l'heil  dem  Tischfnsses  fixirt.  oder  es  sind  autoniatiHche  Sperningen  «hj 
gühracht,  welche  heim  Zugreifen  und  Anheben  den  Zasaiiiiiienhang 
seliier  lockern,  um  ihn  heim  Loslassen  wieder  her/nsteUen.  »Sehr  zweck' 
massig  ist  eine  Art  von  Tischen,  welche  eine  kreisrunde   Tlatt«  haben, 
von  deren  Mitte  nach  unten  ein  Mt^iwllstah  ausgeht,  der  in  dorn  hohlra 
Tisehfuss  stockt  nnd  gestattet»  dass  die  rniido  Tischplatte  von  der  Stalte 
her  ohne  nWv  Anstrengungen  gedrrlit  werden  kann,  so  dnss  nuui  in  der' 
Lage  ist,  (iegenstäniir ,    wolelir   ninil   licnini  an  tier   Peripherie  auf  drr 
Tisehplattc    Aufstellung    gefuiuh»ii    lialien .    sHninitlirh    imch    einem    tr- 
Htininiten  Punkte   hin    an    sieh    heran   zu  drehen.    Diese  Tische    halKH 
auBserdein  Aut'sfitzplatten ,  welche,  auf  die  ninile  Platte  aufgriegt.  naek 
einer  Seite  hin  Hher  sie  hinausHtehen  und  damit  Krankentisehe  wio  die 
eben  Uescliriebenen  und  Hllgemein  tiblieheti  bilden;  sie  zeichnen  «icli  vcjr 
diesen  jitbieli  dadiireh  aus,  dass  sie  hei  der  Iinlibarkeit  der  Tii^K-dipIaltc 
durch    ein    einfaches  Fortstossen    leicht    aus   ihrer   urspHingiichen  Anf- 
stellnug    entfernt    und    nneh    der    Seite    hin    geliracht    werden    können. 
Noch    ander**   Tis^'helieii    iibneln    kleinen    JWnken ,    wie     sie    als    Fiwr- 
8chei»el  Übliejj  sind;  nur  tbiss  sie  erhebüel»   breiler  sind,     wi  dass  der 
Abstund  der  beiden  Fusspaare   vou  einander  der  Hreit»»  eines  Holtet;  fiit-' 
spricht  und  sie .    wenn  sie   tiber  ein   solehes    hinweg    gestellt    werden, 
heiderseitK  mit  ihren  Füssen  auf  den  oberen  Kanten  der  Mcttseitenwände 
aufruben.    liei   diesen   IJetttischen   ist   gcwidiidich  die  ohere   Platte  ver-' 
stellbar. 

i'jiie  andere  Verwendung  findet  das  Holz  zu  Kticke.nlehnen  nnd  ver- 
Btellbnren  Ki'ilndiuien.  Zwei  viereckige  Rahmen  von  der  (Jnissi'  di-r 
UnterlUiehe  eines  Kopfkeitkissens  sind  an  ihrer  Lllngsseite  durch  Scliar- 
niere  verbunden  und  können  mittels  eines  Stabes  und  einer  entspreehen- 
den  Zahnvorriehlun^'  unter  heliehigeni  Winkel  zu  einaniler  fefitgestpllt 
werden.  In  ileni  oberen  dieser  beiden  Hahnien  ist  gewühnlieh  eim* 
elastische  Flüche  ausgespannt,  entweder  aus  elastischen)  nrahlgew»»!«" 
oder  aus  einem  (iurtengcHeeht  oder  einer  Polsterung  von  venwhiedener 
Dicke  und  IHchligkeit.  Ein  solcher  Kahmen  bildet  <lann  je  nach  seiner 
Aufstellung  ein  mehr  oder  minder  geneigtes  Keilkopf kisscn. 


Niitiirlieh  ist  mit  diesen  MatiTinlien  tlie  Ftllle  der  Herstellunpt- 
möglitdikeiteii .  tlbcr  welche  die  niiinnigracbeu  (Tcräthe  der  Kranken- 
pflege vertilgen,  iiiclit  ersciiüpft ;  nur  dass  dii'  ans  anderen  Materialien  p>- 
tertigliMi  Hilfsmittel  solelir  zu  sein  |>tlegcn,  die,  ohne  besondere  (Jcslaltun^ 
t'iir  »lic  Z\\eekt*  der  Krankcnptlege,  auch  sonst  im  lilglichen  I-ehcn 
tiebraueb  und  P»enutztmg  Hmb-n.  Ibis  sind  in  erster  Linie  die  einzelnen 
Stoft'e.  ans  denen  Li'iljvv;lsebe  nml  Beklciilung  gefertigt  wini  und  nnler 
denen  besonders  das  Leinen  und  die  Wolle  in  Betracht  kftinnien:  d(X*h 
auch  die  Fiillumterialien:  Bettfedern,  Kosshaare  nml  Uhnliche  Substanzen, 
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nirkea  weseiitlieh  mit.  Und  auch  ausser  diesen  wäre  noch  eine  grosse 
ZiM  der  verschiedenartiDjsten  Dinge  zu  nennen,  welche  die  materiellen 
Mittel  der  Krankrnptlegr  bilden,  das  Inventar,  dessen  sieh  diese  thera- 
peutische niseiplin  bedient,  um  ihre  Wirkungen  auszuüben.  Vja  kommt 
alM^r  an  dieser  Stelle  nicht  darauf  an,  eine  möglichst  voIlstUndige  Bei- 
i>ehreibnng  dieser  Utensilien  zu  gel)en.  sondern  mehr  die  ']'>ijen  festzu- 
stellen.  nach  denen  sie  gebildet  sind,  sowie  ihre  Herkunft  darzule^n 
und  die  MateriaUeu.  aus  denen  sie  sich  recrutiren.  Kine  das  Detail  um- 
;nde  IJeschreibimg  jedes  einzelnen  Utensils  muss  einem  grossen  Werke 
Krankenpriege  vorbehalten  bleiben.  In  diesem  Capitel  bier  handelt 
es  sich  nur  darum  ^  die  materiellen  Mittel  der  Krankenpflege  in  ihrer 
ftnsfieren  Form  in  gmssen  Imrissen  zu  skizziren:  ihre  Anwendung  und 
ikne  >>'lrkungswcise  wird  in  der  spateren  Hesprechung  eine  Darle-gung 
erfahren. 


Die  immateriellen  Heilmittel  der  Krankenpflege. 

Ausser  diesem  technischen  Apparate  nun  verfügt  die  Kranken- 
nocli  Über  eine  zweite  grosse  Gruppe  von  Heilmitteln,  welche 
nmoaterieller  Natur  sind  und  die  ihrerseits  wiederum  in  zwei  verscbicden- 
»ftipe  (iruppen  zerfallen.  Diese  Heilmittel  sind  einmal  die  directen  Be- 
ikU^jgen  am  Kranken,  sind  alle  die  Vornahmen,  welche  die  Kranken- 
pfcge  unmittelbar  an  der  rers<)n  de«  Kranken  auszuüben  bat;  und  sie 
flieaeru  sieh  naeli  den  beiden  vrrscfiirdenen  Hiebtungen  liin,  je  nnebdem 
"ÜCK*  Kinwirkungen  den  Korper  oder  die  rsyt'he  des  Kranken  treffen. 
Xirtlriich  ist  es  gch%ver  und  wohl  unausführbar ,  diese  Art  von  Hcil- 
iiiilelu  in  ein  geordnetes  System  zu  bringen  und  der  Keihe  naeli  aufzu- 
xiüilrn  und  zu  beschreiben ;  aber  thathiirliMrbr  Heilmittel  sind  alle  diese 
liii'hfT  nur  allzu  wi'uig  in  ihrer  Ansfiilinirtg  und  ilirtT  Kinwirkiiiig  präcise 
TPrfoigtcu  Massnahnit'n  zweifelbis;  und  i's  wiril  unt'rliissli(*li  stMn ,  sie 
eb*?niM)  eingidicnd  zu  studiren  und  in  jiraxi  exm-t  zu  dosiren,  wie 
beispielsweise  eine  Terraineur,  als  eine  körj^erliehe  Vornahme  des 
bankeo.  ein  wahres  Heilmittel  der  internen  Therapie  ist  und  vne 
^^  ?>nggestion  oder  die  jjsycbische  Behaitdhirig  von  Geisteskranken 
^WnrkUs  zu  den  wahren  therapeutischen  Maassnabmen  gehört.  I  'nd 
ft**rade  hier  am  wesentlichsten  tritt  die  grosse  Unterlassung  der  .Mediein 
«0  Tilge :  die  Ausübung  tler  Krankenpflege  stets  nur  rimrn  unter- 
JTPordnelen  und  einem  unsnchverständigen  lleilpii-sonal  Überlassen  zu 
«alx'U:  gerade  hier  thut  es  notli,  dahin  zu  giMaugeu.  in  allen  diesen 
Einwirkungen,  wie  sie  die  Krankenpflege  imthig  nuu'ht.  thatsäehliehe, 
l*f  wissensehaft lieher  (Iruiullage  beruhende  Förderungen  und  Agentien 
w  therapeutischen  Handelns  zu  besitzen. 

Sind  so  die-sc  imiuateriellen  Heilmittel  der  Krankenpflege  eigen- 
tümliche und  besondere  Maassnabmen  »soniatiseher'^  und  -psychi^^cher" 
-^fl.  so  kommen  noch  eine  nicht  luibetrikditliebe  Zahl  amlersurtiger 
"**Uniittel  weiter  als  zur  Krankenpflege  geliürig  in  Uetraclit.  welche 
''u*  der  (resuudheitspflege.  der  Hygiene,  lierstamuien ,  sieh  im  wesent- 
"<?hen  auf  den  Aufenthaltsort  des  Kranken,  auf  das  Krankenzimmer 
^'1  seine  zwfckmilssige  Gestaltung  beziehen,  und  nur  die  fiir  das  Krardt- 
•*wi  prforderliehe  inid  nothwendige  Umgeslaltnng  und  Moditieatiou  it- 
'*lircn  haben:    die  von  uns  sogenannten  „hygienischen"   Heilmittel  der 
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Kraiikenpricfro.  Auch  iliose  liyirunusirlien  Hriliiiiltt*!  können  wic^lmiBi 
ontwoiler  rmunttelhar  (U*]ii  krir|M'ilit4K'n  ItrliiMlcn  dos  Kranken  fflHerlH 
sein,  oder  sif  uirkt'ii  indircfl  aiil'  dm  |»syi'liis(dien  Zti^tuTid  zurück;  und 
dement ^l*nMdi('nd  *;lipdeni  sie  sudi  in  Huiiialisch-hyffienische  and  in 
psychisch-hygicnisrlie  Üeilniiltel  dor  Kranketiptle^e. 

Die    soniatisohon   IhMlniittfl  der  Krnnkenpflojre.    Sie  hW 
im  rinzi'lnen   aiisfiihrlieli  mir/u/,!ilili-n.  ist  inclit  vcmniiihrn:   ihre  Einu-j- 
heitni   lassen  sich  bessiT  ^leieli/ei(i;c  "lit  der  Krörteninpr    <ler  Art  ihm 
Ynnialniu'    und    der  liesjtreelinii;,^   iliriT    Kinwirkiin^r   auf   lion    Krankeri 
vereinen.    Im  j^ntssen  Ganzen   hrstehen   alle  diem*  surnatij?ehen  Heilmim:! 
der   Krankenptlr'^e  darin   und  Inssen   weh  dahin    dotinircn,    da«*   rlm 
Kranken  alle  die  kürjHTliehcn  Verritditunp^n,  welche  da«  tilg-liche  Lj-Ihh 
mit  sieh    hrin^rt.    dalfei   lUter   aucli  dicjeni^rt'n    I?eMindcrlieit«*n .    wHciic 
der    Znstianl    des    Krankseins    liennsprueht ,    von    drr     Kr.inkenptirjp 
entweder  ^iiuz   ah^enommen    werden    oder    dnss    er    in    iliriT    iiersTm- 
lichcn  Vornahme  in   so    weitpdiendem  Maas;*«»    untcnttüt/t    wird .  da« 
sie    fUr    ihn    unter    den    denkUnr  frerinf^sten    Anstren»?unpen    nnd    Ke- 
«diwrrden  vor   sieh  p''lien.    Uiese   Definition    sehliessi    nlle  hier  in  B^- 
trm-hf  kommenden  Maassnnlimen   in  si(di.  Oh  man  den  (M»erkörper  ein« 
Kranki'u,    tier   trinken    will,    nutriehti-t ;    ol>     mnn     eini'n     scinvaehrn 
Kranken,  der  nicht  sidher  m  ^^ehen  venna^j;.   in  die  Arnn^   nimmt  und 
trägt;    ob  man    die   mannigta<'hi'ii  (lerilthe    filr   die   tH^liehen   Verrirh- 
ton^Q.  Htatt  dnH8  er  sie  selber  hamlhaht.   ihm  in  die   geeigneten  Poni- 
tion<Mi    bringt:    oh  nnui  ihm,    so  dai*s   er  dabei   selbst    i*i\r    nicht   mit- 
zuwirken braurhl ,    die  Wasebe   weelisi«h ;  ob  nnin  ihn   wuscht,    reinigt, 
kHinmt  iKlerihni  die  Uel(iin(t'rla^'t'n;rllittet:  ob  man  alle  dieMe  MaasMialiuirn 
und  nn/.llhli^e  andere  mehr  nn  dem  Kranken  vorninmit         immer  ist  et 
nur  rine  liiittTstüty.nng,  ein  Kintreten  dritter,  helfender  iNrsnnen   in  dFe- 
jeni«;rn  Kuni'tionen.  die  ei^rentlicb  d(»ni  Kranken  selber  oIdie<»eii.  von  denen 
naeli   Mri^Iichkcit  ihn   /,u   lietVeirn    man   (Jrnml    nnd  Anlnss    lint.    hiwe 
Koniatisfhen  Kinuirknn;:en  sind  also,  worauf  eN  hi(*r  liei  ihn*r  einfache 
FeststellunjU'  allein  ankomnit.  Inuner  nur  sok'he  l^Mhiltij^uniren,  die  Je^ier- 
niann  im  ^'•ew »ihn liehen  Lehen  selfier  vornimmt,  IV'thUti^fun^en,  die  hier  ron 
Seiten    der  K ranken |>tlet:('  i'(tr  einen  Anderen,  ib^n  Kranken,  ^escliebfo. 
im  itbrip'n  jedoeli  die  *(leiehen  sind,  wie  in  p'sunden  'l'agen,  nur  dnm 
sie  liier  unter /.wi'i  besonderen  (iesiehtspunkten  eine  Moditieati<in  erfahn'O, 
GesieliLspunkten,  wi'lcht*  in   der  Kraiikenptle;re  UbtTiniupt  die   Inriden  am 
meisten  vorherrsehenden  sind:  einmal  die  Stdiwilehe  und  die  rnbeholfen- 
heil  des  Kntnken,  die  ntUer  I'nislUnden.  wenn  er  ^elühnil  \t<i  oder  wenn 
sein  Sensoriuni  diireh   die  Kraiikbeil  at'lii'irl   ist.   bis  zur  vi'dli^en   netiveu 
Lcistun^'-sunfäbi^keit  p*ln'n  kioiiu'n;    nnd  sodann  die  liori/AUitnle  Liure, 
wekdie  die  Hetlrnbe  mit    sieb    hrinj^t    nnd  die  in  Widerspruch  steht  zn 
den   (leprtof^enheiten,    unter  denen   der   aufrech Ij^ehende  llorao  sapienfl 
sonst  diese  Dinj^e  vorzunehmen  ^rewohnt  ist. 

Die  hyj!;ienisehen  Heilmittel  der  Krankenpneg:e.  Die^  ]ie- 
stehen,  wie  bereits  erwiihnt ,  nns  nllen  den  Maiissnalimen  und  AnweiH 
dnnp'n  der  Hygiene,  webdie  sieh  auf  das  Kranken/.innner  lie/ielien:  sie 
sind  also  im  ^rrossen  Uanzen  Gosmidheitsptle^e-Vorseiiriften  allp^niein 
Art.  welch*'  ("lir  einen  ti;ese]ilossenen  und  bewidinten  Autenthalt^raum 
ohnedies  gelten,  die  jedo<d>,  wenn  diesrT  Wohnraum  zum  län^iceren  oder 
daueniden  Aufenthalt  eines  Kranken  bestimmt  wird,  mit  besonderer  S*or^ 


i 


he  jmraatcficllen  Heilmittel  der  Krankenpflege. 


263 


l  luiii  Genauigkeit  ihirch^^etllhrt  werden  und  ot*t  sogiir  diesen  veränderten 
jiforflrnm^en  entspreeheude  ei^^ennrtige  Ke^lun;?  nnd  Ahilrdenm»:  er- 
ireii  müssen.  Im  wesenllirlieu  sind  ets  die  Liirtmi;;  iitk!  \ Cntilation 
e?  Krankenzimmers,  die  bier  in  Uetraehl  kommen:  smliinii  seine  naliir- 
cbe  und  künstliche  IJelenchtun^;  seine  TeinpenitiirUceintliistiun^,  liaupl- 
Kchlich  also  die  Erwärmung  dureli  Heizung«  aber  aneh  die  künstlicli 
Jicr\>eigcrtilirte  Abkühinng  der  Luft  des  Innennuunes;  inid  seldiesslicb 
die  Keinignng  und  Säuberung  des  KniukenzimnuM's  und  aller  in  ihnen 
\iefindlirben  tdijecte;  (iruppen  hygienischer  Maassnahmen,  denen  sich 
die  Desinl'eetion  und  nianehes  andere,  das  zu  ihnen  gehört,  zwanglos 
eingliedeni  Ülsst.  Alle  diese  Heilmittel  der  KrankenpHege  sind  von 
tttsentlieher  und  bedeutender  Einwirkung  autMen  körperliehen  Znstand 
des  Kranken,  auf  sein  ^omatisehes  Wohlbetinden ;  und  da  sie  zudem 
ursprünglich  der  Hygiene  angeliören ,  so  dUrt'te  ihre  Menenimng  »h 
somuliseh-hygienisehe  Heilmittel  der  Krankenpflege  eine  zntreftende 

■  ^in.  Ikieb  auch  noch  eine  zweite,  andersartige  Rückwirkung  aul*  den 
Knmken    ist    dieser    allgemeinen    und    zweckuiUÄsigen    Gestaltung    des 

1  Aiifenthaltsraunies  des  Kranken  zu  eigen:  eine  psychische.  Zu  den 
ftjmntisch-hygienisehen  Heilmitteln  der  Krankenpflege  gesellen  sieh  die 
[i*yehiseh-li\  gienisehen   Heiliuittel.    Sie   setzen   sich    aus   allen  *Ien 

I  MiflKsniilimen  zusammen,  welche  durch  die  äussere  Gestaltung  der  I  m- 
^\m^  des  Krauken  bezwecken,  auf  >eine  Stimmung  und  sein  psychiscUe^ 
lleliniJen  einen  »lerart  gtlustigen  Ijnfluss  auszuüben,  dass  hiedurch  der 
Ahliiiii"  der  Krankheit,  wie  das  ertalu'ungsgemiiss  der  Fall  ist.  im  Sinne 
<ier  möglichst  schnellen  Wiederherstellung  gefitrdert  oder  doch  zum 
wfntpiten  nicht  verzögert  wird.  Auch  diese  Maassnahmpn.  diese  Heil- 
DiilieJ  können  nicht  in  einer  systeniaiisehen  lebersicht  autgezäblt  werden: 
we  werden  gleielizeitig  mit  der  Erörtening  ihrer  Anwendung  und  der 
An  ihrer  Auj*1tihning  weiterliin  eine  eingehendere  Darlegung  erfahren. 
Die  psiyehischen  Heilmittel  der  Krankenpflege,  lud  auch 
die  ri'in  psychischen  Heilmittel  der  Kranken[>flege  lassen  sieh,  und  diese 
^'\\  weniger  als  die  somatischen  etw  a .  in  ein  System  bringen  oder 
iDpw>rdneier  IMsposition  aneinanderreihen;  und  doch  sind  sie  von  ausser- 
<>nii'mljcher  Ik'deutuug  nnd  keineswegs  etwa,  wie  das  allerdings  leider 
•n?  der  nun  so  ziemlieli  abgelaufenen  niehts-als-anatomisehen  Periode 
^T  Mediein  her  noch  immer  vielfach  die  Ansch;iuung  ist.  als  Quantite 
O'i'ligfuble  anzusehen.  Diese  pK\ebisehen  Heiliiiitlel  köuuien  ein  gewisses 
Diatfritlies  Substrat  haben:  das  heisst:  man  bedient  &ieh,  um  sie  zu 
«rvapen.  einer  Anzahl  greif'liarer  Objeete  in  zweckmässiger,  wohlbe- 
"^fhirr   nnd.   wenn    man  so  will,  dosirter  Anordnung,  aus   deren  Re- 

jk   Gehangen    zu   dem  Kranken    und    ans   deren    Einwirkung   auf  ihn  der 

I  Kt'wollte  psychische  Efleet  hervorgeht.  Diei^er  besteht  hiebci  in  letzter 
Uüp  immer  in  ilem.  was  ninn  allgemein  als  Ahlenkung,  als  Zerstreuung, 
•i^  IVnibtgting  bezeichnen  knnn.  Es  würden  also  die  Heilmittel  dieser 
Kategorie,  welche  auf  die  Erzeugung  liestinimter  psychischer  Wirkungen 
«itirfelen,  in  der  Anordnung  und  der  Herbei/.iehung  aller  derjenigen 
*%cte  bestehen,  deren  VorJiandensein  auf  den  Kranken  gewisse,  und 
i^'Jir  in  hestimmter  and  gewolItcT  Hichtnng  liegende,  i>sy(dii.sch(*  Ein- 
ilrtleke  herv<»rrufen  kann;  in  erster  Linie  also  würden  die  Iioieits  er- 
*"IiliBi4;  zweckmilssige  Gestaltung  und  Einrichtung  des  Krankenzimtncrs 
"H'I  der  Umgebung  des  Kranken  Überhaupt,  die  Ausstattung  des  Kranken- 
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rauiiies  mit  liostiiuiiiten  <  )hjec'ton .  die  Anordnutif?  den  Krankml**-»«, 
innerhalb  dos  gegebenen  Raumes  und  das  solohcrmaasscn  geregoltp  Ver- 
hilituisH  (los  Kranken  /m  Licht  und  Sonne,  zu  Abgeschlossenheit  und  m 
Heobaehtnn^^  der  AussonwN'lt  durrli  Fenster  und  S^ehenrHufiie.  nnd  vielr 
andere  üfniliclir  Din;;)'  im'lir  IJcaidjtunt^  erlordern  ,  Diiig'C  also,  dir  nn 
wesontliehen  di'u  hiToits  erwiilitittMr  |»sveliiHch-hy>,'ieniwlii'n  licMliiiittfiQ 
ent.spn't'heii.  Kiiien  l  eberfi;aii^  /u  den  hieber  fceborifren  rein  pttychischeo, 
rein  abstracten  lleihiiiltelti  bilden  sodann  diejeni^n  Einwirkungen  d«r 
Krankt'njiiti'f^e.  welehe  ebenfalls  nat-h  Aldenkun^  und  Zrrslreummr  hia 
P'riehtot  sind,  die  jedoch  s<'bon  einen  mehr  jipeistigen  und  per*"»nlieben 
Charakter  trajcen;  zu  ilinen  f^ehJ'trt  die  Ordnung  des  Verkehn*  nnt  dpm 
Kranken  dun^h  dritte  Personen,  die  Zulassunj^  oder  die  Ahhaltanp  vno 
Kesuehen,  die  reherinittelung;  cKier  die  FernhaltTinjB:  von  liotsehaftm.  di« 
Ke^rluji^''  dtT  LeetUre.  des  Vorlesens,  des  Hriefempfan^ens  und  de» 
aetivrn  ('orn*spondirens.  das  Anbliren  von  Musik  und  ihr»'  selbHlthätig« 
Aiistlbun;^^  und  die  grosse  Zahl  anderer.  Uhnlieher  HetliHtigun^en.  wie 
sie  ilureh  die  KrankenpHegc  ihre  genaue  Regelung  tindon.  I>ic  ^ua 
un<l  gar  geistigen,  die  rein  pftychisehen  E^eintlussungen  dep  Krankfo 
dureh  die  Krankenptiege  sodann  setzen  sieh  aus  allen  Factorrn  ra- 
sanimen,  wclobe  man  als  j,l'nigang  mit  dem  Kranken"  l»ezeiehnen  kann. 
Sie  liesti'hen  in  nllcn  den  geistigen  Kinwirkuugen.  welche  die  Krwerknni; 
bestimmter  AuiYassungiMi  des  Kranken  gerade  Ober  die  IkMb'utung  imd 
den  Ausgang  seiner  vorliegenden  Krankheit  zum  Ziele  Imlien.  in  psvchi- 
sehen  Fiinvvirknnge.n  also,  welehe  in  «oldborcelineten  Mitthrilungen  oder 
in  gesrhirktrm  Versehweigen  seines  Zustandes  bestelnMi,  in  Auswprarben 
über  die  Kraiikheil.  di-rea  Nnan<'fn  von  brllskerWabrbeit  l>iK  v.n  fronniiem 
Retruge  hiii  >ctiAvaiiken  kiiimeii.  Ks  ergibt  sieh  danach  von  selbst.  doM 
diese  psvchiselu*  lleilmitte]  d<'r  Krankenptiege  speeielle.  btisondere  siud, 
dass  4lie  einzelne  Krankheit  oder  wenigstens  die  einzelne  Krankhcit»- 
gnippn ,  eine  Jede  für  sieh,  ihre  eigenen  Massnahmen  hier  erheischen, 
dasH  niso  iliese  psyeliisidie  lieeinlliissniig  eine  speeielle  oder,  wie  man 
zu  sagen  plU-gi,  eim*  tncIiviilueMe  sein  rriuss.  Ks  lassen  sich  daher,  wie 
w'hon  eruHhnt.  dii^se  HiMliiiittel  in  ihrer  Art  nur  andeuten:  nnd  eis  sei 
besonders  nur  noeb  bemerkt,  dnss  /.n  ilinen  naturgeniäss  auch  alle  Hi- 
giösen  Kindrüeke  geboren,  sei  es  (las  Zutrauen  des  Kranken  in  dir 
Maebt  des  (iebetes.  sei  es  der  Zusprueh  geistlicher  Anitspersonrti :  Mo- 
mente und  Finwirkungen,  die  eben  darum,  weil  sie  zn  den  lleilmittoln 
der  Kmnkenjdiege  gehören,  in  letzter  Instanz  el>enfall»  der  Hrztlielien 
Kcgeluug  und  Anordnung  unterliegen. 


Wie  schon  mehrtaeh  ausgesproelien,  ist  die  vorstehende  Uebereidll 
der  Heilmittel  der  Kratiken[>tlege  eine  m(*hr  als  Hlekenhafte.  Aber  « 
kam  mir  Itier  nur  darauf  an.  eine  l'ebersiebt  llfier  diejenigen  neilmittnl 
zu  geben,  (h'ren  die  Krankenptiege  sieh  bedient,  nicht  eine  vulisifüidiiiT 
Aufziihlung  i-iues  jeden  einzelnen  lleilinittels.  IikI  sowird  deii»entspr*'ehenil 
auch  das  folgende  (.'apitel  nur  eine  l  ebersicht  über  die  AnwenduugMrt 
dieser  Heilmittel  in  grossen  Zügen  enthalten. 
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Die  Anwendungsart  der  Heilmiltel  der  Krankenpflege. 

y  Die  vorstehend  akizzirten  materiellen  und  immateriellen  HeÜ- 
nittf'I  der  KraukenpHege  linden  in  wesentlich  verschiedenen  Bereiehen 
Anwendung  am  Kranken,  (lerade  so  wie  man  in  der  Anwcn<ian^art 
ler  phanuakodyuamiHchen  Heilmittel  einen  prineipiellen  L;nterschied 
Dacht,  je  nachdem  diese  Heilmittel  innerlich  oder  tlusserlicli  zur  Ver- 
nendnn^  kommen ,  je  nachdem  sie  also  in  das  Innere  des  OrjjranJKmus 
BSgeführt  oder  nur  der  KOrperohcrtlache  äusserlich  applicirt  werden, 
^n  sich  auch  in  der  Anwendungsart  der  Krankenpflege-Heilmittel 
liehe  topo^raphiseh-dynamißche  Unterschiede  erkennen.  In  der  vor- 
iden  Erörterung  Über  die  Autgahen,  welche  die  Krankenpflege  zu 
hat-  wurde  als  das  wesnntliehste  Ziel  der  Wissenschaft  liehen 
inkenpHcge  erkannt,  den  Kranken  in  ilie  flir  den  Ahlauf  seiner  Er- 
jmg  heslcn  lit^dingutigcn  d4T  [  iiigchung  zu  bringen ;  und  diese 
lg,  dieses  Milieu  ist  es,  welche  in  ihren  einzelnen  Territorien 
l'nterschiede  in  der  Anwendungsweise  der  Heihnittel  der  Kranken- 
bildet, wie  dies  das  Körperinnere  oder  die  Körperohorfläche  gegcn- 
?r  der  principiell  verschiedenen  Anwendungs weise  der  medicameutusen 
Arini>imittel  thun. 

Die  erste  dieser  , Zonen",  wie  wir  sie  nennen  mächten,  diejenige 

Dichstc  Umgebung  des  krauken  <  Irganisnuis,  welche  immer  und  Hlierall  da 

i*t  inui  deren  Besorgung  in  der  Krankenpflege  die  irrste  und  iincrliissficliste 

Auf^be  bildet,  ist  die  Kürperoherniielic  selhcr:  die  Anweridungsart 

einer  erh»»blichen  Zahl  von   Heihiiitttdii    der   Krankenjitlege  gescliielil  in 

IpBnirtclharer    Einwirkung   auf  die    Krirperoherflaehe    selbst,   eine   Ein- 

Pmang,  die  naturgemäss  unter  den  gesammten  gewollten  Krankenptlege- 

fHiülBgii  mit  zu  den  wirksamsten  zühlen  luuss.  Alle  die  solchennaassen 

iTenbfolglen  Krankenptlegemittel  tinden  in  einer  unniittelbaren  Einwirkung 

[m  (he  KörperoberHaehe  \'envendung  nder  sie  kuuHiien  dwh  an  dieser 

Bi  ♦'inem  wenigstens  iheilweisen  CoiiJaet  niit  ihr  /iir  Wirksamkeit.  WtMin 

iWr    für    den    gesunden    wie    für    den    kranken    Mcnsclien    die    eigene 

Krfj»crol>erfläelie  seihst,  sowie  alles  was  sonst  unmittelbar  an   und  auf 

ihr  vor  sich  geht,    das  nüehste  und  oft  das  einzige    wesentliche   Milieu 

bildet.  M>  kommt  nun  für  den  kranken  Menscheii  als  eine  weitere  Zone 

'i'T  KmnkenptlegeeintlUssen  zugänglichen  l'mgebnng  das  Krankenbett 

S\N'ie  man  den  kranken  Menschen  nur  durum  in  das  Krankenbett 
mu  ihm  eine  besondere,  beeintlussbare  Umgebung  zu  s<'hnt^en,  so 
eine    erhebliehe  Anzahl    von    Kranken  Pflegemitteln    nunmehr   in 
weiteren,  der  zweiten  Zone  ihre  Anwendung,   lud  in  der  natur- 
ven  F\)rtl'iihrung    dieser    Betrachtungsweise    njuss    utcderum    eine 
tige.  weitere  Anwendungsart  von  Krankeupflegeheilmitleln  iit  der 
igehong    dritter    (»rdnung    für    den    Kranken    vor    sieb    gehen :    im 
kkenzimmer.    innerhalb    des    gesammten    begrenzten    und   abge- 
leu  Luftraumes,    in  welchem  der  Kranke  während  de;*  Ablaufs 
Krankheit  ilen  Aufenthalt  hat  und  dessen  mehr  oder  minder  zwei^-k- 
imd  mannigfach  regulirbare  Eigensehal'ten  auf  den  in  ihm  belind- 
ninki-n    wesentliche  und  wichtige  Einwirkungen  ausüben,    lud 
lieh  lassen  sieh  diese  ürcn/en  diT  Umgebiuig  noeli  weiter  ziehen, 
die6e  auch  selbstverständhch  mit  der  zunehmenden  Entfernung  vom 
ipunkte.  den  der  Kranke  darstellt,  entsprecliend  :in   Tntensitllt  der 
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Einwirkurij^  ciniiUHs^t;  und  so  lassen  sich  als  vierte  Zone  im  .Milien 
Kranken    das    Krankenhaus,    resj »ooti ve   dir  K uniTi.stnlt .    da-*   fc 
(JehUude  also,    in   dem  der  Kranke   sich  lieHiulet.    und 
Kurort    auffassen,    die  «resainnite    weiteste    rin«rrbun^ 
kliinatisehen  KintlUsfen ;  Zonen  der  An\vendun;rsart,   in 
Heilmittel  der  Krankenpllep'  ihre  Kinwirkiin^  hahen.  M 

Ks  Uisst  sich  datier  die  Anwondun;^ weise  der  liciJmittH  im 
Kraukenptlef^e.  da  nuin  ja  hei  diesen  nicht  von  intcrnor  o<lcr  ättMofl 
AnwendntJ^r  sprechen  k:inn.  sondern  alleK  »uir  in»  plianiiakrHlynanüisci« 
Sinne  püussere"  Anwendinif^  ist.  in  die  fünf  <irupp*'n  tMiilheilen.  wricH 
aus  diesen  eoncentriHchen  Kreisen,  aus  dicROn  cin/elnon  Zonen  der  \M 
gebunp  des  Kranken  sieh  er^rrdien,  in  denen  die  Verwendung  der  M 
trelTenden  Krankenptle<:eheilmittel  vor  sieh  pdit;  nn<l  W)  ^hl  es  diH 
die  fünf  verscint denni  Arten  ilvr  Anwendung  dichcr  Heilmittel:  iS 
Anuendun;<i^:iji  in  unil  ati  iler  Kiirperoherliiiche.  die  Anwendung  jfl 
Krankenltette,  die  Anwendunjr  im  Krankenzimmer,  welche  die  drei  rrrM 
und  wii'hti;;Kton  Oruppen  dnrstellen:  und  ihnen  schliesscn  sich  an  fl 
Anwendung  in  der  Kuianstall  luid  im  Kurort,  welche  die  vierte  tarn 
ftinfte  Gruppe  ciicenartiKcr  Anwendung  i\er  KnmkenpHe^eheilinittel  hiii» 

Die  Anwendungsart  der  materiellen  Heilmittel  der  Krankenpflcu 

Die  Anwcnduugsart  der  (luntnii-l  teusiljon  und  ihrer     I 

Surro^ule.  ■ 

Die   (iunimip'rKihe    kommen    hauptsüeldieh    in    (tehraach   in  dl| 
ersten  Zone    der  Anwendun;^   der  Krankcnplie^eheilniittel ;    am    K^rj^r 
des  Kranken  nelher.    Es  ergibt  sieh  ilas  aucli   schon   a  priori  uu5  iIiid 
Materini :    denn    seine  Hauptcigensehaft :    die    leichte    tmd    völlige  Ab- 
ßphinie^lmrkeit  an  eine  •jepehenc  Ohertlilehe.  macht  sie  in  wl  '    f   '' 
wendimfj    pin/.   hesonders  p*ei«j^net.    Allerdings   werden    üun. 
auch  sMUfit  nni'li   Itmiil/t,  uo  es  darauf  ankommt.  Iciclit  in   ihn-r  K^nt 
veriiuderlielie  und  hcwegliche  i^eriillie  zu  verwenden,   wie  l»cispieU>Tci* 
alKO  die  (Tuiiiniisehliluche  zur  Kortleitung  von  KHissipkcit  zwiwhcn  nrei 
gegebenen  l'uukten:    ihre  hnuptsüehlieliste  und   wielitipstc  Anwendiuj'- 
weise    after    linden    sie    am   K' rper   th's    Kranken,    unter    unniitlrÜ 
Auflagerung  auf  dessen  HlMTlIäclie,  Seldiesulieh  sind  fast  alle  matt  n- i   i, 
llcilniitlel   iler  Kraukt^n])llege.  last  alle  (ieräthe.  deren  sieh  die  KraiiK'!- 
pHege  bedient,    und   ganz  besonders   die    in  der  ersten   Zone   der  \rt- 
Wendung    von  Kniukerdieilmitteln  unmittelbar  auf  der  Kör]^crobert1;*'rK 
des  Kriinken  selber  zur  A\  irksainkeit  gelangenden,    nur  HchKitii:  - 
nur  die  iliissi^ren  Träger  and  llewahrer  eines  in  ihnen  einges*dil<«"«ii.i. 
und   4his  Wesi'ut liehe   der   gan/.en   \'omabme   darstellentlen    Sinib-^,  nit 
dieser   in    dem  Kerütlie    nun    aufgcn(minien    uml    bewahrt    werrlen  Kill, 
o<ler  ob  er.  von  viindierei]i  in  dieses  eingehraehl,  durch  seine  hesnirl  -" 
Kigenscbaften.  tliireh  seine  Temperatur  vielleicht,  eigene  Kinwirk; 
auf  Iteiiaehbarte   KJirperstellen   anszuiilicn  Init.   Wn  es  daher  danmi  aii- 
koninit.    l'^Klssigkeiten    in    llehältnisse    einzuschliesHcn.     und    dan   lo 
uiiinittelbareni  und  protnihirteuj  Contaet    ndt   der   KörperuherllUehc, 
sind    die   (icräthe   aus  (Inmuii    trotz   der    Kostspieligkeit    und    geriiik'<*a 
Haltbarkeit    des   Materials    dureliaus    unentbehrlich;   denn    der   (Junmii 
allein    Inii   die    bt»iden    biefiir  unerlHsslicheu    Kigenschuften :    sieh   jed« 
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Oberfläche    gänzlich    anzuschmiegen    und    trotz  dieser   AVeiehheit   doch 
HSQig  wassernndurclilässig  m  sein. 

'  Die  einfjK-htni  (JunniilhrhUltnisse  mit  einzebier.  weiter  Oeffnung 
and  wasserdichtem  Verschluss,  wie  sie  als  erste  Gruppe  der  Gumini- 
^erisilien  zuvor  hesehrielieu  worden  sind,  dienen  zur  Anfimhme  von  Kis, 
Bicfae«  in  ihrem  Imieren  I*latz  findet:  diese  Eisheutel  werden  dann  an 
Wfend  einer  Stelle  mit  der  KörperolK?rtlUche  in  Rerührun^''  <:ehracht.  Zur 
_Füllnnp  w*ird  kleinge>'cldajü:enes  Kis  benutzt;  es  int  zweckniässijr,  die 
*lnen  EisstUekchen  von  ungefähr  HaselnussjU'rÖsse  vor  dem  Einbringen 
das  Oummibehaltniss  erj^t  auf  einen  Aujjenblick  in  wannes  Wasser  zu 
shen,  damit  die  scharten,  heim  Zerschla^^cn  entstandenen  Kanten 
Spitzen  sich  abschmelzen  und  der  <Tunimibeutcl  durch  »ie  nicht 
'hHdi^i  wird.  Das  Zerschlagen  des  Kises  niuss  selhstverstiindÜch 
Thalh  des  Krankenzimmers  geschehen;  es  ist  keineswegs  nöthig. 
ilas  mit  Hämmern  und  Meissehi  unter  lautem  Lärmen  vor  sieh 
il;  c-s  gibt  z>var  eigene  Eisspalter,  doch  thut  jede  Ahle  und  selbst  eine 
Tnchnadel  die  gleichen  bienste.  da  man  nur  mithig  hat^  mit  einer 
pitie  in  du-s  Eis  hinein/ulMjhren  (uler  zu  stechen,  um  es  zu  spalten,  und 
n  so  mit  leichtester  Mühe  selbst  sehr  dicke  Eisstilcke  glatt  auseinander- 
men  kann.  l?ei  der  Eülhuig  des  Eisbeutels  ist  mancherlei  zu  beachten: 
darf  zunächst  nicht  zu  voll  gefüllt  werden,  damit  er  nicht  zu  schwer 
and  dann  den  Krauken  drückt  und  durch  sein  (lewieht  nnd  seine 
iwere  belä.*tigt  und  hiiiderf :  man  fiillt  ihn  aUerliöehstens  bis  zur 
Ifto  seiner  eigentlichen  Capiicitiil  an.  Sodann  niuss.  wenn  er  imn  ge- 
»los*en  wird,  aus  dem  Ileulel  die  Luft  ausgedruckt  werden,  ehe  der 
*hIuÄ?  definitiv  geschieht,  da  sonst  das  (iuniniigeräih  sich  nicht 
»ndl  der  Kürperol^erfläche  anlegt;  dass  Jedesmal  die  Wasserdicliiheit 
Verschlusses  controlirt  wird,  ist  selbstverständlich.  Liegt  ein  solcher 
»euteJ  eine  AVeile,  eine  halbe  Stunde  oder  eine  ganze,  selten  länger, 
fßhll  er  sich  warm  nnd  vor  nllem  weich  von  geschmolzenem  AVasser 
I:  si>bald  dies  eintritt,  muss  der  Inhalt  fnrtgt^gossen  un»l  durch  neuen 
*tzi  wcnlen.  Dieser  Ersatz  geschieht  am  besten  ausserhalb  des 
Lenzinimers.  das  sich  zur  Aufbewahrung  des  Eisvorrathes  äber- 
ipt  nicht  eignet;  wo  kein  eigener  Eisschrank  zur  Verfügung  ist,  wird 
Eis .  welches  immer  erst  in  den  nöthigen  Mengen  unmittelbar  vor 
F.inftlllung  zerkleinert  wird,  an  eiiiein  kühlen  Orte  auf  Stroh  gelegt 
in  ein  irdenes  oder  metallenes  Sieb,  imter  welches  ein  Eimer 
It  wird. 

Die  Application  des  gefüllten  Eisbeutels  auf  die  Ktirperobertläehe 
^Banfi  ge.sehelien :    und    als   wichtige    und   niemals   ausser   Acht   zu 
ide  kegel  ist  festzuhalten,  dass  das  mit  Eis  gefüllte  Gummiliehältniss 
inen  Tmetänden  direcl  anf  die  Haut  aufgelegt  werden  darf,  da  die 
starke  Abkühlung  KäUegangrän  erzeugen  würde.  Es  niuss 
ir  stets  eine  schützende  Zwischenschicht  angebracht  werden,  ent- 
ler eine  einfache  oder  doppelte  Lage  von  Flanell  oder  ein  gewiilmliehes 
iotuch  in  vierfacher  S'hicht.  Ist  *lic  Menge  der  Eisttlllung  entsprechend 
rAlüt  worden  und  liegt  der  Kranke  ruhig,  so  genügt  tÜr  gewdindieli  ein 
le«  Auflegen   des  Uummihehältnisses;  oft  jedoch  wird  es  nöthig, 
Eisbenlel    mit  Ttichern    oder  Binden  zn  befestigen,   damit  er  nicht 
\ttr  geworfen  wird;  imd  noch  zweckmässiger  ist  es,  um  *len  !>ruck 
tfflmcrfatn  nicht  unbeträchtlichen  Gewichtes  möglielist  auszuschalten, 
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den  Eisbeutel  nicht  aufzulegen  s<)ndern  anfznhän^n,  so  daas  er  seih 
ständig  ^etra^en  wird  und  nnr  mit  seiner  unteren  Flüche  den  Kr»i 
des  Knuikf'u  lierilhrt.  Kine  solche  Auihiliif^unf?  ^sehieht  am  best 
wo  es  sich  um  den  Kuni|(f  oder  die  Extremitäten  handelt,  von  ei 
Bügel  oder  Reiten  aun,  (Jrr  von  einer  Seitenwand  des  Bettes  zur  and< 
hinüber  geht  oder,  zur  Application  auf  den  Kopf  des  Kranken,  v* 
einem  eigenen  „Eisbeutel-Träger^  her,  einer  galgenartigen  VorrichtmK'J 
die  am  Kopfende  des  Bettes  verstellbar  sieh  anbringen  lässt  und  voo- 
weleher  der  Eisbeutel  an  einer  Schnur  herabhängt.  Weniger  zweckmfctag"] 
ist  die  in  Krankenanstalten  viel  beliebte  Art  des  /Vnljindens  <lt?s  Ki9"| 
beuteis  an  eine  Leine,  welche  von  der  Kopftafel  de«  Bettes  nach  deml 
Fussende  hin  gespannt  wird  innl  die  eine  Anbringung  des  Eisbcotelij 
nur  in  der  Mittelaehae  des  Bettes  geschehen  lässt. 

Die  anderen  kleinen  Eisbehtiltnisse  für  das  Herz,  die  Augen,  dca 
Hals,  die  Herxflaschen.  Eishalsliiuden  und  die  anderen  kleiucrai 
Gunuuibehiiltinsse  fiir  bestimmte  l»rgune  und  Körpertheile  werden  nattirlidi 
entsprechend  geringer  gefüllt  und  das  ort  sogar  nicht  mit  Eis  soudcfBi 
nur  mit  kühlem  Wasser,  das  ebenlalls  häutig  erneuert  werden  moss:  sei 
halten  sieh  an  der  für  sie  bestimmten  Kiirpei^stelle  entweder  von  selber 
fest,  wie  die  Eishalsbinden.  die  i-benso  wie  die  Henidenkragen  uiu  dfa 
Hals  geknüpft  werden;  oder  sie  haben  Oesen,  dureh  welche  BiiDtier] 
gezogen  werden  küunen,  die  sie  in  ihrer  Lage  festhalten. 

Diese  Wasserfüllung  ist  die  Regel  bei  denjenigen  GmumiheMt^l 
nissen,  welche  aus  oineni  einzigen  langen  Sehlauche  zusamnien^esriil 
sind:  bei  den  von  Lcifrr  angegelienen  Kühlröhren  und  Külil*, 
schliUu'ben.  Die  aus  einem  solchen  (luirnniselilanche  gebildete  FÜifMi 
welche  sieh  der  KrtrperolR^rÜache ,  falls  sie  nieht  von  Tonihcrein  ejiwj 
dieser  entsprechend  gebildete  Form  hat,  sehr  innig  anschmiegt, 
in  gleicherweise  apjdieirt  wie  die  Eisbeutel;  dabei  wird  das 
freie  Ende  des  Sclihuichrs  mit  einiuii  hochstehenden  Gefässe  in  V< 
bindung  gebracht ,  während  der  andere  Scldauch  nach  unten  hänfl) 
und  in  einen  Eimer  taucht;  es  ist  zweckmässig,  dass  in  das  obere  frei* 
Ende  ein  s|iit2winkelig  gebogenes  Glas-  oder  llartgummirohr  eingesettl] 
ist,  welches  mit  seinem  Winkel  auf  dem  Kande  des  Gefässes  lie^j 
währen*!  das  Kohr  selber  bis  nahe  xum  Boden  des  Behälters  reicht; 
noch  brs^(M'  ist  ein  grosser  iilasirri^ratiir,  der  an  die  Wand  gehängt  odfrj 
entsprechend  aufgestellt  wird  und  mit  vveleliem  eine  directe  Verbindonj 
des  Guiuntisi'ldauchcs  mrtgliidi  ist.  Ein  sf)leher  Irrigator  erübrigt  aut^i 
das  immerhin  miangenehme  Ansangen  der  Flüssigkeit  am  lU^gimic  J^r 
Manipulation,  welches  bei  einer  llehervomchtuug  ni^ithig  wird.  NatÜriiA 
muss  liier  eine  dauernde  Aufsieht  dahin  stattHnden,  dass  das  von  oltett] 
herabfJiessendc  Wasser  rechtzeitig  enieuert  und  das  unten  angei^aiumelW 
fortgeschafft  wird,  um  ein  Ueberlauten  zu  verhüten;  es  ist  danun 
besonders  die  Schnelligkeit,  mit  weicher  die  Wasserleitung  funetionirt,  ä1 
regeln,  in4Jcm  man  an  dem  absteigenden  Sehenkel  des  *ieräth»*s  entwedw] 
einen  Quetsehhahn  mit  Schraubenvorrichtung  anbringt  oder  eine  an- 
fache FadcHS(ddingc  so  weit  zuschnürt,  bis  der  AhtliiSK  genügend  langsaMj 
ges4'hieht. 

Auch  die  Anwendung  der  zuvor  als  eine  be-sondere  Äwcile  Gi 
(»eschriebenen  GuminibriiäUnisse  geht  gh'ivhfalls  in  unmittelbarer 
Wendung    am    Kranken    vor   sich:    der    Harnfänger    oder   Urinali 
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Behältnisse  haben  die  Aufgabe,  an  Kranken ,   und  zwar  meist  an 
len,  welche   nicht   bettlKgeri^   sind,    den   ausfliessenden    Harn  nuf- 
»hmen  und  zu  bewahren;    natUrlieh    kommen    nie    nur   bei    solehen 
men  zur  Anwendung,  welche  aus  krankharten  I  rsnehen  ihren  Hnrn 
k'oder   Ülierliaupt   nicht   zurückhalten    ki'>nnen   oder    das    in    nur   so 
lügendem    Maasse   und    mit    so    geringer    und    schnell    sicli    er- 
»öpfender  Widerstandskraft,  dass  eine  solche  Vorriehtnng  geboten  ist, 
werden  mit  Hille  von  Bändern  oder  Gurten,    die   an   dem    oberen 
u'ile    des  (JerUthes    sich    befinden .    mittels   eines    um   den    Leib    ge- 
ji^iUingenen  üürtels  am  Kr»rper  befestigt,  und  ihre  nach  oben  gerichtete 
iterförmige  Oefliiung  ist  entweder  dem  niiiiinlichen  oder  dem  weil>- 
len  Körper  angepasst,  wobei  sie  in  beiden  Filllen  über  die  äusseren 
lilalien  fort  fasst;  die  iHnger  gebildeten  uiitl  cnisprechend  schmiUeren 
heben   Beiiältnisse  werden  in  dem  einen   Hosenbein  gelni^ccrt.    IkM 
m  Lrinalen   zeigen   sich    die    beiden  besonderen  Eigensehaftcn  des 
iiiuimaterials:  die  Ansehmiegbarkeit  und  die  WasserundurebUissigkeil, 
:h  an<lerer  Richtung   hin    werthvoll   und    nothwendig.     als    bei    den 
rt)OuteIn:  so  dass  diese  beiden  Gruppen  von  Oummigcräthen  gewisser- 
*n  als  Typen  für  die  Verwendung   des  Gummi   in  der  Kranken- 
dienen   können.     Während   die  Wasserdichligkeit    bei    den    Eis- 
iteln  dazu  <lienl,  flüssige  otler  zu  Flüssigkeiten  werdende  feste  Stoffe 
aussen    her   an    den  Körper   heninzubriugen    und    an  diesem  ihre 
irkungen  entfalten  zu  lassen,  enn^>glieht  sie  bei  den  üriiialen.  Flüssig- 
iten  vom  Körper  her  auf/Ainelimeii   und  zu   bewahren;    wiihrend    die 
'hmiegt)arkeit  der  Fitsbeutel  *'iuen    mögliehst    vollstiindigen   t'ontaet 
ischen   den  Obertiächen   des  Körpers   und   des  *Teräths    herbeiführt. 
it  sie  bei  den  Urinalen,  wo  das  Behältniss  nothgedrungen  dauernd 
itnmittelbarer  Nähe  und  in  directer  Berührung  mit  dem  Köri)er  ge- 
*n  werden  niuss.  durch  eine  niöglichste  Anpassung  an  den  verfttg- 
m  Raum  die  Störungen  un<l  Belästigungen,  welche  aus  diesem  Oon- 
her%"orgehen,  auf  ein  Mindesimaiiss  zu  beschränken. 
Beim  Gebrauche  der  l'rinale  ist  es  unbedingt  erforderlieli.  dass  der 
?j«immelte  Irin,  so  häutig  als  es  ohne  besondere  B**!ästignng  für  den 
;:er  nur  geschehen  kann,   aus  dem  Behältnisse  entleert  wird,    was, 
le    dass    es    abgenommen    zn    werden  brauchte,    mit    Hüte    eines    an 
lem    unteren  Knde  angesetzten  Schlauches   durch    einfiiehe   ticttnung 
Verschlusshahnes  geschehen  kann.    Besser   ist    es  jedoch,  mehrere 
cemplare  de*  Oeräthes  in  häutiger  Abwechslung  zu  Itenutzen^  da  kaum 
anderes  l'tensil  der  Krankenpflege  in  solchem  Maasse  einer  luinu- 
!n  Reinigung  bedarf  wie   diese  Trinale.     Es  versteht  sich    ja  auch 
le  weiteres:   eine  jede  Zersetzung  des  Harnes  muss  soweit  als  irgend 
lieh   verhütet  werden.    Darum    müssen    diese  GcrUthe   täglich    und 
möglich  sogar  noch  öfter  mit  deainücirenden    und  desodoriremlen 
mgen,  insbesondere  solchen  von  übermangansaurem  Kali,  gewasehen 
>rden;   auch  ihut   mau  gut,   stets  eine  kleine  Menge  solcher  FtUssig- 
it    in   dem  l^häher   vor  dessen  Gebrauehsanwendimg  zuriickzulassen. 
ider  ist   es   nicht   immer   nuiglieh,    diese  Zersetzung   zu  liekämpfen; 
id  ganz  illusorisch   sind   natürlich  derartige   Bestrebungen ,    wenn  der 
bereits  in  zersetztem  Zustan<le   au«  der  Blase   entleert   wird.    In 
;hen  Fällen   kann  man ,    wenn    seine  directe   mediearaentöse  Beein- 
ig, welche  natürlich  die  erste  Indication  luldet.  durch  Salol  oder 
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Irotropin  oder  HalHaiiic  und  ülmUclu'  Ai-zneimittcl  ini  Stiche  iJUst. 
üblen  Vloruch  des  zersetzt  eiiticrrlen  Hurn<!i<  dadurcli  verdeckcD 
weiiiffstens  einsclirUnken,  das»  m^tn  dein  Kranken  Terpt-nlin  Tcxobl 
welclics  lickunntlich  dein  noriualcn  Flame  einen  angenehmen  Vcik 
geruch  verli'ilit  und  das  hn  alkalischer  Zersetzun^r  des  HameH  ui 
stenR  den  widertiehen  Gerucii  ein  wenig  mildert.  Leider  li 
eine  solche  Darreichnng  aher  nicht  andauernd  und  liinj^e  p 
nehmen:  und  ehenso  entspricht  auch  die  allgemein  gegebene  Vorwlinii 
derartigen  Kranken  mit  Incontinentia  urinac  nur  wenig  zu  trinkcu  n 
gehen,  mehr  einer  theoretischen  Idee  uls  einem  praktitich  durch tlthrhiw 
Krtahruu^ssutz. 

Ist  die  Verwendung-  dieser  Urinalc  auf  ekien  kleine«  Krri;.  xm 
Kranken  mit  hesondereiu  und  Iwalein  IJebel  und  insbesondere  m 
solchen,  welche  frei  umhergehen  und  ausser  Bett  sind,  besehrtüikt.  « 
ist  die  groKse  Kruppe  von  (iumniihcliiillnissen,  welche  allseilig  geischlow» 
und  zur  AnOlllun^^  mit  Luft  oder  mit  Wasser  liestinimte  Kissini  ''- 
stellen,  nmgi'kehrt  eine  selir  mannigfache  uml  Hlr  viele  Krank-  i 
versehieilen.sti'ii  Art  hesliminte.  und  zwar  gerade  fiir  bcttlilgeri;:t  .: 
schwer  uml  andauernd  Kranke.  Uiese  Luft-  und  WaHserkissru  .h-a.j, 
ansschliesslich  dem  Zwecke,  eine  elastiftc^he  Knterlage  darznbietCTi;  .niti» 
hier  wiederum  ist.  wie  wir  das  immer  und  immer  wieder  in  der  Kl 
pHege  timliii,  da;*  eigentliche  Gerilth  seiher  erst  in  zweiter  Linie 
Bedeutung,  das  Wesentliche  viehuehr  ist  auch  hier  der  Inhalt,  der 
weder  aus  Luft  oder  aus  Wasser  besieht,  und  die  \*orriehtung  wlfc 
hat  nur  <lie  Bedeutung,  diese  Luft  oder  dieses  W««ser  allseitig  «t 
sehliessen  luid  su  zu  ennitglichen,  dass  solche  nachgiebigen  innl  nidil] 
gn'ifbjiren  Medien  zur  l'nlerlage  Wir  den  Kranken  wt'rden  kiiniieo 
Wirkli(  likt'il  liegt  der  Kranke  hier  auf  Luft  oder  auf  Wasser,  nicht 
dem  Kissen. 

Und  das  trilTt  sogar  in  dem  Maosse  zu,  da8s  es  nicht  einniilfr 
lauhl  ist,  die  (»!»er(lUche  des  Körpcr^  in  unmittelbare  Bertlhnjng  mit  dm 
Kissen,  mit  di'm  (SuiumistotTc  zu  bringen:  über  diese  GnniinikisiMMi 
stets  Leinen  in  ein-  uder  mehrfacher  Sekiciit  gebreitet  werden,  uf 
welches  der  Kranke  gelegt  wird,  da  die  Berührung  des  (Januni  m 
der  KörperohertlHche  eine  unangenehme,  lirennende  F^niptindung  zeitip, 
eine  Maassnuhme,  die  sich  durch  ein  i'infaclies  DarUberbreiten  vwi  b- 
sannnengefalteten  Laken  erzielen  liisst  oder  ni>ch  einfaclier  daduri'h,  da» 
man  das  (iunimiktssen  iu  einen  Lemetiiiberzug  steckt,  ebenso  wie  du 
mit    den  I'Y'derkisseii  der  üblichen  Kopfkissen  geschieht. 

Bei  der  Verwendung  dieser  Kissen,  von  denen  die  fiir  die  Füllunr 
mit  \ai\\  bestimmten  die  weit  gebriiuehlicheren  sind,    geschieht  die  Ab- 
flillung  mit  Luft  dadurch,  dass  man  die  an  der  einen  Kante  ungebrac 
mit  nmdcni  Mnndstilekr  versehene  Wntilschraube  aufdreht,    das  .^«i 
stitek  zwischen  die  I^ipj^en  ninnnt   und  die  l^uft  mit  dem  Munde  e: 
ist  das  Kissen  genügend  gefüllt,   so  versehliesst   man  die  OefTnuag 
dem  Zeigetinger  der  linken  Hand  und  dreht  dann  die  Sehranbc  zu.  X( 
dings  sind  sogar  Luftkissen  aus  flummi  gefertigt  worden,  welche 
von   selber   wieder   füllen,    wenn    die   Luft    aus  ihnen    heruusg« 
worden;    die  Contiguratiou    der  liehähnisse    ist    eine    sidche,    da« 
ähnlich  wie  die  zu  Kinldasungen  dienenden  Gummiballons,  falls  sie  ein- 
gedrückt  worden  sind,  stets  wieder  zu  ihrer  normalen ,    hohlen  (iestali 
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ckzakeliren  sich  hestrehi'n .    so   ilass   aW   /um  Zwecke   eiuer  aus- 

iLenden  Anfüllung  mit  Luft  nichts  weiter  vonuöthen  ist,  a!s  die  Ven- 

Kliraube  weit  zu  öll'nen  und  sie,  nach  geschehenem  Lutteiniritt ,  lest 

vollstündij:  wieder  zu  verschliessen.  Die  Meinung?,  dass  bei  snkher 

Hitauer  Aiinilluut;  keine  ^enü^rende  Luftmenf^e  in  das  Kissen  gtdange, 

irrig;  denn  ein  Luftkissen  darf  niemals  his  an  die  Grenze  der  müg- 

LurttiilJunp  ausgedehnt  werden.    Ein  aufblasbares  Luftkissen  ist 

aus  nicht  dazu  angelhau.   die   volle  Kraft   der  Lungen  des  Auf- 

zu  erproben.  Und  zwar  darf  der  Filllungsgrad  nur  ein  massiger 

mal  im  Interesse  des  (ieräthes  selber,  das  bei  zu  starker  Anspan- 

leicht  ausreisst  und  l)rieht.  vor  nlkm  aber  des  Kranken  wegen,  der 

einem  nur  massig  aufgeblasenen  l^ut'tkissen  eine  viel  weichere  und 

nemere   Unterlage   hat,   als   auf  einem    prall   gertlllten    Behältnisse. 

thul  gut.   sieh  gelegentlich  einmal  durch  persrinlichrs  Niederlegen 

ein  in  verschiedenen  Graden  bis  zum  hwhsten  aufgeblasenes  Luft- 

von  der  Verschiedenheit    der  Elasticität  und   der  Weichheit   bei 

luen   Füllungsgradcn   zu  Überzeugen.    Geschieht   die    Füllung 

,   80  ist  die  gleiche  Vorsieht   zu  beobachten.     Die  Waseer- 

sfnd ,   obw-ohl    liei    weitem    zweckmässiger  als    die    Luttkissen, 

der  Krankenpflege  dennoch  weniger  im  Gehrauche,  weil  sie  iheurer 

d;  und  Wnsserkissen  von  derGrr)sse  einer  Matratze,  wie  sie  für  die 

Dilifh«;  Aufnahme  des  ganzen  Körpers   hergestellt    werden  uinJ  auch 

er  dem  Xameu  Gumrailietten  liekannt  sind,    kosten  eine  sehr  betrUclU- 

|ic  ?jumme.  Bei  diesen  Wasserkissen  geschieht  die  Füllung  entweder 

th  einen  Trichter,    der    in    die   mit   einer   Versehlussscbraul»e    ver- 

i'Dc  Oelfnung    eingettlhrt    wird,   oder  durch  einen  IScldauch,    in  den 

dfftch  diese  Oeftinmg   direet    übergeht    und    der.    mehr   oder   minder 

ifTi  an  seinem  freien  Ende   dann    eine  trichterfiirmige  Mündung   bat; 

jolcher  Schlauch  lässt  sich  auch  unmittelbar  mit  der  Wasserleitung 

hinden.  Allerdings  konnte  das  in  praxi  nur  dann  geschehen,    wenn 

Ler  eine  richtig  bemessene  Menge  wannen  Wassers  bereits  eingefüllt 

t;  denn  diese  \N"asserkissen  müssen  mit    lauwarmem  Wasser   von  l>e- 

Djmter  Temperatur  gefüllt  werden,  die  nur  wenig  unter  der  menschlichen 

«■[►erteniperatur  liegt;    am  besten    mit  Wasser   von  30°.     Es    ist   das 

Vorschrift,  die  unbedingt  beachtet  werden  nmss;  und  da  zu  warmes 

gar  heisses  Wasser,    was  diese  rUnnmibehaltnisse   gar  nicht  aus- 

hpn   würden,    überhaupt    nicht   in    sie  eingebracht  werden    darf,    so 

Iptiehlt    es    sieh,    das   vorher  genau    leiuporirte    Wasser    direct    und 

Biitlelbar   in  das  BehUltniss   einzullillen.    Ausserdem    ist  zweierlei    zu 

ditea:     auch  hier  wieder   darf  die  Antlillung   eben    aus   densellHMi 

hidfn,  wie  sie  ftir  die  Luftfüllung  nuiassgefiend  sind,  keine  allzu  starke 

B.  darf  jedoch  andererseits,  wenn  das  Geräth   seinen  Zweck  erfüllen 

I.  nieht  zu  gering  bemessen  werden ;  einen  verlässlicheu  Maassstab  hat 

D darin,  dass  man  mit  dem  aufgelegten  Vorderarme  die  < »berHache  ein- 

fckt,  wobei,  w^enn  ilie  Füllung  richtig  bemessen  ist,  die  Arme  zwar  der 

tertlSche  des    Kissens  ziemlich   nahe  herangebracht  werden  können, 

lesfalis    aber  diese   Unterlage  direct  berühren   dürfen.     Das    zweite 

auf  das  bei  «ler  Füllung  zu  iiehttMi   ist.   besteht  darin,  dass  vor 

htiessen  der  Wrsehlussschraube  narli  der  Wasserriidiriiigung 

\    ans  dem  Kissen   licrausgebraeht  werdt^n  luuss,    «as  daduivh 

I.    dass    man    die  Oellnunir    nach  oben    hJlll.    die  Luft  heraus- 
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streicht  uml  tlarm  in  clicsor  La^e  die  8chranl)e  BcWicsst:  da,  wenn 
versäumt   wird,   die    OberflUelie   eines   /niiial   grösseren    Kisnenft  ktotj 
Kbene   sondi^rn    eine   mehr  minder  convexe  und  dniiiit  unzweckmittiKil 
FliU'.he  wird. 

Dass  iiufl]  alle  diese  HehUltnisHe   elxinfaÜH    rein    g<»hallen  wmli 
müssen,  verstellt  Kirli :  in  den  Wasserkissen  ist  nadi  oinip-n.  Apätofrt 
nach  vier  WiK'lien  das  Wasser   zu   emenern;    und  insbrsondere  ml 
diejenigen  Wasserkriinze,  welche  gleichzeitig  dadurch,  datis  ihre  cent 
Oeffnung  an  dor  unteren    Flüche  einen   Ik)den  trUgl,  zar  Heantanf 
.Steeliliecken  geeignet  sind,   einer  Reinigung  nnd  einer  Aoswambugi 
desinüfirnuliT  l.iisiing   liiiutig  unterworfen  werden,    wie  (ÜHThnupt 
artige  (JiiuiniiiitivnsiHen  ,    nnch    wenn    sie  nicht  gebraucht   werden. 
ä  bis  4  Monate   mit    lauwarmem  Wasser   abgewaHchen    werden  ml 
um  den  ausgesehlagenen  SehwefV!   /.n   entfernen. 

Ausser   der   Verwendung    dieser    ansgi's|inx'henennaafwen  für  iji» 
Zwecke  der  Kraiikenpllege  licrgestcHten  nnd  eigens  tlir  sie  gesehaflViii-n 
<iunnniutensilirn    tindel    dieses    Material   in    der   Krankenj»l1pgc    UUnll 
dort  einen  zicndieh  ausgedehnten  Gebrauch,  wo  es  sich  darum  hninVii. 
die  Fligenschart    des  Uununi    und    seiner   Surrogate:    nndnrchl"      -  ■ 
Fltlssigkeiten  zu  sein  .    an  Si<  lim    zn  ver\\enden,   wo    einCaeli 
oder    andere  /enge    und   S(t»rte  imsreiehend  sind.     Uic   wnsseriinliitb 
StolTe  werden  einmal  in  gnvssent   MaassslaUe  in  Kebranch   gc/(vgi'ii  ,iU 
licttnnterlagen    zum   Krsatz    oder  vielna-fir  zur  ('««npletining  des»  r; 
liehen   Hetttnclies;  denn  auch  hier  darf  der  Kürper  nicht  «lireet  tiu\ 
Unterlage    gelegt    werden,  sondern   niuss    durcli    die  darlllK^r  geht    ' 
Leinenseilicht  von  dieser  getrennt  s<'iii.    Die  wasserdichten    I'iW'tI.i/.  . 
die    man  entweder   von    einem  grossen  Sttleke    derartigen    StntVis   ii-ii 
IkMiilrt'uiss  abs<"]Hiei<!ct  oder  in  fertig  zugepassten  re<'litt'ckig'eii  Formitri: 
verwendet,   kimniien   tiberall  da  zur  Ingelnauehnniiine  ,   w<.i   hetllH;."  r.- 
Kranke    entweder  Fltissigkeiicn,   sei    es  aus  ihren    nattlrlicben   K' 
Öffnungen  sei   es  ans  Wunden.  absoiMlern,  welche  in  »lie  Matratze  In; 
fiicssen  und   NerunnHuigiingen   aligeben   ki'iiuten.    oder   aber,   wo  h  v 
und    reielilieh    an    den   Kranken    Mantjtnlationen    vorgenoniinen    wcrti'i 
müssen,    deren    in   tJeliriineii    ^^ezngcne   Flüssigkeit    gleichtalls  von    !■ 
Hettboden   abgehalten  werden    soll;    hcsonilers  also  bei   der  Kntbin 
und  bei  Kranklieiieii.  welrhe  die  regelmUssige  AusispUlung  von  rkiiaar 
und   Masttliirm  nntliwendig  mnelicn. 

Sodann  kommt  die  Verwendung  dieser  wasscrdicliten  OuinniistniTt 
nnd  Zeugr  bei  luisehlägeu  in  Frage,  wo  sie  ebent'alls  wiedennu  ilire 
Wasserimdurehliissigkeit  dadurch  bethUtigcn,  dass  sie  enUv«'der  die  in 
dem  riiisehlage  enthaUene  l^'eurhlijjkeit  in  diesem  zurückhalten  und  mr 
Verwendung  gebmgen  hissen  iidrr  aber  die  InigelMmg  «iavor  sehlUieü. 
Ks  sind  insbesondere  rlic  liekannteii  /V//'.v,sh// -'sehen  I  nischläge.  zn 
deren  wesentlicher  Kiiirieblung  diese  l^edeckung  mit  wnsscrdiebicui  stuffr 
nnedässlich  gehört.  Man  macht  solche  rmschlilge  bekanntlich  derart,  da» 
man  ein  Leiiicntuch  von  einer  dem  zu  bedeckenden  Körperabschnitte  *»nt- 
spreebf'iideti  (irÖsse.  alsi»  ein  Taschentuch  wenn  nmn  den  l'nischlajK  nm 
den  Ibtls  legen,  ein  Handtuch  wenn  nmn  lirust  oder  Leib  damil  lie- 
decken  uilL  in  lauwarmes  Wasser  einbringt,  dann  auswindet,  so  djM 
die  Leinwand,  welche  tlbrigens  aueli  durch  Parchent  oder  andere  Sioffi* 
ersetzt  werden  kann,   zwar   noch  ausgfspnwheu  nass    ist,  jedtwh  nicht 
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ehr  trieft  und  lieiin  AiiseinniHlrrhn'iit'n    kein  Wasser  mehr    abHiesscn 
sst.    üanaeli    dieses    nnsse  Tueh    in    vicrfaelier  onier   aehtfneher  Lage 
aiuiuenlegt  und  so.  natürlieh  entsprerhend  der  zu  liedeckenden  Kürper- 
nn  an^Pin^^sen    zusaniitienfretaltet.  es  direet  auf  die  KürperolterHärho 
liegt.    Hierüber  koniiut   dann  die  Iledeekung    luit    dem  wiiss^rdieliten 
tie,  die  das  wesentliehe   an    der  Manipulation    ist,    di\    sie  bestimmt 
die  feuehte  WUnne  des  aus  dem  l'msehlage  verdunstenden  Wassers 
der   Körperoberrtäche   festzuhalten   und  zu   l>ewahren.   Es  ist  daher 
ichlig,  dass  diese  Bedeckung  mit  einem  wasserdiehtcn  Stoffe  gesehiehl, 
it  (Junniiileinuand  oder  einem  ihrer  Surrof^ate,  mit  l*ergamentpapier  oder 
'achspa|n"*r  und   äbniiehen  wasserdieliten  liedeekun*ren.   Nur  dort,  wo 
iese  nieht  zur  Hand  sijid  oder  nicht  alsbald  besehatl't  werden  künnen. 
I  es  erlaubt,  dieken  WollenstofT  in  luehrfaeher  Schiebt  an  ihrer  .Stelle 
verwenden,    der  aber  immer  nur  einen  unvollkouiinenen  Ersatz  dar- 
eilt. Aach  muss  ausser  dieser  AVa-'serundnrchhissi^'-keit  die  bedeckende 
hiehl  aus  dem  gleichen  Grundo  die  weitere  Eigenschaft  haben,   dass 
c  grüsser  ist  als  ihre    feuehte  Interhige,    für   die   sie   die  liedeei.ung 
ibt,   dass    sie   also   auf  allen  Seiten   über   diese   hinausreicht.    Der 
asserdiehte    Stoff  wird   mit    Fhiiiell-  oder  Wolleirhinden ,  die  über  ihn 
legt  werden,    in   seiner  I^ge  unverrückbar   festgehalten.  Solche  Tni- 
hläge   werden  nur   alle  12  oder   alle    24  Stunden  gewechselt,   da    in 
en  eben  die  feuchte  Wärme  zur  andauernden  Wirkung  kommen  soll. 
Will  nuin  in  einfacher  Weise  kalte  Umschlüge  erzielen,  so  ist  das 
de  Gegentheil  n<Uhig:  es  muss  eine  solche,    im  übrigen  ebenso  ge- 
Itete»  nur  in  kaltes  NN'asser  statt  des  lauwarmen  getauelite  und  zweck- 
mässig sogar   auf   Eis  gelagerte  C'ompresse   alle  2  Minuten  gewechselt 
werden ,    immer  wieder  auts  neue .  ehe  sie  wann  wird.    Es  ergibt  sich 
on  selber,  dass  man  mehrere  derartige  Compressen  gleichzeitig  vorrUthig 
alten  S4>ll.  zweckmässig  sogar  in  verschiedenen  Schüsseln,  durch  welche 
hindurch  eine  jede  ('nnipresse  den  gleichen  Turnus  durchmacht,  so  dass 
ie  alle  aus  der  letzten,  saubersten  Schüssel  erst  wie^ler  zur  Verwendung 
angen.   Wo  man   heisse    rmsehläge  zur  Wirkung    kiunmen    lassen 
ill,  werden  tiblicher  W^ise  Hrciumschläge  angewandt;  ein  dicker  Brei 
on  Hafergrütze  oder  von  Leinsamen  wird  gekocht  und  in  Leinenhüllen 
gesehlagen.  Der  Brei  darf  nieht  anbrennen;  wenn  er  ausserhalb  des 
Krankenzimmers  warm  gehalten  werden  soll,  so  wird  der  ihn  enthaltende 
Topf  daher  zweckmUssig  nicht  direct ,    son<lern    in    einem    zweiten    mit 
Wasser   gefüllten  Topf    Über   das  Eeuer   gestellt-    Da   solcher   Brei    sieh 
^^clmell  zersetzt  und  sauer  wird,  so  muss  alle  Tage  neuer  zur  Verwendung 
^■kommen,  ein  lehelstand,   der  sieh  jedoch  venneiden  lässt,  wenn  man 
I^Heni  Brei  ^"^0  Borsäure  zusetzt.    Keinesfalls  dürfen  solche  BreiumschlHge 
I^KU    heiss  aufgelegt  werden .   sie  sind  immer  erst   an   der  eigenen  Haut 
zn  prtifen;  auch  muss  die  1  lautstelle,  aufweiche   sie   gebracht  werden 
^dlen,  vorher  mit  Lanolin  oder  mit  Gel  bestrichen  sein. 
I^b  Im  im  Krankenzimmer  stets  heisse  derartige  Umschläge  zur  Hand 

^BH  hnl>en^  die  nusgeweehselt  werden  köunen,  sind  Katajilasmen- 
HlTHrmer  im  Gebrauehe,  kleine  Bleebkasten  mit  doppelten  Wandungen. 
j^Kwischen  denen  heisses  Wasser  sich  betiudet.  da.s  durch  eine  unter- 
Hfeeslellle  Spiritnslampe  auf  seiner  Tem]>eratur  erhalten  wird.  Zweck- 
mässiger ist  iler  ^Thermophor'^  genannte  Kataplasmenwärmer  von  y«/McA*e, 
in    welchem   eigenartig  geformte,   einer  jeden  Körperstelle   angepasste 
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hohle  Metallschalen,  in  (lenen  heisses  Wasser  circulirt,  dem  auflie^'rt- 
den  Katuplasina  an  Ort  und  Stelle  die  gewünschte  Temperatur  über- 
tragen und  erhalten. 

Auch  alle  diese  l'mschlägc  natürlich  lassen  sieh  zweckmässig  znni 
Schulze  der  l'iiigeiiung  mit  den  wasserdichten  Stoffen,  von  welchen  hier 
die  Kcde  isl.  bedecken.  (Janz  dircct  wiederum  aus  Gummi  hergcsli'lit 
sind  diejenigen  Kataplasmcn.  welche  allseitig  geschlossene  Gummibchall- 
nisse  bilden  und  die  mit  krystallisirtem  essigsauren  Natron  und  Glycerin 
angefüllt  sind :  man  taucht  diese  Heliältnisse  in  ganz  heisses  Wasfier. 
wodurch  das  in  ihnen  entlialtene  Salz  gelöst  wird;  da  das  essigsauir 
Natron  eine  ausserordentlich  h(»hc  rräcij)itatioiis-Wärme  entwickelt  so 
thcilt  CS  diese  WUrme,  wenn  das  Kataplasma  nnn  auf  den  Körper  ani- 
gelcgt  ist  und  das  Salz  jetzt  aUraiSlig  beim  Abkühlen  des  Imschlage» 
aus  seiner  liösiuig  auskrystallisirt,  dem  Gunniiihehiiltnisse  mit  und  pr- 
hält  es  so  inelirere  Stnnden  lang,  da  das  Auskrystallisiren  nur  allniÄli;r 
vor  sicli  geht,  in  einer  ausreichenden  AViirme. 

Von  sonstigen  Gimimigcräthen  erfordert  in  dieser  Uel>crsicht  tinr 
noch  die  Anwcudiingsart  der  fTumniischlüuche  eine  Er^vfthnung.  .Sie 
werden  in  der  Krankenpflege  ausserordentlich  viel  in  Oel»ranch  |r^ 
nommen,  wie  sich  das  ja  auch  ans  dur  wicdcrbolentlich  schon  ditf- 
gelegten  Eigenart  der  Krankenpt1ege-I  tensilien  ergibt:  nur  als  IWhSH- 
nissc  für  einen,  seiher  das  wesentliche  an  der  ganzen  Vornahme  nnil 
Kinriehtung  darstellenden  Inhalt  zu  dienen.  Ueberall  da,  wo  es  sieh  uni 
den  Transptjrt  eines  solchen  flüssigen  Inhaltes ,  um  seine  FortfiÜirang 
und  Eiidtrin^nuig  bandelt,  sei  es  vom  Ki"»r|MT  des  Kranken  nach  ans»*" 
hin ,  sei  es  umgekehrt  aus  einem  HrhJiltniss  der  Krankenpflege  «"" 
Organismus  des  Kranken  oder  in  diesen  hinein,  aber  auch  in  ili'« 
weiteren,  entfernteren  Zonen  der  Anwendungsart  der  Krankenpflegeuiiitii 
Überuli  da  kommen  für  solchen  Zweck  die  Gumiiiischliiuche  in  mannig- 
fachster Form  und  Gestaltung  zur  Anwendung.  Uebcr  ihre  GcbniucJ*- 
anwendimg.  die  alltäglich  und  bekannt  ist,  Jtnnu'ht  iiieht  viel  geüflll 
zu  wcrdtm :  es  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  Überall  da.  wo  sie  oioi'-B 
flüssigen  Inhalt  forlleilen  sollen,  zuvor  die  Luft  aus  ihrem  Innern  v<*^ 
drUngt  wird;  so^lann  muss  bei  der  Verwendung  solcher  Gummistddüaolii!. 
zumal  längerer,  achtgegeben  werden,  dass  sie  nicht  abkjückcn,  sondt^ni 
tiberall  nur  in  flachen»  Ilogen  fortlaufend  gehalten  werden;  und  «ö 
sie  an  ein  fcstt's  anderes  Rohr,  einen  Ansfluss  oder  ein  sonstiges  Ulas*' 
oder  Metallrohr,  durch  Hinüberstrcit'cn  angesetzt  werden  sollen,  uiut«' 
dieses  letztere  zuvor  angefeuclitet  werden,  wodurch  ein  leichteres  Hiß' 
überstreifen  ermöglicht  wird ;  auch  kann  man  vorher  das  freie  Endo  ^■ 
Gummischlanches  um  so  viel  umstülpen,  als  man  es  hinUbcrstreifen  viiu 
und  dann  über  das  dagegen  gehaltene  feste  Ansatzstück  wieder  znrtlc^ 
streifen. 

Besondere  Formen  erhalten  natürlich,  insbesondere  in  Bezwj:  att* 
ihr  Kaliber,  diejenigen  Guunniröhren,  M'elche  nicht  nur  am  Kitrper  vef' 
wendet  werden,  somleni  die  dazu  bestimmt  sind,  in  einzelne  Kr)r|»cf 
(tflnuiigen  hincingeÜIhrt  zu  werden.  Das  sind  in  erster  Linie  die  Magci»* 
sonden.  welche  in  der  Kranken]>flege  bei  der  künstlit-hen  Erniihnni^ 
eine  grosse  Kolle  spielen,  sowie  die  Katheter,  welche  zur  Entnahme  di*^ 
[lanis  dienen.  Ist  es  schon  in  Anbetracht  der  schwierigen  Consenirun^ 


und  der  schnell  verloren  gehenden  Elaslicität  des  Gi 
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^em  jeden  Guinmigchlanche  ilberhaupt,  ehe  man  ihn  in  Gebrauch 
niitiDit  ^  nachzusehen  und  zu  ermitteln,  oh  er  nicht  hrlichiK  und  leck 
geworden  ist,  so  ist  bei  solchen  ilunnni^'-eräthen.  wie  den  hier  in 
sde  stehenden,  welche  in  das  Kiirperinnere  unniiltell>ar  ein<refiihrt 
irden,  diese  vorherige  Feststellun«^  ein  unbedin^cs  Ert'onleniiss,  dessen 
iteriassun^  g^eradezu  ein  Knnstfehler  ist.  Sie  hat  sieh  darauf  zu  er^ 
?cken.  einmal,  ob  die  hier  besonders  und  auf  das  Sor;r(lilti.irste  «riatt 
ibüdete  Oberiläehe  der  Geriithe  ni(!ht  an  ein/einen  Stellen  rauh  und 
geworden  ist.  ^vas  bei  der  Kinführunf?  Sehiner/en  und  Ver- 
•n  bereiten  kiinnte,  eine  Priitun;?,  die  nicht  nur  durch  die  t*in- 
fache  Besichti^run^  sondern  auch  durch  ein  Hindnrch/iohen  des  lustru- 
mt'nts  zwischen  zwei  Fingerkuppen  gesehehen  nmss;  und  ausserdem 
ii^t  lue  ausreichende  nnd  crhuUfMH'  Klastieität  des  GmnniipM'Ht-;  vor  der 
Em!'uliran*r  dadurcli  zu  priiten,  dass  man  es  an  seinen  beiden  freien 
Emlcn  fas^l  nnd  ziemlich  kriilti*;  in  die  Liinp'  zieht,  wiibei  hrüehifc  und 
hart  ;;e\\ordene  Stellen  durclireissen  nnd  (biniit  4'in  Aijbrt'clien  des 
L-itheters  seliun  vor  der  Einführun*:  und  ausserhalb  des  Ki"»rpei's  >ieh 
eignet,  das  sonst,  ohne  diese  PrUfunff,  nicht  selten  nnd  dann  natür- 
li'^h  mit  fatalen  Conse<|uenzen  innerhalb  der  Blase  erfolgen  kann.  L)ass 
ilit*!*»*  Ueriithe  liesonders  gut  gereinigt  und  desintieirt  werden  mtlssen, 
flnv;  sie  nur  ausreichend  einbeult  zur  Einführuiii:  gelangen  dürfen  ntid 
iBJUifhe  andere  derartige  \'orsiehtsmaassregel  mi'lir  geblirt  schon  in  das 
^iftijiet  der  speciejlen  ürztUchen  Technik  untl  kaiin  ilaher  an  dieser  Stelle 

fitelicb  übergangen  werden. 

i 

IM(»  Anwendungsart  der  Olasgerlithe  und  ihrer  Surrogate. 

im  (regensatze  zu    den  Gunmii-L'tcnsilien  ist  die  Anwendungsweise 

<ltr  atw  Glas    hergestellten    KrankenpHegcheilmittel    keine    vorwiegend 

*ui  Körper  des  Kranken,    in    unmittelharer  Ilcrllhnnig  mit  diesem  vor 

i    well  jjchende;  sondern  die  Ghtsgeriltlie  ümlen  ihn-   ll;uqttatnv<Midung  in 

d^i  weiteren  I  udireise  des  Kranken,  l  nd  tln  aueli  bei  iliesen  lieliiüiiiis-en 

L^'T  Inhalt  das  wesentliche  ist,  so  kommen  sie  aus  zweifaehem   lletracht 

■>nr  All  Wendung:  einmal  dort,  wo  l>ei  der  Durchsichtigkeit  des  Materials 

P«*  darauf  ai\ki>mmt.  durch  directe  llesichtigimg  eine  Controle  über  den 

liihilt  d*»s  Gcrällies  zn  erlangen:  imd  sodann  besonders  da,  wo.  bei  der 

' Uf ähigkeit  des  Materials  gegen    angreifende   und  zerstjlrende 

larkwirkender  Flüssigkeiten,  eine  hiiurige  \ind  vollstämlige  Hei- 

'''l.'unir  und  Oesinfection  mit  sfdehen  an  den  GerKthen  notliwendig  wird. 

^^ittilasbehältnisse  dienen  daher  vorzugsweise  entweder    zur  Aufnahme 

9^  Ausscheidimgsprodueien   ans   dem    Körjier,   deren   gründÜehe   und 

J*       "   '  ■  letzten  He^te  sich  erstreckende  Entfennmg  aus  den  (jefässen 

m^  in  widerstandsfähiges  Materia!  nothwendig  macht,  ein  Material. 

■(>»  dami  aher   zugleich,    bei   der  Wichtigkeit    der  lieurtheilang   dieser 

^tischeidungen  für  die  Diagnostik,  ihre  möglichst  eingehende  liesichti- 

ÄHn^  durch  die  Wandungen  des  Gefasses   hindurch   gestattet;    und   in 

^Wtiier  Hinsieht  werden  sie  verwandt,  wo  es  darauf  ankommt,   einen 

'Ji  ihüfu  (mthaltenen  flüssigen  Inhalt  dem  mensehliehiMi  *bganismus  auf 

"■-'•nil  einem  Wege,  sei  es   nun  nach  dem  \  erdaumi^stractus  oder  nach 

uderen  K^iq^erötfnimg  hin,    zuzuführen    und    liiebei  während  der 

I>aner  des  Vorganges  (ificr  Art  und  Menge  des  jeweiligen  Inhalts 

tXsses  orientirt  zu  bleiben. 
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I)pr  ersten  tlk'svr  Ticstiminaii]t?c"  dienen  die  einfnchen  HehKltrii»»»,  1 
weleho  ihrer  Verweminii;;  entsprechend  als  »Speigläscr  oder  I'  rin^Mäfr^r  | 
bezeiebuet  werden,  l  eher  die  Anwendungtiweise  dieser  <^iiifachea  Ger&tfael 
ibt    iiiehts    liesondiTCÄ   /.u  sagen;    sie  werden  dem  Kranken  so  zurrvht  1 
ßi^stellt,  dass   er  sie  hrciuen»  erreichen  kann,  und  müssen,  wo  ihr  Rr-j 
^reiten    und    ihre.  Ilandhaliun^^    ihm    8chwieri«rkeiton     ninchfn    könutr,  I 
jede>;nml^  wie  oft  aueh  ihr  tiehrauch  nothwendig  werden  iiuig,  ihm  dar** 
gereicht   und   vor/^^ehulleu   werden.     Dabei    mÜBsen   die    fUr    die  Urifi- 
jinlnahnie  liesrinimten  HUiser.    da  sie  mit  einer  i^röHseren   Flfiche  ihr  r 
Aussenseite    zu    der   eniplintlliehen    Haut    des    Kranken    in     lk*riihn .. 
kommen  oder  doeli  wenigstens  kommen  krjnnen,  zuvor  erwärmt  \MT»ifii. 
elie  nmii  sie  darreieht;    am  einfaehsteu  durch  vorherig    Antliilung  nih 
mitssig  wunneui  Wasser;  06  ^pJiÜ}i;^t  jedoch  auch,  die  leeren  OlÄ«er»  oft- 
lürlieh  ohne   dass   Kie  dort  nnt  dem  Körper   des    Kranken   in  anmitt«(- 
tiaiv  Herilhmni^  kommen,  t'Ur  kurze  Zeit  unter  die  Bettdecke  zu  halutk 
und   sie   SU   ein   wenig  anzuwilrmen.     I>ie   Spei<?lHser    sind     niif    ctww 
Wasser  oder,    wenn   nöthig,    mit   desinticirender    oder    desodorirendff 
Flüssigkeit    anzufüllen,    um    das    spHtcre  Ausgiesscn    zu     erleiehlem; 
wo  auf  dem  inneren  oberen  Rande  oder,  wenn  er  als  solcher  -,*''■ 
ist,    auf  dem    oberen  Uhistriehter    sich  Sputunil»estandtheile   f- 
hafien,  oder  wo  etw»  gar.   was  allenbngs  bei  einem  oberen  hreiteii  il..:.-. 
nielil  geraih'  hUulig  gesehielil,  solehe  an  der  AussenHUehe   des  Gel :i--— 
kleben,  müssen  diese  sofort  dun4»  Ai)8pÜlen  oder  durch  ««^neti^e  Reim- 
gnn^  entfernt  werden.    Die  Anfüllung  des  Gefässes  mit  FHlssigkeit  i*t 
nur  da   zu   unterlassen,    wo   besondere   dia^no-itische  (irünile    uutl  Atj- 
sichten  es  verbieten.  Da  der  Anblick  von  Sputum  für  die  Kranken  inin- r 
etwas  unangenehmes  liat.  so  wühlt  man  zweckmässig  dort,   wo  derart.: 
(Sensationen  veruiieih'n  werden  sollen,  Spoigt^fitsse  ans  gefärbtem  VAh^ 
oder  aber  solche  (Jbisbehälter,  welche  von  Metall  o<ler  anderen  undiurh- 
siehtigen  lllillen  umgeben  sind.  Hüllen,  die  man  natürlich  auch  auf  ein- 
fache \N'eise  mit  Hilfe  eines  Stückes  Cartons  oder   Tapicrs  iinproviAinm 
kann. 

Sehr  zwe(tkniilssig  sind,  wo  es  sich  um  Auswurf  handelt.  »Irr 
unschädlich  gemacht  werden  soll,  kleine  Speigefässc  aus  Papierntiu\hf, 
deren  jedes  Exemplar  nur  ein  paar  Tfennigo  kostet  und  die  filglieh  nii 
ihrem  Inlmhe  verbrannt  un<l  ilurch  neue  ersetzt  werden.  Aueb  Metallge(i«j* 
erfüUen  den  Zweck  uudnrclisichtig  zu  sein;  es  gibt  nnior  ihnen  c<«b- 
plii'irt  gehaute,  aber  recht  vorlheilhafte  zur  V^erw*endang  gelangouiU' 
eigenartige  GelUssc,  deren  Besonderheit  darin  besteht,  dass  die  kuntt 
Aufsatzröhre,  welche  sie  tragen,  rechtwinklig  abgebogen  ist,  und  zwar 
nach  derjenigen  Seite  bin,  an  welcher  am  (tcHIssc  sellier  seitlich  der 
Henkel  sieh  betinilet.  Nimmt  man  ein  solches  Geföss  vom  Tische  »nf 
welchem  es  aufrecht  steht,  fort  und  hält  es  frei  an  seinem  ll.r 
so  bietet  der  rechtwinklig  angesetzte  freie  Kndtheil  des  Aiifsau.  ^  i 
nun  eine  nach  oben  gerichtete  Aufnahmeöft'nung  für  das  Sputum  dar. 
Tud  da  dii'ser  Aufsatzthcil  durch  eine  geeignet  angebrachte.  schrtLr 
geneigte  und  siebartig  durchbrochene  Scheidewand  von  dem  eigentliciieo 
Innenraume  des  (üeHlsscs  getrennt  ist.  so  flicsst  bei  solcher  llandhahnn^, 
also  ln'i  ilcr  \'erbringuiig  des  GefUsst^  von  der  aufrechten  Stellung.  lÜc 
es  in  der  Huhe  Imt.  in  die  wagerechte,  welche  es  in  der  Hand  anninimt, 
Wasser  oder  ein«*  DesinfeclionsHüssigkeit,  mit  welcher  das  Gef^ss  vor- 
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ler  gefüllt  worden ,  allein  in  den  Ansatzlheil,  ohne  das  bereits  in  dem 
icfllsse  vorhandene  Spntnm  mit  in  diesen  liinUherznnehnien ;  w  dass  also 
Äer  Patient,  wenn  er  das  Speif^eiilss  benutzt,  immer  imr  die  klare  F'lUssig- 
ieit  vor  Augen  bekommt,    niemals  jedoch   das  bereits  früher  entleerte 
SpQtnm  Tvieder^iieht.    Ans   diesem  Grunde   ist   die  V'e^^•endlmg'  solcher 
Geräthe   nicht  mizweokmässig,    da   sie  den    wenn   auch    nur    vorüber- 
gehenden so  doch  immerhin  tiir  N'iele  widerlichen  Anblick  des  Sputums 
beim  Hineingehen   in   das  Glas  dem  Au^e  entziehen ,   ein  AnltÜck,  der 
inch  dann  unvermeidlich  ist.  wenn  dieses  aus  getllrbteni  Materiah.*  he- 
ftet und    mit  einem  trichtertnmiigen,  nur  in  der  Mitte  offenen  Deckel 
geschlossen  ist. 

l>ie  als  Irrigatoren  benannten  GlasgeriUhe  linden  ihre  Anwendung 

ebenfalls  nicht  in  unmittelbarer  HerUhrung  mit  dem  KJ^rper  des  Kranken, 

nodera  haben  vielmehr  den  Zweck.  Flüssigkeit  in  besfinniiter  l)osirung 

und  ttnter  bestimmbarem  Drucke  an  den  Körper  des  Kranken  heran  zu 

fßliren  oder   ihm  durch  eine  seiner  natürlichen  oder  durch  eine  künst- 

kliche  Oeflnong  der  Körperoberflüche  einzuvcrieibpn.  Sie  sind  zu  diesem 

■Stecke  an  ihrem  miteren  Knde    mit  eiuciii  iitclir   oder   iMin<ler   langen 

■Gttmmisehlauch  montirt,  der  seinerseits  nun  an  seinem  peripheren  Theile 

Bcio  Ansatzstück  trügt,   welches   den  AusHuss  der  Flüssigkeit  vermittelt 

Bl&d  diis  insbesondere  entweder  selber  einen  Hahn  besitzt  oder  doch  so 

M  liinu  Schlauche    angebracht    ist,    dass    kurz    Über    ihm    der    weiche 

<"'Uuimi*ichlanch    durch   eine    Quetschhahnvorrichtung    je    nach    Bedarf 

la^muiengcdrückt   oder   geötFnot   werden   kann.    Natürlich   hiingt   der 

hnick,   unter  welchem  aus   einem  solchen  Geräth  die  Flüssigkeit  aus- 

»irümt,   von  der  Höhe  ab,    in  Avelcher  sich  der  FUUsigkeitsspicgel   im 

hnpaior  Über  der  AusflussfilTnung  lieiindet;   und  da  ein  jeder  pllftzliche 

Aiipmll  einer  Flüssigkeit,    zumal    einer  dilferenlen.   zu   vermeiden    ist, 

««^  pFiäbt    sich   als   Regel,    dass    beim    IJeginn    einer  Verwendung   des 

'nT^ralors  dieser  selber  nur    um    weniges  höher  als  die  AusHussJ'tt'nung 

^t-hnhen  werden  darf  und  erst,  nachdem  das  Austhcssen  begonnen,  zu 

^h  gewfinschte.n  Höhe  emporzuheben  ist  ^toll  der  Ansfiuss  unterbrochen 

«^enlen,  so  ist  das  Gefäss  tiefer  zu  senken,,  als  die  AusHussitffnung  sieh 

Ixifindt*!;  auch  ohne  Abschluss  durch  einen  Hahn  und  ohne  Zusanimen- 

l*f(«en   des  Gunimis<^^hlauc.hes   hört    dann    das    Austiiessen    auf.     Diese 

»orsichtsmaassregel  ist  besonders  da  am  Platze,  wo  mehrere  Personen, 

*ic  Jas    bei  Operationen    vielfach    geschieht,     mit    dem    Irrigator   zu 

thini  haben:  nimmt  man  Jen»andem  einen  solchen  Irrigator  aus  der  Hand. 

*>  mofis    man    das    mit    der    einen  Hand    ergriffene  Gefäss   sofort  tief 

I    ^ken  und  mit  der  anderen  Hand    den  Schlauch  unmitielliar  oberhalb 

^«  AnsHussrohres  ergreifen,  um  ihn  sogleich  mit  diesem  von  oben  her 

Wi  den  Irrigator  hineinzustecken. 

iui  (ihrigen  bedarf  die  Anwendungsweise  dieser  Geräthe  keiner 
taOBderen  detailHrten  Vorschriften:  sie  ist  bekannt  und  vielfach  geübt, 
•4  ergibt  sich  in  ihrer  Einfachheit  von  selber.  Dass  man  in  Glasge- 
thie  nicht  zn  hcisse  Lösungen,  wclclic  die  Uefässe  zum  Zerspringen 
tirtÄgen  könnten ,  hineinschüttet ;  dass  man  Mischungen  von  FlUssig- 
^«it«i,  tun  eine  bestimmte  Temi>eratnr  zu  erzielen,  nicht  erst  im  Irrigator, 
*iDdfni  vorhfT  bereitet ,  damit  keine  ungleichen .  zu  heissen  oder  zu 
*!»lii*n  FlUüsigkeitsmengen  mit  einander  abwechseln  ;  dass  man  bei  einer 
'CTwendang  von  Flüssigkeit   in  grösserem  Inifange,    als  die  einmalige 
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C^ifMcitttt  des  Irrigators  hctrügt ,  da8  NachftUlcn  ho  vorzunehmen  IiäL 
dass  PS  n^chtztMtijf  pcj^chirht,  eho  noch  die  vorher frt*hfnde  FltlHni^kfiti- 
portion  jranz  hindurrli  ^chiuten  ist  und  dann  lici  »nnein  /u  s|>iltcn  Ld- 
l'tilli'n  Lurt  mit^frisscii  würde;  alles  das  und  Uhnliche  \'oreichl«inRa*- 
rep'ln  sind  so  einlach  und  selbstvorständlieh.  dass  sie  k**incr  besomlcmi 
Aasführun^f  hedUrfen;  ebensowenig;  wie  die  Angabe,  dass  der  Irripiinr 
je  iwcb  seiner  (lestnlt  entweder  in  einer  bestimmten  Höhe  ud  die  WaM 
geb&mirt  werden  kann,  oder  auf  einen  TJKch  oder  ein  Spin<l  »wier  f.of 
eine  sonstige  ,  einer  zweckmässigen  H<»he  entsprechende  FlUtdie  nitilrr- 
|re4>eut  winl.  oder  aher  mim  einer  helfenden  IVrson  wUlireud  der  Maiih 
pulAtion  gehaltei»  wiTileii  niuss. 

S»  verbreitet  diese  (ierüthe  nun  auch  sind,  es  kuini  leicht  der  Fall 
«iatrrton«  dass  ein  solcher  Irrigator  schnell  zur  Hand  sein  ?oll  und  nichi 
werden  kann.    Für  die  solcherniaassen  nothig  werdenden  Im- 
tionen  kann  man    sieh   je<ler  grosseren  N\  cinHasche  oder  ChajU' 
pikgieHlAäcbe,    deren   Hoden    allerdings   zuvor  abgesprengt    öcin    nn»^ 
bedUcaen.  Ein  derartiges  Absprengen    iHsst   sieh  anl'  einfache  Art  aorh 
besonderes  Werkzeug  so  erzielen,   dnss   man  zwischen    zwi»i  nah? 
ider  gespannten    Sehnlln^n    <lie  Flasche    dicht    an    iliretni  !^»lfh 
e  bin  und    her  reiht,  [»is  in  ihrer  gnnxen  Circinuterenz  die  ^' 
Partie   heiss   geworden    ist;    giesst    man  dann   ph.tz.licb   kalt-" 
darüber,  so  springt  der  FlasehcnlK^den  an  der  ditrcb  die  Heihuii;; 
Stelle   rings  herum   glatt   ab.    Die  umgekehrte    Flasche  vnrd 
an  ihnnii  imeh  unten  gerichteten  Halse  durch  einen  gut  schlicssriidon 
Kork  geschlossen    und  dieser  von  einem  (;iasrrdireben  oder,    wenn   rin 
wtAches  nicht  zur  Hand,  von  einer  sauberen  Fcderiwse   dun-blMdin   nti 
4as  Ganze  als  improvisirter  Irrigator  benutzt.   Sehr   zweckinUssig  mi 
aach   för  die  gleiche  Yenvendung  die    sehtm   erwHhntcn    zwcischenfc 
fi^ii    Kohrc.n ,     welche    mit    einem    ihrer    Schenkel    über    den   Kam 
jinlen    beliebigen  fTcfilsses.   eines  1'opfe.H,    eines   Hierseid^ds  imIr 
ihnlichen  (iesebirres  gehängt  werden  künnen.   wiibrend   an  ilin* 
Schenkel  der  Schlauch  angebracht  wird;  es  bedarf  hier  alln 
^ings  eines  erstmaligen  Ansuugens,    um  dann  durch  ileberwirkung 
««ileres  s;>ontaneH  AusHiessen  der  Flüssigkeit  zu  erzielen. 

Eng  in  Heziehung  nnt  den  Irrigatoren  stehen  hinsichtlich  d«  .Vrt 
BtfwVenvendnng  die  Spritzen,  welche  in  derKnuikenptlege  den 
Zweck  ertulh'n:  Flüssigkeiten  nach  einem  bestinnnten  Punkte  dti   . 

'he  zu  dirigiren ,  und  das  ebenfalls  in  abgemessener  Meng»,»  and 
(bestimmtem  Drucke,  der  hier  subjectiv  duRdi  die  Kraft  des  Aü*- 
iden  bemessen  wird,  wHhrcnd  der  Mnassstab.  die  Seula  für  die  nr 
Vartrendnng  kommende  Flüssigkeit  hier  nicht  wie  l)ei  tlen  Irrigatorrn 
arfderänsseren  Glaswand  angebracht  ist.  Si)ndern  an  dem  Stemi«'!  tkr 
Spritze,  und  von  diesem  an  seiner  Kintrittsstelle  in  die  hintere  Spritzfi»- 
«^aodiing  abgelesen  wird.  Diese  Spritzen,  deren  Beschreibung  unni'iihig 
«ncheint  und  die  in  allen  Grössen  und  Ausführungen  zur  Verweii<inn^ 
kflBBcn,  sind  friiher  vielfach  ganz  und  gar  aus  tilas  hergesleih  wunlen, 
«ttfmd  jetzt  nur  noi-li  die  Wandung  hieraus  zu  bestehen  pHcgt.  das 
wdcre  Ansatzstück  und  der  hintere  Verstdduss  ilagegen  giwvcihnlich  ans 
BartpEmmi  und  der  Stempel  aus  Metall  gearbeitet  sind. 

Das  einzige,   was   bei  der  Verwendtmg   diewT  Spritzen  einer  lie* 
Envähnung   bedarf,    ist«   dass   der  Kolben    ebeiuuässig  onl 
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icht  gleitet  tmd  dabei  doch  gut  schliesst,  also  keine  Flüssigkeit  hinter 

äch  treten  lUsst.  Gewöhn lirli  fsind  die  Spritzenkolben,  wenn  das  üerUth 

^Engere  Zeit  zuiaul  in  warmer  Jahreszeit  nicht  benutzt  worden  ist,  einge- 

tmeknet,  so  dass  sie  den  flüsHigkeitsdichten  Contact  zwisehen  Stempel  und 

nmerer  Glaswand  uieht  mehr  aufrecht  erhalten,  ein  Uebelstand,  welchem  in 

tienletztenJahren  eine  sehr  erhebliche  Anzahl  der  verschiedenartigsten  Con- 

»iruetionen  von  .Spritzenstenipeln  abzuhelfen  sieh  bemüht  hat,    die  alle 

un  wesentlichen   darauf  hinauslaufen,    dass   durch    eine  Schraubcnvor- 

nchtong  der  Stempel  regulirt,  dass  er  enger  oder  weiter  gestellt  werden 

kann.    Trotz  aller  dieser  Neuerungen  sind  je<loeh  immer  noch   die  mit 

Lfderuudifillung  versehenen  Spritzenstemp4'l  bei  weitem  am  meisten  im 

(Wlimufh  und  in  Anwendung.  Sind  diese  durch  Eintrocknung  undicht  ge- 

««rdeu.    so    muss   der  Stempel   aus  der  Spril/e  herauj*ge/.ogcn   und  in 

nOiisigkeit  getaucht  werden,  und  zwar  genügt  niclit  das  einlache  Ein- 

taiichcn,  sondern  gleichzeitig  muss  der  Lederbelag ,  welcher  nur  in  der 

!     Miit€  des  Kolbens  mndhennn  fest  angeheftet  ist,  an  dessen  vorderem 

Ende  sowohl  wie  am  hinteren  von  der  Unterlage   abgespreizt  und   damit 

^  wlchprmaasjien  in  seiner  Uusseren  Circumferenz  erweitert  werden,   dass 

h  *T  mni  lifim  Wiedcreinnihren  Übcrull  ilcr  (ihiswaml  anliegt.  iM\  genügt 

■  ^  niM'h,  allein  die  uach  hinten    gekehrte  Hälfte  des  l.ederbehiges  der- 

"     Mt)^  anfzuspreizen ^    um    den  Kolben   wieder  dicht    zu  gestalten,    was 

I'lanii  den  grossen  Vortheil  hat,  dass  die  Wiedereinflthrung  des  Stempele 
iD  die  Spritze  erheblich  leichter  gelingt,  als  wenn  auch  der  nach  vom 
irekehrtc  Ledertheil  auseinandergedebut  worden  ist. 
Dass  der  Stempel  der  Spritze  gut  und  glatt  gleitet,  hat  nicht  blos 
ftlr  fiii  jedes  ManipuUren  mit  Spritzen,  für  die  Beurtbcthmg  des  Wider- 
flJiiides.  unter  welchem  hiebei  die  Flüssigkeit  einlUuft,  für  die  ganze 
Handlmbung  Ütierhaupt  seine  Hedcutung.  s«»ndeni  ganz  hcsonders  dort, 
■*o  mit  Hilfe  von  Spritzen,  was  tillcnlings  heute  bereits  ungewi.hnlich 
P^^urden ,  aber  doch  immerhin  iioi-h  geschieht,  Flüssigkeiten  uiniiittel- 
^ttr  in  Körperittfnungen  eingeführt  werden  sollen.  Handelt  es  sich  darum, 
*?in  Klysma  mittels  der  Spritze  zu  verabfolgen,  wozu  Ja  früher  die 
»KK'stierspritzeji"  ausäehlies&ilieh  dienten,  so  kann  leicht  bei  der  Noth- 
^^ndi^kt'it,  hiebei  einen  stärkeren  Druck  auszuüben ,  wie  sie  sich  aus 
oiüfni  übermHs^igcn  Widerstände  durch  einen  schlecht  gehemlen  Kolben 
•■ftrlht.  der  stark  angewandte  Druck  nicht  allein  nur  zwischen  Kolben 
^d  Spritze  wirksam  werden,  sondern  das  ganze  Instrument  betretlen 
»od  dieses  gewaltsam  in  das  Körjierinuere  hineindrängen,  so  dass  es  im 
[fftltmi  mit  seiner  harten  Spitze  Verletzungen  von  oft  erheblicher  Be- 
'I'fatDiig  <eba6cn  kann.  Es  ist  daher  notbwendig,  dass  überall  da.  wo 
'olfiir- Manipulationen  unmittelbar  mit  einer  S])ritze  vorgenouiuien  werden, 
u*i<elien  dem  harten  peripheren  AusHusssf ücke  der  Spritze .  welches 
tür  Kinllüirung  in  den  Ki^rper  gelangt,  and  der  Spritze  selber  ein  kurzes 
^»•rtiindungssttlek  aus  weichem  (Tnnimiseblauehe  eingeschaltet  wird, 
*^hrs  verhütet,  dass  ein  zu  stark^T  auf  tlns  Gerilth  iiiisgeübler  Druck 
*'li  liis  auf  die  vordere,  in  den  Kerper  eingebrachte  Spitzt*  ülierträgt. 
Lhe  als  Enten  bezeichneten  Gcriithe  dienen  zur  L'riuaulhahme 
alb  des  Bettes  und  entsprechen  in  der  That  dieser  Aufgabe  io 
vollkommener  VN^eise  durch  die  eigenartige  Gestalt,  welche  sie 
°*lfn.  Denn  sie  müssen  einen  ausreichend  weiten  Hohlraum  zur  Auf- 
ßiüimp  auch   grösserer  Mengen  Harnes  besitzen,    in  den  natürlieh  von 
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frithf'ivr  Sti^ll«^  di^^sor  Krorteninpf^ii  bescbricbene  Fonn  di 
VAns  crnilli  allo  diese.  ErfV>rdemisse  in  rt't'lit  au»rr* 
lind  das  Mutcrial  des  *  Hasen  bietet  seiner  eisrensten  W 


oben  her.  also  durch  eine  an  der  Oberseite  betindlichc  Einrtassütfn 
dpf  Hani  hiuein^'i'liisst^ii  wird;  bei  alledem  al^er  dürfen  sie,  was  die*«' 
Krtordeniissen  eipMitlicb  ividerspricht,  d(K'h  nur  eine  im  ganzen  w 
l»etr.Meht liehe  Höhe  haben,  dass  das  «ranze  Gerülh  bequem  zwisidien 
Fdsse  des  Kranken  unter  die  Bettdecke  geschoben  werden  kann,  d 
rnil  breiter  Basis  auf  dem  Bettboden  aufzuliegen  vermag,  ohne  ui 
»nfnllei^  nnd  dabei,  was  das  wiehtip*te  ist,  in  dieser  Situation  hei 
1  jnmiindHii^sIidTnmf;  immer  noeh  nur  in  einer  drmrtifren  HTdu'  übrr  d 
B<'ttnnter!ap^  luil.  dass  das  (Jritieiiim  extcrimm  der  miüudiidien  wieii 
^eibliehen  llaniröbn*  beipii'iij  und  ohne  eine  nothwendig  werdende 
bcbong  des  Kiirper«  des  Kranken  auf  diese  EinflussöftbanjC  trifft 
Ncoits  an  früherer  Sti^lle 
BfCtnrinale  aus 
eilender  Weisr  ; 

sckatTonheit    naeli   noeh   die   weiteren  beiden  VorzHge  dur,    da.ss  i*s  \ 
wner  l*urclisiehtigkeit  die   diagnostisch    oft  so  tlberaus  wichtige  Be 
thrilnng    des    aufgesammelten    Harnes    ohne    weiteres    cnnöf^lieht.   nm 
anssordeui   bei  seim-r   ^rossni  WidiMstandsfiihigkeit  ge^fu  scharfe  Sul 
Cteuen  eine  minutiöse  Siiidn'riujf::  der  (ierüthe  durehans  zulässt. 

Sohdn'  llarngerätJH'  diirfrn  den  Kranken,  mehr  no(di  wie  die  »'io- 
behen  Iringlibser.  immer  nur  im  erwHrmten  Zustande  eingelegt  werden; 
iBWicbmal  gentigt  es.  wie  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  an^ 
deatei  worden,  dana  iimn  sie  un  einer,  natürlich  vom  Körper  de^*  Kranken 
nicht  selbst  in  (lebrauch  gezogenen  Stelle  des  !k*ttcs  einige  Miniiteu  rur 
der  Inanspnielmahme  unter  ilii*  Bettdecke  bringt;  zvve<*kn»}issiger  ist  ilir 
mehrmalige,  der  Benin/.iing  iinmittelliar  vorausgebemle  Ausspülung  mit 
lauwarmem  Wasser.  Ibiss  die  peinlichste  Sauberkeil  /.n  herrschen  hat, 
gerade  bei  (bTütlien.  we.lebe  mit  Auswurfstofi'en  des  Kranken  angeftilll 
werden,  ist  eigetillieb  selbsIverstUndlieh ;  alsbald  nach  jeder  nenutziing 
müssen  die  Knien,  natilrlieb  ausserhalb  des  Krankenzimmers,  entleert  ond 
gesäubert  werden,  und  das  ganz  besonders  bei  zersetztem  Harne,  d« 
jeder  Harn  bei  längerem  \'erweilcn  ausserhalb  des  Körpers,  /uinnj  h« 
niederer  Temperatur,  HarnsRure  und  andere  Krystalle  ausfallen  lUsst.  lud 
da  dieses  Ausfallen  krvsialliniseber  P^lemenle  bei  alkalisdiem  Hrime 
mit  Xothwendigkcit  vor  sieb  geht  und  besomlers  bei  nmnioniakaÜM'h 
7rrsetztem  Harne  in  grossem  Maassc  staltitndet,  so  ist  je  naeli  der  Nnlnr 
dieser  Bildungen,  welehc  den  hmenwiinden  der  belretfenden  tiet^iisM 
sehr  fest  anhaften  und  oft  nur  mit  MUhe  von  ihnen  entfernt  werden 
können,  hUutig  heisses  Wasser  nicht  ausreichend  zur  gänzlichen  KeinigtmjT- 
inmal  deren  Anweitdung  sieh  bei  <Jlasgerilthen  der  Ofjdir  de,^  '/.et- 
ipringens  wegen  oft  gän/lii-b  vtM'bietet:  und  es  nniss  dann  die  Reinignn)f. 
je  nach  der  Ar(  der  festhaHen*ien  Harnseclinsente,  entAveder  mit  SmIa- 
lueang  o<lcr  mit  dünner  Salzsäure  erfolgen. 

In  ncK'h  liübereni  Maasse  als  bei  den  (ilasurinalen  wird  die  idlrr- 
bSciiste  Sauberkeit  und  eine  imnn'r  zu  wiederhulemle  eingehende  Reinigung 
der  aus  l'or/.ellan  oder  Steingut  gefertigten  BettsehUsHelu  gelniten 
fldn,  welche  zur  Aufnahme  der  FUealien  im  Bette  <iienen.  I>a  deren 
llaudhabtmg  nur  unmittelbar  an  der  Körperobertläche  vor  sieh  gehen 
kaan .  so  nmss  auch  bei  ihn'n  dafür  Sorge  ge»ragen  werden,  dass  der 
Pafieilt  nicht  durch  zu  erhefiliehe  TemperaturditfeTenzen  zwischen  den  ihm 
Mtafgeftthrten  Geräthen  und  dem  Körper  erschreckt  und  gestört  wird* 
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Die    eigeniliche  Handhabung   dieser    Defiiealionsschüsseln   besteht 
?liliessÜch  nur  darin,  das  Oerätii  so  au  Ort  und  Stelle,  also  unter  den 
Köq)er  des  Kranken  zu  bringen,  dass  dieser  niöfi^liehst  weni^  durch  die 
Manipulation  gequält  wird;  dazu  kommt  noch  die  richtige  L'nterslützung 
^dcs  Ivör|>ers  bei  dem  eigentlichen  Acte  der  Defacation.  Bei  der  Unzalü 
:r  verechiedenen  Formen   von  Itettschtisseln  und  Stcchbecken   ist   die 
des  Unterschiebens   zum  Theil   durch   die   eigenartige  Gestalt    des 
rade  znr  ^'envcndang  kommenden  GeriUhes  gegeben ;  die  wesentlichste 
lp;rt'i  dabei  ist  die,  das  lleriith  von  vorne  her,  also  vom  Fussende  des 
iUes  her  in  der  Mittellinie  des  Körpers  dem  Kranken  nnterzusehiehen, 
]|lHMBnahme,  die  natürlich  sehr  wesentlich  dadurch  erleichtert  wird^ 
der  Kranke,    wenn    möglich   sclbstthätig  oder   durch  eine  zweite 
lü  unterstutzt,  mit  der  Mitte  seines  Körpers   sich  ein  wenig  anhebt 
icr  angehoben  wird,  was  alles  übrigens  auch  eine  einzige  l'erson  mit 
fr  freibleibenden  einen  Hand  bei  ausreichender  l*el>ung  und  Geschick- 
rhkt'ii  bewerkstelligen  kann.    Ist  dieses  Anheben  aus  irgend  welchen 
ioden   nicht   ausführbar ,   so  ist  es  immer   noch  von  V'ortheil,   wenn 
Kranke  sich  ein  w(»nig  auf  die  eine  8eite  dreht,  wr/u  ja  weniger 
irti'l  gehört  als  zum  Emporheben,  und  dann  das  Geräth  in  der  erwUhnten 
Vt'iK-  untergeschoben    wird.    ]Jei    Kindern    und    bei    leichten    Personen 
(Tilrden  demnach   die  eigentlichen  Betlschösseln,   also  Gcräthe,    welche 
id  herum  in  ihrem  ganzen  Umfange  überall  die  gleiche,  wenn  auch 
eine  geringe  Höhe  haben,  zur  Verwendung  kommen  können,  da  auf 
LD  sie  einmal  unter  den  Körper  gebracht  siml,  ein  festes  und 
^es  Liegen    ermöglicht  ist;    bei    schweren    und  mibeholfenen 
fiiien  würden  dagegen  die  si)genannten  .Slechbecken  und  Unter- 
Hecher  mehr  angebracht  sein,  welche  davon  ihren  Nanii-n  haben,  dass 
nach  der  einen,  and  zwar  nach  der  beim  Gebrauche  dem  Koptende 
iken  zugekehrten  Seite  hin,  Hach  altfa^en,  in  ihrem  Dun'hschnitt 
ine  keillVtnnige  Gestalt  haben  und  l»ei  denen  gar  kein  oder  doch 
ÄBT  rin  sehr  massiges  Anheben  des  Kranken  nöthig  ist,  da  ja  die  Anal- 
inng,    wenn   bei   gespreizten   Beinen   die  Knie   hociigestellt   werden, 
'Odgend   weit  nach  oben   sich   befindet,    um  das  Geräth    mit  seinem 
niedrigen,    zugosehUrften    Theile    ausreichend    vordringen  za 
.,   so    dass   die   Mastdarniötlnmig   iilter    drn    llabirauiii    des   »Stech- 
pVtis  zn  liegen  konnnt.  Diese  floehstelhntg  dtT  Knie  (»ei  ges])reizteu 
iotn   ist    die   erste  Voraussetzung  souolil    für  diu  L'nterbringmig  des 
thw  als   auch  filr  den  Act  selber.    Allerdings   tragt  dirse  Fosition 
»ni  bei.  das  Inbefineme  der  ganzer  Situation  einer  Ifellication  in  einer 
rhpo  Körperhige  zu  mehren;  es  ist  das  llbcrhaupt  eine  der  wieiuigsten. 
in  zweckmässiger  Weise  auch  am  schwierigHten  zn  beeinflussenden 
if^ahen    der   ganzen    Krankenpflege,   die    Deffication    in    horizontjder 
Ige  zu  erleichtern;  denn  zweifellos  ist  diese  ungewolinti"  Körperhaltung 
jeden    bettUigerigen   Kranken    die   Ursache   erheblich  stilrkerer  An- 
'ngang  bei  diesem  Acte,  als  nonualer  Weise  tÜr  ihn  nöthig  ist,  und 
*erw>nen  >ind  überhaupt   nicht  im  Stande,  in  dieser  Position  ihre 
Itiou  zu  vollziehen.    Wo  es  daher  irgend    möglich  ist.   wird   man 
than,   den  Ol>erkörper   des  Kranken   mitglichst  aufzubeben   und  zu 
Ifitzcn.  so  dass  er  wenigstens  anniihemd  in  eine  sitzende  Stellung 
f^inichl  wird,    wenn  das  auch  nicht  immer  angängig  ist,    zumal  nicht 
fettleibigen  Personen,   und    wenn    auf  alle  Fälle   auch    immer 
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die  nicht  viel  in  ihrer  Lage  verilnderharen  unteren  Exlremitütcn 
Btärkeren  Einporhcliun^  den  Obc»rkörpers   im  Wcg*^  sind.    XattirÜcfc 

es  nötliit:.  dass  Ulti^nill  da.  \vo  man  diese  Erloiclitcnin^  der  nefäcatioo 
dtirch  ein  Em|i(>rli4'lion  des  ( »bt'rkörfiers  vonirlimcii  kann,  nitrhi  m-  :. 
hecken  isorrdern  ISoltsehilsseln  zur  Wrvveiuluii^'  j^clarif^en,  denn  der  KnuiL' 
sitzt  ja  chinn  direet  auf  dem  <ierllth  und  drdier  mnss  i!ie*iO«  eine  ^h-n-t: 
toniiige  und  einem  Mileheii   Sitze  eiitspreehrnde  ( dtorHJUdie  liuhen. 

Aher  auch  st)nHt,  wenn  der  Körffer  in  der  horizontah'n  La^e  hleihi. 
iie^ft  der  Kranke  ant'  iJer  IJeitscdillssel  auf.  und  der  oliere  Hand  des  Gorälüi* 
ist  daher  nach  Form  und  <lestah  wie  naeli  Material  nicht  ohne  Itedcutnne 
tlir  ihn.  Die  uiannif^faehKten  und  versehledenartip^sten  Coüstructionen.  wie 
sie  hesonders  auch  von  Aerzt^n  anfre^'-eben  sind,  suchen  diese  t  H>ertlÄeheder 
betretlendi'ii  Körperform  mo^^dichst  anzupassen,  damit  der  Umek  au  dna 
auf  dem  h.-irlen  (Icrilllie  liegenden  Körper  mti*j:helist  weni;;  zur  (tcltnnp 
kouniit :  dorli  srlnitcrii  diese  Vei-suche  schon  an  den  sn  sidir  aiu^^eprätti'n 
Versehiedi'idieil4^n  der  Ktirpcrlorm  der  einzehien  Kranken.  Zum  üi  i 
gehindert  wird  der  Conlat^l  zwischen  (icHlth  und  KTirper  durch  >hi 
besonders  an  MetallpcrHllii-n  iililiilic  und  vielfacli  aueli  sijnst  migelirmli;' 
linkleidun;:  des  of»cren  Uandes  mit  einem  gepolsterten  Lederkniiu'-, 
dessen  nberdUche  hu-kirt  ist;  nrndi  viel  zweekmä>si^er  sind  die  ;raiii 
neuerdinpi  eonstruirten  Steehl»eeken  mit  darüber  ^ele^ten  «nd  dem  lie- 
rilth  anpi*passten  Lut'lkissen;  nur  duss  alk'U  diesen  Hinrichtnngen  lÜ« 
Sehwierifjkeit  anhaflet,  sie  ausreiehend  zu  reinifrcn. 

Man  ist  daher  dazu  ^^''konunen.  Eiuriehtunjren  zu  tretVen.  >M'lrh'' 
es  ermi*ii;liehen ,  dass  dir  Uetlscliflssel  Oberhaupt  nicht  in  dinvir  I'.- 
rtihrun*:  mit  dem  Körper  »h's  Kranken  kommt,  dass  sie  also  ni(dit  nt;tt>-:i 
zwischen  Matratze  und  I'aiienl  liineiu^resehiiin'n  wird,  sondern  dax*»  lii; 
den  ZAveck  der  iJefiiealion  der  unterhalb  des  Beckens  des  Kranken 
heliiulliche  Ivaum  ili-r  Matratze  in  Fortfall  gebracht  wird  und  hier  ein 
zur  AnlnidHue  der  Faeces  jreeiffnetes.  nun  natürlich  ^ar  niclit  erst  l«^ 
sonders  »restalletes  ocler  irgend  welcher  K<  rperform  an;;epasstes  (irriüh 
Platz  lindet.  Sehr  zwcckmilssi're.  aber  jLcleiehzeitiff  auch  sehr  kostbar»»  luid 
daher  kaum  zur  allgemeinen  Verwendung;  kommende  mechanisrbc 
Hettfrest4'l!e  besorgen  dies  in  vollendeter  Weise,  indem  auch  frlcii'h- 
zeitiji:  dir  Matratze  in  iliri'ni  oberen  Tlirib»  nach  der  IlTdie  sich  eraf»<>r* 
hebt,  wiihiriHJ  ilas  untere  Fnde  hrM*absiakt  .  und  so  der  Krank«'  /i 
passiv  und  ohne  [lesondcres  Zutliun  in  die  sitzende  Position  /^^hra  :.: 
wird.  iJoeh  sind  das  CJerttthc,  welche  nur  da,  wo  die  Krankenjitiep- 
mit  dem  allerdinfrs  überall  erAvWnschtcn  Comfort  vor  sieh  ^ehen  kann. 
in  Anuenduii^'  kiminien  ucrdrii,  l>ns  eintaehste  für  den  in  Hede  steheudfii 
Zwcek  sind  tue  so«;enann{iMi  drt'itlieiligeii  Matratzen.  Polster,  wi^ 
jede  andere  MatratZf,  nur  dass  drr  mittelste  Theil  liür  sieh  allein  gv- 
arbeitct  ist  und  imch  der  .Seite  hin  heraus  gezof^en  werden  kann,  m 
des>er]  Stelle  dann,  ebenfalls  v<m  der  Seite  her,  die  I5ettschiljiscl  nntpr 
dcui  Kranken  ^'cschobi'n  wird.  Ausserdem  jribt  es  die  versehiedenartipsirn 
VorriclitunLC<'n  an  den  eben  i'rwiilinten  mechanischen  Heiten.  hei  dcfun 
dahti  i'in  nur  kh-iuer.  nnter  den  N'ates  des  Kranken  beliiidlieher  11ni! 
der  Matratze  nacdi  unten  bin  hennisgezo^en  und  an  seine  Stelle  vrui 
unten  her  ein  (lescldrr  eintjebraeht  wird.  Alle  diese  Maassnahmen  habtni 
jedoch  den  Febelstaud,  duss  die(»rdnunfr  der  HettwHsehe.  durchweiche 
hindurch  natürlich  fjjleicht'alls  ein  We^r  ^escliaften  werden  niuss,  Mk?hwif'n> 
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keiten  machte  nnd  dass  die  benachbarten  Matratzentheile  leicht  einer 
Besohmtitzung  UDterliegen,  deren  Beliehnng  djinn  mit  Störungen  ftir  den 
Krankon  verknfiplt  ist.  Wie  gesagt,  die  Technik  der  DetKcation  in  der 
Bettla^  ist  noch  keineswegs  zn  dem  wtinschenswertheu  Grade  der  Ver- 
^oUkonuQnmig  gelangt. 

Eine  <  ganze  Reihe  anderer  Glasgeräthe  tindet  ilire  Anwendung 
[dahin,  dass  Flüssi*;keit  aus  ihnen  durch  den  Mund  des  Kranken  mittel- 
bar oder  unmittelbar  aufgenoninien  wird,  und  /.war  entweder  (rolränke 
und  Genussniitt*»]  oder  Arzneien.  Zum  einlachen  Trinken  von  Wasser 
oder  iinderen  Fltiseipkeiten  kann  bei  horizontaler  Position  ein  gewöhn- 
licks  Trinkglas  nicht  zur  Verwendung  kommen,  da  die  Lippen  des 
Leu  den  Rand  erst  hei  einer  so  starken  Neigung  des  Glases  genügend 
!sen  künnten,  dass  schon  vorher  die  Flüssigkeit  nebenher  auslaufen 
mfcste.  Es  können  daher  hier  nur  Geräthe  angewandt  werden,  welche 
sj  heschaffcn  sind,  dass  der  Kranke  heim  Trinken  den  Hand  oder  die 
Oelfnang  des  Gerilthes  nicht  an  die  Lippen  legen,  sondern  sie  zwischen 
diese  in  den  Mund  hineinzuliihren  vennair.  WHhrend  man  daher  eiu 
«•iöfai'hes  Trinkglas,  wenn  es  angewendet  würde,  nur  zum  kleinsten 
Thcile  jinlullen  dürfte,  um  gleich  von  vornherein  eine  genügend  starke 
Anfangaieigung  des  Glases  erzielen  zu  können .  lassen  sieh  die  bereits 
t)«H'hriel)enen  Bart-  oder  Schnabeltassen  völlig  füllen,  da  ihre  Aus- 
flnstfiffhnng  von  den  Lippen  des  Kranken  gän/Iieh  umschlossen  wird 
Diiii  PF  so  das  .Maass  der  jedesmal  zu  schluckenden  FKIssigkeitsmenge 
^Ihrr  bemessen  kann.  Es  ist  nur,  was  wiederum  eine  wichtige  Kegel 
<i'T  Krankenpilege  ist.  Sorge  dahin  zu  tragen,  dass  beim  Darreiehen 
•■hip.^  S()Ichen  GerSthes.  das  bei  jedem  einigermaassen  schwachen  Kranken 
ifiHi  hingehalten,  nicht  ihm  selber  überlassen  werden  muss,  in  ganz 
^kmn  Intervallen  und  Absätzen  immer  wieder  ein  völliges  Heraus- 
''phmen  aus  dem  Munde  zu  geschehen  hat,  damit  stets  nur  ganz  kleine 
^'iilQc'ke  genossen  werden  und  ein  Versehhicken  durch  eine  zu  starke 
Aiifiiüimg  der  Mundhöhle  vorhütet  wird.  Dass  auch  bei  dem  Gel)rauch 
*lieser  zweckmässigen  Geräthe  der  Kranke  vor  einer  Beschmutzung 
lud  linrchnässimg  durch  v(»rgelegte  Tüelirr  un^l  Senielten  zu  schützen 
„  i«,  >ci  nur  kurz  angedeutet.  In  der  gleichen  Weise  kommen  sinlann 
I  ^»npröhrchen  aus  (üas  zur  Ver\vcndung;  setzt  man  diese  Avinklig 
pfkrtimmten  Gla-<röhrchen  in  ein  einfaches  Trinkglas,  so  bilden  sie 
g''nLsgermaasscn  den  Sehnabel  einer  Sehnabeltasse  und  das  Ganze  wird 
in  Ähnlicher  Weise  benutzt  wie  diese;  auch  Gummischläuche,  welche  in 
t 'iß  neben  de?»  liette  stehendes  Trinkgeiass  tauchen,  komnion.  gleichsam 
■  alfittehr  verhlngerte  Ansatzstücke  von  Scbnalieltasscn.  xiu*  Verwendung, 
Bür  ilass   der  dem  Gummi    anhaftende  unangenelmie  Geschmack    leicht 

P^idenviUen  gegen  den  (ieliraueh  dieser  Schläuche  erzeugen  kann.  Wo 
<«  sich  um  nnr  geringe  Mengen  von  anfznnehmender  Flüssigkeit  handelt, 
Tan  Wein  vieMeicht  oiier  Ulmliehe  Genussmiltel .  werden  die  kleinen 
fjunehmeschalen  und  Eiunehmelöffel  bevorzugt,  kleine  tlache  l'oryellan- 
Wsleji  von  länglicher  Fonn.  wie  ein  Löffel  geformt,  nur  dass  sie  statt 
•IfT«  hmgen  und  unhandlichen  Stieles  nur  einen  ganz  kurzen  Ring 
«mi  Festhalten  tragen.  Sic  sind  gewöhnlich  gradnirt.  d.  h.  sie  haben 
I  >B  ibnr  Inncntlilchc  Striche,  welclie  dasjenige  Niveau  angehen,  bis  zu 
^ft»en  Höhe  die  Füllung  dem  Inhalt  eines  Theelötfels.  eines  Kinderlötfels 
^^  eines  EÄslöffels  entspricht.    Auch  aus  Glas  werden  sie  hergestellt, 
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mit  kuizeiu  gebogenem  Stiel,  welcher  hohl  ist  und  durch  den  hindur 
die  Flüssigkeit  getrunken  M-ird.  Bei  der  Verwendung  aller  dieser  (leräthe 
ist  es  nüthig,  dass  der  Kopf  des  Kranken  ein  wenig  angehoben  wird, 
natürlich  unter  dauernder  l'nU'rstUtxung;  es  geschieht  das  derart,  th^-> 
lunn  mit  der  einen  Hnnd  das  Ueriith  hinreicht,  während  die  andere 
nicht  unter  den  Kopf  sondern  unter  das  Kopfkissen  greift  und  mit 
diesem  zusammen  den  Kopf  des  Kranken  erhebt. 

Wie   in   dieser   ganzen  Anordnung  hier,   so  haben  nun    auch  hei 
den  Glasgeriithen  noch   einige  Oeräthe   eine   kurze  Besprechung  zu  er- 
fahren, welche,  ohne  besondere  und  eigens  flir  diese  Zwecke  bergestelliö 
Utensilien  der  Krankenpflege  zu  sein,    doch  Anwendung   ira  Kranken- 
zimmer und  am  Krankenbette  finden.    Es  sind  das  in  erster  Linie  die 
Nachtlampen.    Im  Krankenzimmer  nuiss  auch  des  Nachts  eine  aller- 
dings nur  müssige  Helle  sein,    welche    in  sehr  zweekmUssiger  und  für 
die    meisten    FUlle    völlig    ausreichender   Weise    durch    die    bekannteo 
♦Schwimmerchen  erzielt  wird,  kleine  Kerzchen,  welche  auf  einem  Kork- 
öchwimmer  ruhen,  das  Ganze  in  irgend  einem  beHebigcn  (iefässe.  ^'- 
wöhnlioh  einem  Trinkglase,   auf  Brennöl  schwimmend,  welches  man  ans 
Gründen  der  Sparsamkeit  nicht  ganz  und  gar   mit  Gel  erfüllt   sondern 
zum  überwiegendsten  Theile  mit  Wasser,   auf  dem    dann   das  dar<itit*r 
gegebene  Bremiöl  steht.   Hier  besteht  das  eigentliche,  den  Zwecken  der 
Krankenpflege  dienende  Gbtsgerjith  also  aus  einem  gewöhnlichen  Trink- 
ghise.  Von  sonstigen  Beleuchtmigsarten  findet  am  besten  das  elektrifclie 
Lieht  Verwendung,    aus  Gründen,    die  niclit  weiter  ausrinanderg»'!^*^''^ 
zu  werden  brauchen;    nur  dass   die   üblieheu  ,    durchscljeinenden  (ili- 
bimen    für   das  Krankenzimmer  besser  <lureh  solche  aus   Milchglas  »r- 
setzt    werden.    I)ic  Verwendimg   von  Petroleumlampen   ist    weniger  w 
empfehlen,  schon  des  Geruches  wegen,  der  besonders,  wenn  die  Lain|H'ii 
zu  hoch  geschraubt    sind,    sich    in    sehr   unangenehmer  Weise  gcU<*n« 
maciit;   viel   besser  sind   die    alten,    jetzf   allerdings  sehr  ans  der  Mod*" 
gekoimiH-nru  Mtiib'njti'urlanijH'u.  wrlcbc  keinerlei  *v^ualm  erzeugen.  Anch 
dicke  Wachskerzen  mit  dünnem  Docht  sind  gar  nicht  übel;  (Jas  dagegen 
ist   unzweckmjissig,  schon  wegen  der  Hitze,    welche  es  verursacht  und 
wegen  der  Luttverderbniss   durch  die  starke  Kohlensäure  Entwicklnn?* 
wo  es  nicht  zu   umgehen    ist,    dürfte   das  jetzt    so   sehr   in    Aufnubn^*" 
gekommene  Gasglühlieht  die  Nachtheile,  welche  das  Leuchtgas  an  si*^" 
hat,  erbeblieh  einst^diränken,  wenn  es  natürlich  auch  nicht  vermag  d^^ 
grosse  Gefahr  für  ein  Krankenzimmer  zu  beseitigen,  welche  eine  je 
Ga.sznfulir  zu  einem  sidehen  hat:  dass  ausstrüJiiendes  Gas  Intoxicatioii 
erzeugt. 

Als   eine   wichtige  Hegel   der   Anwendung  welcher  Lampen  aii 


I 
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immer  als  Beleuehtungskrtrj)er  muss  jedoch  stets  die  festgehalten  werde- 
dass  nienmls  eine  Lampe  im  Krankenzimmer  selber  angezündet  wh  ^ 
gelöscht  werden  darf;  es  hat  dies  immer  ausserhalb  des  Kranke-  ^ 
Zimmers  zu  geschehen,  die  Lampe  ist  bereits  brennend  herein  zu  bring*==^ 
und  ebenso  wieder  hinaus  zu  tragen.  Auch  muss,  ob  es  nun  eine  Lanif^ 
oder  ein  anderes  Beleuchtungsgerlith  sei,  die  Stelle  div-;  Zinuin'rs.  t^^ 
welcher  das  Krankenbett  und  insbesondere  das  Gesieht  des  Krankt**^" 
sich  befindet,  vor  der  directen  mid  unmittelbaren  Beleuchtung  geschüt^^ 
werden,  am  besten  durch  einen  Lampenschirm,  welcher  an  d»*  d 
dem  Kranken  zugekehrten   Seite    an    die  Lampenglocke  gehängt  wir^[^ 
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iml  den  man  auch  dadurch  iniprovisiren   kann ,    dass    man   ein  Stlick 

Stoff,  am  anfreinesHonstcn  aus  grüner  Farbe,  in  ähnlicher  \\'eise  an  der 

LaiupengWke  hcfesti":!;    oder  in<lom  vor  die  Lampe  ein    grosses,    mit 

lern  Decke!    versehenes   und  hnlhaufgeklapptcs  liuch    ^^estellt    wird. 

Kin  anderes,  ehenfnlls  sonst   znmal    in    Kinderstuben   wohl  schon 

gesunden   Tagren   Übliches  GerJUh    ist   das  Zimmercloset,    dessen 

inplliestnndtheii.  der  innere  Kimer.  irleichtnlls  gewühnheh  aus  Porzellan 

ltest»'hen  ptie*;t .    wenn   auch    andere  Materialien,    vor  allem  Metall. 

»zn   ilieiien.    Die  Hemit/un^   dieser  Zimmcrclosets   iindet    bei    solchen 

[nmken    statt ,    welche  in    der  Lage  sind .    das  Bett ,    nicht    aber    das 

Mner  zu  verlassen»  oder  die  im  IV»tt  auf  keine  Weise  in  der  dortigen 

l^leqnemon  Position  Uire  Defiication  vollziehen  kimnen.  Diese  Zinimer- 

*ts,   welche    sich    sonst    von    anderen    nicht    untt'rseheiden .    haben 

i^ri'iitlicli  nur  eine  Indieation  m  erltlllenr  die  unan^'enehme  Htickwirknn;;: 

ifT  Aiiswurl'sstoffc,  welche  durch  deren  Aufenthalt  im  Zinniier  entstchrn 

k-innte.    zu  verhindern.  Selbstverstündlieh    ist    ein   solches  Gcrüth   auf 

Utiit'n  Fall  dauernd  im  Krankenzimmer  zu   belassen;  es  heisst  Ziminer- 

Huwt  nicht  etwa  darum,  weil  es  sieh  dauernd  im  Zimmer  aufhielte  und 

ktifl««  lit'standtheil  von  dessen  Mobilien  bildete,  sondern  nur  weil  es  vor- 

Plllnrfr»'hi'nd    zum  Zweck   der  lienutzung  in   ein  Zimmer  hineingebracht 

^vrrden  kann.  .Vber  da  selbst  bei  vorhandener  besonderer  Wartung  un- 

iiiiUelbar  nach  geschehenem  Acte  die  l'Hegerin  zunächst  mit  der  Person 

dfs  Kranken  sich  zu  beschäftigen  hat ,  so  vergeht  beim  besten  Willen, 

»wlbst  bei  sorgfältiger  lieaehtung   der  Nothwendigkeit    einer    mögliehst 
ft'hufllen  llerausschaftunfT  des  trebrauchten  ÜerUthes  aus  dem  Kranken- 


I 


fuiümcr.    immer   eine    mehr  oder  minder  lange  Zeit,    In  der  es  in  tin- 

mittelbarer  Nühe  des  Kranken  sieh  betindet ;  und  zu  diesem  Hehufe  ist 

tliirch  die    Einrichtung   des  Geräths   Sorge   zu   tragen ,    dass   keinerlei 

^Miinstungen    das  Zimmer  verunreinigen.   Es  sind    auch  hier  mannig- 

larbi*  Nnrrichtungen  zu  diesem  Zwecke  geschaffen,  von  denen  sieh  die 

Torfsm^ncloset-i    einer    Itesonderen  Vorliebe    erfreuen;    sobald    nach  ge- 

«■V'Iienem  Gebrauche   der  Deckel  des  Closcts  wieiier  geschlossen  wird, 

ßüll  eine  abgemessene  Mejige  dieser  desinfieirenden  und  desodorirendt^n 

^oljstanz  auf  die  Filee^  und  Überdeckt  sie  ganz,  eine  A'orriehtung .  die 

•brijrens  auch  (ür  Stetddieeken  getroffen  ist ,    wo  die  Torfslreu  von  der 

•^^'ite  her  durch  Luisen  einer  FediT   mit  ziendicher  Vehemenz  über  den 

n/fi)  lioden  des  .Steehbeckens  hinSihergestreut  wird;  nur  dass  hier  das 

ütilichc  und  erhebliche  Geräusch  mid  die  mit  dem  Schnellen  der  Feder 

crliimdene  Erschtitterung  den  Kranken   erheblich  erschrecken   und  bei 

*fhwrr erkrankten  oder  sehr  emptimlliehen  Personen  den  Gebrauch  sulelicr 

'  inz  verbieten  kann.  Line  srlir  einfache  und  primitive,  uiter  darum 

l:^  unzweekmJissige  Vorrichtung,  den  (Ihlen  Geruch  eines  Ziunoer- 

w*u  iurtiekzuh alten,  bildet  der  Wasserverschluss.  bei  dem  der  Deekel, 

i^flcher  den  Eimer   überdeckt,    grr)sser  ist    als  dieser   und  nnidhenim 

l^iofn  «was  nach  abwärts  gebogenen  Rand   trägt;    dieser  Ran<l  tauelil 

»n  t'ine  ringfürmige .    iu    das  Sitzbreit    oder   in   die   obere  Fläche  des 

Fjukts  eingi'grabene    Hinne ,     in  welcher    sieh  Wasser    betindet,    und 

^»Wrt  50  einen  völlisren  und  luftdichten  Verschluss. 


in  Mendelsohn; 


Die  Anwendungsart   der  MetallgerUthe  und   ihrer  Surrogate 

Die  An\yendungs\veise  der  Geräthe  ans  Metall  in  der  Krankes 
pflege  bedarf  keiner  sehr  weitgeliejiden  Elrörterung.  da.  Avie  aucli  bereif 
im  ersten,  dem  beschreibenden  1  heile  dieser  Diirie^ungen  aiisgesprocbej 
wurde,  ein  sehr  erheblieber  'llu'il  der  juis  underem  Maicriale  hergesstelliej 
Gerilthe  auch  in  Metall  zur  Ausllibnin^  konmit,  lediglich  aus  (.Irilnden 
der  Uckonoinie,  da  Metidl  nnturgrninss  dauerliufter  ist  als  <Tumnii  und 
weniger  /erltrerhlicli  nls  Ghus.  Nur  einige  liesonderheiten  gerade  dt« 
Metalle«  sind  <'s  wirderuiii,  welelie  eini^^e  Oerätlie  aus  diesem  Materialc 
mit  Vorliebe  entstehen  lassen:  seine  grosse  Widerstandsrähigkfit  ge^a 
ausscrgewöhiüichen  Druck  auf  die  aus  ihm  hergestellten  Wandungen: 
und  seine  Eigeuschal\,  ein  guter  VViimieloiter  zu  sein,  also  die  im  Innert« 
der  aus  ihm  gefertigten  «JerUthe  enthaltene  Wärme  nach  aussen  hin 
leicht  abzugeben. 

Ks  werden  dahrr  nntcr  den  KrankenptlegegeriUben  gerade  iÜP' 
Inhülationsupparate,  die  Zerstäuber  und  Sprays,  aus  Metall  her- 
gestellt; denn  ein  anderes  Material  würde  die  im  Inneren  der  kleinwi 
Kessel  entstehende  Dampfspannung  nieht  anszuhalten  vermögen.  IHp 
Anwendungsart  dieser  Inhalationsapparate  ist  die,  dass  in  den  Kessel 
welcher  ilireii  lluupttlieil  bildet,  Wasser  gegeben  wird,  am  bebten  WreiU 
heisses,  jedoch  keineswegs  etwa  so,  dass  der  ganze  Kaum  damit  rnil- 
getlUlt  wird-  sondern  nur  bis  zur  HHlfte;  und  dass  dann  nach  ^ 
schehenom  Zuscliranben  der  Oeflhimg  die  kleine  Spiritushimpe.  welche 
untiM*  dem  Kessel  sirii  befindet,  entzündet  wird.  Eine  Anzahl  soiehCT 
Inhalalionsapparate  trägt  au  ihrem  Ausstriimungsrohr  einen  llnhn; 
wenn  auch  stets  darauf  zu  achten  ist,  dass  keiueöfalls  wegen  dfr  ni''bt 
unerliebliehcn  Gefahr  einer  Explosion  ein  Api)arat  ohne  »Sicberheitsvcntii 
zur  Verwendung  kommt  und  aucli,  wo  ein  solches  angebracht  i>t.  steU 
seine  Fünctitmstahigkeit  m\d  Nachgiebigkeit  geprüft  werden  muss.  w 
ist  es  auch  bei  vorimndenctn  Sicberlieitsvcntile  docii  immer  gcruthtiu 
diesen  Halm,  wenigstens  tlieiUveisc,  vim  vonilicrcin  zu  r.tfnen.  St)\tm 
die  Oaaipfentwicklung  ausreichend  gcwonb_Mi ,  strüuit  der  Dampl'  fl"*' 
dem  liorizontalcn  Ausstriuiunigsrobre  heraus;  und  da  sich  dessen  Sjii*^ 
nninittclliar  über  derjenigen  des  zweiten  senkreclit  herabsteigenden  uiw 
in  einen  Beclier  eintamdienden  Capillarrohres  heliadei,  so  saugt  <l<*' 
Über  diese  zweite  OeiVuung  schnell  dahinziehende  Dauipt  infolge  tl^ 
entstehenden  Luftvcrditiiiuing  die  in  dem  Becher  belindliche  FKissigkevt 
durch  das  l*apiliarroIir  nach  oben  und  reisst  sie  hier  in  fein  verilicili*-*" 
Zustande  mit  sich  fort.  Es  kommt  duiier  die  eigentliche,  einzuathmcu 
medicamentitsc  FhJssigkfit,  wenn  man  sich  nicht,  wie  es  vielfarh  jx^ 
reichend  ist,  alh'in  auf  die  Eiriatlituung  von  heisseu  Wasserdämpf 
besehriuiken  will,  in  dieses  llecherglas  hinein;  und  kann  sie  uutiirli 
aus  den  verscliiedenartigsten  Lösungen  mit  den  mannigfachsten 
Sätzen  bestehen. 

Den  Apparat,  während  er  in  ThUiigkeit  ist.  allzunnhc  an  li 
Krauken  heraiizusetzen,  empäehlt  sich  nieht;  auch  muss  der  überkörp 
da  der  l)am]»f  mit  wachsender  Entfernung  von  der  Austrittsöfthung 
immer  grösserer  Divergenz  sich  verl>rcitet,  vor  der  hiuThnnssung  durc 
ein  umgebundenes  Tuch  am  tiesten  aus  wnsserdiclitem  Stofl'  gesehfl 
werden.   Dort,  wo  es  nicht  auf  eine  solche  ZerstUubmi":  mittels  b 
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Dani|>fes,  «Imj  nit»ht  nufeine  mit  starkem  Tiinendruoke  verbundene  Dam pf- 
enhvicklang  ankommt,  sondern  derselbe  Vorfi;ang  dureh  meehaniseh 
fn.eu^e  Cornjiression  von  Luft  hervorgemton  wird,  j^c^nügen  statt  der 
Meiall^refUsse  liier,  wo  sie  keinen  aussergewöbnlieben  Drnck  anszubalten 
hatien,  Glasgeriitbe :  die  S4)^nannten  Zerstäuber,  wie  sie  auch  in  der 
'nrnimerie  eine  allgemein  bekannte  Verwendun«?  Hnden .  und  in  denen 
T  n(itbin:e  Dniek  im  Inneren  durrli  Comprcssion  der  Lnft  mittels  eines 
'(iniumiballoTis  borvorjjenifen  wird;  diese  Ulas^oriltlie  ki'mnen  unter  I'ra- 
«tämlen  auch  tlir  die  Zwecke  der  Kninkenptie;,^*  in  <iei>raucb  gezogen 
werden. 

Die  zweite  Eigenschaft  des  Metalles:  sein  hervorragendes  WKnne- 
ilrirnngsvermögen ,  findet  in  der  Krankeiijidejre  besonders  seine  An- 
i^cndnng  in  den  metallenen  Wärmf'laselien.  Diese  einfachen  Hett- 
wäniier.  welche  aus  ovalen  oder  rmiden,  rtacben.  allseitig  geschlossenen 
IMiilltnissen  bestehen,  die  an  ihrer  oberen  Flüche  ein  absehr.iubhare« 
Ureehlnssstiick  tragen  und  an  diesem  der  Itcqnemeren  Hundliabung 
«ff^en  mit  einem  Ringe  versehen  zn  sein  pflegen,  werden  mit  hcif^sem 
^Vasscr  geftillt  und  kommen  gewölitdieh  am  Fiissende.  jed(K*li  initer 
l««)nderen  riustUnden  auch  anderswo,  in  das  [iiiiere  des  Helles,  um 
m  wärmen.  Es  ist  auch  hier  wieder  eine  der  ersten  Regeln,  niemals 
sogenannten  Wännetiaschen ,  zumal  wenn  sie  mit  ganz  heissem 
ia«jer  gefüllt  sind,  in  da^  Bett  einzubringen,  ohne  sie  vorher  mehr- 
fach mit  dicken,  am  besten  wollenen  Tüchern  umhüllt  zu  haben. 
ilii^T  S<duitz  des  Kranken  vor  Verbrennung  ist  nattirüch  ein  nusser- 
fink'nilirh  wichtiger;  und  es  iimss  sieh  jrcicr.  (h'r  solche  \\  iiriiu'lla.s('hen 
wrlhuid  nimmt,  zur  Kegel  ninelien,  sie  niemals  in  das  lletl  cinznlrgen, 
'►kne  zuvor  durch  längeres,  nicht  duj-ch  ÜlUditiges  und  olMTtlächlii'lie.« 
■Aaflegen  der  Hände  festzustellen,  dass  die  durch  die  TücherumliüHung 
^^lirte  Wanneabgabe  des  Oeriiths  selbst  bei  unmittt'lbarer  iScnihrung 
Dut  iler  K;*»r|ieroberHäebe  erträglich  ist.  Aber  noch  nach  einer  /weiten 
KWitnng  hin  ist  die  Gefahr  vorhanden,  dass  durch  diese  ^Icräthe.  weiui 
i«e unachtsam  behandelt  werden,  der  Kranke  sich  verbrennen  kann: 
Ifi  mangelhaftem  ^'e^schlusse  lies  riefiKses  nach  geschehener  Kinfülhing, 
f*OBneh  dann  das  heisse  Wasser  innerhalb  {U\^  Bettes  auslaufen  und 
•l**!!  Kilrper  schädigen  kann.  Ein  alisolut  wiussenlichter  Schliiss  der 
-^(ifsatzscbrauben  sowie  ein  sorgtliltiges  Zuschrauben  dieser  ist  daher 
<lii'  zweite  \*oraussetzung  für  eine  ohne  schädliche  Consequenzeu  ver- 
[«nffndc  I^DUtzung  dieser  Wärnitiaschen,  Auch  darf  man  sie.  ebenfalls 
ein  Zers])rengen  und  damit  ein  Verbrennen  des  Kranken  zu  ver- 
nieht  zu  voll  füllen;  und  vor  allem  nic-ht.  wenn  sie  ganz  und  gar 
^asser  angeltült  sind,  etwa  um  sie  warm  zu  hallen,  auf  den  Ofen 
*ldleB.  wo  sie  bei  steigendtT  Temperatur  nnt  Sicherheit  zersprengt 
^«rden  würden.  Aber  auch  ganz  leer  und  uugt^tüllt  dilrfen  sie  niemals 
•Mf  iwitT  in  den  Ofen    kommen,    denn    sie  würden  zerschmelzen. 

IHese  metallenen  AVänneHaschen  werden  in  der  Krankenpflege  viel- 
«ch  dttroh  andere  ähnliehe  Utensilien  ersetzt;  so  gibt  es  WärmHaschen 
»BS  Gummi,  welche  mit  ein**r  wollenen  Hülle  umgeben  sind,  ebenfalls 
^*nm  die  Wanneabgabe  regulirt  wird,  und  die  von  manchen  Kranken 
^^^ü  ihrer  leichten  Handhabung  und  besseren  Anschmiegbarkeit  den 
^Iknen  Wärmtlascheji  vorgezogen  werden.  In  ganz  einfacher  Weise 
«'niipn  alnlann   die  Wärmtlascheu  durch  jene  Krücken  ersetzt  werden, 
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tlurcli    (iiiuHaden ,    die  «Ikt    den    Kork 
:»ls  (Ut  Fl;it;cli('  */us:iiimi«»njrekniiptt  wf^ni' 


wie  man  sie  ftir  Weissbier  oder   für   naiUrliche  Mineralwasser  m  ut 
wenden  pHegt;  nalUrlieli  inuss  aneh  hier  wieder,  und  bei  den  primitivfi] 
Verhültnisscn    dieser    Flasehen    in    friinz    besonders    sorjrf^Hti^r  Weist 
Sorge  getragen  werden,  einmal  di»ss  die  rtllliing  nieht  /u  ht-i- 
niel»t   zu  reicidteli  gesrliielit,   sodnnn  dass  dif*   FiaKrlu'     nicht   « 
zureieliende  riidillllnng  mit  Tliriieni    in    das  lk*ti   gel>nu'lit    >Mni 
allem    aber,    diiss  der  Verseldnss  sielier   und    iest    ist,    der   hier  »ii.  , 
einen  gewöLnIiehen  Korkpfropfen  vi>rgenommen  zu  werden  pHcgt,  immn 
aber  zur  Sif*li*'nnig   luwdi 
weggehen  und  um  den  tl 

Heiner  Lage  festgehalten  werden  niuss.  Nf)eb  einfaehorr  Iiiipn»vis»ti(tDPD 
ftlr  den  gleiehcn  Zweek  sind  lieissgenmehte  Ziegclsteim*  <jiler  anrh,  mt 
es  mancherorts  nieht  selten  gesehieht ,  Hiigeleisen,  welche  iii  dai^  lim 
gelegt  werden;  iMiniiT  aluT  ddrfen  di<'se  (ierlllhf  nnr  unter  den  ü  !; 
faeh  (Twiihntrn  ('initcirn  lienut/l  wenlen.  Alle  dies»»  Wünuevorriehti  .1 
müssen  natürlich,  wenn  ilire  Wirkung  anfängt  narhznlas>t*n,  in  ilip^i 
FiUlung  oder  Krwiirnuuig  erneuert  werden,  was  durehschnilllieh.  ilj 
die  nothwendige  L'mhiilhing  einen  sehr  erheldiehen  Schntz  gegen  allzo 
sehnelle  Abkühlung  dos  i^Jeräthes  gewährt,  nur  alle  6  Stunden  nngrflihf 
nolhwenilig  zu  werden  pflegt. 

Hin    eigener    lU- f  t  w  il  rm e a p p a r a  t .    den    sein     Krfin<ler    . ! 
a  Fair  ehaud"  genannt  bat  und  der  bei  foreirter  Anwendnng   an 
Sehwit/apjmrnt  dienen  kann,  bringt  heissgemaehte  Lnft    unniitteJhar  m 
das  Bett  des  Kranken  und  kann  daher  im  AnHcliIusa  an  die  metalliiifli 
l5ettwilrn»riaselieri    hier  kurz  erwähnt   werden.     Mittels    einer  neben  (loa 
Fussende  des  Helles  am  XimmeilHiden  irnfgestellten  SpiritTiHlanifM'  wird 
die  Luft    in    einem  diirülier    Itertndliehen  metallenen »    sehornsteinarii^'n 
Kohre  erhitzt:  dies  Holir  mündet  in  einen  Holzkasten.  welcher  aui  Fuß- 
ende   des  liettrs   in  dieses  Iniieingelegt    ist   und   dessen    dein   KopfrnJf 
zugekehrte  Wand  sieh  i>flnrn  und  sehtiessen  liisst.  Durch  diese  ( »ethrnur 
strömt    nun    dii*   lunsse  Lut^    in  ilen  Innenraum  des  Hettes    hinein 
kthiKiIieh  dadnreli  vergWissert  wird,  dass  zwei  Stangen  an  lieiden  >• .; 
des  !Iett<'s  entlang  einerseits  auf  dem  Knpfkis>en  anderer.-eits  auf  lim 
Kasti'u    des  Apparates    auHiegen    und    die    über  diese    gehreilele  nud 
beiderseits  von  ihnen  herahhUngende  liettdeeke  den  zu  hoixewdeu  Intico- 
nuun  des  Hettes  grii>Ker  gestaltet  uimI  begrenzt. 

Von  unifangreielieren  (icrätlien  aus  .MetalJ  pflegt  sodann  noch,  in*- 
hesondere  im  Ilospiial  wo  es  ansschliesslieh  nur  aus  Metall  get-  ■ 
zur  Verwendimg  gelangt,  das  Krankenbett  im  ganzen  in  Heiraeli;  - 
k(HMmen.  lieber  die  Art  der  Anwendung  eines  KrankeiibetlgesteJl-*  &b 
sieh  ist  natürlich  niehts  besonderes  zu  sagen;  nur  die  Stellun-'^  m* 
Kraiikerdiettes    im    Zimmer    bedarf  znnjlehst    einer    kurzen    F.rürt 

Die   Stellung    des    Krankenbettes    im  Zimmer,    die    naliirb 
in    privaten   AVohnriiumen    iveit    geringeren    HesehriUikungen    unterli 
und    weniger    an    eine    hesliminte    Finlheilung    des  gegebenen    Kaom 
gebunden  ist  als  die  Anfstellunj:  der  Krankenl>etten  in  den  Sollen  einw 
Hospitals,    hat    nach   zwei  Seiten    hin  eiue  Uedentmig:    r^öwohl    flir  ilfii 
Kranken  selber,  als  fiir  diejenigen  Personen  seiner  ringebung,  »velohf 
sieh  mit  ihm  bescIiHfligen  müssen.    Fs  ist  daher,    wo  es  irgend  dun-h-j 
ftihrbnr  ist,  zu  versuchen,  das  Hett  so  zu  placiren^  dnss  es  vi»n  beide^f 
Seiten  her   direct  zugänglich    ist;    am    allerbesten    ist    eine  vulli;:   fni(?^ 


Die  Anwendungsart  der  materiellen  Heilmittel  der  Krankenpflege.        289 


ifsipllun^  in  der  >[itte  eines  gerUnniifren  und  hellen  Zimmers.  Ist  da8 
sht  iin^iinf^ig ,  so  soll  dffeh  nur  das  Kopfende  allein  unmittelbar  an 
Wand  stehen;  und  wo  die  Uusseren  Verhilltnisse  aneh  eine  solche 
'stellmi;r  nieht  zulassen,  niuss  wenigstens  die  Lilngsseite  des  Itettes 
weni;r  v<m  der  Wand  ab;reriickt  und  diese,  /nmal  wenn  sie  die 
s.*enwand  des  Hauses  ist,  mit  Teppiehen  orler  mit  Bettschirmen  bedeckt 
len.  Ausserdem  ist  die  Stellung^  des  ISettes  so  zu  wShlen,  dass  der 
mke.  ohne  ganz  <lirect  in  ein  Fenster  hineinsehen  zu  mtissen,  doch 
der  Welt  und  von  dem,  was  ausserhalb  seines  Krankenzimmers  vor- 
it.  nach  ilfi^liehkeit  Notiz  zu  nehmen  vermag;  eine  Zerstreuung"  und 
leiehtemn^,  die  par  nieht  ^emii?  gewiirdi;?t  wenlen  kann.  Aber,  wie 
"äs  sieh  eijsrentlieh  von  selbst  versteht:  diese  Aiifstellnn^'  des  Bettes  mit 
jksieht  auf  eine  freie  Aussieht  zum  Fenster  hinaus  darf  nieht  etwa 
Kosten  anderer  l'nzutTfigliehkeilen,  wie  sie  die  neue  Nachbarschaft 
Bettes  nun  herbeitühren  kJ'innte,  geschehen;  die  Nilhe  des  geheizten 
sns  ist  zu  venneiden,'  und  ebenso  auch  die  unmittelbare  Stellung  des 
[tes  nahe  zur  Zimmerthth";  nnd  wo  sieh  das  eine  o<icr  ilas  andere 
nicht  venneiden  ItLsst,  da  ist  doch  wenigstens  darauf  zu  htüten,  dass 
durch  geeignete  Vorrichtungen,  durch  tJfen-  und  Bettschirme  der  nöthige 
Schutz  gegen  übermHssige  Wurme  oder  Zugluft  herbeigeführt  wird,  lirlrr 
allen  rmstäiiden  aber  zu  vermeiilen  ist  eine  Stellung  des  Bettes  in  rinen 
Alkoven  hinein;  und  ebenso  ist  die  in  PrivalhäuMni  si-lii"  verbreitete 
Gei>Hogenheit,  die  Betten  n»it  einem  sogenannten  Betthimmel  zu  umgeben, 
\regen  der  mangelhaften  Erneuerung  des  so  wichtigen  Luftraumes  gerade 

ruittelhar  oberhalb  des  lUittes  äusserst  unzweekiniissig .  so  dass.  wo 
irgentl  angeht,  für  die  Tage  der  Krankheit  eine  solche  Kinriehtung 
m  entfernen  ist.  oder  aber  die  Bettgestelle  aus  ihnen  herauszunehmen  und 
anderweitig  angemessener  aufzustellen  sind. 

Inj  Übrigen  ist  tiber  die  Hnndhubung  der  eigentlichen  Bettgestelle 
nicht  viel  vorzuschreifien.  Die  fTnissi'iiverhJillnisse  iler  Bettgestelh»  werden 
ja,  zumal  an  den  eigens  für  Kranke  bestinnaten  Betten,  von  den  Her- 
stellern zuTckentspreehend  gewäbll;  es  muss  als  Begel  dienen,  dass 
ein  Krankenbett  für  eine  erwachsene  Person  eine  Länge  von  2  Metern 
hnb«^n  mus-i  und  1  Meter  breit  z«  sein  hat.  Das  sind  <Tp"»ssenverhiiltnisse, 
welche  auch  sonst  an  tien  in  den  Privaihäiusem  befindlichen  Betten 
vorherrschend  sind.  Nieht  so  dagegen  ist  es  mit  der  Höhe  des  Bett- 
g-fstelles.  die  sehr  vielfachen  Schwankungen  untenvorfeu  ist  im<l  die  in 
iden  einzelnen  Liindern  und  (Tcgendcn  selir  ditVerent  zu  sein  ptlcgt.  Man 
Bfrd  daher  sehen  müssen,  die  gegebene  Höhe  zn  einer  mögliehst  zweek- 
PBlssigen  umzugestalten;  am  besten  ist  es,  wenn  der  Bettboden  uug(^rähr 
60 — 70  Cm.  über  dem  Zimmerhoden  sieh  befindet,  so  dass,  wenn  u»an 
die  Dicke  der  darauf  gelegten  I\»lsterniatratze  dazu  rechnet,  die  Ebene, 
auf  welcher  der  Kranke  ruht,  in  einer  Mölic  aou  ungcfilhr  85  Cm.  über 
dem  Fnssboden  belegen  ist.  Eine  solche  Lagerung  hat  den  grossen  Vor- 
ilieil.  «la'^s  die  Handhabung  und  Lagerung  des  Kranken  für  die  Personen, 
welche  die  Iflege  ausüben,  hiedureli  sehr  erleichtert  wird,  da  sie  sich 
bei  einer  solchen  Hölie  des  Lagers  nieht  so  sehr  zu  bücken  haben 
wie   bei  einer  nit'drigeren  Lagerstatt. 

Die  modenien  metalleneu  Bettböden  mit  ihren  den  Druck  gleieh- 
mäsT^ig  auf  alle  Partien  vertheilenden  Eijiriehtungen  bieten  ein  ebenes 
und  gleichmässig  elastisches  Lager  dar.  Wo  noch  die  alten  Spiralfeder- 
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mntrutzon    mit    nrlirn    fiiuuHlfr   ^estellttni  .    nach    aafwÄrts  ^ehchtetA 
Spiraltodcni  im  (ielmtmli  <inii,  iniiss  darauf  ^^eaehtet   nordeii .  d;t^^   ; 
KninkeiilM,'tt  riiie  s^^kUe  Matratzt?  t'in  ^^leichmüssi^es  und  elipnfs  Ni\  n 
hildet  und  nicht  fin/rlne  FL^dern  zusammengedrückt  sind  aiid  den  Ihen«! 
vcrs:i;cen.    uns  atlerdin*:«  f::cw("dinlieli    an    den   niehti^ten    Stellen  d*7 
Matratze,    die*   rhen   dem  Drm'k»'  dis  Kiirpers  vorhtT  am   nieihlen  aa»- 
^esel'/t  waren .  der  Fait  zti  sein  plie^rh  und  mit  franz   hesonderer  Sorjrfi 
miiss    fest^rslellt   werden .    *)h    nieht    eim*    oder    die    iind^Te    der  Spi 
federn  ;in  ilirem  oheren  Ende  zeitlich  unter  den  dicken  (Jtirtf»n,  ueUhr 
•zn  üUerdeeken  ptie;j:e]i,  hervor^re^litten  ist  und  mit  ihrem  scharfe«  Eüi 
die  Stotl  hedecknii^  iler  Matratze  durehst(K-heji   hat  uikI  Ul>cr  diese  Le 
vorragt;    ein    hei  iliesen  Matratzen  pir    nicht  s*)  seltoncs   Vorkoniri 
das  nicht  mir  zu  sehr  nnangeneinnen  Hcljisti^unp?n  jK)ndem   zu  dire< 
Verk'tzun;ri:'n  Aulass  gelten  kann. 

Der  Köpft  heil  der  eisernen  lletthöden  pHc^t  nllp'mpin  nn 
hesonders  in  den  t'iir  die  Kniiikenanstnlten  eip'.ns  hergestellten  K\cid- 
plaren,  vcrstellhar  zu  sein,  unter  inelir  oder  minder  ^'■ros?icm  Winkel 
ji^enei^t  aulire^telll  werden  /u  kiniuen.  Er  cnüetzt  durch  diese  \o^ 
riehtiin^  dii'  in  den  rrivathUnsern  fudiehte  und  m)ch  iriuncr  allgeiupiii 
ühliehe  Kinriehtnnjr  der  sojrenaTmten  Keilkissen,  und  hat  \(>r  die*<ii. 
die  er  tiljcrrtiissig  macht.  wcnij;^stens  den  Vorzuj:,  dust^  die  Xeijnms. 
unter  uekdier  der  uficrkürper  aufgerichtet  wird,  nach  ZweckuifitieiKknt 
und  Ii(dürlhis>  und  iJewülinuii^  des  Kranken  jeder/eil  eingerichtet  niul 
fj;estahet  wiTth-n  kann.  Uiese  ^^Iriehmäs^ii^e,  sciutn  von  der  Mitte  der 
Wirhcisiiule  her  Ifc^inuende  lloehhif^erun;;  des  (»herkörpers  ist  jediiri» 
keines\ve»i:M  eine  natürliche  oder  auch  nur  eine  lM?qHeine  La^erun^r.  *j» 
sehr  und  so  nlljreniein  verhrcitet  sie  auch  sein  ma;;:  es  kann  ktniiem 
Zweifel  untnlir^reii.  dass  aus.-er  der  leichten  Aufrichtung'-  di's  i»U»mi 
Kvirpci*«  ausserdem  noch  eine  tiesondere  IIJ"»lierla^cnm^  des  Kopfes  noth- 
weiuiig  ist.  ein  Hediirfniss,  ilas  ja  hekannilich  die  meisten  Menw*lieii. 
zumal  in  der  Seitenhi^e  des  Kiirpers.  <hidurch  unwillkürlich  zu  hefri^ 
di^rn  suchen,  dass  sie  den  einen  Zipfel  des  KojitTtissens  umschlnfrcn 
und  noeh  besonderfi  zur  Kriii'vhun^'  des  Laniers  unter  den  Kopf  zirhm. 
JedciiralU  ist  es  nolhwendi|C.  dass  mau  zwar  den  Kopf  und  aueh  dm 
Oherkiir|MM'  di»rrh  liftlstiii'ke.  durch  Kopfkissen  un<i  anderweitige  l  nier 
la^en.  von  detten  noeh  zu  liandeln  sein  wird,  cntspreelicud  Indern  ran* 
dasft  jediH-h  der  ei^^eniliehe  Hetthoden  unlerhalh  der  Kopfkissen,  nh 
nun  durch  eine  hier  ohen  verstellhare  eiserne  Matratze  iMler  durch  i-ip'W 
KeilrahuH'n  «»der  aher  dnreh  Keitjiolster  fjehildet  wird,  nictunls  nnler 
einem  ir^rendwii'  erhehliclieu  Winkel  auf^e-itellt  wcnlcn  darf.  sMiodrm 
nur  inniier  einen  (laehen  An^lie;:  iTliidtea  soll,  l'nd  das  umsomehr. 
sch\va<'lie  Kranke,  ueiin  sie  tnit  dem  Uhcrkörpcr  zu  htK'h  gcla;:ert  sin 
leicht  hemntiTjrU'iten  und  daliei  nun  in  eine  hesonders  unzweckmäs^Jir 
TüHition  ;rerathen.  K-^  ist  dalier  auch  nicht  v(»rtheilhuft ,  \\\q  es  vie 
Fach  ^esehieht.  eine  solche  kihistli(die  Hiiekeidchiie  im  Jictt  dudurch 
improvisiren.  dass  man  einen  mn^^'ckehrten  Stuhl  in  das  Uctt  hineinsteilL 
die  Beine  nach  oben  und  mit  der  oheren  Kante  der  Lehne  und  der 
vorderen  Kante  des  Sitzes  auf  den  BettUoden  aufge^^teUt,  so  dass 
sehiete  Khene.  welche  nun  Lohne  und  llinterheine  hildcn,  zur  Interln 
IVir  das  K(>pfkissen  dient;  denn  diese  Nei;:un^en  pflegen  niciil  nur  nllzt 
steile  zu  sein.   Hindern  wegen  des  grossen  Raumes,    den    der  Stuhl  i 
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Ikit  Ijeansprucht .  >vird  der  Kranke  aach  unurebiihrlich  weit  nach  dem 
Kiissendc  de-;  liettcs  hingedrängt.  Zwar  ist  neiierdioi^s  in  Amerik:»  ein 
nifht  un/weekniilssiges  Uerilth  hergestellt  worden,  welehes  iiiiniittelhar 
terhull»  der  \ates  des  Kranken  quer  (Iher  das  Hett  gespannt  wird, 
d  zwar  sc»,  da^  die  gepolsterte  Matratze  oder  doeli  wenig-^teus  eine 
dirkere  Deeke  darülier  hinweggelegt  winl;  das  (lerüth  r^elhst  Itesteht 
s  einem  sehr  Aveiehen.  aber  doi-h  festen  DralitgefSeeht ,  weUdies  mit 
icr  oberer  Kante,  unter  spit/,em  Winkel  naeli  ulteii  und  hinten  hin 
eigl.  «(uer  von  einer  Seite  des  lieltes  zur  linderen  sieli  hinzieht  und 
f  weleheju  der  liegende  Kranke,  indem  er  das  nachgiebige  (leflecht 
eh  Ikdarf  und  ohne  dndureh  gestört  zu  werden  mit  seinen  «.)hersehenkeln 
iT<Ierdrüekt.  gewisserniaassen  im  Liegen  sitzt,  jedenfalls  aber,  wenn  er 
wärts  rutsi'hen  wollte,  dureh  die  recht  sinnreiehe  Vorriehtnng  aufge- 
llen werden  würde.  Da«  Genith  ist  noeh  wenig  bekannt:  wo  man 
verwendet,  wird  ein  höheres  Aul'riehten  des  Oberkörpers  aneh  bei 
waehen  Personen  eher  möglieh  sein;  im  allgemeinen  jedm-h  muss 
die  Neigung  des  Körpers  sorgfältig  so  bemessen,  dass  kein  lleraln 
keu  stattfindet. 

Handelt  es    sieh  dämm,    was  oft  vorkoinnieii  kann,    zumal   wenn 
an   bei  der  Aufstellung  des  Kranki'nbettes  im  Zimmer  alle  die  hiefür 
tliwendigen  Momcittc   beriieksiehtigt,  das   Bett  innerhalb  des  Zimmers 
n    einer   znr   anderen    Stelb*   umzustellen^   so   ist   es   nieht   unzweck- 
-ssig.  die  beiden  dem  Küpfeiide    i-iitspri-ehenden    Hfitttüsse    unten   mit 
ollen  zu  versehen;  es  wird  dadnreh  die  leiehle  Uewegliehkeil  des  Heltes 
«ach  durch  eine  einzelne  Person  und  ohne  jede  liesondere  Kraft  an  wenduug 
währleistet,   indem   man   es  am   I*^.sse   unten   anhebt   und    fortrollen 
inn.   ohne  da.*is  gleichzeitig  ein  unsieheres  Stehen  oder  ein  Fortrollen 
hon  bei  leiehtein  Gegenstossen  an  das  Üett  iHÖglieh  wäre,  wie  e.-*  bei 
er  Rollen  an  allen  \ier  Hettfiissen  tier  Fall  sein  würde. 

Kin  weiteres  Geräth  aus  Metall,  welches  zum  Inventar  eines  jeden 

aasstandes  geliört  oder  doeh  wenigstens  gehören  sollte,  das  aber  auch 

gesunden  Tagen    besondere   luid  eingehende  Benutzung   erfährt ,   ist 

e  Budewanne,  die  zwar  oft  aueh  aus  Holz,  eljenso  oft  jedoeh,    und 

be^^eren  Hausliulten  ausseliHesslieh,  aus  Metall  hergestellt  ist,  in  den 

islen  Füllen    aus  Zinkbleeli.    nieht    selten    aueh  aus  Kujifer   und  aus 

aliehen  Metallen. 

Bei  der  Anwendung  von  VoUltiideru,   liei  jeder  Benutzung   dieses 
wichtigen   Geritthes   in   der   Krankenpflege,    hat   als   Grundsatz   zu 
Iten,    dass.   wenn    irgend  miigüeh,   die    eigentliehe  Manipulation   des 
dens  in  einem  Xebenranmc  des  Krankenzimmers  vorgenommen  wird, 
tUrlieh  in  nüchster  NUhe  von  diesem  und  in  so  uunutlelbarem  Zusannnen- 
ng  mit  ihm,   tiass    der  Kranke  durch  den  Transport  zur  Badewanne 
[einerlei  Temperaturdiiferenzen    ausgesetzt    ist  und    der  Weg   vom  Bett 
r  Badewanne   überhaupt  mögliehst    kurz  gestaltet  wird.    \ur  wo  der 
nstand  »les  Krauken  einen  soiehen  Transport  verbietet,  wird  die  Bade- 
wanne in  das  Krankenzimmer  selbst  hinein  gebracht;    am   besten   geht 
e  dann   auf  Rollen   und  wird   parallel   zu   einer  der  Seitenvvande  des 
ttes  aufgestellt,  das  Kopfende  der  Badewanne  dem  Fassende  des  Bettes 
tsprechend,  so  dass  die  pflegende  Person,  welche  nun  zwischen  beide_ 
Geräthe  tritt,   naehdem   sie   den  Kranken  erfas-st  hat,    sich  nnr  umzu 
CTiden  braucht,  um  ihn  in  richtiger  Position  in  die  Wanne  einzubringen. 
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Da  ein  Jrdfs  Hat!  hinsichtlich  seiner  Zeitdiiner  ^f^naa  bemessen  sein  mnai, 
HO  int  ilir  AniVtellun;:  einer  Lhr  in  dein  Haderaum  niehl  tinwpfipntlifh; 
Jodenralln  imuhk  hei  IJe^inn  des  Bades  die  Zeit  genau  festK^'Htelli  werfit-n. 
Wiihn-nd  des  Aut'entliidlCR  de»  Kranken  in  der  Wanne  darf  er  niemiU 
und  linier  keinen  Tniständen,  auch  Mcnn  er  anscheinend  kriliYi^  ^nj 
ist.  üline  AulHitdit  und   allein  gelassen  werden;  plötzliche  Znfülk'.  ohß. 
innelitsHnvvandhinffcn    und    andere    unvorherfresehene    Krt'i«niisse   h.tJ»rB 
Hch<m   hei  nnlcher  AchtloKip-keit    den  Tod  des  Krtrinkeiis    herheifrettllin. 
Handelt  es  sirh  nni  sehr  seliwere,  sehr  unheholfene  und  sehr  selnrnchr 
Kranke,  S4)  ist  es  nicht  unzweeknilissif^,  eine  iiadejilUtze  zu  verwendoi, 
ein  BlarkcH  Segeltuch,   da«  entweder  in   einen   eigenen,    der  Ferra  der 
Httilewunno  unp-führ  antrepussten  Metallrahnion  gespannt  ist  oder  dlier 
<h'ii  Uiind  der  Hudewanne  hiiivve^jreh*;ct  wird  und  hier  mittels  Trai'-jnini' 
die  an  dem  'l'iudi    sich  heiin  den .    an  Metallringen    auf  der  A'i 
tler  liadevvanne  iieffsti^t  wird.  Diese  l'nterlage,  welche  gcw(')lii 
»Segeltuch   ist,   kann  auch  dnrch  jedes  feste   Bettlaken  ersetzt  wenlca: 
auch   das   Netz  einer   HUnprenuitte    Ittsst   sich  nicht  nnvortheilhaft   dam 
verwenden.    Oli   JediM'h    eine   solche   Vorrichtung   anfj;"»' wandt    winl  tijpr 
nicht,  iniiiier  sind  kranke  l**TMtnen  heim  Baden  /-U  halten  und  zn  untor- 
KliUzeii,    iuslH'sonilere   auch  der  nl)crkiiri>er  luid  der  Kopf,  indem  niiui 
sie  unter  <iie  Achseln  fasst  und  den  Kopf  (Ür  sich  stützt ;  nenerdiu;:*  im 
sopir  eine  recht  jirute,  aus  Metall  jfeferti^te  Kopfstütze  für  Hadewaniu-D. 
welche    Uher   ilen  Kand  einer  jeden  Badewanne   gchHn^t    werden  kAnn 
und  die  vtTsteühar  ist,  anfre^d»cn  worden.  Auch  <lie  unteren  Extreiuiiüton 
Schwerkranker  können  manchmal  dem  Auftrieh  des  ^^'as^e^s  nicht  widrr- 
stehen   und  intlssi'n  dann  an  den  Kidcn   mich  unten  fredrlickt    wenh*n 
Ist  das  Bad    heendet ,   was    wie  jt^esa^t    nach  j;:enau    fest^cstelller  wii, 
prompt  inne/.ulialtcnder  /eitdaner  zu  geschehen  hat.  so  wird  der  Kroaki 
anf  ein  vorher  erwürmtes  Brtttueh,    das   auf  /.weckniHssip'r  l'nt^'rlagc,' 
am    heslen  anf  einem  Divan  mler  einem  Hilfshett  ai^s^elireitct  ist.  ge- 
lagert, S4)frtrl  allseitig  ein;;eliüJU  und  womr>glich  von  meluvren  rersann^ 
trocken  geriehen. 

Die  Dauer  eines  jeden  einzelnen  Bades  eines  Kranken  kann  eine, 
sehr  verschiedene  sein;  sie  hängt  nicht  unwesentlich  von  der  Teinperal 
des  Bades  ah.  Kalte  Bäder,  welehe  in  den  Grenzen  zwischen  16* 
und  'Jiv^Ii.  liegen,  tlflrfen  nur  uine  kurze  Zeit  einwirken,  I  Minute  gvnü^* 
oft  schon,  das  hiichste  sind  f)  Minuten ;  hei  lauwarmen  KUde.m  his  la 
25" l^  kann  die  Dauer  des  einzelnen  Bades  his  zu  B)  Minuten  ansteigen« 
und  darf  hei  warmen  Bädern  von  20**,  27*"  und  ^H**  R.  hii*  zu 
]."»  Minuten  hetrageii.  Wo  es  zweckmilssig  befunden  wird,  noch  h<»hem 
Tempcralur  anzuw*'nden,  die  dann  schon  als  hcisse  I5iUler  d- 
werden  mlls>tcn,  ist  die  Zeitdauer  nun  wiederum  niedriger,  u  _  r 
auf  r>  Minuten  zu  hemessen.  Diese  Angaben  sind  natllrlich  lediglich 
ungefähre  Anhaltspunkte;  und  besonders  zu  beachten  ist,  dass  Kinder 
nicht  nur  einptindüclirr  gegen  eine  AhkUhEung  durch  Bäder  sind,  so 
*lass  liei  ihnen  die  Temperatur  höher  genomnien  wa»rden  inuss  als  hä 
Erwachsenen,  simdfni  dass  sie  auch  nur  kürzere,  nur  die  halbe  Zeit 
wie  diese,  im  Wasser  zuhringen  dtirfen. 

Wird  aus  besonderen  Krankheitsursachen,  wie  l»ei  Verhrennungcn 
oder  bei  Decubitus  oder  wenn  ahnliche  Zustilndo  es  erheisciien.  die 
Anwendung  sehr  protrahirter  Bäder  oder  gar  sogenannter  DauerbHdcr 
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JHi  anunterbroehener  Einwirkung  nöthiff,   so  wird  ilur  Kranke,  in  der 
ereits  en^ähnten  Weise,  auf  einer  L'nterlaffe  innerhalb  des  Wassers,  auf 
Inem  Segeltuche   wler  etwas  ähnlichem,  gehi^ert,  der    Kopf  durch  ein 
oftkiss<'n  unterstützt,  der  Körper  auf  alle  Pralle  durch  Gurte,  die  unter 
n  Achseln  hindurcligeführt  werden,   gegen   ein  etwaiges  Untersinken 
ihützt   and   der  grösste  Theil    der  oberen  Oeffnung   der  Badewanne 
il  Holzbrcttem   und  darüber  gebreiteten  Tllchern    oder   mit  ähnlieheo 
Vorkehrungen  Uljerdeckt .    um   eine  Ahkühluii;;:    mri^Hichst   zu    verhüten, 
tin  die  Teuiperatur   dieser  Uiider   muss   eine   gleiehniässige   niid  an- 
aemde   sein   luid   ungefillir   27"  oder  28*  R.    betragen,    80  dass  also 
.  «elbstAcrständlich  mit  aller  Vorsieht,  dan»it  der  Kranke  nicht  diroet 
n  <Iem   neu  hinznfiici^sonden   warmen    Wasser  getroffen  wird,   durcli 
nschüiten    wäirmeren  Wassers    und  Ahlassen   des    abgekühlten   die 
peratur  immer  wieder  hergestellt  wird.  Noch  besser  ist   es  freilich, 
lese  Regelung,    die  sonst  durch   ein  pcrsiniliches  Ueherwachen  zu  ge- 
diehen hUtte,    in   mechanischer  Weise  durch  einen  Thenuostnten  voU- 
Öhren  zu  lassen,    der  in  der  l»ckannten  Weise  hei  jedem   Herabsinken 
LT  Temperatur   des  Wassers   unter  einen  Ifehtimniten  Wiirmegrnii.  auf 
fen  er  eingestellt  ist.  den  Hahn  der  dazu  gehi'irigen  Gustlamme   weiter 
tot'dreht.    bis  die  Temperatur   wieder   die   gewünschte    eonstante  Höhe 
reicht  hat. 

Andere  Badeeinriehtungen  haben  ihre  hesoiidcren  Bestimmungen;  so 
ie  Geriithc  für  Rumpfhüder.  für  FussliUder  und  für  Hand-  und  Arra- 
iiliT.  Die  Haehen,  «len  ganzen  Vortlorami  in  sich  aiifiii^hiiienden  eigenen 
iüklilfchgcräthe  für  diesen  letzteren  /weck  Ijcdürtvn  Innsielitlich  ihrer 
awendungsweise  keiner  l)esonderen  Knirti-ning;  für  Fusshüder  sind 
ipWie  Geräthe  nicht  nölhig,  Jeder  Kübei  oder  Eimer,  welcher  gestattet, 
WS  das  Bein  bis  zur  halben  Wade  in  ihn  eintaucht,  gentigt  für  diesen 
*eck.  Für  Sitzbäder  sind  dagegen  improvisirte  Hausgcräth<*  nicht  sehr 
»eckmSssig.  du  die  Vorderkante,  über  welche  die  Oberschenkel  hinweg 
In^en.  lästig  wird;  hier  tinden  besser  die  sogenannten  Sitzbadewannen 
enduüg.  Es  ist  bei  deren  Gebrauch  besonders  darauf  zu  achten, 
Iclie  Sitzbäder  nicht  Anlas»  zur  Erkältung  werden,  da  hiebei 
'EntblöHsung  des  Körpers,  be^^onders  uline  diL^s  dieser  gim/.  in  das 
^  aüser  eintaucht,  erforderlieh  ist.  Sobald  daher  der  Kranke  das  Hemd 
f^^elegt  hat.  ist  der  aus  dem  Wasser  hervorragende,  grösste  Theil  des 
ürkörpers  durch  wollene  Decken  zu  schützen,  die  uni  ihn  geschlungen 
iil  dnrcb  Verbandnadeln  zusammengesteckt  werden;  sie  werden  am 
»ehr  grass  gewählt,  so  dass  sie,  wenn  der  Kranke  Flatz  ge- 
hat.  Über  ihn  und  dir  Wanne  ringsherum  bis  zäun  lUtden  ber- 
gen und  <las  (Tiinzi*  amhüllt'u.  Natürlich  ist.  zniuaj  für  die 
ten  Füsse.  ein  Teppich  odtT  vim'  Dcckr  vor  der  Silzbadi^waiine 
ireiten.  Diese  Sit'^budewannen  ebenso  wie  alle  anderen  Bnde- 
thp  und  insbesondere  auch  die  grossen  Wannen  für  Vollbader  dürfen, 
nicht  imnkcr  beaclitet  wird,  nn*l  ganz  besonders  dann,  wrnn  die 
b's  ]5ades  jni  Krankenzimmer  selber  stattfindet,  nur  halb 
I  _  füllt  werden,  um  beim  liin*^inbnngi'n  des  Ki">rpers  des 
enden  ein  Leberlaufen  und  eine  DnrchnHssun^  des  Zimmers  zu  ver- 
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Krankrnptlepc  ans  den  drt'i  grossen  Materialien,  dem  (Juiiiiiii,  dein  Glad 
dem  Mi'taH  und  aus  deren  Surrof^'nteu  in  Kürze  fi^ekennzeiclmet.  onq 
zwar  iiielit  allein  der  e[;j;ens  ttlr  die  Zweeke  der  Kraiikeiiptlege  heip- 
stellten,  besonderen  Gi^alhe,  sondern  aneli  iler  Haiis^crUth**  aus  diewa 
Materialien,  welche  den  Heilzwecken  der  KrankenpHf^*  enl8pre^licod 
anpepasst  werden  und  in  ihr  Verwondun^^  linden.  Nan  gehurt  aiier 
zu  die>cn  letzteren  noch  eine  weitere  jrrosse  Zahl  von  inatencUcA 
(»hjecten  des  (ä;^lielien  Loltens.  insix'sonilere  von  solchen,  welche  am 
Hette,  hier  also  am  Krankcnlirlle,  in  Geliruiieh  «;ezo^en  werden.  Ohjmcii 
also,  die,  ohne  prinei|Hell  eij^eiie  Kranken])f1ef?c-iLicriitlie  darzastejlcn. 
doch  im  llinhli<'k  auf  ihre  An\vendiin;;sueise  in  der  Krnnkejiptle^e  rtinT 
knr/en  Mriirterunj^  liedürlVri .  oh  nun  das  vorherrschende  Materiai  m 
ihnen  ans  llidz  oder  ans  <trnveliss!)>t!e[i  oder  ans  Helttedern  odpr 
iihnliehen  Uin^en  besteht.  ICw  würde  deninaeh  im  An^chluss  an 
hereits  hesproclienen  lli'ilinilti'l  nnn  nocli  die  Anwendungsweise  li 
jenijren  imiteriellen  IliltVmittel  der  Krankenpllc^e,  welche  aus  fiod< 
artif^en  Materialien  hestfOien,    hier  eine   Mrörteniug    zu  erfuhren  bal 
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Die  eigens  liert^csti-llten  K  rankentisehe.  welche  vnrwie^'ud  u 
IU*I/.  ji:et'iTti^t  /ii  werden  pJie^eUj  sind  Ix'reits  an  einer  früheren  Std 
dieser  Krürlernn^eri  lieselirielteii ;  ihre  Handhalinn^  erj^iht  sieh  äui»  il 
ronstraetion.  Doeli  ist  daratit'  nut'merksiua  m  maelien .  dtisü  man  mc&' 
hei  dircr  l'enntznnj;  stets  vor  Andren  ludlt^n  muss.  da>s  diese  Tifdie 
nieninlH  etwa  vnjlijr  die  jcleichen  Dienste  leisten  kennen,  die  man  \m 
einem  normalen  und  nuf  seinen  vier  Füssen  t^tehendeii  Tische  mit  Vm^ 
und  Keeht  heansjtruchen  kann;  sie  sind  eben  nur  Behelfe,  die  bei  rcr- 
stiindi^er  nnti  mnnsKV(>ner  Inanspruchnahme  jran/  und  ffur  ;iii  ^  ' 
hei  zu  t^rossiT  Uelastnnf;  alier  vt'rsa;r(n  müssen.  Seihst  fester« 
fjut  «rearlteiteti^  Tiseliphitten  snlelier  Krankentische  ki'mnen,  wenn  i 
auch  nielit  immer  ;^leit']i  iimkipprnj  hei  ihrer  nur  einseitigen  HefK^tiLMu;. 
um  Stativ  eine  unzweckmüssif^  vcrtheille  grössere  Last,  die  riellili 
ji^'nidc  an  ihrem  freien  nieht  unterstützten  Ende  aufjcrelmut  ist,  uiriit 
ertrafren,  ohne  sich  hier  iK'di-nklieh  zu  senken:  man  wird  also  put 
thniJ,  auf  diese  Tiselie  ^deieh/eitijr  imTiier  nur  da.s  Nothwendi^p^tf  in 
Ktelleu,  die  einzeinrn  (le^enstände  auf  der  IMatte  mitglichist  fjleicluinii: 
zu  vertheilen  und  duliei  das  arterstützte  Ende  der  Tischplatte  heson 
zu  bedenken;  mttlirlieh  sind  auch  zuvor,  was  sich  eigentlich  von  s.iif%i 
verstebt,  alle  SthranUen  und  sonstigen  Feststellon^en  Jedtisiual  inniiia 
zu  prüfen ,  daudt  ni<*ht  rier  belastete  Tisch  herunter^leltet  und  den 
Kranken  erselireekt  ttder  durehnilsst  oder  hesehäldif^.  Ünnz  hjesonders 
ist  diese  Vorsieht  hei  denjenigen  Tiseliphitten  nüthi^,  w*dche  nieht  unr 
nach  der  Höbe  verstellliar  sind,  sondern  deren  J'latte  drehbar  nin  eine 
nmde  liori/onlulc  Stange  lictestigl  ist,  weicht-  unterhalb  der  TischplatK* 
in  deren  Mittciliiiii-  an;rehraeht  ist  und  auf  der  die^e  ruhl .  (h  ' 
unzureichendes  Anziehen  der  dazu  gehörigm  Sebrauht^n  die  Ti«chpl.iii 
hei  un^h'ichniUssigcr  lielastung  nach  vom  oder  nach  hinten  hin  um- 
kippen machen  würde. 

Dass  liei  irgend  welcher  Verabfolgung  von  .Speisen,  die  der  Kranke 
selbständig  zu  sicli  nimn*t,  auch  dort,   wo  keine  Tische  in  Anwendini^ 


Die  Anwendungsai 


Fellen  Heilmittel  der  Krankenpflege.      29r> 


p'zo^en  werden,  wenigstens  ein  Esshrett  Ijenutzi  werden  niuss,  kann 
niclit  eindringlich  genug  betont  werden,  da  der  Kranke  sonsst  .Schüsseln 
umi  Teller  anf  die  IU^ttdeeke  niedersetzt,  wo  sie  nicht  nur  zn  einem 
j>cinliehen  Inaehtnehnien  und  unangenehmen  Ruliighalten  des  Knrpors 
iwin^cn,  sondern  auch  h^ieht  umstürzen  und  das  Bett  verunreinigen. 
Im  Xothfalle  thnt  jedes  Tablett  imd  seHj^t  ein  Kistendeckel  oder  eine 
Hliwliche  Vorriehtiuig  die  gleichen  Dienste,  wenn  auch  besser  noch  als 
diese  Platten  eigens  gefertigte,  ziemlich  grosse  Bfinkchen  zur  Verwendung 
koninioM ,  welche  über  den  Kranken  fort  in  das  liett  hineingestellt 
wpnli'n  kiinnen. 

Kincr  besonderen  Krwülinung  bttdurf  stuhinn  die  Anweiidangsweise 
<ler  Kninkeuwilsche  mid  der  Krankenkleidniig;  diese  ist  ja  gerade 
ein  Typus  ftir  diejenigen  Itensilien  der  K  ranken  p1leg(\  welche,  obwohl 
im  t&fÜchen  Leben  dauernd  in  glt^ichcr  Form  und  (lestalt  verwendet,  für 
die  Rraukenptlege  eine  eigene  und  hervorragende  Hedenlnng  gewinnen. 
L»ic  Befionderheiicn.  welche  für  »lie  Leibwäsche  gerade  aus  der  Krankheit 
hcr('iit>tfhcn.  liegen  einmal  darin,  ilass  l)ei  einem  bettliigerigen  Krunken 
dem  p-iissten  Thcil  der  Aufgaben,  welche  sonst  die  Kleidniig  erfiillt. 
hior  (Inreh  das  Bett  entsprochen  wird,  so  dass  als  einzige  eigentliche 
IHk-idung  nur  die  LeibwHschi'  zurückbleibt:  und  besondei-s  wichtig  ist 
die  Anwendungsweist»  der  Kraiikeiiuäsche  sodann  danim,  «eil  bei  der 
erliöliten  Inanspruchnahme  und  dein  oft  sehr  häutig  nath\x  endig  werdenden 
Wechsel  «ler  cinzebicn  Wäschestücke  der  Kranke  diese  Maassnabmen 
flennocli  nicht  selbständig  vornehmen  kann,  sondern  auf  dritte  Personen 
dabei  angewiesi'U  ist.  Es  ist  daher  eine  wichtige  Regel,  dass  ein  Kranker 
im  Itetti'  ausschliesslich  nur  mit  LeibwUsclic  bekleidet  ist ;  nie  nnd 
niiuiiior  dürfen  Kranke  in  Kleidern  zu  Bett  liegen ,  sondern  kMliglie.b 
mittlem  Hemd  bekleidet,  alb'nfnlls  nur  noch  mit  eiiieiu  llal>tueh:  Frauen 
tterdi.n  dazu,  da  deren  Hemden  die  Anne  und  den  (Miertheil  der  Brust 
frei  ini  lassen  pflegen,  noch  mit  einer  Naehtjaeke  bekleidet  und  zum 
ScLut7.e  ihres  langen  und,  wenn  es  in  Verwirrung  gerathen.  Nchwcr 
wieder  in  Ordnung  zu  bringenden  Haares  mit  einer  Nachthaube  ver- 
^faon.  Strumpfe  oder  gar  Hosen  dürfen  jedoch  niemals  im  Bett  go- 
tmiftm  werden. 

Kin  weiterer  ziendich  selbstverstihullicher,  aber  nodi  nicht  ttberall 
mr  AasfÖhrung  konunender  Grundsatz,  auf  dessen  Befolgung  die  Kranken- 
pricj?v  streng  zu  achten  hat.  ist  sodann,  dass  LeibwHsehe.  sobald  öie 
irV^nihvie  besebmntzl  oder  durchnässt  ist.  sofort  erneuert  wenlen  muss. 
iHw  frtr  die  Krankenpflege  überhaupt  so  wichtige  Prineip  peinlichster 
*^»öl»erkeil  hat  an  keiner  Stelle  eine  so  weitgehende  und  sorgfältige 
AnwpDdan^  zn  tinden  wie  am  Körper  des  Kranken  selber  und  in  erster 
Unii*  an  der  LeibwHsehe.  mit  welcher  er  bekleidet  ist.  Natürlich  hat 
Regel,  jedes  unsaubere  oder  nass  gewordene  WüsehestÜck  sofort  zn 
Izcn,  ihre  Ausnalimen:  es  kommt  unter  L'mstiinden  vor,  dass  man, 
^^  Hl  oft  im  Lehen  und  in  der  Krankenbehuudliuig.  erwHgen  nmss, 
»»elfhe?  von  zwei  l'ebeln  das  kleinere  sei;  und  wo  man  dann  zu  dem 
EBt*chloM:e  kommen  wird,  es  sei  vorzuziehen,  dem  Kranken  die  l^ 
•chuerden  eines  l'mkleidens  zu  ersparen  un<i  ihn  lieber  tlir  eine  kurze 
Xni  nixrb  in  der  alten  Witsche  zu  belassen.  .\ber  auch  w<»  keine  be- 
*«iidfrc  BrHecknng  mit  Schweiss,  mit  Answurfsstoflen  .  mit  Blut  oder 
KitfT  mit  Hpeisen,  Arzneien  oder  mit  einer  der  anderen  so  znhlreichen 
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M''^Hichkeit(*n  l\ir  eine  Verniinnnifrimfr  auf  dor  Wäsche  t)emerklmr  w. 
iiiuss  diese  dorh  alle  zwei  ixUt  ilreiTa^e  liei  einem  bettla^ceri^Mi  Kranttn 
ennut'rt  \vrril<'ii :  niul  iuieh  tlort,  wo  ein  Weehsel  in  diesem  Mmjin«*  mcIi 
jiieiK  j;estntl«'t.  uiuss  als  weitester  Zeitpunkt  Air  die  neu  zu  wirhseiiMk 
W'H&che  die  Frist  von  einer  Woehe  angesehen  werden. 

Im  all<reiiieinen  dienen  selbstverstltndÜch  diejenigen  Hemden  and  dir 
anderen  WäsrhrsKlrke,  weli'he  aueh  muHi  der  Kranke  im  Gebrauch  liai. 
eljent'alls  für  tlie  Z»'it  di»r  Krankheit  /.n  seiner  liekleidung:  1*2^  ist  ji^itieh, 
wo  eine  Wahl  müf^rlieli  ist.  von  Wiclili^keil,  Kok-he  Henulen  aUH/nwählfo. 
deren  ISrust^^rhlitz  mi'^lielist  weit  ist  und  die  aueh  hinreichend  wrii,. 
Aerniel  halien,  da  liiediirch  das  Aus-  und  Anziehen  erheblich  erleiehu'n 
wird.  Nüthifcenfalls  ist  ein  zu  kur/.er  Urnntlatz  ohne  vieles  Itedeoken 
mit  der  S(.*hei're  /u  ver^rrÖssern.  Tür  sehr  sehwer  kranke  Perwmen  od*-r 
für  S4>lehi' ,  dii'  sieh  nieht  viel  lie'ive^'cn  dflrten.  emptiehlt  es  sieh,  dir 
llemdt^i  in  der  hinteren  Mittellinie  von  o!)en  bis  imten  hin  völlig  diirrh- 
/useimeiden,  S4)  dass  sie  also  wie  die  Hemdeheu  kleiner  Kinder  hier 
gänzlieh  anseinanderp-ehreitet  werden  können  und  sich  ohne  weitere» 
von  oben  lier  über  die  Anne  des  Kranken  ziehen  lassen,  welchen  man 
danach,  wenn  es  niti^^lii-h  ist,  erst  auf  die  eine,  dann  auf  die  andfr»* 
Seite  dreht,  nnd  so  die  beiden  hinteren  Hulften  des  j;eselili!/ten  Hemde* 
an  einander  bringt  oder,  wenn  auch  diese  llewe^ing  nicht  i^anz  an?»- 
flüirbar  ist,  do<'h  weni#?Ktens  diese  Henulenpartien  von  der  Seile  her 
ihm  nntersehielu^n  katm.  Aueh  Hemden  mit  fresehlitzten  Aerrarln  nnd 
rlicnso  Naiditjaeken  tlrrart,  bei  \\r!elH'n  drr  Aennel  in  der  pmzrii 
l^iin^'-e  an  der  Aiissenseitc  liis  iiUtT  dir  Schulter  hitiwe;^'  nnd  zinn  KrapMi 
hinauf  (hireli^^esehnitlen  ist.  linden  in  iibnlieher  Weifse  vortheilhafte  Wr- 
wendun^.  iJie  Vereinijjrun^^  der  auf^esehlitzten  Stellen  darf  iiiemalJ*  durch 
Knüpfe  ^esclM'lien.  sondern  nur  ilnreh  Münder,  die  jederseits  an  rnt- 
s|ireehendeii  Stellen  tles  S<'hlitzes  anp'njilit  sind  und  mit  einander  vp^ 
knüpft  wrnien  künnt^n;  wie  überliaujU  ici^lielier  Knopf  an  der  Kranken- 
kleiduni;  perhorreseirt  werd*'n  muss,  da  er  den  Kranken  drtlekt  und 
überall  an  seiner  stall  dopfu-Ke  HUndchen  zum  Verschlusse  2U  dienen 
haben. 

Wo  derartig  gesehlitzte  Henulen  nieht  vorhanden  wler  doch  nicht 
notbifiC  >iud.  hat  das  Wechseln  des  Hemdes  bei  Kranken  untn 
lU'<ibaelitnn;r  solcher  A'orsjrlitsmaassrep'ln  zu  •^esehelien.  dass  er  möglieh^t 
wenifT  davon  behellijrt  winl.  Ks  wird  hier  innner  noch  vieles  falsch 
jjebandhabt;  immer  und  Itberall  kann  man  selien,  dass  unkundige  IUejrv- 
rinnen  versnehen,  aueli  einen  Kranken  in  dersell>en  Weise,  wie  e*  wohl 
der  (lesunde  zu  thun  [»fle^^l.  ein  Hemd  aasziehen  zu  lassen:  4hu]ur('h, 
dass  mrin  znej-st  ein<Mi  Arm  ans  dem  Aermel  zieht,  dann  den  FJIliojceH 
krümmt,  nnd  luui  versucht,  diesen  einen  Ann  ans  dem  vorderen  Hrnsl- 
hchlitz  des  llenules  herauszulaufen.  Das  ist  ^itn/lieh  unstatthaft.  Kiu 
jedes  Ausziehen  eines  Hemdes  bei  einem  bettlä;rt'rigen  Kranken  nui?** 
BO  erfol^^^n.  dass  nuin  zunilehsl  den  Kiinipf  und  den  Riickentheil  dt'.* 
Hemdes  von  <ler  Last  des  auf  ilim  ndietiden  Körpers  befreit,  dass  man 
also  (bis  Iji'iutl  von  s<Mneni  unteren  Rande  her  nuter  dem  Kranke«, 
indem  man  diesen  leise  anheht,  naeh  oben  hinauf  zusammenstreift,  bis 
es  oberhalb  der  Sehulterblfitter  zusanunen^esehoben  bohl  unter  don 
Nacken  lietrt :  alsdann  \ver(len  die  beiden  frerade  jrestreckten  Arme  drs 
Kranken   sf)weit    als   mr>«;lieh    naeh    oberhalb,    Über  den  Kopf  hinaas. 
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hfidereeits  aaf  die  Kissen  ^elofTt,  dor  vordere  Theil  des  HenideR  nun 
pTadf  so  wie  zuvor  der  hintere  von  imten  her  iiaeh  oben  liin  zusamnien- 
^reift,  and  /war  dieser  so;rleieh  bis  über  den  Kojit'  des  Kranken 
hinaus,  derart,  dass  sein  Gesicht  dabei  gar  niclit  in  Berührung:  mit  dem 
HfMile  kommt;  und  Jetzt  ist  es  ein  leichte;*,  von  hinten,  vom  Kopfende 
dC'*  Bettos  her.  dureh  Zug  an  den  Handötl'nungen  der  Aenuei  das  (lanzc 
knuiterzu ziehen.  Anl'  diese  Weise  kann  eine  einzelne  Person  jeden 
Kranken  ohne  l^sehwerde  fllr  il»n  im  Hvtte  umkleiden.  Das  Anziehen 
*ii'g  Hemdes  hat  in  genau  (hT  gleichen  Weise,  nur  in  natürhch  unige- 
kebrter  Reihenfolge  zu  geschehen;  es  ist  also  zuvor  der  ganze  Humpf- 
ibeil  des  Hemdes  rund  herum  zusammenznsehieben,  bis  er  allseitig  nur 
einen  Kranz  biklet,  an  weleliem  die  lieiden  Aeruiel  hUngen  uml  der  zu- 
nächiJt  mit  diesen  von  hinten  her  über  die  auch  hier  wiederum  niieh 
»ben  geriehtt*ten.  ausgestreckten  Anne  gestreift  wird;  dann  erhebt 
umn  den  Kopf  etwas,  zielit  <his  noch  immer  so  zusammengefaltet  ge- 
haltene llemd  iiiier  den  Kopf.  iH^st  es  nnter  dem  Nacken  liegen,  breitet 
den  vorderen  Theil  de5  Hemdes  nach  unten  ilber  den  Kranken  aus  und 
7.ii4t  nun  erst  unti^r  U*iehteni  Anhebeji  ilrs  Kranken  tli^n  unter  dem 
Nacken  betindliehfii  llfiudeniheil  glatt  iiaeli  »ntrii  hin  aus,  womit  die 
Mimipulation  beendet  ist. 

Dass  ein  jedes  frische  Hemd,  wie  überhaupt  jeder  Gegenstand, 
der  tiiit  dem  KJtrper  des  Kranken  in  unmittelbare  Uerührnng  kommt, 
vorher  gewännt  werden  nmss.  bedarf  keines  besonderen  Hinweises. 

Kine  zweite  wichtige  und  unniittflliar  iiieht  nur  <lii*  Situation  und 
•li«*  Itehagliehkeit  des  Kranken,  sondern  ancli  den  Nfrlanf  seines  Krank- 
MtApnx'es-se-s  heeinilussende  (irtippe  vi>n  HillMnitteln  (h*r  Krankeufifiege 
«öd  sTHlann  die  Bettsliicke.  das  gesammte  weiche  Zubehör  und  die 
AtlKsijiitnng  des  eigentlichen  IJettgt^stelles.  zu  welchem  ausser  dem  Ge- 
»^clli'  (ijelher  stets  auch  n(K'h  der  elastische  llettboden  zugehört,  der  oft 
'uJT  dem  Hrtlgesielle  ein  zusannuerigehöriges  Ganzes  bildet  nml  hiiulig 
«K^i  am  Ktipfende  einen  leichten  Anstieg  zeigt.  L'unüllclbar  auf  einem 
*lp|ien  lieitlMiden  kann  mm  <ier  Kranke  nicht  liegen;  zwar  geschieht 
<i&-*  tnannigiatdi  lici  d(m  lU-ttuiatratzen  alten  Systems,  welche  aus  auf- 
^htslehenden  Spiralfetlern  mit  darüber  gelegtem  Stott'überzuge  bestehen, 
iDi  p'wohnliclieu  Leben:  «loch  ilarf  das  Hir  Kranke  nwhi  statthaben. 
ft'frbaupt  isl  der  Uegritf  -Matrat/e"  in  der  Kraiikeupllege  in  d«>p|n'llem 
^arn*  iji  (iebrauch.  und  muss  bei  jeder  Knirtemng  zuuäeb<t  immer  erst 
»lafvf.stelU  werden,  welches  der  beiden  verschiedenartigen  (Mtjeete.  die 
'tiaa  »rt'meinhin  als  Matratze  zu  bezeichnen  jiliegt.  in  jedem  Falle  gemeint 
ist,  i))t  der  eljistische.  gewrihnlich  aus  Mt^laSl  bestehende  Hetthodm.  mler 
•iif  H'ibstUmlige.  auf  tlieseni  ndiendt*  Pnlstervorrichlung.  Da  auch  die 
*ljL-tiM*lien  Uelthöden  für  sieh  hergestellt  und  unabhHugig  von  einrin 
'•c^liinmten  ISettgestelle  venvendet  werden  k^innen,  so  sind  sie  allgemein 
*ls  .eixTiic  Matratzen"^  bekannt;  sie  sind  aber  keine  Matratzen  stmdeni 
IlefliMtden  und  auf  ilincTi  ruht  die  eigentlielie  Matratze  erst  auf. 

Diese  Matratzen  siiui  Polster,  in  Ansdehming  und  Gestalt  dem 
'  ''''«Mieri  in  seinem  ganzen  rmfange  entsprechend;  sie  sind  von  cinein 
li.   gewöhnlich    nicht    wasserdichten  Stolfe    nmhtUlt    und    tragen  je 

dem  Werthe.  welcher  fllr  das  einzelne  Exemplar  aufgewendet 
i^erdm  kann,  eine  versehiedenartige  mehr  oder  minder  kostbarer  Füllung, 
^of-  ficste    und    auch    für   die   Zwecke   der  Krankeaptlege   geeignetste 
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Fiilliuatrrial    <lf rart   ist   ^las    Ht>ssliaar ;    nur   dass   eine    gute  Kosshuw 
niatrut/e  *Miien  /ieiiilit-lien  NVcrtli  Itesit/t.  Aach  ^ute  Wolle,  Schaf»*T»Üf, 
wW  zur  Fiillunfj:  lieniitn  und  Hiidet  in  letzterer  Zeit  tiiehr  Verhrritunf; 
weiten;  FUlliiiiiti'nalion   sind  sodann   IruliaruHcr.  Soc^iis.  Capok.  llirvt- 
sprtMi.   liat'tTspnMi.  denen  sirlt  di<'  niindiTwertliiirrn,  jedoeli  vielfach  noc^ 
zur  ViTutMidiin;r  kouiiiirralcn   Xotliiiidirllr   tlir  ilic   Füllun;:   nnM-lilit^w^i,! 
in  frslrr  Linie  das  Struh.    alirc  anvlj  Ijaiili,    M(h)s,    Heu    und  niam'in. 
andere  iihnlielie  Material.   Die  Gestalt  einer  solchen  Matratze  mtws  l«! 
guter  Fiiiluu^'^  so  sein,    daKs  sie  in  ilirein  ndttelgten  Theile,  der  nat»- 
geniHss  am  meisten  in  Ansprueh  p^nonnnen  uird.  dicker  ist  als  nnoli  dtt < 
Seilen  hin,   <la?iH  4iie  ultortliirlK'  als<>  krine  l^liene,    son<lern  ♦' 
eonvexe  FlHelic  darstellt;  dadnreh  uird  \erhiitet.  dans  dns  Fi' 
dnreli  die  KThrpersohwere  mehr  oder  minder  vollständig:  iincdi  <len  ftennj 
hin  zasnmmen-^edrh'n^t   winl  und  so  jti  der  Mitte  ein  Kiiniruek  oder 
Aushölilun;:  enislediT.  wtdehe  tiein  Kranken  Inehenlndten  und  l'nhnine 
liehkeiten   ln-reitet.   Xoeli  sieliiTer  wird   diis  verhütet,   wenn   die  Matnt 
„homltiit''   ist.  d.  h.  wenn  sie  naeli  j^e^chehener  all;^enieiner  Fiillunf^  m 
dureh   zwei   K<'i!ien    paralleler,    meh   senkrceht   schneidender   "SixhXf 
eine  Anzahl  von  Feldern   ^^etheilt  wird,   derart,   dass  die  NUhto  di 
die  jfanze  Pieke   der  Matratze    hindureh;resteppt   werden,   so  das« 
in    einem  jeden  ein/tdnen  der  auf  diese  Weise  entstandt^nen  Ahwhnit 
helindliehe  Fiillmiili'rial  in  diesem  verhloilien    nmss    und   uiehi  aus  ihi 
verdrängt  werden  kjinn.  Ks  werden   aueh  lU'ttstiieke  derart,  und  in  mWi 
zweekniHssif^erer  Weist*  als  diesiv  honibirte.n.  von  vornherein  so  herj^^'^iiill- 
dnssdie  llülJe  des  MettstUekes  von  einer  Seitenwamiiuig  aus  in  eine  jrri'-^r 
Zahl  radiär  gestellter  Zellen  ein^retheiit  wird,  dass  also  von  di<'iH*r  >U-\k 
aus  SeinMdeuiimJe  in  den  l]ohli:uini  des  lle/n^s  einjreftl^t  wenlen.  welrin 
Btraldeiil'iirudfc  lan^^p'streckt*'  Zellen  in  di-m  liinenruuui  «hsondern    *" 
der  pMncinsanien  netVnuii^  aas    wird  eine  jede   einzelne    dieser  Z-lli^ 
für  sieh   gefüllt    und  iHsst   sieh   selhstHudi^  wieder  im    Fülle  einer  IV- 
sehnuitzunf^  otler   l>nrelitr:inknn^^   des  Inhaltes   entleeren    und  eniinrr 
(JewiUinlieli    sind    die   Mnlraizen .    nh'i^en   sie    nun    eine    der.i  ■  _ 
hesondere  \'(»rrielitnn;;  aufweisen  oijer  nieht,  einheitliche  Stdeke  von  -l-r 
ganzer»  Grüsse  des   Üeti^M-stelJs;  hiinti;:^  Avird  jed<M_di   die    Matral/e   ;tn'ii 
80  gearbeitet,  dass  sie  aun  drei  gleicdien  Sllleken  beisteht,    welehe  dpiu    ' 
Kofdende,  der  Mitte  and  dem  Fassende   entsprechen   und  die  nntüriir»'' 
f^ehr  sori:tüiti^^  and  dah  besonders  an  den  aneinander  liegen*Ien  K.' 
gearbeitet  nnd  /agepasst  sein  müssen,  um  dem  Kranken  hier  keine  Im 
ein[itiiulung  zu  vernrsaehen.  Kuw  solche  Vorrichtung  sf»genniinter 
lliriltger  Matratzen"  hat   den  \'ortlieil,   dn^s  das   miniere  Stück  -^  i 
sliintlig    herausgezogen    werden  kjinn.  ntMl    so   der    Kranke    in»    Li-^w, 
seine  IWlirlnisse    /n  betrie<ligen  nnd  nach  völlig  gesHul^erl   zu  werdwi 
venu  Hg. 

Aueh    die    anderen  zur  .\usstattüng  des  Krankenbettes  gehüriga^ 
lU'ltsliii^ke   wi'rd4'n   mit   tleju   M^rsehiedenailigsten   Material    gefüllt,   ildfl 
besondere  die  Kopfkissen;  bei  diesen  ist  die  Ffillnng  mit  Federn,  if^ 
sie    im    täglichen    Leben  ja   allgemein   gebrHuehlich   ist ,    auch    in  der 
KrankenpHege    im    gr<issen  Ganzen    zuzulassen,    wenn  sie  auch  maneh- 
nnd.   zuinid   bei   stark    (iebcriHien    Krankr'n.    nicht    ganz    opportun   »er- 
scheint.   Innnrr   aber  mUswen    solche  Federkissen  reintiv  prall  und  viill 
gestopft  sein,  um  dem  Kopte  eine  genllgende  Masse  entgfgen  zu  sen 
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damit  dieser  nicbt  zu  tief  einsinkt  und  an  Iteiden  Seiten  das  Ifettkissen 
diinn  in  die  Hiilie  ragt  und  dein  Krnuken  die  Lnt't  henininit. 

Solche  Fcderfüllnng  al»er  etwa  aU  l'nterlage  für  den  ganzen 
Ktirper  za  verwenden,  nmss  in  der  Krankenptlege  ganz  und  gar  ver- 
mieden werden ;  es  ist  früher  mehr,  jetzt  weniger,  aher  immer  noeh 
hier  and  da  (lehraueh.  sogenannte  rmeriietten  ausser  dem  Hettf»oden 
und  der  geiioNterlrn  >[atratze  zn  henutzen,  flache  Fedcrhetten,  welche 
tlhfrdie  eigentliehL'  Matratze  gelegt  werden.  Sie  sind  aus  je*lem  Kranken- 
twttr  immer  und   ülierall  zu  enticnicii. 

Im  (ihrigen  uhrr  sind .  wie  liereits  an  einer  früheren  Stelle  an- 
Irtdeutet,  unsere  gehrfiuriili<'lien  Kopfkissen  keineswegs  zweckmässige 
Einrichtungen.  Die  giinze  liestalt  des  Köq^ers,  die  NiveamlitVerenzen, 
welche  zwischen  Knmpf  und  etwas  erhiditem  Kopfe  bestehen  und  die 
attth  selion  in  der  Rückenlage  deutlich  ausgesprochen  sind,  ganz 
k^nders  aher  erhehlieh  werden  in  der  Seitenlage  des  KTirpers,  wo 
(irr  Kopf  um  die  ganze  Breite  der  Scliuher  ln"her  steht  als  der  fJher- 
kiffper.  eriieisehen,  dass  t'in  dem  Kopfe  als  Stül/e  und  l  nierlage 
dienendes  Kissen  nicht  gleichzeitig  auch  den  oberen  Tlieil  des  Ober- 
kÖrjuTs  anfuehnie.  sondern  dass  es  erst  um  ILdse  mit  seiner  unteren 
Kanie  beginnen  darf,  also  nur  aussehlieKslich  den»  Ki>pfe  als  liiter- 
Upe  m    iliencn    liat.     Ks    ist  schon  uiehrfacli  in    Krankcnliilusem    der 


Vermach  gemacht    worden  , 
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alij;cin(*in  eingebürgert  hilite,  statt  der  Kopfkissen  viereckige  schmale 
FnbtiT  von  ungetlihr  20  Cm.  Dicke ,  und  zwar  in  ihrer  ganzen  Ans- 
deliimiig  ührrall  gleieh  dirk  nml  so  breit  wit*  das  ganze  Hett,  zu  ver- 
wenden, auf  welche  der  Kraiikr  ;ilh  in  den  Kopl'  legt  nml  damit,  zumal 
in  der  Seiteulage,  fine  dem  naiüiiiidien  H<dirrstand  des  Koples  ent- 
sprechende rnlcrstützung  für  diesen  findet.  In  Privatiiausem  pflegt  man 
den  ScLwierigkeiten,  welche  tlir  eine  zweckiniis>ige  l.'iUer>tützunj^  durch 
oDscrtf  Kopfkissen  entstehen,  dadurch  zu  begegnen,  dass  mau  ausser  den 
ei^fnllichtn  Kopfkissen  noch  weitere  kleine  ^ilf^mitle]  iilinliebei"  Art 
Anwendet;  vo  ganz  kleine  Federkissen,  welche  nur  so  gross  sind,  rlnss 
drr  Kopf  allein  darauf  Platz  tinder.  oder  alu.T  versehieilenartige  (iehihle 
öieh  Form  und  Art  der  sogenannten  Sehlunmierrniien.  welche  in  KNdlen- 
form  dem  Hals  und  Nacken  eine  rnteisUÜzung  gewiiiiren  und  im 
flllp'ineinen  ebenfalls  nnt  Federn  gefüllt  od<-r  mit  einem  der  anderen 
Maierialien  gepolstert  sind,  am  besten  jedoch  als  Luflkissen  gestaltet 
and  ans  Gummi  hergestellt  werden  ,  wo  sie  dann  je  nach  Hedürfniss 
nidir  oiier  nunder  stark  aufgeldasen  zur  \'erwendung  kommen  künnen. 
Klienso  wenig  wie  etwa  tiir  rnterbetten  ilarf  für  die  Beileekimg 
i*f  Kranken,  tlir  die  nettdeeken,  das  Xaterial  der  llettfedern  lierun- 
?wogen  werden;  amdi  (Hierbetten  aller  Art  nnil  Form  sind  /n  ver- 
nieideii-  Natürlich  ist  das  eine  Kegel,  die  unter  rmsiiindeii  wiibl  ihre 
An.vuahme  finden  kann;  l'ür  gewöhnlieb  jedoch  sind  nur  Decken  zu 
Temenden,  natürlich  mit  entsinecliendeuj  Wäseheüherzuge,  die  gewöhnlich 
S^^fppt  zu  sein  pflegen  nnd  dann  aNo  mit  \\'olle  oder  mit  Watte 
aB?ef(ilIl  sind,  die  jedoch  auch  \ur(liei!biift  iiur  als  einfache  wollene 
I^cekea  zur  Anwendung  kommen.  In  Kninkeubiinsern  ist  dir  Verwendung 
•oloher  wollener  Decken  uligemein  Üblich;  <He\ersehiedenen  AnforderuugeJi 
tn  ein  Warmhalten  werden  dabei  in  der  einfachsten  Weise  dadurch 
l?tltFt.  dass  man  je  nach  l'e(birf  zwei  und  aueh  drei  Kxeinplare  .solcher 
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lUvkt'ii  WUvr  oiruuuii^r  le;j;t  uml  geinoinH.iiii  verwendet.  I'nd  wo  Jd 
Ururk  auch  oiiiiT  li^it-liten  Ilettdoeke  zu  schwer  für  den  Kranken  isi. 
oder  wo  Uesondere  Kninkhcitsznstiinde  diesen  Druck  schraenhaft  no. 
pHiideu  lassen^  müBsen  die  Anhrin;^^nnjr  mehrerer  Reifen,  welche  vm 
einer  Seite  des  Bettes  nach  der  hinderen  Jiin  ülier  den  Kranken  hiQHi^ 
•ziehen,  od<'r  älhnliche  Vorriehlunjron  (iem  Körper  die  La«t  der  Bettdecke 
ulmehmen  und  >ie  stdhstHndij^  tragen. 

Nun  darf  alles  dieses  Itettninterial  immer  noch  ninht  direct  dm 
Kranken  zur  Bederkuiig  dienen,  sondern  hat  nur  als  !_'ritorl:sge  fiir  die 
eit^entlieiie  dritte  Scliieht.  auf  der  rr  unniittelhar  anfniht  und  vou  drr 
er  üln'rderkt  wird:  tÜr  die  Hc^ttwUsche  zu  dieneji,  mit  ilvr  allein  der 
Kranke  in  direeten  Contaet  kommt. 

Die  drei  8ehiehten ,  welche  ein  jedes  Krankenlag^^r ,  sei  es  da« 
primitivste  oder  <lasc(>nijdi<'irteste.  zusammensetzen,  sind  stets  eine  rnitcr;««, 
und  zwar  oim-  feste  Sifdrht.  der  sogenannte  BettWiden  »  der  in  d« 
einfaehsten  Verhiillnissen  ;:auz  fe^t  und  starr  ist,  sonst  jedtx-li  ni'.igiiehtf 
ehistiseh  j^estaltet  wird,  immer  aher  die  solide,  wenn  auch  )m  m 
einem  gewissen  Unide  naeligiehige  Unterlage  des  Onn/en  d&r»itHh. 
Dieser  festen  Sehieht  mhl  nun  die  zweite  weiehe  Sehieht  auf,  die  sich 
eben  aus  nunmigtaidieii  und  oft  selir  verwdiiedenariig  zuwimnicDjn^ 
setzlru  Ttensilit-n  aiitfiaut  und  <iie  das  eigentliehe  weiehe  Lager  darstdli, 
nul"  uuil  in  dem  der  Kniukr  rnlit.  während  die  unterste  Ndiieht  dWf^ 
trUgt,  und  zwitr  in  nii)glich>t  z>veekmUssiger  und  elastischer  Anoninun^r. 
Diese  Kigenthiimlielikeit  der  zweiten  Schicht,  dns  Weiche  der  ge.snuiiiiiijn 
l'nterlage  zu  liilden.  wird  von  ihr  ganz  und  gar  in  Anspruch  genommen, 
und  das  iti  drra  iMaasse ,  da^^s  nlle  jinssergewt'dinlichen ,  kün>tlirhrTi 
llilfsinittrl  für  eine  weichere  (Icslnllnng  des  Lagers,  wie  heispieUwi'im* 
Luft-  odiT  W'assrrkissi'n.  immer  nur  dieser  /weiten  Schicht  cinzutll^Tn 
sind  und  niemals  etwa  unmittelhar  unter  den  Krankrn  g(d>racht  werden 
dürfen.  Die  dritte,  oberste,  mit  dem  Ki'trper  in  unmittelharem  f'onlart 
stehende*  Sciiirlit  ilagcgen  hat  die  Aufgabe,  die  BerühnnigstlüclM*  /,uisch''n 
dem  Kraukrii  und  seinem  Ijuger  zu  einer  glatten  und  vi»r  allem  zu  eiinr 
stets  reinen  gestalten  zu  lassen.  Diese  Aufgabe  ertÜllt  die  liettwas<»h^ 
welche  tlher  ilie  Bettstüeke  der  zweiten  Schicht  gehreilct  wird  oder 
diese  von  allen  Seiten  her  überzieht,  und  die  im  Gcigeusatz  zu  den  stahikii, 
dauernd  in  Bennt/img  hrtiadlieheu  nud  dannn  immer  auch  nur  in  einem 
ein/igen  Kxeuipliir  vfuiiandenen  llcttsliicken  selber  nii'tglichsl  nft  ^- 
weehseit  und  erneuert  wird. 

Die  Uettwäwhe,  und  zwar  Laken  wie  UeherzUge ,  nniss  eln-nso 
wie  die  LeibwUsche  des  Kranken  stets  erneuert  werden,  sowie  sie  anch 
nur  iui  geringsten  unsauber  geworden;  es  ist  darum  ein  unbedingte» 
Krforderniss,  dass  die  Bettwilschc  eines  Kranken  nicht  aus  tarhigeui 
«ider  geiriustertem  Stoth-  be-;trht.  soudeni  einzig  und  allein  nur  ans  weisM*ni. 
Lediglieh  auf  solclieui  liisst  sieh  ein  l'nsauber>verden  genügend  er- 
kennen; es  ist  ja  heknnttt,  dass  aus  dem  un»gekehrten  ('»runde  Tasehen- 
tfiehnr  vou  bunter  l'^arbe  gewHhIt  zu  werden  pttegen ,  ehen  damit  ihr 
Siditnutzigsein  nicht  altzusehnell  bemerkbar  wird,  (ileiehviel  also,  ob 
[jinn  \>olleue  oder  baunnvidh'ne  oiler  gar  seidene  Bettwäsche  in  Verwen- 
dung nimmt,  innner  luiiss  sie  weiss  und  farblos  sein,  inuucr  ist  sie  lii'iiu 
ersten  Ansehein  eines  Sehnmtzigwerdens.  wo  nur  irgend  thunlieh,  zu 
wediseln  und  zu  erueueru. 
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Abgesehen  von  dieser  Erneuerung  der  IJettAväsche.  von  diesem  Er- 
setzen der  einzelnen  schmutzig  gewordenen  Stücke  durch  ander«',  ist 
e*«  eine  der  wichtigsten  Aufgal>ou  der  Krankcn]>Hege.  die  Anwendung 
dt-r  Ileuwäscliestiicke  im  Krankenl)etto  so  zu  Hherwachen  und  zu  regeln, 
inst«  sie  dem  Kranken  möglichste  Behaglichkeit  gewahren  und  L'nzutrKg- 
iirhkciten  von  ihm  fernhalten.  Einer  der  wichtigsten  l*iinkte  liiehci  ist. 
diu«  besonders  zu  dem  wichtigen  Zwecke  der  Verhütung  eines  Deru- 
tiims  das  Hetttuch  nicht  nur  sellier  stets  sauber  ist  sondeni  vor  allem 
frd  von  allen  Aldagenuigen  fremilartiger  l)inge.  die  von  irgend  einer 
Stelle  des  Bettes  her  in  dieses  hineintallen  und  dann  um  so  schneller. 
je  luimhiger  der  Kranke  ist  und  je  mehr  er  sieh  hin  und  her  bewegt, 
naoli  dem  tiefsten  Punkte  der  Unterlage  hingleiten,  also  gerade  nach  der 
^Mclitigsten  Stelle,  auf  welcher  der  Knmke  eben  aufliegt  und  die  er 
<liin'li  den  Druck  seines  Körpers  zur  tiefsten  gestaltet.  Sodann  aber  hat 
dae  IHttueb  stets  glati  zu  liegen,  keine  Falti»n  zu  werfen,  die  ebenöo 
Mrkcn  würden  wie  Fremdkör|ier  und  einen  isolirten  loealen  Druck  mit 
allen  den  möglichen  schädlichen  f'onsequenzen  eines  solchen  ausüben 
küDDen.    Es   sind   daher  nicht  nur  täglich  und   wo  es  Noth   thut   noch 

alle   Speisekrümel  oder  8chnn[»t'tabakpurtikel   oder  ähnliche  Ver- 

ligimgen  von  dem  Betttueh  zu  entfernen,  sondern  dies  rauss  ganz 

lers  stets  straft  und  glatt  gehalten  werden. 

Das  einfachste   zu   einem  solchen  Glätten   des  Betttuches  ist, 

da«  zuei  Personen  gleichzeitig,  eine  je<ie  von  je  einer  Seite  des  Bettes 

Gerdas  B«Mttnch  an  seinem  entsprechenden  Rantje  anfassen  und  langsam 

»'t  energisch  glatt  ziehen;    der   überstehende  Theil    wird    alsdann  in 

IcT  Wkannten   Weise  unter  die  >fatratze  gestopft.   Wo   bei   unruhigen 

>.r«tken   dieses   Unterstecken    keinen   genügenden  Halt  gewährt,    em- 

»fielih  es  sich,  um  das  Betttueh  straft'  zu  halten,  es  mit  Vcrbandnadeln 

LH  den  beiden  Seiten  der  Matratze  an  diese  anzustecken.  Bei  sehr  un- 

'J^nlierfH  Kranken,    wo  nicht   nur  ein  Straffhalten,    sondi-rn    auch    die 

■iir  wichtige  Erneuerung  der  Bt^ttwHsche .    insbesondere   der  von  dem 

Len  unmittelbar  in  Mitleideiiwliaft  genommenen  Unterlage  nötbig 
^"ird,  kann  umn  zwei  oiler  mehrere  Bettbezüge  der  LJlnge  nach  an- 
^iniiudcr  nähen,  so  dass  eine  sehr  lange  Bahn  entsteht,  das  tlanzc  von 
*'im  Seite  her  aufrollen  nnd  das  freie  Ende  (]uer  Über  die  Matratze 
liiiiwegU-gen .  s»i  dass  es  über  die  eine  Seite  des  Bettes  ein  wenig 
^flülierreiehl,  Mahnend  die  Hauptmasse  zusammengerollt  auf  der  anderen 
J^e  am  B<jden  oder  auf  einer  Unterlage  liegt;  so  kann  nach  Bedarf 
*t»  Laken  immer  weiter  unter  dem  Kranken  hinweg  nach  der  anderen 
^ilp  hinübergezogen  werden,  wo  i*s  entweder  (»benfalls  aufgerollt  oder, 
tfnu  es  aüzu  sehr  besehnmtzt  und  vielleicht  gar  übelriechend  gt'worden 
'<  iii  einen  hier  aufgestellten  Kübel  mit  Wasser  oder  mit  desinticirender 
fiöftigkcil  eingebracht  wird. 

Aoeh  Sinti  einige  eigene  GerHthe  angegeben  worden ,  welche  da^ 
IWttueh  des  Kranken  glatt  und  stratV  gespannt  halten  sollen.  Der  eine 
feer  Bett^panner  beruht  auf  ungefähr  den»  gleichen  l*riueipe,  \rie  die 
'«Ott  l»eschrie}»enen  einfachen  Maassnnhmen :  das  nur  in  der  Mitte  be- 
•Wiiche.  von  einer  Seite  zur  anderen  herüberziehende  Bettlaken  ist 
4(jp(Wt  gefuhet,  indem  die  beiden  Lagen  aussen  an  den  Seiten  zu- 
NiruiDenhangen  und  das  Ganze  so  gewissermaassen  eine  sehlanelitorrnige 
*Je*iait  iicsitzt:    hier  sind   beiderseits  Stäbe   hindurchgesteekt,    welche 
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dnreli  darunter  (»i^fiiullicln' .  an  den  Ansst'nwilndeii  dos  Ik*tt^csti»Dw 
selber  tjefcsti'i't*'  UiciiM-ri  imch  iirtteii  hin  mehr  oder  iiiindor  fe^l  g^- 
m^vi)  Averdcn  ki*inn'(i  und  daltri  Miitiirlk'h 'las  Laken  spannen,  da^  aaeh 
hei  dioM?r  VorrichlUTi^'  jilfii'li/rili;;  tiiil  hoinon  einzelnen  Partien  naclh 
einaiult-r  niitrr  d*n»  Kninkcn  y:elH;iflil  werden  kann.  Eine  nmlert?  Kiu- 
riehtun;^  dieser  Art  hesteht  darin,  dnss  da»  gewöhnliche  Bettinkeii  an 
sciiHMu  Kopfende  ehenso  wie  an  seinem  Fussende  um  je  einen  krilförmgr 
^estaliL'teii,  so  breit  wie  das  Hett  selber  fret'onnten  Hol/klotic  hpruiiigi?- 
SL'hla;::!'!!  und  diireh  <Iiesen.  der  je  n:ieh  liedarf  mehr  oflcr  weni;rpr  lief 
zwisciien  Matrat/.t*  inid  llettwiin<i  Iiini'iiijt^tnlrüekt  werden  kann  .  in  rler 
nöthi^eii  SpiinMiiri^r  erhalten   wird. 

Su  selir  ji'dot'h  alle  «liese  Vorriidniin^i-n  aueh  ihren  Zweck  erfüüt'D 
mögen,  niemals  darf,  wo/Ji  sie  vitdliieht  AulasK  gehen  könnten,  da* 
mr>gli(.dist  hän(i^'('  Inorihningl»rinp*n  tb.'<  Kntnkeidagers  viTsUinnt  wenh'n: 
oh  tiian  nun  uvw^  lii'ttwäs(die  wiildt  inb^r  die  in  (lebraueh  hrtinilliclit-n 
StUeke  im  Iktie  lässi.  mindestens  eiinaal  tüglieh  nmss  das  Bell  gt-ntadii 
werden,  ist  ein  Umbetten  erforderlich.  Wenn  der  Kranke  ohneiii» 
tilglieh  aus  weleheu»  Gnindc  mich  immer  sein  li**tt  verlässt ,  so  twi- 
spielsweise  /um  Briden  oder  /nui  \  erbandwt^disel  oder  an«  soustigein 
Auhiss.  so  mnss  nnluri^einäss  die  <!elegerdieit  benutzt  worden,  am  in 
dieser  Zeit  das  i'mhetten  \orzunchmen.  Aueh  Honst  ist,  wenn  irgeud 
miiglieh,  das  l'inbetten  so  in  gestalten,  dass  der  Kranke  dazu  gäiu- 
lieh  ans  dem  IVette  entfenit  winl;  dass  er  also.  \vo  er  es  kann,  das 
Bett  selhsiiiudig  verlitsst.  Wo  das  nieht  müglieh  ist.  muss  der  Kranke 
lilr  die  Zeir  iles  l  inbettens  :im  besten  auf  ein  /weilcs  vielleiehl  7.nr 
\ertngung  stcliindes  Bett  ge-h'gt  \Nerilen,  oder  aber  auf  einen  l>ivaii 
oder  einen  idmliehen  Nothbehelt'.  Uns  allerbeste  sind  ja  in  der  Thal 
Weeliselbetten .  also  zwei  vollstiindige  B'ttgestelle  und  Betteinrichtnnjrrn 
ilir  «'inen  Kranken,  der  naeh  J*'  i*4  Stnuilen  immer  von  dein  einen  licit 
in  das  andere  kouimt ,  wahrend  das  au'^i'nblieklieh  loen»  niii  aller 
Masse  und  Sorgfalt  Avieiler  in  Stanil  gesetzt  wird.  Dieser  <'omfort  i*t 
uueh  gar  nieht  si>  seliwer,  als  man  vielleicht  glauben  nuHdile.  ilurelitu- 
ftlhren;  insbesondere  liissl  sich  bei  Erkrankungen  einer  KheUillfie  der 
gesunde  Theil  leieht  anderweitig  unterbringen  und  können  die  beiden 
vi>rliandem'n  Betten  so  allein  tÜr  den  Kranken  znr  Benutzung  kommen. 
\\  ie  man  ei?ien  solchen  Kranken  aiH  einem  Itett  in  da.s  andere  traii-i- 
poriirt.  wie  man  ihn  anfasst  und  trügt,  gehört  zu  den  soniatisehcn  HeJl- 
niitudn  der  Krankenpflege  und  ist  unter  diesen  bespmehen.  Innner  nnil 
in  allen  Füllen  wird  sieh  allerdings  eine  gänzliche  Kiitfernung  tie* 
Kranki'nl  aus  seinem  Bette  niclit  durehlulircn  lassen:  wenn  es  nOthiir 
wird,  das  hetllueh  in  Mfhdiem  Falle  y,n  wechseln,  so  rolle  man  es  «o- 
wohl  vom  Kojitende  als  vom  Fassende  her,  wo  beiderseits  der  Krankr 
nur  lose  anfli<'gt.  na<h  iler  Mitte  hin  so  weil,  als  dies  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  iniigHch  ist.  zusammen  und  ziehe  dann  diese  Doppel^ 
rolle,  indem  der  Hum[>f  des  Kranken  durch  eine  zweite  Person  ein 
wrnlg  angehoben  winl,  naeh  der  Seite  fiin  heraus;  die  Kinltringiiiig  de» 
frischen  BtMltuehi's  geschieht  in  der  gliMtdien  Weise,  indem  dies  ehcn» 
zusaniiriengiTolfr  and  von  einer  llettseite  her  unlr-r  den  Krank«»n  gebracht 
wird,  und  nun    erst  nafgerollt   und   stratf  gezogen  wird. 

Im  übrigen  Init  sieh  hei  einem  jeden  I-mbetten,  wie  es  »ich 
wieder  von  seihst  versteht .  die  Krnetiernng  und  Auffrischung  der  üett- 
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sondern  Kissen, 


►ewegÜchon  lietlstÜL'kc  siud  nus  dem  lU'tt- 


ickp  nicht  allein  auf  die  BethvUsche  zu  en>tre<*ken 
hinitze  und  ülierlmupt  alle 

;U'lle    heran  s/u  nehmen,    einige  Male    durelizuseljtitleln    und    mit    der 
leheu  Hund    zu   klopfen,   um    die   in    ihnen    hetindliehe   Luft   zu  er- 

itTü  und  dann  wo  es    angeht   uingekebrt .    also    ndt  der  zuvor  oben 
!tindlichen  Seite  nun  uaeli    unten  hin,    wieder   an    Ort  und  Stolle   zu 

itigcn.  Die  l?ettdeeke  hleilit  so  lanfre  offen  über  dem  Küssende  zurück- 
iilnsen.  als  der  Kranke  nieht  im  Helte  ist. 


Die  Anwendungsart  der  somatischen  Heilmittel  der 
Krankenpflege. 

Vueh   ohne   eigene  Gerilthc,    ohne   materielle  Hilfsmittel    hat   die 

mnken|>flege     eine     grosse     Reihe     von     Bethäitigungen     auszuiibnn, 

piche  idfi  direct  therapeutisehe  Mnassnnhnien,  als  Heilmittel  zu  wirken 

ande   öin*l.    Diejenigen  von  ihnen,  welelie  wir  liier  als   die  sonia- 

ischen  Heilmittel  der  Krankenpflei^^'-e    hezeiehnen    ntui  im  ersten 

dieser  llri^irteningen  ihrem  XN'esen  naeh  bereits  in  Kürze  gekenn- 

clinet    haben,   sind    in    ihrer  Summe   alles  das,    was   man  auch  als 

Krankenwartung "   bezeichnen  kann.    Sie   sind   alle    diejenigen  Maass- 

inen  und  Unterstlltzungen.  welche  mit  und  am  Kürper  des  Kranken 

rth  die  pflegende  l'erson  vorgenommen  werden,  Maassnahmen,  welche 

ihrer  Ausfühning  und  ihrem  Kndzweeke   sehliessHth    iiiehts  anderes 

als  die  einfaehen  Vornahmen,    die  jeder  Mrnseli  bei  der  Ausübung 

tKgliehen  Verrielitungen  und  der  Uelrietligung  der  allgemeinen   Be- 

ilrfnisfie  Tag    aus   Tag   ein   selber    halh    unhewusst  auszuüben  pflegt. 

li  die  hier  nur  eine  Modifieation  erfahren  halien ,  wie  die  besonderen 

erlilillnisse,  welche  die  Krankheit  mit  sich  )>ringt.  sie  ivothig  nmelien : 

i\\:\r  eine  Moditicaiion  nach  zweitaeluT  Kiihtung  hin.    einmal  Ite- 

itt  iiiu"eh  die  l'nzulanglielikeit  und  ol't  di**  rntiir»glichkeit  der  eigenen 

nsführung  der  nöthigen  Bewegungen  und  kürperliehen  N'ornalimen  in- 

{.'•'  der  heralige^etzten  Körperkrnft  oder  der  ungünstigen  Hitekwirkang 

«r  .Anstrengung  auf  den  Krankheitspnu'ess;  und  sodann  licrvorgeniten 

die  ausscrgewöhnliehe  horizontale  Lage,  weli'he  die  Bettruhe  mit 

fh  liringt.    so    dass   diese    täglichen  Verrichtungen    hier   zum  gmssen 

ifii  in  ungewohnter  Kr)r]>erhaltung  und  besondei*«   mehr  oder  minder 

iiv  für  den  Kranken  sich  abspielen. 

Zu  diesen  tUglichen  Verrichtungen,  welche  von  uns  ununterbrochen 

wl    ohne   dass   wir   darauf    Acht   geben    fast   mechanisch    ausgeführt 

flcn,  die  wUhrend  der  Krankheit  Jedoch,  da  sie  auch  in  dieser  Zeit 

♦ergänzen  Natur  nach  un*!  ilirer  l  neriHsslichkeit  wegen  selhstverstllnd- 

h  keinen  Augenblick  ausgesetzt  wenlen  küinum^  mit  ganz  besonderer 

Heataug  sich  in  den  Vordergnind  stellen,  ist  zunilehst  die  Xahrungs- 

tifnahiiie  zu  zHhlen .    zu   welcher   in    der  Krankheit    auch    noch    die 

Einnahme  der  Arzneien  gehört;  sinlann  fallen  in  ihren  Kreis  die  Aus- 

^^'hfidungen    der  Defiication    und  des  L'rinirens,    w^elche    unter    Tni- 

jBäflden  wieJerum  durch  aU8scrgew(»hnliche  krankhafte  Ausscheidungen, 

*ie  «nlche  I)ei8pielßwei8e  das  Sputum  aus  dem  Kcspirationstractus  orler 

Erbrechen  aus  den  Verdauungswegen  darstellen,   venuehrt  werden 

^'naen;    ferner  die  tügliehe  Situberung  und  Reinigung  nieht  nur   der 

'Tperoberiläche  sondexn  auch  der  zuganglichen  Inneuräume.  insbesondere 
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der  Mund-  und  Hncheuliälile.  eine  Vomnhmc.  die  hier  ehcnfalls  dnidi 
j>a!liolofi;'isclir  SccnMr  oilt^r  clurrii  stnrkc  SoliwiM'ssnIisondt'ruii;:  und  tliirrli 
Hhiilif'lu^  ('oit*|)lirntion<Mi  *>iru»  «jn'isKfn'  Medeutuiif^  and  An»*«lohnnii;r  n- 
hui^on  kann  ids  die  R*Mni^mi^  in  f?(»sunden  Tagen :  und  M^hliftMilipli 
die  KOrperhcwcjEning ,  die  Dislokation,  so  weit  sie  tliunlich  oder 
nothwendig  ist .  also  das  f*('lhsinn«ii«ri'  wuliluntcrstlJtzto  ntlive  (ioli^n 
odi^r  der  passive  Trans|K»rt  dis  Kranken,  sei  es  innerhall)  des  lU"tti»» 
oder  des  Zioiiacrs  oder  von  einem  liauiu  nach  dem  anderen  hin. 


Hei  der  Darreiehunp  der  Nahrung  an  hettlHgerige  Krnnke 
richtet  sieh  die  Aiisiilmngsneise  diener  soniatindien  Methode  f^anz  nufl 
gar  n.'ieh  dein  Zustande,  inshesondere  nach  dem  KrUI'tezustandc  dn 
helret^enden  Kranken.  Ks  ist  als  ein  erster  «Inindsatz  t'iir  die  Nahrung 
aufnähme  stets  /.u  heaehten.  dass  jeder  Kranke,  dem  dies  mfl^ieh  i>t, 
seiher  activ  seine  Nahnmg  zu  sieh  nehmen  soll ;  da»s  er  also  seine  Mahl- 
zeit antgetischt  erhält  wie  jeder  (lesundo.  dazu  Löffel.  Oahcl.  }\emr 
hekommt  und  was  sonst  inK'h  rdics  dazu  gehört,  und  nun  srihsl  die 
Xahmngsantnalinir  vnrninnut;  alles  das  untrr  writestgehender  Ziihilfr- 
nnlinie  der  iimterieÜeu  Heilifiittcl  dt-r  Krankenptiege,  welche  tu»lelu-ra 
Zwwke  dienen,  aller  der  bereits  heHelirieheiien  und  in  ihrer  Anwcndonfcs- 
weise  gekennzeiehneten  Uhjeete,  wie  Rstihretter,  Krankentisehe  und  flhn- 
lieher  Uerüthe. 

Ist    so    hei  Kranken    mancherlei  Art    die    aetive   Ik-sorgting 


NahnuigNaiilhahme  möglich,    so  lie(iarf  noch  ein  zweites  Monu-nt. 


«ipr 


vuai 
di»l 


hei  fast  einer  jeden  somatischen  Iteeintiussung  der  Kninkeu|)Hege 
Heileutung  ist,  hier  seiner  Kegelung:  die  Krheimng  des  Kranken 
Aufrichtung  seines  tMierkÖrpers  aus  der  horizontalen  zur  siizendi^n 
PositifkM  wiihn'nd  des  Essaetes.  Ks  ist  ilnrclians  wllnselienswerth,  dit^i 
der  Krankr  aufgesetzt  wird:  und  sodann,  ciass  er  in  dieser  sititemlfn 
Position  ohne  eigene  Anstrengung  erhallen  Meiht,  dass  er  alsci  in  ilu"  »u 
tixirt  wird,  dass  er  liiH|uein  darin  ansliarren  kann.  Kaum  jemals  darf, 
auch  iMni'm  relativ  krättigen  Kranken  nirht,  zuge<*ehen  werden,  da; 
er  sich  selhsländig  aufsetzt:  da/u  ist  ilie  N\  arlung  ehen  da,  dass  sc 
ihn  unterstLi(/.l  und  ihm  die  Anstrengimg  almimnit.  Aher  aneh  ein  solein-s 
passives  AutVichten  des  oluTkr^rpcrs  eines  Kranken  kann  nalilrlich  nnr 
dann  einen  W'crth  halien,  wenn  die  .Maiupulation  seiher  nicht  etwa  ibui 
IWsehwerden  oder  gar  Sehmerzen  ventrsaeht:  das  würde  nher  der  Fall 
sein,  wenn  man  den  nnr  mit  ih^n  Mi*nid  bekleideten  Kranken  ilinx*! 
nnter  den  Hileken  fassen  wölke  uinl  so  die  ;:anze  Ki'irperhist  der  relativ 
kleinen  I  ntersliUzungsIliiebe.  wie  sie  die  eine  oder  auch  beide  Hiüivic 
des  Aufhebenden  darbieten,  aufbürden  wollte ^  was  an  diesiT  Körper- 
stelle,  auf  der  durch  keine  Kleidung  geschlitzten  UltekentlHehe  des 
Kranken,  zuma!  bei  ntageren  Personen  un<l  bei  sehr  eni|)(indliob*'n 
Kranken,  nicht  unerhebliche  Selinierzen  hervorrufen  miisste.  Aneh  wiinh». 
wenn  man  unter  den  Kiieken  greifen  und  diesen  heben  wollte,  der 
Kopf  des  Kranken  keine  l  nterstützung  linden,  so  dass  vr  die-H<'n  mehl 
ohne  Anstrengung  wiihrend  iles  ganzen  Actes  des  Autliehens  halanciren 
m(lHst<\  Ks  ist  daher,  um  diesen  rnzutrHgliehkeiten  zu  begegnen,  beim 
Aufrichten  der  OlierkÖrper  des  Kranken  nicht  selber  zn  heben  sondern 
LS   das  Kopfkissen,    auf  welchem   dieser  ruht   und   unter    das  uiun 
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ernnicrfjLSst.  um  ea  mitsainnit  dem  dnraiif  ruhenden  Kranken  enipor/n- 
►ehrn.  der  so  filr  seinen  pin/en  Oberkörjier  und  den  Ropf'dunemd  die 
Ölhijre  I  nterstötzun^  tindet  und  zudem  «liireh  düs /wiselien  Kiuper  und 
Ätlliehender  Harn!  lielindliehe  Kopfkisseu  vor  uumittelbareiii  schmen- 
laHem  Druck  jy;escliüt/,t  tdeilit. 

Ist  der  Kranke  auf  welche  Art  aucli  immer  einmal  aufgerichtet, 
inus8  nicht  nur  das  Kopfkissen  dureli  dahinter  gestellte  andere 
[i&sen  üi  dieser  Lage,  die  der  Lehne  eiucs  Sessels  entspricht,  tixirt 
erden,  wnhei  hier  unter  rmstäiiden  der  bereits  envUbnte  und  sftn^t 
it  recht  />virkniHssigc  umgekehrt  in  das  IV'tt  hineingesctzte  Stuhl 
gute  Dienste  leisteu  kann,  sondern  auch  seitlieh  sind  kleine  Kissen 
liriugen ,  welche  ein  Heruntergleiten  des  Kranken  nach  der  einen 
er  anderen  Seite  hin  verhüten,  l'nd  auch  dort,  wo  die  Nahrnngs- 
nfuahme  nicht  selbständig  geschieht,  wo  der  Kranke  gcfiittert  werden 
u<s.  ist.  wenn  es  irgend  angeht,  dieses  Verbringen  des  Kranken  in  die 
irrende  Tosition  durchaus  ZAveckmässig  imil  vortheilhatl 

Wo  je<loeh  besondere  Griintle,  welche  in  der  Krankheit  liegen, 
«er  für  den  Kranken  immerhin  anstrengenden  Lageveränderung  ent- 
'genstehen .  insbesondere  dort,  wo  eine  allzugrosse  KÖrpersebwÜche 
n  \erhMrren  in  sitzender  Position  sell)st  bei  ausreichender  l'nter- 
lliity.ung  nicht  gestattet,  mnss  das  Füttern  des  Kranken  im  Liegen 
pescbehcn.  Aber  auch  hier  noch  ist  es  oberstes  Gcöetx.  dass  bei  jedem 
Kl<^seji  und  bei  jedem  Schluck,  den  er  geniesst,  der  Kopf  des  Kranken 
ircnigstens  nm  etwas  angehoben  wird,  und  zwar  in  der  gleichen  Weise 
feie  bei  dem  völligen  Aufrichten  des  Oberklirpers:  mitsanunt  dem  Kopf- 
Linsen.  Der  Act  des  Fiitterns  erfordert  eine  aiLsseronlentliche  Geduld 
md  linsicht;  sowohl  Nahrung  wie  Getränk  darf  stets  nur  in  ganz 
Lleinen  Hissen,  in  ganz  kleinen  Schlucken  verabfolgt  werden  und  niemals 
liirf,  ehe  die  im  Munde  des  Kranken  betindliche  Menge  von  ihm  heninter- 
rcschUickt  ist.  eine  neu«'  Daircichnng  stattfinden. 

Das  Hauptv^eriUb  tlir  die  Fütterung  der  KranktMi  im  Hette  ist  der 
I^dfel,  da  ja  die  Krankenkost  vorwiegend  tliissig  oder  doch  wenigstens 
weich  und  breiig  ist,  und  auch  der  Löflel  in  seiner  Form  nicht  die 
Möglichkeit  einer  Verletzung  besitzt,  wie  eine  Gabel  sie  immerhin  haben 
k<ini)te;  doch  kann  diese  unter  rmstnnden  allentulls  mit  Vnrsiclil  ver- 
wendet werden.  Bei  allen  sehr  schwachen  IVrsonen.  und  ganz  ins- 
besondere l»ei  bewusstlosen  oder  s<dir  stark  tiebernden  Kranken,  müssen 
diese  Kegeln  doppelt  gewissenhaft  befolgt  werden;  hier  sind  die  jedesmal 
einzu bringenden  Mengen  noch  kleiner  zu  wühlen;  auch  zum  EinÜossen 
von  Getränken  wird  hier  keines  der  Darreiehung  s(mst  zur  VcrtVigung 
stebetiden  eigenartigen  und  bes<mderen  Geratbe  verwenilet.  sondern  nur 
allein  der  Theelüirel.  welelien  man  solchen  Kranken,  indem  man  ihren 
Kopf  seitwärts  dreht,  in  den  künstlich  geöftneten  Mundwinkel  einfiilirt 
und  ihn  danach  im  Inneren  ausgiesst;  sie  pflegen  alsdann  den  Iniialt 
ohne  weiteres  hinunler/usehluckcn.  Aber  auch  bei  anderen  Kranken  ist 
die  sorgsam  vorgenonmiene  und  ausreichend  weite  Einführung  des  Lüfiels. 
mit  welchem  man  lUttcrt.  wichtig,  damit  der  Kranke  auch  den  ganzen 
Inliali  ohne  Mtihe  mit  den  Lippen  fassen  kaim  imd  nicht  nöthig  hat, 
)'ri  jedem  Bissen  den  Kopf  nach  vom  zu  beugen. 

Die  zweite  äomn1is<die  Hilfeleistung  bat  beim  Auffangen  und  der 
l'r^eitigung  der  täglichen  Aus^^cheidungen   zu  geschehen,    ebenfalls 
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VcrriL'litnn^^pii,  welche  in  der  Gesiindbeit  ohne  weiteres  jeder  selber 
erledi^cen  i^He^rt.  die  hier  alier  einer  besonderen  Hilfe  bedürfen.  LeKctI 
die  eigentlielm  Vornnhnie  des  Urinlassens  und  der  Deföciition  im  Bfl 
ist  tm  dieser  Stelle  hier  nicht  \ia\  mehr  zu  berichten,  da  Ja  natll^ 
geiiiUss  diese  Vorgänge  nieht  oline  ZnliillVnalinie  von  («eräthen  sidi 
abspielen  können  und  das  wesentliche  über  sie  bereits  bei  der  \\& 
spreehnng  dieser  Geräthe  selbst  und  ihrer  Anwendun«:sweise  aasreiciieiuit* 
Erörtenui?  «refunden  bat.  Ausser  diesen  besonderen  Krankenpik;«- 
Geräthcn  werden  nattirlieh  auch  hier  die  allgemein  üblichen  Gesciiinr 
lienutzt;  und  da  hat  die  Pflege  die  Autgabe,  darauf  zu  achten,  dassulif 
KÖrperlajre  und  Kiiq^t^rlialtinii^  bei  ihrem  Gebrauch  wiederum  mit  int>- 
lichst  wenijü;  .\iiHtrengung  ttlr  den  Kranken  verbunden  ist.  Wo  es  sirli 
machen  lässt.  hel)e  man  zum  Zwecke  des  Harnlassens  dem  Krunkcn 
die  lieine  seitlich  aus  dem  Bette  heraus  und  setze  ihn  so.  dass  er  hdI 
den  Hettrand  zu  sit/en  kommt ;  er  kann  in  dieser  Stellung  ganz  lieqiifui 
Urin  lassen.  Natürlich  sind  auch  hier  wieder  die  beiden  niemals  !^lL^*t't 
Acht  zu  lassenden  Aufgaben  zu  erfüllen,  ihn  durch  unterlegte  Teppictf' 
oder  über  die  Heine  gebreitete  Decken  vor  Erkältung  zu  schätzen  ond 
den  OiterkÖrprr  nieht  sieh  selber  zu  überlassen,  ihn  vielmehr  bei  nnr 
kurzer  Dauer  des  \'crw*'ilenfl  in  der  aufrecbten  Haltung  direct  zu  stnlzcii 
und  zu  halten.  Hir  t^iui'  lungere  Zeit  Jeih)i'h  durch  Kissen  und  VtMhf 
ihm  eine  iiiisreicheiule  Lehne  zu  sehaireii.  Das  gilt  natürlich  auch  tlir 
die  Dcflieation  im  Bette,  wenn  der  Kranke  dabei,  was  ihm  gewohnter 
ist .  den  Oberkörper  aufzuricliten  wünscht ;  und  auch  bei  einer  Vornalunr 
dieser  Verrichtung  ausserhall)  des  Bettes,  insbesondere  bei  der  Benut/imp 
eines  Zimmcrelosets  bat  ein  solcher  Schutz  vor  Erküllung  und  die  Sir^p 
für  eine  ausreichende  rntersttitzung  des  01>erkörpei*s  inniier  zu  geschehen 

L)ass  nir  alle  anileren.  iihnlichen  Zwecke  dem  Kninken  die  notii- 
wendigen  Geräthe  /arecbt  gelegt  werden,  dass  er  alsti  nicht  nüthi;:  hui- 
sie  etwa  erst  vom  Boden  anfzuln^ben;  dass  sie  wUhrend  des  <lehruuclift» 
ihm  nii''glichsl  gehalten  und  gestützt  werden ,  zumal  das  uiit  der  fori- 
sehn-itenden  .Vnfülluug  immer  schwerer  werdende  Uringetliss;  das^  si? 
sodann  nach  vorgenotnuienem  Gebrauch  ilnn  aus  der  Hand  genoninn*«. 
geleert,  gereinigt  und  wieder  zureeht  gestellt  werden,  das  alles  sio'l 
80  selbstverstündliche  Nothwendigkeiten .  dass  sie  keiner  eingehemlcD 
Erörterung  bedürfen,  (lerade  das  kennzeichnet  ja  die  aufinerksaiaf 
Wartung.  da.ss  sie  nicht  bis  zu  der  letzten  Minute  wartri.  bis  11«*^ 
Kranke  ein  Uegehr  nach  irgend  einem  (ierUth  zeigt  oder  '^tir  »u^ 
spricht,  sondern  dass  sie  v«)n  selber  unter  dauernder  sachvi^rstäaüi^T''' 
Beobachtung  ihm  das  Geräth  aus  freiem  Antrieb  und  ohne  dazn  nnf- 
gefordert  zu  sein,  reicht.  So  darf  das  Sputum,  der  Auswarf  aionmb 
in  das  Taschentuch  gegeben  werden ,  nicht  ct>va  nur  aus  vielleioli' 
übertriebener  Besorgniss  vor  weiterer  Infection  sondern  aus  (irtlniioD 
der  Sauberkeit  und  der  Appetitlichkeit ;  und  dijch  wird  mancher  KriuA'\ 
wenn  ihm  nielit  das  Speigefäss  jedesmal,  wo  er  in  den  hüutigen  ^^'ie^i^*^ 
holnngen  der  tüglichen  Ex])ectoration  es  nöthig  hat,  spontan  hingehalten 
wird,  öfter  das  bequem  zur  Hand  liegende  Taschentuch  der  t\ir  ili** 
nicht  unbetrilebtliehen  Mühe  vorziehen,  sieh  das  Speigeftlss  erst  ziu'ccli* 
zu  langen. 

Ganz   besondere  Aufmerksamkeit   erfordert   auch   die    Beseitignng 
des   bei  Kranken    manchmal   in   sehr  grossen  Mengen   hervortretcndf 
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sh  weisses,  der  zwar  hier  und  da  dureh   dio  in  der  früheren  Therapie 
>n  ^osvser  Wiehtigkeit  gewesenen  .Speeb.cinrcil)un^en  ganz  zweekmässig 
^mildert  werden  knnn,  öfters  nneh  naf  arzneiliebera  We^re  eingesehrilnkt 
rd,     filr    gewöhnheh   jedoeli    als    ein    erwiinscditer    und    auch    nicht 
^iizweckniässifrer  Vorgang  in  dem  Rrankheitsproeesse,  ohne  dass  daher 
Instlieh  ge^en  ihn  angekiiin])rt  würde,  so  reiehlich  als  er  nur  will  zu 
tritl.  Kine  solche  profuse  Schweisssecretion  ist  manehmal  im  stunde^ 
kurzer  Zeit  die  gesammte  Leihwäsehe  und  IJettwäsehe  ganz  und  gar 
durchlranken  und  zu  durchnäsisen ;    in  sr>lehen  Filllen  niuss    jedesmal 
Wäsche,  siowie  sie  ujlss  geworden .  dureh  neue  ersetzt  werden ;  und 
neuen  WUsehestllcke    nUtssen   sUninitlieh  nielit   nur  vitllig  trocken 
idern  direet  gewUnnt  verahfolgt  werden.  Uieäcr  Witschewechsel,  der 
ich    hier   in   der   l)ereits   gcsehilderten    Ithliehen    Weise    vorgenommen 
ird.   erfordert  insofern    hesondere  V(»rsieht^   als   der  sehweiss^uMleckte 
kranke  dahei    mügliehst  wenig  eiithlösst  werden  darf  und   iiiHnitlelhjir 
ir    dem  Wäschewechsel  soweit  als  tliunlieh  von   seinem  .Schweisse  zu 
L*freien  ist.    Es  niuss   daher   wenn  irgend  angängig   unter   iler   Decke 
Sehst   mit   trockenen   und   warmen  Tüchern   der   ganze  Körper  ab- 
irieben  und  vom  Schweisse  hefreit    werden;    dann   erst  ist.  und  zwar 
schnell  als  mrtglich,    das    alte  lleunl    horabzustreifen  und  durch  ein 
'ues  YM  ersetzen;    wie  gesagt  wenji  thunlieh  alles  unter  dem   Schutze 
T    darüber   liegen    bleibenden    Bettdei'ke.     I)ie>er  Schutz    eines  stark 
iwitzeuden  Kranken  vor  der  Abkühlung  durch  die  Zimnierlnft  ist  auch 
H  sehr  sorgfältig  zu  überwachen;  es  darf  ein  solcher  Patient  niemals 
»  liegen,   auch  darf  die  Lufttemperatur   im  Zimmer   nicht    zu  kühl 
•halten  werden  tmd  ganz  besonders  ist  hier  wie  überhaupt  jede  Zug- 
sorgsam  zu  vermeiden. 
Kng  hieniil  berUhrl  sich  schon  die  dritte  Grupiie  der  sijmatischen 
'ankenheilmirtel ;    die    Reinigung   des   Körjjers  des    Kranken.     Der 
(onde    Mensch    wäscht   sieh    im    tilgliehen  Leben   mehr  oder   minder 
'Iniässig  und  häutig   un<l  mehr  oder  niimler  ausgedehnt,  am  häutig- 
en   die    Hände,    ofi   das  Gesicht,    die   (ihrigen  Körpertheile   je   nach 
Malern  iiedürfniss  und  anerzogener  (iewohuheit.  Das  tJerätli.  welidie^n 
,u  dient,    wird  auch    im   grossen  Ganzen    in  der  Kranken] itlegt?  als 
»ensolches  verwendet,  nur  dass  auch  hier  wiciler  sehr  häutig  die  Maai- 
ilation   eine   passive   für  den   Kranken   wird,    die    er   infolge   seiner 
'aiikheit  ebensowenig  selbständig  vorzunehmen  vennag,  wie  das  etwa 
itne  Kinder  kennen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  Körper  eines  Kranken  auf  das 
ilichste  saul>er  gehalten  werden  ninss.  Daher  ist  es  nicht  nur  in 
ikenhUusem  ein  zweckmässiger  Hnuicli  sondeni  emptiehlt  sieh  auch 
ist  im  Keginn  ein*T  voranssichllich  längere  Zeit  währenden  Erkrankung, 
lachst  den  ganzen  Körper  tle^  Kranken  zu  reinigen,  und  zwar  am  ein- 
'hsten  und  gründlichsten  durcli  ein  Ikid.  welche*  dem  Kranken  applicirt 
wird.  Wo  das  nicht  möglich  ist,  kann  eine  allgemeine  Waschung  des 
ganzen  Körpers  erfolgen,  die  entweder  im  Krankenbette  selber,  wobei 
dann  (runnniunterlagen  zu  lienulzen  sind,  oder  auf  einem  Re-ervcl»ctte  an 
Stelle  des  Badens  geschieht,  derart,  dass  mit  einen»  weichen  Scifenlappen 
der  Körper  Glied  für  Glicil  gewas*dieu  wird;  jetltK'h  so.  dass  der  zuvor 
enthlösste  Kranke  dabei  völlig  in  Decken  eingehüllt  wird  nnil  iniruer 
ir   der   gerade  der  Waschung   unterworfene  Kfiqvertheil  trei  gema<'ht, 


»jewast'hon  iin*l  *i:etiix'kiH*t  wirti,  Kodann  sof?lcidi  mit  Tfii'hcm  ^rilnili-'h 
«Ij^'-erielieii  iin*l  vim  Fcncliti^keit  liefreit  wird,  um  frlfit'li  \vip:iier  heJiHi 
zu  wonlen. 

Ah^'i'-ii'lH'M  vini  f'iniT  «Tstt^n  nllpMiMMiien  mid  ^'riiinl!iclu>fi  WttHclmn;;, 
welclie  lu'i  lüii^a-n^ii  Kninklu-itcn  iiadi  Mrdarl'iii  rr^'-fliiiiissi^roii  Zwisi-h'-ih 
nUliiieii  zu  niiHl«'rlutN'ii  ist .  Iiut  aut'h  die  lUjrlit'ln'  SUalu-niiij:  (iml 
Keini^un<c  cln*niulls  sehr  re^'-olmiUsi^  und  mit  aller  Sar^t'iill  zu  {;** -.rhplK'n 
Wo  eit  iiiÖ;;lich  ist.  iil»erlilsst  mau  auch  diiwe  Verriebtiin^  dem  Knuik'u 
Kelher;  ni:iii  hriti;:!  iliui /ur  ;r4'\vohnteu  Zeit,  tH;rli<'li  zur  g'leichfn  Sinmlp^ 
nafluli'U)  iMitii  drn  (Mn'vknrpor  in  dcrsolhcn  Woi^i»  wie  zur  Xnhnni^i 
anffuiiiuic  mrCp^rirlitri  und  iti  rim'  Immiiicum'  luid  unterstützte  rosio> 
;rt'l»rac'ht  luil.  das  n(»tlnvc'udip'  (ii'riith  für  di«?  VVa>phnnjj,  Sc*hiLs 
Wasser.  Kamm.  Handtuch.  Helfe  und  was  H)iist  dazu  ^ehrnrl,  und  «j< 
ilmi  alles  thuulii^hst  zur  Ilaud,  iu-ihow)udere  ist  uiiin  ilim  aneli  t» 
Wejr^iesseu  «les  \  prltraUi'iiten  Wassers  uud  hei  seiner  EnuMu-run^  N 
hÜflifh.  \>'i>  dtT  Knmkc  die  \\'asehuug  nicdit  selber  v<»rnelurien 
mus^  sie  dureh  ilie  ^^  iirtuu*^  treseheheu.  Hetinden  sieli  mehrere  Kra 
in  deuiselheri  Knuuie,  80  kann  ein  nl!»:emeiue8  WanchfrerKth  für  mpj 
Kranke  zuf::]L'irh  dienen;  es  i?4t  jeiioeh  unhediugt  erforderlich,  diw^  j«!* 
sciu  eijrenes  llaiidtiieh  Ina  uud  woipiö^rlieli  aueli.  weiui  ilas  aueh  iiici 
piuz  uud  fjar  uotliwemli;:  ist,  seinen  eij^euen  Kauini.  >\'i'rdeii  /um  W 
des  (U'siehti's  SjdiwMuiiiie  tuter  so^reuauute  Seifeula|i]Krn  \tTwendl 
ist  mit  aller  Energie  ,darauf  zu  halten,  duss  diese  nicht  etwa  Iw 
inehrereu  Kranken  prieiehzeili;;«  Anwendung  erfahren.  Im  Uhrifr»'n  tut 
sieh  die  til;jliehe  Kcini^njr  niehl  nur  auf  das  Waschen  der  Hunde  mitj 
des  trcsiclites  zu  erstrecken .  sotidern  auch  das  Haar  \<i  alle  Tarf 
BorgfUltip:  durchzukilninteii  urtd  iventuell  aneh  der  Kopf  zu  wanVu; 
wenn  e*  nüthig  ist,  darf  aueli  nielit  vcnihsUuml  werden  das  Hiuir  n 
flechten  und  hoeli  zu  stecken,  damit  die  Zöpfe  nicht  unter  clie  Knutke 
^eratlien  imd  sie  drücken  oder  sieh  irgendwo  fe^tkleMiiiien  untl  Uei  11*^ 
wejrun^n'u  einrri  schmiT/Jiuflen  Zu^  verursaidien. 

itixm.  hesniidere  Sor^^falt  aher  ist  »ler  steten  und  ununlerhnn'hriini 
Keini^^un^   uud  i*tle^^e  des  Muiidi-s  zuzuwenden.  JcMJor  Kranke   mii^^   im' 
Hilfe   der  Zahnhiirste   tiijrlieli    in   der  üblichen  Weise   hcine   Mun<lli' 1 
KÄuhcm  ;  und  hei  tiehernden  Kranken,  in-iliesondere  hei  Typhnskrunk  i 
^ehiirt  ilie  Ptlepe  des  Miiiidr-;  un<l  seine  SHuhenm^'-  zu  den  «llerwiehtii'-i:! 
«Uli  alhT>\e<entHe]isien  AnlirJihen    der   Krankenptlefrc.    Ist    der  Kr.iiik 
nicht    alit'in    im    stamie.    durch    rep^lmässlLres    und    nach    li<'(larf  nus- 
reichciiii  liüuHg    wiederholtes  Ausspülen   Zunge   und   Kaehen  ^aulH'r  tu 
halten,  so  nmss  ein  sor^'Klti^'s   und  oft  wiederholtes  Auswasehen  ilt^ 
Munden  erfolgen;    in    der  Wei^^    dass   ein  LeinwandÜippchen   üher  »icii 
FinpT  ^ezof.'-en  wird,  dieser  in  Wasser  oder  noeh  hesser  in  eine  alkali-rhi- 
Lösnufc.  welche  den  Sehleim  löst,  jre^vöhnlich  in  eine  dünne  lV»r;t\I'Nuii;' 
getaucht  uird.  uiitl  so  unter  vorsichtigem  aher  energisidieni  EinL^«  Im  p  in 
die  Mundhöhle,  hei  gc-ichhissen  gehaltenem  und  nicht  freiwillig  ;^ 
Mun<ir  am  besten  vom  Kieferwinkel  her.  Zunge.  Gaumen.  Hneknn  i-' n-n 
unilZuhnfli'isch  immer  und  immer  wieder  nhgovischluuil  gesäubert  wcnli-n. 
Natürlieh  sind   auch   die   Lippen,   wenn  sie   trocken  sind,  anznfeuehten 
und  besonders  v(tn  anliat'tiMidem  Si'ldeime  uml  Ikirkenheln^e  zu   liefreitit, 

hie    vierte    (ügliche  Verrichtung  ist  das  Hin-  und   Herfrehe.n 
Körperbewegung,  die  DisloentiiJU.    Xatürlieh  üudet  g«»rade  dies»  V« 
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ktun^  ihre  sehr  ausgesprochene  Einschränkung  durch  die  Krankheil, 

aber  keine?\veg;s  etwa  gänzlich  durch  sie  autgehohen.  Sehr  oft  wird 

vielmehr  geradezu  nöthig,  dass  der  Kr;uike ,  selbst  der  schwer  und 

lägerige   kranke,   seine   Lage  verändert;   und  der  minder   Kranke 

(er    der    ausser    Bett    befindliche    hat    natürlich   zu   weiterer   Kürper- 

Swegnng  noch  mehr  (Teicircnheit  und  Anlass.  Iniuicr  aber  ist  diese  zu 

iter&ttltzen  und  zu  Ühenvachen. 

>ie    Bewegung,    weldie   ein  Kranker   ansfillirt   inier  die  mit  ihm 
Eltlhrt    wird,    kann    n»eb    drei    verschiedenen    Mitglichkeiten    hin 
folgen:  entweder  wird  der  Kranke  mitsammt  dem  ganzen  Bette 
iwegt.   es   tindet  dann  also  eigentlich  keine  Dislocalion  des  Kranken 
lern  eine  solche  des   ganzen  Bettes   statt;  oder  über  er  kann,   wie 
bei   der  Vornahme  der  verschiedenen  Verrichtungen,   iusbesondere 
ti  der  Detiication  vor  allem  noihwoudig  wird,  innerhalb  des  Bettes 
It  dem  ganzen  Körper  oder  einem   erhel>liciicn  Theilc  dieses  bewegt 
rden  o<ler  sich  selber    bewegen ,    gewöhnlich    in   der  Kichtung   nach 
•n  hin,  S4>  dass  die  auf  der  rnterlage  .'lufruhetide  untere  Kläehe  des 
[lirpers  ovier  der  einzelnen  Körperstelb*  tVci  wird;  und  schliesslich  kann 
sr   Kranke  vom    Bett  aus  nach   einem  dritten  Ort  sich  bewegen 
ler  getührt  wler  getragen  werden,  und  natürlich  auch  umgekehrt  von 
^m  her  zum  Itette  hin. 
Wird  das  ganze   Bett  mitsammt    <lem  Kranken    bewegt,    wie 
in  Krankenhäusern  beim  Verlegen    von  Kranken  aus  einem  Sual  in 
sn  anderen  oder  aus  sonstigen  (Iriinden  geschieht,  oder  wie   es   auch 
der  i^rivalwohnung  gelegentlich  der  Reinigung  des  Krankenzimmers 
ler  zum  behufe  der  richtigen,   in  ihren  rirundzügen  bereits  erörterten 
tnfstellung  de.s  Krankenbettes    im   Krankeir/imraer   näthig  wird,    so  ist 
T  eintaehste  Modus  eines  s»>lchen  TraasjiDrles  das  Tragen  des  Bettes, 
US  natürlich  von  zwei  Personen  liesorgt  werden  muss,  indem  eine  am 
tpfeude,    die   andere   am  Fassende  den  unteren  liand  der  Bettwaud 
tfasst.    beide   mit    dem  Gesicht  nach  der  einzuschlagenden  Richtung 
gewandt  und,  nachdem    sie  auf  ein  venibredeles  /eichen  Inngsam 
id  ganz  gleichmässig  das  Belt  angelutlH-ti  haben,   so  mit  kurzen  und 
jcht  grossen  Schritten  vorwärts  schreitend,  dass  der  eine  Träjrer  den 
.en   Fuss  autsetzt,    wenn    gleichzeitig   der   andere   mit  dem  rechten 
ireitet.    Nur  auf  diese  Weise  lässt  sieli  ein  Hin-  und  Hersebwanken 
<s  Bettes  vermeiden,  das  notlnvendig  erfolgen  wiinle,  wenn  heide  Träger 
k»iehzeitig  mit  demselben  Fns>e   aufInMen    uolllen.    Ist  die  bereits  er- 
wähnte Vorrichtung  zweirr  Rollen    an  den  zwei  Fiisfen  des  Kopfendes 
<les  Bettes  vorhanden,  so  genügt  für  die  Vr-rstelhmg  des  Bettes  innerhall) 
des  Zinuners    eine   einzige   Person,   indem   sie   das  Bett   am    Fussende 
^nhebt  und  auf  den  Rollen  weiter  schiebt. 

y  Ftir  einen  ausgedehnteren  Gebrauch,  wie  er  allerdings  nur  in 
KrankenhäU'-ern  vorkommt  und  auch  bei  dem  nicht  unbelräehtliehcn  Werthe 
dieser  lieräthe  nur  dort  statthaben  kann,  gibt  es  eigene  Bi^ltfahn-r,  Vor- 
riehtnngen.  die  unter  ein  jedes  Krankenbeit  geschoben  wi-rden  kihnieu, 
licses  dabei  anheben  und  es  dann  aul  Rädern  weiter  rollen  iu^"scn.  Es 
ind  von  diesen  Bettfahreni  umnnigfache  Construetionen  angegeben;  sie 
lieben  entweder  aus  zwei  getrennten  Paaren  von  Rädern  mit  dazu 
diörigeni  Gestell ,  Je  ein  Paar  für  das  Fassende  und  eines  tur  das 
[opfende  des  Bettes,  welche  an  einer  höher  als  der  untere   Bettrond 
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helrgenen  fSlello  hori/ontal  angebrachte  Haken  haben,    die   bei  sei 

niiter  das  llettfrestelle  perolltcnj  Ocrllth  nntor  ilic  iiiilen'  Kaoir  i 
IJettuand  greifen  und.  wenn  num  i*ie  nun  gerade  richtet  nnd  auch 
der  oberen  Bettkanle  befestigt,  das  liclt  anheb<Mi  und  nuf  vier  Rsd« 
stehen  lassen.  Andere,  kostspielige  Betttahrer  bilden  einen  einhntlii>hej 
niedrig<-Mi,  ilaehen,  viereekigi-n  Wagen,  der  im  ganzen  iiiilrr  dah  IV* 
gesteile  geroJlt  \n  ird  nnd  dort  cntM  rdor  dureli  Hidirl-  oder  dureh  S<*hniiili( 
Wirkung  dns  \U'U  cuijHirliidi»   und  writer  ralirrn  lUsst. 

Dicsrni    im    allgeiuriiuMi    sehr    eintacheu   Transport    deü  Knuikpa 
mitsanniit    d**ni    Hettgestelle   ftJeht    nun    die    Krhebung    des    Kürpti 
des  Krnnkiii  innerhall)  des  Hettes  geg«»nüber.  I  )aßs  zu  den  manni 
faehsteii  V(  rriohlungcn  tin  Kranker  im  IWite  aufgesetzt  winl.  und  üi 
er  luid  wie  <'r  »hdiri  y.n  unterstützen  ist,  h:it  hen-its  Krörtening  g<*fniidt*j 
wo  ein  s^olelies  AnlVielilvii    liiluiig  vorkommt,    lüsst    es    sieh   (lundi  imi 
einfaehe  Anordnung  tÜr  den  Kranken  sehr  erlficlitern:   indem  man  v\ 
Schnur  nni  dns  Ftisscndr  des  lirtlis  sL'hlingt  imd  ib^mi  fn^ie»  Kndr  il 
/urr4'lill<'gt.    so  dass  vr  i^s  mit   di'ii   Mändrn  rrgn'ifen   kann:  am  (»("«id 
indem  hier  viii   kur/.er  ilieker  Stal»    als  llandgritl"  <iuer    angekiiiiplt 
oder  die  S<-liniir  an   ilirom   IVeieii  Knde  eine  weite  Schlinge  Inldet  u 
ein  grosser  Hing  zur  Ilaiidhalie  dient. 

Sehwicriger  aU  ilieses  Aufsitzen  im  Bette  ist  nun  die  Krhehn 
des  einen  o<ler  des  nnden'n  K'lrjiertheils  naeh  oben  oder  gar  da**  Ai 
hellen  de-;  gnn/.en  KiW-pt-rs,  Auch  dieses  soll,  dem  hier  so  hat 
wlion  priKdaiiiirtcii  ^inindsat/.**  drr  Kninkenpficgt'  enlspreeln*nd.  ni'f ,  '- 
di'ui  KrHnki'U  nlleiu  iiborlufispn  blcibrn;  aber  die  oft  f^chwierige  Mau 
l>nlation  nfordert  doeli  hei  ullem  guten  Willen  der  Pflege  mehr  ak 
inaiiehe  andere  Bcthiitijrung  der  Krankenpflege  die  Mitwirkung  rU 
Kranken  in  eim-ia  mriglirbst  weitg^diendeii  .Maa.sse.  Besonders  \\  ii-hii; 
h\  die  Aufhebung  der  Beckenpartie,  der  schwersten  St<'Ile  des  gaa?.»-n 
Körpers,  welehe  fast  allein  das  iW-wieht  der  ganzen  Person  /.u  tragen  liai 
und  die  wie  bekannt  darum  aueh  hauptsHehlieh  Sitz  de«  Depnbititi 
winl;  aber  gerade  deswegen  ist  ihre  Anhebung  besonder»  wichtig  ua<I 
zumal  Inr  die  Uellleation  im  Bette  unerlässlieli. 

Die  Krhehnng    dieser  Körperpartie   kann  dnreli    dns  eigene   i' 
des  Kraiiketi  odi'r  dureh  drille  rer>om'n  oder  durch   besondcn»  (in  : 
erfolgen.    Wird  nur  eine  ganz,  kante  Zeit  dauernde  und  nur  tlaehr  Kr- 
hehnng noihuendig,  so  kann  (h'r  Krank«'  di<'se  aHein   dndureb   liew^rk- 
Ftelligen.  (biss  er  .,den  KUeken  krumm  maehl";  r<x'h  nusgiebiger  winl 
sie.  \\\n\\}  man   einon  sogenannten  Aufheller   über  ihm  anbringt,  ein  in 
der  Oegen<l  seiner  Brust  von  olieii  her  hemnterhiingende*;  Stul  mit  rtil- 
spreehendvHj   HandgrltV.    das  entweder  an  der  Zhnnierdecke   mit  einem 
Haken  befestigt  oder  an  einer  galgeuartigen  \'orriehtung   am   Kopfendf 
des  Bettes  angehängt  ist,    imd  welches  er  erfasst.  um  sieh  an  ihiu  mit 
den  Armen  lutehzu/.iehen.    indem   gleieh/eitig  die  Ffisse    kräftig   l- 
die  untere  Betlwand   angestemmt  werden.    Auf  s*»lehe    Weise    wir«! 
(Hierkörper  und  der  Kumpf  angehoben  und  von  der  l'nlerhige  entfernt 

Bes:«iT  in  ihrem  KlVeeie  uml  weniger  anstrengend  für  den  Kraukcii 
als  diese  Pnteedur.   die  nur  im  Nothfalle  und    nur  brini   Mangel  aa- 
reichender  pflegender   Personen    zugelassen   werden    darf,    ist    die  Auf» 
hebung  des  lUtmjdes  direh  dritte  Personen,   liier  sind  zwf*i   Handgriiftl 
besonders  nveckmössig,  je  nachdem  nur  eine  oder  aber  z^-ei  PerHonfi 
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eichzeitig  zur  Verfiifning  sind,    um   lien   Kranken   aufzuheben.    Sind 

ei  Personen  g^enieinsam   thHtig,    so  stellen  sie  sich  in  der   Hohe  des 

ckenft  des  Kranken  zu  beiden  Seiten  des  Bettes  auf.  mit  dem  Gesicht 

nander  zugewandt,   greifen  mit  den  flachen  Händen  unter  das  Kreuz 

d  unter  die  Nates  des  Kranken,  mit  den  Fingerspitzen  bis  zur  Mittel- 

e  des  Körpers  hin,  und  heben  ihn  nun  gleiehniässig  auf  den  tiaehen 

änden    in    die  Hnhe.    Eine   einzelne  Person   dagegen  hebt  am  besten, 

geftlhrlieh  das  auch  aussehen  mag,  den  Krnnken  so,   dass  sie  sich 

l>ex  ihn  weg,  in   tler  Höhe   seiner  Oberschenkel,    in  dns   Hctt  hinein- 

elJt  oder  aber  auf  die  beiden  .S(*jtenwUnde  des  Hettgestelles  tritt,   das 

esieht  dem  Kopfende  des  Bettes  zugewandt,  mid  dann  sieh  gegen  den 

nken  hin  nach  vorn  übemeigt,  von  Iteiden  Seiten  her  mit  den  Hacben 

ändeu  unter  den  Kitrper  greift  und  ihn  emporhebt. 

Ein  jedes   solches  Anheben   wie  überhHupt    das  Auflieben   irgend 

Ines  anderen  Körpertheiles  mnss  derart  geschelien.  dnss  immer  nur  die 

ijllig  Haeh  ;i:ehaltenen  HUnde  unter  die  lietreftende  Körperstelle  herunter 

.schoben  werden,  so  dass  der  Körper  nur  frei  auf  der  flaeligeh!tltenen 

and  aufliegt,  dass  niemals  Jedoch  etwa  eine  Extremität  von  oben  her 

fasBt  und  ergritlen    und.    wie  es  dann  nicht  nndcrs  sein  kann,  unter 

«sammendriicken   und  Sehliessen  der  Fin;irer  autgcholien  wird.  Niemals 

rf  von    oben    her    gcfasst.    immer   nmss  liie  flache  Hand  untcx  »len 

treffenden  Körpertheil  geschofien  werden.    Auch    wird  nmn  stets  und 

usnahndos  beide  Hftnde  und  nicht  nur  eine  zum  Auf  heben  venvenden; 

den  Extremitäten  so,  dass  die  eine  unter  die  Mitte,  die  andere  unter 

is  fteriplierc  Ende  der  ExtreraitUt  geschoben  wii*d.  Eine  zweite  wichtige 

pgel  ist  sodann,    die  besonders    tlir   den  Decubitus  tieltang   hat,  eine 

de  M'nnde   oder   eine   irgendwie   verletzte  Stelle    absolut  zu  schonen. 

so  niemals   an   oder   unter   einer   solchen    direct    eine  Aufhebung  zu 

werkstelligeu.  sondern  immer  nnr  in  deren  Nachbarschaft. 

Wo  es  die  besondere  rnbrlnilfeidieit  und  ilas  gn»sse  Körpergewicht 
es  Patienten  oder  die  gerade  vorliegende  Affection  oder  der  Mangel 
n  geeigneten  Hilfskräften  nöthig  macht,  ist  zur  Aufliebung  des  Kranken, 
d  zwar  des  ganzen  Körpers,  eine  eigene  Norrichtung  durch  besomlerc 
eräthe  erforderlich.  Diese  sogenannten  ^Krankcnlieber*'  sind  gleichfalls 
vielfachen  ronstructionen  vorhanden;  sie  haben  gewöhidich  den  Nach- 
theil. da.ss  ihre  Herstellungskosien  ausserordentlich  hoch  sich  belaufen 
und  dass  sie.  wo  sie  in  ausreichender  Grösse  und  Stabilität  gefertigt 
sind,  durch  die  rmständlichkeit  ihres  Transportes,  durch  ihre  L  nbc(|uem- 

»iichkeit  und  mehr  noch  durch  ihren  kolossalen  Üivsamnitcindruek.  wenn 
ne  tther   den  Kranken  hinwcggestellt   werden,    diesem  unheimlich   und 
stdireckhaft    sind,    so    dass    ihre  Verwendung  erklärlicherweise    bisher 
nicht    die    nn    sich    wiin.schenswerthe    ^'c^breitung    gefunden    hat.    Das 
össic  Mo<lcll  dieser  OerUthe  ist  so  eingerichtet,  dass  ein  halbes  l>utzend 
frrosser  gepolsterter  Zangen,  deren  Branchen  von  beiden  Seilen  her  um 
und  unter  den  Kranken  greifen,  beim  Anhel>en  nach  Art  der  an  Last- 
krahnen  befindlichen  fircifvorrichtungen  sich  sehliessen  nml  den  Körper 
von    oben    her    umfassen    und    festhalten,    während    sie    durch    Kurbel- 
»lr»'hungen    emporgehoben    werden.     Zweckmässiger    vielleicht   erscheint 
eine  von    dem  Verfasser  tlieser  Austlihningen    angegebene  Vorrichtung, 
eJche   den  Hebeapparat   für  den  Kranken  nicbt  zu  einem  besonderen 
Jeräth  gestaltet,    sondern    ihn    am  Krankenbette   selber  anbringt:    die 


vier  Füsse  des  Bettes  sind  imeh  obenliiu  eiitspreclieud  verlän»;^rt;  von 
hier  aus  hUn^t  in  Gurten  ein  der  ^anzeu  Ciremuferenz  des  Bell« 
ang^ppasster  Rahmen  aus  Eisenrohr,  über  welchen  quer  hinweg  vom 
Kojifende  bis  zum  Küssende  hin  handbreite  Streiten  gajiz  dünnen  aber 
festen  Stort'es  ».'espannt  sind,  die  sieh,  ein  jeder  für  sieh,  auf  heidpii 
Seiten  des  Kidnrieus  von  diesnio  abknüpfen  litssen.  Der  Kahmen  lie^ 
tllr  gewithnli^'h  uiimittelliar  »ler  Matratze  und  dem  Hettlaken  auf.  no 
dass  der  Kranke  dai»*nni  aul'  diesen  dünnen  Stolfstreifen.  di«;  ^wisscr* 
uiMSsen  ein  zweites  FJetttucli  bilden,  ruht.  Wird  dureh  I>rehen  eiuff 
Kurbel  der  pauze  Kalinien  urtd  mit  ihm  der  Kranke  euipor^'-ehobou.  so 
kann  man  einen  jeden  einzelnen  der  enviihnten  Stotfstreifen  abknopfca 
und  so  die  entsprechende  KöriicrsteUe  an  ihrer  unteren  Fläche  freile^'n; 
.sei  es  nun  zum  Zwecke  der  Detaeation  (xler  der  Verhütung  de*4  Deeuliims 
oder  des  Vcrbanihveehsels  an  welcher  »stelle  des  Körpers  oder  tirr 
Exlrcniitilten  auch  immer.  Aber  wie  gcsa^.  so  zweckmässig  auch  tWtie. 
Krnnkenheber  erscheinen  und  welche  oft  unersetzlichen  Dienste  si*'  /iiirli 
leisten,  wo  sie  sich  verwenden  lassen,  ihre  lienutzung  in  der  Kranken- 
pflege ist  noch  keineswegs  eine  ausj^edehnte. 

Die  dritte  der  verschiedenen  Mii^liehkeiten  einer  Disloeation  dw 
Ivranken  ist  sodann  die  I5ewe^ini;r  mus  dem  Bette  nach  eiium 
entfernteri*n  Punkt**  hin  und  um^rekehrt.  Auch  die-^e  Verrichtung  kann 
entAvcder  selbständig  f,a'Sflndicn.  wobei  alsdann  der  Kranke  nur  wie  Im 
jedem  Acte  der  KrankenpHefre  zn  unterstützen  wHre;  oder  sie  isl  eine 
passi\a'.  indem  der  Kranke  gretrnfrcn.  transportirt  wird;  und  auch  liitf 
wietler  kann  4iicscr  passive  Transport  ohne  besondere  (Jeräthe,  nur  dnrcb 
die  Ariue  der  tragenden  Fersnn.  geschehen,  oder  aber  man  bedient  sich 
tlazu  geeigneter  A'i»rrichtunjLren  und  mechjiniseher  IJiltsmitlel.  eigentT 
Gerätbe  (tir  den  Krankentransport. 

Die  aetive  Bewegung  kranker  oder  sehr  geschwäcliter  Pewöniü 
hat    selb.st verständlich    von    vornherein    ihre    natürlichen    (Ireiizen;  c* 
handelt  sieb  hier  immer   nur   um  Bewegungen  innerhalb  des  Krankei*- 
zinimers  oder  doch  nur   nni  solche  von  einem  Hanme  in  einen  beniirb- 
bnrten   anderen.    Wenn   ein   Kranker  sehr  sehwach    und    allgemein  hin' 
fällig  ist.   so  unterstützt  man  ihn  beim  selbständigen  tielien  am  lie*ieü 
in  der  >\'eisc.  dass  man  neben  ihm  »schreitet,  den  zugekehrten  .Vrm  <!«* 
Kranken  um  den  eigenen  Nacken    legt    und  ihn  hier  mit    der   t'if|:<*n*i' 
ahgewaiidten    Hand  am  Handgelenk    fas-t    und    festhält,    während  niia 
den  freien  benaelil»art<Mi  eigenen  Ann  von  liinten  her  um  die  TaÜlf  il** 
Krankeu  legt  und  ihn  damit  an  den  eigenen  Körper   aupresst;    uiid  * 
beim  Vonvärlsgehen    den    Kranken   nicht    nur   selbst    hält    und  trügt, 
sondern  iiin  nueh  ndt  dem  eigenen  Körper  vorwärts  scideht.  Mau  kittiti' 
auf  diese    Weise    selbst    schwere    und    gewi(ditige    Kranke   ausreichen^ 
nnterstUtzon.  Liegt  die  Behinderimg  lür  das  Clebeti  weniger  in  dem  aÜ- 
gemeinen  Zustande  als  in  einer  localen  »Scbnierzhafligkeit  oder  in  eine*' 
sonstigen  L'nbrauebbarkeit   eines   der  beiden    Beine  ^    so    geschieht  d»* 
Führen  in  derselben  Weise,  nnr  dass  man  dann  stets  an  der  Seite  ikl 
gesunden  Extremität  zu  gelien  hat.  Dasselbe  ist  auch  nöthig^  weim  (I 
Kranke  idclit  den  Ann  um  den  Nacken   des  Köhrers   schlingt    winden 
ihn  in  dessen  winklig  gebogenen  Ann  einhakt  und  liier  sieb  auf  ihn  stützl 

Für  ganz  kurze  .Strecken  kann  sieh,  falls  die  Behindeniug  d* 
einen  Beines  unterhalb  des  Knies  ihren  Sitz  hat.    der  Kranke  vorDI»e 
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iheiid  HO  helfen,  dass  er  uns  irgend  einem  Stuhl  gewis^enaassen  einen 
LÜnstlichen  Stelzfuss  improvisirt :    er  tritt  von  vorne  her  an  den  Stuhl 
leran.   kniet    luit   dem  Ui'ine   auf  dessen  .Sitz   nieder  und  crg-reift  mit 
?iden  Händen    die  StuhUchne;    indem   das  lV*in    unverrückt   auf  und 
im  Stuhle    hit'ibt   und    immer   mit    ihm  gemeinsam   ])ei  jedem  Schritt 
rh   vorn   ge^ieizt  wird,    lässt   sich  für  kurze  Zeit  eine  ^anz  leidliche 
nmotion  herlieifliliren. 
Sonst    dienen    luv  I  nierstiitzunfr   derartiger   arliven  (ieh versuche, 
?-<»ndi'rs   wenn   sie  vorau.ssiclitlich    hindere  Zeit  nn'l  solcher  Hilfe  vor- 
h^nomiucn  werden  müssen,    wie   in    der  Kec^^nvulcscenz  von  schweren 
rankheiten  oder  hei  und  nach  Iwalen  Krkrankun^en  der  unteren  Ex- 
ireniitäten.  eigene  Vorrichtungen,  die  im  ^^aiixen  denen  cntsi»rechen.  mit 
[deren  Hilfe  kleine  Kinder  laufen  zu  lernen    (»tiefen.    Es   sind  das  ent- 
weder harrenähiüiche  längere  Laufliarreu,  welche  von  einer  hestimmten 
►teile  de^  Zimmei-s.   gewühnlieli  vom  Bette  nus,    nach   einem   anderen 
roni   Kranken  hHntig  aufgesuehten  l*unkte.  vielleicht  einem  am  F'enster 
mfj^estellten  I^ehnstuhle,    führen;    oder  es   sind    Lnufstuhle.    die   den 
Jeinen  (ielikörhchen  der  Kind(*r  tihnoln.  Oestelle,  in  welche  der  Kranke 
lincintritt  und  die  entsprechende  Annstützen  hcsit/.en.  so  dass  von  diesen 
lie  Hau|itla<!  des  Körpers  gt^tragen    wird»    während    das   ganze    leicht 
!*nf  kleinen  Rüdem  nach   allen  Hichtunger.    hin    fortgeschohen   werden 
Lann.    iKxdi  sind  das  alles   nur  Nothhehelfe   für  die   verhreitetste  und 
hekanntC'ite    Art    der   Unterstützimg    bei    activer    Fortbewegung :    der 
.rücken;  nur  dass  das  Gehen  mit  diesen  gelerni  sein  will  und  sie  daher 
inr    dort    in  Frage    k(mimen,  \\m  vuraussiehtlieli  auf  lange  Zeit  hinaus 
[oder  gar  lllr  immer  ihr  üehraueh  erforilerlich  sein  wird.  Eine  Krücke, 
ilA'elche    zur  L  ntcrstützung    iles  Körpers    heim  Gehen    angewendet   wird, 
inss    zunächst    eine    z^eckniiissige    Form    ihres   obersten   Querstüekes 
inben :  das  Achselstück  trügt  die  ganze  l>ast  und  übt  einen  entsprechenden 
Geirendnick  auf  die  rnterstützungsstelle  aus;  und  wenn  die  l'olsterung 
Inichi  genügend  ist,    so   kann   hier  nicht  nur  ein  sehr  starker  Schmerz 
'darch  die  Krücke   vcrorsacht   werden,    sondern    auch    ausgesprochene 
l>meklähmung.    Sehr  empfchlenswerth   sind   die   sogenannten  Riemcn- 
echwehen:  der  (^uertheil  des  Achselstüekes  ]>esteht  nur  ans  einem  von  vom 
nach  hinton  aufgehiingten  und  miiglichslstrnft  gCNpnimten  ledernen  Bande, 
das  zwischen  den  oberen  treieu  Ernh-ii  der  beiden  tlivcrgirenden.  die  Krücke 
bildenden  Holzsiiulen  ausgespannt  ist  und  zwischen  diesi^n  bei  wechselnder 
Belastung  federt :  dadurch  wird  der  Druck  möglichst  vertheilt  und  keine 
einzelne   Stelle   ülier   Gebühr  belastet.    Eine   jede   Krücke   muss,    was 
wichtig  zu  beachten  ist ,    an    ihrem  uiiti-ren  Ende    gegen    ein  Abgleiten 
auf  glalti*r  rnterlage  gesichert  sein;    man    kann    sie  zu  diesem  IWhufe 
lit  Colophonium    iie^treichen .    um   die    Reibung    am    Hoden    m'iglichst 
ISS  zu  gestalten,  oder  alK'r  kleine  Gummikappen  über  das  freie  Ende 
'ifen.  Natürlich  muss  bei  Heniit/utig  nur  einer  Krücke  auch  diese  an 
ler  gesunden,  nicht  an  (Wr  kranken  Seite  getragen    werden;    denn   es 
[linndelt  sich  ja  «lamm,  das  unzureichend  functionirende  Bein  nach  Mög- 
[liebkeit  zu  entlasten;  und  das  geschieht  eben  dadun-b.  dass  elas  uomiale 
rin  für  sich  auftritt  und  allein  die  Last  des  Koqiers  trUgt.   wahrend 
lie    an   seiner  Seile   betindliche  Krücke   gleichzeitig   mit  dem  afficirten 
rine  aufgesetzt  wird  und  dieses  entlastet. 
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Die  passive  Locomotion  eines  Kranken,  da»  Twrwi  de« 
Kninken,  geschieht  auf  kleine  Entfernungen  hin ,  wie  ^ie  in  der 
KrankcnpHefje  hUuti^^  vorkotniiicn.  insheson^lere  hei  dem  Transport  da 
Kninken  ItfMiii  l'mlM'tti'n.  [»eini  Baden,    hei    der  Verbriiir'  :  itg 

Operaiionstiseh    und    dem    TeherfUhren   naieh    Uhnliehen    i    '■  ndn 

Fankien  immer  derart,  das«  der  Körper  den  Kranken  ohne  Zuhilfeniihm« 
von  tieräthen  von  der  ptlefremlon  rerwiii  ;trefju*st,  ^etra^eu  und  dann 
niedergfle;7t  wird.  Selmii  (ins  Atifheheii  des  Kranken  erfordert  hif^^i 
Aufmerksamkeit.  E*<  ist  immer  daran  /.u  denken,  dnss  da»*  Aüfht't»fa 
eines  puuen  Körpers,  inshewmdere  eines  sehweren,  sehr  erhelilieli  ib- 
durrh  eHeiehtert  wird,  dans  der  anf/uhehende  Knmke  vr)n  vomfaemi 
relativ  hiM'h  ^»laf^ert  -war,  dass  also  nur  noeh  ein  ningliehM  o^rrv: 
fii^ip^'s  weitere**  Antipfien  bis  y.ar  vftHen  Mühe  den  Trägem*  nothM-i.!: 
wird;  es  ist  sehr  viel  leiehtrr.  einen  Kiiinken  von  einein  (►periiii- 

«vier   von   einem   holim   lUMie  lier  nuf/uhehen  als  etwa  vom   1 

ZiumuTs  oder  ans   einer  liadewnnne    lier.    Wi»    es    daher    nio^'lieh  w. 
lasse  man  v<»r  dem  eif^entlielien  Krjcreifen  des  Patienten    die  Lap^nor- 
riehtnn^',  auf  der  er  ruht,  mögliehst  liwli  stellen;  soll  er  von  einer  Trstf- 
bahn^  aufgenommen  werden,  so  wlirde  diese  zunUehst  auf  Stühle  /u  stt-Hfr 
sein,  ehe  der  KiirjKT  herabgenonimen  wini,   Lasst  sieh  ein  s(»lrheK  \\t»h>j- 
«tollen  des  KiTpers  niehl  ohne  weiteres  herlieifiihren.  liegt  derolinm.i' 
jrewordcne   oder  aus  nnderiMi  tiriinden  zu  Koden  gesunkene  Kraukr  ',;:■ 
leieht  ganz  (hieh  auf  dem  1-^ussboden.  sr»  nmss  der  Ansgleieh  aufanderf 
Weise   geseliafVen  vverileii :  liier  kniet  der  Triiger.  ehe  er  «Jen  Kranken 
eiyreift,   hei  ihm  nirdi  r  and  erliebl  sieb  erst,  naelulein  er  ihn  er^ff« 
hat.  IWlheiligen  sich  mehrere  Per^men  daran,  einen  Kranken  zu  tra^i- 
was  bei  schweren  Individiu-u  unerlUsslieJi  isi,  so  ist  nucürlieh  noibwcDt 
daAtr  Sorge  zu  tragen.  <iu88  die  geniein»nme  Handhabung  eine  einl 
licdie  wird:  es  nmss  naeh  einem  vorher  vereinbarten  <V>niinando  das  Äl 
bel^'U  der*  Krnuken  von  Seiten  aller  lu'theiliglen   rers^men   in  genan 
gh^ehen    Augenblieke  vor  sieh  gehen.   Aueli  die  Memerkiiiig  dürftr  nir-l 
tiberttüssig  sein,  liass  ein  jeder  derartige  Krankentransport  niidit  begtmn« 
werden  sollte,  ehe  Hal'dr  Sorge  getrngen  und  festgestellt  ist,  dasn  »11*" 
den  Zweck,  zu  weleheni  der  Trans|K)rt  geschieht,  notinvendigen  Vortt<»-' 
reitungeu   auch  vollsliinilig   getrortVn    sin<l.  dass  alst)  «ler  'IVUger  nichl 
dnn-h  das  Felden  dieser   oder  jener   U'thigen  Vorbereitung   ge^twuii^o 
winl,  den  Transport  zu  nuterbreehetj. 

Zum  eigentliehen  Forttragen  gehört,  und  das  uiusi>i  einer  jimItb 
nunal  weihliehen  kranken ptlegeuib-n  Person  eingesehUrft  werden,  nicht 
sowohl  eine  hesmitlere  Ki.rp<Tkraft  als  vielmehr  ein  ri<ditiges  Anfa^M-o 
und  eine  g«M\isse  (lesehirklii'hkeit ;    es  ist  «'rslatmliidt ,     wie    r  1 

ganz  zierlii'he  und  sehwiieldiehe  l'tiegerinnen  im  stände  sind,  an  i 

»»hne  Muhe  selbst  sebwi-re  Kranke  zu  tragen.  Hin  solehes  richtiges  .\ii- 
fasw^n  hat  niehl  nur  fllr  tlie  Möglichkeit  eines  Tragens  von  Seilen  ihr 
Ptlegcrin  üljerbaupt  und  deren  Schonung  vor  allzu  grossi^r  Anstrengung,  also 
Rlr  ein  Moment,  das  in  der  Krankenpflege  eine  sehr  wichtige  Kolle  "»pioJt, 
s<tndeni  vor  allem  auch  flir  den  Kranken  selber  eine  erhebhctie  IV- 
deutung,  <b^r.  wenn  er  fnls<*b  uiul  nn/weekmKssig  angefa^st  wini.  vkhx 
nur  das  (ii-flilil  iler  l_  usielierheit  lieim  'J'ragen  hat .  hj  dass  er  sK-b 
Ängstigt  mal  tllrelilet  fallen  gelassen  zu  werden.  wMidcm  dem  aa<di  dun-h 
die  rnbe<]ueiuliehkeit  hierl)ei  direete  Sebildigungen    erwachnen  könntu 
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■PTenn  eine  einzelne  Person  eine  andere  zu  tragen  versucht ,   so   liegt  es 

mir  nahe ,   dass  sie.   iini   luit    ihren    Ueiden  Armen   die  Verrichtung  des 

Tru^ens  aus/.iiUlien  .  den  Kranki'Ti  dort  v.u  hp})en  versueht,  wo  die  Arrae 

uu  festesten  nnd  siehersten  nnterfassni  künnon :  unter  den  Aehseln  nnd 

unter  den  Knien    des  Kranken.    Mmti    kann    sehr    hHufig    sehen,    dnss 

Jemand   einen  Kranken  derart  aufzuheben  unternimnit.  dass  er  mit  dem 

fiDPn  Ann  um  den  Hüeken  des  Kranken  herumiasst.  unter  beiden  Sebullern 

fort,  wahrend  er  mit  dem  anderen  Arm  unter  die  Knie  greift  und  nun 

tmlieht;    dabei  sinkt    aber   der  ganze   uniinterstiltzte  Kunipf  mit  seiner 

vollen   Schwere   nach    unten ,    und    anch    tb.'r    Träger    hat    dureh    das 

1      Schwanken    der  an  zwei  so  weit  auseinnnder  liegenden  Punkten  unter- 

fitül/ten   Last    das  (iefiibl   eines   nusseronh*ntli<'hen  newieht<'s   und   er- 

lolliii't  sehr  schnell.  Auch  kann  liei  solehem  Oebahreu.  was  iVh*  Inzweek- 

nmf«*igkeit  erhobt,  der  Tragende  nur  mit  vonilibergeneigtein  Körper  sieh 

furthewegen.   Oanz  anders   dagegen  ist  der  \organg  und  mivergleiehlieh 

fiel  angenehmer  tind  leichter  fiir  die  betbeiligten  Personen .    wenn  der 

'      Körper  des    Kranken  aneli    liier  an   demjenigen   Punkte   banptsJiehliche 

L'ntrrsttitznng  erHilirt.  der  auch  sonst  beiui  liuben  des  K<rpers  auf  der 

rulrrlage   aufzidiegen  pllegt  nnd  die  Hauptlast  des  Ki'.rpers  aufniiumt: 

d(Tii  tTesflss.     Will  man  einen  Krauken    zweckmässig  tragen,    so  umss 

mau  ihn   so  aufnehmen,    dass   er   auf  einem  Vorderarme   des  Trilgers, 

am  besten  dem  rechten,   gewissermaassen  sitzt:    die  seitlieli  nacli    dem 

wideren  freibleibenden  Arme  des  Tragenden  biiigewainlle  untere  Ki'trper- 

\\Me  des  Kranken  wird  durch  diesen  anderen  Ann  so  nnlrrstilt/.l,  dass 

I     ilieser   nicht    in   die  Kniekehlen,    wohl    aber   oberhall)    der  Knie    unter 

■  Iwide  Oberschenkel  des  Patienten  greift,  wobei  beide  Arme  in  gleicher 

W  Hfilie  gehalten  werden  müssen,  so  dass  sie  zasammen  gewissernuuissen 

r     öneii  Sitz   darstellen,    von  welchem   die  rmcrschcnkel   des  Oetragenen 

frt-i  lierabliiingen.    Der    hiebei  entsprechend   und   g^Taile  naeh  Dien  gc- 

riclilete  Oberktirper  iles  Kranken    trägt    in    s*j]clier  P<isi1Jon  so  wie  bei 

jfiirn]  Sitzen   sein  (iewicbt  selber,    nur  dass  der  Kranke    die  Anne    um 

den  Naeken  des  Tragenden  schlingt  und  so  ein  Vomüberfallcn  o<ler  ein 

Hmintergleiten  verhütet.    Innner  muss  so  getragen  werden:    unterstützt 

Diwi  in  dieser  Weise  dim  Kranken  unter  (iesäss  und  t  dMTschcnkel  und 

lfc*t  seine  Arme   um    den  eigenen  Xaekeu  seldiugen.   so    können  au<di 

2vie  IVr>onen  relativ  schwere  Kranke  tragen,  besonders  wenn  sie  die 

•«•im  Tragen  nothwcndige  neblige  Ktirperhallung  eimiebmen:  den  Ober- 

^■"'flier  nicht   nach  vorn  scmdern  viclrnebr  mich  hinten  hin  Überzubiegen. 

man   beim  Aufnehnn»n  eines   Kranken,  diT  sehr   niedrig  \iellei(dit 

nin  llotien    sellter    liegt .    sich    das    Aufheben    daihnch    erleichtern 

in^  dans  man  selber  niederkniet,  ist  bereits  gesagt  wonlen:  man  kniet 

ttDÄchst  mit  beiden  Knieen  zu  lloden,    fasst   mit   den    Machen  Händen 

Witpr  den  Kranken ,    um  ihn  ein  wenig  zu  heben .    stellt  dann  das  eine 

Knie  anf  und  hebt  den  K<irper  des  Kranken  auf  dieses  Knie  herauf:  nun 

••JT*!  Biclit  man    selber  ganz   auf  unil  bei»:  ilubei  den   Kranken  bis  zur 

»igen  Hi'ihc. 

.sind    mehrere    Personen    zur   gleichzeitigen  Verfügung   nm   einen 

Kninkrn  zu  tragen,    so   ist    nicht  insmer  von  vornherein  gesagt^    dass 

^iöe  in  der  gemeinsamen  Action  den  Transiwrt  besser,   schneller  und 

^^«•kinÄs.*siger  bewerkstelligen  als  ein  einziger  Träger;  l>ei  kleinen  uml 

■iflit  l»eÄ>nders  gcbweren  Kranken  dürfte  das  IVagen  durch  eine  einzelne 


PorHon  iuiiuer  vorzuziehen  sein.  Auch  hei  zwei  Trä^ärem  tindet  man  oft. 
dnss  fic  einen  Kranken  nieht  forttraf^en  sondern  «lahinwhiL'ppen;  m 
pflegen  sich  dann  am  Kopfende  und  Küssende  des  Kranken,  mit  4-iDander 
angewandten  (lesiehtern,  hinzustellen  .  die  eine  Ters^m  ;rrt'it*t  nnler  dir 
Arme  des  Kranken,  die  andere  erfasst  ihn  an  den  Fuysknöchtdn;  und  <o 
versuehen  sie  ihn  n»it  UeidersiMt«  weit  nach  vorn  ü}»er;^elM'ii;^em  Ol«?- 
kürper  und  mit  kurzen  trippelnden  Sebritten.  wohei  der  eine  Trii^^ruatiir- 
h'eh  riiekwilrts  gehen  nmss,  dahin/.iisi'hh'ppfn.  Auch  liit;r  i»t  wieihr 
der  sfliwerste  Punkl  des  Kürpers  iinuntersliitzt;  auch  hier  sind  wieder  dif 
heivlen  Unterstiit/-UJi^sj)unkte  Hlr  die  Last  vitd  zu  weit  nuHeinandeT  g^ 
riiekl,  de  naeh  der  Zahl  der  vorhamli'nen  Triij^er  odtr  Trli^erinnen  tind«i 
die^c  vielmehr,  wenn  es  orduntlieh  zup^.ht.  an  einer  oiier  aü  l»eidcn 
Seiten  des  Kürpers  dos  Kranken  zuuliehdt  Aufstellnn^,  %vobei  aber 
Vor  Allou)  <hLs  OesjUs,  die  schwerste  und  centrale  Parti«'  dcü  Köqx^rs, 
uiilerfUiitzt  winl  und  wo  wieder  der  Körper  nicht  durch  Zu^^reifen  p^ 
limst  wird,  sondern  auf  dt^n  Haclien  Annen  und  llUnden  «1er  lru^'nil«?n 
rersoneri  auflief.  NatMrlich  lutisseu  sowohl  der  Kupf  wie  ilie  noten^ 
KxireiuitUten  durch  i'ine  zweite  I^^rson  fUr  sieh  ^etra^en  werden;  «l| 
duss  sieh  also  iTir  solche  Transporte  «'iner  erwachneneu  IVrson  dtis  Bild 
erfi:iht,  dass  drei  TriL^rer  nef>en  einan«ler  ihre  sechs  Vorderanue  mit  Hiwh 
gehalterirn  IHinden  parallel  vor  sieh  iiinstrecken  und  auf  dioser  l'nti^r- 
siüt/.iiu;;;'  diT  Kranke  wie  auf  einem  La^^er  in  liorizonlaler  Position  ruhl; 
sind  noch  mehr  Trätrer  zur  Vert^tping,  so  können  je  zwei  und  zwei 
oder  seihst  tlrei  von  heitlen  Seiten  des  Kranken  her  in  t[er  gleichen 
Weise  einander  <rc^Miiihertreten.  Als  eine  wichtip;e  Ue^cl  l>ci  diesau 
Trajren  ist  zu  eraehti-n.  dass  aitdit  etwa  ein  Ann  de»^  Kranken  frei 
lierurilerliiln^t,  was  hesouders  dann  leicht  »^e^elieheTi  kniin  ,  wen»  die 
Tra^^er  nur  auf  einer  *Seite  aufgestellt  sind;  auch  ist  iiatUrlteh  lieim 
l*assiren  von  ThUren  oder  soustifi:en  en^»a  Stellen  sorgsam  vorzusehen, 
dass  nicht  der  Kopf  oder  die  KxIremitHlen  oder  andere  vorstehoidr 
Kiirperthiüle  ;;estossen  und  heschüdijrt  werden,  was  besonders  heim 
llerahliari^ii'U  *Mues  Armes  sich  leicht  erei*;nen  kann, 

\i*n\n  Niederlegten  der  Last  sind  natürlich  wiederum  die  gleichm 
Vorsii'filNinaassrefijeln  zu  lihen  wie  heim  Aufheben.  Soll  der  za  tmns|)or- 
tircnde  Krankr  in  riii  Kett  oiler  auf  eine  ähnliche  rntcrla^e  ^d)mcbt 
werden,  welche  nicht  von  beiden  St»itcn  her  Irei  zn^Un^li<'h  ist.  u) 
mtisscn  ilte  Irnp'iiden  Personen  sUnittitliidi  nur  \'i)n  einer  Seite  hrr  ihn 
trafen,  damit  mau,  was  keiner  liesontlercu  ICrürtenmg  brdaii'.  mit  dw 
Last  über  das  IJctt  hinübergelan^en  und  sie  auf  tliese-i  niederle^n 
kann,  lieim  Trajcen  eines  Kranken  von  ein<'r  Hnhcstiltle  auf  <lie  andere, 
zumal  wetm  beide  La;^'cr  einander  sehr  benachbart  sind,  wie  da-^  in 
erster  Linie  liauti;:  beim  rmbettcn  der  Fall  ist.  sei  es  nun  dass  der 
Kranke  in  ein  zweites  Bett,  in  ein  sogenanntes  Wcehsellieit  oder  nuf 
einen  Divan  oder  auf  eine  ilhnUehe  interimistische  Unterlage  kommt. 
niUHs,  auch  wenn  eine  Person  nur,  was  hier  die  Re^el  und  oft  ^ar 
nicht  anilers  uiJji^lich  ist,  ih^n  Transport  besor^j^t .  falls  sich  die  Hnnd- 
liabun;:  und  lleM>r;j:unf?  dieser  rmla^jerun*;  zwis<dicn  den  beiden  Rnhe- 
stätten  aiispit'lt.  «las  /Aveite  Mctt  so  ;;estelit  S(*iri .  liass  s<'iM  KoptVnilr 
nach  der  eutgeircngesctzlcu  Seite  gerichtet  ist.  wie  dasjeni^^e  dc-^  cr^tcn 
Lagen^.  In  scdeliem  Falle  hat  sieh  die  tragende  Person,  naehdem  m 
drn  Kranken  aufgenommen,  nur  einfach  um   ihre  eigene  Achi«e  benmi- 
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mlroheii,  um  den  Kranken  richtig  in  das  zwoite  Bett  le^en  zu  können. 
'Sitehen  lieide  Betten  frei ,    sind   sie   also   l)eide   von  je  zwei  Seilen  zu- 
||:ängiieh,    so  ist  eine  solelie  entg:oji:eiit^^setzte  Aufstellung  nicht  nUliioj; 
Tinr  kann  man  aneli  liier  nieltt  vtwn  nllein  intHTliMlli  des  Hanmes  zwisehen 
ilt'n   iKMden   Metten    den  IVansnort    hewerkstelli^en .    sondern    niuss    um 
das  zweite  Bett  hemiu'reheu  und  in  dieses  den  Kranken  von  derr^elben 
Si'ite  her  hineinlegen,  an  welelier  man   ihn   uns  dem  ersten  Bette  ent- 
nommen hat.  luiiner  aber  sind  diese  Verhältnisse,    weiehe  natur^xemUw 
(liovers<»hieden>!en('oinl>inationen  aufweisen  können,  vorher,  ehe  man  den 
Knuiken  nuf;;cehol»en  hat,  auts  j;enau<*ste  zu  üherle^en,  »na  nieht  sich  und 
ihm  wllhrend   des  Tra^U'^   nnvor^irosehene  Sehwicrigkeiten  zu  bereiten. 
Für  einigvnnaassen  weitere  Distanzen  nun  oder  dort,  wo  derartige 
Transporte  sieh  hiUiti^  wiederliolen.  wie  dies  in  HospitHlern  der  Fall  ist. 
*\rhcn   eine   ganze  Anzahl    versehiedennrtiger   UerHthe   zur  Verführung, 
«flehe    dieses  Transportiren    erleiehtem    urnl    die    des  zutrertenden  Zii- 
lUTnuienhangeii    wegen  hier  in  ihrer  Erörterung   «leu  somatisehen    üilfs- 
ttiueln  angeschlossen  werden,  nuisomehr  als  bei  ihnen  nicht  das  ttcriith 
an  «ich  sondern  seine  Handhabung  die  Hauptsache  ist.  Ks  handelt  sich 
l*i  allen  diesen  flerlillien  eigentlich  innuer  nur  danuu.  einen  Sitz  oder 
«Df  I'nterlage  für  den  Kranken  zu  schatten,  die  der  Trilger  nun  entweder 
unraiuelbar  mit  den  HHnden  fasst  und  du^  er  ausserdem  noch  an  einem 
N:huhergurl  zu  tragen  vermag,  oder  welelte  an  geeigneten  HandgrilTen 
inphrere  Personen  zu  fassen  und  zu  transportiren  im  stände  sind.  Schon 
jiMfr  einfache  Stuhl  kann  auf  kurze  Distanz  zu  solchem  'JVansport  be- 
in^mitzt    werden:    man    setzt   den  Kranken    darauf  und    fasst  von  zwei 
^^nüberliegen*len  Seiten  her  unmittelbar  unter  die  Kanten  des  Stuhl- 
Biw«.    indem  man  das  ganze  gegen   seinen  nach  hijiten  ühcrgeneigten 
Körper  anlehnt.  Sonst  gibt  es  eigens  hergerichteto  Sit/trogcn,  die  nichts. 
Etiler  sind  als  ein  viereckiges  Stück  festen  7'nches,  das  an  zwei  gegen- 
iilKTÜegtMiilen  Seiten    mittels    hindnrchgcsteckler  Hiilzstäbe    feste   Hnnd- 
friffp  darbiriet:    der  Krauki'  wird  auf  dieses  Tuch   gt»setzt  uiiil  in  der 
f^indieu  Wt'isc  vor  sich  her  getragi'ii.  Diese  Sitztragen  lasscu  sicli  auch 
lil  S(?hultergurtcn  versehen,  die  iler  Trfigende  undiiingt;  er  trügt  dann 
ii<»  List   selber   mit   den  Schultern    und    hat  die  Iliimlc    frei,    um   die 
■^k'Ihmg  und  die  Lage  des  Kranken  zu  sichern.  Natürlich  können  diese 
il/p  auch  von  zwei  Personen  erfassl  oder  umgehängt  werden;    in 
iver  Weise  werden  sie  ersetzt  dureh  einen  Haehen  Strohkranz,  der 
[»•n  Sitz  ftlr  di^n  Kranken   darbietet    und    an  zwei  g»*genirlM»rliegenden 
inkten  mit  den   llündeu  erfas.st   wird. 

Für  soleiie  Kranke,    welche  auch  wilhrend  des  Trans]M)rtirens  in 
1  den  Lage    belassen    wenlen    müssen   oder  die   so  schwach 

die  bei  der  eben  besiiroehenen  Fonn  des  TragiMis  immerbin 
i^'lhigp   artive    und   persönliche    Beihilfe   nieht   leisten   kimnen.    dienen 
liH  (Mgenllichen  Tnigbahrcn,  flache  Lager  mit  erhöhtem  Kopftheil.  die 
ilwedcr  ntis  festem  Stotfe  oder  aus  Drahtgeflecht  oder  aus  Metalljdatten 
mit  zwei  seitliehen,  von  vorn  nach  hinten  gerichteten  Trag- 
ren vonlere  wie  hintere  Fnden  je  eine  Person  beim  Trugen 
''fiuset  Neuerdings  werden  diese  Tragbaliren  nicht  unzweckmüssig  aus 
Alwtnniuni  hergestellt,    was  ihre  Mitführuug  und  Ilandhalmng  sehr  er- 
Whten;  »ie  sind  in  den  allerverechicdensteu  Formen  und  Constructionen 
"^  Vcrfllgiuig^ .   in  denen   das  Hauptgewicht    auf  die   beiden  Momente 
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^ele^t  wird,  das.s  m*  nellicr  iijii*^lichst  wcni^  (Jcwiclit  hah^Mi,  und  änM 
sie  liMclit  trans|n>rlnl>ol  und  iiiitt'iilirliiir  sind;  Vur/.Ügc,  die  hc-windiTs  fftr 
die  7.usnninn'nle^hari'ii  'rrn;clKiliri'n  7AUrpfleii.  Eine  besondoro  Form  dieser 
ist  unvU  di'iu  hiibscIiiMi  ilrdaiikni  (Minstniirt.    dio    ht^Men  SimI*  - 
aus  IMhron  zti   vcrtiMti^Tii.  mie'hf  nacb  dein  l*riiu'ip  eiiH'S  l'Vrj. 
einander  greüen  und  die  /-Uf^aininenscIiieUbar  sind,    l.jiter  den  inii  >v4 
bezogenen  TragUaliren  ^'•iltt   e«  z\vcekniälssi>fe  Formen,  welehe  nicht  vm 
einzijre   glatte    mid    ehene   FlHelie   darhieten ,  mmdern    zwciiunJ   winklig 
gekrünnnt  sind.  ni»d  an  denen  die  vurden'n  und  die  lunteren  Griff»-  ut 
nnfrebraelil   sind,    dass   die   ;:anze  Tra^jUaluv  «iilirend  des  (icdmiurt)'^ 
mit    ihrem  liinterni .   dein   K»»]>fende   entsprreliemleii  Tlicüe    hölier  steht 
als  v*jni ;  Hliidiclie  IV'soiiderlieiten    in    iler  Anlirin;run^    der    (irifte .    ibe 
dann  ebentalls  am  Kopfende   erheldieh  hüher  stehen  wie  luu   FuKwadej 
zeigen   diejeni^^eii  Traj-M)aliren  oder  Tra;rstiilde.    welehe  dazu  In'^tim 
sind,  beim  Transport  auf  Iri'ppen  verwen4let  /n  wenien :   du  der  vonle 
TrapT  stets  um  eine  ^an/.c  Anzahl  von  Stufen  tiefer  sieh   befindet 
der  andere,  ho  mnss  dicHC  Niveaudiflerenz  uueli  in  der  Anbrin;run^  d 
Oriflc  ziun  Ausdrtiek  kommen,   um   den  Sitz  tnttzdem  in  der  riehti 
La;ce  zu  erhalten.    Im  flbrip-n  bestehen  diese  Traßfstlihlc  aus  einfach 
wenn  aiudi  iimfanffreielien  Lehiistiliden,    deren  Sitz    so    weit  naeh  vui 
und    unten     hin    verliln^Tt    ist ,    das»    aueh    die  unteren   F\tn»miiüti 
darauf  IMat/  linden;  an   beiden  SiMten  sind  Stanj;<'n,  weleh»'  nieh  anrli 
entfernen  lassen,  liindnreb^^esteckt,  an  denen  das  pinze  uufpelioben  wmL 
AUe  diese  Tragliahren  bissen  sieh  ferner  auch  auf  eigene  Uuderget44'lle 
setzen  und  so.    wenn   aueh    natürlich    nur  auf  elienen  Flächen,   dah 
fahren;    oder  sie  Ira^fen    von   vornherein    zwei    Hader    an    ihren   Scili 
und  bilden  die  >opMmnnten  Küderbahren. 

Was  dieM'  Tra^rbahrrn  für  (b-n  Transport  in  horizontaler  I^-a^ 
Huu\.  das  sind  die  Kranki^nfahrstÜhle  für  den  sitzenden  Fatienien.  hie 
Krankenfahrstllble,  Kunti'uils  auf  llüdern  mit  ilaran  befe-sti^-ter  FuN<«tilUc, 
wt'h'he  in  jediT  llsdie  vrrsrellbar  ist,  mit  Arndehnen  und  da\or  an- 
p'braeliteni  ebeni'alls  ^■tTs|l'lllla^'nl  Tisidndien  .  siml  in  allen  <'onslmi^ 
tionen  und  in  der  versrliirdmarli^slen  llauart .  die.  bis  zur  ^ehr  kiist* 
spieliKLMi  und  ln\uriiisen  Ausstattung  f?eht,  vorhanden.  Sie  tragen  seit- 
lich zwei  grosse  Uilder,  welehe  «iie  eigentliche  Loeomotion  vermitteln. 
und  ausserdem  nmdi  ein  oder  besser  noch  zwei  kleine  Uilder  vor  oder 
hinler  dem  Sessel,  mit  wM'hdii'ii  die  lUreetion  des  Stuhles  er/.iell  wird. 
Die  Slulilltewegnng  selbst  ges<'hieht  j;ewtihidieh  so.  das.s  nn  einem  hiuter 
der  Lehne  angebrachten  tirilVe  eine  zweite  Terson  den  Stuhl  vor  sich 
hersehicbt,  wobei  der  Kranke  selbständig  mittels  einer  un  ilem  vordeppn 
Lenkrade  angebrachten  Stange  ndl  seinen  llilndeji  die  Richtung  Ieiu>n 
kann;  aueh  gibt  es  Zinimcrrabrstiilde  für  ausreiidicnd  krHftige  aber  an 
den  unteren  LxIremitUten  bebtnilertr  Kranke,  deren  beide  seitliche  lüidor 
sfo  hoch  sind,  dass  sie  von  dem  im  Stuhle  sitzenden  Kranken  an  ilircr 
oberen  Circnmferenz  gefasst  werden  und  gedreht  werden  können,  und 
80  das  Fortbewegen  auf  kurze  Strecken  auf  diese  Art  von  dem  KrankcD 
allein  sich  bewerkstolli;ren  lUsst. 
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H      Die  Anwendungsart  der  somatisch-hygienischen  Heilmittel 
I  der  Krankenpflege. 

I  An   «iiese    soinatii*c-lien    Ileilniittel    iler    Krankenpflege    im    ei^nt- 

Jicbstcn  und  strengsten  »Sinne  des  Wortes,  welche  in  der  unmittelbaren 
HBethätignng  am  Körper  des  Kranken  solhst  vorgenommen  werden,  sehüesst 
Heieh  nun  eine  Reihe  anderer  Vorkehrungen  und  Kinrichtungcn  an.  weiche 
Blii  einer  weiteren  Zone  des  KrankenpHegegeliit-tes  vor  sieh  gehen,  also 
keinen  uniiiittelhnreii  und  direeien  (Vintarl  mit  dein  Körper  des  Kranken 
©eiber  ha}>en.  in  der  Kiiikwirkung  auf  ihn  jedo<'h  sehr  gewichtige  Kin- 

tBäs^e  ansül»en.  und  zwar  solche  kürjjerlieher,   somalischer  Art.  so 
dass  sie  im  Ansebluss   an    die   eigentlich    somatisc*hen  Vorimhmen   nun 
Ihre  Enirtening  finden  müssen. 
Wie  erinnerlich,   war  als  die  zweite  der  Zonen,   innerhaU»  deren 
die    Anwendung   der   lleiliuillel  der  Krankenpflege   vor  sieh  geht,    das 
Krankenl)ett  unterschieilen  wonleu ;  und  als  ein  dritter  Kreis  das  Kranken- 
^ziiumer,   also   der   niicliste   immittelhar    a])gegren/te  Aufenthaltsort   des 
■Kranken.    Als   eine  weitere  Zone   hatte  sielj  hienui   angeschlossen  das 
Bganze  GehHude.  die  Anstalt  oder  das  Wohnhaus,  in  weh'hem  das  Kranken- 
■ziiomer  belegen  ist;  und  sodann  als  letzte  Krankenpflege-Zone  die  Um- 
gebung dies<\s  ganzen  Komplexes  nach  aussen  hin,  also  der  Standort  de^ 
Aufenthaltsgebäudes,  ob   derselbe   nun   in   einem  eigenen   Curort   oder 
■anderswo  belegen  ist.   mit   allen  seinen    besonders  eingerichteten  oder 
lufiillig  vorhandenen  Vcrbültnissen  im<l  Hcziehungen  der  rmgebimg.  Die 
Heilmittel  der  Krankenpflege  nun.  welche,  ohne  dass  sie  in  unmittelbarer 

»Berilbning  mit  dem  Körper  des  Kranken  vor  sich  gehen,  ilciinocii  auf 
«ein  körperliclics  Bctindcn  wichligen  Kinfluss  ausüben,  spiidcii  sich  in 
diesen  drei  äusseren  Zonen  ab:  im  Krankenzimmer  selber  und  in  dessen 
enperer  oder  weilerer  L'mgebmjg;  es  sind  in  ihnen  alle  diejenigen 
Faktoren  enthalten,  welchen  auch  in  der  Hygiene,  in  der  tlesuntlheits- 
ptlege  llir  Wohnräume  Geltung  und  Ikdcutung  zukoiunjt.  und  die  natürliL-h 
in  einem  gOM-ldossenen  Anfeuthallsorte,  der  lÜr  einen  Krauken  tx'stimmt 

Pist  und  von  ihm  bewohnt  wird,  nicht  nur  fortfahren,  Geltung  zu  haben, 
sondern  hier  sogar  noch  mit  bes^mderer  und  ausneluiiender  Sorgfalt  ge- 
handhaiit  un*l  <ien  eigenartigen  Verhältnissen  des  Kranken/iuimcrs  an- 
gt?pB>;st  werden   müssen. 

Das  erste  dieser  Krfordemisse  ist  die  Sorge  für  eine,  ausreichende 
tind  weitgehende  Keinlichkeit  und  Sauberkeit  im  Krankenzimmer. 
Da^  diese  ein  eigener  und  ein  ausgesprochener  Heilfaclor  ist,  bedarf 
keiner  Ausfiihnmg. 

Die  Sorge  um  eine  solche  Reinlichkeit  hat  sich  nun  aber  nicht 
allein  nur  anf  eine  völlige  und  selbst  peinliche  Säuberung,  nicht  nur 
auf  die  vollständige  Reinigung  der  das  KrankenzimmcT  crlTdlenden  Objecte 
xmd  des  lunenraumes  selber  zu  erstrecken,  sondern  sie  hat  gcwisser- 
xnassen  schon  vor  dem  Beginn  der  Krkrankung  ihren  Anfang  und  oft 
sogar  den  w eigentlichsten  Theil  ihrer  Ausfühnmg  zu  nehmen:  in  iler 
Wahl  und  Einrichtung  des  Zimmers,  welches  tur  den  Aufenthalt 
de*  Kranken  liestimmt  wird.  Wahrend  in  der  Gesundheilsptlege  die 
Aufgabe  der  Reinigung  nur  darin  besteht,  die  vorhandenen  Räume  und 
GegenstUnde  möglichst  von  Verunreinigungen  frei  zu  halten  oder  solche 
■  von  ihnen  zu  enttemen.  hat  die  Krankenpflege  die  Möglichkeit,  alle  die- 
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jenigen  Objwite  überluiupt   aas   den   von  ihr  benutzten  Riuinien    auszta— ] 
scliliessen.  welche  einer  solclien  liier  mehr  als  sonst  niithigt'n  Reiniguii^J 
erliehlichere  Seh\nerigkeiten  bereiten  \WlnIen.  In  KninkenliHnseni.  (W-n 
AnfV'nthaltsrHume  ja  von  vornherein  für  den  aÜeinitreu  Zvve<*k  der  liohrr- 
ber^ing   von    Kranken    hertcestellt    werden    und    iieinenls]nveht*n(i  m- 
gerichtet  sind,  fallen  diese  IVUliininarien  d»^r  Koiuigung  selbstversiHndlich 
fort ;  in  den  WohnliUnst'rn  dap»^en  ist  beim  Ik'ginn«*  einer  jvtivn  emsterw» 
Erkrankunjc  das  geeig:netste  Krankenziuiiucr  unter  dem  Üresiiditspunklf 
der   niijt,^liehslen    ZweekraHssif^keit   erst   nus/.nwählen   nnd   ein/uriclitm 
Denn  noeh  immer  besteht  bd  aus  die  zweckwidrig  Kigeutliäialirlikeit. 
auf  die   wir  schon   wiederholt    hinfi^ewiescn    haben*),   diias    in   zieinlicfi 
bescheidenen  Wohnungen  eigene  Frejudenzimnier,    in  besseren  Häuscm 
besondere  Räume  für  die  verschiedenartigsten  Bethäligungen  cingoriehici 
sind,    nirgend  aber,  auch   in  den    vornclmisten  Häusern  nicht.    Ilir  ili'' 
Tage   der  Kranklieit    eigene,    /weekenisprechend    hergestellte  KniiiKiii- 
ziiiimcr  /n    linden  wären,     l  iid   tlmdi    würe  diw  ein   (*omfort    v(»n  niclil 
XU  unterschiltzeader  liedcutung.    NatÜrlicii    lauss   umn   sich    ülteriill  im 
Leben  und  nirgends  mehr  als  in  der  KrankeupHege  nach  den  gegelirnen 
Verhältnissen   richten;  wo  eine  Auswahl  imter  mehreren   RJiumen  nicht 
möglieli  ist,  bleibt  eben  nielits  anderes  Übrig  als  den  einen  vorlunulf'nii» 
so  zweckmässig  wie  nur  irgend  niögiieh  herzurichten. 

Zunächst  also  besteht  als  erste  Aiiigabe.  als  wesentlichste  I  itirr- 
Stützung  nnd  oft  sogar  als  Voraussetzung  tllr  die  spätere  völlige  Saiiin'/- 
baltung  des  Krankenzimmers  der  Ausschluss  aller  schwer  zu  rcinigentipB 
oder  V<'runreinignngen  leicht  in  sieh  aufnehmenden  Stotfe;  und  es  hat 
daher  in  betreff  derjenigen  Eigenschaften,  welche  in  der  unmittellmn'ii 
und  nicht  beweglichen  Ausstattung  der  Wohnräume  liegen,  die  Walilii'!* 
Krankenzimmers  nach  diesen  Gesichts])unkten  zu  geechelien,  wühnn»! 
das  Mobiliar  und  die  sonstigen  bewegliehen  Objecte,  insofern  sie  hirr 
störend  sind,  aus  dem  Krankenzimmer  entfernt  werden  müssen.  \^» 
daher  ein  Zimmer,  dessen  Wände  Oelansirich  haben  und  das  ■lone.t 
geeignet  ist.  zur  Verfügung  sieht,  verdient  es  den  Vorzug  vor  einfW 
solchen  mit  tape/irteu  Wänden;  sind  Tapeten  nicht  zu  vernieidiii.  « 
würden  wiederum  die  getirnissten,  was<dibaren  Holz-  oder  Ledcrt»|K'ioD 
eine  bessere  liekleidung  abgeben  als  das  einfnche  Fa]»ier.  Haben  'Ü'' 
Dielen  l^an|uetboden,  so  eignet  sieh  dieser,  besonders  wenn  or  i-iil 
gewichst  oder  gehöhnt  ist,  recht  wohl;  und  auch  (Ndanstrich  nder  ein- 
fach geölte  Dielen  erleiclitern  die  Reinigung  in  ausreichender  Weisi' 

AVird  man  nun  so  in  clcn  privaten  A\'ohnungen  die  unverrik'kliitf^ 
Einrichtimgen   der  Zimmer   immer  nur   in  einem  geringen  Maasse  ao^ 
wählen  kimnen,    so    ist  der  Thätigkeit    des  Arztes   eine  dankbare  \m 
erlolgreiehere  Aufgabe  in  der  Heseitignng  des  übrigen  stnreiiden  Inveruaf* 
im  Krankenzimmer  gegeben.  Hier  ist  das  erste  Krfordcrniss.  alK>*.  vv»* 
t?taui»  imd  Sehnmtz  in  sieht  aufnehmen  unil  festhalten  kann,  hinaus"?.«- 
schaffen  und  insbesondere  die  Teppiche,  welche  ganz  nnd  gar  nicht  i* 
ein  Krankenzimmer  geh(>ren;  sie  nehmen  nicht   nur  den  Staub  aus  drf 
Luft  sonderu  auch  allen  Schmutz  von    den  Füssen  der  rmliergelicnilcn 
auf  und  sind  zudem  völlig  iibertliissig  im  Krankenzinnner.  da  der  Krankf 
ihrer  nicht  bedarf,  und  der  einzige  \'ortheil,  den  sie  gewähren  kiinnicu: 
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ilfD  Schall  der  Schritte  zu  dämpfen ,  aucli  dnrch  Filzschuhe  und  auf 
wwUth  Weise  ebenfalls  erreicht  werden  kann.  Nicht  miiidtT  sind  die 
Bftttcjipiche  und  Keltvorhtgen  hei  cinnii  ItfttlHjrerif^rn  Kraiikeji  iiUer- 
tiöwji^;  und  diese  unis«nnehr.  als  nie  hei  den  llandreirluiiip'n  in  und 
wi  Itette  noch  mehr  als  die  Ziiiinierteppiehe  der  (iel'alir  einer  Uureh- 
lÄÄ-iün^  und  Hesclmiulzung;  ausg^eset/J  sind.  Auch  die  Rettvorliün«;e  nnd 
Bi'Itiliniinel  sind  zu  entfenieu.  nieht  nur  aus  (iründeu  der  Kelniiclikeit 
>"n'leni  mehr  noch  aus  solehen  der  IJiflimir  und  Luftemenenni^r;  und 
in  gleicher  Reihe  mit  ihnen  ranpren  die  Thürportieren.  die  schweren 
Stof«:ardinen  an  den  Fenstern,  kurz  alle  freihän^enden  und  lliejjenden 
inier  Hatti-rnden  Stofl'e.  welche  in  einem  Krankeiiziinnier  nielits  zu  tliun 
iiilien.  In  Hinklang  ndt  diesen  \'<)rsehriri('n  sieht  sodann  das  (leUot,  auch 
all*?  IVfistenniihel .  die  in  einem  Krankenzininier  keinen  l*hitz  finden 
k'innen.  am  allerweni^sien  sideht»  ndt  Saunntüherzn^.  aus  ilim  zu  ent- 
('•raen;  der  Kranke  iiraucht  sie  nicht  und  die  Oesnndcn  können  auf 
Hulistiihleu  siucn.  Ueber  die  >veiteren  Ohjeete  lassen  sieh  natürlieli, 
iji  ihre  Zahl  und  Art  aufs  ilusserste  nacli  den  gerade  vorliegenth^n 
Vcrhülrnisseu  wechselt,  alljremoine  lie^^ohi  nicht  p'hen;  jedentaHs  sind 
»üe  Xippes,  alle  Stoft-  unti  rapierp'*:enstiinde .  Fiieher  nnd  iiller  zer- 
^"chliehe  Kram,  wie  sie  in  den  Wohnzimmeni  aufgestellt  zu  sein  ptlcgi'n, 
■r  ganx  und  gar  ühertlüssig.  Und  mit  hesouderer  Strenge  muss  darauf 
fcchtet  werden,  dass  Thiercn  jeglicher  iVrt  der  Zutritt  oder  der  .\ul- 
pkhult  im  Krankenzimmer  versagt  Meiht.  eine  Aufgabe,  die  nieht  innucr 
?»r  so  leicht,  zu  erfüllen  ist,  da  nicht  nur  die  Uaueni  sich  Tiu'teltauhen 
* d(»n  Kraukenzinimem  halten,  welelie.  im  Kufe  stehen  Gesundheit  zu 
Igen  und  natürlich  alles  beschmutzen,  sondern  auch  in  nicht  hftucr- 
leu  Haushalten  Kanarienvogel  und  Schosshündchen  und  mancherlei 
leres  Gediier  bei  den  Kranken  gar  nicht  so  selten  anzutretlen  ist. 
llas.  was  nun  int  Krankeiiziminer  zu  belassen  ist.  muss  natlirlieh 
laaemd  der  sorgialtigsten  Reinigung  luitt'rliegeu;  aluT  aurli  iliese 
ligung  bedart'  nicht  blos  hinsichtlieli  ihrer  tliatsücldiehen  AnsiÜlirung 
lern  fast  mehr  noch  in  hezug  auf  die  Art.  wie  sie  vor  sieb  gehr, 
än.tlirhen  Aufsicht  und  Controle.  Was  man  im  täglichen  Leben 
fr  Abstanheu  versteht,  ist  ja  keine  Entfeninng  des  Stauhes  aus  dem 
liier,  sondern  nur  eine  Uurehwirftelung:  er  wird  von  eiiunn  (Jegcn- 
lie  abgeklopft,  um  sich  auf  (Miieui  anderen  niederzulassen.  Die  tnt- 
iiujg  des  Stauhes  von  den  (Mijeeten  im  Krankenziiiiiuer  nniss  mit 
froebten  Lappen  geschehen,  und  alle  GegenstHnde,  welche  solche 
ihmng  nicht  aushalten,  gehören  eben  nieht  in  ein  Krauken/inimer. 
;h  der  FussiHiiIi'n  ist  feucht  aufzunehmen,  iiicbr  etwa  nur  auszukehren, 
danini  eniptifhll  sich  eltcn  der  bereits  erwähnte  Oelanstrieh.  L'ud 
k-sondcre  Coutrole  verlaugt  dabei  der  unter  dem  Uctt  befindliche 
de«  Fnssbodens ,  der  elienfaÜs  täglich  in  der  gleichen  Weise 
■inigt  werden  muss;  Hegt  hier,  wie  es  rnnuchmal  vorkommt,  sehr 
Stnidi.  M)  muss  man  diesen  mit  fcuclitem  Sligeiiiehl  oder  noidi  hesser 
Hif-hlen  Theeblättern  aufnehimm.  \'nd  selbst  die  Wände  sind  zu 
lip'ü.  und  zwar,  wenn  irgeiul  müglich,  was  allerdings  von  ihrer 
^Ipulung  abhängt ,  ebenfalls  feucht ;  natürlich  braucht  eine  solche 
iw^uig  nicht  allzu  häutig  zu  gescdiehen .  am  besten  nmcht  man 
vtjrher  ab.    ehe   man   den  Kranken   überhaupt   in  das  betreffende 
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Die  zweiti*  dieser  liygienisclien  iSorgen  ist  die  fiir  eine  ausreicbend 
Luftrrneuernn'c  im  Krankenzimmer  sowie  flir  die  genügende  Rei 
haltung  der  Zimmerluit.  Axk-Ii  hier  ist  znnächst  vorher,  schon  bei  d 
Wahl  des  Krankcn/Jnnners  iiianeherloi  zu  ))eachten,  was  diesem  Tact 
Rechnung  tntfrt  und  die  spiiter  nöthi«^en  .Ahiassnahmcn  erleichtert,  rk 
nmss  natiirlttrh  in  allererster  Linie  ein  Kranken/immer  ^eräumi^  gciia| 
sein  ,  damit  sein  Luftmaass  niebt  allzu  sehnell  vertiraueht  wird.  Gani 
besondere  Beachtung  aber  verdient  die  umuittelbare  L'nigebanp  tl 
Krankenzinniiers  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Lüftung,  damit  nicIitetAva 
die  zur  Erni'ueruiig  in  das  Zimmer  eintretende  Luti  aus  Rüumen  oilef 
von  i'rteu  lirrkfHuinl,  an  denen  wie  ungünstig  beeintlasst  worden  ud«c 
gar  verdorben  ist.  Es  mnss  also  ein  Krankenzimmer  möglichst  so  gcwähk 
werden,  dass  seine  Fenster  ins  wirklich  Freie  gehen,  nicht  in  ein« 
engen  Hof,  zu  dem  Wind  und  Laftbewegung  so  gut  wie  gar  keinen  Za 
gang  haben,  oder  gnr  in  KebenrMnnie,  anfOiinge  und  Corridore,  weHiff 
mit  Kiielu^  und  .Speisekannner,  mit  Waselihaus  und  Stmterrain  eoniuiiiDi- 
cireu  und  deren  verdorbene  Luft  in  d;is  Krankenzimmer  gelangen  laßscn. 
Das  ist  überhaupt  eine  wichtige  und  h'ider  nur  zu  oft  vemachläüsiglft 
Regel:  sich  zn  (il>erzeugen ,  dass  die  Ijuft,  welche  zum  Zwecke  (Kt 
Erneuerung  in  ein  Zimmer  gelassen  wird,  auch  tiiatsäcldieh  gute  ond 
reine  Luft  ist. 

Und  auch  sonst  mass  die  Lüftmig.  zweckdienlich  und  sachviT- 
BtUndig  vorgenoTumeu  werden.  »Sie  liat  durch  die  Fenster  zu  gescbebwi, 
die ,  wenn  der  Kranke  im  liett  und  zugedeckt  ist .  unbcdeuklich 
selbst  weit  geÖtRuU  werden  können,  ohne  dass  (refahr  für  den  Knuikrn 
da  wäre,  sich  zu  erkälten;  wer  im  Uett  liegt,  erkiihet  sieli  nicht,  Pn^t'i 
sind  beim  Oetliien  der  Fenster  stets  die  oberen,  nicht  die  unteren  Flü^'d 
zu  Jttlhen ;  und  auch  hierauf  ist  von  vornherein  die  Anfmerksanikeil  «i| 
richten,  duss  diese  (tberen  FUigel,  tlic  vielfach  bei  uns  entweder  dnrcli 
hingen  Nichtgel^raucli  veriiuollen  oder  durch  Vorhüngc  und  (ianliin'O 
im  (.leftiien  behindert  sind,  sicli  K'ieht  und  giin/.lieb  Id'wegen  lärmst*!» 
Wie  weit  man  tiie  oberen  FtMisti-rlliigrl  öll'ni't.  hängt  natürlich  von  J**' 
Jabrrs/eit  und  Temperutur  ab;  es  genügt,  sie  manchmal  nur  eine  Hund 
breit  zu  ötVnen.  ein  anderes  Mal  wieder  macht  man  sie  ganz  auf.  Wal 
aber  im  Sommer  wie  im  Winter  geschehen  muftH,  ist:  sich  nicht  im' 
auf  ein  einmaliges  Jjliften  innerhalb  ehu's  ganzen  Tages  zu  be>ehriinkou, 
sondern  dir  Ldftung  regelmässig  vorzunehmen,  unter  Lmständea  al^ 
Stunde.  Ilietlir  ist.  wie  so  oft.  die  Nnse  ein  feineres  Reagens  als  n\\^ 
anderen  bekannten  .Mittel:  wemi  man  aus  dein  Freien  in  das  Krankon- 
zimnu'r  hiiu^intritt  und  spürt  auch  nur  den  geringsten  Unterschied  il 
der  Luft  beim  Kintreten.  w»  muss  alsbald  eine  Lüftung  erfolgen.  I* 
übrigen  lassen  sich,  wie  aus  der  Natur  der  Sache  henorgeht .  priU'i^ 
Vorschriften  über  die  Iraner  der  Lüftung  nicht  geben;  als  (^immkiti 
ist  nur  festzuhalten^  dass  eben  nach  Möglichkeit  alle  stürkeren  Tempo 
raturunterschiede,  welche  dem  Kranken  verhängnissvoU  werden  konnri 
vermied**n  werden  ndissen.  Auch  sind  stets,  um  keine  nnnöthige  Zujrl " 
zn  erzi'ngen.  so  lange  die  Fenster  otl'cn  sind,  die  Fhüren,  zumal  wen»  si^ 
gegeniil)»T  liegen  tmd  das  liclt  sieh  dazwischen  befindet,  abznsehlic»** 
und.  wenn  sie  benutzt  werden  sollen,  erst  nach  vorhergegangeJaci^ 
Schliessen  der  Fenster  frei  zu  geben;  und  auch  sonst  sind  die  Thu 
stcta  zuzuhalten.    Darum  bedient   man  sich  Ja   gerade  der  oberen 
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wht  der  unteren  Fensterflügel,  um  \m  etwa  entstehender  Zn^Iuft  diese 
Dicht  im  Niveau  des  Kranken  sondern  über  ihn  hinwej^.iehen  zu  lassen. 
]ni  allgemeinen  pflegt  die  Iviifluii^  der  KmiikenÄiniunT  eine  uiizu- 
fcichende  zu  sein,  llir  gewüliidich  ptk^;ren  Mueli  dii'  l'luiren  dus  Kranken- 
Bpuiiers,  welche  zu  schlecht  ventüirten  Xebenräumen  niliren,  nicht  p^- 
||§[eiid  geschlossen  gehallen  zn  werden.  Die  Fenster  sind  dnzu  da.  dass 
^k  anfgeniaeht.  die  Thüren  dazu  da,  dass  sie  zugemacht  werden. 

Dass  man  ausser  einer  zweekmätssig  veranstalteten  und  regehniissig 
Wiederholten  Luftemeuerung  auch  sonst  alles  veniieiden  mnss,  was  die 
mM\  im  Krankenzimmer  seiher  verderben  kann,  ist  zu  selbstverstüudlich, 
^dosses  des  ausführlicheren  gesagt  zu  werden  brauchte:  im  Kninki^n- 
^liiier  darf  unter  keinerlei  Vorwand  etwa  ein  Feuer  nngemaclit  oder 
ir;;*'mi  etwas  gewäinnt  oder  gekocht  werden,  seien  es  nini  Nalinmg  oder 
leien    oder    rnischliige    oder    irgend     welche    anderen     Dinge;    im 
inkenzimmer   darf    nichts    von  Auswnrisstot^'en,  was  verdunstet  oder 
■Ji  Geruch  erzeugt,  anch  nur  eine  Mijiute  iHngcr  als  anbetlingl  niithig 
wf^ilen;  im  Krankenzimmer  dürl'en  keine  ttelen  rauchen,  dürten  keine 
ligen  iMlnste   oder  sehleoliten  CJeriiche  entwickelt  werden.   Das  ;:ilt 
»^rsterl-inie  unti  ganz  besonders  von  di-in  vitdf'aeli  verbreitetrn  Tnliige 
Kanciu'nis  im  Krankenzimmer:  dadurch^  dass  miin  einen  seblüiinien 
leh  durch  einen  anderen  verdeckt,   den  man  künstlich  erzeugt,  hat 
die  verdorbene  Luti  noch  nicht  aus  dem  Zimmer  gebracht;  es  gibt 
irhanpt  nur  ein  einziges  erlaubtes  Vorgehen  hiebet ,   und  das  ist,  die 
tlorbene  Luft  so  schnell  wie  miVglich  zu  erneuern.  Allerdings  tra-ren 
he  Riineherungen  indiroet   wenigstens  bei:  nach   ihrer  Aus- 
ig ist  mm  der  Geruch  im  Zimmer  so  ganz  und  gar  unerträglich, 
man  sich  jetzt  doch  zn  entsehliessen  pllegt,  die  Fenster  zu  öflnen. 
Wenn  al»er  so  alle  küiistlicdn'n  Jieeiiitlnssuiigen  der  Zimmerlnl't,  alle 
leherungeu    und    sonstigen    Xcrschleienrngen    vom    lehel    sind     und 
^Jiaus   einer   natürlichen  F>neuernng    der  Lntl    weichen    müssen,    so 
m  es  manchmal  niithig  werden,    die  all/n  troekene   Lntt  auf  ktinst- 
Wege  etwas  feuchter  zu  gestallen.  Das  einfachste  ^'crfahrcn  hiezu 
eine  Sehale  mit  Wasser  auf  ilen  gelieizten  i,>fen  zu  setzen,    von  wo 
PS  verdunstet:  aln^r  dabei  ist  der  Ueliclstani],  dass  bei  zn  reiehüelier 
(liiMMnng  sieh  der  Wasserdampf  schnell   an  den  kälteren  (Mijeeteu  im 
iiner  mid    aueh  auf  «lern   Krankenbette    eondeusirl    und    allivs  dureh- 
^htct.    K^  ist  daher  nothwendig.  dass  die  \'erdunstung   geregelt  und 
ge«ttaltet   winl;    und   dazu   sind   eigene   Verdunstungsapparate 
sUt.  von  denen  die  einen  auf  breiten  Slot^'iiändern    mittels  <leren 
CipiBaritat  Flüssigkeit    ans  einem  Gefiiss  in  eine  unterstehentle  Sdiale 
knen.  wobei  diese  in  ausreichendem  Maasse  verdunstet,  wiihrend  andere, 
Irttaerc  Gerüthe  in  der  Form  von  *  ifenschinnen  im   wesentlichen   aus 
öDff  grossen    porösen  Filterplatte   bestehen,    in  welche   von    ohen  her 
^millig   Flüssigkeit  eintritt,    um    auf  den    beiden  grossen  Fläclu^i  der 
RtUe  m  dai^  Zimmer  hinein  zu  verdunsten. 

Mit  der  Reinigung  und  der  Lüftung  hängt  ferner  die  gerade  für  das 
;enzimmer  so  besonders  wichtige  Frage  einer  richtigen  Heizung 
i,  die  unter  l'mstän«len  Übrigens  auch  <his  umgekehrte  Problem 
-,„hÄt:  eine  allzu  hohe  Temperatur  niedriger  zu  gestalten.  Auch 
*Stti  MotneDt  licdarf  recht  hiUitig  sehcm  hei  der  Wahl  des  Kranken- 
^tawre  einer   IWaehtung;    denn   um    die  Temperatur   eines    Kranken- 
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/iiiniiers  im  lieissen  Sommer  herabzusetzen,  ist  das  einfacb&te  nnd  wirk- 

siiTn>il('  Minel  ilas  ("iner  iuisjrirln^en  LuAuii^.  Doeh  musw  iinsdrllrküi  1, 
dnraut"  iiurnri'rksjtiii  p'tiuiclit  \v»M'ilt*n.  dass  Abkiililuiig  nnd  Lnfiuii;: /•■■'; 
durchaus  versfliirdf^ut'  lU^^TirtV  sind,  so  ndir  sie  amdi  in  praxi  «ifi  mit 
«*innnfler  conriHMlirt  /ii  werden  pilojcen.  Hei  ausreichend«*»!  Seliutz**  lio 
Krnnken  im  Hett  vor  direeter  Zu;;hit't  kann  man  rulii^^  alle  FenMer  wni 
üffneii;  es  eiiijdielill  sicli  4his  licsnndrrs  in  lauen  SonmiernÜehten,  in  doiQ 
so  auf  das  alh'rwirksiunsle  citie  autdi  iiUer  (h'n  'Vit^  liin  th**ihvei)«'  nod) 
vorliallriide  llerahset/.un;iC  drr  hidieii  Zinniu'rtenijH*ratur  rr/i(dl  wcnii-n 
kann  und  \v<jljci  der  Arzt  dein  s(j  weit  verhreiteten  Vonirtheil«'  vuu 
gegen/jUreten  vermag,  dass  die  Naehtlufi  giftig  »ei.  Auch  sonsr  lä»»] 
sieh  die  Hitze  im  SoninuT  ein  wenifr  dureli  das  Auniän^en  von  navy-o 
Ttieheru  oder  dan  AulsteUrn  von  Ktlbelii  mit  Kis  o<ler  das  Ardirinfff-n 
frischer  Uaum/vvei;;:''  im  Kranken/innner  mihiern;  aneli  kann  von  Zrii 
zu  Zrit  der  Knsslunleii  dvs  ZiinmiTs  mit  Wasser  hesprenj^l  wenlrn. 
natiirlieh  mit  Mmiss  und  oiine  etwa  das  ganze  Zimmer  imtor  Wiisv^r 
zn   set/eti. 

Ilinsichlitrh  der  kiinstliehen  Krhühuug  der  Temperatur  im  M'inlrr 
niuss  man  sieli  natiirlit^li  drr  in  J**dem  Falle  vorhandenen  Kinrichtunpm 
be<liriuni;  i's  sei  d:dier  tun'  daiaiif  hitigewiesen.  dass  Kacditdöfen  von  allrn 
im  /immer  seiher  anfgesiellten  Heizkörpern  die  zwe<'kniHssigsten  m*l 
weniger  also  die  eisernen  (Kdeu.  Auch  das  Hrennmaterial  wird  nifhi 
immer  nach  Winisch  eigens  hesehafft  worden  ki>nnen.  Ist  der  ^Pfrnroro 
Gange  oder  vom  Xehenzinuaer  aus  heizbar,  eine  Einri(ditung,  die  Uuf 
sehr  grossen  V'ortheile  liinsrehtlieh  »ler  Sauberkeit  l»eini  FetUTanmacliru 
hat ,  aber  wegen  der  hier  niangelnilon  gleichzeitigen  Veutilutiou»- 
wirkung  durch  den  (»fen  auch  nithl  gerade  zu  empfelileu  ist,  so  ist  die 
Art  des  Hrennmaterials  ^leiehgiltig:  verbrennt  das  Fcuerunpsmntpnil 
dagrp-n  auf  Kosten  der  Lnit  des  Krankenzinnners,  so  viTbraiiclu'ii 
Steinkohlen  zu  viel  Sauerstoll",  wilhn*tid  trockenes  bncberies  Holz  die  Im 
bei  weitem  weniger  scIiUdigt  uiul  als  das  beste  Ileiznmterial  an;'^- 
spmclien  werden  nuiss.  Auidi  verunreinigen  die  anderen  Hrenn?*toffe  (iip 
Luft  noch  anderweitig;  Torf.  Tannenholz  und  jedes  andere  nasse  IN?, 
ilurch  Waurh  und  a!li*rhM  (JerUehe.  Steinkohlen  nnd  Coaks  durch  SIhi 
und  Sriiiiail/.  Ks  ist  sogar  nirhl  nlM'rtliissig.  <iaranf  hiii/uwei8<*n,  di 
die  Vit  des  l'eueranniaehrns  im  Kratikeir/inuuer  keine  Naehlheile  noI 
sich  briugen  darf:  ^Itihendc  Kulileti,  Kienspiine.  SclMvefeihülzer  bi 
wegen  ihrer  lustigen  DUnste  durchaus  zu  vermeiden,  und  nur  »ehwedücl 
Zündhiilzer   ddrfcn  zur  Anwen<hnig  kommen. 

Dass  die  Temperatur  in  einem  Krankenzimmer  nur   mrigiiehm 
ringen  Si'bwankungeii  ausgesetzt  sein  soll,  ist  iKTcits  gesagt  norden; 
ergibt    sieh    daraus,    dass    es  keineswegs   genügt,    in  24  Stiunlon  w 
einnnd  zu  heizen,    sondern    die  Heizung  niuss  sich    in  dieser  Z<*it  oft< 
wiederholen   nnd  so  vertheilen,  dass  immer  nur  relativ  wenig  Fene 
material  zur  Verwendung  kinnmt.  gerade  um*  so  viel,  um  die  eben  ab-j 
gesunkene  'JVmperndu'    wieder    aaf    den    normalen  Stand     zu     brinjjei 
Dieser  ist    hei  Krwuehsciien  ungel^dir  14",    bei  Kindern  hidier.    bis  zM 
19";   eorpulente  imd  plethorisehe  Personen   sind   ein    wenig    ktlhler  m 
halten,  aniiunsehe  wiinner  als  diese  Dnrehsclmittsteniperntur,  Mie  (il>eJ^ 
haupt  Neigung    und  (Tewiihnung  aus  gesumlen  Tagen    Ikt    diu'chaui:  in 
l\e(dmung  gezogen    werden    müssen.    Des  Nachts  knim  die  Temperainr 
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wonig  kühler  sein  wie  am  Tage ,  al»er   wie  gesagt :    alle  grösseren 

;h\vaBkniigen  sind  zu  vermcidon.    Im  diese  ^\nclitige  Contrt>le   daher 

iderzeit  aasüben  zu  können,  niiiss  ein  Thermometer  in  jedem  Kranken- 

imer  aufgestellt  sein:  und  da  es  sich  hier  immer  nur  um  den  Krauken 

indelt   und   um    die    Einwirkung   der  l'mgobung  gerade   auf  ihn ,    so 

inss  aueh  das  Thermometer   die  Lufttemperatur   in    der  uniiiittelUaren 

mgehung  des  Kranken    unzeij^^^u  iiiid  keine  andere.  Es  ist  <lalier  ganz 

Licht  in  seiner  Nähe  anzuhringen  iintl  dtirf  weder  ualie  am  *  ►fen  uoeli 

a  am  Fenster  sich  betimleii .    darf  auch    nieht    uutiiiltelbar   an    der 

Lmmerwand  aufgehängt  werden,    da   diese   immer  kühler   ist    als  die 

inenlnft  und  so  eine  Ueberheizung  des  Zimmers  ilie  Folge  einer  solcher- 

»n   znslande    kommenden   allzu   niedrigen    Anzeige    des  Thenno- 

trs  sein  würde. 

Die  Anwendungsart  der  psychisch-hygienischen  Heilmittel  der 

Krankenpflege. 

Eine  psychische  Kinwirkung  auf  den  Kranken  und  dnmit  auf  den 
[rankheitspHM'ess  kann  aus  dn-i  wesentlieb  von  einander  diflereuteü  Rieh- 
igen lier  erfolgen :  aus  seiner  gesanuiiten  gegenslilndliehen,  tmper- 
inliehen  Inigelrnng  her;  aus  seiner  eigenen,  aeliven  körperlieheu  ninl 
v'chisehen  Ik-lliJltigung;  nnd  aus  der  unmittelbaren,  passiven  Einwir- 
ing  durch  dritte  IVi*sonen,  mit  denen  ilm  die  KrankenpHege  und  *iie 
imilie  dauernd  umgibt  und  welche  ISesuelie  und  andere  Zufülligkeiten 
jlegentlieh  in  seine  Nälu'  bringen.  Die  Anwenduugsweise.  die  Kege- 
ig  dieser  mehr  jwychischen  Factoren  hat  daher  nach  diesen  drei 
[resichlspnnkteu  hin  zn  erfolgen :  und  zwar  betreffen  die  ersten  unter 
diesen,  die  psyehisch-hygieuischeu  Ib'ibnitrel  tb'r  Krankenptlege.  im 
r**s**ntlieben  matiTielle  i  »bjw^le.  die  jedoeh  wegen  der  psychisehen 
lekwirkung,  die  sie  auf  den  Kranken  ausüben,  hier  von  ot't  erbelv- 
?tpr  Bedeutung  werden:  es  sind  in  der  Hauptsache  alle  diejenigen 
[omente,  aus  denen  sich  der  (^omfort  des  Krankenzimmers  zusammen- 
_  ?l2l.  die  freundliehe  mid  die  l'svehe  des  Kranken  nach  der  günstigen 
Seile  bin  beeinHnssende  Einrichtung  des  Krankenzimmers,  die  vortheij- 
Lal^e  und  zweckmässige  Gestaltung  seiner  ganzen  gegenständlichen 
Umgebung.  Mit  diesen  psychischen  Heilfactoren,  mit  der  angemessenen 
und  behaglichen  Einrichtung  der  gesammten  gegenstündlichen  Imgebung 
des  Kranken.  Dingen,  in  denen  immer  noch  sehr  viel  versünmt  imd 
»ehr  viel  unterlassen  wird.  k«"iunte  die  ärztliche  TbUtigkeit  noch  viele 
imd   wichtig»^  Erfolge  sieh  zu  nutze  machen. 

RGjuiz  abgesehen  von  den  rein  hygienisclien  rJesiehtspunkten.  von 
en  soziLsagen  physikuHseh-zwcckmässigen  Maassuahnien ,  die  im  vor- 
stehenden Abschnitte  erörtert  siiul  und  die  ebenso  wie  Itir  den  ge- 
sunden so  in  noch  hidu  rem  Maasse  tllr  <len  kranken  i>rganjsnms  eine 
Bedeutung  in  physischer  Hiiisiebl  haben .  muss  auch,  wo  irgend  eine 
Auswahl  des  Krankenraumes  mriglicb  mier  eine  wenn  auch  mxdi 
«o  bescheidene  L'mgestaltung  und  Zurichtung  des  zur  Verfügung  stehenden 
Krankenzimmers  austnhrbar  ist,  dessen  Einrichtung  unter  dem  (Jesichts- 
punkle  geschehen .  diesen  tllr  oft  lange  Zeit  ein/igen  Aufenthaltsort 
des  Kranken  ihm  sr>  behaglieh  wie  möglich  zu  gestalteu.  ihm  so  viel 
</Omfort  als  nur  denkbar  zn  schatten.  Wird  d(K-h  in  selbst  bescheidenen 
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Hanshalten  eine  Blume,  eine  Topfpflanze  immer  und  fibexall  so  aaf- 
gostcllt,  dass  sie  innerhulb  der  nun  einiuul  gesehenen  Wohnrilamc  Jen 
ftlr  nie  vorlheilhMf'tL'sicn  riatz  «'rhillt ;  und  ebenso  nnd  in  noch  viel 
höherem  Maasse  musfi  es  zur  selhsU-erständliehen  (.iepHo^^enheit  werden, 
einem  Kranken  innerhalli  seiner  Wohnnn*:  den  allerbesten  Kaum 
anzuweisen.  Ane.h  ab^eselien  von  dem  Luftraum  und  von  Uhulielien 
rein  hygienisflien  \'ortheilen  ist  zum  Aufenthalt  dir  den  Kranken  ein  g^ 
räumi*!:es  und  helles,  ein  fnnindliehes  Zimmer  zu  wählen;  wie  die  Wohniuipi- 
verhilltnisse  heutzutufre  nun  einmal  lie*?en,  wird  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  der  sogenannte  Salon  am  eliesten  diesen  Anforderungen  entsprechfU, 
der  auch  unbfdenkÜeh  dann  zum  Krankenzinmier  f^ewUhlt  werden  mag. 
Wo  es  die  Uiissorcii  Umstünde  irgendwie  t^<'*^tatten .  sollten  zwei  aii- 
einander  stossende  ZiniunT  für  den  Kranken  zur  Vertligrung  ^lellt 
werden;  es  kann  dnnn ,  zuninl  wenn  rini's  davon  naeh  Norden,  dns 
andere  naeh  Süden  üe^'t^  für  die  Naeht  sowohl  wie  fiir  den  Taff  }t 
ein  besonderer  Kaum  von  dem  Kranken  benutzt  werden;  eineEinrielitun;!:, 
die  ihm  niclit  nur  erspart,  der  nnthi^en  Silnberung  und  Keini^mnp  J'* 
Zimmers  mit  allen  ihren  Naeiitheilcn  tätlich  selber  l>eizu\vohnen,  soiidcm 
die  auch  vor  idleni  der  (iejitfuijridieit  aus  j^^esunden  Tagen,  geäondeile 
M'ülui-  und  Schlafräumc  zu  benutzen,  entspricht. 

Auch  die  Zimmereinrichtung,  die  Gestaltung  des  gesaiamtoa 
Krankenraumes,  mnss  su  freundlich  nnd  behaglieh  wie  miiglieh  gewählt 
werdfii,  da  bckaiintlidi  dir  iiusscTi'n  IMiige  der  Irugehung  von  deD 
allergrijssten  Eintluss  auf  die  Stimmung  zumal  eines  Kranken  sind.  S& 
müssen  aus  diesen  Kesiehtspunktt-n  sogar  tlie  Farben,  welehe  an  den 
Wänden  und  in  der  Ziniiuereinrichtnng  vorherrschen,  lieaehtun?  t*r- 
fordem,  da  düstere  und  dnnk{'le  Fiirheu  eine  gedrückte  Stinnnmig  rt 
ftirdem  geeignet  sind ;  aber  aueb  eine  allzu  greUe  und  helh*  od*T  rll^tr^ 
nuissig  bunte  Ausstattung  ist  zu  vermeiden,  denn  sie  wirkt  uundiiiT  urnl 
nuu'ht  den  Kranken  reizbar.  Am  geeignetsten  sind  die  zarten  nu'l 
bhissen  Nnnneen,  n>sa,  hellblau  und  grünlich.  Auch  die  .Muster  der 
Tapeten  sollen  in  einem  Krankcazimnjer  gleielifalls  nur  angedeutet  sein, 
kleine  aber  deutlieh  erkeinibjire  Zi'ielnnmgen  haben ,  und  bes4iDd«* 
nicht  ('i)mplirirte  oder  gar  fratzetdiufte  Uarstellungm  bilden,  da  die^e 
aut"  iif  btTude  Kvaakc,  zumal  l>ci  unbestimmtiT  Heleuchtmig,  sehr  ungÜn^liK 
einwirken  und  ihm  Sehrerkbilder  voVtHusehen  kr»nnen.  Das  gilt  alle* 
gleichennaassen  aucli  für  Fenstenorhänge,  ftlr  Gardinen  nnd  lli»rp»»r- 
tieren,  soweit  man  diese  im  Zinnner  belüsst;  insbesondere  die  Uarrfin^ 
müssen  so  gewählt  sein,  dass  ebentalls.  was  hei  den  meist  ühlicli?'* 
dünnen  Stollen  nur  allzu  leicht  eintritt,  eine  übermässig  grelle  nnti 
btörende  Beleuchtung  iJes  Krankenzimmers  vermieden  wird,  also gleield'all* 
wieder  am  besten  !)laue,  grüne  oder  graue  Stotfe  in  lichten  FariKiu 
wtihrend  dunkle  Gardinen ,  braune  oder  etwa  gar  schwarze,  zn  ^' 
freundlieh  wirken  mid  die  Stimmung  zu  ungünstig  beeinflussen. 

Sodann  ist  es  nüthig.  dass  eine  gewisse  Abwechslung  imKranb*"' 
Zimmer  herrsche,  dass  der  zu  oft  wochenlangem  hestHndigem  Hinblicki'D 
auf  eine  nnd  dieselbe  »Stelle  der  gegenüberliegen<ien  Wand  verurthfil"^ 
Kranke  hierOhjeete  antrifflt,  die,  wenn  auch  natürlich  nur  in  he«ehe»- 
denstem  Maasse,  ein  gewisses  Interesse  in  ilun  erwecken  körmen.  Dafiiri*^ 
in  allererster  Linie  für  eine  Wanduhr  zu;  last  jeder  Kranke  legi  Werth 
darauf,  die  Zeiteintheilung  zu  kennen,  zu  wissen,  wie  weit  die  Stund»* 
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-TorgerÜckt  sind;  luiil  ^u  diesem  Hebufe  mnss  in  jedem  Krniikenitinimer 
eüir  pi»sse  l'hr  mit  deutlii'hf^m  und  leirbt  erkenn Imrt^ni  Ziflerldatt  und 
markanten  Zeij^^ern  s«  aul'^ohiinj^  sein,  dass  sie  der  Kranke,  aueli  ohne 
den  Kopf  erheben  zu  müssen .  auf  das  bequemste  erblieken  kann ;  eine 
Uhr  natürlich  ohne  Sehli^xwerk,  das,  wo  es  Torhanden  ist,  abgestellt 
erden  mnss;  eine  l'hr  anch  mit  möglichst  geränsehloseni  mid  leisem 
-anff. 

Ebenso  gehören   sodann,    um   zur  Zerstreuung    des    Kranken   zu 

dienen.   Bilder  in  ein  Krankenzimmer.  Hiltler    mit  dontlieb  erkennbaren 

^Zeichnungen,  die  natürlich,  wenn  sie    ihren  Zweck   erfüllen   sollen,   so 

längen  müssen,  dass  sie  vom  Kranken  ültersehen    wenlen    können :  ja 

wird  ofl  nölhig,  um  diese  einfachste  Form  der  Abwechselung  mid  Zer- 

lung  dem  Kranken  ausreichend  zugute  ktunmen  zu  lassen,  mit  diesen 

TCldern  zu  wechseln,  stets  nach  einigen  Tagen  andere  an  die  Stelle  der 

bisher  aufgehängten  zu  bringen,    ob   man   nun   die   im   Krankenzimmer 

s<*ll>er    bereits    befindlichen    Bilder   mit    einander   austauscht,   also   nur 

H  ihren  Aufliängungsort  wechselt ,   oder  häutiger  neue  von  aussen  her  in 

^Kdns  Zimmer  bringt. 

^B  Drittens  aber  und  nls  wicbtiges  Inventur  des  Krnnkenziniiners  sind 

^l^frische  bunte  BhinuMi  nothwendig.  bie  Betlirchtung ,  starke  llhimemlüfte 
^■kömiteu  schädigend    liir   den  Kranken  sein^  wie  sie  vielfach  verlireitet 
^^nnd  äusserst  üliertriehen  hen*scht .    lässt   sich  sehr  leicht   dadurch  ver- 
meiden,   dass  man  Blumen,    die  nicht  duften,  verwendet;    es   ist    gar 
nicht  nolhig.  dass  man  stark  dnftt'nd«'  Blumen,  die  allerdings  aus  luihe- 
I      liegenden  Uründen  sonst  beliebt  und  tiblieh  sind,  wählt,  sondern  harm- 
^ftlose  bunte  BUithen  erfüllen  hier  ihren  Zweek  gerade  so  gut  und   iiouh 
^■besser;    am   geeignetsten    sind    F'eldblumen .    welche    sehr    ansprechend 
^Bwirken.   Aber   natürlich  steht  nichts  entgegen,   auch   duftende  BUiinen, 
"nur  mit  Maass.  dem  Kranken  hinzusteUcn.  Wo  abgesehnittt*ne  !'»Ininen, 
I      BlUthensträasse    und    i^nujuets    im    Krarikenzinuner    Aufstcnniig    linden. 
^■ist  allerdings  auf  zwei  Momente   sehr   zu   achten:    zuiiHchst,   dass   die 
^"  einzelnen    Exemplare    dieser   immer   nur   kurze   Zeit    im   Zinmier    ver- 
bleiben  und    noch  ehe   sie  anfangen  einzutrocknen   und   zu  verwelken 
hinausgeschafft  werden;  abgeschnittene  Blunicn  verbreiten  nach  einiger 
Zeil  einen  lästigen    und    unangenehmen  (lernch.    Sf>dann   alter   ist   das 

IM' asser.  in  welchem  sie  auflH-wabrt  werden,  häutig  und  mehrmals  des 
Tages  zu  erneuern  und  sind  dabei  auch  die  Oefö^se  aufs  sauberste  zu 
reinigen ,    da  in  solchem  \^'asscr  sich  niedere  Organisnieti   sehnidl   und 
t^ehr    reichlich    entwickrln.    Viel   besser  jiber  als  abgeschnittene  Mhuuen 
j      sind  Topfpflanzen,   un<l  nuter   diesen    wieder   am    zweckmässigsltMi   die 
H  ^iinen  Topfgewächse  un<l  SebtingpUaiizen.  welche,   zumal  im  Sommer, 
^  in  keinem  Krankenzimmer  fehlen  sollten,    da  sie,  ganz  abgesehen  von 
ihrem  erfreulichen  Anblicke,  zur  Abkühlung  der  Zimmertemperatur  bei- 
zutragen vermögen  und  auch  durch  «lie  Absorption  der  Kohlensäure  von 
»Seiten  des  Chlorophylls  flie  Zimmerlnft  verbessern. 
Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  genügen,  um  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  Ausstattung,  die  Einrichtung  des  Krankenzimmers  mich  solchen 
Gesichtspunkten  rriolgen  muss,  dass  der  Kranke  einen  freundlichen  und 
l>ehaglichen  Aufenthalt  in  ihm  findet ;    daii    Übrige    nins^s    in    diesen    so 
anendlich    versi^hiedenartigen  Verhältnissen  des  Einzelnen  (.»eschick  imd 
Einsicht  überlassen  bleilicn. 
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Aber  nicht  nur  tlit^  PLiiirichtim^  des  Zimmers  selber,  auch  seiiii* 
nShere  and  weitere  Lmg'eban^'  kann  PZindrticke  hervorrufen  oder  ath 
halten,  welehe  zu  den  psyehischrn  HtMlfaetoren  der  Krankenptle^e  gf- 
höreii  und  die  dannti  einer  Ijesonderen  lieaehtung,  einer  eigeueü  Ad- 
wendnii^sweisc  l)edIir(V'n.  So  ist  ljt'H)n»K'is  l*(ir  Ruhe  ini  Kniukeßzimiut'r 
Sorge  zu  ini^^en.  dahin  zu  wirken.  das.s  alle  unnötlii«:;»^  Iiirulie  und  Jwier 
UherdUs.si^e  Liinn  anterhtsseu  und  vermieden  wird.  Schon  im  Rrunkto* 
zimnier  selber  und  ebensowohl  auch  in  den  ihm  benaehbarten  Käuinen 
kann  dasi  dadurch  <reöehehon.  dass  einzelne  01)jeete  nicht  fest  und  stabil 
an^rebracht  sind,  dass  Iteispieleweise  die  Zii)tel  von  Gardinen  und  \i>r- 
hän*:en  hin  und  her  Hattcni .  dass  Einriclitunf^sntensilicn,  welche  U*- 
nutzt  werden,  knarren  und  ijuietsehen.  dass  Forzellan-  oder  Motall^p|TD- 
stünde  klirren ,  zumal  Iwi  He\\e^uii^eii  oder  beim  Umhergehen  im 
Zinnuer.  Alles  das  hat,  so  unbedeutend  und  un»relehrt  es  aneh  znnädirt 
erselieinen  mag.  f\ir  den  !vrank(ni  eine  grosse  Wichtigkeit;  und  es  irf 
innm^r  und  in  allen  Fällen  abzuj-tellon.  Ist  doch  sogar  sorgsam  daranf 
zu  achten,  dass  auch  die  Stiet'elsojden  der  Personen  in  der  Uni^'cliou^ 
des  Kranken  nicht  knarren  dürl'en. 

Ebenso  ist  naiilriieh  ein  ganz  besonderer  Werth  darauf  zu  k'gi-u, 
das8  weder  dir  zum  Krankeii/.iiiuner  selbst  ilihrenileu  Tbüren.  noch  audl 
andere  in  der  Nahi'  betimllieljcii  Tliüren  kreischen  und  quieisobm; 
wenn  sie  ein  wenig  iiiit  ( h'\  gesrbiniert  werd*Mi ,  Ifisst  sich  diesfUi 
Uebelstande  innuer  mit  Sicherheit  abhelfen.  Allerdings  kann  auch  eiat 
ganz  und  gar  geräuschlose  Thür  durch  eine  schlechte  llandhnlini^ 
Unnüie  erzeugen.  Wemi  sie  seihstverstUndlieh  auch  niemals  etwa  ins 
Scldoss  geworten  werden  darf,  so  ist  auch  niefil  einmal  gestattet,  sit.*  iw 
Sehloss  zu  drücken;  aueli  kann,  'wi-mi  man  tlic  TbUr  wahrend  des  ganzfD 
Actes  des  Oetliiens  und  Wiciierseliliessciis  auch  nur  einen  Augeuhlick 
aus  der  Hand  lasst,  sei  es  (iureli  Zugluft  sei  es  dun*.h  etwa  a«  ütf 
angebrachte  Vornehtnngen  oder  durch  eine  etwaige  schiefe  Stellmig  der 
AnniängungKpunkte  der  Thür  von  selber  ein  Zusehlagen  oder  ein  Zu- 
fallen entstellen;  nuil  auch  der  ItrUcker.  der  natürlich  ebenso  geräaijch- 
los  gehen  mnss  wie  die  ganze  Tliitr  in  ihren  Angeln,  kann  durch  !*^'i" 
plötzliches  Zurnekschnellen  Störung  verursachen.  Die  einzige  zweck- 
entsprechende  Handhabung  einer  Thür,  die  in  ein  Krankenzinuner  ffllirti 
ist  die.  dass  man  langsam  den  Drücker  heruuterdrüekt.  ihn  in  dieser  Lap" 
beliisst  und  lestliäU,  wälirrml  nifui  die  Thür  ötlin^l.  alsdann  ohne  ihn  1* 
zu  lassen  den  herahgedillekten  Drücker  der  anderen  Seite  beim  Hiudnfch- 
treten  mit  der  anderen  Hand  ergreift  und  in  iler  gleichen  Weise  die  Thür 
zum  Sehluss  bringt,  nm  nun  erst  langsam  den  Handgriif  wieder  in  <ÜP 
Hohe  gehen  zu  lassen.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  ein  absolut  gerUnsehlose* 
Deftuen  und  Scldiessen  der  Thür  eines  jeden  Krankenzimmers  erzit'N- 

Dass  Tbürgioekcn  und  son.-itige  Schellen,  also  insbesondere  ft"^''' 
die  Tclephongloekeu .  bei  Kranken,  welche  dadurch  ersehreeken  «^'^ 
darunter  leiden,  ausser  Thätigkeit  gesetzt  werden  müssen,  im  allgcm*'"' 
bekannt ;  bei  den  Tluirglocken  alten  Systems  umwindet  nutn  den  Kloiip*"' 
mit  Tuch  oder  mit  Watte,  die  elektrischen  ti locken  werden  einfach  durcl' 
ein  Lnsen  der  Scliranl(eu  au  den  Znleitun^rstlriiliten  ausser  ThiUigkcit  ^^^ 
setzt,  das  Telephon  isl  ati/nhangeu.  Zudem  liisst  man,  wo  zwei  Auf- 
gänge zur  Wobnmig  vorhanden  simJ.  je  nach  Krfordemiss  dci\|enigfn, 
welcher  dem  Krankenziunner  benachbMrt  ist,  unbenutzt. 
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Unnilu»    und  Slünint^Pii    aus   der   weiteren  L'inp^ehtin«^  sind  nuter 

n  niodenrcn  VerliUltiiissen  allerdin^  nur  in  sehr  ringesclirUuktom 

in  Schranken  /u  hiilton;    in   doa  Micthnhäuseni  mit  ihren  voll- 

fiillten    Wolinuniren .    in  welchen  in  den  (Jros^stitdten  oft  eine    ^'■anze 

nziild    von    Familien    und    Parteien    en^^    zusauimenliän^ende    Zimmer 

it  einander  tlieileu.  ist  das  natürlieh  iioeii  viel  schwieriger    nh   unter 

infaehcn  Verhiiltnissi'n.    Hier  iiün^i   aihs   von    dem    ^^titon  Willen   der 

eiteren  rm^a*lmn;r  ab.  Wenn  auch  bei  pm/  hevorzn^rten  Per?i>nen.  aaf 

er    Hrilif    des    Ijehens,    sieh    die    Ahhaltiui^    von    stierendem    GerHnsch 

trar  his  auf  die  Strasse  erstre<'kl.  wo  das  l'tlasl*T  mit  Stn»h  hedeekt  wird, 

den  WjijrenUinn   aiiszuseludten.    wo  vielleieht    der  »rauze   Verkelir 

istirt  und  in  andere  Hahnen  ^^elenkt  wird,  so  ist  nmp*kehrt  aueh  unter 

nst  pilnstijren  socialen  Verhuitnissen  hei  der  innuer  mehr  Aaslireitung; 

winnenden  Huuart  der  Ilänser  mit  Materialien  aus  faulen  SeliaHleitem. 

it  Misenträ;:*Tn    und    denn^ntspri'elu'ud    dünnen    Wandungen ,    ein  <le- 

aseh  und  ein  Länu.   der  in  irjrend  einer  Etage   entsteht,    durch   das 

wze  Haus  himhireli  horhar  und  tiifdhar.   Diese  VerhJlltnisse  lassen  sieh 

hen  nur  andenten;    der  .Vrzt  hat  auf  sie  zu  aeiiten  und  sie  zu  regeln, 

weil  es  im    hereiehe    der  M'j<;iiehkeil  He^t:   oft,   sehr   oft  viellei<dit 

ird  diese  Möglichkeit  versagen.  Dann  afier  sorf^e  man  weni^tens  dafür, 

dass  kein  plötzliches   lautes  licriiusch    ilen    Kranken,    zumal    wenn    er 

&eiilät\  oder  einschlafen  will,  ersehreckt.  Denn  ist  es  ülierhaupt  liier  als 

Thatsaehe  festzuhalten,  dass  eine  Gewöhnung  an  Störungen  seihst  erhel»- 

licher  Art,  wenn  diese  nnr  eontinnirlh-h  siml  und  nicht  unerwartet  und 

plüt/iich  einsetzen,    in    sehr  weitgeheudem  1.  infange  vorkommen    kann, 

einem  s<jlehen    sogar,    dnss    das   zufiillige   Aufhören    nnd   AusUleiöen 

nes  s<mst  regelmilssig  vorhandenen  und  gewolinten  GerUusches  rleutlieh 

pfunden  wird;    ein  Voi^ang.    der  sieh    his   zu   dem  Urade   steigern 

auu.    dass   hei  einem   solchen  f'essiren    einer  gewohnten  Störung  der 

anke  sogar  ans  dem  Schlafe  erwacht. 

Dass  die  ganze  Einrielitung  und  L'nigehung  eines  Kranken  eine 
undliche  hehaglich  heitere  Einwirkung  in  ihm  erwecke,  ist  in  allen 
lesen  AusfiihrungCD  hier  wiederlndentlich  als  nothwendig  hetont  worden. 
s  kann  aber  seihst  liei  s<^nst  entsprechender  Einrichtung  nur  dann 
atsilehlich  zutreften.  wenn  die  natürliche  Beleuchtung  des  Zimmers, 
e  Anlage  seiner  Fenster  ebenso  wie  die  bereits  erörterte  Stellung  des 
ttes  innerhalb  des  Zimmers  \u  seinem  Vcrhültnisse  /u  den  Fenstern 
erurtige  sind,  dass  dieser  freundlicdu'  (lesannntcindruck  des  (Tiui/.en 
glich  wird  und  dem  Kranken  zur  Pereeption  kommt.  Es  muss  daher 
in  jedes  Krankenzimmer  reichlieh  natürliches  IJcht  eu»pfangcn,  also 
lohe  und  weile  Fenster  habt^n  ;  denn  es  ist  selir  cinfacli  und  eher  mög- 
lieh, ein  Zuviel  an  natürlicher  Helichlnng  durch  Hardinrn  un*!  ähnliche 
Vorrichtungen  abzuhalten,  als  etwa  umgekehrt  durch  könstliche  Maass- 
nahnien  mehr  Lieht  in  ein  Zimnter  hinein  zu  bringen.  Natürlieh  soll  die 
Sonne  nicht  unmittelbar  auf  den  Kranken  strahlen .    ihn   nicht  blenden 

»oder  ihn  etwa  direct  ins  Kesieht  trclTen;  die  Anordnung  nmss  jedt^eli 
eo  geschehen,  dass  directesSimnenlielil  uniMiltelhar  in  das  Zimmer  hinein- 
fiillt :  wenn  der  Kranke  schon  verhindert  ist.  die  Smne  selber  zu 
sehen ,  so  soll  er  sie  wenigstens  scheinen  sehen.  L*nd  (lamm  ist  die 
liiiaHg  aufgestellte  Forderung:  ein  gut  gelegenes  Krankenzimmer  solle 
it  seinen  Fenstern  nach  Norden  hin  gerichtet  sein,  keineswegs  in  dieser 
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Allgeiueinbeil  anzuerkennen,  wenn  aucb  natürlich  Jahreszeit  und 
lichkeit  im   einzelnen  Berücksichtigung  erheischen,   und  man  sei 
ständÜch   ira    heissen  »Sommer  kein  Zimmer   für    den  Kranken  wähl 
wird,  dessen  Hauptwand  dem  Anprall   der  Sonnenstrahlen   nngesch: 
ausgesetzt  ist. 

Schliesslich  hat  die  Anordnung  und  Anbringung  gegenstiliullid 
Ohjpcte  und  zweckniilssiger  Einrichtungen ,  welche  die  Psyche 
Kranken  zu  beeinflussen  vermögen,  eine  ganz  besondere  Aufgal>e 
der  Richtung  hin  zu  ertlillen .  dass  Vorkehrungen  getroffen  wen 
welche  in  dem  Kranken  das  Bewusstsein  der  Sicherheit  desBeJ 
Standes  erwecken  und  befestigen,  die  Gewissheit,  dass  er,  auch  ivi 
er  vorübergehend  allein  gelassen  wird,  keinen  Augenblick  der  nüt 
Hilfe  mid  des  Beistandes  zu  entbehren  braucht,  dass  er  nicbi  hilfl^w 
schlimme  Situationen  gerathen  kann.  Schliesslich  sind  ja  alle  Kraut 
gerUtbe  mehr  oder  minder  nach  dem  Ziele  hin  gefertigt,  dat^  sie  di 
Kranken  Krleicbtcrniig  und  Interstiitzung  bei  den  nolhwendi*,^en  Vor- 
nahmen und  \'erricbtiingen  gewäliren ;  und  eine  ganze  Zahl  von  iliti 
ertüUt  diesen  Zweck  so,  dass  sie  den  Kranken  llir  die  l)etreffe 
Verricbtungen  selbständig  macht,  dass  er  sich  selber  mittels  dieser  G* 
riithe  zu  helfen  weiss.  In  ganz  liesondercm  Maasse  aber  wird  da:*  ßl 
eine  bestimmte  Vonuihme  nuthig,  welche  die  Voraussetzung  fllr  all* 
weiteren  zwi-ckniässigcn  Hautirungen  während  eines  erhclilichen  Tlffilrt 
der  gesamnitcn  Krankenzeit  bildet:  die  Krieuebtnng,  und  besonder 
die  ausreichende  Krleuchlung  des  Krankenzimmers  wHhreud  der  NVliI 
zeit.  Das  Gefühl,  dass  der  Kranke  durch  einen  einfachen  Hiuidgriff  il 
der  Lage  ist.  von  seinem  Bette  aus  des  Nachts  das  Krankenzimmer  il 
erleuchten,  hat  etwas  aushcrordentlicb  Bendiigendes  fiir  ihn;  nnd  fl 
sind  neuerdings,  seitdem  das  elektriscLe  Licht  mit  Hilfe  zweckMiH.ssi^ 
Batterien  oder  kleiner  Accunuüatoren  auch  tür  kleinere.  transportaW 
GerHthc  dienstltar  gemacht  ist.  eine  ganze  Anzahl  solcher  Fem/.Ürwl« 
hergestellt  worden .  welche  entweder  eigene  Lampen  oder  die  s^ 
haiiilenrn  Heleuehtungskörper  in  TbHtigkeit  .»setzen,  und  bei  denen  «» 
kleine  Holzbirne  mit  Kmjpf.  welelie  d^^ui  Kranken  dircct  in's  Betl  f^'l*^ 
wird,  durch  einen  einfachen  Druck  auf  denselben  Knopf.  woduri^Ji  j™* 
Ueberlegung  über  Zu-  oder  Aufilreben  unnöthig  gemacbt  wird,  »1* 
wechselnd  das  Rnttlammen  oder  das  l>hischen  des  Bcleuchtungsk<''rpät 
bewirkt. 

Fiine   zweite  noeh  wiclitigcrr  Vorkehrung  derart  ist   die,  dass  d** 
Kranke  ohne  Anstrengmig  die  Tersoncn  seiner  Imgebimg  zu  sieh  ni"J 
kiiini.  Wenn  nicht  andcTs,  so  wird  eine  einfriehe  TisehgliK-ke  so  iii  <** 
NiUie  des  Kranken  geslellt.  dass  er  sie  leichl  nnd  ohne  jede  Müli'^*^ 
greifen  kann;  es  ist  das  eine  unerliissliebe  nnd  unbiMÜngt  zu  ertliUcB" 
Vonialime.  Zweckmiissiger  sind,  zumal  für  die  Xachtzeit  und  besniidrf 
dort,  wo  die  betreuenden  Personen  sicli  nicht  im   NebenzinnntT  s<mii<* 
in    den    von»    Krankenzimmer    weiter    entfernten    RUumen     aufhajl^ 
elektrisebe  GliK'ken  ,   wie  sie  zu  dickem  Behufc  in  transportabler  ForB 
direet  luTgestellt  werden,  GliK'ken  mit  eigenem  Stativ,  welche  ülrrw 
auf"  jt'dein  Tiselie.   l'latz  finden  und    die  mit  mehr  f>der  minder  hin^'« 
Leitungsdraht   versehen   sind,    an  th'ssen  anderem   Knde   wiederum 
Druckbirne   sieb    liefiudet .    die    dem  Kranken   in's  Bett   gegeben  w 
Wiilirend  die  Drähte  selbst    clnrcb  mehrere  Zimmer    hindurch  am  F 
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den  entlan;^  gelien   und  ancli   bei  verschlotssenen  Thllren  durch  deren 
tere  tilgen  hindurch  ziehen  kimiien. 

Anwendungsart  der  psychischen  Heilmittel  der  Krankenpflege. 

Die  rein  pnvchischen  Kinwirkungen  auf  den  Kranken  ^'licdem 
sh  nach  zweifacher  Hinsieht.  Die  eine  Gruppe  dieser  Einwirkanjaren 
fasst  die  eigene  Hesehiittigung  des  Kranken;  liher  sie  wird  aiu 
migsten  zu  sagen  sein,  du  hier  vieles  durch  das  ei^^ene  und  oft  zu- 
Sflcnde  Urtheil  des  Kranken  ührr  seine  Leistongsnihigkeit  geregelt 
rd.  I>ie  andere  Gruppe  dagegen  cnthült  die  passive  ]tsychische  Heein- 
issnng  des  Kranken  durch  dit^  l'ersrmen  seiriiT  Umgehung;  sie  stellt 
10  Umgang  mit  dein  Kranken  im  weilereu  Sinne  des  Wortes  dnr  und 
ihr  kommen  alle  die  feinen  Nuancen,  iiiier  welche  die  Krjiiikcnjitiege 
jffügt.  um  meisten  zum  Ausdruck  und  zur  Anwenduu«:. 

Zuerst  in  der  grossen  Gnippr  der  psychischen  Kinwirkuiigen  auf 
D  Kranken  bedürfen  also  diejenigen  EinHitsse  einer  Regelung,  die  ans 
ler  eigenen  Bethätigung,  aus  einer  directen  Beschäftigung  des 
ranken  iriL^end  welcher  Art  entstellen  können,  liier  ist  es  wie  ttlicrliaupt 
i  psycldsehen  Dingen  schwer,  liesiimmte  und  allgciuein  gütige  Rt*gein 
ifzuslelleu.  Aber  es  ist  in  einer  Darstellung  \vic  diese  liier  unerliisslich, 
if  die  Bedeutung  hinzuweisen  ,  welclie  eine  zweckmässig  geleitete  Be- 
riiaftigung  des  Krank<'n  Hir  ihn  hat. 

Sclhstverstiindlicli  hat  zunächst  eine  jede  Bethiitignng  des  Kranken, 
reK'ber  Art  sie  auch  sei.  unt4'r  dem  Gesichtspunkte  der  rein  physischen 
«yichkeil  und  Zulässigkcit  zu  erfolgen ;  es  uiuss  jede  Uolieranstren- 
niifr.  jede  F.miüdung  vermieden  werden:  und  natürlich  trifft  fiir  diese 
JV'fchJiftigung"  auch  iilies  das  zu.  wns  fiir  die  anderen  tiif^liehen 
»1(1  antrläNsliehen  \'emchtungcn  gilt:  dass  alle  rein  ge^renstäiuiÜchen 
BaiHlhuhunj^en  und  Ausfiihnm^en  dem  Kranken  nnjglichst  liei]uem 
mnchl.  das.s  sie  uut  möglichst  geringer  Anstrengung  fiir  ihn  vorsieh 
bt'n  und  eingerichtet  werden.  Was  er  e\Iso  auch  thue,  ob  er  liest 
ider  ein  Untcrhaltung^spiel  spielt ,  ob  er  schreibt  oder  raucht  oder  was 
oll  immer  er  vornimmt,  er  niuss  ziuiäehst  so  niederge>ietzt  oder  auf- 
[orichtel  werdi'u,  dnss  er  die  betreflcnde  Vonuihnie  ohne  jede  Anstren- 
rnng,  liesonders  ohne  etwa  jedes  Mal  sich  uaeli  einer  bestimmten  Seite 
liii  wenden  zu  müssen,  ausführen  kann ;  dann  nber  auch ,  dass  er  in 
^^T  l)etreffcuden  Position  sieher  und  liequcm  ruht,  dass  er  also,  wenn 
kispiels weise  aufgesetzt  worden  ist,  allseitig  ausreichend  unterstützt 
i^il,  um  in  dieser  neuen  Lage  liciinem  zu  verharren.  Weiter  schürt 
wzn,  daiiS  iler  gesummte  Apparat,  welcher  für  diese  Zwecke  vin'haudcn 
»t.  auch  benutzt  wird.  dass.  wo  es  mi^glieli  ist,  Losetischehen  t1ir  das 
Btlt  verwendet  werden;  und  es  sei  noch  bcsuuders  darauf  aufmerk- 
^  gemacht,  dass  man  Kninken,  welche  im  Hctte  lesen  woMen  und 
lOiches  Geriilh  nicht  zur  Verfiignnfj  haben,  nicht  etwa,  wie  es 
gs  vielfach  und  gerade  in  Kninkenhäuseni  ^^^schieht,  die  grossen 
impscrordentlich  schweren  Bäiuie  ganzer  Jnhrgängc  von  Zcitsthriften 
ibfrlÄsfii,  mit  deren  physischer  Bewältigung  sie  grosse  Mühe  und  Noth 
bcD;  wenn  ein  Kranker  im  Bette  liest,  so  müssen  ihm  einzehie, 
ft*buDdene  Hefte  fiir  diesen  Zweck  dargeboten  werden.  Und  dass  auch 
'  Beleuchtung  eine  ausreichende  sein  niuss.  zunuil  wenn  künsthelie 
If'uehtung  nothwendig  wird,  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Erwälinung. 
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Wenn  so  die  betreffende  liesehilfti^iig  des  Kranken  nach  der 
physischen  Seite  hin  aller  Regelung  l)ed:irt*,  so  ist  da-s  anch  für  die 
Art  der  Heschiit'tifirniin:  im  gleiehen  Maasse  der  Fall.  Dass  einem  Kranken 
«ine  jede  mö«;|iche  Zerstreuung  und  Ablenkung  dutiireboten  werde.  i«t 
ein  wichtiger  Factor  der  Kraukenptie^e:  j^erade  solche  Kranke,  welche 
geneigt  sind,  iliren  eig;enen  Zustand  schwer  aufzufassen  und  über  den 
mögHclieuAustcang:  ihrer  Kraukht'it  za  «cnihehi  und  sieh  »Sorgen  daröber 
zu  maehen.  hedlirfen  einer  solchen  Zerstreuung  in  besonderem  Grade. 
In  der  Irrnijille^e  hat  ja  diese  lieseliiifti^un;j:  der  Krauken  eine  ^»iii 
besondere  Bedeutung  ^'■evvr>nneu;  es  werderj  hier  eip'us  ans^'edehnl»^  l-Üi»- 
riehtmiji^eu  ^^ctrotlen.  um  diese  Patienten  nuigjiehst  ausg-iebi^  mit  leichwo 
^Ärlnerisehen  und  laudwirthsehaftlieheu  Arbeiten  zu  l>esehHfti^n  und 
ihnen  damit  eine  ausreichende  Zerstreuung  zn  gewähren.  Ebenso  '\A 
man  ja  bekanntlieh  von  jeher  bemübt,  auch  für  Blinde  geeipiete  Kin- 
richtuugen  zn  tretlen,  welche  es  erniöglichen.  dass  diese  trotz  ihres 
Defects  in  uusreirliender  Weise  Beseluifri^run^'"  und  Zerstrenung  finden. 
Aber  auch  sonst  ist  wie  ge.sa^t  die  Zerstreuung  des  Kranken  auch 
ohne  die  Mitwirkung  Üritter  geboten  and  notbwendig;  und  sie  kann 
sowitlil  physischer  wie  ]>sychis('ber  Art  sein,  sie  kann  in  meehanisclie» 
Bethiiti^'-ungen  bestehen,  also  beispielsweise  bei  Frauen  in  leichten  Hand- 
arbeiten, oder  in  geistiger  Beseliüftigung.  wozu  in  erster  Linie  liuupl- 
sUelilicb  lias  Lesen  und  auch  das  Selireiben  gehört.  Gerade  da.>  Lc^'n 
des  Kranken  ist  nun  aber  in  (|uantitativer  wie  in  qualitativer  Hinsiidrt 
sehr  sorgfältig  zu  überwaehen.  gerade  das  Lesen  wird  leielit  tlhertricbfji. 
da  in  der  Einsamkeit  des  Krankenzirniners  bei  dem  Mangel  amliT- 
weitiger  Zerstreunngra  eine  /uninl  sparnM-nde  Lectiire  gern  über  da^ 
gebotene  Maass  Ibrtgeset/t  wird;  und  auch  der  üegenstaud  der  Lirttiro 
ist  nicht  ganz  gleieligiltig.  Man  wird  bei  unruhigen  und  nenii:**-'ii 
Kranken  Sorge  zu  tragen  liaben,  dass  sie  keine  erregende  Leetüre  erhalten, 
und  bat  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  dariiher  zu  wachen,  dass  nictil 
etwa  niedicinis4'he  Abhandlungen  oder  auch  andere  Darstellungen,  i« 
denen  von  ähnliehen  Zuständen  wie  die  vorliegende  Krankheit  und  vi»*! 
leicht  gar  von  solchen  mit  nnglücklieheni  Ausgange  die  Kcde  ist,  dfun 
Kranken  in  die  llUnde  kommen  und  ihm  znr  (inelle  von  (irtiheleieu  lUi* 
Bcnnrnbignngi*n  werden.  Diese  km-zen  Anileutnngen  uUigen  genügen 
bindende  Kegeln,  die  für  alle  Verhältnisse  Ttidlung  hUtten.  lassen  ^^ 
für  4liese   Dinge  nun  einmal   nicht  aufstellen. 

Die  hauptsächlichste  Beschäftigung  und  Zerstreuimg  des  KranVi.*?*^ 
geschieht  nun  aber  nicht  so,  dass  er  sie  allein  vornimmt,  dass  er  ^^^ 
dabei  nur  sellier  überlassen    ist,  sondern  die  Hauptaufgabe  hietÜr  tw 
auch  hier  wieder  der  directen  ^litwirkung  der  mit  der  PHege  betrau* 
Persüidiehkeit   zu.    Es   umfasst   daher    iliese    <.lruppe    der    psychisch^ 
Beeinflussung  des  Kranken  seine  „Uehandlung'*  im  eigentlichen  Sinne  « 
Wortes.    Sie   erstreckt    sich    auf  alles,    was    den    l  in  gang   mit   dt 
Krankeu,  den  Verkehr   mit    ihm,    das  Verhalten   und   heiiehnien   C 
Umgebung  gegen  den  l*atieuten  bildet.    Und    hiebci  müssen  von  vof 
herein  zwei  Momente   scharf  von  einander  geschieden  werden:   einnV- 
der  Verkehr    mit    dem    Kranken    im    allgemeinen,    seine    Behantllnn 
Zcrstrenimg ,   Ablenkung .    Beschäftigung .    wie    dies    alles   auch    eine 
(rOöiinden  gegenllher  geschehen   könnte;    und  ausserdem  das  Verhalte 
der  Umgebung  /um  Kranken  binsichilich   seiner  Krankheit  sell>er,  al^ 
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Haas  b€\vu8ste  Benehmen  und  die  woldüberle^e  Art,  in  welcher  man  zu 
dein  Kninkon  iilier  seinen  Zustand  mid  dessen  Auspan^^  niulit  nur  >priclit 
und  ^-ii'h  direel  äussert,  sondern  üUerhaupt  sieh  anstellt  mid  sirli  Iteniinnit. 

Eis  ist  ja  nur  nieuscblieh.  dass  Jemand  von  wichtigen  Uinjren.  die  ilin 
elri'tt'en.   zumal  wenn   sie  zweifelhaften  Ausf^^angcs  sind,   dauernd  und 
Qunterhrochen  in  seiner  Fsyehe  hesehäfti'rt  wird .    dass   sie   ihn  hcun- 
rOhipMi .  dass  er  dariiher  ^rühdt;  nnd  wenn  aneh  die  Tharaktere  und 
das  Temperament   hei  den  einzelnen  Indindnen   in  sehr  verschiedenem 
Maasse   diese  Siimniunfren   aufk(»maien    hissen   oder  hekiinipfen.    einem 
jt^len  Kranken  ist  die  Itesehüfti^un^  mit  seiner  Krankheil  doch  eine  so 
iohti>:e,    da$s   die  Krankenpflege   die  Autig-ahe    hat.    die  Dinge  nueh 
teil  flieser  Richtung  hin  auf  ein  richtiges  Maass   zurüekznJalliren  und 
£inzns<.'hr{inken. 

Denn  mancherlei,  was  in  «Irin  l'mgange  mit  Kranken  Beachtnng 
^enlient ,  i>t  in  den  vorhergehenden    Hnirtcrnngcn    schon  kurz  gestreift 
worden.  So  IihIm'u  viele  verschiedenartige  Momente  HrwUhnniig  gefunden, 
Icnrn  Ifeseilignng  auch  an  den  Personen  der  Imgebmig  noihig  ist.  um 
dem    Kranken  nicht  das  Oefnld  der  l  ju-nhe  zn  erzeugen  und    um 
.Störungen  zu  venneiden.  Es  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  das  Schuh- 
werk   der  Personen,    welche   sich    im    Krankenzimmer   bewegen,    nicht 
larren  darf,   viehnehr   lautlos   und   weich    sein   muss;   und  auch    die 
»nstigc  Kleidung  hat  sich  dem  anznpas.scn :  gesteifte  l'nterriieke.  welche 
Lrachen,  oder  etwa  Kleider  aus  Seidenstorten  oder  solche  mit  seidenem 
uttcr.    welche  bei  jeden»  Schritt  rauschen,   sind  znnial  niif  die  Duner 
[iÜr    den   Kranken  unertrilglich .    ehensi»  wie    angehiingte  Schliisselltunde 
Imit    ihrem  Klirren    oder  ähnliche  st  irende  Geriiusche. 

liahen    aher  schon  in  diesen  Aeusserlichkeiteu   ausnahmslos   alle 

'ersJmlichkeiten  der  l  lugehung  des  Kranken  und  besonders  diejenigen, 

welche  die  Pflege   direet   zn  hethätigen  haben,    das  Krankenpflege- 

'personaK    sorgsam  acht  zu  gehen,    so   ist    das   in   noch  viel  Indierem 

'    Maasse  aher  irtbig  hinsichtlich  der  Art.    wie   sie  sieh    selbst  bewegen 

Iand  wie  sie  hantiren.  Hier  ist  der  Ort  gekommen,  um  es  auszusprechen. 
idnns  die  Krankenpflege  in  ihrer  thatsUchlichen  Ansiihung.  so  sehr  es 
lauch  wünschenswerth  ist  nnd  nnser  Bestreben  sein  nniss.  sie  auf 
■exjicte  Urmidlagcn  zu  stellen,  sie  zu  einer  Wissenschaft  zu  maehen.  d*ich 
el>en80  einer  natürlichen  Verardjigung  bei  denen,  welche  sie  ausiilM'n. 
bedarf,  wie  diese  für  die  ärztliche  Thiitigkeit  im  ganzen  und  tlir  jeden 
kfinstlerischen  Beruf  überhaupt  die  nothwendige  Voraussetzung  ist.  Gerade 
das  Beste  lüsst  sich  hier  wie  dort  nicht  geben  und  nicht  nehmen;  es 
niiiss  angelioren .    es  muss  in  natürlicher  V'craidagnng    voriianden  sein. 

IlHc  Handgritle.  das  bischen  Aensserliche,  was  dazu  gehört,  kann 
ßchlicsslieh  jeder  erlernen;  aber  gerade  die  Feinheiten  der  KrankeupMege, 
gerade  diejenigen  Momente,  von  *leneii  hier  die  Hede  ist.  die  nnnnter- 
hrocheu  in  jeder  Minute  der  Anwesenheit  der  Pflegerin  beim  Kranken 
wir  Geltung  kommen  müssen,  die  mit  einem  Worte  in  der  Persimliehkeit 
dt'r  Priegerin  liegen,  sie  können  wohl,  wo  die  Anlage  für  sie  da  ist. 
ausgebildet  nnd  vertieft ,  nicht  aber,  wo  sie  gar  nicht  vorhanden  sind. 
etwa  geschatlen  werden. 

L'nd  so  ist  es  ein  ganz  falscher  und  für  den  Medicincr  unhalt- 
barer Standpunkt,  dem  man  jedoch  leider  in  den  Werken  Über  Kranken- 
ipfle^   aut  Schritt   nnd  Tritt  noch   begegnet  nnd  den   selbst    ärztliche 
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Autoren  nicht  vorlassen,  wenn  man  als  diese  notbwendigen  persimliclien 
EigonscSiat'tcn  des  I'ticjürehcrnrs  immer  nnd  immer  wic<lcr  nnr  die  Barni- 
her/.i^keit.  dii.'  Mililtliäti'rkeit.  das  Mitlf'id  der  l'Heperin  vorführt;  die 
wissense.lmftliclie  KrankrjipUc^^e  hal  mit  diesen  in  ethischer  Hinsiolil  ja 
zweifellos  sehr  wertlivollen  und  sehr  anerkennunjtcswerthen  Eifcenschaftffli 
ganz  nnd  gar  niehts  xu  thnn.  l'nd  wenn  ein  Arzt  ein  verbreitete.*  und  vici- 
iaeh  zu  Käthe  gezogenes  Werk  üher  Krankenpflege  mit  den  Worten 
beginnt:  ^eine  der  schönsten  Üethiitigungen  der  NUehstenliehe  ist  die 
rtlege  der  Kranken'^,  so  zeigt  er  <]an)it.  dass  er  wohl  ein  homaw's. 
niclil  aber,  dass  er  ein  wissenschal'tiiehes  Werk  zu  sehreiben  vor  hat. 
Die  Nfiehstenliebe  und  alle  die  anderen  ihr  ähnlichen  lugensehaftfn 
sind  Momente  des  diaraktiTs;  nnd  der  Charakter  liat  niehts  mit  der 
Ausübung  einer  künstlerisi-hen  Thätigkeit  zu  thun.  Waus  liier  Notb  ihnt, 
das  sind  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten^  das  ist  in  erster  Linie  Geschiek- 
lichkeit  und  Gewandtheit,  ist  das  Verständniss  und  das  Vermögen,  fll'fl 
noth wendigen  Manipulationen  mit  Ruhe,  Um^ieht  imd  vollem  Sncli- 
verstäüdnisft  in  niügliehst  schonender  Weise  vorztuiehmen,  KigenscbalVB. 
welche  die  Kranken  sehr  richtig  zu  wUrdigen  wissen  nnd  die  sie  be- 
kanntlich als  die  „weiche  Hand^,  welche  die  l*Hegerin  habe,  zu  bezeichnen 
pilegen.  Was  hier  Notli  thiU.  das  ist  vor  allem  Takt  und  eine  mii^licM 
ausgospriK-hene  intuitiv  e.  künstlerische  Sichexheit  in  der  Wahl  anil  Iß 
dex  Auetührung  der  nöthigen  Maassnahmen. 

Und  darum  hat  es  eine  ausserordentliche,  eine  gewaltige  IJedeatnni?, 
eine  Iledenlung.  welche  in  ihrer  grossen  si>eialen  Tragweite  noch  lnn?c 
nicht  genug  ge^vlirdigt  ist.  woher,  ans  welchen  Gesellsehat'tskrciwii. 
aus  weieheni  Materiale  sich  die  Persunitelikeiten  der  ausübenden  Kranken* 
pHege,  das  hcnit'smässige  Krankenptlegejiersonal  rcemtirt.  A\'er  nnr  ein 
gutes  Herz  hat,  wer  nur  barmherzig  ist.  taugt  darmn  noch  lange  n^^^ 
znrKranken|)flege.  AVas  aber  nolh wendig  ist  nnd  wohin  ge.strehl  werde« 
muss.  das  ist.  dass  der  Uenit  der  Krankenpllegerinnen  auch  gesell- 
seliat'tlieh  auf  ein  Niveau  gehoben  werde,  dessen  Ansehen  nml  VVt^rth- 
schiit/.ung  aiu-h  iNTsrinlichkeiten  ans  den  gebildeten,  ja  aus  (h'U  er«!»'" 
GesellsehartselaKsen  gestaltet,  diesen  lieruf  aus/.uül»en.  Aehnlieh  wie  ^ 
Lehrerin,  wie  die  Künstlerin  dadurch,  dass  sie  ihre  ThiSrigkeit  ansül»t. 
sieh  social  nielit  degrailirt,  miisste  in  der  Meinung  und  der  Anschanung 
weitester  Kreisi*  dfitrir  Frojinganda  gemacht  werden,  dass  ancli  d'"'' 
so  wichtige  Hemt'  di^r  KraukenpHegerin  sieh  sehr  wohl  mit  einrr  lK•vo^ 
zugten  socialen  Sudlnng  vertrügt.  Gebildete  Krankenpflegerinnen, 
das  ist  das  Desiderat. 

Aber  nicht  nur  die  eigens  die  Pflege  betreibende  Persönlichkeit, 
auch  die  gesamnite  I'mgebung  des  Kranken,  jeder,  der  auf  irgend  eine 
Welse  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  nmss  in  seinem  WrhaUcn  und 
seinem  Benehmen  angemessen  zu  Werke  gelien.  Mati  kann  gewisser 
nmussen  el)enso,  wie  wir  in  der  gegenständlichen  materiellen  l'mgebuug 
des  Kranken  zuvor  tlinf  Zonen  unterschieden  haben.  Zonen  eoneenlris(.'hei 
Art.  von  denen  imnuT  wieder  auf  die  Person  des  Kranken  ans  ihre 
verschieden  Indcgi-nen  Grenzen  Einwirkungen  ausgehen  k<inneji,  so  anc 
hinsiehtlich  ihr  pi-rsfinlichen  rmgebung  des  Kranken  drei  versehiedenl 
(iradc  und  Abstufungen  miterseiieiden:  zunächst  die  Personen  der  auft 
übenden  Pflege  selber;  sodann  die  Familienangehörigen  und  die  sonstigei 
Mitglieder  des  Hauses,  insbesondere  auch  das  stilndige  Dienstpersonal 
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fcit  drittens  alle  diejenif^en ,  welche  mehr  zufttllig  und  vorübcrf^ehend 
Mir  uut  ihm  in  HerUtinni;^  koiiitiicii .  rerscineii^  die  uiun  idlgeinoin  als 
■esueher  liezoichTUMi  kann.  Die  auhühenden  l'tietrer  wissen  oder  sollten 
b  wenipitens  wissen,  wie  sie  sich  zu  verhalten  halten;  die  Angoliürijren 
■es  Ilausjitandt's  bedürfen  schon  einer  Anweisung  und  L'eherwachung 
■erin,  wenn  sie  auch  durch  die  ständige  Ikohachtunj^und  das  Zusammen- 
Bdn  mit  Her  lierufsmässigen  Ptlegcrin  hei  sonst  vorhandenoni  ^ten  Willen 
■eni^^tens  in  der  Hanptsachc  das  Kiehti^e  zu  thun  bald  erlernen;  die 
■esneher  aber,  die  vielen  verschicdenartifjen  l*ersiinliehkeiten,  welche 
Bprübergchend  mit  dem  Kranken  in  lUTÜhriin^  kommen,  bedürfen  diener 
BoQtrole  und  l'eberwaehung  ihre»  Verhaltens  durch  die  Ptiege  auf  das 
Ulerdrina;endste. 

I         -Mit  die  erste  Sorge  in  dem  Umgänge  mit  Kranken  und  in  dem  Ver- 

Tialten  gegt^n  sie  ist  die  Vermeiilnng  Jeder  unnüthigen  Erregung. 

Es  ist    bereits    bei   der   lJes])rechnng   der  Anbringung   von  (Hocken   im 

Lnkenziiumer.  durch  welche  der  Kranke  jederzeit  die  l'flege.   wenn 

allein  sein  sollte,  herbeiznmfen  vermag,  darauf  hingewiesen  worden, 

dieses  Getlihl  der  Sicherheit,  dass  dies  IU?wa^stsein  des  Kranken, 

werde  keinestalls  luHlos  rincni  unvorhergesehenen  Zufalle  iiberhissen 

leihen,  ein  wiehtiger.  jisyrhischer  lleiltaelor  ist.  Init  auch  abgesehen  von 

►Ichen  mechanischen  Hilfsmitteln    nmss   das  \erhalten    der  l  mgeimng 

s  Kranken  so  sein,  dass  über  diesen  Tunkt  in  dem  Kranken  die  voU- 

idigste  Sicherheit  und  Bernhigang  erweckt  wird  und  hesteheu  bleibt. 

Is  ist  ja  keineswegs  innner  moghch  oder  auch  nur  geboten,  den  Kranken 

nicht  etwa  einen  Augenblick  allein  in  lassen;  wenn  das  aber  gcselaeht, 

mo^ä  immer  und  in  jedem  Falle  Siirge  ilatlir  getragen  sein,  einmal,  dass 

anf  irgend    eine  Weise    jederzeit   die  nnterl»rochcne  Conmmnication 

lit  den  Personeu  seiner  Umgehung,   and  zwar  ohne   alle  Anstrengung 

Ir  ihn  wieder  herzustellen  vennag.  nnd  ausserdem,  dass  er  für  die  Zeit 

Alleinseins  nicht    nur   alles  n4»thwen4lige   zur   Hand  erhält,  sondern 

ich.  wo  es  nuiglieli  ist,  Zerstreuung  und  Beschäftigung  hat.  Es  genügt 

hierauf  kurz  hinzuweisen.  Es  sind  also  Arzneien,  deren  Einnehmen 

•eniuell   in   der  nächsten  Zeil  fallig  ist.  Getränke,    Eisstückchen  tmd 

idere  Dinge,  welche  regelmässig  von  dem  Kranken  genonunen  werden, 

in  seinem  Hereiche  aufzustellen,  dass  er  für  die  Zeit  der  Abwesenheit 

ich  ohne  Mühe  ihrer  bedienen  kann;  und  diese  \'orsorge  hat  eben  nicht 

ihre  physisclie.  sondern  ancli  ihre  psychische  iicileutnng. 

Aber  auch    der    rein    äusseren   Knhe    ninss  ilurch  das   Benehmen 

.er    Umgebung   im   Krankenzimmer   aufs   sorgtliltigste   Rechnung  ge- 

ren  werden;  sollen  die  betreffenden  Fers^jnen  schon  in  ilirer  Tracht 

'und  Kleidung  alles  vermeiden .  was  Unruhe  erzengt,  so  müssen  sie  das 

in   noch    höherem  Maasse   durch   ihr   allgemeines  Verhalten   thun.    Sie 

haben   sich   gleiehmässig  und    ruhig   im   Krankenzimmer   zu   bewegen, 

nicht  hastig  und  nicht  überstürzt;    aber  was   dringend   nöthig    ist:   der 

Kranke  moss  in  der  Lage  sein,  einer  jeden  Bewegung  und  Hantirung, 

welche  in  seinem  Zimmer  gesehieht.  mit  den  Augen  folgen  zu  können, 

er  darf  nie  über  irgend  etwas  im  unklaren  nnd  Ungewissen  bleiben ,  da 

er  sonst  s«ift>rt  anfangt  zu  grübeln    nnd  sieh  beunruhigt.  Was  auch    im 

Krankenzimmer  geschehe,  es  gehe  oÜ'en  und  vor  den  Augen  des  Krauken 

vor  sich.  Und   so  ist   auch   ein   Uebertreiben   in   der  Lautlosigkeit   der 

Schritte  und  der  Bewegungen  dorchaus  vom  Uebel;  es  wäre  ganz  falsch 
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im  KrankeuziminCT  lautlos  uiiilier/.iis['li]t'ielu'n,  mn  dann  plörzlich  '^^f^ 
dem  erschrccklt.ui  Krankten  naf/ntaiiflieii.  dor  nicht  weis^.  woher  "'if 
Person,  die  vor  ilnii  steht,  mit  einent  Male  ^rekomnien  ist. 

Diese  Vermeidnn^  iiJIcr  anhesliinniten  Sitaaliouen.  die^se  Reseiti^ff  / 
aller    Unj^ewisslieilen    hat    sieh    aneh    auf   den    Kaum    ansserhidU    d«^ 
Krankenzimmers  und  dessen  unmittelbare  L'nijjchun^  zn  ersti-eeken:  und 
insl)e*iondere   muss    der    Arzt   hei  seinen  IJesuchcn  stets  ein^eiidi^ 
»ein,  dasis  er,  wie  immer  auch  der  vorlicp'ude  /nstiuxl  hesehnfien  sei.  , 
von  dt'ni  Kranken  st^^ts  aul's  sehnliehste  erwartet  wird:  wenn  er  ^esirboU* 
hat  und  in  die  Wohnung  tritt,  st)  hc^rehe  er  sieh  unverzU^Iieh  und  oh U** 
jedes  Säuinen  zum  Kranken,  der  natürlieh  weiss,  dass  der  Arzt  es  i»'*- 
der  gekommen,    der  natürlieli    in  ICrwartunj;    des  Arztes   sieh  verzehfl- 
und  zudem,   wenn  längere  l  nterredun^en   vorher  stattfinden,  natUrli«"^^ 
der  Mt'innn;^^  stln  muss,   es  g-ehe  ihm  seldeeht,  da  sein  Znstand   solelBO 
Aussprnclic    iM'dinfre,    nnd   ^anz    besonders   davon   miti!euonimen   wir*^- 
wenn,  wie  dies  uiaiiehmnl  geschieht,  diese  rriiliniiii;in<'n  mimittrlhar  v  «^^ 
der  Tliür  di's  Kranken/.immers  »rei'ilhrt  werdrri,  wo  er  dann  halbe  \\  or^'' 
aut'llingt  luid  falseh  ausdeutet.  Wenn  der  Arzt  mit  den  An^rehöripen  etw*** 
ohne  das  lieisein  des  Kranken  zn  besprechen  hat.  so  thne  er  dies  nachher 
nach  der  är/.tlicben  Visite,  nachdem  tT  sieli  viTubsebiedet  und  die  iMeinui» 
hervorgerufen  hat,  er  sei  überhaupt  sehon  von  danni-n  pre^an^cn. 

Und  eljcnso  müssen,  wenn  mehrere  Tersonen  darin  venveilen.  dr 
Gesprilche    im    Krankenzimmer    durchaus   khir  und    deutlich   getlih 
•werden  ;  natürlich  nicht  tlhermässi«:  laut,  nicht  unter  Schreien  und  lauten 
Lachen,  doch  aber  so.  duss  ih'r  Kranke,  jedem  Worte  der  l'ntcrhaltunf 
zn  tblpen  vermag,  damit  er  sich  niclil:  iiiistrenfct  und  nicht  der  Meinunj:  ist 
es  sei  in  dem  lialldauten  Uespriieh    \on  ihm    und  seinem  Zustande  di 
Rede.  8elhstvcrstUn<IIich  trit^'t  das  auch  tiir  die  directe  Unterhaltung  un 
das  Sprechen  mit  (hnu  Kranken  selbst  zu;  auch  hier  ist  das  inanchni 
aus  dem  talscb  verstandeni'u  licf^ritf'  einer  Krösstmofflichen  Schonung  h 
zum  lautlasen  Flüstern  heraltirestinnntc  Dumpfen  <ler  .Stimme  jranz  and 
^ar  falsch,    da  es  den  Ivraiiken   nur   anstrengt,    den    leisen  Worten  /u 
folji^en;    man    spreche   mhi^,    nl)er    di-ullirli    und   venn-hmlich    mit   dem 
Kranken,  der  nienmis  durch  ein  solches  Sjirechen  gestört  wird. 

Aber  nicht  nur,  wie  man  zu  dem  Kranken  spricht,  auch  was  man 
ihm  öa^t.  erfordert  Iteachtung;  \\enn  es  auch  oft  n>">thig  wird,  bestiimnt 
nnd  gemessen  mit  einem  A\iderstrel;cn<len  Kranken  zu  rcilcir,  so  nui«» 
im  allgemeinen  doch  der  (irundsatz  der  Nachgiebigkeit  \orlierrsehend 
sein,  dass  man  einem  Kranken  so  nel  wie  möglich  nachzugeben  bat, 
dass  man  ihm  nicht  widerspricht,  dass  man  seinem  Zustand  und  seinem 
Leiden  vieles  /ngute  hUlt .  was  man  einem  (Tcsiniden  gegentiber  kaum 
bingidien  lassen  würde.  Ks  ist  nur  natürlieli.  dass  mmiehe  Kranke  mis&- 
ninthig  und  hiuiiiscdu  ja  dire<'t  böswillig  und  gehässig  werden ,  dass  sie, 
statt  dankbar  für  die  Pflege  sich  zu  iUisseni,  im  Gcg<'ntheil  stets  uiiza- 
frieden  sind ,  dass  mau  ihnen  nichts  recht  maehen  kann,  duss  sie  sogar 
selielten  nnd  zornig  werden.  Immer  muss  man  sie  dann  gewilhren  lassen, 
immer  sich  nur  desto  naeligicbiger  zeigen;  und  wenn  die  Dcmuib  in 
der  That  ein  nothwciidigcs  Krfordcniiss  der  KrankenpHege  sein  solllc. 
hier  ist  sie  am  l'latze  und  muss  sie  getibt  werden.  Dieses  Kntg<.»gen- 
komnien,  dieses  Kingehen  auf  den  Zustand  des  Kranken  mus.s  auch 
sonst  g<»seliehen.  ni<'ht  nur  in  Dingen,  welche  die  Umgebung  perBönlick 
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flietrcffen :  mitten  bei  L'nl  erhall  untren  nnd  Gespräi»hen  die  Ansichten  des 
Vatirnten  inx-h  s»  alisurd  sein,  ma^   er  l»ei  ;;ese!lifjer  Zerstreu  im;:,  bei 
L'nierhaltmipispielen    vielleicht    noeli   *()   ol^'enkundifr   im    Unrecht   sein 
stets   ist   ihm   oaehzu^eben,  stets  ist  ein  jeder  ernstere  Di^pui  xu  ver- 
jueiden. 

und   diese  Schonung   ist   uiiisoniehr   am  Platze    und  kann  um  so 

'rtor  in  Fn^re  koninien.   Je  freiiHiartijrer  die  einzelnen  Persönliehkeiten 

zn    drill  Kranken  fliehen,  (ienidc  der  s()^enannto  liesueh,  4lie  Personen. 

\v*'hdie    ohne  Kenntniss   sowohl  t\v^  Unipiiijres  mit  Krunk<»n   überhaupt 

Iais    der   gerade   vorliegenden  Situation   in   das   Krankeuziniiner  hinein- 
geschneit  kommen,    pflegen    oll    in    der    verkelmesten  Weise   sich    zu 
l>enehmen,  und  es  ist  daher  Auffjalie  der  rHeire.  diese  Besuclie  zn  Über- 
wachen, nicht  nur  f|uantitativ,  nicht  nur  in  der  HiiLsj^-ht.  dass  nicht  /u  viel 
Terstmen  mit  einem  Male  das  Krankcn/innncr  betreten,  dass  die  Itesuche 
nicht  über  (jcliühr  ausgedehnt  werden,  soadeni  ebenso  sehr  anch  in  der 
Art  der  entstehenden  L'nterhaltunf?,  in  der  alles  das,  was  eben  angedeutet 
MTirde.  sor;rtaltif?  zu  herüeksichtifren  ist.  Ja  die  Zulnssunp;  der  einzelnen 
Persiinlichkeiien.  welche  als   Bcsuchi'  erscheinen,   hat  so^ar  unter  den» 
^'iesichtspunktc  Ke^^ehm^^  zn  erfahren,  inwieweit  durch  sein  ^esellschat't- 
kliches  lind  i>crsiiiilic]ies  A'erliältniss  zu  dem  Besuchenden  der  Knmke  sich 
Zwanjr  aulcrlci.'^n  muss.   sich  genirt  Hihlt.    Man  kann    oft  eine  ^leich- 
piliiire.  eine  ^rleichstehende  Persönlichkeit   ganz   gut  mit    dem  Kranken 
zcrs;iriimenkonuiien  lassen,  während  man  vielleicht  einen  Vorgesetzten  oder 
eine  vornehme  Dame  oder  andere  l'ersonen.  welche  besondere  Kücksichlen 
vielleicht    nicht    direet    forden),   denen  sie  der  Kranke    aber   selbstver- 
Mändlich    zn  erweisen   bendiht  ist.   noch    nicht    in    das  Krankenzimmer 
rhören.  lud  ganz  besondei-s  gilt  das  von  Personen,  welche  deni  Kranken 
is\  nipathiseh  sind .,    von  solchen .    welche    vielleielit,    ohne   gerade    die 
[Ausgesprochene  Absicht    da/u  zn  haben.    do<*h   die  manchen  Individuen 
innewohnende  lOigcnthfiiidichkeit  besitzen  tnid  nicht  verleugnen  k'lnnen. 
Eiit  jeilem  Worte,   das   sie  luiter  iiusserlich   grosser  Freundlichkeit    nnd 
invorkommenheit  sagen,  andere  zu  kriinken  und  zu  verletzen.  Das  alles 
nnd  Dinge,  zu  deren  Beurtheilnng  und  Regelung  ein  grosser  Takt  und 
ein  gewisses  Maass  von  psvehologiscbem  l'rtheil  gelnirt:  sie  müssen  in 
.    ^  jedem  Falle,  so  weit  als  das  nur  mt»glich  ist.  Berücksichtigung  erfahren. 
|H  Das    gleiche    gilt    von    thm    dJrccten    (U'seliJiften    des    Kranken. 

^■tias  ganze  Leben  ist  nun  einmal  nur  ein  immerwährender  Compromiss: 
^H||B  Vollkommene,   das    wir  auch  sonst  das  Ideal   netmen.    ist  nirgend 
^^mtutrelTcn.  So  wäre  es  natürlich  das  beste,  wenn  ein  Kranker  während 
s*'iner  Krankheit  von  jeder  gi^schätUiclirn  Mitthcihnig,    von  }vi\vv  l-jii- 

I^chlies-iim;;  ernsterer  Xatnr.  von  jeder  Kenntniss  und  Antlieilnahme  an 
bemflichen  Dingen  ganz  und  gar  fern  gehalten  wurde.  Alxr  aucii  das 
i^t  nun  einmal  nicht  iur»glieh:  und  so  muss  denn  auch  hier  Takt  nnd 
l'rtheil  des  Arztes  den  Entscheid  geben,  was  davon  zugelassen  werden 
djirl'  und  was  nicht.  In  erster  Linie  würde  hier  die  Sorge  sich  auf  die 
i^ricfscliaften  zu  erstrecken  iiaben ,  da  eine  unangebrachte  Nachricht 
j^^iiMu  »mcnnittelter  und  schroffer  Jemandem  gegeniibertritt  als  durch 
lirit'tlichc  lebennittlung.  Das  hat  nun  natürlich  auch  wieder  seine 
diwierigkeiten.  und  es  wäre  ganz  falsch,  etwa  die  ge.sammte  Corre- 
orideiiz  eines  ernster  Kranken  ihm  vorzuenthalten,  ihn  gleichsam  unter 
Yjitel  zu  stellen;  er  würde  liadiirch  nur  unnöthig  misstrauisch  werden 
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und  seinen  Zustand  ftlr  schwerer  erachten»  a\s  er  thatsHciilich  ist.  Hwl 
nuiss  vielmt'lir  die  Familie,  dir  nUehste  l'nifftOmn^c  helfend  miteinjrrcif^a.  I 
nnatilViilli;:  difjt^iiijreti  Stii<'k«\    weicht*  Hedeutiintr  hahen   können,  flnm-l 
riiren.  St>r;re  tni^'rn,  dass  eine  sat-hverstHndi^e  Person   von  ihrem  Inliolil 
Kenntiüsb  ninunu  und.  wo  es  nieht  anders  ^eht.  dureli   uiiindlieiie  Mil-I 
theilun^.   dnreh  ein  nllmflli^eH,    in   verschiedenen  Unterrwiungen  pmi 
hinjcsiiui    his    '/Ulli    Kern    der    Sache    vorschreilendcs  VorlM?reiten   <im\ 
Kranken  die  wichtipMi  und  oft  unnii;renchn»en  Nachrichten  heihrinL^'nl 
luinirr  alter  wird,  wo  es  nur^lielj  ist,  die  Schatfung  eines  /uverlä^-i:?'n 
Stellvertreter«,  einer  i'ersilnliehkeit.  welche  die  hcrufliehen  und  ire-*«  Iküi- 
lichen  Anjrelei,'cnheiten  des  Krankt  n  nicht  nur  thatslichlich  ^•' 
ausfuhrt,  sondern  /n  welclu^r  ih^r  Kranke  seihst  Vertrauen  hm.   i 
^iinstijc  und  \f»rtheilh;ift  einwirken. 

Alles    alli'rtlin^rs    lUsst    sich    nieht  innntT    durch   nntlere   erlrii 
ulU^  kann   niaii  nieht  von  deia  Kranken   feridialten.   l'nJ   pin/  hcv>n  i  : 
winl  ilas  l'tiichti    wo  der  niifjünsti^e,  letzte,  verhUnfcniKSvolIe  Aussa«: 
wahrwheinlieh  wird.  Wahrselteinlieh  nur,  nieht  sicher.  Denn  kein  Kranlirr 
ißt,    so    lan;?e    niK»h  Lehen    in    ihm    ist.    auf/uneben.    Al>er    wenn  iIk 
Situation    einen    vcrhän;;nissvollcn    Auspui^'    zu    nehmen    scheint.   *«) 
erwächst   dem  Arzte   die  l*tlieht,    nicht    nur   p'^ren    die    relM^rlehcndpn 
deren  wichli^rstc  Interessen  dabei  auf  dem  Spieh*  stehen,  sontlem  aacli 
gegen  den  Stcrhendcii,  ilic  nnaliwcisliclicn  ll**stimmungen  und  Vcrfri'mi'''' 
vornehmen  zu  lassen:  p';r''n  ihn,  weil  auch  hier  wieder  «Hejw  KrU'di 
der    hetzten   l'thcht,    dies*-   [cher/.cu'.nni^'-    von    tler  Sicherstellung    -- 
Anp'leiri;ren  ilitii  Heruhi;ruu;:  inid  (lenu;:thuung  s^diutVt.   So  hat  d«-j:.. 
vVrzt  hier  viele  und  t>ft  nieht  leichle  Aufgaben;  aber  ßie  liiN^en  sieb  m-i  ■ 
in  einem  Uuclu*  \ors('hreiben. 

l  ihI  ganz  ^l(^^ondere  Vorsicht,  ganz  sorgfititiges  Achten  auf  jnlf» 
dnzige  Wort,  das  lunii  mit  ihm  spricht,  ist  dort  dringend  geltotcn    . 
Ges|ir;iehe   [lh(*r   tlon   Zustand  des  Kranken,    über  seine  eigene  Kr  i 
heit  stattlinden.    Jeder  Kranke  hat.    wie  k<innte  ilas  auch    atiders  sfio. 
ein    immer   aufs   ijeuc   /uiagc    tretendes    Inten^sse,   über  sich  «ml  srinr 
Krankheit  unti  diTcn  Ausgang  zu  spreehen    und  die  Ansichten    andcm 
darüber  zu  vernelimen  uml  sie  mit   seiner  Meinung  zu  vergleichen.  I> 
wHre  verkehrt  innl  ganz  und  gar  vom  L'eheL    solche  Aussprache  ets^a 
kurzer   llaml   abschneiden    zu    wollen.    Man   gehe    ruhig   auf  die?^  (If^ 
spriiclie  ein.    tlehne  sie  allerdings  nicht  zu  lange  aus  und  nuche  urivd- 
merkt  un<l  tmanfJjlUij;  nach  einer  Weile  auf  einen  anderen  Gegenstj 
hinliber/ideiteii ;  dabei  vermag  man  dem  Kranken,  was  ihn  Ungütigt  n 
ihm  Siirgen  macht,    auf  eine  unanrfilllige    und    natürliche   Weise   xu  n 
khln'u ,    kann    ihm   »birlcgen.    dass   alles,    was  ihm  persönlich  anlTäl 
natnrgemKss  zu  den  Aeussernngcii  seiner  Krankheit  gehört,   dass  es  krii 
heeontlere  oder  schwere  IScdeutung  hat;  kurz,  man  spreche  niil  ihm  nl 
alles,  suche  es  ilnn  jedwh,  und  zwar  ohne  zu  übertreiben,  als  harnik 
und  ungenihrlich  hinzustellen.  Sehr  gern  erinnern  sich  Kranke  andcni 
Hhnlicher  ZustHn<le    bei  dritten  Personen,    selbst    wenn  diese  in  wciu 
Zeit  zurückliegen;    pessimistisch  angelegte  Naturen  pHegen  gerade 
günstige   Uilder    v(>n    iilinliehen  Vorgiingen    oder   doch    wenigstens 
solchen,    welche   sie    (Ür   identisch    mit  den  ihrigen    halten,    aus  ilir 
Erinnerung   hervorzuholen    uml  sie  gcwisserraaassen  zu  sammeln. 
suche  dann  stets  darzuthun.  dass  in  diesen  Fällen  besondere  Vi 
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o\>gowaltet  haben,  welche  den  tragischen  Ausgang  verschuldet,  viellpit'ht 

nn  hohc-s  .VJter  der  betreffenden  Person  oder  «chleclite  Uussere  Wrhillt- 

uisse  (»ler  vorherp:eganf:ene  andere  Krankheiten,  welche  liier  nicht  vor- 

ili»*j:»'n .  und  Ulniliche  Momente  derart,    mit  denen  der  Kranke    ülter/.euj^t 

werden  kann,  4lass  er  in  einer  «^iitistigeren  La^e  sich  bcHndet  und  weit 

Chancen  der  Heilung  hat  wie  jene  ihm  bekannten  unde-rej»  Per- 

^tonen.  L'nd  jranx  besonders  hüte  man  sich  davor,  dass  eiin>  Todesnachricht 

ölrt-r  einen  Bekannten  oder  einen  anderen  NähiTsteht^nden  einem  Kranken 

mitj^etheilt  wird;  und  im  llinbliek  hierauf' sind  so*;ar  die  Zeitungen,  ehe 

we  dem  Kranken  iiberhissen  werden,  (üblich  durcli/.usehen.  So  musst  also 

»iiircb  stetes  nnd  versiändig:es  Behandehi  des  Themas  der  eigenen  Krankheit 

aJlraUlifr  der  Eindnick    in  dem   Kranken   erweckt   werden .    dass   seine 

Kmiiklieit  nicht  zu  i»esondereu  l^efiirchtungeri  Anhiss  zu  ^chcn  Itraueht. 

Aber   auch    das  umgekehrte  kann,  wenn  ftlr  frevvdhidieh  uneh  nur 

iu  Ansnai)mefallen  ,  nüthig  ^verden :  bei  Jenen  indolenten  oder  störrischen 

Naturen,  welche  jede  zweckmüssijrc  Massnahme,  jede  Ünttliehe  Anord- 

DnQtr  verjielimähen    und  von   sich  weis*^n,    weil    sie  ineinen,    es  aiu^e. 

m\\  ohnt^  diese.  Hier  thnt  man  ^nt,  den  Zustand  ernster  m  sehildern, 

als  or  ihatsHehtieh  ist.  auf  die  verhUngnissvollen  Eventnalltüten  Iiinzu- 

wtisi'n,    welche   aus   t'ini^r  l  nterlassnnf;^   sich    er*^el)en  k.nntt^n.    kurz, 

in  iifui    Kranken  zwar  nicht   Angst  nnd  Schrecken,   aht^r  doch  tlic  \'or- 

»tellung  zu  erwecken,  dass  sein  Leiden  nicht  all/u  leieht  gemnumcn  wt^rden 

dnrfe.  Oanz  und  gar  und  auf  das  streng-^te  verlioten  ist  hiehei  natürlich  die 

nw;rkwnrdigerweise   nicht   nur   in   ungebihletrn  Kreisen  sehr  verbreitete 

An,  \\i\sii  l)ritte  dem  Kranken  aus  eigener  Krfalirung  oiler  vom  ll'ren- 

«BpMi   alle  schmerzhaften  ICrfahrnageu  und  alle  bnsen  Zufalle,  die  ihm 

ßoph  bevorstehen,  eingehend  schildern  un[l  ihn  so  unnütz  iingstigen  und 

((iiillen;  und  auch  dass  einem  Kranken  so  von  seinen  besten  Freunden  mit 

aili'r  S:-eIenruhe    der   ungünstige,  tüdtliehe  Ausgang  in's  Oesicht  gesagt 

wi^l.  kummt  gar  nicht  vM>  selten  vor.  wenn  das  auch  luanehiiial  nur  in  der 

^'Tin  gt"s;*hieht.     dass    man  sieh    von  ihm.    wenn    er   nicht  mehr  sein 

würde,  dieses  oder  jenes  mehr  odermin<ler  werthvolle  Andenken  austnttet. 

Hier  hat  der  Arzt  mit  unerbittlicher  Strenge  darüber  zu  wachen, 

<iaH*  ilas  angemessene  geschehe;  und   ausserdem  ist  es  s^Mne  AufgalKi, 

iBitl  nicht  sowohl   in   seinem   eigenen  als   mehr   nach  im  Interesse  des 

Kranken,    datlir   zu    sorgen,    dass    nicht    durch    nnnilt/es  Kerede  das 

Vertrauen  de.<  Kranken  zu  ihm.  <lem  VrÄte,  erschüttert  oder  nntergraben 

Wefde:  dfnu  auch  diese  Znversi<*ht.  diese  Uendiigung  ist  ein  Üeilfaetor 

filr  den  Kranken,  welchen  die  Krankenpflege  nicht  entbeliren  kann. 


Die  Wirkungsweise  der  Heilmittel  der  Krank^npflega 

IHe  bisher  gegebene  DnrstcUang  der  Heilmittel  der  Krankenpflege 
•üntTsehcidot  sich  zwar  von  der  sonst  libliehen  helmndlnng  der  Materie 
«i&dnrch,  dass  sie  diese  Mittel  8ell»er  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Provenienz 
ab  aaeh  in  bezag  auf  die  .Sphiire ,  inniTlmlb  deren  sie  am  Kranken 
oir  Anwendung  kommen,  in  ein  System  vm  bringen,  sie  übersiehtlieh 
^  onliicn  nnd  za  gmppiren  sucht ;  im  grossen  (janzen  jedoch  ist  der 
'Ital-iichliche  Inhalt  der  beiden  vorhergehenden  grossen  Capitcl,  iusbe- 
liwdere  derjenige  von  der  Anwendungsart  der  Heilmittel  der  Kranken- 
in  bezng  auf  Stoff  und  Lnifang  in  der  Hauptsache  identisch  mit 
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donjoni^iMi  an(l*^nviMli^L»n  Üjirs(rllunf;i*n,  welrh*^  sonst  hishor  in  fi^enra 
Wi'rkon  die  Kninkenpi1o;re  lu^handclt  hiilKMi.  Allerdings  sind  dii*««'  hiu- 
sichtlit'Ii  ihn's  Inhaltes  mit  dnu  liis  zu  dieser  .S^*lle.  hier  Kn'tn**rtf!i 
ancli  schon  piii?.  uiul  ;jnr  erschöpft :  iinnior  und  llht'rall  ist  in  ilmca 
nur  von  <iiT  Arl  dir  Ifodc,  wie  man  die  llih'smittel  der  Krankenpflege 
jin\v(*ridet.  von  nichts  weiter;  und  aueh  das  nieht  einiiiiil  in  einer  »vt«?- 
n»;itis('h(*n,  von  den  IltMhnittehi  selber  ausgehenden  Weise. 

Irid  ihich  kann  eiui*  vvissenNehat'tliehf»  lU'handlan^  einer  ihrrv 
priilisflion   Discifjhu    nur  dann   eine  solche  genannt  werden.    >v<'ni!  -,- 
nicht  imr  dir  thatsüehlielu-  Anwendunfr  jcewisser   Ileilllu-toren  sehü.lt 
sondern  aneh  die  physiulo^isehrn  Kinwirkuntren.  welche  diese  l!eiir;iri..i 
aus/nUln'n  vennü^Tn ,    in  den  Bereich  ihrer  [.'ntersnchnn^en    mit   u 
zieht;  denn  damit  erst  erlieht  sie  sich  aas  der  Knipiric  znr  Wissens*' 
l'nd  darum  soll  hirr  der  Versuch  unternommen  werden,  die  Wirkui 
weise    der   IliMluiittel    der   KrankenpHe^re    einer    wisKenselittl>li<'lirn  1 
traelitun;;  7,ri   uuter/ieheii,    eiiier  Ketraeliiun^'.    die,    wie  dsis   bereits  im 
Kin;;aii^e  unserer  Ausnihruup'ii  wiederhidt  Itctiiiit  werden   rnnsste,  oar 
ih'n  ersten  Rntwitrf,  nnr  die  vorläuM^e  l'm^^renzun^  eines  noch  vielthchn 
lU'hannn^  hediirlenden  (Jehietes  darstellen  kann,    die    vielleiehl  jed<x*h 
auch   selion    als   solche    hercits   nusrei<diend  ^evipiet    sein   wird,  «laren- 
ihnij.  (lass  ihr  Kraiik<'npJle;;e  alle  Iiereehti;ning   nnd  alle  Anwartschaft 
darauf  hat.  wenn  ihre  l'rolileme  erst  einmal  experimenteller  und  klini- 
Bcher  llearhettTinfj  und  Feststt*llnn^   unterzogen  sein  werden,    eine  dm 
tlhri^eii,   aruTkannten  Iherapentiselien  Diseiplinen  ^leiehhereehti^c.  nnf 
exaelen    nntorwis.scuschaJ'tlichen    Knndainenten    herohende   Wissen-,  li 
zu  werden. 


Mehrt'ach  liereits  ist  in  dieser  OarsteÜuns"  der  Krankenptle^elieil- 
mittel  hier  die  Parallele  mit  den  ArzneimiUeln  ^vny^^u  worden;  ami 
es  ist  sehnii  weiter  tiUn)  ausgesprochen  worden,  dnss  el»ens*»  wie  dir 
rharmakt»dvnaniik  der  wesenlHchstc  TIumI  alh*r  Ameiniittellehrt'  im. 
wie  ans  ihrer  Kmintniss  erst  die  tllr  die  tlmtsüchlielie  Anwendunj: 
nöthi^en  Indieationen  sich  crprehen.  so  auch  tllr  die  Ivninkenpttr^chnl- 
niittel  eine  s\sleniatiselii*  Kermlniss  ihrer  WirknngsweiHe  ^e.s<rhaffou 
werden  muss.  Nennt  man  iViv  Krankenptlefre  als  therapentisehe  Diseipliii. 
was  vtelli'iehf  reeht  /utreflrrtd  wäre,  „livpurj^'ie"  (v(mi:  v— o'j*y£«*».  lÜIt^ 
niittid  anwenden),  so  wiire  diese  erst  nocli  zu  echnftende  .llypiirp»- 
dynaniik"^  der  eRsentielle  Theü  der  KrankenpHexe.  Und  vs  würde  sich 
dann  zeigen,  das«  die  Heilmittel  der  KrankcnpHenre  oi\  nicht  niimlrr 
wirksam  sind,  oü  iiielit  ;reriii;:ere  plivsioIo;rische  Etfeete  hervor/nnifeii 
vermögen,  wie  die  Heilmittel  der  Ar/,neiniittellehre  selber,  «nd  da«i. 
wer  die  einen  ebenso  wissensehaftlieh  /u  verwenden  weiss  wie  die 
anderen,  eine  wesentlielie  und  oft  unseliiitidmre  Hereieht5run^  ebenso  sehr 
seines  therapeutisehen  Wissens  wie  seines  Iherapentistdien  KönneuK  lM5*itxt. 

Denn  es  ist  ja  doi'li  wohl  /-weit'ellejs  und  bedarf  keiner  weitgehend 
He^TÜndun^,   dnss  eine  jede   [ihysiolo;iisehe  Einwirkung,    eine  jede  A 
lenkun^^  oder  Aenchrrnny:  einer  Funelion.  wie  wir  sie  hewnsst  in  uasfr» 
thera[>entiseheu    Handeln    mit   llille   der   uns   zur  Vertilgung   stehenden 
gesamniten  Heilfaetoren  ans  welcher  therapeutischen  Diseiplin  nachiuiioer 
In'rlM'illtliren  .  auf  inehrtaehen ,    oft  auf  sehr  versehiedeuen  Wegen    und 
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\\  sehr  verschiedenen  Mittehi  navh  demselben  sehliessliehen  Effecte 
^W  erreicht  werden  kann;  ol)  man  Hydrastis  canadensis  iiiiierlirh  ;::iht 
o<ier  Kis  «nf  die  Banehdocken  appliuirt,  in  beiden  Fällen  contraliiren  sirh 
diu  (it:'t)isse  des  Uterus;  und  oft  ^Wrd  man  zn  dem  j^ewünsehten  Etlecte 
Wer  We^c  gleichzeitig  sich  bedieueii.  Doim  in  der  Beherrschang  aller 
»IchtT  zur  Verfdgnng  stehender  diflerenter  Wege,  in  der  Comhination 
roiiglichst  vert^chiedenurti^or  üeiltactoren  zu  einem  und  demselben  Et!ect 
tiemht  jn  gerade  die  Bedeutun;?  des  wissenschaltlich  handelnden  Arztes. 
WeiiD  al»er  si»  fast  jeder  ;;e\vidltt*  physiolof^nsche  Kft'eet,  wenn  so  last 
jedes  einzelne  Ziel  therapeutiisehen  Ilamldns  ilureh  das  Zusammenwirken 
aichrCaeher  und  verschieden artiper  Heiifuetoren  erreicht  wird,  bo  ergibt 
weh  daraus  die  Verpflichtung,  diese  sämnitlich  in  ihrer  Wirkunj^sweise 
nii'hi  nur  zu  kennen,  sondern  sie  auch  in  der  jedesmal  ^eeif^ieten  und 
inj^»bra<diten  rombination  mit  den  vorwiegend  sonst  ^^ebriluehliehen  llcil- 
niitti^n,  inbesondere  den  uiedicamentösen,  ^leichzeiti;^  anzuwenden ;  und 
iü  ftllererster  Linie  die  Heihnittel  der  Krankenpfie»>'e.  Ja,  ea  mass  oft 
^äch  ereiirnen,  dass  die  Krankenpflegeheilniitte).  tla  eben  ein  jeder  physio- 
»he  Klfeet  auf  mehrfaehem  We^^e  und  so  also  auch  aui'  (Umi  Wehren 
Krankenptiege  erreicht  werden  karui .  fiir  Nicli  allein  ausreichende 
iml.  um  das  grewollte  Ziel  herbeizuführen,  dass  ihre  wissensehaft- 
Bcb  bcjoündete  und  systematische  Verwendun*r  nicht  selten  die  Verab- 
foljamjc  anderer  arzneilicher  oder  scmsti^er  Heilmittel,  an  die  vielleicht 
tm.  (icwöhnnng  eingetreten  ist  oder  die  aus  anderen  Gründen  con- 
tnündirirt  sind,  ganz  und  gar  entbehrlich  macht .  immer  aber  sie  sehr 
»CBöitheh  und  sogar  auch  ül)erwiegend  in  ihrer  eigenen  \\'irksamkeit 
iWcrt  und  unterstützt. 

Bis  vor  kurzem  bestjind  das  System  in  den  Darstellungen  der 
l'banDakodynamik  gewöhnlich  darin,  djvss  die  ganze  Materie  in  grosse 
Hnippen  gleichwirkender  Heilmittel  eingetheilt  wurde,  dass  die  einzelnen 
Armeikurper  hinsiehtlieh  ihres  vorwiegcnil>tfi»  physiologischen  Effectes 
Äanmiengelegi  wurden,  und  so  Gmpj)eu  entstanden,  welche  zwar  ihrer 
Kit»r  nach  sehr  tliffcrente.  in  ihrer  Haaptwirkuug  dagegen  iShnliehe 
«ttd  znsanunenfassten.  Dieses  System  beginnt  neuerdings  gerade  von 
•»«Q  hervorragendsten  Phannakologen  verlassen  zu  werden .  und  nut 
wchi.  Denn  ein  jeder  Arzneikörper  i.^t  im  Verbältniss  zum  measch- 
hehen  <>rganismus  eine  Individualität,  eine  eigenartig  wirkendr  Einheit. 
Wiche  mit  nichts  anderem  verglichen  werden  kann  und  die  in  ihrem 
ElTitt  mit  keinem  zweiten  Arzneikiirper  übereinstimmt;  deiui  ein  jeder 
Artwikürper  hat  mehrfache,  oft  sehr  vielfaltige  und  complieirte  Ein- 
wirkungen, von  denen  l)ci  einer  Gnippirnng  natiirlicli  inuuer  nur 
f ''►'.•  iMnzelrie.  wenn  auch  die  augeuflllligstc,  hi'rausgegrilVen  werden 
^li  nud  thatsUehlieh  antdi  nur  herausgegriiren  wird.  Stj  kann  itian 
•l«r  [ficht  dazu  kommen,  in  einer  und  derselluMi  Grupjjc  und  st)iuil 
*1*  phanuakodynamisch  ziemlieh  gleichartige  Antneiknrper  solche  lleil- 
ttiiti*»!  zusammenzufassen  .  bei  denen  der  eine  angenflillige  Effect 
w  öbereinstinimt  ,  bei  denen  die  gesanimte,  complicirtc,  ander- 
»Äf  phyj^ioiogischc  Einwirkung,  in  der  oft  das  wesentliche  nnd 
sie  der  pharmakodynamisehen  Wirkung  des  betretfenden  Körpers 
lUpt  enthalten  ist.  ganz  und  gar  vcrschie<len  ist;  es  sei  nur  au  die 
»AMlÜuinitt^d'^  erinnert,  zu  denen  alle  Ar/neiki*)rper  gehören,  welche 
welche   al.Ho  die  Fäces   leichter   und   schneller   auf  ihrem 
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orisianiK  starKt^r  anro^en  ouer  wn  Uann  Hcniupiri^rr  inucnen  n 
(iif  Kothiiiasst*n  {Inrcli  WaHstTaussclH'idung  in  da*;  lianuluiiien  luii' ,m 
vcrtl(isjsi;:en .  nnd  von  denen  ausscrdtMii  ein  Jeda^  neben  dieser  nnen 
<rerade  in  den  Vordergrund  trctcnilcn  Eiinvirkun^ncM^h  eine  grosse  Reihe 
anderweitiger,  und  zwar  physio[o;;i>cli  si'!ir  diflorenter  nnd  sehr  wosefii- 
licher  \Virk!iiif;(*ii  besitzt. 

Niehtsdestoweniirer  erseheint  es  an^ebruelit,  diosem  Syst^^ni  dtr 
(iruiijtiruDt;  vi»n  Ib'ilmittehi  iwu'b  im  «rrossen  (ianzeii  ^leiehartii^'-n 
Ert'eeten  anch  (He  Uetraehlun^  der  jiIivMolot^ihcheu  Wirkung  der  Kraiiken- 
prte^^eheilnjillel  in  Gmnde  zu  le^en.  Denn  wenn  aueh  ftir  diese  du 
<T|eiehe  /.utritlt  wie  fiir  *lie  Arxneikürpcr.  wenn  auch  hier  ein  jedti 
einzehie  lleibinttel  iueli!'raeht\  verseliiodenarii^e  EHbele  anszntlben  T«r- 
nia^'.  80  eniptieldt  es  sieli  thn-h  tlir  eine  erste  Zusanniienta-isun?  nnd  frr 
eine  erste  l  eliersielit  das  l'rineip.  weiehes  der  riiariiKikod_\naiuik  h> 
lan^e  zweekniUssi;;  p'dient  hat,  aneh  der  Dynamik  der  Krniikenptte^'t^ 
heibnittel  zu  firunde  zn  le^'-pti  und  sie  in  Gruppen  nneli  ilirer  lienror- 
steeltendsten  Kin^^irklnl^^  ^^eordnet  ein/.n(lieilen.  l'nd  zwitr  soll  dii^sc 
Kinth<Mlnn^^  sicIi  i'n;r  an  die  pharniakolo<nseh  tlbliche  nnsehliefticn, 
soll  sie  diesellien  (irappeii  uiulasseii  wie  diese;  denn  die  therapenti.-iolit-D 
Ziele,  nach  welchen  die  Ar/.neiknrjier  v(»rlHnp*t  ihre  Eintheünn^  erfahna 
haben,  nind  ja  aui-h  hier  die  •^ieieheu  nnd  sollen  ja  ebenso  anch  vua 
den  Heilmitteln  der  Krui»k4'np1ie«;e  erreielit  werden. 

*  ♦ 


I  IM  aber  die  8tellnn;r  nnd  die  lliiitHüehliehe  Hedeulun^j:,  welche 
d<-r  llynandk  der  Krankitipjli'^celieilniiüel  innerhalb  des  «^esaiiimtfo 
Rahmens  der  therapeutiselieu  ISeeinltussun;^  zukommt,  ^''Hnzlieh  klar  m 
iiberst'lien.  ist  esn^*ttl]i^^  dass  naeh  d<*ni  eben  (Jesagten  nun  noeliniHlsdaraDf 
hingewiesen  wird,  dass  eine  Jede  einzelne  tlierapeutisehe  Heeintlussrai», 
ein  jeder  in  der  Tlierapie  f^ewcdlte  Endelfeet  sieh  niehl  allein  auf  vcr- 
schie4ienen  Wegen  erreichen  lU^st,  sondern  dass,  nni  ihn  gänzlich  b^r- 
heizufllbren,  eine  Anzahl  von  jMonienten.  nicht  nur  ein  einzelnes,  der 
Ke^'elnn«;  nnd  HeeinHnssun*r  bedtirfen.  Fjn  jeder  solche  grewollle  iliera- 
pentiselie  Kndetl'eet  setzt  sieh  eben  aus  einer  ganzen  Anzahl  von  nehen- 
einaniler  lier;celier)den  oder  im  Ahlnul'e  der  Function  auf  rinamipr 
lol;?endcn  und  ineinander  eingreilenden  Theilactionen  zu>^2Uiunen^  viio 
denen  dnrebau«  nicht  eine  Jede  einer  direeten  Beeintlussang  insheciondcre 
durch  Arzneiniiltel  /.uganglich  ist;  nnd  ^o  kommt  es,  dass  die  eine  i>der 
die  andere  dieser  Theilactionen,  wie  wir  sie  nennen  wollen,  eine  TliWI- 
aetion  llei^pielsweiHe,  ant'  welche  fremde  Arzncik'irper  oder  aber  anden- 
thcrapcutisehe  Maassnahnu^n  direet  wirksam  zu  sein  ptle^cn .  in  üImt- 
triehenem  Maasse  durch  diese  therapeutische  Einwirkung  angeregt  za 
werden  pflegt,  damit  eben  hicdnrch  das  L'nterbicihen  einer  Einwirknn;? 
auf  die  iihngeu  'riieMlaetiiinen,  ans  denen  sieh  die  fJesamnitfunetion  und 
di'r  an   ihr  zu  erzieh'inle  Kndetl'ec!  zusammensetzt,  so  ansge^liehen  wird, 

Kin  Heisjiiel  vermag  diese  Thatsutdien  vieJIeiehl  besonders  nii- 
schanlich  zu  machen,  ein  Beispiel,  das,  weil  eben  erst  die  ihatsUchlieb«' 
physiologische  \'crscliiedenartigkcit  der  S4igcnannten  Abführmittel  hiiT 
erwiilmt  wurde,  aus  dem  in  der  Therapie  so  ort  gewollten  Endeffict 
des  ^Ablllhrens"  gewÄhlt  sein  raag.    l'nter  normalen  Verhältnissen,  in 
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der  Oesundheit  pflegen  die  Fäees  eine  Consisteiiz  zu  besitzen,  welche  es 
der  Banchpresse  ermäglicbt,  nachdem  die  Kothinasscn  dureh  eine  ans- 
fpiclicnde  Peristaltik  bi«  an  den  peripbt'ren  Theil  des  Kectum  gehmgrt  sind, 
diese  aus  dem -Vnns  ohne  ansser^ewühnliehe  Anstreiij^nii^  heraus  zu  pressen. 
Es  iind  hier  also  drei  Th^nbu-tionfu  luitbi;:;.  um  deii  ^^«'Avollten  End- 
etfert  in  normaler  Weise  herheizu führen :  eine  ausreich*?nd  dünne  Ton- 
(fihtcnz  der  FUce«,  eine  ausreichende  reri>taltik  des  Darms  und  eine 
ansreiehend  zur  Wirkung  konmiende  Aetion  der  Banelipresse.  Xichts- 
desiowcni^er  wirken  die  zahlreichen  und  uianni^lachen  Hilfsmittel,  ob 
sie  noD  arzneilieher  oder  andersartij^jer  Natur  sind,  welehe  bei  Störunjren 
der  Dfföcation.  bei  der  (Jbstipation  Aiiwcndmifr  xn  tindcii  pflejfen.  inuiier 
Burauf  die  erste  oder  die  zweite  dieser  [»eidi^n  Theilaetionen  ein.  niemals 
8öf  die  dritte;  es  kommen  Arzneiunttel  zur  Verwendung,  welche  die 
l'eristultik  anregen,  und  chens-o  auch  elektrische  Heeintlussnngen  oder 
Mawa^e  und  gyumastische  Voniahmeii  zu  dem  gleichen  Zwecke;  es 
ttenleii  Mittelsalze  gegeben,  um  Waj^seraussehetdnngen  in  dem  Darm 
h*TlN'iziitühren,  und  durch  KJysiiiata  direct  Flüssigkeit  in  das  Dnnn- 
mlir  irebraeht,  beides  in  der  Absicht,  die  Consislenz  der  F^ces  zu  ver- 
rid^em;  immer  aber  wird,  wenn  auch  auf  s«  differcntcn  Wogen,  nur  die 
«ifle  oder  die  andere  dieser  Theilaetitiuen  heeinliiisst.  l  nd  doch  gehört 
xtuu  ihatsHchlichen  Eintritt  des  gewollten  Eudcllccts  das  ausreichende 
ZD^annnen^\i^ken  aller  drei  Tltcilnctionen ;  und  da  in  allen  denjenigen 
VerliHllnissen  und  Umständen .  unter  welchen  gerade  diese  dritte  (lir  ge- 
i^iihnlieh  keiner  therapeutischen  Becintlussung  unterliegende  Thcilaction: 
difl  .Mitwirkung  der  Banchpresse.  durch  die  Krankheit  selber  oder  durch 
«ne  mangelhafte  Anwendung  der  KraiikcTi|)lleg<'beilmittel  in  ihrem 
Za^tandekommen  und  ihruju  Wirsicligeht'ii  hrraUgcscI/t  oder  siucii  ganz 
M^irehchaltet  ist.  eben  eine  Kiiiuirkuiig  itut  ilirseii  dritieu  Fnctiir  »nsser 
.icht  gelaseen  wird,  io  jiflegt  die  thcrn|iL*utische  IJeeintlussung  der  beiden 
anderen  Theilaetionen ,  die  an  sieh  gar  keiner  soleheu  hedtlrl'ten,  aber 
'•d  der  hier  ausbleibenden  dritten  Thcilaction  nun  in  überniässigeui 
Ma.vse  thätig  sein  müssen,  eine  übertriebene  und  ausM'rgewöhniieh 
Marke  7U  sein.  Bekanntlich  kann  in  d^r  hori/ontak'n  Kiiekcnlagc,  welche 
tlir  viele  Kranke  die  gewölinliehc  ist,  die  Banchpresse  nicht  entrenit  in 
dnii  Orade  wirksain  sein,  wie  bei  auireelit  gerichtetem  (»berkorper;  be- 
«»nders  darum,  weil  die  Feststellmig  durch  das  /werehfell  so  gtit  wie  ganz 
aiwlilli.  und  auch  weil  hier  die  JHchwere  der  gros.-en  thgane  der  l  iiter- 
Itil^iiohle  nicht  zur  Mitwirkung  gelangen  kann.  Nun  kiinaen  bei  einem 
Individuum,  das  dauernd  in  dieser  Lage  zu  verharren  gezwungen  wird. 
^\  einem  Kranken  also,  an  welchem  die  mithigen  und  zweckmiissigen 
«Miaüseben  Heihoiitte!  der  Krankenpflege  ausser  acht  gelaf^sen  werden, 
die  FÄces  eine  genügend  weiche  Consisten/ haben  .  um  durch  eine  normal 
*irki'nde  Hauchpresse  ausgetrieben  zu  werden,  auch  die  l'eristaltik  der 
I'^mjuiaM'ulatur  kann  in  einem  soIcIk  u  Falle  geniigenil  ihiUig  sein,  um 
djp  l-'fioes  bis  an  die  Peripherie  des  Darmrohres  zn  bet^Jrdern.  aber  trotz- 
dtm  diese  beiden  Tlieilactionen  in  ausreichender  Weise  ablaufen ,  reicht 
•^e  auf  ein  Mirdmuni  ihrer  normalen  untl  nuthigen  AVirkung  reducirte 
Kmfi  der  Ilaucbpresse  hier  nicht  aus.  den  gewollten  Endet!ect:  die 
^Mmlnion  tier  Filces,  yu  bewirken.  Für  gewidmlich  wird  in  tolehcni 
Fille,  wenn  der  Kranke  seit  längerer  Zeit  keine  Üefiicntion  mehr 
iwc.  ein  ihernpeutiseher  Eingritl'  gemacht,   der  sicii  aber  gerade  nach 
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nasse  bereits  vorlmiidci 
actioneii  riclurl.  nieht  iinr  naelMltT  t'ehlcrhatten :  man  ^1*1  dein  Kjaiili'T 
ein  AbrtUirniittel  oder  uiaelit  ihm  eine  KinpCKsting,  das  lielsst,  w  u 
viTtiilssiict  dir  schon  niisrinrlinid  dlinnrn  Fflrrs  iiorh  nudir.  man  ilU-r- 
tn'ilit  also  diese  Theilnctidii .  iiiii  tJni  AiiHtall  der  anderen  zu  deektn. 
WUrdr  liiiij^^'^^-cn  diircli  eim'  systeiiuitisehe  La^'eraii^  des  Kranken.  duHi 
eine  zueekniiissiiLre  Anwendnng  der  zur  Verfilfrunfr  stehenden  souialis'hrn 
Ueilinittel  währen«!  <ies  Aetes  der  iJefücutitm  der  Kranke  (*o  l>eeinrtav*i 
v\t'rd<*n.  «lassolnie  besondere  Anstri'njL^Min^^  Hir  ihn  die  Hailchi^ressc,  demi 
hi<T  uinii^t'Iliartc  Aetion  Ja  nur  ans  seiner  fehlt'rhaften  Lngemnf^  ent- 
sjininp'n  ist.  ausreiclieiul  hei  iii'tn  Aeto  mitwirken  kann.  s<i  ist  nieht  iior 
die  nieiiicainenrrisc  lieeinilnssun^  naeb  der  auileren  Kiehtun;^  hin  mn 
nöthig  und  i'iitbphrlich ,  sondern  es  ninss  diese  Lnpernnfr  des  Kranken 
diese  sotiiatisebe  lt(*eintlussunj:  direct  als  ein  Hi^ilniiltid  anffesehi'n  inul 
erachtet  wcrib-n.  das  in  si-iner  physiolii«;;ischtMi  AVirknnfr  ebensu  ui^j^rn 
sebartlich  Ur^rÜndet  an*:e\vaudt  wird  [uid  das  thtTapentisch  einen  ebemo 
exaetrn  Krti-ct  hat  wie  die  anderen  in  der  I'bannakopoe  \  er/oichnrtcn 
Abflihnnitlel   andersartipT  Trovenienz, 

In  dieser  MflKÜebkeit .  wahre  nnd  selbgtthftti;r  \virk«anie 
ileilmidel  xu  sein.  Ileihiiittel  su^'m-ris  darzustellen,  lie^t  die  trniu 
tie<fHulere  Iknlentunp:  der  Hcilmittol  drr  Krnnkenptle;re.  Wi»nn  ihre  pjn- 
wirkun;;  er>t  t'l*etis()  vollst  und  i^  imhI  «'Ihmiso  cxaet  dnndi forscht  M'in 
wird,  wie  das  Itlr  die  arzneilichen  Ileihiiittel  und  tllr  einen  {ZToswn 
Theil  der  Heilmittel  andersartiger  therapenlischer  Kinwirknnfr  ben'it* 
f^eschehen  ist.  wo  wini  sich  wie  sciion  luehrtach  gesa>ct  idcht  nur  er- 
jfchen.  das-;  die  Ueilinittel  d<*r  Kninkenptle;;e  ebenso  wescntliehe  nn<i 
auf  eheu  denseUu*ii  wissenschaftiiclicn  (icsetzen  beruhende  Minwirkiin;: 
auszurdien  vcrmii;;en  wie  jene  .  sondern  dass  »ie  siogar  imstande  sind, 
hliuti«;  ant'  diejciii^cri  Thcila<-tionen  der  zn  beeinflussenden  (Jc*4ammt- 
l'unotion  einzuwirken,  auf  welche  eine  Beeintins.sun^  durch  andere  theni- 
peMtische  Kinwirkuniren  niefit  in'^j:-lich  ist.  Wie  in  dem  des  f^enaiicrpii 
eben  diirch^nMÜhrteu  Beispiele  ilcr  Defiication.  so  er^nbt  sieh  fiir  hisl 
Jede  in  thiTapeutisebi'r  Hinsicht  in  bctraclit  kommende  wiclilijrcre 
Function,  dass  .sie  sieh  aus  einer  pinzen  Anzahl  von  Theilnetionoii 
•zusammensetzt,  von  denen  gerade  durch  die  Heilmittel  der  Kraukco- 
liile^rp  iijf.  eine  oder  die  andere  weseutÜeb  beeintiusst  werden  kann. 
L'nd  so  hat  es  durchaus  seine  Berech ti*cun^^,  wenn  <liese  Heilmittel 
der  Krankciiiitle^e  «gerade  so  wie  ilie  Ar/.neik<irper .  *la  sie  wie  diese 
zwar  nur  Theüactioneu  einer  gewollten  (Jcsammtfuuction  beeinflussen 
nnd  ftirdeni.  hiemil  aber  im  Kndefl'eet  ^leiehzeitiff  «tich  die  ^^esannute 
Function  znstnmle  lirin.ü:en  oih-r  verstUrkeii.  ebenfalls  nach  diesem  Hflectc 
in  <ini|)[M'ti  voll  ;:leicliarli*;er  Wirknn^r  zusanuuen^efasKt  werden  und 
ehenso  wie  die  Arzneikürfier  als  <*i"hte  Heilmittel  nach  dieser  Wirkung 
angesetien  werden.  KntsjircL'heud  diesen  ihren  therapeutischen  KtlW*i<»D 
würden  die  Heilmittel  der  Krnukenpfleg'^  hinsiehtlieh  ihrer  Wirkung 
weise  also  in  Knippen  eiir/utheüen  sein,  welehe  ebenso  wie  diejeniijen 
(b»r  meilicanu'tilfisen  Arzneinn'ttel  als  .Nareotiea",  ^Tonic«",  „Excitnnlift', 
..Furfrautia".  -Kxpeetorantia''.  .^lUafdioretica^,  .,I)inretien*'.  ja  audi  nU 
^Antithenniea".  ^AiiHstheticn"  und  selbst  ^Antiseptiea"  zu  imterscdieiden 
wBren.  uu«l  denen  sieh  nach  noch  einioje  andere  Gruppen  von  mehr  ein-j 
fneber  und  loenler  Wirkun«'  hinzu^etfellen. 
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Nnrcotica. 

Triter  den  Wirkuii^tm,  welche  die  zur  grossen  Gruppe  der  Narcoticn 

■rehüri^ren  Heilmittel  iiherimnpt  onttalten ,  ist  die  wielilt^sto  diejenige, 
welche  den  so;^enannten  Hypnoticis  zukommt-  die  schlai'maehende.  Die 
Ilntfiu^Tmg  eines  ausreichenden  Schlafes,  niid  zwar  wenn  irgend  nus- 
führfiar  eines  solchen,  welcher  dem  natürlichen  S<'hlaic  möglichst  nahe 
koiumi.  ist  ja  eine  der  hUuti^ten  und  wichti^csten  Autgahen  der  Tliernpie. 
Nnii  kommt  der  natllrliehe  Schlaf,  in  der  Kraiikrnpflo^'e  also  der  ndt 
i\m  narkotisch  wirksamen  lleilmilteln  der  Krankenptie^^e  ;.cewollte  Knd- 
fffeti.  die  hier  gerade  in  Kede  stehende  tli'saiiinitfunction ,  dimh  eine 
fuDCtiünelle  l'nthHtigkeit  der  (Jehirn/elleii  zustande,  durch  eine  Ueral»- 
setznn^  von  deren  l'^ction ;  eine  FunctionshcrahBi'txun^,  welclie  stets 
mit  einem  Zustande  von  Anämie  verhimden  ist.  und  die  zum  Tlicil  von 
dieser  Anämie  ahhiingt.  zum  Theil  duri-h  direct  wirkende  Suhstunzen, 
ffek'he  Producte  der  ali^emeineu  (lewchsaluiutzung  wiilin^nd  des  Lehens- 
piweiii?cs  und  des  Stoffwechsels  sind  und  die  sich  in  und  um  die  Zellen 
<Iw  fiebirnes  anhiini'en,  hcnorf^erufen  wird.  Es  setzt  sich  also  die  Ge- 
MUuiittunetinn  des  Schlafes  zusaniunMi :  einmal  ans  der  directon  Heral^i- 
«eiian;r  der  Function  tier  Gchini/i'llrn  :  inid  zwciieitN  ans  der  diese  he- 
pieitenden  oder  pir  sie  veranlassenden  Ainimii.'  des  <leliirnes. 

Will  man  jedoidi  diese  tlesanimtfuui'tion  \om  Standpunkte  der 
KrankeupHe^e  aus  hetraehten .  will  man  sieh  ausiiahnisU>s  aller  Hilfs- 
mniel  hedienen,  welche  sie  herbeizuführen  imstande  sind,  so  setzt  sie 
«dl  nicht  nur  aus  diesen  heiden  TlicihntirnuMi  /nsannuen,  sondern  zndeni 
noch  aus  einer  dritten:  der  mnfj:liehsten  l'Vrnhnlfnii^  aller  Keize,  welche 
die  <lehimzelleu  tn»t!'eu  können,  hirsc  hrlindcn  sieh  hiiT  zwar  hereits 
in  einer  ans  den  heiden  anderen  Momrnteii  her  resiiltirenden  geringeren 
UDii  herahge>;etzten  Fnnetioiisfahigkeit;  aber  trotz  dieser  Herabsetzung 
Kiinnpn  eie.  wenn  sie  (iberniiissi-re  Iteize  von  aussen  her  empfangen, 
eben  wegen  dieser  zu  starken  Reizung  nicht  l»is  zu  demjenigen  Huhe- 
ZBsiande  gelangen,  welchen  der  Sciilaf  darstellt.  I>eiin  heim  natlirliclien 
N!lilnf  wird  durch  die  Ermüdungsproduete ,  welche  im  lllute  kreisen. 
Dw  die  fnnctionelle  ThUtigkeit  der  Gehirnzellen  h<*rabgesetzt,  nicht  aber 
'Genien  die  Kervenbalinen.  dnrcli  welelie  4liese  mit  der  KÖrjierohertlitehe 
verlmnden  sind,  mit  l>eeintlusst:  so  dass  hier  also  nur  eiin^  einfache  Ver- 

Iunndening  in  der  Thiitigkeit,  in  der  Fimetionsausübuiig  dieser  Zellen 
^iA.  ein  Huhezustand.  weiter  nichts,  l'nd  dementsprechend  bleiben 
'fkannllieh  auch  gewisse  Theile  des  Nervensystems  wUbrend  des  Schlafes 
ftöictkinrll  thätig,  so  dass  bei  einer  Anwendung  Kasserer  Heize  Refiex- 
**weinmg<Mi  auftreten;  wie  ja  auch  die  psychische  Spliiire  theilweise  in 
l'untlion  bleiben  und  diese  Thätigkcit  in  den  Träumen  ihren  Ausdruck 
^licn  kann.  w»dche  ebenfalls  durch  Hnssere  Reize  hervorgerufen  und 
•itCTbaIt4'n  werden. 
Anch  liier  also  wieder  wie  hei  dem  schon  vorher  erörterten  H(m- 
^tk  der  DefJieaticm  setzt  sieh  der  gewollte  EndeiTect.  die  tberajieutisch 
''^rftf-igefUhrte  Gesammtfnnetion :  der  Eintritt  nnd  die  rnterbaltung  des 
•^-hlntes,  aus  drei  Theilaetioncn  zusammen:  einmal  aus  der  directen 
llerahtietzang  der  funetion eilen  l'hutigkeit  der  Nervenzellen 
«inrch  die  FCrmUdangsproducte ;  sodann  aus  der  diese  Herabsetzung  der 
Thüligkeil  weÄCUtlieh  unterstützenden  und  bei  plötzlichem  Eintritt  sogar 
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wie  bokannt  im  vollsten  Waclien  zur  liewnsstiosigkeit  tiud  zur  OhnmjnJu  ■ 
ttilirciulcii  A n it Uli e  des  Gehirnes;  and  drittens  aus  dem  F cro-  ■ 
hulton  aller  Reize  auf  diese  dureh  die  beiden  anderen  Theilaetiosea  ■ 

in    ihrer  Tliiiti^keit  zwar  Ihtcüs  licrabf;j(M=ietzten  Zellen  .  die  aber  sod*i  " 
Init/.deiu,    wenn    der    alj/ulialtnide    äussere   Reiz  nur   stark  ^nu^  anl 
sie  einwirkt,  UUer  die  für  den  l^niritt  von  Schlaf  nOthige  Unthäti|rkeil 
durch   ihn  lierautijrehoben  werden  würden. 

Aber  auch  hier  wieder  ptiej^t  die  niedieamentüse  luid  auch  andfr»- 
artipe  Therapie  im  wesentlichen  nur  die  beiden  ersten  Theilaclionen  tn 
berlleksiehlij^en  inul  auf  sie  einzuwirken,  o)>  man  nun  l^ronikaJiuui  ver* 
al>tbl^^t,  welches  eUermo  wie  die  Milehsüure,  also  eines  der  natllrlifhcn 
und  normalen  rroducte  der  liewebsnljnutzun'r,  die  (Jehini/ellen  wesendich 
in  ihrer  Funetion  herabsetzt;  nde.r  oh  man  Cbloralhydrat  pht,  welehes  zu- 
dem ausser  seiner  direeten  Kiiiwirknii;^'  nnf  das  Gehirn  Oetllsserweileruns: 
hervorntt't  und  datnit  einen  Tbeil  des  rilutes  aus  dein  <ieliirn  eatttlhrt, 
weshalb  es  ja  bckuniitlieh  aueh  f:erade  bei  der  Sclilaflosijckeit  der 
Kranken  rnit  Morbus  lirij^btii  nieht  ohne  Nutzen  verwendet  wird,  liaj 
denen  die  erhöhte  .Spannun>:  im  Hlutffelllsssystem  dnreh  diesen  ArzneiJ 
kiirper  eine  IlcrabHetznnjr  erfahrt.  Lilsst  man  aber  die  «Iritte  Theilaerion  T 
;:än/.lieli  uniieiMütlnsst.  t^o  mnss  es  natürlich  vielfach  nt>thi;;  werden,  dit» 
i>ei(len  anderen  Mfniienle  der  (lesamaiirinietinn  mehr  als  fllr  sie  erforder- 
lieli  in  illiertrirliejieiu  Miiasse  /u  beeinlhissi-n,  itin  die  maiijcelnde  Ki'^i'luii? 
der  dritten  'l'lu'iliietion  nus/.u^Kieht'n.  Kine  Heilung,  die  im  wesentlichen 
den  Heilmitteln  der  Kranken|)tle^c  oblie<rt. 

Inders  vemiütren  die  Krankenplle^eheilmittel  nicht  nur  ilicse  dritte 
der  Theilaetionrn  ,  welehe  ^ämmtlieh  zum  ZuHtandekoninien  des  FffpcU 
des  Schlafes  in'dbi;;  sind,  zu  n-^celn  und  zu  beeinllubseu.  sondern  auch  die 
beiden  anderen  M(»tnenle  erl'aln<n  dureh  sie  eine  Einwirkung,  welche  hfiuti? 
tjogar  eine  ausreichende  ist,  «m  eine  niedieanient^ise  o<ier  luidersartifTi' 
Therapie  enthclirlieh  zu  machen.  Zwar  die  erste  diener  Theil- 
aetiont'n:  die  direete  Kinwirknnf?  auf  die  Fnnetionsherabsetznn? 
der  (lehirnzellen.  ist  natnr^'enUiss  nur  indireet  n»ii;^lieh  oder  nnr  in 
einer  ^lelehsan»  pn*pbylaklisehcn  Art  der  lUM'inllussnn^:  indem  ent- 
weder für  lue  Sehallüni^  der  ualiirlicben  Mrmiidiiri^sproduete,  wehdie  ans 
der  GewehPabimtznng  entstehen,  in  ausreichender  Weise  durch  die  Ver- 
wendung <ier  soniatiselien  Ileilniittel  p'sor^M  wird;  oder  aber  indem  pe- 
wissennaassen  durch  eine  lly^ncni'  ^^dstifrer  Art  unter  weitestgehender 
Anwenduni;  der  psvthiscln-n  Heilmittel  der  Krankenptlcge  die  Krreghar- 
kcit  der  Uehirnzellen  auf  einem  nn">;clichsi  ^'■eringen  Nive^iu  erhalten  wird. 

Zu  den  Nareotieis  der  Krankenpflege ,  welche  in  diesem  Sinne 
wirksnin  siml,  würden  also  einmal  die  somalisehen  Einwirkun^Pn 
activer  Art  geboren,  die  Ki'j^elting  der  kilrjierlichen  Bewegungen  in  drr 
Zeit,  welelie  dem  S(ddafe  mehr  oder  minder  nnnuttelbar  vorangeht,  und 
die  erfahrungsgemüss  auch  rein  empirisch  von  lledeutnng  für  da*  Zu- 
standekommen den  »Schlafes  erkannt  sind.  Diese  Regelung  ist  natürhrh 
eine  durchaus  individuelle  und  genau  zu  dosirende,  und  kann  von  der 
einfachen  Kurperbe\\  e;:ung  bis  zu  gymnastischen  >!aa8.^naliuien 
sieh  erstrecken  und  elienso  antdi  tlie  mit  ilhnlichen  physiologischen 
Elfeeten  cinbergebende  passive  Einwirkimg  der  Massage  umtaetfen. 
welche  die  Zersetzungsjjrcduete  der  Gewebe  in  erh«  htein  Maasse  den 
(iehiniz(dleii  zuzufilhren   vcnnui'. 
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Und  nicht  minder  wirksame  (und  oft  t\tr  sich  allein  schon  zur 
[erheifllhning  ded  gewünschten  Effectes  gänzlich  ausreichende  Narco- 
ica  stellen  die  psychischen  Heilmittel  der  Krankoni>flcge  dar.  Der 
pb>>iolofdsclie  Zusununenhan^^  zwischen  Ursache  und  Wirkung  ist  ja, 
wie  das  in  der  conipli<'irten  und  einer  exaeten  Fuststellaug  üusserst 
schwer  zugänglichen  Natur  dieser  Function  seinen  Grund  hat,  noch 
wenig  bekannt;  aber  zweifellos  bestehen  die  weitestgehenden  Verschie- 
denheiten in  der  Erregbarkeit  derjenigen  Zellen,  welehe  <len  Sitz  der 
p-syrliisclien  Function  des  Menschen  bilden  und  deren  herabgesetztes 
oder  zeitweise  ganz  eingestelltes  Funetiiniiren  für  ihn  dt^n  Sidüafzustand 
darstellt.  Und  diese  Verschiedenheit  der  Erregbarkeit  ist  nicht  nur  eine 
individaelle ,  die  bei  einer  jeden  PcrsiJnlichkcit  eine  andere  ist ,  und 
tlfren  Oesainmtuusdruek  wir  in  <ler  Hczeiclinuug  „Tciii|)rranu'nt'*  zn- 
saamjeiiznfassen  pflegen:  auch  l>ei  jedem  einzelnen  Meiisehen  Hndcn  inner- 
halb (|p4?  Ablaufes  seines  Lebens  liie  allergrijssten  Unterschiede  in  der 
Erregbarkeit  dieser  psychischen  Uentren  statt,  Unterschie<le,  die  wiederum 
unter  dem  liegriff  der  ^Slinuuung'*  zusanimcngefasst  zu  werden  jjflegen. 
Während  diese  individuellen  Verschii^denhriten.  wie  sie  im  Temperament 
ihrcu  Ansdrnck  finden,  zum  gnissten  Theile  angeUtjren  sind  und  eben 
«ne  p«»rs';nliehe  Function  der  iMaterie  bei  den  ttetrcftendcn  Individuen 
'laMelltni.  zum  nicht  unerheblichen  Theile  JedoLdi  ancli  ibu'cli  die  silmint- 
lick'ii  wälireud  der  zurückgelegten  Dauer  iles  Lebens  entslandenen 
äusseren  Einflüsse  insbesondere  <ler  Erziehimg  eine  entsprechende  Be- 
wiifiassung  erfaliren  haben,  wird  im  fiegensatze  hie/u  <lie  Erregl»arkeit, 
wie  sie  in  der  sogenannten  Stimmung  ihren  Ausdruck  lindet.  dund»  un- 
löitti'Ibare  dem  jeweiligen  Zustande  zeitlich  kurz  vorhergehend«-  Keize 
lud  Eindrücke  hervorgerufen.  Gerade  die  echten  Nareotica,  ilas  Opium, 
'Ifr  indische  Hanf,  der  Alkohol,  wirken  ja  so,  dass  sie  zuniieljst  ein 
csehirendes  Stadinm  haben,  dfiss  sie  eben  die  llemmnngseentren  im  Oe- 
liini  auRsor  Tliätigkeit  Sf^tzen,  in  welehcn  d'w  aiidauenide  Scdmlung 
•Inn-h  Uehnng  und  durch  äussere  Anb'ihm;;  die  Fühigkt'il  einer  Xieder- 
^tung  der  Eindrücke  von  aussen  her,  die  psychisehe  Function  der 
SelbstbeherrscJmng  entwickelt  hat.  Die  vorübergehenden  zufltHigen  Ein- 
wirkungen auf  die  Oehimzelleu  nun  sind  derart,  dass  sie  „nachklingen^; 
teere  Heize  psychischer  Art,  welche  in  diesen  Zellen  eine  deprinnrende 
Eioplindnng  hen-orrufen,  wirken  bier  filr  Stunden  nntl  Tage  it>K'h  fort, 
(«cinflnssen  nach  dieser  Kiehtung  hin  die  Stimnjmig,  maehen  lUr  iliese 
gtowZeit  das  Imlividnum  ^verstimmt";  und  ebenso  wirken  naiUrlieh 
t»ycbische  Heize  erregender  Art  fort,  ebenfalls  je  nach  der  Natur  der 
■»verschiedenartig  möglichen  Einwirkung  und  je  nach  der  Individualität 
(Jt  Ifctreffenden  Personen  verschiedenartig  lange  Zeit  bindureh. 

Aas  diesem  Verhahen  der  psyeliistdicn  Centren  ergibt  sieh,  dass  eine 
^«"Hung  der  psj'chischen  Heize,  welche  einen  Kranken  treffen  können, 
^cun  sie  nach  der  Hiehtung  hin  geschieht,  dass  die  (leliirnzellen  Über 
^»1»  mittleren  Errcicungszustand  nieht  liinawsgelangen,  direct  flir  die 
'Jilsiebung  des  Schlafes  günstig  mitwirken  muss;  dass  die  systenmtisehe 
^emhaltting  aufregender  Eindruck*^  zu  den  ilirccten  Nareotieis  zu  zählen 
W  Es  gehi-rrn  zu  diesen  also  alle  die  psyrhischen  Ileilmittei  der 
Krankenpflege,  welche  directe  äussere  Erregungen  fern  zu  halten  ver- 
föiteo,  also  in  erster  Linie  die  allgemeine  Heliandlung  des  Kranken, 
^T  Umgang  mit  ihm  von  seiten  seiner  Umgebung;  sodann  aber  auch 
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die  eif^tMie  HetliHti^un^  des  Kranken,  der  ^ratle  in  dt'ii  Stnnditi, 
welche  der  iür  den  Scliliif  Uestiinmteii  Zeit  voran^hen ,  binsichtlicfa 
seiner  Lectlire  und  seiner  sonstigen  liesehaffenheit  von  allem,  wa»  ilin 
erregen  kann,  frei  bleiben  muss;  und  drittens  wirken  zu  solchem  nar- 
kotischen KlVeel  mit  allu  diejenigen  Zerstreuungen  und  der  jcanze 
f'onIt^lrt  des  Kranken,  weleher  ihn  ablenkt  und  verhindert,  dnsR  ns^ 
dem  N'aehdenken  Über  seinen  Zustund  und  der  geistigen  ( 'oncentnition 
auf  einen  njilglichen  seliliinmen  >Vusgang  KrregungszustHnde  seiner  ^i^ 
hirnzelien  cnistehen .    wchdte  die  Jiiidi'mi.     an    KJeh    in     ni'  '      Inii 

Maasse  vor  sieh  gt^hcjnlen  Tlicilaiiinnen  ,  die  xuni  Zustandek mt» 

Schlafes  nöthig  f^intl,  niehl  mi'fjr  7a\  Uberwiriden  vennogt^n. 

Aueh  di«'  /.weite  Tbeilaetion,  welehe  heim  Zustandekommen 
de-s  »Schlafes  mitwirkt,  kann  in  sehr  erhehlieheni  Maasse  dureh  Ildl- 
miltel  tlvv  KrnnkcnjjHege  eine  HeeinlUissmig  erfnbrert:  die  Ik'binderun;' 
des  Blul/.uHus?!rs  /.um  Üehirn.  dessen  purtielle  Vuiiinie.  Aueh  Im-r 
sind  es  die  sauiatiseheri  Heibuiltel,  welehe  dergestalt  als  Nareotica 
wirken.  Es  ergibt  sich  iihiu-  weiteres.  <lnss  die  Hlutmenge  im  rrehirn 
sehr  wesentlich  von  der  Kflrperliige  abhüngt,  wie  es  ja  bekn-nntürh 
das  wirks!iitis((*  Mittel  bri  Obrnruichteri  ist,  den  Krirper  horizontal  nieilrr* 
/lüegeii  und  sii  dureh  den  stärkeren  lllutzulhns  zum  (iehini  die  FunetioD 
der  fScliiriJ/A'.flrn  wiiMier  bis  auf  die  llülie  des  Hewus>tseins  zu  er- 
liehen;  und  aueh  die  liilutigen  eiapiriseh  flir  jeden  einzelnen  entstandeneü 
uiul  leicht  festzustellenden  Kigentbündiehkeiten,  nach  w-cdehen  die  vw- 
sehiedcnen  Individuen  nur  in  einer  von  ihnen  dureh  Oewidinung  eiii- 
flir  aUemal  erlangten  Krirpcriialtuug  leieht  und  selineil  S<*hlaf  timien 
könuru,  in  anderer,  uugewoluiler .  weuti  aueh  ebenso  zweekniH-^-si^rtr 
I'ositifui  dagegen  nicht,  ist  wieder  gleiehfulls  auf  die  in  der  gewohnten 
Lage  fiir  das  Zusinrulekoniiuen  des  Selilafes  giinsligsten  CinrulationKver- 
hilltnisse  im  (lehirn  /nriiek/uriihren.  So  können  auch  Herzkranke  «iclit 
auf  der  linken  Si^ite  liegviul  seidafen. 

Ks  gelnirt  ilaher  aueli  unter  bliesen  (Jesiehlspunkten  «1er  IVtu»- 
tlussung  <ier  iMutzufuhr  zuuHiidiini  ein  Theii  der  somatisehen  lleilmiln*! 
<Ut  Kraukenptlege:  die  Regelung  der  Kfirperlage  vor  dem  Kin- 
sehlafen.  v.n  den  llvpnotieis.  (Jur  nicht  so  seilen  lilsst  sieh  beobachten, 
ilass  Personen,  welche  am  Abend  im  Zimmer  auf  tind  ab  gehen  (wler 
anfn^ehl  sii/en  fMb'r  undnTstiduMi  .  seldäfrlg  werden  uiui  stdir  mi>ige- 
spro<*lteni'  Neigung  /eigen  cinzuseblafen  ;  sol)ald  sie  sieh  jedoch  nitMJiT- 
gelegl  linlien,  viTsirlnvinih't  dies  Seblafbedürfniss^  und  sie  venn<igcn  nun 
nicht  zum  Seidafen  /u  kommen.  Die  Irsaehe  hiefUr  liegt  dann  d^hiu 
dasR  bei  der  aufrechten  Korperhaltung  ein  erhebli{'h  gr»»s.serer  Thcil  de* 
Bintes  bei  diesen  hulividnen.  wtdclu^  sieli  dureh  einen  besonders  geringen 
üefiisstonus  auszeichnen,  aus  <lem  (icbirn  in  den  übrigen  Körper  alige- 
Hossen  ist,  lieim  Nietb'rlegcn  jedoeh  in  das  <lehim  hineintiiessi;  wen» 
man  bei  solchen  rersom-n  die  Kiirperhaltung  zu  einer  fa^l  sitzendeu 
macht  und  sie  natltriieh  dabei  nach  allen  in  der  vorhergehenden  Dnr- 
stidbmg  der  Anwendungsweise  tb-r  s<niuitiselien  Heilmittel  der  Krankeu- 
])llege  augcgebiMien  Kegeln  bei]ueni  und  sielier  bettet,  so  kiuin  man  allein 
auf  diesem  tlierajii'Utiseben  Wege  ohne  die  Zuhilfenahme  niedi«»ameutiis**r 
Substanzen  den  Kintritl  ^on  Schlaf  zuwege  bringen  und  ihn  uusreiehenil 
lange  unterhalten.  Für  die  nurkotisehe  Einwirkung  dieser  somatischen 
Heilmittel  spricht  fenuT  attch  ilie  umgekehrte  Ikobachtang ,    dass  Ter- 
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welche  in  einer  mit  dem  Kopfe  nach  abwärts  g^nei^en  KTtrper- 
?  schlat'on.   trüber  frwaelien.  als  iliror  »ionstijren  Durchschnittszeit 
entspricht;    un<l    das    Ik'I  Erinresis  nocturna*)  sehr  zweekinHssigt*  Heil- 
mittel:   die    Kranken    mit   erhfiliteni    Kussonde   des    l^ettcs   schlafen    zu 
flat>.spn ,  hat  wahrselieinlieh  nicht  nur  dureh  seine  h(*s<inden»  Einwirkung 
Siuf  den   FlüssigkeitssUnul  in   der  Ulast»   seine-   Hedeiitunfc.  sondern   aneli 
dailurcl»,   das.>  in  die>er  La^c  der  Sehlaf  der  Kiiuler  ein  minder  fester 
ist    nnd    sie    daher   dureh    das    Andrängen    der    retleetorisidi   gereizten 
Detrusoren  der  Hlasenumsfulatur  leichter  erweckt  werden  nnd  ilire  llani- 
blüso  selliststündig  zu  entleeren  venuügcn  ,   ehe  deren  Muskelvtrsehluss 
im  Schlafe  durchbrochen  worden  ist. 

Kine  weitere  Möglichkeit,  den  lilutzuiluss  n?ich  dem  Gehirn  einzn- 
akrünken  und  nach  anderen  Ktirperitartien  ahzuh'nken,  ergibt  sieh  aus 
ihysiologischen  Thutsaehe^  dass  WJi nne  die  niutgefässe  erschhiJfen 
it,  eine  Thatsache.   welche   mit  Hilfe  der  Heilmittel  der  Kranken- 
pflege an  verschiedenen  Körperstellen  dazu  benutzt  werden  kann,  um  nach 
ifateii  Hlnt  ans  den)  Gehirn  heral)zuleiten  und  so  einen  narkotisclien  Etfcct 
erzielen.  Die  Wärmeapplieati^in  ist,  ausser  bei  Kindern,  nielit  auf  den 
ganien  Körper,  sondern    nur   auf  einzelne  Körporiiartieti  auszudehnen; 
i      bttowlers  geeignet  hiezn  ist  das  Abdomen ,   4la  die  Djirm^etlisse  in  der 
■  La^  sind  bescmders  grosse  Mengen  von  Hlut  uutV.inudimen;  und  ausner- 
r    "^ffl  die  FilKse.    da  sie  die  peripherstc  und  vom  Gehirn   am  weilesten 
cnifemte    und    darum  tlir  den    narkotischen   KlVect    wirksamste  Körper- 
pariie  bilden.    Wie  s^ehr  die  Blutgefässe  tles  Darmeanals.    wenn  dieser 
tTwünni  und  damit  Ulut  aus  dem  Geliini   abgeleitet  wird,  geeignet  sind 
dfii  Schlaf  zu  ben'irdern.  ergibt  nieh  ja  aus  der  unbewussten  Gepflogenheit 
von  Thicren  sowohl  wie  von  Menschen,  weiche   frieren  und  deren  Darm- 
jrefösse  contraliirt  sind,  dass  sie,  um  zu  schlafen,  die  Beine  gegen  den 
U'ih  ziehen    un»!   so   mit  den  voluniinüsen  Oberschenkeln  ihr  Abdomen 
w  erwärmen  suchen. 

Die  Wiirmeajiplication  setb*T  kann  durch  zweierlei  Hcilmitto!  der 
Ivmnkenptlege  geschehen :  durch  solche ,  welche  selber  Warme  ent- 
liiiltcn  und  diese  an  den  Urgauisnnis  abgeben,  also  ilnreh  Wärmflasehen. 
Lciijwäirnier  und  Uhnh'ehe  Geräthe.  die  mit  warmem  Wasser  geflillt 
,  'mien  und  so  das  I'lus  an  Teni|)erutur  von  aussen  her  dem  Krjiokcn 
'f-iltringen ;  oder  durch  die  Anwendung  der  feuefiten  WLlrme  in  Form  der 
^''(r«s«//c'sehen  l'mschiUge  und  älndicher  Einrichtungen,  in  welchen 
•^er  Korper  die  ursprünglich  nur  lauwarm  oilcr  gar  kalt  auf  ihn  ge- 
WJite  FIftssigkeit.  da  sie  am  Verdunsten  und  sotuit  an  der  Abkühlung 
fTt-hnidert  ist.  bis  auf  seine  eigene  Temperatur  ersvUrnit  unil  sicli  so  uut 
•'iner  warmen  Dnnsthiille  umgibt,  deren  physiologische  Einwirkung 
j^^Jicnlalls  eine  Helaxation  der  Hlutget^dsse  ist.  Eine  solche  kann  übrigens 
auf  dera  Wege  der  Keaction  hen'orgerufen  werden,  dadurch,  dass 
wiche  ^kalten  Füssc'  vor  dem  Zuficttegehen  mit  kaltom  Wasser 
^"Wit  und  sofort  .«orgtliltig  trocken  nüben  liissi. 

Aussenlern  steht  der  Kraiikcu|)llegc.  nni  znr  Erzii'lnng  des  gleichen 
ÖTfttÄ  der  Ableitung  von  ISlnt  nach  dem  X'erdauungstractns  zu  gelangen, 
'"^''ffeitcre  We#?oflfen,  w^arme  Uetrilnke  dar/ureielien.  Wanne  Getränke, 


•)  Marttn  SltHthhnhn  ^   Ennrcsia.   Real-Encyclopädie  der  gesammte»  Heilkunde, 
h«n  von  J.  Eulenhurg.  Dritte  Auflage.  Band  Vit  Wien  180ä. 
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welche  vor  dem  Zubetto^ehen  ;;enomnien  werden,  wirken  el>enfalU  so. 
dasH  sie  das  ÜSnt  vom  <Sohirn  znni  Mair^'n  hin  ableiten :  solche  warmr 
Flllssi;;keiteTi  siinl  Wein  <Hh'r  (Iro;;,  aiu-h  Houillon  und  versi"hie4ieimrii;ct 
Snp]u'n,  sowie  warme  Milch  niid  ühiilielie  (Jotriinke;  indess  irst  dio  Kith 
wirkiiii;^  dieser  wiiniieri  Ki'trilnke  iiisolerii  keine  einheitliche,  aU  äe 
zunud  die  itikohotarlifcen  gleiehzeitijür  die  Hensjietion  heeinflu-wen  lad  | 
aiire^^en.  nnd  iiatürüt'li  mif  einer  I'!rh(dmn;r  dieser  iiuch  eine  roichhrhcrr 
Durehstrltnimifi:  des  lleliirns  mit  Blut»  uUo  der  dem  hier  g<^wi»lk'ü 
entj;e;,^en;;('St't/t(^  IMeet  einlier^^^eht.  Wirken  doeh  seliwarzer  Knffeo  und 
Hhnhehe  Stimiiliintii'n  p*nule  dadare!i  selilalVertreibend ,  ilass  »sie  lÜ? 
Herznction  erhühen. 

Dagegen  htsst  sieh  <]ipserZnsaninirnhnno:  naeh  der  anden'ii  Richtung 
hin  aueh  Ü\r  dvn  nark(ttisefn'u  KlVert  tlirrnpentisidi  heran^ielien:  tU 
Kälte  die  Her/,jn'ti<)n  lirndii^rt  und  hrraUsctxt,  so  kann  die  Anwcndiinit 
diesem  Heni]ii;rnr^sit»ittels  in  der  Krankenpflege  ^'leiehfalU  zu  narkotisrhei 
Zweeken  dienen.  Wenn  man  Jemandem,  der  im  wannen  JjO^avr  schmi 
iKngere  Zeit  zugebracht  hat,  lire  Brust  mit  kUlilen  FlUssi^rkeiten  cnkr 
Spirituosen,  wehdie  leieht  verdünnten  und  (hiaiit  Ai»kUhhui^  erzciiiren. 
wäscht.  (HhT  ihn  iineh  nur  mit  4lem  Oberkörper  in  loiehter  Kleidnmr 
diM*  Abkiihhni^'  dureti  die  Lnt'l  aussetzt,  so  wird  diunit  o(^  tlrr  bi» 
<lahin  aiisblriben<h'  Selihif  er/ielt,  el)en  auf  dem  We^.  einer  He  roh  i^Ting 
der  lIiTZaetion  <lure.h  dir  Abkiililnn;r. 

Es  wirken  8t>mit  alle  diese  Heilmittel  der  Krankenpflege ,  indom 
sie  ebi'nso  wie  eiiir^  ;j:roKse  Zahl  der  iiicdieameulitsen  Xiireoliea  die  Itlut- 
zutuhr  /.um  tJehirn  verrin^rern.  als  livp(ir;;iselie  eehte  Nnreolica,  die  a ach 
ftlr  sieh    allein   oft  aiisreiriieiide  uini    •rcniljrenilt.'  Einwirkung   enltaltt-n. 

Sind    Eümiit    die   ICinwirknn^ren    der  lieilniitlel    der    Krankeniirii'jre 
bei  den  eben  bespnx'lienen  beiden  Tlieilaetionen  fiir  du»  Zuji'tnndekomiiied' 
des  Sclilafi's  solehe,  welrlu'  ubtMis*)  und  in  norli  «itUrkerein  Munss*'  uufb 
auf  ar/tieiiir-lnNii  oder  anderwritii^^cm  theraprntischen  U'e^e  berlR'ip'tVihrt 
werden    kinmcn,    so   nimmt    die  Krnnkenptle;re   für  ihre   lleilnnttrl  naa 
von  der  dritten  TlieÜaetion:  tier  Fertilialtun^  erreffender  Keiic, 
fast  das  gesummte  (Jebiet  ganz  nUeiu  in  Ansjimeli.  Diese  Krregan^  kanu 
in  allen  den  versehiedenen  Zonen,   innerhalb  deren  die  KranketipHoi.'tv 
heilinitte!  üirr  Anwendung  erfahren.  vt)r  sieh  j^ehen  nnd  ans  ibtifii  ;i1I»»b 
auf  den  Kranken    eitiuirken;    sie  kann    also  von  der  K'trperolH'rtläcii( 
des  Knuikni  selbst  ihren  Ans^janj;  nehmen;  oder  aber  von  ihrer  nntruit»* 
baren  rm^f^bun;;.    welche  das  Krankenbett  repräsentlrt ;    sie  kann  atH^ 
der    dritten    Zone,     dem    nHebsten     abcjesehlossenen    Lnftranrae.    dpol 
KrankenzimnuT,  stammen;  oder  aus  iles8en  beiden  weiteren  i'niffebua^n:] 
dem   ( Ii'biriidre«)nipli*\ .    in  vvelebem    das   Krankenzimnter    siidi    betiiiiit'tyj 
und  ileni   wi'itcn'n   l'mkreise  der  ganzen  Aivhiffe:  und   denientspreeht'fii' 
kommen  für  diesen  luirkotisehen  Ktl'ert    rieilmittel  aus  allon  diesen  An- 
wendunf^s/onen  in  Betracht. 

Anj  einfaehsten  und  leiehteBteu  in  ihrer  Wirkung  zu  übersehen 
sind  diejeni;:en  He^relnnijen  von  Seiten  der  KrankenpHefre,  welche  die 
peripheretJ  Zonen  botretl'en.  Alle  Heize,  welche  auf  die  Oehirazellen  >on 
aussen  her  «einwirken  ktmnen  uml  vvrlehr  diese,  wenn  Ae  sich  aufli 
bereits  aus  den  l)eiden  anderen  Tlunlaetionen  lier  in  einem  ttosreielieiul 
niederen  Funettoniren  betinden,  trotziiem  nun  wieder  bis  über  den  /.um 
Zustandekommen  des  Schlafes  nothwendipen  Ruhezufitund   hinausheben. 
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■töiineD  in  dreifach  versclnedener  \Ve\m  zu  den  Centralori^ancn  jrelan«:cn : 
entweder  durch  die  Psyche,  oder  durch  die  spccitischen  nervi)scn 
Leitungen  der  Siniiesorpine.  oder  HehliensHeli  auf  dvm  nW^vumrwn  Wvg^ 
jeglicher  ncrvüsen  eentripetalen  Leitung .  wie  sie  von  jedem  l'nnkte  der 
Körperol)erfiliche  oder  aneh  des  K<irppriTineren  her  hei  nusreie.heiider 
Intensität  als  Schmerzenifjtindiuijrzttiii  liewnsstsein  kommen,  aher  auch  bei 
gcrin'rercm  Urnde  der  Rei/einwirkun;^  immerhin  entsprechende  centrale 
Erre^Tinsen  erzeugen.  Deint'ntHpn'ch<'nd  können  aus  den  Husseren  Zonen 
der  l"mg:eiinn^   des  Kranken    Erre^uriitrcn   derart   im  wesentlichen   nur 

»auf  dem  zweiten  dieser  Wege  auf  die  Sinnesorgane   einwirken ,    wenn 
auch  das  psychische  Moment   sehr   hUufio:  gleichzeitig  damit   in  Aetion 
trili  imd    nicht    selten   sogar   iler  Natur  der  Sache  nacli  über  dir  rein 
I     sumhehe  Erregung  prüvahrt.    Denn  es  ist  klar,   dass  ein  verdächtiges 

I  berausch  im  Zimmer,  welches  ein  Kranker  vielleielit  weim  jiiieli  irr- 
thiitulich  aus  der  Anwesenheit  eines  Thieres  sich  crklitrt  und  dem  vor- 
ralnogen  die  Krankenpflege  verabsäumt  hat,  oder  ein  starker  Lichtschein 
'inrch  das  Fenster ,  der  vielleicht  als  Feuershmnst  aufgefasst  werden 
kJlnnte,  nicht  allein  durch  die  Gehörs-  nnd  Oesichtsemiiliiuiungcn  wirksam 
'  wir*! .  sondern  in  noch  höherem  Maasse  durch  die  damit  verbundenen 
psychischen    Krreguiigen. 

Es    fallen  daher  unter  die  Nareotica  der  Krankenpflegehcilinittd, 
welche  in  diesem  Sinne  tberapeuiisehe  Einwirkung  auszuüben  vermögen, 

Iaile  diejenigen  psychischen  Ileiluntti'l  und  die  in  der  Zwisehen- 
■  Heilung  zwischen  ihnen  und  den  rein  somatisclien  Heilmitteln  stehenden 
Miassnabmen  rein  hygienischer,  aber  den  ^'e^hä!tnissen  der  Kranken- 
pHf^re  angepasster  Art,  wie  sie  die  Kcgelnng  der  rielenchtung,  wie  sie 
die  Sorge  für  Ruhe  und  alle  die  anderen  hiehcr  gehörigen  ähnlichen 
Torkehningen  umfassen. 

Im  lit»chsten  Maasse  aber  sind  tiiejonigeii  lleibnittel  der  Kranken- 
pfle^  nun  narkotische,  welche  in  der  unmittelbaren  l'iugelmng  des 
Ki^tken  wirksam  sind  und  die  es  vermögen,  anssere  i^eize,  welche  auf 
lii-'to  Wege  der  centripetalen  Nen-ouleitung  die  Zellen  der  Centralorgane 
treffen  nnd  erregen  können,  femzidmlten  oder  abzuschwächen  und  zu 
niildpm.  Sfdche  Keize  können  zunächst  sogar  nicht  einmal  von  der 
Änweren  (»bcrHUche  «Ics  Kfirpers  ausgehen  sondern  von  mehr  inneren 
"hertbiehen:  vom  Schlünde  und  (ien  obersten  I'artien  der  Luftwege  bis 
tor  Cpiglottis  hin.  Oft  entstellen  sie  hier  dadurch,  dnss  Schleim- 
pvtikelciieu  oder  Auswurfstheilcben  an  diesen  Stellen  festhaften;  oder 
>l>er  <lie  Schleimhaut  ist  congestionirt  und  durch  diese  Hyperämie 
«mpt^glicher  für  sonst  gicichgiltige  Heize.  Fnter  solchen  Verlialtnissen 
and  srhleimige  Getränke,  Leinsanienthce.  Gummischloim  und  äbn- 
fche Zubereitungen .  wie  man  sie  hier  zu  verwenden  ptlegt,  insofern 
WeckniÄssig.  als  sie  die  Wandungen  dieser  obersten  Luftwege  mit  einer 
''ttnnen  anhaftenden  Flilssigkcitsscbicbt  überziehen,  welche  reizmildernd 
*irkt  und  neue  Reize  fern  hält. 

Die  grössteliedeutuug  Jedoch  liaben  die  Heilmittel  der  Kninkenptlege 
"l'tn.  wo  es  sich  darum  liandclt,  erregende  Reize  von  der  äusseren 
Oherfläche  des  Körpers  fernzuhalten.  Schon  aus  der  eben  erwähnten 
('lasse  von  Heilmitteln  hygienischer  Art  gehört  die  Regelang  der  Lüftung 
nnd  Heizung  des  Krankenzimmers  hieher;  besonders  hohe  Lufttempe- 
ntoren  schaffen  Erregungszustände  der  Centralorgane,  bei  welchen  der 
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iSchlaf  nur  unvoUkominen  zustande  kommt.  Besomlers  alipr  sind  e»  dip 
viel(*n  iiiiih'rielleii  Geräithe  und  4lie  somalisr*ljrii  Vorimhinrii. 
wek'li»'  dndurcli,  dass  sie  inecdmnisciR'  Reize,  Oruekwirknnp'n  utvl 
ähulit'lie  Str»ruii<ren  «nifrliehst  beseitigen,  nnrkutiseli  wirken;  diese  H-ii 
mittel  niiid  zwar  in  erster  Linie  Auüsthetica  und  dureli  ihre  VVirkun;; 
als  solche  erst  indireet  Nareotien;  aber  sie  mÜRsen  aueh  in  diesem  \]^ 
traelit  ervväliiil  werden.  Und  es  sei  noehnirils  darauf  uufnierksum  irciiiarhi 
dass  e«  sieh  keineswe«;'s  hier  um  so  starke  Hei/e  respeetive  uin  (irM 
Heseiti^nn^  dnreh  die  lleihiiittel  der  Knuikeiipliep'  zu  handeln  hrauchi 
welche  etwa  als  aus^^esprcK-hene  Seliiner/.eniptindung  zur  l'erwptiuü 
kommen;  ein  jeder  der  vielen  und  !nai)nij;fuehen  Keize,  wie  sie  annoicr- 
bro<'lien  und  dauenul  nnt"  die  Nen-enenrlij^ungen  an  unserer  Knqierottcr- 
Hilelic  eiinvirken.  wie  sie  iiielit  nur  aus  der  diese  mn<:ebendeu  Lntl  somleni 
aus  iU'u  Hewef^^uiif^en,  aus  dem  directen  Tontaei  mit  alh'u  uinf^licfaen 
hingen  eiitHpnn*^<'n ,  wie  sie  besonders  hei  den  heltlil;;iM-i«;en  Kranken 
dureli  lue  unvenueidliehe  inni;re  Herlihrun^  mit  den  ninnni^aehstea 
nbjeoten  seiner  Kleidud;^^.  seines  Lafreis,  Heiner  mnleriellcn  Krankeih 
ptie^^eheiUiiittel  in  ^mvA  verstUrktcni  M nasse  da  Kind,  um  so  mehr  nUdk 
Seliwere  des  ei^^eneu  K-.r[iers  die  einfaehe  rontactwirknn^  hier  vielfach 
dureh  drii  iins^esproeheiu^ti  nrueketVeet  verjrrüssert,  sie  alle  >C'di(iren  liit- 
her:  und  ilire  Hejc**lun^  und  Ahstelhmf;:  dureh  die  zur  VerfiljruuK  stehemlcn. 
als  AuHstheliea  im  weitesten  Sinne  iUa  Wortes  wirkenden  Heilmittel  ilrr 
Kran  keil  |itle;;e  hnt  j^lcieh/eiti;^  aneh  luirkotisehen  Kft'ect,  mneht  die**» 
AnJistlietien,  von  ih'uen  >()frleieli  die  Rede  Hein  soll,  indireet  zu  Hvpnmt  ' 


Anästhetiea. 

Tm  die  „Fuuetioir'  der  .Selmn'r/euipfindunjj:  zustamle  komnuii  ai 
lassen,   sind  ;rl('iehermnassen  >\*ie  hei  den  hisher  bespniehenen   andere 
artigen  Fnnetioneu  mehrere  verschiedene  Tlu'ilaetioneu  iiothwendiic. 
So  o^ehürl  hier  zum  Zust;indi^konijuen   tjtT  Seliinerzemplindnn^  un<l  anoh 
jeder   anilen-ii    nur    in  ^pianiitativer  Hinsieht  verschiedenen    ^erin^Tt-n 
oder  doeh  minder  aHs^a'spn>ehenen  Knipliiiduuf;.   zuerst   und  um  selljüt- 
verstHntlliidisten  der  üussere  Keiz,  die  ijuelle  der  Kci/nn^c  iihcrhnapl; 
sodann  aber  als  /weiti^  Theilaetion  die  IJeizharkeit  der  peripherrn 
Knden    der    sensiblen    Nerven,    welehe    den    Sehnjer/.eindmek    aul- 
nehmen   und  die  nntilrlieh  nielU    nur    an  der  Husseren   KörpemberilKt'hft] 
varliauden   sind;    da/Ai   tritt    alsdann    als   dritte  Theilaetion    das    an?^l 
reichende  Lcitun^etvcrmögen  und  die  gentl^ude  Reizbarkeit  aochj 
<ier    weiteren    eentripetalen    Nervenbahnen    der   pranen    Substanz   dn] 
Kiieketnuarks.    welehe    die    sehnnT/hat'ten  Kindrtleke    Obertra^en;   nnd 
sehliesslieli    als    vierte  Theilaetion    di^'  ji:enilfrende  Heizbarkeil  der 
iieliirneentren ,    welehe  die  schnier/hnften  Reize   empt'anp:*n  nnd  zur 
l-;ni|ilindini;;  lirinpMi.  Oh  diese  letzteren  thatsHehlieh  in  der  <le^'nd  den 
llippoeanipus  sieh   lietimleti,    kajin    an  dieser  Stelle    nnen»rtert    bleiliea. 

Wenn  man,  wozu  hier  nieht  der  <»rt  sein  kann,  die  Wirkuiiifr*- 
weise  der  ar/neilieheu  lleihnittrl.  welehe  als  Anästhetiea  \'erwen(hui^'' 
tinden.  phannakodynamiseh  im  spreieilei»  helraehtet.  so  zei^rt  sieh,  das-ii 
lirenide  diejenij^en,  welehe  als  „Anoduia**  hervorragend  wirksam  siml, 
welehe  idso  die  SL-hnicrzenipHndung  aufheben,  auf  die  eentralen  diesf-rl 
Tlieilactioncn  wirken,  nieht  aber  auf  die  peripherischen;  «le  haben, 
wenn  sie  nicht  in    hesonders   grossen  Dosen  znr  Verwendung  kommen 
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Whic  Wirknng   uar  auf  «lio  riehimcentrcn,   in  denen   der  Schinerz  zur 

Pereeption  *relanjri.  und  auf  die  Leitun^bahnen.  ueleho  die  iJehmer<diuften 

piiidnirke  tiirtpHair/.en ,   s<>   dass   sie   als»   s<'hmen:liiuienid    sind,    oline 

zniiUrhst    die    Kefloxthäli;^keit    aiifznhelini.     Hs   sind    das  Ja    all^''LMuein 

|ekauntt>   VerliUltuisse,   schon  darum    all^^eiaeiu  lii'kaniil ,    weil   nie    bei 

Zustaudekonuncn  jeder  Narkose  iin   \*orderj;rundc   der  Erörterung' 

»hen ;  es  niuss  hier  aber  aus  dem  (Jrunde  besonders  auf  sie  liiDg;e\viesen 

'rden.  weil  sich  aneh  an  ihnen  wieder  zeif^t,  wie  unsere  tlicrapeutischeu 

lütsinitleL  ueh'he  eiiu'  bestiunute  pbvsiolo^sche  Function  beeinflussen, 

weh'he  sie  /.nsiande  zu  brinj;en  oder  sie  einzuschrünkcn  suchen,  immer 

ir  in  dem  Sinne  wirken,  <his8  sie  von  dieser  Function  nur  das  eine  oder 

las   andere  von  dem.  was  wir  die  Theilaetionen  der  Functionen  «reuannt 

I haben,  liecinriusscn.  niemals  oder  fast  nicniuls  die  pinze  Function 
kleieh/eili^  in  allen  ihivn  eiii/.clncn  Theilaetionen.  Niehtsdestowenij^er 
feenü^t.  wie  sich  ja  an  liundertracheu  lk'is|delcn  naclnveisen  liistt,  schon 
be  I'linwirkun^'  aut  eine  solche  einzelne  Theilaction.  um  damit  die  ganze 
Fanetion  zu  beeinHassen,  l>ic  Thera[)ic  zumal  die  allein  ar/neihche  ist 
hdcdsen  im  allgemeinen  bisher  immer  nur  bestrebt  gewesen,  diejenigen 
Theilaetionen.  welche  einer  arzneib'chen,  einer  niedicamentosen  Ein- 
Iwirktm^'  zugäin^lich  sind,  zu  beeintlussen.  die  anderen  Theilaetionen 
|[ag:e^(*n.  welche  sieb  pliarmakodvuamischer  Heeintiussung  entziehen. 
katweder  ganz  zu  veniaehlilssigen  oder  diKdi  erst  in  zweiter  Reihe  in 
M^fT  zu  nehmen;  und  tlir  die  Heilmittel  der  Kraiikenptiege  ist  das 
in  systematischer  und  exaeter  l)earl»eilung  bisher  üherhaTipt  noch  nicht 
geschehen.  Wie  jedoch  aus  dieser  ganzen  Darstellung  hervorgeht,  ver- 
roi'geu  gerade  diese  Heilmittel  Theilaetionen  zu  beeintlus.-^en,  welche  den 
liltsniittcln  anderer  therapeutischer  Hisciphnen  mehr  oder  minder  uitzu- 
iglieli  sind;  aber  auch  hei  diesen  Heilmitteln  der  Krankenpflege  zeigt 
ich.  dass  es  oft  genügt,  nur  auf  eine  einzelne  Theilaction  einzuwirken. 
II  damit  die  ganze  Fuiu'tion  dementsprechend  m  regeln. 

lud  so  ist  es  auch  bei  der  Schmerzemptindmig.  Da  es  möglieh  ist, 

lurch  die  Heihnittel  der  Krankenpflege  gerade  die  beiden    periphersten 

?r   rier  Theihietioneji ,    aas  denen    die   gesummte   Sehiuerzemjjtindung 

Beb  zusammensetzt,   therapeutisch  zu  beeinflussen,    so  genügt    sehr  oft 

le  derartige  Einwirkung,  um  eleu   gnnzen  gewollten  Endeflect  herbei- 

tführen.    zum  mindesten    aber   um  ihn.    der   auch  durch    andere,  viel- 

wcbt  medicamentosc  Heilmittel  ^onsl  noch  in  Angrifl"  genommen  ist.  zu 

frdem   und  seinen  Eintritt   sicherer  und   vollständiger   lierbeiznttihren. 

lIs   solche   Anästhetica   der    Krankenpflege   sind   nun   diejenigen    ihrer 

Heilmittel  zu  bezeichnen,  welche  entweder  die  äusseren  Heize,  von  denen 

die  Sebnierzempflndung  ausgehen  kann,    in  Fortfall   bringen  oder  doch 

Linildeni.    oder   aber  die  im  Stande  sind,  die   Ifeizbarkcit    der  sensiblen 

HEndigungen  der  Nerven,  auf  welche  diese  Reize  zunächst  einwirken,  in 

^feerade  derselben  Weise  herabzusetzen,  wie  das  die  arzneiliehen  loealen 

AiiHsthetie^i  zu  thun  pflegen. 

Die  eine  dieser  beiden  Orupprn,  diejenige,  welche  die  erste 
Theilaction  der  Sebnierzempflndung,  den  äusseren  Reiz,  durch  ihre 
Maassnalimen  beseitigt  wler  mibkrt,  nmfasst  eine  sehr  grosse  Zahl  von 
Heilmitteln  der  Krankenpflege .  die  sich  jedoch  ilirerseits  wiederum 
hinsichtlich  ihrer  Wirkung  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  hin 
nntcrseheidcn    hissen.     Heidemale    wirken    diese   Heilmittel    derart   als 
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Anästheticn ,   dass  sie   die  UttSKeren   lie'viv   auf  die   Nervenendi^njipn,  1 
tIeroT»  IVrrt'iitititi  als  St'lnniT/jMiipfindnnfr  wirn  Ansdrack  kommt.  mi»{rli('hrt  1 
beseitigen    und  eiiist^liriinken;    ahor   die   ein**,  die  xi*'i**^<'re  iinip[)*' ^.)n  I 
ihnen  nmfassl  Irdi^lich  alle  diejenijjeii  Mittel  der  Kraiikenptie^e.  Hdrbel 
sieh    aul'   diesen    iiossereri    Heiz    seiher    erstreekeii ,     welchf^    nk»  um  ^ 
muterielleii  liillMiiittehi  diese  störenden  Reize  nni^Iichst  iiuszaHehliwvfl 
bestreht  sind,  wjihrt'inl  die  zweite  Art  dieser  Ileilniittcl  dort  in  lietmcht 
kommt,    wo  die  Sen^ihÜitiit   der  jieripheren  Kiuii;,'un^en    der   sensihlfin 
Nerven,   seien    es   unii    solrhe   der   Husseren  Koq)erol)ertiHt'lie.  :*eien  *> 
tiefer  {releia:ene,  dnreh  Druck  imd  inshes^mdere  durch  Kntzüüdnugsvür^OnjR 
in  der  lJwf!;ehuii*^  dieser  Nervencndijjnntren  denirt    «^ostci^rt   im,  ^\ 
liier   sehoii   <;anz  ^erin;r(tl*:i^e  Reize,    die    sonst    irreleviinl    wÜrcD  nnd 
ohne  besondere   I5eiielitun;r    blielM*n.    eine  Sehnier/eniptindun^  er7j*ai^ 

Zu  der  erstrn  Art  soleher  Heilmittel  ^^elu'ireii  iilh-  dioji*iiii.T*Ji 
(icräthfi  und  lluiid^iHe  der  Krankeu|)tUt;ce,  welelie  dorn  Kmnkcn  an 
inö^lidmt  zweck müHsiges  Ln<2:er  zn  bereiten  imstande  «ind.  I)ie 
Dcduction  nni^  trivial  erscheinen,  dass  ein  Kranker,  bei  welchem  ein.' 
drUekeiidr  l'alti'  im  Urttlaki-n  aus^ce^^lielien  und  beseitigt  ist,  nun  ktiiif-u 
Drneksehmt'r/.  tn<*br  emplindet;  die  SehmiTzemptindoii;?  ist  je.lrtch  liier 
ebenso  t'ol;ceriehti;^  beseiti;^! ,  wie  sie  auHiört ,  wenn  .sie  dnreh  pinru 
oariüsen  Zahn  vernrsaeht  ist  und  dieser  entfernt  wird;  nnd  <iiuw  liirr 
die  Heseiti<;iiii^  des  Sebnverz<»s  allein  dnreli  die  Hntfernun;r  des  Ki-ize- 
eine  so  einfaelie,  sii  ausserhalb  jedes  Kin^cnÜes  in  den  <>r^^anisniu>  «jp- 
Kranken  sellM-r  ind^^hf^iic  i!-(,  darf  kein  Anlass  sein,  eine  solelie  Methode 
etwa  in  ihn*r  Wirksamkrit  iiird  Hedeuluir^'  n^^ring:  zn  sehUtzen  Mm\mi 
ist  vielmelir  gerade  einer  ihrer  wesentlieiisten  Vorzll^o.  Denn  nie  iiiu 
hekunntlieh  einen  seiimerziMidi^n  einjcewaehsenen  Xa^el  enlfenit,  nm 
den  Srhnierz  zu  beseiti;?en.  und  daher  diese  theraj)i.'Utisehe  Maas.*imbnn- 
der  ('hirnr^de  als  ein  eliirur^iselies  Aniisthetieum  bezeielinet  wenlen  k-'p-i'' 
ebenso  wendet  mati  die  Beseiti;:runi,'  von  ;ranz  und  gar  oxoteri-M-l)  i^ 
Reizen  als  uusj^es|n'tMdicn  fiypur^risehe  AnHsihetiea  an. 

p]s  sind  daher  in  erster  Linie  als  srdehe  zn  l»ezeichnen  die  M)ma- 
tisehen  llpihiiittel.  den*n  (lesiiniiatheit  in  dem  lii'*rritfr  d<>«  l'iiihetten« 
zU'^anniienf;?efasst  wird,  iiad  welelu*  dnreh  materieHe  <lerlllhe,  dnndi  di'-  -• 
*;enannte,ii  llelt>paiin('r  und  iihnliehe  lMnriehtuii»ien  unterstützt  u*r<!ii, 
soihmn  pdnireii  dazu  die  p'sannntm  Vorriehtun^cen .  welelie  fiir  Av 
Lagerung  des  Krauken  dienen  nnd  ihm  eine  besonders  \vt*jeho  und  den 
Druek  des  Körpers  ^deichiuiissi*:  aufnehmende  l'ntorbijr«'  schalTen.  in 
erster  Linir  also  die  ^rrossen  Lnl't-  nnd  Wasserkissen. 

Dir  IMiekwirkun^'en  der  i'in/clni'u  iUi^serliehen  Rei/c  sind  ja  bt-i 
der  anihinerudrn  lU'ttla;;e  dadureh  t'rlud)lieh  ^^i-stcipTt.  «lass  die  jrunn- 
Sehwere  des  K«jr|)ers  als  (lejrendrnek  nntwirkt.  l  ud  dazu  kommt.  dft>>> 
natur^'emiiss  der  Körper  nieht  mit  allen  seinen  ahhün;;i;;eu  Thrilni 
;^deii'hmiLssi;»  auflie<rt.  dass  vJrlmehr  einzelne  l^estimmto  Dri. 
da  sinil.  aal"  <leneu  ähniicli  wie  auf  nii^leren  Füssen  ein  ;rrOK- 
stdek  diT  I  Ifsaunntkrtrprr  die  nUehstf  inid  liaupt>iieiilichsir  liiu 
stützuntf  lindft;  aber  es  ist  dabei  rin  uu^Kleklielier  Zufall,  dass  jccra 
diese  Stellen:  in  allererstem  lleiruehl  die  Krenzhein^'^rnd ,  oLmI 
die  iSc'hnlterhlütter  und  die  Fersert,  und  sehliessli<'h  da^  Hinterhaupt, 
solelie  Kiir|itTpartien  sin<l ,  an  wehrhen  Kuo(dieu  von  aas«^esproehener 
Pn>minenz    und   mehr   oder   nnnder   seharfen  Kanten  nnniittplbar  aiitcr 
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jHr   ttOHseren   Decke    verlaufen.    Wollte   mau   telet)U)^i8c1i    denken ,    so 
^  konnte  man  meinen,  dass  diese  tlint*  oder  sechs  kmichernen  FHsse,  aul 
feilen   der  Körper  im  Lie^scn  mlit .    zweckmässig   so  an;a:el»raeht  sind, 
^■Bs  sie  eine  mög-lichst  widerstandstUhige  Anfla^erang  emiuglielien ;  dass 
^Bie  wdche  Hetniehnmg  UxUvh  wäre,   ireht  schon    daraus  hervor,  dass 
Hfer   /am  Sitzen    gerade   der  am  meisten   mit   Muskel-   und  Fillmassen 
Tnrrdeckten   Xates    uns    bedienen.    Zudem   al>er   ist  das  Aat'lieiren   des 
^Loq^ers  j^erade  an  diesen  einzelnen  Stellen  insofern  ein  iinsserst  unzweek- 
^Hfesiges^    als    diese    ganz    kleinen   lietniß'enen   Hantparlten .    und    zwar 
^Hfesomehr  je  weniger  elastisch  und  je  widerstandsfähiger  die  rnterlage 
^K«    auf  welcher   der  Ki*>rper   im    liette    rnht,    von   obtnher   durch    die 
^ttiinittejhar   iMif  ihnen  lasten<ien  scharfen   Knoelientlilchen    einen  erheb- 
lichen l>niek  erfahren,  einen  Hrnek.  der  ansstTonleutlich  verstlirkt  wird 
"ch  die  flesammtsehwere  des  Korpers.  wehlier  auf  diesen  Knoehcn- 
tien  lastet    und    an    ihnen  zur  Wirkung   kommt.    Wenn  .lenmnd  auf 
ler  harten  l'nterlafce  auf  dem  Küeken  liegt,  so  sind  die  Endigungen 
sensiblen   Ni-rven    in    dt*r   sein    Kreuzbein   liedeekenden   lliiutpartie 
iz  genau  in  der  gleielien  Situation,    als  wenn  auf  sie  hei  aufrechter 
Srperhaltung  durch   änss<'re  Kinwirkung  her  ein  Druck   ausgeübt  wird, 
Icher  nngelahr  dem  Kürpergew  ichte  der  betreffenden  Person  entspricht. 
1'^  gehören  daher  weiter   zu  den  Anästheticis   der  KrankenpHege 
He    diejenigen    matenell(Mi   Meilniittel    un<l    die  Vorkehrungen,    welche 
den  Druck  von  diesen  so  über  tiebiihr  belasteten  Körperpartien  dauernd 
oder  zeitweilig  zu  entfernen  vcrtnitgi^n  und  ihn  auf  andere  imd  vor  allen 
^Dingen  auf  grössere  KÖrper^iartien  zu  verthcilen  in  ilcr  Lage  sind ;  uLso 
^■fe    Gnmmikrünze,    die    LuftkrUnzc    und    ülmliche    Vorrich taugen, 
^reiche    fiir    die    Lagerung    in   Hetraelit    kommen ;    aber   auch    die    ent- 
sprechenden  Heilmittet,    welcbr'    Ijei   mi-hr  voriibergeliender  Anwendung 
gleichenuuassen  dieselben  SebiidÜehkeiteu  der  ilusseren  Ih'iiekrfizc  ent- 
fernen,   also   zw  ei^kudissig   gef4)nule    und    den  intlividuellen   Knrperver- 
hältni8seu    angepasste  Stech b ecken    oder   d reitheilige   Matratzen, 
welche  chenfalls  den  bei  der  T>eflieation  uothwendigenveise  entstellenden 
Druck  auf  einzelne  K'irperpartien   beseitigen,    und  die  sonstigen  bereite 
tprochenen,  äihnlieli  wirkenden  (ieriithe. 

i^fleiehfalls  nur  durch  die  Femhaltnng  schädlicher  Reize,  aber  doch 
eomplicirterem  Wege  als  die  eben  bespn»chene  (Irnppe  wirken  imn 
Ics  ferneren  alle  diej«^nigen  Heihnittei  der  Krankenpflege,  welche  bei 
erhöhter  Heizbarkeil  der  se.nsilden  Xervtuiendignngen  einen  jeden  hier 
ja  schon  bei  ganz  geringer  Intensitüt  schmerzhaft  wirkenden  Iteiz 
Ijeseitigen  und  venneiden  lassen.  Wie  schon  gesagt  braucht  das  nicht 
Bpir  auf  die  sensiblen  Ner\'enendigungen  an  der  K'-rperoberflUche  sicU 
^Wl  erstrecken  sondern  auch  an  einer  inneren  Körperparti<*  kann  der 
gleiche  Vorgang  durch  Körperbewegungen  activer  oder  auidi  i)assiver  Art 
infolge  der  danut  verbundenen  Conipression  oder  Dehnung  oder /ermng 
der  Ner\'euendigungcn  statthaben.  Immer  aber  wirken  auch  diese  Ueil- 
niittcl  nur  auf  die  gleiche  Tbi'ihu'tion  ein:  nur  auf  die  Beseitigung  de« 
äusseren  Heizes;  und  wenn  aiirh  die  Krankenpflege  und  mehr  noch  die 
anderen  therapeutischen  IMseiplincn  Heilmittel  besitzen,  um  die  nlichst- 
folgende  Theilaction  der  Gesammtfnnction  des  Schmerzes:  die  gesteigerte 
Keizbarkeit  der  Nervenendigungen,  birabzusetzen  und  diese  therapeutische 
Herabsetzung   der    Reizbarkeit    der   Nervenendigungen    natürlich    hier 
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AiiHstln'tit'a ,  (lass  sie  die  aussen'»  Ktnzt'  auf  die  Xcrvenendijrmi^iu 
<JenMi  l'enM'ittitm  als  Schiiu'rzi'nijißrKlun;:  */.tuii  \nsdnifrk  komiul,  wt»i;lii'l»*i 
lieseiti^t'ii  und  ciiisclirüiikni;  aber  dir  eint*,  die  f:;r(isspre  Gmiiix*  wm 
ihnen  ninfasst  lodi^^litdi  alk'  diojenifreii  Mitto]  der  Kraiikoii|>tipfrr.  uelebc 
sieb  auf  diesen  ilusseren  läeiz  selber  ei-strecken,  welcbe  al.^o  nut 
materiellen  Ilillsmitteln  diese  störenden  Keize  mti^lich^^t  auszwjtchbessi« 
bestrebt  sind,  ualm-nd  die  zweite  Art  dit^ser  lleibaittel  (l<jrt  in  IWtrrv.'ln 
kommt,  wo  div  Sensiliiliiat  der  peri[>beren  Hmiiirnnp:cn  tler  srn^ih!.., 
Nen'en,  seien  i'^  nnri  solche  der  itusseren  KörperoherHUcdie,  seien  *■- 
tiefer  f^ele^ene,  dureii  Dniek  nm]  insbesondere  durch  Eiitzün<lunpsvor^;Ui;;i' 
in  der  rm^i'lmnf^  dieser  Nervenendi^iin^^en  de.rart  ^estcifrert  Ul.  'ii>* 
liier  sehoii  ^attz  ^erin^'^ni^ri^re  JU'i/e.  die  sonst  irrelevant  wären  und 
ohne  besondere  lieurUtunfr    blirln'u.    eine  Sclunerzeni|>tindun(f  erxeo^. 

Zu    der    ersten    Art    siileher    lli'ilniiltel    ;febMren    alle    diejeuipai 
Geräthe   und  Haml*rritt*e  der  Krankenptie^^e.    welehe    dem   Kninkcn  dn 
inögliclist    zweekmilssiges    La{!:er   zu   bereiten    imstande   sind.    IV 
Deduetion  nia*r  trivial  erseheinen,  dass  ein  Kranker,  bei   welchem    ■ 
drüekendr  Falle  im  Uettlakei»  aus;;e;^diehen  nn<i  beseitigt   ist,  nnn  k 
Dniekselimrr/  melir  i*mp(iii(let ;    die  S(dnni'r/.('nii)tindnn^   ist  jeilix'li  Ua, 
ebi*ns<j    lolp'riebti;;    beseitiget,    wie  sie  aulliört ,    wenn    sie    dureli  ••imn 
eariösen  Zahn    verursaeht  ist  und  dieser   entfernt  wird;    im<l  dav*  Iiht 
die  Ikseiti^inif:  des  Schmerzes   allein  dnreh  die  Kntferniin;:  des  K(ut> 
eine  so  einfaehe,  so  ausserhalb  jedes  Kinfrriffes  in  «len  ( *r;canisma!*  iif> 
Kranken  selber  ml^iehc  i>U  darf  kein  Anlass  sein,  eine  s<:)lehe  Methedv 
etwa  in  ibn'r  Wirksamkeit  nnd  Hedeulnn«^  Kf^i^rT  zu  sehJltzen   simdem 
ist  vielmehr  gerade  einer  ihrer  wesentliehsten  Vorzilfje.  Denn  \s'\v  uiad 
l)ekantitlieh    einen    sehmer/.enden    eiiifrewaehs<*nen    \a^el    entfernt,  mn 
den  Sehmerz  n\  fieseiti^en.  und  daher  diese  thernpeiitisehi?  MaaKsnahnii' 
der  rbiriir^ri"'  als  riii  cliirnr^riselies  Anästbetit'Um  bezeiehnel  »erden  kiiinv 
eben.so    wendi-l    man    die    14eseiii;run;;    von    ^^anz    und    gar    exoterix    ' 
lieizer  als  aus;5n'sproehrn  h>|mr;cisehe  Anilstbetiea  an. 

Es  sind  daher  irt  erster  Linie  aLs  siilehe  zu  bezeichnen  die  M)Hia- 
tiseht'n  Heilmittel,  deren  (Jesannatheit  in  dem  !5eo:riflre  des  L'inhctteDi 
zn-iarntneufrefasst  wini,  nml  wi-lehe  durch  materielle  «ieräthe.  dureh  die  "o- 
^enanmen  IW'ltsi)ann<'r  und  iilinliebe  Kinrielituii'ren  unterstützt  wrnh-n: 
.sodann  frehiiren  dazu  die  «resanniittni  \'orriehtun;cen.  welehe  fiir  (Ü*- 
La#i:enjng  des  Kranken  dii-nen  nud  ihm  eine  besonders  weiche  und  den 
Dniek  des  Körpers  ^deiehmlissi^'  aut'nehmende  Unlerla^i  sehaft'en,  in 
erster  Linie  also  dir'  grossen   Lui't-  und   Wnsserkissen. 

Die  hrnekwirkuu^^Mi  der  eiu/elm'u  änsserliehen  Rei/e  sind  jn  l»ri 
der  andauernden  lieltla^^'  dadureb  erbebtieb  ;:est<'i;:ert.  dast»  die  ;:!iiu 
Schwere  des  Körpers  als  (Jcfrt'udrnek  mitwirkt.  Lud  dazu  koruiut.  li.i*- 
naturj^euUiss  der  Kiirper  nicht  mit  allen  seinen  abhiSn^gren  Theikn 
;;leiehniitssifr  aut'lie^'t.  dass  vielmelir  einzelne  be«tinin»te  Drnckpnnktr 
ila  sin<l.  aul"  denen  äliulich  wie  aiil"  niederen  Füssen  ein  tfrosses  M^ibel- 
stttek  diT  riesanimtki'irper  die  nilchste  und  liauptsHebliebsle  Luler- 
Stützung'-  lindt't:  alier  es  tst  ^labei  ein  un^HiieklielMT  Zufall.  iias>  »rennlr 
diese  Stellen:  in  allererstem  lletrachl  tlie  Kreuzbein^'^end .  alsdann 
die  S[*hullrrblUtter  nn<l  die  Fersen,  und  schliesslich  das  Hinterhau|)t. 
solclie  Kiirperpartii'ü  sind,  an  weleben  Kn*>eben  von  nns^esproehencr 
PnMuinenz    und   mehr  oder   luiiulcr   scliarfen  Kanteji  unmittelbar  nuhT 
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d«r  äOHseren  Decke  vorlaafon.  Wollte  man  teleologisch  denken ,  so 
könnte  man  meinen,  dass  diese  fiint'  oder  sechs  knöchernen  Fiisse.  aal 
denen  der  Körper  im  Liefen  mht .  zweekniiissig  so  an;<el»ra<*ht  sind, 
dasä^  sie  eine  mö^srlichst  widerstaudsföhige  Aufhiiformi^  ennfiglielien ;  dass 
eine  sidehe  Hetraehtnnp  faiseh  wUre,  ^eht  schon  daraas  hervor,  dass 
wir  zora  Sitzen  gerade  der  am  meisten  mit  Muskel-  und  Fettmassen 
nherdeckten  Nates  uns  bedienen.  Zudem  aber  ist  das  Anflietjen  des 
Körpers  »rt'rade  an  diesen  einzelnen  Stellen  insofem  ein  Hnsserst  nnzwcek- 
mSssiges,  als  diese  ganz  kleinen  iietniÜenen  Haiitpartien ,  und  zwar 
nmsomehr  je  weniger  elastisch  un^l  je  widerstmidsllilii^er  die  Interlage 
ist.  auf  welcher  der  KJ'irper  im  Bette  ruht,  von  obenher  durch  die 
nnmittelhar  auf  Urnen  lastenden  scharfen  Knoehentlnrheti  einen  erheb- 
liehen l>niek  erfahren,  einen  Druck,  der  ausserordentlich  verstärkt  wird 
dnreh  die  Uesammtschwere  des  Körpers,  welcher  auf  diesen  Knochen- 
partien lastet  und  an  ihnen  zur  Wirkung  konmit.  Wenn  Jemand  auf 
einer  harten  Tnterlage  auf  dem  Rücken  liegt,  so  sind  die  Endigungen 
r  sensiblen  Ner\'en  i»  der  sein  Kreuzbein  liedcckenden  Hnntpnrtie 
nz  genau  in  der  gleichen  Situation,  als  wenn  auf  sie  bei  aufrechter 
rirperhaltnng  dureli  üussere  Einwirkung  her  ein  Druck  ausgeübt  wird, 
welclier  uugetahr  dem  Körpergewichte  iler  hetrel^enden  i'erson  entspricht. 
Es  gehören  daher  weiter  zu  di^n  Aniistheticis  der  Krankenpflege 
alle  diejenigen  materiellen  Heilmittel  und  die  Vorkehrungen .  welche 
den  Druck  von  diesen  so  über  Urbühr  belasteten  Körperpartien  dauernd 
oder  zeitweilig  zu  entfernen  vcrmltcren  und  ihn  auf  andere  und  vor  tillen 
Dingen  auf  grössere  Körperpartien  zu  vcrthdlcn  in  der  Lage  sind;  also 
die  Gummi  kränze,  die  Lnftkrilnzc  und  Uhnliehe  Vorrichtungen, 
welche  tWr  die  Lagenmg  in  Hctracht  kommen:  aber  auch  die  ent- 
spnvhenden  Heilmittel ,  wch^he  bei  mclir  voriilMTp'hendcr  Anwendung 
^leichermmisseu  dieselben  Sehüdlichkcitea  der  äusseren  Druekreize  ent- 
fernen,  also  zuci'kmässig  gefonnte  niid  den  individuellen  KJ'trpcrver- 
hältnisseu  angepasste  Stechbecken  oder  dreitheilige  Matratzen, 
xrelehe  ebenfalls  den  bei  der  DefiM-ation  nothwendigenveise  entstehenden 
Druck  anf  einzelne  Kcrperpurtien  i)eseitigen.  und  die  sonstigen  bereits 
besprochenen,  äbidich  wirkenden  iJprtithe. 

(lleiehfalls  nur  durch  die  remludtnng  schädlicher  Reize,  aber  doch 
anf  ooaiplicirterem  Wege  als  die  eben  bcs|>rochenc  (Iruppe  wirken  nun 
des  ferneren  alle  diejenigen  Heilmittel  der  Krnnkenpflege,  welche  hei 
eriiöbter  Heizbarkeit  der  sensiblen  Xen'enendigungen  einen  jeden  hier 
ja  schon  bei  ganz  geringer  Intensität  schmerzhaft  wirkenden  Reiz 
iR'seitigen  und  venneiden  lassen.  Wie  schon  gesagt  braucht  das  nicht 
nnr  auf  die  sensiblen  Xervenendigtmgen  an  der  K(Tperoberääche  sicU 
zn  erstrecken  sondern  auch  an  einer  inneren  Körperpartie  kaim  der 
gleiche  Vorgang  durch  Kr»r[)erbewegungen  activer  oder  auch  passiver  Art 
infolge  der  dandt  verbundenen  Comprcssion  oder  Dehnung  oder  Zermng 
der  Xervenendiguiigen  statthaben.  Immer  al>er  wirken  auch  diese  Heil- 
mittel nur  auf  die  gleiche  Theilaction  ein :  nur  auf  die  IU*scitigung  des 
äusseren  Reizes;  mid  wenn  auch  die  Krankcnjdlege  und  mehr  noch  die 
anderen  lherai)eutischen  Disciplinen  Heilmittel  besitzen,  mn  die  nächst- 
folgende Theilaction  der  Gesammtfunetion  des  .Schmerzes:  die  gesteigerte 
Reizbarkeit  der  Nervenendigungen,  herabzusetzen  und  diese  therapeutische 
Herabsetzung   der    Reizbarkeit    der   Nervenendigungen    natürlich    hier 
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Anilsthetica .   dass  sie   die  äusseren  Keize   auf  die  Ncrvenendigon^ 
deren  !*erw])tion  als  SehniiTzcmpfindun;?  z"in  Ansdmck  kommt,  miigrÜrh 
beseiti;i;en    und  ciiiM-hriiiikrii:    iiIht   dio    inur.  die  grossen*  (Ttrnii|)e  v 
ihnen  unifasst  ledi^rücli  alle  diejeni^^cn  Mittel  der  KrankeupHep\  wel 
sich    auf   dioseij    änsseroii    Heiz    scllier    erstrecken ,    welche    hIki 
materiellen  lliltsmittelii  diese  stufenden  Reize  imigliebst  auszusehlie 
t>estreht  sind,  wjihrend  die  zweite  Art  dieser  Heilmittel  dort  in  IWinich 
kommt,   wo  die  SensihilitiU  der  peripheren  KTidijrnn;j;en   der  sen!*iblen 
Nerven,   seien   es   iian   solche   der   ilnsseren  KtirperoIierHiiehe.  seien  ei 
tiefer  fcele^ene,  durch  Druck  und  inshcsondcre  durch  Hntzündungsvorgilngo 
in  der  l.'mgehiin^  dieser  Nerveneiidijj:nii*^en  derart   «^stei^ert   ist,  dnrt 
liier   schon  ;<anz    •rerinfrft!^ip;e  Reize,    die   sonst    irrelevant    wäreu  nxA 
ohne  besondere  lieaehtun^^   hlieben.    eine  Schmerzeinpliridun^^  crzeQjien. 

Zn  der  ersten  Art  snichrr  Hfilniittel  j^ehören  alle  diejeniiren 
(leräthe  und  Ihuulpitfe  der  Krankenpflege ,  welche  dem  Kranken  fia 
iua;^liehst  zweekmilssiges  Lager  zu  bereiten  imstande  sind.  Wft 
Dedneiion  mag  trivial  erscheinen,  dass  ein  Kranker,  bei  welchem  eine 
drückende  Falte  im  Bettlaken  aust!;e<rliehen  und  beseitigt  ist,  nun  keinen 
nniekscjiiiirr/.  mehr  (Empfindet;  die  SchniiT/.enipfindniig  ist  Jedoch  biff 
ebenso  folgerirlitig  beseitigt,  wie  sie  aullii'trl ,  wenn  sie  durch  einen 
eariüseu  Zahn  vernrsaelil  ist  und  dieser  entfenit  wird;  und  dass  liier 
die  Beseitigung  des  Scliuierzes  allein  dorch  die  Entfernung  des  Reizrt 
eine  so  einfache,  so  auss(M-halb  jedes  Kingritfes  in  den  (jrganismas  ilH 
Kranken  selber  niMgliche  ist.  ilarf  kein  Anlass  sein,  eine  solche  Methodö 
etwa  in  ihrer  Wirksantkeit  nn*!  Hcdentniig  gering  zu  sehätzen  sondoni 
ist  vielmehr  gerade  einer  ihrer  wesentlichsten  \'orzflge.  Denn  wie  m»fl 
liekanntlicb  einen  schmerzenden  eingewachsenen  Nagel  entiVml.  (Bit 
den  Sclunerz  zu  Iteseitigen,  nnd  daher  iliese  Iberapeutisehe  MaaSHoabiDö 
der  Chirurgie  als  ein  chirnrgischi's  Anästlieticum  bezeichnet  werden  kr'nnle, 
ebenso  wendet  man  die  Beseitigung  v<m  ganz  und  gar  exoteri 
Reizen  als  ausgesprochen  hvpnrgische  Aniistlu^tica  au. 

Es  sind  daher  in  erster  Linii-  als  solche  zu  bezeichnen  die 
tischen  Heilmittel,  deren  Oesaninitheit  in  dem  Hcgritfe  des  UmhetlfB 
zusammeugefasst  wird,  nnd  welche  durch  materielle  (JerUthe,  duri'h  die 
genannten  Rettspanner  und  abrdichc  Kinrichtmigen  unterstützt  werdi^n 
.sodann  gehiiren  dazu  die  gi'sa minien  \'orrirlitnngen.  welche  für  dt 
Lagerung  des  Kranken  dienen  und  ihm  eine  besonders  weiche  oud  J' 
Drnck  des  Körpers  gleichinässig  aufnehmende  Unterlage  fK^haffen,  \ 
erster  Linie  also  die  grossen  Luft-  und  Wasserkissen. 

Dir  Druck  Wirkungen  der  einzelnen  Husserlichen  Reize  sind  ja  ^ 
der  andanenidt'M  I*ettlage  dadurch  erbeblitdi  gesteigen,  dass  die  gaul 
Schwere  des  Ki>rpers  als  riegendruck  nntwirkt.  Lud  dazu  konmit,  dai 
natnrgemitss  der  K(iri)er  nicht  mit  allen  seinen  ahhUngigen  Theili 
gleichmJlssig  aufliegt .  dass  vitdinelir  einzelne  bestinmite  Druekponk 
da  sind,  auf  denen  alndicli  wie  auf  niederen  Füssen  ein  grosses  Mölrt 
stUek  der  (icsamnitki'prper  die  nUchstr  nnd  liauptsäcbliehste  L'ntti 
Stützung  iindet ;  aber  es  ist  daf»ei  ein  ungltlckHelicr  Zufall,  da.ss  gerai 
diese  Stellen ;  in  allererstem  Betracht  die  Kreuzheingegend ,  alsdai 
die  Schulterhlntter  und  die  Fersen,  und  schliesslich  das  llinterhuD] 
solche  Körperpartien  sind,  an  welchen  Knochen  von  ausgesprochc 
Prominenz    nnd    mehr   oder   minder   scharfen  Kanten  aujnittelbar  uni 
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Hb.  Auf  der  Beeinflussung  diosor  Irritultilitiit .    auf  der  Herabsetzung 

a©r  Krregharkeil  <\vr  peripheren  Nerveri  heruht  ja  die  AVirkung 

dier    ineditviiüentoscii    I(K'aleii  Anüstlietica,    in  ei-sier   Linie  d*'s  Cocains. 

B         Auch  die  Krankenpflege  verftigt  Üljcr  eine  Anzahl  von  HeiliuiitcliL, 

^velche    im    trleiehcn   Sinne   wirken:    die   materiellen  ricrlUhe,    welche 

Hbcale  Killte  zu  a|)|»lieiren    imstande    sind    und    diircli  diest*  KHltecin- 

wirknnij  gleielifiiUs  lÜe  Keizitarkeit  der  Nenenenclrpin^en  lierahznsetzen 

venutigen.    iJleieln-niiaassen    wirkt    auch    Wärme,    und    zwar    ebenso 

HR>ckene  Hitze  als  auch  feuchte  WUnne,  loeal  ant'  die  Körpemherfläche 

^H>p]icirt.  als  Anästbetieuui ;  und  dieser  anscbeinende  Widerspruch,  dass 

Hih^eiso  gänzlich  einander  eut^re^engcselzte  Einwirkungen  wie  die  WUnne- 

entziehung  und  die  Wärmezufuhr  dennoch  denselben  physiologischen  Efteet 

anstiben,  erklärt  sich  dadurch,  das^  zunächst  die  KälttMMnwirknng  eine 

Hpontraction    der  Arterienwandungen    der   fiitspreehendeii    KTirpcrpartie 

^■nf  refleetorischem  AVcgp  erzengt,   wmlureh   die  Hlntznfuhr   (l;ihin    und 

Hk^mit  der  Druck  des  umgt^benden  ficwebes   auf  die  NerAeneniligungen 

^teringer  wird.    wUhrend  die  Wärme  die  Capillarcn  des  Collati'ralkreis- 

lanfes    erweitert    und  so    gleieheriiiaasisen    tlir   eine  Verminderiing   der 

Fltissigkeitszufuhr  thätig  ist.  Diese  Seite  der  Kälteeinwirknng  ist  mehr 

ODter  die   bereits  vorher  besprochene   anästhetische  Einmrkung ,    unter 

die  Entfernung  der  äusseren  schmerzhaften  Reize  zu  rechnen;  ausser  ihr 

^^at  die  Kälte  aber  noch  einen  dirccten  und  sehr  ausgesprochenen  Ein- 

Ipass  unmittelbarer  An  auf  die  Xenenendigungen  selber,  welche  in  ihrer 

Reizbarkeit   dadureb  erhefilii-b  herabg<*setzt  wenlen.   l'nd  s*>  wirken  die 

kälteappheirenden  lleiimittel  der  Krankenpflege    auch  direct   auf  die^se 

zweite  TheÜaetion .  auf  die  Herabsetzung  der  Irritabilität   der  Nerven- 

Eidignngen  sellier. 
VjS  sind  demnach  als  Anästhetiea  in  diesem  Sinne  alle  jene 
ateriellen  Heilmittel,  alle  jene  Kühlapparnte  und  Ocräthe  anzn- 
hen,  deren  wesentliches  Merkmal  ist,  dass  sie  einen  Hohlraum  haben, 
welcher  mit  der  wärmeentziehenden  Substanz  angefüllt  wird  und  seine 
niedere  Temperatur  auf  die  rmgebnng  zu  tibertragen  vermag;  ob  sie 
nun  aus  Gummi  bestehen,  wodurch  sie  den  ^'o^zug  griisstmöglieher  .\n- 
sehmicgbarkeit  an  die  gegebene  Kürperoberfläche  mit  gleichzeitiger 
"Wasscrundureblässigkeit  haben,  oder  aus  Metall  gefertigt  sinil  und  so 
möglichst  gute  WUrmeleiter  darstellen.  Die  Füllung  hraucht  nicht  immer 
ans  dem  am  .stärksten  wänneentzielumden  Mtiterifd:  aus  Eis  zu  bestehen; 
hantig  ist  eine  milde  und  protrahirtc  Wärmcentziehung  mehr  angebracht, 
wie  sie  sich  dann  durch  kühles  Wasser,  das  verschieden  temperirt 
sein  kann,  zur  Anwendung  bringen  lässt. 
K  l'nd  selbst  aut  die  noch  übrigen,  mehr  central wärts  sich 
^abspielenden  Theilactionen  vermag  die  Krankenpflege  einen  an- 
ästhesirenden  Einflass  auszuüben.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsaehe,  dass 
die  sensorischen  Reize,  welche  ftlr  gewrihnlich  Schmerzenipfindung  er- 
zeugen, auch  auf  motorische  Hahnen  abgelenkt  werden  kiiiinen; 
8o  ptlegen  Soldaten  in  der  Anstrengung  der  Schlacht  deu  Scbnicr/  ihrer 
Wunden  nicht  zu  spüren;  und  das  ^Zn.sammenbeissen  der  ZiilinC  bei 
starker  *Schmerzemptindung  hat  den  gleichen  Zweck  und  den  gleichen 
Effect.  Auch  ist  es  bekannt,  dass  man  Frauen  während  der  Entbindung 
Handgrifle  an»  Fassende  ihres  Hettes  anbringt,  au  welchen  sie  mit  rafig- 
Liehster  Anspannung  während  des  Auftretens  der  Wehen  ziehen   sollen, 
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um  die  Scliiiior-teinpfindim;;  /n  verrinp>rn,  die  anch  hier  noch  moto- 
risclit'n  l'.iihniM!  !>in  alv^^i^lcnkl  wird.  Kino  soleho  ManssiKihnir  der  Krank^n- 
pflep'.  ilic  iiiitiirlirl)  aurli  diin'li  fiinirrc  ahiilirlir  nxct/.t  worden  ki'niitr. 
pehiirt  ehenlalls  in  ^rowifiseni  Sinrw?  zu  den  hier  in  Uctle  stch(*niitMj  Dfil- 
uiittehi. 

So  xei^  sich  also  noch  ht^i  den  AnKsthotiois,  dass  der  trewiiülp 
Endotfoct:  dio  Lindorun^'  <u\rr  dif  Hosoitipuiju'  iler  SohnicntempHiidni^. 
er/ioll  >^tTdt*n  kann,  >v«'nn  auch  nur  an  «'int-r  «li*r  vi^r  ThoilartioDfu, 
aus  dt'tirn  die  (M'säiiiirntt'unctiiui  der  SHinH'r/(*in|)tiii(lun;c  ^if*h  znsnnun*-!!- 
8Ct7.! .  ein*'  antlstlusirt'iide  Kinwirknn;;:  staltlindft.  Auch  tlio  lucdir.v 
montiisen  Anilstlit^tioa  wirktn  nur  auf  eine  «xler  auf  ein/rln«*  iIIj^t 
TheihuMtiHien  ein:  und  ;;<Tad('  clienso  vrnnri^^cn  di<»8.  worin  auidi  \ur- 
nohndirli  an*' andere  ilfr'l'hcdjii'tiiHirn.  alior  dahri  niil  denistdhcn  «irxrtiuuil- 
ertrct-  dir  Ih-jlnültrl  drr  Krankrnpne^ro.  \\o  uiul  \mu\u  aU'T  ThorH|Hni 
die  ciiion  (»dor  dii- aiidm-n  diisir  ^leiehlnTeehli^rlen  Ihiliuittel  zur  \Vf. 
wenduns"  zu  hrin^^rn  oder  sie  mit  einander  /.u  eoniblnin'ii  hat,  lifinja 
natürlieli  von  den  individueUeu  j^erade  vorUejrendrn  VerhHltniÄ*<"a  nli: 
spielt  doidi  hier  die  persi'»nlielie,  (ndividuelte  Irritabilität  die  uUer>n'''t*w 
Kolle.  Aber  es  ist  vielleicht  ;restattet.  an  jene  Prin/fssin  au«  dem 
Miirehen  /u  erinnern,  welrlic  \r>r  Seluner/en  nieht  selihU'en  konnte,  weil 
e,ine  Kriise  unter  ihren  ujehrlaeh  übereinander  ^eseliiiditrtfn  Malralzrii 
la^.  Die  Ijesfuiders  hoehp'spannte  Irritalnlitiit  ihrer  Nervenendi;;unffi'n 
Hess  Kif  diesen  llir  die  ;;msse  Melir/ald  aUer  anden*ii  weniger  fein 
orfranisirten  Individuen  »rar  nic^ht  riihlbaren  l)nu*k  mOimm  HCar  hU 
iSehnier/,  eni|>liielen;  hätte  sie  ;^v*^'en  dii'sen  Schmer/,  einen  Ar/t  cttn:*«ltiii 
80  vvlirde  er  ihr.  nenn  er  nur  riiarniaeoiater  wäre.  Cliluralbydrat  \tii!, 
fol^l  o<ler  den  IKiekeu  nitt  Toeain  jrepins4'lt  haben,  wenn  er  djuce^en  ;iutii 
die  llilt'srnittel  der  Krankenplh^^^e  beherrschte,  bei  einer  rio  «irritihlpii 
!Vrs^^n!i(•hk^it'*  seine  Sor;rt'alt  so;rar  trotz,  der  vielfnehi'ii  Laj:e  v(»n 
Matrat/ei*  Itis  auf  den  Heuboden  erstreckt  haben;  und  er  hfitte  liier 
njit  der  Kntt'ernunt,'  der  Sti'tnni^'"  ilm  gleichen   Kndetl'eei    er/iell   wie  m 


anderer     mit 
Aniisthesie. 


niediciiiueJUüsen    Heilmiltcbi :    die    Scluuer/Jiwi;rki'ii 


Toniea,  Kxeiiantia.  Anateptica. 

Auch   die  in  fast   jedi-r  internen  Therapie  ho  überall?*   bo<b*n1 
volle  Kiinvirkun^r   auf  ^lie    iler/aelion  ist    in  eriiebliclisteni   Maassi 
Heihnilteln  der  Kraiikenjjtlejre  /.npln^^lielu  Auch  hier  bei  der  so^etumnt» 
tonisirenden    und    exeilirenden  FMnuirknn^r   ist    *ler  irewollte  Kndeffecti 
die  Stei^ennif:  nnil  Krilfti^^un«:  iler  ller/aetion.  wiederum  von  dreiTlir*il 
aetiinuMi  alihiin^i^,    die  jede  tVsr  siidi  einer  IU'eintlussnn;c  »m* 
werden  können  imtl  ileren  (^nzelne  isolirte  Knrdernn;:  und  HobnnL  ,_ 
um  ^'■leieb/eiti^'  damit  nueh    die  (iesantmlfunetion  selber  zu    heben  ui 
zu  fVirdern, 

Oas  Her/  ist  ein  autoinatiseli  in  immer  sieh  enictierude  Tbtttigki 
treti'mler  Muskel,  ein  Muskel,  di-r  mit  jeder  seiner  rontraetioncn  ein 
8tiniiales  Maass  von  Arbeitslcistun;:  /u  ^olltnbren  hat:  eine  ;;ewisw  Menj 
Blutes  weit<T  /u  tlihren,  und  /war  in  einem  elastischen  immer  mehr  m 
mehr  sieh  ver/wei;,^^nden  I\ijhrensystenH';  ein  Muskel  alsi\  iler  ein<*r  Keih( 
von  Widerstunden  jjepMiiiber  diese  Fortlnlirun^'  des  Hinten  acu  I« 
hat.   Ks  er^'ibt  sich  aus  dieser  einthchen  HetraehtiutK  der  Anfpibtti  dw' 
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Hliit/ntnhr   dahin    und 

die  Norvonendi^ngen 


>h.  Aiil' dor  BeoinflnsKung  diesor  Irritabilitiit ,  anf  der  Hi*raltsctznng 
der  Erregbarkeit  der  peripheren  Nerven  bernht  ja  die  \\'irkung 
der  wedicanienUisen  loealen  Anäv'^tlietiea.  in  erster  Linii'  des  ('(R^ains. 
Aach  die  Krankenpflege  vertilgt  Über  eine  Anzahl  von  Heihniltcin, 
wflche  im  gleichen  Sinne  wirken:  die  materiellen  (Jerathe ,  welche 
localc  KHlte  zu  applieiren  imstande  sind  und  durch  diese  Kälteein- 
wirkung glelelitalls  die  Keizlinrkeit  der  Nen'eiiendignngen  lieralizusetzen 
veniiogt'Ti.  KleiehtTiiiaassen  wirkt  aneh  \Viirnn%  und  zwar  ebenso 
trockene  Hitze  als  aiieh  leuelile  Wiinne.  loeal  auf  die  KürperoberilUehe 
afiplieirt,  als  AnJlsthetieuiu;  und  dieser  anseheinende  ^\'ider^!prneh.  dass 
2n*i »o  gänzlich  einander  entgegengesetzte  Kinwirkungen  wie  die  Wälrrae- 
fnlziehnngunddie  Wänneziifnhr  dennoeh  denselben  physiologischen  Effect 
aiistihen.  erklärt  sieh  dadurch,  dass  zuniiehsl  die  Kälteeiiiwirkung  eine 
rtinrnietion  der  Arterien wandnngen  der  entsprechenden  Kr»rperpartie 
auf  retlecloriseheni  Wege  erzeugt,  wodurch  die 
Bomil  der  I>ruek  des  unigei»endeii  (lewebes   aut* 

ringer  wird,  wiihrend  die  M'Uniie  die  Oa[»illaren  des  i'ollateralkreis- 
lufe«  erweitert  und  so  gleiehennaassen  ftlr  eine  Veniiinderung  der 
Flüs.sigkeitszululir  thätig  ist.  Piese  Seite  der  Kälteeinwirkuug  ist  mehr 
taler  die  bereits  vorher  benjiroi^hene  anästhetisehe  Kinwirkting.  unter 
ie  Entfernung  der  Hus.seren  sehinerzhat'ten  Keiz*'  zu  reehnon;  au>ser  ihr 
W  die  Kulte  al»er  noch  einen  directen  und  sehr  ausgesprochenen  Ein- 
iss  (inmittelbnrer  Art  auf  die  Xerveneiidigungen  selber,  welche  in  ihrer 

■izbarkeit  daiinreb  erlieblieh  herabgesi'l/t  werden.  Und  so  wirken  die 
Ijllteapplieirenden   Heilunttel  di'r  Kraiikeujdb'ge    iiueh   direet    auf  diese 

rt'ite  Theilaction,  auf  ilie  Uerahsetzuiig  der  Irritabilität   der  Nen'en- 
uiigungen  selber. 

fls    sind    demnach    als   Aniisthetiea    in    diesem    Sinne    alle   jene 

ilerieller  Heilmittel .  alle  jene  KühlapiKirate  und  (ieradie  anzu- 
dereii  wesenlliehes  Merkmal  ist.  dass  sie  einen  Hohlraum  liaben, 
ler  mit  der  wiinuecntziehen<len  Substanz  angelTdlt  wird  und  seine 
liederc  Temperatur  auf  die  rnigebung  zu  H hertragen  vermag;  ob  sie 
nnn  aus  (lummi  iM^stehen,  w(Miareh  sie  di'U  Vorzug  griisstun'iglieher  An- 
^'hmiegliarkeit  an  die  gegebene  KörperolierlliU'he  mit  gleii'hzeitiger 
Wajm^nmdnrebliissigkeit  haben,  oder  aus  M»'lall  get'ertigl  sind  und  so 
,*5piichst  gute  Wärmeleiter  darstellen.  Die  Füllung  braucht  nicht  immer 
|iiiiS(lem  am  stürksten  wiirmeentzirhendeu  Materiah  ans  Eis  zu  bestehen; 
Muiig  ist  eiue  uiildc  und  jjrotrabirte  Warmecnlziehnng  mehr  angebracht, 
'*ie  sie  sieh  dann  durch  ktibles  Wasser,  <las  verschieden  tcmperirt 
«a  kann,  zur  Anwendung  bringen  läisst. 

l'nd  seihst  aut  die  iioeli  übrigen,  mehr  eerilralw  Urts  sich 
*Wpielendeu  Theilaetitmeii  vermag  die  Krankenjillege  einen  nn- 
^meirejideu  Einfinss  auszuüben.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsaehe,  doRS 
[die  gcnsorischen  Reize,  welche  t\ir  gewöhnlieh  Sehmerzemptindung  er- 
•Wpm.  auch  auf  motorische  Hahnen  al»gelenkt  werden  künnen; 
»  pflciren  Soldaten  in  der  Ansirongimg  der  Sehlacht  den  Schmerz  ihrer 
"üfldrn  nicht  zu  spliren;  uml  da^  „Znsammenbeissen  der  Z«11ine"  bei 
.er  SchmerzempHndimg  hat  den  gleiuUen  Zweck  und  den  gleichen 
Auch  ist  es  bekannt,  da.ss  umn  Franeu  wiihrend  der  Entbindung 
fandpriffe  Jim  Küssende  ilm's  Hcttes  ardiringl,  an  welchen  sie  n*it  mög- 

L^tcr  ApRpanuung  wiihrend  des  Auftretens  der  Wehen  ziehen    sollen, 
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das  (resetz  von  der  KriiiÜilini^  ninl  l'>scliripi*ung,  wcldi**«  die  gnii/c  Pbjr.  1 
sioloti;]>    durrhdriii^^t,     trilVt     iintiirlicli    nnrli    und    ganz    bCKmdt^n  lof  I 
das  Wi'ty.  zn;    und   inuii  ktinutr    incinon  .    dass    «Miiem  .Irden    für  jM«  1 
seiner  Ur^uiie  ein  ^^ewis-sps    und  ;raii/.    beHtiinniles  MaanH    von  LcUtun^  I 
mit  ftiif  den  We^  K*©*-*'"'"  >^t.  ihis  nicht  vor  der  Zeit  \erhraurht  svenl™  I 
darf,    dns  dureli  eine  ei^nniarti^^e  Selbstre^Iirun^    vor  vorreiti^T  Vo-  I 
schwendinip:    {fesehützt    u  ir<l .    dadurcli    das**    natnrgeniiLs»   einer  jwlia  | 
^riisflpren  Veraus^rahnn^'  ein  ge/\vnn;r<Mie8  Maasshalteii  niudifolp^n  mn»,! 
hiR  die  erseiiiittrrto  Üilaiiz  m  ieder  hergestellt  int.   Dan  hat  nun  iar  afle 
anderen  Orpiiic  nicht  viel  /.u  sa^^cii ;  sie  können  ohne  weiteres  in  RuW 
verharren ,    sie    können    olnie  S']ia(U;]i    fllr    die  (iesnMinitnkonnmip  iies 
OrpmisniUH  die    reactivi'  Hcrahsetzunj^    und    seihst    die    giinzliehe  Aa^- 
schaltnn^    ihrer    Funetion^lcisUni^r.     welche    ihrer    erliöbten    Thruigkcii 
zu  folfren  (►Hejrt.  diut'hniarheij,    sie   ki'mnen  wie  hekannt   in  dem  re^'l- 
niüssi^  wiederk4'lirf'nden  'l'iirnns  ynu  Leistmi;;  und  Ruhe,  \^  ie  ihn  WacLcti 
und  Schlaf  Iterheilliliren,  in  ein  zeitweiliges  ^Unzlielie«  Aufliörru  ihrer 
Pnm'lion  eintreten,  ohne  das»  schUdliehe  Fol^Mi  hieraus  rcsultiren.  (lan/ 
anders  aiier   wirkt  liieses  (lesetz  der  einer  jeden   erh»iliteii  InaiL*q>nirlh 
naltnie  nachlbljrnidi'n  reacliven   runctionslierahset/.ini^.  wenn  da*  Hen 
davon   lietroÜ'cn   wird,   anl*   den   (iesanuIlto^^^•inisnius  znriiek.    D/ifts  dit^«* 
Heraliset/un;;   dv>  Fnnetioiiirens   keine  ;;änzliehe.    keine    vülüjfe  Halii-- 
Htelhiii^'^  sein  kann,    veititeht  sieh;    nher   auch  eine  seihst  ^eriu^pice 
Üerabsel/.un^  unter  die  Norm  der  zu  errüllenden  Arlioilsleistun^  bat  hier 
»ehoD  erludjlielie  l.'n/.utrji^^diclikeiten  im  <ietol;;e. 

Aus  dieser  Üeaction  nun,  neh'he  jeder,    auch    der    therapeutisch 
*?ewoIIten    und  künstlich    herheip'ndirten  Atire^un^   und   Krhuhunj:  drr 
Her/aetion    fi>l;ren    inuss.    erklUrt    sieh    Icichi   der  hier  vorlie;rend('  aü- 
seheiuende    Widerspruch :    dase    zwei    nach    g:ilnzlieh    ent^^gpn;;rs*'t7trr 
Kielitan^    hin    wirkende   Meeintlussun^en    denuoeti    densolhen    Undpffivt 
haJH'n  ,   ilnss  sie   beide  tonisirenden  ,  exeilirendcn   Kintlnss   nnt*  das  Wen. 
iinsUljeri,   l*emi   wenn  man  sei  es  jiid' nnMlicMUH-ntöseni   sei  es  auf  andeni-| 
nrtijccm  tlierapeutisi-iten   \\  e;;e  .    also   vielirieiil   durch   Verahfolfrung  derj 
sogenannten  arzneiliehen  Kxeitaatien.  des  Kampfer  oder  des  Mosehui«  o<l<j| 
Uhnlieher  Arzneikruper.  das  Herz  stiinulirt,  8o  übt  man  natürlich  Zweifel 
los  damit  eine  exeitirenile  Wirkung'  ans,  aher  eine  solche  von   nur  vor- 
iiher*relieiulcr  Natnr,  i-ine  Wirkiiiiir.  von  der  man  p»wis8  ist,  dass  ihr" 
die    reactive  Urrafnnindrnin^    dtT    Function    ndt    deni    Aut'hi»ren    dei 
stimulirenden   Findnsses  mit  Si^'herlieit   naelifol^en  wird.     \>'a  ein  llerxl 
dureh  dii^  inzwischen  v<irges<dirittem*  ;;itnstigc  VerÜnderun^  de«  (ic^amnit- 
ZBstandes   dann    diese    llerahtnindernng   ohne   Sehaden    für    das   iiana 
erlrap'u  kann,  lässl  sich  natiirlicli  nicdits  dagc^^m  einwenden,  dass  sulchsl 
nninittelljar   stitnulirend  u  irkenden  .\;i?entieu  zur  Verwendung  komuira; 
Ja  sie  sirtd  hantig  das  einzi^^e  und  letzte  IliU'smitte!  von  nfl  nnlie.slrittt'a 
lehensrettendt^r    Wirkuiifj .    weuti  sie  eben    tllr   eine    vorausiclitlich   uari 
kurze   Zeil,    innerlialb  deren  das  unter  der  Finwirkung   der  vorließ*: 
den  Krankheit    zu    crÜe^'-en    drohende  Herz   aufrecht    erhalten    werden] 
ituiss,  zur  \'eruenrlnn;r  /,n  kommen   tiraiiehcn.   wenn  sie.    bis  dcinniichsl 
^linstig^ere  (Icsammtbi  ilin;„Minp'n  vorlie*:^en.   wie  beispielsw*?isr  nach  eirioj 
zu  envartemien   Krisis  hei  Fneumonie.  nur  Hlr  eine  ^ewiRse  Zeil,  weai 
der  Ausdruck   gestattet   ist,    das  Hent   über  Wasser   zu   halten   haben. 
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(JauE  anders  liegpn  jedtH'h  die  Dinge,  wenn  eine  solche  günstige 
lÄTpuduiif:  in  alisehbarer  Zeit  niclit  envartel  werden  kann  i>«it*r  gar  mit 
Hiclierlieit  niclii  pinlreten  wird.  Dann  liän^  alles  davnn  ah.  das  Herz 
ZQ  si'honen.  es  vor  einer  zn  sehr  gesteigerten  unnJithigen  Inanspmeh- 
Dahnie  zu  hewahnn,  nni  eben  nicht  ab  deren  Tonsequen/.  die  reaetive 
H^^rnhsetzung  seiner  Fouetion  eintreten  zu  sehen;  und  so  ergibt  sich 
denn  hier  tlir  die  lleilniittel  der  KninkenpHege  und  tlir  ihre  Wirkung 
die  wie  gesiigt  auf  den  ersten  Hlirk  ausclieinend  widersprnehsvolle 
Thatsacbe.  dass  gerade  diejenigen  Reize,  diejenigen  Impulse,  welelie 
auf  das  Herz  und  seine  Aciion  eine  steigernde  Wirkung  ausüben,  durch 
ihre  Plinsebrlinkniig  anf  das  nur  nothwendige  Manss,  durch  ihre  thera- 
pentist'h  h erbeige filhrte  Herabsetzung  dcnnach  eine  tonisirende,  eine 
analeptische  "Wirkung  entfalten. 

Diese  Impulse  können  von  den  nianniglachsten  Punkten  her  ihren 
Ansgang  nehmen.  Kein  Organ  ist  in  solchem  Maasse  in  seiner  Function 
abhHngig  von  der  Qualität  und  der  Intcnsitilt  der  übrigen  so  sehr  mannig- 
fuehen  und  verschiedenartigeu  Kunetioneu  des  menschlichen  Organismus 
wie  das  Herz;  eine  jede  dieser  nnderrn  Functionen  wirkt  auf  ilie 
Thiiticrkeit  des  Herzens  zurück,  einer  jeden  Steigerung  dieser  unzilbligen 
anderen  Functionen  entsprielit  niieh  eine  t>teigenmg  der  Her/tliiitigkeit, 
nnd  zwar  eben  sowohl  ilen  psvchisehen  wie  den  soiuatiseben  Functionen 
des  K(iq)ers.  Die  Wege,  auf  denen  dieser  Zusanimeidtang  hergestellt 
wird^  der  automatisch  ftinctionirende  uen'ose  Apfiarat.  wie  er  im  Herzen 
selber  belegen  ist,  die  Nervenbuhnen,  welclie  von  der  Koj'jierobertliiebe 
her  zum  Centralm^n'eusvstem  nnd  von  diesem  zum  Herzen  führen,  alle 
diese  complicirteu  Verhältnisse  bedürfen  liier  keiner  eingehenden  Dar- 
stellung: es  genügt  die  durch  vielfache  Erfahnmg  erwiesene  Thatsacbe, 
dass  sowohl  von  psychisclien  wie  von  motorischen  wie  auch  von  sensiblen 
Impidsen  aus  die  Herzthätigkeit  stimulirt,  dass  sie  zu  erhöhter  Leistung 
angefacht  wird. 

F^  ist  bekannt,  dass  je<le  grössere  psychische  Krregung  die 
Herzae.tion  erheblieh  steigert;  aber  mucIi  geringfügigere  psychische 
Vorgänge  üben  einen  entsprechemlen  FinHuss  aus,  der  sich  bis  zu  den 
feinsten  Fnterscli reden  bemerkbar  macht  und  verl'idgen  lüsst.  Lässt  sich 
doch  jeder  Wechsel  der  Gedanken,  jede  IStcigerung  der  Intensität  psy- 
chischer Vorgiinge  am  Her/.en  direct  nachweisen  durch  eine  entsprechende 
Funeiionssteigerung  dieses  Organs.  Auch  für  die  Sinneseiudriieke  und 
ihre  Aufnahme  in  der  Psyche  sind  diese  BeeinHussungen  experimentell 
festgestellt  worden,  bis  '/u  einem  solchen  llratle  in  der  Feinheit  der 
Keizdirtereuzen.  dass  !»eispielsvveisc  diis  llnreit  musikalischer  TVme  von 
versehiedener  Hübe  inul  KhiiigfiirJie  oder  die  Norluhrung  verschieden- 
artiger Farben  .Schwankungen  iu  der  Herzaetion  mit  sich  brachten,  deren 
allerdings  ausserordentlich  geringe  Differenz  deunocli  durch  entsprechend 
feine  Apparate  den  L'ntcrsncliern  festzustellen  geglückt  sein  soll. 

Jedenfalls  gibt  das  psychische  Moment  einen  äusserst  wirksamen 
und  vielfach  in  Frage  kommenden  Kciz  für  «las  Herz  imd  seine  Arbeits- 
leistimg  ab;  und  da  es  in  zweifacher  Hinsicht  zur  Geltung  kommen 
kann,  sowohl  in  der  Einwirkimg  von  aussen  her  als  auch  in  dem 
seJbstihHtigcn  Dcnkvorgang<'  des  Kranken,  so  müssen  vom  Standpunkte 
der  krankenptiege  aus  alle  diejenigen  Heilmittel,  welche  die  InteusilUt 
der  |)sychi8«dien  Einwirkungen  und  Vorgänge  zu  ndldem  venniSgen,  alle 
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ilie  nnn  nicht  wieder  im  einzelnen  aufzu/älilemleu  psyehisclic 
KrankiMipfle^eheihnittel  liier  als  toiiisireiuir  Hoilmittel  iiir  das  Hent 
wirksam  sein.  Ks  kann  kaaiii  l>pslrittcu  werden,  dass  sehr  häafi^  die 
Fernlialtiin^  eines  aufri'^'eutlfn  Uesni'lis  vom  Krankenbette,  die  aa- 
gemessene  Heseliilt'tijnin;;-  nnd  die  Ahlonkunj;  des  Patienten  voo 
frrUtderiselien  uml  erregenden  Gedanken  manche  Flasche  Digitaüsinfi 
enthehrlieh  macht  und  nicht  selten  in  einer  ang^eniessenerun  Wei* 
lonisireiid  wirkt  iils  diese. 

Ls  uiuss  im  Verhuif  der  Darstellung  der  Krankenptle^'elieih 
hier  sehr  häiiü^^  auf  diese  psyehis<'liei»  lleiludttel  zurück^'e 
werden;  aher  es  hesteht  ja  gerade  die  Aufgahe  zu  zei^n ,  in  w« 
niannifffaeher  und  wiehtiger  Ilin<;ieht  sie  als  Avahre  Meihnittel  ^nlt« 
müssen.  (Gewiss  hat  man  mit  i'inigen  allf^emeinen  IVveielinnngen .  wi 
der  Sehatfung:  möglielisler  (irmüthsruhe  tÜr  den  Kranken,  der  V^t 
haltunjr  erregender  Kintlüsse.  der  LosKkuu^  von  (TCseliUften  während  «lei 
Krankheit  nnd  mit  äihnliehen  vapen  Hegrifl'en  schon  immer  nianij)ulirl; 
alter  wir  wollen  ja  hier  ^^erade  zeigen,  «ie  es  die  Antgahe  der  iiäcii.sa;a 
Znktmft  ist.  diese  Indicationen  exacter  zn  stellen,  indem  hier  ehen  alle 
die  therapentiselu'ii  ('(>n.-e<|nen/.en.  welche  aus  der  bewnsstt-n  Anwenilmi^ 
der  gesummten  Kraiikenptlegeheilmittel  sich  ergchen  kJWinen,  /uiiHobl 
einmal  festgestellt  nnd  in  ein  System  gebracht  werden.  Ist  aher  eN 
einmal  anerkannt,  duss  die  Heiinnttcl  der  Krankenpflege  durch  tlii- 
Sumimition  ihrer  \'ieltaliigen,  wenn  auch  im  einzelnen  oft  nur  gerin?- 
tugigen  KiiMvirkuiigen  insgesamint.  wo  sie  zur  eonsei|nenten  nnd  sv^c- 
maliselien  lUnelinihnnig  gelangen,  einen  gros>en  nnd  oft  dnrch  keinerl« 
andere  tlierapeiitisclie  Maassimhujen  erreichbaren,  häutig  soj:ar  gerato 
unersetzlichen  lleiJctlcct  ausüben,  so  wird  allen  diesen  bisher  nnr  i" 
nnbestinnnier  M'eise  angeordneten  und  in  nm'Ji  unhestinunierer  \Vti« 
zur  Anstlihnnig  gebraehien  allgemeinen  Kraid;oni>tlcgemaassnahraen  eiw 
weil  lniheri-  llen*  htnng  und  eine  weit  genauere  l)()siningzn  Theil  werdi'fl; 
nnd  es  werden  dann  lu'soaders  auch  ganz  narh  iiidividmdlen  Indieatiom'ti 
diese  }isyehi>elu^n  .Momente  geregelt  werdi'u  kijnnen.  Lnd  zwar  g*'!»"'^ 
zu  ihnen  nieht  nur  alles  das,  was  in  psychischer  Hinsicht  der  Krank*' 
selber  tlint  nnd  litsst.  nicht  nnr  die  Art.  in  der  seine  gesaniuite  l  m- 
gebung  bev\usst  oder  unbewnsst  auf  ihn  einwirkt,  sondern  aueh  >ii*' 
ganze  Kegelung  des  gegenständlichen  Milieus  des  Kranken,  von  *^''' 
in  der  IJcsprccIiung  der  Anwendungsweise  der  KrankenptlegeheihiiilJ^^ 
eingehend  die  Kedc  war,  eine  Regelung,  welche  ja  in  allgemein^! 
Empirie  schon  ji'tzt  ihre  Triumphe  feiert,  hei  der  Verbringung  v 
Kranken  in  eigene  Krankenzinuner,  in  eigene  Krankenanstalten, 
eigene  Krankenknrorte  und  Hiider,  in  denen  zweifellos  gerade  di 
psychischen  Krankenidirgelailmittrl.  welche  dem  hier  aus  vielen  sehH' 
liehen  F^inwirktmgen  geistiger  Art  losgehistcn  Kranken  ganz  von  seih 
nnd  ohne  weiteres  an  solchen  Kurorten  sieh  darbieten,  oft  von  grö&si'.i 
Wirksamkeit  ttir  den  schliesslichen  Kfleet  der  ganzen  Maassnahme  sin 
als  die  gleichzeitig  ihm  verabfolgten  Trinkwasser  und  die  Mineralb.'lde 

War  schon  bei  der  Kinwirkimg  von  Heizen  auf  die  Sinnesorgai» 
von  sensiblen  Kindriieken  gesprochen  worden,  welche  der  Herzaution  mel 
oder  niimier  intensive  Impulse  zu  ertheilen  vermögen,  so  ist  das  gleicl 
und  im  besonderen  Maassc  Ijei  solchen  Reizen  derart  der  Fall,  welcl 
von  jedem  ^^lnkte  der  ganzen  Körpeniberflilelie  ausgehend,  Einwirkuu| 
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Ibeu ,  die  bei  geringerer  IiitensitÜt  ohne  Beaehtnog  bleiben ,  bei 
EHrkerer  und  stilrkster  Eiu^virkimg  sieh  bis  zur  ausgespnx^henen 
Schmenceuiptindnng  in  deren  verselnedrnslon  Stiirkegriiden  steigern 
können,  immer  aber  als  eine  Begleiterscheinung  und  eine  Consequenz 
dieser  in  den  betreffenden  Ner\'engebieten  ablaufenden  Krregung  eine 
«Titspreehende  Ik^einflussung  der  Herzaetion  uiit  sieh  bringen. 

Rs  sind  daher  auch  alle  diejenigen  niannigfaeben  Heilmittel,  Uticr 
w«*lrhe  die  Krankenpflege  im  aUergnissten  Maassstabo  verlligt  und  denen 
die  l-'flhigkeit  /ukonimt.  uniiüthige  Reize  von  der  kUrprrober- 
fläche  des  Kranken  IVrn  /u  halten,  in  dem  hier  luehrlach  betonten 
Sinne  als  Toniea  filr  das  Herz  zu  bezeiehnen.  als  Mittel,  welche  das 
Icrz  vor  unncithigen  und  (iberflUssigen  Anstrengungen  l>e\vahren  und 
iiuit  aueh  die  einer  solelu'U  gesteigerten  Tlüitigkeit  naelifolgende  Kr- 
?lilat!ung  und  Herabsetzung  der  Her/arbeit  verbitten. 

Aueh  hier  wieder  wird  manebem  eine  solche  Erwägung  kleinlieh 
;heinen.    Nun,   einmal   ist   die  wirkliche,   auf  wisscnsehat'tlieher  Kr- 
:enntniss  basirte  therapeutische  Kunst  gerade  eine  solche  ^  deren  Haupt- 
wesv'u  in  der   Beaehtung   der    K  liMnigkeiten    beruht:    eine    Ktinst, 
ie    gerade .    in    je   grJ'tsserem   l  nil'aiii^e    sie    wissenseliat'tlieh    liegriindet 
ird  und  je  mehr  sie  in  wibseiisidiaftlieher  Weise    über  physiokigisehe 
tsanimeniiHnge  von  I'rsaehe  und  Wirkung'  vertilgt,   dureh  die  Heran- 
lehiing   aller   dieser   im  einzelnen    allerdings   nur  schwache  aber  doch 
^utliciie  Effecte   herbeitlibrenden   Heibiiittrl    therai»eutisehe  Wirkungen 
erzielen  kann,  von  deren  L'nil'ang  der  Therapeut,  der  nur  einer  einzigen 
Älethode  sich  bedient  und  die  anderen  geringschätzt,  der  sozusagen  nur 
■Dit  grobem  Ucschiltz  arbeitet,    nur  einzelne  starke  Einwirkungen    und 
Ebenso  Iiochgradige   diesen  entsprechende  Keactionen    als   thatsächliehe 
therapeutische    Einwirkungen   anerkennt,   in   seiner  Schulweisheit   sich 
nichts  träumen  iHsst.    l'n<i  diese  Kiinvirkung«Mi   <Ier  KrankenpHegeheil- 
uiittel  siml  nicht  einnnd  gar   si»  geringlligige:    schon  darum  nicht,    als 
hie  ja.  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist.    chronische  sind,    als  die  saeh- 
^geniässe  Verwendung   aueh   nur  eines  einzelnen   dieser  Krankenpflege^ 
heilmittel    wiihrend    der   ganzen  lUtuer   einer  Krankheitiiperiode    immer 
nnd    immer    wieder    die    entsi»rechen<leu    geringfügigen    Einwirkungen 
aastiht.  welche  sich  schliesslich  zu  gewaltigen  Effecten  sunimiren  können. 
^fe    wirken    Immiii    Zustandekonmien    des    schliesslichcn    Kesultats    zwar 
^ach   noch    andere  Momente    mit,    aber   e»  ist  durch    weiiausgcdelinte 
rntersnehungen  iKMspielsweis*»  f*estg<*stcllt  worden,  dass  iiei  möglichster 
^knsscJiliessung  aller  andersartigen  Einwirkungen  der  Fuls  einc^  gesunden 
^arwachsenen   Mensehen  in   der  Minute    liei    bori/itntab'r   liuhehige  tir>01 
Schläge    beträgt,    wiihrend    genau    ihis    gleiche    Individuum    unter    den 
nändichen  Bedingungen  bei  aufrechter  Körperstellung  T4U0  Sehläge  auf- 
weist,  ein  Interschied  also,    der.   wenn  man  ihn  auf  24  Standen  be- 
rechnet, nicht  weniger  als  12.969  Contraetionen  l\lr  das  Herz  ausmacht, 
eine  F>spaniiss .    die   natürlich  von  der    weitgebend>ten  Bedeutung   ist, 
renn   sie    aueh    tliatsäehlich    niemals    in   soleheni    l  nifange    durch    die 
.nssehaltung  einwirkender  Sebädlielikeiten  erreicht  werden  kann.  Auch 
sind    es  wie    schon   gci^agt   im  wesentlichen  andere   Momente .    welche 
hier  die  Erleichterung   und  Herabsetzung   der  Herzaetion  herbei llib reu; 
al>er   es    mag   gestattet  sein,    an  dieser   Stelle   hier   die    Zahlen    ange- 
irt  zu  haben  .  damit  sich  auH  ihnen  ein  Bild  ergibt,  bis  zu  welchem 
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Grade   diese   anscheinend   unbedeutenden  Kinfltisse  Wirkun^n  nasQlmi  1 
krmnen.  1 

Rs  niUpsen  dalh'r,  iht  solche  ZuBaninienhänge  bestehen,  alle  ib^  I 
jenifren  Kraukeniilli'p-liiMlrnillpl  ^egensiäiidüelier  und  Honjatischer  ,Vn,  I 
welciie  sJUrken-  srnsihic  Heize  und  iushrsoudere  Sc'lnuerzcniptinilungeB  1 
von  dem  Kranken  fem  linlten,  ebenfalln  zu  der  Gruppe  lonisirendl 
wirkender  lleÜniittel  zu  ziihleu  sein;  in  erster  Linie  die  Krankenpfl«^^ 
mittel,  welehe  tli(*  Laserung  des  Kranken  versehen,  «lle  die  herri!* 
melirt'aeli  erwähnton  \"orrieiitiin!^en ,  welche  einmal  den  Druck  il^s 
Körpers  auf  lufi^rliehst  viele  Stelk-n  vertheilen  und  damit  die  U-soiidfw 
in  Aris|irm'h  ;;iMininiin*iu'n  K^rperpartien  entlasten,  und  sodann  alle  diN 
jpnitreii  Majissiinhiiii*n.  als  deren  Heispiel  die  Sorge  ftlr  ein  ji^lalteji  uml 
i'altenloses  Lager  ;?elten  iiiiif?.  alle  diejenigen  Vorkelirun^n,  welche 
stüren<le  und  seliiiier/hafte  ijmlrih'ke  aus  unzweekmäHsi^T  Ln^nm;;  bw 
7.U  verhüten  suchen.  SiKlann  ist  aatilrlieh  auch  die  jranze  ßomati»rW 
Krankeiiwartun^^,  insoiVn»  diese  roh  und  pInta])  oder  uIh-T  zwork» 
entspri'fln  nd  vorfrenonmu  ii  wird,  in  der  fjleichen  RielUung  wirksam;  m 
mit  allen  Kefreln  der  Krnnkenptiege  ertolKender  Weehsol  des  Heaidei 
eines  hettlilgerigen  Kninkin  ist  auch  flfr  sein  Herz  l»edeui«iai,  iIok 
dabei  eben  eine  erlirlilichi-  grössere  Schonung  erOlhrt  als  wean  der 
Kranke  seliarf  an^et'asst  uml  umlierge/.errt  wini;  ganz  ahge^ehea  dnTim 
dass  dann  noch  psychische  hupulsc.  welche  aus  der  An^t  vorder 
Mani|»utation  hervorgehen,  gleichenuaassen  wirksajn  werden.  Und  in 
ganz  fjervorragendeui  Maasse  wird  lÜe  Einwirkung  auf  die  TheiLieiinn 
auf  (lie  Fenjli:dtinig  sensibler  Reize  mit  ihren  Kilckwirkungen  auf  dif 
Iler/.ai'tion  von  ISedentnng  sein,  wo  der  Krankheitszustand  selber  Mark? 
Reizungen  i-inzcliier  iiruppeii  sensibler  Nenen  mit  sich  bringt,  die  ho 
jeder  Rewegintg  activcr  oder  passiver  Art  anfs  erheblichste  gestei^n 
werden  und  deren  Schonung  durch  eine  angemessene  somatische  Krankoo- 
pflrge  1111(1  die  W'rwrnduiig  de-r  geeigneten  Krankenpt1egid»eihiiUtpl 
ebentnlis  als  ein  'ioninini   1'ilr  das   Herz  eraclitet  werden    uiuss. 

Alicr  auch  nfM-li   auf  rjjii'ui   anderen  \\  ege,  dessen  Re^^eluug  cIk-u- 
falls  Aufgabe  der  KrankcnpHege  ist,    können  Impidse  zur  Verstärkon? 
der  llerzaction  gegeben  wrnlcn;  clurch  die  Kinverleibni»g  gewis«t»r 
(Tenus>niittcl.    Die  Hiäli-rik  hat  sich  zwar   zn  einer  eigenen  Wis^sen- 
Schaft  gtstaltel.  die  in  einer  harslellnng  der  Kranke.npl!e;^e  keinen  !*hu 
zu  tiialcn  brani*ht    s^mdiin  nach  figenen  Kegi'In    gelehrt   werden  nnii*;] 
niehtsdesttjweniger  karui  Hie  Krankenpflege  auf  einzelne  der  eig^entlieln 
Uiiiti^tik  angelilirende  Dinge  nicht  ver/i(diten.  uniscmichr  al«  ja  die  ganzei 
Technik  der  LrnUhrung,  die  \'craljtolgiing  der  Speisen   an   den  Krankfn,! 
ihre   Darreichung   nml   ihre   lunverleihung   ganz  nn<l  gar    in   da-s  (iphiet 
der  KrnnkpupHcgc    llilll.    und    ausserdem  auch    die  Zahl    und  Orduang 
der  Mahlzeiten   inni  die  Aitfeinandcrtolgi*  der  Speisen,    das  Verhilltnif^l 
zwischen  fester  Nahrung  aufl  iittrilnk  un<l  eine  Keilie  anderer  Uhnlich« 
Dinge  zum   mindesten  beidm  Disrij»]inen  zugleich  ungehört.  AuhserdiM 
aluT  hat  die  Kranken|dleg('  rinc  Regelung  auch  derjenigen  tüHtetisrhcn 
(Hjjccte  vor/unrlinien.   uclche  ohne  weiteres  in  der  tiigli(dien  Anl'nnbme 
eines  jeden   Mensehcn   liegriK    die  ohne   besondere  Vorschrift    und  olinoi 
eigene  Anorilming  \  cuj  Inst  Jederniann  genossen  zu  wenlen   pflegen  un< 
deren  (icbrauch,  wenn  tlie  Krankenpllege  nicht  S4>rgsani  acht  gibt,  aurlli 
in    den  Tagen    der  Krankheit   ohne  Ziel    und  ohne  Kegel    und   oft  ii 
rcbermaass  weitcrgctlihrt  zu  werden  pllcgt. 


Dfe  Wirkungswelse  der  Heilmittel  der  Krankenpflege:  Excttantia.       ^55 


Es  sind  das  die  Getränke,   von   der  einfaehen  FlUssi^keitsaiif- 

iiue,    dem  Trinkwasser,    an    bis    zu    ilen    e4jniplieir!esten  zusuinmcn- 

tzten  rietrlinken;    und  unter   diesen  wieder  in    erster  Linie  die  si>- 

nannten  (ieuussmittel ,   der  Kaffee    und   der  Alkabol.    Gerade    fUr 

s  Herz  hnt>en  diese  Iieiden  Uenussmiltel   eine   grosse  IJedeutun;?.   da 

l>eide   nns^e^prochene  Hei/.mittel  filr  das  Herz  sind   und  ja  in  der 

at  als   solebe   den  medieamentöson    Exeitantien    vtilli^c   gleieliwerlliig 

tnid  oft  so^'ar  nu(  das  erheMieliste  Überleben  als  nnuiittejliar  \virken<ie 

Analeptictt  vielfach  zur  Verwendung  kumnieu.  *leradi*  darniu  aber  und 

^rade  weil  nach  einer  künstlieben  .SteigLTung^  die  reactive  Herabsetzung 

der    Function    dieser    nachzufolgen    pflegt ,    bedarf   die    Aufnalinie    der 

vrtifeiii-  und  alkoliolhaltigcn  GetrUuke  in  der  Krankenpflege  eine  sorgsame 

l\*biTwiiebuiig  und  Kegelang.  Es  genügt  an  dieser  Stelle  hier  anf  »Üese 

Verhältnisse  hinzuweisen,  ohne  des  näheren  auf  die  pharmakodynamisehen 

Wirkungen  der  in  Rede  stehenden  Genussmittel  einzugeben,  deren  IJar- 

le^ung  iJbject  der  Ar/neiniittellehre  ist;   aber   überall,  wo  auf  längere 

Zeit  hinaus  eine  UebermUdimg  de«  Herzens   vcnnieden   werden    muss, 

darf  die  Aufnahme  dieser  einem  jeden  Kranken  in  jeder  nur  gewollten 

Mfiig»'  /ngängliebcn    FAcitaiitirii    nirht  itliiie  niitbige  Vorsieht   und  ins- 

U'sonilrre  nicht  ohne  Regeking  und   Diisirung  gestdieben. 

Ind  sehhesslieh  ist  es  die  ganze  Gruppe  somatischer  Heilmittel  untl 
idmiseher  Cierälhe,  welche  geeignet  sind.  kör|)erliche  Anstrengungen, 
eigene  Muskelbethätigungen  dem  Kranken  zu  ersparen  oder 
lebe  auf  ein  Mindestmaass  zu  redueiren.  deren  ausge<Ielinte  Verweu- 
^nng  ein  ül>ermässiges  Funetioniren  des  Herzens  verhütet.  Wie  duix^h 
ychisehe.  wie  durch  sertsible  lrn]inlse,  so  vt^mitgen  in  noch  btiherem 
llaasse  <lic  nervösen  Kegidiitionsapparate.  welche  die  Arbelt  des  Herzens 
D  Reziehiuig  setzen  zu  aller  amltTsarligeu  Function  im  lebenden  <*r- 
Mßismns,  durch  motorische  Leistungen  ausgelöst  und  gesteifrert  zu 
Vmlen.  Auf  welehem  Wege  dieser  /usaunuenbaug  vor  sieb  geht  zu 
Verfolgen,  ist  zwar  von  höehsleni  Interesse,  kommt  hier  jedix-b  erst  in 
»Weiler  Linie  in  Betraeli;;  widirscbeinlicli  sind  es  die  beiden  Momente 
cinnial  der  lediglieh  auf  nervösen  Bahnen  4'rfolgeudf*n  HcHexeinwirkung 
«uf  <las  IKtz.  wodurch  dieses  unmittelbar  zu  verstärkter  Aetion  ange- 
Vielien  wird,  und  zweitens  eine  mittelbar  attsp^eltistr  Steigerung  d*'r 
Hmthätigkeit ,  indem  ilirect  dureb  die  MusktOcuntraetionen  Uehinde- 
rui^reu  in  der  Girculation  gesetzt  werden,  welche  eine  Steigerung  des 
Wiitdruekes  zur  Folge  haben  und  biedurch,  natürlich  ebenfalls  auf  nervös- 
Hwiorischfm  Wege,  die  Krlnihuiig  der  llerzaetion  uiul  der  Frequenz 
'»frbeigetahrt  wird. 

Hier,  wo  nur  von  der  ersten  Tlicilaetion  drr  Gcsamuitfimeiion  des 

Hiiiltreisluiifes  die  Rede  ist,  müssen  diejenigen  Kraukeni)tiegeheilmittel, 

•Üc  im  wesentlichen  der  somatischen  Gruppe  augehören,   zu  denen 

Äker  auch  alle  die  GerHthe  und  Utensilien  gehören,  welche  klVrperliehc 

AMrr-D^mg    dem  Krankni  ersparen ,    envähnt    wenltMi;    also    alle    die 

'o^'^bariisehen    Vorkehningen    tÜr   passive    Veriindenmg   der    Lage   des 

kfunken.  die  Aufrichte-  und  Hebeapparate,  aurlr  die  Handhaben, 

dem  Kranken   l'nterstützung  bei  aetiver  liethiitigung  darbii'ten, 

Bberfaaupt  die  vielfachen  GerUthe   fllr  die    täglichen   Itcdiirf- 

ftij8c.  welche  bei  zweckmässiger  Gestaltung  und  Verwendung   die  mit 

liieticr  BethStignngen  naturgeniäss  verbundene  Mnskelansirengung 
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wesentlidi  reduciren.  Alle  diese  Heilmittel  wirken  ja  auch  in  einem 
zweiten  Betracht  ^ünstijr  auf  die  Her/action  ein:  anf  die  BeÄciti^üg 
und  Vermeidung  unnothi^ror  Widerstünde  tUr  den  Kreisliiaf;  und  vuo 
tlieser  F.inwirkuu^  iilierliMnj»!  sfili  nun  die  Rede  sein. 

I»enn  nicht  nibider  erhebliche  Kinwirkuug  können  die  Heilmittel 
der  Krankenpflege  auf  diese  andere  Tlieilaction  .  welehe  für  ein 
unpestnrten  Ablauf  der  Herzthiiti<rkeit  von  Wichliffkeit  ist.  ansiihrni 
e}»en  unf  die  Beseiti;^^unf^  von  Widerstünden ,  welelie  sieh  d 
Leistun^^  iles  Her/.ens  eiitf^e^^enstelleii  und  diese  anter  l'niständen 
einer  uuzureieheudeu  niaehen,  während  eine  theilweise  l$eseiti^in^  o») 
Venniiidemn^  dieser  Widerstände  das  gerade  vorhandene  Maas»  von 
Her/.thiitigkeit,  ohne  die«e  seiher  /u  heeinflnssen,  doch  nun  zu  einem 
^n(i»renden  und  ausreichenden  macht,  so  dass  also  in  soleheiu  Siiinft 
aueli  diese  Krankenpflegeheilmiitel  als  Tonieu  und  Exeitantia  an/nselion 
sind.  Kine  derartige  wichtige  nntl  uinfan^Teiehe  un«riinstige  Kinwirkim^ 
kommt  nuu  in»  Gegensatz  zu  allen  den  bisher  behandelten  Kinliliiwii 
niclit  dnreh  eine  direete  Retlexwirkun;:  nnf  das  Herz  zustande.  soiidiTö 
dadurch,  dass  der  Hlutdruek  in  einem  mehr  oder  minder  grossen  IVil- 
gebiete  des  arteri<*llen  Systems  eine  Steifj;eriing  erfährt. 

Die  Herzthiitigkeit  steht  mit  jeder  neuen  Her/eontraction  imnier 
wieder  der  gleichen  Aufgalic  gegenüher:  eine  bestimmte  Menge  I{lnle> 
in  ein  elastisches  Rohrensystem  hineinzupressen,  welclies  nach  vielfackr 
Ver/weigunf:  die  in  ihm  enthaltene  Flüssigkeit  in  ein  anderes  atiMiehn- 
bares  iNUirensystein .  die  Venen .  iiusfliessen  lassen  kann;  und  zwur 
stehen  iliese  Arterien  unter  einer  durch  bes^jndere  nervöse  Ajipara*'' 
aufrecht  erhaltenen  Tension,  sin<i  sie  elastisch  und  üben  sie  einen  i«^ 
stimmten  Druck  auf  die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeitsnienge  aß*» 
während  die  Venen  erheblieh  ausdehnharer  sind .  je  nach  der  Meii|^ 
von  Flüssigkeit,  die  ihnen  znstri)nit  und  die  sie  durch  keinen  besoud^T«) 
Gegendruck  ihrer  AA'andun^'cn  in  Schranken  halten.  Kann  mau  sii'li 
daher  doch,  wie  sehr  trelfend  bemerkt  worden  ist .  in  seine  eigent^ö 
Venen  hinein  verbluten ;  und  Thierexperinicnte  haben  gezeigt .  »la* 
nach  der  Dnrehschneidnng  iler  Mednila  ohlongata  die  Hlntgela.KSt'  demrt 
erschlarteii,  dass  nni  in  den  Arterien  den  y.nvor  vorhandenen  Ulnidmcl^ 
aueli  niu'  cinigcnnaasseii  wieder  hcr/iistellen.  die  F/mleilung  ufH-h  gvnutt 
der  gleichen  Menge  Hlutes.  als  das  Thier  überhaupt  besitzt.  znderlK* 
reitst  vorhandenen  nöthig  ist.  Darum  sind  ja  aneh  im  Tode,  wo  *^^ 
Venen  vollständig  sich  ausdehnen,  die  Arterien  gänzlich  leer. 

Von    diesen»    „Hlntdrneke"    nun,    der    in   den   Arterien    \\f 
und  der  wie  bekannt  die  Ursache  ist,  dass  der  Kreislauf  in  eonlnmi 
licheid   Flusse    vor  sieli  geht,    indem  die  ArterienwUndc.   welehi*  don 
die  netie  wiihrend  der  lierzsystoh*   in    die  Aorta   hineiug<»worlene  Hl« 
ntenge  ausgedi'hnt  worden   sind,    dnreh    ihre   nachfolgende  (\>ntraetioi^ 
die  überschüssige  Illnlmenge  nach  den  Venen  zu  weiter  treiben,  —  vi 
diesem  Ulutdnicke  hängt  wesentlich  die  Leistung  des  Herzens  üb;  d< 
er  allein  ist  es  ja,   den    l>ei   jeder  Contrnetion  der  Ventrikel  vorfiniU 
und   den    er    zn    überwinden    hat.    Die  Weiterheförderung    des    lÜuU 
wiihrend  der  Diu-itole  besorgt  dann  schon  die  Arterienwandung,  Wci 
man  sich  vorstellen  wollte,  dass  an  einer  beliebigen  Stelle  des  arteriolh 
Sj'steuis  dieses  zi'itwiMÜg  abgeschlossen  wlirde,  so  nilisste  durch  solc! 
Compression  der  Blutdruck  mit  jeder  neuen  Systole,  indem  iuiiuer  mcl 
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id    mehr  Mint    in    die  Aorta   liinein^rPworlVii    winl   und   die  Arterien- 

indiinj^'-pn    ihrer    immer   t^türkeren    passiven  Ausdehnnnpr  dareh  diese 

i%va('hsende  Hlutmen^e  sieh   mehr  und  iiiebr  w  iderset/en,  der  Hlatdnick 

idanernd  ansteigen  und  duniit  die  Lei^tnii^  des  Herzens  tiir  eine  je<le 

reude  rhiise  eiue  immer  schwierigere  und  eine  immer  grössere  Krai'i 

inspniehende  werden. 

Es  ergibt  sich  daher  aus  diesem  Zusammenhange.  dasR  alle  An- 
welehe  den  Hlutdrnek  steigern,  gleiehzeiiig  aueh  slürkere  An- 
"dernngen  an  die  Her/thütigkcit  lierviirrufen ;  and  dass  daher  alle 
•jenigeu  Heilmittel  der  KraiikeiipHege,  welelie  es  vermügen,  ein 
«olchcs  Ansteigen  des  Hlatdrnpkes  in  Schranken  zu  halten, 
•h  den  für  diese  ganzen  Darleginigen  liier  zugrunde  gelegten  Prin- 
lien  als  Toniea  rtir  das  Herz  zu  eraehten  sind.  Ha/u  kommt  iioeli, 
i»  bei  mannigfaehen  Kranklieitszuständen  diese  l^lutdnicklieralisrtzemle 
Irknng  gerade/u  dw  wichtigste  und  wesentlichste  Indication  sein 
mn  und  die  Rückwirkung  auf  das  Herz  erst  in  zweiter  Linie  in  \te- 
leht  kommt;  besonders  wichtig  sind  diese  VerliflUnisse  liei  der  Arterio- 
«klcrose  und  bei  anderen  AtVectionen  der  Arterien,  zumal  wenn  A|K)- 
Ifxien  drohen  oder  derartige  Aiit'iille  I»ereits  stattgehabt  ha)»en,  wovon 
»Hier  noch  in  besonderem  Znsaiunienhange  wird  die  Hede  sein  müssen. 
ZimHchst  kommen  unter  den  Krankenpllegcheilmitteln,  welche  diese 
•kung  haben,  die  1mm  der  J\egetung  der  ersten  Theilaetion  liereits 
iten  somatischen  und  materiellen  Mittel  in  Uetraehl.  welche  an 
ffi  körperliche  musenläre  Leistnng  mildem  und  erleichtern  können, 
ir^»  Heilmittel  sind  eben  genannt  worden.  Mine  jede  Muskrlaclion 
leigert  den  IJhitdruek  ;  sit»  steigert  ihn  im  \'erhältniss  zur  Hauer  und 
rüsse  der  vor  sich  gehenden  ,Muskelari)eit.  Die^c  physiologische  IMiat- 
le  ist  durch  vielfache  experimentelle  Nachweise  erhärtet;  sie  ist  Üher- 
icü  in  ihrer  gerade  hier  in  Helraebt  kimnnenden  Kiiekwirkung  auf  das 
It^r^  durch  zahlreiche  klinische  Beobachlimgeu  festgestellt  und  in  neuerer 
'it  wieder  von  besoaderem  Interesse  geworden  durch  das  innner 
wer»?  Ausbreitung  gewinnende  Hadfahren ,  durch  die  bei  der  Leber- 
ireibimg  dieser  an  sich  zweckmässigen  Uebung  zur  Iteolmehtung  ge- 
ijui^'nden  Herzatl'ectionen  und  selbst  pK'itzliehen  Herzparalysen  infolge 
d^s  UlM*rmässig  gesteigerten  Ulntdruekes.*)  Wenn  auch  in  tler  Kranken- 
pflege durch  Muskellhätigkeit  allein  natürlich  nur  selten  derartig  starke 
Einwirkungen  vorkommen  künnen,  so  ist  doch  aueh  hier  wiederum  zu 
liwchlen  einmal,  dass  eben  wie  schon  vielfach  erwilhnt  in  der  Thern])ie 

tdi''  kleinen  Ursachen  mit  ihren  kleinen  Wirkungeti  sieh  zu  grossen 
KTfclen  snmmiren,  besonders  aber  dass  hier  wie  immer  im  Lehen  alles 
Wativ  ist.  dass  ftir  ein  geschwächtes,  vielleicht  gar  schon  der  (let'ahr 
If!«  Ver^agens  nahe  gerücktes  Herz  eine  objectiv  selbst  so  geringfügige 
Röi-kwirknng.  wie  sie  ans  dem  Aufheben  eines  Geschirrs  vorn  Fuas- 
tf"!«!  mm  \Mtv  oder  aus  dem  selbstthJltigen  Aufrichten  oder  Aufstehen 
'K  l'atienlen  sieh  ergiiil ,  zur  seliliimusten  Katastroplie  werden  kann, 
Btt  Vorgang,  der  klinisch  gar  nicht  so  selten  zur  Heobaehtung  gelangt. 
Wenfalls  also  wirken,  in  wie  verschiedener  Intensität  atieb  immer 
i>»n8c<jacDzen   sieh  daran  knüpfen   mögen,   alle  diese  Heilmittel   dnrch 
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Vcniioitlung  einer  Kilir»lnin;i:  des  lilntdruckos  als  Herztonien,  In^liemitidm  1 
kommt  liior  nU  Mcilniitti'l  ilerarl  <lii'  eventtielle  Anonlimnj;  vollstAniliiw  | 
Hrttrnlii'   mit   in  Hrtrarlit;   vvrrjn   ilir  jiMlcsiimli^o  Muwkrhirheil,  iveJcJic  I 
hiMMi  KrlifliLTi  aus  ilem  IJcttt*,  lieiiii  llifilwcisiMi  Ankleiden,  beim  llinibBr-i 
^ehen  vom  lietl  zum  Leimstuhl  oder  /.n  fi<mstif?em   Hiiliela^er,   l»ei  dvl 
freieren  Ausübung  alh*r  der  lletliUti*:unfcen.  welehc  ein  zeitweiliger  An(- 
cnlhall  augßor  Bett  einem  Kranken  ernit'^rlieht,  und  bei  allen  den  andrrPB 
Vrti'nalmirn ,    wie  sie   hier   lei**hter   umi  hiiiilip-r    zu  ^esehelien  pflege» 
als  im  IVde,    vom  Krauken  geleistet  \^ird.    aueli    im  eirr/elnen  imnicr 
nur  eine  j^erin^e  ist,  insj^esamint  ist  sie  ^Ji^z  erhehlieb  xttul  ilie  Sujnmatiiw 
ihrer  Hüekwirkung  auf  das  Herz  füllt  unter  rmstanden  gniix  beträchtlich 
ins  (Vewieht. 

Alle  diene  und  die  ähnliehen  }leilinittel  wirken  nun  in  Kl^eher 
Weise  noeh  in  einem  weiteren  /usammenlianp'.  \Venii  <lie  Honiatiwbeii 
und  ilie  Übrigen  hieher  ^^ehöriffon  Heilmittel  )iaU|>tsKehlieii  ihre  Uuk- 
Banikeit  eben  dureli  die  \*ermeidunf!:  ununthij^iT  Muskelaclit»n(ai  ausülM'ß, 
so  hitben  sie  des  weiteren  nwh  eine  findei^arlige  Hinwirkang,  von  dtt 
ebenfidls  die  Mer/aetion  beeintlusst  wird:  die  auf  die  K'>rporhaliiiuf; 
und  Laf;o  des  FatiiMiten.  Leider  wissen  wir  über  diej>CJi  ^nr  uu-U 
so  unwichtigen  Lunkt  dureli  exaete  Feststellung  nfich  zu  wenif::  .i  .  f 
es  ist  eiu(*  vieliaehe  lieobaelituu;!:  lies  tÜ^lieln^i  Lebens,  dasA  die  rin- 
zelnen  Individuen  in  der  liettlage  mit  N'orliehe  eine  bestimmte  Art  der 
LapTun^  wUhli'n,  in  welche  sie  immer  wieder  /nrUekkcbreJi,  wenn  hie 
in  eine  andere  Posiltim  ^cralhen  sind,  und  ohiu'  die  sie  beisijiieUwfcift 
liHutif^^  wie  sehon  rdllier  erwilhnt  nieht  einsidilafen  k<-nneu.  Ka  kann 
keinem  Zweifel  unterliej^en.  dass  das  in  gewissem  Maassc  innerhalli  drr 
HrustliiUile  hewe^rii^.!,««  und  uns^mmetriseh  auf^ehjUiffte  Her/  in  dw 
Freiheit  seiner  Bewegungen  Versehieih*nlieiten  der  Beeiiillussung  erfaJiPrii 
niuss  je  nach  der  Lnge.  in  weleher  der  Ktirper  sich  befindet,  Vcr- 
sehie<lenlieiten,  tlie  aueh  durch  diis  VerhUltniss  anderer  scliwcrer  Organi? 
XU  nafie  gelrgeuen  grösseren  IJeCitssstMnum'n  noch  sehiirfer  auiigepnyn 
sein  kiinnen.  und  die  in  iler  iicsundiieit  iiilulig  /u  gerin^tügig  sind,  um 
bemerkt  zu  werden,  jedoch  in  den  mehr  unhewussten  Oe|»Hogenheite^J 
der  Lagerung  ihren  Ausdruck  Üuden.  und  die  in  den  Ta^eii  der  Krank- 
heit unter  luisiantlen  wesentliefi  werilen  können. 

Aueh    ilas    II i'rahliiingi'n    der    grossen    Kxtremitilten    oder  Hli 
liehe    fehlerhatte   Lage    kotmiit    hier    in  Betracht:    es    ist    bekaiml^l 
dass  der  Blutdruck  zum  Theit  aueh  von  der  Schwere  abbUngi^  ist  noi 
dass  durch  eine  derartige  fehlt'rhal'te  Lagerung  Schwierigkeiten  fUr  di 
Her/<  geschürten   werden,    wehdie  sieh   ilurch  die  s(»rgsamo   Verwendui 
der  lleilmiltel  üvr  Kraiiki-npllege  vermeiden  lassen.    Insliesnnden*   ^iiu 
plötzliche  Lageveninderungen ,    vor    allem    der  sehuelie   l  ebergang   not 
der  liori/ontaien  Position  in  die  aufrechte  m  vermeiden:    es    kann  di 
dureh  geriule/ii  zur  Synkope  konunen.  in<iem  das  Herz  den  vrrändertei 
Be<lingungen  für  die  Blutltewegung  nieht  so  schnell  gewachsen  ist  di 
das  Tiehirn  zunä<dist  mir  ungenilgcnd  mit  Blut  versorgt. 

Sodanu  wirken  die  lloilinittel  der  Krankenptlege  nlX^h  insofern  enl 
limtend  auf  das  Her/,  als  sie  durch  eine  sorglaltige  Kegelung  und  F.ii 
sehränkung    der     FlUssigkeitszufulir    das   Ueftisssystcm     vor 
starker  AntllHung  hewahren.    Wenn  auch  keineswegs  eine  grössere 
OS  anfgetumimene  Flilssigkeitsmenge  sofort  und  im  gleich(*n  Wj-hJÜtiiiüA 
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en    Flüssigkeitsiülialt    des    HlntgefässBystpras    vermehrt^    wenn    auch 

keineswcf;?  die  KraftanstrenjETiing:    und    die    Anforderungen,    welche    an 

die  Leistungsfähigkeit  des  Herzens  gestellt    werden,    in    nnmitttdbareui 

Vcrhältniss   s-tchen   zu  der  jeweiligen  Flüs^igkeitsaufullung  des  Getaas- 

&tem$,  so  vermehrt  ein  grosser  FlüsHigkeiiszufluss  dtiuDch   den  ßlut- 

ruck  und  das  Herz    wird   nnnüthig   l>elastet.    Eine  EinBc'iränkung  der 

oft   unniä^sig  und   ohne  jede  Cniitrok^  erfolgenden   WaHscraufuahme  ist 

aber  geboten,  wenn  sie  auidi  nieht  immer  ^leieh  in  der  rigorosen  und 

«lematisehen  Anordnung  der  Orr^/' sehen  Cur  vorgenoiimien  /u  werden 

raurht;  und  natiirüeh  handelt  es  sich  hier  um  die  Hesehrankung  jeg- 

chcr,  auch  harmloser  Flüssigkeit,  ganx  abgesehen  von  <ler  bereits  be- 

rttchenen    unmiltclbar    die    Hcrzthiitigkeit    anregenden   Wirkung    ron 

Kla-sigkeiten   wie  Alkohol    oder  Kad'ee;  allein  sehon  die  mechanische 

Entlastung  wirkt  tonisirend  auf  das  Herz. 

Ganz  besondere  Bedeutung  aber  haben  die  mannigfachen  Möglich- 
fiten einer  Entstehung  vou  localer  Stauung  uud  einer  dadurch  be- 
dingten stärkeren  Inan>pruchnal  nie  des  Herzens,  Müglielikeiteu,  welche 
durch  die  sorgfältige  Anwendung  der  verschiedenartigen  Kranken pflege- 
leümittel  wesentlich  eingeschränkt  und  oft  aucli  ganz  vermieden  werden 
krönen.  Es  sind  das  alles  rein  mechanische  Behinderungen  für  den 
Kreislauf,  deren  Beseitigung  augestrebl  und  erreicht  werden  kann; 
d  zwar  können  solche  Compressionen  sowohl  von  aussen  her  durch 
fn-uide  (.»bjecte  der  Umgebnng  insbesondere  durch  Bestandthcile  der 
Ivleiilnng  und  der  Lagerung  liervorgerufen  werden,  als  auch  innerhalb 
idcx  Organisnms  selber  dadurch,  dass  einzelne  Organe  in  besondere  Zu- 
stände gerat  he  n .  in  welchen  sie  auf  die  Blutgefässe  ihrer  Umgebung 
tioe  mechanische  Behinderung  ausüben. 

Bei  der  Compression  von  aussen  her  sind  die  Einwirkungen 
tfl  enger  Kleidung  bei  nicht  bettlägerigen  und  gesunden  Personen 
»or  Geniige  bekannt;  Über  das  C'orset  und  das  Schnüren  der  Frauen 
kt  cini'  ansser(trdentlich  rcichliaUigc  Literatur  abgefasst  worden,  so  dass 
Bünnhcrcn  hier  auf  diesen  Zusammenhang  nicht  eingegangen  zu 
pmcn  brnucbt.  Doch  ist  es  ohne  weiteres  verstUndlitdi,  duss  bei  der 
■tarken  Behinderung,  welche  ein  übermässig  zusnmTnengeschnürtes  Corset 
iaf  den  Kütktiuss  des  Blutes  aus  der  l'fortader  uud  der  V'ena  cava 
»UMilien  uHi-s.  die  llewarbcit  zur  L'eberwiudnng  dieser  Widerstände 
Wirker  in  ArspMieh  genonanen  w^ird.  Aber  aucli  andere  Ko  perpartien 
taud  oft  der  gh'ichen  Einzwüngnng  unterworfen,  so  der  Hals  du-ch  zu 
Itngi«  Kragen,  ein  LebeUtaud,  der  sieh  am  häufig-iten  beim  Militär  an 
4cn  Uniformen  bemerkbar  macht,  und  an  <lcn  unteren  Extremitäten 
hwh  lue  .Strumpfbänder,  die  häutig  sehr  stark  einschnüren  und  bis 
[j«n  nur  zum  kldnstcn  Tlieile  durch  au  der  Aussenseite  der  Schenkel 
^erlaufende  Tragbänder  ersetzt  sind.  F^ine  jede  Maassnahmc  der  Krankon- 
pflege,  welc!»c  eine  derartige  Einschnürung  verhindert,  die  natürlich 
Mch  bei  «n«weckm:issigcr  Leibwäsche  vorkommen  kann,  eine  jede 
Ibttcitignng  solcher  oinsclinUrender  Kleidungs-  und  Wäschestücke  übt 
l^oach  zu  ihrem  Thcilc  einen  tonisirenden  Eiuflnss  auf  das  Herz  aus. 
I  Und  ebenso  kann  natiirlich,  worauf  im  einzelnen  bei  der  un- 
I  **dlic^icn  Mannigfaltigkeit  aller  der  vielen  derartigen  Möglichkeiten 
Much!  besonder*  eingeirancen  werden  kann,  eine  solche  Compression 
ÄQch  durch    eine    fcblerliafte    Lagerung   des    Kranken    im    Bette 
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erfolgen ,  insbesondere  an  den  Extremitäten ,  die  entweder  dadurch, 
dass  sie  auf  einer  Kante  oder  einer  aonstifren  Hervorra;::uni;  auflicircn. 
an  dieser  Stelle  comprimirt  weiden  oder  einem  äbnliclien  Drocke  io 
der  Weise  ausgesetzt  sind,  dass  sie  im  S^blafe  von  dem  ci-* -i 
Körper  des  Kranken  zusaiuniengcdrückt  werden  ^  Ucbelstande ,  a'-:-';ii 
die  Heilmittel  der  Krankenpflege  ausreichend  and  erfolgreich  zu  be- 
gegnen  in  der  Lage  sind. 

Und  ebenso  wicijtig  ist  die  Compression   von   innen   her 
ihrer  dadurch  entstehenden  Belastung  des  Herzens.     Auch  hier  spifl 
wieder    die.  Diätetik   in.sol'ern    in   die  Krankenpflege    hinüber,   aU  *ii 
Häuflgkeit  und  der  Umfang  der  einzelnen  Mahlzeiten,  aU  besonders  di( 
Menge   der    jedesmal    aufgenommenen    Nahrung  derarti^re 
hinderungen   zu    schafl^cn    vermag,    welche   unter  einer   zweckniässipaj 
Regelung  der  Mahlzeiten   ausbleiben.    Zunächst  stellt   wie  hekanut  ib 
Verdauung.sgesehäfi  an  sich  schon  erhöhte  Anforderungen  an  die  Hcn 
thätigkeit ;  wie  eine  jede  gesteigerte  Function,  au  welchem  Punkte  <1« 
menschlichen  Körpers  sie  sich  auch  abspielen  und  welcher  Art  sie  auc 
sein  mag,    eine    entsprechende  Steigerung   der  Herzlhätigkeit   mit  itirl 
führt,  so  auch  hier;   und  unter  diesem  Gcisichtspunkte  hätte  die  Bi'elti- 
flussung  der  Nahrungsaufnahme  dureh  die  Krankeupflcgc  schon   in  ilerl 
vorhergehenden  Darlegung  Erwähnung  (inden  knnnen.  Hier  aber  ist  cf] 
besonders  die  meehanischo  Couscqucnz  einer  uUzu  reichlichen  undalliii| 
bäuflgen  Nahrungsautitahnie.  welche  wirksam  wird;   zunächst    dad(irclt{ 
dass  ein  stark  augcrüllter  Magen,    und  eine  ^starke"  Anfülluu^'  ist  ja 
auch    hier    wie<ier  je  nach  der  IndividuaÜtüt  uud  besonders  nacli  dorn 
vorliegenden    Krankheil-zustand    unter    Umständen    sciiou    bei    reUtir 
massiger  Speisenzufnhr  gesehen,   direct  auf  das  Diaphragma  uud  lUmit 
auf  das  Herz   drückt   und  so   mechanisch  seine  Thätigkeit  behiudcrt;, 
des  weiteren  ahcr  noch  insofern  als  mit  der  Verdauung  Oon.;estioncn  ilcf 
Leber  und  der  Milz  eiulicrgehcn  und  diese  solehermaasaen  ve'griissertw 
Orgaue   den    Druck   auf  das  Diaphragma    noch  erhüben,    ein  Vorpmiri 
der  natürlich  desto  intensiver  in  die  Erscheinung  treten  inuss.  je  stürUf^ 
die  Aufullung,  je  ausgesprochener  die  Verdauung  und  ji5  httufiger  ili« 
Wiederholung  derartiger  Ereignisse  ist.  Diest-  Regelung,    welche  eben-] 
falls  der  Krankenpflege  müglich  ist  und  ilir  unterliegt,  ist  also  gleich- 
falls ein  Mittel,  das  Herz  scliunend  zu  beeinflussen. 

Und  ebenso  ist  das  der  Fall  i'lir  andere  somatische  Heilmittel  de 
Krankenpflege.  Einmal  k^lnneu  die.^e,  wie  bereits  vorher  erörtei 
und  in  der  Folge  auch  noeh  naher  ausgeführt  werden  wird,  daza  hfi 
tragen,  eine  Entleerung  des  Darms  herbeizuführen,  das  Zii.HiÄudf 
kommen  einer  Obstipation  zu  verhindern.  Eine  Anfüllung  des  Dann« 
znmal  eine  übermässig  starke,  hat  zweierlei  hier  in  bctracht  kommcDd* 
Conscquenzen:  einmal  wird  rein  mechanisch  durch  die  KothmasscD  «i 
Druck  auf  die  Darmgefässe  aus^^eubt ;  sodann  aber  ist  der  Blutdruck  ;:i*| 
steigert  durch  die  Resorption  von  Flüssigkeit  aus  dem  Darmkaual  uü^ 
die  mangelnde  Ausscheidung  solcher  aus  den  Blutgefässen  in  da<  Dam'' 
luuien  hinein  Werden  doch  gerade  unter  diesen  beiden  so  sehr  wiehtigtJt 
Indicatiouen  medicamentose  Abfiihrmittcl  gegeben ,  einmal  das?  $>* 
diuretisch  wirken  sollen  wie  bei  Oedemen.  s<>dann  dass  sie  deu  Bi"* 
druck  herabsetzen,  so  bei  ^chrumpfniere  und  bei  Gehirnapoplexie.  lat 
doch  auch   der  bei    Obstipation    häuflg   vorhandene   hämuiernde ,   un^ 
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Heu  eiuzelucD  Pulsatiouen  an  Inteusität  zuuebmende  Koptächmerz  eiu 
^Lusdruck  dieser  Ueberfüllung  des  BlQt^crässsjstems.  Alle  die  Aufgabe 
^■er  Fäces  fürJeroden  und  erleichternden  Mittel  der  Krankenpflege  sind 
Bftber  ebenfalls  unter  dem  Hesichtspunkte  einer  ecbonenden  Einwirkung 
^nif  da8  Herz  /u  betrachten. 

^t  Sodann  vermag  die  übermässig  gefiilltc  Harnblase  in  Uhnüeh^r 
^preise  zu  wirken,  hu  das8  aUo  auch  die  Homatische  Beeinflussung 
^■er  Harnentleerung  durch  die  KrankenpRege  hierher  gehört.  Wenn 
^ue  Harnblase  stark  getÜllt  ist.  so  steigt  dadurch  der  intraabdominale 
^Protk  oft  in  erheblicher  Weise;  es  werden  durch  ihn  die  grossen 
Hkfässe,  arterielle  sowohl  wie  veuöse,  beeiaflu^st  un  1  natürlich  im  Sinne 
Hiner  Steigerung  des  Blutdruckes,  die  also  durch  geeignete  Anwendung 
H^r  Krankenpflegemaassnahmen,  welche  die  Harnentleerung  entweder 
Hegelinäs^^ig  gestallen  oder  sie  erleichtern  nnd  ausgiebiger  herbeifüliren, 
^i&  ihrem  Theile  vermie<Ion  werden  kann.  Wie  gross  dieser  EinHuss 
'  des  gesteigerten  intraabdominaluu  Druckes  auf  den  Blutdruck  sein 
kann,  ist  ja  hinlänglich  bekannt;  es  darf  bekanntlich  bei  Entleerung 
der    Bauchhöhle   von   ascitischer  Flüssigkeit   kein   zu   schneller  Abfluss 

ELltfindeUf  da  die  plützliche  Entlastung   infolge    der  schnellen   mit  ihr 
rbnndenen  Herabsetzung  des  Blutdruckes  Synkope  herbeifuhren  könnte, 
eniger    bekannt   aber  dennoch   gar  nicht  so  selten    zur  Beobachtung 
langend    ist   der   gleiche    Vorgang   bei   einer  übermässig  angefüllten 
nnd  schnell  nnd  gänzlich  entleerten  Harnblase,  natürlich  nur  bei  Individuen, 
deren  sonstige  Kürperiikonomie  sie  in  der  Blulversorgung  ihres  Gehirnes 
schon    an   die   Grenze   des   eben    nolhwendigen    hat    gelangen    Inssen; 
■ll'oun  solche  Personen  des  Morgens  schnell  aus  dem   Bette  aufsj)riugen 
H^d    damit    ein   plützlicher  Tebergang   in   eine   andere    KorjierhulUiug, 
■e-sen  Einfluss  auf  die  Circulatiou   schon  erwähnt  wurde ,    stattfindet, 
^nd  wenn  sie  nun  unmittelbar  dabei  ihre  stark  angefüllte  Bluse  gänz- 
lich entleeren,   so   werden   sie   gar  nicht  so  seilen  während  des  Actes 
rs  Harnlassens  ohnmächtig. 
Diese  Steigerung  des  intraabdominalen  Druckes  wird  nun, 
wenn  auch  nur  vorübergehend,    durch  jede   stärkere  Anspannung;    der 
Bauchprcsse  herbeigeführt.  Auch   das  ist  wieder  ein  Zusammenhang, 
unter  welchem  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  oft  in  ausserordentlicher 
Weise  auf  das  Herz  zurückwirken    kOnueu;   und  os  ist   nicht   zu   viel 
ge,''agt,  dass  sie  manchmal  sogar  hier  direet  von  lebensrettonder  Wirkung 
sein  können. 

Die  stärkste  Anspannung  der  Bauchpresse  pflegt  gewöhnlich  bei 
Kranken  herbeigefiihrt  zu  werden  in  dem  Bestreben,  eine  Defäcation 
unter  schwierigen  Verhältnissen  vorzunehmen ;  wenn  hei  harten  Koth- 
massen  schon  in  der  aufrecht  sitzenden  Position  des  Gesunden  zur  Er- 
ziclung  der  Austreibung  der  Fäces  oft  eine  ansserordentlicli  bcträchtlirhe 
Anspannung  der  ßauehpresse  nothwendig  wird ,  so  ist  das  aucJi  unter 
sonst  einer  Expulsiou  nicht  gerade  übermässig  ungünstigen  Bedingjugen 
in  bei  weitem  verstärktem  Maasse  der  Fall,  wenn  der  bettlägerige  Kranke 
in  seiner  horizontalen  Lage  belassen  wird  oder  unzweckmässige  Gcratho 
an  ihm  zur  Verwendung  kommen;  Verhältnisse,  welche  bei  den  als 
Purgantien  wirkemlen  Heilmitteln  der  Krankenpflege  eingehendere  Er- 
örternng  finden  müssen.  Es  wäre  durchaus  fehlerhaft,  diese  Steigerung 
intraabdominalen  Druckes,  weil  sie  nur  eine  momentane    und  vor- 
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lll»cr{:cheiide  ist,  fllr  gering  zu  achten ;  bikI  ab^eselien  ^  oii  dier  ibon-B 
]ieutisclu'n  Krwäpiing  mahnt  ja  der  ;:ar  niclit  so  seltene  Vorgang.  diciV 
Herzkranke  und  Personen  mit  anderen  Leiden,  in  welchen  eine  Erliöbsn^fl 
des  IMiiidnu'kcK  verliiiiipii^^voll  werden  kann  >  pliitzlich  während  däl 
Defaealion  den  KxitUK  erleiden,  znr  8or^rälti;r»len  Beaclitntig  d«r  bin 
noth wendigen  Maassnahmen.  ■ 

Kb  sind  daher  alle  die  Heilmittel  der  Krankenpflege .  welHte  6\M 
Dctacation  eileithtcrn,    gleiehzeitig   wesentliche  T"ni«*H    für  da*  Hen|l 
nnd    ihnen    gesellen    eich   die   anderen    Krankeni*flegcheilinitlel    hiitzn 
welche  für  die  l  nterstiitzung  <icr  Kxpeetoration  und   i!cr  NahruDiril 
und    FKissigkeitHatifnahme   zur    Verllignrg   Bind,     Mittel   cheofafk 
wieder  sowohl  soniatischer  als  materieller  Art,  deren  ähnlich  gcrictitrie 
Einwirkung  insitfern  liier   in  belracht  kommt ,    als   sie  ein  felderhifto 
Schlucken  und    damit    das  Eintreten    von   reflectorisehen    Hastentf^^H 
mit  ihrer  IirnnspHuhnahme   der  Hauchpressc  verhüten  .    oder  dor^^H 
das  Husten  hei  der  Kxpectorirti(»n  nnvermcidlich  int,  es  vt-enigMtenal^H 
Mr>glichkeit  einschranken  und  erleichtern.  Anrh  alle  Hie   licilmittel'iifl 
Krankrnpfiegc ,  wdehe  Erbrechen  verhüten  kiinnen,   bei  welchem  fd 
Haucli]>resse    ganz   bcH^nders    slark    in  Thäligkeit    tritt   und  woliei  iln 
Pluldrni'k   »nsserorih  iillich   hoch  wini ,    haben    dieselbe    frlioiien<ir   iii^ 
lonisirende    Wirkung    anl'  das  Herz   und   mti&ben    darum    ebenfalls  all 
Her/.  Tonica  erachtet  werden. 

Damit  wäre  das  weHcntliehtte  in  der  Hypurgodvnaniik  d« 
KrankenpHegeheilmittel,  welche  auf  die  BIntcirciilation  und  «las  Ilen 
günstige  Einwirkung  ausüben,  dargestellt.  Von  den  drei  TheilaetioncB 
der  Gesauimtt'umtion  der  Hluteircnlation:  V(»n  den  nervösen  Impnlwo 
zur  Anregung  der  Herzthätigkeit,  von  der  eigenen  Kraft  und  LciHton: 
des  Herzniuskcls ,  und  von  dem  Maasse  und  Grade  der  Wideret:; 
welche  das  circulircnde  lilut  anf  seinem  Wege  antiifft.  sind  dir 
Krankcnjjllegi'hcilniiitel  gi-eigriet,  in  besonderem  Maasse  auf  tue  t^rüt 
und  die  dritte  dieser  Thciiactionen  EinÜnss  anszuübeii.  Alier  aucli  »iiR 
zweite  Tiieilarlion,  die  eigene  Kraft  und  die  Leistunt^stabigkcit  li» 
Herzmuskels  selber,  kann  (lureh  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  eint 
Förderung  erfahren,  allerdings  nur  allrnälig,  allerdings  nur  im  Gccni- 
satze  zu  allen  den  bisher  erwilluileu  Mitteln,  deren  Wesen  die  .Schnnani: 
ist,  hier  nuu  gerade  umj^ekelirt  ilurcU  systematiHche  IJelmng.  durtb 
ein  compensatorisehes  Anpassen  an  albnalig  steigende  und  nntfr 
grosser  Votsicht  und  Controlc  bewnsst  herbeigeführte  inirier  nlürker 
werdende  Widerstände.  Es  ist  bereits  hervorgehoben,  das«  diese  Art 
Einwirkung  mehr  als  eine  prophylaktische  zu  bezeichnen  ist.  Aof 
Methoden,  nach  wekdien  eine  solche  l.'ebung  und  KräHignng  des  He 
mnskels  zu  erfolgen  hat.  ist  hier  einzugeben  nicht  am  Platze;  es  geh 
das  zur  speeiellen  Hespreehung  der  Tlierapie  der  Kreislaufstönm 
Aber  im  Interesse  des  Zusamnienlianges  und  der  Vollständigkeit  mu 
hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch  für  diese  zweite  Thrilacti 
Heilmittel  der  Krankenpflege  zur  Verfügung  nnd  wirksam  sind. 

lieberhanpt   wi<iers[irjirhe  es  ja  der  ganzen  (inrndansehanung.  uf 
welcher  diese  Üarlegungen  basiren,  wenn  man  die  P^inwirkun^en ,  wel 
die  KrankenpHegeheilmittel  auf  eine  besondere  Function  auszuüben 
mögen,    etwa    nur  in  Anwendung  ziehen   wollte,    wo    die    vorliegt 
Atfection  in  einer  Störung   gerade  dieser  Function   besteht;  also   et 
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die  Einwirkungen    anf  das  Herz   nnd  die  Circulation ,   welche  tnüglich 
sind,    nur  )»etracliten  wollte   ala  Einwirkungen   auf  das  kranke  Herz, 
ftls  Einwirkungen  auf  die  gestörte  Circulation.  Es  giht  keine  local  be- 
grenzten Störungen  in  der  menschlichen  Fatiiologie;  und  es  gibt  keine 
Therapie,  welche  die  Abstellun:;  einer  Störung  nur  an  dem  vornchttilich 
in  Mitleidensi*haft  ge2o;^enen  Organe  anfassen  dürfte,  welche  nicht  viel- 
mehr  üUerull    da   einsetitte,    wo  irgend   eine  Beeinflussung  m'iglich  ist, 
die.    wenn    anch    erst    durch    eine  ganze   Kette    von    Folgewirkungen, 
scblici^slich    dann    an   dem    sogenannten  Locus   aflfectus   dennoch  einen 
merklichen  Effect   herbcitÜhrt.    So  können  also  auch  die  [Icilmittel   <ler 
Krankenpflege,  welche  auf  das  Heiz  tonisirend  wirken,    bei  vielfachen 
nnd  verschiedenartigen  Atfectionen  in  Anwendung  gezogen  werden,  und 
nicht  etwa  nur  bei  Erkrankungen  des  Herzen:^,  wo  dann,  da  die  Holin- 
gnn.'en  nun  andere  sind,  aiicli  wieder  eigene  und  specielle  >faassnalimen, 

Eürlich  ebenfalls  unter  weitestgehender  Heranziehung  auch  dir  Heil- 
tel  der  Krankenpflege,  Platz  greifen  müssen. 
Stomachica. 
Auch  die  Gesammtfunction  der  Ernährung  setzt  sich  natiirgeraäss 
einer  R-ihe  einzelner  Theilactioncn   zusammen ;  nnd  auch  hier  ist 
geg>;nfiber  einer  therapeutischen  Einwirkung    welcher  Att   auch    immer 
das  gleiche  Verhalten   der  Gesammtfunction    erkennbar,    dass   nämlich 
der  gewollte  Endeffect:  die  Hebung  der  Emäliriing,    sich    herbeiführea 
lissl  durch  eine  nnmittelbare  Einwirkung  sei  es  nur  auf  die  eine  oder 
jipe  andere  oder  mehrere    dieser   einzelnen  Theilactionen ;    dass   er   in 
^pnögendem  nnd  ausreichendem  Maasse  L-intritt,  auch  ohne  dass  sämmt- 
^fche  Theilactionen  gleichzeitig  eine  therapentische  Anregung  erfahren. 
l'nd  auch  hier  zeigt  sich  wieder,  dass  dk<e  Theilactionen  je  nach  ihrer 
besonderen  Natur  den  Heilmitteln  der  einzelnen  therapeutischen  Methoiien 
be«onders  zugänglich  sind  ,   dass  einige  von  ihnen  haupt,sjichlich  durch 
ar/nciliche  Heilmittel  beeinflusst  werden  können,  andere  wiederum  durch 
&uder6arti::e  Heilmittel ;    und   dass  auch  hier  wieder  die  Heilmittel    der 
Xnmkenpflege    auf  einige   dieser   Theilactionen   eine-  sehr  wesentliche 
IfmliTude  Einwirkung  auszuüben  vermögen  mid  damit ,   sei  es  nun  mit 
Znbilfenahme   anderer    insbesondere  arzneilichcr  Heilmittel,    welclie  die 
fi^>rigeu  Theilactionen  heben,  oder  sei  es  selbst  ohne  solclie  Unterstützung 
dea   gewollten  Endeffect   erheblich    und   gtlnstig   zu  fördern  verm  igen. 
Diese  Tb  eilactionen  sind  hier  die  folgenden.  Um  eincnusrciclicnde 
l>Däfarung  her'tei/ufüliren  ist  es  notliwendig,  dass  einmal  <tie  Nahrungs- 
iijfnhr  nnd    Nahrungsaufnabnie    eine  genügend    ergiebige  ist;    so- 
daan,  dass    die    eingeführten   Nahrungsmengen    auch    thatsächlich    im 
Körper  verbleiben;   und  drittens,    dass  sie   in  zweckmässiger  Weise 
Veiter  bewegt  und   in  ihren  unverbrauchten  Resten  in  any:emes'iener 

IZeii  zur  entgegengesetzten  Pforte  ausgeschieden  werden;  des 
»nitereo,  das»  die  Verdauungssäfte,  welche  durch  ihre  Einwirkung 
wf  die  Speisen  deren  Umwandhing  in  die  für  eine  Re-^urption  notb- 
*wdige  Form  herbtMfiibrcn,  in  ausreichendem  Maassc  abgesondert 
Verden;  aodann,  dass  die  eingeführten  Speisen  sich  in  einem  derart 
lafeesehlossenen  Zustande  befinden,  welcher  diese  Einwirkung 
inrajglicbst  weitg 'bendem  Maasse  zulässt  und  fördert;  und  schliesslich, 
^  die  Resorption    der  umgewandelten  Nahrungsstoffe   ausreichend 
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\tif  dlrh  jffht.  Die««  nevhn  Theilactionen  setzen  im  wc«entlicbcn  liic 
()f<Miifirnlfiiiirtioii  d^r  F'rnähmng  zusaninieii. 

Von  rlifurn  «ech«  Theilftclionon  nun  sind  einzelne  vorwiepfod 
tf4'nidr  Hrr  «rzncilicb^n  Beeinflussung  zuKäuglicIi,  80  insbefiondere  rtl«- 
Wntjff».  woirbr  in  einem  ansreiihenden  Vorluindensein  der  nothvrendijrcn 
YrnlrniiMitr'^KHflo  hr8teht ,  da  hier  ja  die  riiarnmkolopie  in  der  ^liick- 
lit'l         '  i«t ,    ein   etwa   fclilendes  oder   iinznreiohciul    vorhanden» 

rh' 1  Affpn«  direet  nnd  anmittelhar  an  diejenige  Stelle  im  Innern 

d^H  Or^aniHrnuN  zn  bringen,  an  der  es  seine  WirkKnmkeil  ausüben  foü. 
Andere  der  Tbeilat^tionen  jedoch  sind  wiederum  jr<>rade  den  Heilmitteln 
der  Krankenfifl<*4fc  in  hrrvorragendem  Maasse  anKei»asnit  undzufränelirlj: 
die  All'  Kf'niif.'endc'n  Nnhnui^scinverleiitun^  ;  <lic  Verliiiü  - 

einov  U  -iinp  der  grnosscncn  Nnhrunj;,    nocli   bevor  nie  m 

AnHnni/iin^  pfekommen  wäre;  und  die  UebortÜhrung  der  auOjenonnnencii 
Spriften  in  ein**n  »olcben  mechanisrhen  ZuHtand,  das»  die  Verdauunav 
»Äftc  nneh  thal-<ücbli('h  auf  «ie  einwirken  und  die  fiir  die  Resnrprion 
nidliige  1 'mwandluntr  an  ihnen  vollziehen  krumen.  K«  ergibt  flieh  ohne 
^vt^iforeH,  iia«i*  die  Hebnng  aneli  dieser  einzelnen  Theilactionen  der  (!fr 
Maninirfiinetion  der  Fmäbmnp;  erln-blieh  zugute  konintcii  muw*;  denn 
beinpicUwoiHc  würde  bei  seltiBt  reiehlieh  aulV^cnominencr  Nalirung  ud4 
vnlHg  ziireirhend  vorhandenen  VerdauungHsäften ,  wenn  diese  $irb  nvt 
einzelnen .  gioHÄ^n .  nnzerkauteu  FleiscbstUeken  gegenüber  bffindcn, 
uclrlip  «ic  kiiuiTi  ar-grcifon  können,  der  sebliesslicbo  Ctfeei  der  Kmähnm^ 
ein  nn/nreirhender  bleiben. 

Die  erste  Theilaetion:  die  Herbeiführung  einer  ausreiche 
den  Nflhrnngnaufnahme  gliedert  sich,  soweit  bIc  Dnniäne  def 
Krankenpflege  nnd  nicht  der  Diätetik  ist,  ro  weit  also  die  Qnalil 
und  aiK'h  die  ZuHarnnieuHtellniig  der  znr  Aiifnnbnic  gelangenden  Spei 
hier  aiiHner  betrarhl  bleiben  kann,  iineli  zweit'aeber  Hinsiebt:  einmal 
dahin,  da^M  dem  Kranken  Uberliaiipt  tlie  uufireicbcnde  (^telegenheit  ge- 
boten wird  Nahrung  aufzunehiiieii ,  nud  »odann  dass  dureh  die  Heil- 
mittel der  Krankenpflege  im  UKgliehsten  Tnifange  versucht  wird,  die 
Summe  derjeni^'cn  Empfindungen,  welche  wir  insgcsatnnit  unter  ilcra 
BegritTc  des  Appetits  zusammenfassen,  mÖ;2:lieh8t  anzuregen  und  *u«- 
inhisen. 

So  trivial  es  auch  in  der  bestimmten  Kormulining  liier  klinceo 
mag.  C8  hat  seine  grosse  wenn  aueli  nicht  immer  beachtete  Hedentun^: 
die  Ernährung  eines  Kranken  kann  nur  dann  eine  ansreiehoiide  srin, 
wenn  ihm  auch  eine  auHreiehende  Menge  von  Nahrung  dargeboteu  urd 
einverleibt  wird.  Wenn  man  mit  den  sonstigen  Hilfsmitteln  der  The- 
rapie an  die  Anfgalie  herangeht,  die  Ernübrnng  Jemandes  zu  heben, 
wenn  nuin  die  i^^ogenannten  Stomaehiea  und  wie  nie  sonst  nrwb  genannt 
«erden  der  Phannakologie  anwendet,  so  wird  das  immer  dnranf  hinaus 

CD»  dass  man  entweder  die  Vcrdaunngssäfte  bessert  oder  aaf 
tcntö^em  Wege  den  Appetit  anregt  oder  fUr  die  Anregung  der 
motonWIeD  Fnncti<in  von  Magen  und  Darm  Sorge  tragt;  aber  alles  dag 
i^t  frxjcbtlos,  wenn  dem  Kranken  nicht  auch  ausreichende  Mengen  von 
Nahrung  thatsärblieh  einverleibt  werden,  wenn  nicht  ausser  den  solebci^ 
uuutf»en  bceint!ushtcn  Tbeilaclionen  derErniihnmg  auch  diese  1'beilactioB 
dr»  ip:woIltcu  EndefTects  die  ihr  gebührende  sehr  wesentliche  Berück* 
ertahrt. 
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Und  da  ergibt  sich  denn  alsbald  der  ausserordentlich  gewichtige 
stand,  dass  es  bei  Gesunden  sowohl  wie  bei  Kranken  Bchou  eiueM 
Ln  sehr  bedentendem  Grade  auftretenden  Verlangens  nach  Nahrung  be- 
idarf,  dflss  es  bei  beiden  seiion  bis  zum  ausgesprochenen  Hnngergefiibl 
fcommen  muss.  che  Jemand  veranlasst  wini,  aus  freien  Stücken,  spontan. 
fa  selbständiger  Initiative  um  Nahning  zu  bitten .  scdehe  sich  zu  ver- 
l|Agren.  Wir  warten  keineswegs  in  gesunden  Tagen  das  Auftreten  von 
^Bngvr  oder  auch  nur  von  stärkeren  Regungen  des  Appetits  ab,  ehe 
^Br  Xahruni;  /.n  uns  nehmen;  Kmpiric  und  Gewohnheit  und  Ijesonders 
PPb  ein  lür  allemal  testgestollfe  durchschnittliche  Bedürtniss  haben  es  überall 
dahiu  gebracht  dnss  mehrfach  des  Tages  in  immer  gleichmässig  wieder- 
njnden  Zeitinteivallen  die  sogenannten  Mahlzeiten  eingenommen 
en ;  dass  das  Nahnuigsbediirfniss  befriedigt  wird,  ehe  es  sich  selbcf 
Idet.  Mit  der  Unterbrechung  und  der  tiefgreifenden  Veränderung  der 
ohntcn  Lebensweise,  welche  eine  jede  Krankheit  mit  sich  bringt,  hört 
den  Kranken  die  ihm  sonst  selbstverständliche  Kintheilung,  diese  bei- 
!ie  nnhewusBte  Regelmässigkeit  der  Einverleibung  der  nöthigcn  Speise- 
ngen auf;  aber  es  darf  darum  nicht  etwa,  und  umsoweuigor  als  ja  tliat- 
ftachlich  ansden  mannigfacltsten  besonderen  KrankheitszrHt:indencine  Ver- 
Qiinderung  in  «'er  Aufnahme  der  Nahrung  und  in  der  Neigung  dazu 
■Anedies  häuHg  resultirt.  will  mnn  eine  ausreichende  Ernährung  herbei- 
HBliren.  will  man  alles  das.  was  „Stomachica"  überhanjit  leisten  sollen 
Bnd  können,  erzielen,  nun  gewartet  werden,  bis  der  Kranke  von  selber 
etwas  verlangt:  es  darf  die  Nahrurgszui'ulir  nicht  etwa  nur  in  dem  bt - 
II  »tebcD.  was  bei  bereits  deutlich  auftretendem  Hcdtirfniss  niu-h  Nahrung 
^bn  von  dem  Kranken  gewünscht  und  verlangt  wird 
^B  ^Anbieten**  lieisst  in  der  gewiUiidichen  Sprache  des  Lebens  dieses 
unwichtige  somatische  Heilmittel;  anbieten  mnss  man  immer  und 
^■nner  wieder  einem  Kranken  die  Spci-^eu ,  die  er  nehuien  soll;  und 
^^Dn  sich  natürlich  auch  nicht  allgemein  gillige  Regeln  für  alle  Even- 
'  tnalitäten  aufstellen  lassen,  die  beiden  Momente  müssen  mit  aller  B<> 
_3tinimtheit  durchgeführt  werden  :  einmal  dem  Kranken  dasjenige  Kost- 
KiaassT  das  fiir  ihn  nothwendig  und  sorgsam  und  exact  festgesetzt  ist. 
Tinhieten,  es  ihm  beiltringen,  so  gut  oder  so  8chle(*ht  es  eben  geht;  und 
sodann  als  unti-rstutzendcs  Heilmittel  die  grösste  Regelmässigkeit  in 
Ber  Darbietung  der  Speisen  walten  zu  lassen,  eine  Regelmässigkeit,  die, 
^fc^Dn  sie  auch  crhcblicJi  geringere  Zeitintervalle  umfasst.  in  Parallele 
Wp  setzen  ist  mit  derjenigen  Pünktlichkeit,  welche  die  Gei^undbeitsptiege 
^Sr  dir*  tägliche  Einnahme  der  Mahlzeiten  fordert. 

Die  zweite  Gruf)pe  von  Kranken])tiegehei]mitteln.  welche  auf  die 
erste  Theilaction  einzuwirken  vermögen,  uin(as*;t  psychische  Heil- 
mittel d<'r  KrankcnpHege.  Ans  welchen  Momenten  sich  der  complicirte 
Begriff  des  Appetitiii  zusammensetzt,  iüt  noch  nicht  nusreichend  klar- 
gestellt ;  zwar  wirken  sicherlich  Reize  massigen  Grades  auch  von  der 
Mngenschleimhant  aus  so,  dass  sie  ihn  anregen:  Reize  allerdings,  die 
wie  bekannt,  wenn  sie  sich  steigern,  diesen  ihren  Effect  selber  zerstören 
und  bei  noch  starker  werdender  Intensität  l'ebelkeit  und  endlich  so^ar 
Erbrechen  erzeugen  können.  Aber  das  Bedurfniss  nach  Nabrnngsaul- 
uahme  kann  sicherlich  auf  den  verschiedensten  HcliexbahneQ  ausgcl  ist 
werden ,  und  es  ist  allgemein  bekannt .  wie  beispielsweise  psychische 
Vorstellungen  ohne  materielles  Substrat  das  Verlangen  nach  dem  Genüsse 
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beBtinmiter  Speisen  &ufl[<igen  kOanen  and  wie  in  der  Gravüliiüt  aaf  ileo 
von  dem  gereizten  LteniH  ausgehenden  Ncrvenbabne«  nicht  nur  bd 
starker  Irritation  Erbrechen  hervorgerufen  wird,  sondcni  ancli  ävo« 
jene  merkwünlijren  und  eigenarti^ren  Gelüste  und  Neigiingen  naoli  der 
Aufnahme  besonderer  Speisen,  wie  sie  geriidc  den  Zn^^tand  der  Gran- 
ditüt  kennzeichnen. 

80  iflt  es  auch,  ohne  dasg  sich  exacte  phyBioIopsche  Zasammen- 
hänge  dafUr  erbringen  Itetisen,  die  uns  ja  bei  allen  diesen  VerbüUniMen 
noch  fast  ganz  fehlen,  im  tilglirhen  Leben  ebenfalls;  das,  wa«  eine 
ap[>etitliche  Zurichtung  nirht  mit  Unrecht  genannt  wini:  die  SanlKr- 
keit,  der  Conifort  in  der  Art  der  Zubereitung  und  mehr  noch  dcA  Auf- 
tragens  der  Speisen,  die  freundliche  Gestaltung  der  ganzen  Darbiotuu^, 
die  wenn  auch  noch  so  besdieidene  AusschinUckung  de»  gf«amintta 
Arrangements,  allcÄ  das  trügt  zweifellos  immer  und  Überall  da/.ii  bci,j 
mit  gWisj^erer  Lust  an  fiie  Aufiahnie  der  solrhernmiissei»  dur^^etwilfuri 
NatirungHiiiittel  /.u  gehen,  ulles  das  hebt  den  Appetit,  bildet  ganz  für 
sich  altein  ein  thatsachlichcs  Stomachicum  von  erheblicher  WirknamkeiL 
Und  fUr  den  Kranken  in  noch  weit  höherem  Maasae.  Der  ps.vchiüclic^ 
Kindruck,  welchen  eine  entsprechende  ZuVichtung  auf  ihn  und  auf  di«.| 
Anregung  ntid  Hebung  seines  Appetites  ausik>t,  ist  oft.  ein  erhehlicb^r 
und  gar  nicht  zu  unterschär/.euder:  und  natürlich  kann  diese  psychi^cli« 
Auslösung  des  Ap]>etite8  glcichermaasscn  wie  durch  den  sintilichca 
Impuls  auch  anf  rein  psychischem  Wege  geschehen:  alle  die  Hilfsniitld 
der  Krankenpflege,  welche  eine  rnis-^niuthigc  Stimmung,  eine  psychiHciio 
Depri'Hsion  hinlnnhalten  k(inoeu,  alle  die  geistigen  Mumente,  welche  hier 
mitwirken  ktmiten,  nltttc  dass  sie  sich  im  cin/.chu*n  anf/ählen  UeK»ea,i 
tragen  auch  zur  Vermehrung  der  Nalirungsanfnalnne  bei.  Und  diutl 
gehört  nochf  wenn  das  auch  eigentlich  schon  wieder  der  Diätetik  selber 
zugerechnet  werden  intlsstc,  die  möglichste  Verwendung  von  LieblinK<^ 
speisen  des  Kranken^  die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  jedesmalige  Wahl 
der  einzelnen  fSericIiie  so  getroffen  wird,  das»  der  Kranke  d 
Speisen  erhält,  welche  ihm  am  angenehmsten  schmecken,  und  d; 
gleichzeitig  auch  auHreiclicnd  für  eine  thunlicho  Abwechslung  in  der 
Art  der  Speisen  gesorgt  wird. 

Des  weiteren    tragen  zur  Hebung   der  Xahrungsaufnahnje  die  so- 
niatiselien    Heilmittel    der   Krankenpflege  Iwi.    welche  den  rein  körper- 
lichen Act   der  Einverleibung    und   des   Hinunterscbluck 
Speipen  und  Oetränke  dem    Kranken  erleichtem  und   nianchni 
überhaupt  erst  ermöglichen. 

Gerade  das  hi  ja  die  hauptsächlichste  Bedeutung  der  Heilmitiel 
der  KrankenpHcgP,  da**»  sie  Functionen  von  Seiten  de»  Kranken  er- 
mögliehen,  deren  Vnniatimc  und  Ablauf  an  sli*h  kein  erhebliches  Hiuder- 
niss  gegenüber  htcht,  nur  dnss  sie  dem  Kranken  unbequem,  hislig,  nittbe- 
voll  sind,  so  dass  er  sie,  so  wichtig  sie  sein  mögen,  wenn  er  es  irgend 
kann,  nnterlässt.  Alle  die  somatischen  Heilmittel  für  die  Verab- 
folgnng  der  Nahrung,  wie  sie  bereits  geschildert  worden;  alle  die  Oc- 
räthe  und  materiellen  Heilmittel,  welclie  diesem  Zwecke  dieucn; 
alles  das.  was  man  in  der  Krankenpflege  unter  der  Bezetehiiung  de*. 
Fütterns  zus^mmenfasst;  alle  diese  Hcihnittcl  tragen  zur  Erleichterung 
des  I*]s6aetcs  hei  und  sind  darum  in  dem  et>en  hier  entwickelten  Sinne 
ebenfalls  gleichzeitig  echte  Stomachic.n. 


lU     UW    90- 

n  körper-  M 
kens  der  I 


k 


Die  Wirkungsweise  der  Heilminel  der  Krankenpflege:  Stomachiea.     377 


Uüd  des  weiteren  gehören  zu  ihnen,  indem  sie  in  dereelben  Weise 

kcn.  die  somatischen  Heilmittel,  welche  die  so  wichtige  Mundpflc|j:e 

Kranken  betrefien ,  diejrni;;en  Vornahmen,    welche  die  Mundbiihlo 

Btets  rein  und  feucht  erhalten ;    Heihnittcl,  denen   sich  zu  dem  gleictien 

t wecke  die  Maasmiahmen  für  eine  zweckentsprechende  Lagerung^ 
ipbesitndere  während  des  Schlafes,  hiuzugesellen,  da  bei  deren  Ausser- 
bhtlassen  die  Aastrocknung  der  Mundhöhle,  wenn  die  Respiration  durch 
le  und  nicht  durch  die  Nase  erfolgt,  schneller  vor  sich  ^elit.  Eine  sorg- 
same Mundpflege,  ein  gewissenhat't  überwachtes  Fenchthalten  des  Mundes 
«leichtert  das  Kauen  und  die  Hewegungen  der  Zun^e,  befördert  dio  Zer- 
tinerung  und  die  Auflösung  der  .Speisen  und  nnterstütxt  insbesondere 
ir  wesentlich  den  Schluckact,  ind<  in  es  die  Wände  des  van  dem 
len  zu  passirenden  Weges  schlüpfrig  niaclit. 

Ausserdem    aber   haben   dieselben   Heilmittel   der    Kraukenpflego, 

Wehe    ioi  stände  sind,   ein  Austrocknen  der  Mundböblc  zu    verhüten, 

leichzeitig  die  sehr  weseollicbe  Bedeutung,  dass  dadurch  das  Durst- 

[föhl  tur  den  Kranken  verringert  wird.    Wenn  auch  das  präsumptive 

fnrstcentrum  im  Occipitallappen  des  Grossbiros  tiir  gewiibnüch  in  allge- 

leincr  Weise  durch  das  ihn  passirende  Blut  gereizt  wird,  in^Iem  dieses 

entweder    zu    arm    an  Wasser  ist    oder   aber  indem    in    zu  reicldii^bein 

Maasse  lösliche  Salze,  welche  Wasser  verlan;;en.  im  Kreislaufe  etilbaltea 

iQd ,   80   gibt   es   dennoch   ausserdem    eine   rein    localc  Auslösung   der 

irstempfindnng.  welche  von  der  Rachenhuble  her  ihren  Ausgangsimnkt 

iinmt    and    die,    wenn    die  Schleimhaut    hier    duich   die  Venlnuslung 

sonst  auf  ihr  vorhandenen  feuchten  Ueberzuges  gereizt  wird,  aus 

irsem    localen  Anlass   eintritt.    Und  es  ist   auch  hier  wieder   der   ge- 

urote  therapeutische  Effect:  die  Beseitigung  dieses  Reizes  und  damit 

<li's  auftretemien  Durstgefühls,   ganz  allein  dadurch    zu  erzielen,    dass 

wie  «las  in  der  Krankenpflege  geschieht,  dem  Kranken  häufig  die 

biiHlhöhte  auswäscht  und  anfeuchtet,  oder  ihm  schteiniige  Getränke 

irreieht .    welche   die    Mundhöhle    luid    den   Rachen   mit   einer   feinen 

Wehten  Decke  Überziehen,  oder  ilim  mnussirende  Getränke  gibt,  deren 

loLIenaäure,  oder  Fruchtsäfte  oder  Ptlanzensäuren,  die  wie  alle  Säuren 

IWrhaupt  eine  Vermehrung  der  Speirhelsecretion  herbeiführen,  verabfolgt, 

ler  .iMuist    wie   diesen   localen  Reiz    beseitigt;    ein   KITeet,  der  so  viel 

:hercr    und    schonender    niul   diihei  in  gleich  wissenschaftlichcni  und 

iVMologisch  bcgründeteiii  Zusaniiiti'nhange   allein  durch  die  Heilmittel 

der  Krankenpflege  herbeigeführt  wird  als   wenn   man,    wie   da^    unter 

'  nwtanden  ganz  berechtigt  sein  kann,  die  den  Reiz  aush  senden  Momente 

'•estehen  Usht  und  daflir  durch  Opiuaj  die  Reizbarkeit  des  Dnistcentruuis 

^i*T«bsetzt  oder  lähmt. 

I  Alle    diese   hypurgischen  Heilmittel   aber  hal)eu,  ganz  abgesehen 

fciivijD     ila>.8    sie  auch    unangenehme   GeschmacUsempfinilungen 

pfe  der  Mundhöhle  beseitigen  und  somit  zur  Erhöhung  des  Appetits  bei- 

''igCD,    hier  noch  die  weitere  Bedeutung  als  Stomacbica,  insofern  da- 

(larch  eine  ungemessene  Wasseraufnahme  unlerhleibt,    wie  sie  oft 

loci  9<tlehen    Kranken    sonst   geschieht,    wo  dann  die  starke  Anfüllung 

i-i   durch   die   autVenommene  Flüssigkeit  nun  wiederum   dem 

i.r:;  nach  Nahrungsaufnahme  und  sciuer  Ausführung  sich  hindernd 

jtt  den  Weg  stellt. 
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An  der  zweiten  der  Theilactioncn  der  Gesamrntfanction 
Eniähran?.  welche  durch  Heilmittel  der  Krankenpflege  heeinflu?<sbar  ^ 
an  der  Sorge  für  das  thntNäehlirhe  Verhlcil)en   der  in  den    Ma^en  ^re^ 
langten   Speisen   in    diesem    und    fdr    die   Vermeidung   ihrer    baldige 
Wiederaustreibung,   an  der  Verhütung  des  Erbrechens  haben  ebc 
falls  zunächst  psychische  Heilmittel  ihren  Antbeil. 

Auch  das  Erbrechen  wird  unter  Umstanden  allein  durch  geistig 
Vorstellungen  hervorgerufen,    durch  Ekel   und  Abpchcu  ,    durch  K 
inuerungcn  an  ähnlielic  voran;regangcne  Erci;i;nisse,  durch  Idiosynkrasi 
gegen  gewisse  «Speisen ;  und  dazu  kommt  thatsächlicher  oder  wcnigslem 
in  dcrVorstellnngdcs  Kranken  vorherrschender  unangenehmer  Gew^hraack 
odiT   mehr  noch  widerwärtiger   Gerucli  der  dargebotenen  Speisen,  und 
eine  luiappetitliclic   Zurichtung   überhaupt.    Alle   die   psychischen  Heil- 
mittel, welche  solchen  Cousequenzen  vorbeugen  können,  sind  daher  hier 
am  Platze;  und  es  gilt  auch  nacli  geschehener  Einverleibung  lier  Speisen 
von  der  Verhütung  des  Erbrechens  alles  das.  was  eben  erst  Über  die  A 
regnng  des  Appetits  gesagt  worden  ist. 

Wenn  nun  das  Brechcentrnm  in  der  Medulla  oblongata  solcherAÄasse 
auf  psycliisflit-nj  (mIct  sinnlichcuj  Wege  gereizt  werden  kann,  so  ist  aussei 
dem  wir  lickaunt  eine  Reizung  auf  reflecto  riscbem  Wege  vo 
mannigfachen  loralen  Ausgangspunkten  her  gleicherroaa^sen  mfighch. 
Da-ss  der  01o8so|tliaryngeus  mit  beponderer  Leichtigkeit  diesen  Reflexnct 
auslost,  ergibt  >it'h  nicht  nur  ans  der  klinischen  Beobachtaug.  dm 
Personen  mit  Kongestionen  des  Gaumens  und  Schlundes  insbeson<lere 
Kinder  nicht  selten  allein  hiedurch  zu  häufigem  Brechen  veranla-sl 
werden,  sondern  auch  aus  der  viel  verbreiteten  und  überall  geühtep 
dirccteo  Herbcinihrnng  <lcs  Erbrechens  <ladurch.  dnss  man  den  Gaumen 
mit  dem  Finger  oder  mit  einem  Eedcrbart  kitzelt.  Natürlich  könncD 
Auflngernngcn  von  Schleim  oder  von  iilinliehen  Dingen,  wenn  sie  nicht 
s(»rgr:illig  durch  eine  ausreichende  Mundpflege  entfernt  werden,  ^f^ 
Kranken  ebenso  Urbreeben  von  diesen  Purtien  der  Mund-  nud  Uaclicn 
holde  aus  hervorrufen  oder  doch  wenigstens  die  Neigung  dazu  erhchlicb 
ßteigern;  so  dass  also  die  zuvor  erwähnten  entsprcchcDden  Kranken 
jiflegchciimittcl  auch  in  dieser  Hinsicht  wirksam  sind.  Ein  weiterer  An»' 
gaugspunkt  fir  ilen  reflectorisch  ausgelösten  Brechact  ist  sodann  * 
Magen  selber;  wenn  die  Reizbarkeit  der  Nervenendigungen  hier  irf* 
wesentlichen  auch  dnrch  arzneiliche  Einwirkung  herabgesetzt  zu  werdei* 
pflegt,  60  ist  diese  Wirkung  in  mindestens  eben  demselben  Ma»*»^ 
wenn  nicht  in  noch  höherem  durch  die  Anwendung  der  Killte  zu  ci 
reichen,  die  zwar  ancli  bei  <ien  eigenartigen  günstigen  Verhältnissei 
welciie  gerade  der  Magen  dnrbietet,  indem  er  gestattet  das  Hcilmitu 
in  das  zu  bceinfiuseende  Or^-an  dircct  hineinzubringen,  am  besten  per 
durch  Verscidueken  von  EisstUekclicn  zur  Anwendung  kommt,  eii 
Application,  welche  eigentlieh  nicht  inelir  ganz  streng  in  den  Bereiol 
der  Kraidienpflege  alhin  irehört;  Ijci  der  aber  auch  die 
von  aussen  lier  ä:esehelion  lumn.  so  dass  diejenigen  materiellen  Heil 
Kälteapplication  dienen,  hier,  indem  sie  Erbrech 
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mittel,  welche  zui 


falls   der 


Mageninh] 


verhüten,  als  Stomachica  wirken.    Auch   würde 

durch    eine  besonders   concentrirte   oder   stark    reizende    Beschaffenh« 
das  locale  Irritnmcntum  abgibt,  durch  Zufuhr  von  Wasser  eine  Vei 
dünnung  und  Mihierung  des  Mageninhaltes  herbeigenihrt  werden,  eine" 
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taasfciiialimc,  die  bei  dem  sopenannteu  Aufstossen  allgemein  frebräuclilicb 
i«t,  bei  welchem  es  sieb  ja  jibysiolo^iseb  um  den  gleioben  Vorgang  uie 
beim   Krbrecbeii  haudelt,  nur  dass  bicbei  die  Cardia  geschlossen  bleibt. 

Des  weiteren  kiintieu  noeb  einige  allgemeine  Maassnabinen  znr 
Herabsetznng  und  l^iterdrUrkimg  eines  nnftretenden  Brechreizes  dienen. 
Da  das  Brecbrentrum  in  selir  nahen  räiiuilichen  Beziehungen  '/um  Ath- 
mungi?centmni  steht  nnd  fheilwoipe  sogar  mit  ihm  /.nsaniniGnliüngt,  wofür 
•neb  die  günstige  Wirkung  dorjcnijrcn  Narcotica  bei  Breohneignugspriclit, 
welche  nacbgewiesenermaasson  die  Reizbarkeit  des  Athmungscenlrums 
vermindern,  so  geniigen  inancbmaK  allerdings  nnr  bei  massigen  Graden 
von  Breehneignng,  eine  Anzahl  ausgiebiger  nnd  tiefer  Respirationen, 
um  eine  auftaneliende  lireehneignng  zu  imterdriicken. 

Für  die  dritte  Tbeihictinn,  welche  bypiirgischer  Tberapife  zu- 
gänglich ist .  sind  trleichfalls  melirere  Heibnittel  der  Krankenpflege 
vorbanden.  Hier  bandelt  es  sich  darnm,  dass  die  Speisen  nicht  nur  im 
Verdanungstractus  bleiben  nnJ  ihn  folgerichtig  passiren.  sondern  dasa 
pie  in  einem  Znstande  anlangen,  welcher  sie  fiir  die  vorhandenen 
Verdaunngssecrete  müi;lichst  ansnutzhar  macht;  mit  anderen  Worten: 
dass  die  Speisen  mü^Michst  zerkleinert  in  den  Magen  ;relangeu  und 
dort  nicht  nnfiirmige  Klumpen,  welche  nur  an  ihrer  Oberfläche  mit  den 
Verdauun^ssäftcn  in  !U'/ieluing  treten  ktinnen,  bilden. 

Diese  Art  zu  essen,  die  Speisen  gar  nicht  oder  nnr  wenig  i:ekant 
7.n  verschlingen ,  ist  eine  vielen  Individuen  anhaftende  Gewolinheit, 
v^-elcbe  sie  aocb  in  den  Tagen  der  Krankheit,  iveuu  sie  nicht  besonders 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  nur  schwer  ablegen.  Die  n'acbst- 
liegende  Art  der  Einwirkung  von  seilen  der  Krankenpflege  ist  liier, 
wenn  nur  sonst  alle  für  ein  völliges  und  ergiebiges  Durchkauen  der 
Speisen  notbwendigen  Voraussetzungen  da  sind,  der  immer  erneute  und 
ohne  Krmiidnng  vorzubringende  Znsprneh  und  die  Ermahnung,  lang- 
sam zu  essen,  das  Genossene  und  die  in  den  Mund  eingebrachten 
Bissen  gut  durchzukauen. 

Diese  Vornns-iCtzun;ren  für  eine  vollsliinilige  Leistung  d?rart  sind 
nun  aber  sehr  häutig  ganz  nnd  irar  nicht  vorhanden:  die  Zähne  sind 
mangelhaft  oder  fehlen  auch  wie  bti  alten  Leuten  ganz  und  gar.  Zwar 
können  diese  durch  Gewohnheit  und  L'e'oung  dahin  gelangen,  auch  mit 
den  zahnlosen  Kiefern  zu  kauen;  das  wird  aber  unmöglich,  wenn  ein- 
zelne Z?ibne  stehen  geblieben  sind  und  vieUeicbt  gar  so.  daes  sie  einen 
Scbln^s  der  Kiefer  verhin-Tern ,  für  das  Kaugoschäft  also  nicht  mehr 
nutzbar  sind.  In  solchen  KiÜlen ,  wie  itberbaupt  bei  allen  dcnjeni^'eu 
Personen,  wo  ein  aiisreichciulcs  Kauen  voraussichtlich  nicht  stattfindet 
oder  Überhaupt  unmüglich  ist.  hat  die  Krankenpflege  ihre  diesbeziig- 
licben  HeilmUlel  darin,  dass  sie  einmal  Sorge  trägt  ^  dass  nicht  etwa 
harte  und  schon  an  ^ich  schwer  zerkauhare  Speisen  solchen  Kranken 
vorgesetzt  werden,  ^'ass  sie  aber  vor  allem  bei  je^^licber  Art  von  Nahrung, 
das  was  der  Kranke  »nit  seinen  Zähnen  selber  nicht  leisten  kann,  vorweg 
ihm  ;.bnimmt.  dass  sie  also  alle  Speisen  nur  entsprechend  zerkleinert 
nnd.  wenn  es  sein  muss.  gewiegt  und  fein  gehackt  zur  Darreichung  bringt, 
ja  unter  Imständen  sogar  von  jeder  einigermaa^sen  festen  Nahrung  Absland 
nimmt  nnd  sie  ledi;:licli  durch  breiiL:e  oder  flüssige  ^ipeiscn  ersetzt. 

Und  7U  rlritt  s<'bliesslich  üben  auch  hier  wieder  »lie  nun  sclion  wieder- 
holentlich    bei   der  Metracbtnng  der  Sfoniachica  erwähnten  Mittel  einer 
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Reinhallur^  und  Säuberung  der  MnudliOlile  ilirc*  Wirkung'.  Aaeli 
ohne  (Jnss  ausgespioclicn  cüriitse  Ziihue  iu  der  Mandbohle  »icli  vorfinden, 
sind  dit  Ziiline  ddit,  wo  sk'li  das  Zalinilfisch  von  den  Zahnkronen  rr-toi- 
liirt  bat,  au  ihrer  nun  fehlerhaft  tVeilie;^endcn  Circuniferen/.  au^itnchmeDd 
*;ni|)tiudlitb  und  oft  sdiiiierKhal^,  eine  Uoizung,  die  auf  den  sauren  Muad- 
böhlensaft  xuriickÄufiihren  ist,  wie  er  sich  unter  der  Einwirkung  m- 
setzender  Vorgänge  der  in  der  Muiidhühle  /urüekgobliebenen  Speiscre»ic 
ausbildet;  so  dass  hier  nieht  nur  die  Reinigung  an  sich,  i^onderu  die 
ja  vielfach  und  ailgomcin  pcliiitc  Ausspülung  der  Mundbithle  mit 
antiseptix'iiur  inid  scliwaeh  alkalischer  Flüssigkeit  oder  das  HuixlrD 
der  Zähne  mit  kalkhaUigen  rulvem  zweekinÜssig  wirkt.  E?»  bedarf 
keiner  AusettiaiiderRet/.ung.  dass  eine  Empfindlichkeit  oder  Schmerz- 
baftigkeit  der  Zahne  bei  allem  vorhandenen  Willen  das  Kauen  stark 
beeia trachtigen  inusiji;  dass  alle  die  erwähnten,  auf  ihre  Ue8citi^''QnJ 
bin  gerichteten  Ileilniittel  der  Krankcnj^flege  in  diesem  Sinne  als^»  al^ 
Stuniacbica  gelten  müssen.  Deun,  eine  vollständige  V'crdauung  durch 
den  Magensaft  ist  eben  nur  dann  miiglich,  wenn  ein  Äusgiebi;;«^^  Katico 
der  Speisen  vorangeg«ngcn  ist,  da  sonst  das  Venlaunngssecrel  die 
zusammengeballten  Mengen  von  Eiweisssulistany.en  nur  ncbwer  durch- 
dringt; ein  Nachtiicil,  der  ja  sehr  liüutig  den  ersten  and  bauptiäcb- 
Uehstcn  Orniul  /nr  Entstehung'  chroniseher  Dyspepsien  ab^bt. 

So  leisten  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  erbebliche.-»  bei  der 
Einwirkung  auf  wichtige  Theilactioueu  der  Geaammtfunetion  der  Er* 
nftlirung;  und  auch  die  anderen  Tbeilactionen  können  sie  »och  bc^'in- 
Aussen,  wie  insbesondere  das  inotoriscbc  Moment  der  Eortbewcgung 
der  8|)oisei]  durch  den  Darmeanal,  wovon  l»ei  den  Purganlien  die 
Rede  wird  sein  müssen;  wenn  aueh  diese  anderen  Theiluclionen  mehr 
der  nietlieiimentüsen  und  anilersartigen  tberapcntiscbcn  Einwirkung  lu- 
gänglieb  sind.  Scbliesslicb  |:reifen  ja  alle  diese  Tbeilactionen  eng 
ineinander  Über,  und  die  Föiderung  der  einen  kommt  uiebt  nur  der 
gesammtcn  Fmiction  sondern  hier  und  da  auch  einer  anderen  der  Tbeil- 
actionen zu  gute ;  so  sei  bci8|iiel»\veisc  nur  daran  erinnert,  dass  ein  er- 
giebiges Kauen  die  Speichelabsonderung  vermehrt,  dass  aber  der  alka- 
lische Speichel,  wenn  er  so  in  grösseren  Mengen  als  sonat  verschluckt 
wird  und  in  den  Magen  gelangt,  hier  wiederum  einen  nicht  unbeträeht- 
lielieu  Anreiz  für  die  stärkere  Absonderung  von  Magensaft  seinerseits 
nun  abgibt. 

Purgantia. 

Dass  auch  die  Function  der  Fort«chat)ang  der  unaa»gooutzC 
bleibenden  Nahrungsstotfe  aus  dem  Darmeanal  ans  mehreren  Tbeil- 
actionen sich  zusammensetzt,  welche  eine  jede  für  eich  therapeuttiich 
angeregt  werden  können,  ist  bereits  als  ein  Beispiel  für  die  ganze  hier 
stattbabende  Auffassung  und  Uetrachtuugsweisc  in  den  eiuleitendea 
Benierkungcn  an  der  Spitze  dieses  Capitcis  ausgesprochen  and  dar- 
gelegt worden.  Diese  Forlschairiing  der  Fäces  kann  in  ausreiehcndrw 
Maasse  nur  dann  geseheben,  wenn  auch  sio  wiederum  einmal  seiher 
in  demjenigen  Zustande  einer  besJinimten  Consisten/.  nind  .  weldicr 
nicht  nur  ein  müglichst  ungehindertes  Pa^siren  durch  den  Darojcaoal 
begünstigt  sondern  vor  a1  lern  aueh  die  letzte  Austreibung  an  der  cngea 
Pftute  des   Anus  unueUindert    vor  sicli  geben  lässt;    sodann,    wenn  die 
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den  Transport  von  oben  nach  nn(en  hin  besorgende  meehaniscbe 
Kraft  des  Dh  rm»  eine  znlänj^lirhe  ist ;  und  schliesslich  nnd  nicht 
uiiniler  wiclilig  als  diese  beiden  'Hieilaotionen,  wenn  die  der  eifcentlii'hen 
Expalsion  der  Fäees  dienenden  Kräfte  ausreichend  in  Thätigkeit 
treten  können  nnd  in  zweckmässiger  und  erschöpfender  Weise  auf  (Uä 
M  bewegende  Object  einwirken.  Eine  jede  dieser  Theilactionen  ist,  so 
whr  anch  hier  wieder  medicanientuse  Hceinflu8sungen  beliebt  nnd  in 
allererster  Verwendung  sind,  der  Einnlrkurg  auch  der  Heilmittel  der 
Krankenpflege  zugänglich,  allerdings  in  sehr  verschiedenem  Maassc ;  die 
ilriUe  Tliciliiction.  die  eigentliclic  Kxpnlsidn  der  FÜees  Jedoch  dergestalt, 
dass  sie  ganz  ausschliesslich  Domäne  alieiiider  liypurgisehen  Therapie  ist. 

Ebenso  wie  für  eine  vollständige  Einwirkung  des  Magensaftes  es 
DÖtliig  war.  dass  die  Speisen  gänzlich  zerklcinerl  in  den  Magen  hinein 
gelingen,  besteht  für  die  erste  lli  eilaction,  tur  ein  ungehindertes 
Ptsgiren  des  Darracanals  die  Voraussetzung,  dass  die  Coiisistenz  der 
Face«,  der  Festigkeitßznstand  des  in  ihm  eingeschlossenen  und  durch 
ilm  zw  bewegenden  Inhaltes  kein  allzn  grosser  sei,  dass  die  Fäces  nicht 
harte  Massen  darstellen,  welche  der  Fortbewegung  durch  die  peristal- 
tiichc  Actio»  der  üarmniusrulatur  sich  widersetzen. 

Der  Grad  dieser  Consistcuz  hängt,  wie  bekannt,  von  der  Bilanz 
VKW  sich  ergänzender  Fact(tren  ab:  von  der  Tie8orpti<»n  von  Flüssigkeil 
»öS  dem  Darminhalt;  und  von  der  Verflüssigung,  welche  umgekehrt 
der  Darminhalt  durch  die  Secretion  von  der  Sehleimhaut  aus  erfahrt. 
M  diese  Theilaction,  für  welche  gerade  niedicamentöse  Heilmittel  in 
wirksamster  Weise  znr  Verfügung  stehe«,  grosseren  pjnflnss  zu  nehmen, 
sind  die  Heilmittel  der  Kranken|)f1egc  nicht  in  der  Lage.  Allerdings 
gebt  mit  jeder  Anregung  iUt  Uiirmthatigkcit  Überhaupt,  wie  sie  durch 
hTi)iirgisehe  Heilmittel  müglich  ist  und  wie  sie  sogleich  besprochen 
w^ erden  5oll,  eine  Erhrdinng  auch  dieser  beiden  Momente  gleichzeitig 
Pinlier;  im  wesentlichen  jedoch  erstreckt  sich  diese  Hebung  der  Davm- 
th«!ipkeit  allein  auf  die  mechanische  Seite  der  Fun<tion  un<i  die  Haupt- 
f'-'nlerung  erfährt  dabei  die  andere  Theilaction:  die  Verstärkung  der 
perisialtisch    ablaufenden  MuHkcIthätigkcit. 

Dennoch  kann,  wenn  auch  nur  in  den  unteren  Darmabschnitten, 
die  directe  nnd  unmittelbare  Verflüssigung  eies  Darminhaltes,  wie  sie 
»Inrch  Einlaufe  und  Eingiessungen  von  Flüssigkeit  in  den  Mast- 
*i*rm  herbeigeführt  werden  kann,  zu  den  Bethätigungen  der  Kranken- 
pfle^*  gerechnet  werden;  und  die  Klysmata  sind  ja  in  der  Thal 
ein  weitverbreitetes  nnd  auch  ohne  ärztliche  Anordnung  vielfach  ohne 
Weiteres  zur  Herbciilihmng  von  Stuhlgang  angewandtes  Mittel. 

Für  die  zweite  Theilaction.  die  Anre^-'ung  der  Danntbätigkcit 
«elber.  in»  wesentlichen  alsit  für  eine  Erhölinng  der  Peristaltik  stehen 
•lÄge^en  der  Krankenpflege  schon  erheblichere  Heilmittel  zu  Gebote. 
Atich  hier  ist  wieder  eine  zweifache  Art  der  Einwirkung  mdglich,  welche 
"ifh  »US  der  Besonderheit  ergibt,  dass  es  wiederum  Mnsculatnr  ist, 
llfche  die  in  Rede  stehende  Action  besorgt,  wie  das  bei  der  Function 
hl  llerzens  ausführlicher  besprochen  worden  ist.  und  dass  daher 
'iedemm  die  reflectorisch  ausgelfiste  Muskelthatigkeit  in  ihrer  Intensität 
inrli  ganr,  und  gar  den  Grad  der  gesammten  ziistandekommcnden  Function 
ttherhanpt  bestimmt.  Und  da  das  Muskelgewebe  eben  die  für  eine  thera- 
pMiliÄche  Einwirkung  trefiliche  Besonderheit  besitzt,  durch  systematisch 


'"^  Martin  Mendelsoba: 

'■'i  *"'■''''■*"  '  "*»'mff  !ina  Thafi^'keit  mAi  selber  zu  kräftigen  aud  » 
'»MiMihif  /M  ^i':\<^,.y,^y  r^owninir  /»  gelangen,  so  können  auch  hier  wieder 
'  "  *'"•'""♦'"»  fU'Y  Kfauk«npHe;re  insofern  wirksam  sein.  aU  sie  eiomal 
'  "  '  "ii'l  ■inrriirt,>|har  Pine  einzelne  Thätigkeit  oder  eine  ^itei;:erniig 
'  "  * '■  '"  '*"''  l'annmnsrnlariH  aiMlüsen.  oder  aber  sie  durch  allmäli-e 
l'T  ••  ii^MMfr  />!  A-npjii  immer  iii»h«ren  Maasse  von  niiiglicher  Leisiun|;!(. 
i.t»i«/i-'-iT    ?,-in*rfV(. 

!  u*"^  .|*.,i  ir.^ilmirtf'ln.  welche  den  Abiaul' der  motori»cheu  Thätigiteii 

WriM^     i'ifpr^riir7>»n.    .^pir^lt   eine    wesentliche    Rolle    die   Regel- 

'"  '  ■   '-;''<-;^     ii     l.',' Vornahme  der  Function.    In   welcher  Weise  alle 

•I"   •      V'.i.^'M    X»wamim'nlijinffft   «ch  thatsächlich   gestalten,   ist  unserer 

1' !'-"ti' MiH-i  jii..-.i,  <ii  jr:n  wie  icanz  verschlossen;  aber  es  leiirt  die  immer 

"  '■•'"  ■^'•l»'-"ri  >^  Krrrthnnü-.'ia-^s  eine  Reihe  von  unbewusst  und  automaiiscb 

■-'■   -if',   /.-!.»•»;, lU-n  T:iüti4r'<eiten  des  menschlichen  Organismus  id  einem 

■■  •/••iTi.:i«<ir,..,     r  ir.in.«   i*ini^n     hfichstcn    Punkt   ihrer   Auslösbarkeil  tr- 

.•■!■■;..>.,      ir,ft     iir'yii   _'ei»tirt   in   allererster   Linie   die   Defacatioa.  oder 

'■l'...tir    ii..  _vr;H(<*  fuer  in  Rede  stehende  Theilaction  dieser  Gesanimt- 

■M. ,*-!;,...      .f^7    \  1.1  auf '1er  Pt^risultik   des   Darms.    Es   gibt   eine  ganze 

\m/hi  I     ..,,    '/''r^t,r,er\.    iie.  wenn  sie   mit  grosser   Sorgfalt  und  Regel- 

1.  u^^/v.  ir    Ujiu-^  7.!ir  j-lwiien  >riinde  ihre  Defäcation  vornehmen,  einen 

»'..•.■iiüiN   .'.^r- -.'i'itt*:».    a.isrrtirhenden   und   sogar   reichlichen    Stulil  prft- 

■"h-.i'..5i     IIP  ;,.:i,„.|,    ^nriiir.  w^^nn  sie  aus  äusseren  Ursachen  diese  Re^'e!- 

MH.>;virU-»^;r    .:,i.r.n    inti^r'tr^ihen    müssen,   in   Schwierigkeiten   gelan^zeu, 

.  .-••.1,  .-r    r.-r.'.vi    Ulli  ^r-T  narh  <reraumer  Zeit,  meist  nicht   ohne  eine 

'.)/  v'.r-.,*:,Tivr»'nii.'      ..rr*riir.i:7.iiii<r    durch   medicamentösc  HeeinÜussun;:, 

»  .'.'If:-    >iir'    ii-n    k.v:i   MaU'i  7.nr>:ck;^elan;;eu.    Es    wirken  eben  bei  dem 

..i.w:.^.:.,..-t,!  ^,.   •:ni:i»'*it'!i  Anlauf  dt-r  motorischen  Leistun;;  des  Üamies 

'  r.f       w;tiii    irT    •'r^fiuetirnani^rs.en  Faotoren  mit,  Reize  und  Impnlsi', 

''■••■.   .'■•wr   -iii/.-in»*  .uir  ■• -n  ^eringfüjtri^er  Art  und  von  massiger  Riicii- 

!•■-:. I.-    ki  r    i'-n    ..'i.-ni    :.-r.    die   in   ihrer   Gcsamnitheit   jedoch   sich 

^  .-.i.-:  I)    •.::    *r-i;-    A--?*,.nih«-her    Einwirkung    sumniiren;    so   dass  wir 

'••■-.  ..-n    r-:ii_-::.  •».    iiu'-.i  einen  Ortswechsel,  durch  eine  andere  Art  voq 

■  r  .-iv.'  •      ;  ;.•   1    laitiTweiri^re   psychische   und    körperliche   Fa-tomi 

^  '-M:;:;:.:it^      -^iiHU-.-r.i-'-n  :n  dieser  P^uuction  erleiden  sehen. 

■....■  i'-'  .M  nunv  'i;-.d  in  ihrer  directen  und  unmittelbaren  Kiu- 
^  *  :;-■  .'■■:.  V 'U.-T  Vivannr.  am  Gegenstand  bcwusster  therapeutischer 
...  ■  r..:. :;.-  -•=•:::  vi  .\  n.-.ru.  h<"K:hstens  dass  man  die  in  der  directen 
.i-..i:. ..'.:;,  .:■-  'wr::-!:  r.  ;reroacliten  Erfahruiijren  theilwels*^  auf  tue 
A  iii.v.- :"•'%■:.- •  .  •'■r-:'u:*n  iann.  dass  eine  Einwirkung  auf  die  Gciraiiimt- 
»1--,-..:;.  '.  .•-r:::im:.r  ?•?■>.  ■r.;i4-likeiteu,  auch  ohne  dass  eine  unmittelbare 
:>•■  :;:i  >^;:;u-  i»->  Z"i.nie!<  ■•:a:ttindet,  gleichzeitig  von  einer  HegehiDj^der 
'.  i  '..^.ä.-.jK  -  .-•'.••-r  >: :  dass  sehr  irritable  Personen,  das*  anämisclie 
:.  .  ;r:-  —  .;: .:  ■■■i.u-a  :.;."-':i  Kräftigung  und  Abhärtung,  da^s  um- 
-■•A -i.-  -•  ^'t.f  ^*  Ulli  '^\i:  Kräftige  durch  eine  vorsichtig  eingeleitete 
'S.  :  ::  '  ■  :  :r-  i;  :..  U:  vorher  vermissten  Regelmässigkeit  ihrer  ??tuhl- 
•  ::.i-r  .•-'—-  --.iX^^'W.  r>  wüni-.'u  daher  in  diesem  ^inne  eine  Anzahl 
.i'.-.lL'.i '-.- -  '>r  Kriikeaptiege  bei  entsprechender  Verwendung  aoch 
.1  .:  r.  -  I>''"^:r:  i  .•:*&za wirken  vermögen;  von  den  Heilmitteln,  welche 
:;  i:  •— '.i:  *  zue  v.?-irii,  ist  jedoch  das  am  einfachsten  anzuwen iende 
: . :  .-.  M-  iiT-'.u  _"I.isa2i3:euban::e  am  deutlichsten  zn  üoersehend-?  die 
A  -:•  :i..i>»\i:i : :  ..:    ier  V-rnahme  der  Stuhlentleerun<r. 
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Nocb  wirksamer  jedoch  wird  die  Darmperistaltik  angeregt  durch 
nnmittelbar  auf  sie  einwirkende  refleituriscli  Überniittelte  Reize,  die 
vun  niaunigfiK  tieo  Körperstellen    ausgehen    künueu    und    aui    liaufi.i:sten 

»entweder  von  der  Oarmscldeimliaut  selber,  aUo  von  innen  her,  oder 
»on  der  Obertlache  de»  Unterleibes,  also  von  aussen  her,  ihren  Aus- 
gangspunkt nehmen. 

VN'cnn   diese  Anregung   der  Darmperistaltik   vom  inneren  Lumen 
des  Darms  ans  auch  in  der  Hauptsache  eine  Aufgabe  arziieilicber  Ein- 

I  Wirkung  ist,  so  wird  sie  docli  auch  in  gar  nicht  unbetraclitliebeni  Maasse 
durch  die  Art  der  genossenen  Speisen  bedingt,  indem  unverdanllclie 
BestandthcÜe,  so  die  Cellulose  uad  sonstige  Residuen  aus  den  ein- 
gefiilirteu  Nahrungsötoflfeji,  einen  Anreiz  für  die  Darmperistaltik  abgeben, 
weicher  einer  leicht  verdauliclien  Kost  nicht  zukommt;  so  dass  ja,  wie 
Iwkannt,  grobes  Brot  und  Gemüse  ur.d  selbst  directe  Einluhiuiig  aus- 
gesprochen unverdaulicher  Dinge  als  ein  oft  aui^reieheudes  Mittel  zur 
Behebung  von  Stuhlverstopfung  angewandt  wird.  Und  zwar  gehören 
BQch  diese  Din;:c  wieder  in  das  Gebiet  der  Diiitetik :  aber  die  Krunken- 
|itie;,T  iiat  die  Aufgabe,  ihr  Augenmerk  auch  auf  diejenigen  Kleinig- 
keiten (br  Nabruugsaut'naLuie  zu  richten,  welche  bei  der  all^'emeinen 
Verhreilung  der  betreffenden  Geuussmittel  ülieibaupt  keiner  Anoidunug 
ilttrch  den  Aizt  zu  unterliegen  pflegen.  Und  so  ist  es  bekannt,  dass 
ttfincbe  l*ci*soneu  dadurch,  dass  sie  des  Morgens  nüchtern  ein  Glas 
Was(icr  zu  sich  nehmen,  den  sonst  ausbicibeuden  Stuhlgang  herbei- 
fiihren,  das»  Personen,  welche  an  Tabakrauchen  gcwühnt  sind,  nüt  <Ier 
rnttThrccbuiig  dieses  Einfliisses  auch  St ultl Verstopfung  erleiden,  dass 
*'iin' LTosse  Zahl  von  anscheinend  unwesentlielieu  Genussmitteln»  wie 
Zocker.  Honigs  Backpfiaunieu,  Obst,  PfeflVrkuehen  und  viele  äimliche 
Diu^e,  bei  bestimmten  Individuen,  die  an  ?ie  gewöhnt  sind  und  auf  sie 
reapircn.  den  Stuhlgan:;  in  erwünschtester  Weise  re^reln.  Diese  [>inge 
Hi^d  Ohjecte  der  Krankenpflege;  und  werden  sie  entspreehenJ  der  vor- 

Ilitj^endcn  Gewöhnung  und  nach  der  Individualität  (ics  Kranken  an- 
{:>-waDdt,  so  können  sie  ebenfalls  zu  den  Purgantien  zahlen. 
Und  auch  andere  Reize  vermag  zui-  Erhöhung  der  Peristaltik  die 
Kuükenpflege  zu  vcrwemlen.  Es  ist  bekannt,  dass  Kalte  die  PeristJiltik 
anrf*i:  zwar  wird  auf  einer  so  ausgedehnten  Fliiche.  wie  sie  »las 
Abilomen  darstellt,  die  Einwirkung  der  Kalte  wegen  der  vielfachen 
»tulerweitigen  Consequenzen  ihrer  Anwendung  nur  mit  Vorsicht  und 
tD  massiger  Weise  zur  Anwendung  gelangen  dürfen;  aber  leichte  Ab- 
kublnngen  des  Abdomens  haben  zweifellos  einen  Effect  auf  die 
Stfi^rung  der  Darmperistaltik. 

Ausserdem    aber   vermiigen    das    wie  bekannt   niechanisehe  Reize 

von  aussen    her,    welche   einmal   auf   refleeturisclicm  Wege   die  Darm- 

ft-iuealatur   zur  Tbätigkeit  anregen    und  ausserdem   eine  nicht  unerheb- 

iitlie  Einwirkung  auf  die  iJhitcirculation    im  Darmgebiet    herbeitÜhren» 

l>Ä>s  man  nach  dem  Essen  nicht  stehen  soll,  sondern  tausend  Schritte 

ifeben,  i^t  ja  ein  Grundsatz,  der,  uaclulera  ihn  die  saiernitanische  Schule 

b  iieime  gebracht  hat,  sogar  spriehwürtlich  geworLlen:  weil  besser  als 

k^  die  ganze  Körpermuseulatur  und  mit  ihr  das  Herz  stark  in  Ansprach 

iimeode  Gehen  nach  geschehener  Nalirnngsaufnahme  ijst  Fahren  oder 

Mtcn,  Bewegungen,  welche  dann  am  meisten  auf  die  Darmperistaltik 

Xf  wenn  sie  mit  möglichst  starken  Erschütterungen  verbunden  sind. 


384 


Martin  Mendelsohn: 


Diese  F'orm  der  Ein^virkung  auf  die  Musculatar  des  Darmes  slclil 
sclion  »^elir  nahe  der  weiteren  Gruppe  von  Heilmitteln,  welrlie  im  vor- 
stehenden als  solche  von  proplivlaktisi'her  Einwirkung  bezeichnet  wordta 
sind  und  welche  die  MuiiculaTur  durch  eine  immer  aufs  neue  erfol^^nde 
Inanspruchnahme  und  gleielr/eitige  Steigerung  der  Reize  allmälig 
einer  immer  grosseren  Leistungsfähigkeit  zu  bringen  suchen.  Diese  An- 
regung der  Thätigkeit  der  Darmmusculatur  knnn  auf  zweifache  Wcirt 
ert'olgen ;  sie  kann  passiver  Einwirkung  unterliegen,  oder  aus  aoti^i 
Bethätigung  des  Kranken  selber  hervorgeheu.  Beide  EiuwirkaDj;t'ö 
haben  als  eigene  therapeutische  Methoden,  als  Massage  eincrsciii*, 
als  Heilgymnastik  auf  der  anderen  Seite,  erhebliche  Ausdehnung  um 
Vertiefung  gefunden,  und  ist  an  dieser  Stelle  nicht  von  nuthcn.  (1« 
näheren  auf  die  hetreffenden  Zusammenhange  einzugehen;  nur  dassehci^ 
auch  diese  Möglichkeiten  einer  Einwirkung  auf  den  Darm  an  diewf 
Stelle  hier  nicht   fehlen  4iiirrten. 

Sind  jedoch  die  eben  gebehilderten  Heilmittel  derart  ^  dass  «e 
zwar  zur  Krankenpflege  gehören,  dabei  jedoch  auf  die  entsprecheDtlM 
Theilaclionen  der  Gesamnitfunction  der  Dannentleening  nur 
massigen  untl  vor  allem  einen  durch  andersartige  therapeutische  EIih 
Wirkungen  erheblich  Mbertroffencn  Riufliiss  ausüben,  und  dass  sie  zmK'B. 
was  besonders  ins  Gewicht  fällt,  ihrer  Natur  nach  io)  grossen  Oanz«D 
nur  bei  nicht  bettlägerigen  Kranken  zur  Anwendung  gebracht  werdet) 
können,  so  ist  die  thcrapeuliwchc  Einwirkung  auf  die  dritte  Thcil* 
actiou:  auf  die  eigentli^-he  Expulsion  der  Excremcnte.  darchaw 
Domäne  der  Kiiiukeiipflcgeheihniltcl. 

Es  ist  schon  weiter  oben  darauf  hingewiesen  worden,  «elrltf 
Bedeutung  die  Regelung  und  Erleichterung  dieser  Expression  für  dtf 
Zustandekommen  der  Gesamnitfunction  hat;  und  das  sogar  in  doppelter 
Hinsicht.  Denn  e^  ist  eines  der  wesentlichsten  Momente  für  die  Wirk 
samkeit  der  Heilmittel  der  Krankenpflege  Überhaupt,  dass  sie  <liirrh  die 
von  ihnen  licrbeigefithTte  Erleichterung  und  Mequemliehkeit,  dass  M« 
durch  die  mit  ilmen  verknii|)fte  Herabsetzung  der  Scdimerzcm|)lindlii'Iik<'*l 
und  der  Anstrengung,  gewisse  nothwendige  Vornahmen  durch  ''ö^ 
Kranken  viel  Ijäufiger  geschehen  machen,  als  das  ohne  ihre  Auwendtui? 
der  Fall  sein  wiirde^  wn  der  Kranke  dann  diese  ihm  lästigen  Thäligkeitea 
60  weit  als  irgend  thunjich  unterdrückt.  Es  bedarf  keiner  AustÜliruiiC, 
dass  ein  Kranker,  der  ohne  die  nöthige  somatische  Hilfeleistung  und 
ohne  den  zweckentsprechenden  materiellen  Apparat  unter  Unbeqaeo»" 
lichkeiten  und  Anstrengungen  und  womfiglieh  gar  nntcr  Schmerzen  «eil»* 
Defäcation  vollzieliL^n  miisste,  es  häutig  vorzieht,  ein  auftretendes  Bc- 
dürfniss  zur  Stnhlentleemng  zu  unterdrücken,  anstatt  ihm  Folge  'i 
geben;  und  es  ist  einleuchtend,  dass  ein  solcher  Vorgang  nicht  n' 
an  sich  selbstverständlich  der  Stuldentleerung  hinderlich  ist,  »oude 
dass  bei  einer  Function  die  wie  eben  erst  erörtert  in  so  hohem  Grai 
von  ihrer  regelmässigen  Vornahme  auch  fiir  die  weitere  Folge  abhäug 
ist,  die  aus  einer  Unterdrückung  erwachsene  Schädigung  als  eine 
erbebliehe  angesehen  werden  mnss. 

Aber  auch  abgesebcn  hievon  ist  es  unbedingt  nöthig,  das» 
Heilmittel  der  Krankenpflege ,  welche  die  Expression  der  Frtces 
erleichtern  vermögen,  zur  Verwendung  kommen.  Man  mnss  sich  im 
klar  machen,  dass  diese  mechanische  Thätigkeit  der  ßanehprcsse  ja  c 
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den  eigeiitlicben  gewollten  Effect  darstellt,  das:«  alle  anderen  Maass- 
lutbnien.  wie  die  Anregung  der  Peristaltik,  wie  die  VerflüHsigunK  der 
F^ws  und  die  ähnlichen  l*r(K**diiren  nnr  Mittel  znin  Zweck  sind,  wenn 
auch  nothwendi;2:e  Mittel:  und  dass  es  kommen  kann,  dass  dieso  Momente 
in  pin/.Iicb  ausreichender  Weise  vorhanden  sind,  dass  also  die  Kxcremente 
geiui^end  weit  nach  dem  peripheren  Darmeude  hin^reschalTt  werden, 
d&ss  &ie  in  ausreichend  flüssijtrem  Zustande  sich  befinden  und  das» 
doch,  elien  mangreis  einer  zweckmiisgipen  und  genügenden  Unterstützung 
der  die  letzte  ExpiiUiou  bewirkenrlen  mechanischen  Kräfte,  der  scbliesnliche 
gewollte  Kndeffect  j;an/.  nnd  gar  ausbleibt.  Ks  haben  daher  diese  Heil- 
mitiol  der  Krankenpflege  ihren  sehr  wesentlichen  Einflnss  auf  die  De- 
ition,  ?ie  wirken  als  wahre  l'urgantia;  und  es  gliedern  sich  die 
ihnittel,  welche  solchen  Effect  liaben^  in  somatische  nnd  materielle 
ilniittcl. 

insbesondere  wichtig  unter  ihnen  ist  die  Verbringuiig  des  Ober- 
Srpers  des  Kranken  in  eine  erhühle  Position,  in  welcher  die  Haucb- 
»se  ilire  Anstrengungen  nicht  nutzlos  erscbüpt^.  sondern  i^ic  Hir  den 
gewollten  Effect  ausnutzt;  es  ist  das  nur  bei  senkrecht  geneigtem  Ober- 
körper oder  doch  bei  einer  dieser  Haltung  nahe  kommenden  Position 
tnöglich,  da  nnr  aa  die  Feststellung  des  Zwerchfells,  welche  eine  der 
ersten  Voraussetzungen  für  die  \N'irksamkcit  der  Bauchpresse  ist, 
von  Belang  werden  kann,  und  da  nur  so  die  grossen  Organe  der  Ab- 
dominalhöhle  tÜr  den  Druck  nutzbar  gemacht  werden  und  mitwirken. 
Vor  allem  aber  ist  die  Kitlitung,  in  welcher  der  Druck  wirkt,  ist  die 
Resnltaute  aus  den  verschiedenen  bei  der  Banchpresse  zur  Wirkung 
kommenden  Kräften  eine  andere  in  der  horizontalen  als  in  der  sitzenden 
K^irperlage;  während  sie  in  dieser  nach  dem  kleinen  Becken  bin.  nach 
dem  Anus,  dem  Anstrittspunkt  der  Fäces  zu  gerichtet  ist,  wirkt  die 
Thätigki'it  der  Banchpresse  in  der  Rückenlage  mehr  nach  der  Lenden- 
wirbcls.'iule  hin,  so  dass  also  ein  grosser,  wenn  nicht  der  gesammte 
Tbeil  der  aufgewendeten  Kraft  tür  den  gewollten  Zweck  verloren  gebt. 
Die  Einwirkung  dieser  somatischen  Heilmittel  ist  demnach  eine  ganz 
Ausserordentliche;  und  sie  wird  naturgemäss  noch  erliöht  und  verstärkt 
durch  die  Anwendung  aller  meehaiuschen  Hilfsmittel,  welche  bereits  ge- 
schildert sind,  der  mechanischen  Betten  und  der  anderen  bieber  ge- 
hörigen Geräthe,  welche  <lie  Vornahme  der  Defaeation  erleichtern  und 
weniger  anstrengend  machen. 

Auch  alle  die  eigentlichen  Geräthe  fdr  die  Aufnahm e  der 
PÄces,  die  Stechbecken  und  Unterstech  er  un<i  die  alinlicben  ma- 
teriellen Heilmittel  wirken  hier  wesentlich  mit;  je  mehr  sie  der  Kiirpcr- 
fonn  des  Kranken,  der  mit  dem  ganzen  Drucke  seines  Körpergewichtes 
auf  ihrer  Oberfläciie  wahrend  des  Actes  der  Defäcation  verharren 
mnss,  angepasst  sind,  je  sicherer  ihre  Anbringung  im  Bette  und  ihre 
ganze  Handhabung  ist,  je  zweckmässiger  sie  überhaupt  ihre  Be- 
stimmung zu  erfüllen  vermögen,  desto  mehr  tragen  sie  zu  einem  tbat- 
■JÄcblicbeu  Zustandekommen  der  Defacation  bei»  desto  mehr  wirken  sie 
Wb»  eigentliche  Pur^'antien.  Denn  sie  machen  so  nicht  nur  vielerlei 
Huskeltbatigkeit,  welche  auf  das  Balanciren  und  das  Verharren  des 
K<^r|>er8  in  der  unsicheren  und  un.i::e wohnten  Situation  verwendet 
werden  muss,  nach  Möglichkeit  überflüssig  und  lassen  damit  die  ge- 
samnite  Muskelaction    der  Expulsion    der   Fäces  zugute  kommen^  son- 
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^^»rün  Xendelsohn: 


^^^^1  "^a"-!»   a.i.-n    rinn.ithiffe   Oraek-   und    Scliinerzgniptindim'en 

"■•^      ' /•  '     '*''    •■ii'rn#-rk;4an[ikt^ii  des  Kranke»    nicht  von  dem  eigent- 
^^      ■<    -JM^-r  ;i.iirfrntili<rklichen  Tliäti;u'kcit  ab. 
"','"''!'    .'.''"'  *"'"    ^'*irL'e*fenwiirtipt ,   class   auch    das  ZustaDiie- 

•  ■'••    ;j'T;;iia:.i»ri    ti-y^hischen  Einwirkungen    nicht  mni- 
'    -•*     .'a—   ;i,i(ti  hi»rr  virlfarhe  psychische  Hemniunjrcn  nud  An»- 

'  "^iif^-ri     ].<:   (HiM-^Mindt-re  trintreten.  wenn  die  Aulnierksamkeh 

^fir'<     ,„*■;,    ,i.ir|.-p*:r   Rirhtun;:   hin    in    Anspruch   penmumen 

•'"•  lii- ri    ,n  *i'iiiMi  A'irk.s:ini  werden,  wenn  irj^end  eine  lau*« 

''■■•". ';nrj.-t  ■,♦..  ,\i.^  \'.»niahnie  der  Defiiration  nun  geändert 

''''"     i   /   r*:.iij  .<Mninien  --oll.    Schwierigkeiten,    die  es  oft  ua- 

.m-:,fr,      -jr-n*'.  Krankf-nfiriege^eräthc  im  Bette   de»  Kranken 

■■'i.-:.     ,:,.-   *:i#'ri  .jiir  Zimnu-rflosets  benutzen  zu  lassen,  so  wird 

'"■    •'.»■:.:,.;>     r.t.n.mmen  wi^rden  können,  dass  auch  in  diesem 

■^   .:»■:  rii.:;r:n    :,rr   Kr:ii,k»;nptlefrc   eine  Wirkung   aU  thatäcih 

■'■.■'inr  ,1    /.:;  .../i,rj||.n   niri.'«;*. 

IMaretica. 

■  '-iflü.in;:  inrriin    ,i».r    Diiiresc   findet    ihr    Mauss    und  ibit 

*  ••-■    '■    i'-r    iKir.-iii-i.iii'h    aui^reschicdeneu   und  aus  dem  Kiirper 
■'*'•••"*•'-*     -i't   i;iira>*t  also  nicht  nur  die  Harnbildun^' uod 

- -"     -üf-rria.;,    i.-r  .Vi.-rfrn.  sondern  auch  die  th^itsächliehe  F.x- 

■■•^  .l.xrrif    iji..  .u-n  flarnwtjffen.  Dementsprechend  sind  bei  der 

-'   ;■  •  -r  '  —amriininrtion  in  Theilaetionen  zunächst  sowi.bl 

—■••■     ".     -r-.r:i.;rjin;ri-n.   weU'hc   auf  die    Harnbildun|r  m- 

'•-    tö.:.    i:.:.'!ii:rftn.  wrirhe  die  Harnausscheidung  au»  dcB 

.►'»   'i..:-!       (».„n    jj,|,.[j    diese  letztere    hat   einen  gewissen 

-'•     —  ;«.iiiiirni«n:ri!  des  innerhalb  eines  einheitlichen  Zeil- 

^  •■       -r-ii  imn!-'*r   in   der   therapeutischen  rntiTstützunp 

•'.    •"- :.  :..'i'Mi    irr  Fäcaluiassen   hindernd    auf  den  Ablauf 

i...  ..:;..■•,.  i;    T  rs.'!n.    wie  sie  aber  dabei  nicht  nur  da'*  <imsi 

..:."... ;.;..:^  'Ti.jiMii  .iies*?r  Function  in  dem  einzelntMt  Falle  vor- 

■  .=  . — i   ■' j'a:  '.r  'iie   Folire  die  Uefäcation  überhaupt  henimen 
-•'     -.      •       .-:«'tir  aiirh   hier    ein    ulmlicher  Zusaniiiieuban:. 

'   .-•     -':i.:/.    -•■•••nartiiren    Verliiiltnissen    eine    seltene,  ver- 

-     .    ■:-^;;i--i^    .ifi^':  zurückgehaltene  Austreibung  <les  Harns 

•  '•    ;■:■■;:     :.'•  ' '••^;irijmlrneu;re    den  Harns    Kclbcr,    welche  in 

• -:  I  :r    v-rd.    herabsetzt   und  verringert.    Es  i>t  aU 

ji— 4*:;.:  -- .ii-jj    >'wr   Beeinflussung    dundi   die   Heilmittel 

-  .  •  :•  '-.:  ■    :n:i'r!mraIi»^Dde    Theilaetion    der    (iesamnitfnneti»n. 
-•.:     v--.-n'.    ;.':::    Kintliws   ausübt:    eine    Thoihiction,    deren 

.:.!.i«'-  :ha.jri;f  für  sewiihnlieh  nicht  die  Heaehtung  lindrt, 
:..-=■      .":.   x; :-- i.    I '..:*»:  Thcüaction  ist  wie  gesagt  aussehlirsir 

■  =■       ,-  \n^   :•:.:  K'Mliiiitteln  der  Krankenpflege  uuterworten ; 

-  •:    '" .      :  ■^.-  :••::    *  iid   das   nur   in    minderem  Maassc.   wenn 
.    ::    ■  n-TH;  i:»wi»sen  Theile  gleichfalls  den  Kranken- 

.  •  -'    :.:    i-Tii.-'i'  M  "ind. 

:ir    3  'i«.n  Nieren  hängt  wie  bekannt  im  wvK'nt- 

^   .      •*  . ::•;!-. li    alt:    einmal  von    der    secretoriselipu 

:    i    '    -    :.':-..'[.' ;:acl Leu.  die  als  eine  s])ecifi6che  auf/ufa.s<it'u 
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i^l  Dml  Daturlicli  wie  alle  derartigen  Einriclitungeii  im  inensclilichen 
Orgaiiisiinia  unter  nervösen  Einflüssen  steht  und  von  diesen  liinsichttich 
der  lülensitüt  ihrer  Leistungen  abhangig  ist:  und  ausserdem  von  dem 
Blüldrurk  und  der  Blut^^csrh windijrkeit,  welche  in  den  Nieren- 
^efasscn  herrsrhen.  <lic  ja  das  Material,  aus  dem  der  Harn  entnonnnen 
wird,  den  Nieren  zottihren,  und  wobei  Je  nach  der  Mcn^ce  dieses  dar- 
^botcncn  Materials,  die  niitürlicb  von  der  Filut^eschwindi^keit  abbän«:ig 
L«it,  and  besonders  nach  dem  Blutdrucke,  der  in  den  Gelassen  herrscht 
DDd  der  als  vis  a  ter«:o  wirkt,  sowohl  der  ans  den  Nierenepithelien  wie 
(ior  iu  <len  Glonierulis  abgesonderte  Harn  variirt. 

Diese  beiden  Tbeilaetionen,  die  Anre^^nif:  der  seorctorisehen  Thatig- 
keit  der  Niereuepithelien  und  die  Erlndiung:  von  Blntdrnck  und  Blnt- 
gwchwindi^keit,  bilden  denn  auch  in  der  Hauptsache  die  Angriffspunkte, 
sn  welchen  die  medicamcntiise  Beeinflussunt?  der  Diurese  ansetzt;  ob 
diwc  unn  den  Blutdruck  im  allfcrniLHucn  crböht,  wie  tlurch  <lie  Di^ilalis, 
oder  nur  (irtlich  in  der  Niere,  wie  das  beispielsweise  die  Nitrite  thnn; 
oder  aber  indem  eine  unmittelbare  Einwirkunja:  auf  die  absondernden 
Nicrenepithelien  oder  auch  deren  Nerven  ausgeübt  wird,  wofUr  als  T^-pen 
hi  Calomel  nnd  das  Kalium  accticuni  dienen  können.  Wenn  anch 
»üikrc  oebensächlichere  und  hier  ausser  Erörterung  bleibende  Momente 
nitch  mitwirken,  diesen  beiden  Tbeilaetionen  wendet  sich  die  diuretinchc 
Thfrapie  in»  wesentlichen  allein  zu;  und  ilir  ihre  Beeinflussmif]:  bat  sie 
ui  der  Thai  sowohl  in  nicdicanientJi^en  als  in  anderen  Heilmitteln 
vfirküanie  Möglichkeiten  der  Einwirkung   zur  Verlligung. 

Die  Heilmittel  der  Krankenpfle^re  dagegen  sind  diesen  beiden  Theil- 
»"tioitcn  wenifrer  zngänglieh,  nur  dass  natürlich  alle  diejeniiren  Maass- 
ualiuieu  der  KrankenpHego,  welche  als  Tonica  für  (las  Herz  gelten 
«Uli  tue  als  solche  bereits  ihre  Besprechung  gefunden  haben,  indem  sie 
»lirccl  oder  indircct  eine  Steigerung  des  Blutdruckes  und  der 
Hlat^eschwindigkcit  herbeiführen  oder  doch  wenigstens  eine  Herab- 
•ttinap;  diej*er  beiden  Factoren  verhüten  können,  damit  auch  auf  die 
Diirejie  günstige  Einwirkung  haben. 

Kine  eigene    Forderung    und    Unterstützung    der  Diurese   jedoch, 

dcbc  hieber  gehört  und  die  durch  eine  Steigerung  der  zweiten  Theil- 

»tdon,   durch  die  Anregung  der  secretorischen  Function  der 

Äiprcnc]iitbelieu    wirkt ,    ist    der    Kraukenptiege    vorbehalten:    die 

»fuhr  vnn  F'lüssigkeit  in  einer  ausreichenden  Menge  dort,  wo  das 

\t    Urzielung    der    erforderlichen    Diurese    noth wendig    ist.     Es    ist 

iirlicli  auch  hier  wieder  die  oft  genug  ausser  acht  gelassene  Selbst- 

^^ntäadlichkeit   zu  betonen:   dass   vin  Arzneiköqier,  welcher  aus  dem 

'►';.'ani*niUÄ  irgend  etwas  herausscbatTen  soll,  natürlich  nur  *lann  wirken 

^itiii,   wenn   er   tfenüjrcndes   Material    biezu    vortindet;    ein   Enielicmn 

'ei  ^''in/lirb    leerem   Magen    zu    geben,    wäre  sinnlos.     So   kommt   es 

::;ir  umn  selten  vor,   dass  medicamentösc  Diuretica  ihre  Wirkung  ein- 

^>'Il'n.    weil    der    betreffende    Kranke    keine    genügende    Zufuhr    von 

l^'i"ii:keit  erhält,  eine  l'nterlassung.  die  ausserordentlich  verhängnisvoll 

'"  r.it'u  und  ilir  sich  zur  Iramic  tlihren  kann.  Denn  die  wichtigste  Auf- 

-M"   '1- r  Nieren  untl   das  hanplslichlicbsle   Ziel,    zu  welchem  hin  eine 

.^tj-k' ruhjr    der  Diurese    therapeutisch    bewerkstelligt    winl ,   ist  ja  die 

tthr   der    löslichen  Endprodmrte    des  Stoffwechsels   aus  dem  Blute, 

Aoöfuhr,    die   natürlich  nur  bei  hinreichendem  Vorhandensein  der 
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notliweudieren  Men^^e  von  Fltissi{::keit.  welche  fdr  sie  tlag  Liisunp;mittel 
abgibt,  in  einer  ausreicbenWen  und  vollkommenen  Weise  vor  sieh  gtheii 
kann.  Natürlicb  hän^  die  Müg^Iichkeit,  einem  Kranken  reichliche  McDgi'd 
von  Wasser  beizubringen,  ganz  und  gar  von  dem  einzelnen  Kraukheitv 
zustande  ab.  davon,  ob  Oedeme  «nd  Ascites  da  sind  oder  nicht.  ol»die 
Behinderung  der  Diurcsc  auf  einem  mangelhaften  Fuuclioniren  dcHHcrecii" 
beruht  oder  ob  sie  in  einer  Atfection  der  Nieren  selber  iliren  Oruuti 
hat,  nnd  von  einer  Reihe  ahnlicher  Umstünde,  deren  eingehendere  Kr- 
örterong  Aufgabe  der  speciellen  Therapie  ist.  Oft  aber  ist  es  gehotcn. 
eine  ausreichende  FlÜ8sigkeitsmen£;e  einzuführen ;  oft  sogar  eine  fllwr 
die  Norm  grosse:  denn  die  mUgliehste  Durchspülung  des  Orgaui?*tDiis 
die  reichliclie  Zufnlir  von  Wasser  ist  häutig  das  /.weckmässigste  m\ 
wirksamste  Üiureticum. 

Hier  verwischen  sich  mannigfach  die  trennenden  Linien  zwiscLeo 
den  einzelnen  Disciplinen  der  Therapie;  unisomehr  als  wegen  der  in 
ihnen  enthaltenen  Salze  und  ihrer  besondere  pharmakodynamische  Ein- 
wirkungen auslibenden  eigenartigen  Bestandtheile  statt  des  einfÄclwii 
Trinkwassers  hier  gew(*hnlich  Mineralwässer  zur  Verwendung  zu  kinamtn 
pflegen ,  die  schon  mehr  als  medicamentöse  Heilmittel  anzusehen  iiofl. 
Wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  diese  therapeutischen  Indicatiooet 
nicht  selten  für  bewnsstlose  und  comatöse  Patienten  maassgebeud  werden, 
so  ergibt  »ich  hieraus  natürlich,  dass  die  Beibringung  einer  genii^emlcn 
Flüssigkeitsmenge  eine  Aufgabe  gerade  der  Krankenpflege  ist  nnd  keines- 
wegs eine  einfache  und  Ifichtc.  Und  auch  sonst  ist  die  EintheÜung  und 
Darreichung  der  zu  geniessenden  Flüssigkcitsmcnge  als  ein  somaliwb« 
Heilmittel  der  Krankenpflege  mit  diuretischem  Effect  anzusehen. 

Und  fdr  die  dritte  Theilaction  der  Gesammtfunction,  llir  die 
regelmässige  Entleerung  der  Harnblase  besteht  diese  diua'tisclMi 
Wirkung  der  Krankenpflepcheilmitlel  in  vollem  Umfange. 

Wird  die  richtige  Entleerung  der  Blase  versäumt,  sammelt  »1«^ 
Harn  über  die  Norm  hinaus  in  ihr  an,  so  ist  die  Consequenz  liieTOB 
ein  immer  geringer  werdemler  Zufluss  von  neuem  Harn  aus  dcu  Nieren  hef  I 
es  ist  durch  Beobachtungen  festgestellt,  da-is  unter  sonst  gleiclieu  lie* 
dinguugen  dasselbe  Individuum  nicht  unbeträchtlich  grössere  Mengen 
von  Harn  insgesammt  entleerte,  wenn  es  iu  kurzen  Intervallen  und  Imaft? 
die  einzelnen  Blasenentleerungen  vornahm ,  als  bei  nur  seltenen  Expu^' 
sionen  des  Hanis  innerhalb  des  gleichen  Zeitraumes.  Die  ThaUacbt 
selber  ist  nachgewiesen  und  nicht  anzuzweifeln;  der  ZusammcnbaoS 
kann  ein  mehrfacher  sein. 

Zunächst  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  dass  rein  mechanische 
Momente  der  Behinderung  wirksam  sein  müssen,  wenn  die  Blaso^ 
stark  oder  übermassig  angefüllt  ist.  Die  Harnwege  stellen  von  itsii 
Harncanälchen  her  bis  zum  Sphlncter  der  Blase  einen  einheitlichen! 
langgestreckten  Hohlraum  dar,  der  zwar  an  der  Uebergang-^stello  dcrl 
Urcteren  in  die  Hnrnblase  eine  Art  von  kla]»penartigem  Ventil  ttesititi; 
welches  die  Hückstauuug  hindern  soll,  in  welchem  jedoch  trotz  di< 
Vorrichtung  eine  Steigerung  des  Druckes  in  dem  unteren  AbschuiU 
des  Hohlraumes,  in  der  Blase,  sieh  auch  gleichzeitig  in  einer  Drucki 
Steigerung  im  oberen  Theile  der  Huruwege  geltend  machen  mu( 
Denn  jede  neu  aus  dem  Ureter  iu  ilie  Harnblase  abflicssendc  kleinst! 
Haruportion  hat,   um  iu  dieses  Reservoir  überhaupt   hineiugehingen 
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wen,    den   in   ilim  herrschenden  Druck  zu   überwinden ;    und  es  ist 
Itürlicb,  dftss  bei  einem  sehr  frestcigrerton  Drucke  innerhalb  der  stark 
erfüllten  Harnblase  nur  ein  {rerinjLrer  'J'heil  einer  solchen  Harnportion 
diese  übertreten  wird,  ein  niit  wachsendem   Drucke  da^e^en  immer 
ißser  werdender  Rest  im  Ureter  zurückbleiben  niuss.  Je  starker  aber 
Ausdehnung  und  der  Druck  ist,  welche  im  Ureter  nnd  damit  auch 
di'm  mit  ihm  conimuniciren<len  Nierenbecken  und  den  Harncanälchen 
»eben,  desto  geringer  Mird  die  Haniabsonderung  durch  die  Nieren; 
iD  der  zunehmende  Druck  lastet  innerhalb  der  Harncanälchen  nicht 
unmittelbar  auf  den   seccrnirenden    Epithelien,  sondern  comprimirt 
Nierenbecken    auch   die    Nierenpapillen    nnd    die  aus  ihnen  zutage 
tenden  Harncaniilchen. 

Ausser    dieser    rein    mechanischen    Herabsetzung  der  Diurese  in- 

jpe  einer  derartigen  Riickslauung   des  Harns  in  den  Harnwegen  bei 

lachlassigter   nnd   aufgeschobener   Entleerung  der   Harnblase    kann 

Verhältnissen    noch   eine   zweite   ähnliche   Einwirkung   dadurch 

tommen.    dass   eine  Vermindenmg  des   Gegendruckes  in  den  Harn- 

lÄlchon  die  Blnicirculation  innerhalb  der  Niore  begünstigt^  eine 

^^tä^kun^  dieses  Gegendruckes  dagegen  sie  herabsetzt.  Da  aber  von 

hjutdruck    lunl   der   Bliitgesch windigkeit   innerhalb    der  Niere  die 

te  der  Diurese   direct  abhängt,  so  mnss  auch  hiedurch  diese  eine 

iräukung  erfahren. 

ItJnd  schliesslich  käme  hier  als  dritte  Möglichkeit  der  Bchindcrnng 
viel  discutirte,  bisher  aber  immer  noch  nicht  ganzlich  klar  gestellte 
Ige  einer  eventuellen  Resorption  von  Flüssigkeit  durch  die 
ileimhant  der  Harnblase  in  Betracht.  Denn  wenn  die  Harnblase  über- 
wpt  das  Vermögen  hat,  in  ihr  entlialtene  Flüssigkeit  zu  rcsorbiren, 
niiiss  das  natürlich  bei  nur  seilen  erfolgender  Entleerung  der  Harn- 
j!e  in  umso  höhcrem  Maasse  geschehen ,  als  einmal,  und  besonders 
prüswcren  Mengen,  Flüssigkeit  lange  Zeit  hindurch  innerhalb  der  Blase 
ickgehalten  ist.  sodann  aber  auch  bei  stärkeren  Anfiillungszu- 
inden  der  Druck  zwischen  Blasencontentura  und  Blasenwandung 
R>rhr  und  mehr  ansteigt  und  damit  eine  Resorption  begünstigt  wird. 
Mit  einer  solchen  Resorption  würde  aber  ein  'l'heil  des  durch  die 
'^i'-rvii  bereit:»  eliminirten  Wassers  wieder  in  den  Körper  zurückkehren, 
"id  damit  die  thatsächlirh  ausgeschiedene  Harnmenge  eine  entepre- 
4'.inle  Einbusse  erleiden. 

Ans  allen  diesen  Zusammenhängen  ergibt  sich,  dass  die  Heil- 
te! der  Krankenpflege,  welche  eine  regelmässige  und  in  genügend 
^DfTcii  Zwischenräumen  vor  sich  gehende  Entleerung  der  Harnblase 
ftfTbfifiihren,  direct  zu  den  Diuretieis  gerechnet  werden  müssen.  Diese 
licÜmiitel  sind  somatischer  und  materieller  Art;  sie  bestehen  in  allen 
tl«DJeaigcn  Handreichungen  und  in  der  Benutzung  aller  derjenigen 
f»*r»the.  welche  den  Act  des  namlassrns  dem  Kranken  erleichtern 
und  lü  winer  gezwungenen  Fositidu  ihm  iibcrhiinfit  erst  enniiglichen. 
-Ufh  hier  kommt  wieder  in  Betraeht,  dass  eine  uuthvvendige  Vi>rnahme, 
jjcnn  sie  nniglichst  bet|nem  gestaltet  wird,  von  dem  Kranken  viei  leichter 
tber  ausgeübt  wird,  als  wenn  solche  Vors4irge  unterbleibt  oder  etwa 
dem  Fatientcn  Belästigungen  und  Schmerzen  «laraus  erwachsen. 
AUHjicr  diesen  Heilmitteln  kommt  sodann  in  manchen  Fallen  hier 
noch  eine  psychische  Einwirkung  hinzu.  Der  Reflexact,  welcher 
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das  HarnlasHun  cinlcitL^t:    die  AiiHlfisung  des  Reizes  cuttvcder  von  dtnl 
auan-'iL'lit.'(id  stark  ^esjiuniiten  Hlasonwanduiigeii  oder  von  der  SrhWim-1 
haut  diw  hinteren  Hariirtilire  aus,  in  welch*»  die  ernten  Troj^fen  Harnil 
hincin^'elaii^^t  sind,  und  lUe  rcfleetnrifiehe  Kinwirkun^  auf  die  AaspantiHDj 
der  Blai*en<lelrusoreii  und  die  Erschlaffung  und  rehcrwindung  der  »Soblir». 
musruhitiir  —  die  Anslögun^^  dieses  Reizes  kann  durch  psychi^i^ie  Kinfl&iaf 
eine  Hemmung:  erfahren.,    die   oft  unüberwindlich    ist.     dan/.   lJCv'nl|.r^ 
trägt  zu  ihrem  Zustandekommen  die  Anwesenlieit  dritter  Fitäiukh  u, 
der   Vnmalniie    der    iTineulh-ernn^^   hei:    ein   Vorgang,    den  ja  fcnAt 
Aerzti!   sehr  hiiuüir    zu   scheu  Geh*>renheit   liahen ,    wenn    ein  Kranker 
vor  ihnen  l'rin    lassen    soll,    und   sich    liiehei    beobachtet   weiw.    Xon 
ist  allerdings  j:erade  für  die  Krankenpflejre  das  Bekehren,  einen  Kr&Qkcn 
bei  der  Vornalime  einer  immorliin  uni!?t^indhehen  llandlun^L;  allt'iü  ja 
lassen,   eine  Contradictio  in  adjecto;    aber  oftmals  inn^s  man  sich  n 
dieser   Nulhwendigkcit   entsihliessen   und   fördert   dann    dadurch  lurti 
das   Zustandekommen   der   Uamentleeraug   als  durch    eine  persöDtidte 
Beihilfe.    Ein   gar  nicht   tibles   Unterstllt/nnpsniittel    fur   die    Anrc^»;: 
der   Harnentleerun;:,    das   Ührifrens   schon   liorrfinvr  anwandte.   iaI  dir 
durc.li  das  Oehiir  vcnnittelte  Vorstellung  (U»s  IMätsrhcrns,   des  Herunlvr* 
falleus  von  Flüssigkeit  in  andere  Fhissigkeil.  Manchmal  geniigl  cj*,  eiü« 
Wasserhahn,    der  im  Zimmer  ist,  aufzudrehen,   oder  Wasser  au*  cinff 
Kanne  in  eine  Schüssel  zu  gicssen,  um  die  Auahmung  des  Heficxtctet 
zn  veranlassen;  auch  schon  die  blosse  Vorstellung  von  ähnlichen  fUn^u 
wirkt    oft  ausreichend,  und  manche  Kranke    helfen   sich  dadurch,  daw 
sie  beim  beginn  einer  Voruahitie  der  Hariienlleerung  an  das  (icräiijirji 
eine»  Wasserfalles  oder  an  Hhnliche  Dinge  denken. 

Auch  reflcctorisch.  durch  Reize,  die  von  der  äusseren  Kiirpen» 
fläche    ausgehen ,    kann    der    Beginn    der    Hlascncnllrernng    bcgiinhiip 
werden,   insbesondere  durch  künstlich  herheigefiihrlc  Källenirkuni;;  m 
Eintuuehen    der   Hände   des    Kranken    in    kalten    Wasser   oder  die 
Applit^-^tion  von  nassen  Schwammen  am  Damme    pflegt  solchen 
Harnentleerung  begünstigenden  EiuflusB  aun/juibcu. 

Jedenfalls  aber  ist  die  RegelmUssigkeii  der  Harncntleeraog 
ein  sehr  wesentliclics  Moment  für  die  Gcsammtdiureac:  tind  alle  Heil- 
mittel der  Krankenpflege,  welche  diew?  Theilaetion  tordern.  wirken 
damit  gleichzeitig  auch  als  ausgesprochene  Diuretica. 

Diaphoretica. 

Die  therapeutisch  gew(dltc  DiB]>h*)rese  .  die  HerhcifÜhniu^'  t'inrr 
stärkeren  iSecretion  aus  den  Schwcissrlriisen  der  Haut,  w»t/.t  sidi  ♦Omthj 
wie  die  anderen  bisher  betrachteten  (iesanmitfuuctionen  aus  < 
von  Theilactiouen  zusammen,  deren  Steigerung,  wenn  von  :i.-..-..  _  u 
nur  eine  oder  die  andere  der  einzelnen  Theilactionen  bctrofleu  wird, 
dennoch  die  Erböhnng  und  Verstärkung  der  Oesanimtfnnotiou  im  Gf* 
folge  hat. 

Die  Schweissdriisen    sondern  Seeret   unter   dem   Kiufluss   und  der 
Regulirnng    eines    besonderen    nervigen    Apparates    ab ,    ^\vr    auf  vit-_ 
schiedenartige   Weise    gereizt    werden    und    damit   die    DrtJseji  in 
steigerte  Thatigkeit  versetzen   kann;    dabei  muss  ein  eigene»  Onl 
in  der  Medulla  oblongata  für  diese  Function  angenommen  werdeu, 
Ccnlrum  ,    welches   entweder  auf  reflcctorischem  Wc^e  von   der  Ol 
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liebe  des  Körpers  her  seine  Iiupnlsc  erliält  oder  aber  sie  direct  aus 
circnlirendeD  Blut  aufnirnrut  und  aucli  vom  GroKsliirc  aus  durch 
ehiscbe  Einflüsse  gereizt  werden  kann;  ja  es  ^eniigt  sogar  eine 
Einwirkung  nur  auf  den  peripheren  Tlieil  des  absteigenden  Selioukels 
eines  solelien  Keficxbogens,  also  nur  eine  unmittelbare  und  direete  Be- 
einflussung der  Endiiriingen  der  secretorischcn  Driisenncrven,  nm  eine 
ipertc  Scbweissbibluug  zu  erzeufren,  eine  Einwirkung,  welelie  be- 
iintlieb  gerade  das  zu  diesem  Beliufe  viel  verwaudti;  Pilocarpin  in 
tigenartiger  Weise    besitzt. 

Woleber  Art  auch  immer  aber  der  nervöse  Reiz  für  die  Thätig- 
keit  der  Drüsenepithelien  sein  mag,  stets  bildet  er  nur  eine  der  Theil- 
iciionen  der  Oesammtfunetion.  Die  Drüsenepithclieu  der  scbwcissbildenden 
Ürpane  haben  ebenso  wie  die  ihnen  auch  in  vielthcb  anderer  Hinsiulit 
"ViTwandlen  Nicrenepilhclicn  die  Aufgabe,  ans  dt-r  in  ihrem  Bcieiebe 
eirculireriden  Bbittlüssigkeit  einen  Tlieil  der  Flüssigkeit  zn  entiulinicn 
ind  ihn  in  das  Lumen  der  Drlisc  hinein  zu  seeerniren,  aus  welrhem 
O  ftbfliesst.  um  dann  au  der  ( Iberliiiehe  der  Epidermis  zu  verduu.«'ten. 
Dil*  zweite  Theilaetion  ergibt  sich  daher  ans  dem  einer  einzelnen  bchweiss- 
dniw  jedesnml  zu  Gebote  stehenden  Quantum  von  Blutllussigkeit, 
inilem  mit  einer  N'ermelirnng  dieser  ceteris  ])aribus  auch  die  produeirte 
-Scbwoissmenge  ansteigen  und  mit  einer  Verminderung  absinken  niuss. 
isoiaim  bildet  der  Act  des  Abflusses  des  gebildeten  Seerets  aus 
dem  allenlings  einfachsten  Lumen  der  Schweissilriiscn  die  dritte  Theil- 
•rtioü.  l'nd  die  vierte  ergibt  sieh  aus  den  Bedingungen,  welche  die  zu 
T»^  tretende  kleinste  Seeretnienge  nun  an  der  (Jherliüehe  des  Körpers 
Tiiriimlct,  aus  dem  Verhälluiss  der  diese  umgebenden  Luftschicht 
tn  ihr,  insbesondere  in  Bezug  auf  Temperatur  und  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft. 

Auf  jede  dieser  vier  Theilaclionen  vermögen  die  Heilmittel  der 
Kraukenpflege  eine  Einwirkung  auszuüben;  und  insbesondere  auch  auf 
die  rrstc  Tbei  laetion,  auf  die  Heizung  der  seeretorisehen  Nerven 
oiitl  damit  die  Anregung  der  eigentlieheu  seeretorisehen  Thätigkeit  der 
i^enepithelien. 

Das  stärkste  nnd  wesentlichste  Keizmittel  für  diese  seeretorisehen 
Xerven  ist  die  Wärme,  ein  Heilmittel,  tias  durchaus  zu  denen  der 
Krankeujillege  gehiirt;  und  zwar  kann  sie  unter  den  bereits  erwähnten 
TfrwhiedeneTi  Mö;:li(itkeiten  der  Keiznbertragung  entweder  relleetoiisch 
*on  der  Köqycroberfläehe  ans  einwirken,  oder  aber  nnmittclbar  auf  das 
fnitrum  der  Schweisssecretion  einen  Keiz  ansiiben.  indem  dem  Biete 
BDft  linhere  Temperatur  mitgetheilt  wird  und  dieses  dadurch  unmittelbar 
[eflexeentrnm  erregt. 

E*  wirken  daher  in  diesem  Sinne  scbweisstrcibend  die  beiden 
■kanolen  und  zu  solehcni  Zwecke  ganz  allgemein  zur  Verwendung 
'langenden  und  gebräucbliehen  Gru]>pen  vnn  HeilniiUeln  der  Kranken- 
icge:  die  reichliche  Ziiluhr  hci^ser  Getränke  und  die  Aj>plicalion  von 
^ämie  auf  eine  local  begrenzte  Partie  der  Kiirpeiohei Hache  oder  auf 
'»^c  in  ihrer  Gesammtheit.  Die  hypiirgischen  HeiJnnttel,  welche  der 
«rmeapplieation  diem-n,  sind  bereits  geschildert;  alle  die  malerielhn 
riJmittel,  welche  entweder  geschlossene  Behältnisse,  aus  guten 
^Äniielcitern  bestehend,  darstellen,  in  welche  beisse  Flüssigkeit  ein- 
>tracbt    wird,    oder    die   direct    in    das  Bettinnere    erhitzte    Luft 
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einKniigeii .  oder  aber  solche  Geräthe,  die  beissen  Wasserdampf 
producireu  und  ihn  der  Körperoberfläche  mittheilen,  sie  alle  und  ^ 
ähnli<'hen  Iknimittel  finden  zur  Schweisserzeugung  VerwenduDg  aod 
wirken  hiebei  in  der  Weise,  dass  durch  die  Wärraeapplication  refieo- 
torisch  die  Tliätigkeit  der  Schweissdrüsen  erhöht  wird. 

Die  Zufuhr  heisser  Getränke  dagegen,  wie  sie  hier  vielfach 
geseliieht ,  crtlieilt  dem  Körperblut  eine  höhere  Temperatur,  und  zwar 
umso  eher  und  Kchneller.  je  unmittelbarer  die  Resorption  der  genossenen 
beissen  Flüssigkeit  im  Magen  vor  sich  geht ,  was  bei  alkoholhaltigen 
Flüssigkeiten  in  nicht  unbeträchtlich  stärkerem  Maasse  der  Fall  ist  als 
bei  alkoholfreien,  weshalb  gerade  diese  beissen  alkoholischen  Getränke 
hier  eine  besonders  allgemeine  Verwendung  finden;  und  durch  diese 
erhöhte  Temperatur  des  Blutes  wird  das  Reflexcentrum  der  Mednlla 
oblongata,  welches  der  Schweisssecrction  vorsteht  und  das  für  eine  so 
veränderte  BeschafTenheit  des  Blutes  sehr  empfindlich  ist,  erregt  and 
damit  die  Scbweisssecretion  gesteigert.  Wirkt  doch  auch  eine  venöse  Ver- 
änderung des  Blutes  gleichcrniaassen  auf  dieses  Centrum,  das  bekannt- 
lich in  den  letzten  Phasen  des  Lebens  gerade  durch  dieses  VcnO»- 
werden  des  Blutes  gereizt  und  zur  Production  des  Todesscbweiasea 
veranlasst  wird.  Die  Teniperatursteigernng  des  Blutes  jedoch  ist  ein 
noch  stärkeres  Irritanientum  und  alle  die  Heilmittel  der  Krankenpfl^ 
welche  eine  solche  erhöhte  Temperatur  des  Blutes  herbeiführen  oder 
die  refiectorisch  von  aussen,  von  der  Körperoberfläche  her,  den  gleichen 
Reiz  veranlassen,  sind  als  Diaphoretica  zu  erachten. 

Die  zweite  Theilaction  besteht  in  einer  reichlichen  Darbietung 
des  Materials,  aus  welchem  die  DrUsenzellcn  den  Seh  weiss  entnehmen; 
wenn  sie  erhöht  werden  soll  also  aus  einer  gesteigerten  Circnlation 
in  dem  Bereiche  dieser  Scbwcissdrüsen:  in  der  Haut.  Auch  diese  Theil- 
action der  Blutcirculation  in  der  Haut  wird  auf  hypurgischem  Wege 
gleichfalls  j^efördert,  und  zwar  durch  dieselben  beiden  Arten  von  Heil- 
mitteln ,  die  eben  genaimt  wurden  und  welche  die  eben  besprochene 
erste  Theilaction  fördern:  durch  die  innere  Zufuhr  von  Wärme  zum 
Blute,  wie  es  durch  die  heissen  Oetriinkc  geschieht,  und  durch  die 
äussere  Application  der  Wärme  auf  die  Körperoberfläche.  Während  die 
erstercn  die  Horzaction  anregen  und  steigern  und  somit  die  Gesammt* 
circnlation  lieiien,  hat  die  Applicati(m  der  Wärme  auf  die  äussere  Haut 
hier  den  KtVcct,  dass  sie  den  Tonus  der  Blutgefässe  herabsetzt  und  mit 
deren  Krschlaffung  und  Weiterwerden  natürlich  auch  grössere  Men^n 
von  Blut  den  Schweissdrüsen  /.ugeführt  werden  als  zuvor.  Es  wird  daher 
durch  die  gleichen  Heilmittel  auch  die  zweite  Theilaction  in  wesent- 
lichem Maasse  gefördert. 

Nun  muss  aber  auch  der  ungehinderte  Abflusa  des  gesteipirt 
gebildeten  Scliweisses,  die  dritte  Theilaction  der  Gcsammtfunction, 
gewählleistet  und  gchirdert  werden,  da  sonst  ähnlich  wie  bei  der 
Harnsecretion  durch  Kückstauung  ein  Minus  in  der  Gesammtproduction 
eintritt,  weil  auch  hiebei  durch  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene 
Beeiiitrüchtiguni:  des  austllihrenden  Lumens  eine  Verniinderang  der 
sonst  zutage  tretenden  Scliwcissmenge  entstehen  muss.  Auch  diese 
Betrachtungsweise  könnte  vielleicht  kleinlich  erscheinen;  wenn  man 
Jedoch  erwägt,  dass  die  (lesammlzahl  aller  KnäueldrUsen  eines  Durcb- 
schnittsuienseiien   au   2,500.(.)OU    beträgt,    nnd  dass   ihnen    insgesammt 
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eine  secretoriscbe  Flächenaushreitnng  von  uugefälir  1080  Qiiadrat- 
roc'lcrn  zukommt,  so  werden  die  greifbaren  Beeintriiclitiguugen,  welche 
aa^  i'iueiu  maugelbanen  Abflugs  sieb  ergeben  müssen,  seboa  um  vieles 
vemländlicber. 

Die  Heilmittel  der  Krankenpflege,  welcbe  diese  Tbeilactiou  fördern 
kilnucn,  besteben  in  den  somatischen  Mitteln  der  Körperreinigung; 
«Rind  dies  die  Hader  und  Wasebun^eu  und  eine  regelmäHsigo  and 
g^TÜnete  Haut])flege.  Wesentlich  dabei  ist,  dass  diese  Wasehungen 
nicht  ohne  Zuhilfenahme  von  Seife  staUfinden;  während  die  Benet/ung 
Dud  Alwpiilnng  der  Flaut  uud  das  meclKitiisclie  Moment  des  Wasebens 
iifld  Reibens  die  Abstossnng  der  verbrauchten  oberÜäcblicben  Epithelien 
furdert  und  damit  die  Drnsenlumina  in  der  That  auch  freier  macht, 
Vfrseift  die  Seife  nicht  nur  das  Fett  tn  den  Talgdrüsen  und  entfernt 
t«  ho,  sondern  erüflTuet  auch  die  Lumina  tior  .Scbweissdriisen ,  deren 
Secrete  ein  öliges  Fett  beigemischt  ist,  welches  bei  mangelnder  Keini- 
piDg  flen  Ausfübrungsgangcn  zum  Tbeil  anhaftet. 

Ausserdem  wirkt  die  sebou  fiir  die  anderen  Tbeilaetiouen  als 
»esciillieb  erkannte  äussere  Wärmeapplication  insofern  auch  hier 
DQlerstiilzend,  als  sie  zumal  in  der  Form  der  feuchten  Wärme  die 
Kpifleimiä  lockert  und  aufquellen  macht ,  und  somit  ebenfalls  zur  Er- 
leicbtcrung  des  Schweissaustritts  und  damit  auch  zur  Vermehrung  des 
gebtldeteu  und  climinirten  Scbweisses  überhaupt  beiträgt. 

Wenn  aueb  mit  dem  Zntagetreten  des  Scbweisses  an  der  Ober- 
ftiche  des  Korpers  die  eigentliche  Diaplutrese  vollendet  ist,  so  ist  in 
tlerapf^utischer  Hinsicht  doch  nun  noch  der  weitere  Verbleib  der  ans 
dem  Körper  eliminirten  Flüssigkeit  von  sehr  erheblicher  Wichtigkeit. 
pcDD  die  Hauptbedeutung  in  dem  Vorgange  der  Schweisssecretion  Hegt 
oeben  der  unterstützenden  Regulirung  der  FiUssigkeitsbilanz  des 
^'irpers  und  neben  der  Klimination  von  löslichen  Auswurfstotfen, 
'Leitungen,  die  in  gleichem  und  in  noch  h(iherem  Maasse  auch  die 
Kirren  v<dlfiibren ,  in  der  Unterstützung  der  Wiirmeregulation 
<ia  Organismus. 

Der  physiologische  HauptelTeet  bei  der  Schweisssecretion  besteht  in 
nach  dem  erfolgten  Zutagetreten  des  Scbweisses  auf  der  Körper- 
■  vor  sich  gehenden  Verdunstung  und  in  der  mit  dieser 
:i' nden  Wärmeentziebuug  des  Köi'[ters,  Der  Vorgang  der 
j^errianipfung  des  Wassers  bindet  ausserordentlich  viel  Wärme ;  und 
[dicÄo  Wärmeentzichung,  welche  bei  der  Scbweissvcrdunstung  der  Körper 
»eiuer  Oberflaehe  erfährt,  ist  wieder  der  hauptsächlichste  Factor  in 
günstigen  Beeinflussung  der  sogenannten  Krkaltung  durch  die  Er- 
*Vflgüüj:  einer  gesteigerten  Schweisssecretion,  eine  Einwirkung,  die  ja 
^  liekannt  oft  in  erstaunlicher  Weise  vor  sich  geht.  Es  werden  also 
«irt.  wo  es  darauf  ankommt  eine  möglichst  ergiebige  und  schnelle 
VenlnuHtuDg  des  Scbweisses  berbeizutuhteu,  alle  Mittel,  welcbe  diese 
^enlanstnng  fiirdem  können ,  als  Unterstiitzmigsnnttcl  der  gesainmten 
IfoDction  anzusehen  sein.  Und  da  ja  die  Ver<latnpt'uug  einer  Flüssig- 
keit itchr  wesentlich  von  dein  (trade  des  Feiicliti;j;keitsgeballes  ab- 
ianjct.  welchen  die  umgebende  Lurt,  in  die  hinein  die  Venlauijifnng 
toden  soll,  gerade  l>esitzt,  so  wird  bienach  sich  die  Eiitsclieidnng 
ob  als  diaphoretisches  Heilmittel  trockene  oder  f e  u c  h  te 
ledcr  Körperoberfliicbe  zu  appliciren  ist;  ob  die  Wärmeeinwirkung, 
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welclie  in  diT  bereits  geschilderten  Weise  die  iibrigeü  Theilacti'>nen 
steigert,  durch  eine  einfache  Erhitzaog  der  den  Kranken  umgehenden 
Luftscliicht  herbci'/utühren  ist ;  oder  ob  die  Einleitung  von  feuchter 
Wärme,  von  heissem  Wasscrdanipf  in  die  Umgebung  seioes  Kürpcra 
hier  aus  den  beregten  Gründen  den  Vorzug  verdient. 

Des  weiteren  kommt  hier  liei  nicht  bettlägerigen  Kmnken  natnr- 
geniäss  auch  die  Qualität  d«.'r  Kleidung  in  Betracht,  derjeidgen  MedicD, 
welche  die  nächste  die  Korperobertldcbe  nnitiiessende  LuftsehielU  nach 
aussen  hin  abschliessen,  uud  von  deren  Beschalfeuheit  und  insbesondere 
Wasserdurchlägsigkcit  die  Art  und  der  Grad  der  Verdunstung  <Ie« 
Scbweisses  gleichfalls  abhängt.  Auf  die!*e  Unterschiede  hier  des  uäberen 
einzugehen  erübrigt  sieb;  die  Qualitäten  der  Kleidung  gerade  in  dem 
augeführten  ^dnne,  die  fiir  Gesunde  wie  flir  Kranke  die  gleiche  Geltimi; 
haben,  sind  so  sclir  Object  der  hygienischen  Wissenschaft  un<I  so  pjb- 
gehend  von  dieser  studirt  und  behandelt,  dass  au  dieser  ^Stelle  hier 
einfach  auf  sie  zu  verweisen  gestattet  sein  mag. 

£xpectorantia. 

Die  Function  der  Expectoration  besteht  darin,  das  auf  der  Scliii^iii 
haut  der  Luftwege  entstehende  Sccret  aus  diesen  und  aus  dem  K-Tiier 
herauszusehafl'en.  Dies  .Secret  ist  wie  bekannt  in  normalen  A'^rliähTii^eu 
ein    sehr    geringfiigiges;    es  besteht  nur  aus  einer  tUinnen  LOsuu;;  von 
Mncin  und  wird  ebenso  wie  Staubthcilchen  und  andere  kleinere  kfiriMjr- 
liehe  <  )bjccte  durch   ilio  Cilicn.  mit  doiion  die  Epitlndien  dieser  Sobleim- 
häute  ausgestattet  sind,  nach  *dtcn  liin   zur  Mnudbiihle    bewegt   nn'l  ^J 
aus  den  Luftwegen  entfernt.  Es  ergibt  sieh  schon  hieraus,    dasi*  die* 
dtlnne  Mucinlosung  keine  hesonders  fest  anhaftenden  Eigenschatlen  be- 
sitzen kann,  da  ihr  Contact  sonst  dur<di  die  geringe  Kraft  des  Fliramer- 
ei)ithcis  nicht  überwunden  werden  könnte,  zumal  in  einer  der  Schwe« 
entgcgcni^esetztcn  Richtung.    Anders  dagegen  gestalten   sich  diese  Ver 
bähnis>:e.    wenn  aus  parh< dogischen  Gründen    die  Seeretion  eim-  reicb* 
liclie    und    eine  andersartige  winl ;    denn   natiirlieh    reicht    alsdann  <"'* 
Kraft  des  Flimniere[»ithels  nicht  mehr  zur  Entfernung  des  vSputums  ä«s. 
sondern  es  müssen  stärkere  incMdianisehe  Krät'te  bieftir  nutzbar  •rpniJW|hl 
werden.    Und  da    deren  Wirksamkeit   naturgemäss  sehr  wesentlifii  i*i|'' 
mal    von   der   Menge   des  vorhandenen  Secrets    und  der  Schnei li^'k^'*^ 
mit  welcher  dieses  sich  wieder  erneuert,  ganz  besonders  aber  vou  tief 
Consistenz  und  der  Zähigkeit  des  pathologischen  Secrets,  mit  der  es  »^ 
den  Wänden   der  Luftwege  anhaftet,    abhängt,    eine  Adhärenz,  detco 
Ueberwintitmg    zum   Zu'e*-ke    der   Ablösung  und   Losstitssnng    grüssct* 
oder   geringere   Kraftentfaitung    nöthig    macht,    so   ergeben    sieli  JaliOt 
für  den  gewollten  Endeflfi'ct:  tlir  die  grösstmögUche  oder  gän/diche  lU' 
frciung  der  Schleimhäute    der   Luftwege  von  ahgesondortetO 
Secret,    drei    verschiedene    Tlieilactionen    dieser    Gcsammtfnnctiftti 
der  Expectoralion,  weiche  eine  jede  für  sich  gesonderter  tlierapentischer 
Beeinfinssung  unterliegen. 

Zuujieiisit  kann  diese  Befreiung  von  anormal  gebildetem  Secret  auf 
dem  Wege  erfolgen,  dass  die  erneute  Bildung  von  Beeret  einge- 
schränkt und  herabgesetzt  wird;  ein  Vorgang,  der  zwar  nicht  im 
eigcntlirlien  Sinne  ties  W^ortes  eine  ^Expertoratiim''  ist,  der  aber  hier, 
wo   es   sich   schliesslich  ja  doch  nur  dnrtini  handelt,  aussergewühnlich 
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ntsteheode   Answuilsstoffe   zu   beseitigen,   ebenfalls  mit   herangezogen 
rerden  uiuis-s.    Denn  die  Befi*eiung  eines  Hroiiehns  von  Secret  i!?t   beide 
iale  erreicht,    ob  nun   die  pathologische  Secretion    überhaupt  verhütet 
»der  ob  das  dennoch  abgesonderte  Secret  expectorirt  wird.   Abgetsehen 
ron  dieser  prophylaktischen  Theilaction  erhalten  sodann  für  die  eigent- 
liche Heraufivscliafl'nng  des  gebildeten  »Sccrets  zwei  weitere  Tlieilactionen 
Geltung:   die   bis   zu    einem  gewissen  Maasse  uothwendige  Verflüssi- 
Kiing    des   Secrets    und    der    mechanische   Act    seiner    HtnauB- 
iehaffuug,  und    zwar   nicht  nur   bis   zun)  Verbissen   der  eigentlichen 
Wiwege  sondern  bis  zur  gänzlichen  Enifernun;:  aus  dem  Ktirper.  Denn 
die  allzufeste  Consistenz,  die  zu  grosse  Zähigkeit  und  Klebrigkeit  eines 
iiet'a-ts  kann  selbst   bei  relativ  starker  Einwirkung  des  Exj»ectoration8- 
mwbanismus    diesem    trotzen   uml    die  Entfernung   unmöglich   machen ; 
JMilircnd  andererseits  wiederum  die  Bedingungen  in  dieser  Hinsicht  t'Ur 
■Hie  I-Äpectoration  ganz  gUuslig   liegen   können,   aber   durch    die    unzu- 
rticLende    Krafi    der    motorischen   Aetion     und ,    was    gerade    fiir    die 
Ktfcnkenprtege    t)esondere  IJedentnng  hat.   diircli  die    ausbleibende  oder 
Uiweckmiissige  Unterstützung,  welche  der  Kranke  dabei  erfahrt,  trotz- 
liem  keine  Elimiualiun  zustande  kouniit ,   so    dass   sich  also  auch  hier 
ieder  der  für  alle  therapeutische  Dynamik  und   insbesondere   für  die 
r  Heilmittel  der  Kraukenpflege  giltige  Erfahrungssatz  zeigt,  dass  die 
mcrstüt/ung    einer    einzigen    dieser  Tlieilactionen    auf  die  Gesammt- 
rtion  einen  allgemein  tordernden  Eintliiss  hat. 

Die    erste  Theilaetion  ist  wie  gesagt  eine  propliyhiktisehe; 
c  prophylaktische  allerdings   nur  unter  dem  (iesiclits[iiinkte  der  Ex- 
toratiuU)    nicht    des   diese   bedingen^len    Kranklieitsziistandes.    Denn 
(iiwem  Betracht  sind  vielmehr  »üe  hierauf  gi-riehteten  Maassnahuien 
mdo  die  eigentlichen  und  lIiatsachliL-hen  Hcihiiittcl,  Aek-heden  Krank- 
i  'I    sell^^t    beheben  und    eben  nur  fiir   das  Sym|ttom  einer  zu 

iiden    übennässigeu  .Secretbildung  proiihylaklische    Heilmittel 
dirttelien. 

Nun  hängt  der  Grad  der  Secretion  der  .Schleimhänte  sehr  wesent- 
Dfb  wenn  auch  nicht  ansseblicsslich  von  dem  FUllungszustande  ab, 
Welchen  ihre  Bbitgefiisse  haben;  eine  jede  Congestion  steigert  die 
RWting  des  »Secrets  erhebli<'h.  Eine  solche  Congestion  nach  den 
niliäuten  der  Luftwege  aher  wird  auf  reflcctorischem  Wege  hcr- 
-.' rufen,  and  zwar  einmal  durch  Reizung  der  Luftwege  selber, 
Mann  aber  auch  durch  Reize,  welche  die  Körperoberfläche 
Min,  nnd  von  denen  die  Kiilteeinwirkuug.  und  zwar  die  unvermittelte 
üüd  plötzlich  erfolj:ende.  den  weKentlicl»sten  und  stärksten  Reiz  abgibt. 
^c  KOgciiannlen  Erkiiltungen  beruhen  ja  darauf,  dass  eine  einzelne 
Partie  der  KorperobertlUehe  oder  auch  diese  in  ihi*er  (Tesanmitheit  stark 
^liiiüblcnden  Einflüssen  ausgesetzt  war,  denen  eine  starke  Congestion 
'ici*  Schleimhäute  des  Respirationslraetus  nachfolgte,  welche,  wenn  sie 
'angc  genug  beslaml.  zum  Katarrh  sich  steigert. 

Es  hat  daher  die  Krankenpflege  die  Aufgabe,  will  sie  die  Exjum'- 
toraiioQ  einschränken,  mit  den  für  sie  verfügbaren  Mitteln  zunächst  alle 
diejenigen  Reize  möglichst  auszuschalten,  welche  die  Schleimhaut  der 
Lnüivege  selber  treffen  können  und  damit  die  »Sccretion  in  diesen 
unufhn'n;  inid  liiese  Mittel  sind  in  den  bereits  erwähnten  hygienischeu 
ifaa.-^Dahmen.    in   der  Uebertragiing   nnd   der  gesteigerten  Anwendung 
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der  N'orscliriftcn  der  Gesundheitspflege  im  Krankenzimmer  zur  Vertug:nDg. 
Die  Sorge  für  eine  mögliehste  Entfernung  des  Staubes  im  Zimmer, 
<ler  Schutz  vor  Belästigung  durch  Rauch  und  durch  andere  Luftver- 
unreinigungen aus  der  Umgehung,  alle  diese  hier  nicht  wieder  im 
einzelnen  aufzuzählenden  Factoren,  die  nicht  nur  eine  Anwendung  inner- 
hall)  des  eigentlichen  Krankenzimmers  zu  erfahren  haben,  sondern  nach 
denen  der  ganze  AufenihaltHortf  die  gesammte  Umgebung  des  Krauken 
im  weitesten  liereieh  zu  wählen  ist,  kommen  hier  als  Heilmittel  in 
Betraclit.  Die  Klimatologic,  die  Behandlung  insbesondere  von 
Kranken  mit  Affeetionen  der  Respirationsorgane  in  eigenen  Heil- 
anstalten und  in  hcHonders  helegenen  Curorten  ist  ja  nichts  anderes 
als  die  Anwendung  von  Krankenpflegeheilmitteln  in  der  nach  nneerer 
Eintheiinng  vierten  und  fiinften  Zone  der  Application. 

Solchen  Schutz  vor  unmittelbar  die  Schleimhäute  treffenden  Dod 
da  secretionsstcigernden  Reizungen  bietet  ferner  das  Tragen  der  Re- 
spiratorcn  dar,  welche  ja  gleichfalls  zu  den  materiellen  Heilmitteln 
der  Krankenpflege  zu  zählen  sind  und  die  schliesslich  nicht  anden 
wirken,  als  4las8  sie  den  Mund  verstopfen  und  so  den  Kranken  zwingen, 
nun  die  zwcckniassigere  Athmung  durch  die  Nase  vorzunehmen;  die 
do])peit  zwcckniassigere  Athnmng  durch  die  Nase  insofern,  ab  die 
Nasenumschcln  nicht  nur  grosse  Wärmeflüchen  darstellen ,  an  denen 
die  eintretende  Luft  sich  erwärmt  und  somit  nicht  den  gleichen  Reii 
wie  eine  kalte  Luft  auf  die  Schleimhaut  ausübt,  sondern  als  hier  ancb 
hei  dem  Hinüherstreifen  die  Luft  von  den  ihr  anhaftenden  Vernn- 
reinigungen   und   körperlichen  Beimischungen   wesentlich    befreit  winL 

Natürlich  wirkt  des  weiteren  ebenso  eine  jede  Maassnahme  der 
Krankenpflege,  welche  störende  Reize  von  der  Körperoberfläche  femza 
halten  vermag;  alle  Vorkehrungen,  welche  die  Prophylaxe  unter  dem 
I5egrifle  des  Schutzes  vor  Erkältungen  zusaninicnfasst,  sindhierals 
Aufgaben  der  Krankenpflege  in  gesteigertem  Maasse  anzuwenden  notfa- 
weiidig.  Zn  den  Heilmitteln  dies(»r  Art  würden  demnach  in  erster  Linie 
die  Regelung  und  Wahl  der  Krankenkleidung  gehören,  sodann  (^ 
hygienisclicn  Maassnahnicn ,  welche  die  Lüftung  und  Heizung  de« 
Krankenzimniers  hetreflen.  und  schlicBslich  der  ganze  niatcrielle  Apparat, 
welclier,  wie  beispielsweise  lllr  die  Defäcation,  dem  Kranken  gestattet, 
unabweisliciie  Vornahmen  im  Krankenbette  oder  doch  wenigstensim 
Krankenzimmer  vor  sich  gehen  zu  lassen  und  der  somit,  da  er  ein  Ver- 
lassen dieser  den  liedürfnissen  des  Kranken  angepassten  und  für  sie 
zweckmässig  gestalteten  Anfentbnltsmcdien  vermeidet,  damit  auch  eine 
sonst  leicht  mögliclie  Abkühlung  iles  Körpers  oder  einzelner  seiner 
Theile  verhütet,  und  somit  gleichfalls  ein  prophylaktisches  Heilmittel 
gegen  eine  erliölite  Socretion.  ein  Expectorans  von  vorbeugender 
Wirkung  darstellt. 

Eine  directe  Beeinflussung  kann  sodann  diese  erste  Theilaction, 
die  Einschränkung  der  Sccretionshildung  überhaupt ,  durch  eine  Reibe 
pharinakodynamiscber  F-inwirkungen  erfahren,  welche  im  wesentlichen 
zu  der  Gru|)]}e  der  Adstringcntien  gehören,  und  die  natürlich  nicht 
Objcct  der  Krankenpflege  sondern  der  Arzneimittellehre  waren,  wenn 
nicht  ihre  Anwendungsforn»  zum  Theile  auch  sie  dieser  therapeutischen 
Discipiin  zuwiese.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  Arzneikörper,  welche  on- 
mittclbar   auf  die   Oberfläche    der  Luftwege   gebracht   w^erden   sollen. 
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iTcb  Inlialatiou  biehergefiihrt  werden:   trotzdem  würden  die   luhala- 
tiouHappurate  und  die  ähnlichen  materiellen  Heilmittel  der  Kranken- 
pflege nicht  dieser,  sondern  der  Ph.irraakolo^^ie  znzureclincn  sein,  wenn 
sie  nic'lit   auch    ohne   die  Anwendung:    von    phannakodvnaniisch    wirk.- 
ßameu  Arzneikorperu,  einzig  und  allein  nur  zum  Zwecke   eint-r  Stiüf^e- 
ran^  des  FeucfatigkeitsgehaltCJ^  der  inhalirten  Luft,  eine  besondere  und 
^^cbt  die  unbeträchtliebste  Wirksamkeit  aasübten. 
B       Ausserdem  aber  bringt  es  die  besondere  EigcnthUmlichkeit  eines 
Hltr  gebräuchlichsten  und  wirksamsten  Arzncikorper.  des  Terpentins, 
nit  aifh,  das*  er  hier  unter  den  Heilmitteln  der  Krankenpflege  erwähnt 
werden    muss:    das  Terpentin    verdunstet   sehr  leicht    in    die   Zimmer- 
loft  and    wird    mit   dieser    inspirlrt   untl    von  den   Seldeimhäuten    der 
Loflwe^t?   ans   dem   KtSrper  zugeführt,  ein  Vorgang,  der  sich  bekannt- 
licli  grjion    dort    abspielt ,    wo    sich    Personen    nur    in    Räumen    anf- 
ballen,   in   denen   niit  terpentinhaltigen    Materialien   hantirt   wird   und 
dann  der  bekannte  Veilchengeruch  des  Harnes  die  thatsäehlich  er- 
»l^te  Resorption   des  Terpentins  darthut.   Das  Terpentin  ist  eines  der 
ichtigsten   secreiionsbescbränkenden  Heilmittel    der    Schleindiänfe  der 
:e:  und  wenn  man  es,  anstatt  es  direct  zu  verabfolgen,  auf  den 
des  Krankenzimmers  s|»rengen  liisst,  so  wird  es  mit  dieser  besou- 
Auwendungsweise,  da  e«  sich  der  Zimmerlufl  beimischt,  gleicher- 
iBttMeii  auch  ein  Heilmittel  der  Krankeuptle;:e.  Denn  die  Krankenpflege 
Imteht  ja  in  der  zweckmässigen  Gestaltung  der  Umgebung  des  Kranken, 
ic  anf  ihn   einwirkt,    in   der  Umwandlung  aller   der   Einflüsse   seiner 
i}:el)ang  zn  solchen,  die  auf  seinen  Krankheitszustand  die  giinstigste 
inwirkung  ausüben  oder  denen  dieser  sich  am  besten  anpassen  kann. 
Die  Consistenz  der  aus  den  Luftwegen  herauszuschaffenden  Sputa 
oder  vielmebr  die  Verflüssigung  einer  zu  zähen  Beschaffenheit 
lieser  Secrete  bildet  sodann  die  zweite  Thoilactiou   bei  der  Ex- 
^cttiration.    Für    diese  Einwirkung   stehen,    ähnlich   wie   das  bei   den 
IWubrmitteln  der  Fall  ist,  eine  Anzahl   raedicamentüHer  Heilmittel  zur 
[erfuguDg,  welche  (tas  Secret  flussiger  gestalten;  aber  gerade  auch  hier 
sd  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  besonders  wirksam  und  das  oft  in 
Maasse,  dass  ohne  ihre  Mitwirkung  der  beabsichtigte  Effect  nicht  in 
Wdreicbemier  Weise  zustanflc  kommt.  Bei  der  Verflüssigung  der  Secrete 
'Inrch  die<c  Heilmittel  ist  zu  nnterseheideti,  ob  es  sich  darum  handelt, 
«in  zunächst  genügend  flüssig  abgesomlertes  Secret  vor  der  Eindickuiig, 
«be  CÄ   expeetorirt  wird,  zu  bewahren,    ein  fehlerliaftcr  Vorgang,    der 
»*bef  gerade  durch  die  übrigen  Heilmaassnalimen,  welche  auf  die  gänz- 
Bfclic  Beseitigung:  der  krankhaflen  Absonderung  hinzielen,  besonders  ge- 
Bpnierl  zn  werden  pflegt:    oder  aber   ob   ein  Secret   von  vornherein  in 
Bk  über  und  klebriger   Consistenz  entsteht,  dass  es  ohne  eine  directe 
'  '«diiÄsigung  nur  schwer  von  der  Schleimhaut  sich  abhisen  lässt. 

Die  Eintrocknung  eines  ursprünglich  ausreichend  wasserhaltigen 
■öd  fär  eine  Expectoration  genügend  flüssigen  Secretes  hängt  ganz  von 
faa  Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  ab,  welche  in  dem  Kespira- 
NHttrome  darüber  hinstreieht;  je  feuchter  sie  ist,  je  mehr  Wasser 
«e  whon  selber  enthalt,  umso  weniger  Flüssigkeit  kann  sie  aus  dem 
Sputum  aufnehmen,  und  ist  die  Respiratiunsluft ,  wenn  sie  auf  das 
Sputum  trifft,  bereits  ganz  mit  Wasserdanipf  gesättigt,  so  kann  eine 
[Vt/daaijmng  und   damit  eine   eindickende  Einwirkung   auf  das  Seerct 
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überliaiipt  niclit  stattfinden.  L'mfrc'k.ehrt  entzieht  eine  sehr  trockene  Lnfl 
den  anf  den  Respiratiousschleimbauten  liegenden  Seoretniasssen  erlifbÜch 
Flüssigkeit.  Und  da,  wie  nebenbei  bemerkt  sein  nia^  and  wie  bereit* 
bei  der  Diaphorese  hat  bosproehen  werden  mlissen,  mit  jeder  Verdanstaog 
eine  starke  Bimtun;^^  von  Wärme  verknüpft  Ist,  welche  anf  Ko^sten  der 
OberflÜeho,  von  welcher  die  Verdunstung;  ausgeht,  erfolgt,  und  woki 
natürlich  durch  die  Regulationsvorkelininjren  des  0r;^'ani8mus  eine  Hebong 
und  Steigerung;  des  Stoffwechnels  überhaupt  stattfinden  muHH.  bo  ergeben 
sieb  hieraus  und  aus  der  directen  Einwirkung  des  Feuchtigkeitsgreballe« 
der  Luft  auf  die  Secrete  in  den  Luftwegen  die  hauj>tsächlichsti,'ii  htrli- 
cationen^  welche  für  die  Ivlitnatologle  massgebend  sind  und  in  die«ei' 
Disciplin   eine  speciellc  Darstellung  erfahren. 

Hier  in  dieser  Erörterung  handelt  es  sich  zunächst  nur  darnm, 
der  Lnft  des  Krankenzimmers,  falls  sie  zn  trocken  ist,  einen  grÖA^äcrea 
Feuchtigkeitsgehalt  zu  verleihen;  und  das  kann  nicht  nur  dnrch  die 
bei  der  Reizung  und  Lüftung  liereits  besprochenen  Jiygienischec 
Maassnahmcn  geschehen,  sondern  es  sind  besondere  materielle  HeihniUcl 
der  Krankenpflege  fiir  diesen  Zweck  vorhanden,  von  denen  bereitfi  di« 
Rede  war,  Luftant'eucbter  und  Verdunstungsapparate  and  andere. 
die  sämmtlich   nach  dieser  Richtung   hin  wirksam  sind. 

Ist  das  abgesonderte  Secret   in   den  Luftwegen  jetloch  von  v»ra- 
herein  so  dickflüssig  und   so   zäh,    dass   es  auch    ohne    durch  W 
dunstnug  eingedickt   zu   sein    nur  scdiwer  expectorirt    werden  kann.  *o 
wird  es  nöthig,   zur  Verdünnung  des  Secretes  Flüssigkeit   lÜrecl  mit 
ihm   in   Contact   zu   bringen.    Natürlich   ist  das   in   grösserem  Maast- 
stahe  nicht   möglich;    ein  jeder  grössere  Wassertropfen  würde  jinf  <icr 
Schleiitihuut  der  Respirationswege  als  starker  Reiz  wirken  und  Husleß- 
stösse  aushisen.    Wold  aber   k-innen  in  fein  verstäubter  Forn»  Waswf- 
theilchen  mit  dem  Luftstrom  inhalirt  werden.    Diesem  Zwecke  dienen 
die  eben  bereits  erwähnten  Inbalationsapparate  und  Zerstäuber. 
bei  welchen  entweder  ein  eiiif:ieher  Lnftstrom  Wasserstiiuhchen  mit  «ich 
reisst  oder  aber  Wasserdarapf  erzeugt  und  eingeatliraet  wird.  Xaturlicb 
lässt  sich  mit  dieser  Einwirkung   der  besondere   Einfluss  passend  wir- 
kender Arzneikörper  verbin<len,  wie  es  ja  auch  vielfach  geschicbl:  f^'  j 
die  Vei'flüssigunir   der  Secrete  jedoch  kommt  in   erster  Linie  die  Ein* 
bringung  der  fein  vertheilten   Flüssigkeit  als  solche  in  den  Luftwege* 
in  Betracht    über  deren   Grenzen,   insbesondere   Über   deren   thatwicb" 
liebes    Eindringen    in    die    tiefer  gelegenen    Luftwege    allerdings  uwb 
exacte  Feststellungen  nöthig  sind,  die  jedoch,  wie  die  Erfahrung  zei^j 
gerade  auf  die  Beeinilnssnug  dieser  Theilaction,    auf  die  VerHüssigi 
der  Secrete  sehr  vortlieilhaft  einzuwirken  imstande  ist. 

Mit  alledem  ist  aber  noch  immer  nicht  die  thatsächliche  Hcraui 
Schaffung  des  Sputums  aus  dem  Körper  erzielt.  Diese  geschieht  W'- 
kanntlich  erst  durch  die  motorische  Action,  welche  als  Husten  bezcichncl 
wird,  und  die  it»  automatischer  Weise  eben  dadurch  zustande  komm! 
dasa  der  starke  und  ungewühnliche  Reiz,  welchen  ein  Fremdkörper  ii 
den  Lutlwegen  ausübt,  zu  der  eigenartigen  und  compUcirten  Forjn  d« 
Exspiration  führt,  welche  den  Husten  kcnnzcicdinot. 

Während  sonst  unter  normalen  Verhältnissen  in  der  Respiratif 
die  rhase  der  Exspiration  Überhaupt  keiner  besonderen  nervösen  Ai 
reizung  unterliegt,  sondern  rein  mechanisch  nur  durch  die  Schwere  d( 
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liora.wvandnDgen,  durch  die  Kiickkehr  <les  Diaplira^rma  in  seine  Glcich- 

iwichula^  und  durch  das  Zusammenfallen  der  elastischen  und  durch 

je  Inspiration  au&^edehnt  gewesenen  Lunorenalveolen  zustande  kommt, 

it   hier   beim  linsten   ein   eigenartiger   Reflexact   vor   sich,    der  die 

ipiratiou^imuskeln   zu  forcirter  Contraction  nntreiht.    Doch   i'^t  dieser 

gegenüber  der  einrachen  Respiration,  obwohl  ihm  offenbar  dasselbe 

sntruin  vorsteht  wie  dieser,  insofera  modiftcirt,  als  er  mit  einer  tiefen 

liration  beginnt,  alsdann  sich  die  Glottis  scldiesst  and  nun  erst  die 

ir  starke  Tliätigkeit  der  Exspirationsmuskeln  eintritt,  welche  den  Ver- 

thlass  der  Glottis  durchbricht    und  die  in  den  Luttwegen   enthaltenen 

scretionsmassen  oder  eventuelle  Fremdkörper  hinausschleudert.  Da  <lieser 

[tt  wie  gesagt   ein  Reflex  Vorgang   ist,   dessen  aufsteigender  Schenkel 

wesentlichen  durch  den  Vagus    und  hier  wieder  durch  den  Nervus 

ngens   superior,  jedoch  auch  durch    ilen   Glossopliaryngeus  gebildet 

ird.  so  ist  es  ohne  weiteres   ersichtlich,    rlass  Kinwirkungen,    welche 

if    ilicse    Ner\'enendigungcn    einen    Rci/,   ausüben,    auch   zum  Husten 

id  damit  zur  Expectoration  führen   müssen. 

riolche    Rei/.e    werden    auch    tliatsächlich    durch  Arzneikürper   in 

lerapeutischer  Anwendung   ausgeübt ;    die    KrankenpÖege   kennt   eine 

liehe  unmittelbar  wirkende  Beeinflussung  nicht,  nur  dass  vielleicht  in 

einzelnen   aussergewühnüchen    Fällen,    insbesondere    bei   Kindern,   wo 

Erstiekungsgefahr    bestehen    könnte,    durch    die    mechanisehe   Herbei- 

^fehrang  von  Erbrechen  gleichzeitig   auch  eine  reicldiche  Expeetoration 

Brzielt    wHrd;   ein  Vorgang,    der  ja   auch   auf  medicamcntösem    Wege 

Klir  häutig  durch  die  Darreichung  von  Brccbniittiln    zum  Zwecke   der 

fcxpcctoration    herbeigelührt    wird    und    bei    welchem    der    EIFcet   sich 

durcli  den  Zusammcuhaug   erklärt »    den    die   eben    erwähnten    Nerven- 

hnen  auf  die  Auslösung  sowohl  von  Husten  wie  von  Erbrechen  besitzen. 

Weit   wichtiger  jedoch   als   diese  Anregung   und   Auslösung    des 

hanisehen  Actes  der  Expeetoration  ist  für  die  Krankenpflege,  dass 

,ch  hier  wiederum  ausreichende  Vorsorge  getroffen  wird,    dass  dieser 

ict,    wenn  er  nur  sonst  gesehelien  könnte,  auch  thatsächlich  zur  Ans- 

hrang  kommt,  dass  er  nicht  unterdrückt  wird.  Wie  das  schon  bei 

igfachen  anderen  Functioncu   «nd  Hcthätigungen,    welche  für  den 

ken  unerlitsslich  sind,  hervorgehoben  werden  musste,  trifft  es  gerade 

die  Vornahme   der  Exi)eetoration    in    besonderem  Maasse  zu ,    dass 

iele  Kranke,  wenn  sie  die  Ausübung  des  Aushustens  irgendwie  unter- 

Ucken    und    vermeiden  können,   das  mir  zugern  tliün;  und  natürlich 

oniclir,    wenn   der  Act   Air  sie  mit  Schmerzen    oder  L*nbe(|uemlifh- 

itcn  verknüpft  ist.  die  «lurch  die  Heilmittel   der  Krankenpflege  ganz 

'  theil weise  erspart  werden  könnten. 

Es  kommen  dalier  hier  als  Expcctorantien,   insofern  nämlich  als 

eine  sonst  unterlassene  Expeetoration  thatsächlich  berbeifiihrcn,  zu- 

ichst    die    somatischen    Heilmittel    <ler   K ranken warlnng    in    lietraeht, 

hier  besonders   wichtig   sind:    die  Unterstützung   und   Wartung 

Kranken    währeiul    des   Hustens»    die  Darreichung   der    Spei- 

fässe,    die   Abtrocknung    und   Entfernung   etwa   an    den    Lippen 

haftenden  8putnu)s,  und  für  viele  Fälle  auch,  zumal  etwa  bei  Lungen- 

ngrän,   aber  auch  sonst  dort,  wo  der  Kranke  Widern*illen  und  Ekel 

r  seinem  Sputum  emplindet,   die  immer   wieder  erneute  Reinigung 

d  Pflege  der  Mundhöhle  des  Kranken. 
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Als  eine  weitere  Uuterstützuug  der  mechuniscLeu  Kraft  dw' 
pectoratioD  kommt  sodaDD  die  Lagerung  des  Kranken  mul  od 
Körperhnltnng  währeud  des  liustenactes  in  Betracht.  Cb  ist  kI 
bei  den  Purgantien  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Bancliprel 
bei  aufgerieliteU'in  Oberkorj)er  erheblich  wirksamer  ist,  als  in  i 
horizontalen  La^e;  so  weit  das  Zwerchfell  an  der  verstärktoo  Exspint 
des  H»>itenR  thcilnimmt,  würde  das  also  auch  hier  von  Geltung  M 
Ja  die  Verschiedenheit  der  Mitwirkung  des  Zwcrclifells  unter  diei 
differenten  Verhältnissen  der  Korperlage  lässt  sich  schon  aus  der  Tl 
Bache  eutiiehnien,  dass  von  den  Aüiuiungsmuskeln  das  Zwerchfell  ; 
Tage  thiitiger  ist  als  die  Thoraxniuskcin,  während  umgekehrt  des  Nac 
die  Zwerchfellbewegung  eine  geringere  wird  und  die  KxcursioDen  i 
Thorax  an  Grösse  zunehmen-  ein  Unterschied,  der  wohl  im  wesentlid 
auf  die  verschiedenen  Bedingungen  der  Haltung  und  der  Körperil 
srarückzuftihren  ist. 

Ganz  besonders  aber  muss  ein  Vfirgang ,  der  wie  das  Huul 
darauf  beruht,  dass  ein  nachgiebiges  Organ ,  wie  die  Lunge.  plöUli 
von  allen  zugänglichen  Seiten  her  eine  Compression  erfä,brt,  d&da] 
wesentlich  get^rdert  werden,  dass  auf  keiner  dieser  Seiten  ein  einzeli 
anderweitiger  Druck  lastet.  Liegt  der  Körper  aber  uuzweckmiüi 
während  des  Hu(*tens.  beispielsweise  auf  einer  Seite,  so  übt  er  I 
dem  ganzen  Körpergewicht  eine  Compression  dieser  Thoraxpartien  a| 
ond  deren  Mitwirkung  bei  der  Kraft  der  mechanischen  Actioa  Attl 
pectoration   kommt  damit   pro  rata   in  Wegfall. 

Rs    wirken   dalier   unter   diesem    Gesichtspunkt    die    somatiMtl 
Heilmittel,  das  Aufrichten  und  Aufsetzen  des  Kranken  bei  gcnügeol 
Unterstützung,  die  aufrecht  gerichtete  zweckmässig   augeordnete  L*i 
rung    des    Kranken   und    die    älmlichen    derartigen    Maassnahnien 
Heilmittel,  welche  die  Expeetoration  fördern,  als  Expectorantien. 

Und  selbst  mit  der  AblösuGg  und  Emporfreibuug  des  SecretB  dfl 
den  forcirten  Exspirationsstoss  ist  die  Gcsannntfunction  nocli  nicht  erfti 
damit  hat  das  Sputum  erst  die  Luftwege  verlassen  und  ist  dureb 
Glottis  liUidurcligcKclifinidert  wonicn.  betindet  sich  aber  immer  nochi 
der  Ruchenhohle.  Denn  erst  wenn  es  den  Körper  üherhaupt  verltl 
bat,  ist  der  Expectoratinnsact  vollendet.  Und  zu  diesem  Zwecke  htl 
die  Heilmittel  der  Krankeiiiiflei^e  noch  weitere  wesentliche  Aufgal 
zu  erfüllen,  Selir  viele  Krauke  pÜe^^en  oft,  sei  es  aus  Schwäche  « 
aus  Unaufmerksamkeit  oder  aus  Bequemlichkeit  oder  aus 
Gründon  auch  immer,  das  in  die  Kachenhöhlc  gelangte  Spul 
auszuspeien  sondern  hinunterzuschlucken,  eine  Maassnabi 
ganz  abgesehen  vdti  ihrer  rnappetitliehkeit  insofern  ihre  nich 
liehe  Bedeutung  hat.    als  einmnl  das  verschluckte  Sputum    an  sich 


die  Tiiätitrkeit 


des  Magens 


und    für  den  Appetit   nicht  gleiebgilti^^ 


besonders  aher  dort,  wo  es  infecti<isc  Bestandtheile  enthält,  insbe^oW 
bei  der  Tuberculose,  aneh  Ueberlragungen  nach  dem  Verdaaung«tri 
hieraus  entstehen  krmnen. 

Wenn  eine  aufmerksame  Krankenwartung  bei  jedeni  Hast«! 
nicht  nur  auffordert  das  Sputum  auszuspeicn,  sondern  auch  dif 
seiner  Anffangung  bestimmten  Geräthe  dem  Kranken  stet«  mi 
gerecht,  auch  ohne  dass  dieser  es  verlangt,  hiuhält,  weun  die  genüg« 
Vorsorge  getrot^'en  wird,   dass  auch  bei   vorü hergehend ei 
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des  pflegenden  Personals  der  Kranke  ohne  Beschwerden  nnd  leicht  die 
Speigefässe  ergreifen  kann,  wenn  die  Lagerung  znmal  des  Kopfes 
•0  gewählt  wird,  dass  das  Ansspeien.erleichtcrt  wird  und  nicht  etwa 
in  horizontaler  Richtung  oder  gar  nach  ohen  hin  nur  unter  besonderer 
Anstrengung  sich  rornehmen  lasst,  so  wird  dadurch  nicht  allein  das 
immer  wiederkehrende  Auffangen  des  Sputums  durch  das  Taschentuch 
mit  allen  den  nachtheiligen  Consequenzcn  dieser  Unsauberkeit  einge- 
Mhränkt  und  venpieden,  sondern  es  wird  durch  die  Heilmittel  der 
Krankenpflege  auch  eine  unmittelbare  Förderung  der  Expectoration  selbst 
erzielt. 

Anaphrodisiaca. 

Das  Zustandekommen  eines  erhöhten  Geschlechtstriebes  setzt  sich 
ebenso  wie  dasjenige  der  normalen  und  nicht  übermässig  gesteigerten 
Glesammtfunction  ans  drei  Theilactionen  zusammen,  welche,  wenn  man 
gegen  ein  solches  Uebermaass  therapeutisch  ankämpfen  will,  eine  jede 
Ar  sich  gesonderter  Einwirkung  zugänglich  sind,  und  von  denen  be- 
sonders zwei  dieser  Theilactionen  sehr  wesentlich  durch  die  Heilmittel 
der  Krankenpflege  geregelt  werden  können. 

Die  Aeusserung  des  Geschlechtstriebes,  welche  in  der  Erection 
ihren  Ausdruck  findet,  verläuft  auf  dem  Wege  eines  Reflexactes;  die 
drei  Theilactionen  der  Gesammtfunction  setzen  sich  hinsichtlich  der 
Intensität  des  Endeffects  zusammen,  einmal  aus  der  Natur  und  der 
Stärke  des  veranlassenden  Reizes;  sodann  aus  der  Leichtigkeit, 
mit  welcher  die  Reflexbahn  diesen  Reiz  auf  das  Geschlechtsorgan 
fibermittelt,  also  aus  der  grösseren  oder  geringeren  Erregbarkeit  der 
beiden  für  die  Geschlechtsfiinction  vorhandenen  Nervencentren ;  und 
iehliesslich  aus  dem  Grade  der  entstehenden  Erection,  welche  wie 
bekannt  durch  die  Erweiterung  der  Arterien  und  die  Steigerung  des 
Katzuflusses  in  dem  erectilen  Gewebe  der  Geschlechts  Werkzeuge  unter 
gleichzeitiger  Behinderung  des  venösen  Abflusses  dortselbst  zustande 
kommt.  Auch  hier  wieder  kann  wie  gesagt  eine  jede  dieser  Theil- 
actionen für  sich  allein  beeinflusst  werden ;  wenn  es  sich  also  um  eine 
Herabsetzung  der  Gesammtfunction,  uift  eine  Wirkung  der  angewandten 
Heilmittel  als  Anaphrodisiaca  handeln  soll,  so  kann  eine  Milderung 
nnd  Mässigung  einer  jeden  dieser  drei  Theilactionen  unabhängig  von 
den  beiden  anderen  besorgt,  und  damit  der  gewollte  Endeffect:  die 
Herabsetzung  der  Gesammtfunction,  dennoch  mehr  oder  minder  voll- 
standig  erzielt  werden. 

Für  die  Beeinflussung  der  Erregbarkeit  der  beiden  Centren 
stehen  der  Krankenpflege  kaum  Heilmittel  zur  Verfügung.  Während 
das  Geschlechtscentrum  im  Gehirn  mehr  dem  allgemeinen  Geschlechts- 
trieb nnd  den  Empfindungen  des  Gesclilechtsgenusses  vorsteht,  ist  das 
im  Lendenmark  belegene  zweite  Centrum  der  Ausgangspunkt  für  das 
ZoBtandckommen  der  Erection;  da  aber  beide  Centren  miteinander  in 
Beziehung  stehen,  da  also  wie  bekannt  blosse  Geschlechtsvorstellungen, 
welche  auf  das  Gehirncentrum  wirken,  durch  eine  Uebermittlung  auf 
das  Rückenmarkscentrum  Erection  hervorrufen,  da  ebenso  umgekehrt 
rein  änsserliche  Reize,  welche  zum  Rückenmarkscentrum  gelangen, 
Ton  diesem  aus  auch  im  Gehirncentrum  Gescblechtsempflndungen  er- 
zeugen,   so   muss   eine  jede   erhöhte   Reizbarkeit    eines  jeden    dieser 
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beiden  Centreu  für  daH  Zustandekommen  des  erhöhten  Gesehlechtstrielieg 
von  nnfcefähr  gleicher  Hedeutnng  sein.  Eine  solche  erhöhte  Keizharkeit 
ilcr  (A'ntren  jedoch  zu  mildern  oder  lierabzusetzen  ist  im  wesentHclien 
(.»bject  arzneilicher  Ik^einfhissun^. 

Die  Krankenpflege  verAijjt  hier  von  eigenen  Heilmitteln  höcbsteDü 
über  die  allgemeine  Einwirkung  der  Kalte,  wie  sie  in  kühlen  Hadern 
und  Waschungen  sieh  geltend  macht,  und  durch  welche  die  Krrcg- 
barkeit  der  Xervcnoentren  hcrabgeset/t  werden  kann,;  zudem  käme  Ver- 
meidung des  AIkoh<»ls  in  Hetracht,  der  allerdings  nur  das  Gehirn- 
centrum in  seiner  Erregbarkeit  steigert,  nicht  aber  das  im  Kückenmari 
!)elegeiie ,  so  dass  sich  daher  das  ott  zur  Beobatditung  kommende  Kr- 
gebniss  zeigt,  dass  starker  Alkoholgenuss  zwar  die  Neigung  und  die 
Begierde  zur  (loscldeclitsansubung  steigert,  die  thatsäebliche  Vornahme 
dagegen  hindert. 

Viel  wesentlicher  ist  die  Einwirkung  der  Heilmittel  der  Kranken- 
pflege auf  die  Fcrnhaltung  der  mannigfachen  Ucize.  welche  im- 
stande sind ,  das  eine  oder  das  andere  dieser  Gescblechtseentren  m 
erre;;eu  und  damit  die  Erection  auszulösen.  Das  Lcndenmarkccutnim 
wird  im  wesentlichen  nur  durch  Reize  erregt,  welche  durch  direrten 
«'ontact  auf  die  sensiblen  Nerven  <ler  Geschlechtsorgane  und  deren 
nähere  lingebung  üliertragen  werden;  das  Gehirneentrum  da^^^gcn 
kann  auf  mannigfache  Art  in  Erregung  versetzt  werden. 

Zunächst  sind  csilie  eben  erwähnten  psychischen  Vorstellnugen 
und  liilder.  wehdic  naturlich  im  allemiannigfaehsten  Umfange  und  in  jetler 
nur  möglichen  Intensität  und  ExtensitUt  hier  sich  geltend  machen  können, 
gleichviel  ob  sie  spontan  entstehen,  oder  durch  Unterhaltung  «»der  Leetfine 
erweckt  werden,  oder  gar  durch  die  sinnliche  Wahrnehmung  bildlicher 
oder  realer  Objeetc  hervorgerufen  werden.  Ans.«er  diesen  psychisichen 
iicizcii  wirken  sodann,  und  zwar  besonders  von  einer  Anzald  ve^^elli^ 
dcncr,  räunjlicli  getrennter  Köri)erstellen  her,  meehanisclie  nnd  ähnliche 
i;ciznng<Mi  der  sensil)lcn  Nerven  erregend  auf  das  Gehirneentrum. 
IMcsc  Stellen  sind  die  Brüste,  siMlann  das  äussere  Auge  nnd  die  innere 
Partie  der  (n'börnuiM'hel:  unsserden»  diejenigen  Körperstvilen.  weichein 
weitcrem  rmkrcisc  um  <lie  (Teschleehtsorgane  herum  liegen  und  von 
denen  stdche  Heize  ebentalls  crfolgreieli  ausgehen  können. 

Es  ergibt  si4h  aus  dieser  Vielfältigkeit  der  möglichen  Reizein- 
wirkungen, d:is<  dii*  Heilmittel  der  Krankenpflege,  wenn  sie  diese  Reiw 
zn  mildern  (»der  tranz  zu  beseitigen  vennögen.  damit  eine  thatsäehliWie 
Wirksamkeit  als  .Vnaplirudisiaca  ausüben  müssen.  Zuerst  sind  «ach 
dieser  liichtnng  hin  die  psychischen  Heilmittel  der  Krankenpflege  anzo- 
wenden,  insutern  sie  die  ireistige  Beschäftigung  regeln,  uud  wetler 
p>ycbiscbi'  ^'^l^stellnn*:en  derart  von  aussen  her  auf  den  Krankon  ein- 
wirken L'isscn  noch  etwa  sinnliehe  Erregungen,  welche  durch  Vonniit- 
luu;:  des  t*esicbtssinne<  entstehen  könnten,  aufkommen  lassen:  also  auch 
ileu  Verkehr  und  den  rM.*snrli  von  IVrsonen  des  anderen  Gesrlilechies 
ilanint'liin  lÜK-rwaelu-n.  Andererseits  aber  muss  auch  durch  eine  sacli- 
tremässe  Ablenknn::  und  Zerstreuung  die  eigene  Phantasie  des  Krankeü 
Von  di'rartigen  \'i»rstenunp*n  und  Gedanken  ferngehalten  werden. 

Ni'cli  exacii-r  irfstaltei  <ich  dit*se  Einwirkung,  wo  es  >\{-h 
um  (lired  nieilianis.he  Ifiize  handelt.  So  weit  diese  von  den  an-ssereii 
*M'sehlecbtsorgani;n  selbst  ihren  .Vusgang  nehmen,  lässt  sich  durch  deren 
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nheriini;  nnd  Reinlialtun^,  durch  Waschen  mit  kühlem  Wasser  und  durch 

liehe  Vornahmeu-  welche  die  Entfernung:  reizender  Auflagerun- 

n  l»e/.wecken ,    inanclier   Reiz   beseitigen.   Insbesondere  aber  liat  die 

Kriiiikon|ifleice  hier  die  Reil)ung  der  Kettwüsclie   und    der  Betthe- 

^kaiiitcen  mr»^liebst  einznsclininken,  wo  es  notbwendi^  ist  dnrcliAnbrin- 

hni:  ireeijrneter  ge^enständlielier  Geräthe;  und  bei  einzelnen  Individuen, 

mhesundere  bei  kleinen  Kindern,  ist  sogar  eine  be8ondere  Vorkehrung 

Iwhii:.  <l:iS8  die  Hände  nichl,  sei  es  bewusst  oder  während  des  SchlatVs, 

mit  den  (Jenitalien  in  unmittelbare  Berührung  gelangen.    Ik?i  uiclitbett- 

jigeri^eo  Kranken,  welche  umhergeben,  sind  natiirlirh  ähnliche  Maass- 

dunen  hinsichtlich  ihrer  Kleidung  am  Platze;    aber  gerade    für   die 

Tnnken    im   Bette   werden    die  erwähnten  Einwirkungen  schon  darum 

io%er  und  mit  besonderer  Anfmerksamkeit  zur  Anwendung  kommen 

ififscn,  als  es  sich  hier  oll  um  Tnilividuen  bandelt,  bei  denen  eine  mehr 

der  minder  lange  dauernde  Krankheit   mit    ihrer  Versagnng  des  sonst 

Wlcicht  in  regelmässigen  Intervallen  gewohnten  Geschlechtsgenusses  die 

Jiwendung  dieser  Anaphrodisinca  umso  wiclitiger  erscheinen  l.isst. 

Soilann  können  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  eine  wesentliL-he 
irk.samkeit  auch  auf  die  Einschränkungen  <lerjenigeD  Reize  ausüben. 
Helle  ans  der  näheren  Umgebung  der  Geschlechtsorgane  ihren 
bgang  netimeu.  Das  sind  in  erster  Linie  Blase  und  Harnröhre. 
feil  die  übermässige  Ausdehnung  der  Blase  erzeugt  einen  der- 
ti|re»  merbaniseheu  Effect:  und  den  gleirbeu  bat  zur  Folge  eine 
innig  der  Hlasensebleimbaul  dtirt-li  «L-inen  liesonders  stark  sauren 
ifü.  Es  wirken  daher  in  solchen  Fällen  die  Homatisebcn  und  matc- 
Äiw  Heilmittel  der  Krankenpflege,  welche  eine  ausreichende  Ent- 
PfODg  der  Blase  herbeiführen  nnd  die  bereit«  unter  den  Diureticia 
lier  präcisirt  sind,  hier  gleichzeitig  auch  als  Auaphrodisiaca;  und 
jfcfD.«o  ihun  sie  ilies  bei  einem  stark  sauren  oder  sonst  iiritirentlcn 
irae,  dessen  Beeinflussung  <ies  weiteren  noch  durch  die  allerdings  mehr 
an  Gebiete  der  Diätetik  zufallende  Regelung  der  Knst.  durch  die  Ver- 
tidang  reizender  und  erregender  Speisen,  reichlichen  Fleisches, 
lAcr  Gewürze  und  ähnlicher  Nabrungsstoffe  gefördert  wird.  Diese 
nwirknugen  bat»en  ja  ihre  Analogie  einmal  in  den  täglich  zur  Rc- 
»'-■htnui:  kommenden ,  ohne  sulijective  Erregung  verlaufenden  Erec- 
hien  alfer  intpttienter  Männer,  bei  denen  die  hypcrtrophirle  Prostata 
B  mrehanischen  Effect  abgibt ;  und  ausserdem  in  der  bekannten, 
tctionen  hervorrufenden  Wirkung  der  Cantharidcn,  welche  nur  dadurch 
c  kommt,  dass  die  scharf  reizende  Substanz  in  den  Hani  hinein 
bieden  wird  und  von  diesem  aus  den  Reflex  auslöst.  Und  da  auch 
ter  l'msfändcn  Fäealmassen^  welche  im  Rcctnni  sta^uiren,  nnd 
b»t  ein  durch  Speisen  und  vor  allem  durch  Gaseutuncklung  auf- 
ililihtcr  Darm  ähnliche  Folgezustände  zeitigen  kann .  so  ergibt 
fb  hieraus,  dass  in  der  That  das  oft  hier  geübte  Verbot  der  Ueber- 
dnng  des  Magens,  insbesondere  bei  der  Abendmahlzeit,  sowie 
erhaiipt  einer  Xabrnngsaufnahme  in  den  Stnuden  vor  dem  Znbette- 
bcu  seine  wohibegrUndete  Berechtigung  hat;  unrl  dass  auch  die 
likuittel  der  Krankenpflege ,  welche  eine  geregelte  Stnhlenileerung 
rf>einihren.  in  diesem  Sinne  als  Auaphrodisiaca  anzusehen  sind. 
fud  auch  die  dritte  Thcilaction,  die  Erection,  kann  die 
der  Krankenpflege  beeinflussen.  Wie  schon  erwähnt,  kommt 

26* 
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die  Ercction  aus  einem  gesteigerten  Blutzaflasse  und  einem  ge- 
hinderten Abflusfte  in  den  Geschlechtswerkzengen  zustande ;  es  miu$ 
daher  alles,  was  diese  Thcilaction  an  sich,  diesen  Blutafflux  zn  den 
Genitalien  und  im  weiteren  Sinne  zu  dem  Becken  überhaupt,  begünstigt, 
auch  ohne  dass  der  sonst  vor  sicli  gehende  Reflexact  und  die  Thätig- 
kcit  der  Geschlcchtseentren  dabei  in  Mitwirkung  kommen,  zur  Förderang 
und  Erhöhung  der  Geschlechtserregung  beitragen,  so  dass  also  alte 
diejenigen  Heilmittel,  welche  einer  solchen  gesteigerten  Blntzufuhr  ent- 
gegenarbeiten, ebenfalls  als  Anaphrodisiaca  wirken  müssen. 

Hier  hat  die  Krankenpflege  verschiedenartige  Heilmittel  zur  Ver- 
fugung, die  ebenfalls,  je  nachdem  die  betreflFendc  Persünlicbkeii  sich 
ausserhalb  des  Bettes  oder  in  diesem  befindet,  nach  der  einen  oder  der 
anderen  Richtung  hin  zur  Verwendung  kommen.  Allen  aber  ist  die 
Wirkung  gcnieinsani,  dass  sie  einen  Blutzufluss  zum  Becken 
und  zu  den  Geschlechtsorganen  verhüten.  Bei  Personen,  welche 
zu  Bette  liegen,  erklärt  sich  hieraus  das  Verbot,  Federbetten  und 
Polster,  zumal  in  der  Umgebung  der  Geschlechtsorgane,  zu  verwenden; 
die  hiedurch  erzeugte  stärkere  Wnrmeretention  übt  im  Gebiete  der 
Geschlechtsorgane  einen  congestionircnden  Einflnss  aus,  und  es  dürfen 
sich  solche  Individuen  daher  nur  harter  Matratzen,  auch  keiner  warmen 
Decken,  und  überhaupt  nur  ganz  leichter  und  wie  schon  erwähnt  im 
Nothfalle  sogar  nicht  einmal  dem  Körper  direct  aufliegender  Bedeckung 
bedienen.  Auch  alle  körperlichen  Bethätigungen,  welche  eine  solche 
Congcstion  nach  dem  Hecken  hin  befördern,  sind  bei  nicbtbettlägerigen 
Personen  einzusrhri&uken  oder  ganz  auszuschalten;  in  allererster  Linie 
das  Radfahren  un<l  das  anhaltende  Arbeiten  an  der  Nähmaschine, 
während  andererseits  körperliche  Beschäftigungen  und  SportübangeD, 
welche  nur  den  Oberkörper  betreffen,  also  Hanteln  und  Rudern  nnd 
ähnliche  Vornahmen,  nicht  jedoch  Uebungen  des  ganzen  Körpers  oder 
starkes  Gehen  nnd  sonstige  Inanspruchnahme  der  unteren  ExtremitäteD. 
durch  die  Ablenkung  des  Blutes  von  günstigem  Einflüsse  sind;  einem 
Einflüsse,   den  auch  angestrengte  geistige  Thätigkeit  haben  soll. 

Die  Heilmittel  der  Krankenpflege  sind  demnach  auf  sehr  wesent- 
liehe  Thcilactionen  der  erhöhten  Geschlechtsreizung  von  Wirksamkeit; 
und  es  ist  von  Interesse,  dass  ein  Theil  der  gerade  als  Anaphrodisi&ca 
wirkenden  hypurgischen  Heilmittel  in  einer  ganz  directen  und  umoittei- 
baren  Weise  wirksam  ist,  indem  auch  diese  wieder  gerade  den  thatsach- 
lichen  Endeflect  der  Gesammtfunction :  die  Congestion  in  den  Geschlechts- 
organen, in  unmittelbarer  Hinwirkung  mildem  und  beseitigen. 

Antipyretica. 

Das  Bestreben,  dem  Körper  in  Krankheiten  Wärme  zn  entziehen, 
tritt  in  wechselnder  Intensität  in  den  verschiedenen  Perioden  der 
Entwicklung  der  Therapie  immer  wieder  zu  Tage;  und  insbesondere 
dort,  wo  es  sich  wie  bei  den  fieberhaften  Krankheiten  um  abnorm 
erhöhte  Temperaturen  handelt ,  welche  durch  therapeutische  Beein- 
flussung zur  Norm  zurückgeführt  werden  sollen.  Wie  weit  ein  solches 
Bestreben  angebracht  und  gerechtfertigt  ist,  in  welchem  Maasse  eine 
derartige  Herabsetzung  der  gesteigerten  Körpertemperatur  nützlich  oder 
schädlich  wirkt,  zu  erörtern,  ist  hier  nicht  angebracht;  jedenfalls  be- 
dient sich  die  Therapie,  und  in  der  neuesten  Zeit  mehr  denn  je,  einer 
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oftien  Reihe  von  Arzneikiirperu,  welche  als  Anüpyretica  bezeichnet 
prden.  and  deren  an^enfällifcste  Wirkiuifr  im  uienschlichen  Korper 
ne  Herabsetzung  der  Terii|)eratnr  ist.  eine  Herabsefzunp:,  die  übrigens 
i  diesen  iiiedicamentogen  Heilmitteln  ebenso  wie  bei  allen  anderen 
rarligen  Heilmitteln  umso  prompter  und  umso  erg;iebiger  stattfindet, 
imehr  die  nrspriintriiche  Temperatur  über  die  Norm  hinaus  crhdht  war, 
ihrend  hei  normaler  Temperatur  das  Wäirmere^ulirungavermii;c:en  dea 
örpers  stark  g-enug  ist,  nin  liier  gar  keine  oder  nur  gcringfiigi^^c  P^in- 
irknn^eii  durch  kiinstliebe  Antipyrese  zustande  kommen  zu  hisgen. 

Nun  kann  eine  Herabsetzung  übermässig  erhöhter  Teni|)cralur 
nrch  zweierlei  principiell  verschiedene  Einwirkungen  vor  sich  gehen, 
ifae  Zweitheilung,  welche  sich  von  selber  ergibt:  dadurch,  dass  die 
Ftniiehrte  Wärnicproduction  eingeschränkt,  in  i^chranken  gehalten 
nl;  oder  aber,  dagg  der  erhöhten  WUimebildung  auch  eine  vermehrte 
ärmcabgabe  nach  aussen  hin  die  Waage  halt.  Während  bekanntlich 
der  Gesundheit  der  KOrper  Über  ausreichende  Regulationsvorrich- 
nigen  verfugt,  um  die  Bilanz  der  durch  die  Lebensvorgänge  entste- 
enden,  durch  die  Oxydation  in  den  Ihiitigen  Muskeln  und  den  grossen 
itTjKTdrüseu  producirten  Wärme,  und  der  an  der  Körperoberllju'he  und 
Bni  Thei!  auch  durch  die  Lungen  vor  sieb  gehenden  Wärmeabgabe 
(s  auf  demselben  Stande,  auf  der  Hohe  der  normalen  Körpertempe- 
Uür  zu  erhalten,  geht  dieses  Regulationsvermögen  bei  den  fieberhaften 
lankbeiten  verloren;  und  es  kann  an  dieser  Stelle  hier  ununtersucht 
leil»en,  ob  durch  eine  Vermehrung  der  AVärmeprotlnetion  oder  durch 
Verminderung  der  Wärnieabgatic.  Jedenfalls  sind  therapeutische  Kin- 
rkiingen  denkbar,  umsomehr  als  ein  die  W^ärmeproduction  regelndes 
imiecentruni  aufgefunden  worden  ist,  so  dass  also  arzneiliche  Be- 
aflnssungen  dieses  Centrums  einen  die  Wärnieproduction  herabsetzen- 
ra  Effect  haben  könnten;  und  in  der  Tliat  scheinen  arzneiliche  Anti- 
lyrciica  auch  nach  dieser  Riehtiiiig  hin  wirksam  zu  sein.  Besonders 
her  musÄ  ein  jeder  pliarmakodynatitisch  wirksamer  Köri)er,  wenn  er 
e  Oxydation  vcrniindert,  damit  auuh  die  von  ihr  ausgehende  Wärme- 
odaclion  herabsetzen. 

Von  den  beiden  Theilactionen  des  gewollten  Endeffects:  der 
iDlipvrese,  von  der  Herbeiführung  einer  Verminderung  dev  Wiirme- 
Muclion  einerseits  also  oder  der  Steigerung  der  Warme:thgahe  auf 
\tr  anderen  Seite,  haben  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  im  Gegcn- 
ZQ  den  medikamentösen  Mitteln  nur  eine  Einwirkung  auf  die 
weiteTheilactiou.  nur  einen  Einfluss  auf  die  Herabsetzung  der  Körper- 
»ilterÄlur  durch  ilie  Steigerung  der  Wärmeabgabe.  Diese  Wärme- 
llgabe findet  von  <lcr  gesammtcn  Körperoberfläche  aus  statt  und  hängt 
tirlirh  hier  wiederum  von  zwei  versrhiedenen  Faetoren  ab:  einmal 
dem  Grade^  in  welchem  das  den  Körper  umgehende  Medium,  die  Lufl, 
I  Stande  ist,  Wärme  aufzunehmen,  und  sodann  von  dem  Maasse,  in 
Wen»  der  Körper  selber  vermag  oder  befähigt  wird,  an  seiner 
Miche  Wärme  abzugeben.  F.s  liegen  also  auch  hier  die  Dinge  so, 
^^rade  für  die  Heilntittel  der  Krankenpflege  von  grösstcr  Bedeu- 
^  irt,  wie  es  auch  schon  bei  der  Besprechung  der  Dia]>horctica 
Wert  wurde,  bei  denen  ebenso  das  Maass  der  von  der  Körperober- 
ch«  venlunstenden  Flüssigkeit  zum  wesentlichsten  Tlieüe  davon  ab- 
igt^  wieviel  die  umgebende  Luft  überhaupt  von  diesem  Wasserdampf 
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noch  Hiifznnelinien  vermag,  dasB  die  Verhältnisse  der  unmittelbaren 
rin^^riuniK  des  Körpers  des  Kranken  sehr  wesentlich  mitwirken  bei 
(hm  /iMtandokommen  des  schliessUchen  therapeutisch  gewollten  Eud- 
eflVri**.  (  iid  inbfzn^  auf  eine  Steigerung  der  Wärmeabgabe  vermögen 
dir  llciliiiittel  der  Krankenpflege  nach  diesen  beiden  Richtungen  hin 
wirk^nn»  zu  «ein,  indem  sie  häufig  sowohl  das  umgebende  Medimn  der- 
art iK-rinfhiMaen,  dass  die  Wärmeabgabe  an  dieses  erleichtert  und  ge- 
Htrijcrrf  wird,  als  Hie  auch  den  Körper  selber  zu  vermehrler  Wanne- 
»hpili«'  veranlassen  können. 

hif     Flinwirkung    der    Krankenpflegeheilmittel    hinsichtlich  der 
griissoren  Aufnahmefähigkeit  von  Wärme   in  den  umgebenden 
M*'ili<rn    beruht  «laranf,   dass  die  Wärmecapacität  einer  feuchten  Lnft 
urhoblich  ^'röHser  ist  als   die  einer  trockenen,   dass  also  dieselbe  nach 
T4'nipfr«tnr    und     auch    nach    allen    sonstigen    Verhältnissen    gämlich 
gleiche  Lnft.  wenn  «ic  feucht  und  mit  Wasserdampf  ausreichend  gesättigt 
ist,  »-rliolilich  viel  mehr  Wärme  von  einem  mit  ihr  in  Contact  stehenden 
Ohjcrte    entnimmt,    als  wenn    sie   trocken  ist.    Dazu  kommt  noch  ein 
zweites  Moment,    das»  nämlich  eine  massig  bewerte  Luft,  bei  welcher 
immer    ncne  Luftmengen    mit    dem  Wärme   abgebenden  Object  in  B^ 
rUhrui»g  kommen,  ein  grösseres  Abkühlungsvermögen    entfaltet  als  eine 
rnliip-    m.d    stajrnirende  Luft.    Das  sind  ja  Erscheinungen,    die  schon 
auM   (hr  Huhjeetiven    Kmptindung,  welche  sie  im  Körper  erzeugen,  »11- 
gemeiii    hekannc    sind;     ganz    aiissergewöhnlich     tiefe     Temperatnrea 
werden    von    uns   nicht   als   in    dem   Maasse    kalt  empfunden  wie  nw 
relativ  massige  Kältegrade,  weil  hei  diesen  letzteren  die  Luft  feuchter 
i»t   als   hei  grosser  Kälte,    und   daher   ihr  WärmeentziehungsvermtigeD 
hier  ein  stärkeres  und  ftir  uns  empfindlicheres  ist.  Und  ebenso  erweckt 
hei  seihst  recht  hoher  Aussentcmperatur  dennoch  jeder  Windhauch  and 
jeder  Luftzu-  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  das  Gefühl  der  Abkühlung. 
eben  weil  hier   sieh  durch    die   Summation    der    an    sich    nnr   kleinen 
Mengini    von    Wärmeaufnahme,   welche   ein  jedes    Lut^quantum  leisten 
kann,   im  ganzen  doch   ein   abkühlender  Effect    herausbildet,    da  elien 
diese  wänneent/ii-henden  Luftquanten  immer  wieder  sieh  erneuern. 

Ks  sind  daher  alle  diejenigen  Heihnittel  der  Krankcnptlege,  welclie 
der  Luft  dir  btM<len  Eigenschaften  eines  gewissen  Feuchtigkeitsgehal- 
tes und  einer  niöjjlichsten  Erneuerung  und  selbst  massigen  Bewegong 
zu  ertheilen  vermögen,  durch  die  fördernde  Einwirkung  auf  diese  Theil- 
aetion  der  Antipvrese  als  Antijjvretica  anzutchen.  Das  sind  einmal  die 
hygienischen   Einriehtungen  der' Ventilation,  welche  für  regelmässige 
Lufterneueruni:  sorgen.   Maassnahmen,   die,   zumal    wenn    ein   gewisser 
Wärn»ograd    der  Luft   dabei  eingehalten  werden  soll,    gar  nicht  inimei 
m  einfaeh.  wie  es  zunächst  seheinen  kiJnnle.  in  s  Werk  zu  setzen  hm 
oder  sieh  etwa  gar  von  selber  ergehen.    .Sudann   gehören    die  für  die 
Zwieko    der    Krankenpflege    eigens    eoustruirten   Geriithe,    die  Loft^ 
anfeuchter    und   Verdunstungsapparate,   welche    der    Zimmerlnu 
einen  hestinnnton  Feuebtigkeitsgehalt  verleihen,  und  die  anderen  nach 
gleiiher  Kiehtung  wirkenden  Vornahmen  hieher.    Zu  dritt  aber  wrken 
aiw-h  alle  die  Heslandtheile  des  Krankenbettes  selber,  auch  alle  die 
viilfaehen  und  verseliiedenartigcn  Einrichtungen,  welche  für  die  Lai:e- 
riMi-  und  die  Hedeckung  des  Kranken   in  Betracht  kommen  nnd  zn 
diUiU    natürlich   auch   die  Bett k leidung  des  Kranken  8cll>er  gehurt, 
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aof  diesen  und  seine  Wilrmoabgabe  und  die  ihn  unmittelbiir  umgehenden 
Schiebten  der  Luft;  denn  es  kommt  ja  nur  indirect  darauf  an,  dass 
ilic  dien  ei*\väl»ntcu  Ei^^enscliaften  der  Luft  in  der  gesummten  Zimnier- 
Idu  vorhanden  sind,  wesentlich  und  von  Eintiuss  werden  sie  ja  nur 
iu  der  näohsten  und  unmittelbaren  Umgebung  des  Krauken.  Lud  so 
wirken  daher  alle  Krankenpflegeeinrichiungen ,  welche  einen  leichten 
iimi  priiiistmüglichen  Austausch  der  im  Bette  des  Kranken  und  inner- 
liallt  seiner  Bekleidunir  hetindlichen  Luftschichten  mit  der  nach  Mög- 
lichkeit für  die  Zwecke  der  Antipvrese  giinntig  gestalteten  Zimmerlufl 
liert)eifUhren  und  farderu  helfen,  ebenfalls  als  Antipyretica. 

Naeh  der  zweiten  Richtung  hin,  die  Körperoberfliicbe  zu  be- 
^hig^D,  stärker  Wärme  abzugeben,  sind  unter  den  Heilmitteln  der 
Kr«iikeni>t1cge  alle  diejenigen  wirksam,  welche  als  Diaphoretica  bereits 
B*i(prechnug  gefunden  haben  und  die  imstande  sind,  die  Schweis»- 
»wretion  zu  vermehren,  so  dass  grössere  Mengen  von  »Schweis«  auf  der 
HflDt  verdunsten.  Wie  bei  den  Diaphoretieis  bereits  hesproclien 
worden,  bindet  eine  jede  Verdampfung  von  Wasser  grosse  Mengen  von 
Wärme;  und  so  wird  durch  die  Heilmittel  der  Krankenpllege.  welche 
snf  die  Erhtihung  der  Schweisssecretion  wirksamen  Einfluss  hatten, 
ebenfalls  auch  eine  Steigerung  der  Wärmeabgabe  und  damit  eine  Anli- 
pvrt*c  bewirkt.  Des  weitereu  vermag  den  gleichen  Ltfcct  in  gewissem 
Mniufte  auszuüben  der  Genuss  von  Alkohol,  insofern  als  er  die  Gefässe 
der  Hantoberfläche  erweitert  und  mit  dieser  P>weiterung  auch  eine  Er- 
MiUDg  der  Wärmeabgabe  herbeirnlirt;  ein  \'i»rgang,  der  identisch  ist 
mit  der  Wirkung  mancher  ar/ncihcher  Antipyretica,  inilem  dii-se  im 
gleicben  Sinne  auf  das  vasomotorische  Centrnui  einwirken  und  damit 
ibn>o  antipyretiHchen  Einfluss  ausUheu. 

Die  ullerniäclUigsten  Antipyretica  aber  besitzt  die  Krankenpflege 
in  der  Mo;rliel)keit.  dirccte  und  unmittelbare  Wärme entzie hu ngen 
(iorch  Contact  hervorzurufen,  und  behcrscht  damit  die  zweite  Theil- 
at'tion  der  Antipyrese ,  welche  ihr  zugänglich  ist,  fasf  vollständig 
md  an^i^cbliesslieh.  Es  ist  selbstverständtieh ,  dass,  wie  sehr  auch 
(heWärmeregulationsvorrichtungcn  im  Kürper  einem  solchen  gcwünsi*bten 
tifecte  entgegenarbeiten  mögen,  bei  einem  directen  Contact  des  fiebeniden 
OruKnisrnns  mit  einem  wesentlich  kühleren  Mcdiuui  eine  Wiirmeent- 
siehung  an  der  beeinfiuMsten  Kor])erstelle  vor  sich  gehen  muss,  deren 
lotCQHität  von  der  zur  Verwendung  kommenden  Temperatnrdifferenz  und 
rt'o  der  Zeitdauer  der  Einwirkung  ahhangt. 

Und  da  wir  in  dem  Waisser  in  der  Form  von  Bädern  ein  solches 
^"ilinui  besitzen,  welches  nicht  allein  auf  das  genaueste  in  seiner 
Temperatur  rcgulirt  zur  Anwendung  gelangen  kann,  sondern  auch  ganz 
tocli  Erforderniss  einzelnen  Kör|n^rpartirn  oder  auch  der  gesanimlcu  Ober- 
hchc  Mvh  applicireu  lasst,  so  hat  hier  durch  directe  Wärmeentziehung 
^e  Krankeupfit ge  in  dem  kalten  Bade  ein  Ileitmittel,  welches  zu 
den  mächtigsten   Anlipyreticis   zu  zählen  ist. 

Für  geringere  und  nur  loeule  Wärmeentziehungen,  die  dann  aller- 
■liuff»  nicht  mehr  als  Antipvrese  sondern  als  locale  Auliphlogose 
inzni^eben  sind,  stehen  sodaim  der  Kraukenpflege  die  materiellen  lleil- 
loittel  der  kühlen  und  kalten  Umschläge,  vor  allem  aber  der  Eis- 
Itülii;'  ■  ••  zur  Vertilgung,  welche  an  <Ien  einzelnen  KiirpcrstcUen 
4iiin  «he  Einwirkungen  ausUboD  und  in  ihrer  Intensität  ebenfalls 
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durch  <iie  Art  und  die  Dicke  der  zwifichen  sie  und  (iie  Köq>eroberfläche 
gebrachten  Schichten  von  mehr  oder  minder  gut  wärmeleitendem  Matenal 
rejrulirt  werden  können.  Allerdings  ist  auch  schliesslich  ein  kühle*  Voll- 
bad ,  welches  ein  starkes  AntipyreticuHi  bildet,  nur  ein  Heilmittel  ffir 
die  locale  Autiphlogose,  wenn  auch  die  locale  Application  hier  die  ge- 
sannntc  Körperol)erfiäche  betrifft ;  und  andererseits  gehen  auch  die  Heil- 
uiittcl  der  loealen  Antiphlogose  in  die  Wirkung  der  allgemeinen  Anti- 
pyretica  über,  als  Ja  <loch  unter  jeder  beeinflussten  Körperpartie  Bim 
circidirt  und  wenn  ihm  da  Wärme  entzogen  ist.  mit  diesem  Warme- 
Verlust  weiter  in  die  anderen  Körperthcile  wandert;  so  dass  man  also 
durch  eine  Kiscravatte,  welche  den  Hals  ganz  nmschlies-^t,  wo  hier 
die  beiderseitigen  Carotidcn  der  Einwirkung  mit  unterliegen  und  dorch 
diese  ein  ausserordentlich  grosser  Thcil  des  gesammten  Körperhlotefl 
überhaupt  hindurchstrümt.  trotz  ihrer  nur  loealen  Application  dennoch 
ein  hypurgisches  Antipyreticum  zur  Einwirkung  gelangen  lässt.  Und 
ganz  besonders  ftirdern  ja  wie  bekannt  und  wie  überall  geübt  die 
allgemeine  Antipyrese  durch  locale  Antiphlogose  die  auf  den  Schädel 
applicirten  Eisbeutel,  deren  auf  das  Gehirn  ansgeübte  wärmeent- 
zielienile  Wirkung  hier  die  allgemeine  Antipyrese  beträchtlich  fiirdert, 
lud  so  sind  alle  diese  Heilmittel  der  Krankenpflege,  zu  denen  kalte 
Waschungen,  feuchte  EinwMcklungen,  Douchen  und  die  ähnliclien 
Maassnahmcn  noch  hinzukommen,  durch  directe  Wärnieentziehung  wirk- 
Bau»e  und  wichtige  Anti|>yretica. 


Ausser  den  bisher  in  ihrer  Wirkungsweise  dargestellten  Heil- 
mitteln verfugt  die  Krankenpflege  noch  über  eine  Reibe  weiterer  Agentien, 
welche  jedoch  nur  mehr  eine  locale  und  unmittelbare  Wirkung  ausüben, 
allerdings  darum  nicht  minder  zweckmässige  Verwendung  finden  können. 

Während  die  eben  erörterten  Heilmittel  bestimmte  (rcsammtfunctionen 
des  Organismus  dadurch  iordern.  dass  sie  auf  die  eine  oder  die  andere 
Thcilaction  dieser  ncsammtfunction  günstijren  Einfluss  nehmen,  ist  die 
kleine  Reihe  der  naclit\dgen<tcn  lleibnittel  durch  die  Einfachheit  desbe- 
absii'hti;:ten  Kllccts  und  die  rnmittelbarkeit  der  Einwirkung,  welche  sie 
haben,  als  Heilmittel  von  localem  Charakter  an/nsehen.  Waren  doch  auch 
schon  die  eben  besprochenen  Antipyretica  derart  beschaffen ,  dass  die 
wesentlichsten  unter  diesen  anti]>yretischen  Heilmitteln  durch  die  unmittel- 
bare uml  directc  Wärmecnt/.iehung ,  welche  sie  an  der  Körperobcrfiäche 
bewirken .  mehr  als  Heilmittel  einer  wenn  auch  unter  Umständen  die 
gesanimte  Körpen)bcrfljU'he  betreffenden  so  doch  immerhin  loealen 
Antiphlogi)se  anzusehen  siml.  denn  als  allgemeine  Antipyretica.  Für  die 
weniiren  im  Nachstehenden  beschriebenen  Heilmittel  der  Krankcnpfteire 
ist  der  locale  Charakter  ein  noch  weit  mehr  ausgesprochener,  und  i^it 
damit  die  Art  ihrer  Einwirkung  noch  einfacher  und  leichter  übersehbar. 

Hnbet'acientia  und   Emollientla. 

Zu  diesen  Heilmitteln  localcr  Natur  gehören  in  erster  Linie  die- 
jenigen Müassnahnunu  welche  an  der  Applicationsstelle  entweder  einen 
IJeiz  erzeugen  oder  aber  die  (Jewebe  und  insbesondere  die  oberflächlicben 
Kpitiu'lschichtcn  dieser  unmittelbar  beeinflussten  Hautpartie  erweichen 
und  auflockern.   Zu   1>eiden  Rehufen  bedient   man  sich    wie  bekannt 
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rnrnkodynamiseb  wirksamer  Ar/neisubstanzeu  in  grosser  Zubl,  welche 
ier  Application  in  rler  Könn  von  PHastcrn  oder  Snibcn  oder  Kinrei- 
baui)tsäoIiliob  zur  Anwenduuf;  gelangen.  Auch  unter  den  Kranken- 
flkgeheilmitteln  besitzen  einige  die  ^leiebe  Wirksamkeit  uud  werden 
DB  «0  eher  neben  den  betretfenden  Arzneikorpern  oder  sogar  an  deren 
Stelle  zur  Verwendung  gelangen  können,  als  ihre  Einwirkung  eine  milde 
i«  Qud  daher  läntcer  und  andauernder  vor  sit-b  geben  kann. 

Die    Hautreize,    wekhe  therapeutisch    an  cinxelnen  Stellen  der 
Kitrperobertläche  zur  Einwirkung  gebracht  werden  ,    haben    den  Zweck 
Ier  Applieationsstelle  uud   ilen   darunter   Heftenden  Geweben    einen 
lutatYlux  herbeiznführeu,  sei  es  nun  um  durch  die  vermchrto  Blutzu- 
ran  dieser  Stelle  selber  eineEin^virknng  auszuüben  oder  aber  auf  ent- 
tere   Orgaue   oder   Körperstellen    entlastend   einzuwi  rken ;    und    sie 
mm  diese  letztere  Einwirkung  um  so  sicherer  berbcifubrcn^  als  eine 
eiierung  der  Gctasse  an  der  direet  beeinflnssten  Stelle  eiuer  Gefass- 
tmction  in  entfernteren  Organen  oder  Körperpartien  entspricht,  und 
bei  ganz  bestimmte  Beziehungen  obwalten,  indem  diese  Verminderung 
Blutzufuhr   in    solchen  Organen  sich  bauptsacblich   geltend   macht, 
he  in  einem  bcHtiiinnten  Nervenconncx  mit  der  gerci/*ten  Stelle  stehen. 
Solchen  gefässerweiternden  localen  Reiz  kann  unter  den    Kranken- 
J>fle^heilraitteln  die  BecinHussung  einzelner  Bezirke  der  Oberhaut  einmal 
dorrh  Wärme  und  sodann  durch  mechanische  Friction  abgeben.    Es  ist 
bekannt,  dass  Wärme   die   Blutgefässe    zur   Erweiterung   bringt;     die 
Vppliciition  von  trockner  Wärme  auf  die  Haut  erzeugt  an    dieser 
iCöthuHi;   and  Erweiterung  der  Gefä^se;    uud   es  ist   interessant, 
4aw  die  Einwirkung  der  Warme,    wenn  sie  immer  mehr  und    mehr  bis 
IniD  schädlichen  IJebermaass  hiuausgesteigert  wird,  auf  der  Haut  dieselben 
difi  Stadien  localer  Einwirkung  nach  einander  erzeugt,  nach  welcher»  die 
*ßneil)chen    Reizmittel    derart    ihre    principielle    Eintbeilimg    gefunden 
^bcn.  Während  es  hier  je  narh  der  Intensität  der  ihnen  inuevvobnen- 
den  Reizwirkung   Rubefacientia    gibt,    welche    die    Haut    nur    rnthen, 
^«icantia,    welche    Blasenbildung  an    ihr   hervorrufen,    uud  Caustica, 
lUcbc    das   betroffene  Gewebe   überhaupt   zerstören,    so     lassen    sich 
Bireh   gesteigert»?  Gra<le   von   directer  Wärmeeinwirkung   nacheinander 
d(in.'h  dieses  einzige  Agens  ganz  die  gleichen   Effecte  erzeut;en  ,  wie  ja 
*Och  diese  drei  pharMiakodynaniisch  verschiedenen  Grnp[>en  von  Arznei- 
terpem  nur  quantitativ  verschie  leue.    nicht    aber   principiell    differente 
^'irkangen  haben.  Alle  diejenigen  wiederholentlich  schon  aufgefiihrtea 
kcnpflcgeheilraiitel,  welche  zur  A|>plicatlon  localer  trockener  Warrae 
iirnet  sind,  wirken  daher  als  Ruhcfacicutieti. 
EintM»  ilhnlichen  Etfect  üben  auch  mechanische  Reize    an    der 
ic4Uionssielle  aus;   und  wenn  auch  <lic  Massage   als    eigene    thera- 
be  Disciplin  diese  Einwirkungen  eingehender  studirt  und  darge- 
lt hat.  so  gehört  das  einfache  Frottiren  und  das  Reiben  einzelner 
Körfierstdlen  doch  mehr  in  das  Gebiet  der  Krankenpflege  und  verdient 
hier  eine  kurze  Erwälmung,  indem  alle  diese  Maassnahmen ,    das 
•n    mit   einem   rauhen    Tuche   oder    einem  Stücke  Flanell,    oder 
das  Reiben    mit    der   Hand   oder    mit  der   Bürste   ebenfalls    in    ihrer 
ang  aU  Rnbefacientia  zur  Geltung  kommen. 

Gleichermaassen  ist  das  auch  mit  dem  physiologischen  Effect  der 
welchem   die   EmoUientia   dienen,    Dieser  Effect   ist    eine    Er- 
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weirhuns:  und  Auflockerung  der  beirotfenen  Theile;  er  mass  bejsoDiiei 
durt  an«;cstrebt  werden,  wo  eine  Spannung  vorhanden  ist.  welcfc 
Scbmerzen  hervornil'l.  In  dieser  liin&itlit  ist  üiirij^ens  über  die  Wirkoa 
der  biclier  ^'eiiüri.iii'u  KraiikenpHe^euiittel  bereit«  bei  der  Tiruppc  dl 
Anastbetica  getNprocheu  wurdun. 

Jedentallä  vermögen  gerade  bier,  gerade  als  EmolHentia  die  H 
mittel  der  KrankeupHe^e,  deren  wirksamste  die  Wiirnie  und 
Fenchti^'keit  sind,  Eßeete  zu  erzielen,  wie  sie  andersarlifjen  th 
pentiscben  Einwirkungen  berbei/ufiiliren  kaum  nnijclieb  sind.  Die  fem 
Wärme»  welebe  entweder  durub  Sprayapparale  direct  applieiri  \\\t 
oder  noi'b  allgemeiner  dureb  die  ver^ehiedenartif^en  Umsebläire  a 
Au»'euduu<^  <^^'lungt.  iht  ein  souveränes  EmoUiens.  Dabei  ist  die  Art  oi 
das  Material  der  l'uisebläge  erst  in  zweiter  Linie  von  Wesenheit;  i 
pfle.üen  ^ieh  ^^ewithulieb  nach  äusseren  Verhältnissen  zu  rirbten  ao 
sind  auch  von  «lern  Orte  der  A|)plieation  abbän^^iji:,  insbe.«önderi'  liil 
sicbtlieb  ihrer  Grosse  und  Schwere,  wenn  es  sieb  darum  liaudeli,  J 
auf  eine  entztindete  und  schmerzhafte  Korj>erßtelle  aufzulegen.  Sou 
jedoch  kommt  es  bei  allen  «Jen  liiezu  verwendeten  Materialien,  fl 
es  nun  Brei  uder  Hafergrütze  oder  sonst  irgend  eii  e  andere  rlcranij 
Substanz  ist,  immt-r  nur  ilarauf  an,  dass  Materialien  lienuixl  ucrdcl 
welche  im  Stande  sind.  Feuchtigkeit  sowobi  wie  Warme  Ditjglicb>l  iafif 
zuiückzubalten  und  einwirken  zu  lassen. 

Wie  8oel>eu  schon  erwähnt  ist  der  Einfluss  dieser  teuebten  Wim 
nicht  nur  der  eines  Emolliens  für  die  ober>ten  Zellscbiditeu  der  na« 
sondern  sie  wirkt  insofern  auch  noch  entspannend  und  damit  gleicbüüul 
schmerzlindernd  auf  cnngesiionirte  Kiirperpavtien,  als  durdi  die  friiiliK 
Wärme  die  kapillaren  erweiteir  werden  und  das  Blut  leichler  und  vM\ 
lieber  nun  nach  den  Collateralen  hiufliesst.  Je  nachdem  intensivere  od* 
massigere  Grade  von  Wärme  angewendet  werden,  ist  die  Wirkini 
mehr  die  einer  Entspannung  und  Lockerung  der  obersten  ZellschiditS 
oder  die  einer  solchen  Entspannung  mehr  in  der  Tiefe;  indem  crstcre 
Falh-  wird  das  Warme  abgebende  Material  ziemlich  unmittelbar  aut'ilj 
Hauitläcbe  zu  applicireu  sein,  woraus  sich  von  sellter  ergibt,  da«  i 
srtlcheiu  Falle  auch  nur  massige  Wärniegradc  angewandt  wctdl 
dürfen,  nm  keine  Verbrennung  herbeizufiibren ;  bei  einer  tiefer  gcricl 
teten  Einwirkung  jedoch,  zu  welcher  die  Application  stärkerer  HiM 
nothwendig  wird ,  muss  durch  zwischcngesehobene  dicke  Lagen  vO 
Stoßen,  am  besten  von  Flanell,  der  direete  Contact  und  die  umuitM 
bare  Einwirkung  der  beii-scn  Heilmittel,  der  EmolHentia.  auf  die  OW 
haut  vermieden  werden. 


^m 


A  n  t  i  s  e  p  t  i  c  a. 

Die  Arzneikörper,  welche  in  der  Pharmakologie  als  Antiscp 
zeichnet  werden,  haben  bekanutlich  die  besondere  Eigeuselmli,  d 
Mikroorganismen  ,  welche  Infection  oder  Fäulnis»  hervorrnfen  könn^ 
in  dieser  ihrer  ungünstigen  Thatigkeit  auf  die  radicale  Weise  bemuM 
dass  sie  hie  vernichten  und  ilaiuit  natürlich  auch  in  ihren  Fidgewirkuug 
beseitigen:  nnd  wenn  unter  der  Einwirkung  dieser  Uactericn  miau; 
nehme  und  taulige  Gerüche  entstanden  sind,  so  werden  auch  diese  dui 
die  diiecte  Zerstörung  der  Zersetzungserreger  mittels  solcher  «Isd 
als  Desodorantia  bezeiehueten  Antiseptiea  aufgehoben. 
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lü  der  Chirurgie  und  in  der  Gebiirtsliilfe  uod  sogar  in  der  aller- 

Doch    ziemlicli    prohleniali&cLen   innern  Antisepsis  iiincrliall)  des 

dicheu  Körpers  liat  wie  allgemein  bekannt  die  Entwicklung  der 

;rapie   iu    der  letzten  Epoche  den  so  grossen  und  wesentlichen  Schritt 

tbwi,    wie   man   ihn   zu  bezeiehi  en   pflegt:    von   der  Antisepsis   zur 

?pfii9  übergegangen   zu  sein;   also   niclit  erst  Krankheitserreger  ein- 

Kopen  zu  lassen,  um  sie  dann  in  loco  zu  zerstören,  sondern  die  weit- 

S*trgt*alt  danach    hin    zu  verwenden,  >:ok'lie  8chä<lliehe  Stutle 

rrhaupl  erst  gar  nicht  mit  dem  Körper  in   ßerührung   kommen    und 

il"  ihn  einwirken  zu  lassen.   Wenn   man  den  ausserordentlicheu  Fort- 

iritt,    welcher  hierin  liegt,    anerkennt,   und  es  wird  unmöglich   sein 

nicht    anzuerkennen,  so   kann  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen, 

eine  grosse  Zahl  der  Heilmittel  der  Krankcn])fiege  in  diesem  iSinne 

wulire  Antiscptica  anzusehen  sind.   Denn  das  Punctum  salicns  aller 

i>eptibrhen  oder  vielmehr  asejjtisrlien  Therapie  ist  nur  die  möglichst 

ibzeitige    Beseitigung    der    Inteetionskeime    und    der   anderen    Mikro- 

loismen.  ehe  sie  mit  dem  kranken  Körper  in  irgend  welchen  Contact 

(raüien  können;  der  Weg.  auf  welchem,  und  die  Mittel,   mit   denen, 

oder  ihre  Troductc  an  den  Kranken  herankommen,  ihre  Beseiti- 

•erreicht   wird,    ist    für   die   principielle  Zugehörigkeit   zur   thera- 

iti^ohen  Asepsis  nebensächlich.  Und  so  macht  es  keinen  Unterschied, 

aasiserbalb  des  Körpers  des  Kranken  derartige  Keime  durch  pharmako- 

lamische  Agenticn.    durch  chemische  Substanzen  oder  Gifte,  welche 

zerstören,  unschädlich  gemacht  werden:    oder   ob  sie  durch  niecha- 

K'bc  ihlhudeu.  durch  Reinigung  und  Säuberung  und  andere  Mittel  der 

uikenjirtege  entfernt  werden. 

Kigeutlich   könnte   die  Krankenpflege    auch   die   Anwendung   der 

►miwhen  Agenlien  ausserhalb  des  Körpers  zu   solchem  Zwecke   und 

mze  Mehiet   der  Desinfection  für  sich  iu  Anspruch  nehmen;   denn 

ifl' des  Arzncimitiels  ist  so  untrennbar  mit  dem  Contact,  mit  der 

lipen  Heruhrungi  mit  der  unmittelbaren  und  dirccten  Einwirkung  auf 

lebende  KCirpersubstanz  und  deren  liccinllussbarkcii  durch  den  Arznei- 

>er  verknüpft,  dass  zu  seinem  Wesen  nicht  nur  die  Wirksamkeit  des 

icikörpers  an  sich,  sondern  auch  gleichzeitig  die  Fähigkeit  der  Körper- 

laiiz.  anf  ihn  zu  reagiren.  gehört;  und  soniit  künuen  Einwirkungen 

»n   chemisch    selbst    hochgradig    wirksamen    Substanzen ,    wenn     sie 

L^Kerhalb   des    Körpers  vor  sich    gehen,   wie   das   also    bei   der  Des- 

fction   der  Fall   ist,    nicht  mehr  zur  eigentlichen  Therapie  gezählt 

tiden.  Denn  eine  jede  Therapie,  die  diesen  Namen  verdienen  will,  muss 

Ell  am  Körper  des  Krauken,  am  kranken  Organismus  selber  bcthätigen, 

cnn   hie/-u  auch .    wie  ja    gerade    alle    diese   Darlegungen    der    viel- 

li^u  Wirkungen  der  Ueümittcl  der  Krankeupllege  erweiseu,  y\e\a  und 

iplicirte  Wege  und   selbst   gar   nicht   so  selten   scheinbare  Um- 

'fBhren. 

Al»er   auch   ganz   abgesehen   von   diesen   chemifichen  Hilfsmitteln 
rken    die    Heilmittel    der   Krankenpflege    iu    dreifacher    Hinsicht   als 
itb^eptioa.  Zunächst  schaflcn  die  allgemein  hygienischen  Maassnabmen 
ler  Reinigung,  der  Lüftung,  der  Beleuchtung  im  Krankenzimmer 
Itugungeu,   welche   entweder   vorhandene   Keime  in  möglichtit  weit- 
endem Maasse  eliminireu,    oder  aber,  was   auch    sehr  wesentlich  in 
»hl    kommt,    den    etwa    zurückbleibenden    die  Möglichkeit    einer 
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Weiterentwicklung  und  Proiiagntion  erhehlioh  einschränken.  Wci^rcbendd 
Reinigung,  Sanbernng,  IjUltuni?  nnd  Belenchtung,  die  möglich!*!  ao*- 
jüjedeliiite  Anvvendnnf;  aller  dieser  und  älinlicher  Heilmittel  der  Krnnkt'U' 
|dle;re  nim'lieii  die  eigentüdie  eheniische  Desinfertidn  sehr  wcseuilidl 
enthehiiich;  und  damit  bedeutet  die  Krankenpflege  genau  ileo 
gleichen  Fortachritt  von  der  Antisepsis  zur  Asepsis  in  der 
inneren  Medicin,  der  sich  in  der  operativen  Medicin  bereits  roiliogix 
bat.  Und  wenn  in  der  Krankenpflci^e  empfohlen  wird*),  üble  Geröcbe 
im  Krankenzimmer  nicht  durch  Kiiucherungen  oder  durcli  Desintlcieiitii« 
/u  hckämpfen,  »ondern  durch  \\'iitilati(»n  und  Luftcrncueruug,  so  \A 
auch  hier  der  gleiche  Vorgang  erkennf)ar:  das  Bestreben,  Hchädliche 
Objecte  der  L'mgebung  nicht  au  (tri  und  Stelle  zu  zerst/tren,  goDileil 
sie  möglichst  in  toto  zu  eliminiren. 

In  zweiter  Linie  kommen  alsdann  hier  alle  die  uialericllen  Ildl- 
inittel  der  Krankcnptlege  als  Anlisojitica  in  Betracht ,  zu  dencu  »idl 
auch  einige  somatische  Heilmittel  liinzugesellen,  welche  es  ermö^'lichen, 
die  Answurfsstoffe  des  Kranken  in  vollkommener  Weise  aufzufanKeii 
und  durcli  schnelle  und  gänzliche  Beseitigung  für  ihn  unsclmdlirlt 
zu  machen.  Auch  damit  wird  die  Möglichkeit  einer  Entstehung  von  In 
feclion  und  Fäulniss  schon   im  Keime  beseitigt. 

Pml  die  dritte  (irup])c.  von  Antiseptica  der  Krankenpflege  hildil 
die  saubere  Zurichtung  de&  Lagers,  die  immer  erneute  Versorgung  mit 
reiner  Leibwäsche  und  Bettwäsche,  die  sorgfältige  Reinbaltaugde* 
Körpers  des  Kranken.  Die  thatsächlich  aseptische  Wirkungsweise  aller 
dieser  Heilmaassnahmen  bedarf  keiner  eingehenden  Austlihrunf::  «■ 
deutlichsten  in  ihrer  weittragenden  Bedeutung  werden  sie  vicilcirbt. 
wenn  man  sich  eine  Entbindung  in  einem  Krankenbett,  in  wck'bea 
diese  wichtigsten  Heilmittel  der  Krankenpflege  vernachlässigt  wenkfl» 
vorstellt,  eine  Entbin<lnng.  hei  welcher  Ar/t  und  Hebamme  ihre  Hiiii'i« 
und  aurh  die  Geburtswege  der  Frau  nach  allen  Vorschrit'ten  und  He;rtl" 
ihrer  Knust  desinliciren  und  asejitisch  machen,  und  wo  doch  die  Nicbt- 
anwcndung  der  Aseptica  der  Krankeuptlege  trotz  alledem  !*ehr  leii'lil 
eine  Infection  verschulden  kann. 

Styptica. 

Um  eine  Blutung  aus  einem  eröffneten  Gefrfsse  zum  Stehen  £* 
bringen,  ist  es  hekanntcrmaassen  nothwendig.  am  Orte  des  Hluttö^ 
triltes  eine  Geriummg  des  Blutes  hrrbeizufübren ;  eine  Gerinnonffi 
welche  desto  eher  und  leichter  vor  sich  geht,  wenn  an  dieser  Stelw 
das  Gefiiss  sich  möglichst  contrahirt  und  somit  in  der  Zeiteinheil  ßn^ 
geringere  Mengen  Blutes  austreten  lassen  kann;  und  wenn  zudem  die?** 
Blutaustritt  noch  dadurch  eine  Einschränkung  erfährt,  dass  d^-r  V>U^ 
druck  hier  so  gering  aU  nur  ausführbar  gestaltet  wird. 

Diesen  Eft'ect  herbeizutubren  besitzt  die  Kraukenpflege  zwei  t"f 
tretf  lieh  wirkende  Heilmittel :  die  Anwendung  der  Kulte  und  die  n 
einer  zweckmässigen  Lagi^rung  verliundcne  absolute  Kuhestellun^  d 
Körpers  des  Kranken.  Ein  jeder  loeale  Kiiltereiz  führt  Ücilc 
eontraetionen  der  Gefässc  herbei,  und  das  nicht  nur,  wenn  nueh  hi 
vornehmlich ,    an   der  der   Kälteeinwirkung   unmittelbar   unterworfene 
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eile,  sondern  auch  an  anderen  Orgauen  und  in  mehr  centralwiirts  be- 
pcnen  Körperbezirken,  die.  wie  schon  weiter  oben  hei  der  Besprechung 
Emollientia  ansgrcfiihrt  worden  ist,  mit  der  nnmittelhar  lieeinllussten 
llc  der  Körperoherflädie  In  einem  gewistien  Nerveneonuex  stehen.  Es 
I  daher  die  Anwendung  des  Eises  in  der  Form  der  dieser  Appli- 
ItiüD  dienenden  materiellen  Heilmittel  der  Krankenpflege  das  unschat/.- 
intc  8typtienm.  welches  die  Therapie  kennt,  ein  Ötyptienra ,  das 
lit  Dur  an  der  Applieationsätelle  durch  die  entstehende  Gefäes- 
itraction  giinsti^  einwirkt ,  sondern  auch  an  entfernter  frele£!:enen 
nkien  des  Körpers.  Hat  doch  der  bekannte  populäre  Gebrauch  des 
iflegens  eines  grossen,  kalten  Schlüssels  in  den  Nacken  bei  Nasen- 
n  den  gleichen  begründeten  Zusammenhang;  und  die  wirksame 
iiiiflussung  einer  Hämoptoe  oder  einer  Hämatenicsis  durch  aufgelegte 
beutel  von  der  Kürperoherflacho  her  ist  gleirhermaassen  der  klinischen 
»bttchtung  !n>mer  wieder  auf's  neue  erkennbar. 

Die  zweite  Förderung  des  Zustandekommens  eines  blutstillenden 
ipolams  ist  die  möglichste  Erniedrigung  des  Blutdruckes  au  der 
teadeu  Körpersteile.  Ist  diese  so  belegen,  dass  sie  gegen  den  Uhrigen 
rper  hoch  gelagert  werden  kann,  so  wirkt  dies  günstig,  da  in 
hliängenden  Gliedern  die  Schwere  den  localen  Blutdruck  steigert 
■und  umgekehrt  die  Hochlngernng  ihn  crniässigt.  Vor  hWcm  aber  stellt 
die  ah.^iolute  Körperruhe  ein  wesentliches  und  wichtiges  Styptieum 
dir.  indem  mit  Jeder  auch  der  geringsten  Muskelactiou  die  Herzthätigkeit 
■  ";kt  und  der  allgemeine  Blutdruck  erhöht  wird.  Es  wirkt  daher 
.  iielagerung  als  ein  sehr  wirksames  Styptieum:  und  wo  es  nöthig, 
ü  die  Herabsetxuug  des  Blutdruckes  noch  dadurch  eine  weitere 
erung  erfahren,  dass  nur  kühle  oder  selbst  eiskalte  Speisen  und 
nke  genossen  werden,  deren  Resorption  gleichfalls  in  diesem  Sinne 
saro  ist. 


Mit  den  im  Vorstehenden  aufgezählten  und  in  ihrer  Wirkungsweise 
irg^Mellten  Heilmitteln  der  Krankenpflege  würde  eine  [Jehersicht  über 
di«  banptsächlichsten  Typen  dieser  Wirkungen  gegeben  sein,  besonders 
ii»)weit  e.s  sich  um  die  Beeinflussung  und  Regelung  complicirter  zu- 
iuimengesetxter  Functionen  und  Actioueu  durch  die  Heilmittel  der 
hmkenptlege  handelt. 

"  Wie  in  dieser  ganzen  Darstellung  immer  und  immer  wieder  betont 
'''wden  und  wie  es  für  eine  jc<le  der  einzehien  der  besprochenen  thera- 
peatischen  Einwirkungen  durchgefiihrt  worden  ist,  setzt  sich  jede 
FlUiCtion  de«  Körpers,  welche  einer  therapeutisclien  Einwirkung  uber- 
Ipt  zugänglich  ist,  aus  einer  Anzahl  verschiedenartiger  Vorgänge 
tmment  die  wir  als  Tlieilactionen  der  Gesammtfunction  be- 
slmei  bAben.  Und  wir  glauben  wie  für  andersartige  Heilmittel  so 
5h  fiir  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
Förderung  der  Gesammtfimction.  zur  Herbeiführung  des  gewollten 
idcfTccts  es  genügt,  auf  eiue  einzelne  (»der  auf  einigte  dieser  Theilactionen 
igem  Sinne  einzuwirken,  um  damit  auch  den  Ablauf  der  Ge- 
itfanetion  im  ganzen  vortLcilhaft  zu  gestalten.  Ja,  es  ergilit  sieh 
Darlegungen,  dass  eine  ganze  Reihe  dieser  Theilactionen 
Icr  arzneilichen  oder  andersartigen  therapeutischen  Beeinflussung 
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in  gleichem  Grade  und  mit  dem  gleichen  günstigen  Effecte  aaeh  der 
Einwirkung  der  Heilmittel  der  Krankenpflege  zugänglich  Rind,  dss 
nicht  sehen  sogar  gerade  diese  hy|>urgi»chen  Heilmittel  wesentlichere 
und  ergiebigere  KfTecte  herbeiführen  können,  als  andere  tberapentische 
Agentien,   um    so   mehr   als   sie   immer   und   überall    anwendtmr  mnd. 

l'ncl  mehr  noch:  ganze  Theilactionen  derart,  welche  einer  liceio- 
fhiKsung  durcli  andersartige  therapeutiHche  Factoren  Überhaupt  nicht 
unterliegen  können  und  ganz  besonders  solche  Theilactionen  der  auf 
therapeutischem  Wege  günstiger  zu  gestaltenden  GesammtfanctioneD, 
welche  bisher  überliau])t  als  unwesentlich  erachtet  nnd 
bei  der  therapeutisclien  Inangrift'nalinic  stets  ganz  ood 
gar  vernachlässigt  und  übersehen  worden  sind,  lassen  weh 
gerade  durch  die  lleilniittel  der  Krankenpflege  und  ausscliliesslich  doreh 
diese  vorthcilhaft  gestalten;  und  gerade  diese  Theilactionen  können,  wie 
wir  eingehend  nachgewiesen  zu  liaben  glauben,  durch  ihre  eigene  Förde- 
rung und  Heinmg  mit  Hilfe  dieser  Mittel  die  Gesammtfunction ,  den 
gewollten  therapeutischen  Kndeflcct  in  einem  Grade  günstig  gcfttalten, 
wie  dies  ohne  <lie  Heilmittel  der  Krankenpflege  niemals  möglich  ist. 

l.'nd  so  sind  denn  diese  Heilmittel  der  Krankenpflege  als  selhiit- 
ständige  und  echte  Heilmittel  fortan  anzusehen,  die  mit  nnd  neben 
den  übrigen  therapeutischen  Agentien  im  möglichst  ausgedehnten  Maasi^ 
zur  Verwendung  zu  bringen  sind ;  und  die  Krankenpflege  selbst  nickt 
damit  als  gleic1iberechtigt<*s  ( ilied  in  die  Reihe  der  übrigen  thera- 
peutischen I>isei])1inen,  niclit  nur  als  eine  unterstützende  nnd  mehr  neben* 
sächliche  Helferin,  sondern  als  eine  selbständige  therapentiscbe 
Methode  mit  scharf  präcisirter  Wirkungsweise,  mit  eigenen 
Heilmitteln  und   mit  exacter  wissenschaftlicher  Grundlage. 

Die  Indicaiionen  der  Heilmittel  der  Krankenpflega 

Kine  Darstellung  der  Indicationen  Hlr  die  Anwendung  von  Heil- 
mitteln einer  bestimmten  tluTuj)eutischen  Methode  pflegt  gewöhnlich  nnr 
die  einzelnen  diese  Heilmethode  bikh^ulen  und  nach  ihrer  Wirknngs- 
weis(^  g4'<u'{lnetcu  Heilmittel  in  gesonderter  Hctrachtung.  das  eine  an 
(bis  andere  gereiht,  zu  umfassen.  Ist  zudem,  wie  es  auch  hier  ges**bclien, 
die  \\'irkungsweise  der  einzelnen  Heilmittel  zuvor  bereit«  erörtert  und 
dargestellt,  so  erübrigt  <laun  nur  noch,  diejenigen  krankhaften  Zustände 
und  diejenigen  thera])eutiscben  Indicationen  hei  diesen  festzustellen,  in 
welchen  von  der  Leistungsfähigkeit  uml  von  der  besonderen  Wirkmif:*- 
w«Ms(MMner  jeden  dieser  einzelnen  Gruppen  von  Heilmitteln  eine  günstisie 
Einwirkung  erwartet  werden  kann ,  um  damit  auch  gleichzeitig  die 
Inilicationrn  tlir  die  gesannnte  in  Rede  stehende  therapeutische  Disciplin 
ersclnlpft  /.u  haben. 

Anders  ulier  lii<'r.  Denn  eine  s(»lchc  Darlegung  würde  immer  von 
derselbslverständliclien  und  stillschweigend  angenommenen  Voraussetzunjf 
ausgehen,  dass.  soweit  therapentiscbe  Kftccte  iiurch  ihre  Heilmittel  über- 
haupt erreichbar  und  erslrebcnswerth  sind,  die  betreffende  Heilmetho<le 
aurb  thatsächlich  in  allgemeinster  Ausdehnung  zur  Anwendung  ge- 
langt, dass  der  Arzt  nicht  etwa  in  einer  Verkennung  ihrer  direct  wirk- 
samen tli('ra))eutischen  Leistnn;:sfahigkeit  und  Hedeutung  sie  gering 
a<'btet  und  die  exacte  Anwemlung  ihrer  einzelnen  Heilmittel  vernadi- 
lässigt.  Für  die  Krankenpflege  ist  das  al)er  noch  nicht    der  Fall;  nnd 
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wichtig  es  am-b  gerade  für  diese  Disciplin  und  für  eine  uiögliclist 
llkommcnc  under8chöi>fcnde  Therapie  überhaupt  wäre:  die  Erkenntniss 
it  sich  noch  keiucswefrs  Bahn  jrehroehcn,  dass  die  Heilniittel  der 
KraükfupHege  durchaus  die  gh'iche  selliständi're  fliorapentische  Leistungs- 
nt;keit  besitzen,  wie  die  der  anderen  Diirtcipliueu,  dasH  sie  directe  und 
liUelbare  Ueilagentien  sind. 
Ehe  daher  die  Indicationen  der  einzelnen  Heilmittel  der  Kranken- 
geschildevl  werden  könnten,  nms8  an  dieser  Stelle  hier,  wo  /.um 
«ti'h  Male  die  K ranken j)flc;:e  als  voItwertlii;re  und  selhständige  thera- 
iwisrlu*  ni^C'iplin  eine  Erörterung  und  eine  WUrdii^nng  erführt,  zunächst 
die  fiir  diese  gesanimte  Heilmethode .  auf  die  tilr  die  Anwendung 
Krankenpflege  als  Hfilfaetur  tiherhaupt  geltenden  Indi- 
Jioncn  hingewiesen  werden. 

Lud    da  hi  mit  ullem  Nachdruck   yai   betonen:    die   Kranken- 

iTlege  enthalt  ebenso  zahlreiclic  und  oft  sogar  niaunig- 

dti gc re  Heilmittel  und  v e  r m  a g  v o  r  allem  ebenso  w  e s e n  t- 

iehc    und    bedeutsame    Iherapentisebe    Effecte    herbe i- 

iföliren,     wie    die    gebräuchliehsteu    und    wichtigsten 

Ibripen  Diseiplinen  der  in  lernen  Therapie,  die  Pharnia- 

logie  nicht  a  n  sgese  hl  nssen. 

ie  Möglichkeit  einer  künstlichen  Einwirkung  auf  den  Abtauf 
fKrankheitsproces»es  oder  auf  einen  bestehenden  Krankheitszustand, 
jede  menschliche  Therapie  Überhaupt  ist  ja  nur  allein  durch  die 
iitderbare  Einrichtung  des  Organismus  emiüglicbt,  flass  dieser  auf 
jede  äussere  Einwirkung  reagirt,  dass  seine  einzelnen  Fnnctiouea 
rcb  fiue  jegliche  Beeintlussunjr  von  ans-^en  her,  welche  sie  trifft,  ver- 
rkl  oder  gehemmt  werden,  gleichviel  oh  diese  äussere  Einwirkung 
zufällige  oder  eine  beabsichtigt  herbeigeführte  ist.  Das  Resultat 
eher  Reaetion  nennen  wir  im  ei'sten,  unfreiwilligen  Falle  unter  Um- 
iden  Krankheit,  im  zweiten,  liewusat  beeinflussten  dagegen  Thera- 
ihei  Hiag  es  fiir  einzelne  wenn  auch  seltene  Verbiiltuisse  gelingen, 
iliclie,  durch  einen  zufälligen  stiirendeu  Einlluss  fehlerhatt  ge- 
iene  Function  nun  durch  eine  zweite  therapeutische,  bewusst  herbei- 
führte  Reaetion  so  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  bin  zu 
tiuSossen .  dass  der  störende  und  der  heilende  Reiz  sich  an  dieser 
pcrfnncfion  im  schliessliehen  Endetfeet  ausgleiciien,  dass  diese  dadurch 
den  alten,  normalen  Staml  gcräth  und  dandt  eine  Heilung  sozusagen 
;h  Wiedereinsetzung  in  den  alten  Stand  zuwege  kommt;  so,  aber 
!b  nnr  so,  niemals  etwa  nur  dnreh  eine  Beseitigung  oder  Vernichtung 
ersten  störenden  Einflusses,  der  Krankbeitsur:?ache  allein  Aväre  eine 
'  ■■'  Therapie  nniglich;    und   ist  sie   wohl  auch  hie  und  da  io 

n  präcisirten  Zusammenbange  ibatsiichlich  wirksam. 

Für  gewöhidieh  jedoch  lösen  die  heilenden  Reize,  lösen  die  ver- 
iedenarligen  Heilmittel   der  einzelnen  therapeutischen  Methoden  und 
ilinen    andersjirtige    Reaetionen    aus,     haben    sie    andersartige 
tn;;en  auf  andere  Functionen  zur  Folge,   als  gerade    von  den 
liehen  •itörendeu  Reizen  getroffen  worden  sind;    und  der  mehr 
ider  g^r»»»*8e  sehlicstiliebe  Eft'ect  der  thera|)euliscben  Beeinflussung 
ich  dann  aus  der  Bilanz  der  beiden  Einlliisse   oder  der  beiden 
tpen  vim  Einflüssen,  die  also,  wohlgemerkt,  ganz  verschiedenartige 
rüonen  treffen  können,  und  bei  denen  es  eben  nur  darauf  ankommt, 


4]()  Martin  McndclHohn: 

inwit'woit  Air  die  iifsainnitUnstun^sfälii^keit  und  für  das  W*dill)etind(?D 
der  hctnfiVnden  rersöidichkoit  schliesslich  die  einen  Kialliissc  den  an- 
deren die  Wna^e  lialten  können,  (lesehieht  dieser  Aus^leieli,  diese 
p'frenseitijre  ('oni|>ensation  veränderter  Functionen  so  vollsländifr,  da$$ 
die  ursprunf::liehe  Leistunjrsfühij^keit  und  das  alte  Wohlbeliudeii  j^mz 
und  pir  wieder  erreielit  sind,  au  ist  man  durchaus  berechtigt,  von  einer 
piuzliehen  j,IIeihin<r'*  /u  sprechen ;  und  das  ehen  besonders  auch  dann. 
wenn  die  neuen  Zustande  keineswegs  mit  den  alten  identisch  sind: 
wenn  inshesoudere  das  materielle  Sulistrat  der  eif^entlichen  Lchensvor- 
präufre:  die  nnatoniische  Struetur.  nun  auch  nicht  mehr  die  jfleiclie 
ist  wie  vordem ;  denn  nur  kritiklose  AnhHnjrer  der  nun  glücklitii 
üherwun<leuen  nichts-  als  -  anatimuschen  Richtung  in  der  Medicin 
kiinnen  es  als  die  Aulfrahe  der  Therapie  erachten,  den  anatoiniKclieo 
l^au  krankhaft  veränderten  Körperjrewehes  wiederherzustellen.  Bleibt  da- 
prcjren.  wie  es  vieltacli  jrosi'hieht .  in  <ler  sohliesslicben  Bilanz  ein 
prösseres  oder  f:erinp'rc<  Uefieit.  so  hat  die  Therapie  eben  nur  zu  einer 
„Besserunjr"  oder  zu  einer  -Linderung"  ;^efiihrt,  Autgaben,  die  dnrcban.< 
noch  voll  und  jran/  das  Wesen  der  Therapie  bilden,  mit  deren  müisr- 
lichster  Tj«isunfr  sie  jranz  und  ;rar  allen  denjenigen  Antordeninsen 
genarrt  hat.  deren  BetViediirun::  ihr  überhaupt  niügiicb  ist  und  jemali 
möirlieh  sein  wird.  Wer  als  Arzt  immer  nur  tiarant'  wartet,  tiass  er  ein 
^Mittel"  in  die  Hand  hekonnm  ^e^ren  eine  .Kranklieit".  versteht  sicher- 
lich die  Auttrahen  der  Therapie  nicht. 

Ks  ist  ja  auch .  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen .  bei  eineai 
Vitium  cordis  nicht  etwa  Aufgrabe  der  Thera])ie.  die  Klappen  wieder 
schlusMahit:  zu  machen,  es  ist  vielmehr  ihre  Aufgabe,  den  Eintritt 
von  (\^nipeusaiionsstiirunsren  zu  verhüten.  l>ie  tberancutisch  liewta^ 
herbeijrelülirten  Reize  wirken  als«»  hier  ;rar  nicht  naeh  derselben  Rieb- 
tunc  liin  wie  dir  ursprnudiehen  M  -renden  Reize  ,  die  man  unter  Um- 
ständen tortiiestrlu-n  iin<i  t'<>rtwirken  la>st*n  niuss  und  deren  uniuind- 
bar  durch  sie  srcsehatfi-nc  F"L-e/u^i:iude  s-^^ar  ganz  sieber  in  vulkeiD 
rmi'aju'c  unlH*einrlus>i  Meiben .  sondern  sie  wenden  sieh  au  den  Herz- 
muskel, wenn  sü*  in  K"nii  <ier  I>i-ntali<  anirewendet  werden,  oder  ao  die 
Nierer.,  wenn  eii:eii:iirhe  l'inretii-a  zur  Verabfolgnng  kommen,  oJer  u 
die  Ha..:.  ;;!v.  dwrA.  .;.e  M::wirksi;-:  diese"-  «»rpins  gt-sieigerie  Diaphorese 
zu  ei.'iü,rt :: .  i'öer  an  »v.v  K"r}x-nii:3Stulatnr.  wenn  das  zweckniässize 
:>:  I.--:'-:>w  :-.e  i;  Ti:e^:eiil  wird  —  und  fubrtrn  aof 
f:  v...\:;i:j.;ii:r:-;  und  j'iiEzlifhtrn  r'"mpeusatir>n.  lo 
:::.-.*  dor  :":.- TAWüTiv'i.en  Auf^>*en  in  deren  vMbt^m 
:.  a  .Tirr.  iv  »\  -iv?..  tr.tr  auirefubnön  Beispiel  kraiik- 
::  f-r-  ":.:'.:.  :":.•. r.iy.r:rir>*.ben  Kne--;  mit  dem  Namen 
:...:  ■..-..■'  Iv:  ■.i":.:.-.::^.  dir.  wt-nn  man  widlte,  fcr 
■:*.:■■  r.".'..''V.:-i.:i;i:  d;v  ni-btiiTt-  tienennuni:  wHre. 
V".!;-..  :';.:^-. '.  "...'..  ..:.  :.  :.  ■•^c//r.-  der  Kegr^fT  eines  Heilmin^.^ 
ir  s  .  ■;.  >  \  '.x^>: .  "^^  ^.:■. :  :  :. .  '^i-  v^r  äi.  irren  Htihiniiei.  s"  am-h 
li'.o  ::..  :"-. .  .-.-  K':*;.Ä'.:r  ,:-  .'  Ä::*i.-rdeLijiviii  Maa!s>c  gerecht. 
\'v  ;  -:v^  t'.i  :.:'•...  ■*■:.  .  .r  Ar:  • "  szri.  seit  xiia.i:.  »•!»  ein  Dii-Jira- 
w'x::  "■■>  •..::  -r :  .i".  .-.  *  *  ."i:  r."'  ^a*  '-iDr  \  emj  tiren .  iui-dire  li^r 
Kf'.'.'^  ■  s.;:  ^  .  '•'^■'.■.  *  .  .'  -•:i  r.  ::.>:■:.  r.ri't-i:  <  »rira.::^.*mns  ausnl'l  ud«! 
■.:'.;  -i"   ■.  ■- :    M      :•.-.:;.  ::-. .  "»ä':-    ii-.i-e  e:i;r^':ij-    fi-.-r  eine  *ira|»|* 
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^t  der  Inbegriff  aller  KtuTikhcit  und  aller  Therapie  immer  nur  eine 
oaniitalive,  nicht  eine  f|ualitativc  Veränderuofr:  bei  heideu  Abweichunsen 
andolt  CS  sich  immer  nur  um  (juautitalive  VcrschiedenhtMten  einer  oder 
ioifrcr  Functionen  gegen  die  Norm,  deren  Ueberwiegen  oder  Herunter- 
hen  eben  dasjenige  zweckmiissi^re  V'erhaltniss  der  grossen  Zahl  der 
eMiiimten  F'unctionen  erschüttert,  welches  wir  soeben  die  Bilanz  der 
W'lioiien  genannt  haben,  nnd  das  normaler  Weise  sich  eben  derart 
arstelll.  dass  es  dem  Zustande  unseres  Körpers  in  der  Gesundlieit  ent- 
rirhl.  Aber  irpend  welche  nenen  (Qualitäten,  neue  krankhafte  Fnneti<me» 
wa,  u'L^lche  fiir  eine  be^lODdere  Krankheit  specifiwcli  waren,  oder  Lni- 
andlungen  der  Qualität  nnd  der  Kigenschaften  der  lebenden  Materie,  wie 
e  vielleicht  die  specitisehc  Therapie  erträumt,  etwa  nach  der  Analogie 
er  l'mwandhing  des  metallischen  Eisens  in  den  Magneten  .  nind  nn- 
nkbar,  sind  mystisebe  und  gänzlich  unwissenscliattliclie  V'orstellungen. 
Die  Heilmittel  einer  jeglichen  wie  immer  auch  geartete  n 
isBenschaftliehen  Therapie  sind  eben  nur  Reize,  welehe 
Je  eine  oder  die  andere  Function  im  Körper  steigern  oder 
crah setzen  können;  und  lieitmittel  bilden  ausnahmslos  alle 
rtirliehkeiten  einer  sulelien  Einwirkung,  allerdings  erst  in  der 
Atjtl  des  nach  doppelter  Richtung  bin  wicisenschattlieh  geschulten 
rtlcs.  Nach  doppelter  Richtung  bin ;  denn  er  kann  ant'  der  einen 
pitc  nnr  durch  die  genaueste  Kenntnis«  der  Pathologie  und  der  allge- 
leinen    und    individuellen    klinischen    Diagnostik,   durch  die    mögliehst 

t~*  "Ic  Hrkennlniss  also,  welche  Functionen  in  einem  jeden  seiner 

li  -L'hen    InangritVnahmc    unterliegenden    Falle   gestört ,     welche 

~^fMrr  Functionen  zuriiekgedrängt .  welche  gesteigert  sind,  überhaupt 
»t  zu  der  l'eberlegung  und  Feststellung  gelangen,  nach  welchen  physio- 
igi»chen  Richtungen  hin ,  nach  welchem  Ziele  hin  überhaupt  eine 
|prapeuti«cbe  Einwirkung  sieb  ftirdemd  erweisen  könnte,  nm  die  ge- 
orio  Itilanz  nach  Möglichkeit  wieder  auszu;:leicben ;  und  auch  auf 
fr  anderen  Seite  vermag  nur  der  wissenschaftlieh  gebildete  Arzt, 
»phdem  er  solebcrmaa^scn  das  thcrapcuti8<.'he  Ziel,  die  im  Einzelfalle 
orlie-;;ende  und  auszutÜhrende  Aufgabe  erkannt  hat,  nun  nur  durch 
He  genaueste  Kenntniss  aller,  und  zwar  ausnahmslos  aller  der  über- 
lapt  vorhandenen  Möglichkeiten,  solche  physiologische  Reactioiicn  tm 
»qicr  auszulösen,  wirklich  therapeutisch  thiltig  zu  sein,  in  möglichst 
«it^ohcndem  Umfange  solche  Einwirkungen  auszuüben,  derartige 
actiouen  tbatsächlieh  auszulösen. 

Und  dazn  kann  ihm  sclbstverstiindlicli  nicht  eine  einzelne  Methode, 
bt   eine    einzelne    therapeutische    Discipliu,     wie    sie    <Hlettirenden 
Therapeuten  ausreichend  erscheinen  imig,  genügen,    sondern    alle 
baren  Reize,  welche   in   iiirer  Einwirkung    und  in  der  durch  sie 
rrorgcrufenen   Reaction  im  menschlichen  Körper  wissenschaftlich    er- 
bt sind ,    müssen    hiezn    herangezogen  und   in  jedem    individuellen 
ille  in  dem  jedesmal  uothwendigen    Verhaltniss   angewendet  werden, 
ine  jede    Form    von  Reizen,    eine   jede  therapeutische    Me- 
kwde  aUo,   deren  einzelne   Mittel   in    ihrer  physiologisclien 
tnwirkung    auf  den    menschlichen    Organismus    in    wissen- 
cbiftlicher  Weise  untersucht   und  erforscht    sind,    ist   daher 
Is  eine   tbatsächlicbe  Bereicherung  der  wisseqscbafllic jicn 
b«rapie  zu  erachten:  und  ein  jedes  solches  Mittel,  weicher 
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Jlcrkunft  es  auch  sei,  kann  nach  derartig  geschehener  Et- 
i'orschnng  in  der  Hand  des  wiseenschaftlich  gebildeten  aod 
7A\  individueller  Tlierapic  erzogenen  Arztes  zum  pHeilmittcl* 
werden.  Die  wisscnRchaiitUche  Medicin  kann  gar  nicht  genn«:  vcr- 
srliiedenc  Formen  solcher  wirksamen  Heize  crhaltex],  ol»  diese  imn  das 
kalte  Wasser  der  Hydrotherapie  oder  die  mechanisschen  Reize  der 
Massage  otlcr  andere  wie  immer  auch  heschatfene  Formen  von  Ein- 
wirkungen sind ,  in  deren  richtiger  Auswahl  und  Combination  ebeo 
i;era<Ie  die  Stärke  therapeutischen  Könnens  beruht. 

Aber  immer  ist  die  Voraussetzung  die,  daas  wie  gesagt  die  plujiio- 
logischen  Kiiiwirkungen  aller  dieser  Reize  auf  da«  cxacteste  zuvor 
klargestellt  sind,  damit  man  sieh  ihrer  auch  thatsächlicb  nach  wisseu- 
8(diaft liehen  ln<lieationen  hedicnen  kann.  Wo  man  sich  immer  und  ao»- 
sehliesslich  nur  einer  einzigen  bestimmten  Form  solcher  Reize  als  einer 
uniidilliaren  und  iiherall  indicirten  Methode  bedient,  wo  mau  .Cnren" 
mit  nur  einer  Art  dieser  Wirkungen  anstellt,  da  hört  die  wis-ien- 
scliafilichc  Thcrajiie  auf ;  es  giht  eben  keine  Mittel  gegen  Krankliciti-o, 
es  ^il)t  nur  Hilfsmittel,  nur  Möglichkeiten  einer  Einwirkung  anf  be- 
stimmte körperliche  Functionen,  welche  der  wissenschaftliche  Arzt  nach 
wisKouscliaftliclien  Fndicaiioncn  zu  gebrauchen  hat ,  deren  Art  und 
Herkunft  für  ihn  ganz  und  gar  nicht  in's  GcAvicht  fällt,  wofern  nnr 
fiir  jede  einzelne  unter  ihnen  der  Ktfect,  den  sie  im  menschlichen 
Körper  ausüht,  klargestellt  ist,  und  für  deren  immer  fortschreitende  Ver- 
niehrung  er  nur  dankbar  sein  kann. 

Ks    erwächst    daher  der  wissenschaftlichen  Medicin   die  Anfjrabe, 
so  weitgehend   wie   nur  irgend  möglich  alle  die  Agentien  welcher  Art 
auch   inmier,    die  im   menschlichen    Körper  eine  Reaction    herrorrafcD 
können,  hinsichtlich  der  Art  dieser  ihrer  Piinwirknng  auf  das  exacteste 
zu  prüfen  und,  wo  sich  eine  solehe  Reaction  zweckmässig  zu  therapea 
tisclieni  Ziele  verwenden  liisst,  in  der  Therapie  dann  auch  thatsaehlioh 
zur  Anwendung  zu    bringen.    Wir   glauben   nirlit  fehl  zu  gehen,  wenn 
wir  annehmen,    dass  <lie  Vernachlässigung  dieser  Aufgaben .    dass  die 
reberlassnng  ganzer  (ürnppen  von    Möglichkeiten   solcher  Einwirkunjjeo 
.'Ulf  den  Körper  an  heilende  Dilettanten   und  an   Laien    c^  zum  erlicl»- 
liehen  Theile    mit  verschuldet   hat,    dass   nicht   unbetriichtliche  Kreise 
der  iiesellsehaft   von  <ier  wissenschaftlichen    Medicin    in    gar    manchen 
ihrer    Mitglieder   sich    ahgewandt    liabcn.     Und    dabei    verwenden  die 
Nielitiirzte   alle   diese  Methoden  nnr  sehcmatiseh,   nnr  nach  rohen  em- 
]nrisehen  (Irundsiitzen,  nur  als  Specialisten  in  der  schlechtesten  Beden- 
tung   des  Wortes,    als    „therapeutische  Specialisten",    deren  Unwissen- 
seiiaftliehkeit   sehon   in    diesem  Hegriffe    sclher   Hegt;    denn    niernaU 
kann  eine  einzelne  therapeutische  Methode  den   Indicationen 
einer   wissenschaftlichen  Therapie   überhaupt   genügen,  und, 
wer  nichts  versteht  als  sie,    als  seine  eine  Heilmethode,    ist,   er  mag 
a|ti)robirt  sein  oder  nicht,    kein  Arzt. 

Welchen  V'ortlieil  aber  würden  vor  allen  diesen  Leuten  die  wissien- 
sehat'tlii'b  gebildeten  Aerzte  haben,  wenn  auch  sie  aller  der  überhaupt 
möglichen  therai)eutischen  Einwirkungen  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus sieh  einmal  insgesammt  bedienen  wollten ,  nachdem  zuvor  die 
exaete  exjK'riincntelle  und  klini.schc  Untersuchung,  gerade  so  wie  die 
IMiarmakodvnamik  das  mit  den  medicamentösen  Heilmitteln  auszufuhren 
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gewöhnt  ist,  auch  die  Einwirkungen  dieser  andersartigen  tberapeu tischen 
Agentien  kiargestelU  hat,  und  sie  damit  thatsächlich  eine  weitere  Zahl 
wirksamer  Heilmittel  in  die  Hand  bekommen,  sie  damit  die  Hilfsmittel 
ihres  therapeutischen  EinwirkungsvermOgens  erheblich  erweitert  hätten ! 

L'nd  fnr  die  Krankenpflege  ist  das  vor  allem  anderen  vonnöthen. 
Die  im  vorstehenden  gegebene  Darlegung  der  Wirkungsweise  der 
Heilmittel  der  Krankenpflege  zeigt,  in  wie  vielfacher  Hinsicht  diese 
Heilmittel  vermögen»  erbebliche  physiologische  Effecte  hervorzubringen, 
wie  wirksame  Heilagentien  sie  thatsächlich  darstellen.  Gewiss,  das  Ge- 
biet bedarf  noch  recht  sehr  der  Bebauung;  aber  das  glauben  wir  doch 
gezeigt  und  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  auf  wissenschaft- 
lichen Grundlagen  vor  sich  gehende  Verwendung  der  Heil- 
mittel der  Krankenpflege  diese  zu  ebenso  wirksamen  Heil- 
ftctoren  macht,  wie  es  die  anderen  therapeutischen  Agentien 
sind;  dass  ihre  Anwendung  keinesfalls  mehr  allein  die  Domäne  eines 
Mtergcordneten  Heilpersonals  bleiben  darf,  sondern  in  aller  detaillirter 
Ansfäbrung  ebenso  dem  Arzte  zufällt,  wie  die  arzneilichen  Anordnungen. 

Und  so  sind  denn  die  allgemeinen  Indicationen  der  Heilmittel 
der  Krankenpflege  die,  dass  diese  Heilmittel  ausnahmslos  bei  einer 
jeden  Erkrankung  mit  heranzuziehen  und  zu  verwenden 
sind.  Die  Heilmittel  der  Krankenpflege  sind  eben  nicht  minderwerthig,  sie 
bilden  nicht  etwa  nur  eine  Erleichterung,  eine  Linderung  für  den  Kranken, 
die  nach  Belieben  oder  nach  Gewohnheit  oder  nach  Neigung  oder  Ver- 
mögen zur  Anwendung  kommen  oder  auch  fortbleiben  kOnnen,  sondern 
äe  haben  sehr  präcise  und  oft  sehr  erhebliche  physiologische  Effecte, 
80  dass  ihre  zweckmässige  Anwendung  die  günstigen  Einwirkungen  der 
Mdersartigen  Heilmittel  wesentlich  fördern  und  oft  sogar  erheblich  über- 
treffen kann,  ihre  Unterlassung  aber  den  Effect  der  übrigen  therapeutischen 
MMssnahraen  einschränken  und  gar  nicht  selten  selbst  ganz  und  gar 
illosorisch  machen  muss. 

« 

Die  Indicationen  für  die  Anwendung  der  Krankenpflegeheilmittel 
iberhaupt  sind  also  bei  jeglicher  zumal  hei  jeder  internen  Erkrankung 
in  ausgiebigstem  Maasse  vorhanden  und  müssen  immer  und  überall 
«ffiilt  werden,  natürlich  so  weit  die  in  jedem  einzelnen  Falle  vorhan- 
denen l;n)stände  dies  gestatten ;  eine  Einschränkung,  die  ja  aber  aus- 
nahmslos für  jede  Therapie  zutrifft  und  die  auch  bei  allen  anderen 
Heilmethoden,  insbesondere  in  der  Klimatologie  und  der  Diätetik,  aber 
«ch  in  der  Arzneimitteldarreichung  es  nur  zu  oft  nOthig  macht,  auf 
werthvolle,  aber  den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  zugängliche  Heil- 
ttittel  zu  verzichten  und  sich  mit  weniger ,  aber  immer  noch  zu- 
reichend wirksamen  Substituentien  zu  begnügen. 

Auch  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  werden,  das  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  in  ihrem  vollen  Umfange  nicht  immer  und  überall 
Jedermann  erreichbar  sein;  aber  gerade  bei  ihnen  ist  es  möglich,  durch 
Stchverständniss  und  durch  sorgfältige  Ausnutzung  des  Gegebenen  häufig 
Weh  unter  bescheidenen  Verhältnissen  ausreichenden  Ersatz  zu  schaffen. 
Das  Improvisiren  spielt  in  der  Krankenpflege  eine  grosse  Rolle  und 
w  ist  in  diesen  Erörterungen  dort,  wo  von  der  Anwendungsweise  der 
pinielneu  Heilmittel  der  Krankeni)flege  gehandelt  wurde,  vielfach  auf 
Ae  Vornahme  solcher  Improvisationen  hingewiesen  worden,   die  immer 

27» 
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wieder  aufs  neue  zu  finden  und  für  den  Kranken  nutzbar  zu  macbeo 
eine  der  dankbarsten  Aufgaben  ist,  welche  dem  therapeutischen  KöDoea 
des  Arztes  überhaupt  gestellt  sind. 

Sind  nun  so  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  im  weitestjrebenden 
Maasse  tiberall,  in  der  internen  Therapie  als  ein  wesentlicher  ood 
wirksamer  Heilfactor  mit  heranzuziehen,  sind  also  die  allgemeineD 
Indicationen  eigentlich  ausnahmslos  immer  da  vorhanden,  wo  überliaapt 
für  eine  interne  Therapie  Indicationen  bestehen,  so  bedürften  nun  noch 
die  speciellen  Indicationen  der  Krankcnpflegeheilmittcl  einer  kurzen 
Erörterung,  in  der  festzustellen  wäre,  wann  die  Anwendun^j^  dieser  Heil- 
mittel ganz  besonders  unerlässiich  ist,  in  welchen  krankhaAen  Zuständeo 
sie  vornehmlich  ihre  günstige  Einwirkun;;  entfalten,  wann  sie  insbesondere 
in  ausgedehnterem  Maasse  zum  Ersätze  andersartiger,  mit  ungiinsti«;eD 
Nehenwirkungcn  behafteter  oder  unzureichender  Heilmittel  heran/.uzieheD 
sind,  und  unter  welchen  pathologischen  Verhältnissen  Indicationen  fiir  eine 
bestimmte  therapeutische  Beeinflussung  bestehen,  die  mit  Hilfe  von  arznei- 
lichen und  andersartigen  Heilmitteln  wegen  etwaiger  gleichzeitig  für  diese 
vorhandener  Contraindicatiouen  herbeizuftihren  nicht  mOglieh  ist,  die  aber 
durch  entsprechend  wirkende  Krankenpflegeheilmittel  erreicht  werden  kaoo. 

Wir  meinen  jedoch,  dass  eine  eingehende  Darlegung  aller  dieser 
Beziehungen  in  diesem  Werke  hier,  das  ja  doch  nur  einen  Entwarf. 
nur  eine  Uebersicht  über  die  Disciplin  gehen  soll,  nicht  vonnöthen  ist. 
Auch  hestehen  ja  natürlich  im  grossen  Ganzen  für  die  Heilmittel  der 
Krankenpflege,  je  nach  dem  durch  sie  erreichbaren  physiologischen  Effect 
und  nach  ihrer  Wirkungsweise,  wie  sie  eingehend  im  vorstehenden  er- 
örtert worden  ist,  die  gleichen  Indicationen,  wie  für  die  nach  demselben 
Ziele  hin  gerichteten  andersartigen  Heilmittel,  so  dass  vielleicht  ein 
einzelnes  Beispiel  der  besonderen  indicationen  gerade  dieser  Heilmittel 
genügt,  um  ihre  Eigenart  hier  nochmals  zu  veranschaulichen.  Es  ma? 
dies  an  der  ersten  Grupjie  der  zuvor  hinsichtlich  ihrer  Wirkungsweise 
beliamlelten  Heilmittel  der  Krankenpfle,ü;e,  an  den  Narcoticis,  gescliehcn. 

Für  die  Narcotica  der  Krankenpflege  sind  nun  derartige  spe- 
ciclle  Indicationen  mehrfach  vorhanden.  Gerade  die  künstliche  Herbei- 
führung von  Schlaf  ist  eine  therapeutische  Aufgabe,  an  welche  der 
Arzt,  so  häufig  sie  ilim  auch  entgegentritt,  inmier  und  immer  wiedt-r 
nur  zaghaft  herangeht,  zumal  wenn  er  sie  allein  auf  rein  medicauien- 
tosem  Woge  erfüllen  soll:  und  das  ist  erklärlich,  denn  die  SchwieriL'- 
keitcn,  welche  in  der  Herbeiführung  von  Schlaf  durch  clieniisehe,  durch 
Arzneiköri)er  liegen,  sind  mehrfache. 

Zunächst  ist  die  Pharmakodynamik  der  einzelnen  chemischen  .Si*h!af- 
mittel  eine  so  durchaus  verschiedenartige ,  wirken  sie ,  soweit  unsere 
bisherige  Erkenntniss  dieses  der  experimentellen  Feststellung  so  schwer  zu- 
gängliciien  Gebietes  überhaupt  gediehen  ist,  durch  so  differente  phvsio- 
logische  Einwirkungen,  dass  infolge  dessen  die  einzelne»  unter  ihuon 
innner  nur  bei  gewissen,  zu  ihrer  speciellen  Wirkungsweise  passenden 
krankhaften  Zuständen  den  gewollten  Eftect  herbeiführen  können,  bei 
andersartigen  dagegen  sehr  häufig  giinzlich  versagen,  wie  das  ja  in  der 
That  die  klinische  Beobachtung  immer  wieder  aufs  neue  erkennen  lässi. 

Ein  zweites  und  noch  wiclitigercs  Moment,  welches  die  Anwendung 
nicdicamcntiiser  Schlafmittel  nur  zögernd  gestattet,  sind  deren  unver- 
meidliche schädliche  Nebenwirkungen,  welche  insbesondere  gerade 
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den  wirksamsten  unter  ihnen,  den  halogenhaltigen  Narcoticis,  anhaften, 
vnd  welche  gerade  auf  die  lebenswichtigsten  Centren  des  Organismus 
iiDgünstigen  Einfluss  nehmen ,  auf  die  Respiration,  auf  die  Herzbe- 
wegung, auf  das  Grosshirn  und  andere  bedeutsame  Organe  mehr, 
Gefabren,  die  ja  allgemein  bekannt  sind. 

Und  zu  dritt  ist  die  bekannte  Gewöhnung  an  die  arzneilichen 
Schlafmittel,  die  Abstumpfung  des  einzelnen  Individuums  gegen  diese 
bei  längerem  Fortgebrauch  und  die  daraus  hervorgehende  zunehmende 
Wirkungslosigkeit  solcher  Arzneimittel,  die  zudem  alsdann  in  immer 
steigender  Menge  und  mit  immer  fortschreitender  Häufung  auch  der 
schädlichen  Nebenwirkungen  dargereicht  zu  werden  pflegen,  eine  weitere 
Schwierigkeit  für  ihre  allgemein  und  andauernd  fortgesetzte  Anwendung. 

Das  alles  sind  so  schwer  hindernde  Momente,  dass  die  so  oft  in 
den  Vordergrund  der  Discussion  gerückte  Thatsache:  der  durch 
Medicamente  hervorgerufene  künstliche  Schlaf  ist  seinem  Wesen 
nach  ein  ganz  andersartiger  als  der  natürliche  und  mit  diesem 
in  nichts  zu  vergleichen,  ihnen  gegenüber  an  Bedeutung  wesentlich 
zurücktreten  muss.  Gerade  diese  letztere  Thatsache  aber  ist  es,  auf 
welcher  die  Bedeutung  der  Narcotica  der  Krankenpflege  beruht.  Denn  wie 
bei  ihrer  Anwendungsweise  eingehend  erörtert  ist ,  führen  gerade  sie 
»nf  denselben  Wegen ,  auf  welchen  auch  der  Eintritt  des  natürlichen 
Schlafes  zustande  kommt,  künstlich  den  gleichen  Zustand  herbei;  und  sie 
müssen  daher,  wo  sie  überhaupt  wirksam  sind,  auch  einen  dem  natür- 
lichen Schlafe  möglichst  gleichartigen  Schlaf  erzeugen. 

Zudem  aber  fallen  für  sie  auch  die  wesentlichsten  der  den  anders- 
artigen Beeinflussungen  anhaftenden  Schädlichkeiten  fort;  weder  tritt 
eine  Gewöhnnng  in  dem  Sinne  einer  Anpassung,  einer  zunehmenden 
Wirkungslosigkeit  der  Heilmittel  ein,  sondern  höchstens  eine  solche 
nach  der  vortheilhaften  Richtung  hin,  nach  einer  immer  mehr  sich  ausbilden- 
den Bereitwilligkeit  des  Kranken,  den  günstigen  Einwirkungen  der  hy- 
pnrgischen  Narcotica  sich  zu  überlassen  und  auf  sie  zu  reagiren ;  auch 
haben  sie  keine  schädlichen  Nebenwirkungen  irgend  welcher  Art,  da  ja 
„schädliche  Nebenwirkungen"  ein  Begriff  ist,  der  keinem  Heilmittel 
fremder  ist  als,  ihrer  innersten  Natur  entsprechend,  gerade  den  alle 
Schädlichkeiten  sorgsam  ausschliessenden  Heilmitteln  der  Krankenpflege. 

Und  selbst  die  letzte  noch  übrig  bleibende  ungünstige  Eigen- 
schaft der  medicamentösen  Narcotica :  dass  die  einzelnen  von  ihnen 
wegen  der  Verschiedenheit  ihrer  physiologischen  Effecte  häufig  ihre 
Wirkung  versagen ,  ist  zwar  für  die  Narcotica  der  Krankenpflege,  wie 
es  nicht  anders  sein  kann,  auch  vorhanden,  aber  durchaus  nicht  in  dem 
Maasse  wie  bei  jenen.  Denn  die  Schlafmittel  der  Krankenpflege  werden 
stets  in  ihrer  Gesammtheit,  stets  alle  ohne  Ausnahme  gleichzeitig  zur 
Anwendung  gebracht,  so  dass  sie  also,  wenn  sie  schon  im  einzelnen, 
wie  wir  gezeigt  haben,  verschiedenartige  Effecte  ausüben,  dennoch,  wo 
sie  stets  alle  gleichzeitig  und  zusammen  einwirken,  in  jedem  Falle  immer 
eine  gewisse  Wirkung  ausüben  können  und  thatsächlich  ausüben;  ein 
Zusammenhang,  dem  ja  bekanntlich  durch  die  Combination  mehrerer 
auch  arzneilicher  Narcotica  in  der  Pharmakologie  ebenfalls  Rechnung  ge- 
tragen wird,  nur  dass  diese  gleichzeitige  Verabfolgung  mehrerer  Medi- 
camente ihre  natürlich  eng  gezogenen  Grenzen  hat. 

So  ergeben  sich  denn  die  verschiedenen  Indicationen  für  die  hy- 
purgischen  Narcotica.    Fast  immer  sind  sie  schon  darum  indicirt,  weil 
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ohne  sie  die  selbst  \viiksai»en  mcdicainentüseu  Schlafmittel  oft  Uberlmapt 
nicht  xur  Wirkung  kommen;  jedenfalls  lässt  sich  bei  sorgsamer 
Verwemlung  der  Nareotiea  der  Krankenpflege  die  Dosis  der  medi- 
eainentöson  Schlafmittel  einsch ranken  und  geringer  gestalten. 
Und  ganz  besonders  sind  unsere  Mittel  da  indicirt,  wo  die  ungünsti^n 
P^inflüsse  der  Arzneikörper  sich  bemerkbar  machen,  in  erster  Linie  bei 
chronischen  Zustünden,  welche  lange  und  andauernde  Becinflussnuf; 
des  Sdilafes  erheischen.  Je  mehr  hier  die  Anpassung  an  die  Annei- 
körpcr,  die  Gcwölmung  au  die  Medicamentc  in  den  Vordergrund  tritt, 
in  desto  höherem  Maasse  wird  die  Krankenpflege  ihre  Hilfsuiittel  heran- 
ziehen. Und  das  gleiche  hat  zu  geschehen ,  wo  Coniplicationen  and 
besondere  Krankheits/ustande  wegen  der  Nebenwirkungen  der  möii- 
camentüsou  Arzneimittel  Vorsicht  in  deren  Anwendung  verlangen; 
man  wird  natürlich  zunächst  anstreben  niUsscn ,  einem  IIer/.kraiike& 
Schlaf  zu  verschaffen  durch  die  ausgedehnte  Verwendung  der  Kranken- 
ptlegchcihnittcl,  ehe  mau  sich  entschliessen  wird,  das  seinem  (.'or  vielleictit 
gefährlich  werdende  (Mdoralhydrat  zu  geben;  man  wird  einen  Kraaken 
vor  den  Gefahren  des  Morphiums ,  wenn  er  es  bereits  ein  Weile  hin- 
durch erhalten  hat  und  nun  in  den  kritischen  Zeitpunkt  gelan^n,  wo 
es  sich  zu  entscheiden  pflegt,  ob  er  dem  Morphinismus  anheiniflillt  oder 
die  Keduction  der  bis  dahin  gewohnten  Gabe  möglich  ist.-  man  wird 
ihn  viel  leichter  vor  der  ihm  drohenden  Gefahr  bewahren  können,  wenn 
die  Nareotiea  der  Krankenpflege  im  weitestgehenden  Maasse  als  Er- 
satz für  die  Verminderung  der  Arzneiwirkung  vicariirend  eintrete». 
Die  Nareotiea  der  Krankeni»flegc  sind  also  ganz  besonders  bei  lanj,'e 
dauernder  Xothwendi^rkeit  einer  therapeutischen  Beeinflus-iung  uner- 
liisslich;  und  wenn  sie  auch  bei  nur  einmaliger  und  für  kurze  Zeit  vor- 
liegender Nothwcndigkeit  einer  Herbeiführung  künstlichen  Schlafes 
gleiehcrmaassen  wichtig  sind,  so  8in<l  sie  doch  flir  längere  An- 
wendung in  ganz  ausnehmender  Weise  indicirt. 

Dies  eine  Beispiel  der  Narccttiea  mag  geniigen,  um  zu  zeigen,  wie 
ausser  ihrer  allgemeinen  Brauchbarkeit  und  immer  nu"pgliehen  Verwend- 
barkeit die  lleihuittel  der  Krankenpflege  noch  in  jeder  ihrer  einzeluen 
Wirknngsgruppeu  bes(»ndere  Indicationen  erfüllen,  welche  sie  im 
Kinzclfalle  vor  den  glehdiartig  wirkenden  llcihnitteln  anderer  Art  und 
anderer  Methoden  oft  wesentlich  auszeichnen  und  hier  alsdann  gerade  ihre 
Verwendung  dringender  erheischen  als  diejenigen  der  Heilmittel  anderer 
therapeutischer  MetlKKlcn.  Das  i'iir  Jede  einzehic  (Jruppe  der  hypurgischen 
Heilmittel  im  einzelnen  auszufahren,  mag  in  einem  grossen  Lehrbnche 
wissenschaftlicher  Krankenpflege  eher  am  Platze  sein ;  hier  müssen  wir 
uns  darauf  beschränken,  auf  diese  Terspective  nur  hinzuweisen. 

Das  genügt  aber  auch.  Denn  ein  jeiler  Arzt,  der  seine  Wissen- 
schaft und  ihre  Hilfsmittel  und  die  Art,  wie  er  sie  zu  gelnauchcn 
hat,  kennt,  wird  stets  in  der  Lage  sein,  zu  beurtlieilen,  wann  er 
bcisjiielsweise  T(»nica  .  wann  Diaphoretica  überhaupt  anzuwenden  hat: 
und  wenn  er  dann  sich  vergegenwärtigt,  welche  besondere  Wirkungs- 
weise den  einzelnen  Heilmitteln  <Ier  Krankenpflege  innewohnt,  eine 
Wirkungsweise,  die  wir  in  den  vorhergehenden  Ausführungen  j;e- 
nauer  i»räcisirt  haben,  wenn  er  ausserdem  die  bekannten  (^aitraindi- 
catioui'u  der  entsprechen<ien  andersartigen  Heilmittel,  insbesondere 
der   medicamcntösen  Arzneimittel,  die  hier  zu  schildern  zu  weit  fuhren 
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vtirde  und  auch  nicht  von  nötlieu  ist,  gleichs^eitig  erwägt,  so  wird  es 
Dicht  allzu  schwer  sein ,  das  Yerhaltniss  und  das  Maass  zu  finden,  in 
welchem  die  einen  und  die  anderen  der  verschiedenartigen  Heilmittel 
zur  Anwendung  zu  gelangen  haben.  Die  Hauptsache  dabei  ist  nur  immer, 
d&ss  man  von  der  leider  noch  nicht  allgemein  zum  Bewusstsein  aller 
aasübenden  Aerzte  gelangten  Anschauung  ausgeht ,  dass ,  wie  wir  aus- 
fiibrlieh  dazuthun  uns  hier  bemüht  haben,  den  Heilmitteln  der  Kranken- 
pflege gleichermaassen  eine  direct  heilende,  eine  ausgesprochene  tliera- 
pentische  Wirksamkeit  zukommt. 

Hat  man  aber  erst  einmal  diese  Ueberzeugung  gewonnen ,  so 
wird  man  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  in  exacter  Dosirung  uiul 
nach  präciscr  Indicationsstellung  im  weitestgehenden  Maasse  zu  ver- 
wenden nicht  mehr  entbehren  wollen ;  denn  in  ihrer  Gesannntheit 
haben  sie,  abgesehen  von  ihrer  AV'^irksamkeit  im  einzelnen  und  nach 
besonderer  Richtung  hin,  vor  allen  anderen  Heilmitteln  zwei  hervor- 
ragend wichtige  und  ausgezeichnete  Eigenschaften.  Die  eine 
davon  ist  eben  erst  erwähnt  worden:  kein  Medicament,  kein  anderes 
irgend  wie  immer  geartetes  Heilmittel  ist  in  solchem  Maasse  frei  von 
schädlichen  Nebenwirkungen,  wie  das  die  Heilmittel  der  Kranken- 
pflege sind.  Das  liegt  in  ihrer  Natur,  das  ist  in  dem  Bestreben  be- 
gründet, aus  welchem  heraus  die  Mehrzahl  dieser  Mittel  überhaupt 
geschaffen  worden  sind,  wie  ja  die  Heilmittel  der  Krankenpflege  wieder- 
Bm  die  Besonderheit  vor  anderen  therapeutii^chen  Agentien  voraus  haben, 
dass  sie  in  ihrer  Mehrzahl  ad  hoc  geschaffen  und  hergestellt, 
dass  sie,  wenigstens  die  materiellen  unter  ihnen,  bewusst  zu  einem  be- 
stimmten therapeutischen  Zwecke  hergerichtet  und  ausgeführt  worden 
sind,  so  dass,  wer  Analogien  liebt,  vielleicht  in  der  neuerdings  erst  zur 
besonderen  Entwicklung  gelangten  beabsichtigten  Darstellung  chemischer 
Körper  von  bestimmter  Constitution  /u  bestimmten  therapeutischen 
Effecten  eine  Parallele  hiezn  erblicken  kann. 

Die  zweite  Eigenthtimlichkeit  jedoch,  durch  welche  die  Heihnittel 
der  Krankenpflege  sich  besonders  auszeichnen ,  ist  die ,  dass  bei  vielen 
TOD  ihnen  die  Einwirkung  auf  den  Kranken  eine  dauernde,  eine  ununter- 
brochene und  stetige  Beeinflussung  darstellt.  In  den  allerersten 
Erörterungen,  mit  denen  wir  die&e  Ausführungen  hier  begonnen  haben, 
dort  wo  zunächst  festgestellt  werden  musste,  was  Krankheit  ist  und 
wie  sie  am  zutreffendsten  nach  günstiger  Kichtung  hin  beeinflusst 
Verden  kann,  wurde  besonders  betont,  dass  der  krankhafte  Zustand 
eigentlich,  wenn  nicht  aus  äusseren  Gründen  ein  solches  Ideal  der 
Kmnkenbebandlung  unmöglich  wäre,  eine  stetige  und  ununterbrochene. 
Dicht  nur  eine  vereinzelte  Einwirkung  erheis?cht;  dass  ebenso  wie 
die  störenden  auf  den  Organismus  einwirkenden  Momente,  welche  in 
ihrerGesammtheit  der  Krankheit  unterhalten,  dauernd  und  ununtcrbiochen 
ihre  Einwirkung  nach  der  fehlerhaften  Richtung  hin  ausüben,  auch  die 
Kompensation  dieser  ungünstigen  Einwirkung:  die  thenipeutische  llceiii- 
fißssong,  ununterbrochen  und  stetig  stattliabcn  und  einwirken  müsse. 
Kbü:  keine  Art  von  Heilmitteln  ist  so  sehr  imstande  eine 
wiche  stetige  und  ununterbrochene  Einwirkung  auf  den 
Organismus  auszuüben,  als  die  Heilmittel  der  Krankenpflege. 
lud  das  ist  es,  was  sie  so  unschätzbar  macht,  was  ihre  überall  uuent- 
belirliche  Anwendung  so  ganz  besonders  dringend  erheischt. 
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Schlussbemerkung. 

Unfl  ßo  Hchliessen  wir  denn  diese  Ansführungen.  Wir  plauben  sagen 
zn  können,  dass  unter  solchen  Gesichtspunkten  wie  hier  Kranken|iflege 
noch  nicht  geschlichen  worden  ist.  Es  gah  ja  bisher  überhaupt  noch  keine 
„Krankenpflege  für  Mediciner".  Wird  jedoch  erst  die  Disciplin  nachdem 
in  den  vorstellenden  Ausführungen  entwickelten  Systeme  vertieft,  werden 
erst  die  experimentellen  und  klinischen  Grundlagen  geschafien  und 
ausgebaut,  auf  denen  die  Kenntniss  von  der  Wirkungsweise  der  Heil- 
mittel der  Krankenpflege  beruht,  so  wird  sich  mit  Notliwcndigkeit  er 
geljcn,  dass  nicht  nur,  um  mit  E,  v.  Leiden*)  zu  reden,  ^die  Kranken- 
pflege, in  ihrer  Bedeutung  nunmehr  allgemein  anerkannt, 
besonders  durch  die  Entwicklung  der  letzten  Jahre  sich 
mehr  und  mehr  zu  einem  unentbehrlichen,  selbständigen,  zq 
einem  Specialfache  der  wissenschaftlichen  Medicin  erhebt", 
sonikrn  dass  sie  auch  alle  Berechtigung  und  alle  Anwartschaft  hat,  eine 
wissenschaftliche  Methode  selbständiger  Art  zu  werden,  die  an  Umfang 
und  Bedeutung  in  nichts  neben  der  .Schwesterwissenschaft  der  Kranken- 
pflege :  der  Gesnndheits])flege,  der  Hygiene,  zurückzustehen  braucht  nnd 
zurückstehen  wird. 

Und  das  wird  schliesslich,  wenn  es  zur  That  geworden,  nichts 
anderes  sein ,  als  der  so  oft  schon  in  unserer  Wissenschaft  zu  Tage 
getretene  Vorgang,  dass  die  Maassnahmen,  die  Eingriffe,  welche  ärzt- 
licher Kunst  seit  langem  als  heilsam  und  zweckdienlich  bekannt 
waren,  mit  vorschreitender  cxacter  Erforschung  ihre  physiologische, 
ihre  nnturwissenscliaftlichc  Begründung  erhalten;  dass  aus  der  ktinst- 
lerisch-unbewussten  Verwendung  von Heilmaassnahmen  eine  wisseit 
seliaftlich-bewusste Anwendung  von  Heilagentien  wird;  und  hierin 
wird  erst  der  wesentliche  Fortschritt  beruhen.  Denn,  dass  im  ärztlicliai 
Handeln  die  empirische  Krankenpflege,  seit  es  eine  wissenschaftliche 
Medicin  gibt,  das  Alpha  und  das  Omega  ärztlicher  Bethätigung  ge- 
wesen, lässt  sich,  wenn  man  ihn  nur  richtig  deutet  und  versteht, 
schon    aus    dem    wcltberiihmtcn    ersten   Aphorismus    des    Hijypokratn 

erkennen:    ,, die   günstige   (»elegenheit  ist  flüchtig;  die 

Krfalirung  trügerisch;  das  Urtheil  schwierig  und  unsicher. 
Und  darum  kann  es  nimmermehr  geniigen,  dass  nur  der  Arzt 
zweckentsprechend ,  dass  nur  er  zeitgemäss  handle:  nein, 
gleichermnassen  muss  das  auch  der  Kranke  und  muss  das 
seine  Umgehung;  und  seilest  dann  noch  kann  erspriesslicfaes 
nur  zustande  konnnen,  wenn  die  äusseren  Verhältnisse  und 
Imstande  des  Kranken  i>as8end  gestaltet  werden." 

*)  K.  r.  Lriff/ffi,  Utfber  .Strümuiijreii  in  der  internen  Medicin.  Erüffnanp?red*?  d« 
XV.  ('onjcifsses  für   innurc  M*'diiin.  Deutscht'  medicinische  Wochenschrift,  1S97.   Xr  iV 


2.  Allgemeine  Diätotherapie. 

Von  Professor  Dr.  Th.  Rosenheim  in  Berlin. 

Einleitung. 

Die  Diätetik  ist  die  Lehre  von  der  zweckmässigen  Ernährung  des 
Individuums  unter  den  mannigfachsten  Bedingungen,  sowohl  unter  nor- 
malen als  unter  pathologischen  Verhältnissen.  Was  uns  hier  vomehmhch 
Interessirt,  ist  die  Frage  der  Krankendiät,  aber  es  ist  ohne  weiteres 
klar,  dass  dieselbe  in  Anlehnung  an  die  Grundsätze,  die  ftlr  die  Kost  des 
Gesunden  gelten,  aufgebaut  sein  muss,  so  bedeutende  qnaUtative  und 
quantitative  Unterschiede  auch  hen^ortreten  mögen.  Den  Anforderungen 
des  kranken  Organismus  hinsichtlieh  einer  zweckentsprechenden  Nah- 
nmgszuiuhr  wird  man  am  ehesten  gerecht  werden,  wenn  man  richtige 
Vorstellungen  vom  Ablauf  der  Digestion,  von  der  Oekonomie  des  Stoff- 
wechsels, von  den  Grenzen  des  Nahrungsbedilrfiiisses  in  der  Norm  hat. 
Auf  dieser  Basis  müssen  wir  mit  Berücksichtigung  der  Eigenart  der 
pathologischen  Störung  und  der  Individualität  des  Patienten 
die  Vorschriften  fiir  die  Ernährung  zu  entwerfen  suchen :  eine  im  Hinblick 
auf  diese  Factoren  ausgewählte  Diät  ist  eines  der  mächtigsten  thera- 
peutischen Hilfsmittel. 

Seit  Langem  hat  man  der  Diätetik  Bedeutung  beigelegt,  wenn  man 
ihr  auch  noch  nicht  die  hohe  Stelle  einräumte,  die  sie  beanspruchen 
darf.  Hat  doch  schon  Hippokrates  ihren  Werth  filr  viele  Erkrankungen 
erkannt.  Seine  Kost^'erordnungen,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
fieberhafter  Krankheiten,  sind  gegründet  auf  die  Erfahrungen  am  Kranken- 
bette und  zeugen  von  einem  gesunden  und  praktischen  Blick:  ohne 
Theoretisiren  gibt  er  uns  eine  ausgezeichnete  Grundlage  für  unser  Han- 
deln und  lehrt  uns,  die  Schwankungen  der  Individualität  allemal  wohl 
zu  berücksichtigen.  Und  dieses  Bestreben,  mit  Hilfe  bestimmter  diäte- 
tischer Massnahmen  einen  Einfluss  auf  den  Krankheitsverlauf  auszuüben, 
kehrt  bei  allen  bedeutenden  Aerzten  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein 
wieder,  nur  wechselten  die  Ansichten  über  das,  was  zweckdienlich  ist, 
häutig  genug,  meist  in  Abhängigkeit  von  den  Vorstellungen,  die  man 
Tom  Wesen  des  betreflenden  Krankheitsprocesses  hatte.  Am  besten 
werden  diese  Schwankungen  illustrirt  durch  die  verschiedenen  diäte- 
tischen Verordnungen,  die  zur  Bekämpfung  des  Fiebers  gegeben  AN-urden. 
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So  \\i\v  auf  (innul  willkürlicher  Sj)CC'ulHtioncn  ./.  Broirn  zu  di-r  Auf- 
fassmiir  fri'koininon,  dass  dir  nioiston  lichorliaftcu  Krankheiten  -stheiiisclr 
wären  und  ihre  Hchautllunj?  nur  durch  Venuimlcrung  dor  Koize  Tfolg- 
rcicli  sein  klinne;  /.u  diesen  letzteren  rechnete  er  vor  allem  die  \Vr- 
dauun^svor^iinp'  inid  erlioli  deshalli  die  SehwUchun;^  des  Kranken,  deß 
vv  auf*  \Vas5:ersuii])<'ndiät  setzte,  durch  Nahrungsentziehiui^  zum  rrintip. 
Als  man  dann  den  eonsunn'renden  (.-liarakter  des  Fiebers  richti;?  wiiniigvu 
lernt'.',  als  man  den  StotVverlust,  clcn  ob  hedin^tc,  klar  erkannte,  uanu 
Iiinwiedcrnm  viele  Aerzte  ^eneijrt,  ohne  Hückbieht  auf  die  verämli-rtia 
t'iUHlioneli<Mi  \'erhältnisse  im  Verdamnigsapparat  ihre  fieheniden  Kranken 
zu  mähten.  I'nd  <*rst  allmiili^  haben  wir  uns  an  «ler  JUand  iK'p-iiiidetff 
tludretisclier  Krwä«ruup'n  und  sicherer  Ii(^ohachtiin^eu  am  KrankfMit^u 
auf  <Ien  ri(*liti;ren  Millelwe^  getunden.  Wir  uiiterselieiden  jetzt  ilit^ 
chronisch  lieherlmrien  Troeessc  von  den  acuten  hei  <ler  Feststellmifr  <lff 
Diät,  hevorzn^en  stets  das  hMchtest  Verdauliche  und  lassen  im<  iiu 
reldipii  hei  der  Auswahl  der  Speisen  und  (Jetränke  nnd  hei  der  \or- 
miiun;,^  der  .Meuj;<Mi  von  dem  (lesichtsjmnkt  leiten  ,  dass  es  vor  Alletu 
darant*  ankonunt.  die  Witlerstaiulstaliif^keit  des  (.»rg^anisnins  zn  erhalten. 
res]>.  zu  hellen. 

Dieses  I>eis|iiel  zei'?!  sehari*,  wie  ahhUnf^i^  ein  rationell>'>  Vor- 
P'hin  von  dem  KintlrinpMi  in  das  Wesen  des  vorliep'nden  Kraiiklieitfi- 
proeoses  ist ,  wie  erst  tlie  reelite  Wilrdif^uuf::  der  durch  die  AtiW'tiuo 
l>edin»i:ten  Aliweichim^en  v(mi  der  Norm  uns  ftir  unser  thenij>emi»t-hfc. 
Handeln  iiherhaupt  umt  nam(*ntlieli  auch  für  die  anzuordnende  IMät  die 
hraueliharen  Anhalit^pnnkte  verseliatl't.  Es  ist  hep'eini<di.  das:«  hierzu 
besonders  die  genaue  Schätzung  der  im  Gehi<^te  des  W't- 
dannnjrsajjparates  aut'tret(Miden  Störungen  hei  jeder  KraiiL- 
lieit.  ma^  diesellx^  Di^^estion  und  Assimilation  priniUr  <Hler  secondür 
heciiitlussen.  von  In'iehsler  l!ed(Hitun^  ist.  und  so  war  es  von  {rn»!jsnD 
Nu!/.en.  dass  man  in  jün;rsler  Zeit  das  Verhalten  von  Ma^en  und 
Harm  liei  den  verselued<'nartij?sten  Leiden:  im  Fieherpanixw 
nnis  wie  im  ehroniscli<Mi  Sie<*iilhum,  hei  Tuhen-ulose  wie  l»ei  Nerxen- 
krankheilen.  heim  Diabetes  wie  hei  der  (jiieht.  bei  Leber-  wi**  Wi 
NierenadiM  tionen  zum  (;e;r<'nstan<l  eingehenden  klinischen  Studiums  ;.'^ 
machi  hat.  Diese  liestreliun^^en  sind  umso  berechti^rter.  als  die  Krfab- 
runi;-  ^e/.eii;i  hat.  dass  wir  in  vielen  Fällen  dundi  ein  den  Verhältniss^ü 
an^^epas^te^  rein  diätelisehes  b*e^^ime  nicht  blos  dem  Kranken  zu  niitzt'o. 
sondern  eine  wirkliehe  Heilung  zu  erzielen  vermögen.  Ich  verweise  hier 
auf  die  Krfol<^e.  die  hei  der  '^rubercnlose,  beim  i>iahotes,  bei  der  liii'ht 
errunp'ii  werden. 

Hs  ist  also  eine  das  Wesen  der  (!rundkrunkheit  und  lii> 
sonilers  dabei  den  Zustand  des  Verdauun<^supparates  heriivk- 
sichti^^ende  Kost,  die  wir  für  die  \eusehiedenen  Krankheiten  nehfii 
d*MM  s^^n^ti^en  verfü^haren  thera]>eutischen  Apjmrat  und  mani-hmal 
auch  tthue  d<'n^ell.4'n  hrauchen.  Aher  es  ist  naheliegend,  dass  wir  mit 
einer  einmal  feststehenden  diätetischen  Verordnung,  mit  einem  S-heiiia. 
aurh  wenn  es  wissensehaflli<*h  noch  at)  ^ut  be;;rilndet  ist.  für  die  IV- 
liamllun^^  auch  nur  eini's  Fehels  nicht  auskonunen,  da  je  nach  doiu 
Stadium  der  Krankheit,  je  nach  den  Symptomen,  den  (.'ouiplicatioiicii 
nnd  der  Ki;renariijrk(*it  dvs  Nerlaufes  nnd  vor  Allem  je  nach  der  ImÜ- 
vif'ualität    des  Patienten  \'ariationea    in   weiten  Urenzen    nöthii;  >«'in 
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werden.  Hier  wird  dem  Verständniss  und  Takt  des  Arztes  der  weiteste 
Spielraum  gelassen  sein,  um  die  Diät  verschieden  zu  gestalten,  /..  li.  bei 
der  Tuberculose,  je  nachdem  Fieber  vorhanden  ist  oder  nicht,  je  nach- 
dem der  Verdamingsapparat  gar  nicht  oder  wesentlich  afticirt  ist,  beim 
Diabetes  je  nach  dem  Grade  der  Zuckerausscheiduug,  beim  Scharlach 
je  Dach  der  Betheiligung  der  Nieren  und  anderer  Organe,  l'nd  min- 
destens ebenso  wichtig  als  die  Berilcksichti^irung  der  Krankheit  in  ihren 
Tcreehiedenen  Manifestationen  ist  die  des  Kranken  selbst.  Kinder.  Er- 
wachsene und  Greise  kennen  wir  nicht  nach  gleichem  diätetischem 
Beeept  behandeln,  und  neben  dem  Alter  werden  Korperconstitution 
md  Lebensgewohnheiten  des  Patienten  aufs  Peinlichste  in  jtulem 
FaÜe  zu  beachten  sein.  Anämische  und  nervüse  Individuen  brauchen 
md  vertragen  eine  andere  Kost  als  vollkräftige,  nicht  blos  in  gesnuden, 
soodem  auch  namentlich  in  kranken  Tagen.  Ist  Jemand  au  gewisse 
Keizstolfe,  wie  z.B.  Alkohol,  Kaflee,  gewöhnt,  so  wird  man  mit  der 
Entziehung  derselben  stets  sehr  vorsichtig  sein  müssen :  schliesslich  voll- 
zieht sich  die  Thätigkeit  lebenswichtiger  Organe,  z.  B.  des  Herzens, 
nancher  Drtlsen,  bei  solchen  Personen  nur  unter  dem  Antriel)C  eines 
soicLen  Stimulans  einigermassen  ordnmigsgemäss ,  und  da  wird  bei 
Nichtbefriedigimg  des  Bedürfnisses  eine  bedrohliche  Reaction  eintreten 
iäanen.  Besonders  wird  nmn  in  acut  fieberhaften  Krankheiten:  Pneu- 
SMmie,  Typhus,  wo  an  die  Widerstandsfähigkeit  wähi-end  kürzerer  Zeit 
diehöchsten  Anforderungen  gestellt  werden,  derartige  Gewohnheiten  respec- 
tiren,  ja  es  kann  nothwendig  sein,  das  in  Frage  kommende  Genuss- 
mid  Reizmittel  in  aussergewöhnlich  grossen  Mengen  zu  verordnen,  um 
die  Organe  zur  höchsten  Leistung  anzuspornen. 

Eine  richtige  Schätzung  der  vorliegenden  Krankheit  ganz  beson- 
dos  im  Hinblick  auf  die  Beeinflussimg  der  vegetativen  Functionen,  eine 
genaue  Würdigung  der  Individualität  des  Patienten  sind  also  für  unsere 
Massnahmen  noth  wendige  Voraussetzungeu ;  sie  geben  uns  leitende  0  esi(dits- 
ponkte,  nach  denen  wir  die  Nahrung  zweckentsi)reclicnd  wählen.  Aber 
Em  exacter  Diätotherapeut  braucht  noch  mehr:  er  bedarf  einer  ein- 
dringenden Kenntniss  der  Physiologie  und  Pathologie  des 
BLenschlichen  Stoffwechsels,  er  muss  wissen,  wie  unsere  gc- 
bräachlichen  Nahrungs-  und  Genussmittel  zusaramengesotzt 
sind,  wie  sie  unter  normalen  und  pathologischen  Verhält- 
Dissen  auf  den  Organismus  wirken  und  verwerthet  werden. 
Es  kann  hier  natürlich  keine  erschöpfende  Darstellung  dieser  wichtigen 
Biaciplin  gegeben  werden,  aber  die  wesentlichsten  Forschungsresultate 
«nd  besonders,  was  vom  praktisch-therapeutischen  Standpunkte  aus  l)e- 
Ungreich  ist,  soll  doch  recapitulirt  werden.*) 

Grundlagen  der  Physiologie  des  Stoffwechsels  und  der 

Ernährung. 

Die  Diät,  d.  h.  die  Schwankungen  der  Qualität  und  Quantität  der 
Sahmngsmittel,  hängt  von  dem  jeweiligen  Bedürfniss  des  Organisnms 
«b,  das  auch  beim  gesunden  Menschen   sich   ungleich  zeigt  und  bccin- 

*)  Zum  eiDgefaenden  Staüiam  empfehle  ich :  v.  Xoorden .  Lehrbuch  ilur  Pallid- 
Dpe  des  Stoffwechsels,  Berlin  1893,  und  /.  Munk  und  Uffelmann  (C.  A.  Eunhijj  Er- 
ihnis;  des  gebunden  and  kranken  Menschen,  Wien  und  Leipzig  18'Jö,  3.  AuH. 


4-iB  l"!!*  Rosenheim: 

fiiisst  ist  von  Arbeit  iiiid  Knhe ,  Bes(*huffenheit  von  Körper  und  Geist, 
Klima  und  Jahreszeit,  ('nter  normalen  VerliHltnisscn  ist  es  die 
Aiifgal)*^  der  HrnUhrunjr,  je  nach  der  Grösse  des  Stoffver- 
hrauchs  im  Kur|>er  dureli  entsprechende  Zufahr  neuen  Xäbr- 
materials  Krsatz  zu  schaffen,  so  dass  die  stofi'liche  Bilanz  und 
die  Leistmi<?stahi^^koit  frcAvahrt  bhMhen;  heim  kindlichen  wacbendai 
Orjranisnius  nuiss  sopir  weit  mehr  an  NUhrsuhstanz  aufgemunmpa 
werden,  als  nr»tlii^  wäre,  den  Körper  in  seinem  Bestände  zu  erhalta, 
<la  fortdauernd  noch  Orpinansatz  aus  der  stofflichen  Zufuhr  ennn^ichl 
werden  soll.  Das  zwcckents]>rechende  Kostniass  scdiwunkt  in  Ahhängi*> 
keit  \oi\  einer  f::rossen  K(nhe  von  Factoren,  ganz  liesonders  von  Leil»e8- 
hocliatVeidieit  mid  (lewohnlieit.  derartig,  dass  wir  hier  keinerlei  für 
jeden  einzelnen  Menschen  bindende  Normen  anerkennen  dUHen.  Troiz- 
<Ieiii  haben  l'ntersuehmig  und  Erfahrung  uns  die  Kcnntniss  von  der 
mitthrcn  (Irlisse  des  Stortbedurts.  die  ftlr  einen  Durchschnittsniensehn 
gilt,  an  die  Hand  gegeben. 

Die  NührstolVe:  Eiweiss,  Leim,  Fett,  Kohlehydrate,  auch  Alkohol, 
organische  Siiuren  ii.  s.  w.  fiiliren  dem  Körper  einen  Vorrath  nn  clieini- 
sduM»  Sj)annkräften  zn,  <lie  durch  Sj»altung  und  Oxydation  in  lel»emüg« 
Kräfte,  und  zwar  Überwiegend  in  WUnne  ])eini  füllenden,  grossentbeOs 
in  Muskclbewegung  l»cim  arbeitenden  Menschen  umgesetzt  werden.  Die 
in  den  NälirstotVen  vt)rhandcne  »Spannkraft  lüsst  sich  durch  die  WünM- 
meng«',  die  bei  ihrer  Verbrennung  im  Calorimeter  frei  wird,  ennitteh; 
wir  rechnen  dalici  nach  AVännceinheiten,  Calorien ,  die  diejenige 
Wärmemenge  bedeuten,  die  zum  I'>wännen  von  1  Kgrni.  Wasser  von 
0"  auf  1^  ('.  erforderlieli  ist.  Stellt  man  das  Kostmass  im  Hinblick  auf 
das  eaIoriscll(^  Ae<|uival(»nt  fest,  so  nmss  man  ftir  den  P2rwachsenen 
eine  Kost  verlangen,  <lie  bei  Ruhe  .HO  —  ;ir>,  l»ei  mittlerer  Arbeit 
44>  4r>.  hei  angestrengt  (*r  Arbeit  ÖO — iiiy  (*alorien  pro  Körper- 
kihtgramiu  und  Tag  bietet:  Diesen  Anforderungen  genügt  bei  einem 
70  Kgnri.  schweren  Manne  /.  Ii.  eine  Nahning.  die  ans  ICK)  <tnn.  EiweL«, 
i'A)  (inn.  Fett.  iir»0  ilrm.  Koldclivdraten,  resp.  110  Onn.  Eiweiss.  80  »inn. 
Fett.  4r)(»(irni.  K<ddeliydratcn,'res|).  I.-IO  Grm.  Eiweiss,  KK)  Grm.  Fett. 
;■).')()  <irm.  Kohlehydraten  zusannncngesetzt  ist,  wie  sich  leicht  ergilit, 
indem  das  ealoriscbe  Ae<|uivalent  von  1  <!nn.  Eiweiss  o<ler  K«)hlehydraien 
zu  41  ('alori<'ii.  von  1  (Irm.  Fett  zu  9H  Calorien  gerechnet  wird.  Ffir 
Frauen,  insofern  sie  mehr  F(^tt  am  Kr»rper  als  Muskeln  haben  (s.  untenl, 
g*'niigeu  *  .-.  *''*'"  '''**'"  geforderten  (Quantitäten,  es  sei  denn.  da>s  sie 
schwanger  sind  oder  ein  Kind  säugen;  in  diesen  Zuständen  erhüben 
sieb  die  Abgaben  von  Seiten  des  Körpers  und  denigeniäss  müssen  aoch 
die  Kinnabmen  gn'isser  sein.  Im  degcnsatz  zu  der  Steigerung  des  Stoff- 
ANcclisrls  in  der  Jugend  haben  wir  beim  alten  Individuum  einen 
geringeren  Kiweiss-  und  Kohlenstotfvcrbrauch,  als  er  ftlr  den  Hnreh- 
scbiutlMnenselien  oben  angegeben  wurde;  es  ist  manchmal  geradezu  er- 
siannlieb,  mit  welchen  minimalen  Nahrungsmengen  (Ireise  ihre  stotTlii-he 
liilanz  wahren.  Das  K*)Stmass  winl  ferner  ganz  allgemein  von  Jahres- 
zeit and  Klima  beeintiusst.  Fnter  der  Einwirkung  der  Kälte  kommt 
ein  Mchrvcrbraueb  zustande  durch  willkllrlichc  und  unwillkfirliehe 
Mn^keiaction  (vertieftes  Alhnicn.  Muskcispannung.  Zittern)  uu<l  dnrrh 
rellcitorisehc  lleeinilussung  der  Zersetzungen  infolge  der  durch  den 
KältiM-eiz   bewirkten  Erregung  der   sensiblen  Ner\'enendigimgen   in  der 
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?Haiit.  Für  die  höheren  Temperaturen  seheint  eine  Wärmeregulation 
tisrch  Verminderung  der  Oxydation  nicht  zu  bestehen,  ja  bei  ganz 
^'ki^en  Temperaturen,  bei  denen  eine  Erhöhung  der  Eigenwärme  bereits 
^ibintreten  kann,  dürfte  der  Fettverbrauch  eher  gesteigert  als  vermindert 
i^  ietn :  das  Kostmass  ist  deshalb  in  den  Tropen  durchaus  nicht  geringer 
|afe  bei  uns. 

fWir  haben  bisher  nur  den  calorischen  Werth  der  Nährstoffe  und 
ias  Mass  von  potentieller  Energie,  das  sie  dem  Körper  bieten  niUssen, 
'ketont,  ein  Factor,  der  wichtig  genug  ist,  aber  es  gibt  noch  belang- 
!  nicbere  Gesichtspunkte,  die  bei  der  Deckung  des  Nahrungsbedarfes  zu 
Imfieksichtigen  sind.  Hier  interessirt  uns  vor  Allem  die  Frage,  aus 
welchen  Bestandtheilen  muss  und  kann  die  Nahrung  zu- 
sammengesetzt sein,  um  den  verschiedenen  Anforderungen  zu  ge- 
■figen?  Wir  werden  sehen,  dass  die  ob(^  angegebenen  Mischungsver- 
lüütnisse  von  Eiweiss,  Fett,  Kohlehydraten  ziemlich  willkürlich  gewählt 
sind  und  in  weiten  Grenzen  raodificirt  werden  dürfen. 

Die  chemischen  Substanzen ,  durch  die  ein  für  die  Zusaiumen- 
aetzong  des  Körpers  nothwendiger  Stoff  hergestellt  oder  dessen  Abgal)e 
Terhütet,  beziehungsweise  eingeschränkt  wird,  also  die  Nährstoffe,  sind 
Wasser,  die  anorganischen  Salze,  Eiweiss,  Fett,  Kohle- 
hydrate, die  sich  in  unseren  gewöhnlichen  Nahrungsmitteln  gemengt 
TOrfinden.  Dass  neben  diesen  Nährstoffen  die  Speisen  und  Getränke  auch 
^oaen  gewissen  Gebalt  an  Genussstoffen  haben  müssen,  damit  wir  eine 
mn  sieh  für  den  Bedarf  ausreichende  Kost  täglich  mit  Appetit  aufnehmen, 
ist  bekannt   und  soll  hier  zunächst  nicht  weiter  berücksichtigt  werden. 

Das  Wasser  ist  quantitativ  der  wichtigste  Bestandtheil  des  mensch- 
lichen Körpers.  64Vo  Wasser  sind  in  den  Geweben  vorhanden,  und  zwar 
ist  über  die  Hälfte  vom  gesammten  Körperwasser  in  den  Muskeln  auf- 
gespeichert. Je  fetter  ein  Individuum  ist,  umso  geringer  ist  sein  Wasser- 
gehalt, weil  das  Fettgewebe  selbst  sehr  wasserarm  ist  und  weil  auch 
der  Wassergehalt  der  Muskeln  proportional  der  Fettzunahme  absinkt. 
Umgekehrt  sind  magere,  schlecht  genährte  Individuen  verhältnissmässig 
wasserreich.  Die  Ausgabe  des  Wassers  erfolgt  dauernd  durch  Harn, 
Koth,  Lungen,  Haut  und  wechselt  mit  einer  Reihe  äusserer  Einflüsse: 
Temperatur,  Art  der  Nahrung,  Muskelarbeit  u.  s.  w.,  dementsprechend 
ist  auch  der  Bedarf  verschieden.  Im  Mittel  gibt  der  Körper  des  er- 
wachsenen Menschen  pro  Tag  bei  Ruhe  2200  Grm.,  bei  Arbeit  2700  Grm. 
"Wasser  ab.  •'Nun  braucht  aber  nicht  die  gesammte  der  Abgabe  ent- 
sprechende Wassermenge  zugeführt  zu  werden,  da  auch  im  Körper 
selbst  durch  Oxydation  des  Wasserstoffes  der  organischen  Verbindungen, 
in  erster  Reihe  der  Fette,  Wasser  gebildet  wird,  und  zwar  etwa  ÜOO 
bis  400  Grm.  bei  mittlerer  Kost.  Wird  Flüssigkeit  im  leberschuss  auf- 
g^iommen,  so  wird  sie  rasch,  vornehmlich  durch  die  Nieren,  ausge- 
Bchieden,  da  in  der  Norm  der  Wassergehalt  der  Organe  nur  geringen 
Schwankungen  unterliegt  und  auch  das  Blut  nur  vorübergehend  erheb- 
licheren Zuwachs  retinirt.  Umgekehrt  wird  der  geringste  Wassermangel 
im  Körper  sofort  durch  das  Durstgefühl  zu  unserer  Kenntniss  gebracht, 
das  noch  viel  peinigender  als  das  Hungergefühl  ist.  Ist  die  Zufuhr  von 
Flüssigkeit  beschränkt,  wie  dies  z.  B.  bei  gewissen  Curen  (Schroth) 
statthat,  oder  ist  die  Wasserresorption  gestört,  z.  ß.  bei  Gastrek- 
tasie,   so   verlieren   die  Gewebe  und  das  Blut  von  ihrem  Wasser,   die 
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Haut  wiril  trockni.  scliihert  ab:  der  Ajipctit  wie  die  FUlii^ki»it.  frste 
SjuMscn  z»  assiiiiilircn »  lassen  iiaeli;  von  Seiten  des  ( VntralnomTi- 
s\  sfcms  treten  lieiz-  nn<!  Lähirinn^rserseheinunf^en,  z.  IJ.  tetaniw^he  Krämpfe, 
Scliwcrlwlrijrkeit  auf,  «lic  Wassera1»<ifalK*  tiureh  Haut,  Lungen.  Nierei 
sinkt  rapiile,  der  Orjranisnnis  zei^  das  dentliche  lk*strel»en.  das  Wn^w 
niJp^licIist  zurüek/.ulialtiMi.  Wird  nun  die  TIiäti<j:kpit  der  let7,tg*»n;inntfli 
Or»;ane  lioi  hcraltf^esct/.ter  Flüssif^keitszufubr  ncwli  angefeuert,  sti  »oht 
nndir  odoi*  nenipT  KörjxTtett  zu  Verlust  (Oertcl). 

iSci  nnp'nlip'nd<^y,  drn  l>edai'f  nieht  deekender  Kost  oder  hei 
ntjin^^i'Iliat'ter  Ausniitzunfc  <les  Xälinuaterials  im  Maj^ndanncaiial  wird 
dir  ^^mzc  K<">r|ier  w asso rrc i cli c r;  die  KlÜssi^keitsaufspcichfraDg 
ündct  zunächst  und  ant  stärksten  in  den  Muskeln  Btatt.  Solelie  Individwa 
«M'lialtin  ein  nuti^cscliwennnti's,  gedunsenes  Auss<dieii.  In  dirsen  KiilleB 
kann  das  Körper^''e\vielit|  eine»  ^^ewisse  (*()nytan7.,  uut»*r  rm- 
ständen  so^ar  Zunahnn^  zei^ii'iMi,  während  iler  OrjraniMnns 
t  hat  sä  eh  Hell  h<'diMitende  Verluste  an  Ki  weiss  und  Frtt  er- 
litten liat,  die  «hireli  Wasser  ersetzt  worden  hin<l,  das  nur  outwwk 
wfMMi  wieder  *i:rössen*  (Quantitäten  Nahrung,  besonders  eiweissreieh*».  in 
Klnper  \erwerthet  werd<'n.  Ist  di«'  Wasserretention  beträehtlieh,  sto  mani- 
testirt  sie  ^i(di,  wi(»  bekannt,  dundi  das  Aut'tn'ton  von  Ocdeujen.  As«*itw 
u.  s.  w.  IM(*  hJiehsten  drach'  di(»ser  StÖnnif^i^n  beobachten  wir  iHlifk 
am  eliesten  (h»rt.  wo  die  Kunetion  der  wasseraussebeidenden  OPp»MiP, 
z.  I>.  iler  Nieren,  p'S(diä(M<j^  ist. 

I  ni«cekelu"t,  ist  der  Orfranisnius  ausserordentlich  an  Wasser 
v.rarnit  (z.  II.  bei  Strietnra  oesojdnip  oder  i)yh)ri)  und  wird  die  F/- 
nährun;r  wii'tbr,  z.  IS.  luud»  frelini;;eiu'r  (>j)eration,  in  genll»rendeni  (m- 
t'an^^'  uinfriieii.  so  ln'weist  Köri)er^ewiebtszunahuie  für's  WnU 
noeli  keinen  Ansatz  von  Klweiss  und  Fett,  sond<^rn  sie  irsi  im 
Anlaii^  zweit'.'Mos  bi^lin^^t  (bindi  WietbTersatz  des  < lewebewassere 
(r.  Xo'.n/rH)  bei  diesen  aus^retroekueteu   Kranken. 

Von  besonderer  praktiselier  l»edeutun^  ist,  dass  Wassor  im 
Ma^JC^'u  so  j;ut  wi<^  ^ar  uielit  resorbirt  wird  (/•.  Mcnnfj^  Morit:}, 
rine  'i'liatsaebi*.  die  die  Piätvorsidiriften  für  vieU>  Kranke,  z.  H.  soMi? 
mit  motorischer  Insuflieienz  <h's  .Marens,  wissentlich  beeiniiusst.  Uas-iilie 
llcirnlatioii  der  Miissi^rkcitszutnbr  auidi  sonst  von  eminenter  Wiehtljrkcit 
^cin  wird.  erheUt  sidion  aus  dem  oben  tJesaf^ten  und  wir  werden  dit^i^n 
I 'linkt  später  l>ei  l*espre(dnnij:  einzelner  Diäteuren  noch  hervnrlirlH'n 
müssen. 

All  anortranischen  Saixen  (Asehi^bestandlbeilen»  enthält  iW 
nicnschlicbe  KTirper  etwa  Ti'»/«.  also  bei  (dneni  <»ewieht  von  7o  Kjrnn, 
rund  '.\'i  Kirrm.  In  di'u  Kn««'hen  tinilet  sieh  der  ^rösste  Antheil.  ttwa 
■' ,;  der  tlcsamintasche.  und  zwar  ist  <las  Sk«*h*t  das  nan])tn»servnir  ftir 
die  Krdpbospliate  ( Kalk ,  Ma^msia),  während  sonst  in  den  «iewrlx-D 
und  S:it"tcii  Kali.  Natron  in  \*erbindun{?  mit  Chlor  und  Phosphorsiiire. 
wozu  noch  etwas  Kiscn  kommt,  überwiegen.  In  den  thierisehen  Flii^si»- 
kritcii  ( Miutplasma.  Lymphe.  Ma;censaft,  Hauehs]>eiehel,  llani.  Sehwt'i>s| 
Hilden  wir  mehr  Natriiun-  als  Kalimnsalze  nnil  niehr  Chlor  als  IMiioplmr- 
säine.  während  in  den  sulideren  (Ii'bilden  ( Hlutkiirpendien,  3[nsk(*ln. 
N<'r\en.  Lelier.  Milcli)  ilas  Verhältniss  umj^ekehrt  ist.  Wir  müssen  ii:ti'h 
vnrMe;renden  lleobacht untren  anneinnen,  dass  die  Salze  in  den  i)r*raniM'lii'n 
Gebilden  eine  testi're  Verbindung   mit    dem  Kiweiss   eingehen  und  InVr 
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lK»iin  Ziignmd eichen   der  Zelle  frei   werden,   während  sie  in  den 

irn  theilweise    nur   einfiicL  ^Inst    und    in    leicJit    abgebbmxT  Fonn 

feliar  sind.    Hei  mangelnder  Salxzufnhr  werden    ziniächst  diese 

Mrrwiihnten  minernlisehen  IJestandlheüe   frflli    und   rasob  Vfr^nnindert, 

irrnd  der  < »rjEranismus    die    anderen    z.ihe  festhält,    dann  nehon  wir 

finschneidende  VerHndonuig  in  den  Drlisenseereten  sich  voll/i<dicn; 

w^hw'indet  z.  i».  die  Sal/>.iiure  uns  dem  Magensaft,  die  nun  dem  Korh- 

der  [JlutH(ii<sij^kcit  dnreh  die  specitisehe  Zellthiitigkeit  in  den  Lah- 

sonst  peliildet  wird;  aueh  die  Funetionen  des Ontralnervensystenis 

m  früh.  Schliesslich  wilrd*^  ein  envaehsener  Mensch  auch  hei  sonst 

rt'ichcnder  Kmähning  zn^undc    "re.lien ,    und   zwar   etwa   innerhalh 

iK'hen.  Aveim  ihm  die  Mincralsloffe  entzogen  werden  oder  ihre  Zufuhr 

sh  nnr  wesentlich  herjiljge.Ketzt  ist. 

Wieviel  wir  nun  titjjrlieh  von  den  einzelnen  Salzen  anliiehnien 
um  dt!n  liestand  zu  Mahren,  wissen  wir  nicht :  «loch  sind  die 
jedenfalls  geringe.  Etwas  anders  steht  die  Sache  heim 
[p:  im  waelisenden  ()r;ranisnnis  ist  der  Bedarf  an  Aschehestand- 
(ilru  und  namentlich  an  Kaiksalzen  für  den  Ant'hau  des  Skclets  ein 
lältnissmässig  prosser  und  darauf  ist  hei  der  Auswahl  von  Nalinm;i^ 
lein  für  Kinder  inuuerhin  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  kann  man 
idcw  auch  fUr  rh a eh i tische  Kinder  empfehlen,  ohne  dass  man 
inlh  schon  zupbt,  dass  Man;^el  von  Kalk  in  der  Nahrung  oder 
m\^  (h^r  Kcs(»rption  des  Salzes  die  Irsache  der  erwHhnten  Knocjicn- 
tkheit  sei,  während  anerkannt  werden  umss.  da«s  Verdaminj^ 
njrrn  nnd  unzweckmils.sifrc  Ernährung  wichtige  prädisponircnde 
te  gind.  Auch  für  den  Scorhut  ist  es  nicht  en\nesen,  dass  der 
pj  an  Kalisalzen  in  der  Kost  die  Ursache  ist.  Es  kann  zAvar  nieiit 
üignet  werden .  dass  das  Fehlen  von  kalireiehen  Ocmlisen  in  der 
slvcn  dem  tiltcrmiissii^cn  Oennss  von  kaliarmem,  gekochtem  nnd 
Item  Flciseh  die  Krankheit,  z.  W.  in  SclntTcn.  Getängnisseu.  hesonders 
ifi^  entstehen  lä^st .  aber  auch  hei  reichlicher  vegetabilischer  Kost 
sie  sich  entwickeln.  Denniaeh  scheint  einseitige  Ernilhrung  ülier- 
neben  anderen  Momenten  (feuchter  Wohnung)  ätiologisch  eine 
Ic  zu  spielen. 
Im  I  ebrigen  sind  in  (Ut  gemischten  Dnrchsehn  ittskost  des 
öchsenen,  wenn  sie  seinen  Bedarf  wirklich  deckt,  wohl  immer 
lügend  Aschebcstandtheile,  zumeist  sogar  ein  UeberHuss  davon, 
landen.  J>ie  iMät  braucht  deshalb  auf  die  Zufuhr  von  Salzen  nicht 
mdcr*  Hedacht  zu  nehmen. 
hie  EiweissstofTe  bilden  nächst  dem  Wasser  den  Haupthestand- 
dt\*  Körpers:  er  enthält  etwa  lOVo  ^n  ihnen,  am  meisten  davon 
!.kcln  ll8"/o)  toul  das  Blut  (20V(,)<  Den  EiweissstotTen  nahe  stehen 
^1>enden  Substanzen,  die  auch  StiekstofftrUger  sind,  und  etwa 
K*tq>ermas8e  in  den  Knochen.  Km^rpeln,  Sehnen,  im  !5ind©- 
rtJip  ansmaclien. 
iKis  Eiweiss  der  Xalirung  (ö^V^Vo  f'  und  16Vo  N  enthaltend)  dient 

wie   er   unmiterbrochcn    durch  die 

zu  ersetzen;  dieses 

ifiirn  wir  unter  verschiedenen   BedingungtMi    durch   verschieden 

liweis^mcugt'U,  und  gelingt  es  uns.  den  KJtrper  auf  seinem  Eiweiss- 

le  zn  erhalten,    deckt  also  die  Zufuhr  den  Ausfall,    so  hctindet 


'bii  Mslndigcn  Eiwei.ssverlust  ^ 

-■inge  in  den  Organen  herbeigi^nihrt  ^ird, 
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sich  (las  liHlivulmun  im  Stickstoff^leiclijfcwieht.  Die  BeMalinm« 
dieses  (ilt'iclij::c\vifhU's  ist  bei  der  Feststolhinp^  <Ier  Kostrationeo  d« 
(iosuiulrii  wio.  l)ei  der  Verordnung  einer  KrankendiUt  nlK-inal  vm 
hrxdister  Hedeutimfr;  iwwh  bei  Ent/iebun^cnren  Ruehen  wir  den  Korper 
Ibunlielist  vor  Kiweissverlusten  zu  scdiützen,  ja  bei  der  ttbenviejrpnden 
Mebrzahl  unserer  Patienten  be^nll^t  sieh  die  DiUttlierapie  nicht  damit, 
das  (iI(Meh*;e\vi('ht  im  KiweissstoiTweehsel  hcr/UKtclleii,  sondern  thuiilichFt 
tilier  den  llestand  liinaus  Kiweiss  zum  Ansatz  zu  bringen,  l'ni  dicisfli 
Zwecken  unter  verselii*Mlen*^n  Ik*din<;mif^en  ^ceutif^en  zu  können,  iniis!^ 
wir  uns  eine  lleilie  wiehli^iM'  Kr^j^ebnisse  der  exporinientellen  For*ehaiiy 
stets  verp>;renwärti»ren. 

Das  Kiweiss  in  der  Xahrunj<  ist  die  ullcini;re  *inflle 
der  Kiweissbildunjr  im  Körper,  es  ist,  wo  wir  den  Eiw(■i^f!- 
verlusl  li indem  wollen,  «lurch  keine  anderen  Nilhrstofff 
völlif!:  ersetzbar,  wenn  es  au<»li  dureh  solche  in  gewissen 
(Ireuzeu  vertr(*ten  werden  kann.  Dabei  sind  die  verseliie^lfiKB 
Arten  der  Kiwiüssstoile :  (ihdmlin,  Albumin,  Fi!»rin,  Xuelein  einander 
ziemlieb  ^leiebwerlbi^  und  aiu'h  zwisehen  pthinzliehen  (Kleber.  Lfjrumini 
und  tbii*risehen  Kiweissen  besieht  in  *lieser  Hinsieht  kein  prineipifller 
rntersebied.  Alle  diese  KiweissstoH'e,  in  weleher  Form  und  von  welrkr 
All  sie  aueb  einverb'ibt  sind,  werden  im  Ma^en  und  Dann.  sowHt  äf 
ni<*iit  dureli  Fiiulniss  zerstört  werden  und  soweit  sie  niebt.  weil  an  >ieb 
sebon  löslieli.  ilireet  und  unveräiuhTt  zur  liesorption  konnnen.  in  Alliih 
nioseii  und  Pepton»»  verwandelt,  werden  dann  resorbirt  uml  ^relnn-im 
in  Kiweiss  zurUekverwandeb  in's  lUut  und  in  die  Lymphe.  Dieses  .piwa- 
lirendt^  Fi  weiss"  Voit'.s'  wird  unter  der  Einwirkung  der  lebenden  (lewele- 
zellrn  /(Tset/t ;  balx'u  die  Zellen  ihr  Hedtirfniss  durch  dies«»  Thätijrkfit 
betVledi;rt.  so  wird  der  uir/.erstJ*»rte  Hest  des  eire.ulirenden  Kiweiss  or^-a- 
nisirt  an;resetzt  uml  bleibt  als  „Or^aneiweiss"  bis  auf  weiteres  ein  IMn 
IJestandtheil  des  i^Ör|M'rs.  Der  <irad  der  Kiweissz4^rsetznn!r  hiiii;'t 
al^«»  v<ni  der  HesebaftVnheit.  dem  Fmäbrun^szustamb*  dtr 
K  örpi'rzellen  ab,  lerner  aber,  wie  einsebläfd^e  Versuche  p.delirt  halit'ii. 
vom  ICiweissumsatz,  und  zwar  steigt  die  Zersetzung*'  zienilii'li 
proportional  iler  Stei'j:erun;r  der  Zufuhr,  und  darauf  beruht  es. 
dass  wir,  um  bei  aussebliesslieher  Kiweissnahrun^  den  Kiwi'i>^ 
vi-rlnst  zu  deeki'u,  ;ranz  ansserordentlieb  j^rosse  Men;r*'n  diest?s  Xälir- 
slotles  brauelien,  wie  sie  ein  Mensch  nur  mit  \Vi<lrnviIIen  luid  pnz 
kurze  Zeit  zu  nelunen  verm(ielit(\  Abp^sehen  von  dem  Mass  der  Kiwri^:*- 
zufuhr  ist  die  Kiweisszersetzunj:  Itecinllusst  vom  KTirpcrzustandt'. 
Krjil*ti;;e  nmseulöse  Individuen,  die  einen  hohen  Fiucissbcstand  zn  ln'- 
waliren  haben,  brau<*ben  verhältnissmässifj;  mehr  Ei\v(Mss,  um  ins  (ileii'b- 
p'wielit  zu  kommen  als  tette  tleiseliarmc  Personen. 

Statt  Kiweiss  tiir  sieh  allein  in  p*oss(^n  Menjren  zu  nehmen,  ^n«- 
nii'ssen  wir  es,  wie  <*s  dit»  alltä^liebe  Krfahnui^  als  zwcekdii-nÜi-h  dar- 
thut.  in  mittleren  (laben  zusammen  mit  sogenannten  Kiwi'J!''^ 
s|)arern:  Leim,  Fett,  Kohl(»li vdraten.  Dureh  diese  Stoft'e  winl  ilann 
•rleiehzeiti^  d*T  Kohleiistotlbedarf  des  Or^anisnnis  am  v<dlkonnnensten  p*- 
deekt,  sie  beseliatVen  den  Krsatz  des  fUr  die  WUmiebildun;;  niid 
meehaniseht^   Arbeit    fortdauernd    verbrauchten  Körper fetK's. 

Leinistolfe  fin<h>n  sieh  niclit  im  I^tinnzcnreich,  sie  werden  tifrdie 
Krniihrun^r  d(*s  Mensehen   inu'   aus    thierischcn  Bestandtbeilon  rKh'isrh. 
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it,  Knochen,  Knorpel)  gewonnen.  Im  Dam»  fast  völlig  resorbirt,  wird 
Leim  in  den  Geweben  raseh  und  vollkommen  zerstört.  Sein  Stick- 
iff  wird  niemals  zum  Aufbiiii  viiii  ( ^r^iiueiweiss  verwendet, 
die  leimgel)euden  Gewehe  unaeres  Kürpers  entstehen  nicht  ans 
sondeni  ans  Eiweiss.  Kann  der  Leim  aber  auch  das  Eiweiss  in 
Kost  niemals  ersetzen,  so  ist  er  doch  von  hohem  stofflichem  Werth, 
lern  er  durch  seine  Verbrennung  dem  Urgnnismus  Eiweiss 
spart  (1(>0  Gnu.  Leim  ersetzen  'My  Grin.  Eiweiss).  Das  Stiokstortyoich- 
gewieht  ist  also  bei  Gegenwart  von  Leim  in  der  Nahnuig  durch  Znfuhr 

fr  viel  geringerer  Eiwcissmengen  als  sonst  erreichbar.  Auch  der  Fetl- 
braneh  wird  dureh  den  Leim  gemindert,  al)er  hier  leistet  er  weniger 
Fette  und  Kolilehydrate. 
Diese    letzteren    Stoffe    sind    die    Hanptkohlenstoff träger    in 
unserer  Nalirmig.  Die  Fett«  sind  bekanntlieh,  gleiehgiitigob  sie  thiorisehe 
jder  ptlanzliche  sind,  ein  Gemenge  von  tUein,  Palmitin,  Stearin, 
^pecbsehid  ist  dabei  das  Misehungsverhältniss  dieser  IJestandtheile,  von 
^em  der  (irad  der  Schmelzbarkeit  der  Fette  abhiingt.   Je  mehr  der 
Gehah  an  nelsUore  überwiegt,    um  so  leichter  schmelzbar  ist  ein  Fett; 
ziemlich    liestUndig    bleibt    dabei   die   cheuiisehe  Constitution  der  Fette, 

fsämmtlieh  im  Mittel  Töo^/o  C  mid  an  G  und  H  23f)Vo  <*twa  zu 
eben  Theilen  enthalten. 
Da«  Fett  ipt  der  einzige  zum  AnHKiii  des  Körjiers  verwendete 
ff,  dessen  Menge  schun  in  ijer  Norm  ansserordentb'ch  wechselnd  an- 
getrotTen  wird.  Der  Fettbestaud  des  (Jesuiiden  schwankt  zwischen  V)  und 
23'*,  o  d'^r  Kr)rpermasse.  Das  im  tlrganisnius  autgespeicherte  Fett  leistet 
vielerlei :  Das*  Fett|>olster  in  der  Cutis  verringert  die  Wärmeabgabe 
seitens  der  tiefer  liegenden  Gebilde,  ein  fettreicher  Körper  schützt  seinen 
Eiweissl»estand  Jjesser  als  ein  magerer 

Fett  kann  in  grossen  Quantitüten  bis  zu  SCHJ  Gmi.  pro  die  im 
ischliehen  Darm  rcs«)rbirt  werden;  im  Allgemeiucn  gilt  das  Gesetz. 
je  leichter  schmelzbar  ein  Fett  ist,  um  so  vollkommener  und  rascher 
infgenommen  wird.  Butter  imd  Schweinefett,  die  bei  etwa  ;^0"  0. 
elzejK  werden  bis  auf  2%  verwerthel  imd  sind  deshalb  für  diäte- 
e  Zwecke  passender,  als  z.  H.  Rinder-  inler  llaumieltalg,  die  erst 
41°  weich  und  bei  4ö — 50"  flüssig  werden,  doch  werden  auch  die^e 
Sorten  noch  immer  ganz  gut  (bis  auf  lOVo)  ausgenützt.  Verabreicht 
möglichst  grosse  Mengen  Fett  in  der  Nahrung,  so  vermögen  wir 
bst  bei  mittleren  Eiweissgaben  Fleisch-  und  Fettnmst  zu  erzielen.  Denn 
das  Fett,  soweit  es  nicht  in  den  Geweben  verbrannt  wird,  als  Organ- 
fett im  Körper  zum  Ansatz  koittmt,  so  ist  zur  Herbeiführung  eines 
besseren  Fettbestandes  kein  anderer  Nährstoff  so  zweckent- 
sprechend als  das  Fett,  das,  wenn  es  in  gewissem  Ueberschuss 
vorhanden  ist,  auch  gleichzeitig  den  iVnsatz  von  Eiweiss  exlcichtert,  da 
den  Verbrauch  desselben  verringert  (s.  oben). 

Die  Kohlehydrate   finden   sich  im  thicrischen  Köri>er  im  Gegen- 

zu  ihrem  weitverbreiteten  V(>rkonimrii  im  l'rianzenreieh  nur  in  ge- 

Quautitjlten ,    in    Fom»    von    Glykog^'n    in    der   Leiter    und   den 

[ciskeln  des  Mensehen,  als  Trauljen/ueker  im  Hlut  und  in  der  Lymphe, 

Milchzucker   in    der   Milcli ,    und    diese   Kulilchydrate   entstehen    in 

Tem  ( Organismus  grossentheils  bei  der  Zertriimmcnmg  des  Eiweiss- 
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Das  Äiuylum,  Stiirkemehl ,  ist  das  praktisch  wiclitigr^te  filr 
ErnUhrmifT  in  IV-triu'ht  kimimen<k'  Kolilelivdrat;  es  wird  in»  mm 
lidien  Darm,  aucl»  wenn  CxH  in  •n'össteu  Mengen  genossen  wird,  nu-ist 
voUkominen  bis  auf  l";o  Hus^enlltzt,  nur  in  wenigen  Nahnuip^mitti-Iii. 
2.  B.  im  Seliwar/.Iirot,  schleebter.  Die  Zuckerarten  werden  selltsi  in  t«*- 
träelitlieluT  (^nantitJit  iiis  auf  .Spiireu  im  W'rdaunnfT^canal  n?-sorbirt.  IHf 
CeMulose  isr  uhur  liesitadertMi  Niihrwertb,  sie  kann  zwar,  weini  -" 
verholzt  ist,  im  \h\ru\  iliireli  Baeterienwirkung"  gelösl  werden;  an 
Prodnete  dieser  (Jährun;^,  Kolilensäure  und  Sumiifjuras .  sind  ohne 
lidiea  Werth.  Die  Itedeutun^  der  ( 'elhilose  in  der  Kost  ist  darin 
suchen^  dass  sie,  wo  sie  unverändert  Ijleibt,  rein  meebaiiiscb,  u«  we 
zersetzt  wird ,  ehemiseb  durch  die  entwiekelten  Gase  pjier^ische  |>e 
staltiselio  Antriebe  hervorruft. 

Während  das  Eiwriss  th*r  Nahrnn«,^  die  alleinige  Qnelle  t^ 
Eiweissbihinng  im  Körper  ist,  kann  Fettalihigerung  uieht  hh>s  d 
Fette,  die  eine  Kost  im  Uebersehnss  liietet,  sondern  aueh  durrJi  Kol 
hydrate  erzielt  werden.  Direete  Fetthiidung  aus  Kohlehydr« 
ist  ein  mibezweifelbarer  Vorgang ,  währen<l  4lie  Entstehung  von 
aus  Eiweisskiirpern  filr  den  thierisehen  i^rganisinus  niebt  bewiesen 
und  wahrscheinlich  auch  nur  durch  das  Zwischenglied  von  Kuhiehy» 
(Glykogen)  sich  vollzieht.  Al>er  nicht  blos  darin  stehen  sich  Feit*' 
Kohlehydrate  sehr  nahe,  dass  sie  als  Ersatz  des  für  die  Wllrraehildi 
und  mecbaniselur  Arbeit  tortihiuenul  verbrannten  Fettes  eintreten, 
d*'ni  aucli  darin,  dass  sie  durch  ibren  Zerfall  die  Eiweiss-  und  Fei 
Zersetzung  hesehriiüken.  also  den  vi^rbaudenen  Bestand  schlit 
hiebei  zeigen  sich  aber  einige  gniduelle  rnterschiede.  Einmal  sinddie 
Kohlehydrate  als  Sparmittel  für  Eiweiss  dem  Fett,  sogar  untw 
gb'icheu  Uedingungen,  also  beim  (tcuuss  isodynamer  Mengen,  weit 
überlegen;  Stickstof!gleiehgewieht  wird  liei  geringen  Gaben  Kiw« 
in  der  Xahnmg  am  leicbtesten  dann  erreicht,  wenn  gn>s3e  Quantil 
Kohlehvflrate  zugleich  geboten  werden.  ^Vls  Spnmiittel  zur  Verminf 
rung  des  Fettverlustes  vom  KTirper  leisten  die  Kohlehydrl 
dagegen  viel  weniger  als  die  Fette.  Euhuer^)  wies  nach,  dass, 
wir  <len  Fettverhist  beschränken  wier  Fettansatz  erzielen  woUeii,  K 
und  Kftldehydrate  /icinlieh  genau  cntsj>rccbend  ihrer  potentiellen  Km 
das  Fett  vertreten  kimneii,  dass  also  l^H  Theile  der  erstgenannten  Stnifr* 
gleichwertbig  oder  isodynam  sind  10  Tbeilen  des  zweiten.*)  Es  h'is 
also  zur  Deckung  des  Kohlenstotfbedartes  10  Grm.  Fett  dasselbe 
2H  (irm.  Kolilehydrate,  respective  Kiweiss. 

Wir  haben  oben  eine  Nahrung,    die  110  Grm.  Eiweise,    80 
Fett,    4^^C)  Grm.  Knblebyibatr  pro  Tag   bietet,    als  eine  vermPige 
ealorischcn  ^^'e^lhcs   für   einen  Manu  von  70  Kgrm.  Kör|>ergewicht 
mittlerer  Arbeitsleistung  durchaus  zweckentsprec^iende  bezeichnet, 
ist  der  Kohlenstort"bedarf  des  Hrgantsmus  auf  etwa  270  Grm.  hen?chn( 
es  liefern  die  110  Grm.  Eiweiss  etwa  (In  davon  (Eiweiss  enthält  ri:3*(.l"* « l'ji 
den  Kcst  von  210  Grrm.  C  konnten  wir  mit  -*70  (Wm.  Fett  oder  6i*0U| 
Ktjhleiiydraten  decken.    Vom  Standpunkt    der  Wohlfeilheit   müsste 
den    Kohlehydraten   hielwi   den  Vorzug  geben,   vom  Standpunkte 


*)  23  Grm.  Efveiss  oderKohlehvdrate  liefern  23  X  4*1 
Folt  10  X  93  =  U3  Calürieii. 
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mackhnfli^keit  den  Fetten.  .Vllein  erfahnmpifceiuiiss  widerslohon  die 
Itc  in  so  jü:ro!iseu  M<*n^on  auf  dif  Dniior.  iindfrerseits  ist  das  V'olnmen 
fr  Nahrung,  die  Ol'O  tinu.  Kohlehydrate  enthält,  ein  enormes,  da  in 
)Gnu.  VVeissbrot  oder  llWOrni.  Schwarzbrot  oder  2250  Unn,  Kar- 
fln  oder  ^<C»0  Gnu.  trockene  Krbsen  erst  500  Grm.  Stärkemehl  ge- 
iht  werden;  «ucli  ist  zu  IjorÜcksiehtigen ,  dnss  die  Kolilehvdrate  in 
^'cwaltijL^en  »JiitmtitHten  in  (h*n  Darm  eingeführt  sehr  aus^ieliig  der 
areii  (iahnnif!;  (iiiilch-  niid  linttrrsaiireni  nnterliefjen .  was  Diarrhoe, 
weilen  mit  saurer  Iteaetion  des  Stuhl;^anjLC»*s  verbunden,  und  ver- 
Icchterte  Ausnutzmi^  des  Xälinuaterials  ziu*  Ful^re  hat.  Aus  all  die.sen 
runden  thut  man  giil ,  wie  wir  es  oben  ;jerathen  haben ,  in  der  Kost 
tt  und  Kohlehydrate  ^eiuischl  zu  verabfolgen,  wobei  man  noch 
»chlt'n  80II ,  dass  das  Verhällniss  zwischen  diesen  Xährt»toflen  nicht 
ter  als  1  :  .">  gewühlt  wird. 

Da  die  Vegetabilien  sehr  arm  an  Kett  sind,  so  mnss  dasselbe  als 
anzliches  «xler  thierisched  zugefügt  werden ,  am  zweckinUsHigsten  als 
tzterfti  einübinirt  mit  Kiweiss,  wie  wir  es  z.  H.  in  der  Milch,  im  KUse, 
Eigelb  darzubieten  vernnigen. 

Die  gi^ignetste  Art,  um  dem  (b'irauismus  Kiweiss  zuzuftihren,  ist 
Gennss  von  ihierischen  Albuinin>toiVen,  wie  sie  sieh  im  Muskelfleisch, 
ilen  Nieren  u.  s.  w.  Hnden.  Doch  werden  die  PHanzeneiweisse  (Le- 
imin. Kleber)  für  den  gegebenen  Zweck  auch  gut  ausgendtzt.  niu-  dass 
eil  !*ehr  grosse  Giengen  pflanzlicher  Kost  niUhig  sind,  wenn  wir  das 
Wllrfniss  ausschlies.slieh  durch  diese  befriedigen  wollen.  Am  besten 
tkt  der  massig  arbeitende  Erwachsene  <iic  Ü\r  ihn  »(»thwendigen 
)Onu.  Kiweifis  wenigstens  zu  einem  Drittel  aus  aninialisehen  Nahrungs- 
llcln:  M8  (irm.  Eiweiss  sind  z.  15.  enthalten  in  1P(»  (Irm.  Fleisrh  oder 
Liter  Milch  oder  ö  Eiern  oder  12r>  Orm.  Käse.  Die  mx-h  fehh-uden 
rri  Drittel  Eiweiss  (72  Orm.)  wt^rdou  dann  aus  den  N'egetabilien  in 
IHTn  von  IJrot,  Kartotfeln,  Gemüse,  Mcldsjieisen  entnommen.  Ileachtung 
PÜcnt  ferner  in  unserem  oben  gewUhUen  Ficispiel  (Kost  von  110  Grm. 
weiss,  80  Grm.  Fett,  450  Grm.  Kohlehydraten)  als  ein  wichtiger  Punkt, 
das  Verhtiltniss  der  stiekst(*ff!ialtigen  zu  den  stiekstoff- 
ien  Stoffen  gestaltet  ist:  dasselbe  ist  1  :  ;")  und  weiter  soll  es  nicht 
irden,  mag  der  Verbrauch  an  Nalimiigsitiaterial  nun  im  Ganzen  we^^'-en 
OBSerer  Arbeitsleistung  nr^ch  steigen,  oder  mag  er  in  der  Uuhe  sinken. 
der  DiUt  der  besser  situirten  riassen  wird  dieses  Niilirsttif^Verhiiltniss 
«•.ihnlieh  enger,  was  der  Gesuiniheit  nucb  meist  zuträglich  ist,  wo  es 
r  anier  1:15  henmtersteigt .  da  ist  <lie  Kost  nicht  mehr  als  zweck- 
iwig  zu  bezeichnen,  da  zu  wonig  stiekstotTfreie  inul  zu  viel  stickstoff- 
Itige,  d.  b.  aninmlische  Substanz  zngctlthrt  wird.  Letzteres  ist,  da  in 
ftser  Beziehung  viel  gesündigt  wird,  liesimderH  zn  Iteaehten.  Zu  reich- 
be  animalische  Kost  prjldisponirt  zu  Gicht  und  erhöhter 
izbarkeit  des  Nervensystems. 

Aller  nichts  wäre  irriger,  als  wegen  scdeher  durch  einen  (Jenuss  im 
))ermass  zu  machender  Ubier  Erfahrungen  in  d;is  andere  Extrem  zu 
rtallen,  und  nun  eine  eins*Mtig  die  stickstotVfreieu  Stofle  bevorzugende 
jar  eine  streng  vegetariNche  Diiit  zu  empfehlen.  Die  Anhänger 
'rincipes  einseilijrer  Ernälinmg  des  Menseben  durch  l'Hanzenkost 
öden  ilire  Lehre  eimual  durch  die  Kilcksiclit  auf  Ethik  und  Ha- 
lt, die  verbieten  müs.stcn ,  Thiere  blos  deshalb  zu  opfern,  um  sie 
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zur  SpeiBung  zu  benutzen.  Auf  diesen  absonderlichen  Grundsatz,  der  in 
weiterer  Consequenz  zum  Verbot  jeder  Verwendung  von  Thieren  im 
menschlichen  Dienst  ftlhren  muss,  brauchen  wir  hier  nicht  weiter  einzu- 
gehen. Der  zweite  (iCHichtspunkt  liegt  auf  niedicinisch-wissenschaftliebem 
Gebiete :  die  Vegetariancr  behaupten,  dass  der  Mensch  in  seiner  körper- 
lichen Aehnlichkeit  mit  dem  Affen  auch  wie  dieser  sich  nähren  mflsse, 
dass  femer  der  Fleischgenuss  den  Menschen  wild  mache,  endlich  da«« 
der  Fleischconsum  uns  viele  Krankheiten  brächte.  Darauf  ist  zu  er- 
widern, dass  sowohl  das  (lel)iss  und  der  Kieferbau,  wie  auch  der  Darm- 
canal  den  Menschen  denisellien  durchaus  seinen  Platz  zwischen  rflanzen- 
und  Fleischfressern  anweisen,  femer  auch  der  Gcnnss  von  lHanzen 
(Ergotin  im  (ictreide,  »Solanin  in  Kartoffeln,  giftige  Pilze,  »Schierling  als 
Petersilie  etc.)  recht  grosse  Gefahren  mit  sich  bringen  kann  und  end- 
lich dass  Völkerschaften,  wie  z.  H.  die  Eskimos,  fast,  ausscbüesslich 
thierische  Kost  zu  sich  nehmen  und  doch  sanften  Charakters,  andere 
Individuen  (bayrische  llolzkneehte  z.  B.)  bei  wesentlich  vegetabihschei 
Nahrung  recht  wild  geartet  sind.  »Schliesslich  weisen  die  Vegetariantr 
auf  die  volkswirthschaftliche  IJedeutnng  der  Pflanzenkost  hin;  dieselk 
sei  wesentlieli  billiger  als  die  animalische  und  sei  deshalb  besonders 
ftir  die  Arbeiter  ausschliesslich  zu  verwenden.  Dass  die  Vegetabilieo 
billiger  und  preiswürdiger  sind  als  die  animalischen  Nahrungsmittel 
lässt  sich  nicht  bestreiten ,  auch  besitzen  sie  flir  den  Arbeiter,  dem  es 
wesentlieli  auf  das  SUttigungsgeftihI  ankommt,  den  VortheiK  durch  ihr 
gritsseres  Volumen  den  Magen  schneller  zu  ftlllen  und  den  Hunger  roll- 
kommener  zu  stillen,  als  es  thierische  Kost  vemiag.  Allein  diese  beiden 
Vorzüge  charakterisiren  nur  die  Pfianzennahrang  als  eine  schätzens- 
wertlie  und  volkswirthschaftlieh  bedeutimgsvolle  —  für  ihre  exclnsive 
Benützung  fallen  sie  um  so  weniger  in's  Gewicht,  als  sie  durch  mit 
ihnen  vcrlmndene  Naehtheile  reichlich  aufgewogen  werden,  und  zwar 
Heften  die  (iründe  gcjren  die  Nemunftgemilssheit  des  \'egetarismus  gerade 
in  dem  enormen  Volumen  der  JMianzennahrung,  das  zur  Deckung  de$ 
Bedarfs ,  zur  Erhaltung  des  Stickstoftgleichgewichts  bewältigt  werdea 
muss,  si(».  Iieg<m  in  der  dadurch  b(»dingten  verhältnissmUssig  sehleelitea 
Ausnutzung  der  verschic(len<Mi  Kostbestandtheile,  in  der  ausserurdentlieb 
crlnihten  Arbeit,  die  den  \  erdauungsorgaiien  zugemuthet  wird.  Schlie?^ 
lieh  kommt  hinzu,  dass  der  cndgiltige  Nutzeffect  für  den  Körper  Wi 
diesem  Aufwand  functioneller  Anstrengtmg  ein  sehr  dürftiger  ist,  da 
gemeinhin  scharf  ausges])r<>chcn  die  VViderstands-  und  Leistangsfabig- 
keit  des  Organisnms  vermindert  ist.  Diese  Gründe  sind  al>er  nnrstich- 
hahifc ,  wenn  wir  sie  gegen  den  Vegetarisnms  strengster  «Jbserracz 
geltend  machen;  ein  massvoller  Vegetarismus,  der  den  (?emt« 
thicrischer  Producte:  Milch,  Eier,  Butter,  Käse  gestattet,  kann  Dicht 
blos  ohne  Schaden  der  Ernährung  als  Grundlage  dienen,  er  ermn^eht 
nicht  blos  die  Bewahrung  der  stotflichen  Bilanz  und  die  Erzielmij^ 
(^incs  luweiss-,  respective  Fettansatzes,  sondern  wir  werden  ihn  r^ijrar 
hUutijj:  direct  als  ein  äusserst  zweckmässiges  Regime  empfehlen  dürtVn. 
in<b'ni  er  bei  nervösen  Individuen,  bei  solchen,  die  an  ehrönisoher  Stallt 
Verstopfung  leiden .  sich  therapeutisch  oft  vorzüglich  l^währt .  w*iraaf 
später  noch  näher  ein^e^^an;i^en  werden  soll.  Diese  massig  vefirerariscbe 
Kost  ist  ja  auch  schliesslich  nichts  anderes  als  eine  geuiisehre  I»iäi. 
wie  wir  sie  oben  als  zweckdienlich  eingehend  gewürdigt  haben  und  wie 
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für   dpji  Gesunden   und  gemeinhin    auch   für   den  Kranken   als  die 
inrerUne  bezeichnet  werden  darf. 

Wir  haben  im  >'oraulv^ehenden  die  Bedeutung  der  Nährstoffe  im 
Eqiorhaushalt  und  wie  diesolhon  zur  Deckunj^  den  IJedarfes  und  für 
Erzirlun^  von  Ansatz  am  zwecknuissi^tcn  vera))nnt'ht  werden,  ausein- 
iderpesetzt.  Würden  wir  nun  nach  den  entwiekelten  Gesichtspunkten 
)c  Nahrung,  die  die  nothwendigen  Nährstoffe  in  chemisch  reinem  Zu- 
irie  enthält,  gegebenen  Falls  verabreichen,  so  würden  wir  doch  nicht 
Wfibsichtigten  Erfolg  haben,  da  wir  so  nur  ein  Stoffgeniisch  bieten 
irden,  dem  die  Sehnuiekliaftigkeit  fehlt.  Diese  ist  aber  für  alle 
»isen,  mn  sie  regelmiissig  mit  Appetit  in  aiisreicliender  Menge  auf- 
en  zu  kCmnen,  unbedingt  erforderlieh ,  sie  wird  ihnen  erst  durch 
zukommende  Genass-  und  Würzstoffe  verliehen ,  die  so  das  Nähr- 
menge zu  einer  wirkÜchon  Nahrung  erheben.  Aber  noch  nach 
r  Riehtimg  sind  die  hier  in  Frage  kfinnuendon  Hubstanzen,  die  an 
Uli  fhr  sich  theils  ohne  erhebiir?herer  stotllichen  Werth,  theils,  wie  Zucker, 
Kochsalz.  Alkohol,  Nahningsmifte]  sind,  von  höchster  Bedeutung.  Ab- 
»elien  von  ihrer  vorübergehenden  kurzen  B(^einflussung  des  Geruchs- 
DiifJesebmackssinnes  wKhrend  (h*r  Mahlzeit  üljeii  sie  nachtrUglieh  und  oll 
ii\i)C^  Zeit  anhaltend  eine  erregende  Wirkung  auf  das  Nervensystem  aus, 
fxjureh  die  Verdauungstüchtigkeit  der  Organe,  die  Leistungs- 
Ihigkeit  von  Korper  und  Geist  und  die  Allgemeinstinimung 
Irbeisser»  werden.  Solche  unmittelbar  die  ThHtigkeit  des  Digcstions- 
pparates  anregenden  Stoffe  sind  die  würzigen  Troducte,  die  bei  der  Zu- 
en'itnng  »Ut  Speisen  durch  Zersetzung  organischer  Substanz,  z.  H.  beim 
InUcD  des  Fleisches,  beim  Backen  lies  Brotes  in  der  Kruste  entstehen; 
perher  gchün^n  fenier  jene  so  nothwendigen  Freigaben :  Zucker,  Salz, 
■guiiBehe  Säuren  (EssigsUure,  CitrnnensHure ,  Weinsäure),  Hann  die 
Warfen  Bitterstoffe  und  ätherischen  Oele  der  eigentlichen  Gewtirze: 
feffer.  Senf.  Zimmt,  Nelken.  Anis  u.  s.  w.,  endlich  die  pikant  schniecken- 
fn  und  ri«S"henden  Stoffe,  die  in  einzelnen  Gemüsen  (Zwiebel,  Knotpbiueh, 
ta«*r»ihe.  Kettich),  im  Fleisch  als  Fxtraetivstoffe,  im  Bier,  als  Hr»pt'en- 
tltr  enthalten  sind.  Doch  treten  bei  einzelnen  der  letzterwähnten 
PJiUivsstoffe  bereits  wesentlieb  intlircete  Wirkimgen,  z.B.  bei  den 
llractivstoffen,  auf  das  Herz  und  die  Cireubilion  ]ier\'or. 

In  ähnlicher  Weise  zeigen  Alkohol  und  die  Alkaloide  irotTein, 
bein.  TheobroMiiu).  die  in  unseren  gebräuchlicli>ten  Getränken,  im  Wein, 
iffee,  Theo.  Cacao  vorhandenen  Exeitantien  vorzugsweise  bei  ihrem 
ebertritt  in's  Blut  einen  Eintluss  auf  das  Nervensystem:  ihre  Wirkimgen 
■nmen  zwar  auch  local  dem  Verdauungsapparate,  aber  ganz  besonders 
iri  nen'isen  Centralorganen  zugute,  und  zwar  haben  sie  hier,  in  kleinen 
[»*en  aufgenommen.  I*>regung,  Steigerung  der  functionellen  Enrrgie  zur 
^:  die  Spannkraft  zur  Krtragiing  von  Sfrajiazen  wird  erli<ibt .  das 
tnt  arbeitet  kräftiger  als  vordem,  schlaff  machende  Allge.meinget'ühle, 
le  iler  Hunger,  werden  z.  B.  durdi  KatVee  beschwichtigt.  Indes«  ist 
T  EinÜuss  immer  nur  ein  vorübergehender .  und  es  bedarf  bei  an- 
ilender  Anstrengung  auch  der  erneuten  Zufuhr  thTartiger  belebender 
hid.  I>;unit  stellt  sich  aber  der  Sebadcn  ein.  der  licitn  Gebrnueh  ver- 
Irkter  Dosen  im  ilintergrundc  lauert,  und  der  im  Wesentlichen  ilarin 
(Steht,  dass  auf  die  kimee  Erregung  eine  Erschlaffcuig  folgt,  die  sich 
im  Venlanungsapparat    wie    im    Centralncrvensystem    äussert. 
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UeljordioK  verlieren  alli^  <liese  Reizstoffe  durch  Gewöhmuiff  an  Wirksrnükeit. 
tiihI  steifTt  innn  eiitspreclu'iul  mit  der  QiiantitUt,  so  werden  die  ()^ne. 
die  lieeiniiusst  wenlen  sollen,  mehr  und  mehr  ahfreMunipft ,  so  daw 
sehliesslicli  eine  lieeinträehti^nrnj?  <ler  Function  resultirt :  am  dentÜchstoD 
heoliaehten  wir  dies  heim  Alkohyl  und  Coft'ein  in  ihrer  Kinwirkuu^  auf 
Ma^en  und  lh;rz.  I'ehrif^ens  kiinnen  auch  die  erstfcenannten  Würzstofte, 
z.  II.  Koelisalz,  Tfetler,  Senf,  Siiuren,  wenn  sie  andauem<l  in  exeessivon 
Menfren  jrenossen  w<Tden ,  Nerven  und  Drtisen  der  Schleimhäute,  mit 
denen  sie  in  UerUhnmf^  kommen,  durch  l'el*erreizung  und  Abstumpfung 
schädij^eii. 

\VoII(»n  wir  als<»  hei  den  («enussstotlen  nur  ihre  Einstige  Wirkung 
insbesondere  auf  den  V*Tdauun;rsa|)purat  haben,  so  müssen  wir  auf  die 
Dosirmi;?  die  ^n'tsstt^  Anfin«TksamkiMt  verwenden,  und  dioi  hi(*r  bestehende 
Gefahr  kann  vermieihMi  werden,  wenn  die  W(lrz(»n  in  bescheidenen,  al»er 
dal»ei  filr  den  Zweck  der  mihlen  Anregunfif  ausreichenden  Menjren  jw- 
boten  werden  und  wenn  wir  inöijlichst  häufig'  mit  densejlipo 
wechseln.  Dieser  letztere  l*imkt  ist  von  der  jq-Össten  praktischen  iSt- 
deutunjc.  Das  Itedilrfniss  nach  Weichsel  in  der  Auswahl  der  Nahrmip- 
und  (li^nussmitte!  zeij^t  sich  schon  darin,  dass  es  uns  unmöglich  ist,  dai 
Tufresbedarf  nur  mit  einer  einzigen  Speise,  und  sei  sie  noch  so  niihn-nd 
und  schmackhaft,  zu  decken,  oih'r  Taf?  iilr  Ta^  dasselbe  zu  e«sen.  Mchhf 
tonie  der  Kost  erzeug  Ucbelkcit  und  Appetitlosit^keit  und  ^radc  dir^ 
Eint7*>rmi^keit  lässt  sich  mit  verhältnissmässi^  fTcringen  Mitteln  leicht 
verhindern.  DurcB  die  Abwechslung  wird  fUr  die  Ernährung 
auf  die  einfachste  Weise  erreicht,  was  mit  *rro8sen  Men*ren 
starker  lieizmittel  ^ar  nicht  oder  nur  schwer  erzielt  werden 
kann:  steter  Ap])etit  und  wirklicher  (ienuss;  es  erhellt  schon  hieraus, 
eine  wie  hohe  Hcfh'utuntc  die  Kochkunst  hat. 

Ks  lie^  kein  (1  rund  vor,  einzelne  d<T  erwähnten  (»enussstofte  prin- 
eipiell  beim  (lesimden  zu  perliorresciren,  weder  der  Alkohol,  mwh  die 
Alkaloide  brauclien  deswegen  aus  der  Diät  gestrichen  zu  werden,  weil  sie 
im  Iritcrmass  genossen  s<'hädlich  sind.  Do<*h  lasse  ich  f^enie  für  Kinder 
eine  Ausnahme  gelten.  Diese  können,  solange  sie  wohl  und  munter  sind, 
alkoholische  nn(i  stärkere  alkaloidhaltige  (Jetränke  durchaus  entheluen. 
Ganz  nnnnthiger  Weise  wird  der  Verdauungsapparut,  der  ohnedies  i)ei 
ihnen  leistungstahig  genug  ist,  daran  gewohnt,  unter  dem  Ansp(»ni  eines 
Reizmittels  seine  Scliuldigkeit  zu  tliun,  und  sehr  Imld  wird  dasstdbe  un- 
bedingt erforderlich,  weim  die  Organe  den  an  sie  gestellten  dun-h- 
schnittlicben  Ansprüchen  gt'nUgcn  sollen.  Der  hier  angerichtete  Schaden 
tritt  manchmal  erst  in  ernsten  Krankheitszuständen  zu  'J  age,  häufig  alnT 
auch  niaclit  sicli,  ohne  dass  (»in  sp(»<'ielles  Leiden  vorliegt,  die  Kcaction 
zur  Zeit  der  rubertät  g<'lt<Mid,  indem  dann  Magen  und  Dann  sich  auf- 
fallend capriciös.  emplindlich  und  schwmdi  erweisen.  l*nd  diese  diäte- 
tische Stinile  rächt  sich  n<K-h  melir  im  Hinblick  auf  die  durch  dieselU^ 
oft  i^vmii:  herbeigeführte  erhöhte  Ansprechbarkeit  des  Centralner^en- 
systenis,  das  im  Kin<lesaher  ja  für  jede  Art  Ton  Heizen  viel  eindmeks- 
voller  ist  und  schwerer  <lurcli  ilieselben  alterirt  wird.  Hier  ist  eine  der 
Quellen  für  die  Kntwicklmig  der  Nervosität  gegeben. 

lnwi(»weit  (ienussmittel  überhaupt  imd  welclie  von  ihm-n  In'i 
Kranke  n  zulässig  sind ,  entscheidet  die  Qualität  des  Leidens .  die 
ln<lividualität    des    Patienten,    ein-   ftlr    allemal    feststehende    Nomun 
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mini^en  wir  hier  nicht  anzuerkeimen.  AViihrend  der  ^e^nde  Or^juiisraua 
xc  weniger  st-hmackLalte  und  einseitige  Kost,  uueli  wenn  sie  nm*  mit 
idenvülen  genossen  wird,  nacli  den  vorliegenden  L'ntersuehungen  von 
ünier.  hlii^fjt^  w.  \.  doeh  noch  aiLsnutzt ,  müssen  wir  zweifellos  hei 
tiu  injHigelhatt  fiiuetionireiuleu  Verdamingsupptirat  von  Kranken  un<l 
frtiiivale.-H'enten  auf  die  Ziil'nhr  von  geeigneten  Genussstoflen  besonders 
t*iai*ht  nehmen.  Hier  ^ind  nervenerregende  Stoße:  Alkohid,  Kxiraetiv- 
üffe  oh  von  entscheidendem  Werth,  um  den  Appetit  zu  heben,  dleVer- 
Trtbmig  de*  eingeführten  Nälirmateriuls  zu  hesehh^niigen.  die  llerzknift 
Q  iM'lehen.  Uanz  lies«>nders  wird  aber  dann  geliolen  sein  auf  die  Rein- 
eii  des  Präpai'atefj,  z.  \\,  beim  Alkohol,  zu  achten,  ebenso  erheischt  die 
tt*irimg  reifliche  Enviigtmg.  Hier  ist  auch  wohl  zu  beriicksiehligen,  ob 
li  Inwieweit  das  hctrelfende  Geiiussmittel  gleichzeitig  als  NÜhrstoff 
crth  hat.  Für  das  kranke  Individuum  ist  z.  K.  der  Alkohol,  mag  es 
■b  um  Krwaehscne  oder  Kinder  hundibi,  zur  rielitigen  Zeit,  am  rielitigeti 
In.  in  der  richtigen  Form  verahreirlit  ein  Heihnittel  von  hohem,  ja 
**rs»:tzliehem  Werth.  Er  wirkt  als  flüchtiges  Exeitaus  hei  .Schwaelie- 
B9t.^den  des  llerzenn.  der  Verdauung^  des  Nervensystems  und  ist  in 
lögen  erschöpfenden  Krankheiten.  2. 15,  Typlms,  ein  Sparniittel  ersten 
ÄDge«.  da  er  aucli  von  angegritfenen  Digeslionsorganen  leicht  auf- 
ruonnnen  wird  und  einmal  in's  HJut  gelangt  und  den  »lewelien  zn- 
eftibrt.  die  \'erbrennwig  der  Fette  und  des  Eiweisses  hintanhält  (das 
ftluriH^he  Ae(|nivalent  von  1  Gnn,  Alkohol  ist  7  Cal.).  Er  ist  auch  von 
n>*eMi  Nntzen  zur  l'iiterstUtzung  antipyretischer  Methoden,  inshesomlere 
sepiikHmisi'hen  Fiebern  durch  llerabdrücken  der  krankhaften  Wärme 
il  vielleicht  koiamt  ihm  hier  eine  specielle  Einwirkimg  auf  Hacteriea 
Iifi  ihre  I'rodncte  zu. 

i5ei  der  Zusammensetzung  der  Xalinmg  und  der  Zubereitung  der 
(»risen  ist  neben  der  Venvendimg  von  Würz-  nnd  flenussstoften.  die 
**  Esslust  zu  wecken  im  Stande  sind,  von  holier  Hcdentimg,  dass  w^ir 
t'  XUhrstotfe  in  einer  derartigen  Beschatfenheit  dem  .Magendanucanal 
ifulir»*n,  diiss  die  Verdauungsarheit  und  Anfsaugungsthätigkeit 
«fliehst  leicht  und  s<'iniell  vor  sich  geht.  In  ei*ster  Reihe  kommt  hier 
ie  luechanische  Zerkleinerung  von  Nahrungsmitteln,  soweit 
ir  diese  nicht  durch  das  Kauen  allein  zu  erreichen  vermögen,  in  Be- 
Pas  Kochen  und  Braten  verleiht  vielen  Substanzen  eine  uns 
iide  ronsislcnz  1  halbgar  oder  garl,  tiberdies  entstehen  bei  diesem 
iren  aus  den  orgauisclien  Stotlen,  besonders  in  der  Kruste,  rroihicte, 
die  Sehmackhat^igkcit  erhöhen,  auch  werden  durch  die  Hitze  im 
b  Würmer,  in  der  Milch  Baeterien  a.  s.  w.  vernichtet,  die  sonst 
4«»ren  Körper  geljuigt  schwere  Si'liädigungen  hervorrufen  können, 
e  meisten  \egetabilischen  Xuhnitigsmittel  vermrigen  wir  überhaupt 
lit  aui|er>^  als  nach  der  Behandlung  mit  Wasser  bei  hoher  Tempe- 
ln uns  zu  nehmen.  Erst  so  werden  die  Zellen  gesprengt,  das  StUrke- 
in  einen  klcLsterartigen  Zustand  übergeführt,  in  welchem  es  einen 
piffiipmiki  für  die  Fermente  des  Mund-  und  Banchsiicichels  Idetet. 
i  nimmt  der  Wassergehalt  <ler  Vegetaldlien  lieini  Kochen  noch  zu, 
'n>alze  zu  ilen  tliierisehen  Xalirungsmitteln,  hei  denen  er  ab- 
.Sehon  daraus  ergibt  sieh,  dass.  \\eiui  wir  aus  den  \  cgetabilien 
den  Bedarf  an  XUlirstoÜVii  decken,  wir  zu  enormen  Volunnna 
.  die  iler  Magen  ohne  Si*luidigting  nicht  bewältigen  kann.    Ein 
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gewisses  mittleres  Volumen  der  Nahrung  ist  um  vortbeilliaftesteD;  w 
erreichen  dadurch  •  ein  Gefühl  der  Süttigimg,  ohne  die  Vcrdauunp^jf^ga« 
zu  belasten,  l'nd  dann  sollen  die  .Speisen  in  Form  und  Consisten« 
vorbemtet  sein,  dass  sie  den  Verdanunorssäften  leicht  zugHnplich  snnlj 
da  sie  sonst  Insneilen  schon  in  der  Norui^  hüiiti^'-  ^cnug  hei  vorlie^^^e» 
den  8t(iruii{^en  des  Di^^eslionsapparutes  unangenehme  oder  gar  schioen- 
hafte  Sensationen  in  denselheu  liervorrufen.  Am  ieichtesteu  verdatdich 
ist  von  diesem  Gesichtsjiunkte  ans  lietrachtet  flüssige  imd  breiige  Nahruo^, 
wie  wir  sie  ja  auch  bei  Kranken  und  Reconvaleseenten  oft  bevorzn^a 
Für  den  Gesunden  aber  ist  sie  für  sicli  allein  allemal  ungeeignet;  !« 
ümi  ist  der  Wechsel  in  Fonn  und  Consisteuz  der  Speisen  gehotea.  da 
eine  Suppenkost,  wie  sie  früher  beispielsweise  in  Gefängnissen  aiiij 
öffentlichen  Verpllegungsanstalten  gereicht  wurde,  wenn  sie  Tag  für  Ti^ 
genossen  werden  soll,  die  Esslust  herabsetzt  und  zuletzt  unüberwindlich« 
Widerwillen  erregt. 

Nahrungs-  und  Genussmittel.  Künstliohe  Nährpräparata 

Nachdem  wir  die  Grundsätze  der  Emälimng,  soweit  sie  den  stoff- 
lichen Hedarf  des  Gesunden  imter  verschiedenen  Bedingtingeji  an^'ben. 
kennen  gelehrt,  nachdem  wir  auch  ilie  allgemeinen  Anfordennigi'n  an 
die  Kost  in  i5czug  auf  Zusammensetzung  und  Hersiellnng  besproelien  lialim, 
werden  wir  unseren  Zweck,  in  die  praktische  Dülttheraitie  einzufülirwi, 
wohl  am  besten  erreichen,  wenn  wir  uns  jetzt  fi])eeieller  mit  dem  Kiistieo? 
des  Diätthcrapeuten,  mit  den  Nalirnngs-  und  Genussmitteln,  mvwö 
sie  fertig  in  der  Natur  vorkommen  oder  mögen  sie  künstlich  hergericlil*'* 
sein,  iieseliäftigen.  Es  kann  liier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  alle  nar 
irgend  bekannten  und  i'üx  die  Kost  verwendeten  Stotfe  genauer  zu  aiidlv 
sireu,  es  kann  auch  nicht  auf  die  kUchengemässe  Zubereitung  der  Sjh'Lmd 
und  Getränke  des  Näheren  eingegangen  werden,  so  werthvoÜ  eine  Kount- 
niss  der  hielier  gehörigen  Mctüodeii  und  Kunstgriffe  auch  ftir  den  An! 
ist,  sondern  wir  iiiüssen  uns  bi'gnügeii,  die  wielitigsten  unter  den  Nahrung^ 
und  (ienussuiittelxi.  die  in  der  IHat  fttr<<esunde  und  Kranke  eine  Mp 
spielen,  recht  in  ihrer  Ik'deutmig  für  di(^  Oekonomie  des  Organisiuiö 
unter  normalen  luul  pathologischen  Verhaltnissen  zu  würdigen;  daneli^ß 
werden  auch  ilie  zahlreielit?n  künstlieheu  N:ihrpriii»arate,  soweit  sie  sieb 
in  der  Krankenkost  eingebürgert  haben,  Herücksichtigung  finden. 

A.  Getränke. 

1.  Wasser  und  kolilensilurehultige  Getr&iike.  Die  Flüssigkeit»' 

zufuhr  s])ielt  bei  jilleii  diätetiselien  llereehiinngen  eine  wiebtiire  Kolle.  Ptf 
FHissi^^keitsUeMJiirtiiiss  des  (^rguiiisuius  ist  ein  ausserordentlich  \sv(i^ 
selndes,  einmal  i)i  Altliiiiipgkeit  von  den  Wasserausgaben  des  Körpö*i 
dann  in  Abhängigkeit  vom  l>urst. 

Letzterer  wächst  und  sinkt  nicht  immer  proportional  den  Wassrf^ 
abgaben,  sondeni  unter  pathohigisehen  \>rhältnis5en  kann  ein  exce*fli 
gesteigertes  iJurstgefübl  sieh  aueli  einstellen  erstens  als  rein  nerv^»' 
.Störung  bei  Neurasthenie,  llysieric,  Iliniuffeetioncn  verschiedenster  Art 
und  zweitens  bei  Zustünden  (rvlorusstcnose),  in  denen  die  Fltissig 
keitsinassen^  die  zur  Befriedigung  des  Durstes  aufgenommen  wcrdfti 
in  einem  Organ,  also  speeiell  im  Magen,  liegenbleiben,  ohne  >vl4te: 
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^^■fOrdert  zn  werden  und  znr  Resorption  zn  gelangen.  Bei  diesen  letzteren 
Milien  ist  die  Wasserabgabe  durch  die  Haut,  die  Nieren  u.  s.  w.  sogar 
^^Bträehtlich  vermindert,  da  der  ausgetrocknete  Organismus  sein  Wasser 
HOgliehst  zurückziüialten  strebt;  ]>ei  den  ersteren  läuft  die  Ausfiüir  ge- 
•cinhin  parallel  der  Einfuhr,  es  entspricht  also  der  Polydipsie  hier  eine 
l*olyarie. 

tlu  der  Nonu  können  wir  das  Wasserbedflrfniss  des  Organismus 
ti  Vcmieidung  stärkerer  kürperlieher  Anstrengung  durch  Aufnahme  von 
/, — 2  Liter  Flüssigkeit  decken.  Einen  geringeren  Tbeil  des  Wassers 
trschatfen  wir  uns  aus  der  festen  Nahrung,  der  übenviegend  grösste 
Theil  muss  in  Form  von  flüssiger  Kost  zugeführt  werden.  Leider  spielt 
hier  das  reine  Quellwasser  in  den  besser  situirten  Kreisen  lange  nicht 
diejenige  Kelle,  die  ihm  naturgemäss  ziikommt,  es  \\ird  vonichmlich 
durch  alkitholische  und  alkaloidhaltige  Oetrilnke  ersetzt.  Und  in  noch 
höherem  Masse  wird  das  Wasser  von  Kranken  vcrschmilht  —  gri'issten- 
theils  mit  Unrecht.  Selbstverständlich  ist  niu-  ein  gutes,  reines  Trink- 
wasser fUr  den  Genuss  zu  empfehlen;  ein  solches  kann  sich  auch  als 
nützliches  Diüteticum  bewHhren.  Frisches  Brunnenwasser  von  kühler 
Temperntur  in  den  leeren  Magen  genommen,  wirkt  als  niibles  Erregungs- 
mittel für  die  Peristaltik  des  Magens  und  Danns  mid  dürfte  kaum  je, 
lieBn  man  vorsichtig  zu  niedrige  Temperatturen  (unter  10*  C.)  vermeidet, 
Woe  schädliche  Wirkmig  ausüben.  Auch  während  der  Mahlzeit  oder 
eiDige  Zeit  nach  derselben  kann  der  Wassergenuss  zweckdienlich  sein. 
sei  es,  dass  die  motorische  Function  des  Magens  durch  die  kühlere 
Flüssigkeit  angeregt  wird,  sei  es,  dass  bei  abnorm  reicldiclifT  Sccretion 
Ton  Magensäure  eine  wünschenswerthe  Verdünnnng  des  Magensaftes  auf 
diesem  Wege  erzielt  wird.  Dagegen  hat  man  sich  bei  allen  katar- 
rhalischen Erkrankungen  des  Magens  nnd  Darms  vor  dem 
Genüsse  kühlen  Wassers  zu  hUten.  AVill  man  bei  entzündlichen 
Processen  des  Darms,  z,  B.  solchen,  die  mit  Diarrhoe  einhergelien,  den 
Wasservcriust  ausgleichen,  so  lasse  man  mild  tcinperirtes  Wasser,  da« 
vorher  abgekocht  worden  ist,  gehrauchen.  Für  wohlbeleibte  llUmorrhoi- 
darier,  die  an  Stuhlverstopfimg  leiden  nnd  neurasthenisch  sind,  sollte 
gntes  Quellwasser  das  souverilne  Ketrlink  sein. 

Wichtig  zu  wissen  ist,  dass  Wasser  im  Magen  überhaupt  nicht 
resorbirt  wird  (t\  Meriwj),  dagegen  rasch  bereits  in  den  oberen  Tbcilen 
des  Dünndarms  zur  Aufsaugung  kommt.  Es  gelingt  daher  nicht,  durch 
Zufuhr,  grosser  Quantitäten  von  Wasser  die  in  den  tieferen  Darmab- 
schnitten stagnirenden  Inhaltsmassen  zu  verflüssigen  und  so  leichter 
herauszubefördem.  Wo  Wassergenuss  sonst  die  Stuhientleerung  befördert, 
Ai\  handelt  es  sieh  einmal  um  eine  Reflexwirkung  auf  die  Diekdarm- 
nerven,  die  gewöhnlich  diu*ch  die  kühle  Temperatur  des  Getränkes  aus- 
gelöst wird ;  daneben  kommt  aber  auch  noch  in  Betracht,  dass  unter  dem 
Elinflusse  der  grossen,  im  HInte  disponiblen  Wassemiengen  die  Secre- 
tionen  bei  gleichzeitiger  Verdümuuig  des  Seeretes  reichlicher  werden, 
nnd  indem  dieses  auch  für  säiumllicbe  in  das  Darnirolir  entleerte  Safte 
zutrifft,  erklärt  sieh  daraus  auch  die  Erleichtenmg  des  Stuhlganges. 
In  der  Xonn  verlässt  das  Wasser  den  Magen  ziemlieh  rasch  und  sloss- 
weise,  wie  überhaupt  im  Allgemeinen  Flüssigkeiten  schneller  als  feste 
Nahrung  in  den  Dann  liiniibergelangen;  besonders  gilt  dies  bei  ruhiger 
Ickenlage.  Ganz  anders  gestalten  sich  die  Dinge,  wo  eme  motorische 
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Insut'ficitMiz  des  Ma^^eiis  Lesteht;  hier  kimn  es  nützlich  sein,  nameul- 
lieh  Imm  hohoii  < Graden  dcrselhen  und  wenn  die  Patienten  »ch  oiebt 
krn])eiiich  ndii^  verhalten,  sondern  arheiten  und  umhergehen,  die  Zu- 
fuhr der  IMUssiirkoit  zu  hesehränken.  Denn  da  das  Wasser  v<id 
der  Sehh'indiaut  nicht  resorhirt  werden  kann,  ro  belastet  es.  in  prh**b- 
lielK'H'n  Quantitäten  genossen .  den  Magen  sehr  stark  und  mehr  sk 
festere  Nahnuig,  die  gewöhnlieh  in  lieseheideneren  Menfi:en  genonuDcA 
wird.  Mau  vergegenwärtige  sieh,  dass  ein  Teller  voll  ganz  düniHf 
Hrühsuppe  oinie  jede  Kiulage  eirea  1  Pfund  wiegt,  ein  IJeefsteak  da- 
geg<'u.  das  den  Appetit  ganz  gut  hefriedigt,  nur  etwa  den  vierten  Th«l 
Was  für  das  Wasser  gilt,  gilt  auch  für  jede  andere  Flüssigkeit  (Suppen 
u.  K.  w.)  hinsiehtlieh  des  ungänstigen  Einflusses,  den  sie  durch  niccliani- 
8che  liehistuug  hei  schwererer  motorischer  InsufKcienz  des  Magens  aus- 
ühen  kam). 

liriiigeu  wir  in  den  KTtrper  grosse  Quantitäten  Wasser  il\  Liter 
und  nieiir  pro  Tag),  so  erzieUni  wir  auf  diesem  Wege  eine  Dureb- 
spiilung  (les  Körpers  und  vermehrte  Diurese  und  es  ist  ohne- 
weiters  khir,  dass  so  schädliche,  in  den  (iewehssUflten  circnlirende  Stoffe 
leicIitiT  un<I  rascher  eliniinirt  werden.  Dieses  Verfahren  ist  de>balh 
überall  (h)rt  eniptehlenswerth  und  Imt  sieh  vielfacli  bewährt,  wo  «ir 
Noxen  der  verschiedcMisten  Art  aus  dem  Körper  herausspülen  wollen 
(metallische  Üifte.  hactericHe  StofVwe<'hselproducte,  eheniisehc  Stofte.  die 
liei  gewissen  ])iath(*S4'n  sieh  abnorm  reichlich  Inlden.  oder  sieh  an  im- 
rechter  SteUe  nie(h:r/uselilagen  Neigung  hahen  ,  wie  die  Harnsäure  W 
(Üeht).  Al»er  auch  sonst  sehen  wir  gelegentlich,  wo  «liese  letzterwähntm 
Zweck«'  nicht  die  hnlication  abgehen,  hei  nervösen  blassen  Individnen, 
deren  Ernälirung  darniederliegt,  dass  eine  solche  Durehsptilung  de* 
Körpers  (h^n  Stotl'wechsel  ansserordentlieh  anregt,  den  Appetit  hebt 
und  (h'u  Allgenieinziistand  gUnstigst  be^'influsst.  Zu  beachten  ist  hier 
wohl,  liass  l)ei  intensiver  I>iurese  auch  di(*  Stiekstofl'ausscheidnng 
gegen  die  Norm  etwas  gesteigert  wird,  so  dass  man  hei  anäniisehen, 
herunterg(*ktmnu<'nen  Individuen  auf  entsprecluMiden  Krsatz  stets  bdlacht 
sein  mnss. 

rmgekehrt  be<lingt  dieVermiuderung  der  normalen  AVasser- 
zufuhr  eine  Kindickung  der  Säfte,  die  hinwiederum  eine  Ver- 
minderung (ier  S(H'retionen  zur  Folge  hat;  der  l.'rin  wird  deipent- 
sprechend  spärlich  und  concentrirt.  der  Stuhlgang  trocken  und  schwr. 

Während  l)ei  abnorm  reichlicher  Wasserzufuhr  der  lUutdruck  uud 
<h'r  Anspruch  an  die  ller/.kraft,  wenn  auch  nur  vorübergehend  gestei^jcrt 
wird,  tritt  hier  hei  Verminderung  der  Blutmasse  eine  Kntlastung  dfs 
Ih'rzens  ein;  wälirend,  wie  wir  oben  erwähnten,  durch  die  vermehrte 
FliissigkeitsanfnalmM'  die  Secreticmsenergie  erhöht  wird,  beobachten  wir 
unter  diesen  rmstänticn  eine  Abnahme  der  Secretionen,  und  so 
erklärt  es  sich,  warum  wir  bei  einem  s(dchen  Entziehungsregime  I>iin'b- 
fälle  verschwin*len,  FAsudate  zur  Aufsauginig  kommen  sehen.  Nähere!- 
Ulier  derartig*^  Trockencuren  siehe  später. 

Wo  frisches  gutes  (juellwasser  nicht  erhältlich  ist ,  da  werden 
natürliche  nn<l  künstliche  Mineralwässer  seine  Stelle  erwtzen 
müssen.  Als  Tafelgetränk  konnnen  die  kohlensauren  Wässer  (Säuer- 
linge) hinsichtlich  des  Werthes  und  der  Art  der  Wirkung  dem  ynell- 
wass4'r  am  nächsten  (Harzer  Saiu»rbnunu»n,<Tiesshübler,A|)ollinarisu.v.a,) 
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Ihr  erheblicher  KohlensUuregehalt  verschafft  ihnen  noch  den  Vorzug, 
dase  sie  die  Peristaltik  des  Magens  und  Danus  stärker  anregen, 
dabei  aller  gleichzeitig  bei  hyperästhetisclien  Zustunden  in  diesen  Organen, 
namentlich  im  Magen,  einen  mild  beruhigenden  Eintluss  ausüben.  Sie 
iönd  deshalb  bei  Stuhlverstopfiuig,  bei  Atonia  ventriculi  leichten  Grades, 
btt  Neigung  zu  l'ebelkeit  imd  Brechreiz  von  besonderem  Nutzen,  sind 
dage^n  andererseits  bei  peritonitischen  Rei/zuständen,  bei  Durchfällen, 
ausgesprochener  Magenerweiterung  mit  beträchtlicher  Stagnation ,  bei 
•ehr  belästigender  Blähsncht  und  vor  allem  bei  Ileus  ventriculi  gar  nicht 
am  Platze.  Aber  auch  bei  ganz  gesundem  Magen  muss  man  sich  hüten, 
0O6se  Quantitäten  Kohlensäiu-e  auf  einmal  in  das  Organ  zu  bringen, 
da  dieselben  eine  abnorme  .Spannung,  verschärft  durcli  krampfhaften 
Verschluss  der  Cardia  und  des  Pylorus,  so  dass  ein  Entweichen  des  stark 
belästigenden  Gases  nicht  möglich  ist,  erzeugen  können.  Das  Zwerchfell 
wird  dann  in  die  Höhe  gedrängt,  die  Athmung  erschwert,  die  Puls- 
frequenz steigt,  und  dieser  Zustand  ist  bei  Eniphysematikem  und  Herz- 
kranken durchaus  nicht  ungefährlich.  Natürliche  kohlensäurehaltige  Ge- 
trSnke  werden  künstlichen  immer  vorzuziehen  sein,  da  man  bei  letzteren 
nicht  immer  die  Garantie  absoluter  Reinheit  hat. 

2.  Milch.  Die  Milch  ist  vielleicht  das  wichtigste  diätetische  Hilfs- 
Biittel,  über  das  wir  verfügen.  Sie  ist,  wie  bekannt,  für  den  Säugling 
enae  vollkommene  Nahrung,  da  sie  alle  ttir  die  Bewahrung  des  körper- 
lichen Bestände«  nothwendigcn  Componenten  enthält:  in  100  Theilen 
finden  sich  87*7'*  ©  Wasser,  3"4Vo  Casein  und  Albumin,  3'7Vo  Fett, 
4"5Vo  Zucker,  0'7Vo  Salze.  Diese  Zahlen  gelten  speciell  ftlr  die  Kuh- 
milch, von  der  hier  allein  die  Rede  sein  soll.  Die  Ausnützmig  der  Milch 
im  Darm  ist  in  den  ersten  Le])ensmonaten  eine  ganz  vorzügliche :  Eiweiss 
und  Zucker  werden  vollständig  resorbirt  (Forster).  Bei  älteren  Kindern 
und  namentlich  bei  Envachsenen  scheint  die  Verwerthiuig  der  Milch- 
nährstofie  und  speciell  auch  des  Eiweiss  sich  schlechter  zu  gestalten 
(Camerery  Uffelmann).  lieim  Envachsenen  können  wir  den  stotflichen 
Bedarf  durch  Milch  allein  selbst  dann  nicht  decken,  wenn  H  Liter  pro 
Tag  und  mehr  genossen  werden  \Shtkowsky  und  Sassetsky%  I\  A.  Hqf- 
mann^)\  und  das  sind  Quantitäten,  die  selbst  kurze  Zeit  meist  nicht 
gern  genommen  und  oft  nicht  gut  vertragen  werden.  Nur  selten  wird 
es  nöthig  werden,  eine  strenge  Milchcur  zu  verordnen,  denn  die  In- 
dication  fiir  dieses  Verfahren  ist  heutzutage  wesentlich  mit  Rücksicht 
auf  diese  er\\ähnte  Feststellung  eingeschränkt. 

Auf  jeden  Fall  muss  uns  die  Thatsache ,  dass  der  Körper  bei 
reiner  Milchdiät  Fett  und  Eiweiss  verliert,  veranlassen,  unsere  Dispositionen 
so  zu  treifen,  dass  jeder  unnöthige  Stotf\erbrauch  vermieden  wird ;  am 
besten  wird  also  eine  solche  Cur  bei  absoluter  Bettruhe  durchgeftihrt. 

Wesentlich  sind  es  zwei  Eigenschaften  der  ]ililch  ,  die  wir  bei 
ihrem  ausschliesslichen  Gebrauch  nutzbar  machen  wollen,  ihre  Reiz- 
losigkeit im  Magen  und  ihre  desinficirende  Kraft  im  Darm;  des- 
halb venvenden  wir  sie  einerseits  bei  uicerösen  Processen  und  Irritations- 
znständen  (Superacidität,  Hyperästhesie)  des  Magens,  und  bekannt  sind 
die  Erfolge,  die  wir  so  bei  der  Behandlimg  des  Ulcus  ventriculi  erzielen. 
Andererseits  sind  es  schwere  chronisch-entzündliche,  dysenterische  Ver- 
änderungen im  Darm,  bei  denen  wir  eine  wesentliche  Beschränkung 
der  Ffiulnissprocesse  und  Gährtmgen  durch  eine  consejjuente  reine  Milch- 
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nahrnii^  liorheizuftihron  im  Stande  sind  {Maurel  u.  A.)  und  die  wir  da- 
durch IiMt'litor  zur  Heilung  zu  1>ringen  vonnögen.  Da  nUnilich  Meng« 
und  Art  «Icr  Darniniikroorpmisuion  abliUngig  ist  von  der  Qualität  «r 
(unj^eftlhrtcn  Nahrnn;?  (IMien^h*)  und  da  bei  Milchdiät  im  Verdanimp- 
sclilauch  nur  pmz  hestiniuitc  Baeterien  zu  existiren  vermögen,  die  auch 
im  Kotli  dt»s  Silu;;lirigs  vorkonnncn,  so  haben  wir  es  durch  eine  solche 
Umwandhnif^  der  Kost  in  der  llami,  einen  oncrfjischcn  Einfloss  auf  die 
Pilzflora  auszuüben :  ('ntersuehun^en  von  Gilbert  und  />owcni«  *}  habe» 
p»zeigt,  dass  bei  l'ortgesetzter  MilehdiUt  bereits  vom  fünften  Tage  an 
dieZalil  der  Mikroben  erheldie.li  vennindert  ist.  Wesentlich  in  Bctrachl 
kommt  l»ei  dieser  f^Hnsti^en  Wirkung,  dass  der  Milchzucker  im  .Ulgfr 
meintin  Kiweisrtzers(»tzuug  hintanhlllt  (/'.  SeeUg'^\  und  dass  das  Casein  mehr 
der  FUidniss  «{«lerstcht  als  andere  Eiweieskörper.  Natürlich  leistet  hier 
nur  eine  gut  sterilisirtc*  Mileh  etwas,  wie  überhaupt  fUr  die  Bekärapfiiog 
der  in  Rede  stehenden  Darmerkrankungen  dicAscptik  der  Diilt  eine 
gewisse  RoMe  s|)ielt. 

Die  strenge  Mileheur  können  wir  selbst  unter  den  günstigstoi 
Verhilltnissen  inuner  nur  ftir  eine  Reihe  von  Wochen  durchführen,  w« 
tlbrigens  auch  g»^wr>hnlieli  ttlr  unsere  Zwecke  gentl^.  Eine  sehr  liel 
grossen^  Verwertbung  aber  tindet  die  Mileh  dauernd  als  mehr  od« 
weniger  htnleutender  Hestandtheil  \nm'X  versebieden  coinponirten  Kranken- 
kost. Hes<mders  stiebt  sie  in  <h*r  DiUt  bei  Lungentuberculosc,  bei  Nierat- 
und  llerzalVeetionen,  bei  Leberleiden  (Cirrhose)  zwcckniUssigerweise 
hervor.  * 

Da  die  Mileb  ausserordentlich  leicht  zersetzlieh  ist  und  da  l)ereits 
beim  Mrlkrn  Keime  in  sie  gelangen  können,  so  wird  man  sie  nurans- 
nalimsw(Mse  roll  geniessen  lassi'n  dürfen;  namentlich  wo  Verdaannps- 
Störungen  vorliegen,  ibut  man  gut,  nur  abgekochte  Milch  zu  venvenden. 
Am  best»*n  sterilisirt  man  sie  in  einem  Soxhletapparat,  da  sie  sieh  naeh 
dt»r  Krbitzung  in  diesem  noch  g(Taume  Zeit  ctmservirt;  auch  sehr  energisch 
sterilisirte  Mileh  stellt  Ubrig(*ns  <ler  einfach  aufgekochten  in  IWzu^'  auf 
Venlauliebkeit  und  Ausnutzung  im  Darm  durchaus  nicht  nach  {H>ndij^\, 
Abgesehen  davon,  dass  die  Mileh  durch  <iilhnuig  und  FUulniss  venlirht 
und  tlie  (iesnndlieit  bedroht,  kann  sie  auch  in  anscheinend  gt-nns«- 
tahigem  Zustande  als  direeter  Infeetionstrllger  schädlich  wirken,  indeiii 
si(\  von  Kühen  stammend,  die  an  Maul-  und  Klauenseuche,  an  iVrNoeht 
(Tubereulose),  an  Milzbrand  leiden,  diese  Krankheiten  auf  den  Menschen 
Uhertiiigt.  Auch  vor  diesen  (iefabren  kann  uns  einigennassen  nur  <k< 
Aufkochen  der  Milch  schützen,  im  l.'ebrigen  erbellt  die  Nothwt-ndiÄ- 
keit  einer  streng(Mi  Fleischbeschau,  (»ebenso  wie  auch  die  hUutigen  Ver- 
fälschungen (h'r  Mileh,  die  sich  nicht  dem  (icscbniacks-  und  (ienit'hü- 
sinn  <les  Laien  zu  verrathen  brauchen,  nur  durch  eine  scharfe  Heanf- 
siehtigung  <les  Nahrungsuiittelhandels  in  Schranken  gehalten  \veni**n 
kJnmen.  Lud  das  ist  in  <ler  That  erforderlich,  denn  nur  eine  jrnte 
und  rein*!  xMilch  ist  ein  werthvolles  DiHteticuui. 

K<niMiit  es  in  der  Mileh  zu  abnormen  Fermentationen,  so  verrathtu 
sieh  dieselben  gewöhnlieh  durch  eine  saure  Reaction  der  Flüssijrkeit: 
durch  Zersetzung  des  i.'astMu  kann  sie  eine  blaue,  andiTcniale  unter  d»T 
Kinwirkung  ganz  specitiseher  MiknMU'ganismen  eine  rothe  Färbunj:  er- 
halten. Itisweilen  ist  verdorbene  Mileh  vim  fadenziehender,  s<'hIoimip'r 
Hesehart'enheit. 
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Ke  Milch  wird  leider  von  vielen  Patienten  nicht  gern  genommen, 
nicht  gut  vertragen.  Sehen  wir  von  einer  ganz  individuellen 
losvnkrusie  ah.  s«  sind  es  namentlich  Personen  mit  clironischer  Dvs- 
Wppie.  mag  die^elhe  durch  einen  Katarrh  <ider  durch  eine  Neubildung 
nervorgerul'en.  oder  mag  sie  nervüseu  Ijrspnings  sein,  denen  die  Milch 
widersteht,  die  Magendrücken,  Siiurehildiuig  u.  A.  m.  nach  ihrem  Genüsse 

kkJageu  haben.  15ei  chronischem  iKinu-  und  Diekdarmkatarrh  mit 
rrhcK^n  ist  sie  gewöhnlich  auch  nicht  gut  bekoiundich,  sie  steigert 
Durchfillle  durch  ihren  Milchznckergehall ,  namentlich  wenn  die 
mken  nnr  aiubulant  behandelt  werden.  Auch  bei  anscheinend  nor- 
malem Verdauungsapparnt  wird  die  Milch  von  vielen  Patienten,  z.  B. 
Ihiben-ulösen,  iuiämiseh«-ch!onitischcii  Frauen,  niclit  gern  genommen, 
wenig>tens  nicht,  wie  wir  es  oft  wünschen,  in  erhebiieiieren  Mengen, 
oft  hört  mau  hier  klagen,  dass  sie  den  Himger  verhaltnissmässig  rasch 
befriedigt,  manchmal  die  Kranken  sogar  völlig  appetitlos  macht.  Will 
nan  in  allen  diesen  Fällen  doch  die  MiJch  gebrauchen  lassen,  so  kann 
der  hier  sich  zeigenden  Schwierigkeiten  auf  verschiedene  Weise 
T  zu  werden  suchen.  Hüuiig  beseitigen  gewisse  Zusätze :  Kalkwasser 
EsslöÖel  volJ  auf  einen  Tasbenkojif  t,  schwacher  Thee.  resp.  Kaffee, 
ein  paar  Theeiöflcl  Cognac.  kohlensUurehaltigcs  Wasser  den 
lennllen  des  Patienten;  anderemale  ist  es  nöthig,  etwas  Gebllck 
.es.  Zwiehack)  zuessen  zu  lassen;  bisweilen  ist  die  Milcli  nur  im  ge- 
lten Zustande  unangenebm,  wird  dagegen  kühl  gut  vertragen,  l-ls 
►t  ancb  Kranke,  denen  sie  nur  zu  gewissen  Tageszeiten,  z.  15.  Vor- 
tags, zusagt ,  da  muss  man  eltcn  den  individuellen  Verhältnissen 
^hnong  tragen;  nützlich  exweist  es  sich  oft  bei  eniptindlicheni  Magen, 
Inrch  allniälig  eine  CiewÖhnung  herbeizuführen,  dass  man  dem 
ieuten  ganz  kleine  Quantitäten.  :'.0 — !in»  (Inu.  halb-  bis  einstündlieh 
TPicht.  Führen  alle  diese  Experimente  nicht  /um  Ziel,  so  müssen  wir 
damit  begnügen,  die  Milch  als  Zusatzmittel  in  der  Krankenkost  zu 
rerthen,  namentlich  la^tsen  sieii  Suppen  mler  lireie  aus  Reis,  Orics, 
Gerste,  Hafer  auf  diesem  Wege  ausserordentlich  nälirstotTreich 
wohlschmeckend  machen. 
Wo  gute  frische  Milch  nicht  zu  beschaffeu  ist,  oder  wo  sie  mit  liQck- 
tt  auf  die  Gcsehmacksriehtuny;  und  das  Verhalten  des  Vordauungsappa- 
Dicht  brauchbar  ist,  kommen  gewisse  Präparate  als  Ersatzmittel 
Betracht.  Obenan  steht  hier  die  sterilisirte  condensirte  Milch 
me  Zucker  (Loe/Iiind),  wie  sie  in  den  Algäuer  Alpen  hergestellt  wird. 
Conserve  enthält  genau  37%  Trockensubstanz  in  demselben  VerhiUt- 
iibfie  der  Nfthrstotfe,  wie  es  sich  in  galer  Kuhmilch  ttudct;  sie  ist  ein  con- 
centrirtes  Nahrmigsmittel  und  wird  dort  vor  Allem  verwendet  werden 
köüDeu  ,  wo  wir  die  in  der  Milch  enthaltenen  Nährstoffe  zunihren  wollen, 
ohne  gleichzeitig  den  Magen  durch  stärkere  Fl(issigkeit«zufahr  zu  belasten. 

fciger  empfehlenswerth    ist    die    mit  Zucker    condensirte  Milch ,    da    sie 
tcr    verdirbt    und    der    sUrke    Zuckergehalt    das  Zustandekommen    von 
Diarrhoen    befördert.    Ein    äusserst    conceutrirtes ,    gelegentlich    als    Zusatz 
mcbbares  Xahruu^mittel  ist  das  Milchpulver    von  Drenkhnn   in  Sten- 
;  das  nur  V„  Wasser,  iVs  Fett,  aber  297o  Eiweiss  und  57'/o  Mileh- 
ier  enthalt. 

Man  hat  dann  weiter,    am  die  Eiwcisskörper  der  Milch  leichter  ver- 
lieb   zu    macheu ,    peptouisirte    Milcti    hergestellt  (Loeflund) ;    diese 
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CoiiHiTvo  scilinockt  etwas  hitter  und  ist  unvorhältuiRsmässi^  n»ich  an  Koh!^ 
hYfiratcn ,  was  (li<»  Ncif^iinjr  zu  Diarrhoen  vei'stärkt.  Auch  die  //refA'sebf 
Alhumos(Mimilch,  dio  durch  Erhitzung  auf  l.-iO*»  C.  in  Albumose  üli»Tp- 
fllhrt(^s  Kiwciss  in  HoU'hfMi  .Mengen  enthalt ,  das«  dadurch  die  ciuantitatiT» 
cliemisclie  Zusammensetzung  der  Frauenmilch  erzielt  wii-d,  kann  westn  Mr 
zweekuiUssigeron  ('ompositlon  der  Kiwcisskürper  als  leichtverdaulich  ll^ 
zeiciuH't  werden;  l»ei  kh»iner»  Kind^^rn  hat  sich  das  Präparat  unzwcifeJhiA 
fnaeh  Ilausfr'^i  iniwilhrt»  wo  Kuhmilch  I)ysj>opsie  erzeugte,  und  es  verdient 
sicher  deshalb  auch  hei  Erwachsenen  gogobenenfalls  VerwerthuDg.  Endlieli 
ist  auch  das  //m/fr/sche  Kahmgemenge  als  ein  im  (lanzen  leicht  verdav' 
liches  Milchpräparat  zu  erwühnen^  in  dem  sich  kein  KuhmÜchcasein,  sondero 
Kalialhuuiinat  als  EiweisstrAger  neben  liutter,  Zucker  und  Salzen  findet 
l)ureh  Verdünnung  dieses  (lOmisches  mit  Wasser  stellt  raan  eine  verschied« 
eoncentrirte  Milch  her,  die  sich  wenigstens  bei  Kindern  mit  Yerdaiiianp^- 
Störungen  schon  öfter  Ix-wilhrt  hat. 

C»VVi7«(7*'sche  Kettniilch  ist  Kuhmilch,  die  so  praparirt  iRt,  dass  Äe 
die  Zusammensetzung  der  Muttermilch  hat,  also  weniger  Casein,  mehr  Frt 
und  Zucker  enthalt.  Sie  wird  selbst  hei  Dyspepsie  oft  vorzüglich  vcrtra^Pi 
und  verljisst  den  kranken   M;igen   rascher  als  Kuhmilch   {K.  SrhüU  *■), 

Die  let/terwj'ihnten  Präparate,  deren  Fabrication  Kchwierig  und 
uinständlieh  ist.  die  auch  /ieiulich  themT  sind,  werden  in  der  Kranken- 
diät  meist  nur  vorÜlHTgeiiend  ihren  Platz  tinden;  bei  sich  til>er  Monate 
erstn*('kenden  systematischen  ( 'uren  kommen  andere  Ersatzmittel  der 
Kulimileli,  <Iie  grösstentlieils  verhältnissuiUssig  leicht  auch  im  ilaashah 
hergestellt  Winden  können .  eher  in  Frage,  Et*  sind  dies  die  Untter- 
mileli.   Sauermilch.   Molken.   Kefyr,   Kuniyss. 

Huttcrniilch.  der  Klickstund  bei  der  Hutterbercitung ,  besteht  sk 
ill-^"  0  Wasser,  0'45'>  „  Fett,  3*4r)Vo  PntteinstotTen,  4'2%  Milchzucker  mtd 
Milchsäure,  Ü*?*',«  Asche  und  bildet  ein  vortretfliehes  Nahrungsmittel  fBr 
(lesunde  und  Kranke  nelien  sonstijrer  eiweissarmer  Kost.  In  Verbindung  nit 
leicht  assimilirliaren  Kohlehydraten  kann  die  Huttcrmileh  in  ttcberbaften  Zih 
stän<len  curgeniHss  längere  Zeit  genommen  werden;  bei  Ulcus  ventriculi  mird 
sir  die  Milch  oft  ersetzen  können,  besonders  nlltzlich  erweist  »ich  vielfach 
ihre  mild   abrührende  Wirkung. 

Sauermilch,  die  nicht  zu  fett  ist  und  noch  nicht  zu  sauer  geworden 
ist.  wird  nicht  blos  von  vi<»len  Kranken  gern  genommen,  sondern  aoeh  k- 
w<")hnlich  selbst  bei  empfindlichem  Magen  gut  vertragen.  Auch  sie  regt  dit 
Darmperistaltik  häuiig  au.  Schwere  Magondarmkatarrhe  sind  iin  AUgemeiDea 
eiiir  Contraindication  gegen  ihre  Verwendung ,  dagegen  kann  sie  sich  bei 
Mastcuren,  trotz  bestehender  nervöser  Dyspepsie,  ja  selbst  bei  nnzweifrl- 
haf'tem  lUcns ,  bi'sonders  im  Sommer  als  unerreichbares  Ersatzmittel  der 
Milch  bi'währen. 

Molken  sind  die  Flüssigkeit,  welche  zurückbleibt,  wenn  in  der  Mileh 
der  Käsestoll'  gerinnt.  Da  hiebci  die  Huttcr  von  dem  sich  scheideDdeo 
Käsestotl*  eingeschlossen  wird,  so  enthalton  die  Molken  nur  noch  Milcbzacker 
und  Salze  neben  giTJngen  Mengen  von  EiweissstofTen ,  die  sich  beim  Er- 
hitzen der  Molken  ausscheiden.  Süsse  Molken  bereitet  man  aus  sQsser  3lilrh 
mit  Lab,  l>esser  mit  Labessenz  (Molkenessenz),  indem  inan  1  Theil  d^r 
letzteren  mit  20U  Theileu  Irischer  Kuhmilch  auf  35 — 40**  erwinnt  nnd 
nacli  dem  <lerinnen  colirt.  Zur  Herstellung  saurer  Molken  erhitzt  mia 
100  Th<>ilc    Milch    mit   1  Tlu^l    Weinstein  (oder   mit    Molkenpa:$tiUeD <  BDd 
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coWrt  ebenfalls.   Molken  enthalten  im  Durchsehnitt  93*38  Wasser,   1'86  Stick- 
ttoffsubstanz.  0-32   Fett,  479   Milehzncker,  0*65  Kalze. 

Die  Molken,    specioll  die  süssen,    wirken    milil  abführend,    sie  sollen 
«uf  d»»u  Stoffwechsel  unrc^nd  wirken,  die  Ausscheidung  biM"  Katarrhen  der 
Luftwege  bofurdem  und  eind  zu  diesem  Zwecke  in  V^crbiadunc;  mit  Mineral- 
V&ssorn  (t,  D.  Obersalzbrunm  ein  beliebtes  Oetränk.     Sie  werden  in  Dosen 
T011   mehr  als  0*75  —  1  Liter  gew(»hnli(.'h  schlecht  vertrrig:en  und  sind  bei  vor- 
handenen   Verdau  nngsstönin^en     Überhaupt    contraindicirt.     Ihr 
Kthrwcrih  ist  ein  %*crhilltnis8massig  geringer;  wo  also  die  darniederliegenden 
Ü^flfte  (gehoben  werden  sollen,  sind  sie  wenig  geeignet.  Ihre  Hauptanwenduug 
^■Dden  >ie  besonders  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bei  Tubercnlose.   flent- 
BotA^e  werden  sie  für  diesen  Zweck   verhilUnissraassig  wenig  venverthet. 

Kefyr  ist  ein  alkoholisches  (letränk,  welches  von  den  Tartareu  des 
Kaukasus  aus  Kuhmilch  mit  Hilfe  der  KefyrkÖrner,  in  denen  sich  Hefe- 
xellen  und  fadenförmige  ÜacUlen  (Dispora  caucasica;  vorfinden,  dargestellt 
wird.  Die  Kömer  legt  man  5 — 6  Standen  in  laues  Wasser,  sp&ter  in  Milch, 
die  man  so  lange  wechselt,  bis  die  KiVner  ge*|aollcn  an  der  Oberfläche 
fichwimmen.  Von  diesen  so  jirHparirlen  Kumem  nimmt  man  1  Essloffel 
1  auf  eine  grosse  Flasche  Milch,  die  mit  Musselin  verschlossen  bei  18 
20°  angestellt  nnd  häufig  geschllttelt  wird.  Nach  7—8  Stunden  seiht 
die  Milch  in  eine  andere  Fl&sche,  die  fest  verkorkt  bei  niedriger 
perattir  aufbewahrt,  aber  von  Zeit  zu  Zeit  geschüttelt  wird.  Die  zurüek- 
ibendcn  Kefyrköruer  können  nach  der  Heiuigung  immer  aufs  Neue  ver- 
ndet  werden.  Besitzt  man  keine  Körner,  so  verwendet  man  zur  Bem- 
g  alte  Kefynnilch,  N;ich  24  —  48  Stunden  ist  so  hepo^estellter  Kefyr  zum 
nus*  geeignet;  er  schmeckt  s.1nerlich  und  soll  einen  Schaum,  durch 
hlens.Hure  bedingt,  haben,  der  nach  dem  Schlltteln  stehen  bleibt.  Wird  er 
r  als  4  Tage,  so  ist  or  zum  Genuss  nicht  mehr  geeignet.  Seine  mittlere 
immensetznng  ist  etwa  folgende:  Wasser  91*21,  Alkohol  0'75,  Fett  r44, 
cker  :^'41,  Milchsäure  1'02,  Cainein  2"83,  Albumin  036,  Hemialbnmose 
26,  Pepton  0'039,  GesammtstickstotTsubstanz  3*49,  Asche  0-68. 

Der  Kefyr   ist    vor    der  Milch  ausgezeichnet    durch  seinen  Gehalt  an 

ilkübol,    KohleusAare   und  Milchsäure,    im   llebrigen    ist  er  ein  vor- 

sffliches  Nahrungsmittel,    das  Eiweiss,    Fett   und  Kohlehydrate    darbietet, 

in  auch  diese  Nährstoffe,    besonders  die  beiden  letzteren,    in  geringeren 

itititen  als  in  der  gewöhnlichen   Milch  vertreten  sind.    Im  Magendaim- 

lal  wird  der  Kefyr  vorztJglich  verwerthet.  Ja  nach  Maif  ^^)  ist  die  Ans- 

sung  desselben  eine  vollkommenere  als  die  der  Kuhmilch.  Man   kann  ihn 

st  als  leichtverdaulich  bezeichnen,  was  er  offenbar  einmal  dadurch  wird, 

Alkohol  und  Kohlensäure  anregend    auf   die  Digostionsorganc  wirken, 

idererseits  wohl  dem  Umstände  verdankt ,    dass    das  Eiweiss    in  ihm  sich 

Iweise  alsAlbumose   und  Pepton  findet  und  das  noch  vorhandene  Kefyr- 

)in  nnr  sehr  schwer   gerinnt.    Die  Zusammensetzung   und  Wirkung  des 

wechselt  je    nach    der  lutensililt    und  Dauer    der  Gehrung,    die  sich 

ihm  abgespielt  hat.  1  —  2tagiger  Kef>T  enthält  nur  massige  Mengen  Kohlen- 

mid    Alkohol,    alterer    schmeckt    und    riecht    si^uerlich    und    sehflnmt 

irk.  Junger  KefjT  hat  eine  stimulirende,  die  Peristaltik  anregende  Wirkung; 

•4tagi2er  Kef>T  erzeugt  eher  Verstopfung.  letzterer  kann  doshalb  auch 

lenklich     bei    schweren   Darmentzündungen    mit    DurchHlllen    bei    Ruhr 

»wandt  werden  und  für   diesi>  Fülle  kommt  noch  als  werthvoUe  Nt-bcn- 

LBng  in  Betracht,    dass    der  Kefyr    die    Füulniss    im    Darm    herabsetzt 
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(Bovighi^^).  Im  üebrigen  kann  der  Kefyr  Überall  da,  wo  wir  sonst  MM 
verordnen,  als  Ersatzmittel  gelten,  und  man  wird  ihn  oft  genug  gebrutebei 
lasRcn  können,  wo  Milch  nicht  gern  genommen  oder  nicht  gut  rertragei 
wird;  er  ist  ein  lange  noch  nicht  genügend  gewürdigtes  diätetische  Hil&> 
mittel,  wo  wir  den  Ernährungszustand  verbessern  wollen,  selbst  bei  g^ 
schwächten  und  direct  erkrankten  Verdauungsorganen  brauchbar,  filU 
kohlensaure-  und  alkoholhaltige  Getränke  bei  der  Qualität  des  Grundleideu 
überhaupt  zulässig  sind.  Ist  letzteres  nicht  der  Fall,  wie  z.  B.  oft  bei  Hcn- 
krankcn,  Emphysematikern,  so  ist  er  auch  nicht  dienlich. 

Seine  Herstellung  im  Haushalt  erheischt  grosse  Anfmerksamkeit  nad 
Erfahrung,  und  das  ist  w^ohl  auch  der  Grund,  weshalb  er  in  weitcret 
Kreisen  noch  wenig  Verwendung  iindet.  In  grösseren  Städten,  z.  B.  Berlia, 
haben  wir  bereits  zahlreiche  Kcfyranstalten. 

Anhangsweise  mag  als  hiehergehörig  auch  noch  der  Kumyss  Er 
wähnung  finden,  obwohl  derselbe  nur  eine  locale  Bedeutung  fUr  Rassland 
hat;  anderswo,  z.  H.  in  Deutschland,  hat  er  sich  nicht  eingebürgert.  Aad 
der  Kumyss  wird  aus  der  Milch  der  Stuten  oder  Kühe  durch  saure  und 
alkoholische  Oährung  hergestellt,  er  kommt  in  seiner  Zusammensetzimg  und 
Wirkung  dem  Kefyr  sehr  nahe  und  ist  wie  dieser  ein  hervorragend« 
Nahrungs-  und  Oenussmittel,  das  namentlich  in  Ilussland  bei  Ththij^is  pnlm., 
bei  anämischen  Zuständen,  Malariakacbexie  mit  dem  besten  Erfolge  Ter 
ordnet  wird. 

Schliesslich  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daes.  wo  es  was 
bei  der  \'enihreichung  der  Milch  nur  auf  die  Wirkung  einzelner  ihrer 
Bcstandthoile  ankommt,  wir  heutzutage  in  der  Lage  sind,  dicsen)en  ans 
in  ehcniiseh  reinem  Zustande  zu  beschaffen.  Das  gilt  z.  H.  vom  Milcb- 
zueker  un<l  vom  Oasein.  Krsterer  kann,  chemisch  rein  dargestellt,  al^ 
Zusiitzmittel  (tln^elöffehveise)  zu  den  verschiedensten  Getrunken  emptbhlen 
werden,  <la  er  dieselben  nicht  in  störender  Weise  süss  macht,  dalw 
ihren  Klilirwerth  erhitlit,  Kiweisszersot/ung  hemmt  und  eine  inild  laxirende 
Wirkung  äussert.  Letzteres  konnnt  in  Pulverform  hergestellt  (Salkotcski^-) 
jetzt  in  den  Handel,  es  wird  in  I  V«igcr  Natrium-Phosphatlösung  gelöst 
und  kann  nun  Suj>|)en,  Fleischbrühen,  Ohocoladen  und  anderen  Of- 
trilnken  zur  Krbrdnnig  des  Nälirwerthes  zugesetzt  werden,  wo  wir  Ei- 
weiss  in  anderer  Form  als  in  <l(»r  von  Fleisch  und  gcwissennassen  nn- 
nierklich  den  Verdauungsorganen  zuilthren  wollen  (s.  spUtcr  NutroM'i, 

3.  Alkoholica.  I)ie  alkoholischen  («etriinkc  spielen  als  reine  (ic- 
nuRsmittel  in  der  Krankendiät  eine  hervorragende  Kolle.  Danebpo 
konnitt  ihnen  aber  auch  eine  Hedcutunj^  wegen  ihres  NUhrwerthes  zu, 
der  ebensowohl  durch  den  Alkohol,  wie  durch  andere  Hestandtheile  1h^ 
dingt  ist,  so  sind  z.  H.  in  den  Li(|ueuren  neben  Hittcr-  und  Wtirzstoffen, 
in  Hier  und  Wein  neben  organischen  Silnren  Kohlehydrate  vorliamlen, 
die  ihre  Sonderwirkung  haben.  Aber  am  wesentlichsten  interessirt  nns 
mit  liecht  in  allen  hiehergeliörigen  (Jetränken  der  Alkohol.  Kr  wini 
von  den  Verdauungsorganen  und  namentlich  vom  Magen  schnell  resorbirt. 
nur  ein  kleiner  Theil  desselben,  etwa  ii%,  verlässt  den  Kr»rper  unver- 
ändert. Der  grösste  Theil  wird  oxydirt,  die  Oxydationsprwluete 
sind  Kohlensäure  und  Wasser;  er  verbrennt  für  anderes  Körpeniiatcrial. 
in  erster  Keihe  Fett,  und  setzt  so  den  Eiweiss-,  respective  Fett- 
verbrauch hera!)  (s.  auch  pag.  4.'12),  er  ist  also  als  ein  Nährstoff  zu 
erachten,   aber  er  ist  dies  nur  in   massiger  Gabe  genommen,  denn 
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niijrt  i^r  in  grossen  Dosen  zur  Resori>tion,  so  steigert  er  den  Eiweiss- 
i\\\  x\iu\  dicj^es  Verimllen  imlerscheulet  ibn  scharf  von  allen  lindern 
irsitüflen. 

Beim  Genuss  wnccntrirter  alkoholischer  Lusnngen  haben  wir  im 
tade,  in  der  Speiseröhre  und  im  >[afcen  ein  Gefühl  von  Wilmie  nnd 
ennen,  wuhrseiieinlich  fliireh  relieetorisehe  Hyperiiiiiie  der  iSchloiiuliUute 
ror^erufen.  l)ie  HeeinHussun^  der  MiijjendamithJitigkeit  hUni^t  von 
1  Alkolinlp'lmU  der  Flüssigkeiten  ab;  jreriiii^e  Menf^en  Alkohol, 
wentlieh  wenn  sie  in  eoneentrirter  r'orm  (('o^nae)  genossen  werden, 
n'D  eine  anregende  Wirkimg,  wie  auf  die  Speiehelsecretion,  so  auch 
r  die  Lahdrilsenfunetion.  \'or  allen  Dingen  aber  erweist  sieh  der 
Ikoliol  unter  die.sen  rmstiinden  als  ein  Stimulans  für  die  Peristaltik. 
üfch  sehr  grosse  Mengen  Alkohol,  so  dass  der  Alkoholgehalt  des  Magen- 
altes bis  zu  20%  steigt,  wird  hinwiederum  die  Digestion  gestört; 
i  w  fortgesetztem  (lebraueh  entstehen  dann  seliwerc  Magen-  ujid  Dann- 
Älarrhe.  Die  Athmung  wird  durch  Alkoholznlulir  zn(^i-st  besehliunigl, 
lülcr  aber  vi'rlan^samt ,  mid  zwar  oft  um  mehr  als  die  Mälfte, 
äbr<;a*l  wir  aui  Herzen  erst  nach  den  grössten  berauschenden  Gaben 
;  Abnahme  der  Schnelligkeit  der  Her/sehläge  (uin  Vao)  "nd  ein 
tn  des  Blutdruckes  (mn  '  J  zu  erweisen  vermögen.  Die  TeiiJi)eratur 
s  Kör|>ers  sinkt,  wie  Bhu  und  seine  Schüler  in  Überzengender  Weise 
r^than  haben,  bei  mittleren  Gaben  Alkohi>Is  (30 — 60Grm.)  nm  O'it 
<  ^'6'',  liei  narkolisirenden  Men^rn  wird  die  KiirjierwHnnc  s*»gar  nm 
fhrtTc  <tnid  herabgedrüi-kt.  I^eiehter  als  beim  Gesunden  ist  es  beim 
H^rhaft  Kranken  mr>glieh.  durch  Alkohid  dir  Temperatur  herabzusetzen. 
TWiidie  des  objectiven  Teiuperaturabfalles  ist  die  grössere  Wärmeaus- 
von  der  Haut,  henorgernfen  durch  grössere  Turgescenz  der 
1  <•  und  vennehrte  \\'asserverdunstüng,  daneben  die  Avenn  auch 

i»i^t  Herabsetzung  der  (»xvdationsprcK'CSse  in  den  Geweben.  Endlich 
eiinen  wir  »lie  allgemeinen  Wirkungen  des  Alkohols,   die  je  nrud»  In- 
ividiialiiüt.  Alter,  Lebensweise,  ijiewöhnung  sehr  verschieden  sind.  l$ei 
meisten    Menschen    bewirkt   er   in    kleinen    .Mengen   genossen    An- 
ilwung;  er  erzeugt  Steigerung  des  geistigen  nnd   knrperlii'hen  Kraft- 
Ik'i  anhaltender  ^N'irkung  folgt  nun  ein  Stadium    der  gei^tigrn 
g.  wilhrend  sieli  das  Gesieht  röthet.  die  Augen  glänzend  werden, 
am  wiinner.  infolge  der  Getasserweiterung,  der  Puls  schneller  und 
)Ili'r  wird.  Nimmt  diese  Erregung  zn,  so  geht  die  Kraft  des  Willens, 
Hemmung  der  LeidenschalU-n  verloren,  bis  endlieb  ein  Zustand  der 
;hwii('hun;r    eintritt   (schwankender  Gang,    staniinehide   Sprache),    der 
r  ErM^lieinnngen  der  L'ebclkeit   in   Selilaf  ansgeht.    Die   priniHre  Er- 
uii;  karm   fehlen    (es  tritt  \'erstniiiiinng,    Traurigkeit  ein),    oder   sie 
gich    ?.n  Delirien ,  Wnlhansbrüchen  nnd  viiiligern  Verlust   der  l.'r- 
higkeit  steigern.  Ist  der  Kauseh  sehr  stark,  so  kann  die  .Vtlininng 
d  werden,  ikr  Puls  wird  kh-in,  verlangsamt,  die  Haut  \^irdkü]d, 
mit  kaltem  Schweiss  tiberzogen,    und  es  kann  durch  Lähnumg  der 
lllinmng  der  Tod  eintreten. 

lebcrall  da,  wo  in  den  lebenswichtigsten  Organen:  Magen 
i  Darm,   Gehirn,  Nieren  schon  Reizzustände  bestehen,   ist  der 
ohol  contraindicirt.  Al)er  auch  dort,  wo  bei  relativer  (Jesunilbeil 
Get*anuutner\'ensystem  sieb  in  einem  leicht  erregbaren  Znstande  be- 
tet, da  ist  der  Alkohol  thnnliehst  zn  vermeiden.    Selbst  in  luas^sigen 
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ilahon  kann  er  auf  die  Dauer  KehHdlich  wirken,  wo  wir  seine  stiuni- 
lirende  Wirkung  nielit  pjebrauclien  können :  so  wird  er  z.  H.  aus  der  l)ät 
Herzkranker,  nanientlielt  bei  Aortenfelilem,  wenn  die  Coinpensation  voll- 
kommen  ist,  am  hosten  Yollk<mHnen  gestriehen.  Am  Platze  ist  er  hei 
aller  Art  von  Seh  w  Hohe  zustunden,  namentlich  l)ei  kurzdauemdfn 
und  h<H'hfieherhai*ten  Krankheiten,  wo  er  als  Eiweisssparer,  als  HeraH- 
Setzer  der  Temperatur,  als  Sporn  für  das  Herz  zu  gleicher  Zeit  fcüibüg 
wirkt  und  wo  er  auch  in  jcrossen  Dosen  indieirt  ist.  Aber  auch  liei 
ehronisehen  KrankheitspnKM»ssen  mit  damiederlie^nder  funetioneüer 
Energie  wichtiger  (,)rgane,  namentlieh  des  Magens  und  Iler/ens.  kann 
er  sieh  als  wirklieh  werthvol!<*s  Heilunttel  hewHliren  und  ist  dann  in 
zweckmässiger  Form  verai)reieht  v<m  hr>ehstem  Werth  Ahgeselieii  von 
der  (Qualität  des  (irundleidens  sind  Alter,  Constitution,  dewohnheit  von 
entscheidendem  Einflüsse  hei  Beantwortung  der  Frage ^  wie  wir  den 
Alkohol  am  besten  einverleihen.  Vjs  kommen  hier  die  verschie- 
densten (letränke  in  Hetraeht. 

(0  Wein.  Das  aus  Traubensaft  durch  weinigo  (lAhrung,  ohue  Destil- 
lation hcreiteto  alkoliolischc  (ietrUnk  enthalt  mehr  oder  weniger  Zm-kw, 
Weinsjiure ,  ApfelsRure ,  sehr  wenig  Eiweisssuhstanzen  und  gunnni.-irti^ 
Körper,  FarhstotV,  Sal/,e  und  ferner  als  Producte  der  (lährung  Alkohol, 
Kohlensilurc,  (Jlycerin,  wenig  Hernsteinsäure  und  Essigsaure,  bou*|Uctbil- 
dende  Substanzen  (Aetheri  etc.  NUhores  Über  die  Zusammcnsetzunfr  der  ver 
sehiedenen  Sorten   gibt  die  fdlfrende  Tabelle: 


Spec. 
Uiw. 


Alkohol 


Kx- 

tract 


Wein- 
■Uure 


/uckur 


(Jly- 
cflrin 


)  Mine- 
ral- 


Pitchi- 

pb'>r-       Eili 


■toflv  I  »iiure 


[oHct-  1111(1  SanrwL'itie, 
Miltrl 


Rlii'iiiL-au-Wcisswrinc       I-OIKK')    H'O;)        2-()0    0-81 


(loUiwciiu' 


Kraiiziisi- 

sciii' 
Uotliwt'iin 

Itolhrr 

Weisser 

Jtuliciiiscl 
.Spaiii.sclic 
Tokaycr, 
Portwein 
Slu'irv  . 


I  Minimum 

■  I  Mitt.-l 
I  Minimum 
Maximum 

'•  I  Miit.l  . 
I  Miuinmni 
,  Maximum 

"  UlilH      . 

1.'  Woim-  .    .  ' 
Weine     .    .  | 

IutIi  p'Zehil 


0!H»('i4    7'.tl»        2-24    O"!»     t)031 
Wfin- 

Htl'ill 

0  20 

ZiicktT 

0-3!»2 

Oll 

()S4 

o;io 


O-itS'.H) 
1  (»401 
(r.i*trt2 
0111)1(1 
011074 
OHD.Vi 
OilDOT 
O'.Mliia 
;  OKU.V) 

oi»i»a 


lo-os 
i»;i2 

7SU 

ij:io 

II  10 
i»()2 

,V4:i 

10  01) 
H-DO 
1814') 

ir)-2o') 
i2(t:) 

trr()<> 
17  4;') 


;HKV.M)r)17 

mm;  0-8K 


4-2:i 

200 
140 

8-4:i 
2r>4 

l-4ä 

3r)0 

2HH 
:V44 

:ir)8 
:V2() 

H  05 


0-7H 

o:>7 
or>3 
io:> 

0(J7 

045 

1*01 

Ol«» 

0-52 

0-41» 

0«8 

ü-4 

0-45 


0-78 

0-070 

0-44 

0-88 

003 

58 

212 


072    0175  (r03(i   (HM 
080    023     OiMtJ   0(i8i 


057 

1C)4 

0-73 

033 

1  41 

0-7'» 

0-4 

1-22 

0-77 

1*45 

lüO 

1U4 

0-43 

05 


0-241) 
OIUO 
0-3(X) 
0  2*S 

oi:»8 

0  272 

0215 

0120 

0504 

0204 

021) 

001 

0  24 

0  23 

038 


0015 
Ot,Ki2 

O-Oll» 
0(I.'>1 
OOHS 
0-014 
OOtW 

o-o:w 

0*032 
0-027 

mm 

0-031 
O03 


(llli!* 

*»  li» 

(Hik; 

(ni'4 
(MS) 
Ü.Ä)1 


011.1 
Ü24i 

am 

Koblii- 


(.'liampajrner,  (Miiiuot    .'  \{)M\  ,I02        ll)-7r)   0-6       17-5       113    012     OOlli  Uf» 


Der  Wein  ist  zweifellos  das 
eine  Alkoholwirkuiiir  zu  erzielen   m* 
ist  liie  diiUetisehe  Uedeutuiiir    der 


edelste  und  beste  Genussmittel,  wo  wir 
linschen  ;  je  nach  der  KusjunmensetziiQ^ 
verselne<ienen   hier    eitirteu  Sort^u  e'm 


*)  Vohimprocent. 


Nahrungs-  und  Gcnussmittcl.  KünBllichc  Nährpräparate. 


4Ö1 


»erschicdeno.    Es  brancbt  knuui  hen'orgchoben  u\  werden^  welchen   bcdea- 
tenden  Eiortuss  der  Jabrg.-inj?,  (Vw  Zeit  dor  Weiulofie,  die  Art  der  Herstel- 
laog,  die  NacbbohundluD;?  im  Koller  auf  die  ZusaromeuscUung;  des  Weines 
nod  dsroit  anf  seine  Hoköniinliehkeit  im  concrcten  Falle  bat.   Die  oben  nn- 
fe^ebenen  Zahlen    sind    seliliesslieb    /Jemlich    unverbindliche  Durehsrhnitts- 
wi*rUie;   trotz  diesier  Sebwankuni^u  können   wir  nber.  wenn   wir  von  einem 
^ntro,  von   Vertalscbungeii  freien  Millelwein  ausgehen,  bei  den  versehiedeneu 
Orten  ^jewisse  L'baruklere  feststellen,  die  uns  bei  unserer  Verordnnuff  beein- 
1\usscn.  So  werden  erfnbrungrsg^erailss  bei  Leuten  mit  Dyspepsie  des  Magens 
i    ttDil  Darms    silurereiebe  Weine  (Mosel-  und  Saarweine)    schlecht  verlrag^en, 
l    wahrend  franzosisehe  Hothweine,  auch   manche  italienischen  leichten  Serien 
gm  bekiunmen:  letztere  stören  üftiM'  dadurch,  dass  sie  eine  bestehende  Ob- 
BÜitatinn   verschärfen,   wiilirend  die  ersterwähnten  Weissweine  die  Darmaus- 
I    Wrnjng  gemeinhin  belTirdern.  Des  weiteren  lässt  sich  von  den  Weissweinen, 
I    inÄjircie  dem  Uheinwein,  sagen,  dass  sie  die  Ksslust  mehr  anregen  als  Koth- 
I     WfiuK,  Auch  die    volleren  fiOdlichen  Weine  mit  starkem  Alkoholgehalt    sind 
I     fflii  Hecht  begehrt  wegen  ihrer  anregenden  Wirkung  anf  den  Appetit,  auf 
I     ik  Secretion.   Der  (.'hanipagner  hat  den   Vorzug,  dass  er  nicht  blos  in  her- 
I     »ftm^endem    Masse    die   gesunkenen  Lebensgeister  erfrischt,  sondern  auch 
I     dnrrb   seinen    Kohlensilnregchalt   bei    Reiz/ustAndcn    der    Magenschleimhaut 
I     ilif  Elmptitidlichkeit    herabsetzt,    so    dass    er   z.  H.    bei    hartnäckigem    Er- 
I     l»rrohfn  oft,    trotz    der  lutoleniuz    des   Organs    gut    behalten   wird.    Hinge- 
I     wiiNcn  sei  auch  noch  hier  auf  die  griechischen  l^othweiue,  da  sie  sich  wegen 
I     ih/M  hohen   Tanningehaltes  bei  Darmentzündungen  mit  Durchfallen  oft  vor- 
I    Ircmicli  bewähren.  Kine  deswegen  beliebte  Sorte  ist  der  Camarite. 
I  XcbeD  den  Traubenweinen  kommt  auch  den  Obstweinen    eine   ge- 

I  wiw  diäfHitehe  Bedeutung  zu.  Es  sind  plienfallH  gogohrene  Getninko,  <ile 
I  ii«  ileu  Säften -von  Aepfoln,  Hirnen,  llcidelln'cri'n,  Johannislieeren  n.  s.  w. 
I  WitcrZusalÄ  von  IMc  und  Zucker  bereitet  werden.  Sie  siud  an  Siinre,  uament- 
I  H  an  AptrlBünre  reich,  ihr  Alkoholgehalt  ist  ein  geringer  (5  —  ti  Volum- 
I  pwent;,  bie  schmecken  siluerlich  und  regen  die  Peristaltik  an ;  nur  der  Ueidel- 
I  bffrwoin  macht  eine  Ausnahme,  er  wirkt  stopfend.  Ein  hcachtenswerthes  Kuust- 
I  (Tfltluct  sind  :iuch  die  Malton  weine,  durch  Vorgilhrung  von  MalzvvUi*ze  nnd 
I  ^Wiohffi*  gewonnen;  sie  sind  von  angenehmem  (Jeschmack ,  alkoholreich 
I  lail  haben  den  Vorzug  verhnllnissraiissiger  Billigkeit.  Empfehlenswerth 
I    titeint  mir  nnraentllch  der  Mnitonsherry. 

I  l>j  Branntweine  und   Liiiueure    sind  alkoholhaltige    Destillate    ge- 

I     l'ihrener  Safte  oder  gegohrener  zneker-^  bezüglich  siarkcniehlhaltiger  Uohstotfo, 
I     Vtiind  couccnlrirte  alkoholische  Getränke.   Die  Itranntweiue  euth:dteu  neben 
I    ^^  Alkohol  sog.  Fuselöle  i  Alkohole  böhei-en  Molcculargewichts  und  höheren 
I     Roblcofiloffgehaltes),    wenn    auch    in    den  besseren  Sorten  dieselben    nur   in 
I    ?cnD?Oü  Mengen  vertreten  sind  (bis  zu  CfS^/o).    Diese  Fuselöle  haben  an- 
I    *fbriiieud  einen  besonders    ungünstigen   Eintlnss  auf  das  Nervensystem.    In 
I    df-r  Krankendüii  können  die  Üranntweine  meist  entbehrt   werden,    am  em- 
I    K'*bl/*nswerthesten   ist  noch  reiner  guter  ('ognue ,    der    aus  Traubenweinen 
I     p^wiinnen  wird.   Ilum,  der  ans  der  Zuckerrohrmelasse,  Arrac,  der  aus  Reis, 
I    iiorobranntweiu,  der  aus  Roggen  hergestellt    wird,  stehen    eret   in  zweiter 
I    Rfihr.  Wo  wir  ihre  anregende  Wirkung  brauchen,  wird  man  sie,    da  sia 
»i^geu    ihre?*    starken    Alkoholgehaltes   fs.  Tabelle)    die    Schleimhäute    stark 
nlxfQ,  am    beMen  in   anderen  Flüssigkeiten     Wasser,  Thee,  Milch;    gelöst 
gfbm.  Die  Liqueure  sind  ausgezeichnet  durch  ihren  Gehalt  an  Zneker  und 
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an  einigen  Ptlanzenextractstoffen.  Mit  ihnen  wird  viel  ünfag,  namentlich 
zur  Rekümpfung  von  Magenbeschwerden  getrieben.  Ganz  unzweifelhaft  er 
leichtern  sie  auch  in  vielen  Fällen  die  Verdauung  im  Magen,  dessen  Func* 
tionsenergie  sie  anstacheln.  Kin  mildes  hieher  gehöriges  Anregungsmittel 
ist  nach  meinen  Erfahrungen  der  Vermuth  di  Torino,  der  anch  in  grössereo 
Quantitäten  als  die  anderen  Liqueure  ohne  Schaden  genommen  werden  kaDn. 


1                                                                           1 

1 
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c)  Bier  ist  bekanntlich  ein  aus  Gerstenmalz,  Hopfen,  Hefe  Uüd 
Wasser  durch  weinige  Oährung  ohne  Destillation  bereitetes  alkoholischeti 
Oetriink,  welches  sich  in  einem  gewissen  Stadium  der  Nachgährung  befindet 
Aehnliche  (Jetränke  werden  auch  aus  Reis,  Mais,  Weizen  u,  A.  bereitet»  die 
sieh  aber  durchaus  nicht  priücii)iell  von  dem  ersterwähnten  unterscbeidai. 
,Ie  nach  der  Tcmi>eratur,  bei  welcher  die  zuckerhaltige  Würze  unter  dem 
KinHuss  der  Hefe  vergilhrt ,  unterscheidet  man  obergährige  und  unter- 
gahrige  lUere;  letztere  sind  haltbarer,  erstere,  zu  denen  z.  B.  die  Weiü«- 
biere  gehören ,  sind  noch  in  krilftigcr  Nachgöhrung  begriffen,  schüameD 
stark  und  schmecken  säluerlich.  Bier  enthalt  ausser  Wasser,  Alkohol  und 
Kohlensaure  eine  Reihe  Kxtractivstotfe,  welche  beim  Verdampfen  des  Kior* 
als  fester  IMIckstand  zurllckbleiben :  Dextrin,  Zucker-,  Milch-  und  Hernstein- 
säure,  (ilycerin,  Kiweisskörper,  Peptone,  Amide,  Hopfenbestandthcile  und 
Sal/,0,  unter  welchen  die  Phosphate  vorherrschen.  Unter  starken  liieren 
vei-steht  mau  entweder  solche,  die  aus  sehr  concentrirter  Würze  hergcstflll 
wenlen  und  daher  auch  einen  hohen  Kxtractgehalt  besitzen  (schweres  Bier., 
oder  alkoholreiche,  die  stark  berauschend  wirken.  Die  Zusammensetzung 
einiirer  JUere  zeijrt  die  Tabelle: 


Wasser 


Lii'litfnliaiiier Uril 

Berlin,  iSthnltlieiss 9107 

MüiK'heiier  llnfbruuliaus,  Lagerbier     .    .  90'*>4 

München,  SedelinryiT,  Kxport      ....  8855 

«  Pschorr,  Export 89-55 

Pilsen,  binjcerliclie.s   Braulians,  Export    .  8U"92 

Kulmbaclier        87'OH 

Berliner  Welssbii-r 91-24 

Pill.',  AU,  Itass  &  Co 91-58 

Kuurton  Ale,  Bsiss  &  Co 81'52 

Porter,  Stout  Hrown  sinple 9[)-0l 

Double  Brown  stout 89<JÜ 

.stout 8t'>-l)Ü 
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Gutes  Bier  soll  absolut  klar  ßpin,  Spieg-ol  haben  uIb  Zeichen,  dass  e& 
hioreichend  vergobreu  ist.  Es  soll  vollmundig  fsein,  aromaiiseh  bitter  sL*hnieekea 
Dod  weis-scii,  kleinbiasi^^en ,  rabm.trti^en  Schaum  bilden.  Zu  junge  liiere 
riechon  oft  nach  dem  Gührkeller.  Bier  rt^agirt  sauer,  doch  soll  der  Öflure- 
gebalt  kein  zu  hoher  sein,  und  namentUch  soll  das  Bier  nicht  viel  Essig- 
jlnre  enlhahen.  Die  Mengen  der  einzelnen  Bestandthcile  sollen  in  richtigem 
VwhÄlüiiss  zu  einander  stehen»  der  Kxtraetgohalt  muss  stets  etwas  gnisser 
Klo  als  der  Alkoholgehalt. 

Das  Bier  ist  ein  (lenussmittel,  aber  auch  ein  NahruugsmitteL  Krsteres 
irt  PS  haupt^chlich  durch  seinen  Alkoholgehalt ,  dnrdi  den  es  in  kleinen 
M**n^n  anregend  wirkt,  ferner  durch  den  .•ingenehnien  prickelnden,  stiss- 
lith-bitterlichen  Geschmack,  l>edingt  durch  die  Kohlensaure  und  das  Hopfen- 
bitler,  Nahrungsmittel  aber  ist  es^  weil  es  nicht  ganz  geringe  Mengen  von 
leicht  aofnehmbaren  Nährstoffen,  und  zwar  Koldehydrnte  'Zucker,  Dextrini, 
('besonders  Kalinniphosphati,  endlich  l^puren  von  KiweisskOrpern  ent- 
Es  wird  deshalb  mit  gutem  (irunde   von   Voit  hervorgehoben,  dass  wir 

2  Liter  guten  Bieres  den  dritten  Theil  des  Bedarfes  an  Kohlehydraten, 
dl?  ein  Erwachsener  zu  seiner  T:iget>kiisl  braucht,  zu  decken  vermügen. 
HicrWi  ist  zu  erwähnen,  dass  die  säuerlichen  Weiss biere,  die  meist  aus 
«äem  Gemisch  von  Gersten-  und  Weizenmalz  gemacht  werden  ,  so  wenig 
^hillreich  sind,  dass  sie  nur  als  Gcnussmittcl  zu  betrachten  sind;  füe 
•i^cn  sich  aber  gut  zur  Herstellung  der  sogenannten  Biersuppen,  die  man 
durch  Kochen  des  Bieres  unter  Zusatz  von  Eiern  und  Zucker  bereitet  und 
iii  infolge  dessen  ein  ausserordentlich   nahrhaftem  und  dabei  wuhlschmeckcn- 

Getr&nk  sind.    Genicsseu    wir  das   lUer,    und  zwar    mehr  als  05  Liter 

«od«ren  Nahrungsmitteln,  so  ist  dftran  zu  denken,  d;iss  ihm  eine  ver- 
iQQUgsversehlechterude,  das  beisst  verlangsamende  Wirkung  zu- 
Itooml,  wie  Buchtter^^),  Ofjatn  ^'j  gezeigt  haben.  Letzterer  bezieht  diese 
BeeinBossung  weniger  auf  den  Alkohol ,  der  iu  kleinen  l»oscn  annagend 
»irkl,  als  auf  die  Exlractivstoffe,  was  d;nnit  stimmt,  dass  Bier  die  gekenn- 
airhncte  Wirkung  mehr  hervortreten  lässt ,  als  z.  B.  eine  Quantität  Wein 
T'JQ  gleichem  Alkoholgehalt.  Die  Zufuhr  grösserer  Mengen  Bieres  bedingt 
öWidios  eine  die  Pcptonisjrung  im  Magon  störende  Verdünnung  des  Drliscn- 
*wn?tes.  Die  Einwirkung  des  Bieres  auf  das  Nervensystem  zeigt  eicb  bei 
Eianihrnng  massiger  Mengen  in  einer  gewissen  IJulusl  zur  Arbeit,  llerab- 
»tiiDiiiung  der  geistigen  Fähigkeiten;  wahrsrhei:ulit.'h  kommt  hier  ein  Ein- 
Uni*  de»  HopfenÖleSj  das  allein  genommen  schon  Ko|(fweh  und  Abge- 
«Wagenbeit  erzeugt ,  in  Frage.  Bei  überirinssigem  Üiergenuss  tritt  ein 
Errp^ugssiadium  ein,  das  rascher  vorübergeht  als  beim  Wein  und  frtihiT 
'«  Dninpfheil  und  Schlaf  führt,  nucb  ^ind  die  Nachwehen  intinsiver.  Endlich 
'*t  hier  noch  auf  die  dinretische.  Wirkun^^  des  Bieres  hinzuweisen  {Mori^^j. 
^*<h  Aufnahme  von  1  Liter  Bier  mit  etwa  4:'';o  Alkohol  steigt  die  Harn- 
«liichpidung  in  den  nächsten  5  Stuudou  auf  mehr  als  1  Liter;  zweifellos 
M  dieselbe  nur  durch  den  Alknbid  so  verstärkt. 

Fflr    die    therapeutische    und    allgemeine    diiUctische  Verwendung  des 

»  gilt  Folgendes.  Da  es  in  kleiiu'ti  Gaben  ap]ietitanrcgend  wirken  kwnn 
N  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Nabningsmittel  darstclU,  so  kann  es  bei 
HwoDvalescenlen  und  Überhaupt  bei  iu  ihrer  ErnUhrung  heruntergekommenen 
^ividuijn  zweckmässig  verordnet  werden.  Hier  kümien  neben  den  erwähnten 
Bieren  namcDtlieh  auch  sogenannte  Malzbiere  em]>fohlen  Merdeu,  die  zwar 
"sr  «enig  Alkohol  enthalten,  was  unter  Umstilndeu  bei  Frauen   und  Rindern 
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erwiinscht  ist;  dk*  aber  eincu  hohen  Nfthnverth  infolge  ihres  Reichlh«m( 
an  KxlraotivsloiVon  und  Zucker  haben,  liier  leistet  auch  das  albno<t?fr 
haltigc  KraJ'tbier  von  Ross  &  Co.  in  Flotlbeek,  das  Etcald  pinpfieblt 
und  das  durch  einen  Gehalt  von  ä'8"/o  Albnmose  ansgczeichnet  isU  rtvu 
Wegen  seiner  mehr  herabstimmenden  Wirkung  passt  daH  Bier  in  mÄssi^ 
Gaben  bei  nervüs  aulgereglen  Meuschen  als  Sehlnfraittel,  wofUr  llatQ^ 
lieh  die  schwereren  Sorten  (Porter,  Niirnbergen  mehr  am   IMatze  sind. 

Zu  vermeiden  ist  das  Bier  iu  erheblichen  Menü:en  bei  LeuU'u,  dfe 
20  Fettsucht  neigen,  und  sonst  überall  da,  wo  Alkoholgenuss  eontraindifiit 
istj  z.  B.  bei  vielen  Ilerzkranken ;  bei  katarrhalisch  entzündlifhra 
Affectionen  des  MagendarmcanaU  wird  man  es  am  besten  ?anz  v»in 
Diaizeltel  streichen.  Principiell  aber  es  bei  allen  Map:endannsii»n)ii!r»*n  v\ 
verbieten,  ist  falsch,  es  g^ibt  z.  B.  nervöse  Ueizzustruide,  hei  denen  es  pu 
gut  bekommt,  z.  B.  sah  ich  ^ar  nicht  selten ,  dass  hei  Neigung  zu  Der 
vösen  Diarrhoen  schwere»  Kulnibacher  Bier  ganz  gut  vertnigeu  wurde. 
Dort,  wo  das  Bier  in  der  Kraukeudiät  *;^estattet  ist,  ist  es  zweckmässig,« 
nicht  w.^hrend  der  Mahlzeit  freniesseii  zu  lassen,  da  es  in  jrrösseren  i^HAuti- 
tilten  dann  die  Digestion  dnrch  zn  starke  Belastung  des  Magens  oder  xii  er 
hebliche  Verdflnnun^^  des  Magensaltes  erschweren  kann;  am  bekümmlichislM 
ißt  es  gemeinhin,  wenn  wir  es  1 — 'l  Stunden  nach  einer  grosseren  MaW- 
zeit  nehmen   lassen. 

4.  Alkaloidhaltige  (iftlrfnik«*:  Kaffee,  ('(icho.  Thoe  sind  M)r- 
nobinlieh  <ii'nus?iiititle!.  die  in  der  KriuikeiuliUt  mit  Keebt  eine  ^os« 
Rolle  spielen,  nicht  zum  wenigsten  deshalb,  weil  sie  gmvi  besonderä  w 
^Nührstoffträgem  geeignet  sind. 

aj  Kaffee,  der  enthülste  Same  des  KatVeebauraes,  wird  gebraoDl  nüt 
siedendem  Wasser  angerichtet.    Rechnet  mau  ftlr  eine  grosse  Tasse  Kaff« 
15  (irm.  Bühnen,  so  enthält  der  Auszug  3*8  wasserlöslichi*  Stoffe,  nJünlici 
0-26  Coffein,  0'78  Fett,  2-17  stickstofffreie  Substanzen,  O-tU  Asche.   KaM 
ist  ausschliesslich  Genussmittel;  das  Coffein  übt  im  Blut    eine    anrcgtii'i*' 
Wirkung  auf  das  Nervensystem  aus,  die  sich  besonders  durch  cüeriP* 
schere  Thütigkeit    des  Her/.ens,    Erholung   der  geistigen    und    körperlirhi'Ji 
Leistunj^sfilhigkcit  documentirt.   Kin    Eintiuss  auf  den   Eiweissumsjit/  koiniol 
ihm   iiicbl  zu,  wie    Voit  dies  dargethan   hat.    Dagegen    wirkt  Katfce  h«rii* 
treibend,  uud  zwar  sowohl  unter  normalen  als  nnt*'r  pathologischon  ^t*" 
bflltnissen.  Vor  dem  Alkohol    zeichnet    das  Coffein  sich  dadurch  aus,  dl» 
es  fast    dieselben  Wirkungen    ei-ziolt,    dass    seine  FolgeerscheinungcD   a^ 
nicht  so  störend  sind ,    indem  nur   ein    gewisser  Erregungszustand    znrÜ*^*" 
bleibt,  der    dann    wifdernm    insofern   unangenehm  sein   kann .    als    er  z-   ^ 
Schlaf  meist  nicht  auikomnien  Iflsst.  St;irker    Kaffee    wird   in    allen    aci>*2 
ßchwächezustünden,    wo    die  Hoi-zthiltigkoit    damiederliogt,  mit  Erfolg  »'^ 
ordnet,    z.  B,    im  Verlaufe    rteberhaller    Krankheilen.    Zu    vermeiden 
Kaffeegenuss  überall  da,    wo  leicht   von  Seiten    des  Herzens    unaiiireüeh 
Symptome  ausgelöst  werden,    also    bei  den  meisten  Herzkranl 
bei   Erkrankungen  des  Nervensystems  mit  gesteigerter  P>m 
Während    die  Verdauung  im    nonnalcn  M.-igen    durch    kleine  Gaben  Katl 
entschieden  günstig  beeintiusst  wird,    werden  bestehende  Dyspepsien 
durch  denselben    verschlimmert,    Dnrebffitlu    stets    verstärkt.  Aob 
tender  Gennss  grosser  Mengen    starken   Kaffees    kann    Intoxication    bcrv 
rufen,    es    entwickeln    sich    dann    Autregungsznslilnde    und    br unruhigem 
Eerzerscheinungen    (Delirium    cordisj.    Von   besonderem   Weithe    wird    U 
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iflco  dadurch,  dass  er  ein  äu&Berst  geeigneter  TrAger  fQr  Nährstoffe 
ist,  von  donon  Milch  und  Zucker  die  bt'Iicbtesien  sind;  oft  dient  seiu  Zu- 
•«U  nur    iur  C'orrectiou    des  Milcbgescbraackes ,    der  ja    vieien    ludividuen 

Luf  die  Dauer  uuaiigenehin    wird.    In  diesem    Sinne    wird    der   Kaflor    vt>n 

-reisen,  Reconvalcßcenten  und  sonstigen  geschwächten  Individuen  mit  Vor- 
[iheil  g-pnossen. 

Die  besprochenen  gOnstigen  Wirkungen,  die  der  Kaffee  bei  Gesunden 
[tind  vielen  Kninken  entfaltet,  haben  ihn  mit  Recht  zu  einem  der  gesuch- 
^tcsten  und  verbreitctsien  Genufismittel  s:emacht.  Ka  ist  klar,  dass  nur  ein 
^t  bereitetes  (letrflnk    aus    echten  Katteebobuen    dietjc    Anerkennung    ver- 

ient.  Die  Surrogate  dagegen  sind  ziemlich  werthlos.  Der  Eichelkaffee 
(geriifilete  Kichelnj  ist  kein  Katfee  und  ffcbnißckt  schlecht,  er  findet  aber 
bei  gewissen  pathologischen  Zuständen  Verwendung.  Er  enthalt  1'5  Wasser, 
6'02  Stickstoffsubstanz,  4'2-*  Rohfett,  67'92  stickstofffreie  ExtractivstotTe, 
4*87  Rohfaser,  1*'J7  Asche.  Der  Auszug  ist  reich  an  Uerbsäure  und  bei 
eeiocr  Benutzung  sieht  man  chronische  Durchfälle  abnehmen ,  Ja  ganz  ver- 
6>chwindeu.  Manche  Patienten  worden  indess  nach  längerem  (iebrauch  der 
Kiebeln  dysjieptisch. 

hji'ixvAo,  aus  racaobuhneu  tlargeslelltcs  l*rHparat,  wird  entweder  als 
leicht  lösliches,  entöltes  l*ulver,    das   aber    immer   noch   25  —  30**  o   fett 

el>eu  b^o  Eiweiss  und  10 — 13%  Kohlehydraten  enthalt,  oder  aber  in  Korm 
von  t^hocolade,  die  eine  aus  enthülsten  genisteten  Cacjiobohnen ,  Zucker 
nnd  Gewürzen  hergestellte  Masse  ist,  in  der  Kraukendiat  verwerthet.  Als 
wirksames  Alkaloid  kennen  wir  da»  Theobromin,  das  in  heissem  Wasser 
leicht  bJslich  ist. 

Das  racuomchl  enthftlt  mehr  Tbenbroniin  als  die  Choecdade  ,    letztere 

4  aber  noch  nahrhafter,  da  sieh  in  ihr  wesentlich  mehr  Kohlehydrate  finden, 
sie  schmeckt  pikanter  wegen  dos  (Ibliehen  Zusatzes  von  Gewürzen  iV'anille, 
Zimmt;  und  Kisst  sich  vor  allen  Dingen  in  grosseren  Qnuntitilten  einver- 
leiben, da  sie  auch  in  fester  Form  geuosseu  werden  kann, 

Cacao  DDterscheidet    sich    abgesehen  von  seinem  Nährworth   auch  da- 

wch  vom  Kaffee,  dass  sein  Alktiloid  eine  sehr  viel  milder  anregeude 
Wirkung  hat  und  dass  er  deshalb  auch  bei  Magendarm-,  Nerven-  und  Herz- 
leiden erlaubt  wird,  wo  der  Katfee  nicht  am  FMatze  ist.  In  vielen  KiUlen 
stört  bei  Neigung  zu  HUhuugon,  dass  der  Cacao  derartige  Heschwerdeu 
verstärkt,  deshalb  wird  er  auch  bei  chronischem  Mngendarmkatarrh 
hflutig  nicht  gut  vertragen ;  bei  Diarrhoen  erzeugt  er  seltener  Unbehagen, 
somal ,  wenn  man  ihn  nur  mit  Wasser  anrichtet,  iüer  bewilhrt  sieh  der 
Eichelcacao  oft  ganz  aussnrordentlicb ,  ein  schüiiickhafter  Erealz  des 
oben  rrwübntcn  EichelkatTees.  Dieser  wird  nur  eiiil';u'h  mit  Wasser  .'inge- 
rührt verabreicht.  Früher  wurden  auch  ühnlich  wirkende  Arxneichocoladen 
in  den  Handel  gebracht,  ich  erwähne  Arrowroot-,  Sago-,  Saiep-  und  Ta- 
piocachocolade,  besonders  bei  Schwilcbezuständen  infolge  auhaltender 
Diarrhoe  beliebt.  China-,  Islündisehmoos- ,  Gentian- ,  Kalmus-,  Kidombo-, 
QnaSbia-  und  Nussextracichocoäade  wurden  zugleich  als  .Magruniittel  em- 
pfohlen. Eisenchocoladen  sind  ein  angenehmes,  aber  theures  Mittd  gegen 
Bleichsucht.  HausiraUra  K  raftchocolade  ist  ein  fettes  (fettsiUirehaltiges), 
aber  leicht  verdauliches  Traparat,  das  r.  Mrri/uj  mit  gutem  Grunde  als 
•chmackhafles  Mittel  zur  Einverleibung  grösserer  Fettmengen  empfiehlt  und  da» 
bei  geschwächten  Individuen  (nervOs  Dyspeptischen*  Verwerlhung  tindet.  Ich 
erwilhne  dann  noch  den  llafercacao  and  Lahmann's  Nfthrsalzcacao  nla 
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recht  brauchbare  Präparate,  vöd  denen  das  er&tere  nur  lO^o  Fett  Dfbal 
30**/ü  StürkomchJ,  lO^o  soDstigrer  Kohlehydrale  und  nahe  au  UO'/o  vcrdin-  1 
liehen  Eiweisses  cntliillt,  da?  jindere  fettreicher  und  stärkearmer  ist,  dafür  J 
aber  mehr  Extractivstofl'e  und  t?alze  bietet.  Etcald  era]»fiehlt  als  »nffeafhiD  I 
und  hoküranüieh  folgende  (Kombination:  Ein  Würfel  Hafercacao  in  i'iii  Liter I 
Wasser  oder  Mileh  kalt  ö:equirlt  wird  unter  stetem  Ümrühn*4i  onfi^ekorht,  I 
1  Theelüffel  Nührsalzcacao  nud  die  gleiche  Meng-e  Zueker  werden  hinznpe- 1 
fügt,  durebgekoeht  und  nach  Oeschraack  versüast.  Endlieh  woise  ifli  Dori  1 
auf  ein  von  Dr.  Theinhanit  unter  dem  Namen  Uygiama  in  deo  flnniirl  i 
gebrachtes  Pnlparat  hin,  das  aus  cundensirter  Milch,  Weizenmehl  udJ  Lacjol 
bereitet  sein  soll;  es  enthält  *22'8Vo  Eiweiss  und  circa  tiOVo  Kohlehydrih»  1 
neben  massigen  Mengen  Fett.  Es  wird  gleichwie  die  anderen  Präparate  ud  I 
besten  mit  Milch  genossen.  1 

c>  Thee.  Die  durch  Erhitzen  und  schwaches  Rösten,  anch  wnlil  durch  1 
eine  leichte  Gilhrung  zubereiteten  HliUter  des  Theestrauehes  euthalteu  lüs  I 
wichtigsten  Rcstandtheil  das  Thr^in,  das  mit  dem  Cofl'ein  identisch  ist,  (iMQ  ] 
aromatisches  ätherisches  Od,  Gerbsäure,  Proleinstolle,  Dextrin.  8alze  a.  a.  I 
Die  physiologische  Wirkung  des  Theea  ist  im  Allgemeinen  die  des  Ksfle«:  I 
Erregung  des  Nervensystems.  Der  Theeanfguss  ist  ein  Genussmittel,  1 
das  sich  vorzfiglich  zum  Nahrstoft'träger  (Milche  Zucker)  und  als  Oeschraarkft-  I 
corrigens  eignet.  Thee  erleichtert  geistige  und  körperliche  Anstrenguü?,  v«^  | 
scheucht  den  Schlaf  und  erzeugt  ein  OefUhl  des  Wohlbehagens.  Im  Fcbiyv  j 
mass  genossen  bedingt  er  dieselben  schweren  Symptome  wie  Kaffee:  kflrpe^  1 
liehe  Unruhe,  Herzi)al|)itatian ,  Angstgf^fUhl .  KrUmpfe.  Er  ist  ebenini  wi*  1 
Kaffee  wegen  seiner  anrege^nden  Wirkung  tiin  zum  Ersatz  des  AlkoboU  «hr  1 
geeignetes  Oenussmittel.  Mau  hält  gewöhnlieh  Thee  für  ein  weniger  auf-  I 
regendes,  schwächeres  Gctr.^nk  als  Katlee.  Diese  Anschauung  fibersieht  a^r,  j 
dass  zur  Bereitung  einer  Tasse  Thee  sehr  viel  weniger  Babstaox  (etwa  O'XSI  1 
genommen  wird  als  zur  Bereitung  einer  Tasse  Kaffee.  Dieser  Umstand,  An»l 
Thee  von  wesentlich  geringerer  Couceotration  genossen  wird,  empfiehlt  ihn] 
als  Getränk  bei  gewissen  KrankheitszustHnden,  z.  B.  bei  Herzleiden,  wo  er] 
dem  Kaffe  vorzuziehen  ist. 

Ganz  identisch  ist  im  Uebrigen  die  Wirkung  von  Thee  und  Katfee  uicbl. 
wovon  wir  uns  tüglich  in  der  Praxis  ttberaeugen  können :  die  Erfahron? 
lehrt,  dass  bei  Reizzustünden  des  MagendnrmcanaU,  namentlich  bei 
solchen,  die  mit  Diarrhoe  einhergehen ,  der  Kaffee  die  Beschwerden  ver- 
mehrt, der  Thee  dagegen  nicht  blos  gut  vertragen  wird,  sondeni  sich 
z.  B.  auch  als  Stopfmittel  bewährt. 


B.  Feste  Nahrungsmittel. 

1.  Fleisch  nnd  Ei,  Das  Fleisch,  der  Haupteiweissiriigtr  in 
unserer  Nahrung,  wird  uns  ausser  von  den  sogenannten  Schlaclitthieri'n 
noch  vom  GetlUgcl,  Wild.  Fischen,  Amphibien,  Krusten-  und  \\'eich- 
thieren  geliefert,  und  zwar  sprechen  wir  nicht  blos  Muskelsubstanz 
dem  auch  andere  Weichtheile  {Leber,  Niere,  Lunge,  Hirn.  Blat  u.  s.  w, 
mit  diesem  Namen  an.  Ausser  Eiweisskörpern,  leiingebender  .Sulistn 
Asclie.  IVoducten  der  regressiven  Melamiiridiose  iKrealin,  Krcatini 
Surein.  Xuntliin,  MilchsHure)  cntliHlt  das  Fleisch  Wasser  and  Fett  m 
wecliselnden  Mengen. 

Mit   fortschreitender  Mfistung   sinkt   der  Wassergehalt   dos    Fleische« 
später  auch  der  EUwoissgehalt,  wflhrend  die  Fellmasse  steigt.    Das  Flrl" 


Nahnmgs-  und  Genussmitte] .  Künstliche  Nährpräparate. 


457 


hiere  ist  reicher  an  leimgebcnder  Substanz  als  das  der  älteren.  Die 
er  ExtractetofTe  (der  durch  kaltes  Wasser  ausziehbaren  Stoffe)  ist 
ten  bei  denjenigen  Thieren,  welche  sehr  energische  Muskelthatigkeit 
Iso  bei  Wild  und  Vögeln.  Nach  starken  Muskelanstrengungen  wachst 
üt  an  Elztractstoffen  und  an  Milchsäuren  j  wodurch  das  Fleisch 
lud  wohlschmeckender  wird.  Einige  von  den  Extractstoffen,  wie 
Kreatinin,  wirken  anregend  auf  das  Nervensystem.  Der  6e- 
des  Fleisches  hängt  ausser  von  den  Extractstoffen,  auch  vom  Fett, 
Fotterung,  von  Alter  und  Rasse  ab.  Dazu  kommt,  dass  sich  bei 
reitUDg  eigenartige  j  nicht  näher  bekannte  Substanzen  (Ässamar, 
)  bilden.  Das  Fleisch  fleischfressender  Thiere  bat  meist  einen  eigen- 
n  anangenehmen  Geschmack. 

I    quantitative   Zusammensetzung    verschiedener    Fleischarten    zeigt 
Tabelle: 


Walser 


Btick- 

Stoff- 

•nbatanz 


Fett 


Stick- 
itofffrele 
Extrsot- 

■toffe 


Atche 


tes  Ochsenfleisch  . 
tes  Ochsenfleisch 
Ochsenfleisch   .    . 
laibfleisch      .    .    . 
Kalbfleisch  . 
tes  Hammelfleisch 
es  Hammelfleisch 
chTelnefleisch  .    . 
Schweinefleisch   . 

isch 

!b 


MJge  .    .    .    . 

TB 

er 

oiere  .    .    .    . 
Bleber     .    .    . 

1  Hastochsen 


5305 
7203 
76-37 
7231 
78-84 
53-31 
75-99 
47-40 
72-57 
7416 
75-76 
63-80 
72-85 
72-80 
78-61 
7237 

77-34 


16-75 
20-96 
20-71 
18-88 
19-86 
16-62 
17-11 
14-54 
2025 
23-34 
19-77 
17-10 
22-13 
17-66 
16-56 
18-65 

2087 


29-28 
5-41 
1-74 
7-41 
0-82 

28-61 
5-77 


046 

007 


0-54 


37-34 

— 

6-81 

— 

1-13 

019 

1-92 

1-42 

1810 

— 

2-77 

— 

2-39 

5-47 

333 

021 

5-66 

1-81 

0-97 


098 
1-14 
118 
1-33 
050 
093 
1-33 
072 
110 
1-18 
113 
100 
1-25 
168 
1-30 
1-51 

0-82 


s  Fleisch  der  Fische  steht  dem  der  Säugethiere  sehr  nahe,  doch 
ras  wasserreicher,  meist  weiss  mid  enthält  keinen  Blutfarbstoff. 
immensetzuDg  zeigt  folgende  Tabelle: 


Stoffe 


Wauer 


Stick- 
stoff- 
SU  bst&QZ 


Fett 


Fette  Fische: 


Fettarme  Fische 


I 
61-20. 
57  42 ' 
74-64: 


79-63 

81-5 

79-48 

86-14 

7751 


21-60 

12-83 

14-55 

1842 

16-9 

18-53 

11-94 

19-18 

I 

1272 

28-37 
903 

I 

053  1 

ü-26] 

07 

0*25! 

21 


053 


0-46 


045 


1-39 

085 
1-78 


0-96 
1-31 
1-29 
1-22 
1-2 


rcb  die  Zubereitung  wird  das  Fleiscli  weiclier  und  oft  schmack- 
»och  kann  dasselbe  auch  roli  genossen  werden  und  findet,  ganz 
habt,  mit  gutem  Grunde  viele  Liebliaber,  denn  es  ist  dann  für 
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die  X'erdauuu^üile  leiolit  angrein)ar  luul  wird  auf's  Beste  nus;^^'iini 
Auch  Kranke,  Fiebernde  sowohl  als  MajErcudarialeidende  verträum 
in  <lieser  Fonii  f::an*/ ^iit.  Bedenklieli  Fileiht  nur,  duss  heim  Genu-^s  rol 
Fleisches  die  Geialir  liesieht,  Finp'weiiiew (inner  zu  ac4|uiriren,  die  d 
die  Hitze  heiai  Sieden  und  Braten  den  Fieisehcb  getödtet  werden. 

Bui  der  Zuboreitung  g.ucht  miin  eatweder  in  dem  ^tUck  Fleisdi  % 
Bestjindtheile  zu  erhalten  iBraten,  Schmoren),  oder  man  will  eine  krlfl 
Brühe  gewinuen  und  /,u  diesem  Zwecke  das  Fleisch  möglichöl  voUsum 
auslaugen.  Bei  beiden  Processen  gerinnt  das  Kiwciss,  da«  Hämoj^Iobin  w 
je  nach  der  erreichten  Temperatur  mehr  oder  weniger  vollstäudi^  i* 
und  das  Bindegewebe  wird  in  Leim  vorwandelt.  Dadurch  worden  die  Flci 
fasern  von  einaude.r  isolirt  und  den  V'erdanuag'ssiifleü  zugänglicher,  ü 
man  iu  kleiue  iStÜckc  oder  dUiine  Scheiben  zerscbnittunes  Fleisch  mit  k 
Wasser  aufs  Feuer,  so  wird  es  sehr  gut  ausgezogen,  gibt  trelVlicbe  Itrfl 
die  Fleiscbfasin"  aber  schrumpft  in  Beriihruug  mit  dem  hoissea  \V.i&>cr 
summen.  Lässt  man  dagegen  auf  die  Obcrllschc  eines  grösseren,  kugel-  »i 
würfelfurmigen  Fleischstückcs  durch  Eintauchen  in  siedendes  Wasser,  b 
durch  Anbrrtten  mit  Fett,  plötzlich  eine  hohe  Temperatur  einwirkcDr 
bildet  sich  eine  Kruste,  welche  das  Austreten  voo  Fleischsafl  hindert, 
wenn  dann  die  Temperatur  im  Braten  nicht  fiber  tiü  —  70<*  slt'igl,  su  ed 
mau  FlpisL'h  von  grösster  Schmackhaftigkeit,  Lcichtverdaulichkeil  und  Ni 
haftigkoit,  wAhreud  freilich  die  harte  geschrumpfte  Brateurinde  den  V 
dauuugssäften  liingor  •widoi-steht.  Zur  Kr/.ielung  von  gutem  Kocbtleisch 
man  das  ebenfalls  möglichst  eompacte  Stück  in  siedendes  Wasser  nud  »ttr 
dass  das  Kochen  zunruhst  nicht  auiliort  und  die  erwähnte  schützende 
sieh  bilden  kann.  Das  gerinnende  Kiweiss  verhindert  auch  hier  den 
tritt  des  Fleischsatlcs.  Nur  die  äussere  Schicht  wird  so  nachlheilig  v« 
wie  bei  der  Bereitung  der  Fleischbrtlhe.  Das  Innere  wird  in  seinem  ei 
Salt  gar,  und  da  hiozu  Siedehitze  nicht' erforderlich  ist,  so  lässt  mu 
Temperatur  des  ^\'asse^s  bald  nach  dem  Finbringen  des  Fleisches  ad 
sink(Mi  und  erliUlt  siu  mehrere  Stunden  auf  dieser  Mühe,  bis  das 
mflrbe  ist.  Dwrch  auhalteadcs  Sicdt-'u  wird  die  Consistenz  des  Fleische» 
derber,  wodurch  die  Verdaulichkeil  beeinträchtigt  wird,  während  der 
weitli  Immerhin  ein  bediMtlcnder  bleibt. 

Dasselbe    gilt    für  das  sogenannte  Suppenfloisch ,    das    bei  der 
reitnug  von   Brühe  zurückbleibt.   Ks  hat  an  Sehmackhaftigkeit  verloren  (It 
indess    durch  Zusatz    von   Fetten    um!    s:ilzigcn  Saucen    wieder    schmac 
gemacht  werden^,  cnthikit  aber  noch  die  EiweisskOrpcr  und  einen  Tli 
Salze    und    wird    im   Darm    voi7.nglich    ausgenutzt.    Beim  D a m  p  fk o 
fahren  kommt  das  Fleisch  gar    nicht    mit  Wasser  in  Berührung, 
wird   im  Dami)f  gar  gekocht.     Infolge  dessen    ist   die  Austauguug  ge 
das  Fleisch   bleibt  weicher  und   wohlschmeukender. 

Beim  Braten  verliert  das  Fleisch  etwa  ^O^o  VVasser  (erheblich  w 
als  beim  Kochen).  Es  euthillt: 

Bfwvle« 


Beel'ötyak '2A2H 

Kalbs4ot«lett« if.roU 


82  072  145 

11 4ö  Om  1-43 

In  die  Uratensauce  gehen  aus  dem  Fleiseh  Itöstjjroducte,  Salze, 
Exlraetiv-  und  Ueimstufle  Über.  Sie  schmeckt  besundei'S  wüizig,  knuu 
wegen  ihres  Fettgehaltes  an  Dyspepsie  leidenden  Personen  Beschw 
machen.   Das  Rli«tien  des  Fleisches  am  Bpiessc  uud  auf  dem  (jitterrosle 
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cri  verändert  das  Fleiseh  ebenso  wie  beim  Draten,  doch  werden 
»ei    dieÄpD    Methuden    die    Kxtraclivstoffe    und    iSalze    noch    voll- 
lHodiV'^r  erhalten. 

Die  V'envcrthun^  des  Fleisches  im  Darme  ist  ^anz  im  Allgemeinen 
IMihbiüip;;  von  der  Znhereitmi^,  iiiieh'ljei  den  verschiedrnen  Fleiseh- 
^n  eine  annühcnul  ^^leieh  ^''ute ,  wofern  die  Ta{r*-Sriil>en  nieht  zu 
m«»«*  sind.  Dies  plt,  wir  mwli  lu'Sondei*s  Ill»^v<^^j^^^dHlheIl  a\ erden  soll, 
idi  Air  Fiseliiloich.  Die  Atisnüt/.uiif^  im  Dann  geseliielit  heim  Kiweiss 
fr  nnf  Spuren»  hei  der  (lesanirnttmckensuhstanz  bis  auf  :\°,:.  Mehr  als 
KX»  (imi.  pro  Ta^  werden  aueli  von  sehr  kriiftiffeii,  gesunden  ^[ensehen 
Bfat  vertragen.  Anhaltender  (Senuss  grosser  Fleisehjiortionen  er/.cugt 
U  Wi*lenvil!en.  Zeichen  von  Darmreizniij:,  Diirehlltlle.    Das  weisse 

Evon  Kalb  und  Getiügel  wird  für  Krüuke  Uevorzu^rl  niid  ^ilt  mit 
ttls  leieht  verdaulich;  es  beruht  dies  wohl  zum  Tbcil  auf  der 
t  der  Muskelfasern,  zum  Theil  auf  dem  ^'erin^a*n  FetT^elialt. 
Pi  ScJiweiue-  und  HannneKleiselt  ist  schwer  verdaulieh,  besonders 
ts.  da  der  Schmelzpunkt  des  Uaiiuuelfettes  ein  hoher  (-17 — r>0")  ist. 
V(ui»  Kalb  erfreut  sich  die  Tbvmusdrüse  (llriesel,  Hriisehen) 
liC^mderen  Kufes  tiir  die  Fniabrung  von  Magenkranken.  Sie 
llUÜt:  6^  0  leimgebendes  liewebe.  22Vo  Fiweiss,  VG^/n  Salze  und  Fett 
r  in  Spann:  letzterer  Umstand,  sowie  auch  ihre  weiche  Consistenz 
tiBren  ihre  leichte  Verdaulielikeit,  Die  Drüse  wird  mit  etwas  frischer 
per  pf'dlimpft  oder  in  eiiu'r  Sitjipe  gekocht. 

I^Krustenthierc  kommen  in  der  Krankt'udiiit  nicht  in  Hctracbt,  von 
pBthieren  er\väbne  ich  die  Austern,  die  etwa  ;>  -l>%  Eiweiss, 
,•/,  Extraetivstotfe.  1 — 2Vo  ^'^^^  darbieten.  Sie  sind  durchaus  nicht 
leicht  verdaulich,  wie  dies  gemeinhin  geglanl»t  wird,  wenn  s'iv  auch 
gen  ihres   Wohlgeschmackes  und  ilircr  Zartheit  oft  fiir  geschwächte, 

Spltlich    äJlere  zahnlese  Individuen  enifdbhlen  werden  dürfen. 
'Im    \"erhültniss   zu   den  Muskeln    werd<!ii    andere  Organe   in   der 
kenkost  als  Fleisch  seltener  Verwendung  finden,  indess  geht  man 
llrä  \ieliaeh  zu  weit,  z.  II.  Ilini    und  Lunge    lassen    sich    in    aussi'r- 
rtmtlieli    leicht  verdauliche  Form    (gehackt  fnler   in  Snjtpeu  vcrrilhrt) 
^  cbertrieben  ist  es  auch,  in  der  diätetischen  Küche  einen  strengen 
d  zu  machen  z\\isehen  weissem  und  roliieni  Fleisch,   obwohl 
werden  nmss,  dass  ersteres  (von  Kalb,  Huhn.  Fasan,  Fischen 
Mmniend)  im  Allgemeinen  fettänner    und   demgemiiss    leichter 
r    für   die   VerdamingssUfte  ist,   letzteres    (vom    Kind,    Wild, 
..(dn  u.  s.  w.  geliefert)  einen  höheren  Ucbalt  an  F.xtractivstoft'en 
■  in»1    infolge  dessen    eine   grössere    Hei/wirkiiiig    :iuf  das 

»eDKVSiem  und  auf  ilea  rrogenitala|)parat  aus/uiilicn  vermng. 
Vo«  praktischer  Hedeutung  für  die  Krankenkost    sind    auch  con- 
Irririe  Fleischspeisen,    indem  das  Fleisch    thirch  Einpökeln  oder 
haltbar   gemacht   wird.    Hei  ersterciii.    ilas  uns  hier  weniger 
irt,  ent/iebt  das  angewandte  Salz  dem  Flciscl»  \\'asser,  zugleich 
mrli   einen  Theil  des  Nührstotfes,    etwas  Kfweiss,    bauptsiichlich 
►ffe    und    I'hosj)horsUurc.  ^  Anvlers    steht    es   mit   den   KUnclicr- 
Zunge,    Schinken,    Wurst.    Kauebticiscli,    das  sind  I*riiparate, 
*    m  der  Krankendiilt   Keaciitung    tindrn    dürften,    wobei  zu   be- 
_t*n  ist,  dass  Zunge  wegen  ihres  iM-ttgeballcs  und  ihrer  stratlen 
Würste,    abgesehen    von    ihrem    ]u)hen    Fettgehalte,    namentlich 
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wegen  der  Zusätze  von  Gewürzen  im  Ganzen  schwerverdaulich  uiidM 
Dyspt*]>sie  un;jeei^not  sind.  Viel  oiupfehlenswerlher  ist  das  liaiU' 
fleisch,  es  sc'hinet'kr  pikant,  da  sich  lieim  Kiiuehem  in  dor  Kmil 
aromatische  Trodaete  bilden  und  wird  oft  auch  l)ei  darniederhc^Tiii 
Appetit  j^eni  ;renoinnipn.  An  Zartheil  aber  steht  i^  noeh  hinter  d 
milde  gerüncliLrien  Lnchsgehinken  zurüek,  der  in  der  That  als  ei 
der  licsten.  li'iclitverdnnÜehstrn  F'.iweisstrJif*;er  in  uns<Ter  Xahnin^ 
zeiciinct  wcnlm  nitiss.  Von  geräucherten  Fischen  ist  Lachs  aiu  Ik'Iv 
testen  und  wohl  in  dieser  Fona  leichter  verdaulich  als  sonst  ( /'o;)o/ 

Eine  besondere  EnvÄliDuuj;  vcrdicaeu  als  Conserven  die  sogcnauot 
Fleischgelees.    Ea  «iad  dies  Gallerten,   die  Verbindungen  au»  Kalbflei 
Huhn    und  anderen  Eiweisstrügern     mit    Leimsubstan/eu    darMfllcn. 
Gallerten    enipfelilen    3ich    namentlich    bei    (icberhaiten   Kranken, 
schwächten  Individuen,    denen  mau  sie  taorsUber  theelijffelwcifie 
zergehen  im  Mundo  und  künnen  durch  ZnafltÄe  von  8«Izen,    SÄ 
Fleiscbextract  n.  A.    ausserordentlich    wohlschmeckend    hergestellt 
Ein  sehr  zugag:endes  Pr;lp;irat  ist  z.  D.  G.  Bücker^s  Fleisch  gel  (.^e  voi 
oder  Hind.  Sehr  bekannt  ij^t   auch    WieVs  Gelee  fflr  Magenkraako.  ift 
Hulin,    Kalbfinieren,    Ochsenfleisch    unter  Zusatz  von  Ei  und  Fleischi 
bereitet  wird. 

Fleischbrühe  (KoaiUoa)  ist  der  durch  Kochen  mit  Wasser  ert 
Auszug  aus  dem  Fleisch.  Am  schnellsten  erhillt  man  eine  kräftige  F 
brühe,  wenn  niiiii   Fleisch  zerhackt,  "mit  kaltem  Wasser   nut^  Fcuf»r 
und  zum  KocIkmi   erhitzt.   Soll   das  Fleisch   gcniessbar  bleiben,   -' 
das  ganze  StUck    mit  kaltr-m  Wasser  aufs  Feuer  und  erhitzt    li   - 
Kochen.  Am  vurthoillmftestcn  bereitet  man  Fleischbrühe  im  Dumpfko» 
Das  Wasser  entzieht  dem  Fleisch  die  lOslichcn  Bestandtheile  (*/.-.  der 
phorsfturc,    '/s  «les  Kalis,    '/s  der  Erdsatze    und  das    ganze  Chlornal 
das  Eiweiss    aber   gerinnt    beim  Erhitzen    und    scheidet    sich    mil  tU'ß 
änderten  Illutfarbstotr  aus.  Dagegen  wird  das  Bindegewebe  bei  anbnlu 
Kochen  mit  Wasser  in  Leim  von**andelt,  auch  bilden  sieh,  wie  es  M 
bei    lüugcrem    Kochen    apomatische    8ubstanzen ,    welche     die     Floisfb 
schmackhafter  machen.    Eine    recht    gute  Fleischbröho    erhAlt    man  » 
durch  Auflösen  von  Fleiscbextract  iu  Wasser.  Fleischbrühe  enthüll  0  o— < 
EiweissstoÜc,  0-2— ü'4«/o   Fett,   l'L>5  — 1-8%  Salze   hauptsfirblirh  pb« 
saarcs  Kali,  dilork.aliimi   und   Chlomatrium;»,    0"45  — O'TV/y    ExtrndW 
(Kreatiu  ^    Kreatinin  etc.)  und  0:^  —  0*7%   Leim.     Der  Gehalt  an   W 
abhängig  von  der  Hcreitung  und  dem  benutzten  Fleisch;  Kalbfleisch  6 
die  leimreichste  Fleischbrühe.  , 

Nach    ihrer    Zusammensetzung    isi    der    NShrwerth    der    Fteificbl 
sehr  gering;    ihre  hohe    diiUetische   He.dentiing    beruht    auf  dem  Geb»H 
Salzen  und  ExtractivstotFea,  durch  wclchü  sie  uervcuanregend,  »]»!»<- 
fördernd  wirkt.    Die    frühere  Annahme,    dass    eine    Üble  EinwirkuDi: 
Fleischbrühe  auf  das   Herz  durch  die  Kalisalze  herbeigeführt   wird,  hat 
als    irrig    erwiesen,    immerhin  wird    man    sie    bei    ErrcgungszusUndeu 
llerzthatigkcit ,   bei  starker  Hyperästhesie  der  Magenschleimhaut   vennel 
Will   man  Fleischbrühe    haben,    die   ein   gutes  Nahrungsmittel  darstellt 
lege  man  fein  gehacktes  Ochseu-  und  Hdhnertlcisch  etwa  10  Stunden 
in    kaltes    salzhaltiges  Wasser,    bringe    dann    das    GefJlss    aufs  Feurr 
erhitze  ganz  langsam,  schUume  nicht  ab,  giesse  vielmehr  das  Ganze   d 
ein  Hieb    und    presse    den    Kückstaud  aus.    Auf   diese  Weii^e    cDtstcht 
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ue^reichere  (l'ö — S^'/o)  Brühe.  FHr  die  Hersteilunff  einer  krAt'tig:en 
cbbrübe  viird  im  AllgemciDca  Rinilflcisch  bevorzu^jl,  während  Kalbtleisch 
milde  lirilhe  Uclert ,  die  in  der  Krankenkost  gern  verwandt  wird. 
ibrel  und  Gerttlgel  gelten  eine  an  pikant  schmeckenden  Exlmctivstofion 
^ders  reiche  Flei^hbrUhe.  Im  Gegensatz  hierzu  würde  SchweincHeiöch 
eine  fade  schmeckende  KleisehbrÜhe  liefern^  da  es  an  diesen  Körpern 
irm  ißt.  Besoadere  Be.ic.htnu;;;;  verdient  die  Fhisrhenltonillon,  die 
Vffdniunn  in  füllender  Weise  aus  Kind-  oder  K;dlj{!oi&i'h  bereitet 
Fein  geschnittenes  Fleisch  thut  man  in  eine  Flasche  mit  weiter 
bang,  verkorkt  sie  lo^e  und  gtelit  die  Flasche  2U  Minuten  in  ein  OelViss 
»iedendem  Wasser.  Aus  etwa  3üütirni.  Fleisch  sind  nunmehr  lUO  ünn. 
r  gelblichen  trüben  Brühe  ausgetreten,  die  abgegossen  nnd  nicht  durch- 
genommen wird.  8ie  enlhalt  2  —  3%  Eiweiss,  Leim,  Pepton,  schmeckt 
und  anregend.  Ihre  beste  Verwendung  Hudet  sie  bi'ini  acuten  Mngen- 
der  kleinen  Kinder,  wenn  der  höchi^te  (Irad  der  Magenreizbarkeit 
nncbgelassen  bat.  Ebenso  benutzt  mau  den  Saccus  carois  cx- 
tas,  frisch  ausgepressteu  UindHei&olisaft,  der  t5  —  7**;,,  Eiwciss  euth&Jt^ 
Jeb  oder  bitter  schmeckt,  auch  loichl  verdirbt.  Leidlich  woUlschmcckeDd, 
im  lianzen  noch  arm  an  Proteinstotlen  sind  die  Fleischsaite  (Meat 
tiuid  meatj,  die  von  Valentine,  Brandy  Mut'dock  u.  A.  in  den  Handel 
cht  worden  sind.  Diesen  ausländischen  Präparaten  an  Wohlgeschmack 
Damentlich  an  Nährstoflgcbalt  weit  fiberlegen  ist  der  Fleischsaft 
K  R e e  f- T e n :  500  (irm.  mageres  und  fein  gehacktes  Hindlleisch 
m   mit    kaltem    Wnsser   zu    einem    Brei    ancLTühn    und    eine    Stunde 


iTi'lasst'n.     Sodann     wird    es     in    einem    verschlotibenen    (ieföst 
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p  ID  einer  gut  Kchliessenden  Büchse  ans  Nickelblech  im  Wasserbade 
Stande  lang  Über  gelindem  Feuer  langsam  gekocht  und  hernach  durch- 
ht  Der  sich  etwa  bildende  Bodctisat/.  wird  mit  der  Flüssigkeit  getrunken, 
Ten  wird  in  allen  8cb w-ichc/ustilDden.  besonders  bei  fieberhaften 
kbciten,  mit  Nutzen  gegeben.  In  den  Handel  gebrncbl  wird  von  hrnnd 
lODcentrated  Beef-Tea,  das  ganz  angenehm  schmeckt;  etwas  reicher 
Üwei^skürpern  letwn  M"/„)  ist  lirami's  Essenco  of  Beef,  das  den 
tgang  Äu  deu  eigentlichen  Fleiscblösungeu  darstellt,  auf  die  wir  weiter 
•  noch  zu  sprei^heu  kommen. 

Fleiscliextract  (Liebi'/s  und  Kemmerich'js  Prftparat;,  zur  Mus- 
ÄCDE  eiDgcdampfte  Fleischbrühe^  wird  in  den  viehreichen  Ländern 
Ikas  nnd  Australiens  dargestellt  und  bildet  eine  braune,  nach  gebratenem 
:b  riechende,  in  Wasser  leicht  und  klar  lösliche  Masse,  welche  frei  sein 
DQ  Leim  und  kein  anderes  Kochsalz  enthnlten  darf  als  das  ans  dem 
!h  i^rlbst  hineingehingte. 

Die  organische  Substanz  des  Fleischextracts  (00*/©  J  besteht  vorwiegend 
Äreatiu,  Kreatinin,  Caniin,  Sarkin,  Xaulhiu,  [nosiusAure,  Milchsäure, 
etc.,  entb.11t  aber  auch  Albumosen  und  PeptOD.  Die  wesentlichsten 
idtheile  der  Asche  sind:  Kali  32-2  — 4G*5^o,  Phoaphorsäure  23*8 
1%,  Natron  9-5— I8ö%,  Chlor  7  — 14'2Vo*  Das  FIcischextract  besitzt 
erheblichen  Nährwerth,  wohl  aber  dieselbe  diätetische  Bedeutung 
frisch  brreitete  Fleischbrühe  (s.  d.j.  Man  kann  es  Kranken  monatelang 
grosser  Quantität  geben,  wie  ihr  Mngcu  verträgt;  eine  specifische 
irkuDg  besitzt  das  Fleisehextract  nicht  (vergl.  Fleischbrühe).  Am  besten 
man  Fleisehextract  nach  Liefw/'s  Anwfisung,  indem  2'2C>  Liter 
mit  0*2&  Kgrni.  grob   zerschlagenen    Knochen     und    den    üblichen 
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Sappcngt-mlisen   eine  Stunde   kocht    und  dann    18  —  lS>Grm.  KIciäI»«! 
und  das  nothijü'e  Sulz  hinzufügt. 

Floischiwicbiirk  ist  ein  Gobilck  von  Mt'hl  mit  Kleifet'b  odtrr 
brstnndlheilen,    naint^nllicli  FleisrhextrMett*.     Das    Prüpnral    hat  sich  W 
woni^    in    diT   Krankondiül    pin^cbtirjrcrt;    in  jüngslor    Zeit    ist   cio  »' 
deriiilii^ps  von     Stro.trfiei'n    unter  dorn  Namen   Kccfcake  hcrgostcllt   »< 
das  din  nährenden   Fiest-indtheiU*   frischou   Rindtipisohes   und   Mehlrs  rnÜiU 
J^uhrhull»   ziemlich    wohlschmevkeud    nud    hnllbar  sind  Cakps.   die  Eua»^ 
oder  Nutroae  (s.  spätor)  entbaUen.   — 

Von  der  Idee  ausfrehend,  dass  et*  hei  »StJJrnngon  des  N'enlauw 
appanites,  heim  Dumie(h^rliej2:en  des  Stoftweehsols  vortheiUiaA  mri  ik 
das  phvsioloj^iftche  Endprodiict  der  Ei\veissverdiiuun/;:,  das  T- 
»eine  \'orstut*en  als  Nahrung  /ii  vernhreiehen.  inn  so  dem  ^r- 
t)r;?a!iisnius  dir  Arlieit  zu  erleiehtem.  lial  man   Peptoiipräpurstr  M 
gestellt.    Die  Zahl  derselben  ist  niidit  kli^in,  der  ^rös^te  Theil  cnlltfl 
lieJi.    Es   werden    die  vcrscliiedensten   Eiweiskiirper:   Fibrin.  AI 
Casein  u.  A.  mit  Hilfe  von  Pepsin,    Papayotin ,    Panknnitin,   oder 
anderem  We*;e,  z.  H.  durch  hohe  Temperaturen  titr  diesen  Zweck 
tonisirt;   die  versehiedenen  Prüparate   haben   ehien  sehr    verfichied* 
Peptön^ehalt  und  eine  Fabrik  sucht  es  der  anderen  darin  zuvontutl 
einen  nuif^liebst  hohen  Peptonjjehalt    bieten  zw   kr.nnen.    Henle  wr 
^A■ir.    dass  diese  Hemdhunfren  einer  Theorie  zuliebe  fiist  werthlm 
Diis  Pepton  selniieekt  bitter,    rieeht  niderwHrtifr  und  reizt;   es  «niil 
volIstEindi^^  weim  wir  Eiweiss  bei  unsen'n   Kranken  in   leieht  nssir 
harer.  d.  h.  wasserlöslicher  Form  einverleiben,  um  so  i[\r  Verdauung 
erleie-btern   und  StiekstotVverluste  zu  ersetzen.    Die  Präparate,  die 
in  der   Praxis   bewillirt  halten .   zeielincn  sich  demgeinäss   auch  d 
einen    relativ    hohen    Albumosenjjehalt   aus,    z.  H.  bietet   »la^  Kt 
wuT/V//'schc  ;iO'/^  Albumose  neben   IBVa  Pepton    und    *.^  — 12''/6 
lüslieber  Eiweisskrtrper;   es  stellt  eiiu'  feste  bramie  PaMe  dar. 
diektiflssi.ü^er  Konsistenz  ist  das  Data f/er  sehe  Prilparnt,  es  ist  s«^hr  aI 
an  Pepton  ir.'>^;o)    neben    H)'r)'*/o  Albumose,    reich    ist    es  da^';?'!! 
Leim;  endlieh  erwilbne  ich  noch  ein  Priiparat  in  Pulvertomi,  da^  M 
«.■ry/ersehe,   das  ri*.>V(.  Albumose  und  nnr  O^o  Pepton  enthillt.  Man 
dann  Versuche  gemacht,  den  bitteren  Peptongeschmaek  zn  pnraluii 
durch  Zusiltz<'  von  Xalz,  Caeao.  Chocolade  u.  A.    Wo  diesei^  nlK-rhi 
gelungen  ist,  enthalten  die  Produete   nur   noch    so  wenig  von  dem 
weissknrpen  dass  von  einer  erheldiehen  Peptonwirkung  gar  keine 
mehr  sein  kann.    Die  liesseren,   obt'»i   envähnten  l'eptonprHpaniie 
in  liezug  auf  t lerne h  vuid  (iesehmaek  erträglieh,  aber  auch  sie  ki» 
immer  nur  in  kU'inen  Mengen  ItheeliUlelweise  in  Bouillon  oder  Sinti 
verrührt)  und  auf  nicht  zu  lauge  Zeit  in  der  KrankcndiHt  \'ci 
düng  linden.  Abgesehen  davon,   dass   die  Prüparate    thener  sind 
leicht  verderben,  haben  sie  noch  andere  Nachtheile;  sie  reizen 
sliirkerer  Saftsecretion,  bew*irk*'n  Neigung  zu  Durchfall  imd  y*"^ 
mehren    die    Darmfäuliiiss   (Cttlni^'')i    bei  Superaciditiit    und  - 
Erregbarkeit   der  Magcndamincn'en  sind  sie  also  contraindicirt,  I ' 
mit  TrMgheit  der  Hecretion  und  liewcgnng  einhergebenden  Affeetiniun 
mag  man  sie  brauchen,  zumal  ihnen  auch  eine  Anregung  xnr  b»      '  " 
Nahnmgsaufnalmu'  zukonnnt.  SelbstviTstiindlieh  s*dl  man  diese,  w 
anderen  klinstlichcn  Präparate   nur  da  verwenden,    wo  das  Eiwei>*  * 
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naturg:etuässen  Fonn  einer  zweckentsprechend  ;;ewühlten  Diilt  jfar- 
fticlii.  oder  unnusreiclicnd  «renouinien  winl.  l'nd  «li<'s  pli  nucb  für  die 
idcn  nwli  zu  erwähnenden  Ivunstproducte.  die  den  IVptonprUparaten 
le^tehen  und  als  Hiweisstrilf!;er  in  der  Krankendillt  vielfach  enipfdhlen 
len :   Ks  sind  dies  die  A6'K/)/'-7i*OArHM«/'si*he   Ftt-isehsolution  und 
Sotuatosr.  Hrstere,  ans  nehsonfleis<*h  durch  Kochen  im  i'apiti'svhvn 
)f  unter  Zusatz  vrm  Salzsänre  gewonnen,  enthält   VS — *>r)%  IVpton 
»en  9 — lp,t  löslichen»  Eiweis*.   Sie   ist  weni^  reizend   luid    das   ist 
;ileilos  ein  ^'orzng.  der  es  z.  B.  ermiiglicht,  sie  auch  bei  L'lcuskranken 
\erucnden.  der  Geschmack  ist  leidlich,  auf  die  Dauer  freilich  selten 
a;r<-*nd.  Man  ^ht  sie  theelöftehveise  in  Brühe  verrührt.  Die  S^niatosc 
ein     freschmaek-    und    freruchlnses     t!;eibliclikiirniti;'es    l*idvcr.    sehr 
loseiircich.  das  auch  V4»u  Ma^cnkninken  pit  vertrap;en  wird  {Kuhn 
KfTMvv-'")    und    in    kleinen  Mengen   (theebitlehveise)    Flüssigkeiten, 
Bouillon,  Milch.  (!acao  zugesetzt  werden  kann.  Grössere  QuantitHten 
rirken  Ueizcrscheinnogen. 

Flcischniohlo,    fein  zcrrieljcn^^s ,    jcelrockncles  Fleisch  fCarno  jiura, 

utra's  Flpisrhmohl),  hahon  sich  in  der  KrankcndiHt  idt-ht  cingoitfirf^crt 

sind,    da  sie  fa?t  par  kfin  lüslichps  Eiweiss  onthalten,    auch  diircliaus 

alft  It^ichtvordnulich  anznsprpchon.     ücher   nlhumoRohaltiges  Krafthicr 

oben. 

JSiüv  SomleretoUung  nimmt  unter  den   Nährprilparaton,  di«  starke  Ei- 
giT  sind,  die  Nutrose  ein,  da   sie  nicht    aus   Fleisch^   sondern   aus 
eh    h**rgestoIlt   wird.    Nulrose    ist  Cas^in-Natrinm    is.  ol>rui)    und  dios<*r 
rcisskorper  kann  nach  Hoehmann  und  Salkoirski  die  Rolle  anderer  soust 
wcnhet^r  nach  jeder  Richtung  Übernehmen.  Das  Präparat  hat  einen  zu- 
iden  Goschmark,    reizt  nicht  den   DarmoHnal,    widci-steht  der  F^änlniss 
elbst,  wird  vortrefTIich  ::usgcuut/t    und    ist  billiger  ajs  andere  derartige 
ttstproducto.   Nntrost!  ist  wasserlöslicli   und  eignet  sich  ilcsljalb  als  Zusatz 
ulleu  luöghchen  NilhrtlQssigkeitcu,  um  sie  ciweissreichcr  zu  nwiclicu.   Was 
die  Nutrosc  gesagt  ist,   gilt  auch  für  das  Cueasin  (Casclaammoniak^, 
Saffrotrsk'i  dargpstpllt  und  von   vielen   Klinikern  erprobt. 

Fttr    alle    künstlichen    XälirprUparate.    um  diesen  wichtigen 
ieht-.punkt  mM'h  einnud  hervorzuheben»  gilt,   dass  sie  nur  dort  in 
tracht    kommen,    wo    wir   mit   den    Hilfsmitteln    der   «liMte- 
chen    KUche  den  Kiweissbcdarf  nicht   decken   können    und 
anch  die  leichtverdaulichsten  Fleischgerichte,  7.  H.  rohes  geHchabtes 
iseh  von  der  Lende,  ganz  fein  gewiegter  Lachsschinken,  nicht  gern 
mnnncn  oder  nicht  gut  vertragen  wcnleu.    Am  ehesten  kommen  sio 
perniciösen  Erkrankungen   mit   damiederliegendem  Appetit   in  He- 
cht, mn  in  die  Monotonie  der  Krankenkost  eine  gewisse  Abwechslung 
bringien. 

Nächst  den  Fleisehgeriehten  sind  das  El  tmd  Eierspeisen  die 
rthvoHsten  Eiweisskörpcr.  Fjcr  sind  ein  sehr  eoneentrirtes  \nlinnigs- 
ttel :  ein  llülinerei  entliült  iil*er  l'J^/o  Stickstolfsubstanz  und  fast 
Wisoviel  Fett,  das  sieh  fast  nur  im  iKitter  tiudet.  An  Xahrwerth  ent- 
iclit  nach  Voit  ein  Ei  etwa  40  tlnn.  fettem  Fleisch  oder  IriiHjrm. 
hniilch.  nur  dass  ihm  der  Zucker  der  letzteren  fehlt.  Die  Meinung, 
fe  dem  Ei  eine  besondere  Kraft  und  Nahrliaftigkeit  innewohne,  ist 
licfat  begründet  durch  die  rinantitative  Zusammensetzung  desselben, 
;hr  beruht  diese  Ansicht  auf  dem  ziemlich   raschen  Eintreten  de« 
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Sätti^iigsgefUhles  nach  dein  Gcnuss  von  Ei.  Dieses  h'^nj^  indes»  wnl 
davon  ah,  dass  hiebei  eine  sehr  starke  Sal'tsecretion  stattzntiudcn  pri 
und  ferner,  dass  der  VerdauunjL^sj)rf)eess  liis  zur  Restjrjition  hei  dt^ni  Et 
iHnpere  Zeit  erfordert,  als  z.  B.  hei  vielen  Meisehurten.  Iju  l'rltri 
ist  aher  die  Ausnützmi^^  der  Eier  nach  Btihuer  eine  vorln*triirbe,  «U 
das  Eiweiss  bis  auf  .S|)aren,  das  Fett  bis  auf  BVo  vom  Darm  uns  wf- 
genounnen  wird.  Abgesehen  vom  Nührwerth  bevorzn;j:t  nmn  Eier  w^-srn 
ihrer  SehniaekhafUgkeit  und  weil  ^ie  /u  vielen  Gerichten  nnd  ^\ii-im 
zuges«?tzt.  den  Genus»- und  Nahrwerth  dersellten  erhJ''hen.  Für  sieh  alk-in 
werden  Eier  in  uiannigrfalti^er  Form  ^'enommen.  Die  Vorstellmij^.  al« 
wHreu  weichgekochte  Eier  leichter  verdaulieh  als  hnrt^koehte  luid  di< 
nilu'u  noch  leichter  als  die  weieh^dvoehten.  ist  weder  durch  da-s  ?.i 
perinieut.  noch  diu-ch  Heoljaehtuii^  am  Mensehen  begründet,  m-lirlif 
entscheidet  hier  nur  Individualität  un*!  Gewolnibeit  beim  GesumlcB. 
Ganz  anders  ist  die  Sache  beim  Kranken,  Magenkranke  mit  llenil^' 
Setzung  der  Magensaftpro<luction  vertragen  harte  Eier  und  oft  aock 
rolic  selileeht,  diigegen  werden  weiehgekwhte  Eier,  Rührei,  sogenannw 
Einlauf  (rohe  Eier  in  heisses  Wasser  oder  Urtihe  pnropft)  gewnluilii-h 
noch  ohne  Beschwerden  j^enommen. 

Eigelb  srcquirlt,  eventuell  auch  zusammen  mit  dem  Eiwois*  g* 
Hcblagon,  mit  Zucker  uud  Alkohol  (Coguac,  Portwein,  Kothweinj  vprsHi^ 
itit  fin  vortrefflicheb ,  leicht  verdauliches  Nahnuigsgeuiisch  iu  8chwÄthi'ii' 
fiiauden  aller  Art.  Kocht  man  die  Eier  hart  und  pulvert  sie  i«\^ 
so  werden  sie  vom  Magensaft  leicht  durchdrungen  und  machen  k.iaiii  j( 
VerdauuDgsbeschwerden.  In  dieser  Form  verabreicht,  bewähren  sio  äifh 
sonders  bei  Superaciditat  und  Mngensaftlluss,  wo  es  gilt,  gnissere  Qaanlfc 
täten  freier  Salzsäure  aufzusaugen ,  um  ihre  Ueizwirkung  auf  die  eropAvi 
liehe  Schleimhaut  zu  verhindern.  Das  Weisse  von  einem  Hühnerei  in  iJO'ilr 
frischen,  wenn  nöthig,  gekochten  Wassers  mit  einigen  ThrelöflVln  Zuck« 
geUitil,  gibt  das  Eiwcisswasser,  das  bei  acutem  Brechdurchfall  der  Kin»^ 
bei  Uiarrhoeu,  Dysenterie,  ferner  iu  inaucheu  acut  fieberhaflen  KnmkhpM 
wenn  Milch  schlecht  vertragen  wird,  empfehicuswerlli  ist.  Thul  man  ein 
in  250  Grm.  nicht  säuerlichen  Bieres  mit  30  Grm.  Zucker  nnd  t^airU  ili 
heim  Feuer  bis  zum  Aufsieden,  so  erh?Ut  mau  schmackhaftes  Ei»'rlii«f 
das  den  Fatieuten  imgeDehme  Abwechslung  für  Mehl-  mid  Miiehsu|ip»'- 
gewährt. 

Eiconscrven,  z,  B.  von  Eß'iter  in  Pussau,  durch  oinfuche&  TrockM 
hergestellt,  enthalten  etwa  GVo  Wasser.  In  500  Gnu.  Couserve  ist  4 
Nälirwerih  von  mehr  als  10  Eiern  enthalten,  doch  ist  der  Pn'ia  A 
sehr  hohei'  und  der  Geschmack  von  dem  der  frischen  Eier  recht  v» 
schieden. 

Neben  dem  lluhuerci  ist  der  Caviar,  der  oingesaUene  Bogen  v<>a 
Hansen,  Stör,  Scherg  nnd  Sterlet  zu  erwähnen.  Je  grosskürnigor,  loekcrrx. 
frischer  nnd  je  schwilcher  gesalzen  derselbe  ist,  um  so  hüher  wird  er  sf- 
schntzt;  aber  die  beste  Sorte  kann  nur  bei  Wiuterfrosl  beschafft  wenlr-a 
und  ist  am  wenigsten  hidthur.  Er  enthält  im  Mittel  43*811  Waaser. 
Stickstoti'suhstanz,  10' »36  Fett,  1*67  stickKtoirfreie  Exlractstolfe,  S'Oy  A 
Caviar  ist  ein  appetitanregendes  Genussmittel,  zugleich  aher  auch  ein  wei 
volles  Nahrungsmittel ,  welches  selbst  von  MagenHdenden  meist  gut 
tragen  wird ,  weil  es  im  Ganzen  leicht  verdaulich  ist.  Ist  er  zu  stirk 
salzen,  so  reizt  er  die  Schleimhäute  heftig. 
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2.  Fette  sind  im  Thier-  und  l*flanzenreich  vorkommende  Ge- 
mische von  Triglyceriden.  Alle  Fette  sind  leichter  als  Wasser,  sie 
■hid  entweder  fest  (Taljr)  oder  weich  (Butter.  Schmalz)  oder  Hüssig 
(Oel,  Thran);  sie  schmelzen  unter  100",  reagiren  neutral;  an  der  Luft 
und  besonders  wenn  sie  mit  fäulnisstlihigen  Stoffen  (Eiweiss.  Schleim) 
▼eninreinigt  sind,  erhalten  sie  einen  ranzigen  Geruch  (es  entstehen 
flüchtige  fette  Säuren),  kratzenden  Geschmack  und  reagiren  dann  sauer. 
Die  meisten  Fette  sind  Gemische  von  Stearin,  Palmitin  und  Olein.  das 
Yerhältniss  dieser  Glyceride  zu  einander  bedingt  die  Consistenz  und  den 
3pbmelzpunkt  der  Fette.  So  enthält: 

Hammelfett  .    .    .    .  15**,,  Oleinsäure,  80   ,  Stearin-  und  Palmitinsäure 

Rinderfetl      ....  31  .,  „  64  ^  „ 

Butter       45,  .,  48, 

Schweinefett     ...  49  ^  ,  46 ,         -  ,  ., 

Gänsefett  ....  62  „  ,  31  „         „  ,  „ 

Die  härtesten  und  am  schwersten  schmelzbaren  Fette  sind  am 
reichsten  an  Stearin-  und  Palmitinsäure.  Unabhängig  von  diesem 
wechselnden  Gehalt  ist  die  Elementarzusammensetzung  der  natürlichen 
Fette  eine  ziemlich  constante.  Sie  enthalten  im  Mittel  76*5° »  0, 
ll-9»/o  H  und  ire-'o  0. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Fettes  als  Bestandtheil  des  menschlichen 
Körpers,  über  den  hohen  Werth .  den  es  für  den  StoflÄveehsel  hat.  ist 
an  anderer  Stelle  ausfiihrlich  gesprochen,  liei  der  Mehraahl  aller  unserer 
Kranken  ist  die  Einverleibung  von  Fett  in  der  Nahrung  von 
grösster  praktischer  Bedeutung  für  den  Erfolg  einer  diäte- 
tischen Behandlung,  und  es  wird  dies  für  uns  unter  Linständen 
eine  grosse  Kunst,  wo  Dyspepsie  oder  Idiosynkrasie  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  erschweren.  Erinnert  sei  hier  an  die  bedeutende  Aufnahme- 
fähigkeit des  menschlichen  Darmes  für  Fett:  es  können  bis  zu  3'>0  Gnn. 
Fett  und  darüber  am  Tage  resorbirt  werden.  Im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dass  die  Fette  umso  leichter  aufgenommen  werden.  Je 
flüssiger  sie  sind,  also  je  reicher  an  Olein.  doch  werden  auch  noch 
Talgarten  (Rinder-.  Hammelfett).  die  zwischen  45  und  ;'>U''  schmelzen, 
gut  ausgenutzt.  Nach  der  obigen  Tabelle  wäre  Gänsefett  leichter  ver- 
daulich als  Butter.  Wenn  dies  nun  in  Wahrheit  nicht  der  Fall  ist.  so 
liegt  das  an  anderen  Momenten ,  Über  welche  Sicheres  noch  nicht  be- 
kannt ist.  Vielleicht  kommt  in  Betracht,  dass  Butter  sehr  viel  mehr 
in  Wasser  ir>sliche  Fettsäuren  enthält  (s.  unten)  als  alle  übrigen  Fette. 
Wird  mehr  Fett  aus  der  Nahrung  aufgesogen,  als  im  Körper  verbraucht 
wird,  so  gelangt  der  Ueberschuss  zum  Ansatz,  xmd  zwar  geht  <ias  Nah- 
rungsfett direct  in  die  Zellen  des  Thierkör])ers  über. 

Wenn  aber  das  Nahrungsfett,  insofern  es  nicht  unter  die  Bedin- 
gungen der  Zerstörung  im  Interesse  der  Wärmebildimg  geräth.  als  s(»lcbes 
am  Körper  zum  Ansatz  kommt .  so  ist  b  e  h  u  f s  E  r  z  i  e  1  u  n  g  eines 
höheren  Fettstandes  die  Zufuhr  keines  andern  Stoffes  so 
geeignet  als  die  von  Fett.  Und  da  ein  höherer  Fettstand  am  K<"»r]»er 
einen  geringeren  Eiweissverl>rauch  bedingt,  so  wird  auch  l**iclitcr  Ei- 
weissansatz  erzielt  werden,  wenn  die  Gewebe  zuvor  fettreicher  geniaclit 
worden  sind.  Genügende  Fettzufuhr  ist  von  so  grosser  Be<leutu!ig  für 
die  EmHhmng,  dass  man  sich  gewöhnt  hat.  die  (iüte  einer  Kost  nach 
dem  Fettgehalt  zu  beurtheilen. 

Allfreneine  Thsnpi«.  I.  30 
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IHc  Nahrunp:  soll  also,  wollrn  wir  im  fl]eir!i;^''ewirlit  hlfiheii  nud 
1)es<)nders,  wenn  wir  dai^  K<>rpera:ewiclit  orhllhcn  wollen,  tVttreioh  wio. 
Daboi  ist  es  tlieoretisch  ^leichgiUig:.  ob  wir  Nrnlralfette  <x1i?r  unr  die 
Fettsäuren  geniessen,  denn  lot/tere  allein  sind  das  wirksniae 
Prineip;  sie  werden  als  dini  Fitt  <^leieliwpiihi;r»'  Xalirunp^stoll'e  ivi« 
birt.  paaren  siidi  im  Or^anisrmis  mit  Olyeerin  und  werden  nacli  diftw 
Syntliese  als  Nfiilralfellt^  anf^esct/t. 

Die  Fettzafnlir  lässt  sieli  zunUehst  dadureli  erludien,  dass  luan 
von  den  üblichen  Nahrung"sfetten :  Hutter.  Schmalz  n.  s.  w..  frriissfrt 
Menja:en  geniesst. 

Butter  ist  von  allen  iu  ßelrÄcht  kouimenden  Fetltrfljjerii  in  iltf 
KrankendiAt  der  branchbarste.  Bei  gut  bereiteter  Butter  schwankt  dff 
Gehalt  au  den  einzelneu  Restandlbeilcn  In  gewissen  Grenzen,  und  «war  ßr 

AVasser        zwischen  80  and  I80*.j 

Fett        „        82-2     .  880, 

Stickstoffsnbatanz „          0'4     ,  O"!»  „ 

StickstoÄTVeitis  Nichtfett  ....  ,          0-3     ^  0*9 , 

Astht  mit  Kochsalz „          Ol     .  7-0  „ 

Der  Gehalt  der  Butter  an  MilebHilirr*'  M'hwankt  je  nach  dor  Bcreilriii!»- 
arl.  In  frischer,  aus  ganz  süsser  Milch  bereiteter  Butter  betrügt  er  kflBB 
0"02''/oi  in  Butler  aus  gesäuertem  Material  steigt  er  über  0*15%.  Däs  reiM 
Buttorfett  lipstpht  aus  Triglyceridon  von  Stearin-,  Pabnitin-,  Oels-iHfr.  KuUcr-i 
Kapruu-,  Ka])r\i  ,  Kaprinsiiurr.  Myristin.  Arachinsilure;  davou  hotnigi'u  »li« 
d!*ei  ersten  iU— y2'*(,,  die  letxt^M-en  Ö  — U^/q.  In  der  ersten  <;ru|>pt'  Ill^»^^ 
wiegcu  Pulniitin  und  Olein,  in  di"r  letzten  Bntyriu.  Auch  Lecithin  ist  iu  Art 
Butter  nachgewiesen   worden. 

Butter  besitzt  einen  verhältnissmüssig  iiiodrigen  Scbiiiel-/.|ninkt,  ^^^^^ 
selbe  liegt  xwischeu  ^11  imd  36°  tnid  erhebt  sieh  ausnnhnisweis)»  iinf 
41  —  42'*.  Der  Krstarrungspunkl  Hegt  zwiseben  '24  und  19**  und  eri*eicht  nüt 
ausnahmsweise  ri.  respectivo  27".  Üngesalzeue  Butter  bat  bei  13  — 17'(1ä* 
specilisehe  Gewicht  Ü9437»  gesalzene  0-9515.  reines  Bulterfctt  Ü'86d5  fc« 
100".  Let/.tei*e  Ziihl  ist  hüher  als  bei  allf^n  übrigen  Kelten.  Die  drei  l« 
Wasser  unlüslicben  Fettsüurrii  bctrat;on  im  Mittel  ^T'öVn  "^'om  Gr*icW 
des  reinen  Fettes,  sehr  viel  weniger  als  liei  :iUeu  Korperfetten  der  Ttii''f* 
und  bei  Fflnuzenfetteu.  Beim  Sehraelzen  (icr  Buttt-r  si»t/on  sirb  di«'  Mn 
geschlossenen  Milchbestandtheile  ab. 

M'egen  Üires  Wohlgesebmaekes  und   wegen   Üinu'    !  iir  den  Genu« 
nngenelinuMi  (  onsistcnz   ist   dn-    Butter   unter   ilen   Folien   das  hü 
liebtesto  Nahrungsmittel,  aber  sie  btit  dnrcJians  keinen  gritssen*»  NäIi! 
werth  als   andere  Fette  von   guter  Beseliatrenlieit.    deren    slolTiiehe  Ä 
dentnng    für   den   (Organismus   genau  die  gleiehe  ist.    Es  seheint  nich 
dass  die  BntteH'ette  erheblieb  besser  vom  Darm  aufgenommen    werdi 
als  <lie  Sehuial/arten.  die  etwa  die  lUindiehe  i'onsistenz  haben.  Ihr  hobi 
Preis  erklärt  sivU  lediglieb  aus  der  Menge  des  für  die  Bereitung  im»! 
wendigen   Milebmaterinls.    Kunstbiittcr  (Margarine)    ist    vom    ph\sia 
logiseheu  StMnd|ninkte    ans    als    ein    sehr   gutes  ButtersurrijgHt    zu 
zeiehnen,    da    ibr  Nühnverlh    dem    der    Butter    nnbekcmnnt    (s.  unten 
Ranzige  Butler  ist  gesnndlieitssebiidliidi ,    da   die   freigewordenen   fiUHl 
tigen    I'Vttsiinren   reizend    auf  die   Sehleindiaut    deh    MageudarnnuLn 
wirken.  Ks  entstehen  auf  diese  Weise  l  ebelkeit,  I)ureht:illf  n  s   « 
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lien  der  Butter  wird   ^ites   reines  Olivenöl  und  Cocusiiuss- 

'fllter  zu  Kochzwecken    in  der  Krankendiitt    meist  vprw*^ndet   werden 

imncn ,    nucli  gilit    es    unirr   den   Kuiistlmttcr-(  Mn  r^arine-)Sf)rti'n, 

aus    lliiensclieii    und    pHan/Iiidien    Fetten    unter  Znsatz    von    Milch 

;est*»ilt  werden,  vcrM'hiedcne.  die  ihren  Scliuiel/punkt   Uei  20^  liaheu, 

'/,  Fett  enlliiüten  und  so  ja^ut  wie  Milehhutter  verdaut  werden. 

[an  wird  sie  deshall»,   wo  iU*r  (»esclimaek  zusa^rt.    auch  unliedenklich 

in  der  Krankenkost  verwertlien  können.  Kine  selir  zweckinässip*  Form 

IfiT  Feilzufuhr    hei  Kranken    stellt    die  Sahne  i  RahiiO   dar.    die  20*0 

feit  bietet  und  je  4"  ,.  Eiweiss  und  Zucker  und  die  man  in  grJ'isseren  Quanti- 

iiaeh  ilcn  Huuptnnild/citen  als  nnp-nehm  sehme^'kende  Nachspeise 

»lireichen  kann.   Man  lüssl  etwa  !.')<»  <irni..  eventuell  unter  Zusatz  von 

«s  i'o^iac  oder  im  Kaflec.  Thee.  nehmen.  München  sa;Jl  saure  Sahne 

ir  XU. 

Auf  <t rund  klinischer  Erthhningen  iv.  Noorden,  Sfiire^^)  Mird  als 

Iiwhwerthiger  Stofl^räger  (100  =  930  (-alorien)  das  Sesamöl  cm- 

shlfn ;  <v  ist  ^erueh-  und  geschmaeklos»  dahei  sehr  halthar  und  hillig. 

K-^wii'd  auch  hei  Ma^renkraniten  meist  selir  gut   vertraf^en  und  künnea 

3*»-t>t  (Inn.   pi"«  Tajr   mit    li'icliter  Mühe    fiirverlcilit    werden.     Ks   ist 

vohl  bcnden.  *h'n   (HUier  so  hcliebten  Leherlhran  zu  ersetzen,  der  ja 

bekannt  hell,  hesonderi;  )»ei  der  liidinndhmg  «1er  Sernphulose,    da   er  in 

Tliat  ein  leiclit  verdauliches  und  leicht  resorhirhares  Fett  ist,  sieh 

t^rüiidcten  Kutes  ertVent .    der  alier  auch  andererseits  widerlieh 

leekt  und  oft  ^enug  nicht  p'ntnnmen  wird.  Ua  man  mit  Huchhnm 

lahui.     da^^s    ilie  Anwesenheit    freier    FettsHuren    im   Leherthran    die 

ul^rirnn^    erleichtere    und    dadurch    die    Resorption    he^lnstige.    so 

lle  r.  Mmiifj  soin  Ersjitzmittel  des  Leberthrans,    das  Lipanin.  ab- 

itlich  aus  reinem  Olivenid  mit  einem  Zusatz  von  4     6 /^  reiner  Oel- 

her.    Nun  haben   aber   neufTC  l'ntersuehun^en    bisher  nicht    den 

webt  erbracht,  dass  diese  I'VUsiinretheorie  richtig  ist,  und  wir  dürfen 

brhmen.  liass  Neutralfette,   wie   die  Untter    und  das  Sesamöl,    auch 

ter  pathologischen  Verhältnissen  so  gut  ausgenutzt  werden 

die  «rzneilichen  Feitsiiurefette:  Leherthran  und  Lipauin. 

»it's  sehmeekt  ja    leidlich    und   jedenfalls  viel   besser  als  ersterer, 

e«  ist  llieuer.  z.  IV  viermal  rheurer  als  Sesamöl. 

l)i^  Fettznfuhr    kann    sehr    vnrt heilhart    und    hc([ueMi    ennÖg]i(dit 

td'en,  wi'un  wir  das  Fett  mit  andern  Stotfen  (Nahruugs- und  tieuuss- 

TeD)  geben.  Sehr  empfehlenswerth  ist  z.  H.  r.  ^frnng's  Kraftehoco- 

I*.  in  der  das  (\icaofelt  durch  Znsatz  freier  Fettsäure   emnigirharer 

lacht  ist:  (ias  Frilparat  ist  wohlschraei-keud,  sein  Fettgehalt   beträgt 

0.    umii    IHsst  es    am  Ifesten    nach    der  Mahlzeit    öt^er   tagstiber  in 

*kai  geuiessen.  Fiin  vortrefflicher  Fettträger  ist  der  Käse. 

Die  im  Handel  vorkriminendon  Kasosnrtrn  sind  f^ßssmilchkflse  oder 
fnnilchkflsr.  Erslere  werden  aus  süsser  Mik-h  mit  Hilfe  von  Lab  her- 
i»Ill»  bei  Ipl/tercQ  bewirkt  diu  durch  Zersetzung  des  Milchzuckei-s  ge- 
•tp  Milrh^iiinrp  »Mp  Ahsrheidung  des  KaseslotVes.  Je  nach  dem  iinge- 
wltPD  Material  unlerseheidct  man:  überfette  Käse  lUahnikasei  aus 
Milch  mit  Kahm  oder  reinem  Rahm,  fette  Käse  aus  ganzer  Milch, 
»feite  K.W ,  aus  einem  Gemisch  von  jranzer  Milch  und  Magermilch, 
pfküse  aus  Magermilch.  Die  besonders  fettarme  Centrifujrenmilch  ^ibt 
CrnlrifMirenkÄse. 

30» 
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Th.  Rosenheim: 


Die  Zusammensetzung    der  wichtigsten  Käsesorten    zeigt  äie  Tjbtlie. 


stick- 
WMier      itoff- 

liabitans 


Fett 


Hilcb- 
suek«r 


Asebe 


FninzösiKche  Hahnikäne 
Knglische  Rahmkäse    . 

Uriekäse 

Che9tt?r 

KinmiMithalcr    .... 
llollünderkäse  .... 

H<n|uefort 

Schweizer  Magerkäse  . 
ParmvHaiikä»e  .... 




!  41-40 
3ü-6ß 
49-79 
33-96 
34-38 
3(J-ÜÜ 


143> 

2-84 
18-97 
27'68 
29-49 
28-21 


38-94  !  21-92 
43-99  ,  44-62 
31-80    41-19 


43  22 

62-99  ' 

25-87  I 
27-46 
29-75 
27-88  1 
3414  i 
7-74  I 
19  52  I 


203 
0-S3 
Ö-89 
1-40 
2-5t) 


118 


142 
115 
454 
öül 
4-92 
4-86 
5(W 
3-r4 
631 


Ihn 

Uli 


3(6 
243 


In  (i(;r  Küche    wird    der  Käse    oft    als    würziger    Zusatz    zu   Nudeln, 
Suppen,   Kierspeisen  (Fondue)  verwandt;    er   wird    sonst    mit   Vorliebe  zam 
Frühstück,  auch  gern  nach  dem  Üiner  genommen;  hier  rüU   er  Venlaunng 
beiordernd  wirken,  und    er    vermag    dies  wohl    auch  im  gesunden  Magen. 
Daitlr  spricht  die  Erfahrung,  dass  er,  in  massigen   Meng<*n  (200  Orm.  pro 
Tag),  neben  Müch  genossen,  die  Ausnützung  der  Milch  in  Uezug  auf  Fett, 
Eiweiss,  Asche  erhöht,  wHhrend  er  selbst  vollständig  resorbirt  wird.  Xarh 
/'.  Kh-iizc  ^^}  wird  Käse  umso  schneller  verdaut,  je  mehr  Fett  er  enthäh,  odfr 
je  h)ckerer    er  ist.    Im  üebrigen    aber  hängt   die  Vollständigkeit  der  Ver- 
dauung der  Käsesorten    in   erster  l>iuie    vom  Keifezustand  ab.     (Jernde  die 
pikant  schmeckenden,    infolge    der  Durchdringung    durch  Schimmelpilze  io 
einem  leicliten  Zersetzungsstadium    befindlichen  Käsesorten ,    wie  Roquefort. 
(Jorgonzola,    sind  ausserordentlich  gut  bekömmlich.     Wo  Neigung  zii  Dys- 
pepsie besteht,  ist  besonders  die  Consistenz  des  Käses  zu  berticksichtigen; 
hier  wird  man    die  weichen  Schmierkäse,    z.H.  Gervais,    bevorzugen.    Als 
Ueizmittel   für  den   Magon   wird  sogenannter  Kräuterkäse   empfohlen,  der 
unter  Zusatz  von  Steinklee  bereitet  wird  und  gepulvert  mit  IJutter  zusammen 
auf  dem   Brote  genossen  wird.   Kr  hat  einen  ziemlich  scharfen   Geruch  und 
(leschmack    und   wird,    in    massigen   Mengen  genommen,    kaum    belästi*:*-!). 
Dass  Käse,    die  Milben   haben  oder  faulen,    nicht    in    die   Kraukendiät  ^-p- 
hön'u,  bedarf  keiurr  besonderen  Erwälmung. 

Zum  Schluss  verdient  wohl  noch  hervorgehoben  zu  werden,  da>s  (Vr 
Käso  derjenige  Fettträger  ist,  mit  welchem  wir  auf  die  be(|uemste  Wriiip 
gleiclizeitig  ziemlich  erhebliche  .Mengen  EiwiMSs  einzuverleiben  im  Standf 
sind,  wenn  wir  auch  gerade  für  die  Krankeneruährung  des  Käses  zu  diesem 
Zwecke  am  allerwenigsten  benöthigen,  da  uns  für  die  Eiweisszufuhr  hier  dip 
mannigfachsten  zusagenderen  und  sichereren  Hilfsmittel  zur  Verfügung  stehen. 

3.  Könierfriiclite.  Wei'/xMi,  Roggen,  Hafer,  Gerste.  Reis,  Mai< 
sind  diejenigen  (-erealien,  mit  lÜlfe  deren  wir  huuptsäehlieh  unseren 
K<)hleh\Miratl>edarf  decken.  Vorzugsweise  verwenden  wir  sie  im 
geuialdeneu  Zustande;  der  Kern  derselben  ist  reieh  an  Stärkemehl,  der 
(lebalt  an  eiweissartigen  Körpern  nimmt  vtm  der  Mitte  nach  der  IN-ri- 
l)herie  zu  und  ist  am  stärksten  in  der  den  Kern  umgebenden  S<-hichi: 
Kleberseiiieht ;  diese  bietet  verhältnissmilssig  viel  wassernnlösliehe  Ki- 
weisskörper  (Kleber),  ihre  Hestandtheile  sind  leiebt  zersetzl)ar  imd  U^ 
dingen  unter  rniständen  das  leichte  Verderben  des  Getreides  und  do 
Mehles.  sowie  auch  die  braune  l'ärbung  des  Teiges  beim  Haekt'n.  I>cr 
ilahlproeess  verfolgt   die  Aufgabe,   die  Hüllen  des  Getreidekorues  iiinl 
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jdcn  fettbalti^^n  Keim  möglichst  voIlKtäinHg  von  dem  stUrktMiielilreifhen 
Inneni  7.11  irrnncd.  Krstere  Inlden  clit*  Kleio  und  je  vollstündi^er  diese 
Rbjrt's<'hiedt*u  wird,  um  so  weiswr  und  lialthiirer.  al)er  auch  um  so 
ttrioer  an  StickstoHsulfstiinz  wird  das  Mehl.  J>ie  Znsamnionsolzting  der 
Äfflile  /.eifft  tblireude  Tahello: 


eixeamehl    .    .    .    . 
nmehl 
trnmehl    .    .    .    . 
fermel)!   . 
Aismehl 

Kli'if  tMitliilll: 


Wbmvf 


ProtriDaloffa 


F««fc 


Kobla- 
bjdnt« 


10-lB 
11-15 

14-15 
10—13 
10-12 


8-13 

8-13 

8-14 

12-1Ö 

10-18 


0-4 -2-0 
1-5-25 

07-23 

50—70 

4 


68-74 
68-86 
87-88 
70-74 
70 


Auch" 


0^3—15 
0-9-2-0 
0-4-07 
10-20 
0-8 


■toffe 


fall 


Koblc-      So)»- 


AMlie 


mklei« 


16  4  ( 
115  I 


28'6 
145 


10-3 
3-5 


37-8 
60-2 


31 

5-8 


5-3 
4-5 


Brot  wird  aus  Gotreidemelil .  Iiauptsächlich  aus  Koggen-  und 
lenmeld  ( \Veiss*l)rot  und  SehwarzUmt )  dargestellt,  und  /war  verar- 
mt man  kleiefreies  Meld  oder  {kteielialti*re<)  Mehl  an^  ^ranzem  Korn. 
Die  Lockermi?  des  Teif^ep  wird  ineist  dnrch  einen  (Jahninj^sproeoss 
»rvor^erufen  dniTh  Sauerteig ,  gesilucrtes  Brot  oder  Hefe;,  hei  weichem 
Alkohnldnmpfc  und  KohlousÄnre  wirkR;im  sind,  orreieht.  Man  entwjekelt 
die  KohlciiRilnre  aber  aiieh  dirrch  Anwendimg  von  ChemikaUeu,  miseht  z.  H. 
das  Mehl  mit  NaHCOg  uiul  Ifi-rt  es  mit  Wasser  ein ,  welches  Salztsnure 
eotbidt  fwnbui  sich  Kochsalz  bildet ',  oder  man  misi-ht  einen  Thcil  des  Mehles 
mit  doppeltkohleus.jurom  Niitron»  den  anili'rn  Theil  mit  Weinsäure  und 
mengt  beide  Mehlsorton  f  Backmehl  1  beim  Kinteigen.  Hors/orrVs  Haekpulver, 
welches  zu  gleichi'm  Zwpck  angewandt  wird,  enth3.lt  einerseits  doppeltkohlen- 
saures Natron  und  Ohlorkalium ,  andererseits  sauren  phosphorsauren  Kalk. 
Bei  feinen^m  Geh-ick  wird  die  Lockerung  durch  Zusatz  von  Rum  oder 
kohlensauren  Ammoniak  erreicht.  Kleiehaltig  ist  von  Weissbrot  z.  B.  das 
Weizenschrotbrot  ((irnhambroti,  das  aus  grobgemnhlcnem  Weizen,  auch 
einem  (Jemenge  von  Wt^izen  mit  Koggen  oder  Mais  ohne  Sauerteig  oder 
Hefe  dargestellt  wird.  Kleiehaltig  ist  von  Schwarzbrot  das  rommissbrot, 
der  westpbftli^ebe  Pumpernickel  und  das  in  Mecklenburg,  Holstein.  Pommern 
flbliche  Roggenbrot  Schwarzbrot  1,  dem  gegenüber  das  aus  gebeuteltem, 
(freiem  Roggenmehl  hergestellte  Brot  Feinbrot  genannt  wird. 
l)ie  vorscliiedfnen   ISrothorten  enthalten: 


btick- 


•DbriADll 


F«tl 


Stti^k- 
IttuflTreic      Hol«- 
Zockrr      s^^.     j    ,„,, 

I      ttODZ 


A«eb« 


I  35  59 

;  40  45 

'  4H  4J 
13-20 


1  706 

046 

402 

5-i  ÖB 

6-15 

0-44 

208 

4904 

Uli 

043 

231 

4694 

759 

1-51 

3-25 

4187 

8-5b 

0iJ8 

1-82 

73  28 

9*31 

0^ 

366 

67-68  ! 

1 

032 

062 

0-49 

<;-94 
o:i9 

473 


1-09 

r22 

146 
1*42 

1-50 
2i>J 


470 


Th.  Roseahefm; 


Brot  verliert  lieiiu  AuflMinaliren  \V unser,  docb  beruht  dus  Hai 
oder  Altiinekenwerden  nk-Iit  anf  Wnsserverlust,  sondeni  nielir  aut'eüu 
Aeiidernnir  im  Moleenltir/nstiind  der  I^rotnia^se;  dns  Hn>t  wird  uicd< 
friHelisclnuecki'iid,  wenn  man  es  auf  TO"  e.rwUnnt,  \vol>ei  es  noeli  ;V2.V^ 
Wasser  verliert. 

Brot  enlliHlt  drei  wiehti;^'  Xülirstolle:  Eiweisükürpcr.  Kolilehyilrate,^ 
Asche,  deren  Ausnutzunjc  im  Verduuungsup]>arat  W\  deu  verscliiedru'*» 
Brotiirten  verschieden  ist.    N'aeh  Mut/ei-  nnd  Uuhnn-   liefert  Wei/enlinil 
die  relativ  kleinsten   Kotlimenj^en ,   Kojtrjirenhrot   schon    reichlichere.  ;nd 
meisten  das  Sehrotlirot.  Da  also  l>ei  gleichem  Kelialt  an  'rroekensnlisianz 
das  Wei/enmehl  am  hesten  verwerthet  wird,  ist  >ein  (lenuv*  fftr 
die    Krniliirua;;    auch    am    rationellsten.      Andererseits    steht    alior   lÜi? 
Seliniackliiit'li^keit   deh  Weizenbrotes   der  des  säuerlichen  Ro^^nltrot« 
erheblich  iiaeJi .    so   dass  es  schwer  wird,    von    ersterem  atieh  nur  aih 
nähernd  so  ^rrosse  Mengen  zu  verzehren  als  von  letzterem.  l>ie  sehlwhtffp 
Ausnntziitj;;'  t\ti^  .Schwarzbrotes  hemlit  darauf,  dass  das  an  sich  :*(.'Iiiid 
saure  Brot    iiu  Darm    leicht    in    milehsanre    und    buttersnure 
(JUhrung  iilier^cht.  Iliebei  entwickell  sich  Kohlensäure  und  WHswr- 
stötf,  die  wie  die  SjUiren  reizend  anf  don  Dann  wirken  nnd  /.u  liÜntiperKf 
dUiiiiHtissi^er  KntliM'run^^sauren  Kotiiesfiüiri'n  können,  llieranserkliirtsich. 
wanun   bei   NhtiremlarnmrtV'ctionen  Sehwarzbrot   nieist  schleehl   vertrapn 
wird.  Bei  dem  Bn>t  ans  kleiehalti^^cm  Mehl  [Cuiumissbrot  \\.  s.  w.ikomiül 
zu    der    sauren  (.Tilhning.    die   die  Verwerthung   der  Nilhrstotfe  l)Wii»' 
trilehtifft,  noch  ein  anderes  Moment  hinzu .    das   die  Resorption  diT  iui 
sich  verdauliehen  Snlistanzen  st<*trt,  nändich  die  Beimengung  mocba- 
nisrh  dfii    Darm    reizender  llUlsetlieilehen.    So  kommt  es.  da« 
vom  riini|H'rnikel  fast  30Vo  der  Trockensubstanz  mit  dem  K^^the  ahgelifo. 
Doch  ^elanfct  hinwiederum,  seihst  heim  Menschen,  ein  erhehlielier  Tbeil 
der  in  der  Kh'ie  vorhandenen  Xjihrstor'e  (z.  B.  vom  Kleber  etwa  zww 
Drilteli  zur  Resorption,    während  bei  den  Ihieren  die  Ausnutzmi?  J'*'' 
Kleie  sogar  eine  vorzügliche  ist.   llienaeh  müssen  wir  allen  Brotarieu 
einen  hoben  Niihrwerth  zuerkennen,  ilen  höchsten  dem   Weisslinit. 
den  niedrigsten  den»  Schrotbrote.    In  d^r  KrankendiUt  finden  »11t 
Sorten  Verwendung.  Bei  gescliwiichten  Individuen,  nnnienilieli  sfildit« 
mit  emptindlichem  oder  gar  erkranktem  Verdauungsap|)nrate.  lK'\t»rzu}rtii 
wir  das  \\>issbrot.  das  ohne  Zusatz  von   Kleie  bereitet   ist:   wir  li'p* 
hier   hesonderen   Wertli    diirauf.    dass    *lasselhe   gut    durchgehnekt*Q» 
eventuell  .-»itbai'ken  ist,  dass  ilie  stark  waswThaltige  Krume  nicht  i&^ 
ist.  dass  sie  also  int  Munde  gut  zerkleinert  imd  im  Magen  von  derSÜnn' 
ras<*h  durchsetzt  werden  kann  und  dass  viel  Kruste  vorhanden  ist,  'li* 
für  ilie  Verdanimgssäfte    besser   angreifbar    nnd    deshnll»    auch  leichter 
verdaulieh  ist.   Besonders  enipfelileus>verth  ist  von  «licsern  <lesichl?»|nniktp 
ans  der  wasserarme  und  sehr  haltbare  Zwieback  (Potsdamer,  Frietlrieli^ 
dorfer  Zwiehnek),   lu;!    dem    durch  wiederholtes  Krhitzen  <lie  StUrkt  i** 
noch  höherem  Masse,  als  dies  hei  dem  gewöhidiehen  Backverfahreii  ^^  , 
Fall  ist.  in  der  Rindens4'hieht  dextrinisirt  ist ;  er  verdankt  seinen  hart' 
hiiften .    ^vürzigen    (ieselmmck    der    grösseren    Masse    via»    Zersetzung 
proiliK-ten.  die  beim  Riisten  aus  Dextrin,  Zucker  und  Klelier  entstfin'ft- 
Besonders  wasserarm   sind   auch    die    imtor  Zusatz  von  Milch    mit  '«k'f 
ohne  Butter  un«!  Zncker  zubereiteten  Cakes.    In  der  Kraukenkont  rrt^ 
weuilen  wir  vudlich  die  Bisenits.  ein  OebUck .   das   unter  Ztisatz  von 
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rn  lind  Zucker  licr^CHtellt  wird,  sehr  nahrhaft  (12%  Eiweiss,  T'öVo 
Fett.  66**  0  Kohlehydrntcl,  wohlsehiiieekoiul  und  nicht  mIIzh  schwer  ver- 
daulich ist.  Schwarxitritt  und  miaicntlich  die  kleichaltig'en  Brote 
pind  ndativ  schwerverdaulich;  der  (ieschuuick  derselben  ist  pikanter^ 
UfR  kr»nut'n.  wo  ch  noihi^'-  ist.  in  ^rriisst'nni  Quantitäten  tÜ^Hieh  ver/,«dirt 
^krden  als  das  weichlich  schiucckende  Weisshrot.  Theils  mechanisch 
anrch  ihren  Celhdose^relialt .  theils  chemisch  durch  die  l'rodnctc  der 
sauren  (iährun;r  reizen  sie  im  Darm  die  Sehleimhaut  imd  bewirken  eine 
gestei^rte  Peristaltik,  sie  sind  deshalb  l>ei  Obstipation  zu  empfehlen, 
falls  nicht  orleichzeitio:  schwere,  tiefgreifende  entztlndUch-ulceriise  J*r»x*e!?8e 
iiii    Harm   bestehen. 

KiDP  besondere  Er\\ahnung  vcrdieot  wohl  hier  auch  die  Methode  der 
[erstelhnig:  vou  eiweisbreichem  Gebiki'k  durch  Zusatz  von  Aleurouai 
'eizenkleber/.  Da»  Aleuronatmehl  Hundfuiusen'»  enthalt  80"  o  Eiweips,  5  bis 
^•;g  Kohlehydrate  und  wird  anderen  Mehlen  zugresetat,  um  aus  der  Mischung 
►^en:innten  -Kraltzwiebiiek"  oder  „üraltbrot"  herzustellen.  Diesp  eiweiss- 
reiohen  liebfti-kc  sind  bei  vielen  Patienten  mit  Verdauungrsstörun^en,  polaoge 
die  iSalzsänreproduction  dea  Magens  erhalten  ist,  nach  Wftjfle  recht  brauch- 
bar. Aus  Aleuronatmehl  U.ssen  sieh  ganz  kohlebydratnrme  Brote  f«r  Diabe- 
tiker herstellen,  die  lieber  genommen  wnnieri  und  sieh  besser  einp^ltllrf^ert 
(,  haben  als  die  froher  empfohlenen  Klebermrtinlolbrote  oder  Kleberinuliubrote, 
■He  etwa  58*Vu   Eiweiss  enthalten. 

■^  In  hervorragendem  Masse  verwenden  wir  die  (Vrealicn  bei  der 
■Bereitung  von  Suppen  unter  Zusatz  von  <nnviir/..  Butter.  Milch.  Beliebt 
sind  für  die  Herstellung  die  geschulten  Krirner  von  Gerste  i Graupen), 
Hafer  tiiiiitze).  Reis;  nur  müssen  dieselben  lange  kochen.  Rascher  ge- 
lingt die  Herstellung  einer  brauchbaren  Krankensuppe,  wenn  wir  Stärke- 
mehl venvenden .  das  aus  Weizen,  KartoiTehi  und  ;ius  einer  Reihe 
tropischer  Pflanzen  gewonnen  wird.  Das  Stiirkemehl  der  letzteren  kommt 
als  ArrownK>t.  geformt  als  Tapioca  und  Sago  in  den  Handel.  Hin  Sur- 
rogat des  letzteren  sind  dii*  Kartotleigranpen  aus  den)  KartotlelstHrke- 
iiichl.    l>i»'  Siärki'tJielilstirti-n   Ak'<  IL^ndl■t^  enthalten: 


w 


Sttck- 
•atwCsiu 


Fett 


Sfick- 
•tofffrvie 
Sub«teas 


Kartoffelstärke      .    .    . 
W^izcnstArke    .    .    .    . 

.\injwroot      

Taikktc« 

J>apo 

M&isi^tArke.  Mondnmiu 


18-91 

015 

0U6 

1Ö-60 

2-47 

0  13 

1   1600 

0-88 

— 

!  13-30 

063 

— 

12'«0 

0-81 

— 

,   11-97 

0-48 

— 

80-4G 
8110 
82-41 
85-95 
86-11 
87-22 


014 

0-33 


034 

0-37 
021 
012 
Ulli 
0-82 


^f  Hehr  bewährt  hüben  sieh  die  prUparirteo  Snppenmeble  (von  Knorr, 
^Maf/tji,  Wribe^ahn )  tlir  die  Kraiikensnppenbereitung.  Sie  werilen  durch  Dftmpfe 
unter  hohem  Druck,  durch  Behandeln  mit  Oiastase,  durch  Znsatx  von  kohlen- 
saurem Kali  n.  s.  w.  autgeschlossen  und  verdaulicher  gemacht;  »ie  bieten 
etwji  10*  0  Eiweiss  neben  7%  F'ett  und  etwa  70^'n  Kohlehydrale,  und  nicht 
viel  anders  ist  die  Zusammensetzung  anderer  stark  augepricsenpr  I'räparate, 
Ä.  li.  des  i^iiftkerhafermehls.  Endlieh  gehören  in  diese  Kategorie  aorh  die 
Kindermehle,  die  ganz  gnt  auch  gelegentlich  bei  Erwachsent'n  verwerth- 
bu*  sind. 
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Th.  Rosenheim: 


Kindcrmeble.  Die  mebllialtigen  Sarrogatc,  welche  znr  Kindmr- 
nährung  om|)fohlcn  werden,  sollen  angeblich  einen  Ersatz  der  Frauen-  od 
Kuhiniich  darstellen,  oder  wollen  doch  M-enigstens  als  Znsatz  der  Rnhnikh 
Verwendung  finden.  Zar  erfiten  Gruppe  gehören  iSTM^Z/'aches  Rmdenoflü^ 
das  von  Gerber  &  Comp,^  das  der  Anglo-SwiRs-Compagny ;  von  deotKcbfa 
Präparnten,  die  unter  sich  ziemlich  gleichwerthig  sind  und  den  fremdUadi- 
sehen  Erzeugnissen  durchaus  nicht  nachstehen ,  erwAfane  ich  die  von  frr- 
rkhSf  Faitst  &  Schuftterj  Kufeke,  IVatfuer  d'  Timpe  n.  v.  A.  Ihre  Zasammn- 
setzung  zeigt  folgende  Tabelle: 


I  I  ^"•■*^- 

,1  liubctanii 


Fftt 


Ktlckttonrein 

Rxtr»ctstufl>*  in 

kaltem   WkMvr 


I  Itelich 


unlOt- 
lirh 


Nesll« 

Anßlo-ywisfl  .  .  . 
FunHt  &  Schuster 
Timpe  ... 
lioefllund  .... 
Krerieli»  .  .  .  . 
Kufeke 


I 

(» ir>  I 
r»-48  , 
(»54  ' 

7  a2 ' 

32  X^  I 


n-23 

10-71» 

3-47 
«■4->  [  11% 
«•78     12Ö1 


Kinderzwielmck :  'i             i 

Schmidt i:  (>•()«  '    817 

Radmami i'  711     11 '31 

Locfflund I  3-58  '  1344 


4-40 
5% 
4  "50 
545 

«02 

1-81 


232 

3r)8 
:v8i 


Uoli- 
fftter 


Atchf 


42-37  I  :-i:v04  ,  0-33 

4701      2«50:>  '  050 

43-21  i  321K>  I  — 

aö-34  I  25M1  I  — 

62  44  .      -     ,  — 

2H-7r>  I  44-48  — 

21J)2  I  ö2  22  ü-65 


I  lU 
1-H7 
Ite 
;  t^i 
I  1-76 
23f) 
2-11 


81 -s«; 

74-18 
ß'JGl 


—  0-Hä 
ül»7  2>C) 
a73      f»-83 


Die  Kindormehle  werdtMi  zum  Theil  aus  condensirter  ganzer  Kuhmilcb 
mit  aufjfcsehlossenem  (Ictrcidemehl  und  Zucker  her{?e»tellt,  andere  entbaUeu 
nur  einen  Zusatz  von  Fett  f Kahm,  Hutter),  wieder  andere  bestehen  aDfi(j^ 
treido-  oder  hoguminoKeumehl,  welches  durch  überhitzten  Wasserdarapf  nüter 
erhöhtem  Druck ,  durch  Salzsilure  oder  Malz  auffresclilosscn  wurde ,  om 
wenifi^stens  einen  Theil  des  Stärkemehles  in  Dextrin  und  Zucker  zu  ver- 
wandeln. 

Die  Kindermehle  erfüllen  ihren  Zweck  in  unzureichender  Weise.  Sie 
enthalten  meist  zuviel  Kohlehydrate  gegenüber  den  Eiweisskörpem  und  zq 
wenig  Fett.  H(?8ondere  Heaehtung  nber  verdient,  dass  alle  Kindenuehle  mehr 
oder  weniger  grosse  Mengen  Stilrke  enthalten,  und  dort ,  wo  wir  uro  m 
geeignetes  Ersatzmittel  für  die  Milch  am  meisten  verlegen  sind,  nämlich  Wi 
Säuglingen  in  den  ersten  Monaten ,  sind  daher  alle  diese  Präparate  nioht 
anwendbar,  weil  zu  dieser  Zeit  den  Kindern  die  Fähigkeit,  Stärke  zu  vpr- 
dauen,  noch  fast  vtillig  abgeht;  unverdaute  Stärke  bildet  aber  ein  Sus-^rst 
genihrliehes  (Jährungsmaterial  in  den  Verdannngswegen.  Verträgt  nun  fin 
Häugling  die  Milch  nicht,  oder  ist  solche  Überhaupt  nicht  zu  li:tben,  so  ma? 
mau  vorübergehend  für  kur/.e  Zeit  mit  grösster  Vorsicht  «eine  Zuflucht  tu 
den  Kindennehlen  nehmen ;  man  wird  aber  stets  gut  thuu,  sobald  als  mAg- 
lich  zur  Milch  zurückzukehren.  In  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Ivobon*- 
Jahres  werden  dagegen  die  Kiudennehle  besser  ausgenutzt  und  können  hier 
zugleich  mit  den  Kinderzwiebacken  (Opei  in  Leipzig,  iierirke  in  Potsdam  u.  A.. 
s.  Tabelle)  mit  Erfolg  Anwendung  linden. 

Mag  man  nun  die  elu'ii  bcspnM'henen  Kindennehle  oder  eines  von 
den  früher  erwähnten  rrüparaten  für  die  KrHnkensii])})enbenMtun;r 
verwentlen,  eins  ist  klar,  auch  wenn  wir  die  Suppen  Htorweise  veralt- 
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Ibl^n.  dnss  eine  sehr  intensive  Ernlthrmi^  ilureh  sie  nicht  nitlgheh  ist, 

Beltist    wenn    wir    i\\\f  einr*ni  Trlh'r  Snjipe    bis    zu    lOfHIrni.   Mehl    jre- 

bfÄUehen:  der  Wasserjrehalt  hetrii^t  daini  immer  noeh  eirea  VHJ»  o-  t^ei' 

Werth  dieser  .SuppendiUt   wt   vor  Allen»  darin  zn  suchen ,    da8s  sie  die 

mildeste    Forn»    der   Xahrniif^sveriiiireiehniijf  darstellt,    llei  acut 

fi»'l»erhat^e?i    IVfM'essen .    aruteni    Ma^eiidannkatarTli .    S4'hweren    Reizzn- 

li*n  des  \*ördaunn;rsapnarates  aas  v+TscIiiedensten  l'rsaehen.  ist  sie 

Allein  ain  FMalze.   (!anz  besonders  iiiiMe  wirkt  der  (lerstrnsehleiiu. 

was  wohl  auf  seinem  (iuinniifrehalt  beruht,  dem  auch  ein  beruhigender 

Kitittiiss    bei  ReizznstHnden    der    I-nt\we*re    zaktunnit.    Hiifeniiehl-    und 

HattT^n-lit/suppen    befördern    etwas    die   l>anaaI]^lee^unp:.    wäihn-ud  die 

Reissnppen   ihr  entjje^Miuirkcn. 

Wo  es  erwiinselit  ist.  den  g:eringen  Nährwerth  der  Mehlsuppen 
zu  erhöhen,  eventuell  iha^n  etwas  faden  Oesehmack  7ä\  verbessern, 
kann  dies  auf  sehr  mannigfache  Weise  ermöglicht  werden.  Wir  er- 
wähnten bereits  den  Zusatz  von  Milch,  Hutter  nnd  (iewiirzen,  des 
weiten^n  kJ'inntn  Fleiscbextrmt,  Kijrelb.  reptonprH])arate,  Soma- 
tnse,  Xuir*»se  zu  der  Siij»pe  hinzugefügt  werden.  Sehr  beliebt  ist  auch 
zu  pleiehem  liehufe  der  Malzext  raet.  Dieser  ist  gelbbraun,  von  angenehm 
^Üssem  (iescbmaek    und    enthUlt  etwa  70%   Dextrin  und  /m'ker.    aber 

1 


ein  Ainylum  nelien  H  -iV  8'/o  Stiekstott'substanzen  (vorwiegen<l  Klweiss 
d  IVpton):  der  Kest  ist  al»g»'»*ehen  von  Salzen  Wasser  (etwa  ^^o). 
kanni  sind  die  Präparate  von  LirU-,  Lö/ßund^  Koch ;  beliebt  ist  auch 
SrtUlhtrL's  d op pe 1 1 e  Schi f fsm u m m e .  ein  sehr  eoncentrirter  Mal/,- 
extract,  der  etwa  ;'M)"  ^  Zucker,  liciiiahe  10%  Dextrin,  ;i%  Stickstort- 
pnbstanzen  im  Extract  darbietet.  Der  Malzextrnct  i&t  ein  bedeutsame» 
NUlirmitlel.  n»an  setzt  auf  I  Liter  Suppe  bis  zu  .M>  (irni.  zu.  Von  der 
Munnne  gibt  man  einige  Theelöftel  voll  zu  Bier,  Milch,  t'acao.  Chocolade. 
Üeber  die  Verbindanj^tn  dor  Mehle  mit  Cupäo,  tiber  Hafercacao, 
llygiamn  s-  olicn.  MrlUtt's  Nahrung  flir  Kinder,  Kranke  und  nrnosendo  ist 
sehr  zurkent'irh  und  jinfrcblirh  stflrkt'fm.  wird  geni  genonina'U,  leistet  aber 
nichts  IlesoniJciTji,  Nutrol  ist  ein  recht  brauchbares,  künstlich  verdnnles, 
kohU'hydratieiches  N'jdirungMuiltel,  da>,  da  es  noch  active  Vordaiiunjrsferuieute 
enthättf  die  dijjestivo  Arbeit  bei  eiwrissreicher  Nahrung  erleichtern  soll. 
Unter  den  TriH«/^  Kubbdndratrn  sind  8"/.  Dextrin,  32";n  Maltose,  rse^/o 
Dextrose. 

V  4.  Hfllsenfrfiehte,    die  Samen  vieler  Papilionaceen  ,    welebc  als 

iKahrungsnüttel  benutzt  werden,  besimders  Krbsen.  Bohnen,  Linsen, 
Acker-  (hier  Snabfduu'n,  sind  charakterisirt  durch  ihren  («ehalt  an 
Rlickstoffbaltigen  Ki>rpern,  besonders  an  IjCgumiii.  In  dieser  Ifin- 
fiieht  (iberlretlrn  sie  das  tietreide.  welches  dagegen  an  Stiirkeuiehl 
n'iidier  ist.  Nebi'n  Leguniin  rntballen  llUlsenfriichte  etwas  Kiweiss,  neben 
Stärkemehl  Dextrin.  Auch  an  Kali  und  Kalk  sind  die  lliilsenfrücbie 
reicher  als  Oetreide.  Die  Zusammensetzung  zeigt  folgfiidr  'ralttMe: 


i 


w 


Stick- 
et ofl- 


rett 


Sllck- 
■tofffrnla     Pmst 
Stoff« 


Atoh« 


Bohii''ii 


V^'^i\  äHlf)  1-80 
U24  231W  lim 
12331  2d04|    193 


5208  5T.6  ;  2R8 
aöCO  3  83  aC6 
ii2-H4      3-92      304 
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Beim  Kochen  nehmen  die  Hülsenfrüchte  viel  WiiÄser  auf,  wodurch  die 
Kost  aasserordcntlich   voluminös  wird^    infoljice    desseu    du»  "Wrli  h 

80  gestaltet,  dass  z.  IJ.  in  der  Krhscnsupiie  nur   10—20%'  ''"    '  "*-^ 

nur  22  —  32%  f^ste  Tbfile  vorhanden  sind.  Es  kann  deshalh  der  Nahr^' 
bedarf  nur  ausscrordiintlich  schwer  durcli  ihren  Lienu&s  godecki  wcriJ 
ahrr  oino  Nahrung  sind  si(^  für  »ich  nlleinf  im  ficgenästz  z.  H.  zu  den  Alehl- 
gebäcken,  ÜKitsilchlich ,  denn  dii^  nrwin'hspnc  Versuchsperson  Huhnn''ti  rgfl 
mochte  sich  mit  &20  Grm.  Erbsen  im  Htickstuft^eichgewicht  /.u  erhalt« 
Die  Ausnutzung  der  UtÜHenfrUchte  hängt  weiienUieh  von  ihrer  ZuberWtaal 
Während  das  Ei  weiss  der  gekochten  Liosou  nur  zn  60%  resorhM 
-d^  wird  das  im  Leguminosenmchl  enthaltene  bis  äUf  8%  verwerlbofl 
^Auch  beim  Erbsenbrei  gehen  vom  Stickstofl"  nur  7'5Vo,  von  den  Kohli^hydnit™ 
nur  37o  *"**•  *^'^<"  \^oi\\  verloren,  lui  Uan/en  ist  ul8»  die  Auhuatiuui:  i4 
eine  gute  zu  bczoiehucu.  I 

Trotz  dif>fies  liolien  NHhnverthes  liaben  die  Lei^uniinoseii  iu  il« 
KniiikeiMlüit  \n^\wv  »ur  eine  mittTj;eonliiote  KoUe  gespielt;  denn  bd^ 
nicht  giiii/  iiitactt'tn  ni^^esli^nisnpparat  erweineu  8ie  sieh  geiueinliin  .ilx 
8cliwrr  venlaulieli ,  liberdics  ist  liei  der  iibliehen  k«elie!ige?uiiss«Mi /o- 
heri'itung,  wie  oben  envühnl,  die  Venverthung  der  Stiekstotf'snbMniiwa,  J 
auf  die  es  uns  hier  gera<le  unkomnit,  meist  keine  sehr  gute.  Eine  \vi'>™i-  1 
lieh  liessiere  Ausnutzung,  eine  leichtere  Venlaulichkcit  wird  erst  er/ieh,  I 
wenn  man  die  Lcguiiiinosm  in  Form  von  (»rüparirten  Mehlni^i 
hranclit.  Diese  l'rfipariite  haben  mit  \Wv\\i  in  der  Krankendiät  einegpwi««  I 
Bedeutung  erlangt.  Hie  Legnniiiio>ennH'hle,  die  in  den  Handel  Kohuihti,  ■ 
sind  entweder  niu-  aus  HCilsenlriieliteii  hergetslellt .  oder  sie  «.iuil  witj 
Geireideniehl  verniiscbt:  (iureli  Hrhitzen  unter  hohem  Druck  uofg^fl 
schlössen,  sind  diese  rrji|iarate  im  Wasser  Icicdit  löslich  und  gelnMi  t»!Da^ 
Suppe,  4kTen  Gestdnnaek  und  Nahrhattigkeit  wir  mit  den  oben  l'^■ 
wiihntcn  Zusätzen  beliebig  zu  inodiliciren  im  SUinde  sind.  I 

Ich  erwähne  Hnrtcnstein's  Legiiniinosenmehl  in  4  Mischungen.  Nr.  IB 
bietet  auf  2*3  stickslmnose  Substanz  1  sticksiodlialtige,  und  dieäcs  WrhAlt*« 
nisH  wird  allmiiliji;  wcitiM',  so  dass  es  bei  Nr.  IV  4*8:  1  ist.  Misrliiintrl  >**■ 
also  um  stifkslorin'icht^ten  '27%  Eiweissi.  Das  Mehl  wird  in  knlieiu  Wi»tfB 
eingerührt  und  eine  halbe  Stunde  gekocht,  nls  GeöchmHck^corrigcns  el^lV 
sich  am  besten  Fleischcxtract.  ■ 

Auch  di*'  Prilparate  von  Liebe  und  Kuorr  erfreuen  sich  begrUniJetc^« 
Anerkennung.  Die  früher  viel  angepriesene  Revalent-i  arabica  i  Kc^ ale^'it^n'^ ■ 
ist  hiichsteus  gleichwertbig,  bietet  jedenfalls  nichts  Besondere».  Ein  liraudi'i 
bares  Prilp.nrat,  namentlich  anch  für  Kinder^  ist  die  MattnleguminofQfl 
(navU  Liehig )t  die  20%j  Eiweiss  neben  {\d°/.  Kohlehydrat  entliAlt:  «t?  vlrlJ 
mit  Wasser  und  Milch  xn  gleichen  Theilen  (etwa  20  Orm.  auf  500  ufl»*« 
Zusatz  von  etwas  Zucker  verrührt  und  einige  Minuten  gekocht.  Zcsleut*« 
ist  ein  Gemisch  von  Holmen-,  Hafei-  und  Wci/cnmeljl  mit  phosphur^aurfiSa 
Kalk  und  Cblornatrium.   Maizena  besteht  im  WosentJichen  nur  au4  Maisiae^-I 

Bei  frisch  »^ntztlndlichen  l'roeessen  in  den  Verdautmgswegen.  ^^m 
acut  tiebcrhaften  Kraiikh*'iN'n  sind  sämmtliehe  I.i'guniniosenpritparaWi 
ungeeignet,  auch  sonst  werden  sie  meist  weniger  gut  vertragen  als  »ii*Ä 
reinen  fietreidemehle;  bei  chrouisehem  Daruikatnrrh  mit  Neigunj;  **■ 
Durclifiillen,  uueh  bei  empHndlichem  Magen,  hei  Xeigimg  zu  MaUiNM 
wird  nmn  sie  nur  mit  \'orsicht  anwenden.  ■ 
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5.  Wurzüli;»»wärlist',  («cnifise.    Sehen    wir    von    Sngo  und  Tu- 

iica  all.   erstprnr  aus  di'iri  Mark  n»elin»n'r  Palm^nart*'ii .    Iptzten*  ans 

m   Knollen  oinij^er  hrasilianischer  Maniiiot«?e\viiL'hse  gewonnen,  iln  wir 

)»ertMt8    hei    den  (ieiroideniehlHi    als    auKserordentlieh    slHrkereiehe 

llwa  80*^0 1  Nährstott^rä^er  erwähnten,    po   kommen    von  den  Wurzel- 

tniichsen  vonielunlich  n<K'h  die  Kartoffeln  und  Uühen  in  Betracht. 

i«*5ie  stehen  an  Niihrwertli ,    sehon  weil  sie  sehr  wiissereieh  sind,  den 

•realien    und    Lejrnminosen    nach.    Kartot^eln    enthalten    'JP  »    Stärke, 

Vo  StiekstotTsnhstanz.  "n^/^  Wnsser  neben  Salzen,  unter  denen  Knliver- 

indim^en  vorherrsehen.  Der  Stiekstofl'gehult  der  Kartortehi  ist  nur  theil- 

fise  anf  Kiweisskörper  zu  beziehen.    Kartotfelu  sind  l»ei  animalischen 

igsmittelu  näehst   ISrot  die  «iceeijnietste  Zuspeise.   In  der  Kraiiken- 

»Uen  sie  Verwemlnii^  finden  als  llrei.  mit  etwas  Untier  und  Mileh 

'riÜirt  und   in  üestalt  \oii  Suppen;  ziernlieh  jü^nt  verdaulieh  sind  aueh 

icht    zerdrüekbare    Sal/kartot!ehi.    \'un    den    Uübenarteii  erwähne    ieh 

ohrrtihen.  Sehwarzwurzel,  Teltower  KUben  als  ilewUehise.  die 

it  Acrkoehi    aueh    in    <ler  Krankenkost    verwerlhot    werden    können; 

iclite  ilyspeptiselie  Zustünde  sind  keine  l'ontraindieation,  bei  Xeigmng 

Wrstopfnng    verdienen  diese   Zu6j»eisen    so^nr    eine   ^ewi.sse  Hevor- 

ing.    -Vneh  sie  enthalten  etwa  807o  VVa.^isiT.  sie  sind  etwius  eiweiss- 

»iclier  als  die  Kartoffeln,  bieten  aber  weniger  Kohlehvilrale. 

\N"a8  wir  sonst  als  (iemfise  bezei<'hnen.  sind  rHanzin  und  rtlanzen- 
»eile  versehiedener  An.  die  als  Xahruu^rs-  und  ^iriinssminel  \eruerthet 
"werden.    Wir  erwähnen    hier  die  lUattgeniiise  uml  Kohlarti-n,    von 
Ufut-n  namentlich  die  letzteren,    da   sie   zu    starker  tlitimm^^  und  (las- 
ildun^  im  Mageiulanneanal  Aidass  ^el>en.   in  der  Krankendiiit  so  gut 
ie   pir   keine  Kolle    spielen;    ihre  Äugnutzung   ist  an<li  eine   /iendich 
thleidile.     Am  besten  vertragen   werden    nwli   die  Köpfe  von  Hlumen- 
►hl.   I'nter  ileii  HlaltfjomMseit  ^Hlt  mit  Heeht   vor  Allem   drr  Spinat  als 
Üelit  verdaulieh.     Niihrwertli    kommt    ihnen    freiüeli   fast  j^ar  ni<dit  zu. 
inlnle  sind  oll  als  Zusatz  zu   Fleisrhkost  enipfeblenswertb  ,    wenn  der 
lagen    piit    funetionirt    und    tlie  Dnniithäti^keit    darniederliegt:     durch 
iren  Gehalt  an  ('«dlulose  re^'n   sie  nieelianiseh  <lie  reristaltik  an.    Ist 
ie  Ollnlose  in  ^nwi  jnnp'n  llemiisen  noch  /arl  nnd  niehl  verholzt,  so 
nnl  sie  im  Uarrn  etwa  ziu*  Hälfte  frel'^st.    und    zwar  «lunh  Baetericn- 
'irkun^^.    wobei    sieh  neben   Kohlensäure  und  Sumpfgas  tlürlitige  Fett- 
Kuren  (Essigsäure.    Ituttersäiire  u.a.)  bilden,   die  nun  ihrerseits   einen 
henuschen  Heiz  fUr  den  NLT\niiiskelappnrat  des  Uanns  darstellen  und 
lie   des  weiteren  resorbirt  und  im  Körper  fast  vollständig  oxydirt  werden. 

Iln  iler  Krankendiät  verwerthliur  ist  noeli  der  näbr^totVanue  K(dilrubi 
B'ö^'o  Kiweiss,  ö"»/«  KohtehvdrattM .  wrun  er  zart  und  jimg  ist.  der 
lberaU8  wussorreiche  Spargel,  wenn  wir  nur  seine  >Neiehen  Spitzen 
lenverthen.  die  grliueu  Gartenerbsen  (öß^/o  Kiweisskürperi,  wenn  sie 
fclir  gut  zerkoclit  werden:  schwerer  verdaulich  sind  schon  Sehnitl- 
polinen.  l^'i  Stürung  der  Magendarmthätigkeit  werrlen  fast  iuniier 
.«schlecht  vertragen  Gurken.  Kadieseben.  Meerrettig  (ausser  wenn 
man  ihn  ganz  fein  geschabt  nimmt ^  Sellerie.  Zwiebel.  Kndlieh  sollen 
hier  n(Kdi  ilie  Pilze  und  Schwämme  kurz  erwähnt  werden,  die  wegen 
ihres  (Vllnlosegehaltes  und  zähen  Getnges  schwer  verdaulich  sind,  sie 
spielen  in  der  Krankenkost,  trotzdem  sie  zit^ndieli  stickstoftreich  sind 
lufttrocken,  enthält  30%.  Champignon  sogar  ^m",,,)  keine  Kolle, 
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6.  Obst.  IIi»»zn  nvhnon  wir  alle  floisclü^cn  und  saftigen  Kröphtf. 
(li(»  als  Nalirnn^s-  o(l(*r  (i<'nnssiintt(4  od(»r  Würze  zur  Bercitun;?  von  ^\m. 
hisnoilcii  aucli  zu  aiidfTon  Zwe(*k<»n  dieiMui.  Nucli  <ler  Form  der  Frucht 
unterscheidet  man  Stein()l»st  (Pfirsiche.  A|irikosen,  FHxiuineii.  Zwetsciikpn. 
Kirsclien.  Dattehi).  Kernobst  (Aepf'el,  lernen,  Quittenj,  lieerenohjit 
( Weintrauben ,  Himbeeren .  Brombeeren ,  l'>d-,  Stachel-  umi  Johauniv 
beeren,  lleidel-  und  Preissei  beeren,  Ananas.  LiebeHäpfel),  KapselotiM 
(Hannnen,Litschi).  Kelchobs t(naf^(*butten.  Feigen. MauU»eeren).  Kfirhijc. 
l'rilchti'  (Kilrbis,  Melonen).  Das  Obst  besteht  im  Wesentlichen  aus  IVktin- 
kiirpern ,  von  der  Beschaffenheit  dieser  und  dem  (»ehalt  an  (VllnlfR^e 
hängt  die  ('onsistenz  des  ( »bstes  ab.  Der  saure  (ic^scltmaek  wird  meist  dorth 
Acpfclsjiure  liervorgerufen .  doch  finden  sich  auch  WeinsHure.  Citronen- 
Kliure,  (Kalsiiure.  (lerl»-  mid  (■allussUurc.  Reich  ist  (his  Obst  an  Zncker. 
Fruchtzucker.  I^ratdienzueker,  Hohr/aicker,  z.  B.  Aepfel  haben  T**/«,  Wein- 
traub<ii   14''/o^  Krdbeeren  (i"2Vo- 

Obst,  welches  nicht  in  frischem  Zustande  bentitzt  werde«  kaoD«  vird 
gedörrt,  geb.'icki-n.  Das  B.'ick())>st  enthalt  circa  30**/o  W'asser  um!  eal- 
spricht  in  Rcint^r  ZuBammonsetzung  gewöhnlich  nicht  vollkommen  reiffm 
Obst,  weil  sehr  allitfomein  Fallobst  gebacken  wird.  Ausserdem  wird  Ol« 
mit  Zucker  eingemacht,  wobei  eine  hinreichend  grosse  Menge  Zucker  anzo- 
wenden  ist,  damit  der  Saft  so  concentrirt  wird,  dass  er  nicht  mehr  in 
(lahrung  ülierzugchen  vermag. 

Fruchtsafte  werden  entweder  durch  Pressen  frischen  Obstes  nnd 
Aufkochen  des  Sartes  mit  Zucker  oder  durch  Zerstampfen  des  Obstes,  t\kh- 
rung  des  Breies,  Abpressen  etc.  hergestellt.  Säfte  letzterer  Art  gclatiDimj 
nicht,  sind  wohlschmeckender,  enthalten  eine  geringe  Menge  Alkohol  qd^ 
sind  halthar.   Andere  Ohstprilparatc  sind  die  Marmeladen,  (Selces. 

Obst  ist  am  häufigsten  (lenussmittel.  In  der  OiHt  hat  es  als  Zu- 
satz zu  Speisen  B<'dentung.  Doch  ist  der  NUbrwerth  gering,  nur  <itr 
Zuckergehalt  kommt  in  Betracht.  <iekochtes  Obst  ist  leichter  verdanliefa 
als  r(»hes.  Beim  (lenuss  des  letzteren  kiunien  gelegentlich  Keime  von 
KingeweidewUrniern  eiugefiibrt  werden ;  die  Schale  sollte  deshalb  sii^ts 
gut  allgerieben  werden.  Die  <Mngeiegten.  geschmorten.  gekiK-hten  Friichle 
spielen  als  Conipots  in  <ler  DiUt  eine  wichtige  Kolle:  sie  regen  als 
Zus|>('is<Mi  z.  B.  zum  Fleisch  «"»ficr  die  Fsslnst  au .  si(»  g-eljcn  mit  Mdil- 
s|)eisen  zusammen  (Klössen.  Weis.  Ories  u.  s.  w.)  wohlsehniei^kende  nalir- 
baftciicrielite.  die  auch  in  tler  Krankenkost  vorkommen  dürfen.  Nanu'ntlich 
versnchen  wir  uns.  abgesehen  vom  Wohlgeschnniek,  zu  Nutze  zu  machen. 
dass  Obst  mild  abführend  und  etwas  harntreibend  wirkt.  Säucrlick 
Compots  (z.  B.  Kssigpfiaumen).  oder  solche,  die  sehr  vitd  Schalen  nml 
Kerne  haben,  sind  bei  reizbarem  Magen  zu  vermeiden.  Auch  hüte  nian 
sich,  sehr  grosse  (Quantitäten  von  <'oinpots{4U  (K)  BackptiaunuMi  u.  ähiil.i 
ohne  weiteres  nehmen  zu  lassen,  um  auf  diese  Weise  Stuhl  zu  (»rzwinj^-ii 
nml  «las  Abführmittel  zu  sparen.  Kin  mihles  Laxans  ist  für  Magen  nit<l 
Darm  ol't  unbefienklicber.  als  diese  Obstmussen.  die  (Undi  auch  mir  als 
Keizmittel  wirk<'n.  B<'i  allen  Katarrhen  des  Darms  mit  DiarrhtM-  winl 
<lbst  die  Best-hwerdcn  V('rsehärfen  (s.  unten  Heidelbeeren  I. 

(U>stsui>pcn  hnhen  y:erin;!:en  N:d)rwerth,  sind  aber  wegen  ihrer  »t- 
frisdienden  Wirkung  und  ilu*es  angenehmen  (tcschmackes,  beidefi  dun-li  üi-' 
Siiure  und   den  Zucker  bediujrt ,    nicht  b'os  von  Gesunden,    namentlich  im 
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ßommer  sehr  begehrt,  soudern  können  auch  Kranken,  z.  B.  selbst  iin  Fieber, 
«o  hinge  keine  Neiyuu«?  /,ii  Diarrhoen  besteht,  uubedeuklieh  gereicht  wcrUcn, 
Man  kann  den  Nabrweilh  rinor  Obstsuppe  durch  Mischung  mit  HaferiarrüU- 
ftliknrbunireii  und  Zusatz  von  Eigelb  erhöhen.  Obstgeb'es  und  FruchtsBfte 
Jüeidcu  zu   Limonaden,  Saucen   u.  ci.  w.  verwerthet. 

^B  ('nr;reinJiss  werden  unter  den  Obstsorten  h.'ini»tsUeIilicb  die  Trauben 
g'PTM)ss»Mi.  Ihre  W'irknn;;  ist  die  jedes  reiten  Obstes  in  °^mv/.  liesrmders 
hfrvoiTii^endi'ni  Masse  und  kommt  zustande  durch  die  HeeiriHussunjr  »b'-s 
Stot^'wechsels  und  iles  EniUhrun^szuslnudes  intbl^a»  der  Zut'iihruu^'  «rrossser 
Meiiji^rn  Zucker ,  .Siliire  und  Wnsser.  Einmal  kann  eine  llebun;:  der 
Körperkriil^e  bei  eb  lorotiseb-anämisehen  Individuen,  bei  Keeon- 
valescenten  \\m\  (ieselnväiehlen  bezweckt  werden:  diinn  uird  man  sidir 
nHnsv  Trauli«»  bis  zu  inUssi^^  *:nissen  Menpren  {'2  Kjrnn.  |irn  Tajr)  an- 
stei;^'nd  neben  {'iner  sehr  eiweissreieben  Kost  vi'rorrln<*n.  Keieblicher 
iiouuss  vnn  Trauben,  und  zwar  mehr  siiuerliehcTi  (etwa  .*>  Kpin.  pro 
Ta^)  wird  man  netten  einer  V4irsiehtif^en  Ent/iefinn^sdüit  da^e;ren  dort 
ftfit^r  indictrt  tinden.  wo  die  Syni|itoi]ii'ii;rriiplie  drr  llcltnira  abdominalis 
(Stuhl\  crstopfun^.  Hänuirrhuiilalleiden  I  aiis;reliitdct  i>t.  Krtol^reieh  ist 
eine  Tranbeneur  bisweilen  bei  liliisenkranken.  da^regen  sei  man  mit  ihrer 
Anwendung  bei  l^nn;renleiih^n  (Tul»ereulose)  äusserst  vorsichtig;.  Die 
Dauer  der  Cur  lieträ^n  4  ^^  oehen,  ihre  Zeit  füllt  in  die  Monate  August 
bis  Oelol»er.  je  nueh  der  Weintrauhenreite  in  den  verschiedenen  Cnrorten. 

Wo  Dyspepsie  Itesteht .  naiiu'ntlieh  eine  erhrdiie  Heizbarkeit  der 
LnlMirliscn.  liisst  «ich  die  Tur  sdilceht  durchführen,  zumal  obnedi(*s  schon 
im  N'erlaate  derselben,  namentlich  im  Anfang,  eine  Magenverstimmung 
leicht  riatz  «^ift.  Was  man  ausser  den  Tranben  zu  essen  gestattet, 
t\»j<  bün^Lct  iui  Wescndiclicn  davon  ab,  welcher  Indicalion  die  dir  ^e- 
ilfip'n  soll,  im  Allgemeinen  werden  Uier.  sehr  fettes  Eh'iseb,  sebwener- 
ilanlii-he  (TT^müse  sclam  mit  Kiicksicbt  auf  die  fdimdiiu  beträchtliche 
Inuiispruchimbme  des  Verdauungsapparates  zu  vermeiden  sein:  gemeinhin 
ist  es  (thlieh.  die  Tranben  in  den  leeren  Mag<m  zu  bringen,  also  sie  vor 
dem  Prilhstüek.  Mittag-  und  Ahcntlbrot  geniessen  zu  lass<'n. 

Helieht  sind  ferner  limgeii'  Curen  mit  Erdbeeren  I)ei  vcrsehiedeucn 
Hautkrankheiten  (Psoriasis!»  ferner  bisweilen  bei  /»rkerh:irnridirj  .'»m  hiUitig- 
stPD  lici  Steinleiden  und  Gicht.  Bei  letzterer  Affoction  erfolgt  die  gttnsligc 
Wirkimg  wesoutlich  dadurch,  das»  infolge  der  Verbrennung  der  pHanzeu- 
fiaoren  Salze  zu  kohlensauren  im  Köriier  die  Aeiditüt  des  Harns  gemindert 
wird,  dann  kommt  es  zur  Uildnng  von  K.'dinumrat,  das  nach  den  Angaben 
einzelner  Autoren  bislitdier  als  Natrinmurat  ist  nnd  deshalb  leichter  :iu«- 
gieschieden  wird.  Auch  Kirschen  werden  zu  längeren  Curen  in  grossen 
Mengen  genoasen. 

Obstwein  fAijfelwcln i  und  seine  VcrxN'crthnnf^  haben  wir  schon  an 
Jtnderrr  Stelle  besprochen.  Ebenso  ist  auch  bereit«  frfdier  auf  den  ganz 
eigenartigen  Eintluss  hin^'-ewiescn  worden ,  deu  unter  allen  ()hstarteu  die 
Heidelbeeren  auf  den  Dann  wegen  ihres  iiuhen  Gerbbiluregehaltes  ans- 
Obeu,  £^ie  wirken  stopfend  und  werdeu  entweder  in  Form  einer  At>kochimg 
oder  als  Heidelbeorweine  'von  Fromm  z.  B. )  genossen.  Ans  Heidelbeeren 
werden  auch  die  M yrtillconserven  hergestellt,  die  ein  lM')|uem  zu  neh- 
nirude*  Adstringens  sind. 

Eine  Souderslelbmg  nehmen  dann  auch  unter  deu  Obstarten  die 
Mandeln  ein  ^  von  denen    man  süsse    und    bittere   unterscheidet.    8ie   ent- 
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halten     im    Mittel    6-02  Wasser,    23-49  StickBtoffenbstanz ,    53-02  Krtte, 
7H4  stickstoflfreie  Extractstofte,  6-51  Rohfaser,  3-12  Asche. 

Die  bitteren  Mandeln  verdanken  ihren  Geschmack  einem  Gehalt  an 
AmygdHÜn  (bis  3Vo,j,  welches  bei  Zerkleinerung  der  Mandeln  und  Oegfv 
wart  von  Wasser  durch  das  in  den  Mandeln  enthaltene  fermentartig? 
Emulsin  in  Jiittcrmandclül  (13enzaldehyd),  Blausäure  und  Zacker  ^espalt« 
wird.  Daher  sind  bittere  Mandeln  giftig  und  können  in  grösseren  Mengm 
genossen  den  Tod  herbeiführen.  Gute  Mandeln  sollen  frisch  sein ,  da  M 
liingerera  Aufbewahren  das  in  den  Mandeln  enthaltene  Oel  ranzig  wir! 
Mandeln  sind  sehr  nahrhaft,  aber  sehr  schwer  verdaulich  und  erzeu^A 
schnell  das  Gefühl  der  8iUtigung.  Mandelmilch  ist  eine  PZmulsion,  die 
aus  40  süssen,  2  bitteren  Mandeln  durch  Zerstossen  mit  1  Liter  BniDDefi- 
wasscr  unter  Zusatz  von  20  Grm.  Rohrzucker  hergestellt  wird.  »Das  GetrSnk 
ist  wohlschmeckend  und  wird  bei  dysenterischen  Zuständen  gern  genommen. 
Mandelbrot  aus  zerstossenen,  ihres  Zuckers  beraubten  Mandeln  unter Zo- 
satz  von  Hutter  und  Eiern,  fflr  Diabetiker  hergestellt,  ist  sehr  schTcr 
verdaulich. 

Eichel  n  wcrrden  gerüstet  als  Eichelkaflee  verwerthet  und  we^ea 
ihres  Gerbsiluregehaltes  i>ei  chronischen  Diarrhoen  gebraucht;  statt  des 
Eichelkafl'ees  hat  sich  der  Eicheleacao  fflr  diese  Fälle  bewährt  is.  o.,i. 

M  a  r  o  n  e  n  sind  eine  nahrhafte ,  aber  ziemlich  schwer  verdanliche 
Hanienfrucht;  sie  enthalten  Spuren  von  Fett,  SS^/o  Kohlehydrate,  5'y'V(.  Ei- 
weiss.  Sie  lassen  sieh  in  Purceform  gebracht  in  der  Diät  selbst  bei  manchen 
Magenleiden  verwenden,  dajjegen  spielen  Nüsse  in  der  Krankenkost  fil^e^ 
hanpt  keine   Holle. 

7.  Oennssstoffe^  Würzen,  leber  <lie  grosse  praktische  i^dentnng, 
die  diesen  dültetischen  Hilfsmitteln  xnkommt,  haben  wir  bereits  olwa 
ausrtlhrlicb  gesprochen  und  haben  jenen  itllgeineinen  Heinerkungen  wenig 
hin/u/,ufügen.  Im  (ian/.en  und  (Jrosseii  soll  der  Kranke  nur  diejeni^ 
AVür/stoHe  und  in  (i(*ujenigen  Mengen  erhalten,  welehe  <lio  Kost  schmack- 
haft maeiien  und  den  A])pctit  anregen,  ohne  den  Verdauungs- 
apparat intensiv  zu  reizen.  DemgeinUss  scheiden  Knoblatieh.  ZwieW 
ganz  aus,  l'a])rika,  Senf  sind  nur  in  bescheidenen  Quantitäten  gelegent- 
lich zu  vcru  crthen :  auch  sehr  conctmtrirte  Koclmalzdosen  sind  meist 
ecliädlicli.  Aber  auch  wenn  wir  in  dieser  Weise  die  Hilfsmittel  für  den 
Kocb  etwas  b(^scbränken.  so  Idciben  ihm  noch  genujr  Wege  offen,  auf 
denen  er  im  Stande  ist.  die  Kost  abwechrtlungsvoll,  anre^rend.  ja  M)gar 
direct  den  Appetit  reizend  zu  g(*stulten.  Ich  erinnere  unter  den  uns  liiiv 
zu  Gebote  stidienden  tlenussstotlcn  an  die  Vanille,  Zinimt.  an  Säuren, 
z.  H.  (3itnmensänre,  Hssig,  vor  Allem  auch  an  den  Alkohol  is.  ölten) 
und  den  Zii<'k<»r.  leljcr  letzteren  seien  zum  SchluRS  noch  einige  S|)e- 
cielb're  Bemerkungen  angeknili)ft. 

Der  /  u  c  k  e  r  ist  ( »enussmittel  wegen  seines  sHssen  (jlescbniacks,  vor  Allem 
aber  auch  Nahrungsmittel.  Der  Rohrzucker,  um  den  es  sich  hiebei  zo- 
nilchst  bandelt,  wird  aus  dem  Zuckerrohr  oder  der  Zuckerrtibe  gewonnen: 
je  nach  seiner  lleinheit  unterscheidet  man  mehrere  Sorten ;  Krystallzneker, 
aus  losen ,  nicht  klebenden ,  fast  farblosen  Krystallen  beätcliend ,  enthält 
09%  und  mehr  /ueker.  Der  Zucker  wird  durch  die  Nahrung  dem  Ve^ 
dauungsap)>arat  entweder  als  solcher  oder  in  der  Form  stftrkemehlhnltiger 
Kubstanzen  zugeführt,  die  erst  durch  den  Speichel  und  pankreatischen  Saft 
in  Traubenzucker,  respective  Maltose  umgewandelt  werden. 
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Dor  Zucker    wird    w*»^eu    seiner    leichten   I^oftHcIikeit    zum    Theil   nls 

B«U'hor    vom  Ma^en    und  Darm    resorhirl ,    ein  Theil    desselben    g-elit  aber 

auch   in  dff  Xnrm  schon  Zei-sctznn^en  unter  der  Einwirkung:  der  stets  im 

axpu  Vord;iuting«ap(>:irnt   vorhandenen  BHcterien   rin.   f^o  bilden   sieh  schon 

U   Gestunden  im   Mund   und   MuEren   nicht    sehen  Spuren    vun    Müehsütire 

au«   dem  /ucker  und    im  Darm    ^iud    diese    und    andere    Gilhrun^:eu  in 

bedeutendem   Umfange    sog:ar    die    Kegrel.    Der  /Hacker  wird,    in's   Blut 

klangt,  ebenso  wie  seine  Zcrsctzangsproducte  Milchsäure.  ButtersÄure  u.  s.  w, 

XU    Kohlensäure    und   Wasser    verbrannt.    Nur    bei  ganz    excessiver  Zucker- 

Dahmn?   oder    in    gcwii^sen    pathologischen     Zustünden     (I)iul>etes     mellitus) 

findet   man   unverblümten  Zucker  im   Harn.  Sonst  wissen   wir,    dass  «rrosap 

Gaben   von   Zucker  deutlich    die   Ma^envenlanung    verlangsamen   i Schute ) '•^^) 

und  die  Salzsitnreproduction  besehrAnkeo.  Strauss^^)  macht  darauf  aufmerk- 

Bazn.   das8  der    reine  Zucker    im  (iesensatze    zur    Stärke    die    Salzaflure    zu 

hindeii   vermag    und    so    erklärt    sich  aucb    die  günstige  Beeinllussung   der 

ßcbmor/.emptindlichkeit  des  Magens  bei  gewissen  dyspeptischen    ZuBtiindeo, 

di<»  durch   lebersünerung  hervorgerufen   werden. 

Dadurch,  dass  Zucker  von  den  verschiedensten  Mikroorganismen  leicht 
Eprsetzl  wird,  kann  er  unter  rmstilnden  Ursache  von  pathologischen  l'ro- 
rcssen  werden;  so  werden  z.  B.  im  Munde  die  Ziihne  durch  die  Kinwir- 
Dg  der  (iithrungssflure  cariOs:  hei  starker  motoriseher  Insuffi- 
enz.  des  Magens,  namentlich  wenn  die  Saftproduction  darniederliegt, 
r  aurh  bei  bestehender  SuperacidiUU  können  Milchsäure,  flüchtige 
uren»  Kohlensaure,  Wasserstoff.  Alkohol  entstehen,  die  die  Schleim- 
t  reizen  und  zu  Entztindung  bringen,  Flatulenz  und  Ueberdehnung  des 
gens  durch  abnorme  Gasspannung  bedingen,  die  durch  Aufstossen,  Iloch- 
mmen  von  Süuren,  rebligkeiten  den  Kranken  belästigen.  Im  Darm  kann 
oxeessive  Süurebildung  au»  dem  Zucker  profuse  Diarrhoen  hervor- 
fen.  Es  ist  klar,  dass  man  in  allen  solchen  Fallen  mit  der  Zuekerrufuhr 
icihtig  sein  wird. 

Was  hier  von  dem  Uohrzucker  gilt,  lilsst  sich  auch  von  den  nnden'n 

ckerarten  sagen,  vom  Trauben-  und  Fruchtzucker,  die  im  <»bst,  Honig 

d  anderen  StotTen  enthalten  sind,   und  vum  Milchzucker  is.  üben,  Milch); 

kommen  aber  kaum  als  Geschmackscorrigcutien  in  Betracht,  da  sie  wenig 

er  gar  nicht  süss  schmecken,   wir  hal>en   sie  deshalb  nur  als   Nährstoffe 

berflcksichtigen.   Der  elM»n  erwähnte   Honig  wird   in  Substanz    f(ir   sich 

ein  in  der  Kranken<iif»l  nur  selten  verwendet  werden;    m:in    rühmt    ihm 

Recht  nach,  dafts  er  oft  als  mildes  Laxans  wirkt. 


Verdaulichkeit  der  Nahrung. 

Nachdem  wir  nun  die  zahlreiebeü  llilfhtuittel  kennen  gelernt  halieu, 
lie  ans  für  die  Krankendiät  zur  Verfügiiug  stehen  und  mit  denen 
wir  unter  den  verschiedensten  pathologischen  Verhältnissen  den  An- 
forderungen des  StoÖwechsels  imd  der  Emähning  zu  gentlgeu  im  .Stande 
sind,  haben  wir  die  Frag:e  zu  beantworten,  wie  coinbinircn  wir  zweck- 
mässig alle  diese  Nahrnngs-  und  Genussinittel  im  gegebenen 
Falle  zu  einer  Nahrung,  die,  wie  wir  en  verlangen  mtlsson.  das 
Wesen  der  <Trundkrankheit,  den  Zustand  ries  Verdauunga- 
apparates,  die  Individuali  tut  des  Kranken  berücksichtigt, 
ie  Ueant^vortung   dieser  Frage   ist  nur  von  Fall  zu  Fall   miiglich  tuid 
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initiier  scliwiori^.    Noia^iin^t^u .   iiewohuhciti'ii    dvs    Kranken  ,    Allt*r  tmi 
ronslitiitioii  ^ind  alJcni«!  bei  fliUteiiscIicii  W'ronlnuiip'n  iin  Au;;«'  zu  Im? 
lullten,   wie  wir  ilies  bereits   wiederholt    betont  liiiheii.    Ahfcewhen  t< 
diesem  wiehligeii   ['nnktt*  wird  die  Auswahl  der  Speisen  uu<i  (.letr^kc^ 
die  Ari  der  Zuliereitnn^'  und  ihis  Men^ejiverliültnihs  liestinmit: 

1.  Dureh  das  \'erh!ilten  <Ies  Verdauuu^^Mijiparates.  .ItMiai* 
meiner  I^eistiin;r>talii<rkeit  winl  die  Diät  versehiedeu  zusamuiengefsetzt  «it- 
den  können :  hier  thut  es  n<tth  /ii  wissen,  was  ist  leichK  was  ist  schwer- 
verdaulich   und    wir  unterseheiden   hier   nu*t    Prinoldt   /Jemlich   m'Iiu 
zwisehen  der  Magen-  und  IJarmverdauIiehkeit. 

2.  Wir  müssen  uns  vollständig  darüber  klar  sein,  ob  wir  lief 
unseren  diiitetisehen  \erordnimgen  den  Zweck  verfolgen,  den  s(offlii*In'n 
Hesland  /.u  wahren,  ihIot  ob  wir  Ansatz  erzielen,  (hier  oh  wir  ilunb 
Besehränkiuig  der  Zufuhr  den  Bestand  des  K<*fr[K?rs  vermindern  wollen; 
wir  wenlen  also  jetU'smal  die  Näfarstoftniengeu,  die  geboten  sind,  m 
unsere  Absieht  zu  erreichen,  angeben  müssen :  eine  genaue  Keniitui«! 
des  NU  hr  wert  lies  unserer  gebräuchlichen  Speisten  nnd  C«*- 
tränke  ist  hier  erlorderlieli. 

M'as  nun  die  Leiehtverdaulichkeit  betrifft,  so  schwankt  iliesef 
Begrifl*  aussen^rdentlich.  Keine  Verordnung  am  Kraiikenhctt  i>t  hiiiriipfr 
als  die,  dass  der  IVlieiit  leicht  Verdauliches  geniessen  !*<;ille.  was  al«T 
eigentlich  im  gegebenen  Falb'  diesen  Namen  verdient,  ilmiiber  wiril'l^T 
Patient  hesser  Auskunft  gehen,  als  der  Arzt,  der  seine  Idit)svukne'icn. 
seijie  Lehensart  nicht  kennt.  So  kam»  es  uns  nicht  sellca  hegegiieii.  d*» 
von  zwei  Patienten  der  eine  iMilch  ftir  schwer  und  liilnsehraleu  für 
leicht  verdaulieh  erkl.lrt.  der  andere  nmgekehrter  Ansieht  ist.  Weno  wir 
uns  also  au(di  hüten  niitssen,  in  dem  Bestreben,  mrtglichst  exact  /.ii  sfii». 
zu  sehr  dii^  S|M*isevorschriftcii  zu  specialisiren.  oder  gar  imr  jmeli  eimin 
einzigen  Kesicht.spunkle  zu  veror»ün*u ,  so  werden  wir  fh>eli  iui  Allt"" 
uioinen  diejenigiMi  Nahnuigsmittel,  die  Versuch  und  Kmpirie  als  schwit 
verdaulich  bezeichnen,  hei  unseren  Kranken  thiuiliehst  vou  der  K<'^ 
streichen.  Methodisch  wissenschaftliche  ^'cr^uche.  um  die  VerdauÜ'l»- 
keit  fpfitüusicllen,  wurden  zuerst  wohl  von  Hvaumout  an  dem  raiiatii^r 
St.  .Martin,  der  eine  Mageutistel  infolge  einer  S4'hussve.rletzung  luit^c. 
augestellt.  Kr  henrtheiltc  den  Grad  der  Verdanliebkeil  eines  N'alinin;:?- 
mittcls  nach  der  Lange  des  Aufenthalte*  im  Magen  \m  zur  Antl^unf. 
respeclive  bis  zum  Vorsehwinden  aus  demselben. 

|)i(*se  Angaben  wurden  von  htrhri-^).   l'jfilwauv^^)  n.  A.  coiitfolirt 
imd   erweitert;    es  zeigte  sieh,    dass   dii*   Zeiten    des  \'erweilei''    -if"T 
Speise   schon    bei   demselben  Individuum   beträchtlichen   Sib\> ;; 
miterliegen,  ferner,  dass  die  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Anhali  , 
für  die  Ik'uithcilmig  der  Verdaulichkeit  nur  ganz  ungefähre  sInJ.  w*' 
das  mit  Rücksicht  auf  die  Abltängigkeit  der  l)igi'slion  vom  .\l!        ' 
zustand,    von  psychischen  Kintlüssi'n  u.  s.  w.  nicjis  an<lers  /u    • 
war.  I)es  weiteren  hat  Lctthe^'}   dann  die  VcrdaulicJikeit  misenrN*»'' 
rmigsmittel  mit  Hilfe  seiner  Aushehcnmgsmetiiode  gegen  Knile  der  Mäht" 
zeit  geprüft    und   den    so   gewonnenen  Krfaiirungen  verdanken   wir  ö> 
Schema  ^on  Koslralionen.  das  wegen  seines  praktischen  \\  erthes  wnU 
verdient,  an  dieser  Stelle  mitgethcilt  zu  werden, 

1.  Kost.  Bouillon.  L'//'>r-//(^«e;/^/m/'sche  Fleiehsolntion.  Milelt 
roho  PÜer,  Zwieback,  englische  Cakes  (nicht  zuckerhaltig,  Alhn 
Wasser,  natürliche  Säuerlinge  (Apollinaris,  Kronthaler,    Selterser  n,  *»- 
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II.  Kost,  Gek»>chte*  Kalhshirn.  gokoehte  Thvmusdriise  (Üriosel) 
-vom  Kalb,  ^ekoelitos  Huhn  (jung,  ohne  die  Hantj,  gekochte  Taube,  ge- 
!^oehte  Kalhst'üHse,  Milohbrei  aus  Tapiocn.  Eierschaum. 

III.  Kost.  Rohes  Rindfleisch  (fein  gehackt),  roher  Si-hiuken  (fein 
gebaekti.  lieefste^k  (in  frischester  Hulter  oherflächlich  ge>)raten),  feines 
Sehaltetieiseh  von  der  Lende,  Kartotfelpurec,  Weissbrot,  altbacken,  Mileh- 
iLaftVe,   Milchthee. 

IV.  Kost.  Gebratenes  Huhn,  gebratene  Taube,  gebratenes  Reh, 
eehratenes  Rebhuhn,  gebratenes  Rostiteef  (ka!t),  Kalbsbraten  (Keule, 
Kücken)^  gestottener  Hecht,  gesottener  Schill,  Maecanmi,  Reisbrei,  fein 
gehackter  Spinat,  Spargel,  gedämpfte  Aepfel,  leichteste  Abzüge  von 
Roth-  und  Weisswein. 

IHe-^e  Rationen  zeigen  eine  Steigerung  vom  leichter  zum  sclnverer 
Venlaulielicn.  Ks  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  <]ass  die  Art  der 
Bereitung  (Tvochen,  Braten)  sehr  wesentlich  die  Ver<lanlicbkeit  beeinflnsst; 
e»  k<innen  femer  rohe  Speisen  besser  vertrilglleh  sein  als  gekindite.  alte 
besser  als  frische,  h;trte  besser  als  weiche.  \m  Allgemeinen,  kann  lujin 
auch  sjigen ,  leuchtet  der  Oesicbtsjmnkt  (bTreb ,  dass,  je  bequemer  ein 
Nalirungsmittel  nach  der  Zerkleinenuig  im  Mimde  vom  Magensalt  in 
iQeliehe  Form  gebracht  werden  kann,  fttr  um  so  leichter  verdaulieh  es 
angesehen  werden  darf. 

In  obigen  Kostverordnungen  vermissen  wir  Schwarzbrot  (Roggen- 
brot, Pumpernickel  u.  Aehal.),  Sttiekkartotfeln ,  grilne  Gemüse  (Salate), 
alle  Sehaleiigeitiilse  (Bohnen,  P>bf?en  ii.  s.  w,),  ScbalcnfrÜchte  (Staeiiel- 
be«ren,  Preisseibeeren  u.  Aehnl. ),  die  summt  und  sonders  als  sehw^rver- 
daolieh  angesprochen  werden  können,  hierzu  haben  wir  auch  ganz 
allgemein  die  zu  sauren  (mit  Essig  zubereiteten)  und  sehr  fetten  Gerichte 
(Seh wein fleisehj  Aal)  zu  zählen. 

\nc\i  Petuoldt  ^'^)  hat  eine  werthyolle  Verdaulichkeitsscala  ver- 
8chiedener  Speisen  und  Getränke  aufgestellt,  wobei  er  nach  dem 
Vorgange  von  Leuhe  die  Aufenthaltsdauer  im  Magen  als  Massstab  für 
die  Beurtheilimg  verwendete  (s.  Tabelle  I).  Diese  Aufenthaltszeit  wurde 
dnrcb  vorsichtige  (.'ontrole  mit  der  Magensonde  sehr  genan  ermittelt. 
Wenn  auch  von  den  verschitnJenen  Nahrungsmitteln  nicht  durehgehenrls 
gleiche  Quantitäten  i'Ür  den  Versuch  gelirauelit  werden  konnten,  so  be- 
kam man  doch  schliesslich  gnt  vergleichbare  Resultate.  Natürlich  ist  die 
Quantität  von  grösstem  Eintjuss  auf  die  Aufenthaltsdauer,  allein  es  ist 
durchaus  falsch  anzimehmen,  dass  die  doppelte  Menge  einer  Speise  auch 
die  doi>j)elte  Zeit,  die  dreifache  atich  die  dreifache  Zeit  im  Magen  ver- 
weile, sondern,  wie  sieh  zeigte,  ist  die  relative  P^rhohung  der  Auf- 
enthaltsdauer stets  viel  geringer  als  die  der  Nahrungsmengen. 
Ganz  besonders  tritt  dies  bei  den  Getränken  hervor,  die  Steigerung  der 
Quantität  von  100  auf  20*1*  Gnn.,  also  um  das  Doppelte,  hatte  eine  Zu- 
uabrae  der  Aufnitbaltszeit  beim  Wasser  um  '/r. ,  hf»  der  Milch  um  V'i, 
beim  Birr  gar  um  Vn  der  vorigen  Aufrnthaltsdaner  /.iir  Folge,  Es  macht 
also  filr  die  Länge  des  Verweilens  im  Magen  nur  wenig  aus.  ob  man 
100  Gmi.  Milch  oder  die  doppelte  Quantität  trinkt.  Diese  L'ntersuchungeJi 
tll>er  die  Verdaulichkeit  der  Nahrung  gestatten  eine  Grnppirung,  die  sich 
für  eine  ftlr  praktische  Zwecke  brauchbare  Kostordnung  verwerthen 
iHsst,  die  uns  eine  gltlckliehe  Ergänzung  der  /^^K^c'schen  DiUtvorschrifte-n 
gibt.  Die  IL  Tabelle  fasst  die  Resultate  zusammen,  wobei  bemerkt  sei, 
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dass  die  Zahlen  nur  als  Anhaltspunkte  dafür  dienen,  mit  welcher  Men 
man  bei  den  Kranken  den  Anfang  machen  darf;  stellt  sich  heraus,  di 
die  Quantität  schlecht  vertragen  wird,  so  kann  man  weniger,  wenn  i 
gut  vertragen  wird,  eventuell  mehr  versuchen. 


Tabelle   I. 


Es  verlassen  den  Magen  in 


ohne 
Zuthat. 


1 — 2  Stunden  incl. : 
100—200  Gnn.  Wasser  rein. 
220  Grm.  Wasser  kohlenaäare- 

haltig. 
200 Gnn.  Thee    ) 
200     „      Kaffee 
200     „      Cacao  ) 
200     „      Bier. 
200     „      leichte  Weine. 
100—200  Grm.  Milch  gesott. 
200  Grm.  Fleischbrühe  ohne 

Znthat. 
100  Grm.  Eier  weich. 

2—3  Stunden: 

200  Grm.  Kaffee  mit  Sahne. 

200     „      Cacao  mit  Milch. 

200     „      Malaga. 

200     „      Ofner  Wein. 

300— 500  Grm.  Wasser. 

300-500     „      Bier. 

300—500     „      Milch  gesott. 

100  Grm.  Eier  roh  und  Rühr- 
ei, hart  oder  Omelette. 

100  Gnn.  E  in  dfl  ei  schwurst 
roh. 

250  Grm.  Kalbshim  gesotten. 


250 

Kalbsbries       „ 

72 

Austern  roh. 

200 

, 

Karpfen  gesotten. 

200 

^ 

Hecht 

200 

Schellfisch     , 

200 

n 

Stockfisch      „ 

150 

Blumenkohl  ^ 

150 

•) 

als  Salat 

150  Grm.  Spargel  gesotten. 
150     „      Kartoffel,  Salzkai^ 

toffel. 
150  Gnn.  Kartoffel  als  Brei. 
150     ^      Kirsch  encompot. 
150     „      Kirschen  roh. 
70     „      Weissbrot  frisch  n. 
alt,  trocken  oder  mit  Thee. 
70  Grm.  Zwieback  frisch  n. 
alt,  trocken  oder  mit  Thee. 
70  Grm.  ßrezel. 
50     f,      Albert-Biscuits. 

3—4  Stunden: 

230  Grm.  junge  Hühner  ge- 
sotten. 

220—230  Grm.  junge  Hühner 
gesotten. 

230Gnn.  Eebhühner  gebraten. 

220— 260  Grm.  Tauben  ge- 
sotten. 

195  Grm.  Tauben  gebraten. 

250  .,  Rindfleisch  roh,  ge- 
kocht. 

250  Grm.  Kalbsfnsso  gesotten. 

160     „      Schinken  gekocht. 

160  „  Schinken  roh,  ge- 
kocht. 

100  Grm.  Kalbsbraten  warm 
und  kalt. 

100  Grm.  Beefsteak  gebraten, 
kalt  oder  warm. 

100  Gnn.  Beefsteak  roh,  ge- 
schabt. 

100  Grm.  Lendenbraten. 


200  Grm.  Rheinsalm  gewtt« 

72     . 

Caviar  gesalzen. 

200    „ 

NennangeniDEra 

Bücklinge  geräuchert. 

150  Gnn 

.  Schwarabrot 

150     „ 

Schrotbrot. 

150     , 

Weissbrot. 

150     „ 

Albert-Biscoits. 

150     „ 

Kartoffel-Oemfi«. 

150    „ 

Reis  gesotten. 

150     , 

Kohlrabi  gesott«. 

150    „ 

Möhren 

150     „ 

Spinat         , 

150     „ 

Gurkensalat. 

150    „ 

Radieschen  nh. 

150    „ 

Aepfel. 

4- 

-5  Stunden: 

210  Grm.  Tauben  gebraten. 
250     „      Rindsfilet    . 
250     „      Beefsteak    , 
250     „      Rindszange  goW* 

chert. 
100  Grm.  Ranchfleiscb  in 

Scheiben. 
250  Grm.  Hase  pebrat«. 
240     .,      Rebhühner  p- 

braten. 


280 
280 
1200 
,150 
200 
150 


Gans  gebraten. 
Ente        , 
Häringe  in  Sil«. 
Linsen  als  Brö. 
Erbsen  als  Bi* 
Schnittbohnen  ff" 


sotten. 


Tabelle  IL 


Spflisen  oder 
GotrlLnke 


Erste  Kost; 
Fleischbrühe 


Kuhmilch 


Eier 


GrOsBte  Menge 
aaf  einmal 


Zubereitung 


250  Grm. 
(V*  Liter) 

250  Grm. 
(V*  Liter) 


1—2  Stück 


Ans  Rindfleisch 


Gut  abgesotten 

eventuell  sterili- 

sirt  {Sorfdet- 

scher  Apparat) 

Ganz  weich,  eben 

nur  erwärmt 

oder  roh 


BoBCbatfonheit 


Fettlos,  wenig 

oder  nicht 

gesalzen 

Vollmilch,  even- 
tuell Vs  Kalk- 
wasser, V»  Milch 

Frisch 


Wi»  IQ  neh»* 


Langsam 


(Eventuell  1^ 
etwas  The^l 


Wenn  roh,  ^ 

die  warmer. 

nicht  kochen^ 

Fleischbrth«? 

völlig  TMTttW 
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Spoit«n  oder        ,  Gröute  Menge 
G«trftttke  kaf  einmal 


Zabereitong         |        Betchaffenheit 

. \ 


Wie  m  nehmen 


Fleischsolation 
{Leube- Hosen- 
thalj 

Cakes  (Albert- 
Biscuits) 


Wasser 


Zweite  Kost; 
Kalbskirn 


Kalbsbries 

(Thymnsdrfise) 

Tauben 


Hübner 

I   Bobes  Rind- 
fleisch 

Robe  Rinder- 
wurst 

Tapioka 

Dritte  Kost 
Taube 


Hnbn 
Beefsteak 

Schinken 


UUcbbrot  oder 
Zwieback  oder 
Freiberger 
Brezeln 

Kartoffeln 


30—40  Gnu. 


6  Stück 


Vg  Liter 


100  Grm. 


100  Grm. 


1  Stück 


1  Stück  von 
Tanbengrösse 

100  Grm. 


100  Grm. 
30  Grm. 

1  Stück 

1  Stück 
100  Grm. 

100  Grm. 

ÖO  Grm. 
50  Grm. 


Gesotten 


Gesotten 


Gesotten 


Gesotten 

Fein  gehackt 

oder  geschabt  mit 

wenig  Salz 

Ohne  Znthat 

Mit  Milch  als 
Brei   gekocht 

Mit  frischer 
Bntter  gebraten, 
nicht  za  scharf 

Ebenso 

Mit  frischer 

Butter  halbroh 

(englisch) 

Roh,  fein 
geschabt 


Knusperig 
gebacken 


aj  Als  Brei 
durchgeschlagen 

bj  Als  Salz- 
kartoffeln zer- 
drückt 


Darf  nur  einen 

schwachen 

Fleisch  gemch 

haben 

Ohne  Zucker 


Gewöhnliches 
oder  natürliches 

kohlensaures 
mit  schwachem 

Kohlensäure- 
gehalt (Selters) 

Von  allem 

Hautartigen 

befreit 

Ebenso  besonders 

sorgföltig 

herausgeschält 

Nur  jung,  ohne 

Haat,  Sehnen  und 

Aehnliches 

Ebenso  (keine 
Masthübner) 

Vom  Filet  zu 
nehmen 

Wenig  ge- 
räuchert 


Theelöffelweise 
oder  in  Fleisch- 
brühe verrührt 

Nicht  einge- 
weicht, sondern 
gut  kauen  und 

einspeicheln 


Am  besten  in 
der  Fleischbrühe 

Ebenso 


Ebenso 


Ebenso 


Mit  Cakes  zu 


Nur  junge,  ohne 
Haut  n.  s.  w. 


Ebenso 

Ohne  Sauce 

Ebenso 
Ebenso 


Ebenso 

Das  Fleisch  vom 

Filet,  gut  ge-    I 

klopft  i 

Schwach  ge-     i    Mit  Weissbrot 
räuchert,  ohne    ' 
Knochen,  soge- 
nannter Lachs- 
schinken 


Altbacken,  soge- 
nannte Semmeln, 
Weck  etc. 


Die  Kartoffeln 
müssen  mehlig, 

beim  Zer- 
drücken krüm- 

melig  sein 


Sorgfältig  zu 

kauen.  Gut 

einzuspeicheln 
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Speidttn  oder 
Ortrftnke 


Blnmenkohl 

Vierte  Kost; 
Reh 

Reblinbn 


Rostbeef 

Filet 
Kalbfleisch 

Hecht  I 
SchUl  ( 
Karpfen 
Forelle 

Caviar 


Reis 
Spargel 
Rfihrei 
Eieranflanf 

Ob»tmusR 

Roth  wein 


OroHO  Mnngd 
auf  «Inmal 


Zab«nltaiiR 


B— ebafftataeH 


60  Grm. 


100  Grm. 


1  Stück 


100  Gm. 

100  Grm. 
100  Grm. 

100  Grm. 
50  Grm. 

50  Grm. 
50  Gnn. 
2  Stück 
2  Stück 
50  Grm. 

100  Grm. 


Als  Gemüse,  in 
Salsvasser  ge- 
kocht 

Gebraten 


Gebraten  ohne 

Speck 


Rosa  gebraten 

Ebenso 
Gebraten 


Gesotten  in 
Salzwasser, 
ohne  Zathat 

Roh 


Als  Brei  durch- 
geschlagen 

Gesotten 

Mit  wenig  iVischer 
Bntter  and  Salz 

Hit  etwa  20  Grm. 
Zacker 

Frisch  gesotten, 
durchgeschlagen 

Leichter  reiner 
Bordeaux 


Kar  die  Blumen 
za  Torwenden 


Rücken  abge- 
hängt, doch  ohne 
Hautgoftt 

Junge  Thiere, 
ohne  Haat, 
Sehnen,  die 
Läufe  etc.  abge- 
hängt 

Von  gatem 
Uastvieh,  geklopft 

Ebeneo 

Rücken  oder 
Keale 

Sorgfältige 

Entfernung  der 

Gräten 

Wenig  ge- 
salzener, nuai- 
scher  CaTiar 

Weich  kochender 
ReU 

Weich,  ohne  die 
harten  Theile 


Mass  gut  aufge- 
gangen sein 

Von  allen 

Schalen  und 

Kernen  bef^it 

Oder  eine  ent- 
sprechende reine 
Rothweioeorte 


Wim  m 


Warm  oder  kilti 


EbensD 
Ebenso 


In  der  Fiidi* 
saaoe 


Hit  wenig  ler 
lasaener  Bitttf 


Sofort  XU 


Leicht  augf^ 
wärmt 


In  allen  diesen  Versuchen  wird  die  Aafenthaltsdaner  der  Speisen 
mit  dem  l^egrift'  der  Magenverdauliclikeit  identiücirt,  aber  beide  ik^ffe 
decken  sich  nicht  vollkommen;  es  kann  eine  Speise  die  Sebleimhaat 
stark  reizen,  z.  H.  wenn  sie  sehr  gewürzt  ist,  kann  infolgedessen  Be- 
schwerden machen,  kann  aber  anch  gerade  infolge  des  Reizes,  den  sie 
ausübt,  relativ  rasch  herau8})ef ordert  werden.  Anch  ist  der  Zeitpunkt 
der  viJlligcn  Entleerung  nicht  l)los  von  der  Kraft  der  Magenmuscnlamr 
abhängig,  sondern  auch  von  der  Seeretionsenergie  und  je  leichter 
der  Magensaft  die  Speisen  durchdringt  und  je  rascher  er  sie  lost,  um 
so  bequemer  und  um  so  schneller  erfolgt  der  Uebertritt  in  den  Darm. 
Je  fester  dagegen  die  Consistenz  der  Ingesta  im  Magen  bleibt,  um  so 
eher  erzeugen  sie  Unbehagen  und  um  so  schwerer  verdaulich  erscheinen 
sie.    Diese   subjectiven    störenden  Empfindungen,    die    wir  gel^;entlicli 
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»hachten,  sind  neben  der  objectiven  Methode  der  Controle  der  Magen- 
itleerun^  seliliesslicli  der  einzigje  bram'hhare  Massstah  fllr  unsere  Iteur- 
leiluii^  der  Verdaulichkeit ;  denn  wie  a  iel  in  gelöster  Fonn  zur  Auf- 
iii^;nng  im  Magen  kouiuit,  das  lässt  sich  unter  deji  gewöhnlichen  Versuchft- 
dingungen  gar  nieht  beurtlteilen ,  das  läS8t  sich  exact  nur  festätellen, 
fje  dies  im  Experiment  geschelien  ist,  an  Thieren  mit  einer DnodenalÜHtel. 
Suchen  wir  also  nach  einer  Definition  des  Begrifles  leicht  ver- 
lulioh  für  den  >ragen ,  so  werden  wir  nur  ganz  allgemein  verlangen 
Ltnnen .  dass  eine  Nahrung,  die  diesen  Namen  verdienen  will,  ihre 
ährstoffe  in  gelöster  oder  leicht  löslicher  Forut  bietet,  dass 
fie  die  JSchleimhant  nieht  reizt  und  nicht  übermHssig  niecha- 
iBch  belastet.  Eine  so  ausgewählte  Diiit  ist  aber  nnch  nicht  aJleinAl 
iuch  als  flir  den  Darm  leichtverdaub<-h  anzuseilen,  die  Reize,  die  z.  B. 
die  peristaltischen  Antriebe  hier  in  Betracht  kommen ,  sind  doch 
tz  andere  als  im  Magen;  hier  kann  unter  Umständen  ein  gähnrnga- 
Material,  eine  derbere  Consisteni  (cellulosehaltige  Kost)  vortheil- 
laft  sein,  um  eine  glatte  und  leichte  Function  lies  Organs  zu  ermög- 
ichen.  Flir  die  Beurtheilung  der  Verdaulichkeit  im  Darm  können  wir 
ie  Kaschlieit,  mit  der  die  Speisen  den  l*arm  passiren ,  also  die  Aof- 
ithaltsdaucr  nicht  wie  im  Magen  als  Massstab  verwenden;  hier  gibt 
ir  allem  die  Ausnutzung,  die  KesorptionsgrÖsse eine  verwerthbare  Con- 
>le,  wie  sie  durch  die  exacte  ebeniisehe  rntersuchung  de-s  Stiddgangs 
lüglicht  ist.  Es  sind  also  verschiedene  Gesichtspunkte,  nach  denen 
rir  die  Magen-  und  die  Dannverdanlichkeit  beurtheilen,  wie  dies  l>ei 
?r  Verschiedenailigkeit  im  Hau  und  in  der  Function  der  Organe  nicht 
iders  denkbar  ist.  Es  erhellt  aber  auch  ohneweiters,  dass  es  Speisen 
;n  wird,  die,  nach  den  erwähnten  Gesiclitspunkten  geprüft,  lur  den 
als  leicht-,  lur  den  DiU'm  als  schwerverdaulich  anzusprechen 
id  und  umgekehrt.  So  bezeichnen  wir  z.  H.  mit  Recht  Käse  gemeinhin 
Ib  schwerverdaulich  tlir  den  Magen,  während  er  flir  den  Darm  es  in 
len  meisten  Fällen  sicherlich  nicht  ist,  da  seine  Ausnutzung  hier  eine 
ochst  vollkommene  ist. 

Ceber  dio  AusnatzangsgrüsBe  der  verschiedenen  Nahrungsmittel  iDformirt 
di«3   folgende,  nach  Hühner  s')  und   Ußclwa/m  **)  zusammengestellte  Tabelle : 
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Th.  Rosenfieim; 


Im  Allg^emeiueu  werden  demnach  die  Ascbebestandtheile  am  schlechtesU?D 
ausgenützt.  Vom  Eiweiss  gehen  bei  Fleisch,  Eiern,  Milehnnhruu?  mir  rtn» 
3''/o  verluren,  \v:ihrend  erheblich  mehr  davon  bei  vei^otabUischer  Koül  ud- 
ftaHgenUtzt  bleibt,  bis  zu  SO'/y  bei  Sehwaiv.brot,  Kartofl'eln.  Die  Kohlehydrtte 
werden  bei  Cerenlien  uud  Leguminosen  fast  völlig  bis  auf  3%  aafgeoonuiuui. 
bei  Kartoffeln  bis  auf  8%,  l>ei  Schwarzbrot  bis  auf  lOVo-  Hie  Fette  wprdwi 
Kumeist  bis  auf  S^o  roaorbirt.  Die  Ursache  der  erheblich  schlechteron  An*^ 
ntltzun^  der  VegetabUion  ist  einmal  ihre  ftchnellere  Entleerung  aus  ilem 
Darm,  auf  den  die  (!ellulü8e  reizend  wirkt,  und  ihr  grosses  Vidumen,  w 
daBs  die  uachrUekeudeü  Speiselheile  gewistfermasben  die  vorauf^eheudeu  rcr 
drängen,  bevor  eine  genügende  Verwerthung  mit  Hilfe  des  Dann&.ine6  m^- 
lieh  geworden  ist.  Bei  den  PHanzcnfressem  wird  dies  verhindert  durch  di? 
bedeutende  Lange  und  Capacität  des  Darms,  und  wenn  wir  unsere  Nahnmf 
nur  dem  PHanzenreich  entnehmenj  so  wird  anderem  zu  kurzen  und  zu  voiüe 
gerilomigen  Darmcanal  eine  unnatürliche  Verdaunngsthäligkcit  zugrmuÜKL 
ErwHbDt  i^ei  noch,  da»6  die  Ausnfltzungsgrössc  durch  die  K^rperarbeit  «eiwr 
nicht  herabgesetzt  wird,  vielleicht  aber  noch  vermehrt  werden  kann. 

Olii^^^  Zahlen  geben  uns  dio  Wertho  an  die  Hand,  ^vie  sie  ftr 
den  gesunden  Dann  gefunden  werden:  hienaeh  wilre  die  Reihe  tcib 
leichter  zum  schwer  Verdaulichen  folgende :  Fleisch,  Eier,  .Macaroni, 
Weissbrot,  Milch,  Käse,  Reis,  Mais^  Kartoffeln,  Kohlarlcn. 
RlllifMi.  IhirehauH  verschieden  sind  die  Verhistantbeile  ftlr  Eiweiss.  Pptt 
und  Knhlcfivdrate.  Das  Eiweiss  wird  ani  vollkommcnHten  in  dem  Flekh 
and  den  Eiern  verwertlict,  am  schlechtesten  in  den  Gemüsen,  iin  Sehwiin- 
brt»t  und  in  den  Kartolfcln;  Fett  kommt  am  meisten  ans  der  Milch  nfMi 
ans  dem  KUse  dem  Organismus  zugute,  die  Ktddeliydrate  werden  in  den^ 
bar  volikonunenster  \»ise  in  der  Milch  verwertbet,  <lann  kommt  in  dir 
Reihenfolge  das  Weissbrot,  das  schlechteste  Ergebniss  weis<'n  die  gelN 
Rllben  auf  mit  82"/«. 

Wie  diese  Zahlen  sieh  unter    patliologischen  VerhHltnissen  ^ 
staken,  darüber  wissen  wir  noch  nieht  allzunel  mangels  geritl^^end  zabl- 
reicher  einschlttgigcr  8totfwechscluntprsnebimgeii;    im  Allgemeinen  IM 
sieh  soviel  sa^en,    dnss   bei  Erkrnnkini«^en    des  Darmes   und  der 
benachbarten    iebenswiehtif^cn    ilrüsij^en    f>rg:ane,    des    Patt- 
kreas   und   der   Leber   vorzu^rs  weise   die   Fett  aufs  anpnnjr  ^^ 
stört  ist.  So  zeigen  die  Versuche  Fr.  MiVlers^^),  dass  bei  Abschluß« 
der  Galle  vom  l>arm  die    Resorption  der  Amviaeeen   gar  nicht   Iddrt- 
die    der    EiweisssloÖe    meist    nur    in    ganz    geringem    Grade,    die   def 
Fette  sehr    he<leuten<i.   WUhn^id  bei   Oesmulen    hödistens    lO'ft"  o   w 
Fett    wieder    im    Kotli    erselirinen,    werden    hier    f>5     58'-')*,  (,    raiT»' 
werthet  ausgeschieden.  Der  Abseliluss  des  pankrentiscbcn  Snflf 
vom    Darm    [»ewirkt ,    dass   die  Verdaimng   des  Fleisches    eine  weuigrt 
vollständige    ist   als   in  der  Norm.    Amviaeeen-  und  Feltanfsanprung  'i4 
quantitativ  nicht  vcriinderl,  f[nalitativ  zeigt  sieli  dagegen  im   ^*    '    ' 
des  Kothfettes  eine  Difierenz,  indem  die  Kcttspultung  wescntlicli  s- 
als  man  es  beim  (icsunden  tiiidctj  vor  sich  geht.  iSei  Erkrankunjr  de 
aufsaugenden  Apparate  des  Darmes   (Darmamyhnd,    Tubcx^'idusfl 
MesenterialdrUsenerkrnnkung.  Enteritis)  leidet  die  Aufsaugung  des  Fe' 
in  höhcrem  Masse  als  die  ilcr  fibrigen  Nahrungsbcstandfheile;  natllriie^ 
werden   die   hier  gewonnenen  Znhlen    umso   ungünstigere  Ausnui/uu4;a 
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zur  HewHlti- 
sr>  die  Parra- 
Syniptom  tirr  l)iar- 


eisen,  je  kflrzere  Zeit  dem  erkranktu 

inor  tier  Kcsorptionsarheit  ^^elassen  ist.  je 

'wr;rim»i:  von  statten  ^elit.  je  niolir  also  das 

'hoe  hervortritt.  Hier  muss  aber  hinzngetli*rt  werden,  dass,  wenn  wir 

tiTistlich    ilurch    Mineralwässer    (7,.  \\.    Ki^inger,    Rakoezy)    die 

Peristaltik  anregen,    so   «luss  es  zn  mehnaalij^en  dünnen  lireii;ren  Ent- 

le^ruHiren  koninil.  eine  Versehleehtemn'j:  der  Ansnntzunfr  im  [»arm  sellist 

kanm  rcsultirt 


Fett ,    das 
er). 


in    süsseren  Quantitäten  gesehen  >vird 


Von  p'össter  \Vichtig:keit  ist,  festzustellen ,  dass  ancli  die  s<'ljwer- 
Krkrankungen  des  Magens,  z.  B.  die  Atrophie  der  Ma»^n- 
leinihant.  die  eine  sehr  imansreiehende  \'erarl>eitnn<r  der  Speij^eu  vor 
ihrem  F-iniritt  in  den  Damieanal  zur  Folge  hahen,  keinen  dentlichen 
linprUnstigen  Effect  hinsichtlich  der  Resorption  im  Dtirni  herbei- 
führen, so  lange  diei?es  t>rgan  seihst  genund  ist;  thatsächlieli  ist  das 
lang'ireslnM'kti'  drUseureiche  Organ  vcillkoiinmn  hcfähigt.  mit  Hilfe  seiner 
■'  w^kraft  vicariirend  für  die  ausgefallene  Mageuthätigkeit  einzutreten 
rdrnj.  Schliesslich  diwf  wohl  hier  noch  auf  die  (Icsammtleistung 
des  Magendarmwinals  im  Fielier  hingewiesen  werden;  eine  lienach- 
iheiliguDg  der  Resorption  wurde  früher  allgemein  angenommen,  durch 
r,  i/(7yx/M*")  U.A.  ist  aber  dargethan  worden,  das.s  selbst,  wo,  wie  im 
Typhus,  wichtige  Dammhsclinitte  direet  erkrankt  sind,  die  Ausnutzung 
der  Xahning  nicht  nnihwcndig  und  hei  anderen  tieberhaften  AtTectioncn, 
wenn  überhaupt .  nur  wein"g  verringert  ist .  und  es  kann  uns  dies  nur 
enuutbigen,  auch  im  Fieber  für  nWigliehst  ausreichende  Nahrungszuftihr 
XU  Wirgen  (s.  später».  Bei  allen  anderen  Erkrankungen  allgemeiner  und 
loraler  Natur  sind  Abweichnngen  von  den  normalen  Resorplionswertheu 
bisher  nicht  eichcrgcstellt;  selbst  dort,  wo  Stauung  oder  Anämie  als 
Zeieln^n  einer  schweren  ( 'irculationsstönmg  im  Darmcanal.  z.  B.  bei 
Her/.kriulken  im  Stadium  der  Compensationsstünmg,  bei  hochgradigem 
Emphysem  bestehen,  ist  Resorptionsherabsetzung  für  Eiweiss  und  Kohle- 
hydrate nie,  für  Fett  nicht  regelmässig  und  auch  dann  nur  in  beschei- 
denem Umfange  (Verlust  bis  zu  2»)"/n )  nachweisbar  [Grasiftuavn ^*), 
Hnarhc  ^*).  Nur  beim  Diabetes  mellitus  hat  HirseJtfchf  **)  dargethan, 
dass  in  vereinzelten  vorgeschrittenen  Füllen  die  Eiweiss-  und  F'ett- 
resorption  gestört  ist,  otlenhar  im  Zu.sammeuhang  mit  schwerer  Sehüdi- 
gung  der  Pankreasfunction. 

Es  ist  ohneweiters  klar,  dass  die  Ausnutzimgsgrösse  im  Darm, 
die  wir  hier  in  den  Vordergrimd  gestellt  haben,  bei  einem  Xahrunga-^ 
mittel  mx'h  nicht  absolut  über  <Ue  S'erdaulicbkcit  entscheidet.  Die  Rück- 
stände, also  der  Koth,  ans  dessen  Analyse  wir  imsere  Schlüsse  ziehen, 
gi)»t  uns  gar  keinen  Aufschluss  Über  den  qualitativen  Ahlauf  der 
Darmverdauung.  Dieser  kann  aljer  gegen  die  Xonn  geändert  sein  unter 
dem  EinÜuss  motorischer  Stitrimgen .  z.  B.  hartnäckiger  Verstopfungen, 
iinter  ticr  intensiveren  Einwirkung  übermässig  reichlich  gewneherter 
Gilhnmgserreger:  dmm  sind  die  Bedingungen  gegeben,  dass  die  Nähr- 
stoffe: Eiweiss,  Zucker  ausgiebiger  zersetzt  werden  als  gewöhnlich,  dass 
also  statt  des  für  den  Zellenaufbau  nothwendigen  Eiweisses,  respective 
der  Peptone  zum  Tlieil  unverwerthhare  Stotfe:  Amidosäuren.  aromatische 
K»)rper  (l'hemd,  Indol),  dass  statt  des  wegen  seines  hohen  Brenn werthes 
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Th.  Roacnticim: 


80  wiclitiu;en  Zut-ikere  iSpultiinp^priKlacto  ofine  poicntielle  Fjierpe.  «te 
die  (läse,  «»der  von  ;<('rin^t'r,  wie  die  Dr^'anisoheii  Sauren,  iii  die  Hlm» 
litilin  aul';!;eiioiiimeii  «i-rden.  Ivs  ist  mitliiii  notliwendi^.  daiw  wir  In  titr 
Ik'Uidiciluii^  der  Djiriuvcnlanllrlikeit  der  NahrungsiJUltcJ  iuuuiu' im  Ao^ 
behalten,  wie  weit  sie  die  >fotilität  beeinflnsseu  und  wie  xrpji  qe 
Gahrung  und  Füulniss  befördern.  Von  diesem  Oe^icht.spunlu  wa 
betrm'litet.  kann  sicli  die  Milcb  nianehnial  als  schwerverda.uiieli  filrdöi, 
Darm   erweisen,  eljcnsu  Kaise  und  Hier. 


StofTverbrauch  und  SlofTersatz  in  Krankheiten. 


Wir  kommen  nunmehr  zu  der  Untersnebiinp  des  zweiten  l^bo^l 

naelidein  wir  die  uns  /u  Gebote  stehenden  Nuhrunp^n»ittel  i|UaIit»tiT  vom 
8land])nnkte  ihM\'t'rdanlichk(»it  unter  nonuftb.»Ji  uniJ  patholo^schen\>ritä^^ 
nissen  liewertliet  haben;  wir  wollen  nunmehr  wissen:   welches  ist  der 
Stofruiiisaty,  in  Kraiiklicitcn  und  welche  Menden   v<»n  ^ 
sind  erlorderlieh^  iiin  unter  diesen  rmsUinden   dem   Nahrn 
zu  genügen.    Wir  verweisen  auf  die  Anforderungen  ,    iVie  \\\r  triilirr  sq 
das  Koslniass  des  ^e8un4len  .Mensidien  gestellt  hal»cn  (s.  Abhohnill  III, 
die  SUHseren  Verhllllnissi%    unter   denen    Jemand    lebt»    bestimmen. 
wie  auseinandergosetxt,   den  stoffliehen  Bedarf;    Hube   and  Arbeit  «ind 
von    entseheidendeni  Kiidhiss    bei    der  Festsetzunjr    der    Krlialtnnjrsdisi 
Wir  verbiiiglen  i'iir  ih-n  gesunden  Krwaebsenen  eine  Kost,  djt 
30— 3r>,    bei   niiitelseb\\erer  Arbeil  über  40,    bei  anf^^estrengi. ; 
sogar  llber  50  Cnlorien   pro  Krirperkilo  und  Tag  bietet.    Itei  uii^. 
Kranken  haben  wir  ^wei  Gruppen  zu  unierseheiden: 

1.  Soh'he.  bei  denen  der  Stoffverbraueh  genau  derseUip  iM 
wie   bei    GeHuntleii,    die    unter    den    gh'ieben    iiusseren    H*  ■ 
existiren.    So   liat   Jemand  ^    der   an   ebronisebem    (ielenkrlieu:!..:    :  _^ 
leidet  und  im  Itette  liegt,    genau  eben  so  viel   Nukruug   wie  ein  puu 
Gesunder  v<jn  gleteliem  Körpergewieht  bei  absoluter  Knbe  n<'>tbig,  äIsd 
etwa  :i2*'abirien  pro  Kilo;    bei  einem  ambulanten   Patienten,  der  hcK 
spielsweise  eine  leiehte  riitbise  oder  ein  gut  eontpensirieä  \'itiuni  eordis 
bat  imd  der  arbeitet,  ist  die  Zerselzmig  grosser  und  der  15edarf  genn, 
derselbe  wie  beim  Gesunden,    der  die  gleiche  Arbeit    verriebtet.    Kii 
solcher  Kranker  bat  Je  naeh  dem  Grade  der  Leistung  38.  40,  ja  öOC»*' 
lorien  und  mehr  [>ro  Knr]»orkilo  in  seiner  Nahrung  nÖthi^. 

2.  Zur  y.wt  iten  Kjitegorie  reehnen  wir  diejenigen  Kranken, 
denen  die  Kraukbi'it  an  sii'b  die  Stoffwecbsclvorgiinge  nan 
weislieh  beeiufju^st.  liier  siud  z^vei  Mnglichkeiteu  geg:eben,  entw^ler 
der  Kürper  verlirenut  weniger  als  das,  wtis  ein  Gesunder  udht 
gleielien  \'erbältnis^en  umsetzt,  oder  er  verbraueht  luebr.  Früher  war 
die  Ansieht  gang  un<l  gitbe .  <las.s  bei  zahlreieheu  Frseh'ipfungsl 
beiten  (Kehweren  Anämien,  r>iabetef?,  Careinom,  Phthise)  der  Stofft 
auf  einen  verbiilrnissmässig  niedrigen  Werlh  eingestellt  sei,  nament 
bei  vorgesehritteneiü  Marasmus;  bei  ausgesproehener  Inunition  seinen«,] 
als  ob  es  bereits  mit  einer  Nnhrnng.,  die  15 — 18  Calorien  aufdatt  Kiirj»cr-] 
kih)  bot,  niiiglieh  sei,  die  stntVIiehe  Milanz  zu  wahren.  Allein  niidt 
r.  Nooriien    ist  dies  uielit  rielitig^  Hindern  dej  Calorieaunihittz  derarti^Tt 
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isolier  Personen  ist  pro  Körperkilo  eher  höher  als  bei  Gesunden, 
ch  sie  liedtlrfen  in  »1er  Kühe  einer  Kost  von  mintlestens  oO  Ta- 
n  pro  Kürperkilo  /ur  Erhnhung  des  Bestandes.  Kine  Herahminile- 
des  SioftVerhranches  und  damit  des  Nahrnn^sl»edtirtn!sses  ist  nur 
p«*wisse  Formen  der  Fettsueht  festj^estellt ,  lioi  denen  die  \Vr- 
nnnujrsrnejfpe  der  Körperzellcu  verriiij;;:ert  ist;  hier  kann  das  XahrungH- 
tnni  •;elegentlii-h  die  lüilfte  von  dem  hetrajafen,  dii8  für  den  (Tesunden 
r  gioirhen  A'erhahnissen  gefordert  wird, 
lai^xekehrt  ist  der  Stoffnmsatz  vermehrt,  wenn  die  Krankheit 
n  Fieher,  hesehleunigier  Herzaction,  Unruhe  und  Zittern, 
rfinipfen  und  Delirien,  angestrengter  Athmnng,  heftiger 
eristaltischer  Aetion  verliluft ;  alle  diese  Symptome  hedinj:en  gc- 
»eigerte  ViThrennunfTsvorgilnge  in  den  hetheiligten  Organen.  Mier  können 
rir  also  auch  in  der  Rulie  den  stoftliehen  Bestand  mit  'A2  Calorien  per 
jiogramm  nicht  wahren,  hier  musa  die  Nahrung  mehr  liieten. 
hs  rdeirhe  ist  za  verlangen  hei  allen  denjenigen  Erkrankungen ,  die 
k  AnsnÜlznng  der  Nahrung  im  Darm  beeintriiehtigen  ('s.  ohen), 
ei  Atteotionen  des  Darmes,  der  Leber,  des  Pankreas,  und  dort,  wo  nicht 
lies,  was  resorbirt  wird,  aucli  dem  Köq)er  zugute  kommt,  weil  Stoffe 
Drerhrnant  oder  nur  unvollkommen  verbrannt  ausgeschieden 
erden. 

SoIeJie  Verluste  erleidet  der  Körper  hei  Diabetes,  bei  Nephritis, 

SJ  Eilerherden,  Itei  siarker  E\pectorati(ni,  bei  Ausscdieidung  grösserer 

logen  Aceton.  Mikdisiiure,  (»xybultersäure.    wie  sie  bei  den  versclne- 

Mteu  Stoffwechselauomalien  zustande  kommt.  Endlieh  haben  wir  mit 

Sr  Uögliehkeit  zu  rechnen,    dass  die  Verltreunungsvorgänge  gesteigert 

Prden  unter  dem  Einflüsse  krankhafter  Innervation  und  auf  dem 

Vge  der  Intoxieation:  ersteres  kann  wohl  schon  tlureii  libermäissige 

■|^e  Anstrengung  herbeigeführt    wiTilf'n.    für   letzteres    ist  vielleicht 

Hnllorbus    Basedowii    in   seinen    aeiUcren  Fornioii  ein  Taradigma, 

iinlein    hier  durch   die    L'ebcrpmduction   einer   in    der  Schilddrii.se   ent- 

«elienden  Substanz  die  dxydation  niäiehtig  angeregt  winl,  so  dass  auch 

bei  rexhältnissmUssig   reichlicher  Nahrung    rasche  Abmagerung  eintritt. 

iese  Krankheit   zeigt    also,  wie  ilies  v.  Xootden  zuerst  scharf  hervor- 

ibohen  liat.  den  ausgesproebensten  (legensatz  zn  den  oben  erwähnten 

»Tften  der  Fettsucht. 

Nach  iliescn  Darlegungen  ililrfen  wir  als  feststellend  erachten,  ilas8 
e  Nahrung,  die  den  stort'liclien  Bestand  wahren  snll,  unseren  Kranken 
lindesien  HO  Calorien  pro  Körpi'rkihigraiiirn  bieten  mnss,  und  dass 
r  oft  selbst  bei  Bctlrnlic  mich  ucseiitlicb  mehr  Iprauchen  werden,  um 
\n.-'fälle  zu  decken,  die  durch  zahlreiche  Factoren ,  die  die  St<jft'- 
ichäeibilajiz  ungünstig  beeinflussen  (s.  oben),  herbeigeführt  werden 
DneiL  Wo  wir  nun  gar  noch  Stoffansatz  nnter  diesen  Imsiänden 
enielen  wünschen,  da  werden  Nahrungsmengen  gereicht  werden 
die  40  Calorien  und  melir  pro  Körpcrktlogramm  bei  der  Ver- 
tnnnng  prodnciren. 

Wenn    wir   nun    unsere  wichtigsten  Naliningsmiltel  daraufhin  an- 
wns  sie  an  j>otentieller  Energie  bieten,  so  belehrt  uns  die  folgende 
lieUe ,    die    die    Calorienw  erihe    auf   ItH)  (imi.    Substanz    l^erechnet 
t: 
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100  Orm.  TnInrieD 

VoUinUch Gib 

Abgeralimto  Uileh 4<J 

Rahm 215—250 

BaUerniilch      4l'5 


Bnttcr  . 
Oel    .    .    .    . 
Speck 

Frtter  Käse  . 
Magprer  Kiis«* 

Eipnlb  .    . 


.  .  im 

3i»0  -4d.5 
.320 

.    .  35IJ 


100  Orm.  i 

Gt'raachiüto  Ochscnzuige 3D6 

Ctfrvelalwarst  ...        4M 

Schiukeu .   .     437 

Huhn,  respretive  Tuob«  (ruhes  Bnul- 


flfisch) 


Höhncrei 144 

Weizenbrot 2(S0 

Rogg:i'ubrot 218 

Biöcaits  (engl.) 420 

Kolie}4    mageres    Ocliseulleiäch    oder 
Wild IUI 

Maf^eres     Ochsenfieiacb    oder    WUd 
gchnitt^n       .    .  215 

Mager«fi     OchsenBcisch     oder    Wild 
gekocht     20fl 

Mtt^re  Kalhsi'otelettes  (roh)     .    .    .  1420 
„  gebratcü  .    .  230Ö 

Kalbühirn  (roh) 140 

Kalbsmikh  (Briesel,  roh) fM)f) 

F«tt«s  Ochsen-  niul  Ha m metfleisch  .  337 

„       Schweineileiscl 400 

n       (iäuäetleisch 345 


Kuqifen    .    .    . 
FlnssAHl   .        .    . 
Lacbs  (frisch) 
j,       IgörAncbt'rtl 

Hn^ht 

Schelle .     . 

Dorsch 

B&rsch 

Spinnt  .... 
Bobuenparcv  .  . 
Kohlrabi  ... 
MuhiTÜbt^n 


tUi) 
lO 

1^ 

m 

'd 
76 

lä 
41 


Portwein IW 

Weissweiu  .   .   fiS 

Kornbranntwein  .   .2100 

Bier 4H-6Ü 

Cognmc      ....  ,   .  42U 

Kartollolbrei  (mit  Ban«i) lÄ 

Maccaroni ...  360 

Mib'breis  .  .1?» 

Grk**^amrv  .    .   .  äfift 


Die  Bprechnun^  geschieht  sehr  einfach  nnd  leicht,  wenn  wir  die  jH* 
CPntuaU'  Zrisammensotzung  luiwrer  Nahrnnj^mittpl  kennen ,  ind<^m  wir  ^ 
Zaliloa  für  Kiweiss  und  KohU^hydrate  mit  41,  die  für  Fett  mit  9*3,  dieflfr 
Alkohol  mit  7  multiplioiren :  so  ist  z.  H.  der  Urenuwerth  der  Nährstoff«  ta 
100  Orm.  Milch,  die  :6'b°  «  Eiw eisg,  3 "/o  Feil.  4*»  o  /Mucker enthalt,  .58-05  faloH«. 

Axü'  (Jrnnd  der  hier  gegebenen  Zalden  werden  wir  mit  leiehlw 
Milbe  eine  Nahrung:  von  bestimmtem  cakfrisc-liera  Wcrtbe  zasnnimen- 
stellen  können ;  klar  mdssen  wir  uns  liei  !fw)lcher  Anfreehnunj:  sW* 
dnrilber  sein,  dass  niebt  der  volle  Urennwertb  eines  Nabrnnp^mitlels  «leni 
("►r^jinisiiiiis  zn^nite  kimnnt,  da  ja  <b3cb  ein  gewisser  rnK-entsalz  <l* 
Stoffe  unausgenntzf  verloren  ^ebt  (s.  DbenV  Aneb  ist  hei  der  It^-ötim- 
mnn;tr  <les  Kostiuasses  noch  ein  miderer  Ihmkt  zu  berileksiebtigen:  w 
betrittY  den  allemal  bei  der  Verarbeitung  der  Speisen  nolii 
wendigen  StoftVerbraucb,  der  von  wechselnder  Grösse  isl.  hö 
Fleiseh  verbaltnissinji!4sig  brdier  ist  als  lieini  Fett,  da  bei  Vn ^ 
des  orsteron  Hrilsen  und  Mns«keln  de^  Magendurniranjüs  bedt 
Milbe  anr/uwcnden  haben  als  bei  letzterem.  Man  darf  wohl  bereit*  lu 
der  Nonu  10 — 15%  von  der  Oesumintsumme  <ler  Cahirien  abreebnrtl 
ftir  den  Ifesorptionsaufifall  nnd  llir  Verluste  an  |iotentie|]er  F-ner^e.  <W 
dm*eb  die  Arbeitsleistung  im  Magein!anneanal  l»it>  zur  vollk- 
Assiriiibition  bedingt  sind;  erst  die  iiaeh  diesem  Abzug  übrig 
Zahl  soll  liei  unseren  Aufstelhuigen  in  ISetraeht  koininen,  sie  allrm  ^ü») 
uns  an,  wie  viel  iia  Kiiq)er  rein  zu  seinen  Gunsten  zur  Verbrennon 
gelangt. 

Welelie  Nalirnngsmittel  wir  verwcrtlien,  nm  nnsercn  Zweeki 
erreiehen,  das  bUngt  von  dtT  <iualitHt  des  Grundleidens  und  insbe.'<*»ndeJ 
vom  N'erbalten  des  Verdanungsnpparates  ab.    Wie  viel    wir  »ui  jwte: 


Stoff\' erb  rauch  und  Stuffersatz  in  Krankheiten. 


491 


deller  Knerpie  in  der  Kost  bieten,  das  wird,  abo^eselien  von  den  ünsseren 
Verhältnissen,  in  denen  der  Kranke  sieli  helindet  (Rnhe,  Arbeit  u.  a.), 
wesentUib  beding  durcb  die  Ani^ralte,  woleiie  dif  Diiit  als  tlierapeu- 
tieches  A^ns  im  gegebenen  Fall  irisen  soll.  Die  Quantitiit  der  Speisen 
und  Oetränke  ist  verschieden,  je  nachdem  wir  uns  damit  ttegnilgen,  den 
vorhandenen  Bestand  zu  wahren  oder  reberernilbriing  oder 
U n t er e r n ü li r IUI g  zn  eraelen. 

I>ie    Krhahung   des   Gleichgewichts   ist  unter  |iathologisehen  Ver- 
ttnis8eji  oft  nicht  erreichbar.  Legen  wir  die  ohen  angegel)ene!i  Werthe 
ide,  ^^  ninss  liei  einem  70  Kgrm.  Rchwereji  Individuum,  das  bett- 
ist.  die  Nahrung  mehr  als  "2000  Cahtricn  Brenuwertb  für  diesen 
llwck  darbieten,    cä  ht  aber  nicht  immer  leicht    und  nicht  sehen  nn- 
liKiglieli,  solche  Mengten,  z.  U.  im  Fieber.  einznvcrleil»en. 

Wollen  wir  die  Diätetik  der  tieberhatUn  Krankheiten  auf  gesunden 
Principien  anflmucn,  so  mtlssen  wir  uns  zunächst  tiber  die  EiutlUsse 
klar  werden,  welche  Fieber  und  Infection  auf  den  Stoffwechsel  ausüben. 
Wir  wissen,  dass  die  Oxydationen  im  Fieber  gesteigert  sind, 
wenigstens  ist  dies  im  Stadium  inerementi  der  Fall,  und  zwar  ist 
die  Zersetzungsgrösse  verschieden  Je  nach  der  Individuiditäl  des  Kranken. 
jt  nach  der  Kaschheit  des  Wärmeanstiegs,  je  naeb  der  (.Qualität  des 
nrsScIdichen  l'rocesses.  Nach  A,  Löuyy*^)  find  es  die  unwillkürlichen 
Muskelc<mtraclionen    im  Frost    und    die  erhöhte  Athmung,   die  die  Zn- 


nnhnte   der  Oxydation    bedingen, 
liegen    die  Dinge    etwns  anders; 


In    der   Periode    der   Fieberhöhe 


ohne    dass    mehr    O3    verbraucht    und    CO«    nl>gegehen    wird 


hohe  Tem]>eratnren  können  })e(»tehcn, 

als    hei 

gleichen  Uusseren  Hedingongen  im  Zustande  der  Apyrexie,  Immerhin 
ist  aber  diese  nonnale  Zersetzungsgrösse  ein  seltener  Hefnnd;  gewöhn- 
Kcli  ist  die  Oxydation  d(M-b  gesteigert,  und  zwar,  weil  die  höhere  Kigen- 
wHnne  als  solche  den  Stotherbraucb  etwas  erhöbt,  vor  Allem  aber, 
weil  ein  Mehr  an  Arbeit  geleistet  wird  von  Seiten  der  Athmungs-  und 
Uer/niTisculatnr.  Danach  hat  man  berechnet,  dass  der  Caloriennnisatz 
des  hoch  fiebernden,  ruhenden  Mensehen  in  der  Regel  circa  10 — 2ö''/o 
höher  ist  als  der  des  gesunden  ruhenden  Menschen  (HO — 32  Calorien 
pro  Körperkilogramm),  und  zwar  tinden  Mir  die  höchsten  Werthe,  wo 
Her/  und  Respirationsapparat,  wie  z.  K.  bei  Pneumonie.  aut"s  Aeu.sserste 
angciJtrengt  werden.  Hieraus  folgt,  dass  selbst,  wenn  wir  die  höebste 
Steigerung  um  ■?.')<>/«  gelten  lassen ,  der  Calorienbedarf  des  ndu*nden 
Fiebernden  kaum  denjenigen  erreicht ,  den  dasselbe  Individuum  ausser 
^It  und  bei  milssigcr  Beschäftigung  hat  (40  Calorien  pro  Ki'trperkilo- 
um ). 
Aaf  keinen  Fall  kann  also  diese  immerhin  geringe  Krlndiung  der 
[ydationsprocefise  die  schwere  febrile  Consuniption  erkülren:  sie  bendit 
dmehr  auf  der  durch  die  Infection  hen-orgerufenen  Steigerung  des 
weisszerfnlls  und  auf  der  das  Fieber  zumiist  Itcgleitenden  Irwini- 
lon.  Der  Protoplasmazerfall  ist  oftcnbar  die  Folge  der  Fiinvirkung 
giftigen  Uacterien-StolTwecbseljirndnetcri  tmd  er  ist  demgemilss  ganz 
labbängig  v(m  der  Höhe  der  'rempcralnrslcigernng  und  kann  auch 
gelegentlich  in  fieberlosen  Tnt'ectionszustünden  zur  Heobachtimg  konmien. 
Die  Zersetzung,  die  sich  im  Slickstotl'gehalt  iles  Harns  ausspricht,  kann 
extreme  Orade  erreichen,  ganz  besonders,  wenn  nmsculösc.  nicht  zu  fette 
Menschen  plötzlich  hoch  fiebern;  18 — 22  Orra.  N  können  dann  auch 
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hoi  miiiiiMttk'T  Xuhnin^sznrulir  im  Urin  gefuiiileu  wenlt'u;  ein  ij pisdn  1 
Beispiel    liietel    birrllir   oft  die  rneiuiionie.    Hei    iHnger    daucrndfm  I 
F'iehcr  tritt  gewülinlich  nach  und  nach  ein   Abfall  (Ilt N-Au*-! 
schrillung  ein.  doeli  hleilit  difselhe  ininicr  noch  olierhalli  der (irnrnv  1 
weleiie  sie  cntKprechrnd  der  Niihrun^fszufulir  einhalten  nidssle.  IiolctÄ'] 
gen  kann  die  N-Au88cheidung   von  Fall  zu  Fall  und  von  Tag  wTi^] 
sehr  schwanken.   Die  L'uteröeliiede  erklUren   sieh  hier    durch    die  V»-| 
sehiedeulieit    des   Infeelions>crn*les ,    durch  Woehgel    in   dor    Excrvtinn»- ! 
energie  der  Nion-n.  diu-eh   die  stärkere  cnler  schwllcherc   Dua'hjiptllonf 
des  ( »rganisiiius  mit  Wasser.  Zu  erwilhnen  ist  n»Kdi,   da8H  l»ei  deDjeiUjrsi 
Kranklieiten,    die    kritisch    endigen .  nach   dem    TeniperaturaMall  ufi 
tagelang  noch  eine  ganz  hesonders   starke  N-AusHcheidiuig   snutöuiirt: 
es  werden    also   die   l*roto|)Iasmasehhieken   erst    naelitrli{^lieh   auü  dra 
( »rganisiuus  herausgespUh. 

Aus  dem  Ciesagten  ergibt  sich,  dass  die  StotTwrsc'tzung  im  FV^ät 
nicht  wesentlich  grosser  ist  als  in  der  Norm  und   du-w  sie  hd  KieU». 
den  in  der  Ktdie  geringer  ist  als  heim  Ocsundcn,   der  urheitei.  Da^e^ 
ist  das  Material,  welches  <lcr  Fiehemde  zersetzt,  ein  etwa«  ander**«  ak 
heim  Oesunden.    angegrit'fen  w  i  ril  verhilltnissnifissig  iftark  d&« 
Ki weiss,    imd   zwar   ilher   <las   Nidimngseiweiss    hinaus^    Muskrl-  nM 
DHisnieiwriss;  es  würde  deiiigeinäss  der  Fiebernde,  wenn  nmn  ihi^ 
einen    Gesunden    unter    gh-ichen   äusseren    Itedingungt^Ji     völlig'    . 
emflhrt,  ans  dem  Versuche  relativ  tettrcieher,  aber  ei\vei»8üni' 
gehen  (Senator '^").  Tliatsllehlicli  kommt  es  doch  aber  fast  an-::; 
und    bei    langdanenidem    I'ieUer   si»gar    in    ersclireekondeni     M  - 
schwerer  ('onsiiiii|»ti<>n.  /u   liochgradiger  Ahmagening.    und  dii's  ii" 
darauf,  weil  neben    den  Eiwcissvcriusten   durch    J'rutopliLHiuavergii: 
Kiweis»-    und    Fettverluste    durch    UntereruUlirung    die  > 
weehselhilnnz  stören.  I^er  Fiebernde  isst  weniger,  als  er  bedarf,  er  an- 
brennt eigene  Ki'>r|M'rsubstan/,.  Olücklieherweise  uiniiut   die  Sl^lfflf^j 
Setzung  ganz  allniiilig  nieiit  nur  aljsoliit,  sondern  auch  rrlaiirj 
auf  das  Krir|jcrkilogramui    bere<'|jnet,  im   LaiitV    einer   fiehti 
haften  Krankheit  ah;   die   Köriierzellen   arbeiten    sparsamer 
nitissten  sieh  Kranke  mit  chronischer   Sepsis  und  IMitliise     viel  ra*cl 
aufzehren,  als  es  tliatsHchlich  der  Fall  ist.  Wir  envUlintru  «^]n*i\  nli 
dass  «nter  den  gleichen  V'erltültnissen   aucli   die  Kiw«  ' 
mülig  geringer  wird:    so  crkbirt   es  sich,    dass    ib-r    1  i  /   It 

elironische]!  Fiebern  aid'  den  ilritten   bis  vierten  l'heil    dessen   iieralij.Th| 
den  er  im  Anlang  hatte^  liie  N-Aussclieidung  durch  don  Ilam  siuki 
& — 7  Grni.  pro  die,  sie  betrügt  also  wenig  mehr  al«  die,    die  Mir  U 
Inanition    ohne  l'ieber.    z.  IV    bei    alistinirenden  Geisteskranken 
(S—A  Grin.   N  ). 

H<'vor  wir  auf  <lie  aus  diesen  Thatsachen  sich    ererbenden  dilio- 
therapeuliselicn  Gesichtspunkte  eingehen .    mtissen    wir    n<Krh    k\\n  d«a, 
Einfluss  des  Fiebers   auf  den    Vcrdaunngsapparat    hcspreebf 
Die  Si'cretiitn    iler  VerdannngssüRc    ist  im   FielnT   veruiin<lrrl,  Ja 
gilt   niidil    bh)S  für  den  SpeicIieL   Hir  den  Magenwift,    tlfir  die  (ialir, «« 
dem   auch   wobl    tilr    den    pankrealist-hen  Saft    und    den    T»arnr>;art. 
hohen  Fiebern  kann  «ler  Speichel  an  Ttvalin  sehr  vrranuen,  dir  Sab- 
säureproduetion   völlig  versieg^en ,   der  Cfallenabflusä    stoi'ken ,   letztem, 
indem  die  (lalle  zlUitill.Hsig   wird    und   die   Schwellung    der  l^elierzelirs 
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Abströmen  des  eingediekten  Secretes  mehr  oder  weniger  uiimäglich 
TOarht.  In  clironiseh  fieberhaften  Krankheiten .  z.  B.  hei  Tnl>er- 
culose.  tritt  Gewöhnung  ein,  die  Functionsttlchtigkeit  der  Organe  ist 
i*'obl  meist  geschwächt,  aber  eine  gewisse  Leistimgstahigkeit  l>€steht 
peineinhin.  ^'enig  heeinflnsst  ist  in  <ler  Mehrzalil  der  FUllc  dnreh  das 
Fieber  die  Motilität  von  Magen  und  IXlnndami,  dagegen  arbeitet  der 
Dickdana,  wenn  er  nicht  gerade  gesondert  erkrankt  ist,  meist  träge. 
Eine  gewisse  Heeintrilchtigung  der  Kesorjition  ist  im  Magen  ötW 
geftinden  worden,  namentlich  in  acuten  Fieberanfiillen.  Dass  ilie  Ke»sorp- 
tion  im  Dann  wenigstens  filr  beseheidenc  Mengen  leichtvcrdiiulirher 
Nahrung  nicht  gestört  zu  sein  brancht ,  wurde  schon  oben  hervor- 
gehoben.  a)>er  in  manchen  Füllen  ist  die  Assiniilation  verringert,  wie 
dies  hinsichtlich  des  Eiweisses  and  Fettes  der  Milch  bei  Erwaclisenen 
und  Kindern  von  Sassrizky  "•)  nnd  Üffehtiaun  =^'*)  dargethan  worden 
ist ;  doch  gilt  auch  dies  gemeinhin  nicht  fUr  die  Ansuut/.ung  der  Nah- 
rung in  chronisch  fieberhaften  Zustünden.  Ein  wichtiger  Pimkt  in  dem 
Verlialten  des  Venlanimgsapparates  bei  Fiebernden  ist  die  gesteigerte 
Etnpfindliclikeit  nnd  Antalligkeit  der  <*rgane.  die  Kranken  werden 
leicht  dyspeptiseh,  die  geringste  Reizung  des  Darms  ruft  Iiiarrliop  her- 
vor, katarrhalische  Erkrankung  des  ganzen  Verdauungsscldaucbes  gesellt 
sich  leicht  zu  jedem  Diätfehler.  Berücksichtigen  wir  noch  die  oft  un- 
flberAvindliche  Ap])etitlosigkeit,  die  Störung  und  Hinderung  der 
Nahntngsxufuhr  bei  Henommenheit,  die  Steigerung  des  Stoffverbrauchs 
b^i  r>elirien.  so  begreift  es  sich,  dass  die  DiÜt  in  fieberhaften  Zuständen 
niemals  schablonenhaft  einseitig  geregelt  werden  kann,  diiss  die  Re^- 
ürnng  der  Xahningszufuhr  hier  eindringendstes  Sachverstllndniss ,  viel 
Erfahrung  verlangt,  kurz,  dass  wir  bei  der  Individualisirung  eine 
ftusserst  scbwii*rigc  Aufgabe  zu  lösen  haben. 

Bei  der  Feststclluiiir  der  Diilt  müssen  wir  uns  in  jedem  Falle 
Ober  das.  was  wir  auf  diesem  Wege  erreichen  können  und  wollen,  viU- 
lig  im  Klaren  sein.  Wir  haben  oben  in  Anlehnung  an  die  Anschauungen 
».  Abon/en'« "')  auseinandergesetzt,  dass  einmal  Organ  ei  weiss  zu  Ver- 
Inste geht  durch  Intoxication  und  zweitens  infolge  von  Inanition  oder 
prHoiser  ausgedrttckt  infolge  ungenügender  Nahrungszufuhr.  Nun 
ist  es  sicher,  dass  man  den  Stickstoffverlust  des  Fiebernden  eindämmen 
kann,  wenn  ihm  einigermnssen  reichliche  Kost  geboten  wird.  Die  Haupt- 
sache ist  dabei,  dass  der  Caloricnwcrth  der  Speisen  und  Getrilnke 
ein  grosser  ist.  Weniger  kommt  es  auf  die  Znsanimensctzuiig  der 
Kahrung  als  auf  ihren  Hrcnnwerth  an,  wenn  es  gelingen  soll,  den  Ei- 
weissverlust ,  den  die  Inanition  bedingt ,  ganz  oder  doch  wenigstens 
zuni  grössten  Theil  aufxuhaltcn ;  ob  es  nun  auch  möglieh  ist,  auf  dem- 
selben Wege  den  toxogenen  Eiweisszerfall  zu  paralysiren,  erscheint  mehr 
als  fraglich.  Aber  selbst  wenn  wir  die  Einschmelzung  von  vergiftetem 
Körpereiweiss  auch  nicht  verhindern  können,  so  ist  doch  schon  viel 
gewonnen,  wenn  wir  durch  ausreichende  Xahrungszufuhr  eine 
Vermindernng  des  Eiweissvorrathes  durch  die  Inanition  hem- 
naen  und  damit  zugleich  den  Fettbestand  wahren.  Dies  ist  das  Ziel, 
das  für  uns  in  gewissen  Grenzen  bald  mehr,  bald  weniger,  je  nach  der 
Gunst  der  VerhHltnisse  erreichbar  ist  und  das  wir  jedenfalls  stets  im 
Auge  behalten  sollen. 
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I5d  kurzdauerndem,   kritisch   endigendem  Ficlicr,   z.  U.  l»»«!. 
mouie,  ist  die  HokJlnipfung  der  l'ntereniUlirung  von   geringerer  iJedw- 
tung;  \v<)  App(»tit  vorhanden  ist,  soll  man  ihn  in  zweckmU-seiper  Fonn 
iM'triedigen.   al)or   Milstnngsversuche   hei   Widerstrebenden    sind  unter 
<liesen  Iniständon  nicht  am  rUitzc.    Zieht  sieh  der  Proe«ss  länger  d< 
eint'  Woche  hin,  z.  15.  bei  Tyi)lius,  so  liegt  die  Suche  ganz  anders.  Hier 
niuss  thunliclist  crstrei)t  werden,  dass  der  Hrcnnwerth  der  Xahnmp  nidit 
zu    sehr  liintcr   dtMU   Calorienhedltrfniss   de**   Organismus   zurUckhlrilit. 
r.  Noonlnt  verhnigt  für  diese  Fälle,  dass  die  Borgfilltig  zusanimengMelte 
Diät    hei  mageren   Individuen    circa  20.    bei    fetten    circa   20  Caloriea 
pro  Kilogramiu  und  Tag  bietet.  Nwh    crheldich    grosser   sind  die  Xa- 
iordcrung(m,  die  wir  an  den  Hrcnnwerth  der  Kost  in  chronisch  fiehi^r- 
haften  Krankheiten,  z.  H.  bei  Tuhereulose,  stellen  müssen.  Hier  liepa 
ja  auch  <lit^  \'erhältnisse  fUr  die  Kr/iehmg  eincK  Stic^kstotl'gleichgewiclit« 
sehr  viel  günstiger  als  hei  den  acuten  Fiebeni,  denn,  wie  oben  gewigt. 
ist  der  Ki>veisszeriall  im  chronischen  Stadium  der  fieberhaften  Krknui- 
kung»»n  gt'ringer.  ist  die  Leistung  des  Yerdauungsapparates,  da  Gewöfc. 
nung  au   <his  KielxT  eintritt,    eine  sehr  viel  bessere.   Hier  ist  als  Er- 
haltungskost, da  die  Zellen  sparsamer  arbeiten,  eine  Nahrung,  die  ii 
bis  ;U)  Calorien  l>ietet,  anzusprechen,   wir  werden    uns  aber    heiiifihe&, 
iM)   -i)i}  Caloricn,  über  das  engste  liiulürfniss  hinausgehend,  zuznführea. 

l)ic  Sch>vi«Tigkciten.  die  sich  uns  bei  AnsAvahl  der  cinzeln«D 
Nahrungsmittel  entgegenstellen,  sind  nicht  geringe,  ganz  besofHlers 
l)ei  acuten  ]nf(M*tionskrankhciten,  wo  die  Angegritfenheit  des  Digestiony 
tractus  und  des  Nervensystems  die  Aufgabe  complicirt,  aber  auch  hier 
gelingt  i»s.  durch  z\v(M*kcnts])rechende  Miissuuhuien  den  Eiweiss-  and 
Ft'ttvcrlust  sehr  zu  heschrUnken.  Die  bei  den  acuten  fieberhaften  Infec- 
tionskrankheiteu  in  Hetracht  kommende  Diät  kann  nur  eine  flüssi^f 
o<ler  hr)elist4'ns  breiige  sein.  Wir  lievorzugen  diejenigen  Nahnrngswittd, 
di(^  im  \'erhältniss  zu  ihrem  C»cwicht  und  Volumen  möglichst  viel  Nähr- 
stoir  hi<'tcu  und  dabei  von  den  emptindÜchen  Verdauungsorganen  thim- 
lichst  leielit  verwerthet  werden.  Mechanische  Reizung  der  Schlpiiuhai« 
durch  zu  grosse  Giengen  und  zu  derbe  ('onsistenz  der  Speisen  ist  zi 
fUrcbten.  auch  wenn  der  Magen  und  Darm  nicht  dire-ct  Sitz  einer  Kr- 
krankung,  wie  z.  11.  im  Tv|)hus.  sind.  Schwer  verdanliche  Massen,  di? 
liegen  bleiben,  reizen  h>eal.  verfallen  abnornuT  (lährung  und  Zers*>tznn». 
w<Miurch  eine  ni'ue  Infectionsquelle  geschatfen  wird.  Dann  können  Äc\ 
schwere,  entzündliehe  l*n>eessc  im  Verdauungsapparat  entwickeln,  »las 
Fieber  steigt  noch  hrdicr,  das  Allgemeinbefinden  wird  noch  schlechter, 
und  die  Ernährung  kann  dann  ganz  damicderliegen.  V,»  kann  abo 
nicht  dring(md  genug  betont  werden,  dass  wir  dem  Kranken  nichts 
H'ichen .  was  er  nicht  verdamm ,  was  ihm  also  nicht  zugute  konimeD 
kann.  Man  vermeide  f<»ste  Nahrung  im  acuten  hohen  Fieher 
ein-  für  allemal.  Ander<»rseits  nmss  die  Kost  alle  XUhrstotle  hieten: 
Wasser,  Salze,  Kiwciss.  Fett.  Kohlehydrate,  denn  der  Patient  erh'ida 
fortgesetzt  Verluste  und  wir  müssen  danack  trachten,  ihn  vor  InanilioD 
zu  bewahren. 

Von  grJtsster  praktischer  IJedeutung  ist  hier  die  Wasserzufnhr 
Wasser  verliert  der  Fiebernde  andauernd  diu*eh  Abdnnstnng  dnn*h  die 
Lungen  und  Schweiss.  Hier  ist  unimterbrochener  Hrsatz  dringend  ge- 
boten. Die  Durchsjjülung  des  Urganisnms  mit  möglichst  grossen  (jnaoti- 
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ten  Wnaser  hat  aber  noch   den  N'ortheil.    dass    dadiiri-li    den    Nieren 
ie  A^s^<•heidIUl^  der  im  WUiU-  eiiTnlirrnilen  Protoplasmapfte  erleielilert 
ird.  Man  riMche  also  im  Fiflier  vii'l  Wasser,  entweder  pites  itrunnen- 
'asser  oder  kohiensänrelKilti-rt^s   von  kiilder  Temperatur  tUr  sich  aliein, 
dann  sor^e  man  dafür,  dass  es  nieht  zu^^Ieieh  ndt  eonsistenterer  XiUi- 
genommcn  werde,  um  jede  Verdünnnnjr  des  ohnedies  spärlieheu  Ver- 
intui^siecretes  zu  vermeiilen  —  t>der  die  Kinverleihunfc  des  Wassers  ^e- 
shebc  in  Form  von  nahrhaften  Sup|»en.  Milch  u.  s.  w.    Indesa  wird  in 
stzterem  Falle  nelienhcr  immer  mu-h  Wasser  zufrefdhrt  werden  mütwen, 
renn  ]»ei  sehr  iioeh  FieUeniden  der  Itedarf  ^e»ieekl  werden    soll.    Die 
ohlenhvdrate  sind  von  sehr  grosser  Hedeutun;;  für  die  Ernährung  hei 
»enMi  hier  in  Uetraeht  konnnenden  Kranken.  Olienjui  steht  der  Zueker, 
sr  am  l^e^ten  resorhirt  wird,    zumal   wenn   man   ihn  nur  in  sehwueh 
uneentrirten    Lösnnj^en  pht,  Chemiseh    reine  I'riiparale   von   TrauhtMi- 
icker  und  Maltose  sind  hier   l)esonders    verwendhar.    Mit    stärkemehl- 
Iti^fer  Nahnui;^  muss  man  liei  bi'träehtlieh  verrintjerter  S|>tncliel8eere- 
ian  immerhin  vorsichtige  sein,   da  wir  nie  wissen  können,   wie  viel  im 
KgolkMien  Falle  das  Pankreas  vieariirend  zu  leisten  vermag.  Im  Ganzen 
id  Gross»>n  werden  .Suppen  aus  Mehl,  (Vries,  Sa^'o.  Tapioka  u.  s,  w. 
tweekentNpreehend  sein,  nur  p'he  man  sie  niehl  zu  »lieklieh  ein^rkoeht, 
sie   ilann    leiehter   im  Maj^en  Stiirun^on   machen    und    den  Appetit 
illig  verleiben  kiinnen.  Fette  sind  we^en  ihres  ausserordentlich  hohen 
fßnwerthes  in  der  Fieherdiiit  sehr  werthvüll,  die  jy:eeignetsten  Träger 
ioses  NahrstotJes  sind  die  Milch  [Gärtner  sq\xg  Fcttmilch)  und  das  Ei- 
Ib.  Reine  Fette,  seihst  fjnte  Butter,  werden  gewöhnlich  in  erhehliehe- 
Menp^n  nur  mit  Widerstreben   g;enommen ,    niajü;    man  sie   nm»  mit 
Einern  \\'eissbrot  oder  mit  Alcoholieis  zusammen  verahreichen.  Letz- 
verdienen eine   besondere  Hervorhebung   an  dit^er  Su^llc.    da   sie 
len  Brennwerth  der  Xnhnnip:  we.*ientlieh  erhührn  ht'lfen  und  da  sie  als 
rire»5nn;rsmittel  tlir  die   Drtb^en-  und  Herzfunelion    inj  Fiidjer    fast    un- 
irseizlich  sind.  Als  StotTs|>arer  neben  dem  Alkohol  verdienen  die  Leim- 
•ubstanzen   ileimreiche  lvall)th'isehbrithe,   Oelatineaut'kochun^,  Wein- 
U^)  besondere  Hervorhebung.  Was  fiir  das  Fett  gilt-  gil<  auch  für  das 
iweisg;  reine  Eiweissnahnmg  in  Form  von  Fleiscli.  Eiereiweiss  u.  s.  w. 
ird.  seihst  wenn  sie  zweekmässijr  zubereitet  frercicht  wird,  oft   nicht 
?m  genommen  und  auch  meist  nicht   j^ut  vertragen .   nur   in    tlilssiger 
rorra  vennögen  wir  massige  Mengen  einzuverleiben.  Man   hat.  um  dem 
^seliwUchten  Verdauungsapparat   die  Arbeit  za  erleichtern,  empfohlen, 
Jbnmosen  —  Feptonpriiparali'  u.  Aebnl.  («.  obejij  —  im  Fieber  za  ver- 
wenden.    Ganz    unzweifelhaft    verdienen    sie    auch    zu    diesem   Zweck 
leran^rezogen  zu  werden,  immerhin  kjinn  man  aber  doch    imr  kleinere 
irtionen  Eiweiss  durch  sie  ersetzen .    da  sie  in  grosseren  Mengen  ge- 
ten  leicht  Stöningen,  z.  B.  I)iarrhtH>,  verursachen. 
Für  das  Verhältniss.   in  welchen»  die  einzelnen  Nährstoffe  in  der 
'ieberdiftt  zu  einander  stehen  »ollen,  liefert  ans  die  Zusamnienstellimg 
ler  Getreideraehlsu|)pen  und  der  Frauenmilch,  die  gewöhnlich  am  besten 
ik(Miimen.  einigen   Aidialt.    In    den    ersteren   linden  sich  auf  10  Theile 
iweiss  .'i— 7  Theile  Fett  un*!  70  Theile  Kohlehydrate,  in  der  letzteren 
10  Theile    Ei\vei>is    l;')  Theile    Fett   und   2:»  Theile    Kohlehydrate, 
diesem  VerhUltniss,  d.  h.  mit   Feljerwiegen   der  Kohlehydrate   und 
'ette,  mag  also  die  Fieberkost  zusammengesetzt  werden;  Die  erste  und 


osenhcim: 


wichtigste  Fonlerunj;  aber  ist  niul  bleibt,  dass  sie  tiü-Hsig",  nllcfifalls  auch  1 
breiig,  niemals  nber  derb-coiiHiKiont  sei;  ilire  Temperatur  sei  eine nicdrigf :  1 
die  Suppen    bui.    die   sftnstigen  fietrünke  klllil.    nur   wenn  .SebwikiN 
zustände  sieb  einstellen,  kunnen  beisse  ((iUlhweini  am   Platz  sein.  l»rr| 
Fiebernde  soll  luiiidestens  aebtinal  um  Ta^e.  uls«  alle  5  Stunden.  Mpb  \ 
Nnelits.  eine  kleine  Tortinn  geniessen,   er  darf  sieh  nieht  an  die  MaW- 
zeitenordnimg  der  Ueniinden  halten.  Ks  ist  vortheiihnft.  in  den  Miirgp&- 
stunden,    wo    dan    Fieber    gewilhnlieh    geringer    und    infolp^ 
dessen  da«  Verdaunngsvernnigen  grösser  ist,  die  nahrbaflfffn 
Stoffe   zu   reiche (1.    Folgeude  Xahning?*niillel    ditrfen    in    acut  M^m- 
haften  Krankbeilen  gegelteri  werden  (nnch  ('/fritttnun):   (.»etreidcniebl- 
ßuppen;  OetreidenicIilsujiiM'n    mit  Mileli,    mit  Malzextruci,  mit  Eigflb; 
Obstsuppen;  ttbstgelees.  FruehtBüfte;  Mikh  und  Buttennileh:  EierciwcL«- 
Wasser;  Fleisehljrdbe  ohne  oder  mit  Eigelb,  mit  Gries,   Reis;  f'n 
gepresster  Fleiselisaft;    Fleiseb[ie])t(mpriiparalc.    eventnell  aui-l. 
yebalH'tl(*iseb;    leiitdinltigi^    Suppen    und    (iaIJerten.     Von    Oenu-sMiiUtf^in 
werden:  Alkolml,  Kallee^  Thee,  Caeao,  Koi^hsalz»  Tilrone,  Zueker  ror- 
wie^end  verwendet  werden.  Als  Getrilnk  wird  verordnet:   Wasser,  Wbimt 
mit  Wein  oder  Cognae  oder  Fruchtälifteü,  Eüswasser.  Limonaden.  Seltm- 
aud  .Sodawasser. 

Je  nach  dem  vcrKchiodenen  Zustjvndo  dos  V^erdauangDApparmlM  nW 
das  eiae  oder  andere  Nabrinigsmittel  mobr  bevorzugt  werden.  8o  wArda 
wir  bei  DiirchHillen  Reiswagser,  Rothwoin,  Octreidcroeblsuppeaf  HHdMbtfr- 
Raft,  bei  l^tnblverstnpfun;^  Obstsnppen,  ButtiTmilch,  ßelterswasser  atiwt^Dd«. 
Auch  je  nach  dem  Alter  wird  die  Diilt  wechseln.  Bei  Kindern  sind  &■ 
brerben  und  Durrhrnll  gewöhnlicln»  Hegleiterscheinungen  des  tlehffr».  Ififf 
werdim  Scblei]i]nu]i](eiii  Kinderincbto  bescaiderK  am  Platze  sein.  Reixfodr 
Mittel,  Htimulnniißu,  sind  bei  Kindern  im  Allgemeinen  nicht  uöthig^  dod 
wird  man  bei  sehr  geschwächten  Individuen  Kindfleischbouillon,  Kaffm,  ji 
sogar  Aikoholica  gM»on  intisÄCu,  Hie  Stimulautie-n  stehen  dagogt?o  bei  illnt 
Leuleiij  welrbe  tiebern,  im  Vordergründe.  Dasselbe  gilt  fXXr  Leute  mit  et 
BchwJU'bter  Constitution  und  für  durch  Leiden  heruntergekommeDe  Itnii^i 
duen.  Gewohnheitstrinker  sollen  frühzeitig  neben  nahrhafter  Kost  gröcaert 
Mengen  starker  Reizmittid  (VVein^  IJrantwein)  Im  Fieber  erhalten,  da  dWi 
Widorfittiiidftkraft  ihres  Herzens  veniündert  ist, 

Hei  fiebernden  Patienten    ist    der  l*flege    dos  Mundes    bcÄoudcpr  A«( 
merksamkeit  7.u  srbenkou.    llnreiulichkeit    »etzt    den  Appetit   brrab .   bo?i 
trächtigt  den  Geschmackssinn.    8ind    die  Kranken    so   benommen^    dui« 
selbst    für  Reinhaltung    des  Mundes    nicht    sorgen    köonea,    su    ma&& 
Slttberung  wie    bei  Säuglingen  durch  in  frisches  WasMr  getaucbtef  veicl 
Leinenlilppehen  besorg:t  werden. 

Die  FnUihrung   in   chronisch-fieberhaften    Krankheiten  ki 
deshalb  eine  undere  sein,    weil   diis  Fieber  meist  weniger  hoch  i^l  al 
in  juuten  Fällen,  weil  Keniissiunen  des  Fiebers  bUuHg^er  und  audaucnit 
sind,  und  weil  vor  allen  Dingen  die  Reizbarkeit  der  Digest ionssehlcit 
häute  geringer,    das  Verdainings vermögen    besser   ist.     K>- 
Gan/<en  der  Tagesverhist  unbedeutender,  dafür  zieht  sich  al  -^leist 

rang  des  Stotfverbrauebes  \V<K-ben  und  Monate  hin,  so  daK'*  der  \<rlna 
nach  und  nach  eine  viel  grössere  Iliihe  erreicht  als  in  den  acut  fieliiT- 
haften  Affeetionen.  Deshalb  müssen  wir  mit  allen  Mitteln  den  Körwr 
im   Gleiehgewiehts/ustaude   /n   erhalten   snehen;    die  Verbessenmg  der 
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lähnui^  niUHs  uns  nmso  uUher  liefen,  als  erfahrungsgeiuäss  dieselbe 
LS  wirksamste  Mittel  ziir  Bekiliii|)lung  des  Grundleidens  und  des  Fiebers 
H.  in  der  l^hercnlosc)  darstellt. 

Auch  hier  werden  wir  uatürlicli  siimratliche  Nährstoffe  verwenden, 
►er  mit  besonderer  Hervorhebung  des  Fettes.  Neben  mittleren  Eiweiss- 
igen  soUen  Leimstoffe  und  Kohlehydrate  als  beste  EiweiBssparer  in 
lojrli^'h^^   grossen  Quantitäten   zugefHlirt   werden.    Aueh    hier   gilt   als 
wielitiges  Uesetz:    Man    reiche  dem   Kranken   liäufiger  um  Tage 
^einere  Kostrationen.  Dagegen  kann  die    Nalirung    eonsistenter 
als  im  aeut  tieberhaften  Zustand.  Ausser  den  oben  erlaubten  Näh- 
rmitteln sind  mit  Vorsieht  ausgewählt  noeb  folgende  gestattet:  Von 
leisehsorten  vor  Allem  Oetiiigel.  Wild,  Kalb-  und  Hindfleisch,  Schinken, 
isserdem  Austern.    Caviar.    Hecht,   Seezunge;    Eier  roh  und  gekocht 
jhen  Milch,  Kumyss,  Ketir:  Htilsenfrucblmohl  lein  vcnnahlen;  Kartoffeln 
breiiger  Form ,    Erbsenjiurce .    Spinat ,    Spargel ;    Obst   gekocht  als 
ippe.  geschmort  als  süsses  Compot;    Huttcr,  Kahm,  Sesamöl;    Weiss- 
rt,  Zwieback.  Biscuit,  Cakes;  Kralk*hacol«de  nn<l  gegebenenfalls   oll 
anderen  oben  enipfohlenen  l'räparnte,  die  gute  NHhrstofttrüger  sind, 
»er   nur   wenn   die   küchengemäss   zubereiteten    Nahrungsmittel^  nicht 
lomraen  werden. 

Bei  Feststellung  dieser  Diät  tritt  bereits  stark  das  Bestreben  zu 
nicht  blos  thunlichst  dem  Körper  zu  ersetzen,  was  er  durch  die 
le  Consumption  verliert,  sondern  auch  günstige  Umstünde  möglichst 
ansznntitzen,  dass  es  gelingt,  Stoffansatz  zu  erzielen.  Der  Brcnn- 
ürth  der  Nahrung  soll  also  nicht  blos  dem  Calorienbedtlrfniss  des 
inisnius  geniigen,  sondern  darüber  hinausgehen:  3ä — 45  Calorien 
Körjierkilograram  und  Tag  sind  die  hier  in  Betracht  kommenden 
^erthe.  IHeses  Kostmass  entspnt'ht  demjenigen,  %velelie8  wir  nicht  blos 
chronisch  febrilen  Stadien  für  wünsehenswerth  halten  müssen,  sondern 
Oberhaupt  dem^  das  für  alle  Reconvalescenten  und  Geschwächten 
geboten  werden  niuss .  wenn  die  Kräfte  gehoben ,  der  Eiwei68)>e8tand 
^bereichert,  das  Körpergewicht  vermehrt  werden  soll. 

i 


F^   drängt   sieh   uns 


hier  zunächst  die  Frage  auf. 


ob  der  Stoff- 


echscl  bei  den  filr  diese  DiUtform  in  Betracht  kommenden  Patienten, 

ja  alle  mehr  oder  weniger  unter  die  grosse  G nippe  der  Blutarmen 

gehören,   Anomalien  aufweist.    Die  l  ntersuehungen ,    welche    über   den 

influss  der  Anämie  auf  den  Stoffwechsel  gemacht  worden  sind, 

ben  uns  hier  einen  Aufeehluss.  Was  zunächst  die  Oxydation sprocesse 

eht,  so  ist  es  wichtig    festzuhalten,  dass  der  Anämische  mindestens 

gleiche  Menge  Oj  braucht  und  verwerthet,  also  auch  den  gleichen 

orienumsatz  hat  wie  der  Oesunde.    Ob    das  Verhalten  bei  ganz  ex- 

men   Störungen   der  Blutbesehaffenheit   ein   anderes   ist,    steht  noch 

Jedenfalls  gilt  fllr  die  gewöhnlichen  Fälle  von  Blutarmuth,  von 

lomse.    dass   auch    hei    ganz  sehwerer  .Anämie  trotz  der  Verarmung 

s   Blutes  an  (^j-Trägern  die  Verbrennungen  sich  physiologisch 

llziehen,    dass  sie  durch  Arbeit  und   Vrrdaimng  gesteigert  werden. 

n  aneb  die  gleiche  Menge  eines  an  Blutkörperchen  verarmten  Blutea 

ht  ebensoviel  Oj  aufnehmen  wie  gesundes,  so  verftigt  doch  der  Organis- 

über  genügende  Ausgleiehsvorrichtungcn :  das  itir  die  ^>rbrennlmg 

hwendige  Quantum  von  Üj,  wird  diu-ch  erhöhte  Ihätigkeit  von  Herz 

d  Aihmung  ttir  die  Oewebe  beschafft.  Natürlich  dürfte  e«  für  die  Zellen 
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nicht   gleich^iltig  sein,    ob  sie  den  Ot  einem  ^haltanuon   oder  eiDna  1 
dichten  \\\\\x  ontiiehmon;  oriitercfl  kann  wohl  aU  «mho  schwerere  ArhoiLv 
loistnn^'  :iiifrcst'h«'n  werden  ,    und    es   inüp'n    tlaraus   Anonialieo  in  4(i. 
feineren  StortS\ecliselvor^iin;jen  resnltircji,  die  wir  aber  bisher  nur  tpt- 
luutheu.  nieht  beweisen  können. 

In  Anh'hnun^  an  die  experinienielle  HrfBlmni^.  das»  bei  oeoun 
starken  lHutent/iehnngen  der  Eiweisszertall  erhöht  ist,  war  man  r 
generell  anzunelinjen.  dass  plöt/liche  Hlutverhiste  und  aueli  - 
Anämie  eine  Steif^erun^  des  Eiweisszertalles  l>e<Hn;;en.  Für  luanvin- 
Fälle  schwerer  chronischer  Anänne  (perniei<ise  Anämie,  Lcukütiüei  tnfft 
■dies  auch  lu,  aber  aueii  dieser  Vor^anp  AoUzieht  sich  nicht  in  Abhiiii^ni:- 
keil  von  der  Vernrninn;^  des  BIntes  an  I^Uukr.qierehcn,  sondern  er  sK'luiM 
^any.  aei'iHeiilell  das  I'riKbicl  eines  im  lllnte  kreiscn<len  Protii|il;i?ima 
icit'tes  /A\  sein.  Für  die  iiluTwie^ceiKh*  \bdir/ahl  aller  leichten  und  scIiwtpoj 
Anilniien  ist  fcKt/ulialtcn.  dass  die  lUutverarmun^  al^  tetlchf  iii*n 
Ki  weiss  bestand  nieht  gefilhrdet.  Hin  Eintluss  die!<cr  Zui^tänJü 
y.eip:t  sich  dagegen,  was  nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  auf  die  Spcr^ 
tionsener^ie  <ier  drtlsit^cn  Ai>|)arate  des  Verdaunngsschlauchfi 
die,  wie  z.  B.  im  Maaren,  spärlicher  arbeiten. 

Bei  der  Bi^slinininn;;  der  uns  hier  beschHfti^cnden  roborircndfii 
I>iiit  koiiirrit  zunächst  in  Fru^e,  welcher  Art  die  SehHditmn^  desi^rin- 
nismus  war  oih'r  noch  ist.  welche  die  zu  bekilniprimd«*  SchwHcbuD? 
hen'orrief.  Im  einfachsten  Fall  war  der  Reconvalewent  dtiroh  ir^nd  nnr 
Krankhi'it.  /.  B.  T\  plins,  kürzere  uder  lUn«rere  Zeit  ans  l^elt  gefesselt  und 
hat  nun  seinen  t Jewichtsvcrlnst  wieder  einzuholen.  Hier  wird  die  Uiit 
eich  im  WesentHchen  in  dem  Rahmen  halten,  wie  wir  ihn  Itlr  chroaiKäi 
tieberhal'le  Zustände  vfirj^ezeichnet  haben.  In  mancher  lieziehunjr  "'H 
man  noch  darüber  hinausf^ehen  dürfen,  so  werden  Hier,  kl^;incre  XI'  . 
Schwarzbrot  unter  l'mstäinden  zu  gestatten  sein. 

Sehwieri^rr  ist  die  Aufjjabe,  die  Constitution  durch  enlsprccheDde 
KrnMlirun;;  zu  verbesseni  hei  Indivldwn  mit  einem  fjanz  hestüiunts 
Leidiri,  das  an  sich  nur  weni^  An^rillspunkte  für  die  Therapie  h'iHH^^ 
z.  H.  l.<un;;enaneetionen,  Nervenkrankheiten,  leider  hestehcjj  in  di» 
Füllen  nii'lit  selten  Störun^'-en  des  Verdauunfj>apparates.  und  durch  d» 
Com|>licalion  kann  die  Autpal>e  enorm  ersehwert  werden.  Hier  t£t 
Allem  auf  das  Vcrhaltiui  des  Mährens  un<l  lUinns  Bedacht  /u  nel 
frennue  Keiiutniss  der  einzelnen  Uülteticu  und  stete  Berücksicht 
der  eigenen  BcoUa*  iunrtß^en  der  l*atienten  geben  uns  fltr  onsicren  Sp«! 
Zettel  wichtige  Anhaltspnnkte.  Wir  haben  klarzustellen ,  ob  e«  «i( 
mehr  um  KeizzusliUnh-  des  Vi'rdauiihf:sa[>parutes  oder  um  Muskek 
speetivf  Seercfionsschwäcbc  hanib'lt.  ob  es  sicli  um  fohtc  katarrhaJi 
Aftcelionen  mit  (Mler  ohne  Uilhnnif^svor^änge  oder  mehr  um  nri 
St(*trun;,^*n  liandelt.  Wie  dem  nun  auch  sei,  f^ewisse  GcHichtspanku' 
stets  festzuhalten:  rcfrelmUssi^  i^ebcnsweise  genau  nach  der  Ihr.  U 
sames  Kssen  in  znsaj^ender  tlesellschafl,  gehJ'irigöH  Zerkleinern 
Speisen,  Vermridcii  lilM^rniiissi^  heisser  mler  kalter  Kost,  WmicJHonj? 
sehr  riMclilieher  Mijlil/.i'ili'ti  und  eomplioirter  Gerichte,  Vorsicht  im  Gtam 
von  Getrunken,  besonders  wiihrend  des  Füssens. 

l'nter  ^^ünstigen  I  nistünden  wird  untiT  Kinhaltnnj;  dieser  aü^ 
meinen  hygienischen  und  diilt(»tischf^n  Vorschriften  bereits  das  enkt 
werden,  was  wir  als  Mast  bezeichnen,    ein  Ziel,  da**  wir  hiiuüg  w  «^ 
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len  wünschen  und  das  eysteniatisch  durch  Ueljerernuhrini«;  bisher 
»rnehmlich  hei  zwei  Krankheiis^arruppen,  der  Phthise  und  den  allge- 
icinen  N'euroseu,  angestrebt  worden  ist.  Die  UeinTtTnähruMfi:  spielt  bei 
ler  modernen  Behandlung  der  Lungenschwindsucht  seit  Brchnur  und  bei 
ler  Therapie  der  Neurasthenie  und  Hysterie  seit  W'nr-MUcheU  eine 
orragende  Rolle.  Nntürh'ch  kommen  bei  beiden  Krankheitsgruppen 
^licn  den  dilttetisetien  Verordnungen  noch  andere  in  Frage:  Kreiluftctir, 
[ydrotlierapie,  respective  Körperruhe,  Massage  und  Elektricität,  aber 
ie  wiehtigste  Componente  bei  diesem  therapeutischen  Regime  ist  die 
eckiuäs^fig  geleitete.  StotJansatz  herbeiltlhrende  Ernährung. 

Auf  die  naheliegende  tVage,   welche  VerHnderungen   in  der 
^ekonomie    des    Organismas     bewirkt    die    UeberernUhrung, 
nsbesondere,  wie  stellt  sich  der  Ei^veissansatz,   ist  Folgendes 
nach  dem  hcntigen  Stande  unserer  Kenntnisse  zu  s:igen.    Steigern  wir 
die   Nahruiigsaut'müime  so,  dass  der  Bedarf  etwa    um  das  Doppelle  ge- 
deckt   wird,   so   erzielen    wir   in    H  Wochen    nach   HirsehfM*^)   einen 
Gewiehtsznsatz  von  ?th — ö  Kgrm.  Die  Berechnung  der  Einnahmen  tmd 
.Ausgaben  im  gegclienen  Falle  zeigt,  dass  in  dem  gcsammten  Zeitraum 
mehr  Enveiss   und  Fett   abgelagert    wurde ,    als    der    Oewichtszunahme 
ont>prach,    während   in   der   ersten  Woehe   das    umgekehrte  Verhalten 
Vieobachtei  wird.  Im  Beginn  einer  reberernäihnmg  winl  also  der  Wasser- 
gehalt des  Korpers  ein  grösserer,  während  er  im  weiteren  Verlauf  sogar 
noch  ein  geringerer  wird,    als   er  frllher  gewesen  war.    Die  Hohe  des 
jÜiweissansatzes   richtet   sieh    besonders  nach  der  vorangegangenen  Er- 
lähmng;  war  diesellje  unvoUkonimen,  so  werden  gross*^  Mengen  stick- 
toffhaltiger  Stoffe   im    Körper   zurückbehahen ,   je   länger   aber   die 
eich  liehe    Ernährung    andauert,     desto    geringer    wird    der 
liweissansatz    und     desto    mehr    ftherwiegt    die   Ablagerung 
'On   Fett;  jedoch    spielen   individuelle  Verschiedenheiten    hiebei    eine 
Rolle.  S*^hr  deutlieh  tritt  auch  hervor,  dass  die  (Jewichtszunahoie 
der  ersten  Woche  aai  betriichtliehsten  ist.  s]>äter  sich  aber  verringert. 
Natürlich  ist  das  Mass  des  Stolfausatzcs  bei  derartigen  Ernähnmgs- 
fctiren  abhängig  von  der   Höhe    des    Ucberachnsses,  den    wir   über  das 
'handene    Bedllrfniss    hinaus    mit    der   Nahmng    znOJhren.    Daneben 
spielen  dann  die  äusseren  Verhältnisse  eine  grosse  Holle;    je  vollkom- 
mener  körperliche    und   geistige  Ruhe   eingehalten  wird,    um  so  mehr 
leistet    tiir    unseren   Zweck    clie    L  ebercmäbrung.    Leber    den   Einfluas 
sonstiger  Unterstützungsmittel   bei   diesen  Curen   foU    hier  nicht  weiter 
iprochen  werden,   nur  in  Betret!  der  Massage  sei  ausdrtickhch  er- 
ahnt, wie  dies  nene  L'ntersuchungen  von  Leber  und  Stucve^'^)  darge- 
habcn ,    dass   sie   keine   erhebliche  Aendomng    der  O.-Aufimhrae, 
?ctivc  des  Stoffnmsatzes  entgegen  der  ullgenieinen  Anschannng  her- 
ifiihrt.  Schliesslieh  venlient  mM'h  betont  zu  werden,  dass  warme  und 
sogar  heisse  Bäder  den  Fettansatz  durchaus  nicht  stören,    so  lange  sie 
nicht  die  Esslust  beeinträchtigen. 

V^  den  Zweck  der  Ueberernähnmg  scheint  die  geeignetste 
^Combination  der  Nährstoffe  die  zu  sein,  bei  der  die  Kost  etwas 
reicher  an  Eiweiss,  bedeutend  reicher  an  Fett  ist;  die  Kohle- 
rkydratznfnhr  braucht  im  Verhältniss  zu  den  sonst  ablieben  Werthen  nnr 
we.nig  verändert  zu  werden.  Die  lievorzugung  der  Fette  erklärt  sich 
dnrch  ihren  hohen  Brennwerth;    schon    die  Erfahrung,   dass  fettleibige 
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PereoncQ  gewöhnlich  eine  fettreich«  Nahrung  zu  sich  nohnu'ii.  wri'UBm  1 
auf  diese  Nshrstoifc  hin.    Ist  auch   ihre  Ausnutzung   im  VtTliültniw  n  1 
den  Eiweisskrtrporn    und  Kohlehydraten   meist    eine    etwa«  sclilwhto:.  ] 
so  bieten  sie  in  der  Nahrung  dafür  doch  den   Vortheil,  dass  ihrt^  AdH 
milation  ungleich  weniger  Arbeitsleistung  erfordert,  Maci^H 
den  aiuhTen  erwilhnten  Nilhrstoffen  der  Fall  ist:  je  mehr  nun  ilieMuski^ 
und  Drilsrn  des  Digestionstraetus  leisten  niU«son,  um  eine  SubManx  für  I 
den  OrgfinisinuK  zu  verwi»rtlien,  um  so  geringere  I^>deutnng  hat  sie  hiih  1 
sichtlieh    ihrer   |iotrntie[len   Kuergie    thatsHehlich.     *ln    das  Verdatrancv 
geschitft    als  solches    in    diesem    Falle   eine    Erhiihnng    der  Zersetnm^  I 
mit  sich  bringt ,   also  stärkere  Ausgaben    bervorrutY.     Nebfii  (K-ti  F«t.  j 
Stoffen  mW  vor  allen  Dingen  der  Alkohol  wegen  seines  hohen  Rrfnn-' 
werthes  und  seiner  vollkommenen  Resorbirbarkcit  thunlichst  venra«irt 
werden :  Hier  kann  er  in  richtiger  Form  und  angebrachter  Mr^ure  i*'t- 
ordnet   alle   die   günstigen  Wirkungen    entfalten ,     die    wir   ihm  frtlloT 
nacUgfHihnit  hiihen  (s.  oben).   Was  das  Mengenverhälluiss  der  KI(i-  . 
keili'u  zur  festen  Nalirimg  hetrirtl,    so    kann  man  sich  hier  gani  u.:<:l 
dem  Zustand  des  Verdaiiungsap(iarates,  nach  der  Intensität  de»  Dum* 
gefühls,  nach  den  Xrigiirigrn  des  Kranken  richten,  nur  eins  m  m  ^l^ 
achton,  dass  die  Fliissi^^keiten   im  Vergleich    zu    ihrem    Nühnverth  M 
Appetit  nicht  xn  sehr  Itesehrünken;  diejenigen  sind  zu  bevorzugen,  «•!  ■ 
zugicicb  voHkommenc  Nührstoffträger  sind. 

Hieraus  ergibt  sich  schon,  welches  die  zweckmÄssigHten  Nahron^ 
mittel,  wo  wir  rcberemKhrung  durchführen  wollen,  sind. 

Ohenan  steht  hier  die  Mi  leb,  dann  kommen  in  Betracht:  Butter, 
Rahm  imd  Zucker,   Alkohol  kann  in  Form  von  Hier,  <^'ognac,  Wein^l 
je  nach   lieliiben  genieht  werden.  Den  FiwciHsbodarf  decken  wir  vitf^l 
zugflweise  dun^h  Fleisch,  respective  Brot  (Weizen-  (xler  IloggenbnrtLJ 
BesehrHnkt  wird  die  Zufuhr  von  Gemüsen  und  von  Suppen,  es  sei  dci 
dass  wir  letxlcrc  durch  Zusatz  von  Milch,  Kiern  nahrhaft  machen,  d»> 
dürfen   solche  Suppen    nicht    als   erster  Gang   eines  Mittagsmahles  v( 
dem  FIcisebgerielit  genoniincn  werden,  weil  sie  dann  dit^  F'^shisi  zu  iMhr' 
mindern;    hier  iKt  eine  kleine  Qunntitiit  guter  Bouillon   am  Platze,  lii^ 
eher  als  Appclitanregungsmittel    zu   betrachten    ist.    NHhrstoffreichr 
Suppen  iHsst  man  am  besten  Morgens   früh  nüchtern  und  Ahai'!« 
vor  dem  Einschbifen  nehmen,  z.  B.  7a — V*  Liter  einer  Mehl-,  Griessupi 
mit  Milch  al^geknebt    und    mit  Ei   verrührt,   stark   mit  Zucker  vej 
(eventuell  Milchzucker);    bei   absolut   ruhiger  Hückenloge    passirt 
Fltissigkeitsmenge  den  Magen  schon  in  etwa  2  Stunden.  Tag  ülwr  ii 
häufigere    kleine   Mahlzeiten    an/urathen,    die    nun    je    nach 
Qualität    des   (Srundleidons,  Je   nach    dem    Verhalten    des  Verdatninj^ 
apparates  verschieden  combinirt  werden.    So   kann,    wo  wir  <lir  M: 
cur  hei  hochgradig  Nervl'isen  durchführen  wollen,  gänzliche  Venneidi 
des  Alkoliols.  BesehrHnkung  der  Fleischzufuhr  geboten  sein.     Bei  li 
nHckiger  Obstipation  werden  wir  hinwiederum  die  Gemüse    etwas  nirl 
henortreten  lassen  müssen,  oder  wir  ersetzen  in  solchen  Füllen  die  Mil( 
durch   Ketir  u.  s.  w.    Kur/uni,    ein  Schema  liisst   sieh    nicht    einmal  U 
eine  einzelne  Krankheitsgruppe,  geschweige  denn  für  alle  Fälle  jinfütrlli 
Die  Hauptsache  ist,   dass   die  Patienten   Überhaupt  reichlirl 
Nahrung  zu  sich  nehmen.  Wie  wir  das  im  concreten  Falle  erxieifn, 
hüngt    von   dem    Verstöndniss   und    der   individualisirenden    Ktmst  d» 
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teft  ab.  Alle  die  oben  besprochenen  Nahmngsniittel  einschliesslich 
künstlich  hcrp;e8tcllten  Präparate  können  wir  i'tlr  unseren  Zweck 
inlzhar  machen :  man  kjinn  im  Allgemeinen  bei  der  Auswahl  der  Speisen 
öd  Oetriiuke,  wenn  man  unter  schwierigen  Verhältnissen  Krtal^r  erzi(^len 
rill,  nicht  vorurtheilslos  genug  sein,  wo  es  sich  darum  handelt,  den 
(ei|funß:en  des  Kranken  entgegen  zu  kommen  und  seinen  Gewohnheiten 
ieehnung  zu  tragen.  Es  gibt  z.  li.  Patienten,  denen  die  Milch  absolut 
ftidersteht.    Nun,  dann  verzichten  wir  eben  auf  dieses  wichtige  Unter- 

Eitzungsmittet  und  decken  dentJaloricHbiularfiiiit,  Hilfe  unilcrerNahrungs- 
ttel;  solange  die  Grundkrankheit ,  der  Verdauurigsiipparat, 
\eine  stricte  Contraindication  bedingen,  ist  uns  jeder  Trank  und 
de  Speise  recht,  die  uns  unserem  Ziel,  Ansatz  herbeizuführen,  nähert. 
.  auch  sputer  künstliche  Ernährung.)  — 

I)en  Gegensatz  zu  dem  eben  besprochenen  diätetischen  Regime 
llt  die  Unterernährung  dan  die  wir  planvoll  durchftüircu,  um  den 
Brper  von  einem  Ueberschuss  an  belastender  Krirpermasse  zu  befreien. 
kommt  wohl  ausschliesslich  bei  Fettleibigen  in  Betracht,  doch  soll 
sich  auch  liei  CompensationsstriruiipMi  Herzkranker,  deren  Kssiust 
her  rege  war,  während  mehrerer  Tage  angrvvajidt,  in  dem  Masse 
Üfistig  enveisen,  dass  sie  die  darniederlicgende  IHurese  in  Gang  bringt 
titrsch/cld*'^).  Es  ist  nnzwcifelhat\,  dass  hier  die  Beschränkung  der 
ahrungsrufuhr  eine  Erleieliterung  für  die  Herzarbeit  darstellt  und  man 
ird  omgekehrt  bei  sehr  geschwächtem  Herzen,  wenn  aus  andern  Gründen 
De  reberrmähnmg  indicirt  crscheinl,  immer  bei  der  Dnrclifültrung 
Jrselbcn  Mass  halten  müssen,  um  dem  Herzen  nicht  zuviel  zuzunmthen. 
wolt(»n  wir  diesen  Punkt  hier  nicht  weiter  verfolgen,  ctrie  curge- 
Unteremährung  während  längerer  Zeit  kommt  ja  auch  nicht 
ompensationsstörungen  in  Frage,  sie  hat  einzig  untl  allein  für  die 
itigung  der  Fettleibigkeit  Hedeutung. 
Fettleibigkeit  resultirt,  wo  lange  Zeit  ein  Nahrungsüberschußs 
er  die  Zersetzungsgrösse  hinaus  besteht.  Wie  gross  das  Quantum 
Nahrung  sein  ninss,  um  Fettansatz  zu  erzielen,  das  lässt  sich  all- 
eingiltig  nicht  be-stimmen.  Die  hier  in  lietracht  kommenden  Calorien- 
rthe  sind  abhängig  von  der  Körperleistung,  vom  Fettbestande 
vun  der  Zersetzungsenergic  der  Zellen.  Wo,  wie  das  gewöhn- 
Wx  Fettleibigen  der  Fall  ist,  die  Muskelthätigkeit  eine  ungenügende 
(hl  wird  bei  concentrirter  fetter  Nahrung  Über  den  liedarf  hinaus 
jh  starker  Ansatz  ergeben.  Wo  bereits  ein  gewisser  Orad  von  Fett- 
igkeit besteht,  wo  infolge  dessen  die  Wärmeabgabe  verringert,  das 
i'eiss  besser  als  sonst  geschützt,  der  Caloricnbedarf  gtrmindert  ist,  da 
I  die  günstigsten  V'orbcdingnngen  für  tnrlscbrciteiKle  Mast  vorhanden, 
»st  wenn  iui  Essen  und  Trinken  nicht  excedirt  wird.  Wo  endlich  tlie 
p  Zersetzungsenergic  der  Zellen,  wie  dies  für  manche  Formen  der 
leibigkeit  anzunehmen  ist,  heraligesetzt  ist,  da  wird  sogar  eine  Nahrung 
dern  iiedUrfnise  des  Gesunden  nicht  gentigt,  sich  bereits  als  über- 
eil erweisen  können. 

Die  zuletzt  bcrilhrte  Hypothese,  dass  bei  gewissen  Individuen  die 

richtseinheit  Protojdasma  zur  gleichen  Arbeit  weniger  »StoiF  verbnmnt 

heim  Uarehschnittsmenscbi^n,  ist  wesentlich  durch  klinische  UcidKich- 

n  gestützt.  Man  kann  sieh  nach  t\  Noordrv  anders  jene  Fälle  kaum 

wo    Fettsucht    schon    in    frühester  Jugend   zur   Entwicklung 
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koiiiiiii .  wo  Hw  trotz  gröftflter  I)eschränkiing  in  der  Nahrnn^iifbhr, 
niiiiii'ntJifli  ho'\  l'rHwn.  z.  B.  im  Klimakterium,  fortschreitet;  es  ist  für 
iiiaiM'lH*  \''i\\U:  fiu'ht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  chronischer  Alkoho- 
IImiihim  viuiu  dt'rfirt'if:  krankhaft  verlangsamten  Stoffwechsel  durcii  Ip- 
loxicnlion  iif.^  Protoplasma  verursacht.  Individuelle  Unterschiede  in  der 
'AvTHvi'/.uu^^i'UtTi^jf.  «ind  (rar  nich  hezweifelhar ,  der  kleine  Korper  des 
KMMh'H  /*-r-«'t/t  iintfrr  gleichen  Bedingungen  mehr  als  der  des  Erwach- 
NciiMi,  d'-r  jugendlich^*  ilrganismus  mehr  als  der  preise.  Wie  sich  zum 
iilM'.r  fiii/h  »hiH  Wf'ärinecntuicklnngsvermögen  des  arbeitenden  Protoplasmi 
im  gcgirlicni-n  Kalle  verhalten  mag,  von  entscheidender  Bedeutung 
fllr  dHM  Zii-tandekommen  der  Fettleibigkeit  ist  immer  dag 
KoMtiinm««  lind  de«(halh  spielt  die  Diät  mit  Recht  die  wesent- 
licIiMtf'  l.'olle  \tc\  d'rr  Behandlung  dieser  Stoffwechselanomalie. 

\Uü  jeder  Kntffttungscur  hahen  wir  das  IJestrehen,  den  Ffttt- 
bestand  des  K<"»rpers  möglichst  herabzusetzen,  dahei  aber 
den  Kiwejmlifr-tand  thunlichst  zu  wahren.  Dass  es  möglich  ist, 
lieiden  Indieationen  zu  g(*nllgen ,  beweisen  die  unter  der  genauen  Cod- 
tnilf  l'ortgesetzrer  Stoifwechseluntersuchungen  durchgeführten  Entfettungs- 
eun^n  von  r.  Shonhn  und  Dappcr,**)  Ya  lässt  sich  nie  voraussagen, 
welche  Nahning^rnisi-hnng.  welche  Nahrungsmenge  dem  Eiweisshestande 
am  gllnsti^rsti-n  ist.  nur  das  scheint  sicher,  dass  die  Behauptung  de»  Fj- 
weisrthest.mdes  am  besten  gelingt,  je  mehr  das  gewohnte  Misehnngs- 
verliiiltriiss  der  Nahrungsstoffe  beibehalten  wird;  cä  wtole 
sich  hNo  .b-mand.  der  vorwiegend  animalische  Kost  zu  Terzehren  pfl^ 
am  bfstiMi  fllr  eine  im  Sinne  von  BanÜng-Harrey  (s.  unten)  georditete 
('or  i'igntrn. 

Wii'T  ?4p|bst  \ic'\  Berücksichtigung  dieses  individuellen  Factors  kann 
man  niif  ^im-n  flf'ichmättsif^en  Fortf^nng  der  Din^  nicht  nnbeding;t  rechnea^ 
und  M'WiHX  upiin  dit^  Kost  anfangs  in  Bezug  aaf  Schutz  des  Eiweissvorrathrs 
aUos  <;rwfm<*:ht**  b'istf^t,  so  kann  sie  sich  im  Verlauf  der  C'nr  ohne  sichn 
narhw*'isli;in'  Wrunb^siintr  als  unausreichend  erweisen.  Dann  kann  hin- 
wiod^'rum  ii.'ich  «'iniirer  Z**it  die  nothwendig  gewordene  Zulage  ohne  fH^hndfa 
entfornt  ««-nleu  os  ist  idso  ein  fortwilhreudes  Lariren  nothwt^ndi«;,  wma 
d:is  pstfi'kti^  Zii'l  errfi^'ht  werden  soll,  und  es  wird  dies  nur  ermöglicht 
durch  ilii*  ^Irhcro  rijntrole  der  tAglichen  Bilanzfeststr-llang.  vie 
si«*  dor  StntIVrrhsrIversnch  mit  sich  bringt.  Die  ermähnten  Autoren  sind 
di'shalii  diT  MiinuüL'.  dass,  wo  sieh  Über  die  WiderstandsfiibiKkeit  de* 
Orpranisniu>  <it»m  Einprift'  jrrgenflber,  den  die  Entfettuugscur  darstellt,  Bi- 
denkt'ti  roiron.  »'•in**  j^fwissenhafte  V(»rfolf^un^  des  Eiweissstoffwechsels,  wie 
Sit'  sit»   in  ihren   V'orsnchon  ilurch führten ,  geboten   sei, 

DioMT  V'orsrhlaff  von  r.  Noorden  und  Dapper,  die  8tickstoffbilutz 
durch  rt'irnlan'n  Versuch  fortgesetzt  tu  controliren ,  ist  aber  praktisch 
gar  nicht  durchführbar.  Die  Nothwendigkeit  eines  derartigen  ccrojiIicirt(>o 
Verfahrens  i>t  nmsowenijrer  einleuchtend ,  als  wir  dareh  genaue  (.'»ntrdlf 
des  AII;remeinbetindens,  des  Auslandes  des  Nervensystems,  der  I!e^Ethäti£^ 
keit  u.  s.  w.  diejenigen  Anhaltspunkte  gewinnen,  die  uns  ein  rrtheü,  oh 
das  eiuge^leitete  Regime  zweckmässig  ist  oder  nicht,  gestatten.  Nun  wird 
aber  nach  Hirsrh/iM**)  hei  der  Entfettung  ein  Eiweis^Tcrlust  aueb  meist 
gar  nicht  vermieden,  er  betrügt  etwa  2  —  5  Onn.  X  pro  Tag,  und  es  ist 
ohneweiters  zuzuireben,  dass  ein  solcher  Abgang  oft  g^^nng  ohne  .Sehadeo 
für  die  Leistungsfähigkeit  sich  vollzieht.  Es  ist  aneh  nicht  einzasebeo. 
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m  cinw,  der  hei  UebereruÄhrnn^  immerzu  Eiweiss  angesetzt  hat,  bei 
Cnti^rcrnahrnng  nicht  diivon  hcrj^cben  soll. 
Das  botrilH  dann  aber  vfiUsafli^o,  mnsculOso  Leote.  Anders  steht  die 
lache  bei  anäuiiseheu  schwaehlichen  Individuen.  Eiu  in  den  ernten  Ta^^n 
mer  Eiitfeltung^cur  aa (tretender,  so^ar  erheblieüer  Eiweissverlust  inajr,  wenn 
i|  An|>a»«iing  an  die  neuen  Verhältnisse  deonoeb  eriolg-t,  hier  8ohIie&«>Ucb 
(aktiHcb  bedcutunifslop  sein,  tritt  die  Reg-ulation  der  N-Bilajiz  aber  bei  der 
guizen  Cur  fibcrbanpt  nicht  ein,  so  dürfte  dieser  fortgesetzte  Verlust  keine 
g^eieh;dJti?e  Erscheinung:  «ein,  er  beweist,  dass  das  flir  den  BetrelTendeu 
iw  Entfettung-  geeignete  Nahrunf^^misch  nicht  gefunden  worden  ist. 
Brnncbt  man  also  nueh  tiber  dem  Eiweissstoffweebsel  der  Fettleibigen  während 
er  Eütfetlung^cur  nicht  gar  so  ang»tUeh  zu  wachen,  dass  man  den  Stoff- 
hhel  täglich  wissensobafUicb  genau  cuntrolirt,  so  werde»  wir  es  doch 
9i  illen  anümi sehen  und  gesrh wachten  Personen  als  unsere 
Bfgabe  ansehen  mflsseu,  den  Eiweissbestaud  trotz  des  Fett- 
^aogs  XU  erhalten. 

Ein  annäherndes  Bild  von  dem  Stoftiimsatz  müssen  wir  bei  jedem 

tleihip^n  zn  grewinnen  snehen ,    bevor    wir   eine  Entziohon^cur  an- 

Hier   können  wir    uns   fiei   niisen^n    I5esiiinninnjrcn   durch    die 

he  leiten  lassen,  dass  der  Nahrun;trsUedarf.  resp.  derStoft- 

satz  des  Fettleibigen  wälirmd  einer  ruliigen  Lehensweise, 

ei  geringer  MuskelthUtigkeit  eltenso  gross  ist    wie    der  von 

aperen    Personen    bei  Muskelrnhe,    wofern   diese   letzteren 

leit'he    Grösse,    Körperbau    nnd    Muscnlatur     haben,    aber 

itspreehend     dem     geringen     Fettansatz     weniger    wiegen 

HirBch/eldl 

Eine  massig  kräftige  F'rau  von  etwa  i^)  Kgnu.  Körpergewicht 
iBcht  7..  B.,  ohne  Arl)eit  zu  leisten,  eine  Nahrung  von  2000  Calorien 
»nnwerth,  d.  i.  40  Calorien  pro  Körper-Kgrni.,  eine  gleieh  grosse,  aber 
ir  fettleibige  Frau  von  1(X)  Kgrni.,  die  sieb  wenig  Bewegiuig  inaebt, 
ird  dnreb  dieselbe  Nalirungsmenge  befriedigt,  es  kormnen  hier  nur 
)  *'ftlorien  auf  l  Kgrni ;  jede  .Steigcning  der  Nalirung  würde  bei  ihr 
itB  zu  vennehrtem  Fettansatz  filhren.  Bei  einer  Entfettungscur 
■nt)  man  nun  ohneweiters  auf  die  Hälfte  des  Umsatzes  in 
r  Kühe  hera}»gehen  und  lassen  wir  nun  noch  eine  reichlichere 
nf*kelth?itigkeit  entfalten,  so  erzielen  wir  rlndureh,  dass  kann»  ein 
mtei  der  wirklichen  Ausgaben  durch  die  Einnj»linien  ersetzt  wird. 
ce  uoeh  weitere  Verringerung  der  Nahrung  dürfte  geuieinhin  nicht 
Platze  sein,  da  sonst  eine  zu  grosse  Schwächung  eintritt,  lliiutiger 
ird  tnan  Inn  und  wieder  Zulagen  machen  müssen,  andere  Male  wird 
-'•bt  sein,  ganz  allmälig  herunterzugehen,  um  den  individuellen 
— t-n  Rechnung  zu  tragen.  Oewiehtsabnahuien  von  5— in  Kgnn. 
rrhaJb  1 — 2  Monaten  sind  auch  ohne  Gefahr  für  die  Patienten  ganz 
erreichbar. 
Alle  diätetischen  Behandlungsmethoden  der  Fettsucht 
nd  Enlziehungscuren.  sie  zwinsren  durch  rntererniihrung 
Körper  zur  .^toffabgabe.  Das  älteste  Verfahren  ist  das  von 
rry  an  seinem  Patienten  Banting  crjirobte  I  Banting-Cur''):  Hier 
die  Zufuhr  von  Fett  nnd  Kohlehvdraten  ausserordentlich  vermindert, 
von  Eiweiss  gesteigert.  Im  Ganzen  bietet  die  Dittt  170 — 180  Grm. 
,  7*5  Gnn.  Fett,  80 — h:>  Gnu.  Kohlehydrate,   insgesammt  circa 
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1 150    Caloriou    in    (iestnlt    von    tettnnmni  Fleisdi,    Fisoli,    Zwiclwi, 
^ttneni  (iemU^e,  Theo,  \Vni»8cr,  Iciclitem  Wein. 

Die  Kost,    die  Ehstcht**)   seinen  Fettleiliip»n  verorJnei,  irt  ▼^^ 

billtnissniUssi»;  fetiroich.    Kr   stejtrert   die  Eiweisszntuhr  ;rar  nieht.  \^- 
mindert  aber   die   der  Kohlelivdrate  erheblich.    Der  Üronnwertli  tÜPs^r 
Nahrung  (105  Grni.  KiweisH/eO—lOO  Grni.  Fett,  40 — 45  Orro.  KoIiIk 
hydrate)  beträ^rt   1400  falorien,  es  werden  fettes  Flcieoh,   Itntt  - 
Weiss-   oder  iSehwar/brot ,    dbst  und  Sulate,    Thec  und    Wei- 
Nahrnn^sniittel  eni|»(ohb'n. 

Die  UeselirUnkun^  der  WasHcraufnahnie  ist  ein  neues Monu*at 
in  dnm  viel  citirten  Orr/'-rschen  ")  Hepime,  das  naiuontlieh  noch  w 
l^kfimpfun^  bei  CireuIutionHsti'irun^en,  die  diireb  SchwUche  des  Uenetu, 
besün<lers  durch  FcttlitT/  beding  sind,  empfohlen   wird. 

Dan  Verfahren  Btollt  sich  din  Aufgabe,  die  im  Körper  angi^amuiettn 
Wasseruienj;;«»  zu  verringern  and  durch  Verraindeninp  der  Plethora  dir. Vrhril»- 
la»t  deH  Herzens  m  erleichtern;  zugleich  soll  die  nllgemeine  F>uiVUruiic  rr 
bessert  worden,  indem  auf  nnj^lii.'h8te  Entfernun«;  des  im  Kör|irr  ' 
and  beisoDders  dut<  Her/  belasti^nden  Fettes  Redacht  gcnonimoii  v 
geei^ete  Diät  und  methodische  Gymnastik  sind  erforderlich,  um  die«?  m- 
gestrcbten  ReHullate  zu  erzielen.  Was  den  letzleren  Paukt  betrifO,  so  »irt 
durch  die  körperliche  Anstrengung  bettonders  beim  Bergsteigen  die  ^hveii^ 
sccretion  ungerctrt ,  es  wird  eine  grössere  Wassermenge  von  der  LiinL*--: 
oberHflclie  ausgeathmet  und  bo  Flüssigkeit  aus  dem  Körjier  entfemU  til'n-* 
zeitig  wird  bei  derartiger  Liymnastik  die  Auslösung  krHftigrr  HerzcontrtclioDfB 
hervorgerufen  und  auf  diesem  Wege  die  Ernährung  des  Herzmuskels  uflnstijf 
beeinÜQBst.  Üie  Diät  ist  oi  weissrelcb,  arm  an  Fett  und  Kobl^ 
hydraten  und  beschränkt  die  Fl(U9igkeitsy.uf uhr  nach  MögUcb 
keit.  Der  Speisezettel  in  einem  fUr  eine  derartige  Cur  gi'eigneteu  Fallf  i!^ 
stflltet  sich  etwa  so:  Morgens  50  Grm.  Brot,  130  Kaffe«,  20  Milch. 
10  Zucker.  -  Mittag«  150  Suppe,  L>00  Fleisch,  160  Braten,  50  Itrnt. 
100  Gemüse,  50  Salat,  100  M*?hIspeißo,  125  Wein.  —  Nachmiiuc-: 
130  Kaffee.  2()  Milch,  10  Zucker.  —  Abends  l  Ei  (=  45),  50  Brot,  15o 
Flei&ch.  5U  8alat,  später  250  Wein  oder  Wasser. 

In  dieser  Kost  sind  enthalten:  Wasser  984*0  Com. ,  Eiweis»  183*1  Gra., 
Fett  3B'l  Grm.,  Kohlehydrate  142'7  Grm.  Als  Regel  gilt,  dem  Kniaket 
nie  zur  Zeit  der  Mahl/eit  eine  grössere  Monge  Waseor  zu  e^ 
statten.  Feste  Nahrung  wird  auch  zwockmüsaig  ' 
6malj  in  kloinen  Portionen  genommen,  um  eine  pi 
des  Gefilsssystems  zu  verhindern.  Da^  ertaubte  FlfUsigkeitsquatitiini  iHirut 
je  nach  der  KörpergrJisse  750  — 1000—1500  Ccm,,  eine  Menge,  die  »neb 
je  naL^h  Jahreszeit,  Teraimratur  und  Muskelarbeit  variirt. 

Dass  dieses  Verfahren  bei  Her/kranken  mit  CompensationssUiniüg««!. 
namentlich  wenn  dies(*lbeü  gedunsen,  anämisch  und  dabei  jetlreirh  nM. 
mit  Voreicht  angewandt,  von  Nutzen  sein  kann,  wird  in  grwiasea  GnmiCA 
allgemein  zugegeben:  Wo  eine  chronische  lierzmuskelerkninkung  durrli  ua 
mAMige  Lebensweise  i'Uiertriukeni  und  Maogel  an  K«trpcrhcwegnng  bndiDpt 
ist,  wird  es  gemeinhin  am  Platze  sein.  Handelt  es  sich  aber  um  Paüentfa. 
bei  denen  das  He]*?,  durch  rebcransti'cngung  oder  durch  die  laDgdauerod<*D 
Schfldiguugen  von  Klappenfehlera  insufficient  geworden  ist,  da  ist  grusstr 
Vorsieht  mit  diesem  Regime  geboten. 
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Ftir  die  liekäuipfung  der  Fettsucht  schlechtweg,  ohne  dass  auf 
le  im  Stadiniu  der  Coinpensationsstürung  heiindliehe  Herzuffection 
Icksicht  zu  nehmen  ist,  leistet  die  Orr/t/sche  Methode  oft  (lutcs  und 
it  deru#romäss  viele  Anhiiiif^er  geftinden.  Hier  wird  man  nun  mit  der 
mgsmasse  noch  hertmtergehen  können,  so  dass  dann  etwa  156, 
k  170  ftnn.  Eiweiss,  22,  resp.  43*5  Grm.  Fett,  71,  resp.  114  Grm, 
lehydrate,  insgesamnit  1560  Calorien  geJxtten  werden.  Die  Redac- 
lon  der  (tetrünke  ist  aucrh  hier  die  fuiKlaiiientale  Hestira- 
mn^,  die  Flüssigkeiten  werden  in  kleineren  Portionen  zwischen  die 
lofigen  kleinen  Mahlzeiten  eiiif^esehohen.  Dieser  Punkt  der  Trennung 
[er  festen  Nahrung  von  der  flüssigen  wurde  djinn  später  nament- 
th  von  Schtcnihif/tr  urgirt.  wobei  es  ijjm  weniger  auf  die  Venuinde- 
ig  der  Wasserzuluhr  ankommt.  Dass  die  EntwUsserung,  wie  sie  Derlei 
ttreht.  die  Entfettung  crleiehtert,  muss  auf  Grund  der  vorliegenden 
linischen  Erfahrungen  ohneweiters  zugegehen  werden ,  die  Theorie 
Wirkung  ist  dabei  gar  nicht  klar.  Dass  die  Trennung  der  festen 
[alinmg  von  diT  Flüssigkeit  irgend  einen  befordemden  Einfiuss  bei  der 
itfe.ttuiigscur  ausübt,  ist  theoreltseh  gleielifalls  nicht  erwiej^en,  seheint 
ir  aber  nach  den  Erfahnuigen  der  Pnixis  phiusibeL  L'iiabhängig  von 
lieser  Massregel  dürhe  der  Etleet  in  vielen  Falli'ii  vomehnilieh  durch  die 
enuinderung  der  Nahningszufnhr  erzielt  sein .  die  hier  vielleicht  in- 
>lge  Herabsetzung  des  Appetites  weniger  störend  empfunden  wird. 

Im  Gegensatz  zu  Örriel  beschränkt  Hirschfeld  bei  seiner 
ethodc  die  FlUssigkei  tszufuhr  in  keiner  Weise,  indem  er  da- 
m  ausgeht,  dass  unsere  gewöhnlichen  Getränke,  Thee,  Kaöee,  Wasser, 
Inne  »Suppen,  Houillon  gar  keinen  Einflnss  auf  das  Zustandekommen 
T  Fettleibigkeit  haben,  da  ihr  Nlihnverth  ein  untergeordneter  ist.  nur 
lie  nälirstoffreichen  Flüssigkeiten,  wie  Bier  imd  Milch,  lässt  er  ver- 
"ineiden,  die  andern  kijnnen  ad  hbituni  genommen  werden.  Wegen  ihres 
Wasserreichthums  erlaubt  er  nuch  den  (leimss  der  Uemüse;  sie 
jheinen  ihm  auch  um  deswillen  sehr  geeignet,  weil  sie  am  leichtesten 
in  8ätligungsgetüld  hervorrufen,  verhültuissmässig  schlecht  ausgenutzt 
'erden  und  dabei  eine  starke  Arbeitsleistung  vom  Verdauungssehlauch 
Tiangen.  Wesentlich  vermindert  ist  in  seinem  Speisezettel  die  Menge 
ler  Kohlehydrate  und  Fetttriiger;  derselbe  bietet  an  Nährsloden  100, 
»p.  1H9  Grm.  Eiweiss,  41,  resp.  65  Gnn.  Fett,  50,  resp.  67  Grm,  Kohlc- 
kjdrale,  der  Üreunwerth  dieser  Nahrung  betrügt  lOUO,  resp.  lAw  Ga- 
rnen. Je  nach  dem  Masse  von  MuskelthUtigkeit.  das  der  Fettleibige 
ührend  der  Cur  zu  leisten  hat,  wird  in  allen  Fälbln  das  Koslniass 
regulirt  werden  dürfen. 

Alle  ej^vähnten  Methoden  der  Entfettung    kommen    darin  überein, 
ie  alkoholischen  Getränke  ganz  oder  dtxdi  zum  grossen  Theil   zu 
itziehen,  insbesondere  das  Bier,   das   nelten  dem  Alkohol  durch  seine 
Ixtractstoffe  nährreich  ist.  Auch  darin  besteht  rebereinstimmung.  dass 
ie  Eiweissziifuhr  nicht  beschränkt  wird,   das  verlangte  AJimlest- 
ist  100  Gnn.  pro  die,  ein  Quantimi,  das  t\lr  einen  gfsunden  Er- 
•nen    auch    son st    uusre ich t ;    d er    I >e w üh rt c    <  i  rumlged  n  n ki'    der 
TarFrysehen  Cur  kehrt  also  bei  aUen    spätiTcn  Moditicationen  wieder. 
icber  kann  jedes  der  oben  besprochenen  Vertkhren  zum  Ziele  führen; 
reiches  wir  wählen,    hiingt    von   der  Individualität   des  Patienten    ab, 
ir  bevorzugen  dasjenige,  das  hinsichtlich  der  Nahrungsmischung 


506 


Th.  Rosenhelm: 


den  bisherigen  r.owohnheiten  des  Kranken  am  nÄch?teal 
kommt.  Alle  Entfettiiujrs(*nren  Htellcri  cinrn  schwercü  Ein.  I 
griff  in  <ien  Organismus  dur,  sie  sind  <i«'shalh  mit  Vorsicht  ««1  I 
mit  :illiiui]i;.^'r  8teip*nuifr  drr  Aiisprliehe.  nicht  rip^ros  dnn*h/nnihr«i;  1 
Anihiiiii  und  Hcr/Hchwüclir  können  während  oin^r  solcdirn  <'nr^tark| 
hervortreten,  un;;(instig  ist  auch  häutig  der  KinHttes  anf  das  Xerv«t)-| 
ßyptem  (Inruhc,  Sohhiflosi^rkeit),  wie  er  namentlich  oft  hei  der  \Va«n^l 
entziehan^''smethf)de   OrrOfs  lieohnchlet  wird.  —  I 

Die  ehen  liespnieltenen  Knltettmi^^cnren  sind  die  «M^^ntliohen  Fjrt- 
ziehun^^seureu,  imiem  sie  (liafsik-hlieli  anf  eiue  Verniiiiderunf:  de^  8tc# 
liehen  liesfnndes  ahxielen;  fnsst  man  alier  den  lie^rrilV  iler  Kntzielioui^- 
eur  weiter,  sn  k.'uin  man  nnter  densell^en  noeh  eine  jtranz*»  Zahl  ra 
wichtif^en  diUti-tiselien  Verfahren  BuliHuniiren,  bei  denen  es  nns  daiuf 
ankommt,  d)in  Körper  bestimmte  Nithrstdffe,  an  die  *m 
ist,  ganz  oder  iheilweifie  vorznenthalten.  Uie  Wasseren i  . 

wie  sie  in  der  .S'7a-o//rschen  *'iir,  mid  die  Ziiekereiitzieliuu^.  \\v- w. 
in  der  Kost  des  Diabetikers  dureh^efllhrt  wird ,  dürfen  wohl  als  hifbw 
gehörig  einer  Besprechung  unterzogen  werden. 

Bei  d(?r   Seh  rot  h'fichen  Cur  genicÄSt  der  Krnnke  naeh  HihÜi:  ' 
Appetit  unboftchränkt  t-igübor  trockene,  gilt  iin.spf'bAekrnr   rirnim 
3   Tape  alt).   Mittafrs  erhJlIt  er  uusserdem  riiien  in    Wtisser   mit   /.u.*at. 
Dutter  und  Sjilz  gckuehtou  Brei  aus  Keih,    (irirs.  BuchweizengrUtEr,  Üi.-.. 
Als  Geträuk    dimit    in     der   ersten   Woohe    Harenudileim    mit    Zoek^^r   oil 
CitroDooBaJl  in  kleinen   Men^-«»n.  SpJlter  trinkt  uinn   mir  einmal  Nnchmttbgi 
ein   WiMn^la«  voll   VVcin   mit  etwas   Wasspr  und  Zucker.     Im    weilfinwi  Vrr 
laufe    der    Cor    wird    auch  diese  Zufuhr   bcpchränkt»     so    da-S»    nian  »li 
Quantnm  nur  joden  zweiten  Tajr  zu  aich  niinail.    An  den   TrinkUgtn     i:! 
dann  zu  Mittag  auch  eine  Mehlspeise  verabreicht,  mej&t  ans  Rois  oderOriei 
mit  einem  Ei  besteheniL  Mit  «lioBcr  Diüt,  die  wochenlang  einp^halien  wfrd« 
niUBs,   wcnh'n   nllalioodlicli   Kinhdllungcn   des  Patienten    in  mchriTP  iu  k:ilt« 
Wasser  ;retanchte  Lointdchcr,   ans  denen  er  erst  am   Mor^rn    wie«b»r  ^^f  :rTn 
wircl^  verbumicn.   Das  Verfahren  bewirkt  stets  einen  Verlust  an  K-riMr 
gewicht,  (loch  gleicht  sich  dies  nach  einiger  Zeit  der  Rahe  wieder  nnn.  Die 
ungentigendo  Flüssigkeits/ufnhr  vom  Mag-en  an:^  tiedingt  ein«  KiDdickone 
des    n  Int  es    und   verändert    die    DitTuBionsverhriUnisse    zwischen    Blut   Mhä 
Parenehymsritten.    In  der  That  seheint  hiednreh  f*in  Anreiz,  xn  ! 
und   ['ml)il<lnn^en   im   Organismus  gegeben  zu  werden.    Die   i 
Anwendung  bei  invcterirter  SyijhÜis,  chronischem  (jelenkrheumatisninsj  GifW, 
bei  Ergüssen   In   Banch-  und   Brusthiihle  und   hei   Magencrweitcmngrn.    Il^ 
denklich  wird    dlct^e  Methode    der  Wasserent/.iehung   dnrch    die    allgvtnriM 
ErnährungssUirung,   die  sie  bedingt,   und  durch  das  Fieber,   das  sie  henor* 
ruft  and  dss  sich  Alicnds  bis  /n  10"  und  darüber  steigern  kauo  ;   uirhl  «"Jln 
tritt  Seorbut  auf. 

Dass  die  in  dem  Verfahren  massgobenden  Oesichtspunktr  ant«r  Tta- 
■t&uden  sieh  nützlich  vcrwi^rtheu  lassen  können,  wird  nicht  bestritten,  tli» 
Art,  wie  die  Methode  angewandt  wird,  brancbt  darum  aber  noch  nirbt  riw 
derartig  rignrnse  zu  sein.  Jürffentien**^)  gab  den  Patienten  deslialii  regelmä^c 
0?i^-  lewtD  Pfund  fettfreien  Kleisehes  und  eine  haB)P  Klnsche  leicblcij  (na- 
zösisi'heu  \\'*^iues.  Die  Erfidgf*  ,  die  die  ^WiroM'sche  uud  diese  mütliUcirtf 
Trockencur  aufzuweisen  haben,  rechtfortigeu  in  keinrr  Wei&e  die  Bfr 
geisterung,  mit  der  sie  noch  vielfach  besonders  von   Laien  aog«prieMii  wiri, 
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Eine  verbältuissmässj^  milde  Modification  dieses  Verfahrens  bat  Kadner  ") 
alten  exsudativen  rnH!e*;<pn ,  bei  chronischen  Gelenkaffectiouen  und 
^iroQi«cfaer  Periostitis  emplohleu.  Nachdem  die  Patienten  eine  Woche  lang^ 
bei  ihrer  gewöhnlichen  Diät  an  Oetriiukeentziehung:  gewöhnt  worden  sind 
—  sie  bekommen  blos  60U— 800  Com.  Wein  —  erbalten  sie  vier  Wochen 
lÄOg-  nnr  noch  400  Ccm.  Wein  und  sonst  lediglich  Breie  von  Hülsenfrüchten, 
Giiitze,  Reis  und  trockene  Semmel,  aber  weder  P^leisch  noch  Wasser.  Nur 
wenn  der  Dnrst  unerträglich  ist,  wird  pro  Tag  mit  einem  Liter  Wein  nach- 
geholfen. Nachts  werden  die  Patienten  in  nasse  Laken  eingcbtUlt.  Selbst 
die6e  Cur  ist  noch  eine  sehr  rigorose  und  für  geschwächte  l'ersoneu 
gauz  angeeignet,    denn  die  Eindickung  des  Blutes,    die  die  Wasserejit- 

f'bhang  bedingt,  muss  bei  dem   Bestreben    des  Organismus,  seineu   physio- 
^schen   Wassergehalt  thunlichst  z.u   bewahren,    zur  lierabsct/.ung    und 
rscbwerung  der  Secretionen   führen,  andererseits  kann  die  Ernährung 
Gewebe  leiden    und    so  resultirt    eine   Gefahr    für    den    Eiwcissbe- 
tand  des  Kontors  (s.  auch  oben> 

W^as   niui   die  Zuckcrentziehun^   in    der  Diät   der   Diabetiker 

Iriflrt.   so   sind   die   duranf  bezüglichen    diületisoben  Vctrseiinflon    ah- 

Ig  von  der  Schwere  der  Krkr:iiikui]^.  Für  die  grosse  Mehrzahl  aller 

FlÜle  von  Diabetes,  leichtere  liikI  aui-b  seliwerere   ohne  l>esonderc  Com- 

plicationen.  dürfen  wir  es  als  feststehend  erachten,  dass  der  Eiwciss- 

he^tand  des  Körpers   gewahrt  werden    kann,    wenn    wir    den 

Znekerrerlupt     dureh    Zufuhr    anderer    Nahrungsmittel    von 

gleiehor  potentieller  Energie  ersetzen,  und  zwar  wird  Jede  Inani- 

lioii  uiu  besten  hinlangehalten,  indem  wir  durch  reichhebe  Fetlgaben 

den  Hrennw^erth  der  Kost  iiiö^liclist  hoch  gestalten,  (janz  anders  liefen 

die  Dinge  in  den  weni*^(Mi  vor^^eschrittensten  Fällen,  wo  schwerste  In- 

toxicationszustjinde  vorbiuuleii  sind.   Hier  tritt  ein  toxogener  Eiweiss- 

zerfall    als  ein  selbstständiges    aeeideittelles  Moment   hinzu,    der    auch 

diurh  grösste  Nahruugszufuhr   nicht  mehr   gedeckt  wird.    Erwübnt    sei 

noeh.   dass   die  Oxydationsprocesse   beim    Diabetiker  gemeinhin 

^ja    den   normalen   Grenzen   sieh    abspielen,    eine   deutliche    Uerab- 

Iktzung  derselben  kommt  nur  in  IJetraeht.  wo  sehr  wenig  Kohlehydrate 

iin  Kiirper  zersetzt,  also  sehr  viel  Zucker  durcli  den  Harn  unverbrannt 

ausgeschieden  wird  (Lro***). 

^L         Es  ist   liekiinnt.   dass   der  Diabetiker   die  Fähigkeit   der  Ziieker- 

^krbrennung  nicht    allen  Arten    von  Kohlehydraten  gegenüber  verliert. 

^ftXvnlose  und    Iniilin.    beide   linksdrehend,  werden  gewr)hulich  noeh 

^ollkonnnen  zersetzt.   Audi   Milchzucker  wird  gut  verwertbet  und  er- 

ßclieint  nur  spurenweise  im  Harn,  wenn  auch  dabei  die  Traubcnzncker- 

anescheidung   ansteigt.    Diese  IWobacbtung,    dass    beim  Dialietiker   nur 

die    Kraft .    den   Traubenzucker  zu   verbrennen ,    veniiindert   ist    (eine 

TöUige  Aufhebung  der   Fähigkeit   der  Zuekerzersetznng   kommt  nicht 

Tor*.   gibt  uns  für  die   Diätetik   praktisch   wichtige    Fingerzeige.    W'ir 

werden   diejenigen  Kohlehydrate,  die  der  Diabetiker  verwcrthen  kann, 

»der  DiUt  thunlichst  bcrtieksichtigen. 
Bei  unseni  dilitctisi-ben  Hcsliuiniungen  ist  der  weiteren  Thatsaelie 
Rechnung  zu  tragen,  dass  in  schweren  Fällen  von  Diabetes  auch  der 
hei  der  Eiweisszersetzung  abgespaltene  Zucker  nicht  vollständig 
zu  ( '  *  )j  und  Hj  0  verbrannt,  sondern  zu  einem  mehr  oder  weniger  be- 
trächtlichen Tbeil  ausgestdiieden  wird. 
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AuRSor  dem  Eiwriiss  kennen  wir  noch  das  Feit  al»  ftiue  Qo^ll*^  dtr  1 
Zuckrrliilduiit^  im  Körper;  der  bo  entstandene  Znckcr  aber  M'ird  vullkoinna  I 
verwertht't,  sowie  X-freies  Material  zur  Verbrennung  gebraucht  wird.  Wiraa  j 
das  sn  ist,  wissen  wir  nielit,  aber  ch  ist  eine  Thnlsaebe^  auf  der  slM^H 
die  Möglicbkeit  beruht,  die  Verluste,  die  der  Diabetiki^T  durch  die  ZlHf 
ausscbeiduDg  erleidet,  durch  Fettzufuhr  mehr  oder  weniger  vollkommwi  m^I 
zugleichcn.  1 

Als  hervorragend  wichtig  verdient  dann  noch  erwühnt  zu  werdc%l 
dass  wir  eine  Mehrzorstörnng  von  Zneker  auch  unter  den  un^ 
Htigsten  Vrrliiilhiisscn  in  vorgi'sc'briltenen  Filllrn  erzwingen  knnncD, 
wenn  Avir  die  Kobh-Ii vdratzuf'uhr  in  der  Nalirnng  ütejjrcrn^ 
NaUirlieli  wird  dann  aueh  nieiir  Zucker  durt'b  den  Harn  aU8gewlued«i, 
aber  ro]ati\  wird  mehr  Zucker  verbrannt,  als  wenn  die  NahrmiL'  nur 
wenig  Zucker  enthillt.  Dasselbe,  die  Mehrzerstiimng  von  Zucker,  könwii 
wir  uieistcntbeilH  auch  dadurch  erreichen,  dass  wir  den  lU-dart"  an  N- 
freier  Substanz  im  Körper  durch  Munkelarbeit  crhülien. 

lievor  wir  die  diätetischen  Oesichtspmikte,    die   auf  dies<*  e\|n;n- 
mentellen   und    klinischen  Erfahnnifren  basirt  Bind,  penaneT  nnalvsiira. 
müssen  wir   noch  kurz   das  \  erhalten  de»  Vcrduuungsappnraif* 
beiin  Dialietes    besprechen.    Was   den  Speichel    betrit!V    f^o  n'a^'irt  er 
fast  ausnahmsloa  Haner,  was  ja  auch  bei  Gesunden  oft  statthat.  In  \  ;■ 
Füllen    ist    die  Hpeichelsecretion   vermindert   tmd    da«  Absondenr 
prodiict  \ erhiUliiissmassig  fermentarm.  Die  F^inction  de«  Magea*  \. 
f^estiirt    sein    infolge   der   Polyphagie,    dann    findet    man    nintori(*rhf 
Insuffieienz  oder  auch  einen  Katarrh,  sonst  ist  t^ine  vorllberp'hcudf 
Abwi'ichuug   ilcr  Secretionsencrgie    von    der   Norm  <Superaciditilt   (»d« 
iSubaciUitjil)    durchaus   kein    seltener  Befund,   der  unabhiliigig   von  li«, 
Daner  und  Schwere  des  Leidens  besteht  und  rein  nervösen  Frspi 
ist.    Von   gleichem  rhnrakter  sind    die   enormen   Steigerungen  di 
Hnnger-  und  DiirstgefUhles.    denen  wir  so  oft  hogegiu-n.    Mit  dcfli 
Zuekrr  vi'rlassen    grosse  Mengen   Wasser  durch    die   Nieren    den  t)Tjr»- 
nisinus  und  die  Inanitioii  der  (Jcwebc  weckt  central   iinuier  von  Xeoaa. 
das  Uedlirfnis  nach  Speise  und  Trank.  Was  schliesslich  die  Ansnutztii 
im  Dann  betrilH,   so   ist    dieselbe   anch  bei  hoch  gespannten  Aufot 
mngeii  meist  eine  bt^tViedigende,  nur  f(ir  seltene  FilUe  konnte  IfirfcJtfr 
eine  sehwon.^  Schädigung   der  Eiweiss-   und  Fetti*esorption  nnchweivi 

Mediranicntc  sind  bei  der  liehandlung  des  Diabetes  hedeutungslu 
Specitica   sind    uns  nicht  bekannt.     Von  einigem  Wertb   sind  sicheriit 
allgemeine  liygienisclie   Massnahmen,  ganz  besonders  y.weckniässi^  di 
indivitlucllcn  \'erlialtnissen  angepasste  Muskeltbütigkeit.  nützliche  Inir 
stnizmigsmillel  smhI  auch  unzweifelhaft  Rninncncuren  fKarlslwid,  NVJieo»^ 
ahr» ,    aber  von    entscheidender    Bedeutung   ist    allein    die  DiÜt.    Zni 
Aufgaben  sind  es,  die  wir  bei  miseren  Kostverordnungen  zu  lösrtj 
strebt  sind,   erstens  die  (Uykosurie   zu  mindern,    zweitens  detl 
Fiweissbeetand    zu    wahren.    In    sehr  vielen    Fällen    wenien  wir 
beiden  Aufordenmgen  gerecht  werden.  Wo  Hberhaupt  nur  wenig  Zm^k« 
auHgescbicden  wird,  da  wird  eine  Keduclion  der  K  ohlchydnilr  tn 
der    Ki^st  vollkomnieu    genügen,    um    den  Zucker    autt   dem  Haia 
verschwinden  zu  machen  und  durch  entsprechende  Fettzolagen  vrenic» 
wir   das   N-Uleiehgewieht   unsc^hwer  zu   erhalten    venuögen,  ja  w^ 
Ijeciuem  Stotl  zum  .\nsatz  bringen  können.   Wir  haben  niso  in  M>lcA«a 
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leichten  Falle   festzustellen,    wie  weit  wir   mit   der  Kohlehvdratzufuhr 
kenuiter/ugehen  haben,   um  die  Glykosurie  zn  heseitit^en.     Finalen  wir 

f\  B.,  dass  ein  Diabetiker  bei  Vermeidung  von  Zueker,  bei  Zufuhr  von 
W  (Irm.  Kartoffeln  und  KH)  Gmi.  Sehwarzbrot  in  der  Nahrung  zuekor- 
M  wird,  so  steht  dem  nichts  irn  Wege,  ihn  bei  einer  Diiit  mit  diesem 
ilehvdratgehalt  geraume  Zeit  zu  lassen,  wenn  sie  sonst  genügend 
ilich  ist.  Doch  wird  von  hervorragender  klinischer  Seite ,  z.  B. 
lentlich  von  Aflum/n^O,  auch  ftir  derartige  leichte  Fälle  empfohlen, 
strenge  FleischdiUt  wenigstens  1 — 2  Wochen  lang  durehzutlibren 
dieses  Verfahren  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen.  Oiese  Kost, 
00 — UHX)  (^irm.  mageren  Fleisches  neben  mehr  oder  weniger  Fett,  ist 
Mal  unausreichend,  so  dass  der  zweiten  Anforderung,  die  wir 
)\m\  haben,  dass  der  Eiweissbestand  bewahrt  bleibt,  nicht  genfigt 
r>ieses  Hedenken  wiegt  nun  fllr  viele  Fillle  nicht  schwer,  weil 
derartiger  Vorinst  gut  ertragen  und  sehr  bald  wieder  eingeholt 
und  weil  andererseits  diese  strenge  F^leischcur  eine  idi*ale  Arbeits- 
Lstujig  tÜr  die  zuckerzerstörenden  Gewelie  liringt,  wodurch  die 
:liebkeit  einer  sehr  vollkommenen  Erholung  und  spHterer  gesteigerter 
islungsfälhigkeit  gewUhrt  wird.  Im  [Jebrigen  kann  man  ja  durch  iMit- 
'chend  hohe  Fettgahen  (Hutter,  Olivenöl,  KUse,  Rahm)  sieh  beniUhen, 
Körpereiweiss  zu  schützen  ,  nur  niuss  man  sich  darüber  kbir  sein, 
dieser  Zweck,  wenn  tlberhaupt,  dann  nur  durch  enorme  Zut'ulir 
Hrennmaterial  in  Gestalt  des  Fettes  erreicht  wird.  Es  sind  manch- 
K).  ja  sogar  60  Calorien  pro  Körperkilo  in  der  Nabrung  erforder- 
ick  wenn  wir  nothdUrftig  den  Eiweissbestand  nur  mit  Hilfe  iles  Fettes 
vahren  wollen.  Natürlich  kommt  bei  derartigen  das  Nahrun^^bedürfniss 
steigenden  Calorienmengen  Fett  zum  Ansatz,  was  ja  al»er  oft  er- 
it  ist. 

Keinesfalls  kann   die   strenge  Fleisch-Fettkost  auf  die  Dauer  cr- 
werden,  und  zwar  abgesehen  davon,  dass  sie  dem  Magendanu- 
eine   schwere  Aufgabe   znmuthel   nnd   ihn   erschöpfend  angreift, 
Fach,    weil   der  Diabetiker   nach  Brot   verlangt.    Alle  die  künst- 
ln   Ersatzmittel,    die   für   dasselbe   empfohlen    sind   ( Aleiininatlirot, 
idelbrot  u.  a..  siehe  an  früherer  Stelle),  leisten  nur  ['nvollkoitimenes 
tftnschen  nur  vorübergehend  fiber  das  ^nrklich  vorhandene  Hediirf- 
hinweg,   und  wenn  wir  die  Kost  auch  sonst  noch  so  mannigfaltig 
gestalten,    dass  wir  dem  Kranken  Alkoholica,   grüne  Gemüse 
•kcn,  Salat.  Spinat  u.  Aehnl.j  erhiuben,  so  ist  das  Verlangen    nach 
Ichydratreichcrer  Nahrung  doch  ununterdrückbar.  Geradezu  gefähr- 
ftber  ist  die  Kohlehydratentziehung  in  den  schwersten  Fällen. 
i1  selten   sieht   man  naeli  Einfillirung  der  reinen  Fleischdiät  Koma 
tiMltlicliem  Ausgang  sieh  tnnstelleu. 

Da   unsere   diätetischen  Massnahmen   durchiuis  von    der  Schwer© 
Erkrankung  abhiingig  sind,  so  niuss  es  in  jedem  Falle  unsere  Auf- 
sein,   zunächst  Über   die  Form   der  Krankheit   in's  Klare 
om  m en.     Nach    r.  Mering^^)   geht    man    dabei    zweckmässig   in 
-nder  Weise  vor: 

Mmi   Eirhli**sst  2  —  3  Tage  die  Kohlehydrate  von  der  Nahrung  ;ms  und 

irdnrt  nnr  FieiBt?h  and  Fett,  Erwoist  sich  der  Urin    dnnnch    zuckerfrei, 

^  ein  leichter  Fall  vor.  Ee  ompßehlt  sieh  dimn,  zu  prüfen,  in  welchem 

die  Eohlphvdrate    noch  verwerthet  werden  können.  Zu  diesem  Behufe 
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diuis  jedenfalls  der  Eiweissverlust  bei  unausreichender  und  un- 

^kiuäsöi^er  Kniähnuig  viel    hfdenklicher   ist   als  die  Zncker- 

[VsscheiduiiK-    ^Vir  wissen    mm,    wie  vortrctriirli  gerade  die  Kohle^ 

^drale  Hiweiss   schützen,    und    das  ihiin  sie  auch  in  schweren  Fällen 

Diaheteü.  Nach  / .  Noorden  wird  schon  dnreh  HO  Gnu.  KoWehydrate 

Kost  eine  vortreffliche  eiweissersparende  Kraft  veriiehen.  Um  diese 

»ge  zu  erhallen,  müssen  je  nach  der  Schwere  des  Falles  KKX  150, 

sogar  20<J  (rnn.  Kohlehydrate  in  der  Kost  geboten  werden;  das  lÄsst 

bei  richtif^er  Auswahl  der  Nahrun;Lrjimittel  aber  ^anz  gut  erreichen, 

IC    dass   die  Aufnahmenihigkeil  für  Kiwriss  und  Fett  beschrüiikt  zu 

irden  braucht. 

Hif^r  erürheiHt  es  auch  angebracht,  sich  die  Heohachtung  von  Kueh^*} 
Nutze  7.U  macheD,    dass    aicht    alle  Kohlehydrate    sich    beim    Diabetiker 
ich  uiigQQstig  verhalten    s,  obeaj.  Lävulose,  die  joUt  in  gru&ä<)m  Mass- 
tbe  fabrikmääsig  hergestellt  wird,    kann  oft  bis  zu  50  Grm.    täglich  ge- 
rn werden,    ohne  die  Zuckerausscbcidung  wesentlich  zu  vermehren   und 
bei  grösseren  Dosen  ist    die  Beeintluäsaug   niemals  so  ungünstig,   als 
bei  gleichen  Quantitäten  Tranbcuzacker   der  Fall  sein    wird.   Kinzelne 
löse  zeichnen  sich  durch  einen  hohen  Gehalt  an  nngchädliehoii  Kohlehydraten 
;   hichcr    .irphören    Schwarzwurz,    Erdartischocke    (Topinambur^   Schnitt- 
loe    und    eine  japanische    Knollenfrucht    (Stachys    tuberiferai;     sie     ver- 
ganz    besondere  Heachtung  in    der  Kost    der    sehwei*eu   Diabetiker, 
den  Milchzucker  und  damit  zugleich  auch  die  Milch  bctriÜ'L,  so  ist 
Ctefignetheit  von  Fall  zu  Fall  wechselnd:  Es  kommt  hier  also  fllr  ihre 
pfcrwerlhung  Alles    auf  den   exacten  Versuch    an.  Grössere  Mengen  lilngere 
It  gegeben  steigern  wohl  ausnahmslos  die  /uckerausAcheidang   erheblich, 
jber  die  praktisch  ausserordentlich  wichtigen  Geschraaekscorrigentien.  die 
Zucker  ersetzen  und  die  wir  bei  der  Zubereitung  von  Speisen  uud  Ge- 
len brauchen,    über  Saccharin,  Dulein,   Glucin ,    ist  hier  nichts  weiter 
sagen.   — 

|Ini  weiteren  Sinne  können  wir  zur  Enl/iHbungsiiiUt  auch  jede  andere 
zosauumengcsetzte  Kost  rechnen,  bei  welcher  es  uns  im  Wesentlichen 
ixd  ankommt,  gewisse  Nahrungs-  und  Uenuseniittel  aus  der 
tiät  zu  verbannen,  weil  sie  auf  ein  bestimmtes  Orundleidon  nach  den 
rabmugen  der  Krankenbeobachtungen  und  den  Ergebnissen  der  Stoff- 
rechselpathologie  einen  ungünstigen  Eiufluss  auszuüben  vermögen.  \'on 
ju  < Gesichtspunkte  aus  könnte  man  von  einer  Alkoholentzie  hungs- 
|j&t  sprechen,  wie  sie  in  vielen  Fällen  von  Neurasthenie,  bei  manchen 
^kranken  gel>oten  ist.  Hieher  wKre  auch  der  Vegetarismus  zn 
ihnen,  den  wir  in  gewissen  Grenzen  als  ein  bei  nervirsen  Individuen 
it  Obstipation  ganz  brauchbares  Regime  bereit-s  früher  gewürdigt 
)en,  der  zweitellos,  weuu  er  sieh  nur  auf  die  Heseitigung,  respective 
»hränkuiig  der  Fleisuhzufuhr  erstreckt,  gut  vertragen  werden  kann. 
erwähnen  wäre  endlich  anch  hier  die  Gichtdiät,  Über  die  noch 
Einiges  angeschlossen  werden  darf.  Die  Bedingungen ,  unter  denen 
(^TJrlit  und  harasaure  Nierenconcretioneri  zustande  kommen,  liegen  in- 
foljr»'  der  Arbeiten  der  letzten  Jahre  wohl  ein  wenig  klarer  als  früher. 
Wir  wissen  jetzt,  dass  die  Harnsäure  ein  Stoffwcchselproduct 
selbstsläudiger  Art  ist,  das  der  Zersetzung  der  Nucleinc  be- 
nannten Eiweisssubstanzen.  die  die  Zellkerne  bilden  und  besonders 
kurch  ihren  rhosphorgehalt  ausgezeichnet  sind,  entstammt.    Die  Harn- 
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sännuncnge,  die  in  den  (TCwehfmX'ntsteht  und  darch  den  l'rin  znr  Ai^ 
Scheidung  konnnt,    ist  wesrntlirh  abliäinp^  von  dvm   Nnolpinjcf'halt  «in 
Nahrnnf^;    die    \u<'Ieinz(M*srt/unfr   dtT    Kör|M>rzoIlen ,    iiislK-Bood^frc  drr 
Leukoe>ten  ist  deuijLref;euUbi.'r   vnn    unter^t-orUnetor  Hi^dcutunjr.   fn^  nt 
auch  ansebeinond  unter  pathologisebcu  Vorliiilrnissen   ziemlich  comum, 
sie  dUrrte  etwa  0*3— 0*6  Ünn.  iJarnsHure  til^'lieh  liefern.   Mit  dipwrEr- 
kenntniss  haben  wir  einen  festen  Itoden  flir  unser  therapti'iitischrs  Hamid» 
gewonnen^   denn  wie  ni;in  sich  im  Tebrigen  auch  zu  den  viel  niiiMrii- 
tenen  Theorien    des  Zustandekommens  der  giehfisehen   Diathr- 
mn^r,   dass   die  Hanisäure   die  Materia   iwecans  ist.    inaf?   si*     > 
Blut  in  die  enty.Ündlieh  veränderten  fTOwebe  verschio^iener  <  »rsanc  ao»- 
geschieden  wi'rden.  oder  nm^i;  sie  in  den  Harnwe^'n  bei   ihrer  Kxerotiw 
Concrementc  hilden,    das   muss   doch    angenommen  werden,    und  e*  i« 
von  vornherein  phiusibel,    dass  die  Verminderung  der  Hm" 
ceteris   paribus   aucli    die    Angriffsmüglichkeiten    auf   die    * 
ringert.  Ebenso   wie   fehlerhafte  Kost  (Abusus  spiritnonorujn.    ein> 
tlberreichltche  Fleischcrnährungj   von    fast   allen   Autoren    als   wuli... 
Ursache  der  Gicht  anerkannt  wird,  ebenso  wird  aueh  ohne-weitPis  t« 
ihnen  der  günstige  Einiluss  einer  vcrnunftgemiissen  Difit  auf  die  Km' 
lieit    zugestanden.     Acceptirt    wirii    wohl    heutzutage    diirchgiin.L'i;:!   ■ 
energische     Durclispülung     des     Körpers,     wiriix     ge\\ 
Brunnenwasser,   wenn    man   nicht    die   bewährten    alkalisclien     1:1     . 
quellen   zu  Hilfe  nehmen   will,  dienen   kann.   Zu  diesem    seit  Lan^-m 
gesicherten   diätetischen  Grundsätze  dürfen  wir  nmi  den  zweiten  hinn- 
ragen,   dass  wir    die   Nahrung  möglichst    frei    von    Harnsänff- 
bildnern  wühlen;   ein    einseitiges  Verbot    ist  aber    durehaun  nicht  am 
Platz.  Nucleinarmes  Eiweiss  (Milch,   KUse,    Eiereiweiss,  Aleuronati  K 
in  jeder  Menge  erlnnl»t,  nueleinreiche^  Eiweiss  (Fleisch,  Thyrons,  Lfh«-, 
Hirn,  Niere)   darf  nur  in   massigen  Mengen,   bis  höchstens   t?*K»  <ltiiL 
pro   die,   gereicht   werden.    Ausser   den  Nnclcinsubstan/A*n    kennen  wir 
noch  die  Xanthinkl'irper    als  HarnsHurequelien:    zuviel   Thee,  Kafff*. 
Cacao,    Fleischextnu't  ilürften  dahiT  wohl  schädlich  sein,    ein  mü-«i;^r 
GenusB  ist  es  sicherlich   nicht.   Nur   sehr  geringe    Mengen  Harn-ätir- 
liefern  erfahningsgeinilss  Gemüse,    Brot,  Kartoffeln,    Obst    und  Ict/ii-r--^ 
ist  besonders  seit  Langem  Gichtisehen   curgemilss  in  grösseren  i^I.•^nr^ 
tuten  verordnet  worilen;  Obstcuren  (Erdbeercnren,  Kirs<'henfurcn  u.  «i.  w  1 
haben  sich  vielfach  bewahrt,  doch  ist  hei  ihrer  Dnrohnihning  da^\ff- 
halten  des  Verdanungsapparates  stets  zu  berücksichtigen.  Starke  Wfln/'/i, 
namentlich  Essig  und  Siinren,  werden  von  manchen  Autoren  streng  v^- 
boten,  desgleichen    vielfach    der  Alkf)lio],   doch    dürfte  ein  l>esehcitlrnrf 
Genuss  von  all  dem  wohl  kaum  je  nennenswerth  schaden. 


Künstliche  Ernährungf. 

Mastdarnieriiährung.  fTeJingt  es  uns  in  einem  Kxankheiwznslanrif 
nicht,  vom  Munde  her  diejenige  Nahrungsmenge  einzufilhren.  welrl»» 
uns  im  gegebenen  Falle  nothwendig  erseheint,  so  kennen  wir  dir 
Ernilhrung  vom  Mastdarm  aus  zu  Hilfe  nehmen.  Die  Diekdann- 
schJcimhiiut  saugt  Wasser ,  Salze ,  Zucker ,  Fej)t4>ne ,  auch  andrir 
geb">ste  Eiweisskörper.  spceiell  auch  Albumosen,  endlieh  etuul^rxes  Ffltt 
auf.  und  so  sind  wir  in  der  Lage,   mit  Hilfe  z^veckmttssig  componirJer 
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rkK'siiere  beträchtliche  NährstotTmengen  dem  Organismus  zuzuführen, 
I  iliii    nicht   Mos   woehenhinfr  vor   vdlli'rer  Inanition   zu    hewahren, 
(irrtt    einen    leidlichen    l-lrnillirnnj^zastand    zu   crhaUen.    Indicirt    ist 
fsts    lange    nicht    genng   gewürdigte   \*crfahnni   ganz    liesonders   hei 
p»nkrankeu;  hervorragemi  ist  das.  was  es  systematisch  streng  dureh- 
\in  rtir  die  Heilung  des  Ulcus  ventricnli  zu  leisten  vermag;  iiei  hart- 
kigcm  unslilllu^rem  Brechreiz  infolge  von  Hyperäsithesie,  hei  schweren 
iiis'hen  Zustünden  des  Urgans  hat  es  sich  oft  hewHhrt;  dort,  wo  die 
Pfl^sage    für   <lie  Ingesta   in    der  Speiserr»hrc.    im  Magen,    im   ol>ersten 
jÄnatheil  gehemmt  ist,  ist  es  als  werthvolles  Mittel,  den  KrUfteverfall 
tnazuhalten.  erprobt.  Nicht  selten  sieht  man  in  Füllen  von  Ücsopha- 
^■arcinom.  dass.  wenn  man  die  Kranken  eine  Keihe  von  Tagen  nur 
&m  Masidann  aus  enifihrt.  der  Weg,  der  vorher  unpassirhar  war,  In- 
ge der  Schonung  nun  leidlich  gut  gangbar  wird.  Wo  \vir  tVrner  bei 
\mft  des  Magens  eine  mehr  trockene  Diüt  iMr   zweckmässig  halten, 
wir  aber  andererseits  dem  Organismus   die  nöthige  Flüssigkeil  zn- 
ren    wollen,   da   sind   die   Eniührungsklystiere   in   ihrer   einfachsten 
Ml»  als  Wassereini Jinfe  (3fK.i~r>CH->  Grm.  lauen  Wassers  Hinal  täglich) 
i  unschHtzltares  Hilfsmittel :     dass   sie    nach  (Operationen    im  Munde, 
g(*n  n.  s.  w.    gcrndczu  ujicntbchrlich  sein  ki'inncn,    bedarf  keiner  be- 
Jpm   Her\'orhclmng. 

Man  musrt  sich  darüber  klar  sein ,  dass  es  kaum  moglieh  ißt, 
len  Afenschen,  auch  wenn  er  im  Ik'tle  liegt,  nur  durch  Klystiere  so 
eniährcn .  dass  er  das  N-Cileichge wicht  l>ewahrt,  und  wenn  dies 
liugt,  so  doch  immer  nur  für  ein  paar  Tage;  die  Schwierigkeit  liegt 
Irin,  dass  wir  nicht  genug  N-freie  Substanzen  einzuttthren  vermögen, 
D  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Von  Fett  wird  doch  immer  nur  ein  be- 
leidener  Theil  resorbirt.  auch  wenn  wir  es  nach  der  Venirdnung  von 
ttäz  geben  (in  Fonn  einer  feinen  Emulsion  des  gerei?iigten  Leber- 
ransL  von  dem  man  HO— 40  Grm.  mit  einigen  F^shiiTeln  einer  (fil^'oigen 
dalitsuMg  scIiUltelt.  Kohlehydrate  lassen  sieh  am  besten  als  Zucker, 
B.  Tranbenzucker,  einverleiben,  indess  grÖSv^cre  Quantitäten,  mehr  als 
Gnn.  auf  einmal  reizen  oft  nnd  regen  wie  auch  die  Gelemulsioncn 
•tig  str»rende  Darmbewegungen  an.  doch  lassen  sich  alle  diese  und 
rifre  Schwierigkeiten  durch  richtige  Zusammensetzung  und  Applica- 
B  des  Xährklysmas  mehr  oder  weniger  vollkommen  übenvinden.  Die 
lersuchungen  von  Xothnagei^^)  und  namentlich  auch  von  (rrütcnrr 
ichen  es  plausibel,  dass  mindestens  ein  Theil  der  so  verabfolgten 
hrsiiiffe  zu  vfUliger  Ausnutzung  in  die  hücbslen  Dickdarmabschnitte 
id  wohl  auch  bis  in  den  IXlnndarm  lunaufljefördcrt  werden  kann, 
nu-igesetzt.  dass  die  Flüssigkeit  Kochsalz  enthält,  da  dieses  eine 
ti|)rri*taltische  liewegtmg  nach  dem  Magen  zu  am  Dann  hervorzurufen 
Stande  ist.  GriiUnef'^^)  ist  der  Meinung,  dass  ein  Handstrom,  durch 
Mnw'ularis  mucosae  erzeugt,  bei  Gegenwart  von  NnCl  unter  nor- 
l(*n  ntid  pathologisehen  VcrhUltnissen  regelmässig  in  dej*  Kichtujig 
Magen  zu  wirksam  ist  (efr.  Versuche  von  ChriMomonoa^ 
,  und  Dtmher). 

Leube  *') .  der  diese   rectale  Ernährungsmethode  in  die  Therapie 

fflhrt   hat,   empfahl  die  Fleisch-Pankreasklystiere.  löO  Grm. 

Hindtleiseb  werden   geschabt  imd   dann   nochmals    fein  zerhackt: 

fettfreier  frischer    Bauchspeicheldrüse    (auch    ^weisse   Milch" 


lMT*nl*      I 
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oder  „l^uclibriesel'^  ^nannt)  von  Kind  odpr  Sciiwein  wcrdcu  danint« 
gemischt    und    uiitrr    Zusjit/.    vnii    höchstens    IM»  (inn.    lau«  iirmco 
Wassers  öor-rfäitif;  verriUirt,  Injeftion  von  äO — 100  firm.  IiiM-hstcnf  auf 
einmal   (Xahrwerth   circa    lon  Calorien).    IHc  MiR'hiui^   hält   sieh  iiur 
kurze  Zeh,   auch   ist   denirti*;e  ÜrUseiisuhstiinz   nicht    inimcr  leicht  ui 
haben.  Wir  können  deshalb  den  Eiweissbedarf  auch  zweckinHssi;:  <lttrch| 
unsere   liewnhrtcu  Albiunosepräparatc   zu   decken    snchen ,   z.  Ji.  Snmvl 
lose  (20  — :iö  (iiiu.    auf  ein  KIvsnia).     Uiliigcr   und  mindestens  cbcnsaj 
zweckmilssip   ist    ».»s,    das  Eiwciss   in    Fctnii    gnl    /.er*|nirlier  ruht^r 
Eier  einzui'ühren.    (2 — /i  Eier  werden  mit   1    Es.sirtfVel    kalten  Ua.*«*« 
und  l   Messerspitze  Salz  platt  gequirlt.    1  Messerspitze  KraftuieJil  ninl 
mit  Vi!  Tasse  |100Gnn.|  einer  20"  „iffen  Traubenzuck crliisun^  ^oknrhl 
und   1  Weinglas  |l;V)(irni.|  Kothwein  zugesetzt.   Uann  wird  die  Ln<Bn|] 
bis  auf  ;iOö  abgekühlt  und  die  Eier  werden  lanursam  eingerührt.    Mtm 
kann  auch  1  Theeinrt'el  FIeiseh|)epton  zusetzen,  doch  ist  es  nicht  iili-^ilul! 
erforderlich.)  Versuche  von  C,  A,  Ewald ^%  dessen  Vomehrift  wir  hi 
wieder^e^'ben  hal)en,  zeifftcn,   dass  die  Eier  auch  im  Diekdann  »►buel 
ZufUbrmi<;   eines   Fermentes   von    aussen    peptonisirl    nnd    im  hjwM*- 
stoftwechsel  *rut  verwerthet  werden.  (!anz  Uew»nders  wird  dies  errru'bl, 
wenn  man   nach   fluhtr^'^)   1  (irm.  Kochsalz  auf  jedes  Ei  zusetzt.   \"xt\ 
sehr   brauchbarer   Näbrstolltril^'er   für    unsciT  Zwecke    ist    die   Mik'fa,] 
deren    ^'erwendba^keit    zuerst    von    Eirhhoni  ^'*)   experimentell  peprüf 
worden    ist.    Man    kaim    derselben  .\lkohol,    Ei   ixler  Zucker  wiflb'i 
Auch  mit  Milch  ^'ckochtc  Suppen   (Mehl,  üries)   von    dicklicher  (oiw 
stenz  können  zweckmässig  sein.  Eine  enipfohlenswerthe  (Vinibiniition  ;41 
z.  K.    "_'   fre(|uir!te   Eier   (s.  oben)   in    einem    Viertel    Liter    an 
Milch,   die   durch    Zusatz   von    etwas  Kraftniehl  (*  j-    I   Essl.i.^w. 
flüssiger  gcmaelit  worden  ist,  einzurühren,  eventnell  fügt  mau  noek 
paar  Esslötlel  iiothwein  hinzu. 

AlljL^t'nicin    gilti^ic  Kegeln    für   die  Herstellnng   und   Eiiivert<*il> 
von  Nührkh stieren  sind: 

1.  Das  Klysma   soll   nicht   mehr   als   2011-  ;iOO  Com.    Flüssigk« 
bieten,  wenigstens   gilt    dieses   für   den  .Anfang.    spHler  kann  man 
vielen  Kranken  bis  auf  das  l)f»])pelte  steigen. 

2.  Nur  ;i,  liiichsteus  4  Klysliere  können  in  .\bsiUnden  von  mindoülri 
4  Stumien   pn»  Tag  ap|>licirl   werden. 

;}.  Die    Nälirriüssigkeit    muss  körper^varni    sein  {37 — 40*  CM, 
eoll  mögliehst  reizlos  sein,   darf  also  keine  scharfen  SHnn^n  enthal« 
aber  auch  hoch  eoneentriite  Zuckerlösung  (20"/,,  und  mehr).  Uberrmrl 
liehe   Beimengung   von    emulsioiiirtem  Fett    können    KcizwirknuLin 
die   Schleiinhant    entfalten;    zu    vermeiden    sind    auch   l'eptin-! 
Im  Allgemeinen  wini  eine  massig  dickflüssige  Suppen»--' 
am  besten  vertragen. 

4.  Als  Apparat  ist  der  Irrigator  vollstUndig  ausreichend,  wi 
er  in  ein  weiclies  Darmrohr  endigt,  das  bequem  10-  ir>  Cm.  weit 
wenn  es  möglieh  ist,  noeli  weiter  in*s  Kectuni  eingefülirt  werde»  k« 
Spritzen  sind  (ib<'rtUissig;  der  Einlauf  soll  ganz  allmalig.  unter  si-buneh« 
Druck  erfolgen. 

5.  Die  Zurückhaltung  des  Klysmas  ist  bei  ruhiger  Rüekenlap* 
Patienten^  die  mindestens  eine  Stunde  lang  währt,   wohl  immer  mi'»gli 
Bei  emplindlielien  Kranken  ist   der  Zusatz    von  ö    -|o  Tropfen  Opii 
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;tur  hei  jedem  lOiiiluuf  rathsam.    Zeigten  sich  bei  Verwendung  einer 

tiinniten  NÄhrflüssifckeit  Reizersrheinungen ,  so  verÄU?lu^   man  os  mit 

iev  jindtM'n  Coniiiinatimi,  iiherhaupt  ist  bei  läu*i;erdr  Dauer  einer  der- 

iri  K-nährun^^^  ein  Wedi-*,^'.  iu  d'?r  Zusammeasr^tzun»  der   Flüssigkeit 

von  Nut/.en.  Nur  hei  ganz  schweren  entzündlichen  Krseheiniingen 

unttberwindlieher  Ineontinenz  des  Darms  soll  mnn  die  Einlünlc  so- 

aussetzen. 

6.  Hin  Ühcrtriehcn   hcrUcksiehtigter  Funkt   ist   die  Reinigung   des 

[IS.  ^[a^  rontrolire  /luiUchst  die  AhgJlnge,  nni  ein  ungefilhres  l'rtheil 

ir  die  Leislungstaln'gkeit  des  Diekdiinns  im  gegefienen   Falle  zu  ge- 

men.  Hilft  der  Diuin  sieh  seihst,    indem   er  diireh  melirnialige  Ent- 

iiig  sieh  von  dem  unverwerthharen  Hallast   befreit ,    so   sind  Hcini- 

»jp?klystiere  überrttlssig:   sie  kommen  höriistens  in  Betracht,   wo  die 

thausstossnng  erschwert  ist  oder  ganz  unterlih^bt.  Dann   macht  man 

Morgens  früh  einen  Wassereinlauf  zur  Hvacuation  des  Organs  und 

it  eine  Stunde  später  das  Klysma  folgen. 

»Sehr  wichtig  ist  es.  klar  darlllur  zu  sein»  dass  wir  bei  einseitiger 
Ihrnng  nur   vom  Mastdarm    aus  kaum    im  Staude  sind,    N-Gleich- 
kvieiit  /a  erzielen  (s.  oben),    iiiimi'rliin  nniss  es  unser  UemUhen  sein, 
iD  Stitffverlust  thunliehst  zu  besehrHnken;  man  wird  also,  wo 
angeht,  namentlich  bei  langer  dauernden  Curen  darauf  bedacht  sein, 
Nshrstoflmcnge  zu  steigern.  Ich  habe  mich  überzeugt,  dass  es  ganz 
Lt    müglieh   ist,   z.B.   bei  Ulcuskraiiken    iVt  L'ter  Milch,   6— 8  Eier, 
2iM)  Grm.  Rothwein  ohne  Störung  einzuverleiben .  wenn    man   im 
ihrigen   sehr    sorgsam    hei    der  Zubereitung  der  Nährlösung    und  l»ei 
>r  Ap[>lieation  verführt.    Nicht  unerwähnt  sfill  bleiben .    dass   zur  Be- 
Impfung  des  DurstgetÜldes  SplÜungen  des  Mmidcs  mit  kaltem  Wasser, 
iflegen    von    eisgekühlten    feuchten    Lüppchen    auf   die   Zunge   gute 
ienste  leisten:   sehr  wirksjim  erweist    sich  auch  zur  Beschwichtigung 
Hunger-  und  DurstgefQhles  das  (.'oeain  (OO.-S  pro  dosi). 
Snbeutane  Ernabrnug.    Nachdem    schon    vor  Ulngerer  Zeit  von 
t$ueJ  und  IWco,  Krwj ,    Wit'ittatka- ,  Vu-k  Versuche  gemacht  worden 
ren,   Nährstolfe  unter  die  Haut  einzuspritzen,  ohne   dass  der  reelle 
''crth  dieser  Methode  erwiesen  war   oder  dieselbe   sich   in   die  Praxis 
►getührt  liHtte  .  hat  Lvuhc  ")  neuerdings  dieses  interessante  Problem  in 
:rit}'  genommen.  Er  cxperimenttrtc  bei  Hunden   und  fand,  dass  zwar 
iweiss  und  Kohlehydrate  sieh  wenig  eigneten,  dass  dagegen  Fett  in 
u    von    Butter  sich   nicht    blos   subcutan    bequem    in   erheblicheren 
Fengen  einverleiben  lilsst .    sondern  da^s  dieses  Fett  auch  zum  Ansatz 
kommt  und  im  Stotlbaushalt    die  Holle  jedes  auf  andere  Weise   einge- 
fillirten  Fettes  zu  spielen  im  Stande  ist.   Erfahrungen  dartilier,  wie  dieses 
aussichtsvollt*  Verfahren  der  Fetteinverleihung  beim  Mensehen  sieh  be- 
rührt hat.  liegen  nicht  vor.  dagegen  hat  /•'.  Vo'tt^-^)  die  subeutanc  Ein- 
ung  der  Kohlehydrate  bereits  ausgiebig  erprobt.    Voit  nahm  mit 
'ksicht    auf   die    MisscHVilge  Lttdic's   vorsichtigenveise    nur   loV^ige 
lubenzuekerlosnngen ,    nicht  wie  Lruhe  eoncentrirtere.    die  unter  die 
int  gespritzt  den  betreft'emien  Pei>onen    nur  gcringi*s  I5renneu  verur- 
hten  und  keine  weiteren  Reaetionen  hervorriefen. 

Am  bei|uemston    wird  die  Einverleibuug  iu  der  DämlichcD  Weise  unter 

Haut  der  Obci-scheukel  ausgeführt  wie   eine  subcutaue  Koch  salzin  Insion. 

le  f»twas  stilrkore  Hoblnndel,  durch  eioon    lünsrcren  Gummischlaueh    mit 

33* 
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einem  gröstiereD  ndor  kleineren  Glaslrichtcr  verbanden  ,  »tcUt  den  pnim 
erforderlieben  Apparnt  dar,  der  in  5V(,iger  CarlmlsÄnre  auAiewahrt  o&d  T«r 
(lern  (lebrauch  mit  stonler  K)K*hs.'il/,lJ>sunp'  durebf^espllll  wird.  Man  gMsst  i)| 
Rteriliflirte  und  erwärmte  Trnubenznckerlüsunp  in  den  GlÄslrichter  do, 
dem  an  den  (Jiimmiscblauch  ein  i^uel»chbahn  an^ie^  wunh»,  öffnrt 
letzteren  bo  lange ,  bis  alle  Luft  aus  Schlauch  und  Nadel  verdräng 
dtösst  die  Nadel  sehrÄ^  unter  die  Haut  und  lÄSftt  nun  durch  Ilochhcbcil 
de»  Trichters  die  Flüssig^keit  einlaufen.  Zur  Einverleibung  ffröaserer  Mr»üpi 
werden    zwei    Nadeln    mittels    eines  "]"-Uobres    an    dem    Kati'  mdlj 

befestigt,   so  dass»  aus  einem    Trichter  zugleich    in    beide   Ol)  i  fy\ 

LöBun«!:  eingebracht  werden  kann.     Daä  EintlieRsen   geht  meist  »ehr  ntci: 
in   15  —  20  Minuten   HtrÖmt  ein  Liter»  auf  beide  Obersehenkel  v<»HlieiIt,  «(&. 
Nach    der   InjecUon    wird  die    Injectionsstelle    durch    wenige    Bindentoann 
leicht  comprindrt  und  die  Eisblaae  für  eiuij^e  Zeit  aufgelegt.    Dabei  wir 
nur    einige    Male    efcrinirere    Tem|»eratursteig:eruDt^en    l>iR    etwas    über 
gesehen,  die  aber  sehr  rasch  wieder  zur  Norm  zurürkg-ingeo. 

Ausser  dem  Traubenzucker  wurden  auch  Lii\Tiloi4e,  Oalactofteoirf 
Maltose  versiK'lii  und  ebenso  brauchbar  wie  der  Trnwbenzucker  ^fondca 
Es  kannten  Mentren  von  !u*Kt  Com.  einer  lU°oi^**n  I^Jlsnn^  auf  einiral 
ohne  Seluidri»  iiijicirl  werden.  Von  diesen  lUO  Gmi.  'l'rnubenzueker  trattB 
dann  2(7  (Inn.  im  Harn  wieder  auf,  alles  l'ebrijüre  wurde  vollhländij; 
im  Urg:ani8iuus  verbrannt.  Aus  diesen  interessanten  \' 
dllrtk  ßich  auch  für  die  Praxis  Erspriessliches  ergelien, 

Zwangsernahraug,  Aliiuentatiou  forc^e.  Dieses  Verfahren 
plntz^reifen,    wo    dir  Xiihvun«?  ^muz  verweit,''ert  oder  verhHltniJ 
nnausreiehend  p^noninuMi  \vinl  (l)ei  Ik^nounnenheit,  in  a>>norinen  p«j 
schon  Zusiaiideii,    bei  unübcnvindlicber  nervöser  Apj>etitlosii?keii, 
Dyspepsien  aus  den  verschiedensten  Ursachen,  z.  H.   in  chronisch  fiel 
haften  rrocessen ).    Öystcmati^ieh    eurfcf^mliss    ist    die   Z wanpseniJLhi 
zuerst  von   /)rhfti'r°^)  enipfoblen  worden,    nin  eine  ['chertTnilbninp 
T u bereu Hiscn    /n    er/.ieli;n    und    damit    indireet    auf   (Umi    inA-etir 
l'nieess  in  d^T  Liin;:e  ^^üusti^'  zu  wirken.  Nach  Einführung  einer  Sehh 


sonde  in  Jen  .Maf::en  und  Hcini;?unfr  desselben  iJisst  man    Va  l-'iter 


Mi) 


mit  mehreren  ein;re<)uirllen  Eiern  oder  mit  MM)  fimi.  KindÜeiscii] 
einlaufen  und  vviederlmit  dieses  .Hmal  tii^Iieh.  Der  Krfol^  in  Bea 
ilie  Verbessonih;r  der  Erniilinin^^  ist  olt  ein  unzweifelharte^r  (/V 
aber  nicht  in  allen  Fällen  fübri  das  Vorgehen  /um  Ziel,  du  Erbl 
und  l  ebligkeit.  Ma^ensehmerzen  und  sonstiges  L'nbeha;fon  niehl 
auftrelen:  der  indireete  Eintlnss  auf  den  phthisisehen  Process  ist  ei 
p:anz  untergeordneter.  Trotzdem  kann  die  Zwan^seniilhrun»;'  j^ite  Di« 
leisten,  wenn  niiin  aui'li  hier  streng  indi vidualisirend  vordreht. 
gehört  vor  .Mleni,  dass  man  in  jedem  einzelnen  Falle  »ich  fiber  di 
fnnetionelle  Tiirb t i^^kei t  des  Mafjcns  ein  Urtheil  verschafft.  Liest 
dessen  .Motilität  selir  darnieder,  besteht  ein  schwerer  Katarrh,  so  wird 
eine  Zwan^^sernährun^  aut's  (Verathewohl  und  besonders  nach 
/>/»i/v 'sehen  l!t'fi-|)t  selten  einen  Nutzen  haben:  Hier  wird  dann,  wei 
überhaupt  das  \'ertaliren  in  Hetraebt  ^ezo«:en  wird,  die  KinlnuHIUs^i 
keit  iriii  ICiieksi<dit  auf  ilie  fjeistun^stlibigkeit  des  Marens  vorsichtig  n- 
samnH'ugesetzt  werden  njüsseii.  (lan/-  anders  liefen  die  Ding'e,  wenn, 
wie  dies  ja  so  hiinli^  auch  bei  Pbthisikem,  namentlich  im  ersten  Stadinm^ 
der  Fall  ist.    nervöse  Anorexie   besteht,   die  MaKenfunetionen  jpun 
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^^  doch  annähernd  normale  sind.  Hier  habe  ich  von  dem  Verfahren 
^besondere  auch  bei  jüngeren  Individuen  mit  scheinbar  unbcciiegharer 
»p€titlosi;^koit,  die  aufs  Aeusserste  heruntergekommen  waren,  oft  schon 
^h  kurzer  Zeit  treffliche  Resultate  erzielt.  Einmal  spielt  hieltei  die  psy- 
litsehe  Einwirkung  eine  jrrosse  Rolle,  wie  sie  durch  das  Zwangsver- 
iren stattfindet,  dann  al)cr  k4)nunt  mit  der  Hebung  der  KürptTkrUtte 
eine  nalurj^^mässere  Bi^eiriHussung  der  das  Ali^emeingefiilil  des 
ingers  vennittelnden  Nerven  und  des  zngehürigen  Centrunvs  in  Betracht. 


Anhang.  Einige  allgemeine  hygienische  und  diätetische 

Bemerkungen. 

1.    Man   setze  sieh   nicht   zu   Tisch    unmittelbar    nach    Uher- 

iftssigen  geistigen  oder  körperÜclicii  Anstrengungen.    Lnng- 

.mrs  Essen,    gutes  Kauen    und  Einspeicheln    hat   (hr  flrsumie 

so   besonders   auch    der   Kranke   allemal    zu   beachten,    hiedureh 

die   Magenthätigkeit    wesentlich   erleichtert.    Sowohl    die    Durch- 

[nkung  mit   Speichel,    dem   eine    anregende  Wirkung   auf  die  Lab- 

Isen  zuzukomnit^n  s(.-lu'in(  und  der  eine  energische  Saccharitieirnnjr  der 

jtärke  auch  noidi  im  Magen  zuwege  Itringt,  wie  auch  die  Zertrümmenmg 

^dler  festeren  Hissen  sind    von  gleich  hoher  Bedeutung  für  den  Ablauf 

Hbr  Verdauung.    Man   soll    mit    Ruhe   und  Behagen    speisen,   am 

^festen  in  zusagender  (Tcscllscbaft,  bei  wenig  anstrengender  C'onversation. 

^BemOthsbewcgungen  wirken  ungiinslig  auf"  die  'rhiitigkcit  des  so  Uiieruus 

nervfnreiehen  Vt'rdauungsai>parates,    Anspannung   des  intoljccts,    z.  B. 

durch  Lectttre.    intensives  Nachdenken,    scharfes  Aufpassen  ist  unvor- 

theilhaft.  da  das  Blut  nach  dem  krätzig  arl»eitendeu  Gehirn  abgeh'itet 

M'ird.    Auch    die  Verbindung   von  Nahrungsautnahmr    mit    kürperJirher 

Anstrengung,   z.B.  Essen  im  (ielicn,    ist  schlecht  bekthiuidich  ,  weil 

eins  Blut,  das  in  grossen  Mengen  d*^rt,  wo  die  secretorisi-hcn  Funetiimen 

im  Gange  sind,  niVtliig  ist,  nach  den  arbeitemien  Muskelgnippen  zu  stark 

abströmt.     Das    Tragen    von    beengendiMi    Corsets,    Hiemen    und 

liÄndem,  die  die  Athmung  und  Cireulatioii    lei(*ht  beeinträchtigen,    die 

den    Magen ,    die    Leber   und    andere   i  Organe    direct    comprimiren .  ist 

sonst  schon  anzweckmüssig,    während   der  Mahlzeit  aber  unzweifelhatt 

dchädlich. 

2.  Strenge  Kcgelung  der  Essenszeit  ist  für  die  überwiegende 
Mehrzahl  alb-r  Kranken  geboten,  nur  in  selteneren  Fällen,  z.  B.  in  acut 
fieberhaften  Zuständen,  werden  wir  uns  an  Zeit  und  Unlnuni:  nicht 
binden.  .Massgebend  kann  auch  nicht  die  Mahlzeitenortlnung  der  Ge- 
sunden sein,  die  je  nach  (Tcwofinbeif  und  Eandessitte  I)ald  um  12, 
bald  um  Ü,  bald  um  6  ihr  Mittagbrot  verzehren.  Im  Allgemeinen  gilt 
für  gesch  wuchte  Individuen  als  Regel,  dass  wir  den  Magen  auf  ein- 
mal nicht  vor  eine  zu  grosse  Aufgabe  stellen,  dass  sie  also  hesser  thun, 
häufiger  am  Tage  kleinere  Portionen  zu  geniessen. 

3.  l'eher  das  Mischungsvi'rhältniss  von  fester  nnd  flüssiger  Nahrung 
lassen  sich  im  .Mlgemcinen  keine  Grurnln^geln  aufstellen.  Dasselbe  wird 
fichwanken  dtirten  je  nach  den  individuellen  Verhältnissen,  mit  Jenen 
wir  es  zu  thun  haben.  Ganz  unbedingt  zu  verwerfen  ist  alKT  der  Ge- 
ts  sehr  grosser  «^uantitHlen  von  Fltlssigkeit  (namentlich  Hier) 
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wlihrend    des    Essens    und    unniittclhar   nnch    dem«rn»rn.   da  ti%  1 
extreme  VerdUnnunfr  der  Vcnlnunn^jssliru'  siiecieü  im  Murren  unrr   *     ' 
sein  inuss,   ganz  altfcesdicn    von  der  siarKt^n    lurrliaiiisrhen  ! 
die  rlic'seii»  Ort::an,   das  ja  kein  WnKser  /n   resorldren    veniui;;.   Iiiiiri  i 
•/.up'tmUhvt  wird,   liesonders  ungünstig'  wirkt  die  vi^pstHrkt<' Zufuhr  wlir 
niedrif^    teniperirler  Gelriinke.     Kisf^ekühlti'  Fhlsstgkcitcn   wMicti  dir 
!nnrntein|nTatur   des  Marens    panz  anssrrordentlicli    heraf».    von  l^ni!-] 
teinp^'nitiu*  Ins    iiuf  etwa  2U"  (.'..    wodureh    natlirlicli    die   IVptonisatiiaj 
lietMiitriiehti^'t   wird  mid  erst    im  Laute    \on    elwii  (Miier  lialhon  Sni(i(i* 
tindet    unter   di«  st-n    L'mst linden    ein   Tempcraturnnsgleicli    stfttt.    Ktibl^l 
Getränke  eollcn   nielii   unter  12'  <'.  haben   und   auch    dnnn  sollten  «i« 
nieht  auf  rinriutl    in  grosser  Masse  einverleibt  wenien.    Was  die  oherr 
Temprraliir^n*en/e    i'Ur    unsL're  Speisen    und  fielrünke    lietrillt.  m)  wird 
u»an  l>is  4,*)''  ('.  grnii'iidiin  unliedcnklieh  f^ehrn  können,  z.  W.  bei  Sii] ' 
utier   itueh    lii'ihere  Temprratunn    bis    4H'*    wirken    wOf^en    de«  W . 
p'tdbls,    das  sie  heTxomifen ^    oft  wohlthcend  und  wi'rden  meirt  auch 
<rnt    vertraK<*n. 

4.  Das  Verhalten    naeh  Tisch    iHfwt  sich  nicht    für  aOe  Indi- 
vidnen  oline  l'ntersehied    ointormi^^   liestiiunien.     In   keinem   Fnüi*  mi  i 
stärkere  ^^eisti^je   und    kJ'irperliehe  Ansiren^nuif^en    nneh  fjr*  sscrer  \m 
nuip^aufnabtue  dienb't'h,  Kube  ist  den  Meisten  w(»!i1lh  iiend.  Iciti    - 
kurzes  Kiniiieken    hnt    «rt'iin'inhin    keine    nnaiifrenebnien    Folji^en,    ü--u-i 
Sebbif  viT/.iigert  die  Mdpriverdriiiunp:  und  bewirkt  ort  EinjrenoninH'nlM' 
des  Kojifes,    Mattigkeit    und   Aehnlielies.     Nur  Iiei  einer  H nippe  m-nr 
Dvspcplisi'her,    bei  welrheii    der  intensive  Hliitzutliiss  nach  den  I^aor 
Organen  wahrend  der  Digestion  nnangenchme  Sensationen  hen  or/unif-'B 
I)flegt,    die    ihnen  bei  Körperndie  in  erhiditeni  Mass«  zum   lk*wO}*>lwrui 
kommen,  ist  massige  körperliche  IJewegung  nach  Tis<rh  dienlieh. 

;').  (»emeinliiii  wird  geglaulit.  dass  intensive  körperliehe  Afr 
etrengung.  ntslloses  S|)azierengeheii  regelpHs^i^  den  Appetit  an- 
regt, die  X'erdiuuing  erleiebtort.  die  Sluideiitlecrung  flirdcrt.  l»as  tri" 
aueh  hiiutig  zn  ,  liei  vieh-ti  Patienten  wird  alier  gerade  dureh  körp 
liehe  Ruhe  dieses  Ziel  wesentlieh  liesser  erreielit.  wie  uns  z.  H.  die  K 
fahrungi'U.  die  wir  mit  Masteuren  machen,  belehren.  M'as  Hp<*<!icll  d 
Kinfluss  der  regelmiissigen  ISewegung,  des  Spazieren  felM^n» 
anf  die  Stulilentleenuig  betritt't.  so  ist  er  ein  ganz  unt4'rg  < 
sehr  aiigestroagtes  Lmden  und  Steigen  wirkt  gemeinhin  nngn  .  '' 
die  Darmthutfgkeit.  fiulem  dies  infolge  der  »!arlk.en  Abiciliing  de>  lUut*« 
nach  tli'ii  arbeitenden  Muskelgruppen  und  infolge  der  starken  ^V:l^H*'^ 
Verdunstung  Seeretstoekung.  \'erhiirtung  der  FUces  im  Dickdarm  narh 
sich  ziebl,  was  die  lielTirdening  der  Kothnmss(»n  ersehwi'rt.  Dort,  uti 
Avir  Stoffa  risatz  erzielen  wollen,  ist  thunliehste  Hesehrilnkun» 
der  körperliehen  Leistungen  gewi'thnlieb  indicirt,  damit  wir  nirht 
zur  Deckung  der  erhrditen  stotlliehen  Ausgaben  die  Nahningseinluhr 
in's  Kxtreme  zu  steigern  haben,  eine  l^daatung  des  Verdamingsap|»aralP«. 
der  er  ja  oft  genug  nieht  gewachsen  ist.  Massage  und  M^dr  " 
kö.nneu  liii-r  das  leisten,  was  zur  Anfrisehung  vles  Körpers  ir 
seheint. 

t>.  Von  NV  ichtigkcit  ist  zu  wissen,  dass  bei  absoluter  körper- 
lieher  Hube  nach  diMu  Kssen  die  HefiSrdernng  dpr  SpriJ^rn 
in    den   l>arm   siel»   bei   iKirnialen   Magenfunetioneu    sieherlieh   nicht 
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ihchter  vollzieht  als  im  rmlior^chon.  Nur  tiefer  Selilaf,  wie 
»its  olion  erwähnt,  verniiiiderl  auch  die  IV?weguiigseiiero^e  des 
lii^nns.  Ist  der  Magen  niotorisL'h  insiirficient,  vicileieht  heträeht- 
licb  erweitert ,  8«  erleichtert  ihm  die  Kühe  n  :i  e  h  dem  K  s s e n 
wfsentlieh  die  Arheit.  In  Rückenlap^e  werden  namentlich  grHssere 
iinaiititiiteii  flfishiper  Xahruo;?  raseher  den  Magen  verlassen  als  im 
Sli'hrn.  da  in  lel/terer  Position  das  erschlaffte  oder  ver^ri'tsserte  i  Ir^ran 
durch  die  Flüssi<fkeit  meehaniseh  belastet,  naeh  unten  ^^ezogjen  wird, 
wid  da  zur  Hetorderunf;  des  im  tiefsten  Ahschnitt  aiigosamnielten  Speise- 
hreics  bis  zur  Portio  pylorica  und  darch  den  Pylorus  hindurch  ein 
(pisspfer  Huh  aus^führt  werden  mus5. 

7.  Noch  fin*'  Notiz  über  <bis  Tahnkrauehen.  Irrzweifelhaft 
kann  es  die  Quelle  hei'ti^T  Map^nreizunpren  (Superaeidität)  sein.  He- 
s^mdrrs  sehüdheh  ist  das  Versehlueken  des  Kauelies  und  das  Tahak- 
kaueiL  l)er  (ienuss  starker  ('igarren  schädigt  bei  sehr  vielen  Personen 
den  Appetit.  Am  bekömmlichsten  ist  der  Tabak  zweifellos  nach  dem 
E^scn. 

Aus  all  dem.  was  ieh.  auf  klinischer  Hcobaehtung  gegründet,  hier 
an  die  Hand  gegeben  habe,  sullen  niemids  absolut  bindende  (iesetze 
filr  unsere  Patienten  construirt  werden.  Dem  Takt  und  *ler  Einsicht 
dPÄ  Arztes  ist  der  weiteste  Spielrauuj  vorbehalten ,  um  im  gegebenen 
Filje  je  nach  der  IndividualitUt  des  Kranken,  der  Art  des  Grund- 
lÄ'iis.  der  Itesehatfeiilu'it  desA'erdauungsai)parates  hygieuiseh-diutetischo 
l^'ftiiiuuungen  zu  frctl'eu.  doch  dürften  obige  KrtahrungssHtze  dem  IJe- 
miher  fUr  viele  Fülle  brauchbare  iiesiehlspunkte  an   die  Hand  geben. 

Literatnr;  BeiiÜUt  äind  von  Handbüclteru  in  entter  Reihe  J.  Forstet,  Er- 
BÜinin^  uud  NfüirnDgsinitti'I,  im  Uamlb.  d.  Hygiene  von  r.  Ziemssen  u.  vnu  r.  Petten- 
*•/"•.!.  —  J,  KSnifj,  Die  meiisrhlitben  Naliruupi-  und  Genussmitt*?!.  1890—1893, 
3.  AQU.  —  C.  loit,  Physiologrie  des  ung**iii('imm  istoffwecbsvls  and  der  KniiUirung  ia 
Uermnnn'/f  Handb.  d.  Physiol.  VI.  —  F.  A.  Uoßmann,  Vorlesungen  über  allgemciuB 
Tlumpitf.  Ij*ü]aig  1885.  —  Germain  S/e^  Regime  alimeutaire.  t'aris  1887.  —  Munk 
«.  «eil  l'ßeltnann,  Dir  Rrnäbrnng  des  gr^anden  and  krunken  Menschen.  Wi^n  und 
leipzi^  1805,  .3.  Anfl.  —  C  r.  Noortirn,  Ijehrbu<h  der  Pathologie  des  Stoffwechsels. 
Beriin  IHOS.  —  ('.  Weyele,  I>ie  diätetisctiQ  Behandlang  der  Magen-Darmcrkniaknngea. 
Jtta  IH*M>,  2.  Aufl.  —  Ffft:oidt'SttHtzini/,  Handbnch  der  specleUen  Therapie  innerer 
Ixaakheiten.  Jena  1894- 18««. 
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Von  Hugo  Schulz. 

Die  Pharmakotherapie  begreift  unser  Wissen  von  der  Behandlung 
iffer  und  äusserer  Krankheiten  mit  Hilfe  von  Arzneimitteln.  Jeile 
Kfiinklieit  ist  der  Ausdruck  einer  ausserhalh  der  normalen,  physiolo^- 
iicli'^n  Ilreiie  sich  ai»spiclen(h*n  Lel.iensthäti^^kcit.  Im  letzten  (irniide  ist 
iithinjede  Krankheit  densolhen  besetzen  unterworfen,  die  für  die  Lchens- 
lätigkeit,  o<ler  kürzer  gesagt,  das  Leben  selbst,  massgebend  sind.  Jeder 
larmakolherapeutisclie  Kingriff  bezweckt,  die  Einflüsse,  welche  zu  einer 
iung  im  normalen  \'erli;dtcn  eines  <  »rganes  oder  ( irganismus  gefilhri 
iben,  nach  Möglichkeit  v.u  beseitigen  uml  ebenso  auch  die  Folgezu- 
ide  jener  Störung  nach  Möglichkeit  zu  enifemeii.  Dieser  Absicht 
Srecht  zu  werden,  gibt  es  viele  Vie^c.  Da  es  sieh  aber  in  jeden»  ein- 
cliien  Krankheitsfälle  um,  wenn  auch  abnorme,  LebmsvorgUnge,  um  ge- 
lortc  hiologisehe  VerhUltnisse  handelt,  muss  div  riiannakotherapic  darauf 
it  sein,  diesen  Verhäiltnissen  na<'h  Kräften  Kecbimii^  zu  tragen. 
Beachtung  der  allgemeinen  (lesetze  des  Lehens  ist  als  die  erste 
ifordening  hinzustellen  für  Jeden .  der  phai'makcitherapeutisehe  Vor- 
ige zu  erklUren  und  in  eine  gewisse  gesetzmiissige  Ordnung  zu 
gen  unternehmen  will.  Ebenso  bedeutsam  ist  diese  Forderung  für  ilen 
'-Am.  der  die  Ergelmisse  theoretisch<'r  Forsehimg  in  die  Praxis  zu  iiber- 
tra^n  berufen  ist.  Theoretische  und  praktische  Pharmakotherapie  sind 
b  gleicher  Weise  den  genannten  (i(\setzen  unterstellt. 
'  Die  Ikdiandlung  von  Krankheilen  mit  Arv.neistoften  ist  so  alt  wie 
'lip  Medicin  seihst.  Fast  ebenso  weit  reichen  die  Remüliungen  und  das 
Archen  zurllck .  geset/mHssige  Erklärungen  zu  geben  für  die  Wahr- 
Pbhmungen  und  Heobaclitnngen ,  die  hei  der  arzneilichen  Ik'handiung 
erkrankter  Menschen  gemacht  wurden.  Dir  vielfachen  Versuche,  den 
I'rin.ipieD  der  Phannakodvnamik  und  Pharmakotherapie  die  (Jeslaltung 
i'-in  geltender  Lehrsätze  zu  geben  und  damit  dieselben  für  die 
M'iti^enossen  and  kommenden  rieschlechter  möglichst  nutzbringend  zu 
ttaehen,  bilden  einen  der  interessantesten  Abschnitte  uns  der  (les<*hichte 
ler  Medicin   überhaupt.   Krfahnnig    und   Specnlalion    haben    im   Wetdiael 
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iedeuen  Systeme  und  Lehrgeltü.ude  gebildet.  Von  diesen  selbst  haben 

diie  nur  eine  kurze  !>cbcnsd«iier  gehabt,  andere,  wenn  auch  in  ver- 

(u'staltuni:  und  Form,  bis  in  unsere  Zeit  hinein  sich  erhalten. 


auptausganghpunkte    für   die    ver- 


iy>'2  Hugo  Schulz: 

Allen  lajc  und  liegt  auch  heute  noch  das  Streben  zu  (^runde,  die  WaLr- 
heit  kennen  zu  lernen  und  sieli  ilir,  wenn  auch  auf  den  inanni;.^alti^teii 
Wejrcn ,  so  weit  zu  nähern  wie  infiglieh.  Seinen  thatsUehlichen  Lob 
findet  dies  8trel»en  in  der  gesteigerten  Zuversicht,  dem  Nel»cnnienüi'bai 
helfen  zu  können. 

Der  Krste,  der,  soweit  wir  wissen,  den  Versuch  gcuiaebt  hat.  ilie 
hei  der  arzneilieiien  Behandlung  erkrankter  Menschen  gesamnielten  Ite- 
ohachtungen  und  Krfahmngcn  unter  allgemeine,  leitende  (iesichtspnnkic 
zu  l>ringen,  war  llippoh-afr.t.  Ihm  stand  zu  diesem  Zwecke  nur  die  reine, 
von  keinerlei  wissenseh aftlichem  Experiment  gestützte  Kriahning  znr 
Seite.  Ks  lag  aber  in  diesem,  uns  heute  vielleicht  als  Mangel  erseliei&ei>- 
den  l  mstande  der  grossi»  Vortheil,  dass  von  irgend  welcher  Vonnngp- 
nomnienheit  zu  dunsten  einer  etwa  schon  bestehenden  Doctrin  keine 
Rede  sein  konnte.  So  sind  und  l»leihen  denn  für  alle  Zeit  des  Hipp^h 
krntf.'s  L(»hrsUtze.  das  Krgebniss  einer  von  sorglichem  Denken  nnd 
TebtTlegen  getragenen  Krfahrung,  von  dauenidcni  Werth.  Die  (inind- 
siitze.  welche  dit*  Pharnmkotherapie  im  Iksonderen  betreffen,  hat  Hippo- 
hvfifc-i  in  seinem  Hu(*he  lUpl  cotcwv  twv  xxt'  iv^ptüTrcuv  niedergelegt.  Da 
sie  den  .\usgangspunkt  einer  ganzen  Reihe  von  Systemen  gebildet  haha 
und  auch  für  diejenigen  (»esichts])unkte  bilden  werden ,  die  für  ans 
massgeb(M)d  sind.  lasse  ich  sie  in  wörtlicher  IJebersetzung  hier  tbl^: 

(Jeheilt  werden  krankhafte  Beschwerden  durch  gegiMisUtzlich  htt- 
kende  Mittel,    und  dies  ist  eine  Kigenthtimlichkeit  jeglicher  Krankheit 

Hin  anderer  Weg  ist  dieser:  Durch  Hhnlich  wirkende  Einfiftste 
entst(*ht  die  Krankh(*it,  und  durch  Uhnlich  wirkende  Einflüsse  winl  die 
Heilung  erzielt. 

Der  Heberhatte  Zustand  endlich,  der  dun'h  die  Anhäufung  von 
S<*hleim  hervorgerufen  wird ,  wird  zuweilen  gemildert  durch  diesollien 
l'rsaehen.  die  ihn  entstehen  liessen.  zuweilen  aber  aneh  durch  ent^t'gen- 
gesetzt  wirken<h*  Einflüsse. 

Diese  LehrsUlze  hat  Hippokratvs  ^  des  besseren  Verstündni;*^« 
weg<*n,  mit  erläuternden  Beispielen  versehen.  Die  beiden  er>ten  dersi'lliPii 
sind  in  der  I'olge  in  kürzere  Form  gebracht  worden  und  gewisseniiassrn 
zum  Sehlagworte  der  ihnen  anhUngenden  Richtungen  geworden.  -Coa- 
traria  eontrariis"  und  „Simiiia  similibus  curantur*'  sind  die  Angelponkte 
von  SystenuMi  und  Schulen  geworden,  deren  jede  in  dem  von  ibr  ^ 
wählten  Satze  ein  Dogma  zu  sehen  geneigt  ist.  Was  den  dritten  bippo- 
kratiseheu  (Irundgiulanken  angeht,  so  ergibt  sieh  ans  der  weiteren 
Entwicklung  dessen)en  durch  UlppoLratcs  selbst,  dass  miter  l'iDStändi*B 
auch  mechanisch  wirkende  EinllUs.se  geeignet  sind,  gleiche  Kranktn-il«- 
formen  hervorzurufen  und  zu  beseitigen. 

Ihren  eigentlichen  Wertli  erhalten  die  LehrsUtze  indess  erst  dniri 
eine  nachfolgende  Bemerkung  ihres  Begründers  seihst: 

Wenn  es  sich  so.  wie  eltcn  gesagt,  in  allen  Füllen  verhielte,  würde 
di<'  .Mediein  eine  festbegründete,  auf  sicherer  I'tasis  ruhende  Wiv!»'n- 
sehat't  sein,  .le  na<'h  ihrer  Art  und  den  zu  (Inuule  liegenden  liustSndti» 
nms>  aber  in  einem  Falle  <lic  Behandlung  durch  gegensUtzlich  wirkenJ« 
Mittel  eintreten,  im  anden*n  Falle  dagegen,  unter  HerHcksichtigan;:  df^ 
selben  Momente,  zur  Behandlung  mit  Uhnlich  wirkenden  Mitteln  p^ 
schritten  werden.  Der  (irund  daftir  liegt  in  der  Sehwiiche  des  m»*n?rb- 
liehen  (>r<ranismus. 
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LHe»e  znsiltzüche  IJeRierkmif;:   ist   für  die  praktische  Medicin  nnd 
I  am  weniffston  Hlr  (Hr  I'harninkothrrapio  von  ^radozn  rnnHamen- 
laier  Hed*»utun»r.    leh  uenU'  hietiir  in  drr  weiteren  Henrheitun^  meines 
heuias  den  Heweis    noeli   ein{i:eliend   zu   prl>rin|reii  haben.    Wir  leraen 
as  diesen  Worten  des  Hippokraks  den  Standpunkt  kennen,  den  er  ge- 
onnen  hatte:  frei  und  weithin  sieh  uinldiekend  auf  dem  ausgedehnten 
liiete  seines  Wissens,  verfdsst  er  beim  Aufstellen  seiner  Gesetze  nieht 
as  Heninniiss,    das  ihrer  einseitipMi  Hefol^m^  <lnreh    die  Verhältnisse 
seihst,  die  Ki^enart  des  niens<*hliehen  Organismus,  danennl  in  den  Weg 
stellt  ist.  \'on  Fall  zu  Fall,  unter  steter  Hertieksiehtitcuiig  der  ursäch- 
hen  Momente  nntl  der  vorliegenden  Thatsachen,  hat  der  \X7.\  den  Weg 
erwählen.  «Jen  er  gehen  innss.   has  gilt  im  Besonderen  tiir  die  Tliar- 
akotherapie.  Hie  Erfahrung,    in  der  .Vrt  verarbeitet,  wi**  Ilif/poh-jutt'S 
gethan  hat,  weist  aueh  für  diesen  Zweig  der  medieinisehen  Wissen- 
haft den  richtigen  Weg. 

Wir  sehen,  wie  hei  Hippokrates  die  Theorie  sieh  aus  der  Praxis 
ickelte.  Die  Folgezeit  liat  die  Richtigkeit  seiner,  der  Krfahnu)g  ent- 
nnnenen  Lehrsätze    liestätigt.    .Vher   den  Anforderungen .    die   sie    im 
nzelfalle  an   lias  W'issen  nnrl  die  leherleicung  des  Arztes  stellen,  jedes- 
al  gereeht  zu  werden,    war  damals  nieht   minder   schwer   wie  heute. 
ie  von  HippnkrotPR  selbst  mit  den  Worten  :  Wie  kann  ein   Unwissen- 
der  mit  .\ufi8ieht   anf   Krfolg   vorgelien?   verlangte  Oedankeimrheit    ist 
inen  Naehfolgern  in  weitgehender  Weise  erspart  und  erteiehtert  worden 
Dreh  ilen  Mann  .    dessen   gltlekliche  Begabung   für  Systematik  für  die 
nze    Weiterentwicklung    der    Mediein    bedeutungsvoll    werden   sollle: 

(JftUii  Sah  in  den  ArKueistoflen  wechselnde  Mischungen  der  vier 
reinente,  ausgestattet  mit  den  vier  Gnmd  eigen  seh  aften :  heiss,  kalt, 
»cken  .  feucht.  Diese  vier  Kigt^nsehaflen  zerfielen  ihrerseits  wieder  in 
'Hso  viele  ürade,  ihre  WirknngsintensitUt  stieg  vom  ersten  zum  vierten 
in.  Kntspreebend  den  glei('hzeitig<»n  Ansi'hanungen  von  den  vier  <'nr- 
[inulsäften  des  men.sehliehen  Körpers:  lilnt.  Sebleim,  gelbe  »nd  sehwarze 
ralle,  war  der  Weg  gegeben,  der  in  patlndogisehen  Fallen  iherapeutiseh 
inznsehhigen  war.  Kr  wurde  gewiesen  diireli  das  unnatllrliidie  >'orwalten 
[er  zu  gerinjre  \orhandensein  eines  dur  genannten  Safte  und  die 
tnrans  resultirenden  Folgezustande,  /u  grosse  Trockenheit  wunh»  durch 
ileuehtende,  zu  grosse  Kälte  durch  erwUmiende  Mittel  behandelt.  Die 
'ahl  des  fiir  «Jen  einzelnen  Fall  in  Anwendung  zu  ziehenden  Arznei- 
dttels  ergab  sieh  aus  der  l'eberlegung  und  AbschStzung  des  Krades 
rer  ihm  innewnlmendeii  »Twäiniienden ,  austrocknenrlen  u.  s.  vv.  Eigen- 
«i'haften,  gegenüber  imd  im  XCrbnltnisse  zu  dvr.  im  eonereten  F'alle  als 
''orhanden  angenommenen  Kälte  und  F'euehtigkeit ,  die  durch  ihr  Zuviel 
lie  Krankheit  bedingten. 

Der  Schematismus,  der  gesanunten  Lehre  des  GaJenus  eigen   und 

'anf  dem  Gebiete  der  IMiannakotherapie  besonders  in  die  Augen  springend, 

hat  in  der  Praxis  einen  weit  ausgedehnten  Krfolg  gehabt.   Ich  gehe  wohl 

'kaum  zu  weil  in  der  l'ehauptnng.  dass  galenisehe  Anschauungen,  werm 

raach  in  durch  Zeit  nnd  rmstämle  verändertem  Kleide,  heate  noch  vcr- 

»reitet  nnd  für  einzelne  FfJlle  massgebend  sind.  Jedenfalls  ist  sein  l^ehr- 

>ystera  bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein  das  allein  lierrsehende  gewesen. 

fcVohl  erfuhr  dpr  Ar/neisehatz   als   soleher   dureh    die  Arbeit  arabischer 
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Gelehrter  uinl  ihn»r  aheiKllHntlisclion  Nachfolger  iiiniicbp  uertbvollp  B?-  1 
reicherung.  Alior  in  der  Anuenduiig  der  ueu  piwonneniin  Mittel  Vp-arnarh 
wie  vor  die  galenische  Ansehauungsueise  die  aus>ehla^jrel>eiide.   Allff- 
ding8  war  sie  im  Verlaute   der  Zeiten  weiter  aungehildet  w»»rdeii    Ihf 
aach  in  die  Mediein  ein>redrangcne,  soiihi^tisehe  Speculation   Mieh  nidd 
ohne  l^intluss  auf  die  AiiKichlen,   die  t'Ur  die  Pharnmkotherajiie  in  Bi'- 
traeht  kamen.  Nur  eine  Ausp^hurt  dieser,  der  Traxis  schrinhar  dien^m- 
den,  aber  jeden  thntsÜL'ldiehen  Halles  entbehrenden  Grübeleien  wi  hin. 
weil  für  unser  Thema  von  (n-stHMh-rcni  Intrresse.   cnviihiil.     Man  battp 
herausgefunden,    dass   die    liei  einer  Kranklu'it  anzuwendenden  An-utä- 
mittel    einer    j^ewinneu  Fiiliruii^   un*!  Leitung   auf  ilirein  VVe^  lu  ilm 
erkrankten   Organen  hin  luMiilrt'teu,    Ks  entstand  aus  dieser  xarten  FtU- 
sorge  gegen  etwaiges  Irregehen  einer  Arznei  im  Körper  (Kc  Lehre  roo 
den  Dneenlien   nnd  DirigenHen.  Als  solche  halten  besondere  Mittel  iimii 
I'räparate   ein/iUreten.  denen  nmn  es  auf  (Jrund  ihrer  speeiellen  KipD-! 
seliai'tcn  zutraute,  dass  sie  das  llerangelangen  des  eifrentliehen  Medica- 
nientes    an    den    Ort    seiner    heabsiehtigton   ThKligkeit    erleichtern   uud 
sichern  würden.     Dos  einzig  greifbare  Ke^ultat   dieser  Lehn*,  war  «ne, 
unter  linstnuden  nieht  unwesentliche,  Vergrösserun^  der  Ueeepte.    I>ie 
alte  hippokratiselie  Kinfaebheit  war  vergessen,  überwuchert   und  ersticki 
vom   l'nkraut  einer  rscudu-Wissenschaft.  I>ftr  Seheniatisnius  hattt\  \\i« 
in  <ler  Regel,  den  i?icg  daxim  getragen  llber  die  beherzigeuswerthe  Wahr- 
heit des  Satzes:  Natura  paneis  content»! 

Die  Periode  des  Autsch wnnges  und  der  Neugestaltung  der  medi- 
cinisclien  Wissenschaft,  liic  mit  l'csal  ihren  Ausgangspunkt  nahm,  hrachip 
nueh  für  die  Anselianiingi-n  libcr  Arxneiwirkung  und  Arzneigrhranrh 
ncui'  (Jesiclitspunkte.  Aber  sie  ku  verwerlhen  war.  wie  es  sieh  hidd. 
herausstellte,  jene  Zeit  noeh  nieht  reif.  Der  Vertreter  der  neue«  I^hrtl 
fand,  wie  auch  seine  Lelire  selbst,  bei  seinen  Zeitgenossen  keinen  An- 
klang, kein  (ielulr.  Einer  sjjätereu  ZeitpjK>ehe  erst  i»l  es  lui'ighch  ge- 
wesen, dem  Uedankengaiige  des  dnreh  sein  eminentes  Wissen  und  die 
geistige  Verarl)eilung  desselben  hoch  liber  seine  Zeitgeno?«sen  emptif- 
ragenden  hiraceli^us  das  hinliingliehe  VerstüDdniss  entgegt^n  zu  brin^rfn 
Faracvhuit  ist  es  gev\csen,  der  das  Wagniss  zu  unteniehmen  *ioh  ^- 
trnute,  kUlin  das  ganze  Lehrgebäude  an/ugreifeu  und  nur/u&losftcu.  da» 
auf  (ialfn\<  ^;^und^iitzcn  \{\w  den  Arabern  und  ihren  Nachfolgern  rr- 
riehtet  worden  war.  Allcnlittgs  ist.  wie  ja  nicht  anders  innglich,  ancb 
J\tracclsu.s  als  Kind  seiner  Zeit  von  den  Anschauungen  nieht  frei,  dir 
jedem  Forseher  durch  den  herrschenden  Zeitgeist  nun  einmal  unahwri*- 
liar  milgegclien  werden,  und  denen  er  sich  nieht  entziehen  kann.  Em 
unparteiisches  rrtheii  gewiniit  man  beim  Studium  des  /^;j<//;<7.w.i.  wit 
aller  anderen  Münner.  die  V(»r  uns  am  gemeinsamen  Werke  georheitct 
haben,  nur  dadurch,  dass  man  sieh  l>einttht,  der  ganzen  Denkweise  üircr 
Zeit  mogliehst  gerecht  zu  werden. 

Den  leitenden  <icdanken    ü})cr  eine,   von    richtigt^r  Vornn.ssietzun^ 
aUßgehende    Pliarmakolhcrapie    liat    Farncrlfus   in    seinem    IJnehe  Pjira- 

Sranum  niedergelegt.  Lr  sagt  d4*rt:  ^Contraria  a  eontrariis  eurautar. 
as  ist:  llciss  vertreibt  Kaltes:  das  ist  talseh.  in  der  Art /.nev  nie  wahr 
gewesen:  sondern  also.  Arcununi  nn*l  Kranckheit  das  sind  Cimtraria 
Arcanum  ist  die  Gesundheit,  (md  die  Kranckheit  ist  der  liesundh«! 
widerwärtig,  diese  y.wry  vertreiben  einander,  jedwedes  das  ander;  )ia> 
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?ind  die  widcnvUrtigen ,   die  einander  vertreiben.**    Die  weiteren  Auß- 

landersetzun^en ,    die  Prtrarelsus   zn   «Üosem  Anssprnehe  gesehen   hat, 

tHohen  ileii  Sinn  seiner  Worte  verHtHn*llicber :  l)ie  Autpilie  des  Ar/tes 

itehl   darin,    das   gestörte,    von   der    Xonu   aliwegige  Verhalten   der 

ine.  ans  dem  die  KrankJicit  resnltirt.  ralighehst  wieder  dem  normalen 

letnnde  entsprechend  zu  gestalten;   den  Versuch  zu  machen,  dem  er- 

•ankten  Orjrane  in  seinem  Hestreben,  wieder  gesund  zn  werden,  nach 

'Äften  behilflifli    zu   sein.    Dies   geschieht    durch    Anvvendmig   solcher 

Büttel ,    die   zu    dorn    leidenden  Organe   in  irgend  welcher   nühcrm  He- 

iehung   stehen.    Die   ersten    Anfänge  und    Gedanken    zu   einer  Organ- 

lernpie  sind  es.  die  uns  hier  entgegentreten,  im  ausgespnK'heiien  (rcgen- 

itz  zu  der,  ilamals  herrschenden,  rein  svniptomiitischen  Hehandlong,  <lie 

sn  Satz :  Contraria  contrariis  als  den  allein  berechtigten  anzusehen  ge- 

ohnl  war.  Bei  der  Anschammg.   die  Panivehtis  auf  Grund  jseiner  Er- 

ihnnig  und  seines  Wissens  gewonnen  hatte  und  den  entgegenstehenden 

'trinen  seiner  Zeit  gegenüber  vertrat,   konnte   selbstverständlich    für 

ie    Künsteleien    auf  den»    Gebiete    der   Pharmakotherapie    kein   Kaum 

leiben.    Die  Lehre  von  den  Ducentien  und  Dirigentien  musste.  wie  so 

lanehcs  Andere,  in  Nichts  zerfallen.   In  scini'iii   LnUyrittthus  mcdicornm 

it  sieh  ranicvlms  darUlier  eingehender  ausgesprochen. 

Von  seinen  Zeitgenossen  und  auch  noch    lange   nachher   ist,    wie 
•h  R'lion  sagte.  Purncehus  unverstanden  gehlieben.  Selbst  Ostrald  KroH, 
ler  den  Versuch  machte,  die  Schriften  des  rararflsns  zu  eommentiren, 
liat  in  ihren  tieferen  Sinn  nicht  einzudringen  vermm-ht.    Ich  würde  ihn 
aucli  nicht  weiter  hier  erwähnt  haben,  hätte  er  nicht  das  historische  Ver- 
dienst,   eine  Art  von  Zusammensteihmg  derjenigen  therapeutischen  Be- 
strebungen seiner  Zeit  uns  hinterlassen  zu  haben,  die  als  die  .Anfänge 
«ler  in  unseren  Tagen  so  \ielgenannten  Organsaft-Therapie    aufzufassen 
sind.  Im  L'ehrigen  hielt  man  sieb  bei  der  Beurtheilnng  der  Schriften  des 
J'tnireisu,'i  an  Nebensächlichkeiten,  und  seine  GegniT  versäumten  es  nach 
h^tliewnlirter  Mctboile  nirlit,    iVn^  Irrtliäiner,    die  den»  A'erfasser  bei  der 
BEliitwicklung  seiner  Ideen  mit  unterlaufen  waren.  miigli<dist  nach  vorne 
Hnid  in  das  rechte  Licht  zu  stellen.    So  blieb   der  tTrundgcdanke,    von 
t\i'u\  I'araafsns  ausgegangen  war.   uubenchtct  und  unlickannt.    Erst  in 
dem  vergangenen  Jahrhundert  erhoben  sich  wieder  Stimmen,  die  für  die 
Hesitrebungcn  auf  »lern  Gebiete  der  Pharmakotherapie  vor  allen  Dingen 
eine   genauere   Berücksichtigung   des   allgemeinen   Lel>ensznstandes   der 
kranken  Organe  verlangten,    und  die  Auswahl  der  Ar/neimitlel  diesem 
•ntspreehend  geschehen  sehen  wollten. 

IHt  Kintiuss,  den  Ifafler'^-  Lehre  von  der  Irritabilität  auf  die  ge- 
mimte Mcdicin  seiner   und    der   folgenden  Zeit  ausgeübt  hat.  ist  auch 
die  i'harmakotherapie  von  Bedeutung   gewesen.    Die  Entdeckungen 
mf  dem  Felde  der  Natnrnissenschat^en  jener  Epoche  wirkten  ihrerseits 
inf  die  Weiterbefördemng  \on  Wissen  und  Kenntnissen  in  vortheilluifter 
reise  ein.  Die  iatrophvsische  und  iatrochemisehe  Richtung,  die  sieh  in 
len  Anschauungen  der  .Mcdicin  unter  den  genannten  Einflüssen  entwickelt 
uitten.   stellten   sieh    in    mehr   oder   weniger   deutlich   ausgesprochenen 
[Gegensatz  zu  einun^ler.    Da  trat  in  der  zweiten  Hälfe  des  vergangenen 
Inhrhnnderts  Johu  Brorrti  mit  seiner  Lehre  von  der  Reizwirkung  zwischen 
ie  Kämpfenden  und  man  wandte  sich,  wenn  auch  in  verschiedener  Ge- 
Innnng,  der  neuen  Erscheinung  zu. 
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Alle  Lc'l)eii!?vor^ii»»^e.  noniialo  iumI  pathologische  f*in«i  n:icL  Unign 
ahhUngip:  von  von  aussen  iieraiitreteinJcn  Heizen.  Die  Krix<»  Hellst  -ml 
uuti'f  sich  nur  *|Uautitativ  vtM'wIneilcn.  Im  l  chenuaüs  Norliarulpiifr  Um 
erzeug  Myjioi-slheTii»',  Man;?*'l  und  Kni/.iclinnp  des  norinalen  !'  um« 

hetiiiifTCii  Asthenie.     Das  tlnTa|itMitisi'li   in   heith-n    Füllen   /i^  uilc 

Ziel  ist  Sthenie,  (his  j^Meichinfissip'.  der  Natur  erit>pn'L*lu'nd<*  \  erhalini-« 
zwisehen  Or^nn  nnil  Rvvi.  Im  Falle  vorhnnileiier  Aslheuie  wunlcD  mm 
Zwwk  der  KirtMe,hun^  dos  Xonnalzustiinde,s  stheniHcli  wirkwide  Millri 
lieranfcezo^^en.  \m  an^^eiunnnieneru  Vorhandensein  zu  vielen  Reizes  wanm 
unip'kehrt  reizheraltnet/ende  A^enlieu  auj  l'lal/e.  Du.  naeh  Hrotm'i  \h- 
ßicht.  jedes  Arzneinnttel  aU  ein  von  aussen  an  den  Or^raiiiNniai*  hnrny- 
tretender  Keiz  anzuseilen  war»  so  nmsste  folgerecht,  und  »Iuä  \»i  an 
sehr  interessanter  l'nnkt,  unter  anderen  auch  die  (jnip|J4!  der  uarkotiM!)i 
wirksamen  Medieanieiile  im  letzten  ( «runde  reizeinl  wirken.  Diex-  .inf* 
f'assniifi:.  die  seheiiihar  Je^lieher  ilr/.tliehen  Krlahruiiix  wiilerspraih,  — 
sah  man  d<Hdi  dus  Opium  tU^^lieh  seine  reizniildernde  \\'irkun;r  entfaltea  -. 
liat  zu  den»  hekaniiten  Streit  zwischen  Bmun  und  seinen  Geyern  ;E^■ 
ftihrt.  Dpium  gednt!  ertönte  es  auf  der  einen.  Djnani  nieherele  niioime 
sedat  I  auf  der  anderen,  von  Ih-oun  geführten  S(Mte.  Auch  «lie  ^mirn- 
Kch*'  Hielitnn;^^  ist  nicht  von  Meihender  Daner  fUr  die  rharinakuthcTApi« 
gewesen,  ihr  letzter  \  orkiiinpfer  \\i\r  h'ösrh/ftufi,  der  die<iell»e  nuszuarlMMtm 
unil  zu  iTweitern  sieh  noch  tille  Midie  p»^ehen  hat. 

ücwisserniassen  eine  Urogeätnltun^  erfuhr  lirairn's  l*ehre  dnnA 
Hasorl.  heziehintUeh  dessen  System  vom  CtmtrastiiuuluK.  WÄhn'iul  hd 
Brown  jeder  dvii  Or^Mnismus  von  aussen  her  tn»ilende  Eiiitlite«  alä 
Reiz  sehleelitliin  auljrefasst  wurde,  stellt  h'mtnri  die  Ansiclil  auf.  iIm 
Mittidund  Kiniliisse  exislirlen.  die  direct  reizwidri^;.  reizenlziehend  wirkca 
scdlten.  Stimulus  und  Contrasliniulus  sind  die  heideii  l>relipunkie  mtm 
Systems.  Di**  Vorausset  zun;?  <ler  Kxistenz  eines  abnonnen  Slimula:i  nli 
Ursache  ftlr  die  meisten  Krankheilen  führte  zur  aus^edtdinleii  .VuwenJune 
reizentziehemhT  Mittel.  Aderlüsse,  »-ner^isehe  (iahen  v<in  Mr(^di\ 
Digitalis,  rur^antien  waren  die  hauptsjüddiehsien  Miliej,  mit  .1. 
fiori  und  seine  AnhHnjrer  ihre  tliernpeiitiselien  Ziele  zu  erreichen  sueiueü. 

Ks  wltrde  uns  zu  weit  tühren.  ^^ollten  wir  hei  die.ser  (»elegenhwl 
alle  die  verschiedenen .  jener  Zeiie|KK'he  eigenen  Kinzelansehauungriu 
die  für  die  Pharmakotherapie  von  >Vichti^keit  sind,  aiisltlhrhch  In-- 
sprechen.  Die  hisher  inne^^ehalteue.  aphoristiseln'  DaTstetlnn;;  der  Haa|H- 
meinun^en  mag  manchem  meiner  I-iCscr  vielleicht  schon  aLs  reiclilidi 
genug  ers(dRnnen.  Aher  der  Standpunkt,  den  ich  als  lueimni  ei^-wn 
zu  vertreten  haben  werde,  nincht  eine,  wenn  auch  kurze,  gesehiehiÜHir 
Entwieklun;:  und  Anseinandersetzimg  nothwendig.  l  wA  ko  halte  w'Ji 
derni  noeli  dreier  .Miinner  zu  ge^lenken ,  deren  I^tdiren  in  enfrem  Zit- 
sammepdian;:'  mit  imsen-m  Thema  stehen  und  für  diK  Kntwicklun^  diT 
l'hanaakotherapie  von  Junttuss  geworden  sjind:  HoJincmauu.  irren  tud 

Der  Grundgedanke  der  von  IfahneManu  anfgcstellteji  Lehre  ist 
dieser:  Die  Krankheiten,  atn  hios  dynamische  Verstinuiiuup*reize  dw 
Lelienskraft .  mtlssen  ühersiimmt  werden  durch  Bohamilung  ihrer  G^ 
sainmtsyniptonie  diireh  angemessene  i.iahcn  einer  Arznei .  die  iiD  p?- 
sanden  Mensehen  mi'iglichst  ähnliche  Symptome  zu  erzeugen  fähi;:  irt. 
Jede    Krankheit    Imt    einen,    die    Verriehtun"*    und    das    Wohllietinden 


Ph&rmakotherspjc. 


527 


rer   ttrgnne    stiirenden ,    wiciernaiürliulirn    Hm    oig^ner    Art    zum 

nde.  Wenn  nun  zwei  widematftrliclir  KNMzc  (der  aus  der  Kranklieit 

»Tsoils    unti  der  Ar/.neiwirkiiii^^  andererseits  nsultireiide)  g^Icichzeilijtir 

f  den   Körper  >virkeii.    so  wird,  wenn   beide  unfrieielmrti^  sind.    die. 

irkung  de*^  einen,  sehwUelieren  Reizes  von  der  des  anderen,  stärkeren. 

einige  Zeit  zum  Selnveigen  gebracht  und  suspendirt     V>'onn  ferner 

ide  Rei/e  grosse  Aehnliclikeit  ndt  einander  haben,  so  wird  der  eine, 

wiiehere  Reiz   sanimt    seiner  Wirkung  von    der   analogen  Kraft   des 

deren,  stärkeren.  gUnzlieli  ausgelJ*>soht  und  vernichtet. 

Tm   also   heilen    zu  kJ'mnen ,   wird  luan  iiöihig  liahen .    dem  vor- 
ndenen  widematiirliehen  Reize,    der  Krankheit  eine  passende  Arznei, 
ist   eine    andere   krankhafite  Potenz  von   sehr   ilhnlieher  Wirkung, 
ie  die  Krankheit  äussert,  entgegen  zu  setzen. 

Der  Bedingung .  den  fUr  die  IJehandlung  jeder  Krankheil  noth- 
endigen.  arzneilieh  wirkenden  Reiz,  mit  anderen  Worten:  das  passende 
neindttel  zu  finden,  suclit  Ilahtumnnn  auf  folgende  Weise  gerecht 
werden :  Er  verlangt .  dass  zunächst  die  erforderlichen  Kenntnisse 
Wirkungsweise  Jeglichen  Arzneimittels  durdi  genaue  Prüfung  dea- 
Iben  am  (iesnnden  gewonnen  werden.  Im  gegebenen  Falle  soll  immer 
or  ein  .Mittel  allein  zur  Zeit  in  Anwendung  gezogen  werden.  Erst 
enii  dessen  Llnzweckniiissigkeit  oder  nicht  genügende  I.eisiungsfähig- 
eit  sieh  im  Verlaufe  der  Krankheit  herausstellt,  soll  zur  Wahl  eines 
eren  Mittels  geschritten  werden.  Die  Indication  itir  das  im  he- 
Btimnitcn  Falle  zu  verabfolgende  Mittel  ergibt  sieh  aus  der  niuglichsl 
weitgehenden  Aehnliclikeit  (Irr  Erscheinungen,  die  dies  beim  gesunden 
Menschen  her^•orzurnfen  im  .Stande  ist,  mit  den  Symptomen,  deren  (ie- 
umtheii  das  Krankheilsbild  Uefert.  Die  specifischc  Leistungsfähigkeit 
es  Arzneistoffes  wäcbsl  mit  seiner  Vertheilung  (P*»tenzirung).  L)nrch 
Anwendung  der  kleinen,  im  Ein/elfalle  nach  dem  l'rincipe:  Similia 
siniiJibns  cnrantur  gewühlten.  Uahen  i-nvüchsl  die  Mriglichkeit.  nur  die 
Krankheit  .  heziehentlicb  die  vini  ihr  herriilirendeii  Hrfindenssttirungen, 
beeinflussen  zu  ki'mnen .  ohne  ändert*,  nicht  (Tkrankte  drgane  gleich- 
zeitig zu  schädigen.  In  bestimmten  Fllllen  muss  von  diesem  Allgemein- 
gesetze Abstand  genonnnen  werden  und  der  Arzt  seine  Zuflucht  zn- 
näclisi  zu  grossen  Galien  sogt'nannter  ralliaiive  nehmen,  wie  z.  B.  zu 
inom  kräfti^^  wirkenden  Alitiibnnitlel.  einem  Narcoiicum  u.  dergl. 

Den  llauptangriffspunki  llir  die  (legncr  dieser  .\nstdmuungen  und 
•ehren  bildeten  nicht  sowohl  der  rein  iheoretisirende,  mit  dem  Ver- 
lebe, das  Wesen  der  Wechselbeziehung  zwisciu'n  Krankheit  und  Arznei- 
'kting  zu  definiren  beschäftigte  Iheil  derselben  als  vielmehr  die  SiUzc, 
lie  unmittelbar  auf  das  praktische  Vorgehen  des  Arztes  gerichtet  waren, 
►ie  erschienen  unerhört  und  der  grossen  Mehrzahl  der  Aerzte  als  un- 
ichtig.  Die  Anwendung  nur  eines  Mittels  in  jedem  Fallt'  hätte  sich, 
►tz  der  dauiab«  beliel>ten  zusammengesetzten  Recepte,  vielleiclit  noch 
^halten  lassen.  Al>er  die  geringe  Menge  der  Einzeldosen  gab  zu  s<*bweren 
id  bei  der  ganzen  damaligen  Anschauung  und  Krfahrnng  niclit  zu 
iterschlitzenden  Hedenkcri  reichliche  Veranlassung.  Allerdings  iilH'rsah 
lan  <laf»ci  den  einen  L  mstand,  dass  die  von  Hahnmmut)  eing<^schlagene 
jehtung  in  der  Therapie  das  in»  Einzelfall  zu  verwendende  Ar/nei- 
littel  hinsichtlich  seiner  Leistungsfähigkeit  und  der  daraus  folgernden 
idic^tion    für   seinen  Uebraucb  von    einem  ganz  anderen  Standpunkte 
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:nis  hrlraclitrt,  als  dem  gewohnten.  Nun  beging  aber  Hahnenmnn  da 
l*ohlrr,  Hv\\\Hi  i'inc  Waffe  fct^gen  sein  eigenes  System  zn  schmieden.  B^ 
iMiithtsMt  von  den  philoHophisehen  Ansehanungen  seiner  Zeit,  die  «if 
dt'in  (Ji'Mete  der  Me4icin  zn  Spe(!ulationen  geÄhrt  haben,  diedenftgt« 
Hodm  der  ThntHnchen  immer  mehr  veriiessen  and  schliesslich  den 
Mi^iiHTiHitinH  und  die  ganze  somnambnliätische  Herrlichkeit  des  Anfanp 
tlieseH  JalirhmidertH  entstehen  liessen.  wurde  auch  Hahnemann  dorch 
»lie  Lehre  vom  Dynaniisnms  und  dessen  mdglieher  Steigerung  zuFdil- 
sehlllHrten  verfTlihrt.  P>  verfiel  dabei  dem  unabwendbaren  Geschick  so 
inaiK'hen  Hegrlinders  einer  neuen  Lehre,  bei  der  Weiteremtwicklnng 
derselben  sieli  in'n  Gren/.enloHC  zu  verlieren.  Dass  die  schliesslich  rem 
iitifmnnann  beliebte  infinitesimale  1  heilang  eines  Ar/neistoffes  dieseo 
endlieli  leistunKsunffthig  machen  muss.  jedenfalls  aber  die  Itenrtheilnng 
dtw  auf  diese  Weise  wirklich  Erreichten  und  Elrreichbaren  för  die 
Praxis  unmö^jlich  macht,  ist  für  die  überwiegend  grösste  Mehrzahl  der 
Killle  nicht  in  Abrede  zu  stellen. 

Die  Nac!ifolj?er  Hahnemann' s  haben  sich  diesem  letzten  Gedanköi. 
bis  auf  einige  Ausnahmen,  angeschlossen.  Das  (lran<lprincip  des  Similia 
siniilibus  eurantur  ist  beibehalten  worden.  Die  I>o8irang  der  Arznei- 
inittel  hat  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  die  (lestaltung  angenommen,  das 
bei  acuten  Krankheilsformen  sich  die  in  kürzeren  Zwischenräomea 
wiederholte  Verabreichung  concentrirterer  Einzelgaben  oder,  um  den 
gewohnten  Ausdruck  zu  gebrauchen,  niederer  Potenzen  eingebörgm 
hat.  Hei  chronischen  Leiden  werden  dagegen  in  der  Kegel  höhee 
Totenzen  in  grösseren  Zeitintervallen  gegeben.  Dem  Eintlasse  der 
Weiterentwicklung  der  gesainmten  Medicin  hat  sich  die  von  Höhnt- 
mann  inuugurirte  Richtung  selbstverständlich  nicht  entziehen  können, 
und  ihr  innerer  Ausbau  liat  sich  in  dem  Jahrhundert  ihres  l^tdiens 
nicht  unwesentlich  umgestaltet. 

Fast  gleichzeitig:  mit  Hahurwaun  gab  Kari  Gren  seine  Ansichten 
über  Ar/.iieiwirkung  und  ar/.neilichc  Therapie  bekannt.  Auch  diese 
>tan<len  zum  Tlieil  in  ausgesprochenstem  (icgensatze  za  den  Lehren 
der  herrselienden  Hichtung.  Aus  der  alten  galenisidien  Lehre  von  dem 
ungeeigneten  Misehungsverliilltnisse  der  vier  ranlinalsäOe  hatte  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  die  humorul-pathologische  entwickelt.  Zuviel 
lllut,  die  angenommene  Anwesenheit  irgend  einer  «Schärfe"  in  Bin! 
und  SUften,  die  FolgezustUnde  von  «Infarcten*  u.  s.  w.  wurden  mit 
.Mitt<dn  bekiini(>ft.  von  denen  nmn  voraussetzte,  sie  seien  geeignet  zn 
reinigen .  auf/uliiseii ,  umzustimmen  und  wie  man  sich  die  sapponirten 
Wirkungsvorgiinge  noch  weiter  denken  mochte.  Das  (Jt^sammtbild  der 
IMiarmakotlierapie  der  damaligen  Zeit  gestaltete  sich  demgemiiss  and 
wurde  iulialtlieli  nicht  besser  durch  den  Versuch,  die  neuen  Errungen- 
schaften auf  dem  (iebiete  der  Naturwissenschaften  als  Erklärungen  und 
Stutzen  der  herrschenden  Doctrinen  mit  heranzuziehen.  Man  hatte  l>e 
gönnen,  l'ntcrsuchnngen  und  Versuche  an  dem  Körper  von  Mensch  oder 
Tliier  entnSmnienem  .Material  vorzunehmen,  in  der  Absicht,  auf  diese 
Weis*»  zu  aufklärtmden  ICrgelmissen  t\lr  die  Kenntniss  der  Arznei- 
uirkmig  zu  gelangen,  (iegen  diese  Methode  der  Forschung,  o<lcr  viel- 
mehr gegen  die,  aus  iliren  Ht'sultaten  gezogenen  Schlnssfolgerungen 
-praeh  sich  (h-tn  ganz  entschieden  aus.  Er  betonte  den  fundamentalen 
I  iitersi'hied.    der  in  dem  X'erhalten  eines  mit  dem  lebenden  Gesammt- 
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Organismus  in  normalein  Za^animenhan^  hefindlicheo  KürperbeHtaml- 
theiles  lies^lrlien  innsiti  ^e^enijber  der,  für  den  Zweck  des  Versuches 
ahsiehttich  geschaffenen  Sitnalinn,  i\W  elicn  der  Versuch  seihst  mit  sieh 
hrinört.  K?v  wird  auch  wohl  Niemand  die  Kichtifjkeit  der  Anschauung 
bezweifchi  wollen,  dass  ein  himiuelweiter  Unterschied  hesteht  zwist^hen 
den  Lebenshedin^uni^en  z.  B.  noch  in  der  Gefässhalm  kreisenden  und 
dtuvii  einen  Ath'rlass  ihr  entnommenen  Blutes, 

Die  flir  die  rharniakotherapie  so  sehr  wichtige  Definition  des  [5e- 
grifle«  Krankheit  ^rcstullete  sieh  hei  (ire}t  in  fol^H-niler  Weise:  Kt  sah 
in  deu  heiden  He^rifteji:  Gesundheit  und  Kranklieit  keine  directen 
Gegensätze.  ^In  unseren  Systemen  trennen  wir  freilieb  den  gesunden 
Tom  kranken  Zustande  des  menschliehen  Körpers,  in  der  Wirklichkeit 
ist  aher  keine  Grenzlinie  zwischen  beiden  da,  sondern  es  geht  der 
ere    durch    unmerkliche  Stuten    in    den    anderen   tlher.    Auch   kann 

nicht  den  kranken  Zustand  als  dem  gesunden  entgegengesetzt  an- 
sehen. Das  zum  gesunden  Znstande  gehörige  Mass  von  P>regbarkeit 
und  Tonus  ist  nicht  in  gioiz  enge  Grenzen  eingeschlossen,  wie  die  so- 
genannten vier  Temperamente  heweisen.  die  ehenso  gut  als  Zustände 
der  Gesiuidheit  wie  als  Telier^änge  zur  Krankheit  zu  betrachten  sind." 
l"nd  weiter:  ^Was  wir  in  unserer  Schulpatliologie  als  Eine  Krankheit 
Bach  ilirem  ganzen  Verlauf  hindurch  hezeichnen,  sind  sehr  oft  successive 
Krankheiten  ganz  verschiedener  Art,  und  eigentlich  mfissen  die  ver- 
schiedenen Stadien  derselben  in  Hinsicht  jener  Zustünde  unterschieden 
werden,  wenn  ein  richtiges  Heilverl'aliren  darauf  gehaut  werden  soll." 

Wie  Gmt  über  d'w  herrschenden  Anschauungen  v(m  der  Ar/.nei- 
wirkung  seihst  und  die  aus  ihnen  ahgcfcitetcn  IiulicMlionen  llir  den 
Oebranch  der  .Vrzneimittel  im  Einzelfalle  da<'lite.  geht  gleichfalls  am 
bi'8len  ans  seinen  eigenen  W<nteTi  henor.  Er  hespricht  2.  B.  die  ver- 
dlhinenden  und  auflnsenden  Mittel,  die  Dilueutia,  Attenuantia  und 
Hi*Sf>lventia  mit  folgenden  Worten:  ,,Wenn  die  Meinung  von  zu  dicker 
roubistenz  der  Säfte,  als  nächster  pathologischer  IrsachCt  sich  auf 
t>pecuIation  imd  nicht  auf  Thatsachen  gründet,  so  ist  dies  nicht  minder 
der  Fall  mit  den  Mitteln  dagegen .  wohin  man  die  alkalischen  Salze, 
die  vegetabilischen  Säuren,  die  süssen  wesentlichen  Salze  und  die 
Pflanzenjirodncte .  welche  sie  enthalten,  die  Seifen,  die  ganze  CIusso 
der  Neutral-  und  .Mittelsalze,  und  endlich  die  yuecksilbeniiittel  gezählt 
hat.  Diese  Dinge  verrichten  ihre  arzneiliche  Wirkung  auf  andere  Weise, 
als  dass  sie  Menstrna  Air  zu  zähe,  pituitöse  Sätk»  beim  inneren  Ge- 
branehe abgel»en  sollten.  Sie  sind  tlies  nicht  einmal  ausser  dein  Ivirper, 
wie  eine  genauere  chemische  rntersucbmig  lehrt;  und  schon  der  l'm- 
stand ,  dass  jene  Substanzen  in  der  geringen  Masse .  aU  man  sie  an- 
wendet, so  allgemeine  aufh'tsende  Kräfte  für  die  Masse  der  Säfte  äussern 
»ollen,  hätte  zu  einer  näheren  Kritik  jener  Meinung  tltlu"en  sollen.  Die 
widematürhch  dicke  Consistcnz  iler  aus  einem  Secretionswerkzeng  al>- 
geson<lerten  Flüssigkeit  ist  kein  Zeichen  von  zu  dicker  BeschatTenheit 
der  Säfle,  welche  dem  .Absoudenmgsorgane  zugeführt  werden.  —  Die 
veränderte  Coiisistenz  der  abgesonderten  Flüs.«iigkeit  zeigt  viebnehr  ver- 
Änderte  Thätigkcit  in  dem  Ahsondenmgsorgane  selbst  tmd  folglich  eine 
abgeänderte  BesdiaÖenheit  desselhen  an .  welche  eigentlich  gehoben 
werden  muss,  wenn  das  dadurch  erzeugte  l'nMluct  widernatürlich  ist. 
Wenn  man  auch  den  Namen  der  verdünnenden  und  auflosenden  Mittel 
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in  der  Schulspraelie  noch  lieil>ehaUen  will,  so  darf  man  doch  nicht  die 
Vorstellung^  einer  eheniiseh  auflüHenden  Kraft  auf  die  Süfte  in  Anselion;; 
ihrer  Wirkungsart  damit  verknUj)fen/ 

Der  strenf?  kritische,  nur  mit  den  wirklichen  Verhältnissen  recbntmle 
und  auf  ausgesprochen  biologischem  lioden  begründete  Standpnnkt  Orfu'» 
ist  für  die  gesaiunite  l'Iiarniakotherapie  von  tiefgreifender  Hedemung. 
Der  l'mstand,  (lass  seine  Anschauungen  einfach  todtgesehwiegen  worden 
sind,  hat  mieli  mit  veranlasst,  an  dieser  Stelle  ihrer  etwas  ausflilirliclipr 
/u  gedenken.  Ihr  innerer  Werth  wird  uns,  abgesehen  von  ihrer,  duri-h 
die  Folgezeit  bestUtigtcn  Richtigkeit,  noch  ganz  besonders  deutlich,  wenn 
wir  bed(»nken ,  in  welcher  Zeitejwcho  der  Medicin  sie  ausgespnwhen 
worden  sind. 

Der  Letzte,  der  es  versuelit  hat.  auf  den  Grundlagen,  die  die 
niedicinische  Wissenschaft  bis  zu  diesem  Jahrhundert  bot,  ein  Lelirp?- 
l)äude  zu  schaffen,  ist  Hadcmacher  gewesen.  Ihm  ist  das  Wesentliche  <lie 
am  Krankenbett  erworbene  Krfahrung.  Diese,  getragen  vom  tSmdium 
älterer  Aerzte  und  besonders  des  Paracelsus^  sowie  die  gründliche,  innere 
Verarbeitung  des  (Jelernten  und  der  eigenen  Erfahrung  Hessen  Ra^l^ 
machrr  folgenden  Standpunkt  in  der  Pharmakotherapie  gewinnen:  We 
Krankheitserscheinung  ist  entweder  der  unmittelbare  Ausdruck  eine« 
Grund-  oder  ITrleidens,  oder  aber  sie  tritt  als  Begleiterscheinung.  c^»d- 
comitirend,  eines  Grundleidens  auf.  Dies  letztgenannte  Verhältniss  kann 
sieb  unter  linständen  so  gestalten,  dass  durch  die  Begleiterscheinnnjren 
die  eigentliche  Irsache  <ler  vorhandenen  Krankheit,  das  priniHr  atüeim 
Organ,  völlig  verkannt  und  darauf  hin  eine  irrthUndiche  Behaiidlon^ 
eingeleit(»t  wird.  Nun  alter  bestehen  zwischen  den  einzelnen  Organen  and 
den  Arzneistoften  eigtniartige.  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene 
Beziehungen.  Diese  äussern  sich  unter  Anderem  dadurch,  dass  man  aib 
d(Mi  Wirkungen,  die  ein  btstinnntes  Mittel  hervorruft,  einen  Schlnss  auf 
die  Krankheit  oder  vielmehr  das  erkrankte  Organ  machen  kann.  I> 
nniss  mithin  <'in  Jedes  Arzneimittel  seinen  bestimuiten  Wirkungskreis 
besitzen,  es  gibt  Kisen-,  Kupfer-,  Salpeter-,  Nux  vonii<'a-Aftecti<)nrn.  \)i 
kann  nun  der  Fall  eintreten .  dass  man  sieh  beispielsweise  bereelilij.1 
glaubt  zu  der  Amiahme,  «'s  handle  sich  um  eine  Hisenatt'ecti<m,  um  ein 
Leiden ,  bei  welchem  die  aus  der  Krfalirung  «Tkanntt»  IJeaetionsfühi'r- 
keil  i'ines  Organcs  auf  Kisen  die  therapeuti.sche  Indikation  gibt.  |)ie 
weitere  Beobachtung  des  Falles  lehrt  aber,  dass  man  sieh  durch  die 
aussergewühnlieh  stark  entwickelten  Hegleiterscheinungen  des  l'rleitleib 
zu  einem  Irrtbnm  in  der  Wahl  des  Arzneistoffes,  der  Mittchliagnose.  hat 
verleiten  lassen,  das  Grundleiden  mithin  diu^ch  ein  anderes  Alittel  Ite- 
haiidelt  werden  niuss.  liier  gilit  dann  weiter  die  gleichfalls  diun-li  Er- 
fahrung gewonnene  Kenntniss  der  nunmehr  zwischen  Organ  und  Arznei- 
mittel anzuwendenden  und  nötbigen  Reaction  den  therapeutisch  einzih 
schlagenden  Weg  an.  Der  springende  Punkt  der  Lehre  I{ndemach(r$'H 
mit  kurzim  Worten  g**sagt  di<*ser :  Ks  ist  möglich,  durch  sorgtaltige  Ile- 
riicksicbtigung  mid  Frwägnng  der  zwischen  Organ  und  Arzneimittel  (»e- 
stebenden  Beziehung  das  kranke  Organ  günstig  beeinflussen  und  der 
Natur  in  ihrem  Streben .  den  normalen  Zustand  wieder  herbeizuführen, 
helfen  zu  k«innen.  Wir  haben  damit  auch  bei  Rddewacher  die  Gnind- 
ztige  einer  <  »rgantherapie  vor  uns  liegen.  Seine  Lehre  ist  auch  auf  die 
Bliarmakothera])ie  seiner  und  der  Folgezeit  nicht  ohne  Hinfiuss  gehlieliefl. 
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l\*ljcr  (lein  i;e\vultigen  Tiu-  und  Autsebwung:  der  medicinischen  Wissen- 
gchaÜ,  den  unser  Jahrhundert  zeitigen  sollte,  ist  Rademachcr's  Lehre  von 
der  grossen  Menge  verj^ossen  worden. 


nie  Forsehungen  der  Nenzeil  auf  dem  fJehiete  der  Physiologie 
und  rmhologie,  die  KesuiUite,  welelie  die  .Vibeiten  der  exacten  Natur- 
iftisseuschaflen  so  reieli  lielohnt  haben ,  die  A'erfeinerung  der  Arheitt:- 
melhodeii  sowohl  wie  aiieh  der  klinischen  Diagnostik  musäten  fitr  die 
rbarinakotherapie  hedeutsaui  werden.  ^Vie  ein  gewaltiger  Strom  durch- 
hraeh  das  neu  erworbene  Wissen  das  Gehege  der  Anselmuungen  früherer 
Zeilen.  Kine  neue  Acra  entwiekelte  sich  mit  dem  ganzen  äusseren  (llan/e 
der  Neuheit  und  förderte  in  vorher  kauna  geahnter  Weise  die  Mittel  luid 
Vi'^e.  die  für  eine  er.s])riessliehe  und  ergelmisareiehe  Entwiekhuig  der 
riiaruiakotherapie  nutzbringend  und  wünsehenswerth  erscheinen  nuissten. 
L)k'  Chemie  lieferte  eine  grosse  Zahl  bisher  nnbekiinnler  ArzneistoHe. 
Dil*  .Arbeiten,  welche  die  genaue  Kenntniss  der  Mikroorganismen  und 
ilirer  klinischen  Bedeutung  bezweckten ,  ergaben  auch  t"Ur  die  Thar- 
üiakniherapie  weitaussehauende  Zieh\  Es  ist  Jedem,  der  das  Stadium 
dtT  iMianiiaki)lherapie  /u  seiner  fiesoiideni  Aufgalje  iiiaeht,  bekannt,  da^s 
<iie  schönen  und  bereclUigt  erscIieiniMiden  HotlTuingen.  die  man  tiir  ihre 
Forienlwiekbmg  glaubte  hegen  xu  dürfen,  mir  /u  eiiif'iii  kleinen  Tlieile 
sicii  erfüllt  haben.  P^  ist  die  IMheht  desjenigen,  der  die  Aufgalie  Üher- 
Dominen  hat.  eine  allgemeine  Pharmakotherapie  zu  schreiben,  den  (iründen 
diwer  unerfreulichen  Thatsache  naejizuspüren  und  dieselben  klar  zu 
legen.  Xur  durch  unverhülltr  liesprerliung  der  gemachten  Fehler  ist  es 
möglich,  den  Weg  zur  Wahrheit  zn  rinden. 

Das  VennÜchtniss  Gaints^  d\v  Dinge  in  Systeme  zu  bringen  nnd 
Dur  vom  Slandj)iinkt  des  Systems  aus  zu  betrachten .  hat  seine  Bedeu- 
tung für  dii'  Pharmakotherapie  bis  zum  heutigen  Tage  zu  erhalten  ge- 
lbst, (lerade  die  mauere  Zeil  hat  es  zu  wii'derholten  Malen  bewiesen, 
«icin  iler  Therapie  Systeme  tiir  eine  iiestiiuuitr  Dauer  boehkomnieu,  viel- 
Wt  wgar  geradezu  herrschend  werden  kroinen,  nm  dann  wieder  von 
vmm  anderen  verdrängt  zu  werden.  Finr  Zeit  lang  ghuibte  man,  die 
wf  dem  Feld»*  der  Pharmakotherapie  g»'sanmudten  Erfahningcn  ans  den 
Lfiirni  der  Phy^ioIogie  luTaus  erklären  nnd  darauf  für  die  thcrapeuti- 
*eln'ii  lndieation(*n  srllist  wi'iler  bauen  zn  krmnen.  Man  wird  sieh  nntrr 
ADilcri'm  noch  «ler  Kpoehe  erinnern,  wo  <lie  Antipyrese  das  allgemeine 
IfiK'rwöe  fast  ausschliesslich  in  Ansprmdi  nahm.  Man  liattr  sieh  diu^eh 
ahlreichc  Versuche  am  Thier  Über  Wesen  und  Fntstrhimg  des  Fiebers 
ffl  imterrichlen  versucht,  die  Einwirkungen  abnorm  hoher  l'emperuturen 
Mf  den  SiotTwrchsel  un<l  das  ganze  somatiseln'  Hetindm  verschiedener 
Thiprnrten  crfoiveht.  M;in  vergass  aber  dabei  zwei  wichtige  Imstande, 
finnial  war  die  .\nzahl  der  Gründe,  ans  denen  beim  Experiment  die 
»hnurui  holte  Tcmpenitur  sich  entwickelte  o<lcr  das  Fieber  zustande 
«un.  eine  nntnrgemüss  licgrenzle.  Zweitens  hanilelte  es  sieh  bei  all  den 
^VpflMrhen  nieht  nm  kranke  Menschen,  sondern  um  bis  dahin  ge*>unde. 
ktalich  in  einen  vinn  normab'u  abw*'gigiMi  Zustand  versetzte  Thiere. 
i*ip  nn  ihnen  erhaltenen  .\nfsehlüsse  konnten  aneh  im  günstigsten  Falle 
iiWüer  nur  einen  bedingten  Werth  haben.  Man  hat  diesen  l'mstand  nicht 
ication :  ahoorni  hohe  Trinperatur  -    Anlipyreli- 
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cuni  orfüiltc  (Ins  thernpfutische  Denken  bald  derartiK,  Jjws  uioin  oav«-  I 
frcssliclier  Lolirrr  Riihle  ötTeutlk'h  bei  dem  ersten  (^'ongress  für  inme  ■ 
Mediein  dji^e^^en  aufzutreten  sieh  veranlasst  nah.  Man  hatto  die  Folj^ 
zu  tr:i;^Tii  Itlr  das  Ziehen  von  therajientisclien  SchlUsst^n  ans  Vcrsnchfii. 
die.  für  die  Iliysiolo^ie  von  g^rosseni,  positivem  Werthe.  für  die  l'bja- 
makotherapie  mö^lichenveise  als  für  weitere  Arbeiten  leitender  Graicbl*- 
punkt  zn  hetnielitf-n  sind.  Die  Physiologe  will  die  Gesetze  erlorschoi, 
die  den  belebten  Urgiuiisnius  als  solchen  beherrschen,  und  die  .Abh&ogi^- 
keit  des  Or^aiiisinns  von  den  nonualeji  Husseren  KintidssiMi .  deueo  rr 
jeden  Au^eiililiek  unterworfen  ist.  kennen  lernen.  Kine  Witisenscliaft.  die: 
sieh  ein  solelies  Ziel  ^esteekl  hat,  darf  aber  nicht  individualisiroi. 
nnis»  auf  mö^^liehsl  lireit  angeb'^^ter  Hnsit*  arbeiten  .  ftlr  sie  mass 
letzten  Plnde  das  *_»rptn  des  Säugers  dem  des  KulthUiier«  gleiehwertlui 
sein.  Sie  soll  ja  doch  die  (irundffesetze  des  Lebens  erforscdien  nnd 
nur  vergleiehsweise  und  bedingt  auf  Species  und  (Jennj*  Kö 
nehmen.  IJass  die  Physiologe  als  iMalerial  zur  Gewinnnn;:  ihrer 
sehunpiergrebuisse  sieh  fast  ausschliesslich  des  'l'iii4^rkt)r[)ers  bedient,  litgt 
in  der  Natur  der  Saehe  iiegrllndet.  Die  rharniakolojtcie  ihrerscite,  dif 
berufen  ist,  der  Vlutrninkolherapie  vorzuarbeilen  nnd  fflr  auf  ihrem  (^ 
biete  er/ielle  Kesnltate  die  wissensehaftüehe  Krklünin^  /u  r^uehen,  li«! 
den  ei>en  p^naiinini  l'nistand  zu  wenig  im  Auge  liebalteii.  Du««,  wu 
ich  am  Herzen  des  Frosches  geschehen  sehe,  beweist  nicht«  für  dir  Xtt 
nabnu%  dnsH  es  heim  Warniblllter  auch  so  »ein  mues.  iSehon  die  einf&chi> 
Leberlegtmg  der  anatoniisehen  VerhUltnisse  weist  darauf  hin.  I'nd  wv 
ich  um  Ilinide,  Kaninehen,  Meersehweinehen  lerne,  nutzt  znnHehst  ;nf 
iiieht?^  ftlr  eine  unniittelliare  Sehlussfolgerung  auf  enlspreehendes  Ver- 
halten des  Menschen  und  seiner  Organe,  am  wenigsten  des  kranken 
.Mensehen.  Wenn  irgendwo,  gilt  in  der  Phannakotherapie  das  Won: 
Individualisiren.  Kein  Mrnseh  ist  dem  anderen  gleich,  der  eine  rea^n 
(ein  auf  iMnlHiss*',  die  dem  anderen  absolut  gleiehgiltig  siful.  Wollie  mafl 
da^  phaniiakotherapeutisi'he  \'orgt'ln*n  lediglieh  vom  Stund punktr-  iln 
*ileiehwerthigkeil  aller  einzelnen  menseldiehen  Orgimbestandtheile,  der 
(Tleiehwerthigkeit  z.  II.  des  Herzens  in  jedem  einzelnen  Falle  aas  vt^ 
liren,  man  wtlrde  die  Folgen  eines  derartigen  Heheinatisirens  bald  t> 
leben.  \\'ohl  wird  man  sagen:  F-s  füllt  doelt  keinem  Men^wdien  ein,  ift 
der  Therapie  so  nnfiediirbt  zu  verfahren  1  Aber  es  wriss  <hxdi  je*ler.  da^ 
wir  so  eine  Art  CentTaliiidieation  bei  llerzatfeetionen  besitzen,  die  An- 
wxndnng  der  Digitalis  oder,  am  abzuwechseln,  des  Strophantus.  Und  «4 
liegt  es  ebenso  für  eine  ganze  Anzahl  anderer  Organe  und  ihrer  Leid«. 
Die  Krankheit  ist  ein  ludividimm  und  jedes  Ar/neimittel  besitzt  *^mt 
individuelle  LeistimgsfHblgkeit-  AVoli!  berühren  sieh  bei  iMMden  die  Krei** 
ihres  speeietleu  Gebietes  uml  man  kann,  wenn  man  will.  Krankhfi 
gruppen  nnd  ilinen  entspreehende  Arzneimittelgrnppen  conslrniren.  F 
den  eoneretrn  Fall  liingt  aber  ein  solches  Vorgehen,  wie  die  Krt'ahnuiL 
zeigt,  ofi  genug  niebt  aus.  Kin  besonderer  Naehtheil  ist  endlich  dcrl 
Phariuakotln'rapte  in  rein  praktis<*lier  Hinsieht  luisdem  zu  ansselt!' 
ltet(Hien  des  TInerversnehes  mid  seiner  Frgebnisse  envaehi»en.  1-^  _ 
Keilu'  v<»n  Ar/.neintotlen.  die  in  der  Praxis  sich  von  jeher  l>ewähri  hiilien,  \A\ 
ohne  Wirkung  auf  den  Organismus  des  lebenden  ThiereÄ  geblielK'u.  l 
iMilgerung.  dass  ihnen  denieulspri-chend  Überhaupt  je<U'  ar/neiliehe  ^Vi^ 
kang  abgehe,  lag  nahe.  Sie  ist  auch,  trotz  ihrer  durch  die  Krfahnmp  utl 
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Krankenbette  hinlKnglicb  ennesenen  Unrichtigkeit  \ielfnch  ge/ogen  worden 
lind  hat  damit  injiiiclieji  brauchbare  Mittel  in  Mißscredit  gebracht. 

Man  liat  es,  in  dem  Bestreben,  der  Phnnnakotherapie  in  ihrer 
jEraiuen  Ansdehnong  einen  niiiglicbst  wissenschaftlichen  lioden  zu  whatte». 
ferner  versucht .  die  Erfolge  der  Forschungen  auf  dem  Felde  der 
fljeinie,  speciell  der  physiiologiscben  Cliemie.  und  der  Physik  auszu- 
nutzen. Aber  autdi  hier  zeigen  sich  Bedenken.  Man  weiss,  dass  bei 
^wissen  Knuikheilen  es  sich  um  die  Anwesenheit  abnorm  grosser 
Säiiremengen  in  einem  Organe  oder  im  Blute  bandelt.  Mnn  hat  deni- 
ireiuäss  versucht ,  diesen  Folgezustand  eines  liestimmlen  Griuidleidens 
für  sich  aüein  zu  beseitigen,  ohne  darauf  Rück^ieht  zu  nehmen,  dass 
man  damit  nur  ein  Symptom  für  sich  bekiimpft.  Die  llypcracidität 
des  Mageninhalten  iHsst  sieh  z>veifel]os  vorübergehend  durch  Ncutralisi- 
nuig  desselljen  beseitigen.  Aber  auch  nur  vorübergehend,  und  wenn  im 
Anscbluss  an  ein  derartiges  ^'erfahrcIl  das  l'rleiden  einmal  mit  Ijeseitigt 
>vird,  so  hat  dies  einen  ganz  anderen  (Irund  als  tien  gewühnlich  ange- 
mnienen.  Man  identiticirt  einfach  den  Magen  und  seinen  Inhalt  mit 
einem  GefHsse,  in  dessen  Innerem  mau  eine,  vom  rein  chemischen  Stand- 
punkte aus  durchaus  correcte  Reactioii  einleitet.  Die  Magenwand  aber 
lebt  .  ist  ein  üusscrst  eomplieirt  gebauter  Apparat .  dessen  einzelne  Be- 
^^tandthcile^  wie  tiberall  in  den  *  »rganen,  in  engstem  Verhaltnisse  zu  ein- 
^fender  stehen.  Man  mUsste  also  doch  es  sich  zur  Hauptaufgabe  machen, 
^Ku  erforschen,  welcher  der  einzelnen  Bestandtheile  der  Magenwand  der 
^B>rimär  erkrankte  ist  und  unter  ini»gljchster  Berücksichtigung  aller  inneren 
tiiid  üusseren,  an  dem  Zustandekounncn  des  Magenleidens  betlieiligten 
iflüsse  das  fUr  den  bestimmten  Fall  richtige  Arzneimittel  anwenden. 
ihieht  dies  nicht,  stellt  man  den  Magen  einem  Literkolbcn.  in  dem 
rerdannngsversnehe  gemacht  w  erden ,  gleich  ,  oder  beliandelt  ihn  nach 
.  irgend  einem,  gerade  einer  gewissen  Belielvtlieii  sich  crfrcueinlcn  Srhema. 
^bo  wird  man  auf  überall  zufriedensteilemle  Resultate  tiiidil  rechnert  ktinnen. 
^B  Man   liest   und  hört  es  oft  genug,    ilass  man   bei  dem   VoHiandeii- 

^Bein  abnonuer  Mengen  von  Harnsäure  das  Blut  weniger  sauer    machen 
^Tiüsse,  um  so  die  Süure  in  leichter  h">slicher  Verbindung  zur  vernu-hrten 
Ansscheiilung  zu   bringen.    In  der  That  zeigt  der  Versuch  im  Utagene^ 
glase  die  Miiglichkeit.  mit  gewissen  Rcagenlien  die  HarnsHure  lösen  zu 
^ItÖnnen.  Geht  man  von  diesem  Ergebnisse  aus  vor,  so  kann  man  unter 
^HL'mständen  zu  einem  Erfolge  kommen.    Fragt   man    aber  nach  der  Art 
^^eines  Zustandekommens,  so  luuss  nmn  sich  dixdi  sagen,  dass  er  nicht 
durch   die    rein   chemische  Neutralisirung  der  Silure  hat  erzielt  werden 
krmnen.     hie    in    solchem    l^alle    beEiulzten    Natron-    oder    Lithionsalze 
^^»virken    docli    im    leliendigen  Organismus    in    <leutlicher  Weise   auf  den 
^BK2U)zen  St(>tfweehsrl  ein.    Kommt  unter  ihrer  Anwendung  eine  stUrkcre 
^'vxy<lation    innerliall>    der  Gewebe   zustande,    gelingt  es,   die  Froducte 
des  Stoffwechsels   siMbst    so   zu    l>eeinflussen .    dass    sie   den  normalen, 
physiologischen  Gesetzen  wieder  angepasst  werden  .    dann  befreien  wir 
alleniings  das  Bhil  von  der  HarnsHure.    aber  nicht  dundi  Xcutralisiren 
and  Altötumpfen  seines  Süuregehaites,  sondern  imlirect.  durch  Behan*liung 
des  l'rleidens,    der    ungenügenden   tKydati(Hi    innerhalb    der    Gewebe. 
Diese  kann  aber  ihren  Grund  in  den  verschiedensten  Momenten  haben, 
und  es  würde  mitbin  auch  hier  fehlerliafi  sein,  für  die  Behandlung  de^ 
|)Hthologisehen  Zustandc>    eine ,    von   rein   chemischen  Vorausseizung*Mi 
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;:cl<'it('t** .    tlicnipciUisflie  ln<1ication  stellen  zu  wollen,     ^^'io  uhrr^UJ.  <io 
Irlirt  iUK-ii   liier  die   Krtalinin*:   ilie  Üiehtifckeit  des  OeHa^ten.    Mas  «nv 
seliliesslielie,    streng    clieitiisehe  Deiikeu    in    der  Pharumkothpraiui'  bati 
mitunter  zu  ganz  w^ntlerliaren  So hhisstolgcrungen  geloitet.  Kino  ilen4cl^»a^| 
als  liesonders   eliaraktoristiseh ,    niiielitc   ich    hier  noch  erwähnen.    IHej 
Snlz.siiure    des  Magens    tnnss    in    vii'Ien   Füllen    znr  Krklärung   gewü 
Reii(»rpti(>nsv*)rgiinge   liei  innerer  Ar/neianwendnng  herhalten.     Ihre  \] 
weseiifieit  uird   aUer  <hi ,    wo  sie  in  den  Rulnnen  des  (ie\^ohntPn  nii*l 
pasHl,  eint'jich   übersehen.  Va  ist  Regel .  das  saliMHorsuure   .^über  iu  d( 
i»ehehten  l'illenrorni    mit  'Dionerde   zu  ver8etzeji ,    damit  die  leicht 
set/hare  \'erliindung   nidit    durch    den    Chlorgehalt    der   wmst  Ühlichf 
rtlan/enextraeie  (heilweise  in  Chlorsilher  ühergeruhrt ,  znni   undtTen  TIH 
dureli    die   organisehen   liestandtheile   derselben    rediieirt   wird.    Komt 
nun   eine  solche  Pille  in  den  Magen,  so  mnss  sie  doch  fol^ereeht.  rincl 
dem  sie  etwas  erweieht  ist,  den   KinHUssen  des  Mageninhnltes  erlief 
Die  SnlxsHurc   mnss  (.'hlorsilher    bilden ,    die   organischen    Heslmidthnl« 
des  Mngeninhidti*s  müssen  das  Sillieroxyd,  welches  an   die  SalpetersÄt 
geltunden  ist.  rediieiren.  Man  hat  mithin  hei  der  l*illendarstellnng  ctwii 
gethan   tnid  sieti  von  Vttrsielilsniassregeln  leiten  lassen,   die  sinnlos  uaren. 
Sehen  wir  trotzdem  Erfolge  nnter  dem  (lehrauehe  der  Mrdlensteinjiillt'» 
eintreten,  so  müssen  sich  diese  auf  andere  Weise  erklären   lassen.  Wir 
werden  in  der  Folge  sehen,    wie?    Hier   wollte    ich   nur  auf  einen  Jef 
vielen  Fühe    von  ('(»nsetiuenzlosigkeit  hinweisen,    die    innner    norh  <lai 
(leitiet  der  riiamiakollierMpi*.'  helierrsehen,  l*r(Miuete  einer   leherlegun^, 
dir  an  einem  liestimniteii  Tunkte   Halt  nmeht  und  uas  Achtung  vorder 
'rrndilion  nicht  weiter  /u  gehen  sieh  getraut. 

Aneli  physikaliselie  (ieset/.e  hat  man  tllr  die  Arzneiwirkunp^lehn» 
heraiige/iigen  und  versucht ,  vini  ihnen  aus  die  I^hannakotherapic  zo 
tV»rdeni.  Hin  llcis|iicl  niüge  hier  genügen.  Das  hohe  endosniotische  \et\nh 
valent  des  seluvcfelsaurcn  Natrons  und  <les  ent8prechend<'n  Magiitsi; 
salzes  sollte  die  uUfiihrcndc  Wirkung  heider  erklUron.  AVenn  dcj  V 
gleich  oder  die  unmittelhare  Idctititicirung  der  Dannuand  mit  einem 
Sttick  IVrgauicntpapiiTc  angängig  würe.  wlirdc  dieser  Sehhw^  rirhtJi; 
sein.  Dass  er  falsch  war.  als  er  zuerst  gemacht  wurde,  und  ui  d-T 
Folgi'/tMt  gleichfalls  nicht  rin  !*i(*!itigkeit  gewinnen  konnte,  lehn  tlii 
l  cherlegujig  der  tliatsiii-ldiclieii  \'erhiiltuisse.  Auch  hier  nmss  ieh  a-* 
nllchst  hei  der  Thatsache  Halt  machen  untl  ihre  eigentliche  KrklÄi 
für  spillcr  mir  vorhcliaUen. 

Die  .Vrlieilcn  auf  dem  (tehiete  der  Pathologie,  vor  Allem  die  V< 
suche  und  Studien  zur  Knt/.iindungslehre  selit<*ncn  eines  Tages  hiMleuttsai 
lilr  die  Fntwickhmg  des  1'hemas.  mit  dem  wir  uns  hesehUfligen.    Mj 
unterwarf  auf  dem  Ohjecttisclie  dps  Mikroskopcs  das  geeignet  seheint-nd 
Thiennaterial  rlcn  Finfltlssen  solcher  Agentien,  von  denen  man  eine  Wir- 
kung   auf  l'JK/lindnng    nnrl    ;ihnli<-hc  Processe    vorausset/te.    Die  dalHil 
gewontH'ucn   Resultate  anzuzweifeln,  würde  eljcnso  irrig  und.    gcruilpxiij 
gesagt,   tlilirteji!   sein,  wie  den  olien   als  leitend  angenonunenen  ( Jcsiclit)»-] 
punkten  aus  der  Physiologie.  (1icu»ie  und  Physik  die  prinoipielle  Kichti? 
keit  ahsprcchen  /u  wollen.    Aber    hier  wie  da  ist  die  An  der  Sehln.'ü*-] 
folgiTung  aus  den  gcwnnnencn  Kcsultaten  anfechtbar.    JSelion   (Jrm  bot 
auf  den  lutcrsi-hied    hingciviesen .    der   in    dem    Uusseren  und  iiincrfo 
Verhalten  dem  (lesammtorijanisnms  cntzo^ccner  Cinzelbestandtlieil>*  iJ*^ 
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»6cll)en  liesieht ,  im  Vergloich  zu  ilirem  thntsHchliehen  Verhalten  als 
CHeder  des  Glänzen.  Wenn  ieh  unter  dem  Miknufkope  die  weissen  .Blat- 
"k'irpcrchcn  sich  unter  dem  Kintiusse  irj^end  eines  A^ens  vcriindem  sehe, 
^o  eonstatirr  i(*h  dnniit  t'iup  hesliinmte  Thatsnehe.  Dahei  ist  aber  niehl 
»n  verfressen,  das-;  aurh  unter  Amvendnn^  aUer.  dureh  dir  Methodik 
^ehfiien  Caulelen  dir  von  mir  heohaelitetrn  Kleuienle  aus  iK^ni  natur- 
mässen  Zu^^amntenhaiig  ndt  dem  lebenden  Ülute.demOr^raiiismus  selbst, 

eraup^ennmmen  sind.  Sie  l>etinden  sich  unter  viUli^  abnonnen  Aussen- 
heding:un;;en  und  sollen  sich  nicht  nur  mit  diesen  allein,  ^sondern  auch 
noch  mit  den  ahsiditÜth  gesetzten  ar/TU'iäiehen  Reizen  abfinden.  Zur 
I-ehre  von  dem  Veriudten  unter  ^'än/lieh  patholopschen  lU'din^im;?en 
sich  l»etindender  Bestaudtheile  des  Organismus  trafren  solche  und  Hhn- 
liehe  N'ersuehe  hei ,  >ie  zu  Fo]g;eniri»ren  Tilr  das  Verhalten  <Jer  dabei 
studirten  Arzneistotfe  und  der  Zellen  selbst  unmittelbur  zu  henntzen.  ist 
f'in  mindestens  vcrlrUhtes  rnlmiplimen.  Wir  inUssrn  nns  an  den  Ue- 
(laiiken  jrewöhnen,  dass  wir  bündige  Schlüsse  dies<:*r  und  älinbther  Art, 
ie  z.  U.  aus  den  chemischen  l'msetzungen  gewisser  Ar/neistotle  im 
Ch'granismus  t'Ur  deren  eigenste  therapeutische  Bedeutung .  erst  dann 
werden  ziehen  dürfen,  wenn  wir  über  das  Leben  <ler  Zellen  äelhnt, 
ihren  inneren  Lebensraechanismus.  besser  unterrichtet  sein  werden  wie 
heute. 

Ks  li)»gt  mir.  irli  wiederhole  rs  noelimals  ganz  ausdrücklich,  völlig 
fem.  die  Richtigkeit  ulltT  i1)t  Versuche  und  Beobachtungen  auf  den  bis- 
her genannten  Gel)iete>n  auch  nur  im  Geringsten  anzweifeln  zu  wollen. 
Sie  werden  immer  ein  branchbares  nnd  willkonnnenes  Material  zara 
Ausbau  des  allgemciiuMi  Wissens  in  der  Mediein  liefern.  Aber  die  Stddüsse, 
die  aus  ihnen  t'Ur  die  l'harmaki>lhcra])ie  gezogen  wurden,  halte  ich  fttr 
verfrüht  oder  nur  zum  Theile  richtig.  Bei  vielen  hat  auch  die  Hrl'ahrung 
echon  das  entscheidende  Wort  gesj)rochen. 

Die  im  Anschluss  an  die  Intersnchungen  von  Pa.<fnfr,  Listcmnd 
Anderen  von  7/.  A'nr//  in  ganz  besondcnT  Weise  gefVirderten  Kenntnisse 
Mher  das  Vorkommen  und  gewisse  Lebenshediiignngeii  niederster  Orga- 
nismen bei  gewissen  Krankheiten  wurden,  einmal  bekannt  geworden, 
mit  grossen  Erwartungen  und  Hotlhungeii  lür  die  Tliera|)ie  hegrüsst. 
Nun  hatte  man  doch,  so  glaultte  man.  die  ursächlichen  Momente  der 
in  der  Pathologie  eine  so  grosse  Rolle  spielenden  Infeetionskrankheiten. 
K<  kam  nur  darauf  an.  den  filr  Jeden  einzidnen  Fall  verant  wort  lieh 
Kemaeliten  Bacillus  zu  ttWiten  oder  doch  wenigstens  unschädlich  zu 
machen.  Die  Aera  der  inneren  l»e<»infection  brach  an.  Zahlreiche  Mittel 
wurden  in  den  wissenscliaftliclien  Instituten  auf  ihre  Leistungsfähigkeit 
pathf^genen  Mikroben  gegcnlilier  untersucht.  Am  Krankenbette  versuchte 
man.  ili<'  Resultate,  wehdu'  dabei  erhalten  worden  waren,  zu  realisiren. 
Mittlerweile  hat  nmn  aber  bereits  einsehen  müssen ,  dass  auch  in 
iliesem  Falle  die  einst  gehegte  Hotluung  eine  trilgerisehe  war.  Mnn  hat 
bei  den  ganzen ,  durch  die  baeteriologisehen  Studien  der  neueren  Zeit 
angeregten.  therapeatis<dien  Versuchen  einen  CardinallVhler  gemacht. 
Man  hat  L'rsache  uml  Wirkung  mit  einander  verwechselt  und  die  Folge 
un  Stelle  des  (Jrnnilleidens  zu  behandeln  versucht.    Hei  der  Bedeutung. 

die  auch  heute  noeh  von  einigen  Seiten  her  iler  Baeteriologie  tllr  thera- 
peutische Bestrebungen  zugeschrieben  wird,  werde  ieh  meine  eben  aus- 
gesprochenen AVorte  eingehender  zn  erklären  haben. 
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'  Oesetzt,  ein  Landvvirth  macht  die  unerfreuliche   EnUlecWunj:.  i\m 

eine  seiner  vorher  hestcn  Wiesen  anfilng-l .  Mooswachsthuin  lu  zrip^. 
Küniinert  er  sich  niclit  weiter  liariim ,  so  wird  er  nach  einer  weitem 
Zeil  sehen,  dass  zu  der  »nlnn^^liclien,  niittlenveile  allerdings  weiter  so»- 
gedeliiiteii  Moosflorn  Bieh  noch  allerlei  iindere  l*rianzen;irt<^n  geijcflt  haben. 
die  auf  eine  gute  Wiese  nicht  ljinp:ehoren.  Der  frühere  <ira«l»e«ttaB<l  kt 
durrh  die  eingedrungenen  FrenulHnge  hedenklieh  reduciri,  die  Wiese 
Belhüt,  wie  man  zu  sa^en  pHe^,  sauer  geworden.  Der  gewrdiiilichste irrend 
einer  solchen  Erschebmn^  ist  die  durch  ungenügende  EntwUs^rnnj:  Ij^ 
diufcte  Versehlechterunij  des  Ikniens.  Er  ninnut  dadurch  juidere  VÄp^ 
gchaflen  an,  wie  er  eigentlich  hahen  sollte,  um!  wird  dauiit  ^eeipiet  zino 
Niihrhoden  ftlr  fremdartige,  orgnnisclie  (iehilde.  Siml  dies«»  ej>l  einmal 
da,  s*i  wnchrrn  sie  weiter  und  ersticken  das  früher  vorhanden  gewc^ip. 
gute  Weidegraw.  Was  ist  nun  in  einem  solchen  Falle  zu  thun  ?  Der  B^ 
sitzer  der  Wiese  konnte,  wenn  er  wollte,  gleich  oder  t^päter  **ich  (Iiutid 
maclien,  das  Moos  und  anderes  Tnkraut  ausraufen  zu  hissen.  Dann  cot- 
femte  er  al>er  dit^  Folge,  nirht  die  Trsciche,  und  da  diese  weiter  nicbi 
herücksiclitigt  wurdi-.  musste  sicli  eines  schiinen  Tages  zeigen,  dass  da* 
Ausraufen  nicht  geholfen  und  neues  l'nkraut  wieder  sich  entwickelt 
hatte.  In  diesem  Falle  zeigte  sieh,  dass  die  Behandlnn;^  eines  FoI^b- 
Standes,  selbst  wenn  sie  in  energischer  Weise  durchgeftihrt  wird,  nirhi 
zum  Ziele  führt,  wenn  das  <Jrundleiden  ausser  Acht  gelassen  «inl.  liAni 
andere  Erfahrungen  ma*'lit  dahingegen  der  Wiesrnhesitzrr,  wenn  er  sirli 
entsfhhesst ,  die  Sarlie  heim  richtigen  Ende  anzufassen  und  dtm-li  p^ 
schickte  Drninirung  /..  ß.  der  eingerissenen  Versunipfang  entgegcniriu 
Er  wird  liald  bemerken ,  dass  die  Ansiedlungen  von  Unkriiuteni  von 
gelbst  ullmäldich  zurückgehen  und  sehwinden.  Der  ihnen  bis  dahin  lifti- 
gcwesenc  Nährboden  sagt  ihnen  nicht  mehr  zu.  sie  tinden  ihre  Existeiir- 
bedinguiigeii  in  iliui  incUi  mrhr  und  sind  daniit  zum  Aussterhrn  vemr- 
theilt,  woliing<*g('n  die  ursprünglich  vorhandene  (irasnarhe  sich  wiedrr 
krttftig  entwickeln  kann.  Dies  absichtlich  etwas  breit  autsgeführlc  Bei- 
spiel wolh'  der  Leser  auf  die  TJierapie  der  Infectionskrankheiien  an- 
wenden, iler  Schluss,  dass  auch  bei  ihr  die  behandhing  des  NUhrlx^dem*. 
des  üdrr  der  kranken  Organe,  die  einzig  rationelh*  ist.  ergibt  sieh  ton 
selbst.  Auch  die  weiteren  Bemühungen ,  mehr  o<ler  wenig-er  <Iireet  sich 
gegen  die  durch  die  Weiterentwicklung  schädlicher  MikroorgaiiLsmeu  im 
menschlichen  Korper  gebildeten  eigenartigen  Giftstorte  zu  wenden  nnd 
durch  sogenannte  Antitoxiiu'  ihren  ungünstigen  Einthjss  zu  bre^dien,  hali*'n 
zn  ahsnhit  sicheren  l>geimisscn  liislicr  noch  nicht  geführt.  1*^  ist  za 
heiluiieni.  (hiss  so  emsiges  Heiuiilien  und  so  vielfache,  von  mehr  oder 
weniger  einleuchtenden  Theorien  getragene  und  geleitete  Arbeit  so  schleebt 
belohnt  worden  ist.  Aber  es  ist  hier,  wie  Überall:  der  Versuch  im  Reageii»- 
glase,  mit  künstli<'li  licrgehtellteni  Nährboden  oder  dem  tJrgauLsujm 
irgend  eines  Säugers  durchgeführt .  dart"  nicht  zu  unmittelbarer  Folicr- 
rnng  auf  ein  gleichartiges  iidcr  aucii  nur  ilhnliehes  Verhalten  des  uni»*r- 
sucliten  Mnteriales  im  menschlichen  Organismus  herangezogen  werden. 
Die  Erfahrung  hat  auch  fiier  schon  ihren  entscheidenden  .Spruch  gefllk 
Es  gehl  ein  nnndiigen  weil  durcli  Insicherheit  erzeugter  I^ug  durch 
die  pliarniak<itherapeHtischen  li4'strebungen  unserer  Zeit.  Immer  neue 
Wege  werden  ersonnen.  luiL  .Mühe  gcei)net  und  gangbar  genmcht.  alirr 
eie  wollen  zu  dem,  für  die  I^axis  allein  wünselienswerthen  Äiele  nirbt 
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führen.  Dk  vergeblieben  Anstrengungen,  auC  ilinen  weiter  zu  kommen, 
führen  entweder  zum  ausgesprochenen  Nihilismus,  oder  nian  versucht, 
jiieh  mit  den  dureh  IMdmuig  gewonnenen .  ftir  bestimmte  Fälle  als 
brauehl)ar  erkannten  MotbnthMi  und  Ar/.ri«*i]iiittehi  /u  hohen,   so  gut  es 

»gehl.  Daninti  entsteht  dann  notburndigerweise  eine  gewisse  Routine,  die 
Oft  genug  zum  Ziele  fiihrl .  tiber  amdi  oft  genug  Itu  Slitdie  länsl.  Die 
Bnertreulieben  Folgen,  die  dabei  t'ilr  das  Anscheu  der  ?bai*makotherapie 
Sierausgekommen  sind,  sind  bekannt  genug. 
Werfen  wir  nun  zum  .Sdduss  dieses  Capitels  noch  einmal  einen 
Blick  nach  rilckwHrts.  Bei  den  älteren  Bestrebungen,  eine  wirklitb  braueh- 
bare  rhannakotherai»ie  zu  schaffen,  sehen  wir  zwei  Richtungen  deutlieh 
ausgesprochen  sich  entwickeln.  Die  eine,  von  Galen  inaugnrirte  and  in 
der  Folgezeit  weiter  entwickelte,  biilt  si(di  an  l)estimuite,  svsleniatiseh 
hergestellte  Begritle  und  >[einungen.  Ihr  ist  das  scheinbar  wissensehaft- 
lieh  Begründete  das  Massgebende.  Irgend  eine  leitende  Grundanschauung 
\nni  für  eine  bestimmte  Zeitepocbe  als  Erklärung  pharmakothcrapeu- 
tUcb  erzielter  Ergebnisse  angesehen  und  von  ihr  aus  weiter  gearbeitet. 
Die  Thatsachen  müssen  sieh  dabei  wohl  oiler  ühel  dem  System  an- 
pnssen.  Wäre  ein  solches  Vorgehen  im  h?izten  tlrunde  richtig,,  so  wJSre 
fö  Dicht  zu  erklären,  wie  tmt/dcni  von  Mihnnrn,  die  das.  was  sie  be- 
oliaohlelcn .  zum  weiteren  (Jegcustinide  ihrer  (ieibnikenarbeit  gemacht 
iiaheii.  Behauptungen  aufgestelll  und  Resultate  gewonnen  werden  konnten. 
Jie  in  den  Rahmen  des  gewohnten  Systems  siel»  nicht  schit^ken  wollten. 
hpT  Gmnd  dafür  liegt  aber  darin ,  dass  in  diesem  letzten  Falle  thal- 
sUchlich  gemachte  Erfahrnngen  und  die  darauf  weiter  entwickelten  Ideen 
Qiid  .\nsehaumigt^n ,  nicht  das  starre  und  gedankenlose  iMsthidlen  au 
eJDPin  System,  das  K'itende  Moment  abg;\i)i'n. 

Pararcisus  und  alle  ausserhalb  der  herrschenden  Richtung  arbeiten- 

fico  MKnner^  deren  Namen  uns  die  Geschichte  der  Mediein  erhalten  hat^ 

"if  alle  gingen,  nach  HipjM'nifrs    Vorbilde,  von  dem  ans.  was  sie  am 

Krnokenbette  sahen.  Dies  war  für  sie  die  gegebene  Basis,  auf  der  sie 

Are  lhf»oreti.schen  Anschauungen  weiter  entwickelrcn.  Diese  musste  noth- 

p^dnmgi^u    in    ihrer  äusseren  Form  von  dem  allgemeinen  Wissen  ihrer 

i^it  abhängig  und  beeintlusst  sieh  gestalten.  Ivs  sind  nicht  mUssige  Er- 

iadimgen.  die  jene  Männer  für  die  Meilicin  und  besonders  die  Pharmako- 

Aerapie  brauchbar   zu   gestalten    versucht    haben.    Gedankenarbeit  und 

*ör(rhVhe,  eigene  Beobacbtnng  lag  ihnen  zu  tirniide.    ge|)aart    mit   dem 

TriL-JH'.  die  Wahrheit  zu   ninlcrn  zum  lleih'  der  Kranken,  unbeküntmerl 

^lüi  die  Ansieht  der  Menge.  Duss  die  Ergebnisse  solchen  Slrebeus  nicht 

■  iiimcr  stichlialtig  sein  uml  bleiben  konnten,  liegt  einmal  an  der  Sebwierig- 

^'•it.  gegen  vorgefasste,    zum    Allgemeingut   gewordene   Anschauungen 

nzakämpfen.  Dann  fehlte  jener  ganzen  Zeilepoche  das  Wissen  und  die 

iNiehi    in    die   grossen  Gesetze   des  Lebens,   die   einer  jüngeren  Zeit 

pfincn  in  lernen  erst  beschie<len  word(Mi  ist.  l'nd  cndlicli  gilt  für  unsere 

orpiinger,  wie  für  uns,  trotz  aller,  durch  die  äusseren  L  instände  vicl- 

lä  hervorg'enifenen  gegenth  eil  igen  Meinung,  der  alte  paulinische  Ans- 

l'nscr  Wissen  ist  Stückwerk  I 

Wir  haben  heute  eine  im  Vergleich  zu  unsem  Vorgängern  geradezu 

lorm  zu  nennende  Menge  von  Hilfsmitteln  zur  Bildung  unseres  Irtheils 

>»1  zum  Vorgehen  in  der  Praxis    durcli    die  Fortschritte   auf  dem  Ge- 

de.r  wissenseliaftliehen  Mediein  eriialten     Die  Erfahnmg  aber  mit 
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ihren  iinvermeidlkhen  Conscquenzrii  fdr  die  Theorie  und  die  IVwis 
darf  llhvr  all  den  rein  wirtscn«clKit'tliehen  HeHtreijiUJ^ci^n  nicht  zu  fcna 
korninen.  Man  küiinte  fast  sa^en  .  dass  von  Jehrr  t'in  Kaiu]»f  in  .l.f 
Mediciu,  hesimdcrs  ahor  auf  dem  Uehiete  der  l'liHrniaknthfrapif  U^iao- 
ilen  hat  zwinehen  einer,  von  der  Tho4>rie  aiiajrehendon,  und  einer  amlf^n, 
die  Krfatinin^  als  Aus'^an^''s|miikt  hetraolilenden  KichtuuK-  Vtr«Tirhi\ 
beiiio  zu  vereinen  unti  tcenieinsnm  iiul/.ltrin^rend  7n  ;r«*stalten,  sind  winirr 
htdt  fceniMcfjt  wiirden.  Sic  nilisscn  aucli  hcnte  nnscn*  Auffrahc  win.  Wn 
iniissen  versuchen,  Erfahrun;^  und  Theorie  in  niij^lioli^tcn  Einklaxii:  lu 
hrin;,'en.  und  uns  dahei  slets  daran  erinnern,  dass  die  Praxis  von  «Irr 
'i'heorie  nicht  sieh  7.\vin;ren  l.'isst,  sondern  die  Hntwickhinjr  der  \Hi\n*-xi 
aus  der  Ertahrnn^  heraus  verlanjrt.  Heide  aber  sind,  falls  8ic  rn  \\*r\i\ 
bestehen  nml  auf  dein  (Irnnde  der  Thatsaehen  sicli  entwickelt  h.'it.'n 
sehlioslirii  nur  Ausdruckscrscheinun;^cn  der  grossen  fU-sctre  des  L.  f.  n. 
überhaupt.  Diese  hilden  den  Toi,  den  idle  Bestrebun^ren  .  auf  dir  nt; 
oder  andere  \\cise  weiter  /u  kounnen.  stUndi^  im  Au^c  baliiri  iuit"  i 


hic  rharniakotherapie  hat  die  Aufgrabe,  die  Verhältnisse  und  IW 
ziehuu;ren.  die  /.wisclien  den  Ar/neistofl'en  un<l  den  verschiedenen  Krank- 
heiten bestehen,  zu  erkennen  nnd  aus  dieser  Kenntnis^  heraut^  ra  vrr- 
werthen.  Da  aber  jede  Kriuikheit  althünp^  ist  von  einem  oder  luehrrrra 
drjjanen,  ^ewissermnssen  nnr  ein  WM  iler  in  ihnen  sich  abspitliiiii 
Troeesse  darbietet,  so  hui  die  Frap'  nach  4b*r  Heziehnn^'  xuis- n 
Arzneistotf  lind  ()r;:an  znnilehsl  die  ^rössle  Itcdeutuni;.  Wir  können  k  ,i 
Krankheit  unmiUelhar  utit  einem  Arzneitniirel  lieik'ii.  l>ie  luntll;iu:v 
Vorsti^Ihuifi: .  dusH  die  Mediein  (He  Krankheit  vertrieben  bähe,  ist  na- 
richti;^^  Das  Ein7.i;ce,  was  wir  thun  können  und  müssen  ,  ist .  dein  er- 
krankten Drj^aiH'  oih'f  (>r«ranismus  helfen  in  seinem  IJestrehcn,  Au 
normale ,  ])hvsioh);^nsehe  l ileiehfrewichlsverhiiliniss  wieder  v.n  erlaa^.-fc- 
Lcf»en  ist  Uewe^^in^  nach  zwei  ent;,^e^^en;;e*iel/.ten  Iiie.litunp:;n  hiii.  »lif 
wir  als  Werden  nnd  \'er;rehen  liezeichnen.  Wie  eine  fein  eijiistnuri*' 
Wap\  aus  ilirer  (Jleieli<rewiehtslap^  ^^ebraeht.  ebenniUsitiK  hin-  «ntl  Irr* 
sichwankt,  so  voü/ielien  sich  uueh  die  \'or^^Hn;re  des  Lebens  innerhalb 
der  ttr^iine  umi  ihrer  kleinsten  Ibeik'.  der  ZeHen.  Die  AinpHtmlr  (fr 
Mewe^^nujren  ist  versdiieden.  nhcr  tmternonnalen  Hedinfcnntren  niu'li  \»)>wh 
»Seiten  hin  ilicseibe.  Wird  das  so  liesteiicnde  <rk»ieii^ew  iehtsverhäliaivi 
;restort.  S4>  funelionirt  die  Wa^e  nicht,  wie  sie  soll,  und  das  i  »rpiii  eliwv 
falls  nicht.  Wir  bezeichnen  bei  ihm  diese  Störung  des  G]eichJ:e1^il•hlr» 
mit  <Iem  Worte:  Kranklieit.  Wie  aber  das  uidieiebte  In^tnmIeut.  ilif 
Wa;:e.  in  einem  solchen  l'iille  das  Uestrehen  /ei»rt,  in  die  (Ucieh^rewiclir*- 
la^re  iiurlickzukehren  und  um  ihren  nonnalcn  Unhepunkt,  wenn  nnifa 
jetzt  ndt  versehiedeneni  Ausisclila;,^*  mich  rechts  und  links,  bin  und  bo 
pendelt  und  whwin;?!,  8o  ist  es  aneh  mit  dem  erkrankten  t.irjran.  <»*• 
lin;;t  es  iliin,  sein  phvsiolo;:isehes  (ileitdip-wieht  wieiler  hor/usicllrii  nW 
äussere  i^iin^iriffe .  so  sprechen  wir  v<in  tier  \'is  medientrix  natiirn**.  ilif 
in  4Mnem  solelien  Italic  die  lieihin;:  wieder  hat  znstande  kommen  la^'^n 
nnd  iHe  Krankheit  beseili^''t  hat.  Ist  das  (Jr;;an  aus  ir;?end  welclium 
firunde  dazu  nieht  fUhif?,  so  bedarf  es  der  Hilfe.  Besitzt  es  noch  so  nd 
ei^ne  iCner^xie.  mit  dieser  Hilfe  weiter  k<mimen  zu  können,  ^»  pV  r 
der  ileilversneh.    ist    sie   aus  ir;:end  welchem  tlrunde    in    lief  ber.i'- 
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fnkpn  und  nicht  mehr  in  dir  Höhe  zu  hriniren ,    so  ist  der  nrznciliehe 


£ij);.Titr  »mehtlns.    Contra   viiii   nuirtis  inilia  heriia  in   fiortis!    hhrte    v 
^Zeiten  dj 


or 

saleniittinisehe  Hchuli'.   Welehes  Oesetz  Itesteht  nun.  an  dessen 
unsere  thera|K'nlisehen  Massnahmen  einzuh'iteii  und   dunhzn- 
föiiren  haben,  um  den  erkrankten  (»rjranen  zu  Hilfe  zu  kommen,  soweit 

I diese  noch  im  Oebiete  des  Möglichen  sich  befindet  V 
Im  Anschlüsse  an  das  von  PßiifjiT  zuerst  autfjcstellte  Zuckungs- 
gesetz  hat  A*.  Arndt  dessen  all^^emeine  Giltiji;keit  für  alle  l.cbenscr- 
«•hoinun^ren  überhaupt  dxir^ethan  un<l  darauf  sein  biolopsclies  Grund^resetz 
«nlwickeit.  Oasselbe  lautet:  .Kleine  Keize  fachen  die  LebenstliHtijrkeit 
lan,  mittelstarke  fordern  sie,  starke  hennnen  sie  und  stJirkste  heben  sie 
anf.  tilier  durebaus  individuell  ist.  was  sieh  als  eiiu'n  sehwaehen,  einen 
tiiittelstarken,  einen  starken  oder  sofreiiannteu  stürksten  Keiz  wirksam 
zei^.-  <ieleitet  von  eijjenen  Untersuchungen  und  jrestUtzt  auf  die,  in 
I  oüseren  Lehrbüebern  mitgethcÜten  Erfahrungen  Über  Arzneiwirkun^jen^ 
I  ist  es  mir  nachdem  ^'elnngen ,  die  Oiltigkeit  des  Arndf9.Q\\^.n  Gesetzes 
aueh  fUr  die  Pliarmakotberapie  darzutlmn.  Nur  uuisste  zu  diesem 
ZwK'ke  das  oben  fj^enannte  Zueknnja^sfi^esetz,  das  ftlr  ja^esnnde  r»rganc 
p!t.  dem  Xerhalten  der  kranken  angepnsst  werden.  Die  Krweiterung 
I  dessellien.  das  Ä»7/er-T'rt//i'sehe  Gesetz,  kommt  bei  kranken  Organen  in 
AnweuduDg.  Kranke  Organe  belinden  sieh  im  Zustande  erhöhter  Krrc^- 
liurkeit.  Reize,  die  sonst  vielleielil  s[mrh)s  an  ihnen  vorliliergehen.  auf 
die  wir  vergebens  eine  I?eaetion  erwarten  würden,  lösen  Ijcreits  Retlexe 
Von  wechselnder  Intensität  aus.  .Sogar  längst  gewolinte.  aber  ausserhalb 
iW  gewohnten  physiologiselien  sieh  befindende  Reize  werden  unter  solchen 
L  Imstlinden  nnangenehm  empfunden,  ja,  k^inneu  dircet  schädlieh  wirken. 
\  Viw.  Krtnhnmg  zeigt  das  jeden  Tag.  Der  Kauelier  z.  U.,  der  sich  lUngst 
«mlie  seine  K'aehensebleinihant  trrlVetjdeiL  auiiiuHiiakalischen  l)ä[n])ie  dtT 
'.'i^arre  oder  Pfeife  gewiihnt  liat.  eüiptindet  den  gewrdinti'n  Gi-nuss  un- 
angenehm, wenn  er  einen  acuten  Haclienkntarrh  bekouimen  bat.  Tnd 
ilücii  ist  der  Reiz  derselbe  geblieben  un<l  die  Raehensehieimliaut  nur 
ftwas  geschwellt,  im  IVbrigen  aber  nach  wie  vor  im  iSesitze  ihrer 
s**hlltzenden  Kpithelialdeeke.  Aber  die  geringen,  von  ihr  resorbirten 
Montjen  reizender  Stotfe  aus  dem  Tabaksraucli,  die  vorher  nicht  beachtet 
wönlen,  tretTen  nuumehr  ein  Gewebe,  das  aus  seinem  |diysioIogisehcn 
'il^ichgewieht  gebracht  ist,  und  die  dadurch  in  Mitleidenschaft  gezogenen 
^j|lptindungsnerven  sjitiren  den  früher  tnditferenten  Keiz  unangenelim  imd 
^linier/lii'lK  Durcdi  den  Vorgang  der  Krkranknng  sammelt  sieh  in  jedem 
^'rsaii.  das  von  ihr  heimgesucht  ist.  ein  «.Quantum  von,  ich  inriclite  sagen, 
Ifiit'ntem  JCeiz  an.  der  zu  dem  geringen,  von  aussen  ikh-Ii  lierantretenden 

i'i'lilirt.  diesen  wirken  lässt.  als  sei  er  von  vorneherein  viel  intensiver 
?pttescn.  Man  kann  sieh  davon  an  sicli  selbst  und  Anderen  alle  Tage 
ölicrzengen. 
Bei  der  eben  gegebenen  Auseinandersetzung  ial  die  stillschweigende 
^"rausselznng  gemacht  w<»rden .  iliiss  tUe  bezieh niig  zuisehen  Ar/nei- 
niittpj  und  Organ  oder  (»rganisaius  auf  eine  Keizuirkung  herauskommt. 
1*11*!*  dies  in  der  That  der  Fall  ist,  wird  nuin  für  solche  Mittel,  die 
<Jireel  als  (Jif^e  bekannt  imd  anerkannt  sind,  gerne  zugeben,  auch  für 
weniger  stark  wirkende  nielii  in  AUredi»  stellen,  sofern  sie  ja  doch  immer 
Httas  dem  Organismus    Fremdes,   nicht    Angehririges   darstellen.    Aber 


«eh 


isto^'e.  rlie  rormalor  Meise  schon  am  Aufbau  des 
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inenschlielHMi  Körpers  ljetheilij?t  sind,    die  NatronKab.«* ,    <lc*r  Kalk,  dn« 
Eisen,  der  Sdiwet'el  niul  wie  sie  alle  heissen,  vernitig'en  Irotadera  reiwiiil 
zu  wirken.  Aus  dem  rieliti^en  Menpeverliältniss  der  einzelnen  K!em«jK 
die  die  Zelle  und  <l;is  Or^^un  aut'lmuen,    und   der  wohl   nligeiliiiteü  IW- 
we^curi)?  ders*'llH'n  unter  lunl  jregenein ander   enls|)riagt    Lelnui    nml  Cn 
tsimdlicit.    Stririiiip'ii  iu  dem  Mengeverlialtnisse  und   in  der  Art  dtt 
we^uiif?  bedingen    die  Krunkheit.  Hedenken    wir  nur  einen  Angünblirt 
wie  nnendlieli  fein  die  Verliilltnisse  in  Zelle  undOr^'^nn  ^egensoitiff  al» 
pesliniint  sein  müssen,   um  diis  zu  Ta^e  zu  ffmlem  .    wo**»  wir  l.el>«h 
ilussenni;^'en,  Or;;ati]inn.'li»nien,  uenneii,  so  er^ilit  di*'  reherle^un;:  sxfort,] 
dass  schon  minimale,  Jiueh  mit  den  tcinsten  Methoden  nicht  ni*-hr  du 
nuchweitihare    Ahweielinngen    vom    Normalen    Betiiulene-    und   Arlwii 
stnrunjren  im  UrfcnnisnuiR  und  seinen  Bestandtheilen  ansU^sen  können  nndi 
müssen.  Wie  die  lehlose.  feine  Wa^^e  des  Thysikers  sclion  ins  Si-hwanken 
^eriith,    wenn  "lie  umtierkliehe  Wärmest rahlung  des  \Vii^en*len  sie  tniTL 
so  und  in  noch  viel  Ii('>herem  Grade  sind  aueh  nnsere  (»rf^nne  von  fltt 
Einflüssen  ahliänf^ifj,  rlie  auf  sie  einwirken.    Die  grosse   \'erseliiedenbfii 
in  ihrer  anniomiselien  Strnetnr  und  physiologischen  Stellung  licdinpl  dif 
Manni^ralti;^''keil  der  Erselifituin^i'u,  die  an  den  Organen  dureh  dif  nt 
trett'endcu    Reize    aiis^ehist    werden.     L'nd    diese    Marini^falti^'l 
geradezu  in  das  [  iiendlielir  v(Tmehrt.  wenn  die  individuidle  \t  . 
des  Besitzers  des  j^etroHenen  (»r^aneft  aueh  n<»ch    niil    iu   Ke^*hniin>r  itr- 
zogen  Averden  soll.  iMirehwe^  aher  und  ohne  Ausnaihnie  folgen  K^hlics»- 
lieh  doch  alle  die  Etl'ei.te,  die  wir  als  Folgezustilnde  der  HeizwirkoD»« 
kennen  lernen  dem.  für  Krankheitsfiille  naeli  dem  fiesetze  vom  KIpktnr 
tonus  heim  ahsterheiideii  Nerven  zu  moditiciren<len.   biologisehen  Onuid- 
gesetze.    Es  liegt  darin    eine  grosse   Erleiehterung  für   die  Iteurtheiluu;' 
der  Araneiwirkung  im  Allgemeinen  und  ilirer  therapeutischen  Hedeutiita 
im  Speeiellen.  Mögen  sicli  die  einzelnen  Beohaiditungen   und  FilJle  anfh 
notdi  so  verseliieden.  vii'lleirlil  g:ir  eiiimul  als  sehelnhiir  ganz  ans  dfm 
Hahmen  des  Uexvoliiiteu   fnTanst*allend  gestalten.   di(*   lelKTlHgung  xeid 
doeh  jedesmal  oline  irgend  welchen  Zwang,  dass  ül^erall  dns  eben  gt"- 
nannte  tiesetz  den  Krsclieinungen  zu  (irunde  liegt. 

Wie  gestaltet  sieh  nun  weiter  die  Reuetion,  die  wir  hcrvorrafen,, 
weim  wir  ein  Arzneimittel  in  Wirksamkeil  treten  lassen?  Sie  miiss  mit 
wechselnder  Intcnsitiit  siel»  vollziehen,  je  nachdem  das  getroffene  nr^^an 
mehr  oder  weniger  vom  physiologischen  Znslande  sich  entfernt  hm  nnd 
je  nach  der  dem  Arzneinuttel  eigenen,  individaelleu  LeistungsfUhigkeil. 
Ferner  ist  es  selhstverstiindficli  nothwendig.  dass  dius  gewllhlte  Amwi-j 
niittpl  tilH'rhaupt  auf  das  in  Fnigc  konnnende  Organ  einzuwirken 
fähigt  ist.  Wir  \^Ü^lc^  iinilcrcufalls  ja  doeh  vergehlich  anfeine  Kearl 
warten.  Diese  eben  genaniilc  lieilingung  vorausgesetzt,  wollen  wir 
nüchsl  einmal  anncliuicn,  das  i  »rgan  seihst  bewege  .sich  in  seinen»  \ 
halten  und  seiner  Arbeit  noch  innerhalb  <ier  physiologischen  Gre-nwt,j 
und  <las  Arzneimittel  besitze  eine  mittlere,  aber  iiu  Allgemeinen  dflcfcl 
deutlich  ausg(»sprochene  Wirkungsfiilngkeit.  Was  niuss  heim  ZnsanuiMiK 
treffen   beider  erfolgen? 

Aul'  jeden,  idso  auch  den  arzneilichen  Keiz  kann  ein  be.stinunirt- 
Organ  immer  nnr  so  reagiren.  wie  ihm  das  seine  anatoiui.sehe  Stnictur 
nnd  pliysiologiselie  Aufgabe  ein-  für  allemal  vorsehreiben.  Nelunen  wir 
beispielsweise  an.  wir  hiltten  als  Object  unseres  dahiugoliendeu  Sludinm« 
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ine  t^t-hleimhaut  vor  uns.  Ihre  i^tructur  nud  specifische  Aatitrabe  als 
lekannt  voransgesetzt,  müssen  der  IJoilie  nach  folgende  VerämUTungen 
m  ihr  antreten:  Die  Krslwirkung  wird  die  t^ein,  dass  nach  dein  alt- 
>ekannten  <tesetzc:  l'bi  Stimulus  ihi  atlHuxus,  eine  verstärkte  HlutnUlnng 
ler  <iic  iSehleimhant  emührendeii  üefüsse  sieh  zeigt.  Diese  kann  vor- 
tibergehend  sein,  wenn  das  Arzneiirtittel.  der  Heiz,  damit  seine  Wirkung 
lii.'endrt  hat.  Sie  kann  alier  audi  iünger  andauern  und  erzeugt  damit 
gli'iehzeitig  schon  eine  Störung  in  den  normalen  Krnilhmngsl)edingungen 
«uf  die  die  Schleimhaut  von  Natur  angewiesen  ist.  Die  dadurch  schon 
für  sich  bedingte  Reizwirkung  —  denn  jede  Ernährungsstörung  schaft't 
eine  solche  ^  sniumirt  sich  zu  dem  von  aussen  herangeführten  iU'znei- 
lichen  Reize.  Wir  sehen  deutliche  Stitrungcn  sich  entwickeln  in  der 
Ihriiigkeit  der  Sohleinihaut.  Der  Zustand  des  Katarrhs  hihlct  sieh  aus. 
Megnnze,  generell  nls  l-Jit/.lindung  hezeiclinete  Verlinderung  im  \'crhalfen 
^s  getroffenen  (icwehes  fülirr  nun  weiter  zu  noch  nusgehildeteren 
■Iterationen.  Die  Eniührungsstiirungen  k<innen  an  einer  oder  mehreren 
otfiten  eine  solche  Mnhe  erreichen,  dass  für  diese  die  unmittelbare  Ge- 
fjihr  des  Gewebszerfalles  droht.  Infolge  der  tutal  veränderten  Ik'sehatl'en- 
hcii  der  Krniihrung  der  Schleimhaut  und  der  (jualitativ  und  i|uanlitativ 
iwiekehen  Moditicatiou  ilires  sj>ecitischen  Secretes  können  Mikroorganis- 
n,  die  auf  dem  gesunden  NUhrbwlen  gar  keine  oder  doch  nur  nnzu- 
hende  Lebensbedingungen  vorlanden,  sieh  nach  Herzenslust  entwickeln, 
tragen  durch  ihre  Thütigkeit  nnd  deren  Folgen  zur  weiteren  Ver- 
H'hlimmerung  des  vorhandenen  Zustamles  hei.  l  nd  so  sehen  wir  denn 
'm-i  vi»rher  ganz  gesund  gewesener  Si-hleindiaut  durcli  die  unmittelbar 
iinf  die  Wirkung  des  Arzneistoft'es  zurückzuführende  Kntwiekhiug  patho- 
logischer Verhältnisse  Gcsehwllrs[)iklung  und  Ocwebsnekrose  eintreten. 
Wir  sprechen  in  solchem  Falle  von  einer  Vergiftung,  wie  sie  z.  li.  durch 
l^tterksilber  oder  Arsenik  hervorgebracht  werden  kann.  Die  weiteren, 
an  derartige  pathologische  Vorgänge  sich  anschliessenden  Erscheinungen 
>ind  von  den  L  mständen  abhängig,  besonders  von  der  allgemeinen  Iky 
'leutung.  welcJie  die  in  unserem  Falle  als  Heispiel  gewühlte  Sehleiudtaut 
in  der  gesammten  Dekunomie  des  Orgainsnnis  einnimmt.  Das  Fieber  und 
alle  anderen,  das  ganze  Krankheitsbild  ergebenden  Momente  sind  ins- 
pefammt  nur  FoIgezustiin*le.  hervftrgegangen  aus  der  absichtlich,  mit 
Hüte  eines  Arzneistot!es.  gesetzten  Reizwirkung.  Verlief  diese  nicht  so 
Meiisiv.  wie  eben  angenommen,  sondern  mein*  schleichend,  so  muss  dem- 
pMsprechend  auch  die  Sehleindiaut  ein  verilndertes  Krankheilsbild  bieten, 
WT  chronische  Katarrh  mit  seinen  Folgen  für  das  getrotfene  iirgan  und 
'ia.H  Allgemeinbetinden  sieh  entwickeln.  Was  für  die  Sehleimhaut  gilt, 
fifft  für  Jedes  andere  (iewelte  zu.  Liessen  wir  ein  Mittel  seine  Thätig- 
:it  entwickeln,  das  eine  liesondere  Aftinität  zum  Knochengerüst  besitzt, 
'  lutfssen  sich  naturgeniK.ss  in  dessen  mit  der  wesentlichsten  Lebenft- 
«tigkeit  ausgestatteten  Bestandtheile ,  dem  IVriosi,  die  ersten  Abnor- 
ütäten  zeigen,  aus  denen  ein  tiefer  gehendr's  Knoehenleitlen  her^'^orgehen 
inii.  Nehmen  wir  einen  Iheil  des  Centralnervensystem^ ,  eine  Drtise 
fcr  was  Immer,  stets  lassen  sieb  die  zu  erwartenden  Folgen  voraus- 
lien.  Es  wird  immernur  verlangt,  die  urspriingliehe  Aufgabe  und  Structnr 
^  lietretfendeB  Gewebes  im  Ange  zu  halten  und  sich  der  A'erllnde- 
ID^en  zu  erinnern,  die  uns  die  itathologiscbe  Anatomie  als  an  ihm  mög- 
b  kennen  gelehrt  hat.  Die  Sonderstellung,  die  hierbei  die  Nenbildimgen, 
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die  Carcinoine,  Sarkome  und  Venvandtes  einnehmen  ,  möge  liieitioi  zn- 
nUelist  nielit  mit  berüeksieliti^t  werden,  so  ian*;e  wir  Übi*.r  ihrt'  Rnl- 
stehung^ym-siielie  noch  so  weni;:  niiterrielitet  sind. 

Einen  l'nistand  niHehti^  irh  noeli  erwMhuen.  AVenn  ein  Miilt-l  als 
Reiz  ein  Or^an  trifft,  so  kann  dieser  sieh  eventuell  an  einem  Iiesiiiumlcu 
Gewebsljestaadtheilc  besonders  deutlich  kenntlich  machen.  Indirect  aWr 
werden,  wenn  wir  auch  annehmen  wollen,  dass  in  diesem  Falle  y.Hischfn 
Reiz  und  Oewehsbestandtheil  ein  besonders  nahes  Vcrhfiltniss  (»cstfhe. 
doeh  auch  Jedesmal  die  übrigen,  am  Aufbau  des  (>rj;:anes  hethi^iligtrn 
Elemente  mit  j;etrot!en.  Sir  alle  bnden,  als  ein  untrennbar  Zuniiihiior- 
g;ehi"triges.  mehr  o<ier  weiiifrer  stiirk  mit.  Wir  sprerhiMi  deshalb  uiidi 
wohl  vou  Mitteln,  die  besonders  das  Nerven-Drüsen-Gel'Uss-Systeni  aih- 
ciren,  dürfen  aber  dabei  nicht  vergessen,  duss  es  mit  dieser  ('harakten- 
ßirung  nicht  "-ctlian  ist.  sondern  sicli  mit  der  Zeit  luid  unter  l»esandcrrB 
Umstünden  .UK-b  an  anderen  Gewelisbestandtheilen  N'cränderun^'rn  onl- 
wickeln  kt-niifii.  die  schliesslich  anch  auf  das  eine  ursächliche  Moiuonl 
den  anfänglich  gesetzten  Reiz,  zurückgefülirt  werden  mtissen. 

Der  Zweck  der  ganzen  bisherigen  Auseinandersetzung  war  der.  nn 
der  Hand  bekannter  Thatsaehen  das  GesetzmUssige  zu  entwickeln.  iIm 
in  der  Meziehung  zwischen  Ar/itcikürper  und  Organ  ganz  im  .MlgriiiiiiM'a 
besteht.  Ich  bin  daliei.  der  Deutlichkeit  wegen,  vom  Verhalten  gesumlfr 
Organe  ausgegangen.  Diis  Studium  n^lcher  Verlüillnisse  ist  für  d'w  l'htir- 
makotherapie  von  fundamentaler  Bedeutung.  Ihre  Kenntnis?  befreit  »Ic» 
Arzt  von  dem  handwcrksmässigen  Zuge .  der  seinem  thera|ieutisok'n 
Vorgehen  sonst  anhaften  würde,  und,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  van 
manchem  J*fusch(T  mit  vielfachem  Erfolge  ausgenutzt  wird.  Sio  liefert 
uns  eine  wissenschaftliche  (irnndlage  zur  Werihschiitzung  dessen,  wat^iw 
gegebenen  Iwilh*  von  einem  Arzjieimittel  etwa  verlangt  werden  kaiin. 
Wir  lernen  seine  Leistungsfähigkeit  im  Allgemeinen  beurtlu'dt'n.  '''' 
Organe  kennen,  zu  denen  es  in  Heziehung  zu  treten  befähigt  ist.  Sw 
hinsiebtiieh  des  Weges,  soleiie  Kenntnis»  sich  zu  erwerbeu,  sind  hfoW 
ilie  Ansichten  nrndi  getheilt. 

Das  Orutidmaterial  für  unser  Wissen  von  zwischen  Arzncistoffuntl 
Organ  bestehenden  Beziehungen  hat  die  Erfahrung  geliefert,  die  MwticT 
alles  Wissens  überhaupt.  Zu  ihrem  weiteren  Auslian  und  in  der  Hoffnuiifr 
dabei  für  die  Therapie  (lewinn  versprechende  Einzelheiten  kennen  \vw<^ 
zu  können,  hat  man  das  Exiierinienl  der  Erfahrung  zugesellt.  Olriclwit'? 
sollte  es,  wenn  möglich.  Aufsebluss  gel»en  zu  wissenschaftlichen,  aii  ^li*" 
Erfahrungssälze  anknüpfenden  Fragen.  Man  hat  dies  in  dopj»eUer  Bicfa* 
tung  zu  thun  unternommen.  Die  eine  legt  den  Schwerpunkt  auf  il*s 
Studium  von  Arzneistotlen  am  Thiere,  die  andere  zieht  den  gmmdö» 
Meuschrn  als  Substrat  ihrer  rntersnehung  heran.  Es  ist  eigenthiiinlit'iii 
dass  diese  beiden  Hiclitmigen  sich  nicht  recht  mit  einander  vertrujTi-'' 
wollen.  Aus  ihrem  Zusanunengehen  ergd)t  sich,  wie  ich  zeigen  wM^'^ 
tKIr  unsere  Zwecke  erst  das  eigentlich  brnuchhare  Resultat.  Dt*r  Vtf- 
such  am  Thiere  wird  un<!  kann,  seiner  ganzen  Veranlagung  nach,  imw**' 
nur  grosse,  allgemeiiiL'  Oruudzüge  Über  Arzneiwirkung  uns  kennen  h'lirco 
Er  arbeitet  rein  j)liysiologiseh  oder^  wenn  nuin  so  will,  pbysit>logis<*li-!«^i' 
kologisch.  Selbst  anfein  in  breiteren  Zügen  gehaltenes  ln<li^  idiudiMn'R* 
z.  B.  in  Hinsicht  auf  ditferente.  durch  das  (ieschleeht  allein  )nHlin(rt« 
Wirkungen    eines   Arzueistoffcs   bei    derselben    'I  hieran    kann   er  krin< 
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[Iflfksicht  nctinieii.  Von  tVinerfii  HeHndriisstiininf^en,  sfll)^t  vrm  e\t^ntiioll 
wlimi  nrhl  ileutlichen.  ilutvli  v'm  Ar/.neiuiitlol  lM.'iru  M*'n&clien  zn  cr/ielcn- 
den  Schjncr/.eaiptin(hm;jen  erhalten  wir  keine  rechten  Mittlieiliin<ren. 
EinlluTid  oder  Kanincben  sii^l  unn  nicht,  ob  es  Kopf- oder  Znhnselimer/.en 
lat.  VViilltfr'  luan  nun  die  an  Tliioren  »»:{-\vonnenen  Resultate  unmittelhar 
(Jus  Krtmkenhett  zur  weiteren  Ven\erthnnj:  niitnL-hnien  mid  damit  die 
inuakotherapie  zu  bereieliem  versiielien ,  man  würde  den  TehhT 
'hen.  dessen  sehwer  wie^jende  Bedeutung  sehon  vor  hundert  Jahren 
i^spr<K'!ien  wt»rdeu  ist.  Es  würde  hei  einem  t^oleht'n  Vorgehen  das 
iili^f  Miltel;^dird.  der  {2:e8unde  Mensrh.  einfach  ilhersprnnju^en  werden. 
Vmu  Menwhen  kann  ieli  auf  den  Mms^-lien  s<'ldie?isen.  der  .S])nui;;  \(tn\ 
m  aus  nach  dein8ell>ea»  Ziel  fülirt  ins  Ülaue.  Wie  solche  N'ersucho 
Menschen  einzuleiten  und  duivhzuf lihren  sind ,  weshall»  flir  die 
»armakothiTapie  die  von  fhtJiunmnni  angesehene  Methodik  des  Arznei- 
soehes  wesentliche  Vorlheile  vor  der  von  iSVAro//"  liesonders  vertretenen 
raas  hat,  hahc  ich  hei  anderer  (ade^cnheit,  in  irreinrn  Stmlicn  liher  die 
'uiakodvnaniik  des  Schwefels,  schon  ausführlitdi  ausein«ndcrf,'csetzt, 
leli  die  Mittel  mid  Wege  angedeutet,  die  zur  Venueidung  von  Irrthümem 
heaeliten  sind.  Eigene  und  an  Anderen,  sei!  nunmehr  U*  Jahren,  aus- 
fW'Iührte  Studien  Ulier  Arzneiwirkung  heim  ge.MUJiden  .Mensehen  Italien 
mir  die  Möglichkeit  gegehen.  unr  ein  l'rtheil  (ilicr  ihre  l^raueh harkint 
und  ihren  AVerth  zu  bilden.  Dass  ihre  Ergehnisse  oftmals  in  ganz  un- 
erwarteter Weise  sich  gestaltet  hahen,  manchmal  ticni  hishcrigcn  Wissen 
dircet  zu  widersprechen  sclieinen.  erklärt  sieh  einfach  daraus,  dass  man 
bei  ihrer  lU'urlheilung   lediglieh    die  Erfahnmgen    am  Thiere  als  Nnrni 

£  rächtet  hat.  .\her  noch  nie  ist  irgend  welche  Wissensehaft  durch  v\n 
BciligeM  Vergehen  gefordert  worden.  Die  Arzneiwirkunghtehre  macht 
davon  keine  Ausnahme.  Jedes  V^orgehen.  das  ThatsHehliches  leistet  und 
(iie  Krfahrung  damit  bereichert,  ist  anerkeunenswenh  und  verlangt  Utv 
rik-kßirhtigung  hei  den  Bestrebungen,  auf  dem  Wege  zur  W'ahrlieit  weiter 
m  konuücn.  Amicus  Plato.  niagis  aniica  \cntas! 

Snmnuren  wir  nun  einmal  die  einzelnen  Werthe.    die  als  Compo- 

Dcnlen  der  ge.saininten  Wirkungshreiie    eines  Arzneisldftcs    aus   iler  Er- 

llhning  am   Krankenbette,  dem  Thier>ersuche   und    den  ISeobachtungen 

Menschen  im  gesunden  Znstande  sich  ergeben  halnn.  l>as.  was  wir 

einen»  soU-hen  Summirungsverfalircn  kenneu  lernen,  sind  <lie  Angrit^s- 

mkte.  die  das  untersuchte  Mittel  im  menscldichcn  Organismus    Hndet. 

ir  sehen ,    welche  (*rgane    besonders  leiidit    drr  ^^*irkung   des  Arzuei- 

»fles  erliegen,  die  sogenannten  Prädileetionsslellfn  seines  Wirkens  bilden. 

ir  erfahren  weiter,  wie  andere  Theilo  des  t>rganisnius  direet  oder  in- 

rpct  in  der    weiteren   Folge    tu  Mideidensehaft   gezogen  werden.     Wir 

bliftisen  aus  den  Knnetionsstorungen.  die  uns  als  einzeln*'  oder  (Iruppen- 

Ider  entgegentreten,    mit    weltdier    Wirkungskraft   das    durehgeprÜfie 

iitcl  im  (irossen  und  Ganzen  ausgestattet   ist.    Nun   erst   können    wir 

«  i'ine  Vorstellmig   bilden   über   seine  Bedeutung   fUr   die  Pharmakiv 

crapie.    Mögen  Einzelheiten  der  so  erworbenen  Kemitnisse  den   allge- 

tinen  Ansiditen  scheinbar  widersprechen,  mit  herrschenden  Ansehau- 

pen  und  Poctrinen  nicht  im  Einklänge  sieh  betinden,  an  der  Thalsaebe 

irtl  dadurch  nichts  gelindert.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  dass  .Vnsichlcn 

Ki  3leinimgen  dem  Zeitgeist  unterworfen  sind.    Was  einst  als  absolut 

htig  von  Allen  unerkannt  wurde,  ist  heute  als  irrig  erwiesen,  und  was 
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lieute  für  wahr  aufgesehen  ist .  hraadit  e«  in  10  Jahren  nicht  mehr  m 
sein.  Jedes  Blatt  in  der  Geschitdite  der  Medicin  lehrt  uns  die  Wand»^)- 
harkeit  der  Anschauungen,  lelirt  un^i  die  Käijn])fe,  die  iliretwegeu  gefiihri 
worden  sind  und  immer  nm-h  pet'ilhrt  werden.  Das  einzig  Stahile  in  iiü 
dem  Hin  und  Her  ist  die  Thalsache,  die  Erfahrung.  Wer  aus  ihmai 
seine  Schiftsse  ziehen,  dem  allgremeinen  Nutzen  dienen  will .  mass  to 
Streite  der  Parteien  gegenüber  einen  ningliehst  objectiven  Standpnnki 
sich  zu  waliren  suchen  und  die  Thatsachen ,  das  Wirkliche»  von  ili-n 
grossen,  unverrückbaren  Gesetzen  des  Lebens  aus  zu  betrachten  allezeit 
bestrebt  sein. 

Die  Aufgabe,  die  Grundlage  kennen  zu  lernen,    von  der  ans  ffir| 
unser  Wissen  ftber  die  Leistun^'-sfäbigkeit  eines  Arzneistoffes  im  Allg^ 
meinen  gen  innen  kimnen,  ist  erledigt.  Wir  stellen  vor  einer  neuen  Fri^t: 
Wie  verhält   sich   das  Ar/iieimiitcl    im   kranken  Organismus,   also  anf| 
seinem   eigcntlicben  Wirkungsfekle,   und  welche   Schlüsse   ergel>en  M 
daraus  für  die  IMiarmakotherapie? 

I>as  biologische  Grundgesetz  lehrt,  dass  schwache  Reize  die  'J'haiip- 
keit  eines  Grganes  anregen,  stärkste  sie  völlig  lahm  legen  kiinnea.  F»a- 
zwisclien  entwickeln  sieh  dann  die  entsjireclienden  AbstuiungeJi  <itf 
iieiden  hier  angenommenen  Grenzwerthe.  Daraus  folgt  tllr  die  Beol/acb- 
tnng  eines  Urganes  o<!er  Organismus,  der  sich  unter  dem  Eintlusü  eines 
Reizes  befindet,  die  vielleicht  zuerst  frappirende,  schliesslich  aber  selM- 
versländliciie  Ersdieinmig,  dass  ein  und  derselbe  Reiz,  auf  ein  und  das- 
selbe Organ  wirkend,  eventuell  zwei  total  entgegengesetzte  Wirknng^-, 
bildcr  henornif't.  Ich  halie  die  (Jiltigkeit  des  <;csngtcn  vor  Jahren  schofl' 
experimentell  bei  der  Hefezelle  erweisen  können  und  am  die  rt)  er- 
haltenen Ergebnisse  anknüpfend,  die  täglich  sich  ims  darbietenden,  eal- 
spreehenden  Verhältnisse  beim  Menschen  besprochen.  EineO'l%igeSnWi- 
matlnsung  ist  für  die  Hefezelle  ein  tödtliehes  Gift,  aber  SublimM  im 
Verhiiltniss  von  1  :  T — 8(>*J.0(»Ü  regt  die  Hefe  zu  einer  gegen  die  N*»*™ 
dentlich  gesteigerten  Lebeiistliätigkeit  jm.  Die  Richtigkeit  dieses  .Saiw« 
ist  gleichzeitig  mit  meinen  Versuchen  durch  die  von  Bu-niaeki  ttnsf?^ 
fahrten  und  vor  Kurzem  für  gewisse  Gährnngsvorgänge  im  Jfageji  ne 
.V.  liUd  bestätigt  worden.  Der  sc.hwaelie  Reiz  wirkt  fördemd,  der  stari' 
hemmend  bis  vernichtend  auf  das  lebende  IVotopln^ma  ein.  Heim  MiiJ- 
sehen  ist  es  nicht  anders.  Man  Avolle  nur  an  die  vei*sehirdeni'  \S  irkmi^' 
des  Alkoliols  in  einer  hestinnnten  Form  auf  dasselbe  Geliirn  denk('J»- 
Der  erwünschte  und  gewollte,  anregende  EinÜnss  des  Alkohols  verkebrtj 
sieh  in  sein  gerades  Gegentheil.  wenn  die  anfgenommene  Dosis  ein  g^| 
wisses  Mass  Überschreitet.  r>er  Ghirurg  kann  jeden  'Ing  bei  den  l'atit'nIflJv 
welche  der  narkotisirenden  Einwirktmg  des  Chhirofi»niis  nntenvfirfrn 
werden,  beobachten,  wie  zuerst  ein  Auiregiingsstadium  von  weehsWnJ'''" 
Dauer  und  Intensität  sich  entwickelt.  Die  ersten  Spuren  resfirhirt^n 
Chloroforms  gelangten  mit  dem  Pdule  an  die  Ner\'encentren.  Suianurt 
sich  ihre  Wirkung  durch  fortgesetzten  Nachschub  neuer  .Mengen.  M)pnt-| 
wickelt  sich  die  gewünsidite  Narkose.  Wer  sich  die  kleine  Mühe  mÄ'*li^| 
will,  die  Arzneinnttellehre  einmal  von  dieser  Seite  her  zu  studiren,  ni™ 
jeden  .\ngenblick  auf  analoge  Erscheii»migen  stossen.  Auch  an  'Ihi'fö*! 
ist  Aehnliehes  zn  beobachten  und  für  beglinunte  Oewebe,  z.  11  das  GH 
fU88s\ Stern,  der  experimentelle  Beweis  seinerzeit  von  Hciru  erbnicWj 
dass  die  sogenannten  Adstringentien    in   schwächerer  Dosis   so  wirkeid 
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^Be  ihr  SinnniMnnm«  es  aii^bt.  in  stitrki'n  l>oseii  daigegen  dk*  GefUss- 
^■Lnde   lähmen.    ,Uso   noch    eiDiual:    Derselbe  Reiz   nift   an  demselben 
^Hgaii  eine  ganic  versfhioden  erscheinende  Reaction  hervor,  je  nachdem 
^B  das  Organ  mit  grösserer  oder  geringerer  Intensität  Irift't.  Man  kann 
^Hch  sagen:  Je  nach  der  Feinheit,  mit  der  das  Organ  auf  ihn  reagirt. 
^K  kommt  auf  dassell)e  heraus.  Xur  ist  in  diesem  Falle  die  Widerstands- 
fähigkeit des  Organes  in  den  Vordergrmid  gertlckt. 
^B        Ein  krankes  Organ,  ein  kranker  Organi^^mus  sind  ftlr  äussere  Ein- 
*Mlr1lcke  wie  auch  in  ihrem  Inneren  sich  abspielende  Vorgiinj;^*'  empfind- 
licher wie  im  normalen  Zustande.  Das  ist  eine  so  l>ekannte  Thatsache. 
il«ss  sie  wohl  eines  »eiteren  Beleges  nicht  Ijcdarf.  Das  tiigliehe  Lehen 
■JtetVrt  uns  an  uns  seihst  und  an  Anderen  Beweise  dafür  und  Beoliach- 
^■ngsmaterial  genug,  wir  liranehen  nur  die  Augen  aufzunmehen.    Die^se 
^^^icigerte  Reizempfänglichkeit  und  Empliudlichkeit  winl  sellistverslünd- 
^ich    auch    für   kUnstlich   hervorgerufene  Reizwirkungen  ^    also  auch  die 
^kirch  Arzneistot!e  erzeugten,  vorhanden  sein.    Es   ist   wenigstens  nicht 
^■sichtlich,  weshalb  es  anders  sein  sollte.   In  der  That  sehen  wir  denn 
^Kch,  dass  bei  gewissen  Krankheiten,  hei  denen  als  ziemlich  eingreifend 
Hiekannte  Mittel    in    niederer  Dosirung  zur  Anwendung  konniien ,    diese 
nur    an    den    erkrankten    Körperstellen    ihre   Thätigkeit   entfalten.    Ihr 
Wirknngsgebiet  ist  vielleiclit  eiu  viel  ausgedehnteres,  aber  ihre  Dosirung 
i>o  niedrig  bemess^'u.  ihre  Reizwirkung  so  stark  eingeschränkt,  dass  ge- 
«Eunde  üewebe  und  Organe  nicht  weiter  davon  behelligt  werden.  Schon 
Ptrriro   hat    in    seiner    Arzneimittellehre   vor   mehr  als  50  Jahren    auf 
diesen  Tunkt  aufmerksam  gemacht  mit  den  Worten:  ^Es  ist  aufTallend. 
dass  bei  bestehenden  Paralysen  die  Wirkungen  der  Hrechnuss  sieh  inmu^r 
inerst    im    den    geltthmtcn  Stellen    -zeigen,"    und    „die  Erstwirknng   der 
Belladonna    wird    beim    gesunden  \  trganismus   kaum  bemerklieh ,   wohl 
»Irt  in  kranken  Zustünden,  wo  die  Sensibilität  gesteigert  ist."^   Warum 
»eben  uir  denn  z.  \\.  bri  einem  rUarlntisehen.  mit  Phosphor  behandelten 
Kinde    nicht    die.    als  Folge   der  Fliosphorvergiftung   bekannte,    fettige 
Degeneration  der  Leber,  des  Herzmuskels   auftreten,   sondern    nur   das 
Knochenwachsthum  sich  bessern,  die  vegetative  Thirttigkeit  des  l\  riosts 
zur  normalen  Hnhe  sich  entwickeln?  Der  Ormid  liegt  einzig  und  allein 
darin,    dass   der  Phosphor  zwar,   generell  betrachtet,   so   ziemlich  alle 
C>rgune  des  Menschen    zu    beeintlussen    und   gegebenen  Falles    jmeh   zu 
ruiniren  ludahigt  ist.   Konniit  er  aber  nur  in  geringer  Menj^e  zur  Wirkung, 
fco    tindet    er   am    (Jrte    herabgesetzter   WiderstandsfHliigkcii   sein    aus- 
schliessliches   Arlieitsfeld.    Er   gelangt   aneh   so   an  alle  t*rgane  heran, 
da  er  mit  dem  Hlutc  in  irgend  welcher  Form  durch  den  ganzen  Kör]>er 
hinzieht.    Er  mag  auch  an  den  gesunden  tlrganen  etwas  thun.  wir  be- 
merken aber  nichts  oder  nicht  viel  davon,   vorausgesetzt  iiinuer,    dass 
seine    Menge    eine    den    Umständen    angepasste,    niedrige    bleibt.    ^Vm 
Knochenwachsthum   aber  zeigt   er  in  unserem  Falle   die  Folgen  seiner 
Auwesenheit.  Da  haben  wir  den  Locus  minoris  rcsistentiae.  Ein  weiteres 
Beispiel:   Gesetzt,  ein  gesunder  Mensch  trinkt  ein  (Jlas  Wasser,  in  das 
ein  Paar  Itopfen  Liquor  ferri  sesi|uichlorati  j^egossen  waren.  Abgesehen 
von   dem  tintigen  (resehmaek  merkt    er   weiter    uielns.     Wie   kounnt  es 
nnii.  dass  bei  einer  iimereu  Blutung,  nehmen  wir  einmal  eine  Hämoptoe, 
nach  Aufnahme  der  Eisenlosung  in  derselben  Verdünnung   die  Blutung 
znin  Stehen  konnnt?    An    eine   unmittelbar  hämostatische  Wirkung   Ist 
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doch  unter  solchen  Bedingungrn  gar  nicht  zu  denken.  Soll  die  hir-tn- 
lösung  wirken,  so  niuss  i^ie  ret>ürhirt  werden,  mit  ihrer  blossen  Anwi'>ni- 
heil  im  Ma^en  ist  nichts  gethan.  :Sie  kann  aber  nach  der  Resor|)- 
tioii  nicht  mehr  die  Wirkung  entfalten,  die  wir  eintreten  sehen,  vivm 
wir  Bhit  unniittelbar  mit  dem  Liqnor  in  Herührung  treten  lassen,  dif 
llerinmuig  de:>selben.  Das  Experiment  hat  gelehrt,  dass  unsere  Ki-«'!)- 
verbindnn^  in  niederer  Coneentration  /nsamnienziehend  auf  die  (Icffesi' 
wirkt.  Kiiuie  e.s  darauf  in  unserem  Falte  heraus,  so  milSvSten  d<X'li  dit* 
{jefässe  siinmillich  sich  verengern.  l»amit  würde  aber  der  Blutilruck 
gesteigert  werden  und  die  Folgen  nothgedrungeu  die  sein,  das»  «^  aib 
dem  Loch  im  Gefässsystem  der  Lunge  nur  s»)  spritzte.  Hier  wie  Itmi 
riiosplior  ist  t*s  die^selbe  Sache.  Die  gesunden  (iefässe  reagiren  aut' il.i? 
bischen  Eisenchiorid,  das  mit  dem  Blute  ilire  Wandungen  besj^ült.  niflii 
Aber  das  kranke  (iefäss,  dessen  durch  den  Krankheitsprocer^s  hervor- 
gerufene KnUihrnngsstönnig  zu  einer  direet  materiellen  SebUdigun^'  uml 
damit  seliliesslieb  zur  Ruptur  geführt  hat,  zeigt  sieh  empfUnglirl»  ftlnirn 
abhiclitlirli  eingeleiteten  Keiz  und  verhüll  sieh  dem  entsprechend.  F> 
ist  erstannlicli  und  Ijcdauerlicli  zugleich,  dass  eine,  durch  die  Krtahnm^ 
gestützte  Thatsache.  die  aneli  auf  entfernt  liegende  Organe  sicli  ir 
streckende  Wirkung  ilurch  den  Magen  au fgenoni nieneu  EiseuchloriiiN 
einfach  ais  nicht  denkbar  und  deshalb  nicht  existirend  hat  ange*'|)r»>cl>«fl 
werden  können.  Schlussfolgermigen,  die  vom  Reagcnsglaiiversuclie  «ntcr 
Niehtbcriieksichtigung  der  im  lebenden  Körper  hestebenden  \'erliältai«'t 
ausgelicn ,  genügen  nielit .  eine  Erfalirnng  dainit  einfaeli  hinfülhir  '" 
machen  und  Iiesten  Falles  als  tlureh  Zufall  oder  Einbildung  liervi»r;*' 
rufen  hinzustellen.  Die  ärztliche  Praxis,  die  eigenen  Denkens  sich  If^ 
gibt  und  sich  durch  derartige,  falsch  eonstruirte  IJeweisfÜbrangen  i"^ 
leiten  lässt,  bat  den  Sehaden  davon,  hier,  wie  in  allen  ähnlichen  Kül!''!' 

Die  leberlegimg  der.  aus  dem  niieh  dem  A'///rr- 1  Vi/// sehen  *ieM'i/^ 
moditieirten.  biologischen  Grundgesetze  sich  ergebenden  Folgernugfu  Itlin. 
dass  in  Krankheitsfällen,  l)ei  herabgesetzter  Widerstandsf ühipkeir.  kleine 
Ar/neidosen  wirken  köTineu,  ihre  richtige  Auswahl  vorausgesetzt.  Alitf 
gerade  liier  liegt  ein  Sicin  den  Anstosses,  der  schwer  weg/uräuaien  tfl- 
Es  kommen  dabei  wunderl)are  IMnge  vor.  Ich  machte  ejninal  •^in''» 
rullegen  den  ^'or.schlag.  in  einem  bestimn»ten  Falle  Arsen  zu  gcbin.  I*'*' 
bekam  den  Einwand  zu  hören,  das  sei  zu  giftig  und  zu  getabrlich.  M''id 
Vorschlag,  das  Mittel  in  sehr  grosser  Verdünnung  zu  geben,  « unl«*  a^" 
gewiesen  mit  den  Worten:  Das  hilft  ja  nicht I  Die  weitere  Bemi'rkmir 
dass  sich  docli  da  irgendwo  eine  Grenze  zwischen  vergiftender  uiiJ  ^^ 
wirkstuuer  Dosirung  ünden  müsse,  hatte  auch  keinen  Erfolg.  Wir  steM 
also  vor  d(T  Frage:  Können  kleine  und,  der  gewöhnliehen  Hedewfii 
ents|>rechend,  selbst  kleiuste  Arzneigaben  überhaupt  wirkend 

In  erster  Linie  sei  als  Ant>\orl   auf  die  gestellte  Frage  heuw 
dass  selbst  gesunde  Organe  durch  fortgesetzte  BeeinHnssung  v(m  .'^it< 
kleiner   und   selbst  kleinster  Quantitäten   eines  reizwirkenden  Agrm 
krankhaften  Zustand  versetzt  werden  krmueu.  Die  Gewerbehvgiene  bnnj 
dafür  Heispiele  genug.  Allerdings  handelt  es  sieh  bei  ihr  in  der  Kf* 
um  anerkannte  Gifte,  Blei,  Quecksilber  u.  dergl..  also  .StotFe,  die  an  nn»l 
für  sich  schon  eine  gewisse  Energie  zu  entfalten  vermögen.  Atu^r  mv^ 
minder  scbädlii'li    erseheinende  Substanzen    ktumen    im  Lanfe   der  W 
bedenklieh  werden,    kdi  ej-innen^   an  das  Auftreten   von  KnoehenkidH» 
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den  Arbeitern  in  Porlinnttersclileifereien,  wo  die  ücU'^nlieit  des 
latliuien.s  des  fein  vertheilteii  Staulies  f^e^^ehen  ist.  der  sieh  beim  le- 
iten der  MuseheLscIiJilen  liildet.  I  nd  tlahei  bestehen  diese  doch  t'aßt 
uns  kohlensaurem  und  [ihospliorsiiurem  Kalk.  Aber  auch  autlere, 
Arzneimittel  ven\andtc  Störte  vennogen ,  in  kleinen  Menden  eine 
t  laDK  gegeben,  den  Widerstand  der  ^resunden  Orfrane  zu  brechen. 
Enerfrie  und  iTesch\vindi;rkcil,  mit  der  das  «ceiichieht.  ist  indiviiluell 
^hseliid,  die  Thatsaehe  als  s^ilcdie  alfer  besteht.  Aeltere.  dahin  jn-rich- 
Vcrsnche  und  eigene  Ertahninj;  fiaben  mich  l>elehrt,  <iass  sonst  als 
lieh  indiö'erent  anjccsproehene  llin^^c,  Schwefel,  metallisches  Eisen, 
länglich  fein  vertheilt  nnd  damit  re^orptionsfUhi^j:  fremacht,  oft  recht 
ive  Krankheitserselirinun«cen  hervorrufen  kennen,  nicht  n\  reden 
der  Leistun;:  ein^^rcifenderer  Arzneistotl'e  in  derselben  Kichtunfr. 
ich  einmalige  AVirkunitr  fein  vertheilter  Stot!e  vermag  bei  dazu  disj)0 
n  IVrsiinlichkeiten  schon  uniui^renehnie  Sensationen  hervorzurufen. 
Wirkung  von  Moschus  und  ähnlichen  Riechstoffen ,  das  Auftreten 
Hautausseblii^ren  nacli  dem  Gennss  liberall  als  unschädlich  eracJiteter 
»stanzen  liefern  die  tlialsilchlichcn  Beweise  für  das  (lesa^e.  In  allen 
ler  ^'nannten  Füllen  bandelt  es  sieh  um  als  gesund  anjrrsprtwht'ne 
ne.  Die  riiannakotiiera(iie  hat  es  aber  mit  kranken  zu  thun  und  diese 
daher  auf  ihr  entsprechendes  Verhalten  hin  nunmehr  zu  prtifen. 
Kin  recht  branchbares  Material  zu  diesem  Zweck  liefert  uns  <lic 
eolo^sche  Erfahrnnfr.  Die  Thatsaehe.  dass  ein  Liter  Schwalbacher 
idbrimnen  nur  2.0  C^rrm.  Eisen  enthält,  ein  Liter  Aachener  nur  tj  M;rnn. 
wel'el ,  ein  Liter  des  ess-  oder  tbeelörtehveise  ^renommenen  Wassers 
Levic^  nur  9r>  Cm<rnn.  Arsenik,  ^nbl  dwdi  zu  denken,  ^'ou  Jeher 
r  ist  es  beliebt  gewesen,  derartigen,  ans  der  balneologischen  Praxis 
genen  Schlüssen  ein  stinimies  Misstrauen  entgegcnzasetzen,  naehdem 
«eh  der  beliebte  Einwand .  die  veränderten  äusseren  Verbiiltnissc  des 
Kranken  l>edin^en  bei  einer  Hrunneneur  den  Erfolg,  als  d*H'h  irur  zu 
hinfällig'  erwiesen  hat.  Gieiehwohl  soll  dit^st*  Seite  pharmakodynamiseher 
Krfahrun^  hier  weiter  nicht  berührt  werden.  Wir  wenden  uns  vielmehr 
sofort  zu  sfilehen  Verhältnissen,  wie  sie  in  der  ärztlichen  Praxis  tagtäg- 
lich sich  darbieten. 

V^  wird  ein  Digitalis-  oder  ein  Ipecai'Uanhainfus  verschrieben, 
iM^ide  etAva  im  Wrhältniss  von  einem  tJramni  der  Drogne  auf  10()  Grni. 
Wasser.  Der  Apotheker  übergiessi  vorscbrifts^emilss  das  eine  Gramm 
gepnlvexter  FingerhutbiHtter  oder  IpecacuanluiMurzel  mit  dem  gentigenden 
Qnuntum  kotdienden  Wassers,  lässt  tlinf  Minuten  auf  dem  Wasserbade 
ziehen  nnd  tiltrirt  das  nuiimelir  lerti«re  Infus  ab.  das  der  Kranke  dann 
eeslnftclueise  einnimmt.  Mau  wird  ohne  nriieres  zngeben  nui^sen.  dass 
e»  sich  bei  diesem  Vor^^ehen  niemals  um  eine  völlige  rebertührmig  des 
^nzen  Quantums  der  in  der  Drogne  enthaltenen  wirks^unen  Substanz 
in  wässerige  Ljisung  handeln  kann.  Aueli  der  hier  und  da  beliebte  Zu- 
satz einor  Säure  zn  dem  Infus  vermag  dabei  nicht  viel  zu  iindeni.  Der 
^famze  fiehalt  an  Emetin  aus  der  lp(*c:u'uauhawurzel  oder  an  <len  Siib- 
^Ranzen,  die  j^emeinsam  als  Digitaliu  iM'zeiebnet  werden,  aus  dem  Fiujrcr- 
hntkrant.  lässt  sich,  wie  jeder  Chemiker  weiss,  so  einfach  nicht  ex- 
traliiren.  Hei  der  Darstellnufr  des  Infuses  kimnen  immer  nur  geringe 
Hrnebtheile  des  als  wirksam  Aiigi'sjiroclienen  in  Ltisnng  ^ehen.  (»leieh- 
wohl  sehen  wir  die  Arznei,  am  rechten  t>rte  angewandt,  ihre  Wirkimg 
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futlalteu.    Dabei  ist  aber  noch  weiter  zu  bedenken,  dass.  ^Ibst  wpbh 
jedesmal  das  ganze  einj^ronoramene  Quantuni  auf  einmal  resorbirt  wiinlc. 
dies   uirlit    unmittelbar  und  im  Ganzen  an  den  Ort  seiner  Hestiniiimii;r 
^'elan^t.    Rs  wird    (iurcli    die  Men^^e    des  Hlute;^  verdünnt ,   pnssirl  ilrn 
ganzen  Körper   und    unterliegt    ausserdeiu    uuelt    noch    den    cheiuiskn 
KiuiiiiHsen  der  Gewebsthtltigkeit  und  den  die  Se-  nnd  ExcretionsvorgäDg? 
bestimmenden  Factoren.  Oewöbnt  nnin  sieb  daran,  ein  Arzneimittfl  aaf 
seinem  Weg^e   bis  zum  Wirkungrsorte   unter  Heriieksiebtiornn^   der  thsi- 
säeblichen    physiologiseben  Verliältnisse   zu  verfolgen,   so  gelauisri  man 
nofbgedrungcn  zu  dem  Schlüsse,  dass  eigentlich  immer  nur  sehr  weni^ 
auf  einmal  in  Wirkung  treten  kann.    Noch  ein  weiteres  Heispiel  mlipe  | 
hier    folgen.    Die  Coloinbownr/e!    cnlliUlt   bekanntlicji  als  wesentliHi  tu 
Hetraeiit  kommenden  Hestandtlieil  das  Herberin.  das  in  der  Kegel  \m\ 
ti^'suiideu    in    einer  Dosis  von    1 — 2  Deeigrm.  keine   sonderlirhen  Wir- 
kungen, vielleicht  einmal  etwas  breiigen  iStuhl  auftreten  Iftsst.    Wicnd 
l^erberin  mag  nun  wohl  in  einem  Kssl^ffel  voll  Colombodecoct  oder  in^ 
den  ganzen,  tiblieber  Weise  ven)rdneten  15tK— 200  Grni.  enthalten  s<in*| 
'I  rot/dem  sehen  wir  bei  dazu  geeigneten  Formen  von  Darmkalarrb  <ii<* 
Arznei  ganz  nach  Wunsch  wirken.  Die  von  irrtbllmlicber  Vorausst't/aii? 
geleitete  Uebcrlcgung,    dass    so    geringe  Mengen    üherhnnjn    leistcng*- 
unfiihig  sein  müssten,  und  die  der  theoretischen  Hnvilgnng  dirwt  widit- 
spret'liende    Firfahnmg    der    l'raxis    haben    die  Veranlassung   pegelnn. 
itaeli    allen    möglichen    sonstigen  Gründen   zu   suchen ,    um    auw  »liiwffl 
DileniTiia  herauszukommen.  8o  hat  nmn  beispielsweise  Ijei  dem  Colotnl»»- 
decuet     den    hohen    StUrkegebalt    der    Wurzel    herangezogen    und  too 
diesem,  in  Kleister  übergettihrt,  sieli  allerlei  .Schutz  und  Schirm  nir  ilic, 
gereizte   Darmsehicimhaut  versprochen,    Kleisterbisung   lägst   sich  »li«) 
auf   andere  Weise    betjuemer    nnd    billiger    herstellen.     Auch    die  IH 
rechinmg  ilrs  Gehaltes  an  wirklich  Lcisturigsfühigem   bei  unor 
rrälparaten  liefert  interessante  Belege  zu  unserer  bisherigen  Au 
So  ist  z.  B.  das  tberapeutis<di  M'icblige  im  Rreebweinsteiii  das  AniifiMW. 
Die   in    diesem  T^äparate   gleichzeitig  vorliandene  Weinsilure  wie  ai 
das  Kalium  dienen  nur  dazu,    gemeinsam  mit  dem  Antimon  eine  \> 
bindung  zu  liefern,  die  die  Herstellung  einer  Antimonlösung  ermö^liclJt. 
Der  Antininngehalt    des  Tartarus  stibiatus  beträgt  ;i6"57o-    Mithin  wH 
lUilt    die    einmalige    zulüssigc    Maximaldosis  von    U'2<!)    nur    7  CgW- 
Antimon.     Bekommt    ein    l'alient    den  Hrecbweinstein    in    der   bei 
stimmten  Foniien  von  Bronrliialkatarrb    fiblidien  liösung  von  Ü"Oft  «< 
2000  Wasser,  so  erhält  er.  den  KsslöiTel  zu  ir>  Grm.  gerechnet, 
nml  rund  anderthall)  Milligninnu  Antinum.    Andere  TrUparate.  ähiiW 
berechnet,   ergeben  entsprecbende  Resultate.  Bei  all  diesen  Bercchnmii 
ist    aber  jedesmal   angenommen,   dass   auch  Alles   zur  Kesorplion  odbJ 
damit  zur  Möglichkeit  gelangt,  im  Ganzen  wirken  zu  können.    Ist  db 
nicht  der  Fall  —  nnd  wer  will  jedesmal  das  Gegentheil  verbfir^TiiV 
so   siidit   die   Menge   des    in    Thätigkeit   getretenen   Arzneisiot^cs  ivifil 
tiefer  herali. 

Alle  diese  theoretischen  KrwSgungen  würden  uns  indessen  w( 
helfen  und  Hir  die  Pharmakotherapie  belanglos  bleil^en ,  wlirdcn 
nicht  durch  die  Erfahruug  aus  der  Praxis  heraus  gestutzt.  Hotfir  empfi 
im  Jahre  18*^4  das  Cv£un|uecksilber  gegen  Racheudiphtherie.  Die  Braot 
barkeit  de^^selben  hei  richtiger  Tndication  envies  sich  von  verschiwlfn* 
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iteu  her,  aus  KraDkeiiliUuseni  unti  privater  Praxis.  l>ie  theehittelweise 

^heudr  Liifiun^  de«  (^ueckiiilhersalzes,  iiu  Vexhültniss  v(m  1  :  lU.O'A» 

fasset  verdüinit .   zeigte   sieb    besonders  bei  der  iiekrotisirenden  Form 

Racliendiplitberie    bniHcLbar,    uobinge;ren    sie  ■  etwa    l)ef?leiteiiden 

ip    niehl    btrintlufwt.    Aber  die  Angst  vor  der  Giftigkeit  des  Cyaii- 

•ia»X'ksilbers   und    die  Teberlegrang,   dass   es   auf  der  anderen  Seite  in 

beben  Verdünnung  doch  wohl  nicht  binlUnglich  sieher  antibactenell 

*ke,    haben    seine   weitere  Verbreitung   und    Anwendung    trotz    alb-r 

l^tlieihen    guten    Krfolge    nicht   zugelassen.      Im    selben  Jalire    wie 

tilje  verörtVniliebte  Hlotuiau  seine  Krfahruiigeii  üljer  die  Wirksamkeit 

Veratrins   (OlHJö :  Spiritus    dilutns    und    A\'assi'r    aua    500)    gegen 

»lera  nostras.  Erfahrungen^  die  sieli  mit  denen  Hlterer  Aer/te,  z.  U. 

(cni/s,   deeklen.    Grauiiz  und   mir  gelang  der  Naehweis.   dass  bei 

geradezu   frappirenden    Erfolgen,   die   aus   der   Praxis   niitgelheilt 

'den.   von  einer  lincterieideu  Wirkung  des  Alkaloi4is  iiieht  die  liede 

konnte.  Weitere  N'ersuebe  wurden  aber,  soviel  liekaunt.  in  Ueuiseii- 

id    nieht    gemacht,    vielleicht   auch    hier   aus  dogniatisehen  (iründeji. 

\hit  in  Philadelphia  endlich  stellte  zweimal  umfängliehe  Intersuehungon 

Über  die  Brauchbarkeit  des  Arsens  beziehentlieb  seines  Kupfersalzes 

SU    Cholera    asiatiea    und    verwandte    DanniiHeetionen.     /ahlreiehe 

;te   hatten    sieh    auf  AuMt's  N'eranlassung    bin    in   ihrer  F'raxis    an 

Versneben    belheiligl,    so    dass    sehhesslieb    ein    Beobachtungs- 

kterial  ven  mehreren  hundert  Fällen  zur  Hand  war.    Gegeben  wurde 

Arsenpraparat   zu    einem   halben  bis  einem  Milligramm  in   löO  bis 

Grm.  Wasser  Iheel'irt'elwfjse.    Bei  Cholera  und  Cliolerine  zeigte  es 

;h  oft  in  erstautdicli  kurzer  Zeit  wirksam.  Diese  Beobachtungen  sunl 

lerzeit  in  der  Deutschen  med.  Woehensehritt.  lb*JO,    von  mir  auszüg- 

veriiftenl licht,  um  sie  auch  l\ir  die  einheimische  Praxis  liekanni  zu 

;hen    und    zur  Anwendung   des  Präparates  aufzufordern .    mit  genau 

»selben  negativen  Erfolge  wie  heim  Veratrin. 

Die  prineipielle  Piehtigkeit  der  llrgantberapie.  die  aus  ilen  eben 

retlihrten  Beispielen  hcrvorgehl,  begegnet  uns  lieim  Studium  der  mit 

meistofl'en  erhaltenen  Resultate  der  Krankenbehandlung  allerorts.  Die 

iwendong   des  \iellnnutzten  Wisniulhnitrats   gibt    gleich   einen  lieleg 

dafiir.    F*s  ist  festgestellt,  dass  luslielic  Wisumtlisalze,  subcutan  injieirt. 

Ent'/tindnn;:  der  Magen-  und  DarnisehU'imhaut .  jregcbenen   Falles  auch 

rcsehwiirsbildung  an  di'rs*'lben  hei'vorbringen.   lud  gerade  bei  Magen- 

\d  Darmkatarrhen  wie  aucli  beim  Verdacht  auf  Ileus  ventriculi  wird 

W'ismnihpriij>arat  in  der  Praxis  geni  und  mit  Erfolg  gegeben.  Seine 

iwerliJsliehkeir  und  die  dadurch  bedingte,  begrenzte  Kesorptionsfähig- 

it    lilsst    im    einzelnen  Falle    immer   nur  ein  ganz  geringes  t^nanlum 

Wirkung  gelangen.   Was  nieht  resorbirt  winl,  wirkt  nieht,  und  kann 

auch  nicht.  Die  \'ersu<die.  die  «lie  typische  Bezieining  von  Wisnmth- 

iparaten  zur  Magen-  und  Darms^^dileimhaut    erwiesen    haben   sind  in 

.Vrt  ausgeführt,  dass  die  Salzlüsunjren  subcutan  den  Versuehsthieren 

igehraeht  wurden.    Es  ist  hier,  wir  beim  Arsen,  das  Hautleiden  ber- 

■uft  und.  innerlieh  aufgenonmien  und  resorbirt.  zu  heilen  vermag.  In 

dden   Fällen  handelt  es  sich  leiliglieh  um  organische  Wirkung.  Wenn 

die   ausserordentliche,   fast  nicht  zu  unterscheidende  .Vehnliebkeit 

Krunkheitsbilder   überlegt,    die    durch  die  Lues  einerseits  umi  das 

ipfksilher  andererseits  erzengt  werden .  eine  Aelmliehkeit,  die  geradezu 


^tit\}  Hugo  Schulz: 

die  Fni^*^  möglich  wf^nlfii  lüsst:  Was  ist  hier  nocrh  Lues  and  was  ist 
M'hon  Qii(*rkHillM*n\'irkuii^y   koiiniit  man  ebenfalls  zu  dem  Schlass,  das» 
CM   Hieb   iflcielitiills   nur   um  Organtlierapie   handeln   kann.    Enervim'hc 
Aiinp^'K  der  diireh  das  Lne»gift  veränderten  Functionen  der  fiewebe 
mit  Milfr  von  (^ncckHilher  ist  es,  worauf  es  ankommt.  Die  UnteretOining 
(Irr   einzelnen  Orpine   in   ihrem  Hestrehen,   zur    physiolo^cischen  Norm 
/iiMlok/iikehren  mit  lliH'e  des  Mittels,  dessen  ausgesprochene  Beziehaag 
/ii    den    kranken  1  heilen  wir   kennen   und  ausnutzen ,    bildet  hier  wie 
(Ibcrnll    den    s|irinpMiden  l'nnkt.    (ienau  ebenso  verhUlt  es  sieh,  wem 
wir  P'f;?*-"  ^ininlimleiden  das  denselben  Nenen  in  vergiftender  Dosi«  so 
iiilrnslv  liu^rvW'vudt'.  Aeonit  anwenden  oder,  falls  die  t^chmerzen  penodisdi 
auriret<'ii,  das  Chinin  zur  Hilfe  heranziehen,  lind  wenn  wir  Atropin  gegen 
brslimmte  Kormen  von  Irtieariu,  llyoseyamin  gegen  gewi:sse  Fsychm 
wirksam  linden,  immer  ist  es  dieselbe  Sache.  Denn  Atropin  macht,  wie 
die  Krlabrnn^  w'i^'t ,  bei  VergiftuiigsfUllen  Uhnliche  Störungen  ini  V<f. 
halten    der  Haut,   nnd  die  Psychosen,   welche  das  Bilsenkraut  herror- 
/uriden  vrrma^.   sind   in   der   toxikologischen  Literatur   gleichfalls  b^ 
kainit.     Icberall   ^''elit    diesen  phannakothcrapeatischen  l^istungen  dai 
oben  aiiseinandtT  f^esetzte  mtHÜtieirte  biologische  Grundgesetz  zariSeite, 
in  jedem  Kaihr  erklären  sieh  ans  ihm  die  Krfolge,  wie  auch,  wenn  ei 
in  der  Auswahl  des  einzelnen  Fallet^  nnd  der  tia)>enwahl  vemachläaa^ 
wnrdr,    die    dann    mivermeidliehen,    negativen    oder    gar   schädlirka 
Iki'snltate. 

hie  hedeutnn^  des  bioh>psehen  (irundgesetzes  sanimt  den  dann 
si<*ti  (T^ebenden  Kol^ernn^en  für  die  Pharmakotherapie  ist  im  Jahre  188T 
zuerst  von  mir  ausgesproehen  worden  und  bisher  ohne  s-achliche  Wider- 
h»pmjr,  «fcbliehen.  Das  thatsUehliche  Material  für  <lie  Formnlirung  des 
(Jesctzes  hatte  dir  Krfahrung  geliefert,  die  hier,  wie  ««»  oft,  der  Theorie 
lange  vorausgegangen  war.  Das  scheinbar  Neue,  was  in  dem  Oeselze 
li«»gt.  hat  vielleiehl  seine  allgemeinen»  Verbreitung  er>«:hwert.  Den 
das  Neue  ist  in  der  That  nur  scheinbar  neu:  alte.  t»ekannte  and  vif 
td'l  beobaelitete  1  hatsatdicn  sind  es,  die.  7.u:fauniengefasst  in  dt^n  KahneB. 
(Umi  die  wissensehaftliche  Krkenntniss  unserer  Tagv  un>  darliot.  ein 
ISesetz  aut'stelh»n  liessen.  das  in  erster  Linie  d^r  ärzil:obr-n  l*raxis  and 
tieu  Patienti'n  zugute  kommen  sollte.  In  seinen  Kj«>h-s^»^-b»*n  Stüdini 
bat  //.  Arndt  unter  auden^m  <len  Satz  aU5:gesproi.'b«rr .  -lass  das  >>iok)p9cke 
Grundgesetz  berufen  sein  kiinnc.  die  VerliindoniTf^rät.'kr  b-^rznstellen.  die 
au?*  «leni  Lager  der  nHo]mthis(*hen  St»hule  in  das  *i-r  h>>aj-'*'«»patlii»cben 
t'iiliren  kömite.  Diese  Aeusserung  Armtt's  i*t  in  »i-rr  FV-Lr*-  nivht  gerade 
beifällig  aufgenommen.  Ks  geziemt  al>er  -in-ru:  :sipan*rii.-«*;hen  und 
kritiseheu  Ueariteiter  der  Pliarmakoiherapi^ .  AOrh  •:>-*-2i  Itmkie  jre 
reeiil  zu  werd*Mi ,  will  an<lers  er  die  ihm  .r:»"r:-ri'-  Air>dli^  hi  zo 
|i"»sen  versu(di<'n .  wie  es  das  Interesse  der  Wi-jsrc.-H;hir"  zn  i  »i:is  Wofcl 
der  Krank*'n  beide  gleielnnässig  erfordere. 

Mau  kann  Über  die  (innulgeilankrc  -irr  h«.cii-  •  carh.:^rb-n  .Sliiil'\ 
vorausgesetzt,  *lass  mau  sie  kennen  zu  hrtrt  ^r^  t^mih*  hai.  deiikfli 
«ie  man  will.  Dass  die  von  dem  lVgrÜL£*:c  i-r  '^•iii--  »-ms»  au.*- 
iTf-spHndienen  Ideen  im  Laufe  der  Zeit  2Zim  Ti-t'-  a.«:ä:  m'^^CTii-htiiehe 
Mt>ditiealiouen  erfahren  haben,  ist  in  der  &is&:.r»-hea  EiaJ^-LTan::  .^t^lic« 
:  »lut'rkt.  Heute  steht  der  wissenpchaftÜ-i  'Wn'i-rn'rr  xi«:  -v-r^rhomle 
1  lit-il    der    .\erzte,    ilie    ihre   Therapi«?   BA*ä     ;rn     Aa><-c.i.rn;.r«;  »It 
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ii"tup]itl)is4*lii'ii  Scliiilr    betreiben,    auf  efneiii  Standpunkte,    der  tbeo- 
liesoiiden*  von  liukody  entwiekelt,  als  liomtiotliernpentischer  l>e- 
let  werden  kann.  Mit  anderen  Worten:  Die  Bezieltnii^eii  z\vis<»hen 
leien    und   i)r;raneu    und    deren    Ansiiulziing   sind   das  V^'esentliehe. 
Metliodik    üjrer   Anweiidiinf^    er-ribt    der   einzelne    FalL     Die   ein- 
ila^endo  Literattir  zei^t.  dass  lÜese  Methodik  in  ilirer  [)urelitulirung 
dffe    auf   <leni    (iehiete    der  Therapie    emiägiicht.     Oie  Thatsaeben 
sich  also  auch  hier  der  Theorie.  Daüs  in  unberufener  Hand  jede 
tpeutisebe   Methodik    ihren    eigentliehen  Weg  verfehlen    nmss,    p't 
wie   Überall.     Aber    eine  AVissensehaft  wie   die  Mediein .    die    das 
ialt5>seh\vere   Wort :    Salus    aetjroli    summa    lex !    auf   ihn'    Fahne    ^f^ 
trieben  bat.  luuss,  wie  Jede  "\Visseusehaft  überhaupt,  aurdi  solehe  An- 
iftuiuij<en  und  Rt'sultatc  prüfen,  wirklieb  sachlieh  prüfen,  die  auf  das 
»c    gemeinsame  Ziel    hinstrebend,    Wege  gehen,   die   ausser   der  ge- 
ahnten Hahn    dahiii/.iohen.    Es   gentigt  in  der  That  nicht .    blos  theo- 
'h  absi)reehend  sich  /.u  verhalten.  Viele  Wege  führen  zur  Erkennt- 
der  Wahrheit,   und  gerade  unsere  Zeit  hat  es  gelehrt,   dass  auch 
scheinbar  TnerLörte  möglich  werden  kann.  Es  ist  weiter  nichts  wie 
Act    der  historischen  Gerechtigkeit,    wenn  an  dieser  Stelle  es  ans- 
jproehen  wird,  dass  die  t>bcn  erwUhnte  Anwendung  von  Cyanqaeck- 
Iber.  Arsen  und  Veratrin  den  Wrtretcrn  der  horntiopathischen  Richtung 
Ige  bekannt  war,  ehe  sie  von  anderen  Aentten  am  Krankenbette  ge- 
ltet und  erprobt  wurde .  eljcnso  wie  der  Gehrauch  des  Phosphors  bei 
locbenleiden,  der  erst  nach  Wvjner's  Be^)baehtnngen  an  Thieren  all- 
Lhlich  sieb  hat  Bahn  brechen  können.  Wer  die  ganze  Frage  nüehteni 
ohne  Voreingenouuiienlieit  prtifen  will,  wird  zu  der  Auffassung  ge- 
;en .  dass  es  sich  b'digHcli  um  Hrganthcrapic,  um  unmittelbare  He- 
lussnng    des  Nälirbodcns    der  Krankheit  in  den  angeführten  Fallen 
idcit.   L  nd  eben  dieses  selbe  leitende  Moment  tinden  wir  auch  in  der 
^-i««r/frr" sehen  Schnle  als  ilcn  eigentlichen  Kern  wieder.  Es  ist  docli 
liesslieh   der   leidende,    von    Krankheit    heimgcsachte  Nebenmcnseh, 
iCJi    Interesse    auf   dem    Spiele    steht    und    bei    dess^'U    Behandlung, 
"ausgesetzt ,    dass   dieselbe   in  wissenschaftlicher  Weise  durchgeführt 
rd,    die  Theorie  immer  nur  erst  an  zweiter  Stelle  mitsprechen  kann 
id  darf.   Auf  die  Frage:  Hilft  das  Arzneimittel  im  gegebenen  Falle? 
imt    es   au .   nicht   auf  die  Frage :    Wober   stammt  es .    wer  hat  es 
ipfohlen'/  Dass  die  Organ therapie  unter  Berücksichtigung  und  im  .\n- 
dnsse  an  das  hier  des  Weiteren  entwickelte  und  besprochene  Gesetz 
?n8fiihig   ist .   zeigen   die  Ergebnisse   der  heute  noch  ira  Gegensätze 
einander    stehenden   Schulen.     Die  Folgezeit   wird    auch    hier   wie 
in    wissenschaftliehen    Streitfragen     das     rntsclieidende    Wort 
»rechen. 


Eine  Phannaki^therapie,  die  das  bisher  entwickelte  Gesetz  zu 
'in  Ausgangspunkte  und  zur  Direetive  ihres  Handelns  amiimmt,  ist 
rchftlhrbar  und  vom  P>folg  begleitet.  Aber  man  mnss  zugeben,  dass 
Anforderungen,  die  sie  an  das  Wissen  nnd  Können  des  einzelnen 
stes  stellt ,  ziciiilieli  bctrilcbtlich  sind .  besonders  auf  dem  Gebiete 
ler  wirklich  /wt*ckeiiTspreebenden.  den  Menschen  in  allererster  Linie 
ih'ksiehtigenden  .\rzneimttlellehn\  Nicht  minder  erforderlich  ist  eine 


L'iiigeheude  DiugnoBC  des  jedesmal  vorliegenden  Füllet^  in  jegUcber  K« 
Ziehung.  Auch  dtis  reichste  Wissen  und  ftüsgedelmteste  Könneu  miüI 
aber  gleichwohl  immer  in  gewisse  Schranken  eingeengt,  die  na«  eitinml 
nicht  zu  übcTschre'iten  sind.  Jeder  Arzt  hat  es  zu  erleben,  dass  !•  i 
einem  Krankheitsfälle,  der  von  vorneherein  vom  Schema  des  (icwolint«-ii 
nicht  abzuweichen  scheint,  die  Wissenschaft  im  Stiche  lässt.  Woiterlim 
gibt  es  Fälle,  von  denen  man  sich  einfach  zu  sagen  hat,  das*  (im* 
Therapie,  die  auch  nur  den  Anschein  eines  Erfolges  l»icteii  köniitf 
von  vorneherein  ausgeschlossen  ist.  Deslmirte  Organe  und  Organwmii 
heilt  keine  Arznei,  sie  müssen  ans  sich  selbst  heraus  ihre  ph\ siolop- 
sehen  Leistungen  und  Arbeiten  so  gut  und  so  schlecht  liefern,  wie  <-> 
eben  gehen  will.  Ein  Magencarcinom,  eine  cirrhotisch  degenerirte  Lc!nr 
eine  Schrumpfniere  sind  pharmakotherapcutisch  nicht  mehr  weiter  m 
beeinflussen  .  ebenso  wenig  wie  etwa  die  atheromatfise  Entartung  t'iiwr 
Arterienwand,  wie  z.  B.  der  einer  roronararterie.  l'nd  endlich  kann  t* 
sich  um  Kruitkhcitsfornien  handehi .  die.  wie  die  Vergiftungen,  scWl 
sich  entwickeln  und  ebenso  schnell  ab/.idaufen  drohen.  In  allen  duf^n 
Fällen  wUrde  es  mindestens  eine  Thorheit  zu  nennen  sein,  wollte  Dinn. 
lediglicli  dem  Principe  zu  Lieiie ,  doch  schliesslich  als  ohnmäehli^'  si(+ 
herausstellende  Versuche  machen,  mit  Mittchi  und  Dosirungen  vor/.njrelu'n. 
die  der  Erfahrung  gemäss  in  solchen  Umständen  niclits  leisten  köniifn 
Da  sind  es  die  das  Urleiden  hogl  itenden ,  von  ihm  hervorgernfeni'n 
Symptome,  die  das  einzige  Arljcitsfeld  der  Pharmakotherapie  hild*'n. 
und  die  aus  den  Symptomen  im  Weiteren  sich  ergebenden  Folpen.  *Iie- 
hekUmpit  werden  müssen.  Von  einer  eigentlichen  Orgaridierapie.  M. 
wie  wir  sie  bisher  dargestellt  liaben.  kitnn  dann  einfach  keine  H'^1*' 
nu'lir  t-ein.  i'^ine  Ausnahuic  iiildcn  \  ielleicht  solche  Fälle  von  Ver^jiftuiij;. 
wo  diis  öcliiidliche  Material  noch  im  Miigcu  helindlieh.  seiner  Art  nacii 
gestattet,  die  Hilfe  eines  kräftigen  Enieticums  heranzuziehen.  AlK*r^M** 
überall  ist  das  Hauptaugenmerk  lediglich  <larauf  zu  richten  .  die  üiin'li 
die  Krankheit  bedingten  Schmerzen  und  Funclionsstnnmgen  dert'rpan** 
so  ruscli  und  gut  zu  beseitigen,  wie  es  eben  geht.  Das  sind  die  IJI'I''- 
in  denen  wir  die  Hilfe  der  Narcotica .  der  Excitanticn  .  der  Ditiroina 
und  wie  die  sonst  noch  braneliharcn  Mittcigruppen  alle  heisscu  iii»ff<ii' 
nicht  entliehren  können  und  zu.  ihrer  Anwendung  geradezu  gei^iOD?'^ 
sind.  Der  Husten,  der  den  Phlhisiker  Tag  und  Nacht  ipiült  uihI  iIid 
nicht  zu  <ler  nothwendigen  Kühe  kommen  lilsst.  die  ibm  für  kurze  /''i' 
wenigstens  ein  Vergessen  seines  Zustandes  bringt,  liisst  sieh  nicht  durrii 
Mittel  bekämpfen ,  die  die  Ernährung  unil  Functionen  einer  uoeli  n»<'li' 
organisch  zerstörten  Lunge  aufzubessern  im  Stande  sind.  Wir  rofis*''" 
die  (Inrcl*  die  Fj-fahmng  erprobten  Linderungsmittel  liier  cben?^  p^ 
anwenden  wie  in  so  manchem  anderen  Falle,  wo  unser  Kinnen  ni'*^'* 
weiter  reicht,  vielleicht  niemals  weiter  reichen  wird.  So  lange  dtr  Ari» 
in  einem  minder  ernsten  Falle  mit  der  Diagnose  der  Krankhcii  ""'' 
des  anzuwendenden  Mittels  noch  nicht  völlig  im  Klaren  ist,  hat  er  /nviT- 
suchen,  solche  Arzneien  in  gewohnter  Dosirnng  anzuwenden,  von  »1?'"'° 
er  aus  der  Erfalirung  einen  günstigen  Einlluss  auf  den  Allgemeinztisnind. 
vielleicht  auch  auf  den  Krankheitsherd  im  Oro.<sen  und  (Janzen  k''it«i 
l>«ss  die  Anwendung  der  Antidote  bei  Vergiftungen  mit  Htzendcn  Stotf'*'! 
oder  solchen,  fllr  die  uns  bestimmte  Gegengifte  bekannt  sind,  glriebfnll^ 
i'ini'm  ganz  anderen  Gesetze  untiTsteht  wie  dem  von  der  Organthcrajii*'« 
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eigentlich    kririer    weiteren  Aasein andersi*tzung.    Endlicli    anoli 
man   ^iclierlielt    ni»'    daran    denken .    i^twa   im    Dann   vorhandiMir 
rasiten  anders  wie  durch  sok-Le  Mittel  und  solche  iJosirun^'-  drrsclhen 
!»ekämplVn .    die    ans    die  Etl'alirang    als   wirksam    und    hrauehbar 
fennen  gelehrt  hat.  Im  weiteren  Verfolp?  unseres  Themas  werden  wir. 
bei  Besprechung  der  Antneirnittel  als*  solcher,  auf  die  bisher  berührtfu 

tugvn  noch  specieUer  einzugehen  haben. 
Das  Monn^nt,  welehes  den  Arzt  in  seiner  Thätigkeit,  soweit  die- 
i>clhe  sieh  t'iul'  dem  Feldr  der  l'hannnkolherapie  bewegt,  stets  /.u  leiten 
hat,  ist  die  richtige  Auswahl  und  Anwendung  des  llir  den  einzelnen 
Fall  geeigneten  Mittels,  Neben  ausgiebigem  Wissen  von  Art  und  Wir- 
kung der  Ar/neistotYe  bedarf  es  dazu  eines  wirklich  sorgfältig  dureh- 
geführten  Individnalisirens  der  Kranklieit  selbst.  Der  Roden,  auf  dem 
sie  sich  entwiekelte.  kann  au.s  reeht  verschiedenen  flrlinden  von  d<T 
physiologischen  Norm  abwegig  geworden  sein,  wenn  auch  das  Krank- 
hoitsbild  selbst  der  gewohnten  und  bekannten  Vorstellnngsweise  ent- 
spricht. Verschiedene  Ursachen  erfordern  aber  auch  verschiedenr  Mitte! 
zu  ihrer  Hes4*itigti ng.  Das  biologisehc  Denken  darf  überall  nicht  hinter 
die  pathologiselie  Srhainng  yjiriiektreteii.  Üi-ide  müssen  in  geeigneter 
Weise  eoinbinirt  werden,  soll  anders  eine  wirktieh  rationelle,  den 
Flinzellall  in  der  Tliat  individuaüsireud  behandelnde  Pliarniakothi'rapie 
daraus  hen'orgehen.  Wir  haben  in  unseren  Ar/neimttteln  eine  thera- 
pi-utische  Macht  in  den  Händen,  die  nicht  xu  nnterschHt/en  ist.  Sie 
könnte,  wollte  man  sich  zn  ihrer  intensiven  Anwendung  enlsehlicssen 
und  die  heule  so  sehr  beliebte  extensive  Vrrwendnng  cinsehränken, 
erheblich  mehr  leisten,  wie  man  wohl  denken  rnug.  Dass  tue  Auswahl 
des  jedesmal  einzuschlagenden  pharniakoTherapcutisehen  Verfahrens 
überall  das  Ausschlaggebende  bleiben  muss.  crgiebl  sieh  ans  dem  bisher 
Gesagten  dentlieli.  ÄVir  stehen  dnfiiit  nuf  deniselben  Standpunkte,  den 
Hi/.pok'ratcs j  dieser  Meisler  der  Ert'abnnig.  bereits  aufgrspnK'hrji  hat: 

»Je  nach  ihrer  Art  und  den  zugrunde  liegenden  Inibtünden  iiinss  im 
inen  Falle  die  Behandlung  dureh  gegensätzlich  wirkt  ndr  Mittel  ein- 
treten, im  anderen  Falle  dagegen,  unter  Bertleksichtigung  dersell)en 
Pnente,  zur  Behandlung  mit  Hhnlich  wirkenden  Mitteln  get^ebritten 
den.  Der  Grund  dafür  liegt  in  *ler  Schwäche  ties  mensehliihen 
anisrausl" 
Eine  Erscheinung,  die  bei  pharmakotherapeutischem  Handeln, 
gleiehgiltig  von  welchen  Prineipien  dies  aasgeht,  nicht  selten  beobachtet 
wird,  ist  das  Auftreten  einer  nnbeabsiebligten  Arzneiwirkung  an 
«»rgaiien,  die  .mit  der  Ijehandelten  Krankheit  /unäeb.st  niehts  m  thun 
haben,  oder  auch  das  Zust.nndekommen  einer  unvennuthet  heftigen 
Keaction  von  Seiten  des  behandelten  r>rganes  selbst.  Wir  nennen  dies** 
unheabsicht igten  Aeusserungen  der  Fhannakodynamik :  N e ben ^vi r- 
knngen  der  Arzneien.  Der  <irund  ihres  Fjselieinens  kann  verschieden 
sein.  Es  ^bt  Naturen  ,  die  für  Keize  bestimmter  Art  viel  leichter  f  ni- 
pfünglich  sind  wie  die  grosse  Menge  ihrer  Mitmenschen.  Diese  reagirm 
dann  auch  dementsprechend  feiner,  selbst  auf  Ar/neii»n  und  Arznei*;abrii, 
die  die  FX'ahrung  als  sonst  /um  Hervorbringen  von  Nebenwirkungen 
nicht  geeignet  kennen  gelehrt  hat.  Ja.  selbst  auf  solche  Stoffe,  die  im 
Crossen  und  Ganzen  unmittelbar  als  indifferent  bezeichnet  ^\ erden,  kann 
von  Seiten   dazu   disjwnirter  Fersrinlichkeiten   schon  eine  Keaction  ein- 
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geleitet  wertleii.  Wir  reden  in  solchen  FäUeii  von  einer  Idio^ynki 
gegen  dies  oder  jenes  Arzneimiltel.  Jedem  Ar/te  werden  an^  srtw 
Praxis  tjiahnuijren  auf  diesem  Felde  der  Arzneiwirkung  2ur  Hjind 
stehen.  Man  behandelt  oine  hcliehige  Menge  von  Patienten  wegen 
kleinerer  ehirnrj^isdier  Fülle  mit  Jodoform.  Alle  vertragen  dessen  Ua*t?rfi 
Anwenduiij!;  (»hne  neitiTv  Folge,  his  einmal  Jenmn<i  kommt,  der  mit 
Jodofonuek/.em  reagirt  und  so  seine  feinere  Reaetionsfälügkeit  für  die 
minimalen,  zur  Resorption  gekommenen  Jodoformmengen  doeomentirt. 
Da  gibt  es  \>  eiterhin  Individuen .  denen  das  Idoase  Riechen  an  Chlnnv 
fonn  sehon  starken  Breelireix  erzeugt,  andere,  die  nach  einer  Einreibung 
mit  im  l'eliritcen  ladelloser  grauer  Salbe  eine  weitgehende  I)onii!ililiii 
ae*iniriren,  andere  endlieh,  die  aus  dem  Auftreten  bestimmter  Betindungs- 
stÖrungen  direct  einen  )Schluss  auf  die  vom  Arzte  verahreiehte  Anoei 
ziehen .  weil  sie  durch  die  frühere  Erfnlirung  an  sich  seihst  zn  dieswii 
Wissen  gehingt  sind.  Derartig*'  Nebenwirkungen  lassen  sich  von  vorn^ 
herein  nie  mit  Sieberheit  ausschliessen.  Es  ist  die  Individualität,  «Üe 
hierbei  wie  überall  ihre  Rolle  spielt ,  nur  diesmal  in  einer  fflr  den 
Patienten  imd  den  Arzt  gleich  unliebsamen  Art  und  Weise.  Viel  \^ 
denklicher  und  manchmal  geradezu  als  Kunstfehler  zu  bezeichnen  "«nd 
dagegen  die  Nebenwirkungen,  welche  das  grössere  Contingent  zu  die-Hcm 
rapitol  ricr  Plnirmakiitherapic  liefern.  AVer  von  den»  iIrundsa^J«*  ge- 
leitet, dnss  viel  auch  viel  hilft,  gegen  ein  bestimmtes  Leiden  eine  iffl 
Uebrigen  ganz  pussende  Arznei  in  solcher  Menge  gil»t,  djiss  sie  lua^^T 
anf  den  eigentlichi'n  Ort  ihrer  Wirksamkeit  auch  noch  aniierr  tt^ane, 
denen  weiter  iiiclits  fehlt,  trifft,  hat  derartige  NebenwirkmigtMi  xii  er- 
warten. Wer  femer  bei  chronischen  Leiden  kritiklos  und  nur,  well  ** 
im  Lehrbuchc  einmal  so  steht,  eine  bestimmte  Ar/nei  ruhig  wtiwr 
brauchen  lässt,  darf  si<'h  nicht  wun<leni,  wenn  sie  schliesslich  ver^ifti'Q'i 
wirkt  und  infolge  dessen  sogenannte  Nebenwirkimgen  hervorruft.  Sicht 
man  im  Verlaufe  der  Uchandluiig,  dass  die  erhoffte  günstige  Keaction 
auf  die  verordnete  Arznei  immer  und  immer  nicht  eintreten  will,  «» 
mfisslc  ntan  sieh  diK'li  fragi'n.  (ifi  die  Mitteldiagnitse  für  den  bestiiiuiiic" 
Fall  wohl  richtig  gc??trllt  war.  Man  würde  sich  der  Mühe  zu  unter- 
ziehen haben ,  nach  einem  anderen  Medieament  zu  suchen ,  uaclitlcw 
man  den  Fall  nochmals  so  kritisch  wie  möglich  sieh  Überl'*gt  h** 
Zwingen  lässt  sieh  keine  Krankheit  durch  irgend  ein  s<diemntiscli  »»• 
gewandtes  Mittel,  das  zeigt  die  Erfahrung  teiglich.  Wenn  schlie»»''*'^ 
ein  Patient  /,  B,  so  lange  HÖllensteinpillen  bekommen  hat.  bis  fx  «" 
eigentlichen  .Sinne  des  Wortes  schwarz  geworden  ist.  so  sollte  der  1»«' 
handelnde  Arzt  etwas  (rescheidteres  thun ,  als  einen  solchen  Fall  aorh 
mK'h  als  etwas  Besondere^s  in  die  OetVentliehkeit  zu  bringen.  Ein  wesdrt- 
liehrr  (Jrnnd  solclier  Species  von  Nebenerscheinungen  ist  zn  suchen  in 
dem  Man;j:t[  an  Wi>sen  in  den  tiegenstilnden,  ^velchc  daü  (irundolcm»"''* 
der  Pharmakotherapie  bilden.  Anstatt  eines  möglichst  ringehciitli'Ji 
Studiums  der  Arzneiwirkung  im  Grossen  imd  Ganzen  hält  man  ^^^ 
lieher  an  ein  hergebrachtes  Schenia.  Das  Wohl  und  Wehe  iles  Puticuten 
ist  dabei  eine  Sache  für  sieh.  Wenn  endlich  Arzneistoflc,  deren  W' 
gekannte  Seite  die  von  der  ehemiscbrn  Fabrik  oder  scmstwohcr  in* 
Leben  fresetzte  Heclume  ist.  ohne  gründliches  vorhergehendes  Studimü. 
besonders  auch  am  gesimden  Menschen ,  nur  deshalb  gegen  alle  ID/»|^ 
liehen  Leiden  angewandt  u  erden,  weil  man  doch  mit  seiner  Zeil  mitgvkfl 
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rill  oder  auch  hotVl,  eiidlirh   ciainal  etwas   HruUL'hhares  zu  iitulfu ,    s« 
inl    nns  diis  Auftreten  von  Nodcmvirkunfren  uuch  lii*T  nicht  wundern 
IVn.  So  lanfre  das  IiKlividualisiren  des  ein/einen  Krankheitsfalles  ein 
loeij^^s  Wort  bleibt,  so  lan^e  der  Olaubo  liostehen  wird,  durch  Beseitigen 
isser.  besonders  präpianter  Syntplmno  das  Grundleiden  selbst  treffen 
können,  so  lange  die  Phaniiakiitherapic  von»  idossen  Schematismus 
•ich   leiten  und  be.stiniraen  lösst.  werden  Ncbenwirkiuigen  wie  die  letzt- 
genannten   immer  wieder   beoluiehtct  werden.     Ks   ist ,   so   unerfreulich 
:^buch    das  Oesa^te   scheinen    niajr,    gleichwohl    hier  der  jyjeeignete  Ort, 
|^B»er   flie    chronische  Ar/ncivergiftung   noch    ein    kurzes  Wort    hiiizuzu- 
Huen.  Die  kritiklose  Anwendung  der  verschiedenen  Nervenmittel  ist  in 
^hre-Ti    Folgen    ein    warnendes   Beispiel    verkehrt    geleiteter   Phanuako- 
erapic.   Jedes  Arzneimittel,  das  ein  <»pgan  tritt't.  wirkt  auch  als  Reiz 
dasselbe   ein.    Dass    die  fortgesetzte  Ueiziuig  eines  Örganes,    n(x:h 
:ii    eines   so    fein    empfindenden,    wie    das   Gehirn    es   ist.    dasselbe 
diefislich  schwächen  muss,  ist  eine  natürliche  Sache.  Warum  Überlegt 
lan  sich  diese  einfachen  Verhältnisse  nicht  einmal  näher V    Es  ist,  um 
anderes  (iebiet    zu  berühren,   eine  bekannte  Krsclu'tnnng.   dass  ho 
Mancher    aus    den  Liindcm    der  heisseii  Zone  (ieberkrajik  ziirih-kkchrt, 
tnit/deiii    er  i'binin    sn   hinlänglicher  Menge  genumnien  hat.    Uie  Fort- 
setzung   dieser  Therapie   w  ill    nicht    fruchten ,    erst    unter   Anwendung 
anderer  Medicamente  und  therai>entiseher  Massnahmen   tritt    allmählich 
Bessenmg  ein.  Wohl  ist  das  Chinin  ein  hervorragendes  Prophvlacticum 
gegen    den    Ausbnieh    nnd    ein   treffliclies    IJehandlungsniitiel   der  vor- 
handenen Malaria  selbst.  Aber  <la  es  gleichzeitig  eine  Reihe  wn  Organen 
Btoiclit    imwescntlich    beeinÜiisMt  ^    so  nuiss  ütigencht  ein  Missbraoeh  des 
Hykalnids  zu  Krkrankungen  derselben  führen.  Die  für  ehrnnische  Malaria 
Hb    tA'pische  Mil/.sehwelhmg  braucht  nicht  nur  durch  die  Krankheit  selbst 
WTseugt  zusein.  Uas  Experimcrit  hat  gezeigt,  dass  mau  mit  Chinin  ilic  gesunde 
JVCil/    eines  Thieres   zu   ilcutlieher  Contraction  und  Volumsverklcinrnui^ 
zwingen,  mithin  intensiv  rci/en  kann.    Man  npplicire  den  Tliierversueh 
in  seinem  Ergebnisse  einmiil  auf  die  Therapie.    Was  soll  eine  Milz,  ilie 
lange  Zeit  hindurch  von  einem  Heizniitteb  wie  dem  Chinin,  getroffen  wird, 
anderes  thun.  als  sie    in    anderen  Fallen   ilauemder  Reizwirkung   durch 
irgend  welches  Krankheitsmomcnt  auch  thutV  Bei  einer  derartig  geleiteten 
Therapie    zeigt    diese,    als    t^rgantherapie    gedacht,    au<*h    einmal    eine 
chatteuseite.   an  deren  Hervortreten  aber  nicht  sie  die  Schuld  hat.  Bei 
»er  Sehleimhaut,  die  chronisch  erkrankt,  immer  von  neuem  wieder  arz- 
ilieh   wirken  sollenden  Heizen  ausgesetzt  wird .   verhält  es  sich  nicht 
iders.   Ibts  erkrankte  Gewebe  kummt  daliei  überhaupt  nicht  zur  Ruhe, 
'ti*  hat   es  sich  von  neuem  gegen  die  gutgemeinte  und  verkehrt  dirigirte 
terajjie  zu  wehren.  Daraus  werden  'iann  die  Fülle,  m  denen  diejenigen 
Zweige   der  Therapie,  die  heute  auch  im  Laienpublieum  so  hohen  An- 
seliens  sich  erfreuen,  wie  z.  B.  die  Naturheilkmidc  besontb^rs,  ihre  Erfolge 
ernten,  lediglieh  durch  Hebung  des  .Vilgenieiid>eÜndens  und  ningliehstefi 
■n  Kühe  lassen  des  als  cigeiitlicliert  Krankhi'ilsberd  iK-traelitefen  ilrgnnes. 
H  Alle    diese    bisher    criirterten    Mouienle    sind    t'Ur  die  ICnlwiekimig 

Huil   jelienskräftige  Fortdauer  der  Phannnkolhcraine  von  fundamentaler 
Bedeutung.  Fehler  sind  Überall  ila.  um  in  der  Folge  vemiiedeu  zu  werden. 
Dies*er  Aufgabe  gerecht  zu  werden  ist  schwer,    aber  nicht  völlig  uner- 
flilHiar.  Das  ruhijre  Weitergehen  aut  dem  durch  Tradition  und  Autoritäts- 
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^Inulicn  sauflicmirli'u  und  lieh^ewortleneii  Wege  hat  noch  keine  Wisäcii- 
8C'hat't  getortkrt.  Die  Phariimkothorapie  marht  davon  kiMne  Ausimluu«'. 
Einer  Ansdnicksweise,  die  die  Iteluindlun;; /uinal  clironiseher  \a''\^<^ 
dureli  ein  irnsneiid  fCP\vHldtes  Mitlei  im  Aiiian^8tadiiiui  anneliiueii  k^*" 
müssen  wir  hier  noeh  gedenken :  der  jsojrenannten  AntangsvcnichlH""      i 
meruag.  Sie  wird  allenlin^  hüutiger  in  der  baliieotherapeutisehen  Prav*-  U 
heim    inneren   (lehrauehe   der  Mineral<nie!!en    beobachtet ,    kommt  a^**'f  ™ 
nnter  anderen  Verhültnissen  aueh  nieht  selten  vor  nnd  verdient  fUr  «ii»' 
yesanunte  Pbaruiakotherupie  BerUeksiehtigiiiig'.  In  der  Regel  kennzeichii'^j 
sie  sieh  dadureh ,    dasH    die  Sehmcr/en    wie  aueh  andere  Üesebw  erd*' 
die  auf  (Inind  ebroniseher  Krankheit  entstanden  und,  auf  einer  fjewise**' 
iStuie  der  IntensitHt,  Anelleicht  sebon    als    nnvermeidlieb  aup^sehen  uiu 
zu  etwas  Gewohntem  geworden  sind,  zunehmen,  wenn  die  entspreehen« 
Itehandlung   eingeleitet    \vird.    Chronisebe  Neurosen,    rbeuinatisehe  ?Cii 
stände,  aber  aueh  Leiden  der  A'erdauungsorgane.  der  Haut  nnd  andt* 
bieten  ein  ausgedehntes  Material  für  Heobaehtnngeii  dieses  Verhältnis««' 
Die    allgemeinen  Hetindensstömngen ,    die    solche  Alfeetionen   in    ihrf: 
Gefolge  nnt  «ich  führen,  nehmen  zuerst  an  Intensität  zu,  um  im  weiter^ 
Verlaute  der  i^ehandjung  fillinählieh  mit  dem  Grundleiden  sieh  zuril«-^' 
/ubilden.  Ii«'kunnt  ist  die  Oltstruetion,  die  der  (lebraueh  /.  H,  ties  Karls- 
bader Sal/es  in  der  dem  Uehulte  des  Karlsbader  Wassers  entspreehend«'1 
Dosirmig   in    den   ersten  Tagen  mit  sieh  ])ringt .    bekannt  sind  die  ^' 
steigerten  Sehmerzen  bei  rheumatischen  und  ähnliehen  Leiden,  dir  dt 
Hcbwefeltherapie^  in  geeigneter  "Weise  eingeleitet,  hervorruft.  Die  ganx< 
als  Anfangsverschlinimerung   angesproehene  Aeusserung  di*s  therapeu  t-  _ 
sehen  Eiugrilfes   bedeutet    aber   im    letzten  Grunde  nichts  anderes,    :»I^ 
dass   das   belretfende   Arzneimittel    ^angefassf    hat.    VielleieJit    ist  ?.vif^ 
näheren  Beleuchtung  des  vorliegenden  Gegenstandes  ein  l^eispiel  geeign^"^H 
(las   sieh    in  der  Praxis  <ies  Alltagsleliens  häutig  bietet.  Wenn  man  eir»^ 
fiiehtbare,  ebroniseh    erkranke  Sehleimhaut   mit  einem  sogenannten  A  « ^ 
stringens  heluindelt,    also   etwa    die  Conjunetiva  palpebrarum  mit  dr»" 
Laj)is  oder  dem   Kupfer\itriolstift,  so  ist  die  erste  Keaetion    auf  dieh«"^o 
Eingrift'  eine  deutliche  Steigerung  der  sehon  vorhandenen  tJefassfnnur 
imd  eine  vermehrte  Schmerzemptindung.  Es  sind  minimale  Quaniiiätt^ 
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des    äusserlieb   angewandten 


Agens 


resorbirt    und    zur  Einwirkung  b 


die  unter  der  Epitbelialdeeke  ])efinillieben  (lefässe  und  Ner>*en  dertV: 
junetiva  gelnngt.   L'bi  Stimulus,  ibi  afllnxns,  heisst  es  hier  wie.  Über« 
der  »Stimulus  wurde  erzeugt,  der  Aftluxus  mit  seinen  notbwejidigen.  1-^^' 
gleitenden  Umstanden    bleilit    nieht  aus.    Sehon  die  veränderte  Ftlllui^    ^ 
des  erkrankten  Gewebes  muss  infolge  der  nunmehr  verÄnderten  Drui-fc^*' 
verhHitnisse   in    seinem    Inneren    unbe(|Uerae.    schmerzhafte  Sen^^nlior^     " 
erregen.  Aber  der  Eingriff  auf  die  GefUsse,  die  gegen  früher  verilnden*'*^ 
('ircolations-  nnd  EmHbrungsverbältnisse,    die    dadurch  glneh/eiiig  an  ^B 
erzeugt  werden,    erweisen  sieh    in  der  Folge,    falls  die  Hehandlun^  ir^^ 
richtiger  Weise  fortgesetzt  wird,  flir  den  Gef^testonus  imd  die  gesammlrr^^ 
Lehensbedingungen    der  Gonjunetiva    werthvoll  und  nutzbringend.    iKr 
ganze,  hier  ges<'hilderte  S^mptomeneonifdex  konnte  aber  nur  nnter  il'T 
Bedingung   auftreten,    dass   auf  das   erkrankte    t»rgan    ein    dnn-b   ein 
'/weckentspreehendes    Mittel   erzeugter    Reiz    ausgeübt   wurde.    Denkrüj 
wir  uns  min  einen  Fall,  wo  durch  chronischen  Hhenniatisinoe,  etwa  imj 
Deltoides,  Emahrnngs-  und  Funetionsanonialien    sieh  entwickelt  hatten. 
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r  Versucb  um  Menschen  lehrt,  dass  das  System  der  i|uergest reiften 
nskeln  einen  AB^iftspmikt  flir  den  Schwefel  liildet.  Mit  anderen  Worten: 
ir  vennögxm  dureh  S<diwefeL  in  riehligiT  Dohiriing  anp'wandt,  Kciz- 
>täude  in  bestimmten  Miiskel^ruppeii  ausziditsen,  die.  beim  (iesanden 
oreh  grüHsere  ÖcbwefeWosen  abKiebtlioh  er/ielt,  hier  ebensogut  als 
lieuniatoide  Schmerzen  gedeutet  werden,  wie  eine  Conjunctivitis  das 
Iftvenneidliebe  Resultat  sein  würde,  setzten  wir  eine  gesunde  Conjunc- 
ha  tugeking  fortgesetzt  <lt'r  Wirkung  eines  Adstringens  in  binlUngtieher 
;>0'^irnng  aus.  Aber  wie  bei  der  Conjunctivitis  das  Adstringens,  so  ver- 
pag  bei  dem  Leiden  des  Muskels  der  Schwefel  einen  in  seinen  Folgen 
st  als  woblthHtig  zu  erkennenden  Heiz  auszulösen.  I'^  li:indelt  sich  in 
■iden  Füllen  prineipitdl  um  denselben  \'i»rgang  und  dieselbe  Wirkung. 
)ie8e  müssen  wir  houte  allenlings.  mangels  genügender  Kenntiiiss  der 
insten ,  sie  bedingenden  und  begleitenden  l'mstände,  uothgeflrmigen 
K*h  mit  dem  Worte:  „L'mstimmung**  bezeichnen.  Die  rheuraatiselien 
Schmerzen  im  Deltoides  haben  aber  gar  keine  Veranlassmig,  sieh  irgend- 
1''  znm  Ik^sseren  oder  Schlechteren  zu  ändern,  wenn  der  Schwefel 
liu'ht  auf  die  einzelnen  IWstandtheile  des  Muskels,  am  demliehstcn  wohl 
li'inc  venösen  GeOisse.  wirkt.  Reagircn  sie  aber  auf  ilic  Schwefoltberapie, 
to  ist  damit  diieh  wiederum  ein  lUde^j  für  die  Beziehung  zwischen 
Attneistoff  und  Organ  gegeben.  Daas  in  unserem  Falle  auch  allein  schon 
fe  durch  den  arzneiliehen  Keiz  hervorgerufene,  vermehrte  Fillhuig  der 
^lerÄsse  im  Innern  des  Muskels  und  an  seiner  nächsten  l.'ingebmig  für 
<ii<'ilnrt  vorhandenen  Ner\'en  nielit  gleirhwerthig  sein  kann  und  Schmerzen 
litTvorrufen  muss.  liegt  auf  der  lland.  liei  chronischen  Lcid<-n  haben 
»ich  im  Lanfe  der  Zeit  in  den  einzelnen  Organen  raumliehe  Verände- 
Tiinpen  und  ErnUhrnngsstörungen  langsam  entwickelt,  die  sogar  zni-^ehen- 
*liiHi  einmal  eine  Zeit  lang  kaum  gespürt  werden,  infolge  der  allmäh- 
Mtu  (jewi'ihnung  an  ihre  Existenz.  Aber  jede  aussergewöhnliche  äussere 
oJfr  innere  Veraidassnng  ruft  die  Hescbwerden  wieder  hervor,  Veran- 
liis<»Dgen .  die  so  unbedeutend  sein  können,  dass  das  erkrankte  Organ 
fall  ZuHtande  der  (icsundheit  sie  gar  nicht  empfunden  haben  würde. 
Lilien  wir  nun  an  .Stelle  des  Tint»eherrschbiiren ,  beliebigen  äusseren 
r'iiiHnsses  die  phanaakotherapeutische  Wirkung  des  Schwefels  sich  ent- 
f^llfu,  die  wir  afimcKsen  und  dosiren  krmnen,  ebenso,  wie  wir  die  Al>- 
ifwung  des  Wirkungsgrades  des  Adstringens  bei  der  ('onjunctiva  in 
^t  Hand  hahen^  so  müss<'n  sieh  die  Ftjlgen  unserer  Therapie  am  Muskel 
^l»rnso  gestalten  wie  die  an  der  Augcnliderbiudehaut.  Auch  heim  MuskeJ 
^nii'Ien  wir  nach  seheiuharer  Anfungsverschlimrnerung  im  Verlaufe 
*ii»!»'Ter  Kehandlung  die  gewollte  „umstimmende'^  Wirkung  auf  seine 
ft'iimiuien  ErnUlinuigs-  und  Lehensbedingimgen  und  damit  auch  folge- 
f'-«'!!!  für  die  ihm  eigene,  physiologische  Stellung  und  Aufgabe, 

Bisher  haben  wir  bei  der  Itesprechnng  der  die  l'lianuako- 
'Wapie  angebenden  Verhältnisse  und  Heziehungen  zwischen  Arznei- 
*^offtii  und  Organen  inuner  nur  solche  VorgUnge  im  Auge  gehabt,  wo 
«i«^  Verhältnisse  und  H<'zi(dnmgen  sich  als  unmittMibure  gestalteten, 
"ir  haben  die  Möglichkeit  kennen  gelernt,  ein  erkranktes  Organ  selbst 
"luuregen  und  ihm  in  seinem  Ik'streben ,  seinen  normalen  Standj)unkt 
nieder  zu  gewinnen,  zu  Hilfe  zu  kommen.  Wir  haben  femer  gesehen, 
tiaft*  I  mstUnde  eintreten  können,  die  diese  Absicht  unausführbar  machen 
«j  pns  zwingen,  lediglieh  gegen  bes<mder8  hervortretende,  Leben  mid 
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GesoudLeit  bedrobeudü  S^mptumc  ans  zu  wenden.  Es  existirt  uuu  wuh 
ein  drittes  Verfahren  .  das  in  dpr  rhanuakothenipie  bald  mehr  liaW 
weniger  gt'm  angewandt  und  ^epHe^t  worden  ist.  die  .sr)^enannie  Knul- 
sionstherapie. 

Was  zunächst  die  Deutung  des  Itegriifes  KevulsioDstherajiir 
selbst  angeht ,  s»i  beabsichtigt  diese ,  durch  Heize  von  einer  gewis«D 
Intensität  auf  ein  von  der  gereizten  Stelle  mehr  oder  wenigtT  enlfprul« 
Organ  einzuwirken.  Als  Ort  der  Aj>plieation  des  Reizes  dient  in  der 
Regel  die  Haut,  seltener  der  Verdauungstraetus.  Man  beabsiehtijrl  l#i 
diesem  Verfahren,  auf  irgend  eine  Weise  indirect  in  dem  erkrauki^n 
Organe  Vorgänge  in's  Leben  treten  zu  lassen ,  die  von  günstigeui  Ein- 
fluss  auf  sein  weiteres  Verhalten  sein  sollen.  Da  es  infolge  der  Km- 
wirkiuig  an  den  gereizten  Üewebeu  selbst  zu  pathologischen  Erschei- 
nungen kommt,  die  ihrerseits  wietler  Blasenbildung^  Aiiwsrhei(iaii|L'Cii 
ser(")ser  Flüssigkeit  u,  dergl.  bedingen  können,  so  sah  man  in  dici^fl 
Erscheinungen  früher  das  We*ieiitliche.  Die  Humoralpatholugie  rechnettf 
niit  der  günstigen  Ausscheidung  krankiuaeliender  StotVe.  der  MaiorJÄ 
peccans  der  alten  Aerzte,  durch  die  Haut  und  die  Dannschleinihaüi. 
Man  koimte  Ja  am  Erfidge  eines  spauisclien  Fliegenpllaslers  z.  1».  «^ 
mittelbar  von  der  Richtigkeit  dieser  Anschauung  sieh  überzetijren.  !■> 
hatte  tüchtig  gezogen,  der  Sehmerz  hatte  nachgelassen,  die  den  Schniwi 
erzeugende  l'rsache  war  auf  diese  Weise  glticklich  ans  dem  Körjur 
berauygefi'trdert.  Heute  mK*h  sitzt  iliese  (Jedankenverbindung  tief  in  df/ 
Meinung  der  gi'osseii  Menge  fest,  vielleicht  auch  blitzt  sie  liier  und  da 
einmal  n(M'h  im  Gehirn  des  wissenschaftlich  vi)rgel»ildctcn  Arztes  inf 
Die  hei  diesem  Heilverfahren  gewünschte  ujjd  erwartete  Ableitung  '1*' 
Krankheitsursache  von  ihrem  Wirkungsorle  hat,  in  scbenuitischer  Wn^^ 
ein-  und  durchgeführt,  zu  den  greulichsten  Verirrungen  geleite».  Geis*«" 
kranken  rieb  mnn  den  rasirten  Schädel  so  lange  mit  BrechweiftHteiiisdl"' 
ei»,  bis  nicht  nur  Haut  und  (ialea  durchfresscn  waren,  sondern  »w'^' 
die  knöcherne  Schiidcldecke  zu  nckrotisiren  begonnen  hatte,  ciii  «'•''' 
nemles  Beispiel  für  die  feiilerlmflc  Anwendung  eines  \erfahrens.  dfw 
an  richtiger  Stelle  mid  in  richtiger  Art  benutzt.  Erfolge  nicht  zu  niaii?^ 
pflegen. 

L'm  ans  das  Wesen  des  pbannakothera]>eutischen  EingriHlp«  kw 
zu  machen,  der  zum  Zweck  der  Revulsion  eingeleitet  wird,  wird  »"^^i^*^ 
em|ifchlcii ,  ein  Beispiel  zu  wählen.  Gesetzt,  Jemand  hat  eine  fe'b''' 
etwa  durch  eine  Erkältung  erworbene,  Tracheitis  und  erhält  zu  '^^ 
Bekliniptiing  einen  Senfteig  auf  die  Brust  ajiplicirt.  Das  sich  entwickelnw, 
äthtTiselie  »StMin»!  reizt  die  Haut ,  KÖthang  und  schliesslich  Marte» 
Brennen  der  Haut  stellen  sich  ein,  t»ei  emiilindlicbcri  Personen  viellciw* 
gar  ein  Ansschhig  in  <tcstalt  kleiner,  mit  Serum  gefüllter  BiHschi'ii-  l"' 
Halsschmei-zen  nehmen  unter  dieser  Therapie  ab  und  l)ei  weitrrfiö' 
angemessenem  \'erha!ten  des  Patienten  kann  die  ganze  AtTectimi  '° 
kurzer  Zeit  völlig  zurückgebildet  sein.  Was  ist  da  vorgegimgenV  \Tp^ 
welche  unmittelbare  Wirkung  des  Senfteiges  auf  die  entzündete  Si-lilfW»* 
haut  ist  ahsoiut  unsgeschlossen,  wenn  man  nur  einen  Augenblick  lUidi*' 
anti tomischen  Verhältnisse  denkt.  Die  wissenschaftliclic  Bcantw^'rtuoS 
dieser  Frage  ist  erst  in  den  letzten  Jahren  das  ( >l)je<!t  eingeiießil'^ 
Studien  geworden  und,  da  die  Hautreize  auch  auf  andere  Art  wie  dntA 
ar/neiliclie  Mittel  erzeugt  werden  kimnen,  z.  B.  auf  thenni^ebeui  Wffll 
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niul  mit  lliltV  liydrotluTttpeutist'lier  Massnahmen,  von  \M'rsWne*lenen 
peiti-n  luT  tu  Anji^ritV  ^enonniien.  l'iis  hahen  liior  si'Hist\(Tstänil]icli  mir 
die  mit  der  l'hariaakotheraine  verl)undeiien  Mittel  und  We^je  zu  be- 
pchKf^i^en. 

I  Samucf,    M'itifeniih  ,  Francois- Frank  U.A.    hahen   uns  durdi  ihre 

ÄrUeiteu    lehrreiche    Einblicke   in    das  Geschehende    versehalft.     F.s  hat 
sich  gezeigt,    dass  stärkere  Hautreize    auf  die  *let"äs.KO  im  luneren    des 
Kr»r|icrs  eine  deutliche  Einuirknni^  ausüben.    Man  fand,  daiss  dieselben 
sich  in  erheblicher  Weise  contrahirten,   dass   fernerhin  auch    unter   be- 
Äonderen  IV'din^uugen    die  Zahl   der   weissen  Blutkörperchen    im   Hlute 
resientlich  /unahm.    Daraus    erp^iht  sich,    dass  im  Inneren  des  Ki'.rpers 
'"eriinderuiip'u  eintreten,  die  vim  F(»l*cen  be»,neitct  sind,  wie  di-r  l-jibl^r 
Ihst  zeijrt.    Wenden  Avir  uns   nun  wieder   zu    unserem    ais  raradi;rmu 
xvählteu  Falle  zurück.    Durch  den  als  ursiichliclies  Moment  an^t'uoui- 
enen  Erkältunp^reiz  ist  an   dem,    in  unserent  Falle  den  Locus  niinoris 
istentiae  darstellenden.  (Jebilde,   der  Trachea,  he/.iehun^^sweise   iiurer 
hleimhaut,  t'in  ent/.ündliclier  Katarrh    crzeu^'-t    worden.    Vom  Moment 
iner  Entstehung'"  ab    ist    ihr   i^anzes  Verliidten.    ihre  Eriiähniii^^.  ihre 
nclion,  ihr  Stotfwechsel  verändert,  pathohipscli  geworden.    Die  infoljre 
dieser  Trsachen  auftretenden ,    abnormen    Stortweehselproduele    de>   er- 
krankten Gewebes   wirken,    soweit   sie   nicht   entfernt   und    durch  den 
Stollwechsrl  der  übrigen.  ;?esunden  » ►r^rane    /;ersti"»rt  oder  ausgeschieden 
tverden.    ihri*rseits   als  weiterer,    kraiikmadn'iider  Factor   mit    ein.    Es 
konnnt  darauf  an,  sie  mrt^liehst  bald  und  ^^riimllieh  zu  beseitijjren.  Dies 
kann  man  siih  vor  der  Hand    und    ehe    wir   ;::euauer  in  alle  in   Fra^i^c 
kommenden  Vorgänge  ein.:;eweiht  sind,  als  auf  rein  niechanisehetn  We^e 
geschehend  vorstellen.  Die  obenerwähnte  Zusamiiienziehini^  il«*r  Mtfässe. 
►tvird  sich  am   intensivsten  da  v<i!l'/.iehrti.  wu  dies«'  an  Widcr-^tandsfllhig- 
[kHl   einjrebüssl   haben.    Das  wäre  jilso  am  Hrte  ilrs  KranklH'itspntresscs 
»Ibst.     Es    branelit    nun   wohl    nicht   nocli   besonders  ;c*^sa*rt   v.ii   werden, 
iKS  diese  liernhfe;esetzte  \Viderfiiündsfahifj:keit  in  einem  Italic  wie  dem 
unserifren  nur  als  eine  physiolof^isehe.  nielit  durch  nachweisbare  anato- 
mische oder  histolojsisehe  Veränderunj^en  bedin^^te.  anzusprechen  ist.  Er- 
fol^n  nun    die  Uefässcontraction ,    so    wird   ein    iM-stimmtcr  Anihcil   des 
bisher   im    erkrankten  Gewebe   vorhandenen  Blutes  herausp^presst   und 
seine  Stelle,  sobald  der  zusammenziehende  Heiz  auf  die  Oefüsse  der 
"Erschlafltinfr  derselben  *:ewiehen  ist.  frisches  Blut  herangeführt.  (Üeich- 
xeiti^  ist  ein  l*estimmtes  (Jnantum    des   oben   erwähnten  |)atholo;rischen 
Materiah's  mit  i'ntfemt    und    durch    das    neu    hin/.u;;ckomnienc   Bbit  die 
iMö;cliehkeil   einer  besseren  Ernährung  der  kranken  Sehh-imhant  ;:e;^^eben. 
ist,  wie  wenn  man  einen,  mit  unreinein  Wasser  gefüllten.  Schwanmi 
lusdrtickt    tind    ihn    daini    mit    reinem  Wasser  sic[i  wieder  füllen  lässt. 
tBei  acuten  Vor;:iingen,  wo  das  Gewebe  an  imd  für  sieh  noch  leistungs- 
fähig, mit  einer  einmaligen  Hilfe  von  aussen  her  aus/.ukonnnen  vermag, 
I gelingt  es,  wie  der  Erfolg  h'hrt,  wenn  man  sich  auf  das  einmalige  Helfen 
beschrankt.  Bei  chronischen  Verrinderungen.  zu  deren  völliger  Beseitigung 
die  (»rgane  lungere  Zeit  nothwendig  haben,   kommt  man  mit  einmaliger 
Hilfe  nicht  aus,   reizende  Einreibungen  unil  entsprechende  anden*  \'(>r- 
nahmen  müssen  wiederfiolt  in  Anweminng  ;j:ez(»gr)i  werden.    Dass  dem 
fio  ist,  lieweist  die  praktische  Erfahnmg  elienfalls.  Man  kann,  wenn  man 
eo  will,  den  gesummten ,  uns  hier  interessirenden  Vorgang  ansehen  als 
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eiiu»  Art  vtm  Mns*^!i^t',  \w\  dor  nii  dir  SUdIo  diw  meriiHnwclirn  rUndfini 
(\vT  ]iliannakod,vmiinisohe  Reiz,  ein^plrclen  ist,  der  allerding?»  indirm 
wirkt.  Dass  diiR-h  oiii  kräftig?  wirkendrs  AhfUhnnittcl  odor  ein  Ijuixi-j 
(■Ulli  am  luisst'iiden  Orte  und  bei  ^^e^rlioner  (ieh'K<'nlieit  anoli  fmnul! 
R'vnlsorisrln'  \Virkuni;:i'n  ointn*te.ii  können,  ist  nncli  dem  Ge^iigt^n  iötJu 
oinznsehcn.  l)ie  AinvtMiduiif:  der  Henilsionstherttpie  ist  für  dii*  Phanofti«. 
tluTupic  immer  mir  eine  Leselirilnkle.  der  ^janzen  La^c  d<T  Snchf  m- 
sj>reehend,  kann  aber  in  der  Hand  des  <leni  einzelnen  Fallp  aml  d» 
ihn  liet^leitenilen  LlniKtHndcn  KeelinunK  tni^enden  Arztes  oft  von  rriirV 
lielieni   Krlül^e  sein, 

*  • 


Schon  /u  wiederliolten  Malen  hat  luan  versucht,  dio  grcMtae  Meof^ 
der  Arzneistolle  n,'u*l(  ir^c'^id  *'ineni  leitenden  Prineip    zu    ordnen,   Mu 
hat  dabei  bald  iiire  eheiniselien.  bald  bt'Honderü  charaktcrisirte  phannikfr- 
dynniiiiselu'  lli^renHebaCten  znr  Kichtsebniir  gewühlt,  Ee*  exisiirt  alkcrli» 
zum  heiilipMi  Ta^e  kein  System,  welches  durehwep  ala  richtig  ond  to 
allen  Min/eibeiten  folKerecbt  jtceordnet  zu  bewMciinen  wäre.    All^cmpi»^ 
He^rirte,  von   ln'stiiniiiter   tliriaiietttiseber  Anwendung  alige.hiilPl .  \\u'  -^ 
sieli  zwar  eiii^i'bilr«rerl.   aber  auch  sie  werden  nicht    iilien&ll   in  jrl'i   i 
Weise  interpretirl.    Wenn   uian  die   Uenierkunp.  die   wfiler  obeu  Iwruti 
auttgesp rochen  wurde.  dasM  nUmlich  jedes  Arzneimittel  8ein<*  individucUc 
Art  bpsitzp.  noch  einmal  in  das  (ledUcblniKH  «ich  zurückrufen  und  eiwu] 
Überleben    will,    so   ergibt    sieh   der    (irund    leicht,    weshalb    alle  Jjih, 
theilnn^sversticlie  der  Ar/.neiniiliellebre    l)is   heute    nicht  ^eiunj?(»n  »ibiLI 
Kin  lieispiel  möjje  zur  Illustration  dienen,  hie  UrecliDUsstin(*tiir  Kciim^rJui 
bekaiintennassen  bitter,    wilre  demnach  alüo  unter  die  Gruppe  der 
genannten  Amarn  unterzubringen,  mit  um  so  ^Össerein   Kecbte,  ab 
nneh  liic.  den  im  en^reren  Sinne  mit  dem  Sanunelworte :   lüttrrmittcl 
zeiehiietiMi  Arzneimitteln  ei;i:eiie.   Wirkun^r    auf   den   Maxell   besilzt . 
rlrn    Namen     eines    Stomaeliieums    verdient.     Da    alier    in     der   Tiu» 
Stryelinin  enllialten  ist,  kann  man  sie.  mit  Hüeksicht  auf  tlitrseji  i 
poneuten  aueli  unter  den  Nervinis  aufzählen,   und  weun  man  ^nnz 
sein  will,  unter  den  Tetanieis,  weil  Strvehnin  TetanuH  hervorrufen 
Nun  besitzt  aln-r  liies^-lbe  Tiuetur  auch  recht   ftirderUeh«'   Ki;?enschi 
^e^ren    ge\vissi^    Formen    cbroniselier  i»bstruelion ,   ilie    unter   ihi 
brauche  sicli  oft  ;;anz  übi'rraseliend  zurllckbildet.     Danach    gehört] 
die  Mreehnusstinctnr  unter  die  Kkkoprotiea.    Noch  »eliwieri^er  p 
sich  diese  t^auze  Angile^^enheit,  wenn  es  sieh  um  Mittel   mit   sehr 
nus^^edelnilem  Wirkungßfelde  handelt,  wie  z.B.  das  Quecksilber.    Will 
man  es  als  .Vntihietieuni   aufführen,    so  tbut  man    allcji    Patienten,   ttir 
aus  irgend  einem  tininde    einmal   ^rane  Salbe    brauchen,    bitter»  I  o- 
recbt ,    will  man  os  in  der  Forn»  «les  Culomels  als  Abftibnnittel  prfi»- 
nisiren ,   so   sitzt  man  mit  dem    bes*.»ndcrs   we^n   seiner    luttiscptiidi«!! 
Kraft  angesehenen  Sublimat   fest.    Und    solcher  Ikdspiele    gibt   ts  nitfft 
eine  Menge, 

Im  lM)lgenden  will  ich  nun  versuchen  .    im  AnmrhluHs  an  die  sm 
mir  als  nicht   mir  mligliehe,    s<indeni  in  der  That   als  hcHtehend    n 
gewiejieae  t  ►r^antbcrapie,  die  Arzneistoffe  nach    den    einzelneji  Or^M;,i- 
und,  soweit  dies  zweekentspreehender  erscheint,  nach  einzelnen  OrpA- 
bestandtbeileii  /u  grup|iiren.  Allerdings  muss  die  ar^neiliche  l-Liuwtrki 
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'W  aiirli  j^clioii  oboii  uUHeinaniit^rfft'SOtzl  worden,  neben  den»  ilir  speoiell 
ilerworfenen    Organbej^tandtheilc  auch    die   übrifren .    am   Aufbau   des 
►qfanes  betlicüi^en,  Gewebe  indirect  mit  beeinflassen,  und   wir  hatten 
rn*n;i^;renommen  kein  h'eeht    /.u   sa^en,    irjjend    ein  Mittel   wirke   etwa 
\nr  aul'  die  Getasse  des  Darms  ein.  Denn  unter  dieser  Einwirkung  sehen 
ir  dns  Verhalten  des  fcanzen  Darms  und  seiner  Tiiäti^keit  sich  ändern. 
.hör   man    ist   daran   gewbhnt ,    die   am   meisten   in   den  Vordergrund 
■londt'  Aeusserunfr   einer  Ar/ji ei  Wirkung   als   das  Wesentliche   zn   bc- 
'achirii,  und  so  müssen  wir  aiii'h  bei  unserer  Bintheilnn^  diesem  Um- 
rande Rechnung  tragen. 

IJeginnen  wir  mit  dem  Nervensystem.  Zahlreich  sind  die  Arznei- 

itortV .   die   uns   befähigen ,   dfisselbe   in  seinen  Centren   und   in  seiner 

'ripheren  Verbreitung  zu  beeinHu.ssen.  Es  soll  und  kann  selbstverständ- 

ich  hier  nur  uns<*re  AufgaliO  sein,  die  Arzneimittel  in  grossen  ZUgen  zu 

lehandeh),  deren  unmittelbare  Wirkimg  auf  das  Nervengewebe  als  be- 

Laiint    feststeht.    L»ass   Nen'enleiden    eventuell   auch   eimuul   durch  auf 

iinz  aiulerem  Gebiete  leistungsfUhige  Mittel  beseitigt  werden  können,  ist 

bekannt   genug.    Es   handelt   sieh   dann    aber,  mit   Hadrmarher  zu 

»ret'hen.  um  l'rleiden.  zu  deium  das  Nervf*nU'iden  nur  als  begleitendes, 

'enn  anoli  vielleielit  auf  den  ersten  Klick  nicht  so  erscheinendes  Moment 

tiuzukitumit.    Ich   erinnere    an   <lie    Kopfschmerzen,   die    als   Begleiter- 

'beinung  einer  Verdauungsstörung  auftreten,  die  Neuralgien,  die  in  einer 

»rgiiJiisehen  Veriindenmg  der  Nachbarschatlt  des  gereizten  Nerven  ihren 

trnnd  haben.  Hier  haben  wir  es  aber  nur  mit  den  Mitteln  zu  thun,  die, 

•ie  schon  gesagt,  das  Nervengewebe  unmittelbar  beeinHussen. 

Das  Bedilrfniss,  die  psych isidicn  \'orgUnge  zu  behandeln,  die  durch 
igreifende  Uussere,  somatische^  und  innere,  rein  seelische  Alterationen 
les  gewohnten  Zustan<les  erzeugt  wurden,  imd  auf  die  das  menschliche 
him  in  so  teiner  imd  l'Ur  seinen  Besitzer  oft  in  höchstem  Grade 
•inigender  Weise  reagirt,  ist  so  alt  wie  das  Menschengeschlecht  selt)st. 
T>rWicr  linden  wir  denn  auch  schon  aus  fernem  Alterthum  Angaben  er- 
^ halten  über  die  I5estrebimgen ,  die  zur  Erreichung  dieses  Endzweckes 
iHKeniaeht  worden  sind.  Das  räthselhafte  Nepenthes.  mit  dessen  Hilfe  die 
^Eundige  (iattin  des  Königs  von  Sparta  einst  dem  wegemilden  and  von 
i^pder  Sorge  um  den  Vater  verzehrten  »Sohne  des  Ddysscus  Ruhe  und  er- 
'  ipiiekenden  Schlaf  verschätzte,  musste  damals  dasselbe  leisten,  was  wir 
hf  utr  durch  andere  Mittel  und  mit  wesentlich  ausgiebigerem  Ertblge  er- 
'ichen  können.  Die  Vci*suche.  den  Schmerz  des  chirurgis<rhen  Eingriffes 
Mimdragora.  H[iiuuijirä|)aratc  imd  Aehnliehes  zu  mildem,  haben 
Krönung  gefimden  in  der  Anwendung  des  Aethers  und  des  Chloro- 
is.  Heide  Aertretcu  heule  in  der  gros.sen  Reihe  und  Zahl  der  Narco- 
ica  und  Hypnotica  eine  besonders  bevorzugte  Stellung,  weil  sie,  gas- 
»rraig  eingeathmet  und  von  der  weit  ausgedehnten  (.*bertläche  der 
'sammten  Lungenalveolcn  ans  aufgenommen,  rasch  und  sicher  zu  wirken 
'ermögen.  Ihr  Eintluss  auf  das  (iehim  ist  derartig,  dass  es  raiiglich  ge- 
fc'ijrden  ist,  inntThülb  kur/.er  Zeit  die  psychischen  F'tmctioncn  desselben 
insznschahen  imtl  ^ie  in  dieser  Situation  so  lange  zu  erhalten^  wie  es 
ler  einzelne  Fall  bi'nrithigl.  W;is  ilabei  im  Inneren  der  (iehinizellen  vor 
geht,  wissen  wir  nicht,  können  es  vielleicht  kaum  ahnen,  aber  der 
Folg  lässt  uns  nut  leichterem  Herten  der  Resnltatlosigkeit  unserer 
»coTCtischen  liemtlhungen  entgegen  stehen.  Es  ist  gewiss  kein  unerheb- 
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lieber  und  ^erinf^fügigrr  Procpss,  dnr  bei  einer  Aetber-  oder  Clilorofom- 
narkose  in»  <iewebe  des  Oebirns  sieh  abspielt  nnd  den  Meüsehen  imI- 
weilif^  in  weiter  niehts  wie  eine  belebte  Masse  verhandelt,  bei  derjtJ»' 
Aeusseruuf^  von  SeelenthHtipkeit  versebwunden  ist.  AI»er  «lor  Zweck 
heiligt  das  Mittel,  und  wir  halien  im  i'blorotonn  und  im  Aetber  iViijKiniie. 
die  einfaeb  unentl>ebrlicb  fjenuniit  werden  müssen. 

Nicbt  immer  bandelt  es  sieh  <biruiu,  das  (Jebirn  der  Wirkung  cme* 
Arzneistofl'es  von  so  rtiscb  und  intensiv  eintretender  Acti<mslTihipk*'ii 
auszusetzen.  Man  kann  im  (T<'jy:entheil  wohl  sa^en,  dass  die  Fülle  au 
ZabI  weHenttieb  reieber  dastehen ,  w(t  wir  weiter  niebts  beabsiebli^u. 
iils  künstlieli  den  Zustand  lierlteizuftihren,  der  im  natürlieben  .S'hlafiJ 
verkitrpert.  nur  ein  Vergessen  des  bestehenden  Zuj^lande^i  wtinsoht.  Uli 
genng  aueh  ^enüj?t  es  schon ,  die  eine  bestimmte  Krankheitsforiu  he^ 
gleiten<lc  Sehmerzeniplindunfr  mid  die  an  sie  sieb  anknüpfend*'  st^eliscM 
Verstinuuun*c  allein  /u  entfernen.  Die  Fälle,  in  denen  unsere  Them(i!f 
im  Ithrigen  temporär  oder  ffir  immer  ohnmHcliti^  ist,  gehriren  hirrlier, 
Du  haben  wir  im  Upiiun  uml  .siMuem  we.sentliebsten  Alkaloide.  tbii 
Morphin,  im  {'hlnralbydrat  und  ko  vieb^^n  arideren  PrHparaten  Miltel  für 
unseren  Zw»'ek.  Wollen  wir  iiielil  von  vorneherein  in  einer  diteb  iintuiT 
sebon  euergiseher  zu  nennenden  Weise  vorgehen,  my  bietet  ^irli  i» 
Alkohol,  im  lloplenhitter  Mat<Tial  t'fir  die  Austuhrunt:  unserer  .M)!iii"lit. 
Bestimmte  Fälle  können  ausserdem  noeh  andere  Mas^snahnien  erl'<»nicr- 
llcb  maehen,  und  schon  oben  enväbnten  wir  des  Bilsenkrautes,  da-s  ui 
Gestalt  seines  Alknloids  in  der  I'sycbiatrie  seine  Anwendun*:  Hnilrt 
Gerade  dieses  Präparat  liclert  einen  interessanten  Uelej,^  dafür,  dabs  aurli 
auf  einem  so  sehwicrii^reii  tiehiete.  wie  dem  (»ehirn.  orirantberapentiH'b)* 
Vorf,^Un^e  sieh  erzielen  lassen,  die  von  den  bisher  erwähnten  wi-seiitin'ii 
abweiehen.  Wir  wollten  mit  den  anderen  Narcoticis  eine  Maximulwirkunfl 
erzielen,  wir  ^ehen  sie  dementsprechend  in  den  I>osen,  die  uns  »lie  Er- 
fahrung'' als  zur  rnterdriiekun^'"  bestinimter  Himfunetionen  anjreineHsai 
kennen  fi;elehrl  bat,  \oui  Bilsenkraut  aber  kennen  wir  loxikolojriscb  ilti 
besondere  Eifrensebaft,  die  Hirnthiiti^krit  so  zu  verändern,  dass  der  Maiw 
ähnliebe  Zustände  durch  dasselbe  bervor;rebraeht  wenien  ki'mnen.  ninl 
doch  sehen  wir  es  gerade  in  der  Mehnudlunfir  Geisteskranker  i'iiir  ^^ 
mancher  Seite  her  recht  /2:esehiilzte  Rolle  spielen.  Das  vorher  au^refilbrt«* 
Hopfenbitter  liefert,  wie  ich  aus  eigener  Erfabrnn^r  von  zalilreickn 
Fällen  weiss,  ein  sehr  angenehm  und  milde  wirkendes  Nareolieum.  unifl 
es  als  Bier  oder  in  Ostalt  der  S(>^enannten  ih)pfenkissen  --  mit  lioftM 
gestopfte  Ko])fkissen  —  angewandt  wird,  tlanz  vergessen  ist  das  vi« 
Eudrmacher  und  seineu  SebUlem  A'ielgebrauchte  Zink  in  Form  seiiw* 
essi^jsnuren  Salzes.  Liest  man  die  Berichte  jener  Zeit  UlH*r  dies  rrfipnflit 
so  begreif!   man  sein   Vergessensein   nicht  recht. 

Kinc  jranz  eigenthUmliche  Stellung  in  der  Reihe  der  Nareotiffl  iD«l 
Hypmjtiea  nimmt  das  Bromkali  ein.  Man  kann  nicht  sagen,  ibi-*«  ^ 
direet  s<*b]afma(*hend  \virke.  Fs  gibt  sogar  Patienten ,  die  HrouikaHua 
einnehmen,  nm  z.  B.  ^esells(diaftlielien  Anforderuujrcu  gegenüber  loistuiii?' 
fähiger  zvi  bleiben,  also  strenggenommen  zu  eintiin  der  Narkose  ltrhK 
entgegengesetzten  Zwecke.  Man  bat  wohl  gesagt.  *las  Bromkali  uir^** 
herabsetzend  auf  die  seelische  Rellexerregliarkeit ,  Inss«'  den  Menwlifa 
gegen  die  Findrileke  der  Anssenwelt  unemptin<lliclier,  gleicbgiltiger  «'<• 
und    führe    damil    einen    Zustand    herbei,    ähntich    dem    dem    nnnu&l 
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ilafe  miiniltelbar  vorber^cohendt^n.  Diese  Krklürun^  ist  nicht  schlecht 

id  schildert  die  QuintcsHcnz   der  Brorakuliuimvirkinijy:   recht   j:u(.    Kin 

[ensch.  der  sonst  vülliir  gesund,  int'ol^'t^  starker  psychischer  Krre^jrniiLren 

ilat'los  geworden  ist  und  aus  irj^rend  welclieri  Urünileii  nicht  iihnarren 

III,  bis  sich  sein  seeliselies  Gleichgewicht    von    seihst    wieder   lier^e- 

llt  hat.   kann  durch  HromkuH  in  einen  ZuHtaad   von  Gleiehfipltif^keit 

»n  das  Nächstliegende,  was  ihn  so  intensiv  Itescbüftifct,  {^elanfjen  und 

it  dessen  Hilfe  zum  Sehlat"  kommen.    Anders   Hejrt  die  Saidie  in  dein 

Mi',  wo  ein  btKdijtrradijr  nervöser  Mi^iisch  dassellte  Mittel  !»raucht,  um 

lyehisch  leiptun^fäbifr  zu  bleiben,   also   scheinbar   in    einer   der   vor- 

rgenannten  ganz  enigegeiigesetxten  Al»sicht.  Alier  auch  nur  scheinbar. 

te  Rcficxthütigkeit  und  Reactionseniptindliciikeit  eines  solchen  Patii'Utcn 

t'Ür  fjewühnlich  schon   iibernUissi^  an/jespaniil   und    durch   Miuuente 

'e^bar,  die  dem  L^^esiirulen  (ii-liirn  ;trleicfigiltig  sind.  Solche  iiiiin^pathisch 

"anhörte  Naturen  nehmen   nun  dir   Itromkali,  um   von   ihrer  aimoinien 

tctionshidie  sich  soweit  lierfib/iistiniiuen  .    bis  sie  aiiJ'  ein  Niveau  ge- 

sind,    das   dem    der  normalen  Keactionsweise   und  Ketlexem|itind- 

eit  einigermassen  ents|iricht,     iJadureh    werden    sie   dann    fiir  eine 

mnite  Zeit,  so  lange  die  Hromwirkung  anhält,  künstlich  uonual.  und 

künsTlieh  Erreichte  geht    selhstvetsiändlieh    auch    wieder    verloren, 

in  der  (Trmni  dafür  in  Wegfall  gekominen  ist. 

Die  therapeutische  Anwcntlinig  der  Narcotiea    ist    in   imsiTcr  Z<'it 
it   aus  dem   üir  der  Natur  «I^t  Saclic  nacli  entsprechenden  Rahmen  her- 
retrrlcn  und  zur  Cahituitat  gt*w(tnlen.   Es  ist  siebcr  betpiemer.  einen 
itienten  mit  einem  Nareoticniii  abzniindeu,  ids  eine  eingreifende  Therapie 
Irsaeben  seiner  Schlaflosigkeit  oiler  Neurasthenie  m  imtemehmen. 
;r  Patient  ist  ja  zuuiicbst  ganz  zufrieden,  wenn  er  schlafen  kann  oder 
von  nielir  oder  weniger   realen    lU^schwerden    sich    betindet.    Aber 
wiederhole   schon   einmal  Gewigtes   an    dieser  Stelle  mx4»nals    mit 
lern  Nachdruck:  Wer  gibt  uns  das  Keeht.  das  Gehirn  eiites  Mens;dien 
•!u»n-  und   monatelang  der  Reizwirkung  ditt'erenter  Mittel  auszusetzen- 
dem ein   wirklieh  zwingender  Umstand,    ein    allseilig    als  unlu'ilbar 
;aniites  Leiden  nicht  vorliegt?  Zu    dem    wenig  enpiieklichen  Capitel 
therapeutischen  Vergithmgen    liefert   diese  Sorte    von  Tlicrapie    ein 
iterial  von  geradezu  anheiinlieher  Ausdehnung.  I>er  ar/-neilielic  Skepti- 
lüs  und  Nihihsmus.  die  crhabeiic  Anschauung;   [•>  liilft  Ja  <ioeh  .Vlies 
;lits   und   gegentheilige    Ueobachtungen    berulicn    auf  Schwindel    und 
^estion!  haben  die  PHanze  aufwacdisen  lassen  und  hochgebracht,  von 
die   chemischen  Fabriken    und    die  Sanatorien    die   reichste    Frucht 
■mtet  haben.    Wenige,   genau    gekannte  luid  fflr  den   einzelnen   Fall 
ziiveriHssig  erprobte  .Mittel,  mit  klonen  wir  die  Schmerzen  ties  K<irpcrs 
kd  der  Seele  im   Falle  der  Noth    beseitigen    kruineii,    genügen    in    der 
id    des   denkenden  Arztes   vollktHninen,    der    baimusisch  vorgehende 
trd  auch  mit  der  ganzen  Schar  der  Narcotiea  und  llypnotica.  die  ims 
letzten  zwanzig  Jahre  beschert  haben,  nicht  auskommen. 
Wenn    durch    irgend   welelien    äusseren    oder    inneren    *irund    die 
iiUigkeit    des  (Gehirns   so   weit    p'fälirdet    und    herabgesetzt   sich  ge- 
iltet, dass  die  Befürchtung  entstehen  kann,  es  werde  sich  llherliaupt 
sht  mehr  erholen  und  damit  die  Kxistenz  seines  Besitzers  vernichten, 
sind  wir  gezwungen  zur  .Anwemlimg  der  sogenannten  Analeptiea  und 
tcitantien.    Ihre  Wirkung   auf  das  Gehirn  ist  indess   wohl   durchweg 
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keine  jranx  iininittell)are,  weni^teus  niclit  nusschlie^ölicli.  Dir  IWeiDfioF^ 
sung  der  Ilcrzthiitigkeit,  die  Veränderuug  der  Fillliuig  der  IJirngefisgc. 
alles  dies  spielt  gleichzeitig  seine  Rolle  und  wirkt  geraeinsam  zu  d(*iii 
einen  l>eal)iiii!litigten  Zwecke  mit.  Die  Arzneistofte,  d*^ren  wir  uns  zur 
Anregung  vorn  hergehend  gesunkener  llimthtitigkeit  be<lie.nen,  erreidnii 
weitiiuK  nicht  die  Zahl  der,  xum  entgegengesetzten  Knde  enipfnhlrnifl 
nnd  henutzten.  Das  handlichste  Exeitans  ist  iiun»er  der  Alkuhol  iu  seimin 
verschiedenen  äusseren  Gestaltungen ;  hesonders  bevorRUgt  ftlr  sehwircrt 
Fälle  ist  die  combinirte  Wirkung  von  .Vlkohol  und  Kohlensäure  in  (ic- 
stalt  des  Champagners.  Es  nineht  in  der  That  den  Eimlrnek.  als  H^nn 
in    dieser  liegleitung   der  Alkohol    sehnoHer   zur   Entfaltung   seiner  .-in 

Auch  der  in  grösserer  Dosis  narkotisirrnde 
brauelibares  und  leistungsfUhiges  Exeilans  ao- 
so  verhiilt.  ist  sieher,  aber  zuweilen  will  tii)ck 
als  oh  aui'h  der  durch  die  belichte  Foni» 
des  Aetlicrs  erzeugte  Schmerz  einen  Tliei!  iw 
der  excitirenden  AN'irkung  mit  beitragen  möchte  oder  könnte.  iWidi-n, 
dem  Alkohol  wie  dem  .Vether,  haltet  aber  ein  Uebelstmul  an.  der  ih 
sonst  so  guten  und  der  Praxis  dienlichen  Eigenschaften  etwas  einscbrfiiiklt 
der  nach  ihrer  Anwendung  so  leicht  sich  einstellende  allgemeine  Erinft' 
dungszustand ,  drr  unter  erseliwerenden  Bedingungen  bis  zum  ixu^ 
sproehcnen  Collaps  sich  steigern  kann.  Diesen  Naclitheil.  der  i^ieh  \^ 
sonders  bei  einer  dureli  die  Nothwendigkeit  getordertrn.  längeri-ii  \^ 
handlung  herausstellen  wird,  können  wir  vermeiden  liiircl»  Anwenilong 
des  CoHeiiis,  als  Alkaloid  oder  in  Form  eines  starken  Katfeeauf|iruÄ*i 
in  kleinen  (laben  wiederholt  verabreicht.  Ein  sehr  wertlivollCÄ  Erregnujs 
mittel  t'iir  das  (iehirn  Ijahen  wir  t'ernor  noch  im  Kampler.  der  in  ^an 
energischer  Weise  einzugreifen  vermag  und,  wie  Versuche  am  Mc?i?^'iirt> 
gezeigt  ballen,  im  L'cbeiinass  genommen  geradezu  der  Ei)ih'psic  iihiilipie 
Znstande  auftreten  lassen  kann,  —  ein  drastisclier  Heweis  filr  srinft 
Wirkung;  auf  dfis  Ner\'enKyhtem.  Die  ebenfalls  sehr  deutlich  au»^ 
sprocbene  rSe/iehuiig  zwischen  dem  Alkaloid  »ler  Tollkirsche  uud  deni 
Gehirn  wollen  wir  aus  Gründen  der  ZweckniKssigkeit  bei  Gdegcohd 
der  iScsprecliung  der  Antidote  noch  näher  beleuchten. 

Die  Phiirmako|)oe  verfügt  nun  noch  über  eine  Keihe  von  Miitrin, 
die  bestimmt  sind ,  in  solchen  Fällen  angewandt  zu  wenlen ,  wo  iL 
Damicilerliegeii  der  Gehirnfunctionen ,  besonders  jiuf  psyebischeni  0 
biete,  als  hegleitende  Erscheinung  eines  allgemeinen  nervösen  ZustiuiHc* 
anzusprechen  ist,  der  sieb  an  und  für  sich  nicht  so  leicht  priioiMr»*!» 
liisst.  Die  Hysterie  und  die  Neurasthenie,  beides  keine  genau  ;:ckeno- 
zeichneten  Krankheiten,  sondern  nur  nach  aussen  projicirtc  Hilder  patho- 
logischer Zustände,  die  auf  recht  verschiedenem  lUiden  gewacliiijen  M^ifl 
können,  hahen  die  Praxis  zur  Anwendung  von  Mitteln  veranlasst,  dwäi 
letzte  Wirkung  ntir  wenig  bekannt  ist.  Am  meisten  wissen  wir.  djink 
den  Versuchen  Jf}rtf'8  und  seiner  tSchtÜer,  noch  von  der  vielbtlielrftfl 
Yttleriami,  deren  pj'uHuss  auf  dns  (icbirn  sie  direct  feststellen  konnten» 
Ungliustiger  steht  es  schon  heim  Moschus  und  als  geradi'zu  fraglirh 
die  Wirkung  des  Oastoreums  zu  hetrachten,  dessen  i»kelhnl>e  PniviMiieß 
an  die  Zeiten  erinnert,  in  denen  die  heilsame  Drecka|>otlieke  de»  ftlt<^ 
PauUhii  nicht  nur  gelesen,  sondern  auch  tlmtsücblich  hcnntzt  wnrdi 
Wir    wollen    schliesslich    auch     noch    der    verschiedenen    Kiechmitii 
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jwIeQbcn,  denen  eine  pbelebendc''  Kraft  dorn  Gehirn  {gegenüber  nachge- 
rthiui  wird  nnd  die  in  leiditpren  Füllen  auch  alles  leisten,  was  man 
hilji^rr  Weise  von  ihnen   vvrlan*:j('n   kann. 

Handelt  es  sieh  nni  solelie  Krkrankun*?st'nrinen,  hei  denen,  wie  hei 
der  Epilejkiie  imd  der  i.'hürea.  eint- ;,^enaue  Diagnose,  welehes  der  beiden 
Dfnijsen  Oentndorgrane  das  erstalWeirte  ist ,  aacli  bei  aller  Mühe  oft 
rnu;r  unmi'icrlieh  ist.  so  rnl'en  wir  Mittel  zu  Hilfe,  deren  tief  ein^rreifende 
Wirkun^r  auf  das  Nenen.systeni  ^n^  Hortiiun^'  bietet,  vielleieht  etwas 
lüit  ihnen  erriMchen  zu  klUmen.  Hromkali,  Silbernitrut,  Arsen,  Atrupin 
iintl  mit  wechselndem  Krfol^'o  ^eirehen  worden.  Ihrer  nnd  anderer  PrU- 
wrate  Erfol«:  wird  allerdings  durch  die  oft  kaum  oder  ^nr  nieht  mit 
ier  nöthi^'-en  Sicherheit  zu  stellende  Mitte.ldiapiose  leider  in  vielen  Fttllrn 
Uasoriseh. 

Handelt  es  sieh  um  solehe  patholopisehe  VerUnderungjen  des  Xen  ea- 
elM'ns,  bei  denen  wir  als  L'rsaehe  eine  primiire  Erkrankun«;  des  litieken- 
Darkes  nnd  seiner  Elemente  anzuspreehcn  haben,  so  wenlen  wir  uns 
lai'h  Mitteln  umsehen  müssen,  die  dieses  i*r*cnn  speeiell  anzu*rreifen  ver- 
no;ren.  Früher  spielten  in  der  Uehandlun;;  der  KUckeiimarksleiden,  be- 
onders  wo  diese  als  ein  sotrrnaunti'r  Schwiiehc/n^tatjd  sifdi  (Tkenntlirb 
nachten  und  hier  wieder  in  erster  Linie  fc^geu  ilie  daraus  hervor^ehi-n- 
Iftn  F'anetionsstr(run*ren    auf  sexuellem  Gebiete,    der  Phosphor   und  die 

Ephorsäure  eine  besondere  KoUe.  In  der  That.  wenn  tmin  bedenkt, 
I)  wichtige  Rolle  der  Phosphor  als  organiseh  trehundene  Phos(dior- 
?  im  Aufbau  nnd  in  der  ICrnührunfr  des  Nervensystems  bildet,  keine 
ron  vorneherein  idjzulehnende  Therapie  I  I>ie  allen  Aerzte  jungen  sogar 
»weit,  die  PliosphorsHure  geradezu  als  i-in  l'aliulmn  vitac  zu  bezeiehnen. 
Ihws  der  Phosphor  das  Rüekenmark  zu  africiren  vermii*;,  ist  experimentell 
lUichpMviesen.  Die  erregende  Wirkung  des  Ptiospliors  auf  die  sexuelle 
Sphilre  ist  bei  Thieren  nnd  Mensehen  beolmelitel   wi>rden. 

Die  Lehrbücher  der  Therapie  nennen  iliii  unter  den  Mitteln  gegen 
lien.  das  klinische  Bild  der  Tabes  ergeboaden.  krai>khaftet»  Process,  der 
tD  Itestiuimten  Theilen  des  iJüekenmurkes  sieh  eutwiekelu  kann.  Was 
die  Brnachbarkeit  der  Phosphorsäure  ;udielangt,  so  will  ich  hier  zweier 
le  Erwähnung  thun .  von  denen  einen  ieli  der  ^Mittheihing  eines 
egen  verdnnke,  den  underen  ich  selbst  b<*obaehtet  habe.  Oort 
delte  es  sieh  nm  eine  ausgesprochene  Phosphaturie  vim  allerdings 
er  Herkunft.  Dieselhe  hatte  aber  den  Patienten  doch  veranlaSvSt, 
c  Hilfe  nachzusuchea  und  auf  meinen  Vorsehlag  erhielt  er 
phorHHure.  Der  Ertolg  war  der  Erwartung  entsprechend .  in  wenig 
eo  der  Harn  wieder  völlig  normal,  trot/.iletn  dnr  Patient  ein  l'eber- 
von  Phosphorsiiure  ausschied  und  ausserdeiu  noch  inneiiieh 
phorsäure  dazu  erhielt.  Al>er  ieii  dachte,  die  ganze  Artection  küiinte 
iJeLerweise  das  Prodnct  eines  dnrcli  L'ntererniilirung  mit  Phosphor- 
bedingten  lieizzustandcs  sein,  dem  ilann  dnreb  Zufuhr  des  Feldeuden 
hzuhe.lfen  sein  unisste,  wie  es  sieh  ileuri  auch  trgal).  Der  vini  mir 
beidiachtete  Fall  betraf  einen  Knaben,  der  nach  Typhus  an  all- 
tlieh  b*Mm  Erwachen  vorhandenen  Ropfscliniri/en  litt  und  nieht 
konnte,  weil  schon  uaeh  kurzer  Zeit  die  iJuehstabeii  tlininierten. 
ge^-n  eine  vorausgesetzte  Anilmie  von  anderer  Seite  her  gegebenen 
waren  erfo!gh)s  gehlieben,  unter  Behandhmg  mit  Phosphorsäure 
das  Befinden  des  Patienten  in  kurzer  Zeit  sieh  völlig. 
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Kehren  wir  von   dieser  Abselnveifung  zu  unserem  Tlirmn  wiiilrt 
zurUfk .    m    liiltlen   wir  von  weiteren  Ar/neistorten,    «Üe  veruiiigie  Üin» 
KintliisM's    auf  das  Rdckennnirk    tliernpeutiHch  verwenditar  niml.  otrh 
7.n    uoninn :    Arsen ,    Sillier.    Kr;xotin   nnd   Strvehnin.     Has.-*   diis  Lern- 
genannte    in    ;cenuit'/.u    typiseher  Weine   als  ein   HUektMlnlu^k^nntIol  Ijf. 
xeiehnet  werden  knan,  erklärt  sieh  aus  Keinen  liekannten  E]^n;tu«cluiftn 
hinüin^'lieii.  Hin  anderen  luilicn  sich  auf  dem  VVe^e  des  Kxpnrimciii«. 
der    Ueoliaelitiinfi-  von   \iTt;it'tnnj;sfiillen    und    der    iir7,t!irhen    Krfuhnmif 
jrleiehfiills    als    nnt    dem    Rdrkomnarko    in    aus<;:esprixdiener    i 
stehend   ausj^ewiesen.    Interessant  und  aiK'b  wieder  die   Hiehi 
Ansieht,  da»»  eine  an  jiliysiologisehe  Gesetze  gohuntlene  Orfnuiibtrapir 
rie    facto    Itestehl    mnl    mithin    nneh    des    weiteren  Ansbaues  wenh  ifi. 
I)i'stüti^rn<l    ist    eint*    UemtTkuii^'"    von    Strümpr.ll ,    die    ich    hei   d\nm 
(i(dr«r(*idieil   fitircn  will.^)  Kr  sajrt  t   -Harin,  dass  tn)tz  des  N- ' 
einer  Er^^t)tin-'l  ahes  i.dpr  dureh  chronische  Mutterkoriiverfriftnu. 
gehraehton)    dati  Erjiotin    aneh    als  Mitltd   ;;egen    die  Tabe*^  einplühldj 
wird,  liegt  nur  ein  seheinbarer  Widerspruch.  Es  ist  sehr  woh)  mrighdi 
da8ö    dasselbe  Mitttd.    welcheti    in  ^rosöen  Dogen  gewisse  FnstwMenir 
zur    Vtrophie    hrin;rt ,    in    kleineren  Dnsi'n  irgendwie  ;rünisti;r  < 
auf  dif'sribon  einwirkt.''   Kine  solche  HrsiUtifrun^r  der  ^o^  mir  ^' 
Anstdiaium^    tlhrr    riuirinakodynaniik     und     daraus     sieb    ergeU-n<icr 
llitirmakutherapio    aus    dem    Mnnde    eines    Klinikers    ist    ;(*'wis,*  wüt- 
koniraen.    Man  wird  aber  bei   jeder  medicamentelleii    Itebandhinir  c'\w$ 
Nervenleidens,    tWv    nielil     nur    das    einfache    l'nti'rdrücken 
heruirslerhendiT  Symptome,  sondern  <He  Hebandlung  des  Or,, 
im  Auge  hat.  stets  daran  zu  denken  haben,  dass  e»*  sieb  um  N 
gewtdie  mit  seiner  so  ÜUhserst  leinen  Heactiousräihifi;keit  handelt.  L-  .>i 
wohl   nirfglich .   dass   mancher  Migserfol^^   mit   einem    an    und  fUr  «iii 
richtig  •rewilhlten  Mittel  auf  die  VernaeldllssiL^nnf?  diesew  widi' 
s^ande^    /.uriU»kzufilhren    nn»l    dnndi    verkehrte    l><»senwab!    ;. 
IVineip:    Viel  hilft  viel!  bedinjrt  worden  ist. 

Wenn    dureh  Infeetion  oder  andere  rrsache  die  Krregbarkeii  da 
Ktiekennrarkes  so  pewallsum  gesteigert  wurde,  dass  daj*  klinisebe  Itild 
des  TrismuH    und  Tetanns   sieh    entwickelte,   koniion  wir    den  WrenrI 
niaehcn  .    ilie  das  liehen   durch  ihren   Kinlluss  auf  die   Atiicmmoscnhilor 
Itedrohentlen  Krumpfe    mit    solchen  Mitteln    zu    Ijckiiinpfen,    derrn 
narkotisirendcr  Kij^cnsuhaft   wir  sieher  sind,  also  etwa  dem  Chlor  i  u 
oder  dem  Morjdiin.    Es  leuchtet  aber  ein ,   dass  durch  sie  weni^  tßp 
krampfhrinf!:enden    Kntladun<j:en    des    Rtlckenmnrkes    getroffen   ^^  -^ 
können  als  der  t^esaniinte.    für  den  I'atienten  so  Ubexuns  <)nalvfiL 
li^emein/nstfind.   Es  felilt  uns  in<h'ssen  aneh  nicht   an   Mitteln,  mit  .l.>a 
ililtf   wir  ilie  nrsUeblielien  Momente  des  ganzen  Leidens   selfhit  atif»?*/! 
können.  Scdion   von  Hinz  und  Grimr  ist  auf  die  Kige.nsrJiaft  bejiiiuimwi 

ätherischer  Oele  liint^cwiesen.  das  Klie.kenmark  in  einen  Uilunnr 

Zustand  versetzen  zu  kinnien.  Von  //^n/Ze  ist  sogar  das  <'aje| 
als  Mittel    ge^en  Tetanus  enifffohlen  worden.    ViTsncbi'n   wir  aiii  lii«?. 
Weise,   das  Hfiekeinnark    selljst    zu   treffen  und  f^cwissennasiien  äö  f««^ 
tiiuKen  ,   HO    kitniu-n  wir    andererseits   aber  auch    den  Weg  ctn><eijljig*ii 
die  rurtlcitiing  der  lUlckenmarksreizung,   beziehentlieJi   ihn*  IVIrrirafr- 
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keit  aaf  die  Peripherie  nnmü^licli  zu  matlicii.  Wir  können  die 
kcietmtisciilatur.  im  der  die  Krämpfe  zum  eiscntlichen  Auf-drnek  ge- 
gen, aussehalten.  Uns  Mittel  dazu  tjilit  uns  das  Alkaloid  des  I-leck- 
cliicrliiipt,  dHS  (.'oniiu  mIs  l^^ollI^^■uKst•|■st!^^s^lllrt■s  Sniz.  Wie  die  Versuelie 
im  hrrosf,  Fiipir  und  mir  ^ezei^rt  Iiribcii.  kniiii  iium  mit  Strvcliniii 
Biltr  Hrnein  künstlieh  tetanisirte  Thiere,  trotz  Anwendunjr  für  ^enitlin- 
iel)  in  kurzer  Zeit  tüdtlieher  Valien  dieser  <rii"te.  mit  (*oniiii  am  Lrhen 
irlmlteu.  Hassellif  lähmt  tlie  Kndi;i:un^en  der  Nerven  in  d<n  Mu^keln 
il  kann  so  die  Verhindnu^'  /.winehen  ihnen  und  dem  (Vntnim  uiiler- 
■chen,  wie  wenn  man  einen  Teiegra]ihendraLt  kurz  vor  einer  Station 
nrchschneidet.  Detnme  ist,  meines  Wissens,  der  Krste  gewesen,  der 
of  dit^em  Wege  den  Tetanus  mit  Erfolg  hehnndrlt  fmt.  nachdem  sehen 
itÜHT  OßmluTif  in  einem  Falle  von  diireli  das  Auslireehen  der  Hiinds- 
Utli  erzeupti'n  Krumpfen  mit  Curare  eUcnso  ^lüeklieh  operirt  iialte. 
it'!»  wirkt  dem  Coniln  in  ihT  grnanntrn  Hinsicht  sehr  iihnlieli ,  hat 
r  den  Fehler  sehr  ineonstanter  Zusammensetzung  und  Wirkung,  der 
dem  genau  dosirharen  und  eine  stahile  chemische  Aerhindung 
ildenden  Conünsalze  in  Wegfall  kommt. 

Wir  wären  damit  zu  «h-njenigen  Mitteln  p-lnngt,  die  hei  I:^- 
1er  peripheren  Nervm  nmi  i\v\\  durrli  sir  hrdingten 
tiimerzhaften  Zuständt-n.  vermögt*  ibrt»s  ilirrcten  Kinthisses  auf  die 
eneu  seihst,  in  Betracht  kommen.  Dahahcii  wir  zuiiUehst  zwei  eigen- 
rtigc  Narcotica  zu  nennen.  Schon  lan^'c  hatte  man  versucht .  für 
ptTationen  an  sehr  enipfindlii-hea  Ihrilen.  die  die  allgiincine  Narkose 
t  nicht  ;reradezu  erforderlich  otJer  wuld  gar  direet  hinih-rlieli  erachten 
n,  locale  Anästhetica  auf/ntindi'n.  I)ii*s  ^ali  namentlich  für 
perittionen  an  den  hinteren  und  tieferen  Kaehenpartien  und  am 
dilkopf.  Zuerst  stellte  es  sieh  heraus,  dass  das  in  Fonu  stürkerer 
fiÄtiDgen  aufgepinselte  Rromkali  einigermassen  dtMti  rntspraeh,  was 
au  i^Tsurht  hatte.  Die  typische  Affiuitilt  des  Hroms  für  die  ^eiuuinteu 
lörperstellen  nmehte  sieh  daliei  gidlend.  Sin<l  doch  iins  der  Literatur 
ili'-  bekannt  geworden,  wo  diesr  Aftinität  in  Oeslalt  bis  /um  tHotlis- 
iiu  g»"8teigerter  Reizwirkung  nach  innerer  Aufnahme  des  Hromsalzes 
li  tmliehsam  hemerkhar  genmeht  hat.  Aber  die.^  durch  Resorption  des 
f  die  ;Schleimliaut  apidicirten  HromkaÜs  er7eugt<\  örtliche  Narkose 
«t^praeh  doch  nicht  in  jeder  Weise  den  Aniordernngcii .  die  der 
pwateiir  an  sie  stellen  nuisste.  Es  war  erst  einer  spiitiTen  Zeit  vor- 
Mten.  im  Cocain  das  Ui'wfinsehte  zu  linden  und  damit  ein  wirklich 
Bnrhharcs,  örtliches  Nareoticum  in  (Jestalt  eines  Arzneimittels  zu  er- 
Jtiii.  Allerdings  ist  auch  si-ine  Verwendung  von  unangenehmen  Nehen- 
iiicht  frei  gcblirbciL  aher  an  Leistungsfähigkeit  hui  es  doch 
alz  weit  iibertrotVen. 
Es  ist  eine  sehr  interessante  Erscbcimuig.  dass  bestinuiite  Nervcn- 
iit'li*  in  vielen  Fällen  auch  bestininiti'  Mittel  verlangen,  Je  nach  Art 
T  Erkrank nng.  S«i  sind  z.  B.  das  Aconit  und  das  Chinin  typische 
»itTMiiitteL  •wenn  sie  tincli  bei  anderen  Nervenleiden  (trauehhar  sttid. 
üthfrisohe  Oel  der  Kamille  zeigt  si(di  in  (tfstalt  des  Kainilb'n- 
fcfefti  wirksanJ  gegen  die,  dnndi  leirhtere  Störungen  im  Verhalten  der 
i^vkfu  erlogenen  <»rgane  und  des  gesanimten  Darmtraetus  tiher- 
Ijervor^mfenen,  Schmerzen,  das  Terpentinöl  wirkt  gllnstig  gegen 
ne  Formen  von  Ischias.  Worauf  die  Wirkung  der  genannten  Mittel 
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selüiesslich  /urWekznfUhron  ist,  wissen  wir  zur  Zeit  noch  nirbt.  Akr 
das  ist  uns  bektumt,  dass  beim  gesunden  Menschen  durch  Apdeii 
Qnintusneurulf^ien  erzeugt  werden  können  und  dass  das  Chinin,  fc 
Antiperifxlieum  jcat'  eSoyijv,  periodisch  exacerbirende  S<']inier^ii  im 
Bereich  der  Aeste  des  ftinften  Ilirnnerven  auftreten  lassen  kann.  Arltfrc 
und  lange  schon  bestehende  Neuralgien  erfordern  zu  ihrer  ('ausalhehninl- 
lung  eventuell  das  Arsen,  dessen  Fähigkeit,  bei  chronischer  Wirkmip 
am  vorher  Gesunden  recht  schmerzhafte  Emptindungen  im  A'erlireitnnss- 
bezirkc  mancher  Nerven  lien  orzumfen  ,  gleidifalls  bek/miit  ist.  Kim» 
wenig  mehr  angewandten,  aber  besondere  }^i'^&i  Neuralgien  der  .SehWiift- 
häute  und  der  Hie  tragenden  Organe ,  besonders  der  Znnge  luitl  iler 
Blase,  früher  beliebten  Mittels  möge  noch  besonders  gedacht  >vcnlt;n. 
liomheri/  imd  ßtil  eni))fahlen  zu  ihrer  Behandlung  das  Croton»!  M 
einem  Zehntel-  bis  einem  Zvvanzigstel-Tro|)fen  innerlich.  Die  ahfUhreude 
Eigenschaft  des  (»cles  konnnt  bei  dieser  Dosining  gar  niclit  mehr  mr 
Geltung,  lässt  sieh  auch,  falls  sie  doch  einmal  eintreten  sollte,  dun*li 
noch  weitere  llcxabsctzung  der  Dosis  vermeiden.  Aus  dem  Mnnde  illtprer 
Aerzte  hin  ich  Über  den  mit  ('rotonöl  als  Nervenniidel  erreielilmna 
guten  Krfolg  unterrichtet  worden.  Eine  bewmdere  Bes|»reehnng  ver- 
dient endlieh  noch  die  vielverbreitete  Heniicranie,  diese  t'rux  >kf 
Patienten  und  Aerzte.  Die  mannigfaltigen  l'rsachen.  die  sie  entstplu'n 
lassen^  machen  eine  ebenso  variable  Therapie  noihwendig.  Aber  auch 
diese  ist  oft  genug  ohne  allen  bleibenden  Erfolg,  und  in  der  Ven:\«'if* 
lang  greift  schliesslich  der  Kranke  zu  jedem  Mittel ,  das  nur  einijpr^ 
massen  Linderung  zu  verheissen  seheint.  Ihm  ist  es  nicht  iiliel  "i 
deuten,  aber  der  Ar/t  sollte  sich  doch  nicht  damit  begnOgi'n.  ancli  hier 
beliebt  gewordene  rniversalmitlel.  wie  z.  H.  das  vielbemfeno  Antijoriu 
oder  gar  das  nach  Angabe  seines  Entdeckers  —  mirabile  dietn!  —  iiwiB 
der  Dosis  von  11  Grni.  wirkende  Migränin  kritiklos  gegen  alle  imV 
liehen  Kopfschmerzen  anzuwenden.  P^  ist  eine  offene  Frage,  oh  nicht 
die  zahlreichen  Nachkranklieiten,  besonders  aber  ^lie  Fälle  vini  Hti- 
schwäche,  die  das  Gefolge  der  letzten  grossen  Intluf^nzaepideraien  ;r^ 
bildet  haben,  dem  in  das  Massenhafte  gesteigerten  Antip}Tingebmm'b 
jener  Zeit  mit  zuzuschreiben  sind.  Irgend  eine  andere  Indicalion.  wb 
meine  eine  Speeialindication  für  die  Aiiwendnng  gerade  dieses,  i\m^ 
noch  recht  vvejiig  gekamjten,  Mittels  existirte  doch  nicht,  es  wiirJp 
lediglich  und  allein  als  reines  Syiiiptomatiomn  gegeben. 

Bei  der  ganzen  Frage :  Welchen  Eintluss  haben  als  s*>lclu'  ^^ 
kannte  Nenenmittel  eigentlich  am  letzten  Elnde  auf  den  Nenen.  trt'ff«» 
sie  ihn  allein  oder  kommen  dabei  auch  primär  hervorgenilenc  (JefÄ** 
Wirkungen  mit  in  Anrechnung?  haben  wir  uns.  gerade  wegen  <^^ 
zweiten  Tlieiles  nnserer  Fragestellung,  stets  der  innigen  Bezieh un^co 
zn  erinnern,  <lie  zMisehen  (icfüssen  iinil  Ner\'en  bestehen.  Stnrun;?'!' 
auf  der  einen  Seite  rufen  solche  auf  der  anderen  hervor,  wer  ^'^il^ 
immer  genau  entscheiden,  wo  die  eigentliche  Ursache  steckt?  Scb« 
rein  mechanische  Momente  können  dabei  in  Betracht  kommen.  Hypp^ 
ämie  oder  Anämie  eines  Organes  si^-hmerzhafle  Emptindungen  in  i'iw 
ausNisen.  Umgekehrt  kann  dan  pathologische  Verhalten  ein«^  '"^*^'' 
mehrerer  ein  Organ  versorgender  Nerven  die  Ursache  zu  eincDJ  vne 
der  Norm  abwegigen  Verhalten  seiner  Blutfüllang  ergeben.  Uro  *ki 
letzten  (irund  festzustellen,  louss  man  eben  Versuche  nnstelleji.  vuo  ^ 
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I  ein  hosliIulnte^:  Mittel  eine  Keaction  auslöst,  etwa  in  der  Weise, 
S  leinst  tiadntHichfr  vorpinp,  und  von  (1h  aus  weiter  liaiini.  Handelt 
)*irh  um  primäre  Erkrankuup'U  dos  (iof ftsssystcnies ,  so  bieten  sieh 
IB  »ier  lliit'siiiittel  ^cnufr.  Wir  wollen  sie  im  Folffenden  Ubersichtlieh 
pprechen  und,  wie  liei  den  nerviisen  Organen,  an  einzelnen  Ik^ispielen 
fHäutern  versnehen. 


L>as  Herz  liisst  sich,  ebenso  wie  das  (Ipliirn,  im  Falle  der  \oih 
kl  neiu!  seine  ThUtif^keit  zu  erhihmen  dn>iit ,  anregen.  Wir  halK*n 
u  fast  dundiwe»:  «liesellie.n  Mittel  zur  VerfÜguno;,  die  wir  beim 
ibirn  schon  besprochen  haheuT  den  Alkohol,  den  Aether.  den  Kninpler 
d  m  fort,  wobei  etwa  die  fSenzoesäure  noeii  besonders  iw  er^^iibnen 
Ire.  Alle  diese  Mittel  siml  ;i;eeifrnet,  bei  raseli  ant'trelenden  und  im 
Migen  Falle  auch  schnell  verlautenden  Ennattunj::szuständen  des 
iru'us  anfj^ewandt  zu  werden.  Die  durch  sie  henorj^ebrachte  enerpsc-here 
Brzaction  ist  ihrerseits  wieder  auch  fitr  das  ner\-iise  Centralor^au  von 
BTth,  indem  es  dessen  drohende  Anämie  zu  beseitigen  venuiiij.  In 
Bser  lU^ziehung  und  aus  demselben,  wenn  auch  sicher  unbcal»sichti^tcn 
nnde  wird  ein  Her/erre^un^^uiittcl  vielfach  ani^ewaudt,  dessen  allcr- 
l|ps  nur  niUssige  Leistun^t'iiliifjkeit  auch  nur  t'iir  leichtere  Affectinnen 
tteiciil.  das  Pletienninzöl.  Seine  Anwendung  in  (iestalt  der  IJotulae 
»tbae  piperitae  bei  leichteren  Fällen  von  Herzschwäche  und  drohen- 
Uhnmaclitsanlalle  ist  /mn  Allgemeingut  geworden  und  als  solclie 
wn  bekannt.  Umgekehrt  ertreuen  sicli  gewisse  nrganische  8äur*'n, 
nders  die  Weinsäure,  von  Alters  her  des  lüit'ef?.  als  niederschlagende, 
,  die  vorübergehend  zu  lebhaft  gewordene  Hcrzaction  mit  ihren 
n  wieder  l>cruhigende.  Ar/neicn  dienen  zu  können. 
Wesentlich  anders  gestaltet  sich  aber  das  ^'erhaItniss.  wenn  im 
riaafe  der  Krkrankimg  anderer  Organe,  besonders  der  Lmigen  und 
sren.  oder  bei  eigenem  organischen  Leiden  die  Her/-arl»eit  in  bedenk- 
Itf  Weise  sinken  will.  Je  nach  Art  des  Falles  sind  wir  dann  ge- 
VDgen,  uns  nach  solchen  Medicamenten  umzusehen,  von  denen  wir 
danemden,  nachhaltigeren  KtVect  erwarten  dürfen  als  den,  den  die 
ruhnlen  K\citantien  uns  bieten  können.  Hier  ist  nun  in  erster  Linie 
HigitAlis  zu  nennen.  Wir  miissen  wegen  ihrer  grossen  Medeutung 
die  Therapie  etwas  eingehender  ihr  Verhallen  studiren.  Ks  ist  l>e- 
mt,  dass  die  grosse  Steuervorrichtung  des  Herzens,  der  Vagus,  ihrer 
'kung  elicnso  unterworfen  ist  wie  die  Her/giuiglien  auch.  Oie  durch 
[)igitalis  im  >'erhalten  der  llerztlialigkeit  hervorzurufenden  Vcr- 
erungen  sind  unter  L'mstUnden  recht  energische,  und  die  ganze  Art  und 
Sise  ilires  Verlautcs  mid  ihrer  allmählichen  Fntwieklung  in  hohem  Orade 
KreKsant.  Schon  B.  Rccd  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man 
d^'r  DigilalisA^rkung  etwas  OesetzmHssiges  und  die  scheinbare  Uni- 
nmg  der  Wirkung,  je  nachdem  eine  grosse  wler  eine  kleine  Ibtsis 
Thätigkeit  treten  kimnte,  /.n  erkt^nnen  vermöge.  Vergleichen  \>ir 
M>gi*Mannte  Anfangsstadium  der  I>igitaliswirkung :  Abnahme  der 
fref|Qenz  und  Zunahme  des  Blutdruckes  mit  dem  sogenannten  dritten 
:  Zimahme  der  Palsfrcquenz  und  Sinken  des  HIntdruekes.  so 
wir  Kecd  recht  geben.  Dies  ganze  hier  geschihlerte  Verhüllniss 
eine  ninstration  zu  dem  biologischen  Örundgesetze,  wie  sie  klarer 
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und  deutlicber  nicht  gewfiuscht  werden  kann.  Lassen  wir  die  bigiuli» 
in  kleiner  Dosis  wirken,  oder  nehmen  wir.  wus  auf  dast^Ihr  heraus 
konunt.  an,  die  ersten  geringen  Mengen  einer  grösseren  I Ji^itulis^alwf 
seien  re^orliirl  und  kamen  mit  der  Uhithuhn  an  den  Ort  iJi res  Wirkens. 
DerVngns  initerliegt  *:of<trt  einer  Fei/.wirkung  von  massiger  Inteneitält, 
und  die  daraus  resultirenden  Folgen  sind  genau  die ,  welche  un«  die 
Physiologie  als  naeh  leichter  ^'agnsreiz^ng  am  Herzen  eintretend  kcnnpn 
gelehrt  hat.  Konnte  die  Digitalis  gleich  von  vorneherein  ans  irp'iid 
einenHJrundi'  in  griisserer  Dosis  wirken,  so  wird  di-r  durch  sie  gc^cliI^' 
Kei/  in  einer  Weise  gesteigert,  dass  der  Vagus  ihn  auf  die  Daner  nit-lit 
zu  ertragen  vermag,  sondern  mit  Ermlidungs-  oder  Lühmungserscheinuofcn 
droht.  Das  Her/  fängt  an.  steuerlos  zu  werden,  Arhythmie  der  Vü\^. 
(»hnnuielilsanwandlungen  heim  raschen  Tehergang  iles  Patienten  ans 
der  liegenden  in  die  sitzenile  Stellung  sind  die  warnenden  Signale 
dessen,  was  sich  vorbereiten  will,  der  als  Delirinni  cordis  liczeiclinc«' 
Zustand  der  Herzthfttigkeit  mit  haldigem  tödtlichem  Ansgang  die  Kolf,'c 
ihrer  XichtlxsH'hlnng.  Es  ist  nun,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  für  ein 
tirganam  let/.lcu  Ende  ebenso  verderhlich.  oh  man  es  von  vomeberpifl 
einem  zu  intensiven,  seine  Widerstandsfähigkeit  zu  lioden  si'hlng(>ii<IeB 
Ueiz  aussetzt  oder  den  Keiz  in  wesentlich  herahgjsetztrr  Inieneitilt 
längerr  Zeit  hintereinander  weg  auf  dasselhe  i»rgau  applicirt.  Wir  «"- 
reichen  dann  durch  alhnälilichcs  Krnifhlen  dasseihe  Ziel  wie  hei  dem  ein- 
maligen hrtfsken  Vorgehen.  Von  jeher  hat  man  der  Digitalifi  nne 
enmnlirendc  Wirkung  zugcschriehen  tmd  gewissennassen  eine  Afl 
Spei'ialeigenschaft  dersellien  darin  sehen  wollen.  Jedeii  Ar/neiiuitifl 
aher.  dessen  Knergie  nidil  (hirch  allmjihliehe  Uewidinheit  an  seineu  YJJ^ 
flnss  gehrochen  werden  kann,  wirkt  schliesslich  cumulativ.  Der  altf 
Satz:  <Uitta  cavat  lapidem  gilt  auch  ffir  die  Wirkung  der  Areneistofff 
aut  die  Organe.  Oerade  der  Tnistand  aher,  dass  die  Digitalis  ein  <» 
eingreifendes  Mittel  ist.  macht  sie  für  die  Therapie  der  eigentlichen 
Herzkrankheiten  sowohl  wie  zur  Behandlung  solcher  Fülle,  wo  dah  äi> 
sich  normale  Herz  hestehende  Widerstünde  im  Krcislnulc  uicht  mehr 
ohne  Hilfe  zu  iiherwinden  im  Stande  ist,  so  «heraus  werthvoll.  i?]*^ 
spielt,  tniichte  man  fast  sagen,  auf  diesem  CJehiete  der  Iliannakotliemp'' 
eine  ehensolche  Rolle  wie  das  Miirphin  hei  den  AffeelifHii'u  des  Nerven- 
systems. Infolge  dessen  hat  denn  nncli  die  Digitalis  eine  Verhreitim? 
gefunden .  die  unter  Umständen  auch  einmal  uachtheilig  A\erden  Kflnn 
Auch  sie  liSsst  sieh  nicht  so  einfach  nach  einem  gewissen  Srheuii»  ao*" 
nutzen,  sondern  will  genau  studirt  sein.  Mim  hat,  wie  hei  deniOninni* 
alkaloide.  auch  hei  ihr  schon  wiederholt  nach  Krsatzmitleln  für  sie  f" 
sucht.  Die  Scilla  erwies  sich  anderer  L'mstäinle  lialher  wenig  ^reiirn^l- 
als  lliMvinittel  im  engeren  Sinne  des  Wortes  zu  dienen,  die  Stn»pbaiiW'^ 
tin<*tnr  hat  sich  schon  mehr  hewälirt,  und  fllr  he^timmt*»  Falle  ejT»fliei«* 
das  viel  weniger  hedenkliche  Totfein  sehr  gut  am  Platze.  Diu*  ^ 
IJehandlung  von  Herzleiden,  die  ihren  Gnmd  in  einer  Stftrung  aatlef* 
Ur;:anfiinctionen  hahen,  aus?;chliesslich  mit  Digitalis-  und  äbnliel» 
wirkenden  Präparaten  ein  Fehler  ist.  leuciitet  zwar  sofort  ein,  es  wirf 
aher  zur  näheren  Klarstellung  des  Gesagten  ein  Beispiel  gccigiiei  rjoi» 
JHc  Mutler  eines  Gollegen  erkrankte  in  der  Zeit  der  Klininkterie«  of 
Herzerseheinungen .  die  als  auf  einem  Klappenfehler  beruhend  diR|3i'>' 
^lici^t  wurden.     Sie   erhielt    infolge  dessen  ohneweiters  Digitalis,   »ticl 
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ler  erhoffte  Erfolg  lilieli  aus.  Die  ganze  Sache  war  um  so  eigenthtim- 
.  als  die  Patientin  fnlher  niemals  Über  das  Herz  zu  klagen  Ver- 
anlns-sung  gelialit  Imlle.  Bei  oiner  gcU-gentliehcri  L'iiiorhaltung  (-rfulir 
it'h  die  Sachlage  und  da ,  wie  s(»hon  gesagt,  die  Patientin  sich  gh^ch- 
aeitig  in  einem  /umstände  befand,  während  dessen  Daner  der  we.if)liehe 
Organismus  /iemlidi  energisch  ans  der  gewohnten  Olpichgewiehtslage 
ireriickr  ist.  m  glanlitc  ich  die  HerzatTection  als  sernndär  entstanden 
und  als  einen  Ausdruck  der  in  dt^r  genannten  E|>iMdie  nicht  seltenen 
8tümngen  des  Circulationsgelnetes  ansprechen  zu  können.  Für  derartige 
fcJchwiichezustäinde  liat  man  früher  vielfach  das  Thinin  als  ein  brauch- 
es  Tonieum  angesehen ,  und  da  ich  aus  Krfalirong  am  Oesunden 
essen  Wirkuug  auf  das  Her/  kennen  gelernt  hatte,  schlug  ich  den 
Sehrancli  «ler  Chinatinctur  in  kleinen  Tagcsd<»scn  vor.  Der  Krfolg  cnt- 
rach  jeder  Erwartung,  der  Herzfehler  verschwand  in  Kiu'zem  auf  die 
aner.  Neben  der  (Üiinatinctur  sei  auch  m>cb  einer  oben  schon  einmal 
nvähntcn  Siiure  gedacht,  der  PbosphorsHure.  Sie  erzeugte  hei  Ver- 
;euchen  an  kräftigen  jungen  Leuten ,  die  auf  meine  VeranJassnng  die 
8äure  probirtt'n .  in  me!n*eren  Fällen  starkes  und  anhaltendes  Herz- 
khjpfen.  Anch  sie  wird  wold  ihre  wesentlichste  Indi<*ation  bei  secun- 
därer  Herzafi'ection  finden,  wo  die  Her/schwäche  aus  anderweiten,  be- 
ndcrs  auf  dera  üebiote  des  gesammten  Nervensystems  zu  suchenden 
'iiwüchezuötänden  herzuleiten  ist. 

AVas  die  tiefässe  anbctritft,  so  können  wir,  wenn  wir  woficu, 
tcrscheiden  /wistdicn  S4»]rlieii  Mitteln,  die  besonders  die  arteriellen,  und 
h-hen,  die  die  veniiscu  niclir  bceinHussen.  neben  solchen,  liei  denen  eine 
erarlige  Differenzirung  nicht  so  leicht  angängig  ers*di eint.  Sosehen  wir 
ach  Einathmen  weniger  Tropfen  von  Amylnitrit,  nach  dem  Einnehmen 
einiger  Tropfen  stark  verdünnter  Nitroglycerinlösung  die  arteriellen 
Gefösse  des  Schädels  in  eigenthiindirber  Art  sich  verändern.  I)as  (iesichl 
vrird  rotb  und  heiss,  <iie  siebtbaren  Arterien  des  Halses  und  Kopfes 
klopfen  deutlieh  stärker,  es  entwickelt  sich  eine  arterielle  Congestion 
nach  dem  Schädel  bin,  die  bis  zur  Ohnmacht,  oder,  wie  beim  Niiro- 
f^l,\ cerin.  zu  rasenden  Kopfschmerzen  sich  steigern  kann.  Das  wirksame 
Princip  des  Mudcrkonis  richtet  sich  in  seiner  Actimisweise  gleielifalls 
we*ientlich  ^e^i^n  die  arti-rielbMi  (lefässe.  Die  ('ontra<*tion  derselben,  durch 
ale  herbeigeführt,  bedingt  acute  Anämie  der  betroffenen  Organe  und 
Ost  infolf;c  dessen  da,  wo  deren  Material  besonders  aus  den  empfind- 
lichen glatten  Muskelfasern  besteht,  kräftige  lieaetionen  aus.  Die  An- 
wendung des  Mutterkonis  in  der  (lebiu*tshilfe  nn<l  Gynäkologie  beruht 
el>enso  wie  sein  Nutzen  bei  Ilehandliing  innerer  Hlutungen  auf 
er  genannten  Eigenschaft.  lii^i  seiner  iTtneren  Anwendung  kann  man, 
beiiso  wie  bei  dem  ähnlich  wirkenden  Eisencblorid  sehr  gtit  die  vcr- 
hiedene  Hcaetionsvveise  studiren,  die  zwischen  gesunden  und  kranken 
Oefjissen  ilemselbeii  Rei/tiiiHel  gegenüber  besteht,  und  deutlich  erk<»nnen, 
wie  kranke  oder  aue.b  mir  un  der  (Ireji/.e  der  |ibysiologischen  Befindens- 
lireite  stehende  tiefässe  schon  auf  Dosen  eines  geeigneten  Mittels  reagiren. 
e  fÖr  die  gesunden  Uefässe  noch  als  gleichgiltig  sich  erweisen.  Icl» 
al)e  schon  weiter  oben  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam  gemacht  und 
ihre  IVdeutnng  tt1r  die  Örgantherapie  lietont .  will  mich  also  hier  mit 
dem  einfaclien  Hinweise  auf  das  schon  Gesagte  begnügen.  Eine  ganz 
eigenthümliebc .    oft  angezweifelte  und  gleichwohl  immer  wieder  in  der 
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Prtuciä  ber^tütigto  UoUc  »1h  bliniostntiscli  \virkcnilet>  Mittrl  itv'i  Ulatun^ 
iiiiirror,  ilireH  niflit  (Tn-ifliliaror  Oiffiino  Hjiieh  das  Kochsalz.  iV^kuBt 
ist   scinr  Aiiwciuluii;;   lioi    pli»t/.lic]ifr  liungi-nhhitunjr   «xl^r   deui  K<*faLr- 


ilr<»luMnlt'n   horsten 


II; 


iHjJLiiilkiiotcns.  wo  es  in   beiden   ralldj 


unMUMHu'M  liorsieii  t'iiH's  iiaiüornunuiii 
vom  Mii^^on  aus  hilfreich  wirken  kann.  Man  hat  das  wohl  als  mitrr 
nioiils  wio  eine  Rertexwirkun^  auf  den.  durch  die  unvrnnittchr  rrwrii- 
lirhi*  Koclisnl/zurnlir  ntif  den  Ma^cii  ht'rvorp'liratditcn.  Keiz  anselim 
woUoii.  AhtT  «Iniiri  iniissh-n.  was  nocli  /u  hrwrisiMi  wäre,  aiidcrr,  ?)wnH\ 
rasi'li  /u  hcsclmjrmdr  li'r'i/niitlel,  etwa  Serd'  odtT  iMecrrettifr  mler  AfT^L 
rhoiisu  wirkon.  Xiut  hat  ah<'r,  wie  liekannt,  Nothiiayvl  schon  am  TbitT- 
danu  dii'  contrahircndo  Wirkung  des  Kochsiü/es  auf  die  jrhitl»*  Mosfo- 
latur  dar;rothaii .  nntl  wrnn  man  bedenkt,  dass  dasselbe  iicwcW  aorkj 
im  Anibau  der  (Iffassr  t^nc  so  grosse  Rolle  spielt,  seheint  der  ^nNlank^j 
dass  aneb  itei  ilmen  das  Korbsalz  nach  seiner  Hesoriition  Hhnlieh  wirkfn 
könne,  wciii^^stvns  nicht  ^anz  mllssi^  und  baltlos. 

IJ<'i  einÄcinen  iMittcln  ist  die  (iefüsswirkung  (Iber  «ndereu.   ihiriLl 
innrwobneiuh^n  Kip'uscliaften    ^ünzlieh    Ubers^dien    worden ,    weiiipstr 
pl)e;;1    iDun  lüclit  mit  ilinen  zu  reebnen,     hls   sind  das  /.  i(.  das  Oyäsm 
nntl  die  Hrecbiiuss.    In  drr  Art    der  M'irknnp  des    en*tfrenannten  nmiiuf 
die  (u'tässuirknii^  /weitV'llos  eine    bedeutende  8telliui^  ein.     Man  kau» 
sie    nnndtlelbar    beobachten    bei  Leuten ,    die  Ojduiutiiietur    jaremminifn 
hnbeu    uiul    iufolp*    dessen    eine    deullieUe  Injeetion    der  Coninnctivj»!* 
^efässc,  besonders  da,    wo  die  Sklera  den  Hint*'rjcnin<l  liefen,    wahr- 
nehmen lassen.  Aneli  die  stärkere  Tur^j^escenz  der  IJaut  s|)ri(dit  (Ur 
(lefiisswirknn^  d4's  Opiums.   Am  eelalantesten  aber  jsrestaltcl   sie  sich 
den  Vieliisseu  des  Uanns.  J>ie  KUbigkeit  dejs  Opiiuu».   die  |)erislaltiw]»e] 
Itewe^nijc  des  JJanundire.s  einzuschränken,  die  ihm   ferner  *'i;reiie.   all- 
p'mein    narkoli sirende   Kraft    un*l    sein    Hinflnss    auf    di«*    <ii"tlls«a*   dr 
UarmschUiiiibaut  comhiiiiren  sieh  in  ^lilckliehsler  Wci.sc.     \ehmpu  win 
au.  es  hiüulh'  sich  unj  einen  leichteren  Fall    von  Dnnnkalnrrli.    l'niT 
^nuincr  l!eri*ekHiehti«;"un^  der  vorhandeneu.  pathologischen   VerhidlnU^ 
mtlssen    wir   uns    bei    der  .Vnwendung   der   l^piuintinctur    fro^n:    Wa* 
machen  wir  eijcentlich/    \'erlan;j:8amen    wir   ledif^lich    den    Motu»  j»cri-! 
Rtaltieus.  so  hat  da.s  mit  ijeni  Sehleimbautkatarrh  an  sich  eigcntlicL  gar 
nichts  zu  rhun.    Ja.  der  vorhandene  Mct*^orismus  würde   vielleicht  noch 
zmiehuit^n .    wenn  wir  ibircb   iMnschrilnkung^  der  Itewe^nnfjr  des  Hanni 
und  seines  Inhaltes  aÜeiu  wirkten.  I)aä^  die  vorhandenen  Lcibi^irhaienfii 
in  geringerer  Intensitüt  gespürt  werden,  ist  zwar  recht  augrnehiu,  al»ff 
die  vorhandene  katarrhalische  Alfection  gehl  das  auch  weiter  nicht*  au. 
Lassen    wir  min  den  dritti-n  Factor  not  einspringen^    die  Wirkim^' jmI 
die  (lefiisse.  (Jetingt  es  uns,  nuf  ihr  Verhalten  nmstiflimcTid  zu  wirkrn. 
die  Circidalioii,  den  Tonus  oder  was  inooer  in  Betracht   kommen  ma^, 
anziu^gen  und  damit  auch  die  Seeretion  der  ^chleimhant  zn  l>eeintlnsw«u 
daim  haben  wir  in  dert  Ffillen,  wo  die  ganze  Afi^eciion  an   uud  fttr  ^i'^ 
eine  leichtere  ist,  Aussicht  auf  Krfolg.  IHe  F>fahning  lehrt  dies  in  aus- 
giebiger Wei>«e  und  hat  ebensti  gezeigi.  da**^  l»ei  schwereren  Flrkrankuiip'- 
lallen  des  l>arme>  d:ih  Ojiiuni  maebthns  winl.  tri»rz  seiner  viel  lieloiili'n 
Wirkung  auf  die  Peristaltik.    Was  es  lei^len  kann,  leislet  es,    darflkf 
hinaus  vermag  es  nichts.    Wenn  es  uieiit  oidbr  im  Stande  ist.  das  ^ 
störte  Verhalten  des  (lefassnetzes  des  Ltamws  la  hccialttaBen  und  damit 
zur  Herstellung  des  normalen  Zustandes   wieder  bciiultagen.    katm  « 
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Ein  solchen  FiÜlco.    wo   die  Darinsclileiniliunt   das    wenteiitlicli  Leidende 
'ist.  duri'li  dir  lieiileii  anderen,    iliiii  inncwolincnden  Kriifte  allein  mucIi 
nirhls  ausrichlen. 

Dass  das  Strychniii  uelicn  seiner  iiiiirlitigen  Wirkung  auf  das 
I  Nervensystem  gleiclitalls  tieutlich  ausgesprocbenc  Uefässwirkung  besitzt, 
ist  ttUer  der  erstgenannten  Eigenschaft  vielfach  tibersehen  worden,  lis 
Kcheint  seinen  wissentlichen  Einfluss  auf  die  glatte  Museulatur  der  OeriUse 
'  HwM  nie  auch  des  Uaniies  zu  Uussem.  Die  Erfahrung  zeigt  wenig- 
stens, dnss  durch  ehronisehe  Erkrankung  erschlaffte  Gefiisyc ,  z.  ß.  die 
I  der  Magenschleimhaut,  wie  auch  die  varicüsen  Auftreibungen  der  Häinor- 
I  rlioiJalvenen  ebenso  unter  dem  riebrauehe  der  Strychnostinctur  sieh 
I  hcsseni  A\ie  der,  meist  gleichzeitig  bestehende  IMagenkatarrli  und  die 
*  »^fsiiiiation.  Dann  haben  wir  ferner  noch  einige  Mittel,  deren  rioziehung 
zum  I  iefiisssystem  gleichfalls  Beachtung  verdient.  Chinin  und  Salieyl- 
ItiHnre  mfen  beide  <  ongestivzustände  hervor,  *lie  meist  an  <len  Oeiassen 
|dfM  Kopfes  und  der  Sinnesorgane  deutlieh  werden,  auch  gelegentlich 
einmal  zu  eigenthllmlichen  Erscheinungen  von  Seiten  der  Haut  tlthren 
können.  Therapeutisch  macht  man  allerdings  kaum  Gebraneh  ilavon, 
aih'Ji  die  viel  intensiver  sieh  gestaltnidc  Wirkung  des  Atropins  auf  die 
^^^etaissewirdwenigausgenutzt.  vielk-iclit  einiiialgegenl  rtiearia  und  ahidiche 
Affeciioueu.  Es  ist  bedauerlich,  dass  uns  die  I'liannakoi>oe  ausser  dem 
doch  immer  infolge  seiner  sehr  energischen  Wirkung  tur  die  Dispen- 
■^sation  etwas  unhaiullichen,  selnvefelsauren  Atro|)in  nur  das  in  seiner 
Zusnniniensefzung  natiu*gomiiss  ineoustante  Extract  des  Belhidonnakrautes 
als  Präparat  bietet.  Eine  aus  dem  frischen  Kraute  iHTgesteJlte  Tinetur 
>^iirde  das  Austeilen  feinerer  ])harniakotherapeutisclicr  Kcactiniunt  mit 
dle'>eiii  mächtigen  (lefJissuiitlel  wesentlich  erlciehteni.  Auch  der  günstig»» 
Kiotlnss  de*;  Acfniitums  auf  Leiden,  bei  denen  8trinmgen  im  Verhalten 
dtr  riixmlation  als  wesentlicher  Factor  anzusjirechen  sind,  erfreut  sich 
nur  lüiisisiger  .Anerkennung,  trotzdem  Versuche  am  (lesHn<len  denselben 
^Mlerholl  erwiesen  und  die  älteren  Acr/te  zur  Anregung  <ler  Resorption 
j  frischer  seröser  F^güsse.  z.  IJ.  bei  acuter  Pleuritis,  \ielfach  von  ihm 
^Wiraiich  gemacht  haben. 

Besonders  deutlich  dem  Venensystem  gcgenftber  ausgespnx'hen  ist 
I  'ia^  Verhalten  des  .Schwefels,  der  Schwefelsaure,  der  Aloe,  der  Aniiea 
j  •1(1»!  vielleicht  auch  des  ganz  in  Vergessenheit  gerathenen  <'nK*us.  Dieser 
1  **|»n^lte  iHiher  eine  grosse  Kolle  in  der  Mehaudlung  anormaler  Verhält- 
I  '^ifiie  im  Gebiete  der  im  Becken  gelagerten  Drgane,  heute  findet  er 
•^nr  D<K'h  als  Begleiter  des  Opiums  in  der  bekannten  Tinetur  eine  Stelle, 

Ir>aÄ«  die.  durch  kritiklose  Veruondinig  durch  Laieidiüuilc  in  Misscredit 
fc'erathene.  Amicatinetur  <'in  selir  bnaiehbares  llilfsnn'tlcl  zur  Kinleitnng 
^nd  baldigen  Erledigung   von  Kesorptionsvorgängen   bei    frischen  Blnt- 
**xrmva8aten   nnier  der  Haut   und  in   der  Umgebung  der  Gelenke  dor- 
'^i^tet,  davon  habe  ich  mich  wiederholt  überzeugen  krmnen.    Allerdings 
"alle  ich  immer  die  aus    der  Wur/.cl  und  dem    friscliiu   kraute    tlarge- 
•^Hlte,  kräftig  riechende  Tinetur   beniit/r.  die  ofiicinell  aus  di-n  Pdiithen 
^*^eitete  nollie  nicht  recht  wirken.  Ehedem  hat  mau  Infuse  der  Arnica- 
*>lüthen  innerlich  als  Excitans   bei   drohender  HerzlUhmung  infolge  von 
Wbologischer  Filllung  der  Lungengeftisse  gern  angewandt.  EckiTmrtnv 
«i  Ol»  in  seinen  Gesprochen  mit  Goethe  ausfilhrlich  tiber  ihren  Nutzen 
'•oi  dncr  schweren,    das  Leben   des  DichtertÜrsten   unmittelbar   bedro- 
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iienden  l'nennionie  berichtet.  Die  Alrie  ihrerseits  bietet  wieder  ein  ir?ff- 
lielu's  HeiHpiel  fiir  die  ei^enthUudichen ,  topogniphischen  IVdintrnng«!. 
die  wir  in  der  Wirkungsweise  ^^ewisser  Arzueistoffe  uii&  he^e^ieu  sdwn. 
Sie  ist  ein  ausgesprochenes  Mittel  tlir  die  Venen  des  kleinen  Bec 
Ihre  Anwendung  als  Ahlilhrmittel  und  die  nusshräucldiche  Vepinl 
derselben  als  Ennnenagoguin  hei  Chlorose .  ein  warnendes  Beispiel  fflr 
die  rein  scbematische  SYniptonmtik  in  der  Anwendung  eineii  Araiei- 
mittels,  spreeheu  datllr.  Dass  ihr  Alnisus  schliesslich  zu  einer  danemtleii 
Bktasie  der  Heekenvenen  mit  ihren  vieltaeheu  Folgeerscheinungen  tnlireii 
muss.  wird  den  nicht  Wunder  nehmen,  der  sich  Überlegt,  was  die  iiainr- 
gemlisse  Folge  einer  tortgesetzten  Heizung  dieser  (iefässe  sein  iiiuks: 
die  LUhniung  derselben.  In  der  voiher  nicht  erwähnten  HauiautfÜ* 
sclieinen  wir  gleichfalls  ein  tirauchbjires  Veneninittel  zu  besitzen,  wiedif 
Angaben  aus  der  ärztlieben  Literatur  ergeben. 

Einer  hesouderen  l>es[)rechung  endlich  bedtirten,  W'egen  ihrer  nei^ 
gehen<len  Hedeutimg  tiir  das  gesaumite  \>neusystem,  der  SchweiVl  nn<l 
die  Schwefelsiiui'c,  Die  \''eT8uehe  am  gesunden  Menschen,  liic  mit  .Seliwel«! 
in  niciiercr  Dosirung  ansget'dhrt  wurden,  zeigen  das  mit  aller  l»enilich- 
keit.  (ianz  abgesehen  von  den  wiihrend  der  Versuehsperioden  uufur- 
tenden  Darmkatarrhen  bildeten  sicii  namentlich  im  System  der  quif- 
gestreiften  Muscolatur  Frselieiuungen  aus,  die  A'or  der  Hand  nicht  wolil 
anders  erklärt  nerden  künncn  wie  als  Folgezustände  einer  venJisea  W- 
Stauung  in  den  einzelnen  Mnskehi.  Schmerzen,  ihrer  ganzen  .Vn  n»cl» 
als  ausges|)ro(dion  rheunmtischc  anzusehen,  besonders  in  den  Scliulter- 
nniskeln  wie  auch  drncn  drr  lliiftgegend .  nuälcnde  Lnmliagn  >>arwi 
wiederholt  hcobaclitete  Symptonn'  der  Schwefclwirkung.  Man  hat  iinrii 
in  Irüberfu  Zcit^'U  den  unter  l'mständen  gefährlichen  Kintiu^>  ti»^ 
Schwefels  auf  dir  Hhitgetlisse  wohl  gekannt,  und  es  war  z.  H.  in  Krank- 
fort  am  Main  vor  zwi-i  .lahrliunderten  schwangeren  Frauen  der  (l'^nnss 
des  Wassers  eines  dort  Ix'tindlichen  Schwefelbrunnens  ötfentlich  verlioti*« 
worden  wegen  der  nach  dcmsi'Hicn  vorgekommenen  Ahorte.  l»ic  tlifra- 
peutische  Wirkung  tle>  Schwefels  bei  rheumatischen  und  lliiroorrlioHlal* 
leiden  weist  ihrerseits  ebenfalls  auf  desstMi  Stellung  zum  Veneiis><tfni 
hin.  Vielleicht  erklären  sieh  die  gllnstigen  Hesidtate.  die  mit  Schwefel 
oder  dem  heule  beliebteren,  schwcfellialtiircn  Icbtiivol  hei  gcwisÄD 
Füllen  vnti  Erysipel  beobuchtct  wunlcu.  gli'ichtalls  durch  eine  tvpwß' 
Wirkung  auf  das  (ietllsssystcm  der  rrkraiiklen  liaulparticn .  wie  »If»« 
andenTseits  das  Ichthyol  auch  gegen  die  Bhitergiissc.  welche  Luxati'Wi'" 
zu  begleiten  pflegen ,  vielfach  mit  Nutzen  herangezogen  ist.  Das;;  dH" 
Schwefelsäure  iu  mancher  Beziehung  dem  Schwefel  sehr  ähnlidi  >i"i 
verhält,  lehren  einmal  Heohachtungen  an  gesunden  Menschen,  Iwi  'N'* 
ihre  längere  Aufnahujc  Schwellinigen  uinl  Hlutungen  einzeluer  Schlcin»" 
häute  her\-orrief  und  ihre  frUh^T  mehr  beliebte  .\nwendung  gegen  iiin<*'^* 
capilläre  Hlutungen,  Metrorrhagien  und  die  If  fcr/Ao//'sche  Kraiikli«* 
besonders  in  die  Augen  fallend  ist  aber  ilu*  Einfluss  auf  die  Vencuw 
Darmschleimhaut.  In  reiner  Form  längere  Zeit  genommen  ruil  sie  l'of*' 
katarrhe  hervor.  Absichtlieli  erzielen  wir  ilieselben  durch  ilcii  inw'f*^ 
Gebrauch  stdiwefelsaurer  Salze,  besonders  der  Sulfate  des  \atrinni>  ni*'' 
des  Magnesiums.  Ist  auch  den  neben  der  Säure  hierbei  inilnirkcndfo 
Basen  ein  Theil  der  Gesauimtwirkung  nicht  abzusprex'hen.  so  spieh  iln(^ 
die  Säure  ott'enbar  die  llaui)trolle.  Mit  doppeltkohlensaureiu  Natron  «Met 
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uiuc'jirboiiat  eraelt  man  nie  solche  Abfiihrwirkuugon  wie  mit  den 
hendrn  Sulfaten.    Nach    ihrer  Resorption    gelan^iren  die  Oonipi)- 
t*'n  diearr  wie  aller  anderen  Salze    unter  dem  Eintluris  der  Lrljcnn- 
ti;:keit    der  «»rgane  und  der  Massenwirkung:    der  von  den  («ewelien 
ucirten  Roidensäure  getrennt  zur  Wirkung.  Dass  es  sich  in  unserem 
e  lediglieh    um    eine  VerUnderung  im  Verhalten  der  (iettlsse.    also 
physiologischen    und    nicht    rein    ]>hysikalisehen,    auf  Diftiisitms- 
i*esse  allein  zurtick/ufilhrendt'n  Vor^aufr    haiidfl! .    /.eigl    rinnial    die 
J8t*li(*inun^.    dass    kleine  Oahen    diT   sch\^e^e[sauren  Sal/e  ant'ünfrlieh 
rsiopfVnd  wirken  ki'mnen  und  dann  die  vdii  /V/ry  Wadr  im  Jahre  1894 
kannt  gemachte  Wirkung  des  Jtittersalzes  nach  liypodernmtisch<'r  In- 
Jtion.  Hier  war  ein  dirceier  (ontaci  mit  dem  Harinrohr  ansge,*iehlossen, 
tr  gleichwohl  wirkte  das  Salz,   also  diesmal  nur  vom  Hlute  aus.  ah- 
irond.  hei  den  in  dieser  Weise  lichandeltfu   Pntit'.ntcn.  Zum  Schlüsse' 
Ik^  Capitels  mich  die  F.rwälinung  dt'N  giinsligeu  KrtblgCN,  dm  Harc 
Derzeit    mit   Anwendung    drr  Schwelelsiiure.    innerliidi  eingenommen, 
bi£    dahin    mit    den    gehräuchliehen  Mitteln    erfolglos    behandelten 
lleii  von  iSascdoic'schfr  Krankheit  l»ekannt  gegeben  hat. 
j     Es  existirt  nun  noidi  eine  (iruppe  von  Ar/neistoftbn.  die  gemeinhin 
p  ilie  der  Adstringentien  bezeiidiiiet .    recht    hetei'ogene  Substanzen  in 
vereinigt,  lediglieh  aus  dem  firunde.    weil  sie  ausser  auf  anderen 
iieten  aucii  auf  dem  des  Gefäiissvstems   in    charakteristischer  ^^'eisc 
ungslahtg  sich  erweisen.    Blei.  Kisen.  Silber.  Thoncjde.    vielleicht 
li  Kupfer  in  (icstalt  gewisser  Salze  und  dann  die  organis(»he  iU'rh- 
e  gebrireii  hierher.     Wir  wissen  von   ihnen,    dass  sie  in   besliiiHuler 
.  bei  geeigneter  lierücksichtigung   des  Falles   das  Lumen    der 
IJÄsse  verändeni  können.  Die  gewünschte  \>rändemng  ist  allemal  die 
rengcrung  des  üefasscalibers.  Sie  kann  nattlrlich  nur  dann  eintreten, 
ön  die  genannten  Mittel  resorbirt  w<jrden  sind.    Dann  sehen  wir  die 
Lrankten,    beziehentlich    In  ihrer  Fllllung  und  Spannung  abnorm  sieh 
fhaltenden  (icfK*ise  auf  ihren  iMUllnss  reagiren.  während  von  derselben 
eis  des  gerade  ange\\andten  Adstringens  dit»  gesunden  (Jefasse  unbe- 
rt  t>leil>en,  wenigstens  keinerlei  Wirkungsäusserung  kenntlich  \^  erden 
len.    Warum  das  so  ist  und  nielit  anders  sein  kann,  ist  sehon  aus- 
uiderge.set/t  worden.   Man  verwechselt    so   ot*l  noch  du\  den  zu  der 
liegenden  (Iruppe  gehörenden  Mitteln  eigene.  Fälligkeit,  das  HItit  bei 
üitielbarer  lunwirknug  gerinnen  zu  lassen .  mit  ihrem  A'erhalten  der 
lifsmnsculatur  gegenüber.    Aber  die   resorhirten  Substanzen    bilden, 
1  schon  oft  nachgewiesen  wnrdc,  mit  dem  Hluteiweiss  Verbiiidnngen, 
im  Blatc  selbst    liislieh.    überhaupt    erst    es    erniJiglicben .    vini  der 
ilicationsstelle  entfernte  (Jefasse  zu  treÖen.   Wiederholt  aneh  hat  man 
Notbwendigkeil    geglriubt  betonen    zu    müssen,    die  Adstringentien, 
)ndeni  die  iierbsfiure,    möglichst   im  Ganzen    an    den  Ort  ihrer  lU** 
Unting  /n  bringen  und  zu  diesem  Knde  sogar  versucht,  den  sie  ent- 
luden Fillen   in  Füllen    ehnuiischen  Dickdarmkatarrhs   eine  in  den 
ren  Ibirrapartien    unlösliebe  Hüll!'  zu  geben.    Dos  ist  eine  von  ganz 
fen  ^'orau.ssetzungcn  geleitete  Sjk culation.    Gesetzt,    es  glückte,  die 
immte  Doms  Tannin    wirklieh    unversehrt    bis   in  den  chronisch  er- 
hkten  Darm  hineinführen  zu  k<innen.  Hier  sollen  die  I'illen  sich  auf- 
n  tmd  dann  ihr  Inhalt  adstringirend  wirken.  Aber  wie?  Das  ist  die 
5e.  Das  erste,  was  nat  dem  Tannin  in  Üerührung  tritt,  ist  dex  L^ami- 


inhrtlt  nnd  der  rnichlicli  vorhaiulrne  Darmschleira.  Üesptzt  nun  aui'h,  d: 
GerltsUurp  bilde  mit  Npidon  lüsliclie.  also  resorbirlmre  A^rbindunjin'B.  t 
sind  dieso  din-L  damit  luif  h  nicht  rosorbirl  und  ibre  blosse  Anwesenlieit  kan 
da.  wo  sie  sind,  nichts  helfen.  Es  kommt  also  auch  hier  daraitf  h'nvjt 
dass  die  (It^rbsäure  in  unmittelbaren  (.'ontact  mit  den  Oe(as-«oii  d 
Schleimlmnt  treten  kann.  Nur  unter  dieser  Bedinj^^nng  können  wir  v* 
üir  die  Gefilsswirkimg  verlangen.  Es  will  mir  selieinen,  als  t»b  maniJi 
einer  irrigen  Ansehanung  von  der  Wirkung  der  Adstringentien  zu  Lit'k 
einen  grossen  l'mweg  macht  nach  einem  Ziele  liin,  da«  leichter  zu 'J- 
reieheii  Ist,  wenn  man  tlie  (icrbsUure  von  vorneherein  in  ieieht  rfwr- 
birbarer  Form  gibt.  Dass  dies  möglieh  ist,  zeigt  die  Wirkung'  »olebrr 
PHanzenj>räi)arate,  die  an  Taimin  reieh  sind,  wie  z.  H.  der  gewijhnliclicii 
Heidelbeeren,  deren  günstiger  Einfluss  auf  ehronis<!he  Darmkatarrlie  bebnnl 
ist.  Was  nicht  resorbirt  wird,  wirkt  nicht,  dieser  Satz  gilt  nun  einmal 
überall.  Und  dass  die  Resorption  einer  Losung  durch  gcMiUtle  Schlcira- 
haut  schneller  und  sicherer  sich  vollzieht  wie  durch  eine  kranke,  lail 
»Schleim  dick  belegte,  wird  auch  wohl  zugegeben  werden  n»lisseji.  El 
ist  erstaunlich,  aber  wohl  erklilrlich ,  dass  znmal  in  Älteren  Flilleu « 
geringe  Ar/neidosen  Wirkungen  hervornifen  können ,  wie  die  Adstrin- 
gentien  e.s  thmi.  Wenige  Tropfen  einer  Eisenchloridlüsung  in  W'.'twr 
sehen  wir  nach  ihrer  Aufnahme  diu*eh  «len  Mund  und  den  Mji^ä 
Blutungen  an  enifernten  Organen  zum  Sieben  bringen,  (leben  wir  Sillur- 
nilrat  oder  Bleizucker  in  der  zulässigen  Muximaldosis,  so  erhält  dtf 
Pafient  rund  gerechnet  zwei  Centigramm  Silber  oder  fünf  OnngraBfl» 
Blei.  Man  weiss  aber,  dass  die  Maximaldoscn  immer  nur  in  At^sIlaillrl^ 
füllen  ver.'ibi'olgt  werden,  woraus  sich  fiir  gewlihnlieh  eine  niolii  niilijv 
Iriichtlichc  Reduction  der  genannten  Dosen  ergibt.  Der  Alaan.  dwj» 
auch  Itei  der  inneren  Bebnnillimg  chronisch  hyperäraiseher  (iefö^ifr-purtie» 
seiue  Holle  spielt,  enthält  til)erhaupt  nur  6%  Aluminium,  woraus?  nrh 
dessen  iumntitative  Betheiligung  im  gegebenen  Falle  leicht  IrtwIiWä 
liisst.  Alle  diese  Substanzen  sind  aber  bestimmt,  bei  chronischen  Kraß^ 
iieitsprocessen  und  Frnährungsstr>niugen  der  betroftcneu  Orgaue  zu  wirkit 
also  da,  wn  die  Widerst andstllhigkeit  stark  herabgesetzt,  die  K«»* 
empfiudliehkeit  aber  wesentlich  gesteigert  ist.  I^araus  erklRrt  si('h  ^ 
\\  irkung  k!ein*T  Dosen  ebensowohl  wie  das  Misslingen  des  iherapfi*' 
sehen  V<'rsuehes.  wenn  die  erkrankten  Getllsse  zu  starker  oder  zu  Mr 
nndanenider  Heizung  durch  ein  A<lstringeii.s  ansgeselzt  werden.  Dana 
eben  nichts  weiter  wie  eine  chnmisclie  I*lktasie  dcrsell>en  die  Fof 
falls  nicht  noch  Ungfinsligeres  sie!»  ereignet.  Dem  Hussercn  .\as 
folgend  schlicsst  man  aljcr  dann,  dass  das  angewandte  Mittel  erfolpo 
geblieben  sei.  Die  ganze  Art  der  Wirkung  der  Adstringenticn,  seien 
innerlich  gegeben  oder  örtlich  in  aufuehmlmrer  Form  applicirl,  k» 
darauf  heraus,  dass  unter  ihrer  gleicbmiissig  fortge-setzten  IkTinllus-Ti' 
tue  glatte  Mnscidatur  der  («etiisse  alLmilhlich  wie<ler  an  Tonus  zuuiiüW* 
Sie  verhält  sieh  dabei  wie  die  (|uergestreifte  Musculatur  hei  g>nwii 
scher  Hebung  auch.  Aber  die  Tonuszunahnu*  der  Gelassinuscuhitnr 
gleichzeitig  mit  west^nllichen  Folgen  für  die  Blutl^ülung  und  Ult»^ 
sorgung  der  betreibenden  Schleimhaut  verbunden,  die  BlntveutiUiv' 
wird  ausgiebiger.  An  sie  schliefst  sich  die  bessere  Enialirnng  und  Lei»'* 
bedingung  de-^  Uewebes  unmittelbar  an.  Dies  geht  so  weit,  da,ss  man 
Unii^tiinden   selbst   deutlich  ausgesprochen  pathologische  Vcrttndonin 
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gwisser  Qewebe  mit  Hilfe  von  Adstringentieii  beseitigen  kann.  He- 
iannt  ist  die  günstige  Wirkung  des  Höllensteins  bei  dein  Vorhan<ien- 
wa  der  stark  gefUsshaltigen  Bindegewel)snenl>ildungen,  die  unter  dem 
Kamen  der  Caro  luxurians  ehedem  in  der  Chirurgie  keine  unbedeutende 
Bdle  spielten.  Bei  passender  Behandlung  derselben  mit  dem  HiHlen- 
Udogtille  sehen  wir  die  Tendenz  zur  echten  Narbenbildung  und  Knt- 
iriekiang  normalen  Epithels  sich  in  Kurzem  einstellen.  Man  hat  einmal 
gesagt,  das,  Avas  dabei  geschehe,  sei  lediglich  ein  Vorgang  der  Desinfection, 
rerderbliehej  die  normale  Wundheilimg  hemmende  Mikroorganismen  wtirden 
labei  imschädlich  gemacht.  Glauben  macht  selig! 

Ist  die  Ernährung  der  (TetUsswHnde  soweit  verschlechtert,  dass 
ieselben  in  ihrem  Geftige  Xotli  /.u  leiden  drohen  und  die  feineren  (ie- 
Isse  bereits  das  Bliyt  in  das  umliegende  Gewebe  austreten  lassen,  dann 
aben  wir,  wie  J.  Arnold  zeigte,  im  rhosjdior  ein  Mittel  zu  helfen. 
)ffselbe  Stotf.  der  in  vergiftender  Dosis  Petechien  auftreten  lässt, 
mes  sieh  wirkungskrilftig  gegen  Bluttleekenkrankheit ,  ebenfalls  eine 
lie  Bedeutung  der  Organtherapie  deutlich  hervorhebende  Beobachtung. 
}ie  ErklUrung  filr  die  Möglichkeit,  um  nicht  zu  sagen  Nothwendigkeit 
Üeses  therapeutischen  Vorganges  liegt  eben  in  dem  Umstände,  dass 
der  Phosphor  auf  die  Gei*ieBwände  überhaupt  in  seiner  specitischen  Weise 
wirken  kann. 

Wenden  wir  uns  nunlnehr  zu  den  Mitteln,  von  deren  Anwendung 
die  Therapie  einen  günsti^eu  p]influss  auf  die  Zusammensetzung  und 
Beschaftenbeit  des  Blutes  erwartet.  Dass  diese  durch  oft  in  ihren  Gründen 
wdt  auseinanderliegende  Ursachen  in  ungünstiger  Art  modificirt  sein 
kann,  ist  eine  bekannte  Sache.  Je  nach  dem  letzten  Grunde  patho- 
logificher  Biutbeschaffenheit  sind  die  Mittel  verschieden  zu  wählen,  die 
Bian  zu  ihrer  Beseitigung  nothwendig  hat.  In  vielen  Fällen  sind  allge- 
»wne  St<irungen  des  Stothvcchsels ,  in  anderen  abnorme  Heschaffenheit 
■nd  Functionen  einzelner  Organe,  die  in  der  Physiologie  des  Blutes  eine 
bedentsame  Stelle  einnehmen,  zu  behandeln.  Der  allgemein  als  cliloro- 
tiBcher  oder  anämischer  angesprochene  Zustand  eines  Patienten  braucht 
dwdians  nicht  immer  seinen  primären  Gnmd  in  mangelhafter  Thätigkeit 
der  blutbildenden  Organe  zu  haben,  wie  die  tägliche  Erfahrung  es  dent- 
Hdi  lehrt.  In  sehr  vielen  Fällen  erhofft  man  von  dem  bei  derartigen 
Leiden  fast  als  Universalmitfel  betrachteten  Eisen  Hilfe.  Ueberaus  zahl- 
wich ist  die  Menge  der  Formen,  unter  denen  uns  die  Eisenpräparate 
•it  nnd  ohne  Keelame  in  der  Pharmakotherapie  i>egegnen.  Wir  wollen 
der  Wirkungsweise  des  Eisens  etwas  näher  nachgehen. 

Das  Eisen  bildet  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  rothen  Blut- 
teiperchen.  Seine  Anwesenheit  im  Blutfarbstoff  macht  den  von  den 
Urjgen  aus  aufgenommenen  Sauerstoff  überhaupt  erst  fähig,  als  Oxy- 
ditioDsmittel  der  Gewebe  wirken  zu  können.  Wie  der  Kost  eines  in 
(nie  Holzplanke  eingeschlagenen  Nagels  durch  Abgabe  aetiven  Sauer- 
iBÄB  das  Holz  in  seiner  Umgebung  verrotten  lässt,  so  haben  wir  uns 
Ibüich  auch  die  Wirkung  des  im  Blute  enthaltenen  Eisens  auf  die 
tewebe  vorzustellen.  In  der  Limge  nimmt  das  Hämoglobineisen  Sauer- 
toff  auf,  das  Blut  >vird  arteriell.  Im  Kreislaute  durch  die  Gewebe  gibt 
j  denselben  in  wirksamer,  activer  Form  an  die  reducirende,  oder  was 
tfiselbe  ist,  leicht  oxydable,  organische  Substanz  ab.  Das  an  Sauerstoff 
idiirch  ärmer  gewordene  Blut   nimmt    den  venr»sen  Charakter  an  und 
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wird  iiumuehr  von  Neuem  in  den  Lnn^n  wieder  mit  frischem  Saaei 
Stoffe  versehen.  L'nnmgUnglich  nothwendig  für  diesen  ganzen 
ist  iil)er  die  Anwesenheit  lunl  (his  organische  Gebundensein  des  Eiscnj 
in  den  rothen  Hlutköriierelien,  deren  jedes  einzelne  man  demnach,  wenn 
man  \dU ,  als  einen  kleinen  .Sauerstoftreeipienten  betrachten  kanu.  Ej? 
leuchtet  nun  zunächst  ein,  dass  die  blosse  Anwesenheit  von  res<irhirtem 
Eisen  im  Blute  als  (iaiizeni  ohne  iMfiillung  der  Bedingung,  diu^s  e«  zutti 
Bestandtheil  des  Hämogloinn  geworden  ist,  keinerlei  liedeutung  tTirtlm 
Öauerstoffweehsel  zwischen  Blut  und  Geweben  haben  kann.  E&  miis>  zum 
organischen  Gomponenten  <ler  rotben  Blutkftrpcrchen  werden.  Dio»- 
wiederum  entstehen  innerhalb  und  als  Ausdruck  der  Lebenstbidigkfit 
bestimmter  Organe.  Functioniren  diese  normal ,  so  prodneireu  sw  Üiff 
Gebilde  in  genügender  Menge  und  Beschaffenheit,  Wir  niUs8<»n  diwi 
annehmen,  dass  das  Kisen  tlir  diese  Organe  ein  Keizniittel  bildet,  älin- 
Heb  wie  der  Phosphor  für  das  Periost,  der  Schwefel  für  die  Uaut.  \^ 
in  einem  Falle  von  mangelhafter  Bhitbeschaffenbeit  das  Eisen  am  Pto, 
^so  steigert  es  die  Functionen  der  blutbiWenden  Urgane  und  tlamit  aocli 
ihre  Productintät  an  rothen  Blutkörpereben.  Daas  es  nach  dieser  ^^ 
eiellen  Leistimg  dann  auch  noch  ziu*  Anbikhuig  von  HUmoglobin  in  "N 
Blutkörperchen  selbst  benutzt  wird,  ist  nicht  auffallend,  wenn  iimi»  br- 
dcnkt,  dass  der  Scbwetel  schliesslich  aueh  in  den  Epitbelialgetiito 
der  Haut  und  der  Phosphor  als  j»Iiosphorsaitt'er  Kalk  im  Knoehen  auf- 
gespeichert wird.  Sind  die  blutbildenden  Organe  schon  soweit  reduciri. 
dass  sie  auf  den  Eisenreiz  nicht  mehr  genü^nd  zu  reagiren  vcnnüg<Ti. 
so  empHehlt  sieh,  wie  Sirühlrnj  und  ich  gezeigt  haben,  die  vorhergehende 
jVnwendmig  von  Schwefel ,  ehe  man  zum  Eisen  (ibergebl.  E*  \^\  'a^^- 
fallend,  wie  gerade  der  Schwefel  hier  wie  auch  in  anderen  FiÜlen  di* 
Organe  erst  wieder  reactionsfilhig  machen  kann^  ehe  man  von  dfm 
eigentlich  angezeigten  Arzneimittel  einen  deutlichen  Erfolg  erwarten 
darf.  Kommen  wir  auch  so  nicht  weiter ,  so  zeigt  sich  der  viel  inOT* 
sivere  Stimulus,  den  das  Arsen  auf  die  Gewebe  setzt,  oft  von  Vorthoil 
Man  hat  wohl  gesagt,  das  Eisen  >verde  überhaupt  nur  äusserst  schiderig 
resorbirt,  wenn  man  es  in  Fonn  einer  der  govohnten  chemischen  Vrf" 
bindnngen  verabfolgt.  Man  hat  sieh  denn  auch  bewogen  gesehcD,  sU*' 
möglichen  organischen  Eisenpräparate  herzustellen,  von  denen  man 
leichtere  Aulnalimetaliigkeit  durch  die  resorbironden  Sehleimhiiutt'  <?f' 
wartet.  Ich  habe  mich  aber  an  Selbstversuchen  vor  Jahren  schon  und 
neuenlingd  wieder  dmch  Beobachtungen  an  anderen  gesunden  Indi^^ 
duen  Überzeugt,  dass  sogar  reines,  metallisches  Eisen,  seine  geJiüg<*^ 
feine  Vertheilung  vorausgesetzt,  resorbirt  wird  and  wirkt  Wenn  der 
menschliche  i^rganismus  mit  dem  in  DampfForm  eingeatlimrten  mettüli* 
sehen  Quecksilber  und  staubtVirmig  vertbeillen  metalliscben  Blei,  ff*"*" 
lieh  zu  seinem  Schaden,  fertig  wird,  ist  anch  a  priori  wohl  eine  frleirbt" 
Filhigkeit  metallischem  Eisen  gegenüber  anzunehmen.  Bedenkt  ib»° 
ferner  die  innerhalb  der  Centigramme  sich  bewegende,  tägliche  Ei«»' 
bilanz  des  gesunden  Menwdien,  so  ergibt  sich  daraus,  dat^Jü  jedenfftH* 
keine  grossen  Dosen  des  Eisens  nothwendig  sind,  Störungen  ders^llifo 
wieder  auszugleichen,  vorausgesetzt,  dass  diese  Dosen  wirklieh  in  ^ 
Säftestrom  gelangen.  Einen  weiteren  Beweis  dafiir  liefern  die  niedrigfl 
Werthe,  die  man  erhält,  wenn  man  die  Eisenverbindungen  def  V 
kannteaten  Eisenquellen   auf  das   reine  Metall   umrechnet.    Ei?  er|i:ehct| 
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(h  immer  nur  Centigrammwerthe  in  einem  Liter  Wasser  dieser  Quellen. 

worauf  es  in  dex  Eiseutherapie  iuikoiunit,  ist  die  riehtige,  die  liio- 

^hen  Verhältnisse  berücksichtigende  Dosiruug    des  Eisens  in  leicht 

•birharer  Fonii,  die  riehiijfe  Indieationsstellung  fiir  das  Mittel  üliex- 

mpt  vorausgesetzt.  Handelt  es  sieh  um  eine  Verändenuig  der  Blutb^ 

"laffenheit.    die    ihrer  ganzen   Entwicklung    nach  niit  irgend  welcher 

iwirkmi;tr  nichts  zu  thnn  hat,  beziehentlich  dun'h  Störungen  solcher 

ictioneu   und  i  Irganc  entstanden  ist,  auf  die  das  Eisen  keinen  spcci- 

!hen  Eintluss  besitzt,  so  zeigt  es  sich  auch  in  seiner  therapcutischcai 

iwendung  machtlos.    Dass  zu  energise.Iie  HehaniUung  mit  Eisenpräpa- 

iUm  allerlei  lästige  Nel)enn  irknngen  auftreten  lassen  kann,  ist  bekannt 

lUg.  Ja,  man  kann  so  weit  gehen,  zu  sagen,  dass  man  mit  dem  Eisen, 

Ibst  wo  es  eigentlich  passend  gewillilt  ist,  durch  unrichtige  Do^irung 

seiner  •^peciHschcn  Lcistuug   untorstelllen  itrgane  statt    in  günstiger 

schädigender  Weise   treffen  kaim ,    wodurch    dann  selbst verstündJieh 

id    infolge    der  Ueberreizung    das    eigentliclie  Leiden    nicht    gehoben 

srden  kann.    Es  ist  das  aber  eine  reine  theoretische,  allerdings  nach 

lalogie  des  N'crhaltcns  anderer  Organe  unter  entsprechenden  Verhlllt- 

sen  aufgestellte  Anschauung,  bei  der  auch  die  oft  giinslipen  Erfolge 

ts  Gebrauches    der  Eisenwässcr    nach    längiTcr    vergeblicher    Einfuhr 

süsserer  Eisendost.^n  mit  in  Rechnung  gezogen  sind. 

Das  weitverzweigte  Netz  des  Lymphgefüsssystems  und  seine 
integrirenden  Hestandtheile ,  die  Lyniphdriiscn  und  die  Milz,  geben  zu 
mannigfaltigen  Stitrungcn  des  Allgemeinl)i'tin<iens  .Vnlass,  deren  letzter 
Gmnd  nicht  immer  mit  der  wünschenswcrthcn  (icnauigkeit  sieh  fest- 
stellen Ijisst.  Es  ist  gegi.*n  dieselben  eine  Reihe  von  Mitteln  in  Ge- 
brauch .  deren  allgemeinen  EinHuss  auf  den  Gesammtstoffwechsel  und 
die  Emiilimng  der  Gewehe  im  Grossen  und  Ganzen  wir  besser  kennen^ 
~  le  die  Einzelheiten  ihres  Verhaltens,  besonders  dem  Lymidigefässsystem 
inüber.  Die  Erfahnuig  hat  gerade  auf  diesem  Gebiete  noch  einen 
riten  Vorsprung  vor  der  theoretischen  Forschung,  was  sieh  aus  der 
iwierigkeit.  dati  feinere  Verhalten  der  L}-mphgefässe  und  -Drüsen  in 
lysiologiseher  Hinsicht  genau  zu  erkcjmen,  wohl  erklärt.  Schon  von 
.Iters  her  sind  gegen  das  klinische  Bild  der  Serophulose ,  an  dessen 
Auftreten  gerade  diese  Organe  so  .sehr  bcthciligt  sind.  .Mittel  im  Ge- 
brauche, die  auch  heute  noch  erfolgreich  benutzt  werden :  das  Kochsalz, 
daü;  kohlensaure  Natron  und  Kulkpräparate.  Wie  wir  uns  das  feinere 
Verhalten  der  beiden  erstgenannten  im  Organismus  zu  erklären  haben,  ist 
heute  Doch  nicht  mit  aller  Sicherheit  zu  sagen.  Vielleicht  wirken  sie  nur 
indiriH-t  durch  Hebung  des  Gesammtstolfweehsels.  Fiir  den  Kalk  hat»eD 
ie  alten  Aerzte  eine  besi>ndere  Wirkungsweise  in  Anspruch  genommen, 
nennen  ihn  ^austrocknend''.  Diese  L'harakterisirung  ist  der  Erfahrung 
itnommen.  welche  lehrte,  dass  in  solchen  Fällen  von  Serophulose.  wo 
Gewebe  einen  besonders  durchfeuchteten  oder,  wie  man  zu  sagen 
legte,  pastüsen  Eindruck  machten,  und  das  von  bestimmten  Schleim- 
iftntcn  gelieferte  Seeret  eine  stark  wässerige  Bcschatfeniieit  zeigte,  der 
alk  mit  Vortheil  verwendet  wurde.  Wir  wiss^'u  gerade  v<m  ihm  auch 
verhältnissmässig  weni;:;.  Woher  kommt  es  z.  li.,  dass  gerade  Ver- 
lang das  Ende  chronischer  LymphdrÜsenerkrankung  in  so  vielen 
llen  bildet,  woher  rilhrt  die  eigenthiimliche  Erscheinung  oft  nutssen- 
Kalkablagerung   in   den  Wänden    chronisch    erkrankter  Gefässe 
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überhaupt?    Das  ist  eine  Frage,  die  trotz  der  HUnfigkeit.  mit  der  si 
uns  begegnet,  eine  Lösung  nwh  immer  nicht  j;;efunden  liat.    Ei&en  an 
Schwefel  sind  ebenfalls  vielfach  zm*  Hilfe  herangezogen  worden ,  we 
es    sich    um    die    Behandlung    clironischer    Leiden    der    Lymphdrii 
handelte.  Von  alten  Aerzten  wird  dann  ferner  noch  eiu  Mittel  genann 
das   heute  in   dieser  Hinsicht   wold  gar   keine  Berücksiclitigxing  nie 
findet:    die  längere   Zeit  hindurch   fortgesetzte   Aufnahme    von   Chlor- 
ammoniimi,  das  sogar  gegen  bestimmte  Formen  von  Struma  einst  eine 
Bolle  gCöpielt  hat.     Ein  geradezu  typisch  zn  nennendes  Mittel  ist  nwh 
heute   noch    das  Jod    in  seinen  Verbindungen.    Sein  mächtiger  EindiK'i 
auf  die  vegetative  Thiltigkeit   zeigt   sich   auch   bei  der  Serophulow  iir 
den  Fällen   deutlich,   wo   ihr  Damiederliegen  als  ursächliches  Momeni 
angesehen  werden  muss.     Dass   das  Jod   ferner  hei   clironischen  Atltc- 
tionen  in  niederer  Dosirnng  besonders  wirksam  sich  erweist,  lehrt  unicr 
Anderem  die  glänzende  Ljitdeckung  des  für  seine  Wissenschaft  /u  friii 
abgerufenen  Forschers  Banmnnn.  Durch  den  von  ihm  erbrachten  Xarlt- 
weis  der  \^'ichtigkeit,  welche  geringe  Mengen  von  Jod  fUr  die  normal'- 
Zosammensetznng  der  Schilddrüse  besitzen^  ist  die  alte  Jodtberapit^  l»' 
bestimmten  von  ihr  uusgebeudeii  Leiden,  der  wir  in  dem  früheren  (i*"- 
brauche  des  gebrannten  Meerschwummes  schon  begegnen,  wieder  rt*b.v 
bihtirt.  Und  dass,  um  von  dieser  Abschweifung  wieder  zu  unserem  'riirtßi 
zurückzukehren ,  auch  bei  der  Therapie  der  Scrophuiose  das  .Fod  nach 
wie  vor  seine  Bedeutung  besitzt,  zeigen  die  Erfahrungen  mit  dem  ^rad^ 
zn  ztim  Hausmittel  gewordenen  Leberthran.  Er  kann,  me  die  Analvsai 
ergeben   haben ,    bis   zu  0*4  Grin.  organisch   gebun<lcucn  Jods  im  LiW 
enthalten.   Die  Versuche,  künstliche  Präj)arate  her/.ustellen.  die  Icdiglioli 
den    Fettgehalt    des   Leberthranes   im  Auge   hatten    imd   von   ihm  ^ 
ganze  Heil  erwarteten,  sind  in  der  l'rasis  als  verfehlte  erkannt  wordw 
Auch  die  infolge  des  (jehaltes  an  Gallenbestandtbeilen  leichtere  VerseiftiiV 
der  Fette  kommt  beim  Leberthran  kaimi  in  Betracht,  wenn  man  nicht 
den  Nachweis  erbringen  kaim,  dass  die  Gallenproduction  eines  seropha- 
losen  Kindes   erheblich   unter   die  Norm  herabgegangen  ist  and  küB»t- 
lieber  Nachhilfe    bedarf.    Hebt   sich   durch   den  Eintiuss  des  Jodes  <iit 
vegetative  Thätigkeit  der  Organe,  so  scceniiren  die  DrUsen  auch  wieder 
besser  wie  zuvor,   und  der  nelleicht  vorhanden  gewesene  (xallendefec* 
reguHrt  sich  von  der  Leber  aus  selbst  wieder. 

Handelt  es  sich  um  diejenigen  chronischen  Störungen  in  dem  Vtf^ 
halten  und  der  Thätigkeit  der  Lymphdrüsen,  die  zu  pathologischem 
Grössejiwachsthum  derselben,  Veränderungen  in  der  normalen  ZusaraffiM' 
Setzung  des  Blutes  und  oft  tief  gehender  Allgeraeinatfection  föhreu,«» 
sind  eingreifende  Mittel  am  Platze.  Dtis  Arsen  nimmt  unter  ihnen  eine 
besonders  bevorzugte  Stelle  ein ,  auch  Eisen ,  Chinin  und  andere  mcb'' 
werden  versuclit.  Die  Unklarheit  der  Genese  erschwert  in  allen  solch» 
Fällen  die  Mittelwahl  ganz  ausserordentlich. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  der  Milz  einer  Eeib* 
von  Mitteln  gegenüber,  die  bei  einer  wesentlich  dieses  Organ  treffendöi 
und  mit  ihr  in  enger  Beziehung  stehenden  Infectiooskranklieit,  deö 
Wechselfieber,  angewandt  werden.  Auf  Grund  zahlreicher  und  intibfr 
voller  Versuche  und  Beobachtungen  ist  man  zu  dein  Schiasse  gclangli 
dass  das  Chinin ,  welches  bei  der  Interraittens  gegeben  wird ,  diö  &ls 
Erreger  derselben  angesehenen  kleiusteu  Lebewesen  Kidte  oder  lälhmr:. 
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ontalls  zu  ihrem  Schaden  beeinHusse.  Man  nimmt  das  an  nach  L'nter- 

inchun^en,    die   mit    dem  Cinelumaiilkaloici    ausserhalb  des  Körpers  in 

Iblioher  Weise  ansgeHihrt  wurden.  Ich  venuag  mich  dicj^era  Gedunken- 

liange  nicht  anzusehliessen.  So  günstige  und  zum  Fortfuhren  der  Existenz 

ceeigTiete   Bedingungen ,   wie   die    Malariaorganismen   im   menschliehen 

K-orper  vortinden,  kanu  ihnen  auch  das  raffinirtest  erdachte  Experiment 

lie    bieten.    Aber   davon  ganz  abgesehen,   so  bleibt  es  doch  ganz  un- 

srklärlieh,    wannn    denn    das  riiinin   nicht    jede  Intemiittens  beseitigt. 

Wirkt  es  wirklieh  direet  deletiir  auf  die.  Mikroorganismen  ein,  so  musa 

f8   ihnen   gegenüber   doch   in   allen    Fällen   gleichartig  sich  verhallen. 

Oder  wechseln    die   Mikroorganismen   auf  einmal   ihre  ganze  Art   und 

iiKu'ben    sich    plützliob    aus   einem  Stoft'e,    der   ihnen  sonst  unmittelbar 

Uffalir  brachte,  gar  nichts  mehr'?  Warum  gibt  es  Fälle,  wo  «las  Chinin 

ttichi    helfen  will    und   an   seine  Stelle   ganz   andere  Substanzen  treten 

mtis^n,    Eukal.>'])tusöi   z.B.,    oder   die   in    Nordamerika   viel    benutzte 

Wurzel  der  Hydrastis  und  in  besonders  hartnHckigen  FHllen  das  Arsen? 

oriius    erklärt    sich    die    I->falinmg    fniherer    Zeit ,    dass    bestimmte. 

sentheils  den  sogenannten  .A-uiaris  ziigeziüilte  Mittel  auch  einmal  bei 

tennittens  helfen  können?    Wie  will  man  die  von  Büro  bekannt  ge- 

ibene  gunstige  Behandlung  der  Malaria  mit  Kali-  oder  Natronsalpeter 

ten,  von  denen  wir  nur  aus  den  älteren  L<>/77er' sehen  Versuchen  am 

ensehen  Einiges  über  ihren  EinHuss  auf  Farbe  nnd  Zusammensetzung 

Blutes  wissen?  Es  verlohnt  sieh  am  Ende  doch,  dieser  Frage  cin- 

Mue    ira   et   studio   näher   zu   treten.    Das   ist   sicher,    ein  zuver- 

es,  in  den  meisten  b'ällen  voll  seinen  von  ihm  erwarteten  Dienst 

endes  Mittel,  wie  das  Chinin,  haben  wir  nicht.  Wie  kommt  es  dann, 

a*s  dief5es  Fniversalreagens  doch  mitunter  ganz  im  Stiche  lässt?  Der 

rund   kann    ein  doppelter  sein.    Entweder  gibt  es  verschiedene  Arten 

D  Mikroorganismen,  deren  Anwesenheil  im  menschlichen  (»rganisinus 

ielhe    eharakterisiische    Kranklieitsbild    sieh    entwickeln   lässt.    Das 

üre.   stMbst  wenn  es  wahr  wäre,   erst  zu  er>veisen  und  wUrde  femer 

y  anlTailende  Tliatsaehe   ergeben ,    dass  Substanzen .    denen  man  das 

'»Oost    (rar    nicht    zutrauen    sollte,    mit    einemmal    ausgesprochen    anti- 

arasiliire   Eigenschaften    kundgäben.     Wir   hätten .    wollten  wir   dieser 

^Ii>.'llanung  heipHiehten .   eine  ganze  Zahl  von  l'nwahrscheinliehkeiten 

uns.  mit  denen  wir  rechnen  müssten.    Die  andere  Erklärung  wäre 

ie.  das^  die  individuelle  Disposition  eine  Holle  spiele.  Das  kann  aber 

Br  der  Fall  sein,   wenn  wir  annehmen  wollen,   dass  die  am  meisten 

I  Frage    kommenden  Ogane .    in   erster  Linie  die  Milz  und  dann  der 

inze  lirganismus   überhaupt,   sieh    anders  verhielten,   wie   der   Kegel 

ilsprochcnd.  Es  würde  mithin  auf  Hrganllierapie  herauskommen.   Nun 

i*«en  wir.  wie  mächtig  die  Milz  durch  das  Chinin,  das  Eukalyptusöl 

id.   wenn   auch  weniger   intensiv,    durch  das  in  der  Hydrastiawurzel 

idiahene  Berberiu    angegriflen  wird.     Für  die  anderen  uns  hier  inter- 

Rirendeu  Arzneistolfe   liegen   ebensolche   experimentell    erzielte   Daten 

fines  Wissens  ntx^h  nicht  vor.  Wenn  aber  die  erstgenannten  Stotle  so 

pisch    auf  die  Milz   einwirken ,    müssen    sie   auch  ihr  ganzes  physio- 

tehes  Behüben,  ihre  EmKlinmg  und  ihre  Functionen  alterircn.    Wir 

nmpn  mithin  den  Nährboden  der  Krankheitserreger  selbst  nnmittell)ar 

rfTcn  und  in  ihm  Veränderungen  hervorrufen,  ilie  ihn   zu  einer  weiteren 

ideihÜehen  Existenz   der  Mikroorganismen   ungeeignet  werden   lassen. 
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Die  Grttndc.  welche  die  Milz  einmal  zum  passenden  Nährboden  werdi 
liessen,  können  vielfacher,  liente  noch  nicht  mit  hinlänglicher  Genanij 
keit  zu  (ihersehender  Art  sein.    In  ihr  iMehr/.ahl  der  Fülle  aber  las 
sie  sich,  wie  die  Erfiihnin^'-  es  lehrt,  mit  Hilfe  des  Chinins  beseitigej 
in   anderen   aber,    elienfalls   durch  die  Erfahrung  erwiesenen,   ofleubi 
nicht.  Ist  die  Krankheit  in  ein  Stadinm  gelangt,   wo  die  atücirte  .Ali 
auf  den  durch  Chinin  erreichbaren  Keiz  zu  reagiren  unfähig  ge\vor<h 
ist,  sind  bereits  wahrnehmbare  gröbere  pathologische  Veründenm^en  aoj 
ihr  zur  Entwiekinng  und  Ausbildung  gekommen,   so  zeigt  sich  oft  da 
tief  in  den  Stofiii'eehsel  imd  das  ganze  Leben  der  (jrgane  eingreifende! 
Arsen  wirksam.    Wie   die    feineren  Vorgänge   in  einer  Intermittensiiiili 
bei    dem  Wirken    der  Milzmittel   sich  gestalten,    wissen  wir  ja  freilich 
nicht.    Aber  das  stellt  d(xdi  fest,   dass  gerade  das  Chinin,  der  Führer 
aller  l>ei  Intenuittens  in  Frage  kommenden  ArzneistotTe,  die  Milz  selM 
in  ganz  intensiver  Weise  belienscht  und  beeinflusst.  Liegen  die  A'crliiilt- 
nisse  so.  wie  gewöhnlich,  so  sehen  wir  von  der  Chinintherapie  Erfok;?. 
reagirt   die  Milz   aus  zur  Zeit   noch   dunkelen  Orlinden  einmal  ander«. 
dann    ist   eben   das  Chinin  nicht  das   passende  Reagens,  und  luan  hai 
sich   nach   einem    anderen  umzusclieii.    Die  Erfahnuig  und  die  aiii*  iln 
abgeleiteten  Folgerungen   sind    bis  jetzt    das  Einzige,    womit  wir  hier 
rechnen  können,  der  theoretischen  und  experimentellen  Arl»eit  ist  wä 
eine   nicht   leicht    zu   erledigende  Aufgabe   gestellt.    Auch   die  prophy- 
laktische  imd  in  dieser  Hinsieht  in  zaldrcichen  Fällen  von  l>estea  Er- 
folge  begleitete  Anwendung  von  Chinin    beim  Aufenthalte    in   Malnrift- 
gegenden  liisst  sich  imscbwer  erklären,  wenn  man  annehmen  will,  ik*' 
die  Älilz  und  vielleicht  auch  das  ganze  tibrige  System  der  Lyuiplidrflsi'B 
sich  unter  seinem  Eintiusa  in  einer  gegen  die  Norm  gesteigerten  Lt'Ifen^ 
energie  licfinden,  die  sie  widerstandsfHhiger  macht  gegen  die  Einwirkon? 
des  hifeetionsstoff'es.   Es  lüsst  sich  das  etwa  vergleielien   mit  der  rip^i- 
thiimlichcn  Einwirkung  des  Chlorsäuren  Kalis  auf  die  Mimdsehloimbao' 
und  die  dir  eigenen  drüsigen  ( >rgan<*  gegenüber  gleichzeitig  angewandte 
Qnecksilbertherapie .    beziehentlich  ihren  Folgeerscheinungen.    Die  anii* 
septische  Kraft  des  Kaliumchlurates   ist  nicht  besonders  erheblich.  imJ 
doch    sehen   wir   dasselbe   der   gefilrchteten  Stomatitis   mercnriidiv*  v(»- 
beugen.    In  seiner  Arbeit:   ,,<>n  the  blood"  hat  aber  schon  Sici-rvn  ^ 
die  Erscheinimg  hingewiesL-n .    dass  diis  Kaliumchlorat  das  Zahnflt^W^ 
wie  auch  die  ganze  Mundsehleindiaut  lebhaft  roth  fürbt,    „noch  tiieij'- 
wie  das  Quecksilber"»    und  so  ist  denn  wohl  die  Annahme  berwhti^ 
dass  auch  hier  es  sieh  um  eine  günstige  Wirkung  auf  CinMilalion  oi» 
allgemeine  Ernährung  liandclt.    Den  schiidliehen  EinflUssen  des  tjaw^ 
Silbers  begegnen  wir  prophylaktisch  an  der  Mundhöhle  mit  dem  i'ldot* 
sauren  Salze  ebenso,  wie  den  Wirkungen  des  Malariagiftes  mit  fhiniß 
bei  der  Milz.  Die  ganze  Darstelhing  und  AufTassimg  der  Chininwirkoi^' 
so  wie  sie  hier  gegeben  wurde,  bat  cn<Hieh  noch  einen,  allerdings  isfi^ 
allgemein  giltigen  l'mstand  ffir  sich.    Die  Natur  ist   keine  Frenmlin t«** 
Ausnahmen  in  ihren  Werken,  rebcrall  zeigt  sie  dem,  der  sie  sehen  *il^' 
Analogien,  die  den  Charakter  der  Gesetzmässigkeit  besitzen.  In  dcrl^ 
handlang  innerer  Infectionskrankheiten  spielt  der  nimiittelbare  Einita* 
der  Arzneien    auf  die   die   Krankheiten    liegleitenden   Mikroorganis»» 
gar  keine  Rolle.    Die  Intermittejis  würde,  falls  man  gleichwohl  filr  «*] 
das .  Gegentheil     annehmen    wollte,    und    das  Chinin    wirklich    diwclj 
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{idi^end  die  Mikroorganismen,  die  hei  der  Malaria  iu  iJetracht 
tinien  ^  trUfe,  eine  Ausnahniolellun^  eiiinelinien.  Solche  Ausnahnie- 
Bnn^en  baheu  ahor  in  allen  Vorkoiuninissen  in  der  Natur  ihre  sehr 
(enkliehe  Seite  und  werden  denn  auch  Üher  kurz  oder  lang  als  solche 

r- 

Dfis  mit  dem  Namen  Schleiiiiliant  l>ezoiehnete ,  sehr  eomplieirt 

Janie   und  omilhrte  Gewehe.  welches  einen  wesenlUehen  Bestandtlieil 

Reilie  der  l'iir  da«  Lehen  wichtigsten  Organe  ausmachte  kt  infolge 

;s  Gehaltes   an   secemirenden  Drüsen   und  der  Möglichkeit,   deren 

tigkeit  verhältnissmüssig  leicht  übersehen  zu  können,  ein  nicht  nn- 

. bares  Ohject    i)harnuikotheni]ieiitisi'her   Uestreliungen.     Wir   treflen 

rdings  mit  ihnen  ,  wie  s<.'hon  an  anderer  Stelle  hetont  wurde,  nicht 

j  [Irtisen    aliein,    sondeni    gleich/cili^  wirken   wir  ain-li   iiiif  die  vor- 

&denen  NerAcn,  GefUsse.  glatten   Muskelfahem.     Ist  der  Grund  einer 

Uetmhaaterkrunkung    in   Störungen    in    ihrem    Verhalten   zu    suchen, 

[künDcn  wir  indirect  die  Drüsen  mit  beeinHussen,    wenn  wir  unsere 

ptigkeit  den  anderen  Gewebsbestandtheilen  widnien.    Dies  immerhin 

ickelte.    aber    nun    eiimial    besteiienile  Verhiiltniss    wird    für   eine 

nelle  Behandlungsweise  mit  Arzneistaflin  dailurch  nocli  schwieriger, 

e  physiologische  Stellung  und  Bedeutung  der  einzelnen  Schleim- 

e  nach  dem  sie  tragenden  Organe  so  sehr  variirt.    Wir  müssen 

ranächst  bei  der  Hesprecluuig  der  Mittel,  die  auf  die  Sehleinihälute 

en.    darauf  beschränken  ,    iinien   allen  gemeinsame   Funkle  hervor- 

ehen.  Dann  wollen  wir  die  topograiihiselieu  VerhUltuisse  und  durch 

im  Speciellen  nothwendig  werdende  Methoden  der  Arzneianwendung 

Sprechen,   und,    wie   z.  B.  bei  der  Schleimhaut  des  Brf>nchiattractii8, 

p  diejenigen  Leiden  der  Respirationsorgane  gleich  mit  anschliessen, 

t  sich    bei    einer   anderen  Gelegenheit  nicht  wohl  besprechen  lassen. 

I  ^bt  eben  kein  Hintheilungssysteni  der  Ar/neiiuittel.  das  vollen  An- 

tuch  auf  richtige  Unterordnung  <leN  Einzelnen  umehi-n  kaim. 

I    ZunUcbst   mögen   die   sogenannten   einliiillnnden  Mittel  eine  kurze 

■Hiniig    finden.     Bei    katarrhalischen    Sehleimhautatfeetionen    aller 

^B  findet  man  noch  häuHg  die  Vorliel»e.  sehleindialtigc  und  ähnlich 

teüüuengeselzte  Arzneien   zu  verordnen ,   um   dem  gereizten  Gewebe 

M»  Art  von  oberflät'hlicher  Schutzdecke  zu  verleihen.  Da,  wo  wie  an 

rRacbenwand  oder  im  Rectum  die  erkrankte  Sehleiuditiut  erreichbar 

j  mag  die  Anbringung  einer  solchen  Decke  angehen  und  die  Krtahnmg 

It.  d;iss  sie  den  allgemeinen  Zustand  eines  l'atienten  antdi  angenehnier 

gestalten  vermag.    Wie  a]»er  der  ar/.neiliel»   eingefülirte  Selileiin  auf 

DnehiaJwege,  Darnitractus  im  Allgemeinen  oder  auf  *iie  Blasemichlcim- 

U  wirken   soll,    wird   immer   ein   tuigehistes  UUIhsel  für  denjenigeja 

il>en.  der  sich  dabei  von  dem  erhofften  Schleiniüberzuge  etwas  ver- 

icljt.    In   der   Kegel   ist   schon    durch    den   Krunklieitsprocess   selbst 

ilcim  genug  an  den  erkrankten  Stellen  produeirt.  Aeussert  der  küast- 

I  eingeführte  aber  irgend  ^velchc  Wirkung,  so  rauss  fliese  ihren  Eirund 

»nderen  Dingen  haben.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  die  gleichzeitige 

Iresenheil  noch  unbekannter  Bestandtheile  der  den  Schleim  liefernden 

mzpnstoffe.    Beim    arabischen  fruiumi  kommt  möglicherweise  dessen 

lalt  an  Kalk  mit  seiner  „austrocknenden'^  Wirkung  in  l^tracht.  Be- 
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kannt  ist  der  günstige  Kinflnss  von  Was-ser,    mit  dem  Reis  aligfkoc 
ist ,   auf  leichtere  Dariiikatarrhe  des  kiudliehen  Alters  und  ebe »ho  d 
Maudeliuilch   t>ei  Blasenleiden.    Wäbrend  wir  von  dem,    was  im  Kei 
Wasser  wirkt,   gar   nichts   wissen,   können  wir   für   das    letztgt-nanu» 
3IitteI,    falls    als   Gesehmaekscorrigeus    eine    bittere    Mandel    zngesct 
wurde,    an    die   narkotisirende  Wirkung   der  Itlausüure   denken.    Dass 
diese  in  hoher  VordUmiun^  auf  SehleimhUute  wirkt,  haben  anter  Anderem 
Vcrsueiie  um  Gesmideii.  die  durch  meinen  Schüler  H.  Taube  au!>geftllirt 
wurden,  zur  Evidenz  Iie\Wesen.  iiittermandelwasser.  in  steigender  Dosis 
genominen,   brachte   schliesslich  dcullichen  Kuchenkatarrb  hervor,  der 
in   einzelnen  FUlleu  von  fetziger  Ablösung  der  oberen  Epitbelialdeoke 
begleitet  wm-de.  B<?i  Gallensteinkolik,  l)ei  Krampfhusten  und  gegen  die 
Beschwerden   der   an  Lnngenphthise  Leidenden   hat    man   ehedem  <i»* 
ebenlalls    >dausiiurehaltige    Kirsohlorbeer>vas.ser    gern    gegeben.    Anci 
heule    noch  ist  das  Binenuandelwasser  ein  bekannter  Bestandtheil  Jor 
gegen  die  genannten  Iteschwerden  üblichen  Morphiumlösung.    Man  hat 
aber  tilter   der   in   den  Vordergrund    tretenden  Wirkung   des  Alkaloid» 
die    Hlausüure   ganz   vergessen   imd   sieht    in    der   Aqua    amygdalttrniD 
amararuni    nur  noch  ein  (Tcsehniaekseorrigens.    ohne  sieh  weiter  dalici 
etwas  zu  denken ,  warimi  gerade  dieses  und  nicht  sonst  ein  behehiges 
anderes  gewählt   wird.    Ein   ganz   eigentbümliehes ,   im    Brustth»^  fflit 
anderen   Dingen  vorhandenes   Mittel   ist   der  Huflattich.    Der  Schlcrm- 
gehah  der  Blätter  desselben  ist  nicht  besonders  gross.  Ich  habe  frflb»rr 
auch  den  Gnmd  seiner  Anwesenheit  in  dem  bekannten  VolksmiitJ»!  nie 
recht    begreifen    können,   bis   ich    einmal   durch    einen   meiner   llerrtfl 
Assistenten    darauf  gebracht  wurde.    Er  theilte  mir  mit ,    dass  >4'in  in- 
folge chniniHclier  Bronchitis  an  Asthma  leidender  Vater  bei  den  einxelnäi 
Anfällt!  Iliiflatliehblätter  im  'J'ahak  rauche.  Ich  jirobirte  dies  dann  an 
mir  selbst  un<l  gab  amieni  Rauchern  von  der  zu  gleichen  Theilon  b^r- 
gestellten    Mischung  von  lubak   und    Huflattich   zur  t'ontrole   niii  ä^ 
ohne    selltstverstHndlich   zu    sagen ,    um  was    es  sich  Imndele.    Bei  mir 
und  .Vnderen   zeigte    sich  beim  Hauchen  bald  das  Bedürfiiiss,  iSehiftw 
auszuhusten,  ohne  weitere  Besehwerde  und  ohne  sonstige  Veraiilns-*uu;'. 
Der  Schleim  war   ganz  lose  mnl  ausserdem  fühlte  sieh  beim  Berilhren 
mit    tier   Zunge   die  Gauniensehleimbaut   ganz   eigeuthündieh   glatl  aD- 
leh   bin   mir  über  die  Genese  dieser  immerhin  nur  leichten  Ersehe iiinn^ 
nielit  klar  geworden,  spielt  etwa  der  starke  Salpetcrgehalt  der  Uni^<' 
dabei   mit?    Man   erkennt   aber,    und  das  war  der  Gnmtl  tler  xan«" 
Mittheilung,    dass   in    manchem ,    heute   verachteten    Mittel    wirkwui»^ 
rrineipien  enthalten  sein  kutmen,  die  zwar  unbekannt  mid  sicher  iteinf 
Heroica,  doch  im  geeigneten  Falle  ihre  Hilfe  nicht  versagen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Krankheitsfonnen  über,  bei  denen  iiifolp 
länger  anhaltender  Schädlichkeit  und  daraus  hervorgegangenen  t'hföoi' 
sehen  Kalarrlies  die  speeiüstdie  Function  der  Schleimhaut  s«)  gehUf'nhfll, 
dass  eine  dauernde  Secretionsauonmlie  die  Folge  sein  musste.  Üier  nt^rfw* 
dann  die  sogenannten  schleinilüsenden  Mittel  angebracht  sein.  ^^^^ 
Orcn  hat,  wie  man  sieh  enniiem  Avird,  darauf  hingewiesen,  Jas*  ^u'- 
in  solchen  Fällen  besH>nders  bevorzugte  innere  IkhandJung  mit  Kolil'*" 
sauren  tmd  salzsauren  Alkalien,  namentlich  Natronsalzen,  in  ihrer  ei?*'!'*' 
liehen  Wirkimg  inil  dem  bereits  vorhandenen,  der  S<?hleimhaut  aW' 
lagernden  Sccrcte  gar  nichts  zu  thun  haben  kann.  Dass  AlkalicarlnrnM^ 
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lösend  auf  den  Scldei 


irken,  ist  richtig.   A1>er  ein 


;eafrent 
itsprechendeti  Verbältuiss  künnen  wir  doch  l)eiiu  Bronchialkatnrrh  Uber- 
^haupt  nicht  herstellen  und .  wenn  wir  heim   cJironi^chen  Magenkatarrh, 
verbreiteter  Ansicht  zu  Liebe,  selbst  eine  unmittelbar  i(>sende  Wirkung 
dabei  gebräuchlichen  Karlsbader  Salzes  einmal  gelten  lassen  wollen, 
führt  tms  das  nicht  weiter.    Nicht  darin  liegt  der  Fehler,  dass  der 
jliU'im   da   ist,   sondern  darin,   dass  er  in  abnormer  Weise  hervorge- 
ic'ht  wird.  Mit  iinderen  Worten :  Die  Bekämpfung  des  Symptoms  eines 
mischen  Katan'hes  hilft  uns,  selbst  wenn  sie  in  der  angegebenen  Art 
kd  Weise   müglich   wäre,   nichts.    Wir   müssen   dem   Grunde   der  Er- 
leinung  nachgehen  und  du  den  Ueltel  anzusetzen  versuchen.  Die  Er- 
ig  lehrt,  dass  die  Natronsalze  bei  bestimmten  Formen  chronischen 
ilarrlis  gUnstig  wirken.  Die  Secretion,  die  bis  dahin  von  nngeniigender 
lantital  und  Qualitiit  war.  wird  reichlicher,  das  Secret  selbst  diinner, 
Husten,  falls  er  vorhanden  war .  loser.    Nun  hat  Äoff^Ädt-A  seinerzeit 
abgewiesen,    dass.  wenn  man  Thieren  eine  Lösung  von  Natrinracar- 
lat  in  das  Hlut  einspritzt,  die  Schieirahant  der  Bronchialwege  abblasst 
id  die  »Secrehou  versiegt.  Bei  ilicser  I  nlersuchung  war  eine  Bedingung 
ychaften,  die  zu  erfüllen  heim  Menschen  nicht  mit^^^lich  ist:  die  Zufuhr 
'hältnissmässig    sehr    erhel»lirher   Mengen    des   Natronsalzes    an    daö 
irenchym  der  Bronchialschlcimhaut  vom  Blute  aus.  Nach  der  gewöhn- 
len  Aufnahme  diu-ch  den  klagen  ist  zweifellos  das  quantitative  Ver- 
ttni^s  des   in   der  Zeiteinheit   die    Schleimdrüsen    trefl'enden   kohlen- 
■en  Natrons  wesentlich  niedriger.    Daraus  folgt,   dass  das  Natrium- 
•lK>nat,  innerlich  aufgenommen ,   in   kleinen  Dosen    die  iSecretion   der 
mchinlschJeimlmut  vermehrt,  in  grossen  sie  herabsetzt.  An  demselben 
nvelie  constatirte  Rossbarh  weiter  denselben  Eintiuss  durch  das  Terpentin- 
Reines  Terpentinöl,  unmittelbar  auf  die  Trachealseldeimhant  gebracht, 
'kie  wie  grosse  Dosen  des  Natronsalzes,  stark  mit  Wasser  verdünnt 
te  dasselbe  Agens  die  Secretion  deutlich  an.  Da  also,  wo  das  tlüch- 
ätherische  (>el  in  ganzer  Masse  seiner  Dämpfe  wirken  konnte,  war 
Erfolg  völlig  entgegengesetzt  dem,   der   durch  reichlich  verdünntes 
»I  erzielt  wurde.    Wir  erhallen  aus  diesem  Versuche  Ifrtsshach's  einen 
infschluss    über    den    wirklichen    Nutzen    der    Anwendung    Htheriseh- 
öliger  Mittel  in  irgend  weldier  Form  l>eim  chronischen  Bronehialkalarrh. 

tine  bessere  niusiration   zu    dem    von  Arndt    formulirten,    biologischen 
rundgesctze,   wonacii   schwache   Kei/e    die    tJrganfunctionen    steigern, 
starke  sie  herabsetzen,   kann  man  sich  kaum   wünschen.    Weiter  aber 
ibt  sieh  auch  hieraus  wiederum  die  Richtigkeit    der  Annahme,    dass 
'gantherapie  es  ist.  auf  die  wirklich  verlftsslicbe  Arzneibebandlimgcn 
irauskonmien  und  kommen  nUissen.  Am  gesunden  Thier  ist  der  Nach- 
erbracht ,  dass   beide ,   Natronsalze  und  Aethereo-Oleosa .   auf  die 
mehialschleimiiaut  wirken,  und  die  alte  Erfahroug  ihrer  vortheilhaften 
rerwendimg  am  Krankenbett  ist  durch  den  wissenschaftlichen  Versuch 
richtig  er^viesen  worden.  iUimii  hat  denn  aurh  Grtu  Recht  hehalten. 
**  es  bei  der  Mn^ienschleimltaut  nii^bt  anders  sieb  verhUlt,  ergibt  die 
feberiegung  des  hier  flesagtt'n.  tieradr  lieim  «'hronisehen  Magenkatarrh 

wie  der  vielbeliebte 

(gesetzte  Gebrauch  der  Natronsalze,  der  lediglich  gegen  ein  Symptom, 

SUurebildung  und  die  dadurch  entstehenden  Belästigungen,  gerichtet 

die  Krankheit  nicht  bessert-    Kommt   es  hier   lediglich   darauf  an. 


den  Schleim  za  ir»sen  und  die  infolg^e  des  Katarrlis  geliildeten  abnoruiim 
Sfturen  zu  neutralisiren,  so  ist  das  doppeltkohlensaure  Natron  /weifell« 
das  gegebene  Mittel.    Bleibt   aber   unter  seiner  rein  scheniatischen  la-i 
wendnng  in  den  üblichen  l)oseD  der  Zustand  scWiesslieh    doch  wie  er 
war,  so  muss  die  Sache  sich  anders  verlialten.  Die  anregende  Wirkung' 
des  K(KdiKaIzes  und    des  Hicarbonates    auf  die  Sei'relionstliätigkeit  der 
Magenwand  ist  iiekannt.    Sie  lUsst  sich .  in  richtiger  Weise  benutzt,  m 
vielen  Fällen  mit  gutem  Erfolge  brauchen.  Wirken  die  genannten  Stolle 
aber  anregend,  so  nitissen  sie,    im  ircberniassc  genommen,   schliesslich 
auch  ermüdend  wirken,   und  die  Magensehleinihaut  reagirl  auf  den  od- 
richtig  applicirten  Reix   ihrer  ganzen  Art  nach  mii  einem  Katarrh  und 
dessen  weiteren  Folgen.    Die  balncologische  Erfahrung  spricht  deuilioii 
dafür.  Das  Karlsbader  Wasser  mit  nur  6  Grm.  der  in  Betracht  koniiuen- 
den  Salze  im  Liter  niul  andere  Wüsser  mit  noch  gpringcrcui  SalzgehAlt 
zeigen  dies  in  den   Folgen  ihres  kurgemässen  Gebrauches,  wie  dir  h- 
fahnnig    ergibt,   ganz    klar,    l'nter  ihrer  Anwendung    verhält   sich    'i'- 
chronischer  Magenkatarrh  ganz  anders,   wie  wenn   man  die  wirkfuin 
Salzbestandtheile  derselben  fortgesetzt  in  grt>S8en  Dosen  verabfolgt,  Ji, 
bei  sehr  empfindlicher  Constitution,   also  sehr  gesteigerter  Erregharkiit 
und  infolge  dessen  verminderter  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  EiniiiM 
der  Salze  sind  gerade  die  llnnmon  am  leistungsfähigsten,  die,  wie  Kuis 
z.  H..   nur  2  Gnn.  Natriambicartionat  im  Liter  enthalten.    Man  hedenkp, 
eine  Litsung.  deren  ('oncfutration  weit  unter  dem  physioh>gischen  Salt 
gehalt  des  Blutes  liegt !  Iiel»erall,  wir  mögen  hineehen  wohin  wir  wolltn, 
zeigt  sich  das  Walten  und  die  Uithtigkeit  des  vnn  mir  ausgesiirochewJi 
Gesetzes  durph  die  Erfahrung  l>estätigt. 

Die  W'irkungsart  der  sogenannten  auflösenden  Mittel  wäre  damit 
zur  Genüge  gekennzeichnet  und  besprochen.  Es  sei  mir  mm  gcsiata't, 
an  dieser  Stelle  noch  einiger  Affectionen  zu  gedenken,  die  das  Kespir»- 
tionsorgon^  die  Lunge,  speciell  angehen  und  hei  denen  das  Verlmlteß 
ihrer  Schleindiaut  nur  eine  mehr  secundüre  Stellung  einnimmt.  Da  lia^« 
wij*  zunächst  dji'  arute  Entzündung  der  Lunge,  die  gewöhidiche  I'n<^i- 
monie.  In  ihrer  Behandlung  hat  man  schon  früher  dem  BrechweintitWii 
eine  gewisse  M^ichtigkeit  zugesj)rochen.  Dieselbe  ist  dann  wied(*r  g»- 
leugnet  and  wieder  als  doch  vorhanden  betont  worden,  und  so  sehwankl 
die  Frage  hin  und  her.  Man  hat  die  brechenerregende  Wirktin^  des 
Antimonprilparates  und  die  ilurch  «Icn  Brechact  liewirkie  starkeß 
Sehicimentlecrnng  ans  der  Lunge  als  das  Wirkende  bei  der  Pupiiiiiüiiii* 
ansehen  wollen.  Ich  habe  nun  bei  Thieren  den  Nachweis  erhringeo 
k(innen,  dass  passend  gegebene  Dosen  von  Brechweinstein  eine  uDter 
Umständen  ganz  gewaltige  Hyperämie  der  Lunge  erzengen  können,  na* 
Auffallende  dabei  war,  dass  diese  Hyperämie,  selbst  wenn  sie  dicTrat'hf* 
deutlieh  mit  betroticn  hatte,  fast  immer  unterhalb  des  Kehlkopfes  litw- 
lich  unvennilte.lt  aufhörte.  Danach  scheint  das  Antimon  seine  gniu  ^^ 
stimmte  W^irkungssphäre  zu  (»esitzen.  Die  klinische  Erfahnmg  hiil  nwi 
gezeigt,  dass  man  eine  frische  Pnennumie  in  ihn-n»  Verlaufe  dealW 
abkürzen  kann  mit  Dosen  von  Tartarus  stibiatus,  die  gar  nicht  brecht** 
erregend  wirken.  Das  .VntiiiHin  vermag  eben  die  LebensvcrbUltnisse  att 
Longe,  speciell  ihre  Ernähnuig  durch  das  Blut,  in  ganz  echUanUf 
Weise  zu  moililiciren.  Die  Resultate  dieser  Eigenschaft  zeigen  sich  nicW 
nur  bei  der  Pneumonie,  sondern  auch  bei  den  Formen  acuter  EnlzUndung 
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Bronchien  albin,  der  Rronohitis,  Ganz  Khnlieh  verhält  sich  die 
juMumha.  die  sieh  liei  den  letzli^enunuten  FüHen  einer  verbreiteteren 
in^  erfreut.  Rreehniittel  sind  übentl!  als  solche  da  indieirt,  wo 
eich  um  Beseitigung  mechanischer  Hindernisse,  die  das  Lehen  un- 
elbar  hedrohen,  aus  den  Luftwegen  handelt,  wie  auch  zur  raschen 
einang  schädlicher  Dinge  ans  dem  Magen,  Ihre  organische  Wirkung 
en  sie  aber  erst  dann,  wenn  sie  in  niederer  Dosirung  gegel>en.  nicht 
h  den  Urechact  selbst  wieder  mit  hcruusbef<irdert  werden.  |)ic  lic- 
dlnng  acuter  Ent/ilndunfi^svor^riln^^'  in  der  Lunge  zeigt  die  orgunisehe 
kungsfUhigkcit  des  Antinntns  mni  der  Ipecacimnha  deutlieh.  l)ei  melir 
nisch  verlaufenden  Uronchitiden  hat  sieh  die  gleichzeitige  Anwen- 
g  von  Schwefel  neben  den»  Antimon  in  Gestalt  des  sogenannten 
dgchwefels  als  gutes  l'nterstdtznngsmittel  des  Antimons  von  jeher 
h  ihren  Erfolg  empfohlen. 
lls  ist  eine  auf  den  ersten  Blick  auffallend  erscheinende,  an  der 
md  des  von  mir  entwickelten  Gesetzes  aber  durchaus  verständliehe 
[ohachtnng,  die  man  l)ei  der  Behandlung  bestimmter  Asthmafonnen 
mmciii  hat,  dnss  nJlmlieh  StoflTe  dabei  wirksam  sich  erweisen,  die 
rter  anderen  Umständen  athembpengend  wirken,  ja  geradezu  asthma- 
»che  Anfälle  auslösen  können.  Ich  denke  hier  l»esonders  an  die  schon 
annte  I|>ecacuanha  und  das  Arsen.  Beide  sind  bekannt  als  ötofTe, 
in  der  angegebeneu  Weise  auf  den  Alhmongsinechanisüuis  einwirken 
iDiien,  erstere  sogar  bei  disponirten  IVrsonen  schon  in  Gestalt  des 
en  Staubes,  der  sich  beim  Stosseu  der  Wurzel  in  der  Apotheke  ent- 
kelt.  Was  da  im  letzten  Grunde  vorgeht,  wissen  wir  nicht.  Für  die 
rapeutische  Verwendung  dt-r  gegen  Asthma  enipfohleuen  Mittel  gilt, 
Überall,  als  Gnindbedingmig  die  sorgfältig*'  Kniirung  der  Krank- 
tfursacbe  und  ebensolche  Beobachtimg  aller  Xchenumstünde.  Ein  speci- 
es  Mittel  gegen  Asthma  gibt  es  ebenso  wenig,  wie  gegen  andere 
heiteu  variabler  Eritstehungsart.  Das  rein  symptomatische  ikv 
debi  kann  eventuell  einmal  durch  einen  Glücksfall  mit  Erfolg  ge- 
ilt sein.  Aber  auch  nur  dann.  Man  erinnert  sieh  wohl  noch  der  Zeit, 
das  Aspidospennin  gegen  Asthma  sehr  empfohlen  wurde.  Dass  es  be- 
mte  Formen  zu  heilen,  bc/ichentlich  zu  bessern  vermag,  hat  der 
rfolg  gezeigt.  Als  es  aber  allgemein  gebraucht  wurde,  kamen  die  Miss- 
■folge  imd  damit  ging  der  Gredit  des  Mittels  verloren.  Gerade  in  der 
Khandlung  des  Asthmas  in  seinen  wechselnden  Gestaltungen  und  l'r- 
leben  hat  die  Pharmakotherapie  eine  schwere  Aufgabe,  dereü  Lösung 
irht  immer  gelingt.  Ein  intensiveres  Studium  der  dahingehenden  Anmei- 
Iftffe  in  ihrer  Wirkung  auf  den  menschlichen  (.»rganismus  seheint  auch 
kr  herufen,  die  Sachlage  günstiger  zu  gestalten. 

(>h  es  je  gelingen  wird,  Arzn<Mmittel  zu  finden,  die  mit  Sicherheit 
e  scliweren  Emilhnmgsstr>ningen  zu  beseitigen  im  Stand**  sein  werden, 
tlohe  die  Tubereulose  der  Lunge  im  Gefolge  hat?  Was  zerstört  ist, 
W  ?ieh  sicherlich  nicht  wneder  herstellen,  neues  Gewebe  ist  nicht  zu 
leagen.  .Aber  den  Heilnngs|)roce8s ,  die  Narbenbildung  kömile  man 
eicht  aueJi  ar/neilich  fr»rdem .  die  Verkalkung  der  Tnberkelherde 
n,  die  anfänglich  in  die  erste  Reihe  tretenden  Aflectionen  der 
n  Bronchial  Verzweigungen  beseitigen.  Die  alten  Aerzte  berichten 
I  Kalk,  vom  Phosphor,  vom  Kali  carboninun.  vom  Kreosj^l,  jüngere 
hen  von  bestimmten,  zur  Gruppe  der  Aethereo-i.Heosa  oder  l>esseT 
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der  sogenannten  Haisame  gerechneten  Mitteln.  Die  ABwendnng  der  ia 
einzelnen  derselben  vorhandenen  Zimmtsäure  scheint  nicht  ohne  Ausüdtt 
zw  sein.  Es  kommen  bei  dieser  Krankheitsform  so  viele  einzehie  Pnnkte 
in  Erwägung,  die  einzelnen  Stadien  derselben  selbst  ergeben  so  we^ 
selnde  Indicationen ,  dass  die  Pharmakotherapie  gerade  der  Longeih 
tuberenlose  sich,  so  lange  etwas  positiv  Sicheres  über  den  Modus  der 
einzuschlagenden  Behandlung  der  Organveränderongen  selbst  noch  nidit 
bekannt  ist,  in  den  meisten  Füllen  mit  Symptomatieis  belielfen  mn«, 
so  gut  es  geht. 

Die  pliarmakotberapeutisehe  Hchandlmig  derjenigen  Infection»- 
krankb(>iten,  die,  acut  verlaufend ,  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  und 
<leK  A'enluuungstractus  zum  speciellen  Wirkungsfelde  sich  ansracben, 
bedarf  einer  besonders  eingeben<len  Besprechung  wegen  der  grosses 
Rolle,  die  diese  Krankheiten  in  der  Pathologie  und  Therapie  überhanpl 
spielen.  Studirt  man  das  Verhalten  der  Arzneistoffe  ihnen  gegenfibä. 
beschränkt  man  sieh  bei  diesem  Studium  nicht  auf  die  ausschhesslick 
Hertieksiehtigimg  nur  einer  Kichtung,  sondern  vergleicht  unparteiisch  die 
Resultate.  <lie  die  beiden  heute  noch  im  Gegensatz  zu  einander  stehenden 
Schulen  erreicht  haben,  so  ergeben  sieh  äusserst  interessante  Befände 
und  (iesetzmUssigkeiten.  Schon  bei  anderer  Gelegenheit  hal>e  ich  ii 
dieser  Arbeit  darauf  hingewiesen,  dass  ich  bei  allen,  also  auch  den  Id- 
feetionskrankheitt»!! ,  die  wir  als  Rachendiphtherie,  Typhus,  Dysenttric, 
('holeru  kennen,  den  dabei  vorgefimdenen  Mikroorganismen  nnr  den 
zweiten  Platz  einrilumen  kann  bei  der  Frage  nach  der  Genese  dieser 
Atfectionen.  Die  ganze  Angelegenheit  nimmt  ja  in  unseren  Tagen  du 
allgemtüne  Interesse  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch.  Zwei  Sätze  mi 
es  zunächst,  in  denen  ich  die  meines  Erachten«  in  der  Therapie  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse» .  wie  sie  bei  den  Infectionskrankheiten  sieli 
tinden,  aussprechen  niitehte:  Ein  gesundes  Organ  bildet  keinen  Nähr- 
boden für  di(^  WeiliTentwicklung  oder  die  Erfüllung  der  gewöhnlirhoi 
Lebensfunelionen  der  MiknK)rgauismen  und:  Eine  l)csinfix»tion  innerer 
Sehleinihilute,  auch  der  des  Rachens,  durch  rein  örtlich  wirkende  Mittd 
ist  nicht  mitglieh .  und  wenn  sie  wirklieh  einmal  einen  Erfolg  zeip. 
di*»ser  auf  andere  Weise  zu  erklären. 

Die  Richtigkeit  <les  ersten  Satzes  ergibt  sich  uns  der  Erfahmnp, 
Während  schwerer  Epidemien  sehen  wir  immer  eine  bestimmte  XxaM 
von.  derselben  Sehädliehkeit  wie  ihre  Mitmenschen  ausgesetzten,  Indivi- 
du*'n  völlig  versehont  bleiben.  Man  nennt  das  individuelle  DisponticiL 
Dies  ist  aber  sehliesslieh  doch  nur  ein  Wort,  zur  rechten  Zeit  für  da 
mangelnden  RegriiV  (»ingi'stellt.  Wir  müssen  doch  wohl  annehmen,  da« 
bei  einer  schweren  Epidemie,  etwa  der  Cholera,  viel  mehr  IndividneD 
von  den  Mikroorganismen  lunmgesucht  werden,  als  infolge  dieser  Heio- 
suehung  erkranken.  Die  erstgenannten  Leute  milssen  also  in  iLrra 
(»rganismus.  in  ihren  Lebensiunctionen  Verhältnisse  besitzen,  die  sie 
unangreifliar  für  die  Mikroorganismen  nmchen.  Ein  sehr  gutes  IJeispid 
für  diese  Frage  bietet  auch  die*  tägliche  Rcobachtung  der  liehandlnng 
von  Phthisikern  in  den  Hospitälern.  Trotz  aller  Vorsichtsmassre^elB 
kommen  Theile  ihrer  Sputa  in  getrocknetem  Zustande  doch  in  die  Lnft 
<ler  Zimmer  und  werden  von  nicht  tuberculöscn  Individuen  eingeathmet 
oiine  weitere  Folgen.  Femer  ist  es  eine  bekannte  Sache,  dass  echte 
1  >ipbtheriebaeill(Mi   wochenlang   in   der  Mundhöhle   sich    finden  können. 
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hne  dass  der  Besitzer  derselben  irgendwie  darunter  leidet.  Wir  wissen 
Uerdings.  dass  nicht  die  Organismen  selbst,  sondern  ihre  StoflFwechsel- 
rodaete  das  Gefahrbringende  sind.  Aber  warum  liefern  sie  diese  nicht 
mner,  wenn  ihre  Anwesenheit  doch  sicher  feststeht?  Weiterhin  gehört 
ber  hekuuntlieh  eine  oü  nur  als  ganz  geringiugig  angesprochene 
<töniiig  des  Befindens  eines  Organes  dazu,  um  es  sofort  zum  Nährboden 
llnstig  zu  gestalten,  und  Jeder  weiss,  dass  ein  leichter  Darmkatarrh 
der  auch  nui*  eine  leichte  Magen verderhniss  während  einer  Choiera- 
[ii'l*iriie  eine  buchst  unerquickliche  l*erspective  liefern.  Sehr  schön 
aii>trirt  werden  diese  Verhältnisse  doreh  die  Beobachtung,  die  Ä';-//*'"*«^-^ 
bei  seinen  Studien  mit  Mutterkorn  an  Thieren  machte.  Er  fand  in  den 
von  seiner  Wirkung  zumeist  getroffenen  Theilen  im  Gewebe  massenhafte 
Mikroorganismen,  die  den  Abstcrbeproeess  des  Gewebes  begleiteten.  Kr 
fdgerle  daraus  ganz  richtig,  dass  diese  Organismen  auch  für  gewöhn- 
lidi,  wenn  auch  in  viel  geringerer  Menge,  im  Körper  der  Thiere  vor- 
handen seien,  aber  erst  da,  wo  durch  die,  durch  das  Mutterkorn  gesetzte, 
ferUnderung  im  Bereiche  der  kleinsten  Arterien  die  Ernährung  Noth 
itteu  hatte ,  zur  vollen  Entfaltiing  gelangen  und  nun  die  Gewebs- 
ro^e  erst  riebtig  in  den  Gang  bringen  mussten.  Nehmen  die  Mikro- 
janismen  und  ihre  LebensthUtigkcit  innerhalb  völlig  gesunder  Organe 
Lhch  die  Stellung  ein.  die  man  ihnen  hat  zusprechen  wollen,  so  ist 
tuierklärlich ,  dass  nicht  alles  Lebendige,  Mensch  und  Thier,  ächon 
Lebzeiten  der  Thäligkeit  der  Fäulnissbacillen  zma  Opfer  tUllt.  Dies 
in  aber  mit  dem  Momente  ein,  wo  die  Bedingungen  normaler  Function 
<»rganismus  und  seiner  Theile  verloren  gehen.  Auf  das  Verhalten 
tir  Organe  kommt  es  an.  wenn  man  die  wichtige  Frage  der  Infcctions- 
inilieiten  mit  Aussicht  auf  therapeutischen  Erfolg  bearbeiten  ^vill, 
äussere  Gestaltung  der  die  einzelnen  Infectionskrankheiten  beglei- 
iden  Mikroorganismen  ist  tlir  die  Therapie  ebenso  irrelevant,  wie  für 
oben  schon  zur  Illustnition  herangezogenen  Wiesenbesitzer  die  bota- 
le  Stellung  und  die  feineren  Waebsthumsbedingungen  des  Mooses 
seiner  Wiese.  Wer  will  es  auch  in  Abrede  stellen,  dass  die  thera- 
itischen  Erfolge  mit  den  auf  dem  Gebiete  der  Bacteriologie  gesam- 
slten  Elrfahrungen  durchaus  nicht  Schritt  gehalten  haben?  IcTi  rede 
tier.  ausdrücklich  sei  es  betont,  von  der  Therapie,  nicht  von  der  Pro- 
'lylaxe  der  Seuchen.  Diese  liegt  auf  ganz  anderem  Gebiete.  Aber  für 
Therapie  gili  es  zu  helfen,  wenn  die  Krankheit  bei  einem  Menschen 
firtlieh  ausgebrochen  ist.  Wer  in's  AVasser  gefallen  ist,  hat  mehr  Chance, 
wieder  herauszukommen,  wenn  er  schwimmen  kann,  wie  wenn 
len  an  der  betreöenden  Stelle  wegen  l'ntiefen  verboten  ist. 
as  die  Beweistuhnmg  für  den  zweiten  Satz  angeht ,  so  ist 
ides  zu  bemerken  :  Wenn  der  Chirurge  seine  Hände  gründlich  des- 
idren  will ,  so  nimmt  er  dazu  anerkannt  bacterienfeindlich  wirkende 
stanzen,  Sublimatlösung,  Alkohol,  Kaliscife  u.  dergl.  Mit  Hilfe  einer 
te  bearbeitet  er  die  Haut  der  Hände  und  den  Kaum  unter  den 
Dadurch  lässt  sich  dann  eine  für  praktische  Zwecke  auskönim- 
^Desinfection  der  Hände  erreichen.  \\'\\\  man  nun  diesen  Vorgang 
Desinfection  auf  die  Darmschleimhaut  übertragen,  so  leuchtet  sofort 
dass  auch  nur  ihm  annähernd  Aehnliches  dort  gar  nicht  erreichbar 
Von  irgend  welcher  mechanischen  Einwirkung  auf  die  Darmschleira- 
ist  schon  gar  nicht  die  Rede.  Und  wie  soll  sich  der  weitere  Vor- 
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gang  der  UnHchUdlichmnehuDg 
wir  iin.  wir  f^-ohcn  (»inein  Piitirr 
afloctiim  hat.  im  l.autV  (1110  Tapes  1  Unii.  ('alnniel.  Nt^lunm  wir  w  .  ; 
an.  was  allerdings  erst  y.n  lanvoiRen  wUro,  dor  cino  Tlioil  des  <  alr.ujri. 
wcrdr  im  Uanii  zu  Sublimat.  Wir  sehen  dabei  .sellistverstiindlicli  ;iiL«*^r 
von  manchem  Anderen  mich  von  den  ilHehligeJ)  Schwelclverbindunp^j 
ab,  die  im  Diirm  vorhanden,  den  neu  entstandenen  Suhlimal  «-J 
nifCfit  in  sehwerliisliehes  Sehwefehiueeksilber  vorwan<leln 
8et7.eii  wir  also  die  iSedintrun^^en  w»  ^^(instij;  wie  mir  initffhch  för  d«» 
Zustandekoiimieu  der  baeterieidea  Wirkung  des  Suhliuiittes.  Nun  wolks 
wir  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  rechnen.  Wir  wisstMi .  welch* 
Sorte  von  Ilrei  und  Inrath  im  Uarme  liei  InffictionskrunkheiUii 
selben  sieh  tindet.  Jeder,  der  ilberbaupt  einmal  eine  Dririii^'eo.tio« 
nur  mit  an^^n'sejieii  liat .  weiss,  welelie  Masse  sebleiiiii^i^r  Sah 
liifieuvvaiid  dv^  l»iirinrohreB  Über/ieht.  Wir  haben  <\i\  giuvi  am 
dinguii*reii,  mit  denen  xu  rechnen  ist,  wie  die  sind,  die  sieh  beim 
ratoriuiusversuelie  im  Reagensglase  vorfinden,  dcÄScn  Inhnlt  man  at 
dem  imeli  irKrhauirteli  nut  dem  Desintieiens  innig  mischen  kann, 
nun  eudlicb,  wie  soll  der  als  >virklich  ira  Darm  vorhtinden  - 

Suldinml  au  die  MiknMirganismen  herau;;eliuigeii ,  sie 
Envftf^  man  einen  Augenhliek  ilas  mikroskopische  I^iUi.  dius  scImhi  i« 
geringer  Vergrossernng  ein  StUek  diT  OberdJiehe  der  Danusehleimlwui 
bietet,  diesen  grossen  Keiehthum  an  Krhi'ihungen  und  V'eriiefungeji.  K»- 
buehtimgen  uml  Winkeln  der  versehiedeiisten  (lest:ilt  iin<i  .Vui^dehoimp. 
und  illMTlrage»  wir  das.  was  wir  an  einem  StUeke  dernellien  «ak- 
nelinien,  auf  die  gaii/c  kraukhat^  ullieirte  Sehleirnhatit.  Alle  diesr  is 
unbeieebenbarer  Menge  vorhandenen  einxeluen  UUuine,  nenn  wir  ^\rm 
bexeielinen  wollen,  dienen  als  Aufenthaltsort  der  pathognen  SehSdli]i|f 
His  y.M  ihnen  soll  ans  dem  Uaruibrei  heraus  und  dureh  die  Schlfiiih 
decke  hindurch  der  Suiilimar  in  solcher  Menge  h<'rantreten.  das*  er  awh 
noch  in  der  von  ihm  vrrluugren  Welse  wirken  kann.  I>ie  von  ihm  ii 
hinlüuglieher  ('oueentration  unmittelbar  berilbrten  (»rganisnien  werd« 
wohl  'fA\  Urunde  geben,  aber  wie  viele  sind  das  iiu  Vergleiche  zu  ilira 
ganzen  Menge?  Teli  will  dabei  gar  nieht  einumi  nocli  die  Mr>glif)ikÄ 
berühren,  das»,  wenn  der  Sublimat  in  weitgehender  Venliininm^  dif 
Organismerj  trilVt,  di''Si'  viidleieht  dasselbe  thnn  können,  wie  dir  IIHh 
Zellen  untrr  dersell)en  Uedingung,  nilmlieh  noch  intensiver  arlMnlen.  «ir 
sie  illr  gewidmlieh  schon  thmi.  fJibt  man  also  alle  theoretisch  denklmp» 
die  drsinticirende  Kraft  des  ('alouiels  erklÄren  und  zum  Ausdruck  hrin;^ 
sollenden  MLigliehkeiten  auch  von  vornherein  zu,  so  ergibt  trotidn 
die  einfache  leberh'gung  des  Tltatsilehlichen ,  dass  sie  iu  der  hidn 
erörterten  Weise  sieh  überhaupt  nieht  vollziehen  kann.  Zwei  EinwtUrfe 
sind  gleieliwnld  gegen  die  hier  gegebene  Deduetion  n*X'h  denkbar.  Di? 
abtührende,  den  Ihirniinhalt  zmn  Theil  nach  aussen  entleerende  WirkoK 
des  rnlouu^ls  kruuite  als  reinigendes  Moment  herangezogen  wenlen,  die 
Mikroorganismen  dun-h  sie  aus  dem  Darm  eutfemt  werden.  Wa*  wird, 
dann  aus  de-nji^nigen,  die  zurückbleiben?  Und  warum  helfen  die  (P^l 
waltigen  I larmentleerungen ,  die  bei  bestimmten  InfeetionskrankluH« 
des  Darms  eine  solche  Holle  spielen,  nicht  schon  für  sich  allein  ?  Al»tf, 
es  gibt  iloch  Fälle,  hei  denen  irgend  ein  anderes,  gleich  zn  AnfanfJ 
gegebenes  Abführmitte!    unter  Umstünden   geradej^n    enuptrend  anf 
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kheit  selbst  wirkt  I    Warum  versagen  die  Abt"iihrmittel  diese  Uiife 
forr^Rchrittenerem  Verlaufe  der  Krankheit?  Jede^  Aliftihrniittel,  das 
mir  so  wirken  kann,    dass  es  eine  stärkere  Secretion  der  Darm- 
inihant    hervorruft    mit   ^Meirh/citig;  gesteigerter  Peristaltik .    wirkt 
eh  als  ein  Keiz  auf  «lie  L)arnisehieimhiiut,  Wie  wir  es  hei  anderen 
cnten  Krankheiten  unter  Anwendtm;;  reizender  Mittel  so  oft  geschehen 
en,  dass  ihre  Wirkan^  heilsain  ist,  so  ist  es  auch  heim  Darme  der 
^Jl.    Jedeji  *  »r^an  untersteht  eben    »ehliesslieh  doeh  denselben  jrrogsen 
»eset/.en.  die  tiir  das  Leijen  ulierhaupt  f?iUi;jr  sind,    (iewiss  ist  es  kein 
!«achtheil,  weim  der  patliolo^riseh  veränderte  Danuinhalt  mitgÜchsl  herans- 
l<irdert    wird.     Aber    damit    konuuen    wir    schliesslich   nicht    weiter, 
wie  mit  jeder  isolirlen  Bi'kämpfim*r   einer   einzelnen  Begleiterscheinung 
Biner  tiefer  auf  die  Lebensvorgänge  einwirkenden  Krankheit.    Dasa  die 
Uitlibnnittel,   fnib/ritig  angewendet,    helfen  k'inn<'n .  hat  seinen  tlriind 
ediglich  darin,   dass  sie  mit  ihrer  Keizwirkung  ein   Orgiui  tretfen,  das, 
im  Anfangsstailimit    der  l'>krankung    stehend,    ncK'h  über  ein  gewisses 
Quantum   eigener  Lehensenergie    verfügt   mid   eventuell   nur   einer   ge- 
lingen Xaehhilfe   in   seinem  Kampfe   mit    der  andringenden  Schädlich- 
Lcil  bedarf. 

I»er  andere  Einwand,  der  allerdings  nur  da  gilt,  wo  es  sich  am 
iie  örtlich  mögliche,  unmittelbare  ßeeintiussimg  einer  Schleimhaut  durch 
bin  Desinfieipns  handelt,  wie  es  etwa  bei  der  Behandhmg  der  Haehen- 
liphtherie  der  Fall  ist,  ist  der.  dass  man  da  doch  oft  in  zweifelloser 
Weise  «Muc  günstige  Wirkung  dieser  Therapie  beobachtet  hat.  Ks  existirt 
iber  kf'in  Autisepiivuni.  das  auf  intensivere  Leistungsfähigkeit  Anspruch 
Dacht .  welches  nicht  zugleieh  auch  das  mit  ihm  behandelte  (iewehe 
leihst  beeinflnsst  und  am  letzten  Kndc  giftig  ist.  Dadurch  regt  es  aber 
nerseits  innner  auch  das  erkrankte  (rewebe  selbst  zu  einer  Reaetion 
ron  !)rstimmter  Intensität  an  niul  unterstützt  dju^selhe  damit  nicht  im- 
H^esenllieh  in  seinen  lleilbestrebungi'u  gegen  die  Kinwirkung  des  von 
den  MikriM>rganismen  gelieferten  iliftes.  ob  ausserdem  fiei  der  Kaehen- 
iiphtherie,  abgesehen  von  dem  el)eu  (lesaglen,  es  möglich  ist,  lediglieh 
it  der  örtlichen ,  nur  und  ausschliesslich  die  Vernichtung  der  Mikro- 
»ilganismen  bezweckenden  Desinteetion  oder  ihr  entspreelienilen  Uehand- 
ong  in  alle  Sehlupfwinkel  der  Mikroben  /n  gelangen,  steht  iioeh  dahin. 
Jnd  wenn  es  heisst.  es  genüge  schon,  die  Mehrzahl  derselben,  ja  mit 
ringen  Ausnahmen  alle  unmittelbar  zu  tndten,  so  ist  damit  allein  aucJl 
loch  nicht  erklärt,  warum  der  Rest  nicht  weiter  arbeitet  und  die  Krank- 
t  von  Neuem  wieder  entstehen  lässt.  Verhält  aber  das  vorher  in 
er  physiologischen  Leistungsfähigkeit  redueirt  gewesene  Clewebc 
lach  einer  derartigen  ISehamllung  sich  anders,  entwickelt  sich  der 
Crankheitsproeess  nicht  weiter,  so  ist  doeh  das  nunmehr  veränderte 
Verhalten  des  Gewebes  der  eigentliche  flnind.  und  wir  halten  dann 
firieder  einmal  mit  Krfi>!g  (Jewehs-  orler  (»rgantlierapie  getrieben. 

Vm  an  den  Ort  seiner  Wirkung  zu  gelangen,  ist  für  ein  ^Vrznei- 
mittel  dessen  Uesorljirbarkeit  notlnvendig.  Es  gelangt  dann  rnit  dem 
S&ftestrom  überall  hin  und  kann  seine  Actionstähigkeit  am  Urte  ihr 
gegenüber  herabgesetzter  Widerstandsfithigkeit  entwickeln.  Ist  es  ftlr 
len  bestimmten  Fall  richtig  gewählt,  mit  anderen  Worten,  kann  ea 
wirklich  an  der  Stelle  oder  besser  dem  Organ  wirken,  wo  man  die« 
von  ihm  wünscht,  dann  ist.  wie  schon  früher  auseinandergesetzt  und  dmrch 
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Gründe  en^'iesen  wurde,  (nne  Dosirun^  des?ienten  nicht  mir  angeVini-hl 
sondern  geradezu  nothwendig,  die  den  landläufigen  Anschauanj^en  niehtj 
entspricht.    Es  hiindelt  sich  ja  hiebei    um  Rejietionen  genau  localisirK 
Art  an  lehendeiu  Gewebe  mit  einer  bestimmten,  durch  die  Art  des  vo^] 
liegenden  KraiiklieitHproeesses  herv'or»;erutVnen  ModUicatiim  seint^-^  physüH 
logischeji  Verhaltens.    Gerade    die  Behandlung   acuter    lnfeelionskr:uik-J 
beiten  der  Schleimhäute  liefert  instructive  Illustrationen  hiezu.    weil    <li( 
an  ihnen  sich  entwickelnden  pathologischen  Vorgänge  verhHltnissiaiU}*ig 
leicht  aus  den  begleitenden  Symptomen  erkennbar  sind. 

Es  ist  eine  äusserst  interessante  Thatsache,  dass  verschiedene 
Mittel .  die  alle  auf  die  Schleimhaut  des  Verdauungatractus  wirken, 
gleichwohl  besondere  Partien  als  Angriffspunkte  benutzen.  So  seheji  wir 
das  Quecksilber  mit  Vorliebe  die  Mund-  und  Rachenhöhle  und  dann  RTSt 
den  Dickdarm  wieder  affieiren,  Arsen  die  weitestgehenden  Veränderungwi 
im  Dünndarm  hervorrufen.  Dass  an  anderen  Schleirahautstellen  awh 
einmal  etwas  Pathologisches  sich  bei  der  Section  tindet ,  thnt  wt'ii'^r 
nichts  zur  Sache,  wir  haben  ntir  die  prägnantesten  und  am  hUntigsien. 
unter  der  Wirkung  der  beiden  Stoffe  sich  entwickelnden  ( )rgan Verände- 
rungen im  Auge.  Es  ist  eine  allbekannte  Sache,  dass  die  orgimiscbe 
Quecksilbenvirkung  als  eines  ihrer  frHhestcn  S^>Tnptome  VerHndernngrw 
im  Verhalten  der  Rnchenschleimhant  aufweist.  Bekannt  ist  ferner,  ilarf 
die  Arbeiter  in  QuecksilberbergwerktMi  nach  und  nach  ihre  Zähne  dö- 
btissen  unter  der  unausgesetzten  Giftwirkung  des  tückischen  .Mi'tiill«^ 
Ich  habe  nun  selbst  in  ver8ehie<lenen  Fällen  die  }3eobachtung  nuiclifn 
können ,  dass  so  ein  richtiger ,  cariöser  Zahnschmerz  mit  der  üblichen 
Backenschwellung  und  Hitze  sehr  schon  und  auffallend  rasch  zurlifk- 
geht,  wenn  man  etwa  ö  Tropfen  O'lVn  Subliinatirisung  in  einem  haII>eD 
Glase  Wasser  im  Laufe  des  Tages  trinken  lässt.  Da  die  ftlnf  Tr(i)ifcii 
erst  den  vierten  Theil  eines  Milligramms  Sublimat  enthalten,  die  Maximul- 
dosis desselben  aber  für  einmalige  Gabe  0'02  (I)  beträgt ,  so  braacht 
man  sich  nicht  vor  einej"  etwa  als  miigliidi  gedju*.hten  Vergiftung  i* 
ängstigen.  Ebenso  nützlich  erwies  sieh  die  gleiche  Medicalion  in  Friilff 
von  frischer  Angina  mit  beginnendem  Tonsillarbclage.  Von  arnlortii 
Seiten  ist  mir  Bestätigung  meiner  immerhin  nur  geringen  Anzahl  ei^nc^ 
Beobachtungen  geworden.  Veranlassung  zu  dieser  ganzen  Thcjapic,  ^ 
der  wirklich  von  einer  Deainfection  der  Mundhöhle  oder  gar  ^^ 
cariösen  Zahnwurzeln  keine  Rede  mehr  sein  kann ,  hatte  ein  N'»lhf»ll 
gegeben ,  wo  eine  acut  aufgetretene ,  starke  HackenBchwellun;^'  a"^ 
irgend  welchem  Grunde  im  Verlaufe  eines  Tages  verschwunden  ?cio 
musste.  In  der  Literatur  der  homöopathischen  Therapie  fand  ich  fil^ 
eolche  Fälle  das  Quecksilber  empfohlen,  ich  benutzte  eine  geradi*  vl)^ 
räthige  SubliraatlOsung,  und  der  Erfolg  war  der  Art,  dass  er.  wie  awli 
die  weiteren  in  gleicher  Weise  später  erzielten  Rcsnllale,  mit  Verao- 
lassimg  gCAvorden  ist,  der  Genese  dieser  Erscheinung  eingehender  m^^ 
zuforschen. 

Eine  hervorragende  Stellung  in  der  Tlierapie  der  Rachcndiphth« 
hat  im  Verlaufe  der  Achtziger-Jahre  das  Cyanquecksilher  imiö  gehabt. 
Von   lioniöoj)athi8cher  Seite   emi)fohlen   wurde   es  von  anderen  .\cr 
nach   dem  Vorgange   des   schon   erwähnten  Rotfte  vielfach   mit   gtil< 
Erfolge   gebraucht.    Eine   grosse   Reihe   von    Beobachtungen   hat  d. 
auch  der  schwedische  Arzt  Selldhi  bekannt  gegeben.    Das  Mittel  hiW 
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ich  in  lueinem  (TnindriHS  der  praktischeu  Arzneimittellehre  ans- 
iklich  bemerkt  habe,  nieht  gegen  einen,  den  diplitheriscben  Process 
a  begleitenden,  Croup.  Ein  ausgesproebenes  Kehlkopt'iuittel,  das.  \\ie 
•a  das  Brom,  dort  vegetative  Verändernngen  in  ktirzerer  Zeit  hervor- 
könnte,  ist  das  Cyanquecksilber  eben  nicbt.  Die  mit  seiner  Hilfe 
'ichten  Resultate  waren  stellenweise  sehr  auffallend,  so  viel  icb  weiss 
auch  heute  noeh  das  Hauptnnttel  der  hnmönpathiseben  Kiebtung. 
das  nach  der  Rothe^siAn^n  \'ors('lirit't  theelütfelweise  X'erseblueken 
ler  LüKimg  des  Salzes  in  einer  Verdtiunmig  von  1  :  12.(KK}  im  glinstig- 
Falle  nur  sehr  oberflUcblich  desinticirend  wirken  wird,  wird  wohl 
.'geben  werden  können.  Im  Jahre  1894  erhielt  ieh  die  briefliehe.  Mit- 
älung  eines  praktis<'ben  Arztes  (NcHsrhä/er)  ^  dass  er  aueh  bei  snb- 
ler  Injeclion  der  L'isung  in  über  hundert  Fällen  günstigen  Erfolg 
len  habe.  Hier  war  also  nur  eine  organische  Einwirkung  des  Queek- 
»alzes  auf  die  erkrankte  und  damit  zum  geeigneten  Nährlioden  für 
diphtherische  Gif\  nmgesebaftene  Schleimhaut  möglich  gewesen.  Ftlr 
ganze  Frage  ist  es  schliesslieli  aueh  wohl  lUM-h  von  Interesse,  sich  zu 
lern,  dass  .1.  r,  Graefc  schon  graue  Saihe  gegen  diphtherisehe  Ent- 
lungen  der  Conjunctiva  in  die  Wungenliant  einreiben  Hess:  ein 
iter  imweg,  den  so  das  Quecksilber  maeheu  musste.  um  endlich 
•keo  zu  können.  Iii  allen  Fällen  hat  es  sieii  sel})stverständlich  nur 
Behandlung  des  klinischen  Hildes  der  Diphtherie  gehandelt.  Warum 
C*yanqueeksilber  bei  ims  nieht  mehr  angewandt  wird  rmd  gleieh- 
l>ei  den,  der  anderen  therapeutisehen  Richtung  angehörenden  Aerzten 
;h  Avie  vor  seinen  Dienst  nieht  versagt,  kann  ich  nicht  sagen. 

Wie  bei  acuten  Erkranknngen  der  Mimd-  imd  Rachenhöhlensehleim- 

it    so   habe    ich    auch    bei    ebensolchen  Atl'eetionen    des  Danntractus 

fach  Erfolge  sehen  können,  und  Milche  auch  von  Anderen  aus  der 

ixis  bestätigt  erhalten,  die  die  innere  Anwendung  des  Sublimates  in 

genannten  kleinen  Dosen  versucht  hatten.   Wenn  es  richtig  ist,  dass 

überall  zuletzt  nur  auf  die  anregende  Wirkung  des  Quecksilbers  auf 

Darmwand   ankommt,    lasst   sich    aueh    von    vornherein  schon  die 

iglichkeit  erwarten,  dass  im  Anfangsstadium  von  Dannkatarrhen  die 

kannte  Medication  erfolgreich  sein  muss.  Wir  wissen  ja  aus  der  Toxi- 

Ipgie.    wie  intensiv  das  Quecksilber  die  Schlcinihaut  des  Dickdanns 

ifassen  vermag.    Virrhotr  bat  seiner/.eit  einmal  die  grosse  Achnlich- 

It  betont,  die  das  Bild  einer  Sublimatvergitlung  mit  dem  einer  schweren 

ienterie  zeigt.   Und  j^leichwoh!   ist  bei  dieser  Krankheil  das  Calomrl 

jeher  beliebt  gewesen,  und  zwjir  mit  allem  (irnml.    Auffallend  ist 

doch,    dass  bei  einer  Subliniatvergiftung  die  Schleimhaut  des  Dick- 

is    bis   zur   geschwllrigen   Zerstiining   ergrit^en    ist    und  verl)reitete 

»btherische  Belege  aufweist.  Bei  einem  so  starken  Vorhandensein  des 

itiseptisch  wirkenden  Suldiniates    ist  ja  von  vonilicrein  gar  nicht  ab- 

^hen .  woher  alle  diese  Veränderungen  konunen  M)]lcn.    Es  ist  auch 

it  etwa  die  reine  Actzwirkung.  deren  Bild  uns  da  entgegentritt,  da 

sich   cl»enso   gut   entwickelt,    wenn   das  (iift    subcutan   beigebracht 

len  war. 

Nehmen  wir  die  organische  Wirkung  der  Arzneistoffe  al»  das  einzig 
ihnen  in  Betracht  Kommcude  iilicrliaupt  an.  mid  arbeiten  wir  darauf 
siter  bauend  unsere  Organtherupic  aus.    so  wird  es  begreif  beb.  wes- 
Ib  das   schon   früher   erwähnte,    die   Intestinalschleimhant    so  hefHg 
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reizende  Vcratrin  bei  der  Cholera  nostraa  Überhaupt  zu  wirken  hcfahii^ 
ist.  AVir  verstehen,  wie  es  niüf^licdi  war.  dass  Auldc  mit  Arsen  diegutiii 
Retiuhate  bei  Cholera  und  ihr  ähnlichen  Leiden  ülierhnupt  erhalten  konnte. 
Sehen  >vir  doeli  bei  dieser  j;:erürchteton  Seuche,  wie  bei  der  Arsenver- 
frit'tnng,  den  iMinndarm  in  besonders  deutlicher  Weise  ergriffen.  Dir 
früher  vicl!>eliebte,  im  Ch'ient  auch  heute  noeh  gern  augewandte  ly^xa- 
euanha  wirkt  bei  der  Dysenterie  lcdi<;lich  dnrcli  die  irritirende  Einwir- 
kung, die  das  in  ihr  enthaltene  Enictin  auf  den  Üanntraetns  äusicrt. 
wenn  es  als  solches  eingcnihii  xvird.  In  gleicher  Weise  eniUich  erklärt 
sich  eine  lieobaehtung,  die  ieb  in  einem  Falle  vvm  starkem  JHckilanih 
katurrh,  der  weder  auf  (»pium  noeh  auf  Queeksillier  reagirte,  madtffl 
konnte.  Die  ganze  Aß'eetion  versehwand  nach  einmaliger  Au&iahnje  von 
ein  Paar  Tropfen  verdtlnuter  Colehienmtmetur.  Nach  innerer  Aofnaümr 
von  O'Ol^ — ^0*02  Gnn,  des  Colehicins  selbst  sah  Schroff  profusen  Durchfall 
auftreten,  der  von  starken  Leibsehmerzen  und  heiligem  Tencsuuu;  Iw^- 
gleitet,  mehrere  Tage  lang  anhielt. 

Dass  man  auch  in  trüberer  Zeit  sieh  fiber  den  EinHuss  an  fich 
reizend  Avirkender  Substanzen  auf  die  Sebleimhäote  Gedanken  goiuaclil 
hat,  denen  die  Idee  der  organischen  Wirkmig  zu  Grunde  liegt  und  die. 
wie  für  jene  Zeitepoche  allerdings  leicht  begreiflieh,  nicht  nur  mit  d»^ 
auf  die  Baeteriologie  allein  aufgebauten  Axiomen  rechnen .  ergibt  einr 
von  Pvreini  mitgetheilte  Aeussorimg  Astlcy  Coopers,  Es  handelt  nicli  um 
die  Erklärung  der  Wirkung  innerlieh  gebrauchter  Cubel>en  gegen  In?* 
thritis.  Cooper  nimmt  für  diesen  Vorgang  an ,  dnss  die  C^l)ei:>en  eine 
Art  von  s|)ecitiseher  lilntzündung  auf  der  Schleimhaut  der  Harnriilnf 
erregen  imd  iladiirch  ili<'  V4)ii  der  Hleatnorrhoe  herrührende  Ent/ilndnni: 
unterdrücken.  Heim  Meusehen  erregte  das  *  »el  der  Cul)eben  in  der  Tbl 
schmerzhafte  Emplindungen  bei  der  Harnentleerung,  wenn  es  si\mM\c\i 
in  grösserer  Menge  gtmonimen  wtirde,  vergiftende  Dosen  erzeugten  hei 
Thieren  Entzündung  der  lUasenschleimhaut.  Man  wird  ^4.  Cooper  rug^ 
stehen  müs.sen,  dass  seine  Anschauung  mehr  für  sieh  hat,  Avie  die,  da« 
die  geringen,  im  Harn  vorhandetion  Spuren  des  Oeles  beim  L'eborriwln 
die  IlarnrÖbrensehleiiubaut  irgendwie  desinticiren  kjmnten.  Es  ist  wirk- 
lich zu  wenig  des  DesinHciens  in  solchem  Harn  darin,  und  dieser  Er- 
klUrungsversueh  t'Hllt  wie  idle  lllinlichen  Versuche,  wenn  man  sich  da-^ 
wirklieh  Vorluindene.  die  thatsUehlieben  Verhältnisse,  ruhig  überlcfft 

Zum  Schlüsse  dieses  ganzen  Capitels  haben  wir  nun  mnih  der  Mittel 
zu  gedenken,  die  die  l'harmakotberapie  zur  Verfügung  hat.  «cnii  e* 
gilt,  den  Darm  seines  Inhaltes  zu  e-ntleeren,  der  Abführmittel.  Ein  HÜek 
in  die  Pharmakopoe  zeigt,  dass  wir  da  eine  schöne  Aitswahl  habet, 
Alles  fllr  einen  Zweck.  Vs  ist  fast  ein  N'erliältniss  wie  bei  den  ll)pQo- 
ticis.  Man  hat  ilcmgeuulss  die  Auswahl,  wenn  man  das  Bedürfniss  liiU- 
bei  einem  Patieiiteii  ntit  Hilfe  eines  Abführmittels  ausgiebigen  Stuhl;r:iD? 
zu  BcbaHeu.  Jeder  Ar/t  hat  in  der  Re^i^l  sein  sjieeielles  Mittel.  da>  e^ 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  verordnet,  weil  ihn  die  Ertuhrung  Üt«t 
seinen  Nutzen  unteiTielitet  hat.  Eine  habituelle  Obstipation  aber  letlifi- 
lieh  mit  Alituhntiittelu  behandeln  zu  wollen,  ist  ebenso  verkehrt,  «ic 
das  fortgesetzte  l^diandeln  einer  Neurose  mit  einem  Narcotirnm.  J* 
nach  Art  des  Falles  und  der  bt^gleitenden  Umstände  ist  bei  der  chnwh 
sehen  Obstipation  die  Mittelwahl  zu  treffen.  Selbst  das,  wegen  »wn«l 
vcjstopfenden  ^^'irk^ng   in   der   gewolmten  Dosirung  gefUrchtete  Ei 
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richtig  angewiuidt .   eine   lan^^  bestandene  (Obstipation  dauernd 
iti^en,    wenn    es    unter  jsreiiauer  Stellung  seiner  Indiciition  ^cf'^efmn 
de.    Auch    hei    den    n:i(;h  dieser  Uielitun;^  hin  wirklich  hrauehharen 
Mitteln,    unter  deinen  irb  nur  die  Tinclura  Strveiini  als  lur  nele  Fälle 
hr  zweekniässig  imrb  hervorheben  will,    ist  die  Berüeksiehti^un^  der 
id.siltze   der  Ürpmthenipie   die*  ultima  ratio,  sollen  sie  wirkliHi  das 
ten,  was  von  ihnen  erwartet  winl. 

Was  die  für  den  nur  vorübergehenden  (Jebraueh  dienlichen  Ab- 
innittel  unhingt.  so  haben  wir  xunäehst  die  schwctelsauren  Sal/e  des 
atrimns  und  der  Magnesia  zu  nennen.  l>ie  Art  und  Weise  ihres  V'er- 
It^ns  im  Darme  ist  bereits  besprochen  worden,  Dass  bei  einer  reich- 
teren  Anwesenheit  derselben  im  Darme  durch  Reduelionsproeesse 
ere  Mengen  von  Seh\\'etVlwusserstofl'  dort  auftreten  und  ihrerseits 
rd»'nid  auf  den  Motus  pmstaltieus  wirken  kiumen .  ist  wohl  sieher, 
Sehwelel  sribst  wird  zu  den  niiidni  AbfÜbnnilteln  gereclinct,  sein 
erhalten  den  GeCUssen  ge^nUber  ist  gleiehtalls  whon  cnirtert.  Das 
oiuel  wirkt  abführend  inf(>]gp  der  eharakteristisehen  Hei/.wirknng  des 
e<*ktsilbers  auf  dif  Darm«  and.  Es  ist  bekaiintlieli  notliwendig.  ^ossere 
^^n  di«*si*s  Mittels  anzuwenden,  wenn  man  den  Darmreiz  bis  /,ur  Hi>he 
r  Abfülirwürkung  steigern  will.  Kiner  vielseitigen  Anwendung  erfreuen 
h  ferner  die  iSal/.e  der  Weinsäure,  wie  auch  die  SUure  seilet,  Sie, 
ie  auch  ilie  eilronensaiu'en  Salze,  hefördern  die  Darmentleemng  deut- 
h  und  das  ^  orkoiunien  beider ,  an  Basen  gebundener  Säuren  in  der 
Ipa  taniarindornni  uiaeht  <iiese  zu  einem  tlir  sehr  viele  FUlle  rwdit 
genehmen  Laxans.  Der  anhallemle  tirUraurli  der  weinsauren  Salze 
vielleicht  nicht  immer  oluie  Xaelitlieil  auch  für  andere  Organe  sein, 
ü.  wie  schon  W'Öhfn-  nachwies,  unter  ilircr  Wirkung  eine  deutlich  ver- 
ehrte Menge  von  Kalk  durch  ileii  Harn  ausgeführt  wird.  I>er  im  eingtv 
kneten  Safte  der  ^lannaesi-be  vurliandene  Mannit  scheint  durch  die 
rsetznng.  die  er  im  Darme  erleidet,  zu  wirken,  seine  Anwendung,  die 
entlieh  nur  in  der  Kinderpni\is  noch  \orkommt.  infolge  «ler  tlaljei  auf- 
tenden  Leibschnier/.en  niclu  gerade  besonders  angenehm  zu  sein.  IJei 
z  jungen  Individuen,  deren  Leiicnsdauer  erst  nach  Wochen  zu  rechnen 
zeigt  auch  der  Milehzueker  eine  deutlich  darmcntleerende  Wirkung 
bon  in  verhähnissniässig  geringen  Mengen,  Avobingegtni  in  späterer 
it  sehon  griisseie  Dosen  von  ihm  iTforderli<'h  werden.  Sehr  interessant 
d  beinahe  als  ein  phmologisehes  Experiment  zu  betrachten  ist  die 
irkiuig  einiger  Kümehen  Kochsalz,  die  man  auf  eine  Flasche  Milch 
gt.  bei  Kindern,  die,  in  demselben  frühen  Lebensalter  sich  betindend, 
t  der  Flasche  genährt  werden  und  vorübergehend  obstipirt  sind.  Die 
'irkung  des  grringeti  Zusatzes  von  rhlornatrium  zeigt  sieh  bald  im 
Vicdemuflreten  mfnnaleu  Stuhlrs.  Aber  nur  so  lange  reagirt  der  Darm 
diese  MedieatioiL  als  er  noch  nicht  durch  Zusätze  zur  >lilelnuihrung 
griibi're  Anforderungen  an  seine  Thiitigkeit  gewttlitit  worden  ist. 
Kin  besonders  starkes  routingent  zur  ('lasse  der  riirgantien  liefern 
insammengesetztere  ptlan/.liehe  rräjiarale.  Da  ist  zunächst  der  vielhe- 
fiutzte  Rhabarber,  der  tn  griisserer  Doms  breiige  Dariiientlcernngen  auf- 
ten  lässt.  in  geringerer  dagegen  leiehte  Darmkatarrlie  bald  beseitigt. 
den  milder  wirkenden  Mitteln  ans  dieser  Keihe  rechnen  wir  femer 
Cortex  frangulae  und  das  Kiciuusrd.  Da  die  in  letzterem  vorhandene 
cinidsäure  nicht  purgirend  wirkt,  sind  wir  über  das  eigentliche  Ver- 
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halten  dieses  Präparates  noch  nicht  hinlängl 
weise  spielen  minimale  Mengen  des  in  den  ÖL.:^W9iMklB 
stark  giftigen  und  heftige  DnrchfäUe  erzengeui»  «AAirf«^ 
der  Wirknng  des  Oeles  mit.  Das  Vorkommt!:  .9^11  äOH 
weisen  Beimengung  zu  einem  aus  Samen  S^i^^^^^mmU 
nicht  gerade  auffallend^  .im  Mohnöl  sind  t.  }^^^^|fSv{ 
gleichfalls  schon  nachgewiesen  worden.  Die  wcl*-  ^i^^%i 
gerühmte  Aloe  ist  für  den  vorübergehenden  Gi  ^  —^^  1 

fortgesetzter  Anwendung  gegen  Hartleibi^keit 
Sicherheit   eintretenden    erschlaffenden  Einwirl; 
kleinen  Beckens  und  der  in  ihm  betindliehen  ( > 
lieh  zu  nennen.    Die  zur  Darstellung  des  Syroi 
Beeren  yon  Rhamnus  eathartica  leiten,  wie  auch  il 
zu  den  sogenannten  Drasticis  hinüber.    Letztere  v 
faltiger  Form  in  der  Praxis  angewandt,    mit  Seh'i 
Lakritzenwurzel  bilden  sie  das  bekönnte  Curella'sr 
Jalape  wirkt  wesentlich  durch  das  in  ihrem  harzigpü 
Convolvulin,    ihre  gleichzeitig  cholagoge  Etgensebn 
angenommen,  von  Anderen  bezweifelt.    Ks  scheint,  » 
der  Jalape  erst  im  Darme   unter  dem  Einflui^s  dort  j 

umgestaltet  werden  muss,  ehe  es  seine  typische  £ig«T> 
gegenüber  zum  Ausdruck  gelangen  lassen  kann.  Ooloc 
Podophyllin  sind  ausgesprochene  Drastica.    Die  ^st«» 
gerne  noch  in  solchen  Fällen  gegeben,  wo  man  eine  v« 
sudation   durch  den  Darm  wünscht,  um  andere  Organ» 
sehen  Flüssigkeitsansammlungen  zu  entlasten.  Die  Gkttti 
selten  noch  hervorgeholt,    das  in  Amerika   vielgebraaeh 
hat  sieh  bei  uns  nicht  recht  einbürgern  wollen  wie  es  » 
Heroicum   unter   allen  Abführmitteln   steht    nach    wie   vc 
Crotonis  da.  Es  ist  aber  doch  sehr  fraglich,  ob  wir  diest 
schon  in  Gaben   von  einem  viertel  bis  zu  einem  halben  '^ 
diarrhoisch  zu  wirken  vermag,  nicht  vom  Standpunkte  diu 
ans  völlig  entbehren  können.  Haben  bei  einer  acut  entstau 
pation  die  gebräuchlichen  Abführmittel  im  Stich  gelassen,  b* 
die  Frage   in   den  Vordergrund,   ob   der  ganze  Fall  winüji» 
Therapie  mit  solchen   Arzneimitteln  geeignet  ist  und  maa 
kehrtes  Weiterarbeiten  mit  ihnen  nicht  am  Ende  schon 
wie  Nutzen  gestiftet  hat.  Es  kann  sich  doch  eigentlich  bei 
Indicationsstellung  für   die  Anwendung   des  Crotonöles 
Affectionen  des  Darmes  handeln,   die  ihrer  ganzen  Art  naGk^ 
ftütige  Diagnose  von   vornherein   erheischen  und  jedes   zu  '^ 
Vorgehen  mit   Abführmitteln   ebenfalls  von   vornherein   bedfli 
scheinen  lassen. 


Mittel,  die  abnorme  Seeretion  der  grossen,  isolirt  ai 
Drüsen,  der  Brustdrüse,  Leber  und  Nieren  nach  der  qi 
wie  quantitativen  Richtung  günstiger  zu  gestalten,  stehen  der  I 
therapie  mehrfach  zu  Gebote.  Zwar  ist  der  Glaube  an  die  Gl 
zur  Zeit  in  die  Wochenstube  verbannt  und  den  in  ihr  waltend 
Frauen  überlassen.  Dass  aber  solche  in  altehrwürdigem  Ansehoi 
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lind  iufolj;;c  rier  yueckHÜbcnvirkung  iiheihanpt  rciclilichere  OaÜc  pro- 
dncirt  hatte  luiddicsf  dann  sohiiellcr  wio  ^pwidmlicli  den  Ihirni  passirtf, 
da  die  grossen  Cahnufldosrn  ju  deutlieh  abtlilirond  >yirkpi).  r*;iss  die 
Galle,  als  physiologis<*hes  MitU'l  und  iM-nifen.  die  Zersetznugsvorgün?^ 
im  Danu  nntf-r  den  gewJthiih'chen  l-ehenshedingiuigen  nur  his  7U  diicm 
liestiminton  iJrade  sich  eutwiekeln  zu  lassen,  ihrerseits  hei  vorbandeofti 
DanitknnikheitHn  die  Wirkung  des  Queeksilhers  auf  die  Darmsehleimliant 
trt'tl'lii'li  unterstutzen  wird,  kann  auch  nielit  {^eleu^nel  werden. 

Das  Dtintttdf'^L-Ue  Mittel,  eine  Lüsun^  von  Teriieiitimil  in  Arthtr. 
das  Karlsbader  t!^alz,  die  Mariendistelsauien  und  neuerdings  das  ülivcnol 
ftind  eniptblili'U  worden  ge^en  die  StoftSveehselanoiualie  der  L<»ber  h« 
der  durch  zu  reiehlicdie  F>nt\>ieklung  de«  in  der  Oalle  mit  aa^'J!:^'■^•hi^ 
denen  Chi)leslearhi:^  das  Krankheitsbild  der  ('Imkdithiasis  zu  Stamlc 
kommt.  Ucher  die  Wirkung  des  Olivenöles  sind  wir  nur  empiriseb  unlfr- 
richtct.  Die  Muriendistelsanien  sind  fast  ganz  in  Vergessenheil  geratbtn 
Der  Grund  dieser  Krselieinung  bei  einem  Mittel,  das  in  der  Hand  AWr 
machers  so  oft  wirkungskräftig  sieh  erwiesen  halte,  liegt  wühl  in  driti 
Umstände,  den  liadciinicher  seihst  hervorgehoben  hat.  Das  wirksam*- 
Prineip  der  ^Samen  sitzt  unter  der  Sehale  derselben,  seheint  alsn»  Hd** 
eiweissurtige  oder  ähnliche  iSubstanz  zu  sein.  Wenn  in  der  Anolhekr 
ein  Inftis  oder  Decoct  ans  den  »Samen  in  der  Art  bereitet  wiru,  ^l^^ 
zunäehst  die  xerstossenen  Samen  von  den  Sehalenresten  dureh  Ahsirkn 
befreit  werden  und  dann  nur  das  im  Inneren  iler  Samen  vorlumdciir 
StUrkeniehl  ihfiiniHrt  oHer  al>gekoeht  wird,  kann  allerdings  in  der  ArifH'i 
von  dem  heilkriiftigeu  Agens  niehl  mehr  viel,  bei  Ifesonders  sutiWnt 
Arljcit  auch  gar  nichts  mehr  enthalten  sein.  Was  danu  weiter  die  Mir 
kung  der  im  Karlsbader  Salze  vorhandenen  Xatronvorbindungeii  aii^k 
so  hal)en  wir  diese  schon  als  Substanzen  kennen  golenit,  die  anf  dribi?»' 
Organe  liberhaupt  von  Kintluss  sind.  UalJur/oni  lial  auch  l>et  «eii»'» 
Versuchen  Hir  das  Kochsalz  dessen  eliohigoge  Wirkung  dartbun  küiitiPD 
Aether  endlieli  und  TorpeniinJll  sind  beide  experimentoll  als  die  (lallf^ 
seeretion  steigernde  Slotle  von  Liu-a,<rhpu'  erkannt  worden.  WcIcIh*  vwi 
den  bisher  aufgefiilirten  Mitteln  nun  im  Einzelfalle  am  besten  {wi»*- 
rauss  durcb  tlie  Mitteldiagunse  festgestellt  werden  und  ist  Saehi'  li*"' 
klinischen  lirhaiidlung.  Wir  liaben  es  hier  zunächst  nur  mit  der  Fn^ 
nach  dem  ZustaiKlekommen  der  mit  ihnen  erreichbaren  Heilerfolg  J" 
thun.  Allerdings  langt  unsere  unmittelbare  Kenntniss  von  dem,  wMp^ 
schiebt,  nur  fllr  die  beiden  zuletzt  angeführten  PrHparate  zu.  Von  von»* 
herein  mnss  zugegeben  werden,  dass  ein  direct  lösender  Kinflnss  dufth 
sie  auf  die  schon  vorhandenen  (lallensteineonereiuente  nndenklmr  l-'t 
Wie  sollen  sie  in  dailir  genügender  ('oneentrati<m ,  nachdem  sie  v<«o 
Orte  ihrer  Resorption  ab  einen  so  reich  verzweigten  (JeflLsscanal  pa?*t^ 
haben  und  sehliesslicii  noch  (Jie  Leber  selbst  durchwandern  mussten.  U) 
die  (JaUenblase  gelangen?  Wirken  sie  aber  anregend  auf  eine  dff 
FuiKtioncn  der  Leber,  in  unserem  Falle  also  die  OallenjtnMhietion.  »> 
wird  unter  ihrer  Gegenwart,  ganz  abgesehen  von  den^'n  IhMhnitinij:  ^' 
den  gestimmten  Stoli'wechsel  der  Leber,  reichlicher  (iaile  gebildet  mti 
ansgewhieden.  Die  (Salle  ist  das  gegebene  Lösungsmittel  flir  dju'i  (.Twl^ 
Stearin.  Kommt  sie  nuei*  anfangs  in  nur  mllssig  geringerer  Weise  wil 
bisher  mit  CholesK^arin  beladen  in  die  Ual]en!)lase  hinein,  so  vennag  i 
von  dem   dort   ausgeschiedenen  Material  doch  schon  wieder  einigvtf  i 
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,    wie   die  Lunjcen   mit   der  Ausscheidniijy:  der  gas- 
Koiilt^iisiinre.    Ks   kilniien    nun    die    Nieren    ehens(moIil   durch 


iLösunjs  zu  ttihren.    I>adurcli  wird  eine  Verkleinorunp   der  ConcrenieDle 
hewirkt.  die  im  denkliar    t^iinstitrsteu   Falle    l>is  /n  ihrem  vt"»!li.in'ii  Ver- 
bt'hwindeii  (liliren  käinn.  ob  dies  je  stattfindet,  liisst  sieh  allerdings  nieht 
!n,  dass    al>er   die   mit  der  rholelithiusis  verhundcneii  Iteschwerden 
iter    dem    (leliranehe    der    oben    genannten    Arzneimittel    znrflckgehen 
kunneu,  lehrt  die  Krfahruii^. 
^K  Von  bes(tnderem  Kintluss  auf  das  allgemeine  l^'limlen   NÜnniitlieher 

^nnderen  (Organe  ist  <las  Verhallen  der  Xieren.  Iie^ttmnlt  mw  Auss*diei- 
^Hnng  einer  grossen  Menge  in  Wasser  gelilster  Kndproduete  des  Stoff- 
^■wrechsels.  haben  sie  damit  den  Uhrigen  Organen  gegenüber  eine  Ähnliche 
^■AnfgulK'  7.U  ertlillen 
^^fi'nTnigen 

I  eig**n<'  Krkraiikiing  leistungsimtühig  werden,  wie  aneli  dnre!i  pathtdogische 
^Bj\''erilndeningen  anderer  Organe  in  die  Lage  kommen,  eine  Arbeit  ans- 
^Bßlhrvn  zu  müssen,  Hir  die  ihre  Kraft  nicht  hinreicht.  Die  Anwendung 
^BN»lcher  Mittel,  \'on  denen  man  sich  bei  primärer  Nierenerkrankung  im 
^^\nfangssladinni  ihrer  Kntzündung  etwas  verspri'chen  kfinnte.  ist  ehedem 

IhiiuHgtT  gewesen  wie  hente.   Wir  besitzen  uHerdings  Arzneimittel,  die  in 
gröHscrer  Dosis  intensiv  reizend  auf  das  Nierengewebe  wirken  köimen, 
äie  Salpetersäure  '/.  B. .    dann  die  Scilla  und  endlich  die  wegen  dieses 
Verhaltens  schon  im  -Uterthum  angewandten  Cantharidcn.    Auch  das  als 
in  gleicher  Richtung  zu  wirken  befähigt  bekannte  Terpentinid  mag  unter 
dirseii  Ar/.neistntTen   noch  mit  erwähnt  sein.     Wenn   wir  in  tier  neueren 
uiedicinischen   Literatur  die  Angaben  hervorragender  frairzösisidier  Aer/.te 
über  tlen  günstigen  Einlluss  luitgetheilt  tiuden.  den  die  verdünnte  Can- 
laridentinctur  l)ei  Nephridden  geäussert  hat,  so  ist  diese  Erscheinung 
^on  dem  von  uns   eingenommenen  Standpunkte    aus    betrachtet,    leicht 
verständlich  und  bestätigt  gleielr/.eitig  dif  selion  im  Jahre  I}^88vonniir 
in    meinem  Lehrlmelie   ausgesprnehene  Ansieht    von   der   Brauchbarkeit 
les  Mittels.    Dasselbe  gilt  tiir   die  Krfolge,    die  IWuffmhcnj   mit    ilem 
'antliimdin  bei  fvstitiden  erzielt  hat.    (Jerade  solche,    scheinbar  ganz 
an?   dem  Kahmeii    des    i  lewolint^'n    heraustretciule   Thatsachcn    liefern, 
weil  der  praktischen   Krfnlintng    entstaiiimend .    sprechende  lieweise  tür 
^blie  Richtigkeit  des  von   mir  luifgestelltejr  (Jesetzes. 
^V  Die   Anwendung   der   im   engeren    Sinne    als  Diuretica   angespro- 

chenen Mittel  ist  hHutig  «las  idtinnim  refuginni  in  den  Fällen,  wo  durch 
^H^i^^ii^  Erkrankung    ein  Theil    iles    Nierenparenchyms    »lauernd    ausge- 
^Hcbaltet   ist.    oder  <iie  Verändening.    welche  sich    an  anderen  Organen 
"entwickelt  hat,  in  ihren  V'onscquenzen  den  Nieren  eine  zu  schwere  Auf- 
gabe stellt.    Als  Ary.neistoft'e,    mit  deren  Hilfe  wir  das  noch  intact  ge- 
bliebene Nierenmatmal  unmittelbar  zu  vermehrter  Thätigkeit  anzuregen 
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vermögen,   haben   wir  die  essigsauren  Salze  des  Kaliums  und  Natriums 


nennen,  femer  das  als  t^neeksilherprüparat  überhaupt  zur  Steigerung 

der    Drüsenthätigkeit    hn    Allgemeinen    befähigte    Caloniel.    Ausserdem 

omnit  etAva  noch  m  Betracht  der  allerdings  wenig  gebrauchte  Tartanis 

l>oriixatus.  Als  Volksmittel  spielt  in  gleicher  Hinsicht  die  AmeisensHure 

eine   gewisse  Kolle    und    unter   den    iitherisch-oligen  Mitteln    sind   auch 

klinisch  das  Oleun»  Jmiiperi  und  das  etherische  Oel  der  I'etersilieusanien 

in  bestimmten  Fonnen  ihrer  Anwendung  im  flebnuiehe.  Die  von  Oarniei^ 

mpfohlcne  Anwendung    der  Ocrlisäure    als  Dinrcticnm    lässt  sich  nach 

ein.  was  wir  über  sie  in  Bezug  auf  ihre  GefHsswirknng  kennen,  theo- 


retißch  wohl  erklären.  Doch  scheint  ihr  Gebrauch  ebenso  verhßltoifr 
mäiHäig  selten  zu  sein  wie  »Jer  des  gleichfalls  die  Niexcnst^Tetion 
steigernden  Aconits.  Das  (.'olehicnni  spielt  in  dieser  Hinsicht  auch  wohl 
nur  bei  bestehender  Arthritis  eine  Rolle.  Die  Scilla  und ,  wie  es  nach 
den  Untersuchungen  r.  Srhniiirr'n  den  Anschein  hat,  iiuch  da.s  Coffein 
wirken  gicichzeiti«:  nul'  Herz  und  Nieren  ein.  Aussehliesglich  indired 
wirkt  auf  die  Nierenthätigkeit  vom  Herzen  aus  die  Digitalis  und.  ao\ieJ 
wir  wissen,  die  Strophantustincttw.  Alle  diese  Mittel  leisten  im  gcgebenwi 
Falle,  was  sie  können,  auch  sie  vermögen  verloren  gegangenes  Xiercr 
gewcbe  und  schwere  Functionsstorungen  anderer,  tlie  Diurcse  unmittclbw 
beeinrtussender  Organe  nicht  wieder  herzustellen. 
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Die  ar/-neiliche  Behandlung  der  Haut  nniss.  wrnn  sie  mit  einigpr 
Aussieht  auf  Erfolg  arbeiten  will,  die  histologische  Beschaffenheit  lüni 
daraus  folgernde  physiologische  Stellung  dieses  Organes  ebenso  p:im 
l»crückßicliligen  wie  die  weitgehende  Bedeutung,  die  sein  N'erhaUen  für 
die  ganze  Oekonomie  der  til^rigen  Organe  besitzt.  Erkennen  \^ir  M 
manches,  auf  inneren  EmähmngsstÖrangen  beruhende  Leiden  in  vieJm 
Fällen  gerade  aus  dem  gegen  die  Norm  abstechenden  Anssehcai. 
Verhalten  und  Betindcn  der  Haut  ntit  aller  Deutlichkeit.  In  dco 
Fällen,  wo  die  abnorme  FnnL-tion  ihrer  drüsigen  Bestandtheile  onf- 
zu  einer  unmittenjaren  Behandlung  tlerselben  auffordert,  köoneo  viix 
verhällnissmUssig  hnuJig  mit  Hilfe  von  bestimmten  Arzneistoften  gnüx 
charakteristische  Beaetioncn  cinloiten.  Beginnen  wir  mit  dem  in  dff 
Praxis  so  oft  uns  begegnenden  Vorkouimniss.  dass  eine  übermtep* 
Secretion  der  Schweissdriisen  die  Kräfte  des  Patienten  noch  wt*iit*f 
herabmindert,  als  dies  die  gewöhnliche  l'rsache  dieser  l>8eheiuuii^.  »li«* 
an  aniieren  itrganen  vorhandene  Tutjcrculosc,  tllr  sieh  schon  tliut  Wir 
veniingen  dann  mit  llilfc  der  Salbei,  des  Atropins,  des  Agaricin.s  OBii 
des  Alkoliols  die  starke  Sehwcisssecretioiv  einzu.schrHnken.  Die  Einwir- 
kung des  Atro])ins  auf  Oenisse  und  DrUsensecretion  ist  allgemein  1k^ 
kannt.  die  Kenntniss  des  Agaricins  noch  zu  lückenhaft,  um  mehr  «if 
allgemeine  ErfahrungssHtze  an  sie  anknüpfen  zn  können.  Das*  ^U^ 
ätherische  SalbeiÖl  Schweisse  beim  Gesunden  auftreten  lässt,  mithin  ein 
tj'pisches  tirganmittcl  f(ir  die  Schweissdriisen  der  Haut  repräsciilirt.  i*** 
gleichfalls  festgestellt,  luid  wir  sehen  da,  wo  diese  Drüsen  infol;:»'  fintf 
tiefgehenden  AUgenieincrknnikiing  ihre  phvsiologisehe  Thätigkeit  veränd'^r' 
haben ,  die  minimalen  Mengen  des  in  einem  Salheiinfuse  vorhaudoneu 
Oelej^  ilire  gewünschte  Wirkung  äussern.  Vom  Alkohol  wissen  wir,  d»» 
er  beim  gesunden  Menschen  die  P^tillnng  der  Blutgefösse  der  Haut  dart- 
lieh  vermehrt.  Es  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  seine  Wirkung  l»<'i 
den  Xachtschweissen  der  IHithisiker  in  erster  Linie  auf  die,  alleniinir^ 
nur  vorübergehende  Aufbesserung  der  Ernährung  der  Haut  und  ihrer 
Bestandtheile  zurückzuführen  ist.  Ist  diese  Ernährung  schon  ober  eia 
gewis.ses  Äiass  hinaus  rcducirt,  oder  hat  die  Hyperhidrosis  ihren  (Jrund 
in  einer,  in»  bestimmten  Fjille.  nicht  nachzuweisenden  oder  ihrem  speri 
ÜHchcn  Verhalten  nach  tlunkcln  AtVectioii ,  dann  sehen  wir  alleniinjCt 
unsere  Mittel  schliesslitdi  ulmniiichtig  bleiben.  Handelt  e^  sich  uuigekehl 
um  solche  Fälle,  die  ans  irgcml  einem  Grunde  eine  künstliche  Stcigenm 
der  Schweieösecretion  angemessen  erscheinen  lassen ,  ßo   stellen  uns 
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pieiiteiu  Zwecke  etwa  das  Pilocurpiiu  das  essigsaure  .Ajumoiiiak  in  Gestalt 
mes  Spiritos  Minderen  und  eudlieh  aueb  die.  allerdings  zum  Hausmittel 
Bieraligesunkenen   Flores  Sambuci   zur   Hand.    Schon  Beil   hat   auf  die 
piedeutung   des   in    ihnen   enthaltenen   ätherischen   Öeles   als    schweiss- 
rerre^ende>  Mittel  biDgewiesen.   Dass  Fliederthee  anders  wirkt,  wie  der 
noj  vom  8tandj)unkt  der  Einführung  heissen  Wassers  etwa  an  seiner  »*Stelle 
gereichte  Ffeft'erminzlhee,  wusste  man  in  den  Zeiten,  wo  man  derartige 
Mittel  noch  mehr  anwandte,  recht  gut.  Die  seh weisserzengendc' Wirkung 
les  alten  ^Spiritus  Minderen   i.st  /.um  Uebertlnss«'  auch  an  Ihicren  dar- 
!than    worden,    die   des  TihK-urpins   steht    ausser    jedem  Zweifel.    Ks 
lacht  den  Plindruek,  als  üb  das  \'ert'UhreriBche,  was  im  Gebrauch  des 
!nau    dosirban^n    und   ohneweiters   die    Injetrtion    seiner    Lösung    ge^ 
Lttenden  Alkaloides  liegt,  die  anderen  Mittel  einfach  bei  Seite  gedrängt 
Ltte.  Für  leichtere  Fälle  oder  bei  voraussichtlich  längerer  Behandlung 
deren  Anfangsstadium  k**>nnte  man  wohl  der  beiden  weniger  intensiv 
'kenden  Mittel  gedenken,  das  Alkaioid  bleibt  iumier  noch  für  die  Zeit, 
•o  eben    weiter   nichts  mehr  hilft .    geradeso  wie  es  bei  der  vorherge- 
iten  Gruppe  mit  dem  Atropin  der  Fall  ist. 
Arzneisiofte,    ilic  in  ganz  bevorzugter  Weise  bestimmt  erscheinen, 
lie  Folgen  vorhandener  Krnälirungsstrtrungi'n  in  der  Haut  zu  bekämpfen, 
td  der  Schwefel,  der  Kalk  und  das  Arsen.  Das.s  der  erstgenannte  eine 
lervorragende  Stellung  in  dem  ganzen  Aufbau  der  Haut  einnimmt,   ist 
.annt.    Störungen   in   seiner   normalen  Bilanz   mlissen   ihrerseits  Sto- 
'tungen   in   der  vegetativen  Ihätigkeit    der  Haut  erzeugen.    Die  Praxis 
kennt  die  grosse  Menge  der  einzelneü  Ililder,  die  ans  diesem  abnormen 
jjV erhalten  sich  entwickeln  können.  Dass  aber  gerade  die  Schwefeltherapie 
1er  Hautkrankheiten  eine  sehr  sorgsame  Dosirimg  des  Mittels  nothwendig 
sht ,  zeigt  die  Erfahmng.    Schon   vor  etwa  50  Jahren  veröffentlichte 
}i/^is  einmal  eine  Keobaehtung,  die  dahin  geJi<"»rt.    Arbeiter  in  einer 
abrik.    die   einer  rhrornseben  \'ergiftmig  mit  Schwefelwasserstolf  aus- 
»setzl    waren,    liemerkten,    dass    uabreml    der    Zeit    der  Intoxicalion 
leinere.  im  Betrieb  erlittene  Hautwunden  nicht  ordentlich  heilen  wollten, 
»ffenbar  eine  Reaction    der    Haut    auf  die   eingetretene  UeberfÜtterung 
lit  Schwefel.  Dieser  stellt  der  Haut  gegenüber  ein  mächtiges  Reizmittel 
lar,  and  es  ist  klar,  dass.  wenn  man  eine  kranke   Haut  mit  kräftigen 
Schwefeldosen  Itearbeitet,  man  dasselbe  thul,  wie  wenn  man  eine  chro- 
nische   Conjunctivitis   ohneweiters   tagtäglich    ordentlich    touchirt.    Bei 
lieser  sieht  man  wenigstens  noch,  was  bei  unzweckmässiger  Behandlung 
iirt.  hei  falscher  Sehwefeltherapie  der  Haut  ändert  sich  aber  scheinbar 
nieiits,  weil  die  Haut  mm  einmal   nicht    anders  geschaffen  ist  und 
den   zu   starken  Reiz   in    ihrer   eigenen  Weise   weiter  reagirl.     F^a 
rklären  sieh  andererseits  aljer  aus   derselben  Uri-ache  die  Erfolge,  die 
Hautkrankheiten    in    den  Schwefelbädeni  erreicht  werden,    wo  der 
rhwefel  in  hoi'h  verdünnter  Form  nur  wirken  kann.  In  meinen  Studien 
Phannakodynjimik  des  Schwefels  tindet  der  Leser,  den  die^-^e  ganze 
■age   interessiren   sollte,    weitere  Ausführungen    hiezu.    die  an  dieser 
itelle  zu  viel  Kaum  beanspruchen  würden. 

Dass    der  Kalk    ein  Ilautmittel    ist.    ist  den    allen  Aer/ten  sehon 

Lt  gewesen.  Er  tindet  heute  noch  in  einigen  Bädern  Berüeksiehti- 

Das  Studium  seiner  älteren  Literatur  macht  wohl  den  Eindruck, 

ob  er  grössere  Beaclitung  verdiene,  wie  ihm  in  dieser  Hinsicht  zur 
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Zeit  /.ulhi'il  wird.  Ttir  'l'hiprversuche  ist  er  nlh-nlings  rl»c*iin«)waiijj 
wif  (ItT  Sfli\st']\'l  Ulli]  t'ip'iitlicli  (laK  Arsen  auch  ^e^rharten.  ^v('nn  unuri 
achw  II  mit  wirk  im;;  koimeii  Icrneu  will.  I)ji*is  dnt*  Arsen  KrankbHH 
erhc'lu'iiiun*:en  an  tlor  llant  hervorrufen  kann,  die  oft  einen  ixun^nt 
hnrtnUekigen  Chanikter  haben,  ist  eine  bekannte  Sache  und  ch«iM 
aucli ,  ilaas  dusnellje  Mittel  von  jeber  ^e;cen  Ijesondere  widersTrnMi^ 
HmttattW'tioin'n  lieraii^ebolt  worden  i>ft.  Ich  ^laubo,  diiss  uudi  hier  t]k 
UosiruTifTsIrafie  oine  viel  eiii*creii'endert'  Rolle  spielt,  wie  iiian  ;;i'v\öbnlirii, 
an/iinelinien  o:eneig't  ist. 

Wie    die  empvreuniatischeii  Oele.    die*   gep<n    ^wifwe  Ilantlridfol 
an^wendet  werden,  ei^^entiieli  wirken,   ist   nun  noch  nicht  binlän^'lirh 
bekannl.   Hier  wie  aueh  bei  anderen  Mitteln,    deren  Nutzen  die  I' 
erwiesen  bat.  bleibt  uns  /uniiebst  niebts  wie  die    Krfahrmif?  als  L. 
bei  ihrer  Auwendun^r.   Oass  /nr  Knttenuuig  ilusserlieb   der  Il.inf    i    ; 
tender  Inreiniicdikeit,  einjiretrfjekneler  Secrete,  zu  reieldielier  Aus.N<ii,;.j[iii^ 
der  Talg-drü^^en  die  Lösun^ren  de.^  koblensauren  und  borsiiuren  Natranr 
in  ^eeipieler  Verdünnung  zweekmüssi^  sind  ,    so^vir  dass  bei  ^incr  a» 
p-eitendcren    ÜrlÜelicn   hcbaadlun;^   erkrankter    Uautpartien   rorrpflcirr 
auf   das    orpinisebe   Lehm    wirkende  Salistan/eii  ,     wie    die  PjtTognlli»- 
sHure  und  das  dirvsarobin  in   lletraebt  koniinen   kitnnen ,   »ei  IiiiT  iiurfc 
erwjlbnl. 

So  lanf^e  die  niedieinisebe  Wissenj^ebaft  und  speziell  die  Th*"M|n» 
bekauTit  sind,  bat  die  Haut  stet>  lierbidten  müssen,  tini  nm  ihr  3^ 
tiefer  Ür^^'-tMide  Seliäden  m  bebandeln.  Was  Über  diesen  Zwei?  in 
Iherapie  itii  Allgemeinen  /u  sajcen  '\M ,  ist  oben  sebon  erftrtrfl  Wir 
wollen  hiiT  nur  einen  Aufjenbliek  bei  den  sop'iuuinleii  Hauirei/mitida 
stehen  bleiben  uml  ibr  verBebiedenes  Verhalten  etwas  uJUkt  tH'tmclitii 
Unter  den  Ar/.iieistoflen .  die  als  Ilautreiznuttel  dienend,  in  der  kf^n 
nur  i'iiie  mehr  ol>ertliiebliebe  Wirkiui«:  entfalten,  siiul  zu  nennen  d« 
AnniioiiiakliipH)r  in  (Jestalt  eines  der  pdträinddielieii  Linimente.  h> 
Terpeiitiind  uihI  der  Kiimpfei-spiritns.  Alle  drei  Arten  sin*l  fttk'biij:  m 
nn'ip'u  bei  hindere  Zeil  fort«;esctittem  und  ^^rUndlii-lieni  Kinreibca  a 
einem  Tbeile  von  der  Haut  aus  resorlürt  werden.  Kin  brslimmtcr  Antbrfl 
kann  (ernerhin.  tVdls  das  bautrei/.ende  Mittel  bindere  Zeit  auf  der  Ihd 
helfen  bleibt,  inbalirt  werden,  wie  das  z.  U.  bei  dem  bekanntpn  St^d-n- 
sehen  l.iidnieiit  <i*'r  Fall  ist.  Knt/.iebt  man  den  Idshcr  ^enanjiten  Miit'4i( 
die  Mit^liebkeit.  naeh  llelieben  in  die  um^eliende  Atiuosphiire  i-oui  •' 
ihrer  Applit*ation  her  entweielieu  zu  können,  so  wirken  sie  viel 
s«'her  auf  die  Haut  ein.  Während  vorher  ausser  mehr  (xler  wcniOTj 
starker  Wi'itliuii^  und  efien  sulehetn  W'annejri't'tibl  nichts  weiter  erfnl^, 
sehen  wir  unter  nnanp-nelinimi  Hreiinen  HIasen  auf  der  Haut  sieb  \)M*%. 
wenn  wir  das  Terpeutimil.  den  Kampfer  unter  lnfl«liehteni  Vt-rschlirt! 
auf  der  Haut  venveilen  liessen.  Kin  weitere«  Haiitreizniittel,  du  in 
Mehrzahl  der  Fillle  bei  iiieht  zu  sensiblen  Individaon  Uu-  * 
weiter  tbut.  wie  die  Haut  intensiv  br;inn  tlirben .  ist  <I: 
.lodb>sun;r  »"ier  die  Lrtsun^  desselben  llalo^'ens  in  .meiner  Kalnnm 
4hnig,  Nur  an  emptindlieheren  Hautstellen  oder  nach  sehr  ^Hillirl 
Anwendung  laiwen  beide  rrilpnrate  Hlasenbildung:  niiftreteu.  ¥m  i^ 
interessant,  dans  ^rade  zur  F^inleitun^  imd  Interhulton^  der  Kr'^orpCNi 
sen'iser  Krjrttsse  die  äussere  Anwendung  des  Jods  sich  so  he'Wfl» 
zweektiienlii'b  erwiesen  hat.  IJeahsiehtif^  nnm  von  vornherein  eine  imr» 


einer  Möglic^ikeit,  eine  bestimmte  Neuhildmi^form  des  Hindert 
fast  mit  der  Sicherheit  eines  elieuiisclieii  Experimenten  dureh 
Arzneistoft'  beherrschen  zu  können.  Das  luetische  Gift  ruft  hekanntlicJi 
ausHcr  an  den  eigentlichen  ( »rganbestandtheilen  auch  am  Bindegewetre 
im  Verlaufe  seiner  Thiitigkeit  im  menBchlicheu  Körper  eine  charaki«- 
risti?che  Veränderung  hervor,  das  Auftreten  der  Gummakuoten.  Die  An- 
wendung des  Jodkaliums  gegen  diese  hat  sich  mit  Recht  in  der  Tberapir 
eingebürgert.  Willirend  wir  nun  aber  sonst  von  irgend  welciier  Beziehnn(r 
zwischen  dem  Jod  einerseits  und  dem  Bindegewebe  andererseits  nirliis 
wissen,  sehen  wir  die  Gummakuuten  der  Jodwirkung  nnterstelll.  Ma^ 
ihre  Rückbildung  nun  durch  einen  unmittelbaren  Einlluss  des  Jods  aaf 
dieselben  zustande  kommen,  oder  mag  es  sich  lediglich  um  eineu  Vor- 
gang der  allgemeinen  Gewebstliätigkeit,  eine  gesteigerte  Resorption  des 
Neoplasmas  handeln,  auflallend  bleibt  doch  die  Tliatsache,  dass  genid«' 
miter  pathologischen  Bedingungen  entstandenes  und  weiter  lebendiv* 
Bindegi'vvcbe  so  ausgesprocbcn  der  Jodtlicrapie  zugHnglieh  ist.  im  iie^rti- 
satze  zum  n(»rmalen,  von  dem  wir  von  einer  Beziehnng  zum  Jod,  «if 
schon  Itemerkt.  keinerlei  Reimtniss  besitzen. 
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Ehe  ich  zur  Hespreclmng  der  Mittel  mich  wende,  die  bei  iler  Be 
handlang  von  Knochenleiden  vom  pharmakotherapeutischcn  Stawl- 
punkte  aus  in  Betracht  konimen,  möchte  ich  an  dieser  Stelle  einen  Ab- 
schnitt einschalten,  in  drin  einige  Mittel  besprochen  werden  sollen,  di« 
zn  den  Gelenken  ollViibar  eine  bestimmte  AfMnität  besitzen.  t»|me  diu* 
wir  niis  üIut  ihre  eigentliebe  Art  und  Weise  bis  heute  ein  deullicbc!* 
Bild  niachen  können.  Es  ist  eine  oft  genmchte  Beobaehtimg.  diiss  gcflisw 
Arzneistoft'e  und  GitYe  mehr  oder  minder  het\ige  Schmelzen  an  den 
Gelenken  autitreten  lassen  k'innen.  die  entweder  nach  einiger  Zeit  ve^ 
gehen  oder,  mit  anderen  chronischen  Leiden  gepaart  und  meist  ab 
rheumatische  oder  gichlii^che  angesprochen,  bis  zum  Fjide  ;inhftlieu.  H* 
ist  mir  nicht  bekannt,  ol»  diese  Art  der  Ar/neiwirkung  bisher  irgendwie 
zum  Gegenstaude  eines  specieUereo  Studiums  gemacht  worden  ist.  Vr^ 
einzelt  ausgetlihrte  Versuche  an  Tliieren  haiien  ein  bündige«  Hi>"ulU»l 
Über  das,  um  was  es  sicii  bei  diesen  Geleuksebmerzen  eigentlich  hiuidoll, 
noch  nicht  ergeben.  In  chronischen  Vergiftungsftlllen  können  die  durch 
Arsen  etwa  oder  Blei  hervorgerufenen  Beschwerden  oft  eine  ganz  nm7- 
trUgHclie  llidie  erreichen.  Das  Arsen  ki'mnte  bei  solchen  Gelenkschnien-f'n. 
deren  Herkunft  unbekannt  ist,  wohl  eiimial  mit  Erfolg  therapeoti*^i) 
gebraucht  werden.  An  das  Blei  wird  mau  sich  schon  weniger  Icioht 
wagen,  aus  nahe  liegenden  Grlinden.  Es  gibt  indessen  eine  noch  gro**'* 
Anzahl  solcher,  gerade  die  Gelenke  sclunerzhaft  altieirendcr  Stott'e.  Vafli 
SchweiVl  wissen  wir,  dass  er  unter  rmstUnden  gerade  die  MuskelgrupJ»öi 
tun  die  grossen  Gelenke  herum  sich  aussucht.  Besonders  inteje^isant  al»ö 
erscheint  eine  Mittheihnig  von  Schroffe  der  nach  der  Aufnahme  von 
Colchicin  beim  gesunden  Menschen  Schmerzen  im  Handgelenke  auftT«*lW 
sah.  Wegen  der  Bedeutung,  die  das  Colchicum  in  der  Behandlung  der 
Gicht  mit  ihren  schmerzhaften  Begleiterscheinungen  an  den  (ielenkea 
liat,  hfibe  ich  liie  Angabe  von  Schruff  nachuntersucht.  Mehrere  kriiftiji^ 
junge  Leute  nahmen  einige  Woehen  lang  verdtlnnte  ColchieumtinetTi 
tropfenweise  tilglich.    Sie  hatten  nalürlicherweise  keine  Kenntuiss,    r 
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wclchoii  Präparat  und  was  üherhiiupt  es  sich  handelt«^.  .Uigcsohen  von 
anderen .  aiil*  die  Colchieurawirkun^  zurUckziifÜhmulen  Krscheinunfren 
entwickelten  sieh  hei  einer  ganzen  Zahl  der  Versuehsansteller  mehr  oder 
weniger  unangenehme  und  den  Gehranch  hescIirSnkende,  schmerzhafte 
Sensationen,  besonders  an  den  häufiger  gehranchten  Oelenken.  Aensser- 
lich  war  weiter  nichts  wahrzunehmen .  die  (rclenke  seihst  auch  völlig 
frei,  nur  ihre  L  luf^ehung  schmerzhaft.  Die  .Schmerzen  seihst  wurden  als 
riieamatische  bezeichnet.  Es  ist  doch  eine  aufTallende  Sache,  dass  wir 
gerade  hei  gichtischen  ( fclenkbeschwerden  dasjenige  Mittel  zur  Krleichte- 
nmg  des  Kranken  verordnen,  das  in  chronischer  Wirkung  hei  Gesunden 
an  denselben  Körperstellen  Schmerzen  von  ganz  entsprechendem  (ha- 
rakter  hervorruft. 

Der  acute  Gelenkrheumatismus,  dieses  ebenso  «[naivolle  we  in 
seinen  Folgen  unbereehonhare  Leiden,  zeigt  die  Eigenthiiralichkeit.  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  .SnÜcvIsUure  zu  reagiren.  Es  gibt  aber  aner- 
kanntermassen  auch  solche  Fonucn,  wo  diese  8üure  versagt.  Handehe 
tB  sich  immer  um  dieselbe  Entstehungsursache,  so  wlire  nicht  abzusehen, 
warum  die  SalicylsiSurc  nicht  regelniHssiger  wirken  sollte.  Es  ist  auch 
niöglieh .  dass  dieselbe  l'rsache  auf  individuell  verschiedenen  Roden 
gelangt  und  gleichwohl  dieselbe  Krankheit  zum  Ausbruche  kommen  liisst. 
I  Dann  muss  der  Gnind  des  Versjigens  der  SUure  also  im  Verhalten  des 
Organismus  selbst  liegen.  Dass  die  Salicvlsiiure  mit  den  Gelenken  irgend 
etwas  zu  ihun  hUtte,  ist,  soviel  mir  bekannt,  experiiiientell  bisher  nicht 
beobachtet  worden.  Die  Zukunft  erst  kann  in  das  Dunkel,  welches  bis 
faentc  noch  diese  ganze  Frage  umgibt.  Lieltt  bringen.  Dass  es  sich  at»cr 
auch  hier  nicht  um  einen  unmittelbaren  Fiinfluss  auf  etwa  in  Frage 
kommende  iMiknK>rganisii»en  htiniieln  kann ,  dürfte  schon  aus  der  Ana- 
logie mit  den  übrigen  Infectionskrankheiten  zu  schliessen  sein .  sowie 
daraus,  dass  auch  bei  gichtischen  Gelenkschmerzen  die  Salicylsäure  dent- 
^Üeh  gtinstig  wirkt. 

B  Dass  Knochenleiden,  soweit  sie  nicht  unmittelbar  chirurgische  Hilfe 
^Erfordern,  unter  der  I^bandlung  mit  einzelnen  Arzneimitteln  beilltar  sind, 
hat  die  Erfahrung  gelehrt.  Vom  Pbnsjyfior  ist  in  flieser  Hinsieht  schon 
wiederholt  die  Rede  gewesen.  Nach  den  Versuchen  von  Giess  ist  filr 
gewisse  P\)rmen  von  Rachitis  auch  an  die  Anwendbarkeit  des  Arsens 
wohl  zu  denken.  Die  Arzneimittel  ejfordern  nicht  allein  die  BerUck- 
sichligimg  des  zu  liehandelnden  Leidens,  sondern  auch,  zumal  wenn  ihre 
Wirkungsweise  eine  so  in  die  Breite  gehende  and  mehrere  Organe 
eventuell  mit  betreftende  ist,  die  Beachtung  des  Verhaltens  auch  dieser 
Organe.  Sobald  man  die  Rachitis  als  solche  ansschliesslich  mit  Phosphor 
behandeln  wollte,  würden  aus  dem  eben  erörterten  Gninde  Misserfolge 
nicht  ausbleiben  können.  Auch  der  Kalk  spielt  anerkiinnter  Weise 
seine  nicht  gering  zu  schritzende  Rolle  in  der  Vegetation  des  Skelettes. 
Ebenso  wenig  von  ihm  wie  vom  Phosphor  oder  dessen  SÜurc  dtlrfen 
wir  aimehmen,  dass  die^e,  im  Anfliau  des  Skelettes  ja  schliesslich  domi- 
nircnden  Suhstan/cn  so  einfach  d«*rtliin  transportirt  und  gewissermnssen 
.  dort  verhaut  werden.  Dazwischen  liegt  das  l*eriost.  ein  tlewebe  mit 
«einen  eigenen  Anforderungen  an  EniUhrung  und  Interhaltung.  Seine 
Lcbensthätigkeil  entscheidet,  was  aus  dem  Knochen  wird.  Es  braucht 
offenbar  den  Phosphor  wie  den  Kalk  als  formativen  Reiz,  als  Arl>eits- 
'   and  Lebensmaterini  überhaupt.    Hat   es  das    ihm  Zngettihrte  ftlr  seine 


eigenen  liehenszwecke  verwandt,  dann  sppichp.rt  es  das  Verbrauchle 
in  (iestnit  des  Knix'hen^erÜst^s  erst  auf.  Der  phosphorsaure  Kalk  im 
Knochen  steht  damit  etwa  gleiehbedeutend  im  organisclien  Hnushuite 
da  wie  der  Schwefel  im  Epithel  und  seinen  verschiedenen  Oehildon 
Ind  wie  bei  der  Haut  nicht  immer  nur  der  Schwefel  aUein  das  für  diu 
einzehien  Fall  passende  Heizinittel  ist,  so  steht  es  Air  den  PhoftphoTi 
heim  l'erioste  ehentalls. 


Schon  wiederhoh  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  hei  dem  innigco 
Zufüammenhange  der  einzelnen  Klenientc  des  Organismus  eine  scharlt' 
Trennung  der  Functionen  des  cini'ii  vim  dem  gleichzeitigen  \'erhaltcii 
der  anderen  weder  biologiseli  noch  pliarniakologiseh  streng  durchfBhrlar 
ist.  Ks  können  hekanntlicli  Allcctionen  eines  einzelnen  Organes  n 
schweren  AllgeiueinstÖnuigeii  führen  und  in  hestimmten  Fällen  uns  \Vr- 
anlassung  gehen .  luimittrlbar  von  einer  Stoffw  echselkraiikhoit  m 
reden.  Welches  Organ  /.  H.  fiir  sich  oder  mit  anderen  gemcinsiun  iN 
Anfang  damit  macht,  den  Slot!Sveehsel  des  Eiweisses  in  ungeniljrpinlir 
Weise  durchzuführen  und  damit  den  Grund  zur  Entstehung  der  üiehl 
zu  gehen,    ist   ehensowenig  festzustellen  wie  die  Irsnche,  weshalb  iB- 


weiicn  Individuen  arthritiseh  iverdrn,  von  denen  dies  a  priori  nacli 
Lehi'nsljidtimg  und  ronstitulion  nicht  zu  erwarten  gewe*>en  wäre.  Aach 
für  die,  wie  die  Arthritis  schon  hei  anderer  Gelegenheit  vom  jdinrmako- 
therapeutischen  Standpunkte  aus  hcsprochene.  Chlorose  und  Scropluütfi^* 
gilt  dasselhe  mid  der  noch  nicht  erwähnte  Diabetes  macht  davon  ^'leicli- 
falls  keine  Ausnahme.  Zweifellos  hahen  wir  in  vielen  Fällen  It^im 
Diabetes  cinrn  wesentlichen  Onnul  seines  Vorhandenseins  in  priiiiHn*r 
Ötoffwechselaiionialie  zu  suchen.  Wir  werden  zu  der  Annahnu'  ilir^r 
Existenz  geleitet  durch  die  Beobachtung,  dass  solche  Formen  sidi  wüM 
der  Wirkung  der  Natronsalzc  oft  nicht  unerheblich  bessern  kiinneii 
Ihre  Actionsweise  können  wir  uns  in  solchen  FUlhm  doch  nur  m)  x« 
erklaren  versuchen,  dass  wir  annehmen,  dass  die  geringe  ZunahiiK*  Ar 
Säfte  an  Natronsalzeu  bestiniinte  Oxydationsvorgitnge  im  Kör|ier  >ii*l» 
steigern  lilsst,  <lie  mit  der  Verarbeitung  der  Zucker  liefernden  Nahniiy>- 
mittel  irgendwie  zu  thun  haben.  Dass  diese  FUbigkeit  der  XatronMUi' 
auch  eine  begrenzte  ist  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  trot/dcm  die- 
selben iJurchaus  dem  gesannnten  Charakter  des  einzelnen  Fallcj;  rut- 
sprechend  gewühlt  waren,  die  Krankheit  doch  sebliesslich  die  t^herhaiiil 
behiilt.  ist  Itekannt  genug.  Dass  hei  erheblicher,  auf  eine  bc.Ktiiituitf 
Disposition  zuriickzuführemler  Anlnidung  von  Fett  dieselben  Natron:«'^ 
gleichfalls  hilfreich  sich  erweisen  kTumen .  wemigleich  unter  solchen 
l'mständen  nehen  ihrer  Stijfi'wcchselwirkung  imicrhalh  der  urgime  lUif» 
noch  eine  vermehrte  Darmthütigkeil  in  der  Regel  mit  herani.''*?^" 
wird,  lehrt  die  Erfahrung  gleichfalls.  Aber  auch  hier  sind  die  (irtidii 
ttlr  die  Genese  des  Leidens  offenbar  nicht  immer  dieselben.  Dafür  dflrflf 
unter  Anderem  vielleicht  eine  in  der  älteren  Literatur  mir  vorgekoiaiueni' 
li^Mucrkung  sprechen,  dass  zuweilen  der  fortgesetzte  tiebranch  des  spani- 
seheii  IMeliers  eine  deutlich*^  Abnahme  des  ungebildeten  Fettpol'stc^ 
herbeiführen  könne.  Verhalt  sich  dies  wirklich  so.  so  würtle  i»s  nur  tia 
Beweis  dafür  sein,  dass  verschiedene  Krankheitsursachen  auch  versehie 
dcne  Arzneistort'e  zur  Beiiandlung   des  ausgebildeten  Leidens  erfonl 
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trotzdem  es  einmal  gerade  so  ausHieht  wie   das   anderenial.  Doeli  dieses 
nur  uel)enlici. 

Es  kann  mm  aher  weiter  die  clironischo  Wirkmifr  eines  in  den 
Körper  autjg^enommenen  Giftes,  organiscber  oder  imor;i^anischer  Natur, 
dorch  die  weil  gehende  nud  verbreitete  Einwirkung,  die  es  auf  die  ver- 
sehiedensten  liestandtbeile  des  Körpers  im  Laute  der  Zeit  austiMe,  zu 
einem  allgemeinen  Damiedorliegen  des  gesauLmtcu  Stothvechsels  HUiren. 
I)ir  einzelnen  (Organe,  mehr  oder  weni'^er  tief  ergriffen,  enniidcti  schlit's-^ 
lieh  iii  ihrem  Kampte  um  ihre  norniale  ExiHten/  K*'K**'*  *!'''  immerfort 
vorhandene  SchHdliehkeit.  llaiait  bUsHen  sie  denn  aueh  mehr  und  mehr 
die  für  ihre  völlige  Wiederherstellung  nnumgängliehe  Fähigkeit  ein,  sich 
in  ausgiebiger  Weise  diire!i  die  physiologische  Se-  und  Excrelion  des 
iliftes  entledigen  zu  kimncn.    Uie  l»fsten  Belege  dafür    bieten    uns    die 

Ichronisehen  Metallvergifnmgcu  mul  die  Lue*«.    Kimnen    wir   pharmako- 
ibiTapeutisch  in  solchen  FRllen  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  eingreifen 
inid  den  Versuch  machru,  die  dnnnederliegende  ThUtigkeit  der  Organe 
durch  Arzneimittel  wieder  anzuregen? 
Zur  Beantwortung  dieser  Frage    wollen    wir    zniiiiclist   die  Metall- 
behexie    und  ihre  ar/jn-iliehe  IWhandlnng  besprechen.    Als  Taradigma 
mv^  die  chronische  Quecksilbervergiftung  dienen.  Zwei  Elemente  sind 
t«,  die  durch  ihre,  icl»  aiiüchte  sagen,  in  die  Tiefe  gehende  Wirkimgsart 
md  ilu^  Fähigkeit,  gleichzeitig  mehrere  Organe  tretfen  zu  können,  bei 
der  l^necksilberkachexie    von  Jeher   eines   gewissen  Rufes   sieh    erfreut 
blM-n.  ilas  Jod  und  der  iScliwefel.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  nicht,  wie 
njim  wohl  noch  hier  uud  du  hört,    um    das   Ent^tebenlassen    schwerlös- 
lichen Quecksilbersulhdes  oder  des  entsprechenden  Jodids.    Ist   es  dem 
'fr^anisnms  gelungen,   das  reine  Metall  zu  assimiliren,    wie   es  überall 
da  statttindet ,  wo  die  Dämpfe  desselben  eingeathmet  werden .    so  wird 
«  anch  mit   den   chemisch  \ie\  leichter  angreifbaren  Verbindungen  des- 
^Üven  fertig.    Es  würde   in  der  That  absolut  nit^hls   gefördert   werden 
Uonen.  hätte  unsere  Therapie  weiter  keinen  Zweck  Avie  das  Herstellen 
fmi  anderen  Verbindung  des  Metalks,   als   die  ist,   die  es  mit  dem 
Orpaneiweiss  eingegangen  ist.    Dazu  kommt  noch,  was  dem  Chemiker 
wohl  bekannt  ist ,   dass   die  (TCgenwart    von  Eiweiss   einen  liindernden 
Finiinss  auf  das  Entstehen  solcher  Verbindungen  ulterlKiiipt  luistibt.  Man 
lifti  nun  unter  der  Anwendung  des  8e.hw<'fels  beim  Uebrauche  der  nach 
ihm   benannten  Wässer    eine    deutliche   Zunahme    der   Quecksilberaus- 
*cboidung  durch  den  Harn  beobachtet.  Mag  dies  der  einzige  Weg  sein, 
«af  dem  das  Oift  infolge  der  gesteigerten  Lebensthätigkeii  der  Organe 
den  Köq^ycr  verlUsst  oder  miigen  noch  andere  Aasscheidungen  mit  dabei 
Vtheili;^  sein,  immer  haben   wir  iu   der  ganzen   Erscheinung  tlocdi  nur 
den  Ausdruck  vennehrter  Orgioithätigkeit  vor  uns.  .Sehen  wir  sie  unter 
dem  KinthLSse   von  Jod   oder  Schwefel   geschehen,   so   konneu    wir  sie 
doch  wirklieh  nicht  anders  deuten.  W^as  sollte  die  Organe  veranlassen, 
mit  einem  Male  in  so  deutlich  gesteigerter  Energie  den  lange  getllhrten 
Kampf  von  Neuem  wieder  autzimehnum  ?    Wir  kennen  Ja  das  Jod  als 
Hn  Protoplasmagift,  das  heisst  als  einen  Körper,  der,  in  einer  bestimmten 
i^auntiiut  wirkend,   das  organische  Lel>en  zu  zerstören  vermag.    Dann 
k  es  aber  auch  im  Stande,  in  stark  herabgeminderter  Menge  wirkend. 
die  I-ebensthätigkeit   anzuregen,  wie  ich  tlas  vor  Jalircn  am  Verbalten 
der  ncrezellen  nachweisen    konnte.     Dass   der  Schwefel   gleichfalls   ein 
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krüfti^es  ätiniiilans  für  die  allfreuieinc,  vegetative  Thätigkeit  irt,  frpb! 
sich  aus  der  Art   seiim«  Verhultciis    mnviderleglich ,    wenn    man  ihn  in 
passender  Weise  auf  dienen  Puiikl  hin  prUft.    P>    findet    mithin  lu  dw 
Eifjenart  hcider  Stoffe  die  kliuisc!i    ntit    ihn»   g-emaehtc  Krlahrung  znA 
theoretisch  wieder  ihre  Bestiitiji^un^  uml  damit  die  Anwcndaii^  der  Mda 
Arzncistotfe  eine  über  die  blosse  Empirie  hinausgehende   It^^reebti^ij. 
Wenn  man  die  vielfachen  VerUiuhTun^eri  im  Verhiilten  drrHrjranr, 
besondiTs  die.  an  den  siciitbnren  .S'hh'imhUuten  un<l  iler  KpidenQi>  Ober- 
bliekt,  die  das  Quecksilber  liervorriilen  kann  nnd   damit   die  WirktiD*i>- 
Russerun^rcM  den  luetisehen  (liftes  auf  demselben   (icbiele   vergleicht,  so 
ist  es   eine   auf  den  ersten  Blick  sieher  fra|)pirende  Erscheinunp.  (Im^ 
die  von  jeder  dieser  beiden  Sehildliehkeiten  er/.enjücten   (U'wehsverllnil^ 
runjrt'n    einander    f>ft    in    so   weit^^diender    Weise    ähnlich    sehen.   Ihr 
Sehwierifrkeit .   in    solcbi'ii  Füllen  eine  <;enane  nnd    sichere  JHffen'ntral- 
dia^nose  der  Entsteh ungsart  der  pallioloprischen  N'erSindLTun^en  xn  sifUm, 
hat  l>ekanntlieh  zu  einem  Zwiespalt  der  MeinuDjB^t^n  prcfflhrt.    Wa*  dff 
Eine   fUr  zweifellos   rein    mereurieller  Herkunft    anzusrhen   penein;!  isr 
wird  von    der  anderen  Seite   mit    derselben  Cewisshoit    als   durch  dai 
Inetisehe  Gift  erzeug  betrachtet.    Für   mis    fol^'-t    daraus    zunachM  nor 
datis  die  Lues  in  einem  bestimmtt^i  Stadium    ibn's  Vorh;uj4iens<'inK  mtt 
dem   ge^en   sie    an^^ewaiidleii  Quecksilber   dieselben  Ang^ritfspunkte  im 
Organismus  des  Mensehen  gemeinsam  hat.    Wir   kennen    hh  heaic  dv 
luetisehe  (ii'ft  nicht  nUh<*r,    wissen    auch   nicht,    ob    es    unter  der  D»- 
wirkung  des  Stotl'weelisels  der  (lewebc  niclit  selbst  noch  weitere  ModiS- 
cationen   durchnnu'ht.  Jedenfalls  aber  haben   wir  niebt  das  Keeht  zu  dfr 
Annahme,  dass  das  (iuecksilhur  ilas  Virus  selbst  ir^'-endwie  beeinHavsf 
Die  Ansieht  von  der  Möglichkeit  des  Entstehens  irgend   einer  neutral»^ 
dem  menschliehen   Kfiqter  gteichgiltigen  Verbindung  ist,   nneh  Lngr  drr 
ganzen  Saehe,    so   hyputlirtiscli   wie    möglieh.    Will  nmn  alter  zufri'h«. 
daßs  das  Metall  die  Organe,    die  es  Iriftü.    erregen    und  damit  zu  Tf^ 
mehrter  Leistung  bringen  kann,  dann  erklUrt  sieh  die  scheinbar  dnukb 
Angelegenht^it  schon  leichter.  Es  würde  sich  wiederum   handeln  nui  eruf 
llnterstiit/ung  des  befallenen  Gewehes  im  Kampfe  ge^on  diis  GiA.  Sitnl 
die  von  ihm  gesetzti^n  Scbädignngen  noch  der  Art.  dnss  die  vom  Oiutl- 
Silber  Uherhau|(t  zu  leistende  Hilfe  norh  g(*nilgl,  sti  können  «iie  befaUfUdi 
Orgnne  damit  nuskomnien  nnd  ilen    ihnen  von    der  Nntur   innewohnrry- 
den  Trieb  zur  \'erhcilmig  mit  Erfolg  bethUtigen.   Es  erklärt  sich  an  Jrr 
Hand  dieser  Auffassung  weiter,  warum  das  Queeksillior  nicht  du.«  cirui^ 
Anliluetieum  ist  und  auch  nicht  sein  kann.    Extensiv    und    intensiv  i*t 
seine   Arbeitskraft    schliesslich    ebenso   an   gewisse    Grenzen    m-bnmi^i» 
wie  4lie  jedes  anderen  Ar/.ncistotTes  auch.    Hat    die    luetische 
von  vorneherein  oder  im  Laufe  der  Zeit  einen  Charakter  img- 1 
dem  gegentiber  das  Quecksilber  ohnniHchtig  ist,  so  greift  die  Thenpie 
zum  .b>d  oder  zu  der  vor  lilngerer  Zeit  warm  empfohlenen  ChronisHw. 
Ja.  nmn  hat  sogar  wicderhtfU  den  Versuch  gemaelit,   hei  heiW)nden- hart- 
nJlckigen  Füllen  mit  Hilfe,  ihrer  eigentlichen  Wirkung  nach  noch  kaum 
gekannti^r,   ptlan/lieber  St«)!!'*',  di'm  iruajak  und   der  Sarsaparillr,  allgr- 
mein  anregend  auf  die  körperlichen  Functi(men  einzuwirktm.    IMe  -Üf* 
fassung.    dass   es   dabei   überall   sehliesslieh    darauf  heranskommt^ 
Urgnne  und  den  ganzen  Organismus  im  Kampfe  gegen  cln.s  Virus  n, 
besten  KrUften   zu    nnterstdtzon,    ist,   wenn    Ich   nicht    irre,    aucdi   ran 
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T  .St'ite   sfhon    iiusjj^i'Npnidn'ri.    Sit'  erklärt  Jnli'ufalls  <lii'  lioi  der 

f^  Tiiakotheriipv'utir?L-ln*ii  iJfliaiullniif;  df'r  Lues  zur  Heohiu'htunjL^  ^^e- 
eiidt-n  Kiir/.*'llieitfn  ihrer  Cnisichuii;^^  uiui  folfj;erechten  vVeitercut- 
.lang  naoli  olme  Zwanc:  uri>l  im  Kinklaiig  mit  oineiii  cinfaohon  Xatur- 
1 
I 


!lze. 


Hs  ^nh  eiiH*  Zeil,  nnd  sie  liefet  imeli  nk-Iit  t^ar  ferne  liiiiter   uns, 

o  man  der  AnsieUl  lebte,  ein  weseutlieher,  wenn  niclit  gar  der  llaupt- 

:iiitbeÜ    der  |>linriuakotlierapeutise!ien  IMiiuidlung  mit  <"rhühter  Kürper- 

Ht^inpi'ratur   einlierp'lien<ler   Krankheiten    werde   durch    ilie  Auwendung 

Hier  Antipyrelic^i    repriUeutirt.    Mim    hielt    das    Fieber    t'Ür    dasjenige 

^B>^tptom ,   füe^n  welches  alle  Hilfsmittel  herangeholt  werden  mu>isten. 

|VT)ie  (iroäsindnstrie  verstand    es   in    der  ihr  eigenen   Weise  wohl,   diese 

th(*ra(>eulisehe  Kielitun^  ans/uniit/en.   und  tue  künstlieln-  harsti-lhniibc  und 

i1er  zweekmähsip  gleitete  Verlrieh  \on  Antipyrelieis  soll  auch  heute  iuh'U 

nicht  ganz  uiducrativ  sein.  Dai?  kritiklose  Anwenden  der  als  tciuperatur- 

bmihsetzend    ^repriesenen  Mittel    hat  aussenh'iii   unsere  Kenntnisse   von 

I       ilcii  N'ehenwirkuni^en    der  Arzneien    nieht    uiiweseutlieh    bereichert.     Ks 

uiehn'n  sich  die  Stimmen,  welche  auf  anderem  We^e  wie  dem  der  An- 

>\('iidiiug  direct  als  tieberwidrig  angesehener  Mitlei  die  Antipyrcse  eiu- 

ond  diireh^uf (Ihren  anrathen  tmd  empfehlen. 

lUiss  die  meisten  Antipyretiea .  soweit  sie  daraufhin  untersucht 
sind,  dir  Körpertemperatur  drs  gesunden  Mensehen  niclit  wesentlich  ver- 
Sndtfr»,  ist  eine  bekannte  Sache.  Ebenso  liekiinnt  ist  aber  uueh .  dass 
ItiliistHch  l>ei  Thieren  erzeugtes  Fieber  sowü'  die,  fieberhafte  Krankheiten 
'1*^  Menschen  begleitenden,  hohen  Temperaturgrade  herabgehen  unter 
tlciu  Einrttuss  der  Antipyretica.  Allerdings  hat  die  l'raxis  gezeigt,  dass 
iniin  nieht  mit  einem  Antipyretieum  alb'  acut  ('ntstamlenen  Fiebertempe- 
ratarru  mit  derselben  Sieherlicit   beherrst-hen   kann,   will   man  nicht   den 

»i'alipriten.  lediglieh  dr.w  einmal  angHwandti'u  Mittel  zu  (iefaUer^  gerade- 
tö  viTgillen.  Die  letzte  WirkuTig  der  Antipyreli<',a  ist  uns  noch  unbe- 
kinrit.  Handelte  es  sieh  bei  ihr  tun  unmittelbare  Schiidigung  der.  als 
lirreger  des  Fiebers  angesehenen  Mikroorganisnien  oder  irgend  eine  Art 
von  rnM'hiidliehmachen  ihrer  Lebensproduete,  so  ist  /unachst  nicht  ab- 
znschen,  woher  die  antipyretische  ^\'i^kt^^g  äusserlich  applirirter  Kälte 
rölin-n  siill.  Dass  mit  grösseren  Dosen  der  Antipyretica  Alterationen  im 
^-Vntralnen-ensystem  sieh  erzielen  hissen,  die  auf  die  Kr.rpertemperntur 
voü  Kiutluss  sein  können,  ist  wo!il  denkbar,  erklilrt  aber  auch  nicht  die 
Btdfutang.  ilie  denselben  Mitteln  für  den  VtTlauf  des  Fiebers  als  solelien 
^ivn?sc.lmeben  wird.  Sollte  es  hei  ihnen  nicht  schliesslieh  dthch  auch 
wieder  am  eine  anregende  Wirkung  auf  den  Oesaiiuntorganisnius  sich 
Handeln  und  damit  eine  Analogie  mit  der  Wirkung  der  die  Haut  allein 
zunächst  iretfenden,  Äusserlich  angewandten,  niederen  Temperatur  he- 
»trhen  ? 

Die  teraperaturherabselzende  Wirkung  des  Alkohols  ini  hektischen 
Tiolter  ist  aus  der  Uehanillung  der  Tubereulose  hinlänglich  bekannt.  P2s 
mag  sein ,  daKs  de.r  Alkohol  dalfei  gleichzeitig  die  littile  eines  Spar- 
ailtels  versieht.  Dies  erklärt  aber  seine  antipyretische  Wirkung  auch 
'''•■ht  znr  Oentige.  Der  Krankhi-itsprocess  selbst  geht  auch  imter  dem 
;.    ihzeitigen  Hinwirken  des  Alkohols  seinen  deletarcn  Weg  weiter.  i)h 
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seine  Fähigkeit,  das  gesammto  Cirfulationssysteui  zu  rrro^cii,  da,s  Wcsi-nt- 
liehe  zu  einer  Erklärung  seiner  Hraaehliarkeit  bei  den  Fiebern  Tabt*r- 
enloser  ausmacht,  wixgi^  ich  nicht  7m  entKcheiden.  Die  EriahruiKr  zeipt, 
dass  und  wie  er  wirkt,  die  genügi'udc  Aufklärung  dafür  steht  aber  zur 
Zeit  noch  aus. 

Unter  den   ^e^en  acut  sieh  entwickelnde  Teniperatursteigenm^ 
angewandten  Mittidn  steht,  8i>eeiell    bei  septischem  Fieber,    das  Chinin 
und  neben  ihm  der  Alkohol  iuuiier  noch  in  der  ersten  Reihe.  Der 
brauch  unorpmischcr  und  organischer  Säuren  als  tem]»eralnrheral»s**ttcn- 
der  Agentien  ist  als  solcher  weniger  von  Bedeutung.  Es  schein!  üliriprm. 
besonders  nach  den  Erfahrungen  der  älteren  Aerzte,  bei  gewissen  Fit'lMT- 
kategorien  die  Salzsäure  eine  Art  specifischer  Wirkungsfähigkeit  za  Ik^ 
sitzen,  ebenso  auch  die  Schwefelsäure.   Doch  iKidarf  dieser  Punkt  docIi 
weiterer  Aufklärung  untl  Durcharbeitung.   Als  Surrogat  ffir  das  (hiijin 
glaubte  man  in  der  Zeit,  wo  die   Vntipvresc  dominirte,  die  Salicvlsänri' 
ansehen  zu  kimnen.  Es  ergab  sicli  nlier,  dass  Ihr  Wirkungskreis  ebenso 
begrenzt  ist  wie  der  des  Chinins,  natürlich  auf  einem  an4lcrcn  Ufliifir 
der  Fiebertherapie.  Trotzdem  man  damals  schon  die  Erfahrung  nmcLK 
dass  es  ein  Universalmittel  gegen  Fieber  Itherhaupt  nicht  gibt,  hat  man 
doch  nicht  abgelassen,  anausgesetzt  nach  neuen  Mitteln  zn  suchen,  die 
sänimtlieb  bei  ihrer  Geburt  die  erfreulichsten  Anzeichen  einer  weil  au«- 
gedeliiiteii  Leistungsfähigkeit   ergaben,    wenigstens    nach    den  Anfral^'D 
derer,   die    es    wissen    musstcn.    Dann  schrumpfte  die  Zahl   der  i^utcu 
Eigenseliaften  allmUldieh  ein,  allerlei  unerfreuliche  CharaktercigenseliaAfli 
entwickelten  si<'h  an  den  jungen  Creatnren  und  sebleunigst  wurde  nut.'b 
einem  Ersatz  gesucht.   Es  ist  das  Jagen  nach  einem  Phtintom.  um  ni^lit 
zu  sagen:  die  Jagd  uüch  dem  flliick ,    was    mis  in  der  Thatsache  tni- 
gegentritt,    dass  innerhalb   eines  Zeitramiies   von    1;')  Jahren   mehr  fti«* 
ebensoncl  Antipyretica  entdeckt  und  für  die  ärztliche  Praxis  empfohlen 
sind.    Im  Jahre  1881   fing  diese  wundersame  Hichtung   in  der  .Medici" 
mit  dem  Chinolin  an.    Dann  folgte  <iaH  Kairin,  dass  trotz  scirn*»  sclino 
gewählten  Namens  naehhrr  als  doch  nicht  zur  rechten  Zeit  gekomnieD 
sich   auswies,    da    es    bald  niu-h  hcirter  Einführung  vom  Thaliin,    .\liti- 
pyrin,   Salol,    Antifebrin ,    Antithermin    und  Aeetphenetidin    wieder  Ifi 
Seite  gedrtickt  wurde.  Es  haben  diese  alle  aber  offenbar  noch  niebt  ^ 
veriuocht,  dem  dringenden  Heditrfniss  nach  einem  wirklieh  brauehbaföi 
Antipyrcticuni    vollauf  Kcehnung  zu    tragen.    Infolge  dessen    sind  danfi 
für  denselben  Zweck    noch   disponibel:    Euphorin ,    Mcthacetin,   Liifto- 
phenin,  Mnlakin,   Pheuokollehlorliydrat,  'J'hcrmodin,  Salipyrin  und  Toly- 
pyrin.    Das  Methylenblau  endlich  verdankt  seine  Empfehlung  und  Ai>- 
WHUidung  gegen  Midaria  ilem  interessanten  Imstande,  dass  die  Malftri*" 
jmrasitcn  von  ihm  am  besten  blau  gefärbt  werden.  DiflieÜe  esl,  satm**fl 
non  seribcrel 

Es  begegnet  uns  bei  den  .Vntipyrcticis  dieselbe  Erscheinung,  die«'^ 
bei  den  Hypm>tieis  bereits  kenneu  gelernt  haben.  Sic  erklärt  sich  «ti^ 
einfach  daraus,  dass  ein  bestimmtes,  wenn  auch  ans  den  verachicdenstf* 
l'rsachcn  resultirendcs  Krankheitssymptom  schematisch  behandelt  winL 
ohne  dass  man  es  der  Mühe  für  Werth  hält,  den  OrÜnden  des  Fiebt'T* 
in  nnserei»  Falle  nachzugehen  und  sich  therapcutiäch  gt^gen  sie  W 
wenden.  Es  ist  schnell  gesagt .  dass  das  unmöglich  sei.  Ist  aber  d»s 
Fielier  ein  Symptom  eines  bestimmten  Organlcidens,  »o  iuU88,  falls  wir 
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rpantherapie  Uherhaupt  betreiben  können,  auch  die  Therapie  des  Grund- 
fidcijs  niöj^Iich  zu  ninehon  sein.  Der  Erfahnint^satz :  Cessante  causa 
cessant  effeetus  passl  hier  ebenso  ^ut  wie  w>nst  aueh.  80  lange  aber 
die  Fielierhi'haniiluiitf  so  lileibt .  uie  sie  es.  dank  der  vielen  neueo 
littcl  und  dem  uiiaus^etieUteu  Hlieksielitneliiiieri  dtiraut'.  was  wohl  die 
llr  das  betrert'ende  Fieber  ^rade  typisehoii  Mikroorganismen  dazu  sa^en, 
liente  einnial  ist ,  ist  das  ruhip-  Weit^-rentdeeken  neuer  cheniiseher 
Präparate  mit  wohlklingenden  Xaiiicn  das  Iteste.  Ks  fordert  /.war,  wie 
die  Erfahrung:  es  j^ezeigrt  Jiat,  die  'Iherapie  weiter  nicht,  al)er  man  bleibt 
dabei  doch  dem  herrsehcnden  l*rincii>  so  treu  wie  nur  wünschen swerth. 
Inistand^  dass  alle  hier  frenannten  Mitlei  mehr  oder  weniger  encr- 
giseb  die  titdM'rhal>  ^'estrijrrrtc  'reuiperntiir  herabsi-tzen  können,  beweist 
nur,  dass  sie  Hir  den  (irganisiuus  und  die  rinzelncn  Organe  nicht  gh*ich- 
f^ilti^  sind.  Dies  bat  sieb  Übrigens  ItekannteniiaKsen  auch  aus  ihren 
Nebenwirkungen  bereits  crgct>eii. 

*  * 


Bei  der  grossen  Itedeutung,  die  man  den  Ergebnissen  der  l>aeterio- 
iogisehen    I  'ntersuchungen    auch    für    die    innere   Therapie    lieilegcn   zu 

I müssen  gcglaul)t  hat,  komite  es  nicht  fehlen,  dass  speciell  die  Pharmako- 
tberapie  der  Frage  nach  den  sogenannten  Anti&eptieis  mit  Energie 
näher  trat.  Dass  die  K^MnUhungen,  Arzneistofl'e  zu  linden,  die  innerlieh 
luitiseptiseh  und  antibaeleriell  wirken  sollten ,  unmittelbar  iialürlii'h, 
frnehtlos  sein  und  bleihen  mussten,  habe  ich  unter  Anführung  der  Uründe 
dafür  bereits  entwickelt.  Wenn  innere,  auf  Infeetioii  /.urüekzuführcnde 
liCiden  unter  detn  Gebrauehe  eines  Mittels  sieh  zum  fluten  wenden,  das 
im  Keagensglase  sich  anlilmctericll  wirksam  zeigt,  so  ist  gleichwohl  der 
Grund,  weshalb  es  im  Krankheitsfalle  wirkte,  auf  einem  ganz,  anderen 
Gebiete  zu  suchen.  Da  al»er  trotzdem  noch  vielfach  die  Ansicht  ver- 
breitet ist,  man  könne  nnraittüjliar  Zersetzungsv^orgilnge  in  bestimmten 
[Körperhöhb'n  und  Mikroorganismen  in  den  (Organen  anfasseii  unil  ver- 
iehten,  so  miigcn  «lie  gebräiicblichsten  Antiseptiea  von  liicscm  .Stand- 
imikte  aus  näher  eri'irtert  werden. 

Unter   der  grossen  Zahl  der  Antiseptiea,  AnlitVrnientativa,    Anti- 
:yinotiea  und  wie  sie  sonst   noch  genannt  werden  mögen .  die  der  un- 
organischen Chemie  entnommen  sind,  steht  hinsichttieh  seiner  Leistungs^- 
'äbigkeit  das  Chlor  an  der  Spitze.  Freilich,  seine  .\nwendung  als  freies 
lement,  etwa  in  der  Form  der  wässerigen  Lösung  desselben,  der  Aqua 
?hlori.  ist  eine  verhiiltnissmössig  besehrUnkte.     Um   so  handli4'her  alMir 
Hrird  <lie  Anwendnngsweise  des  Chlors,  wenn  wir  es  statt  als  Irieht  zer- 
'     setzbares  und  durch  den  Verlust  an   freiem  Chlor  unwirksam  werdrntles 
^Chlorwasser  an  eines  der  Sehwermetalle   gebunden  benutzen.    Von  den 
^Hshin  geh<)renden  Verbindungen  hat  nun  wieder  das  Experiment  gelehrt 
und  die  Ertuhrung  es  bestätigt,  dass  die  als  Sublimat  bekannte  Chlor- 
verbindimg    des   Quecksilbers   die    für   den    Gebrauch    gceignet.ste    und 
leistunjrsfähigste    ist.    Das   gleichfalls   einmal   eine  Zeitlang    verwandle 
'hlomink  konnte  den  Wettbewerb  mit  der  Quceksilberverbimimig  nicht 
aushalten.  Der  Gnmd,  weshalli  gerade  Sublimat  so  geeignet  sich 
iesen    hat.    durch   Mikn)organismen    bi-dingte   Folgeerscheinungen   zu 
'crhtiten,  ist  wohl  dieser:    liei  Gegenwart  von  (.'hloriden .    speeiell  von 
Ihlomatrium,  was  keinem  Gewebe  fehlt,  und  gleichzeitiger  Anwesenheit 
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lebendiger  Materie  wird,  wie  das  Experiment  zei^,  das  QnecksilWr- 
chlorid  zu  dem  entsprechenden  Chlorür  redacirt.  mit  anderen  Woncii: 
Ans  Snhiimat  wird  raloniel.  (*alomel  aber  j^eht  unter  dcnscDM'n  l'iu- 
ständen  in  Snbliinat  (iher.  Üass  bei  dies**ni  doppelseitio^en  Vorgange  in 
dem  Medinm.  welehes  die  eine  oder  andere  i^neeksilberverliindang  vor 
vorneherein  enthielt,  eine  sehr  lehhallle  Chlorhewegung  anf  diese  \W'm 
entstellen  musa.  liegt  ant*  der  Hund.  Die  Ertahrung  zeigt  nun  wem. 
dass  unter  solehen  Bedingungen  die  Mikroorganismen  sieh  in  ihrer  Li'hen^- 
thüligkeit  gegen  vorhor  vorändert  verhalten  und,  falls  genügende  Menpf*n 
Snhlimat  dem  sie  enthaltenden  Medinm  zugesetzt  waren,  zu  Urande 
gehen.  Darin  liegt  aber  der  Haupt werth  des  Sublimates  ftir  die  Vrsixw, 
dass  seine  Umgestaltung  in  Calomel  und  dessen  Hüekf>ildung  zu  SuMi« 
mat,  also  die  gesteigerte  Chlorbewegung.  so  langt»  sieh  vollziehen  kann. 
als  tibi'rhaupt  Qnefksilberverbindung  vorhanden  ist.  Das  im  rhlorwaHs*T 
enthaltene  freie  ChKir  thut  seinen  Dienst  einn^al  gründlich  und  dann 
nicht  mehr,  weil  es  nachdem  gebunden  und  dadurch  für  seinen  eigent- 
lichen Zweck  unwirksam  gemaebl  wird.  Au  Quecksilber  gebunden  h- 
gegen  nmeht  es  einen  fortgesetzten  Regeneraliousproeess  durch,  es  wird 
immer  wieder  Chlor  disponibel.  Ks  ist  ausserdem  aber  auch  noeh  miß- 
lich, dass  das  Metall,  das  Quecksilber  selbst,  für  sieh  eine  llollc  spii-ll. 
Die  bekannten  Versuche  und  Ikobaehtungen  von  Xiitft'U  und  die  neueren 
BeoliHchtungen  von  Crvde  weisen  darauf  hin .  dass  beslinnnte  Sebwr^ 
metalle  durch  ihre  Anwesenheit  an  sieh  auch  schon  altcrirend  dif 
I-lxistenzbedingungen  kleinster  Lebewesen  berintlussen  können.  I'as  nt 
noch  ein  Capitel ,  welches  weiterer  Durcharbeitung  bedarf.  .ledcnfalN 
aber,  und  das  gilt  für  alle  öusserlieh  benutzten  Antiseptica,  ist  Iwi  »It'r 
Ueberlegung.  wie  sie  eigentlich  wirken,  stets  dcT  wichtige  TrastanJ  M 
im  Auge  zu  behalten,  dass  sie  nicht  mir  die  Mikroorganismen,  sondern 
mit  ihnen  auch  das  von  diesen  lK*falIenc  lebende  (Tcwebe  treflcn.  ni"^ 
reagirt  ebenso  gut,  ja,  wie  es  sich  borausgestellt  hat^  recht  oft  iiocl) 
viel  intensiver  auf  alle  diese  Stoße,  wie  die  kleinen  Lebewesen  ?*cl''-'' 
Wir  thun  mithin  bei  der  Hnsseren  Anwendung  einer  Sublimatlosun^'.  oder 
was  an  ihre  Stelle  treten  mag,  immer  zweierlei.  Wir  versuchen  <ii? 
Mikr(»organismen  zu  treflFen  und  wirken  gleichzeitig  sicher  auf  'I*' 
menschliehe  (Unvebe  ein.  Die  Folgen  davon  sehen  wir  an  den  ^P'^ 
früher  völlig  verhindert  sich  e.ntwickelTi(ien  Vorgängen  der  WundlifilQ"? 
%.  H.  mit  aller  Deutlichkeit.  Trotzdeu»  dies  eigentlich  nicht  hierhin  ^*' 
hört,  mag  es  doch  gesagt  sein,  dass  das  blos.sc  Vernichten  der  Mttre- 
organisaien  allein  die  schnellere  Wimdverheilung  nicht  erkiHren  k»nn. 
sondern  auch  hier .  wie  Überall .  das  menschliche  Gewebe  in  M-inf*' 
durch  den  Heiz  des  Antiseptiemiis  gesteigerten  Vitaliliit  die  llaapt^Ät'l^*' 
ausmacht.  Das  mit  dem  Vnlgärnamen:  ^gutes  Heiltleisch"  liezeiclini't«-*« 
krätTtig  reagirende  und  zur  Heilung  tendirende  Oewebe  heilte  aueh  s'^ 
der  Zeit  der  Antisepsis  besser  und  schneller,  nne  das  eines  an  sich  raiml*^ 
krUfligen  und  ihircli  ungiinstige  Hegleitumstitnde  aller  Art  in  seiner  H^ 
sannnten  VitalitiU  und  Widerstandsfähigkeit  redueirten  lndi>nduni«^ 

Von  den  Halogenen  kommen  ausser  dem  Chlor  noch  IJrouj  tu 
Jod  in  Betracht.  Krsleres  Init  sich  wegen  seiner  Unhandlichkeit  oid 
einbürgern  können.  In  Form  seiner  Dumpfe  inhalirt  oder  in  organi^li*^ 
Verbindung  angewendet,  spielt  es  noch  eine  ]{olle  bei  he^timmttMi  AlTtt^ 
tioncn  der  Kehlkopfsehleinihaut.  Oben  schon  wurde  anf  die  eigco 
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piezichnn^  des  Broms  zu  diesem  Gewebe  hingewiesen.  Miin  muss  wohl 

ausoinandt^rhalton .   da^s   dabfi    von   der  ätzenden  Wirktm^   reichlicher 

Hronidänijit'f  vitUi«:  alt^eschen  werden  niuss.    In  dieser  Hinsicht   wären 

Chlor  oder   die    Dumpfe   der  salpetrigen    Säure   oder   was   immer   dem 

»m  völlig  gleichwerthi^.  Wir  würden  mit  ihnen  die  Kehlkoptschleim- 

int  mechanisch  zcrsti^ren  mit  Allein,   was   etwa    aui*  und   in  ihr  sich 

'ortindet.  Der  Patient  würde  dalit'i  weihst veretündJich  zu  (irunde  gehen. 

^Venn  man  aber  von  stark  verdünntem  Brom  oder  unter  dem  Kintlusse 

einer  organischen  VerUiiiduntr  desselljcn  sich  die  Ausscheidmig  des  patho- 

^ogi gehen  ?>ecretes,  das  zur  Bildung  der  Croupnicmbranen  Veranlassung 

Bkibt,  zum  Guten  ändern  sieht,  wenn  man  wahrnimmt,  wie  die  Reflex- 

^iusserungen  der  Kohlkopfneurose  beim  Keuchhusten   sich    in  Zahl    und 

Intensität  ändern,   so   nillssen    wir  uns  doch  wirklich  einmal  aufrichtig 

»fragen,    ob  es  sich  dat»ei    in  der  That  um  antilmetenclle  Wirkung    de« 
linmis  oder  seiner   \  erliindiingen   handctn   kaim.     Ich  denke  ,    man    hat 
nur  nothwendig.    sieh    der    feinen  Keaetionsemptindlichkeit   gerade   der 
Kchlkopfsehleimhaut  zu  crinni-rn  und  daran  zu  denken,  dnss  zur  sicheren 
Ahlinitung   iler   nji'deren    <)r;;anismen    doch   schon    immerhin    messbare 
Mengen  eines  Desinticiens  nothwcndig  sind,  l.'nd  dann,  wie  denkt  man 
1    sich,  rein  vom  baeteriellcn  Orsichtspunkle  aus,  die  gleichfalls  praktisch 
Kbe^tätigte  Wirkung  des  Chinins  [)eim  Keuchhusten,  das  doch  vom  Magen 
"aus  resorhirt .   nur   in   sehr   weitgehender  Verlheilung   erst  die  Gefüase 
der  Kehlkopfselileiiiihaut  durchstnimt  und  an  ihre  Ubertiüehc,  wenn  mit 
dem  Seerele  derscliien  üherliaupl,  dann  noch  viel  weitgehender  verdünnt 
geh«ngtni   kann.   Man  kommt,  will   man  alle  diese   B^'denken  als  gleieh- 
iltig  betrachten,  die  Heaeti(m  des  kranken  Organes  gar  nicht  und  nur 
\d\v   antibacteriellen    Eigenschaften    der   Ar/.neimittel   gelten    lassen,   zu 
[ntinitesimalwirkungen ,  zu  schliesslich  wirkenden  Dosirungen,   die  sich 
[durch  Zahlen  überhaupt  niebt  mehr  ausjlriieken  lassen.  Tnd  dabei  will 
['ich  die  Miiglichkeit  auch  hier  wieder  nur  streifen,  dass  man  doch  nicht 
^wissen  kann,  ob  den  .Mikroorganismen  die  lifK'hgradig  verdünnten,  gegen 
lie  zu  wirken  berufenen  Stot^'c  nicht  au»  Ende  gar  angenehm  sind  und 
tie  dasselbe  thnn  wie  die  Hefezelle  in  einer   Suidimat-  oder  Brom-  oder 
'Jodlösung,  die  das  Halogen  in  einer  \  erdlinnung  von   1  (inn.  auf  Inm- 
derte  von   Liteni  enlhäk. 
^  Das  Jod  ist  erst  in  sriurr  Verwendung  als  Jodoform  zu  dem  ge- 

Htvorden.  was  es  heute  in  der  Hand  jedes  iVrztes  ist.  Das  Jodoform,  an 
Beich  selbst  absolut  unwirksam .  spaltet  in  Berührung  mit  dem  lebenden 
^^Oewehe  und  unter  Beihilfe  der  Wundsecrete  ete.  unausgesetzt  Spuren 
von  Jod  ab,  die  schliesslich  irgendwie  gebunden  im  Harn  wieder  nach- 
weisbar werden.  Der  l'mstand,  dass  diese  Jodabspaltung  verhältniss- 
niässig  langsam  sieh  vollzieht,  schützt  liei  vorsichtiger  Anwendung  des 
Jodoforms  vor  den  brdcnklichen  Wirkungen  ,  die  unüberlegtes  Darauf- 
losarbeiten  mit  diesem  Präparate,  das  nicht  weniger  wie  l*7'(>Vo  Jod 
enthält,  gezeitigt  hat.  Seine  leicJite  Lüslichkeil  in  Fett  ziuual  ist  es,  die 
wohl  in  vielen  Fällen,  wo  dieses  Material  vorhanden  war,  zu  einer  jähen 
Resorption  geführt  hat.  Aber  für  gewohnÜch  und  bei  richtigt^r  An- 
wen<lung  liefert  das  Jodoform  nur  einen  ganz  gleichmJLssigen ,  dünnen 
rtrom,  der  tiir  den  Zweck  genügt,  für  den  man  es  anwendet. 
Die  Übrigen  gebräuchlichen  Mittel  unorganischer  Herkunft ,  be- 
timmte  Wisnnithverbindungen.  die  Borsäure,   die  ChromsUure  und  das 
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Uliennan^ansaur*'  Knliuiii  spielen  Jen  bisher  crwUlmtm  ^o^-nübcr  rinf 
beBcheidenore    Uulk\    Von    der    Iktrsüure   und    den    Wi8inuthprü|taxatpn] 
kennen  wir  mit   der  wUnöehensAverlhen  Genauigkeit    den  b'tzteji  ünmdJ 
ihres  Wirkens  noeh  niclit.  Die  Cbronisäure  bat  siel»   als  /^^ 
Mittel   erwiesen,    da   sie    nach    ihrer  Resorption    von   Wiin 
»ehr  tlble  Verfjit'tun^serseheinün^^en  hat  auftreti'n  hissen.  Dein  Uhermtingan- 
Banren  Kali ,   das   theoretisch    ein   selir  g^utes  Antiseptieiun  sein  raÜM* 
we^en  seiner  stark  ausgesprnehenen  Oxydationswirkniifr  uuf  or^ajiiürhf 
Gebilde,  hafliU  der  lehelstand  an,  diiss  es  diese  Wirknn^  zu  gewahij 
und  /u  ruM-h  JUissert  und  ^laiin  für  immer  wirkungrsKjs  wird.  Es  hnu 
nicht  einmal  lebendes  Gewebe,  um  in  Aetion  zu  treten,   nnd  so  hethcili^] 
sich  an  dein,  vm  ihm  versprühten  .Siiuerstofi'  alles,    was    ttberhaupt  iaj 
seinen  lii^reieh  gelangt.  Da  es  aber  relativ  ungefährlich   ist  und  s-ii 
grossen  Löslirhkeit  we<?en  bequeni  zu  handhaben,  wird  es  n^x-h  vielfa 
als   Desoil(>ntns   in    solehen    Füllen    benutzt,   die,    wie    vor^^*s<*hritte.nf 
IltenisiMn'iniHii  7..  15. ,  irjffnd  welelie  andere  thrrapentist'he  FÜnfrrifle^  au****r 
vielleieht  noeh  die  .\tiwendunf;  der  Nareotiea,  iliusoriseh   machen. 

Der  Kohlenstolf,  als  fein  gepulverte  Holzkohle  angewandt,  i(*t  tiiij 
Antiseptiemn  von  h('»t'hsl  wunderbaren  Eigensehaften.     StrengjfeniMiunai| 
wissen  wir  von  der  K<ihle  nur,  dass  sie  Mble  nnd  angenehme  Uej 
vers(*hwniden  lits^t,  KhMseh  vor  Fäulnis»  bewahren  kann  und  «rase  he-1 
gierig  ahst)rbirt.    Wie    sie    aber   nach    Ihrer  Aul'uahine    in    den    K»'rpfr| 
wirkt,  ist  noeh   ganz  dunkel.    Thatsache  ist,  dass  sie  bei  Meteorismi» 
und  Flatuleii/  sehr  gut  hilft.  Sie  nillsste  also  dabei  <lie  Gase  tni  Dann 
absorbiren.     Das   thut    sie  aber  bekanntennassen  nur  in  trookeneni  Zn- 
Htaiide,   und   in   wi'li'heta  Zustande  koitnni    die  eine  oder  einige  M*''*'**'r- 
Hpitzen   voll   kolih-   wohl  sehliesslich  im   Darme  an?     Man   hat  vervurhl, 
ihr  Verlmlten  rein  inei-haniseh  zu  erkUlren,  indem  man  sagte,  auch  di 
feinst  pulverisirte  Kohle  bestehe  ans  zaekigen  und  sjiiosöigen  Partikt 
was  ilbrigons  ^'anz  riehtig  ist.  Diese  reizten  dann  die  Magen  und  Db 
wand  un<l  dtidurtb  ergefie  sieh  eine  Reaetion.  die  anf  den   hcstehi 
Meteorishjus    von    günstigem  EinHuss   sei.    Welcher  Art    dieser  Eil 
aber  ist,  wird  nielit  gesagt,  nb  sich  auch  die  Magen-  und  DarmseJ 
haut  viel  daraus  niaehen,  wenn  in  dem  sie  Überziehenden  Schleim. 
bei   der   eben    gejüiebenen    ErkiHrung   der   Einfachheit    wegen    wegfitlli, 
KohIen|)?iriikelclier]  eingebettet  liegen?  Das  ^^unze  Verbalten  der  KoM 
im  KürpiT  ist  uns  rbnn  noeh  vidlig  nnbekaniit,  wir  wissen  nur  aus  ilw, 
Praxis,  dass  sie  gegen  Gasauftreibungen  des  Dannes  hilft,   weiter  nichK 
Gegen  dieselbe  Atlection,  besonders  wenn  sie  acuter  und  mit  Schniorzfa 
begleitet  auftritt,   werden  Aufgüsse  der  Kamille   oder   der  Pfefferruiü»' 
vielfaeh  gibrauclit,  aueh  anden*  jihnliehe  Mittel  gerne  angewandt.  l>ti» 
die  minimalen  (h*iintitrlten  ätherischer  Gele,  die  ja  an  sich  t'Üul^iw^'<s 
Bchdlnkend  wirken  kflnnen,  gegen  die  perversen  GShrungsvorgängf  ud 
Dariiitraiftus    und    ihre  Erreger  irgendwie  in  iJetraeht  koniinen  künnen. 
wird  wohl  niemand  bt  haupti'u  wollen.    Aber  für  die  Kamille  habe  ich 
schon  bei  Gelegenheit  der  Nervenmittel  eine  M>igliehkeit   ihres  Wirkern 
angedeutet,  die,  wenn  wir  erst  genauer  informirt  sind,  ftir  die  andeivo 
Ätheriseb-idigcn  Stolle  aueh  zutretlen  mag.  Wir  w  ürden  uns  aber  in  rem 
theoretisclie  ^SpecuJationen  versenken  ,  wollten  wir  dieser  ganzen  Ffip» 
noeh  weiter  nachgehen.    Vor  der  Hand  mllssen  wir  auch    hier  uiw  mit 
dent  Heseheide  begnllgen ;  Experientia  doeet  I 
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Hinsichtlieh   der  organischen  Säuren   kommen   wesentlich   in  Be- 

tntrhf    liie    AineisensJiure.   die    Kssigsänre   und    die  Cilronensüiire.    I)it> 

^Ährait^!!^   lind   fäuliiisswivlrigen  Kigenscluirton   der  erstgt-naunten    hübe 

ich  bereits  im  Jahre  1880  bekannt  gegeben.  Heute  ist  das  Forraalin  iin 

re  Stelle  getreten.    Die  KssigKftnre   benutzen   wir   in  Form  der  essig- 

uron  Thonerde,  die  Citronensäure  leistet  erst  in  stärkerer  Caneentratioii 

etwas.  Ihr  Haujittehler  ist  die  Neigung  zu  Sehinmielbibhiiig,  ItcrrÜhrcnd 

\nn   aus  der  Fiiliriciition  ihr  anhartendt-n  Sjiurcn  vnii  Srhut^rrlKüiirr.  die 

grrnde  Schimmelpilzen  ein  erwUns<*hter  Nährboden  ist. 

Für  die  antilenuentative  Wirkung,  die  die  oben  schon  audeiitungs- 
weiso  berührten  Aethereo-Oleosa   alle   in   melir  oder  weniger  deutÜther 
Weitie  önssem  klmnen,  hat  man  ihre  Fähigkeit,  den  Sauerstotl'  der  Lut> 
ozoniBJren  und  dadurch  die  Mikroorganismen  schiidigen  zu  können,  als 
erklUrcndes  Moment  herangezogeji.  Ich  halte  diese  Ansicht  früher  auch 
vertreten,  da  sie  einleuchtend  erschien.    Dass   sie   nicht  stichhaltig  ist, 
•Tkanntc  ich  Itei  Versnchcn  Ülur  chronische  Ozonvergiftung  her  Thicrcn. 
Mehrere  derselben  liekanien   iit    drr  i>zonaliuos|ihUrc,  deren   FJulliiss  sie 
«ehhe.sslieh  unterlagen,  eiterige  Conjunctivitis.  Von  einer  Aetzersi'heinung 
au  den   feinen  äusseren  Membranen  ih^s  ISulbus  war  dabei  ketiic  Kcde. 
Von  anderer  Seite    ausgeführte  rntersuchungen   ergaben   sothinn  direct 
die  grosse  Widerstandsfähigkeit  palhogener  Mikroben  gegen  unmittelbar 
auf  sie  einwirkende  Özonstrünie.  Die  Annahüie,  dass  inhalirte  oder  dnreh 
lien  Kreislauf  der  Lunge  ziigrfillirtr  ütlierischi' (»ele  durcli  (»zonorregung 
antihacteriell   wirken  könnten,  ist  dmnit  hinfilllig  giMvonlcM.  ilh^iehwohl 
wollen  wir  aber   unter   der  Anwendung   solcher  Ar/ncistotle,    die  thirch 
ihren  Oehnlt  an  derartigen  Oelen  wirken,  sieh  Zersetzungsvorgange  in 
lien  Lungen    zurtlckbilden  und,   im    günstigen  F'allc .   gänzliche  Heilung 
eintreten.    Hei  unseren  Versuchen  nun  stellte  sieh  die  anlTallende  That- 
ache  heraus,  dass  liei  den  durch  meinen  Coliegcn  (iruw'üz  ausgeflihrlen 
fk'flioncn  die  Schleimhaut  der  oberen  Hespirationswege  nicht  die   Spur 
Piner  Verletzung  oder  anderweiten  pathologischen  lieschaffenheit  darbot, 
die  Lungen  d/igegen  selbst  gewaltige  Veränderungen,  f*edem,  Bronchitis 
un<l  Fcribroncbitis,  HJntextravasatc  und  beginnende  Pnennionie  aufwiesen. 
l>a  von  einer  Aetzwirkung  auch  hier  keine  Hede  sein  ktxinte,  die  oberen 
Wege  zeigten  ja  an  ihren  Sehleimhäuten  nichts  davon,  muss  es  sich  um 
fganische  (»zonwirkung  gehandelt  haben.  Sie  brachte  eine  weitgehende 
erilnderung  in  den  Cireulations-  und  Hmährungsverliältnissen  der  Lunge 
»iiil  ihren  Folgen  hen'or.  Nach  Analogie  mit  so  vielen  und  zahlrciehen 
entsprechenden    Erscheinungen    seitens    anderer   Stolfo ,    die    in    grosser 
IVjsis  intensiv  reizend,  in  kleiner  oder  selbst  kleinster  heilbringend,  an- 
^vp'iid  die  Organe  beeinflussen,    dltrfen    wir   nunmehr   auch  wohl   das- 
^^\\w  für  die  Wirkung  der  Htherischeri  Oele  annehtncn.   Dass  sie  Ozon- 
Wpmnten  sind,  steht  fest,   dass  das  (Izon  den  Mikroi>rgani»men  nicht 
et.  hat  das  ENperiinent  gezeigt.  Wollen  wir  uns  die  praktisch  he- 
gte, gute  Wirkung  der  Ai^thcrco-uleosa  thctireliseh  klar  machen,  so 
'Iriht  tms  zunächst  nur  die  eine  Annahme,  dass  sie,  unbeschadet  ihrer 
»pccifischen    Eigenart,    alle    durch    ihre    Fähigkeit,    Ozon    entstehen   zu 
l«ficn,   anregend    auf  die  Lehensverhältnisse  der  Lungen  wirken   und 
^mit  deren  Bestrebungen,    vorhandene  Schäden    wieder   zu  beseitigen, 
nmersttitzen.   Werden   die  Wände   eines  Lungenabscesses  so  ernährt,  dass 
d<T  Heilungsprocess   regelreelit    in    ihnen    ^iih    entwickeln   kann,   dann 


616 


Hu^o  Schu  Is: 


gehen  die  antan^s  hcPtandenon  and  noch  hestehenden  Fol^erwheinmif^vii 
der  ursprünjrlich  zum  Abscess  führenden  F^miihrun^sstrirun;r  von  seihst 
7.nrHrk.  Richtig  ernährtes  I^nn^engewehe  ist  kein  Nährhoden  für  irgend- 
welche Mikroorfcanismen. 

Es  w«rdc  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  hier  alle  die  Aethcreo-OhM>sa, 
die  zu  den  Zwecken  anirenommencr  ijinerer  Antisepsis  lionntzt  wenlen^ 
einzeln  anflühren.  Da^selhe  jrilt  von  der  grossen  Zahl  künstlich  herge- 
stellter Verbindungen ,  deren  Anwendung  sieh  au8  dem  früheren  U^ 
brauche  des  Kreosots  und  des  enipyreumatischen  Hnlzessi^s  heraus  weiter 
entwickelt  und  in  ihrer  hcuti^ren  Gestaltung  eiffentlich  en«t  mit  dej 
Carholsäure  ihren  Finzujc  in  die  medieinische  Trkxis  frehalten  hat.  Aneli 
auf  diesen»  Felde  hat  die  cheuns<*he  Industrie  unendlich  viel  tresehaffen 
und  pi'odncirt.  Die  Anwendung:  der  von  ihr  irolieforten  Präparate  l»eiiu 
Menschen  ist,  soweit  ni<'ht  <'hirurpsehe  Kragen  in  lU»tr:icht  kaauMi 
innner  eine  beschränkte  •rebliehen.  Dilss  von  jedem  neu  aufgehraelitei 
Mittel  dieser  Gruppe  behauptet  wird,  e«  leiste  alles  Wünßchcnswertb 
und  sei  nebenher  auch  noch  nnschädlieh,  hat  mit  ihrer  Verwendnn;r  ia 
der  Hrztlieheit  ['raxis  weniger  zu  thuu  wie  nnt  dem  Geschäftshelriel) 
der  das  Mittel  unterzubringen  sucht.  Eine  der  hieher  gehörenden  \Vr 
hinduQgen,  das  llydnx-hinon .  soll  gleichwohl  besonders  besproch*-!] 
werden,  weil  es  in  der  Behandlung  eines  bestimmten  Leidens,  der 
chronischen  Cvstitis,  schon  eine  Kolle  spielte,  ehe  man  von  seiner  Exi^traz 
eine  Ahnung  hatte  und  haben  konnte.  Die  Blätter  der  BeerentrnD^r 
enthalten  neben  viel  (Jerbsäure  einen  KJtrper.  Arbutin  genannt,  dersirb 
unter  gewissen  Bedingungeu  in  Zucker  und  Hydrochinon  spaltet,  fjnrin 
hat  sich  mit  dem  Studium  dieses  Körpers  näher  beschäftigt  und  dadurch 
die  Bedeutung  klargestellt,  die  die  Folia  uvae  ursi  für  die  lber»fH> 
des  ehronischen  Blasenkatarrhs  s^'it  lange  besitzen.  Da  das  HydrochiDuo, 
welelies  sieh  im  Körper  aus  dem  Arbutin  entwickelt ,  antifenneniatif 
wirkt,  so  kann  es.  mit  dem  Harn  in  die  Blase  gelangend,  dort  loil 
seiner  Thätigkeit  beginnen.  Dass  dieselbe  eingetreten  ist,  erkennt  mW 
an  der  braunen  VerfUrhung  des  Harnes,  die  so  lauge  anhäh .  al.'»  ff 
noch  alkalisch  reagirt.  Das  Hydroehinon  zersetzt  sieh  hckanntlicb  »R 
alkaitseh  reagirenden  Medien  n»it  Brnunfärbang  derselben.  Intolge  seiner 
aiitilermentativen  iieistungsl'ähigkeit  kann  es  sieb  seinerseits  und  T<tn 
seiner  Stellung  aus  an  der  auf  die  Gefässe  der  Hlasenwand  gerichtrtfo 
Thätigkeit  der  mit  dem  Bärentraubenthee  gleich/.eitig  eingeführten  Cleri»- 
säure  betheiligen,  Dass  aber  die  antifermentative  Kraft  des  HydnM'hinoti» 
allein  auch  nicht  zureicht,  eine  chronisi-he  ('ystitis  za  hesw^rn .  erjd^* 
sieh  wohl  daniiis.  dass  das  Arbuliri  l'lir  sieh  die  altgebranchte  Drf»^ 
nicht  aus  der  I'raxis  hat  verdrängen  krmiiea.  Die  Erl'ahnmg  hat  am^^ 
hier  dem  gar  zu  exacten  Vorgehen  wieder  den  ricbtigcu  Weg  gewi 

*  * 


Die  am  und  im  menschlichen  Körper  hausenden  grösseren  P«r"J 
sitiMi  niaehcn    je    iiaehdein  eine  äussere  oder  innere  Behandlung 
wendig.    Das   souveräne    Mittel   gegen    pHanziielie    Schmarotzer,   dci 
Anwesenheit   auf  der   Haut   dort   typische   Kraukheitsfonnen   entsteh« 
lassen  kann,  ist  die  Anwendung  des  Subliiimtes.  falls  dieselbe  im  Kinzrl 
falle  nicht  F5edenken  hat  wegen   etwa  zu  befürchtender  Kesor]iti(m  dt 
Wuecksill^erverbindung.  Es  kommt  dann  ein  anderes  der  vorher  genannte] 
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ira  in  K**ti'acht.  Qut^cksilUer  in  Gestalt  der  grauen  oder  der 
sst^u  Prilcipitatsalbc  ist  tornor  das  Haiiptniiltel  ^^<'gen  die  jjanze  Ge- 
schäft drr  l*edicii!i  urnl  IVniioin'n.  Ui'i  unvoi-sichtigcr  Application  der 
ben  auf  einen  SohUdel,  dessen  Haut  durf*li  das  gleichzeitig;  vorhandene 
tz-  und  Schnmtyekzcm  stärker  pcnnralicl  geworden  ist,  können  all- 
leine  Ver^ftangss\Tnptome  sieh  entwickeln,  auch  nach  iVnwendun^^ 
prisirter  Nieswurz  uinl  HhnlicluT  Mittel  unter  (lensc*lhen  liedin^nnj^pii. 
kefel.  mit  anderen  Mittvin,  besonders  Kaliseile  nach  wechselnden 
ehriften  zu  einer  Salbe  verarbeitet,  wurde  früher  vielfach  und  gern 
n  die  Krätze  jrebraucht.  Heute  wendet  man  jü;egen  dasselbe  Leiden 
r  den  IVnibalsani  oder  den  billifreren  Styrax  liquidus  an.  Wodurch 
die  anerkannte  Wirksamkeit  beider  erklärt,  ist  nicht  recht  zu  sa^en. 
Hauptrolle  dabei  wird  wohl  der  Umstand  bilden,  dass  die  Arthro- 
den  Überhaupt  j:;egcn  die  l)iimj>fe  der  sogenannten  Aethereo-Oleosa, 
denen  nuin  herkihnnilicher  Weise  die  beiden  Balsame  rechnet ,  sehr 
iptindlich  sind.  Die  Idee,  man  könne  den  Sareoptesmillten  nüt  den 
gen  Einrelbeeln  die  Tracheen  zusehnüercn  und  sie  damit  dein  Er- 
ckiingstode  preisgeben,  verdient  wegen  der  in  ihr  entluilteneii  QuanJitat 
n  Phantasie  der  Erwalinung. 

Zur  lieseitigung  der  l^nteroparasiten  und  der  durch  sie  herbei- 
führten Folgezustiinde  stehen  uns  verschiedene  Mittel  zur  Vertilgung, 
t  je  nach  Art  der  Parasiten  auszuwühlen  sind.  Das  aus  den  Flores 
nae  dargestellte  Santonin  ist  das  Haiiptu*ittel  gegen  Ascaris  lumbri- 
ridi'^.  leber  die  Art  seines  Wirkens  haben  wir  durch  r.  Srhrödrr's 
Wersuehimgen  Aufschlüsse  erhalten.  Danach  ist  das  Santonin  kein  un- 
ittelt»ares  Gift  für  die  genannten  Würmer,  es  veranlasst  sie  nnr,  die 
tft'ii»n  Partien  des  f^annes  aufzusuchen,  von  wo  sie  dann  mit  dem 
tnhlgiing  leichter  entfenit  werden  kramen.  Ks  bat  otf'enbar  mit  dem 
witonin.  djis  neben  seiner  anrlielniiniiselien  l-igenschaft  auch  noch  zum 
"heil  recht  bedenkliehe  Ersc'heinungen  auf  ileni  Gebiete  der  Nerventhütig- 
keil  hervorzurufen  im  Stande  ist,  Krämpfe  in  bestimmten  Mnskelgrnppen 
■BQd  Sirtnmgcn  im  Verhalten  tler  optischen  Functionen,  eine  eigene  He- 
Pindlniss,  die  mis  heute  noch  nirlit  völlig  \ersl:indlich  ist.  Dass  es  durch- 
Pts  nicht  ungefährlich  ist  uml  die  Ijei  seiner,  wie  auch  <b*,r  anderen 
Jithe.lmintica  Anwendung  übliche .  nachfolgende  Verabreichung  eines 
I'flilirmittels  zur  Entfernung  di-r  Parasiten  wie  der  gegen  sie  gebrauchten 
Tznei  gleich  dienlich  sich  erweist,  hat  die  praktische  Erfahrung  er- 
tlten.  Ebenso  wie  das  Santonin  hat  das  ebemnls  als  ganz  unbedenklich 
Bfresprochene  Extraet  der  Fnrnkrantwurzel  sich  als  ein  Medicanient 
ifTans^^stellt.  desisen  Anwendung  Vorsiebt  erheischt.  Seitic  Wirksaiiikeit 
Dtwickell  es  am  deutliehsten  gegen  Taenia  stiiluni  und  ilen  ISotryo- 
fphnlus  latus  sowie  gegen  das  so  üusserst  peruiciiVse  Anchylostoniuni 
DNKicnale.  Taenia  medioeanellata  wird  nicht  so  sicher  durch  das  Filix- 
itract  vertrieben.  Die  Granatwnrzelrinde  diml  Insonders  gegen  alle 
fpi  im  Darme  vorkouunenden  grossen  Uandwurmspeeies.  Die  von 
Viinkreich  aus  zuerst  enijjf**ldene  Anwendung  des  in  der  Granatwnrzel 
mlialtencn  Alkaloids^  des  PelleliiTin,  hat  sicli  bei  uns  nicht  recht  ein- 
ftbflrgert.  Die  Kussobliiten  und  die  unter  dem  Namen  der  Kiunalu 
riiftnirten  rothen  Drüsen,  die  tlie  Fniclite  von  Mnllotus  ])hilippensis  he- 
Pcken.  wirken  zwar,  wie  es  s<'heint,  sehr  kräftig  aul'  die  Tänien  ein, 
>wfcm  als  diese  in  der  Hegel  schon  abgestorben  nach  ihrer  Anwendung 
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entleert  werden.  Aber  ihre  Wirkunf?  ist  nieht  immer  sielier,  Alter 
Herkuüft  der  Drogen  kommen  rlaliei  offenbar  mit  in  Üetracbt.  l>ie  t'xxiiris 
endlieh   weicht    in    der  Regel   nur  örtlieher    Behandlung    mit  Uarman^ 
Spülung.   Snppopiturien  von  grauer  Salbe  und  hier  und  da  auch  einm 
dem  anhaltenden  Uebrauehe  des  bekannten  ^'oIksmittel!*.  einer  Abk<tehiin 
von  Knoblaueh  in  Mileh.    Man   ist   fast  versucht,    bei  der  Oxyuri)*  wie 
hei   der   gewöhnlichen    Ascaris    an   eine    Art   Oonstitutiouskranklieit   za^ 
denken,  wenn  man  die  Individualität  und  den  allgemeinen  HmUhmnßvfl 
and  (Te8nndhtntK7.nstaiid    der    vim    diesen  Parasiten    befallenen   Tersonpii 
etwas  nither  beriieksiebtiPTt.  Die  {lelegenbeit,  l>eide  Arten  von  ihnen  zn 
ae)|uirireu.  ist  offenbar  gar  nieht  so  selten,  wenn  uns  auch  die  Art  uiid 
Weise  ihres  Hineingelangens  in    den  Körper   dorehans  noeh    nieht  klitf 
ist.  Aber  sie  entwiekeln  sieh  offenbar  nieht  tiberall  gleieh  gut  und  ve 
langen,  wie  e^  scheint,  auch  ihrerseits  einen  passenden  NäbHuMlen.   El 
ist  eine,  vielleicht  nicht  allgemein  bekannte  Erselieiimng,  dass  barttiäo 
FHlle  von  Anwesenheit  von  Öxyuris  mit  ihren  (juälenden  HegleiteTschei 
nungen  zuweilen  unter  Anwendung  einer  inneren  Eisentlierapie  sieh  \\ 
se.itigen  lassen,  sellkst  wenn  alle^s  andere  nicht  helfen  will.    Mir   ist  e 
solcher  Fall  bekannt,    bei    dem   die  (il>liehen  Mittel    lange  Zeit   nutzlut 
gel^raueht  worden  waren  utnl   das   aniiniisehe  Indiviiluum  luiler  innertf 
Anwendung  der  Tinetnra  fern  pomati  in  kur/er  Zeit  von  seinen  l'la^ 
geistern  befreit  wurde.  Die  Triehiuose  endÜch  liisst  sich  nur  durch  lierück- 
sichligung  der  wesentlichsten  (Uireh  sie  Iredingten  Symptome  einigermawra 
behandeln.    Es  kommt  liei  ihr  nm-  darauf  an,  den  allgenW'inen  /nsland 
des  Patienten  so  lange  mit  den  /.u  (ielK>te  stehenden  Hilfsmitteln  /ii  n- 
leiebteni ,  bis  sich  die  Einkapselung  der  Muskeltriehinen  vollzogen  IiaL 
Dass  noch  im  Magen  und  Dann  vorhandene  Triehinenj  wenn  man  von 
ihrer  Anwesenheit  unterrichtet  ist,    mechanisch   mit  Enjetieis   and  F*nr- 
gantien  herausgeschafft  werden  mttssen .    versteht  sieh  wohl  von  selWt- 
Specitiseh  auf  sie  einwirkend*^  Mittel   gibt    es    auch  gegen  Magen-  und 
Danntrichinen  bis  heute  noch  nieht,  wenigstens  keine,  auf  die  man  sich 
mit  Sicherheit  verlassen  kann. 

Es  gibt  selbstverständlich  aueli  noch  andere  als  die  gi^nitmiten 
Arzneistoffe,  die  gegen  Knteroparasiten  sich  hewUhrt  haben.  Dasiti'H'^ 
gilt  auch  ftir  die  verschiedenen  Organaffeclioncn,  die  in»  Verlaufe  ilies«? 
ganzen  Darstellung  durebgesproclien  sind  Eine  allgemeine  Pliar«mki>- 
therapie  bat  sich  aber  darauf  zu  iKischrünken,  das  grosse  Gebiet  »Iw 
Anwendung  von  Ar/.neistoften  überhaupt  in  seinen  (irundziigen  darw- 
stellen  und  muss  auf  eingehende  Besprechung  von  Einzelheiten  vf^ 
ziehten,  so  interessant  diese  au(di  unter  ['msländen  ^*iu  mag.  l>ic  ^^ 
gemeine  Pharmakotherapie  hat  nur  die  Aufgalte,  die  Umrisse  /u  licff«. 
die  Ausfuhnmg  der  Details  geliürt  der  sj»eeiellen  Therapie  an. 


Die  Wahl  der  Arzneimittel,  die  als  Antidote  bei  Vergiftung«'»"  i^ 
rjelraeht  kommen,  richtet  sicli  nach  der  Art  de«  Oiftes.  iliirch  weicb» 
die  Intoxication  bedingt  wurde.  Liegt  der  Fall  vor,  dass  durch  den  <»^ 
nuss  von  schwerer  verdaulichen  Dingen,  l»eziehentlieh  solchen,  au;*  drnfo 
heraus  die  (liftwirkung  sich  nicht  in  kürzester  Zeit  entwickeln  kanfli 
die  Vergithnig  herbeigefillirt  wurde,  so  ist  die  nächste  Aufgabe  die  B«^ 
freiung  des  Magens  von  seinem  Inhalte.  P fl an zent heile  und  schwtr  !«>* 
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liehe  chemische  Verbindungen,  auch  verdorbene  Nahrungsmittel  n.  dgl. 
machen  als  erste  arzneiliche  HilfpleiÄtun^^  die  Annendung  eines  der  ge- 
UrÄnchlichen  Emetica  nothwendij:.  In  «lieser  Hinsicht  kann  man  auch 
diese  Ar/iicigrup])e  wnhl  zu  den  Antidolen  zählen,  wenngleich  ihre 
Wirkung  auf  die  vergiftenden  Substanzen  nur  eine  mechanische  ist. 
Anders  schon  liegt  es  in  solchen  Füllen,  wo  chemische  Beziehungen 
m*ischen  füft  und  Oegengift  in  Hclnu-ht  koiiuneiL  Uen  Tvpus  hiefür 
bildet  die  Anwendung  der  Alkalien  hei  der  X'ergifttmg  mit  Siimvii  und 
umgi-kehrt.  die  der  Säuren  hei  der  Vergiftung  durch  Alknlien.  In  hciden 
Fällen  lässl  sieh  selbst\'erständlich  gegen  die  schon  eingetretene  Gewebs- 
»erstöning  nichts  mehr  thun,  die  Aufgabe  der  Pharnmkorherapie  in 
solchen  Vergiftmigen  ist  lediglich  die.  das  noch  vorhandene  VAU  un- 
schädlich zu  machen.  Gegen  Snurevorgitbing  werden  wir  demgemäss 
gcei^^niete  Alkalien  heranzuziehen  haben,  selbstverständlich  in  einer  Form 
aoil  ("oncenTration,  dass  sie  nicht  ibrerseits  wii^lcr  Sehaden  stiften 
können.  Mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  oder  einer  iMilch  angertlhrte, 
^linninte  Magnesia  ist  wohl  das  Idral  der  hiehin  gchrtrenden  Antidote, 
wenn  sie  rasch  genug  zur  Stelle  ist.  Kohlensaurer  Kaik  in  irgend  wekdier 
Fonn  ist  ebenfalls  wohl  um  l'latze,  Seifenwasser  wird  auch  empfohlen. 
Kine  ex  tempore  bereitete  So<laIiisung,  von  deren  Erträglichkeit  in  der 
Miindhöhl?  man  sich  zuvor  an  sieh  seihst  (iberzeugl  hat.  kann,  ii»  kleinen 
Portionen  gereicht,  ebenfalls  ntUzen,  so  lange  man  nichts  Besseres  hat. 
Comraindicirt    ist    dagegen    die    Anwendung    des    doppeltkohlensauren 

Rtrons  wegen  der  Gefahr  der  durch  seinen  starken  Gehalt   an  Koldon- 
ire  bedingten  Anftreihung  d<'s  Magens.  Bei  der  Vergiftung  mit  t>xal- 
BSure  kann  als  Antidot  mir  der  Kalk,  etwa  als  Knlkwasser.  in  Btiruchl 
kommtuK  da  die  Verbindungen  dieser  Säure  mit  Niitron  oder  Kidi  leicht 
liVslii'h  simi   und  so  tÜp  Resorption  des  Giftes  nur  fördtrn  würden.   Gegen 
die    immerhin    selteneren    Vergiftungen    mit    Langen    sind    Essig-   oder 
Citronensäure  die  gegebenen  und  meist  If'icht  beschaHbaren  Gegenmittel. 
Die  allerdings  auch  mit  chemischen  Gesichtspunkten  rechnende  Methode, 
hei    einer   Alkaloidvergittung   'i  annin,    oder   wie    es   sogar    angeralhen 
wurde,    stark    verdünnte  JodlÖsung  zu  gehen,   om    die   schwerLislirhen 
I  Alkaloid Verbindungen  heider  im  Magen  sich  bilden  zu  lassen,  steht  auf 
I  ■chwachen  Füssen.    B<Mde  Arten  von  Niederschlägen  sind   in  Salzsäure 
'Dicht   nnh'i.slich    und    man  wird  wtdil   immer  besser  thun,    statt   mit  der 
'  Verahfülgung  von  Tannin  Zeit  zu  verlieren,  mit  Hilfe  von  Emeticis  oder 
r  sonstwie  den  Magen  von  seinem  Inhalte  zn  befreien.  Hinter  schon  resor- 
birte  Gifte  solche  Antidota  herzusidiieken.  die  im  Keagensglase  mit  dem 
Gifte  unlösliehe  Verbindungen  liefern  oder  weniger  schädliche  auftreten 
lassen,  hat  eigentlich  keinen  Zweck.  I)er  Gebrauch  z.  B.  von  schwefel- 
saurem Natron  bei  Carbolsäureintoxication,  uni  innerhalb  der  Säfte  Carljol- 
Bchwefelsäiire  herzustellen,  hat  sich  in  der  Praxis  nicht  so  bewährt,  dass 
man  sich  darauf  verlassen  könnte ,   und   dasselbe  gilt  für  dieselbe  Be- 
handlung der  Bleivergiftung.    So   lange    die  Giftstoffe   noch    im  Magen 
sich  betinden,  sind  solche,  rein  ehemisch  wirkende,  Gegengifte  durehaus 
am   Platze,  nach  stMttg*^funde[iPr  Uesorption  entzieht  sieh  das.  was  dann 
geschieht,  unserer  Beurtheilung.  Zwei  (Üfle.  die  gleiehfalls  für  die  Dauer 
Aires  \'orhan<lenseins    im  Magen   chemisch    beeinflusst    werden    künnen, 
leind  Phos|ihor  und  Arsen.  Ersterer  überzieht    sich   in  einer  EJisung  mit 
ipfervitriol  mit  einer  Schicht  V4>n  schwerlöslichem  Phosphorkupfer  oder 


620 


Hugo  Sohulx: 


niicli  iiielaliisfliciii  lvui>fer,   die   die   weitere  Aufnahme    des  Giftest  xttM 
hindni.     Pa  ilas  SL-hwofelsMurc  Kupfer  Ulierdirs  emetisch  wirkt.  i«i  nl 
hei  der  rhr)?^|*liorvcrfrit*tunp:  iioi>|>elt  an;:^f'hracht.   In  netirrer  Zeit  hat  iumJ 
an    seiner   Stvllt*    Jas    iiheniiaii^anHaure    Kalium    emptohh-n.   lia*  (hi| 
Phosphor  fi:e(fenUl»er  chemisch  Uhnlieh  sich  verhält,  uml  ^lii:;ii;:e  Krfolnl 
von  ihm  gesehen.    Worauf  die   ehenfalls   mit  Rrfol^  henutxtc  Wirkmiy 
ozonhj(lti{renTer[)ei)linii!es  xurttckzufUhren  ist,  iHsst  sich  mit  voller  .SidJ 
heit  nicht  sa^cn,  da  <lic  ctwaip'  Oxydation  des  <lit'les  durch  dir  p^hnpj 
.Men;r<'n  von   hiehei  in   Kctraciit  koiiimcnd*'m  aetivem  Sauer^ioiT  vas  p~ 
nU;;ende!i  Krklilnui^  der  Tcrpcutinwirkunj;   nicht    ausreicht.    l»a^  .\wh 
dotuin  Araenici,  «eh wefcl saures  ICisenoxyd  mit  Magnesia  iista  in  Wum 
Kejrebon .  wirkt  dadurcli ,  dass  das  beim  Zusammcnkonniien  de^  Fä«m 
Salzes    mit   der   Ma^riirsia    frisch    eiMstehcndc  Kinenoxydhydrat  mit  J^JI 
arsenifcen  .Säure  eine  s<'liw<Tir.sliche  Verbindung  eingeht.   Nach  drn  V.^, 
suchen  Fiirhues,  die  ieh  nach^machl  habe,  scheint  tihrifrenH  die  Ma^rii^ 
rioi'h  besondere  Ki^enschaften  der  Arsenwirkung  ^^enUtjer.  wem-M-n. 
bei  I liieren,  zu  besitzen.   Ks  pelin*jt  nUmlinh.  nach  sul>cntaner  Verjolüuin 
mit  Arsen  durrdi    rei<-blielie   Kinfulir    von  Ma^rnesiamileh  in   den  Uam 
die  'i'hiere  am   Leben  zu  erhalteu.   Was  sich  da   vollzieht.    i?t  uoeli  o- 
klar,  von  irgend  welcher  uimiittelbar  ebeniisehen  Wirkung-  i»it  jcilrnfsüi 
keine  Hede. 

Wir  wären  4laiiiit  zur  (Iruppe  derjenif^cn   Antidote  {gelang:!-  <i.nii 
Actionsweise  auf  pliysio]o;;isehe  Momente  zurllckzufllhren  ist.   Xv»  Vw- 
suchen  am  'I  hiere.  dt<'  *rerade  für  derarti;i:e  Studien  stets  den 
punkt   bilden   werden,  sind  wir  über    das  antagonistipche   Veri 
wisser    Alkaloide    ^efjeneiuandcr    unterriclitet.     Die    dabei    ^■wuiin-i 
KrfahruMp'n  haben  sich  in  der  Praxis  zum  Tlieil   selum   mit  pUt-m  \j 
fol;^e  aasautzeu  lassen.  Schon  erwJihnl  wurde  der  Anta^nisnms  zwixrkfi 
Strychnin  uml  f'oiiiiri.   ^iiuv.   besonderes  Interesse   hat  aber  da*  i.'»-c»t 
seitif^e  Verhalten    von  Atropiti   und  Morphin    erre^  .    seitdem  fin»;  nui 
lifuhach  diese  Fraj^e  ttlr  die  Praxis  nutzbringend  bearbeitet  li.ilxn,  ^V 
jeden,  der  die  mit  diesen  beiden  Alkaloiden  am  thierischcn  Hrvanism» 
zu  crzielendL'u  WirkunpMi  studirt  hat,  ist  ihr  antagonistisches  Verblii 
ausser  allem  Zweifel,    fle^entheilifre   Anschauunjren    rcsuhirea  mi 
Anwendung  einer  MetFitKÜk  ih'r  N'ersuehc,    die  sich  der  iiHhenMi 
entzieht.     Das    aber,    was    den   \'ersnehen    von    Hhtc    und    //■ 
positiven   Wertli   für  die   Praxis  gibt,    ist  die  Thatsache .    da-     iL,    „ 
gcbnisse  in  Verpiftun*,^fiillen  beim  Mensehen  mit   dnrehsehlaf^ndtio  Ef- 
folpe    naelifreprdft    worden    sind,     has   ist  immer  das  ansschla^bö»^ 
Experimentum  rrui-ts,  dessen  Ans^an^  durch  von   ^rednerischer  .Sri!«»- 
rif^bli;:  ange>tellli-  Laboratoriuinvi-rsnehe  nicht  erschüttert  werden  bat 
Von  frrossem  Interesse,    wenn;;leich    in    ihren  (iründen    liin^t   nicbi  • 
klar  wie  das  eben  l>esproehene  Verhiiltniss,  ist  die  antidotorischr  Wirbne 
des  Chlors  gejiren  das  von  {fewisseu  Sc  hl  andren  arten  producirte  tiifi    b 
ist  eine  ebenso  ei^enthllndiehe  wie  zur  Zeit  noch  unerklllrlieho  Krvkh 
nun^,  dass  <'hI(M*wasser.    innerlieh  ;i;e<reben,   die.    Kiilt^cii   des  Scblaflj» 
bisses  zu  paralysiren  venua^^  Von  Ammoniak  !ieri<'htcn  Hltere  Appi* 
Aehnliches.   Dieses  ^^anze  fjapitel  scheint  jedenfalls  der  wciterru 
Innj:  nicht  unwerlh. 

In    recht    vielen  FiSllen    endlieh    muss    sich  die   Fhara»akot] 
in  der  Anwendung  der  ihr  speeiell  zu  Gebote  stehenden  MittcJ  It^v 
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laf  beschrfinken.  rein  s\inptomatiseli  vorzuziehen.  Drohende  SehwUch4'- 
Ihrtlinde  lebrnswichHpT  ( »r^^nnc  sind  dann  unter  Auf;:el)Ot  aller  Mittel 
in  iM'käinpiVn .  innere  und  ilussere  Kxeitnntien  zu  Mille  zu  m-hiiifu. 
AJioiiol.  Aeiher,  Kampfer.  ColVein   oder  seh\viir/.er  KaHee  treten   dann 

»die  erste  Reihe,  Hautreize  sind  ehenl'ulls  zu  hertieksiehtigen.  Handelt 
tieh  uniffokehrt  um  Exeitationszustände,  von  denen  dasselbe  Ende  zu 
Brehlen  ist  wie  das ,  welelies  dureh  die  Schwächung  der  Lebens- 
tn*n  droht,  so  sind  die  ^^e^^en  sie  dienlichen  Arzneistott'e  am  llatze. 
I^d  zur  Beseitigun-r  der  im  iietbl^e  nmneher  \  i'r^ithin;ren  autlreti'nden 
Sehnierzen,  besonders  der  dureh  die  sojreuanuten  Dannpfte  hedin«;ten, 
baheu  wir  im  Opium  dim  Mittel,  das  unn  heute  noeh  ebenso  willt;<;  und 

Idemmdben  Erfolge  seine  Hilfe  leilit  wie  vor  lausend  Jahren. 
Die  äussere  Gestaltunp;,  welehe  die  Arzneistoffe  erhalten,  um  ihrem 
ntlichen  Zweck  dienstbar  zu  werden,  riehtot  sich  nach  ihrer  allge- 
meinen Beschaffenheit  und  Art  lunl  nach  der  Absieht,  die  nmn  bei 
ihrer  Verordnung  im  Augt^  hat.  Die  Formen,  welehe  die  zum  inui-rrn 
und  fast  noeh  mehr  die  zum  äusseren  (Vebrauche  bestimmten  Ai*znei- 
mittel  mit  der  Zeit  erhallen  haben,  sind  recht  zahlreich,  hissen  sich 
»her  immer  auf  gewisse  Prineipieu  zurückführen.  Wir  Mollen  in  der 
Folge  zunächst  die  wichtigsten ,  für  die  interne  Therapie  in  lietracht 
kommenden  Arzneiibrmen  Übersicht lieli  besprechen  und  dahei  einer 
kurzen  .  kritischen  Werthschatzung  unterziehen.  Die  zur  äusseren  .Vn- 
wpndnng  bestimmten  Formen  sollen  dann  in  gleicher  Art  behandelt 
len. 

HerkömwUeher  Weise  theilt  man  die  zur  inneren  Anwendung  be- 
irrit»*n  Mittel  ein  in  feste  und  Hüssige.  Letzteren  werden  dann  nocli  usuell 
haibtiiissigen  beigestellt,  die  allerdings  von  geringerer  Bedeutung 
Die  tTnin<itbnn  der  festen  Mittel  bilden  die  Pulver.  Irgend  eine 
liftche  Verbindung  oder  ptlanzUche  Droge  werden  mit  einem  in- 
prejiten  Mittel,  in  der  Regel  Zucker,  verrieben  in  dem  vom  Arzte 
immten ,  gegenseitigen  (lewiehtsverhilltnisse.  Auch  ÜUssigo  Arzju^i- 
le,  z.  B.  das  im  ersten  Theile  rrwühiite  Crotunül  und  Aiditdielies.  lassen 
mit  Zuekerzusalz  zu  PuKern  verarheiten.  Man  kann  nun  mit  der 
l^irendong  der  Pulverform  einen  doppelten  Zweck  im  Auge  haben  Ent- 
Bder  man  wählt  dieselbe,  weil  der  betreffende  Arzneikörper  selbst  in 
Hrisser  Weise  schon  dieser  Clestaltung  am  nächsten  steht  und  wir, 
^b  wir  ihn  nicht  ganz  für  sich  allein  geben  wollen,  den  Zuekerzusatz 
ittir  als  fieschmackscorrigens  und  dazu  gebrauchen,  die  an  sieh  geringe 
Einzeiqnantitilt  des  Pulvers  auf  ein  grösseres  Volum  zu  hringen.  Also: 
riiinin.  Natriamsalicylat  und  Aehnliches  köimen  ohne  weiteres  als  Pulver 
für  sieh  gegeben  werden.  Da  der  Gej^ehmack  sti)rend  sein  würde,  pHegt 
man  dergleichen  Pulver  in  Mehl-  oder  (iclatinekapseln  zu  veratifolgen, 
Mk  Verfahren,  dessen,  nebenluM  hemerkl,  der  alte  Mtiithiolus  in  seinem 
^paterbu(*he  schon  Erwidinung  thut.  Handelt  es  sich  dagegen  um  ein 
^Bneimittel,  das,  etwa  wie  Morphin,  in  verhältnissmässig  niederer  Dosis 
^■fben  werden  nmss,  so  würde  es,  wie  leicht  ersichtlich  ist,  eine  üble 
f|hc  sein,  Pulver  zu  verordnen,  die  im  Ganzen  etwa  nur  ein  Centi- 
fnunm  wiegen.    Da  dient  denn  der  Zuekerzusatz  dazu,  ein  handliches 
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VohnnviThHltnisH  herzustellen.  Uiuf!:ekelirt  auch  hat  luan  den  We^r  h^ 

g«s(,'IiUi*:on .  (las  Volum  dor  einzelnen  Pulver  ktliistlich  /.u  v- 
wenn  dnssrlhe  untceliUlirlieh  umran;^reich  sieh  p'StaIt<Mi  will 
der  liydriuilis('hen  Presse  redueirt  man  z.  B.  die  Ht>  sehr  weni^  wiop-Dilf 
Ma^iH'siu  rarlioniea  oder  die  in  griisserer  Menge,  ein'/.unehnji-ndpn  Knwh 
hliithi'n  auf  einten  iiiüf^liclist  {^erinj^en  Kaum.  ZusUI/e  8iu<i  <lahei  wo;;ni  iW 
titarki'n  an^eivniidteii  Drucken  weiter  nicht  niUhig.  I)ie  «o  l»ehaüJp||a 
Pulver  ulfer  nelaui-n  dadurch  die  äussere  Gestalt  einer  Pastille  oa 

Man  kann  nun  aber  die  Pulvert'onn  aneh  noch  von  eineiu  andfnii 
Gesichtspunkte  aus  wilhlen.  Es  lässt  sich  durch   anhaltendes  and  p^A 
liehe-*  \erreiljen    irKend   eine,    selbst   schwerlöslich»*  Substanz  drr.in 
verkleinern,    dass  sie^    wie    die  Krfahruu^   lehrt.    Jadurch  \     ' 
inJIssifj:  leicht   restirhirlmr  wird.     Als  Verndhun^sniitttd    nniss  . 
statt  des  sonst  «^eliriiuehlichen  Rohrzuckers  Milchzucker  ;re\\  äliii  wt'nift 
weil    ersterer    bei    t'ort^'-eset/teni    Reil»eii    leiehi     zusaiunien batikt,    wj? 
allerlei  Missstände  im  Oetbipi  hat.   Man  kann  dnrch  fortgesetzte«  \ct- 
reibeji    vXwa    von    einem    Grauun    Schwelei    mit    HMJO  Gramm   MHcb- 
zucker  ein  Präpurat  herstellen,  das  in  allen  seinen  '"J'hoilen   <,'leiehinii«sr 
zus;uniiii'nfi:e,Hctzt  ist.  niiihin  in  jedem  (tramm  ein  Milli^Tamn»  S«'L\\4l 
enthält.  Die  hiezu  bcmlthi^te  Technik  ist  allerdings  nicht  ganz  h)  vit- 
fach,  wie  hier  angej^eben.  Nur  miecessive  lässt  sich  eine  derartigt' V|^ 
reiltunn;  in  tadelloser  Form  herstellen.    Man  gewinnt  damit  schlirM^THi 
eine  Aiv.nei^estaluin^',   die    ich    mit    dem    vielleicht   etwas  wmidcrtam 
Namen    eiruT   Liisun^    in    festem   Zustande  bezeichnen    m'iehte.     Vulm 
lUsst  si(di  das,   was    so    schlicHslich  erreicht  wird,    kaum    pa-'tsend  l#- 
nennen.     Wenn   aber    in    lOH)  Theilen   Milehzueker   ein    Theil   Anwi 
wirklich  "gleich mUssirr  untergebracht  ist,  so  resnltirt   doch  daraus  U\r  1- 
einzelnen  Ar/neillieilelicn  dasselbe  Verhiiltniss.    wie  wenn    ich   cii. 
liebes  Salx  in  demscUicn  VerhUllnisse   in  Wasser    aufpdÖRt  halie.   \ei- 
t'ertijre  icli  mir  eine  \'errcibunfj  von  Kneb^^alz  im  VcrhüItniSvH  von  I  \ui 
IWU  Zucker,  oder  Uise  ich  1  Gramm  derselben  in  1  Liter  Wasjücr.  »ok. 
fltr    die  Vertlieilunf^   der   einzelnen    Kochsal/partikcl    oÖenbar  dn-- 
heraus.    Je  kleiner  die  einzelnen  Arzncitheilehen  sind  ,    um    so  W\< 
werden  sie  resorhjrl   und  kimnen    sie   in   Wirkim^   treten.      Ein  \W\^y\''. 
wird  das  Gesagte  am   bestiMi  erklären.    In  der  Zeit,    wahrend    urWi-r 
ich   in  llonn    am    physiologischen  Institut    als  Famulus    ange?*tellt  ui: 
wurde   «^ennle   mit   sehr    grossen    Mengen    l^ueeksilher    oft    woohenbi.: 
hintereinander  gearbeitet.     Das  Auswaschen  und  Reinigen  de»  MfUll« 
hatten  der  Diener  und  iclt  zu  besorgen,    aber    die  Übrigen    im  la'-iinn 
arbeitenden  Herren  kamen  mindestens  ebenso  ausgiebig  mit  dem  Mrtail 
in  Berührung.  Nii-  ist  auch  nur  eine  Andeutung  von  schädlicher  Wirkmt' 
de«  MetaUes  bei  irgend  eineni  von  uns  vorgekommen.   Und  dalnn  i-t   - 
auf  der  anderen  Seite  eine  nur   zu  bekannte  Saelie,    diLss   die  IWü  i 
desselben  Metalles,  wie  sie  in  Spiegeltabriken  und   anden*n  teehntwiiffl 
Iierut"szweig4'ii   aufrreten ,    so   sehr   leicht    zur  lutoxicatiun    fuhren.   & 
Stück  lUei  ist  auch  weiter  iiielit  gütig,  aber  der  feine  lileistaub.  wie  er 
sich  bei  gewisser  Art  des  Uetricbes  einer  Feilenhauerei  entwickelt.  Abi 
zur  Bleivergiftung.     Man  kann  mithin,    um  zu  unserem  Thema  wiedff 
znrUckziiki»brcn,    theoretisch    selbst   tinb^sliche  Stoffe  durch  gr^ndliclia 
Wrreiben  in  cii»e  resorbirbare  Form  bringen.   Bekannterinassen  wird  dir 


sogenannte  Verreibnng,  die  also  wohl  zu  unterscheiden  ist  ron  der  g^ 


Methodik  der  Arzneiapptication. 


623 


wohnlichen  Vermischnng  einer  Droge  niil  Zucker,  von  der  homüopnthi- 
"len  Schuh^  \ielfach  angewendet.*) 

Kine  zweite,    wie    »lie  Pulvrr  hKiiHg    ifcnnt/tf  Ar/neitbrm    ist  die 

Pillen.    Das    linterliriii^n    von    Arznincii    in    rillcni'orni   hezweekt, 

».hl^'ht    whmeekendpii  Sulistun/i^ii    in    kU'inenT  l*i)siniii^    eine  Gestalt 

XU  (^ehen ,  mit  deren  Hille  sie  ohne  Heleidi^un;-'  des  Uesi'lmiaekssinnes 

in  den  Ma^^en  und  Dann  fjt'Iaiifreii  kimncn.  Als  Me«liiiMi  zur  Darstellung 

^er  rillen  seihst  und  zur  L  nterhringun^  des  eigenthetien  Arzneikrirpexs 

Hfenen  in  der  Regel  l*flanzenextraete  mit  oder  ohne  gleichzeitige  arznei- 

"che  Ki^nscharten.    l'ra  die  einzelnen  Pillen  vf>r  dem  Zusammenkleben 

zu  schützen,  erhalten  sie  irgend  einen  passenden  ['eherzug,  der  zuweilen 

Kehenlier  auch  mx-li  deconiti vrn  Zwcfken  dienen  mui^s.     Dast*   die    bei 

Ber  sogenannten  Kcnitinisimng  der  l'dlcn  gehegte  Absicht  eine  verfehlte 

Hl,    habe  ich  bereits  ausgcfülirt.    cbrnso  die  sinnlose  Verarbeitung  von 

^HÖllensteinpillen  mit   Bolus  alba.     Wenn  es  sieh  herausstellt,    dass  das 

roni  Arzte  viTscIirieliene  Mi-ngenverliiiltniss  der  einzelnen   liignrdienzien 

t'  lege  artis-Herstellung  braufhljurer  l'illenmasse  sich  nicht  eignet,  int 
dem  Apotheker  gestattet,  gleiehgiltige  Zusätze  /u  derselben  zu  machen, 
Althäawurzelpulver,    Gummi  arabicum  und  dergleichen,    ohne  indessen 
der  Zahl  der  Pillen  selbst  etwas  lindem  zu  diirlen. 
Salze  von  mittlerer  [^öslichkeit .    wie  etwa   die  beim  Kindampfen 
Wassers   von    Mineni!i>runnen    iThaltenen,     werden    unter   Zucker- 
itz zu  einem  dicken  Teig,   einer  Paste ,    verarbeitet .    aus   dem    mit 
lilfe  einer  geeigneten  Vorrichtung  ovale  J^cheibchen ,    die  sogenannten 
stillen,    ausgestochen    werden.    Sie   sind    ein    tltr    viele  Arzneitbrmen 
ieht    unlieliebtes  Muster,    insofern    nicht  nur  tiuellsalze,  sondern  auch 
iffercnte  Mittel,  Alkaloide  z.  H..  in  ihnen  untergebracht  werden  können. 
Erwiihnenswerth  sind    endlich    noch    die    sogenannten  Granula  und  die 
Kotulae.    Erstere    stellen   i::mv.   kleine ,    zuweilen    schiin    roth    gefärbte 
^uckerktigeleher  dar ,  die  einen  bestimmten ,    sehr  geringen  Gehalt  an 
eingreifend  wirkender  Ar/nei  besitzen,  etwa  von  Arsen  oder  Achnlichem. 
^ie  Kniulae  wiederum  sind  grössere  Gebilde   aus  reinem  Zucker,    die 
^■it  ein  paar  Tropfen  Utherischen  Geles  unter  Zusatz  von  etwas  Aether 
Beschiittelt  werden  und  sich  sc»  nnl  dem  Hcle  imprSgniren.  Die  homöo- 
pathische Schule  stellt    in  entsprechender  Weise  die  sogenannten  Streu- 
kägelclien  her,  indem  alkoholische  Arzneilnsnngen  mit  kleinen  Zueker- 
igelcben  in  bestimmtem  VerbUltniss  geschüttelt  werden.   Hier  wie  bei 
Kntulis  ist  selbstverständlich  eine   genaue  Dosining  der  Art,   dass 
les  Kiigelcben    oder  jede   Rotula   soviel  Arzneistot!'  enthält    wie    die 
idere,  ausgeschlossen.  Sie  wird  auch  nicht  beabsichtigt,  man  wünscht 
nur  die  Wirkung   eines   kleinsten  Theiles   an  Arzneistotf.    dessen 
länglichkeil  die  Erfahrung  dargetlian  hat    und    der   sich  in  anderer 
imi  nicht  mit  gleirber  !?e<iuen)liclikeit  verabfolgen  lassen  wilnle. 

Unter    den   tiüssijE^en .    dem    inneren  Gebrauch    dienenden    Arznei- 

uen  ist ,    wenn    es   sich  um  Verabreichung  von  Salzen ,   Sälurcn  und 

leichen  handelt,  die  Lösung.  Solutio,  die  einfachste.  Man  kann  die- 

>e  beliebig  verdünnen,   je  nach  der  Anschauung,    die  iiKm  fiber  das 

ipeutische  Arbeiten    mit   ihr   sich    zu  eigen  gemacht  hat  und,    wie 

noch  darthun  werde,  in  vielen  Fällen  andere,  coniplieirtere  Arznei- 


•)  Uehcr  die,  Upi  solchrii  Virn-ihiiiiireti  in  Betracht  kommf^mit-ii  Grcnzwcrthe  vcrgl. 
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fonnrn  durch  sie  ersetzen.  Der  ueuclle  Zusatz  eines  mehr  oder  wwiig« 
sohönfarlngon  und  nngenehni  selinicekenden  Syrups  kommt  nur  (ia  in 
Betracht,  wo  innerhalb  gewisser  Conecntrationsgrade  der  Lnsungeu  ein 
GesehniJiekscorrigens  erwünscht  »erscheinen  mag.  Ihi  gn>esen  I*ubli(Mno 
hat  man  sich  allerdings  seit  l'rvatcrzeitcn  daran  gewöhnt^  ans  iler 
Färbung  einer  .Irznei  auch  auf  deren  Stürkc  einen  Scfalnss  zu  ziehrn. 
Farblose  und  vielleicht  noch  gar  geschmackk)se  [^i^sungen  stehen  in- 
folgedessen vielfach  in  geringem  .Vnsehen.  was  daun  seinerseits  anch 
wieder  auf  das  Wissen  mid  Kinmen  des  verordnenden  Arztes  ein  angftn>tji:»'4 
Licht  werfen  kann.  Ist  dagegen  so  eine  Lösung  oder,  falls  vcrsclm-'l.'p.i; 
lösliche  Substanzen  in  eiiif^  Mixtur  zusaniuicngebrucht  sind,  diese  si.'V'ß 
roth  gefilrbt  oder  von  hervorstechendem  Geschmack .  so  traut  nm 
ihr  in  manchen  Kreisen  schon  mehr.  >Vird  die  .Irznci  gar  in  eiutf 
schwar/cn  Flasche  abgegeben,  so  werden,  liesteht  ihr  Inhalt  auch  nnr 
aas  de^stillirteni  Wa.sscr,  die  vorgeschriebenen  Tropfenzähler  mit  gn'tssifr 
Sorgfalt  enlnoiunun  und  mit  entsprechendem  Vertrauen  verschlackt. 
Das  ist  ein  Lrziehungsresultat.  welches  die  Medicin  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten errungen  liat  und  über  dessen  Werth  man  verschiedener  Ab- 
sieht  sein  kann.  Kommt  Jemand  auf  den  Gedanken,  in  einer  in 
Uehrigen  tliissigen  Arznei  einen  mifösliehen  Ar/neiistoff  zu  verordm'ii, 
der  so  lange  rulii^  am  Heiden  liegt,  bis  der  Patient  den  ganzen  FlaM'lien- 
inhalt  gründlich  unigosrhiittolt  hat ,  ^i^I  nennt  man  das  eine  Mixinra 
agitnnda.  deutsch  SchUttelmixtur.  Wieviel  jedesmal  in  einem  Rsslöffel  Ti)iJ 
der  .\rzni'i  von  dem  unliislichen  Hestandtheil  enthüllen  ist ,  weiss  Xi^ 
mand.  In  der  Regel  ist  es  auch  gleiehwerthig,  da  in  <lieser  Form  difleirnl** 
Ar/neistort'e  jetzt  ^vcdil  nicht  mehr  verordnet  werden,  während  frtlb''' 
z.  B.  Calomcl  hier  und  da  noch  in  einer  Si-hüttebnixtnr  verabreicht  wiinlc 

<.ieradezu  «Is  eine  Spielerei  ist  die  mit  dem  Namen  der  Saluratino 
belegte  Ar/.neiform  zu  bezeichnen.  Irgend  ein  kohlensaores  Salz  wud 
mit  einer  indirt'erenten  organischen  8äure,  meist  F^ssig-  oder  (Mtnmfi»- 
säure  in  wässeriger  Lösung  zusanuuengehracht.  Wius  dann  passiren 
muss,  lehren  die  Anfangsgründe  der  rheniie  und  was  dabei  hex."»»*- 
kommt.  auch.  Hat  man  das  Hedürfniss,  einen  l'atienteu  essig^fl^r'*^ 
Natron  »xler  Kali  (nit  kohlensaurem  Wasser  brauchen  zu  lassen,  sokaiiu 
man  das  jedenfalls  bequemer  haben. 

Line  besondere  Stellung  unter  den  flüssigen  Arzneiformen  nfhmw 
die  Tineturen  ein.  alkoholisciie  Auszüge  aus  arzneilich  wirksjiraeB 
Pflanzen.  Dieselben  werden  in  der  Kegel  im  VerhUltniss  von  dncm 
Theil  Droge  zu  zehn  Theilcn  Weingeist  bereitet.  Sie  enthalten  das.  wn* 
auf  die«o  Weise  aus  den  PHanzentheilen  extrahirbar  ist.  Die  Pnui* 
lehrt  nun,  dass  für  sehr  viele  Fälle  die  Tint^tur  viel  zweekmässigtT  ^ 
brauchen  ist.  wie  ihr  Hanjiibestandtheil ,  Alkaloid  oder  (ilykosid  twif-f 
Aehnliches,  für  sieh  allein.  Jeder  .\rzt  weiss,  dass  er  mit  <  )piumtim"tuf 
in  \aelen  Fällen  gan^  andei*s  weiter  kommt  wie  mit  Morphium.  »«»*'' 
mit  der  Tinetura  Strychni  besser  fährt  wie  mit  dem  Strvchnin  alkin 
Die  theoretische  Arbeit  hat  es  versucht .  die  praktische  Erfahrtiii?  w 
meistern ,  imd  das  ist  ihr  nicht  gehmgen.  In  dem  an  und  für  sii-h  J» 
sehr  riehtigen  Hestrcben  nach  möglichster  Kxactheit ,  wie  der  holi^''l* 
Au.sdruck  dafür  lautet,  hat  man  vergesstai,  dass  hei  dem  Wirken  cio^ 
pflanzlichen  Arzeistotfes  immer  mehrere  Factorcn  mit  einander  ('»'"j 
corriren.    die  erst  durch  ihr  natürliches,    gegenseitiges  Verhältnis^  ^^^ 
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rkoiuitieu  in  der  Droge  wie  in  der  aus  ilir  bereiteten  Tinetiu*  den 
trklidi(*ii  Ai7.nei\verlh  derselben  reprasentiren.  Vom  Opium  ist  ja  hin- 
oglicb  ln'kannt.  nie  verschiedoiiaiti^  sivh  dessen  einzelne  JJestand- 
eÜe  unlereinander  verhalten.  Morphin  ist  Morphin  und  Opinui  ist 
pinni.  beide  haben  ihr  ei^enet*  Wirkuiijrsield.   Mit  anderen  Stoffen  ist 

nicht  anders.  Ma^  aueh  das  Brnein  in  den  Krähenaug:en  dem  Str\'chnin 
euilieh  nahe  stehen,  gleich  sind  beide  doch  nicht  und  was  ausser 
nen  mK'h  in  der  Tinetur  steekt,  die  aus  den  FJrechnilssen  })ereitet 
ird,  wissen  wir  nieht  f^enau.  Man  hat  es  wohl  versueht.  den  Ar/Jiei- 
erih  der  Tineturen,  einige  wenige  abgerechnet,  überhaupt  als  massig 
nzu8tellen.  Wieviel  der  Thierversuch  zu  diesem  Raisonnement  bei- 
gra^r^n  hat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Das  ist  jedenfalls  nieht  abzu- 
Bitcn.  dass  wir  in  einer  Tiuctur  eine  gute  Zusammentassung  dessen 
Ben.  was  an  Arzneikraft  in  einer  zur  Bcreitun«:  einer  Tinetur  passen- 
■  Droge  steekt.  Dasselbe  gilt  von  den  in  der  neueren  Zeit  erst  mehr 
o^eführten  Fhiidextracten ,  die  so  hergestellt  sind,  dass  ein  Gramm 
leihen  dem  Wirksamen  in  einem  Gramm  Droge  entspricht.  I^ide 
wen.  Tinetur  und  FInidextrael,  sind  lange  Zeit  haltbar,  lassen  sieh 

Bt^H^  mit  ^ciguetem  Menstruum  verdünnen  nnd  gestatten  dadureli 
weitgehende  Anwendungsweise.  Es  ist  ein  Vorschlag;,  der  wohl  der 
rilinung  und  der  nüheren  Erwiigung  werth  erscheint,  den  ich  an 
'j  .Stelle  machen  un'ichte,  niinilieh  den,  an  Stelle  der  Extracte  die 
incturen  treten  zu  lassen  nnd  denselben  Überhaupt  ein  weitere.s  Feld 
^  der  Pharma kopm»  einzuräumen.  Die  KriÜle  zahlreiehrr  arzneilieher 
l»n/.en  la.nsen  sieh  in  Fonn  der  Tineturen  nnd  FInidextracte  lange 
Ipi^ben,  bequem  dispensiren  und  biet*Mi  dabei  immrr  die  relative  Aus- 
Bit  auf  eine  gleichmässige  Arzneiwirkung.  Die  von  der  Pharmakopoe 
nfgeftihrten  tixtracte  können  schon  nach  der  Art  ihrer  Durstellung  nie 
DD  eonstantem  Gehalt  sein,  und  was  wHhrend  des  zu  ihrer  Darstellung 
BlbiKen  Eiudampfens  des  Ptlanzensaftes  oder  Auszuges  geschieht,  wissen 

tamdi  nieht. 
Die  .Anwendung  der  Infuse  nnd  l)eet>ete  wllrde  sieh  durch  ausgedehn- 
0  Gebrauch  der  1  incturen  gleichfalls  einsehrHnken  lassen.  Beide,  Infuse 
fed  Deeoete.  unterscheiden  sieb  durch  die  Dauer,  währenil  welcher  nmn 
di«^  Ptlanzentheile  mit  dem  ihnen  zugesetzten  Wasser  der  Temperatur  des 
'^ipdi-ndcn  Wassers  ausgesetzt  hUlt.  Infuse  sollen  in  der  Hegel  hanptsiich- 
M  die  tiUchtigen  Bestandtheile  der  Droge  enthalten,  in  anderen  Fällen, 
Wk  bei  der  Digitalis,  der  Ipekakuanha  hat  die  Ert'ahrung  gelehrt, 
ms  das  Ziehenlassen  wilhrend  ;»  Minuten,  wie  es  die  für  Infuse  tibliehe 
Zeit  ist.  geniijft.  Die  Decocte  erfordern  lö  Minuten  zur  vorsehrifts- 
<v^aiässen  Herstellung.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  von  tlen  PHnnzen- 
h^ilen  getrennt  und  erhält  den  etwa  sonst  lUK'h  verordneten  Zusatz. 
Inf  der  hiesigen  medieiuischen  Klinik  ist  der  Nachweis  erbracht  worden, 
maxi  mit  einer,  ein-  für  allenml  in  grösserem  Quantum  fertig  ge- 
hen, tJolomliotinctur  gerade  so  weit  kommt,  wie  wenn  jedesmal 
eine  neue  Flasche  voll  Decoot  verordn^-t  wird.  Dasselbe  stellte 
bei  Anwendung  der  Salbeitinetur  heraus ,  die  speciell  für  die 
Tithisikerbehandlung  noch  den  Werth  hat,  dass  der  Kranke  sich  die 
Itter  mit  Franzbranntwein  selbst  ansetzen  kann.  Es  ist  ja  anch  gar 
it  abzusehen,  weshalb  die  Tinetur  irgend  einer  pflanzlitdien  Droge 
Tbtrapi«.  I.  40 
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in   pa»semlcr  Verdünnung   nieht   ebenso  wirken   sollte    wie    die  leichi 
zt'rsct'/liclion   Infuse  und  I>eeo(*tp.  Aber  das  Hemmniss  für  die  Ziobmit: 
des  praktisehen  Schlusses   aus   dem  (iesa^eu    wird  einmal    durch  die 
Macht  der  Uowohnheit  fjebolen   und   dann   durch    den  Umstand.  diM 
man  den  Verdünnungen  nicht  traut,   obwohl   ein  einfaches  l  cberlegw 
das  Gegentheil  ergehen  raüsste  und  die  Erfahrung  zudem  da ,    wo  sie 
in  dieser  Hinsieht   gemacht  worden   ist,   ebenso   ein   solchem  Vorp:fhen 
befürwortet  wie  tlie  Krwii^ung  der  im  ersten  Theile  entwickelten  Ge^zc. 
Wie  weit  man  heute  von  einem  Arbeiten  mit  n»jnen  Ar/,neikrJiflen  (*nt- 
fenit  ist,  lehrt  eininal  die  einfache  Einsicht  in  die  verschiedenen  Kecepi- 
sainmlungen.    Dann  aber   uiüchte   ich   hier  noch    ein   eigenes  Kriebniw 
zur  besseren  llbistrntion  bi'ifügeu.  Ich  verlangte  in  einer  Apotheke  ein« 
grösseren  Stadt  Tiuetura  l.'hinae.   Der  Apotheker  nahm  vom  Regal  die 
Flasche   mit  Tinctiira  Chinae  composita.     Auf  meine  Aensserung,  ich] 
wünsche  die  einfache  Tinetur,  erhielt  ich  die  Autwort :    Die  muss  erst, 
aus  der  Kammer  geholt  werden,  da  sie  fast  nie  verlangt  wird.  Ich  er- 
hielt sie  denn  und  sie  leistete  noch  am  selben  Tage  bei  periodisch  anf- 
tretenden  /ahnsehraerzen ,    gegen  die  von  anderer  Seite  Morphium  mir 
SalieylsUnre  verordnet,  aber  ohne  Erlbig  geblieben  waren,  den  von  ihf 
erwarteten  Dienst  in  jeder  Weise.    Die   uralte  Anschauung,   da?5  ein- 
Ar/.uei  erst  dann  etwas  werde ,    wenn  möglichst  viel  anf  einmal  darin 
steckt .    sitzt    fest .    fester,    wie    miin    denkt.    Wenn    man    aber   r^io» 
Arzueireaetionen  anstellen  will,  hat  mau  sieh  dazu  auch  reiner  ReAgenliw 
zu  bedienen,    nicht  Mischungen  von    allerlei.    Man  wird  vielleicht  m- 
werfen,    dass  eine  PÜanzentinctnr  doch  kein  reines  Reagens  sei.   wnl 
die  verschiedensten,  aus  der  Pflanze  herrührenden  Stoffe  darin  sieh  Iw- 
finden.     Das  ist  aber  ganz  etwas  anderes,    wie  wenn  icli  das  aus  den 
verschiedensten   Pflanzen  Ausziehbare  zusammengiesse.  Es  mag  ja  vc^ 
altet,  dorn  Einen  oder  Anderen  vielleicht  gar  unwissenschaftlich  khngcn. 
wenn  ich  sage:    Jede  ArineijjHunze    besitzt    ihre   eigenen  ArzneikrÜft^- 
die    wir    nielit    künstlich   <[adurch    ersetzen    oder    wohl    gar   noch   nu'* 
bessern  können,  dass  wir  eitieu  integrirenden  Hestandtheil  derselben  (^ 
sich  allein  nehmen.    Ich   berufe  mich  dabei   auf  die  Erfahmngen  de' 
jenigen  Aerzic,   die  es  der  Mühe  werth  gehalten  haben,   diese  Arzn* 
krJlfte  am   Krankenbette  wirklich  zu  studireii.  unbekümmert  darum, 
der  herrschende  <4eist  ihrer  Zeil    derartige  »Studien  freundlirii  oder 
freundlich  ansah. 

Der  Vollständigkeit  wegen  mögen  schliesslich  noch  die  Emulsi^^ 
und  das  Electuarium  genannt  sein.  Letzteres  ist  eine  uralte  Arm^^' 
form,  deren  llaiiptrcpräisentanlen  der  Theriak  einst  gebildet  hat.  Aeti»e=^ 
und  innere  Eigensehaflon  lassen  die  Electaare  am  besten  da  bleib« 
wo  sie  ehedem  gewesen  sind ,  eine  Nothwcndigkeit .  in  irgend  ein* 
Falle  eine  Arznei  in  Gestalt  einer  Latwerge  zu  verordnen,  liegt  nirgew 
vor.  Die  Emulsion  stellt  gleichfalls  ein  zwar  häufiger  gebranehtes.  a1 
darum  doch  nicht  werthvolleres  Arzneipräparat  dar.  Der  Versuch. 
Wasser  unlösliche,  fette  oder  ätherische  Dele  gleichwohl  ra  »gbcl 
gleichmlissig  in  dem  genannten  Medium  unterzubringen,  führt 
Arzneien  von  theils  wenig  angenehmem  Exterieur,  theils  liefert 
zumal  bei  Emulsionen  von  fetten  Oelen,  leicht  zersetzbare.  n 
werdende  Mischungen. 
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k-         Die  Cardinnlfrage,  die  man  sich  fUr  jede  innerlich  anzuwendende 

Anmriform  vor/.ulegen  hat,  ist  die:  Wird  in  der  ihr  gegebenen  (rostalt 

Äe  Arznei,    welche  ich  wirken  htssen  will,    auch  wirklich  gut  und  in 

Itlirwftler  Zeit  resorhirt?  leh  hahe  hereits  auseiiiander^setzt,  dass  nur 

TOD  demjenigren  Arzneistoft'e  hei   innerer  Anwendung  etwas  zn  erhoffen 

,  der  zur  Resorption  kommt,  vom  Saftestrom  aus  die  Gewebe  beein- 

llassen  kann.    Bei    der  Berüeksicbtig^unff   der  Frage .   ob   und    wie   ein 

Arzneistofl'  auf  genommen    wird  ^    fängt   man    in    der    Regel   erst    beim 

agen  an,  sich  dieser  L'eherlegung  zu  widmen,   und  es  moss.   wie  ich 

ch  schon  anführte,    die  Salzsäure  desselben  dabei  Je  nachdem  nach 

rUften  mitwirken.  Dass  vom  Magen  und  vom  Dann  aus  die  Aufnahme 

n  Arzneistoffen  erfolgt,    ist  sicher.     Aber  warum   bringt  iiiaii  nif  die 

ge  Strcfke  uiciu  minder  zur  Resorpiiim  befähigter  Seldeiiidiaut  mit 

Rechnung,    die  sicfi    vom  Uchege  der  Zähne  bis  zur  <lardia  herab- 

eht  y  Es  ist  ein  weiter  Weg.   aul'  dem  doch  zweifellos  viel  von  einer 

tgenomnienen  vVrznei  hilngen  bleiltt   und  aufgenonnnen  werden  kanu. 

Dass  schon  in  der  Mundliöhle  di(^  Hcsorjjlion  mit  ziemlii-her  Energie  sich 

Tollzieht.  lehrt  die  tägliche  Erfahrung,  dass  Uisiiche  oder  sehr  fein  ver- 

theilte  seiiwerl<lslichc  Substanzen  clmraktcrische  GeschiuacksiMuj)Hndungeu 

luslösen.  Sie  wären  dazu  nicht  licfäliigt,  wenn  sie  nicht  bis  au  die,  den 

^scbmack    vennittcLiden ,     nervösen    Elemente    heraugelangten.     Ein 

Stliek    fJlas   4jder    Kieselstein    sind,    weil    absolut    unresorbirbar,    ohne 

KinHuss    auf   den  (les^^-hnmck.    Es   können    mithin    auf  dem   geuunuteu 

Wege  bereits  Ai*zucire8orptionen  sielt  vollziehen,  ja  es  ist  denkbar,  dass 

fdiese   sogar   eine   gewisse  InlenKiliit    erreichen   kennen.    I>abei    kommt 

;lejchzeitig  jeder  Einliuss.  <icr   vom  Magen-  oder  Darmiiihalt   aus   die 

Resorption  vielleicht  beeinträchtigen  krmnte,    in  Wegfall.    Weiter  wird 

die  grössere  oder   geringere  Autualuuctahigkeit   eines  Arzneisioffes    be- 

liiigt  dnrtrli  die  Art  seiner  Vertheilnng  in  irgend  welchem  Mediuiu.  lirli 

ittbe,    um  dies  besser  illustriren  zu  können,  die   Beobatdilung  gemacht, 

is8chw<^fcl,    dessen  Lüsiichkeit   doch   gewiss    keine   sehr  bisonden; 

ist.  wenigstens  nicht  bevor  er  mit  tlem  im  Hanne  v^orhandenen  Magma 

in  Berührung  treten  kaniu  sieh  ganz  anders  verhalt,  wenn   man   ihn   in 

Äucker  verriehen  oder  in  Alkohol    gelöst   einnimmt.    L)ie  Resultate  der 

Versuche,  welche  ich  mit  einer  \'crreibung  von  Schwefel  in  Milchzucker 

Verhältniss   I  :  liMÜ  anstehen  liess,  waren  zwar  deutlich,  aber  doch 

:i  weitem  nicht  so  intensiv  ausgeprägt  wie   die,  l)ei   denen  Schwefel- 

incttir  beimtzt  wurde.  Und  dabei  enthielt  diese  im  Liter  nur  u;)  Kramm 

Icbwefel  und  die  gesammte  Menge  des  während  der  Versuchsdauer  aut- 

•cnomniencu    Sc*hwefe!s    war    wesentlich    geringer    wie    bei    der    erst- 

jrwflimten  Versuchsreihe.   Corpora  nou  agunt  nisi  tluida,  das  heisst:  auf 

ic  Vertheilnng  der  Ar/neikörper  ktffumt  es  an.    Sind   sie    an    und  fUr 

sh  löslich,  80  liegt  die  Sache  verliältnissmässig  einfach.  Aber  es  will 

■nir  doeli  scheinen,  als  ob  auch  hier  cu^ncftutrirlere  Lösungen  siirh  ver- 

Idfianterea  gegenüber  im  Naehtheilc  befänden.  E-i  mag  da  ein  ähnliches 
Verhältniss  obwalten  wie  bei  tlüchtigea.  riechenden  StoSen.  Wer  einmal 
Oelegeuhcit  gehaht  hat,  an  einer  Flasche  voll  Rosenöl  za  riechen,  wird 
Uch  der  Enttäuschung  erinnern,  den  der  zweifelhafte  (ienuss  dieses 
Experimentes  ergab,  von  dem  feinen  Parfüm  des  KosenÖls  merkt  raan 
Jedenfalls  nichts.  Weiter  habe  ich  die  Bemerkung  gemuchi,  »la-^s 
i  4u» 
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h<«nriO[)athi?iohe  Schule   schwor   liisliche   Stoffe   durchwi?*?   in    üUUkarr  1 
WnJliininii;:   zu    Ivcnm/i  n    pHr*ri.    Ks   umg   mithin    die    von    ihinu  Be^j 
tiriindrr  einst  aiijjonoiiiiiK'm»  Pcttenzirun*^   ilcr  Ar/.nciwirknn;»   in   vif^eai 
KüIK^n   ltMli»rlii"h  ant*  ein   r<»in  iiirchaniHchos  Moment  zurtit'k/uf(lhi>m  «m: 
die    Ifirlitpre    Aufniihmenihifrkcit    sehr    t'rin    vortheiltcr    und    anf  eiD^ 
gewisse  Xiiiinial^^riisse   in    don    cin/clnt'n    Tholldicn    rt-ducirler  Aruin- 
HtortV'.    Icli  liabi'  frnicr  rinnuil  *\n\  Versuch  ^omachl .    und  M-in  Krfol? 
ist    mir  von    anchM-er  Seite  s|>itt<'rl)iii    aus   der  i'raxift    heraus   VsiÄrijn 
worden.  Ar*rt*nliini  nilrieiiin  statt  in  rillenlbrm  in  Lösung  zu  prlM»n   [ß. 
handelte  sieh    um   drri    nacli    ilureh^enmchtiT  Diarrhoe    kh-iner  Kindpr 
noch   znrUckKleiUendeu    huieht'alK    der    alu   ein    Schwilehezustaml   drs 
Därmen   /u    <lcarcri    and    mit    dem    eicrfntlieheii  heidcn    nicht    direel  m 
Verhindun;:-  /u  liriit«:eii   ist.    \'ou  einer  (»"I"  „i*?**»'  I^i"»sunjr  des  SillMTialif*j 
wurden   etwa    tUnl"  Troiilen    in    einem   haiheti  (»hise    Wasser    im  Ijiiif 
eines   Ta^'es    vi'rhrauelit.     Das  WaHHor.    ^ewöhidiches    Leiinn^rswasyr,! 
farhte  sieh  beim  linrtlhren  mit  iler  Sill)erh"tgunjf  ein  Sj>Urchen  blUulich 
v<m  aus^esehiiHleiiem  rfdorsilher.   Ich  safrtc  mir  aber,  ilass  daß  inrit 
sein  mtisse.  d;i  dirsr  \  erliiii(hiiij^  sieh  Jedesmal  df»ch   bilden   muiüs.  w« 
Salpetersäuren  Silber  mit  i>r^auisfhen  Siitten   in  Contaet   tritt.    iHr  l-lrfii 
dieser  1  hera])ie  war  diiceliaus  licn  WllnHchen  entspreehend   nn<l  ist.  mej 
«•hon  bemerkt,  aneli  von  anderer  Seite  her  mir  bestHti^rt  worden.  IWwi! 
ist.  um  iias  noeh  liin/.nznl'ü^en.  eine  solche  Lnsnn^^  tloch   k»>  dttnn. 
der  typische    Melallfresehmaek    stärkerer  Silherirt8uii^en    jcnr   nicht 
WidiriM'bninn^r  kaiu.   u  eni;rstens  nicht  deutlich.   Ich  denke  nun.  das  » 
sieh  wühl  rtajitehlen  wtlrde.  »Iff  hier  eritwiekehcn  Ansehaunnjcen  aapb  asf 
andere  Arzneisiorte  einmni  in  Anwemlun^  m  brin^n.    Hemmders  im  .\^ 
habe  ii'h  dabei  die  Kisi*nmittel.   Ks  ;ribi  ilercn  s<dHm  eine  ^an/.e  rnmeiipp, 
alle  selbstverständlirli  von  ihren  Ijitdcckern  im  einz^dnen  als  das  Icichtf 
resorbirfiari^   uml    damit    alle    (Ibri^^en    älhnliehcn    l'rKparate    llberflfl^^or 
machende   prJU'fHiisirt,   Xun   hat   schon  Schm/f  darauf  hingt- wiesen.  dM> 
Kisen   in   nie4lerer  Dosining'  zweitellos  besser  ant'genoninieji   wird  wi^  in 
starken  Gaben ,    ich   habe  experimentell    an    gesunden   MenseJicn  ^y^ 
\'Ür  nuHallisches  Kisen  in  Verreibun«;  mit  /iiieker  (1  :  KXK»)   drn  Nm^ 
w<'iK  ;rutcr  Koorliirbarkeit  desselben  erhalten,    und    endlich  wird  mni 
durch  ilie  nrnuititutiven  X'erhiiltnisse  des  Isisens  in  den   <vs  enthahrndn 
Minerab|uellen  dircet  daraut"  hingeführt,  dem  von  der  Natur  _ 
Ueisjacli-  >ieh  an/usddicsscn.    Fllr  alle  die  schönen  orfraniseh. ;.  ;.. 
prHparate ,    mit    denen    uns    unsere  Zeit   so   reichlich    bedacht    htit  tiicl 
immer  noeb   f»cder»kt,  ist  dann  allerdino^i  weni^  Raum   mehr 

Will  man  >ie|]  eutschlii'ssen.  die  Können  der  Ihr  innrrrn  (V 
braueh  be.stiauntea  Ar/.tieieii  zu  vereiidaehen ,  so  sind  die  \\'e**p  dan 
f;ewiesen.  Wiisseri^e  oder  atkoholi^ehe  Lüsunf^en  und  Tincturrn  imd 
Pulver  bleiben  dann  fllr  die  meisten  KiUlo  als  ^(^iiU^cnd  Ubrix  ^ 
k<"mnen  selljstverstilndlieh  im  Kinzelfalle  auch  einmal  durch  eine  juukn 
Ar/ncilbnn  ersetzt  uerilm,  besfinders  bei  den  sogenannten  IlaaMuitIcil 
dm*eh  ilir  Int'use  oder  A(*hnli<'lirs.  Will  man  den  l*rine.ipien  der  von  nir 
entwickelten  Or*:antherapie  iuud*;rehen  und  sie  für  die  l'nai«  w- 
werthen,  so  gestatten  die  erst  an;;eführ1en  Formen  eine  Iciciitf  Ab" 
stnfim«:  der  wirkenden  .Vrzneidosis  in  beliebiger  Weise  und  unter  «Iflff 
lterileksir]iti«:unir  di's  einzelnen  zu  bebanibdnden   Fallej*.    Auch  die  in- 
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"weiHlunt;sw<^i8e  der  Araneistoffe  spielt  bei  der  Fnige.  iiat'h  ihrein  zweck- 

K3nä^^i^(Ml  Gehrauche   und  ihrer  Krlblc;  vei^sproehendeii  Ausnutzung  eine 

fnvichti^o  Rolle  mit.    Der  Kimvand  sohliesslieh.  duss  e?i  zunächst  n-ithi^ 

^  lest/jistelleri.  ob  irgend  eine  ArzneisuUstntiz  naehweislieh  auch  wieder 

«iorch  den  Harn  ausgesehie.den  werde,    uiu  ilircr  Kesorptitm  durch  den 

Orp-nnismus  auch  sicher  zu   sein .   hat  nur  theoretisches  Interesse,    Die 

^i*r.ixi8  srhiiesst  ans  dein  Krfoljre.  der  nach  ileni  tiohrauche  einer  Arznei 

Pfceohachiet  wird  und  ilberliissl  es  ihr  nihi^,    nelelien  We;^   sit'    liehuls 

ihre>  Austrittes  aus  dem  uienseldicheii  Kiirper  sieh  wählen  will  und  in 

»welcher  Gestalt  sie  das  thut. 
}  Die  zur  äusseren  Anwendung;  I>estiiuiuten  Arzneifonnen  variireii 
Je  nach  dem  Zweck,  den  man  mit  ihr  verhimlet .  «cleichtails  sehr. 
Lösungen  alkalisch  reafcirender  Verltindunfren  zur  Hnttennuifr  von  Ver- 
anrcini^un^'en  und  Auflagerungen,  die  die  Hussere  Haut  liedoekeu, 
Lösungen  antiseptisch  wirkender  Stoft'e  zur  Kutf'enmn^r  iiiiri-iüiscu  Ma- 
teriales  kommeu  vielfach  in  li(»hraueh.  Seiten  \oii  verschiedener  Zu- 
sammensetzung dienen  dem  «rlfieheu  Zweck.  Der  zur  Hedeckun^r  von 
Hautschiitlen  iler  verH'hiedensleu  Art  benutzten  PHaster  und  Sall»en  he- 
~  itzen  wir  ehentalls  eine  ^rrossc  Menp*.  sie  spielen  in  ihrer  wechselnden 
ihatlenheit  eine  Hauptrolle  in  der  dermatolo'ri>e]ien  Praxis.  I>er 
•izenden  Minrcibunireu  ukit  Lininieut<*n  wie  auch  anderer  Methoden, 
"ftTzneiliche  Hei/.c  auf  die  Hani  rinwirkon  zu  lassen,  ist  liereits  Er- 
wäbnun^r  f;:ethan.  Zn  nennen  wilreu  enillieh  noch  die  Streupulver,  die' 
'i  Hyperseeretion  bestbuintfr  Hantpartirn  mit  iitren  Folfceznstiinden 
rie  auch  bei  lot*al  hesehriinkttTi'n  Haiitarteetionen  andrrer  Art  in  IW- 
>ht  konnnen  kiuinen.  Die  THastpr  und  namentlich  i.\iv  Salhi-n  iMMli'trfeu 
ler  besonderen  Besprechung,  da  hei  ihnen  noch  andere  Punkte  in 
rage  kommen  können  als  nur  die  des  rein  mechanischen  Wirkens,  deö 
flantreizes  un<l  der  Beseitigung  unmittelbar  erreichbarer  Schädlichkeiten. 
Die  ehedem  beliebtere  Anwendunj;  der  rHiistcr  hat  im  Laufe  der  Zeit 
Kfine  >rri>sse  EinschrUnknnjr  erfuhren.  Das  l'iiliJicuni  miterscheidet  ;renereU 
"lÜaster,  welche  ziehen,  und  solche,  die  das  nicht  tinm.  Letztere  .stehen 
ijoch  in  grossem  Ansehen  als  (TeheinimitTcl  ^eo;en  allerlei  Leiden.    Die 

Eichenden  I'Haster  dienen  natnentlich  zur  Zeiti^run^  von  Ahseessen, 
^urunkeln  und  dergleichen.  Durch  einen  stiirkeren  Zusatz  von  Terpi'utin 
oder  in  der  He^'^el  dun*h  Kochen  eines  Blei]>riip;trates  mit  ntivenül 
lergi^tellten  l'Haster^rundla^'e  nimmt  das  PHaster  seilest  i^ine  uiehr 
liaulreizende  Eigenschaft  an.  Diese  trägt .  wie  die  Krfahrun^  lehrt, 
»farerseits  mit  dazu  hei,  das  vuliü:jir  sogenannte  .Helfen"  eines  Vbcesses 
^u  iH'fördern .  und  daher  stammt  ilenn  auch  die  Aowendun;^  solcher 
(tcr.  die  allerdintrs  heutezutaf^e  auch  ^cliou  selten  ^^eworden  ist. 
aber  eventuell  an<'h  einmal  mit  eim-m  l^tlaster  etwas  zu  erreichen 
dUrlie  folgender  Fall  lehren.  Kine  ^'erwaudte  von  mir  war  angeb- 
:h  als  Kind  von  einiger  Höhe  heral»  auf  die  linke  Stirnseite  auf- 
^Vfichlugen.  Im  Verlaufe  der  Puhertätszeit  entwickelte  sieh  an  der  bis 
lin  unverändert  gebliebenen  Steile  ein  kreisrunder  Tumor.  Als  der- 
slhe.  anfänglich  nicht  beachtet,  mir  zu  (lesielit  kam.  hatte  er  den  Um- 
mff  eines  Zweimarkstilckes.  Drtick  auf  die  Hhngeiis  unveränderte  Haut 
.ftlier  den»selben  wurde  gewöhnlich  nicht  hesonders.  wohl  aher  während 
lA^r    Menties    schmerzhaft    empfunden.    Zur    seihen    Zeit    pnuuinirte    die 
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(TOHchwulst  auch  stärker  wie   sonst  und   fUhlte   sich   stärker  gespannt 
an.    In  der  Zeit  annRerhall)  der  Menses  Hess  sich ,  die  Peripherie  de» 
Tumors  nnisRuinend,  eine  Art  Kauhigkeit  des  Knochens  darchffihlen.  wie 
wrnn    dort   etwa«   dem  Stirnbein   anflöge.    Für  gewrdinlich    hatle  tier 
Tumor  eine  Höhe   wie   etwa   eine  l^nle,   die  man   sich   an   der  Stira 
stJ'tsHt.  die  Haut  erschien  völlig  normal  gefärbt.  Mit  der  Zeit  vergrosserte 
sicli  der  Tumor,  war  auch  oftmals  schmerzhaft.  Die  Patientin  entschlo» 
sieh   imn   zu  einem   operativen  Kingriff,    den   der   consnltirte  Phinirge 
je<loch  vernünftiger  Weise  ablehnte,   weil  eine  zwin^nde  Anzeige  zur 
Vornahme  einer  Operation   noch   nicht  vorlag,   vielmehr   znnäehst  nur 
eine,  Indieatio  eosmetica  wei;entlieh  in  Iktracht  kam.  F^in  älterer  College 
mit  dem  ich   Über  den  Fall   sprach,   rieth   mir   an.     das   gewöhnlich. 
Finplastrum  llydrargyri  eiinnal  zu  versuchen,  von  dem  man  frither  1*1 
sol('h(»n   eliirurgischen    Leiden    dunkler   l'rovenienz    und    Beschaffenheit 
etwas  gehalten  habe.    Viel   verspraeh   ich   mir  zwar   nicht    von   dieser 
Tlierapie.  Hess  sie  abi-r  gleichwohl  in  der  Weise  in's  Werk  setzen,  ila» 
di<-  Tatientin  im  naus<'  und  während  der  Nacht  den  Tumor  mit  einen 
entspreehenden  Sttiek  des  Pflasters  bedcekt  hielt.  Als  nach  einiger  Zeit 
ein  leichtes  Kkzem   an  der  behandelten    Stelle   sieh    ausgebildet   hatte, 
wurde    d«ssell)e    erst    verheilen  gelassen .    dann    mit    der    AnwendoDg 
des    niiisters   fortgefahren.    Naeh   etwa   einem  halben   Jahre   war  der 
'luMior    scheinbar    s(»hon    etwas    zurückgegangen,    die    Schmerzhatti^ 
keit    hatte    deutlich    nacbgelassen.    Wenn    ich    nicht    irre,    wurde  du 
Pfiast<  r  in  der  angegebenen  Weise   un<l   den  durch    intcrniittirend  an^ 
tretendes  Kkzem  nothwendigen  Pausen  ein  Jahr  lang  getragen.    Dana 
halten  sieh  die  Iteseb werden  giinzlich  verloren  und  nur  für  denjenijren, 
dvr  den  Fall  von  irtiher  lier  gekannt  hatte,   erschien  der  Contour  der 
link<*n    Stirnseite   etwas   anders  wie  der  der  rechten.    Im   Verlaufe  der 
Irt/tcn   l'i  Jahre  ist  auch  Alles  in  bester  ( )rdnung  verblielK'n.  Was  sich 
nun  unter  der  Zeit,  wiibrend  welcher  das  I*flaster  getragen  wurde,  in  nod 
mit  dem  Tumor  zugetragen  hat.  vermag  ich  allerdings  nicht  zu  sa^n. 
Ob  ledigli<*li  diM-  andauernde   leichte  Hautreiz  oder    etwa    vom  lHaster 
aus  rrsorbirtes  Quecksilber  mit  ihm  vereint  gewirkt  hat,  Ideibe  daliin- 
grstejlt.    Her  Krfolg  war  j<ulenfalls  so  gut,    wie  nnr  za  wünschen  nnd 
damit  niiigc  der  Leser  denn  aueh  diese  1  >etailschildenin«r  entschnldi^n 
Salben  kann    man  benutzen .    einfach  um  die   Haat  vor  HuÄsereiL 
sibiidlichcn  Kinflüssen  zu  scbUtzen,  dann  um  sie  arzneiÜch  zu  Itehandels 
und  <'ndlicli.  tun  von  ihr  aus  Ar/neiresorj>tion  für  anden*eite  therap*»!!- 
tische  Zwecke  einzuleiten.  Wollen  wir  also  eine  sprr>de  Haut  ^e^w  die 
KintbisM'  von  Feuchtigkeit  nnd  KUlte  behtiten  oder  eim'-n  oltertläeblichei 
llautticfrct  gegen  l)ruck  und  Reibung  decken,   so  wird  j^^^Je  SuMioi. 
dir  nl)erb:iupt  zur  Sall)endarstellung  sieh  eignet,  ohnewetters  da/a  iüpd- 
lii-li  sein.    Wollen    wir   die  Haut    arzneilieh    behandeln .    <*»   hnU^n   wir 
darauf  zu  achten,  dass  das  in  der  Salin?  nnterzobringend»?  Ar/n»*iminel 
si<li  n)it  der  Salbengrundlage  vertrügt.    Dieser  .«eH»e  ««raD«i^t2  kumn« 
auch  für  die  dritte  (lebrauchswcise  der  Salben  in   fSelmcht.     Man  bst 
in  neuerer  Zeit  den  Salben  wie  den  Iflasteni  alleriei  kön^tlichir  äossere 
Fonnen  gegeben,  an  Stelle  <Ies  alten  Handbetriebe!?  za  ihrer  Anferti^nnp 
ist  die  Maschine  getreten,  aber  das  Princip  ihrer  AQw«endnn;r  und  [Dar- 
stellung ist  dabei  selbstverstündlieh  dasselbe  geblie>«i».   fVr  Kernpunkt, 
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der  I»ci  allen  Salheii  in  Fra^e  knmrat,  ist  ihre  sofJ^Miannte  (Grundlage. 
Früher  waren  leiliglidi  Scliweinelctt  un<i  Hammeltalg  die.  Stoffe,  welche 
mit  liestimmten  Zusätzen  zu  Salhen  verarheitet  wurden.  Allerdin^ 
hie^een  sie  im  Volke  anders:  Uirsehtalfr.  Häront'ett  und  andere  schöne 
Namen,  zum  Theil  auch  heute  noch  lielhM)t.  raussten  die  ;rewöhnlichc 
Herkunft  des  Finreibsels  maskJren.  !»ie  Neuzeit  hat  auch  in  <ler  Kr- 
tinduu^!:  von  Salben^^rnndlagen  allerlei  geleitstel.  Das  Hitere  Material 
uurdo .  naracntlieh  hei  Ulssi^T  Aut'hcwahmngsart .  leicht  ranzij;.  Man 
mochte  naeh  in  dieser  Hinsicht  günstiger  treeigensehnrteten  Frsatzniitleln. 
L'nter  diesen  kamen  lestere  rilanzenfetle.  dann  eine  Mischung  von  Olyceri« 
mit  Tragaul^n)nii  in  Aufnahtiie.  Bidd  aber  wurden  sie  verdrilngt  durch 
da5  Prodnct  der  Verarhcituug  des  iJohpetroleums  und  des  sogenannten 
Bergwachseö,  und  die  Vaseline  hielt  ihren  Kinzag  in  tlie  iir/tliche  Praxis. 
Schliesslich  wurde  dann  auch  noch  die  rettälndiche  Masse,  die  sich  im 
üogenaimttn  Wollfett  der  Schafe  findet,  isolirt  und  als  Lanolin  oder  Adeps 
lanae  in  den  Handel  gebracht.  Es  ist  auch  bei  all  den  Kestrclmngen, 
ueue  Saibcngnmdhigen  zu  ertinden,  beziehentlich  einzuführen,  immer  die 
eigenthümliehe  Krscheinung  zu  beobachten,  dass  das  Jedesmal  Neueste 
auch  immer  das  Heste  sein  soll.  \ >er  chemiKchc  Indifferentismus  des 
rialheomateriales  spielt  immer  eine  grosse  Rolle.  .Atlerdings  geben  rein 
Did  sorgfältig  hergcstclUc  Axungia  porci  oder  ebenso  gewonnenes  Sebnm 
nriie  recht  brauchbare  Salben,  die,  passend  aufbewahrt,  sich  lange  halten. 
)a  aber  diese  Bedingungen  nicht  Überall  erfüllt  werden .  so  ist  das 
lachen  und  Finden  von  Ersatzmitteln  I'ür  sie  vom  praktischen  Siand- 
pnnktc  aus  jedenfalls  wertbvoll. 

Ein  weiterer  Punkt  ist  der;  Wie  virbUlt  es  sii^i  mit  ilrr  Uilnjibme 
Jon  Arzneistorteu  durch  die  Haut,  wenn  sie  in  Sulbenform  eingeriei>en 
rerdeii  ?  Man  sollte  meinen ,  dass  die  alten  Erfahrungen  mit  der  be- 
kannten grauen  Sallte  und  besonders  auch  Fiirln-hu/trs  Versuche  mit 
lerselben  diese  Frage  eigentlich  als  müssig  erscheinen  lassen  ki'jnnten. 
Bieichwobl  hat  man  von  versi-hiedenen  Seiten  her  dieses  1'bema  be- 
arbeite! und  ist  dabei  zum  Thcil  zu  Kcsultaten  gekommen,  die  einander 
riderspreehen.  Dass  Jede  neu  eingeführte  Salbengnmdlage  znnftchst  hin- 
ichtlich  der  Resorption  mit  ihr  eingeriebener  Arzneien  regehnUssig  mehr 
edsten  soll  wie  ihre  Vorgängerinnen,  thut  dabei  nichts  znr  Sache,  luid 
eine  solche  Empfehlung  Imt  andere  Zwecke  im  Auge  als  rein  thera- 
atiseh  bedeutsame.  Wie  Fih'hrbujfir  nachwies,  gelangt  die  graue 
Ibe,  ordentlich  eingerieben,  in  di«'  Drüsenausfühningsgänge.  <lie  sich 
ma&senhafl  an  der  Haut  tindun,  hinein.  Allmälilieh  tindet  dann,  unter 
itwirkung  des  DrUsenprotoplasnias  selbst,  die  Resorption  des  so  ein- 
ricbencn  Quecksilbers  statt  und  es  wird  nunitichr  in  Circnlatiou  gc- 
tZT.  l)azu  ist  es  aber  durchaus  nicht  noibwendig,  nie  man  beluuiptet 
hat,  dass  die  Haut  selbst,  wenn  aucli  mir  oluTllÜfhlieh,  vi'ili'tzt  werde. 
\nuahme  resultirt  aus  Versuchen,  bei  denen  es  nicht  gelingen 
te.  IUI  Harn  die  eingerieljene  Substanz  wieiier/utimleii .  wenn  die 
*bung  so  geschidi ,  dass  dabei  die  Haut  intact  blieb.  Man  muss 
i  tiberlegen,  dass  Resorption  und  Ausscheidung  Zeit  verlangen, 
er.  dass  die  Ausscheidung  selbst  allmählich  sich  vollzieht,  und  dass 
Harne  gegebenen  Falles  nur  so  minimale  Mengen  des  in  Friige 
nicnden  Arzneistoflfes  enthalten  sein  können,    dass  sogar  der  quali- 
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tatiie  Nachweis  dessolhen  scliwci*  oder  ^ar  iinuiöj^^lirh  wird.  Dans  »nnr 
oberHüehlich  lUdirte  Haut  gründlicher  resorhirt  wie  eine  unverletzte, 
ist  sicJier.  Ebenso  sicher^  «ud  ncnerdiii;:s  erst  wieder  von  Linomer  dar- 
^ethun.  itit  aber  auch,  dass  von  iiitaeter  Haut  aus  salbenförinifre  Arznei- 
ntoft'e.  wenn  ^riindbch  und  langte  fienu^r  eingerieben,  auff^enoimuen  werdrai. 
Der  Umstand,  dass  hierlilr  iuiiner  eine  gewisse  Zeit  nothwendi^  ist.  maf? 
den  wetientlichsten  Grand  für  das  Entstehen  anderer  Ansehaannj^n  v\ 
dieser  Fra^'  gegeben  hal»en. 

Will  man  Arzneij*totTe  uninittell»ar  auf  Schleinihiiuto  /u  deres 
speeieller  ISeliandlnng  einwirken  oder  von  demselben  Gewebe  aus  xii 
«nden*ii  Zwecken  reJ>orbiren  hissen ,  so  sind  die  Methoden  dafür  im 
Grossen  und  Ganzen  von  den  liesprochenen  nieht  wesentlich  verschieden - 
Feinst  vertlieilte  Pulver  werden  versiebtifi^  eintrestiinbt  oder  eingcblasen, 
je  nacli  dem  Grte,  wo  sie  wirken  sollen.  Losungen  von  Arzneistoft'e.n  in 
passender  VeniUnuung  werden  eingeträufelt  oder  in  dafür  geeignete 
Kürperhöhlen  einge.si>ritzt.  Salben  in  der  verseliiedensteii  Form  und  Zu- 
>aniiiieiiset/.ung  kommen  Ijesonders  zur  liehandlung  von  Krankheilen  der 
Harnröhre  in  lietracht.  Die  si>ecielle  Therapi«^  hat  zur  Einfiilirnn;:  und 
zum  (iebrauche  bestimmter  Arzueitbrmen  geftihrl.  die  sich  als  besonders 
geeignet  fllr  den  einzelnen  Fall  ausgewiesen  Iniben  oder  habeu  sollen. 
Finer  besonileren  Erwühnung  bedürfen  an  dieser  Stelle  noch  die  soge- 
nannten Suj»|>osilorieTi  oder  die  ihnen  ent.^preehenden  (Molmli  \nginale^. 
Mit  einem  festen,  erst  bei  erhöhter  Temperatur  Hüssig  werdenden  Fettt*. 
io  der  Kegel  Caeaobutter.  oder  einer  gelatinehaltigen  Masse  werd»^ 
ArzeistoHe  verarbeitet,  die  ira  Heetum  oder  in  der  Vagina  selbst  %nrkcD 
oder  von  dort  aus  eine  entferntere  Wirkung  auslösen  sollen.  Im  letzte- 
ren FiiUe  handelt  es  sieh  meist  um  Nareotica ,  im  ersteren  um  die 
sogonannten  Adstringentien.  Doch  kiinncn  nntürlleh  nueh  einmal  ander«' 
Dinge  in  8npj)ositorienfonii  in  Anwendimg  kommen.  Die  Darstellung 
dieser  seihst  ist  gegen  früher  nieht  unwesentlich  vervollkommnet  und  \"er- 
einfacht.  (Ht  sie  aber  Überluiiipi  eine  zweekmässige  Arzneifonn  dar- 
bieten, mag  diiliingestellt  bleiben.  Wenn  nmn  überlegt,  dass  etwa  Geirb- 
säure  mit  dem  gesebmol/ouen  Constituens  des  Snppositoriuuif  auf  einer 
chroniseb  erkrankten  Mastdarnisehleimhaut  herumsehwimml  und  dabei 
auch  noch  in  ausreichender  Menge  von  dieser  aufgenommen  werden 
soll,  so  mag  tlie  XUlzlichkeit  eines  solchen  Verfahrens  doch  wohl  einige 
Zweifel  gestatten.  Der  Gedanke  Hegt  Jedenfalls  nahe,  hier  wie  bei  der 
Therapie  so  nnniehcr  Hautkrankheit,  ilie  mit  irgend  einer  medieamen- 
lelleii  Salbe  Ijebandelt  wird,  sieh  zu  fragen,  ob  man  dem  eigenthchcn 
leiden  nieht  auf  andere  Weise  bei/ukommeii  venuögen  sollte.  Im  ersten 
Theile  ist  die  Fxislenz  einer  solchen  Möglichkeil  wiederholt  dargethao 
worden.  Jedenfalls  gibt  es  bessere  Wege,  eine  erkrankte  Haut  oder 
Sehleimhaut  therapeutisch  behandeln  zu  können,  wie  nur  rein  örtlich. 
ums<miehr,  als  ihre  Leiden  in  recht  vielen  Fällen  nicht  primäre  sind, 
sondeni  nur  als  ein  ReHcx  tiefer  liegender  Ernlihrungsstörungen  sich 
präsentiren. 

Allerdings  erfordert  eine  solche  Therapie  eine  gründlichere  und 
ausgiebigere  Kenntniss  der  praktischen  Arzneimittellehre  und  der  Phar- 
makodynamik, als  sie  zur  sehematii^chen  Symptombehandhing  allein  hin- 
reichen mag. 
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Al)sicht,    von   der  Haut  aus  Araneiatofle   in  den  Or^anismiu 

bringrcn.  suchte  man  früher  auch  noch  in  anderer  Weise  wie 

durch  Einreiben  von  Salben  zu  verwirklichen.  Die  zn  dem  Knde  belichte 

Methode  kann  für  (h*n  l'Mticnloii  nicht  viel  Anp'ncbmes  gehallt  haben  und 

unislündlich  war  sie  auch.  Mit  Hilfe  eines  die  E|iiderniis  in  knrzer  Zeit 

■perstörenden  Mittels,  einer  Mexe,  eines  spanisclien  Flie^enpflasters  oder 

^Mcr    besonders   oft    angewandten   Seidelbastrinde    «nirde    zunächst    die 

IRpilheiialdeekc    entfernt    und   auf  die   so   gesehart'ene   Wundtläche  das 
€i;rrntliche  Medieament  aufgebracht,  meist  in  Korni  eines  feinen  Pulver». 
An  l  inständliehkeit  hat.  wie  schon  gesagt,  dieses  Verfahren  nicht  vic! 
m  >vüns<*hen  (ihrig  gelassen  und  dass  seine  Anwendung  besondere  Vor- 
ihfile  gehabt  haben  sollte,  ist  auch  nicht  leicht  einzusehen.    Da  wurde 
hn  Jahn*!   IrtfiH  ein  \*crlahre.n  bekannt  gegeben,    das  den  Weg,   wenn 
auch  nicht  von  der  Haut  i^elbst  aus,  so  doch  vom  rnterhaulzellgewebe 
flir  Arzneistotie  wies  und  bald  eine  kaum  erwartete  Ausdehnung  linden 
wilte:  die  subcutane  Injection. 
Das  Prineip   der   zuerst  von    Wood  bekannt   gemachten  Methode, 
fnit  Hilfe  einer  Spritze  und  daran  befestigter  Hohlnadel  Hlissige  Arzneien 
nnter  die  Haut  des  Menschen  zu  spritzen .    ist  von   der  Natur   bei  der 
An  »nd  Weise  vorgczeiehnet.  mit  der  die  (liftsehlangen  ihre  l>pt"er  ver- 
giften.  Nnr  ist   bei  ihnen  die  l'jniüle.    der  ilifi/ahn,  gebogen   und   nach 
^Briarf  beweglich  und  die  iiiccluiinscli  wirkende  Spritze  durch  eine  zu- 
^pnnmengesetzte  Anordnung  von  Drüsen  und  Muskeln  ersetzt.  DieH  oorf'sche 
^^pritze  wunle   spUterhitt    viellach    veriindrrl ,    bruli'    ist    allgemein   das 
•^^awic'sche  Modell  in  (lehranclu  dessen  CyliudiT  t'iucn  t'nbikeentimeter 
lüssigkeit  enthalten  soll  und  dessen  Stempel  behufs  leichterer  Theilung 
.Spritzeninhaltes,  selbst  lutch  eiiigetheilt  ist.    Wenn  übrigens  in  den 
«cu  20  Jaliren.   während  welcher  (üe  Pt^iwazsche  Spitze  angewandt 
ich    nach    ihrer    Anwendung    in    besonders    hliutigerer   Weise 
'zeigt  liUtten,  würde  sie  wohl   ntclil  so  /um  Allgemeingut  der 
und  nothwendigen  Invrntarietislttck   des  .Vnii!iiiieiitariuin<  für  die 
liis  geworden  sein.  Die  Sorge  aber.  <lass  miter  ihrem  <  Jebrauebe  In- 
ionen  im  Ikreich  der  Injectionsstelle  sich  entwickeln  könnten,  wurde 
jhiiren,  als  man  die  Infeetionserreger  kennen  lernte,  und  sie  hat  denn 
Ertindnng  einer  ganzen  Zahl  von  Modellen  geführt,  jui  denen  Alles 
"rilisirbar  sein  soll.  Die  ganze  Angelegcfibeit  inaebt  einen  etwjis  komi- 
'hen  Kindruek.     Früher  verlangte  man   weiter  [liclits  wie  Keinliehkoit 
lierhaupt.  Dieses  Verlangen   ist   ein  ebenso  berechtigte>  wie  selbstver- 
^•tändliches.    und  seine  Krfülbing   lohtiti*   sich   eben  dadurch  in  augen- 
tüUiger  Weise,   dass  Abscesse  doch  verhiiltnissmUssig  selten  vorkamen. 
Hörte  langt  tlie  einfache  Reinlichkeit  nicht  mehr,    die  Spritze  muss  so 
ottKtruirt  .sein,  dass  sieher  alle  et\va  an  und  in  ihr  betindlicheu  Mikro- 
**^;aiüsmen  siciier  getödtet  werden  kJ'fnneu.    Da  mau  nun  doch  fHglich 
weder  den  Gedanken  ernsthaft  nelmien  kann ,    dass    früher   die  Aerate 
|«ch  grösserer  Reinlichkeit    im  Allgemeinen  bcHeissigt    hJltten    wie    wir 
kkeute.  auf  der  anderen  Seite  aber  es  ehensn  wenig  wahrscheinlich  ist, 
w  vor  ihrer  Entdeckung  die  nin  KolbcTi   und  Mmst   an   der  Injectiims- 
iritze  nachgcwie-senen  Hacillen  sich  anders  verbnltt^i   haben  snlllen  wif 
iher.  s«)  muss  der  iJrund  dieser  ganzen  Sache  aniierswo  stecken.  Er 
fHiher  sicherlieh  bei    den  Injcctionen  Mikroorganismen    mit  in  die 


Kinsticlistelle  j^jekoinnicn.   Da.ss  sie  aber  dabei  nicht  re^t'llilä^sior  rjilifil 
anfrcTiclUel  habon^    kann  doch  nur  darin   seinen  Grund  gehabt  halKUL, 
dasH  sie  kein  l'nheil  anrichten  konnten,  weil  sie  den  ilinen  zii8;i^euHen 
Nähritoden  nicht  vorlandcn.  Die  liaeillenftircht  aber  liess  offenbar  eine 
solche  ErwJignu^  gar  nicht  aufkoutnien    und    führte  zu  den  viell'arlien 
Atindorunfren  des  Spritzenniodelles  selbst.  Ich  habe  nmnclien  Moqitiinisti^ 
^ekaiutt,  der  sich  bei  jeder  Gelegenheit  seine  Injection  applicirte,  ohne 
dabei  an  die  vorgäBgige  Reinigung  seiner  der  Mode  euts|)reehend  aas 
einem    eleganten ,   in    der  Westentasche   getragenen  Ktui    cntnonimeoei) 
S]iritze  auch  nur  zu  denken.     Wenn  dabei    recht   hüufig  Abscesse  Kieb 
ge])ildct  hätten,   wäre   der  MiMJekrankheit   «laniit  jedenfalls   kein  Vnr- 
8chub  geleistet  worden.  Keinliehkeit  ist  sicher  überall  eine  gute  Sache. 
vor  allem    in   der   Anwendung  der  zu   ärztlichen   Zwecken   dienenden 
Apparate.  Mit  ihr  Ulsst  sich  auch  so  ziemlich  Alles  erreichen,  wenigstens 
für   die  Verhältnisse   des  täglichen  Leiiens,    und    eine   ordentlich  nach 
jedesmaligem  Gebranel»e   mit    reinem  Wasser   aus-  und   tlnrehgespritite 
Injectionsspritze    ist   zuverlässiger   als   eine  nachlässig  sterilisirte.    K'li 
will    den    anti septischen   Bestrebungen   bei  Anwendung   der   Injcction*- 
8|»ritzc  sicher  nicht  entgegen  sein.    Wer  Zeit  hat,  dieselbe  nach  jeileni 
Gebrauche  zu  sterilisiren  und  seine  Beruhigung  dabei  findet,  soll  es  j« 
nii'ht  init<M'lassen.     Aber  icli  ^voÜte  iloch  iiei  dieser  Gelegenheit  (iuninf 
auinierksam  machen,  dass  es  wirklich  nicht  so  schlimm  mit  der  Infec- 
tion  dureh  die  .Spritze  sein  kann.  Die  frühere  Krfahrung  hat  es  ja  doch 
deutlich  gelehrt. 

Der  Vorzug,  der  in  der  Metliodik  der  subcutanen  Injection  nto 
ArznrilÖsungen  liegt,  ist  der,  dass  man  in  kurzer  Zeit  die  ArzneiappH*'^ 
tion  ausführen  kaim  und  daltci  den  Weg  durch  den  Magen  venueitlet. 
Letzterer  l'mstand  ist  nelfaeh  betont  worden.  P'Ür  gewisse  Zwecke  niujS 
er  auch  von  Belang  sein  und  ist  es  zweifellos  da,  wo  man  eine  ni'"'?' 
liehst  rasche  Wirkung  der  Arznei  wünscht.  Bei  heftigen  körperüeliCD 
Sehiner/.en,  den  durch  schwere  Verwundungen  erzeugten  Qualen  nn*i 
ähidii'bcn  Gelegenbeiten  ist  die  Morphiumspritze  in  der  Hand  des  Ante* 
eine  \\  nhlthäterin.  Aber  das  Verführerische,  was  in  der  bequemen  An* 
wendungsiirt  <lerselben  liegt,  hat  zu  einem  Missbraneh  geführt.  ^^ 
dessen  richtige  Bezeichnung  mir  die  Worte  fehlen.  Nicht  nur  das  Opiwö' 
;dkaloid,  nein,  mi  ziemlich  .Mio,  was  einigenuassen  danacli  aussah,  »^ 
ob  CS  sich  zm"  subcutanen  Injection  irgendwie  eigne,  hat  man  a^' 
diese  Weise  in  den  mensclilielicii  Organismus  hineingesprit/i.  I***' 
Morpliinisnms  und  der  Gocninismus  sin<l  die  Ausgeburten  dieses  f^^ 
Missbrauch  herabgewürdigten  Verfahrens.  Ausserdem  hat  es  nicht  iw* 
wescntlicli  dazu  beigetragen,  die  Anwendung  stark  wirkender  AlkaMß 
luid  verwandter  Stofle  in  den  \'ordergrund  zu  drängen,  auch  da,  "" 
weniger  intensiv  wirkende  Arzneinultel  imd  Hosirungen  auskinunli^'l' 
gewesen  wären.  Ich  würde  dies  nicht  so  aussprechen,  wenn  ich  ni^'*»* 
selbst  aus  meiner  Thätigkeit  in  einer  grösseren  Anstalt  fUr  Geistes-  n"*" 
Ner\'enkranke  die  Erfahrung  besässe.  dass  man  im  Verlaufe  eines  Jabrc* 
ganz  gut  ohne  die  Injcetionsspritze  fertig  werden  kann,  ohne  dabei  '^^ 
Kranken  zu  bcnachlheiligcn.  Aber  die  Vcrt'ührung  imd  die  Bcqucitili*'!*" 
keit.  liie  in  der  Mcllnnlc  liegt,  und  dann  der  ebenso  stdiwer  wicgf"*^*' 
Umstand,  dass  das  I'nblicuni,  dank  jahrelanger  Bemüliungen  einer  df*^ 
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artige  Fragen  in  Laienkreise  bringenden  Presse,  die  subcutane  Injection 
cveninell  selbst  verlangt,  haben  genieinsnm  dazu  geholfen.  Missbrüuehe 
entstellen  zu  lu&sen.  deren  Aueroltiing  eine  sehnerc  .Arbeit  ist.  Das  rein 
scheniatische  Anwenden  der  subcutrtnen  Ar/neiiiijeetion,  gleiehviel  zu 
welchem  therapeuliseben  Zweeke,  und  das  scheinbar  Exaete,  wo?  sie 
in  Dosirnng  und  A])pIieation  verspricht,  haben  endlich  nneb  den  Nach- 
tbeil tiir  die  Praxis  gezeitigt,  daj^s  man  ihr  vielfach  überhaupt  melir 
y.ntnuit  wie  der  resorptivcn  Ibütigkeit  des  zur  Ar/neiau1n:ihnio  eigent- 
lioli  l"H'stin)niten  üewebes,  der  8ehleimliant  des  gesaunntm  Verdauung»- 
iractus.  vor/.iiglich  seiner  oberen  Purlien.  Man  hat  auch  hier  die  Er- 
fahrung inaeluni  müssen ,  dass  das  Pessere  der  Feind  des  (liifen  ist, 
wobei  es  sich  zum  Fcbertlnsse  nncli  noch  sehr  fragt,  ob  das  Hrssere 
^%irklieb  dit'>-en   Nanicu   immer  venlient. 

Ausser  von  der  Haut  und  dem  unter  ihr  bcliudlicheu  Ucwrbe  wie 
aai*h  \on  der  S<*hleimbaut  der  Verdanuugswege  küunen  Arzneistoffe  nun 
noeh  durch  Inhalation  vom  Pronehialtractus  und  <ies?ien  Endgebilden, 
den  |jui;:enalMi)leii  ans  in  ileu  Kiirper  gelangen.  0er  Natur  der  Ver- 
hältni>sc.  die  sirli  viirtimlen.  cnispn*chend ,  ist  es  aber  absolut  iiolh- 
wetidi;:.  dass  die  auf  diesrui  Wege  wirken  sullfiidpn  Arzneimittel  so  fein 
rcrlheilt  sind  wie  nur  innglieli.  l»in-  Idculzustand.  in  dem  sieh  mithin 
om  liier  in  Hetraebt  kommender  Ar/neiki)ri>er  befinden  kann,  ist  der 
^üfJinnige.  In  der  That  wt-rden  nneb  einig«»  Ar/.ueimittel  gerade  de»- 
hall»  :iiigewenilt»t .  weil  sie  so  leicht  in  einen  Zustan<l  übergeben,  dor 
dem  fcasiörmigeu  mtiglicli-f  nahe  kouiuil.  Ist  dabei  gleich/fitig  das  be- 
gtinsiigeude  Moment  mit  vorbanden,  dus^  die  Siilistan/,  die  angewandt 
werden  soll,  in  ihrer  Vertbeilung  die  Seldeiuihänte  nirlit  uiohr  reizt,  so 
stellt  ^ieh  damit  das  Verhältnis-  ^=0  gut  wie  möglich,  nlme  dass  eine 
Reaetiim  der  so  sehr  eiuptimlliehen  Keblkopfschleimbant  hindernd  in 
den  Weg  sich  stellt,  zieht  mit  jedem  Quantum  eingealhmeter  Luft  ein 
heMiuituter  Aiitheil  des  Ar/neistot!cs  ^cleieb/.eitig  in  die  Lungen  hinein 
und  rindet  liier  die  rie^sige  AhsorptionstlUehe  vor.  die  die  Natur  bereit 
hält,  itiii  den  physiologischen  Gaswechsel  mit  der  noihwendigen  Energie 
sich  vollziehen  zu  lassen.  S«  gelingt  es  denn,  Aether,  Chloroform  und 
Aebnlielie>  in  kurzer  Zeit  in  einer  Quantität  in  die  Blutcirculation  zu 
bringen,  die  dem  Zweck  der  Er/eu^auig  der  Narkose  vijllig  genügt, 
ohne  dass  dabei  der  Iniialireude  selbst  irgendwie  emstlieb  belästigt 
wurde.  In  ilemsclbcn  Verhalten  tiiulen  wir  die  Erklärung  eines  Theiles 
der  Wirkung  der  Sehwefelf|iiellen.  welche  gasförmigen  Schvvefehvas,'«er- 
stot^'  liefern.  Jeder  Atliem/iig  bringet  kleine  Mengen  dieses  (inses  mit  in 
die  Lungen  und  in's  Hhil.  [>ie  (Quantitäten  Schwefelwasserstot!'  sind  so 
gering,  dass  sie  dem  normalen  Hlute  nicht  weiter  schaden.  Aber  der 
in  dii'ser  (iestalt  eingeatbmete  .Schwefel  kommt  ila  zur  Wirkung,  wo 
er  filr  seine  Tbiltigkeii  ein  Eeld  tiudet.  Man  winl  es  vielleicht  auffallend 
linden,  dass  liier  olineweiters  Scbweüd  mit  Schwefelwasserstot^'  iden- 
(itieirt  wird.  Wenn  es  sich  um  die  toxikologischen  Verhältnisse  hanilclte, 
die  beim  Schwefel  Wasserstoff  in  lletracht  konnuen.  würde  eine  solche  Iden- 
liticirung  auch  nicht  angehen.  .Vber  e«  ist  ex|>crimentell  und  auch  in 
einzelnen  Fällen  durch  Beobachtungen  aus  der  Praxis  fe>Jtgestellt.  das* 
die  ebrnnische  Einwirkung  verdiinuter,  das  Leben  also  nicht  uninilte|f>ar 
l*ednib*'nder  Wasserstoffverbindungen .    wie  des   Schwefels.    Phosphors, 
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AntiMis«  AutitmuiK.  M*lilicK8iich  dieaelbeii  Verindenin^n  an  und  in  den 
Or^iuicn  zeitifj^  wio  die  chronische  VergiftiiDg  mit  einem  dergenumta 
F^emente  titr  mcli.  Anch  in  der  Anwendimg  der  Schwefelwasaentoff- 
therapie  hat  innii  vor  noch  nicht  gar  langer  Zeit  einmal  Tersnrht.  denn 
Wirkunf;  zu  forciren  und  den  aboralen  W^  gewifalt.  um  das  Uns  ia 
den  KririHT  %u  bringen.  Es  ist  denn  anch  weiter  nichts  danach  g^ 
kouimon.  Wie  geringfügig  übrigens  oft  die  zar  Inhalation  gelangendca 
Qunntitliton  gaetfrtrmigor  Stoffe  zu  sein  brauchen,  am  fast  sofort  ihrr 
Wirkung  k<mntli<*h  zu  machen,  lehrt  die  in  französischen  leidem,  dem 
W'oHsiT  Jodvorhiiidungen  enthält,  oft  gemachte  Beobachtung  des  Aitf- 
trctciiH  der  Kogeuiuintcn  Jodtrunkenheit  bei  den  Patienten,  die  die  w 
dem  HadewittiHor  aufntcigendcn  Giise  einathmen.  Aber  wir  brancben  pt 
nicht  HO  weit  zu  gehen,  um  Itclege  für  das  elien  Gesagte  za  erhaltea. 
Jed<'r  kennt  die  ganz  cluirnkteristische .  den  ganzen  Urgauismng  fr- 
grcifondo  SiMisiition.  die  das  Kinathmen  der  Lnft  erzengt,  wenn  na«h 
einem  Ucwitt<Tregen  die  Sonne  auf  einen  Acker  seheint  oder  emai 
Wald  durchlcnchtct.  Es  sind  sicherlich  nur  Spnren  von  Ozon,  oiu  dir 
es  sich,  vielleicht  iuu*h  neben  anderen,  sparenweisf  vorhandenen  Stoflct, 
in  8ol(*her  Luft  hnndoln  kann.  Lind  doch  e:upfindet  man  das  nnabwei»- 
liehe  HcdürfniHK.  tiefer  zu  athmen  wie  stmst.  und  damit  die  dem  (^ 
stimmtgefühl  so  angenehme  Wirkung  solcher  LnA  mit  vollem  Bdufm 
zu  genicssen.  Wan  da  alles  mitwirkt,  um  den  erffisehenden  Eni- nd 
Wuldgcnich  zu  liefeni.  wissen  wir  nur  zum  kleinsten  Tbeile.  das>  aber 
auf  <l<Mn  Wcg(^  der  Inhalation  sich  der  iicsammteffert  aller  in  Hftnrfcr 
kommenden  Ein/ttlfnctorcn  in  überraschend  knrzer  Zeit  Snsscni  kan. 
zeigt  die  Erfahrung  alle  Tage. 

Anch  solche  SubHtauzcn,  die  an  und  f  flr  sieh  mcht  io  sn  kAea 
Ürade  flüchtig  sind,  gleichwohl  aber  die  Fähigkeit,  in  HunpHonn  lhe^ 
zug(*lirn,  in  deutlich(»r  Weise  besitzen,  spielen  bei  der  Inhalanon^thf'rif»' 
eine  Rolle.  Ich  balie  hier  besonders  die  schon  frnber  bespnrhean 
Aetbereo-tHeosa  und  die  ihnen  venvandten  St«>ffe  im  Aoee.  Es  ;xtüß 
für  die  niiMstcn  Zwecke,  dieselben  mit  Hilfe  von  heissem  Wa^^er  t4n 
in  lllmlieher  Art  stilrkcr  zu  verflUehtigcn.  um  sie  rc^Mrah^l  za  marfan. 
In  feinster  N'ertbeilung  gegangen  sie  daltei  in  die  Lnftnetr»-  and  in  dv 
<iefHs86y stein  binein.  Wie  sie  dann  weiter  wirken,  halipf)  «ir  <«^« 
kennen  gelcnit.  Auch  anders  geartete  Stoffe,  zamal  die  I'n>ixr  drr 
Tbeerdestillation  können  in  gleicher  Weise  inhalirt  wenieti.  It^  ^Titvir 
mich  iniH  trüberer  Zeit,  dass  damals  die  Ansicht  herrsrlkte.  kf«rhka<^ 
krank«*  Kinder  würden  in  der  mit  den  elien  geiuumten  Prodaet^  c^ 
schwHiigcrten  Luft  von  <Tasfal)riken  oiler  sogar  der  in  d«  snei« 
Steinkoblenlageni  unserer  Industriegegenden  vorlumdeM  AMi»r|te! 
schneUer  von  ihrem  Li-idcn  befreit.  Und  eine  etiensv«  )ifflpka§*v-  iMk 
sollte  gegen  LnngenHcbwindsn(*ht  schützen.  Ich  web^  siria.  <^>  4if» 
Ansiebt  heilte  noch  U^stebt  (Hier  gar  in  die  I^us  nms'e-'r«  v-iri  mi 
vor  allen  Dingen,  ob  sie  sich  bewahrt  hat.  Denkbar  wmr-  ^  ja  «hoL 
dass  das  tage-  oder  vielmehr  wochenlange  und  noeh  Is^gtr  Suraewtar 
Einatbmcn  einer  mit  derartigen  organischen  Stoffm  rr4e^&as»na 
Luft  bestimmte  Folgen  haben  könnte.  Will  man  die  WirioBkg  *mft  der 
liier  erwähnten  flüchtigen  Substanzen  gewi8aermii!««D  aitf'fra 
( onetMitnren.  das  heisst.  avüI  nmn  Anderen  das  gleielixfn» 
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d  nicht  iiniiinr  angirnehmc  Riechen  ilcrseLhen  sparen,  so  henutzt  luan 
dazu   mit  Vortheil  ;mn^n**ti'   kkniit'    Kespiratonni .    wie   z.   15.   den    von 
Hausmann    angegchenen.     Die  /u  iiihHlirnidf  Suhstanz  wird  auf  etwas 
atte  gehracht .  die  in  dem  Hespirutor  sieh  hetin*iet,  und  ihre  Dumpfe 
Önnen  m   ohne  IJelästignup   anderer  iVrsonen    heliebip    lanpe  inhalirt 
erden. 

Was  endlich  die  Inhalation  von  Sal/hisunfcen  anfreht.  so  bietet  nns 
ueli  tllr  sie  die  Natur  wieder  eine  Kinrichtun;;-  die    in  ihrer  Eig;enart 
nd  LiMStiiuirsnihi^keii    unorreieht   (histeht    inid    iinnicr   dastehni  wird: 
ie  Seeluft.  Die  Kiisteu^ej^enden,  deren  8auin  unsere  Meere  iinahlUssig 
pülen   und    utuhrauden.    sind    *^ewaltige,  Ti^r   und  Xacht  und  .jahr- 
aus   jahrein    thäli;::e    Inhalatorien.     Mit  dem    durch  Wind    und  Wellen- 
schhig  zerstäuhten  Wasserdjuiipf  werden    unal)lä.s.si<.''   die    jm  Seewn.sser 
vorhandenen  Salze    nnt    in  die  Luft  hinausgerissen    und   oft  meilenweit 
ber  das  Land  fortgettiiirt.   Wer  an  der  See  weilt,  athraet  unausgesetzt 
e,   besonders   mit    Koehtialz   neben    den   anderen    Salzen   des   Meer- 
ssers  dnrehtrUukte,  Luft  ein.    Es  sind  nicht  der  hohe  Feuehiigkeits- 
halt  der  Seeluft,  nicht  die  stürkere   IJewe^uii;^  derselben,  die  als  das 
escntlichste  zur  Krkiliruiig  ihrer  Kigeiiart  angesprochen  werden  iialsseji. 
.Wohl  wirken  beide  mit,  aher  /um  iianzen  gehört  der  Salzgehalt  unhe- 
Dastt   für  emptindlitdi   gewordene    Organe   eine   solche  Art    der 
ochsalztherapie .  die  unahUlssig  so  lange  anhält,    wie  der  Kranke  im 
reiche  der  Seeluft    weilt,    von  Hedeutung  ist.   ergibt    die    Krfaiirung 
reichlich.  .la,  es  kann  vorkommen,  dass  allein  schon  der  ständige  Auf- 
enthalt in  der  Seeluft  in  der  ersten  Zeit  unangenehm  in  seinen  Folgen 
pfunden  wird  und  zuiii  Beispiel  längere  Zeit  anhaltende  Schlatlosig- 
eit  eintritt. 

Etwas  dem  \crhalten  Tind  EinHuss  der  Seelatl  Vergleichbares  tinden 
ir  in  d*T  Luft  In  der  Nahe  von  (iradirwerken.  Dort  spielen  sieh 
nliehe  \'org;iuge  ab,  insofern  auch  hier  die  Lutl  infolge  der  beson- 
deren Einrichtung  der  (iradirwerke  und  der  von  ihnen  gebotenen 
Lolossiden  VerdunsUingsIliiche  mit  Wasser  und  feinsten  Salztheilcheo 
iprUgnirt  ist.  Aber  ideuti^eli  ist  die  Zusammensetzung  der  Luft  in 
?iden  Fällen  doch  nicht  und  die  Atmosphäre  der  (Iradirwerke  immer 
ialis  der  der  Seeküstc  zu  vergleiciien. 
l)er  Erste,  welcher  den  Versuch  machte,  die  Inhalsitionstberapie 
lit  Hilfe  einer  mechnnisehen  Vonichtiang  in  ihrer  Austllhrung  von  Ort 
id  Zeit  tmabhängig  zu  gestalten  und  gleichzeitig  die  Möglichkeit  za 
lalfen,  beliebige,  in  Wasser  lösliche  Störte  inhnliren  lassen  zu  können, 
rar  SnJeü-Girons.  Das  von  ihm  beniUzle  und  Ende  der  Filnf/iger-Jahre 
^ertihrte.  später  vielfacJi  verbesserte  Frincip  ist  das,  dass  duR^h  Ein- 
irkung  stark  comprimirter  Luft  und  mit  Zuhilfenahme  weiterer  geeigneter 
Wriehtungen  die  medicaiucntöse  Flüssigkeit  in  Gestalt  eines  feinen 
Sprühi-egens  oder  Nel»els  aus  dem  Apparate  austritt  und  von  dem  vor 
lern  Aj)parate  sitzenden  Fatsenten  eingeathmet  wird.  In  anderer  Weise, 
nümlieh  unter  Benutzung  ties  heissen  Wasserdampfes,  constmirte  später 
JiWffit'  seine  st>genannien  Dampfnebelapparate.  Beide  Systeme  sind 
itdem  von  den  verschiedensten  Seiten  her  unigeändert  nnd  verbessert 
rorden.  Das  erstgemuiute  Frincip  gestattet,  die  inhalatiousfh'issigkeit  in 
iliebiger,  zumal  niederer  Temperatur  wirken  zu  lassen  und  wird  heute 
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weneutlicb  iii  den  gruBseu  luhahUionsräuiiieii  bestimmter  liadeortc 
nutzt.  Das  Siegle  sehe  Verfahren  ist  das,  allerdings  in  sehr  luuditicirtcr 
Gestalt,  zumeist  heute  in  der  Krankenstube  beuatzte,  bei  dem  die  medi- 
camentiJse  Flüssigkeit,  mit  den  warmen  Wasserdämpfen  durch  li  - 
Vorrichtung  vermischt,  zur  Inhalation  gelangt.  Alan  knnn  i- :  ii 
Apparat  selbstverständlicher  Weise  auch  bcqucui  gebrauchen,  wenn  nioa 
die  Luft  eines  Krankenzimmers  im  Crossen  und  Ganzen  mit  ciiirin 
arzneiiich  wirkenden  Stolle  impriignireu  will.  Letztere  Methode  hat  in 
vielen  Fällen  .  ziaual  in  der  Kinderpraxis,  einen  gewissen  Vor/.ug  Tor 
dem  directen  Inhultrenlassen.  Man  schallt  mit  ihr  Verhältnisse,  den  von 
der  Natur  gebotenen  ähnlich,  insofern  ein  Patient,  in  solcher  Atmosphäre 
verweilend,  mit  jedem  Athemzuge  eine  mit  einem  Arzueistoff  imprS^- 
nirte  Luft  einathmet.  deren  Verlust  an  diesem  jeden  .Augenblick  nie<ior 
ersetzt  werden  kann. 

Je  feiner   \'crlheilt   das  Mediearaent    ist .   um  so  leichter  wird  « 
auch  bei  dieser  thiTapcutischen  Methode  zur  K(^sorpti(m  gelangen-  l»w 
obertiUchliebe  lU*>spüleu  der  Kachcn-  und  Kehlkopt'sehleimhaut  nützt  bei 
Erkrankungen  derselben  nur  insofern,  als  dabei  do<*h  immer  weni^rstens 
eine  Art  von  Resorfilion  stattfinden  kann.  .Soll  aber  die  Wirkung  lieferf 
Partien  des  Bronehiallraetus  treffen,  so  kann  selbst versländlieb  dir  VVr- 
theilung    des  Arzneistolfes    nicht    fein    genug   sein.     Im    anderen  Falle 
bleibt  viel  unterwegs  hängen  und  kommt,   wenn  überhau])t.  nur  tbeil- 
weise  zur  Resorption.    Resorbirt  werden  muss  aber  auch  hei  der  Inlm- 
lationstherapic  jedes  angewandte  Mittel.     Was   oben    auf  der  Schleim- 
haut umherfilhrt,  hat  für  die  Heinliussung  ihrer  Lebensverhältnisse,  wi« 
leicht  ersichtlich,  kciiiea  Werth.     Sic    muss    veranlasst  werden.   \fkkJ 
nurmal  zu  arbeiten  und  normales  Siicret  zu  liefern.  Dadurch,  du'^- <ii^ 
an  ihrer  Obertläche  Hßtindliche  weggespült  wird,  wird  ihr  patholo?isrh''i 
Verhalten  nicht  weiter  beeinflusst. 

Anschliessend  an  die  Inhalatiotistlierapie  mögen  noch  die  »g^ 
nannten  Käueherungcn  Ervvähumig  ündini.  Dieselben  kommen  allerdiW* 
bei  uns  nur  in  beschränkter  Weise  in  .\usfllhrang.  das  Verbreiten  vun 
Zinnober-  oder  Arsendämpfen  in  einem  Räume,  in  dem  ein  lactisch  oil«r 
sonstwie  schwer  Erkrankter  sich  hctindel ,  spielt  im  Orient  eint*  viel 
grössere  Holle.  Bei  uns  wird  in  aasgedehnterer  Weise  wohl  nur  nt)ai 
das  bekannte  Halpeterpapicr  angewandt,  dessen  nach  dem  AnzilDtlEi» 
sich  entwickelüdc  Dämpfe  von  Asthmatikern  zuweilen  mit  Erfolj:  w"* 
geatbmet  werden.  Auch  hat  man  allerlei  sogenannte  Asthmacigarf" 
und  Cigaretten  mit  einer  Einlage  von  ötechapfelblättern  zum  selb^^ 
Zwecke  hergestellt. 

Pharmakotherapeutiseh  von  nur  geringem  Interesse  ist  die  un*»'^ 
dem  Namen  de^  Klysmas  von  Alters  her  bekaunte  und  gebranc^^*^ 
Einfilhrung  von  dilferenten  Stoffen  in  das  Rectum,  um  dessen  und  *^^'^ 
anschliessenden  Darmpartien  Inhalt  herauszubefiirdern.  In  der  R^r*^ 
genügt  zu  diesem  Zweck  ein  nach  Bedarf  wiederholtes  Eünlliessenla^S'^ 
von  Wasser  in  der  passenden  Temperatur.  Zur  Verstärkung  der  Wirk«* 
desselben  und  um  die  Schleimhaut  des  Darmes  und  durch  sie  den  D 
selbst  etwas  energischer  anzuregen,  kann  man  dem  Wasser  etwas  Kt»^ 
salz  zusetzen,  falls  der  Zustand  der  Schleimhaut  das  erlaubt.  Auch  «i 
Beifügen  von  Kamilleninfus  oder  Aehnlichem  ist   nicht  unbeliebt.    V^ 


< 


Methodik  der  Arznclapplkation. 


639 


früher  mehr  ^rebriiuchliche  Anwentliin^''  öliger  fSubstaiizen.  besonders  des 
Ricinusöles,  ist  sehr  in  den  lliutertrrund  getreten ,  seitdem  dii*  alle 
Kly Stiers jiritze  durch  den  wesentlich  handlicheren  und  uueh  in  unge- 
achickie.r  Hand  weniger  h^icJit  /ii  LiisioiiiMi  der  Maatdarmschleimhaut 
Veraniassunj:  jcebenden  Irrig^ator  verdräng  ist,  der  sieh  allerdings  nach 
Anwendung  iilhwltiger  Klysmen  schwerer  reinigen  lässt. 

Zum  Schlüsse  dieses  ganzen  Capitels  not*h  Einiges  tlhiT  die 
parenehymatüse  und  intravenöse  Infusion.  Ks  handelt  sich  hei 
diesem  Verfahren  um  das  Einfliessenlassen  grosserer  Flüssigkeilsinengen 
in  das  interstitielle  Gewebe  zwischen  Haut  und  ituscalatur  oder  in  eine 
tn  <Ücsem  Ende  freigelegte  Vene.  Als  InfusionstiUssigkeit  dient  fast 
immer  storilisirte.  physiologische  Kochsalzlösung,  Die  Absiclit.  welche 
bei  diesem  Verfahren  leitet,  ist  die.  de«  durch  gewisse  patliologisehc 
Vorgiinge  herbeigelllhrten ,  nbn(»rm  hohi'ii  Kliissigkeitsvcrlust  der  lic- 
webe  miigliehst  wieder  zu  ersetzen.  Auch  kann,  nach  ^VtA/i'.v  Vorgang, 
dasselbe  Verfahren  in  Frage  kommen,  wenn  für  die  Dauer  einer  be- 
stimmten Zeit  die  Aufnnhme  von  Flüssigkeit  für  den  Patienten  un- 
möglich oder  sogar  gefahrdrohend  sein  kann ,  um  ihn  auf  diese 
Weise  vor  den  Folgen  nngcntigender  Wasserzafuhr  zu  den  Organen  zu 
schützen. 

Die  zur  Vornahme  derartiger  Infusionen  nothwendige  Technik  er- 
fordert bestimmte  Apparate,  einigi^  Uebung  und  sorgtUltige  Ueberwachung 
des  Patienten .  besonders  dann .  wenn  es  sich  ura  intravenöse  Infusion 
bandelt.  Für  den  Ui^hramrh  in  Kliniken  und  Krankenliänscrn  seheint  der 
von  Sahli  angegebene,  rehitiv  einfache  und  leicht  herzustellende  Ajiparat 
seine  N'"ortheile  zu  haben ,  insofern  er  ftlr  alle  Fälle  fertig  geriillt  und 
jeden  Augenblick  gebrauchsbereit  gehalten  werden  kann.  Die  Methode 
selbst  ist  keineswegs  neu ,  wenn  sie  auch  in  den  letzten  Jahren  erst 
wieder  mehr  in  Aufnahme  gekommen  ist.  .\nfangs  der  Dreissiger- 
Jahre  schon  hat  man  in  England  wahrend  der  damals  herrschenden 
Choleraepideniie  jntruvenlise  Koidisalzinfiisionen  vorgenommen.  Die 
dabei  beobachteten  Wirkungen  waren  diesr.lben ,  wie  sie  unsere  Zeit 
noB  kennen  gelehrt  hat,  und  der  Erfolg  hinsichtlich  der  Mortalitflts- 
zahlen  ebenfalls. 

Die  Transfusion,  das  Einleiten  von  Blut  in  eine  Vene,  gehört,  genau 
genommen,  eigentlich  nicht  mehr  in  den  Rahmen  der  I*hartnakotherapie 
und  ihrer  .Methodik  hinein.  Sie  bezweckt,  gleichgiltig  welches  Verfahren 
dabei  ;ils  das  leitende  angenommen  wird ,  den  unmittelbaren  Ersatz 
eines  verloren  gegangenen  oder  dienstuntauglich  gewordenen  Kirper- 
bestiindtheils  durch  dasselbe  Material.  Von  einer  eigentlichen  .\r/npi- 
wirkung,  die  bei  der  Infusion  von  Kochsahlilsung  dem  Chlornatrinm 
immerhin  noch  anzuerkennen  ist.   kann  liierbei  keine  Rede   mehr  sein. 


I 


Es  imterlieg£  fUr  Jeden .  der  die  Pharmakotherapie  und  ihre  Me- 
thodik zu  seinem  speciellen  Studium  macht,  wohl  kaum  einem  Zweifel, 
das^  auf  diesem  Gebiete  noch  sehr  viel  zu  thim  ist.  Aber  dies  Thun 
muss  sich,  das  hat  die  Zeit  mit  aller  Deutlichkeit  bewiesen,  wesentlich 
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intensiv  gestalten,  soll  anders  es  die  Pharmakotherapie  wieder  «af  die 
Hohe  bringen,  die  ihr  zukommt  und  die  sie  firtther  bereits  besesMi 
hat.  Das  extensive  Arbeiten,  das  immer  neae  Einftifarea  von  AmMi- 
roitteln  nnd  Methoden,  sie  in  Anwendung  zu  bringen,  hat  offionbar  ni^ 
gehalten,  was  es  zn  versprechen  schien.  Es  fehlt  an  vi^en  Pnnkki 
noch  die  Harmonie  zwisoh^  der  rein  wiss^kschafHichea  Erkenntnift 
nnd  den  Thatsachen,  die  ans  der  praktisdien  Erfahnmg  hervoigegaogoi 
sind.  Ich  wiederhole  es  zmn  Schlasse  meiner  Arbdt  nodunals:  Die 
Theorie  mnss  sich  ans  der  Praxis  heraus  entwickeln ,  soll  anders  §t 
Pharmakotherapie  wiiklidi  nutzbringend  gefördert  werden  und  ädh 
gestalten.  Die  Medicin  besitzt  in  den  Arzneimitteln  ein  Hil&materia]  ftr 
ihre  specielle  Aufgabe,  das,  von  richtig  beobachteten  nnd  beartheOtaB 
Erfahrungen  aus  angewandt,  berufen  ist,  in  erster  Reihe  dem  Ante 
zur  Seite  zu  stehen  in  dem  erst  mit  dem  Vergehen  des  Menschen- 
geschlechtes zur  Ruhe  kommenden  Kampfe  um  Liebea  und  Oesandbeit 


4.  Klimatotherapie. 


Von  Medldnalrath  Professor  0r.  E,  Heinrich  Kisch  in  Prag-Maritnbad. 


Die  Klimatotherapie   ist   die  Lehre  von   der  Venverthung  der 

verschiedenen  kliuiati.scheJi  EinflüHse   zu  therapeutischen  Zwecken.    Sie 

iwt  eine  ebenso  neue,    wie    dos  wissenüchaftlichen  Ausbaues   bedürftige 

Lehre,  welche  sieh  vorlilufig;  noch  auf  sehr  unsichere  Grundlaj^on  stützt. 

Zwar  war  die  Tliat.saclie.  dass  das  Klima  vtTschiL'dener  Erdthcilr  einen 

^Vfisentiichen  KinHuss  auf  ilen  Oesundhi'iis/.nstainl  seiner  I^woliner  Übe, 

■^Jid  dass   der  Wechsel    des  Klimas   aiif  den  Verlauf  i^ewisser  Krank- 

*i€iten    bestimmende    Einwirkung   liabe,    schon    den   ärztlichen    SehrilV 

^*«Ilcm  des  Altcrthums  bekannt.  So  eniptiehlt  IUppohrates,   „in  morbiß 

*ongis   soluni    rertere";    so   räth  Aretaeits  dem  Schwindsüchtigen   See- 

'^«^ipcn  und  Aufenthalt  am  Meere  an;   so  finden  sich  bei  Gah'u  Anden- 

^~*^^!en  Ulter  den  Nutzen  des  H^Uieniiofenthaltcs,  veHmnden  mit  Müclieur 

^*<i*i  Flitliisis:  so  sendet  CcLsus  die  Lun^'i'nkninken  nneh  Alexandrien,  denn 

•^  Jwssimnm  ae^ro  est  coelum,  i|uo(l  aefirruiii  ledf";  so  preist  Fliniuft  der 

reellere  den  ^ünsti^en  Einfluss  des  Aufenthaltes  der  I^hthisiker  in  Nadel- 

^cjlzwäldem.  Aber  über  solche  ^robe  Erfalirun;;sthatsaehen  liinaus  wurden 

^^ine  wesentlichen  Hirdemden  Schritte  gethan.  mid  bis  auf  die  neueste 

^<?it    beherrschten    particularisti^eh   .:refSrbte  Monoirrafthien ,    welche  in 


-  riniasse    „südlich    «rele^ene,   durcli    Wänm 


ausgezeieliuete"  ()rte 
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zum 
Aijfentlialte  für  Lungenkranke  anpriesen,  das  Feld  und  die  Quintessenz 
**^r  ganzen  l^hre  bestand  darin,  dass  man  Fhlhisiker  nach  dem  ??Uden 
*<4icken  soll. 

Erst  A.  von  Humboldf's  bahnbrechende  Forschungen  über  den 
^-intlnss  der  meteorologischen  und  klimntischen  VerhlLltnisse  auf  die 
I^Hanzen-  und  Thienvelt,  sowie  Mühn/s  rntersuehmigen  über  Klimato- 
*^c  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Oesimdheitsverhiiltnisse  der  Bevölke- 
•Twig  zeigten  den  Weg.  auf  welchem  die  Verbindung  der  physikalischen 
Vr^^^aphie  mit  der  Therapie  hergestellt  werden  muss.  Und  dieser  Weg 
*^t  auch  in  der  Gegenwart  von  mehreren  rlistigen  Arbeitern  betreten 
*<)rden.  von  Militärärzten,  welche  in  den  französischen,  englischen  und 
nollündischeu  i'olonien  schUtzenswerthcs  Mnterinic  über  deji  Gesnnd- 
Deitszustand  der  Tm[»pen  daselbst  sammelten,  von  Forscbungsreisenden, 
Welche  über  die  sanitären  Einflüsse  des  Tropenklimas  Erfahruiigeji  heim- 
Whten,    von    scientitiseh    {reschulten  Aerzten.    welche    in  den    klima- 

Kiimas 


tischen  Curorten  werthvoUe  Beobachtungen  Über  den  Einftuss  de: 
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lilirhcn  OrpinisiiiUK    und    «cinrr  Einzrl- 

IC,     wie    Sif/fftUfuJ,  Wittuinu 

ndc    Arbeiten    Hber  KIhdb- 


vim  Aulorc 


euren  lieferten. 

Aber  viel,    s»'br    wcl    hlcibi   nocb    zu    leisten  llbri^.    weiui  .iiieli 
(lieKer   Zwei^    der   Hpceiellen  Therupie   dem   \vissensc*bartli<'hi*n  m 
der  liesiunintiiieiJirin  t^ntfipreclK'n<l  fi;i'deiben  soll.    Ich   meine,  von  n. 
wirkli('h<Mt    Kliiii!it(>tberMpi('    wird    erst    «hinn    die   Ketle    sein  kr.iu.Mi 
vvM'nii    sie   sich    Jiiii'   eine    wohl   eiitwiekeltc    Kliinntojibysiolo^Mr  umt 
l\limatoinitliij|i»^'i('    stUlzcii    kann,    das    heisst,    nenn    wir  jx^rmu  im 
KliiHMi  sein  w<»nlen  über  dir  Wirkung;  der  einzelnen   kliniiitisfhrn  1'«- 
töivti,  W)wie  des  kliniatiselien  tle8aunntefl*e<*tert  auf  die  phvsi<>k»;:i-'^':' 
Voif^Hnge  des  Kurpcrs,  sowie  Hber  die  Ueeinllussunp:  der  patbi>lo;:i- 
VenUitlenui^n'ti    (ies  (»rpinisnius   durch   das  Klima.      Als  drei  Tai  S 
punkte    der   dit'sbe/iifrliehen    Forsclmni^'    inUsscn    die   Fra^i^en  be/« 
werden,    wie   ein    iK'stinmili's    Klimu   auf  die  daselbst   Kin^eliureuco 
wirkt,  wie  es  die  in  dasselbe  <'inwaiiderndcn  gesunden  Fremden  t^^ 
eintlusst,    und  wie    sieh  kranke  Fremde    demselben    (s^c^nülier   rw- 
h  alten. 

Dabei  innss  aueh  fttr  ein  wissensehafilieh  gesicbteten  und  ^rwi<:sMt- 
hatt  ohjt'ctiv   ;r<'sariirneltes    nicteorolof^iscbes    Iteobachtun^--: 
riale  in  den  ein/eln<*n,  als  kliniutisehe  Curorte  empfohlenen  Si:ii  ,  , 
jjesorjft    werden.    Alwr  selbst    wenn   die  allj^rmeinen  l'hrttsen   von    i; 
Jiohon  Wünne"  der  „withlthnenden   Lut\tnxrkrnheit"   (mUt  .Ijenihtrcn- 
den  F»'uchti;:krit  der  Luft",  ih*ni  ..besomleren  NVindscbutze",  denen  dlid 
Ui'i    der  Anprt'isiinp    klim:i!iselier   rumrlo   dureh  (iastwirthc    und  aiicii 
dureh  Aer/te  m)  olt   Uejrrt^nct,  *:ehannt  werden,  und  wenn  wirklich  iLi» 
f^enuue  Firp'btuss  der  Il*Miliaehtun;^rn  Über  die  einzelnen  nlnM)sphiiri.'<rlifi: 
VorfrHn^'e  und  Znstitnde.  dureh  deren  Zusammenwirken  das  KliiDü  fiDf« 
*  »rtps    bestimmt    wird,     über    LuftwHrnte,     Feuchtigkeit.    Hi-pfo 
Stiirke   und  Hiclitunff    der  Luftbewe^un^  u.  s.  \v.  mittel  wrjr- 
t^ltiffer    Messunp'u    in    Zahlrnwcrthen    /.um    Ausdrucke    gelanjrt       ^i 
dart'  man   doeh   nicht  verpeggen.    dass  es  immer   Mitlelwerthe  nintl 
welelie    zur  Anjyabe    kommen,    und  dass    diese    kein    fcctreae»  lÜld  a 
jrelien  vermögen  von  jenen  klimatischen  Elementen,  auf  die  is  aptwll 
bei  der  ThcniiHi^  <^'cwisser  patholo^ci^eher  Veräiub^rnnfrt'n  ankommt.  Fitr 
iimiH'lic  !ilMiosj)hilris<die  KintlUssi*   wiederum,    auf  die   wir    Iw^i   Krnnii« 
die    ihre     Heimat    verlassen    nnd    unter    fremden    \  erhültuissen     Icbeo 
sollen,  <lie  also  psvehisehen  Impressionen  selir  zugKn^rlieb  sind,  grosK^ 
(tcwiehl    le^en ,    so    den    Grad    der    Krwiimmn^   durch  die    SoDAcs- 
Strahlung   selbst,    die    IntensitäSt    de-s   allgemeinen    llii' 
lie^u  Überhaupt  bisher  notdi  kaum   Messun^Mi  vor.     Tn  .        , 
)»edciitsam    und  cinMtissnich  sind  oft  scheinbar  kleine  locale  VeriUÜt- 
nisse  in  einem  <  ^rte  selbst,  ülicr  die  es  an  Aufkl&mni;  fehlt.  In  eiaoB 
sonst   segen    starke    Luftstrünmngen    j^e«ehätzten  thte    kann  I>ei8piflfi- 
weise  eine  si-hjirf  bervorsprin»rende  Keke,    eine  Stnisve,  eine  SchliriiL 
ein  Flussfiett  den  Lnlku^  verstärken  mid  für  dieneD  Thdl  die  Milde  dei 
Klinms  >can/  wesendieh    lieeintrüehtipMi  oder  gar  bebebco. 

Ks  ist  ilarutn  keine  leichte  Aufgabe  f^  dj^  K1ii]uU0tbeza|ä», 
die  Wahl  des  Klimas  ITlr  einen  bestimmten  Kranken  zu  trefieu.  W 
sn^e  ansdnU'klich  f(lr  den   Kranken  und  nicht    ftlr  dir  IwxMiUieit.  weil 
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'«bcn  diese  Wahl  nicht  nach  einer  bestimmten  matheiiiatischen  Formel 
rrfolgen  kann,  sondern  der  Arzt  nicht  nur  die  Individualität  de-**  Klimas 
unter  gemuier  BerliekBichtifrunp  der  einzelnen  ('oinjwnenten  des  letzteren 
und  der  localen  VerhSltnisse  des  Ortes  vor  Angen  haben ,  sondern 
die  Indindualität  des  Kranken,  seinen  patholo^schen  Zus^tand. 
anch  seine  Constitution,  wie  seine  (leuohnheiten  in  Erwil^irig 
'ziehen  mnss  .... 

Der  He^if!  Klima  im  mediciniwhen  Sinne  umfasst  eijie  Summe 
coinhinirter  Potenzen,  die  sowohl  von  dem  Zustande  der  AtmofpliÄre 
von  der  lirtdenheschaftenheit  ahhüngi^  sind. 
Die  khmatischen  Elemente,  jene  Kinzelfaetoren,  dureJi  deren  zu- 
'«»ammenwirkendeii  gemeinsamen  Eintlttss  das  Klima  eines  Ortes  hestimrat 
wird,  sind:  die  Luftwärme,  die  LnftlVuchtigkeit  und  atmosphä- 
rischen Niederschläge,  die  Str'imungen  nnd  Richtung  der  Lufthe- 
wrgung.  die  Luftreinheit,  die  Verhaltnisse  der  Luftclektrieitllt, 
der  tlzon^ohalt.  Ausserdem  ist  die  He.'ichartenheit  nnd  Contiguration 
des  Hodens,  seine  Vegetation  hei  der  Ahsehül/img  eines  Klimas 
tUr  therapeutische  Zwecke  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  LufLwärme. 

Die  sinnliche  \Vnhrnehmung,  dass  in  der  warmen  Jahreszeit  eine 
Reihe  chronischer  Krankheiten  sich  bessern,  das  lebendige  Verlangen 
öchwächlicher ,  bernbgckuinmener  Individuen  nach  den  wannenden 
Sonnenstrahlen  ist  wohl  der  .\nlass,  dass  die  Witrnie  als  klimatischer 
Factor  zu  allen  Zeiten  hoch  geschätzt,  ja  sehr  überschätzt  wurde.  Rann 
iiber  die  LnftwHrme  jetzt  nicht  mehr  wie  ehedem  als  alleiniges  Moment 
von  IVdentung  unter  den  Zustünden  der  Atmosphäre  betrachtet  werden, 
so  ist  doch  immerhin  den  TciuperaturverhJiltnis.si^n  der  Luft  eine  wich- 
tige Rolle  beizuIegiMi.  Der  mittlere  Wärmeznstand  der  Luft  an 
einem  bestimmten  Orte  bleibt  jedenfalls  für  seine  klimatische  Charak- 
terisirnng  in  erster  Reihe  stehen. 

Der  tägliche  wie  der  jährliche  Gang  der  Luftwänne  zeigt  be- 
stimmte Gesetzmässigkeiten. 

Was  den  l'agesgang  der  Wanne  der  Lut'^  bolritR.  so  ist  das 
Mininmm  der  Tagestemperatur  nni  die  Zeit  des  Sonncnaufgangi's,  die 
Wärme  steigert  sich  dann  kur?.  nach  Aufgang  der  Sonne,  das  Maximum 
der  Envärmung  tritt  Jedoch  erst  einige  Zeit  nach  dem  Maximum  der 
Sonnenhöhe  ein,  um  ^2  Ihr  Nachmittags,  im  SHjinnier  noch  etwas  später. 
Wenn  dann  durch  die  verminderte  Sonnenhöhe  der  Zutluss  von  Wärme 
greringer  und  dagegen  die  .Ausstrahlung  gegen  den  Weltraum  über- 
wiegend wird,  sinkt  die  Wärme  der  Luft  wieder  und  zwar  dauert 
dieses  Sinken  den  ganzen  Abend  und  die  ganze  Nacht  hindurch-  Dieser 
tüglicbe  Gang  der  Wänue  wird  von  verschiedenen  Momenten  modifi- 
«rt,  80  von  der  IJewülkung  des  Himmels,  von  der  Lage  des  (»ries  am 
Meere  oder  im  Cnntinente,  von  den  herrsclienden  Winden,  vor  Allem  aber 
von  der  geugraphischrn  ISreite  und  von  dfn  Jahreszeiten.  Auch  locale 
Verhältnisse  bedingen  uescntliche  Abweichungen  dieses  Ganges  derTageg- 
temperatur:  so  wird  dersellH:  an  den  Küsten  durch  Wechsel  von  Land 
and  Seewind,  in  Gebirgsländern  durch  periodisch  auftretende  kalte  Luft- 
ströninngen  oder  durch  Ikschattung  von  steilen  Ik^rgwänden  ^^eein^^us8t. 

V  ^^*: 
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Der  jUhrlic'he  Gang  der  Luftwärme,  zeifirt  die  Art,  in  der  d 
Ansteigen  der  Wärme  vom  Winter  zum  Sommer  und  nmgokohrt  d 
Herabsinken  derselben  eriblg^t.  In  der  Nordhemispliüre  ge.staltet  sii 
die  Abgrenzuiifi:  des  Jabre&ganges  der  Lufttemperatur  durch  vier  .lahr 
Zeiten  folgeudermassen:  Winter:  December,  Januar,  Februar;  ^Vüiiliiiij 
MHrz,  April,  Mai;  Sommer:  Juni,  Juli.  August;  Herbst:  Septembe 
Octobcr.  November.  Der  kKlteste  Monat  ist  auf  der  nürdliehen  Hall 
kugel  der  Januar,  der  wKrmHte  der  Juli  und  die  mittlere  Wänue  fJtl 
auf  die  Monate  April  und  Oetober. 

Für  die  Bestimmung  der  Lut'tvvärme  eines  Ortes  ist  es  dali« 
mchtig,  festzujstellen : 

t.  Die   Mitteltemperatnr   des   Tages  durch    Berechnung  anJ 
den  zu  verschiedenen  Tageszeiten   beobachteten  Temi>eraturen. 

2.  Das  Monat-,  Vierteljahres-  und  Jahresmittel  der  Lnfi- 
wärmc. 

Ü.  Die  Grösse  der  täglichen  Wilrmeschwankung  in  den  ein- 
zelnen Monaten;  die  Maxiina  und  Minima  der  Tagesteniperatnrcn  mit 
besonderer  Berücksielitigung.  zu  welchen  Tagenzeilen  die  Minima  auf- 
treten, ferner  welches  die  Minima  der  Morgen-  und  welches  die  Minirnn 
der  Abendtemperatur  sind  und  wie  lange  sie  dauern. 

4.  Die  absolut  hiichsten  und  tiefsten  Temperaturen,  dit' 
innerhalb  eines  gewissen  Zeitraumes  vorgekommen. 

r».  Welche  Kältegrade  in  den  einzelnen  Wintenuonaicn  im 
Mittel  vorkommen,  auf  wie  viel  Stunden  im  'J  age  sieh  diese  Kältend»' 
erstrecken  und  an  wie  viel  Tagen  in  tlen  einzelnen  Monaten  sn*  h^ 
obachtet  wurden. 

Die  riiundichen  Aenderungen  der  Lultwärrae  sind  vorzugswei«** 
durch  die  Erhebung  des  Bodens  Über  dem  Meere  und  die  geograplii^»** 
Breite  bedingt.  In  <len  Hieben  gibt  sich  eine  Abnahme  der  LuftwÄrrar 
knnd^  und  zwar  beträgt  die  Teraperatiirabuahme  mit  der  Höhe,  vom 
Aequator  bis  gegen  (50"  nordlicher  Breite  in  gleicher  Weise,  im  Mittel 
O-öH"  für  je  100  Meter.  Auf  den  Hohen  zeigt  der  lilgliche  WUruie^^an*: 
ganz  merkliehe  Aliweielmngen.  Die  Maxima  der  WHrme  fallen  in  dw 
Höhenregionen  früher,  die  Minima  später;  auch  zeigt  sich  die  Oxi'^' 
der  tiigliehen  Warmesehwankimg  geringer.  Der  jährliehe  WHruie^a"r 
nimmt  gleiclifalls  in  der  (irösse  der  Schwankungen  auf  den  Hohco  a''- 
auch  treten  die  Extreme  später  ein  als  in  der  Tiefe. 

Ebenso  wie  die  Höhenlage  bringen  auch  andere  locale  Momente, 
wie  die  Nähe  von  Gebirgen,  vulcanisehe  Erscheinungen,  MeerrwIrJi- 
mungen  eine  rKnmIiche  Acndernng  der  Lnftten»peratur  znstandt;.  1^ 
klimatiseher  Meziebmig  ist  dieslie/ilglieh  von  den  Meere^stnimiinj^'» 
besonders  der  tioltstrorii  von  Wichtigkeit,  ein  Theil  des  warmen  8tn)m*^- 
welcher  sich  im  nördlichen  atlantischen  <  )cean  von  den  tropischen»"" 
subtropischen  C4egendeu  bis  in  den  hohen  Norden  erstreckt  and  ^^^ 
mittlere  Jahrestemperatur  der  Westküste  von  Europa  und  seiner  1»"'**^" 
um  viele  (irade  erhöht. 

Was  die  durch  die  geographische  Breite  verursachten  Wllrnii'*^^^ 
ändenmgen    der  Luft   betrifft,    so  vereinigt  man  nach  IlumhohlV*  Vof 
gang  auf  einer  Karte  diejenigen  Orte  der  Erde,    welche  diesclhe  nül*' 
lere  Jahrestemperatur  haben,  in  Curven,  die  man    Isothermen   oeHH 
und  gelangt  man  zu  einem  noch  prKciseren  Bilde,  wenn  man.  wie  4»^ 
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tv€  empfohlen  hat,  für  jeden  Monat  die  Isothermen  tiufieichnet.    Die 
Extreme    der    Teniperatur    wenlt^n    mit    Hilf)'    der   Isothemien    (Linien 
leicher  »Sounnenvürnu-)  und   If^ochimeren  (Linien  ^leieher  Winlerkälte) 
veranschauhcht.    Wenn  man    die  mittleren  Temperaturen  verschiedener 
C^rte  mit  den  Alittelwerthen  vergleicht,  welche  durch  Zusammenfassnng 
aller  Stationen  desselben  Hroitckreises  erhalten  werden,   so  zeigen  sich 
von   diesen  Nornialmitteln  bald  negative,    bald  [WRitive  Abweichungen, 
welche  /von   als  thermiselie  Anomalie  bezeichnet.  Der  Grund  zu  der 
tingleichen  Envärninng   zweier   Orte   unter  gleicher  L^rcite   iie^t  in  der 
^  Vertheilung  von  Wasser  und  Land.  Wo  grossere  Wasserprobiele  auf  der 
KKrdoberfiHche  vorherrschen,  verlaufen  die  Isothermen  zieiidich  parallel; 
■  Landumssen  wirken  hinfire^^'n  sehr  veriinih^nul  auf  die  Luftwänne. 
H  Die  LuftwUnue   pbt  den  Maassstal»  zur  Abgrenzung   der  klima- 

Btischen  Zonen.  Man  unterscheidet  drei  Hauptzonen.  Die  heisse  Zone 
Hoder   Tropenzone   zwischen   den  Wendekreisen,   die  gemässigte  Zone 
Htwisehen   dem    Wendekreis    und   dem   Polarkreis   und  die  kalte  oder 
Polarzone    innerhalb    dp>    Polarkreises,    Da   innerhalb    der  gemfissigten 
Zonen  die  Wänupilnderung  anj  raschesten  vor  sich  gelit  uml  die  klima- 
tischen   Verschiedenheiten   datier    gross    sind,    so  werden    in    derselben 
tnooh  drei  rnterablbeilungpn:  die  subtropische,  die  eigentlich  geraälssigte 
Dnd  die  subarktische  Zone  unterschieden. 
Weil  der  Verlauf  der  Isothennen  dundiaus  nicht  immer  den  Paral- 
lelkreisen  genau    folgt,    so   hat    man    in    jüngster  Zeit  mit  Supan    die 
Isothermen  zur  .Migrenzuug  der  grossen  klimatischen  Zonen  Yenvendet, 
iin<l  gestahet  sieh  dann  die  Einlheihuig  folgendermassen: 
fc^         1.    Die   warme   Zone   zwischen   den  Jahresisotbeniien    von  20*. 
^Sie  zerfallt  in  zwei  Snbzonen,  n)  den  Tropengilrtel.    polwärts  begrenzt 
durch  die  Temperatur  des  kältesten  Monates  von  :?0";  hj  den  entr<tpisehen 
4itll*tel    zwischen    der  20°  Isolhenne   des   kUltesten    Monates   und  der 
Jahresisotlienne  von  20*^. 

fc'2.    Die   gemässigte   Zone   zwischen    den  Jabresisothenuen  von 
0'  und  0**  Rr.  zerfHllt  in  die  zwei  Sub/onen :  a)  den  AeciuatorialgUrtel 
er  geinMsßigten  Zone   zwischen   der  Jahresisotherrae    von  20^*  und  der 
U"  ls<jthenue  des  kältesten  Monates;  h)  den  Polargürtel  der  gemässigten 
ne  jenseits  der  0**  Isotherme  des  kältesten  Monates. 

i\.  Die  kalte  Zone  jenseits  der  Jahresisothernie  von  0°,  eharak- 

terisirt  durch  beständiges  Itodeneis:  a)  des  Aequatorialgtlrtels  der  kalten 

me   zwischen   der  Jahn^sisothenne    von  0*^  un(i  der  0^  Isothennc  des 

'Urmsten    Monates;    b)  des  PoIargUrtels   der   kalten   Zone  jenseits  der 

iO°   Isotbeniie  des  wUnusten  Mttnales. 

Vom   Hi"zllicbcn    Standpunkte    aus    erscheint   die  Kintheihmg    der 
limate  nach  der  mittleren  Wänue  in  7  Onippen  gerechtfertigt,  nämlich: 
Die   tropischen    Klimate   mit  einer  Mitteltemperatur  von  27*5« 
ds  25»  C.^ 

die  heissen  Klimate  mit  2ö"  bis  20^  C; 
die  warmen  Klimate  mit  20^  bis  15"*  C; 
die  gemässigten  Klimate  mit  15*  bis  10°  C; 
die  kalten  Klimate  mit  10"  bis  ö^C; 
die  sehr  kalten  Klimate  mit  ö**  bis  t»»C.: 
die   eisigen    Klimate   mit  einer  Mitteltemperatur   unter  dem  Oe- 
■frieqmnkte. 


KI  seh:  Kllmatotherapie. 


Die    mittlere   JahreHteinperatiir   ist   jedoch    dorchaus  kein    irgem 
f^enli^endcs  Kriteniim    iur   die  LulLwUniie.     Verscinedeae    (We  krmnei 
di&seJhe   mittlere  Jaliret^teinperatur   liahen.   ohne  da&s   sie  auch  nur 
Hezii^  auf  Liiftwänii**  idontisoh  wäroii ,    denn  in  der   mittleren  Jahre*- 
tem|jenitur    ist    die   klimatisch    wold    wichlif^ere  Verlheiluiig'   iler  LulV 
wärme  auf  die  verschiedenen  Jahres-  und  Tageszeiten  nicht  ausgedrtirkl 
Ik^i  derselben  mittleren  JahreHteroperatur  kann  der  eine  Ort  sehr  milden 
Winter  und  kühlen  Sommer,  der  andere  sehr  kalten  Winter  und  heiss 
Sommer  haben;  ein  Verhältniss,  welches  in  therapeutischer  Verwerthnnj 
dieser  Klimata  sich  als  sehr  different  erweist. 

Für  klimatische   Würdif^uiifr  ist  aber  nicht  nur  die  LutUwäniie  i\ 
berüeksichtigen,  sondern  aach  die  strahlende  WUrme  der  Sonnr  oder 
des  Himmels  Überhaupt,    welche  ihren  RinflusH  auf  die  im  Freien  si 
aufhaltenden  Individuen   geltend   maclit.    Die  Knergie  und  die  Summe 
der  Sonnenstrahlung  ist  unter  verschiedenen  Klimaten  sehr  verschieden, 
wenngleich  wir  die  ersteren  nicht  so  wie  die  LuflwUniie  messen,  sondtm 
imr  nach  ihren  Wirkungen:    Licht,  Warme  nnd  l'msetzung  chemiscii*'r 
Verbindungen,  beurtheilen  können.    Gerade  eine   bedeutende,   krttftijep, 
unbehinilcrte   Insolation    ist  für   schwilchliche   oder  kranke  PersoDcn 
von  Wirhtigkeit,  zuuiiil  wvnu  mit  der  starken,  strahlenden  Wärme  Luft- 
rnhe,    Windstille  verliund(»n  ist.  und  tritt  dann  sogar  die  Luftwärnii' 
an  Bedeutiuig  zurück,  Diesein  Umstände  verdanken  ja  manche  gescbtItiU* 
Alpenhochthäler  trotz  strenger  Winterkälte  ihre  WerthschSitzung  alsZn- 
t1uchti»stätten  für  Kranke  in  der  kalten  .lahreszeit. 

Die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  nimmt  mit  der  Höhenlage  einf» 
Ortes  zu.  weil  mit  der  Erhebung  über  das  Niveau  des  Meeres  die  Lüft- 
sciiichten ,  welche  die  Sonnenstrahlung  ubsorbiren,  weniger  niäehtip 
werden  inid  die  Absorption  also  geringer  wird,  fenier  weil  der  (iehaJt 
der  Atmosphäre  an  Wasserdampf,  welch  letzterer  die  Sonnenstralilan^ 
stärker  altsorbirt  als  die  trockene  Luft,  mit  der  Höhe  ranch  ahnimrot 
Das  8<jnnenlieht  ist  stärker  in  verdünnter,  dunslarmer  Lult.  Die  IV- 
sonnung  ist  auch  verschieden  stark  in  den  .labreszeiten.  In  hilbcrpo 
Breitegraden  dauert  ferner  im  Sommer  die  llesonnung  länger  nli*  ^ 
Orten,  die  dem  Aequator  naher  liegen,  während  im  Winter  da«  fJi'' 
gegenge^etzte  Verhältniss  stattfindet.  Berge  moditiciren  die  Art  tw' 
Dauer  der  liesonnung  wesentlich,  ja  können  diese  ganz  ausschhes»*'"- 
Ueber  die  Art  der  Wirkung  des  Sonneidiehtes  auf  die  organi!*<*li^* 
Vorgänge  des  Mensehen  ist  nichts  Nüheres  hekannt,  bis  auf  die  ^^' 
fahrungstliat>ache,  dass  die  Besonnung  schwachen,  blutarmen  ludiviJ*^^*^ 
sehr  wohl  thut.  und  die  Beobachtung  von  Downes  und  Binnf.  diuss  ^** 
Sonnenliiht  die  Entwicklung  von  Bacterien  behindert.  ^ 

Aelmlich  der  direct  strahlenden  Wänue  ist  die  reflecti^ 
Wärme,  die  KeHexion  des  Sonnenlichtes  von  WasserilUehen,  von  !*•*! 
wänden  und  anderen  terrestrischen  tiegenstUnden  ein  klimati^c' 
Moment  von  Wichtigkeit,  ebenso  wie  für  die  Ocßtaltung  derVegcia'*^ 
und  das  Reifen  der  Früchte,  auch  tllr  das  Wohlbefinden  schwächlich* 
wärmebediirftiger  Tersonen.  Am  üenfer  See,  am  Rhein ,  in  Oehir^^ 
tliftlem  macht  sich  diese  refh'ctirtc  Wärme  als  ein  Factor  zur 
der  LuftwUnnc  wie  des  subjeetiven  Würmcgefühles  wesentlic 
FroMami's  Messungen  ergaben  in  l'ontresina  U)  Fuss  von  einer  wei^ 
Wand  .'iH'7"  C,   über   einer  benachltarleii  Wiese 
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liger;  auf  der  Insel  Wi^ht  unter  der  directen  und  der  vom  Wasser 
lectirten  Strahlung  3r2"  C,  nnlor  dirccter  Strahlung;  allein  201^  C, 
Zliricher  See  unter  directer   lunl    reflectirter  Strahlung:  ä4"  C,  eine 
iisehe  Meile  vom  See   unter   der   directen  Strahlung  allein  .Hrö"  C. 
I>ie  physiologische  lOinwirkung  der  Temperatur  der  Aussen- 
t'l  auf  den  C^rganismus   des  Menschen   macht  sich  uuter  der  \'ermill- 
ig  des  NervenÄVSlems.  speciell  sensihler  Nerven,  deren  Erregung  auf 
Bo  Kohlensjiureproduction  von  entschiedenem  EioHusse  ist,  derart  geltend, 
«lass  in  der  Kulte  mehr,  in  der  Würine  weniger  Kohlensäure  geliefert 
wird,  so  lange  die  Kigentemperatur  des  Körpers  keine  Veränderung  er- 
irt.    Wenn   aber  diese  Eigentemperatur  eine  Aenderung  erleidet ,    so 
ird  dadurch  die  W'ärraeproduction  in  umgekehrter  Richtung  breinfiusst, 
indem    heim    Sinken    der   Körpertemperatur   eine   geringere.    Iieim  -Vn- 

E'i^eii  derselhcn  vinv  grössere   KohlensHureprodiirtion  eintritt.     Pjiiitfer 
d  Voit  sind  zLt  den  iihereinstimim'n<len  Resultaten  gelaugt,  dass  Kälte 
(    ein  lieh    wirkt   und    ilass   dureh    sie   die  KulilensäiureausReheidung 
nnehrt  wird.  Dureh  Versuche  an  Kat/en  hat  ferner  Herzog  Carl  Theodor 
chgewiesen.  dass  dureh  die  Winterkjilte  die  Kohlensäureauftseheidnng 
vermehrt  wird  und  dass  der  StoHviTbraueh  im  Sf)nimer  und  im  geheizten 
_Ziuuner  treringer  ist   als   im  Winter  und  im  ungeheizten  Zimmer;  dass 
icselbe  Nahrungsmenge,  welclu-  im  Winter  nur  gerade  genügt,  um  das 
jirpergewieht  tu  erhalten,  ira  Sommer  zu  hedentender  Uewiehtsabnuhmc 
"irt.   Während  somit  Gesunde  sieh  in  der  Kälte  weit  besser  behaden 
ie  in  der  Hitze,   vertragen  dagegen  sehwJiehlielte,  sehr  Junge  und  sehr 
Ite  Mensehen  die  Kulte  \  iel  weniger,  weil  sie  den  erhi'ditea  Ansprüchen 
'hufs    Deckung    des    grösseren    Wämieverlustes    nicht    mehr   gerecht 
rerden  können.  TSei  s<»lchen  herabgekommenen,  nicht  genügend  rcactions- 
Ibigen  Individuen  kommt  es  l)ei  starken  Kältegraden  leicht  zu  rheuma- 
^hen,  katarrhalischen  und  cnt/.iindliehen  Art'eetionen.  Die  Kälte  wird 
so   schwerer  vertragen    und    flihrl    nm  so   leichter   xu   Erkällungs- 
irankheiten,  je  feuchter  die  Luft  gleichzeitig  ist.  infolge  der  durch  die 
*enchtigkeit  vergrösserten  Wiirmeleitung  der  Kleider.  Tn^kene,  ruhige 
Ite  wird  hesser  vertrugen   als  feuchte  und  mit  starken  Winden  ver- 
idene  Kälte. 

Die  kühle  oder  kalte  Luft  entzieht  dem  Organismus  in  emptind- 
licher  Weise  Wärme,  deren  zu  bedeutendem  Verluste  durch  stärkere 
Bekleidung,  durch  lUnvegung  und  grössere  Nahningsauinalime,  die 
Quellen  der  V\  ärmebildung  im  Organismus,  entgegen  gearbeitet  wird. 
Der  Erst  Wirkung  cler  Kälte,  bestehend  in  Frosisensation  und  Contraction 
der  oberriächliehen  Capillargeflisse,  folgt  die  Keaetion  mit  Tnrgescenz 
der  CapiUaren  und  Wärmegefilhl.  welche  Vorgänge  im  weiteren  \' er- 
laufe eine  Steigerung  des  Stotl'weehsels  zur  Folge  haben.  (Jewisse  (Irade 
^bon  Luftkühle  können  daher  therapeutisch  als  massige  l^eizmittel 
^^finschenswerth  sein,  so  iiei  atonisehen  Zuständen,  bei  Abdominalslasen, 
Trägheit  des  Stoftweidisels.  Eine  gnisse  Zahl  Asthumtiker  befindet  sieh 
in  kalter  Luft  am  W4jhlsten.  auch  viele  an  chronischer  l'nemnonie 
Leidende  betinden  sieli  bei  täglichem  Spazierengehen  in  freier  Lnit 
auch  im  AVinter  besser  als  in  warmer  Zimmerhift.  Auch  bei  febrilen 
Zn&tänden  wurde  von  Kaltluttanwendung  günstiger  Erfolg  gesehen. 

Hohe  Luft  wärme,   anhaltende  Lulitemperatur   von  25^.*K)**  C, 
itzt  den  M'ärmeverlust  des  Organismus  herab  und  mindert,    falls  die- 
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Rell)e  keiiion  die  Koqierteniperatur  Übersteigenden  Grad  cnrirlil,  dip' 
Wkmieproduetion  des  Organismus.  Sie  verringert  den  .Stoffverliraud». 
veranlasst  minderes  Nahnnigsbedttrfiiiss ,  erecu^  massig  '1  iirgtÄjiTH 
der  Haut ,  stärkere  Scbweissahsonderiiniir.  vemiiiulert  die  Hnniabfioct- 
derong.  liesonders  miffallend  ist  der  tleprimirende  Kiniluss.  welchen  w^hr 
hcisse,  anlialtrndo  LuflteniperatHren  auf  die  Fnnctionen  des  Nent»n- 
systems  ühen,  es  entsteht  1  nlnst  zu  körperlicher  iwler  gelBti^r  Arbeit, 
Sehiäfrifirkeit.  Ap[>i'litlusigkeit. 

Mittlere  ^Meiehniiihsige  Wärme.  LutUemperatur  von  10 
20"  C.  gewährt  dem  OrKanisniu«  Schonung  und  Hulie.  Uicse  Luftw 
ist  kliniatotherapeutisrh  für  die  meisten  chronischen  Krankheiten,  w 
mit  Schwächung  des  Organismus  einhergeheu,  am  geeignetsten  zu 
werlheji,  weil  in  solchem  Klima  keine  grosse  Energie  des  StoffwecWi 
uothwendig  ist,  um  die  geringeren  Wärmeverluste  zu  ersetzen,  und  wfil 
die  grossere  Hestiindigkeit  der  Temperatur  an  dir  minder  n»j*i*<lenz- 
lUhigen  Kcspjratiniisdrgunr  keiiu»  zu  luihcn  Anfordeniiigeii  stellt,  »►rt»'. 
iua  denen  auilj  während  der  Winterszeit  eine  mittlere  glcichmäfisijff 
Lnflwänue  herrscht,  sind  darum  auch  die  am  hantigsten  fUr  Krankf 
empfelileuswerthen. 

Im  Allgemeinen  lässt  sieh  bezüglich  des  klimatischen  Einfluisscfldff 
I^uftwnrmo  aiigei)en.  dass  Kranke,  die  viel  an  Congestionen  und  au^ 
geregter  llerzthiitigkeil  leiden  oder  ein  sehr  erregbares  Nervensvhleiu  be- 
sitzen, sehr  wanne  Klimate  nicht  gut  vertragen,  sondern  sieh  in  kühlrr 
Luft  nin  wohlsten  fühlen,  ilass  liiugegi^n  für  anämische,  in  ihrer  Wännf- 
tiildung  leicht  beeinträchtigte  Individuen  warme  Stationen  besser  paarn. 
Kl)ens)v  sind  Kinder  und  ältere  Leute  nicht  geeignet  Hlr  kalte  Klinutf, 
sondern  vertnigeii,  weil  wilnuebedürftiger.  höhere  LufttcniperatiireD, 

In  klimatotherapeutischer  Beziehung  ist  oft  weniger  die  ili- 
solute  liUrtwärme  liesdrtes.  die  Hübe  der  Mittelteniperatiir  zu  Itcrtick- 
sichtigen,  als  vielmehr  die  Tonstunz  der  Temperatur,  welche  sieh  da- 
durch kutidgibt.  dass  der  höchste  und  niedrigste  Stand  iles  TheriDO' 
meters  während  einer  kürzeren  Periode  in  einem  Monate  »»der  gar  in 
einem  Tage  möglichst  nahe  beisammen  liegen.  Die  DilTerenz  zwiseh« 
iicr  höchsten  imd  tiefsten  innerluill»  eines  Monates  beobachteten  Tem- 
peratur gibt  einen  Mnassstali  i'iir  ilie  Veränderlichkeit  der  Tem|H 
Sind  dii'se  Tempcnitnrschwankungeu  gering,  so  wird  das  Klima  als 
gleicliiuässiges,  etmsfaiites  hezeielinet ,  sind  sie  gross,  so  rouffl 
Klima  als  veränrlerlieli.  varinöel  angesehen  werden. 

Mau  unterscheidet  auch  demgemäss: 

C  o  n  s  t  a  n  t  e    Klimate,   wo    der   rnterschied    zwischen 
und  Wintertemperatur  ß — ^8"  V.  beträgt. 

V  e  r  ä  n  d  e  r  11  e  h  c  K I  i  m  a  t  e ,  wo  dieser  Unterschied  1 6— 20*  C 
beträgt. 

Excessivt^  Klimate,  wo  er  30"  C.  beträgt. 

Besondere  Btiuditung  verdient  auch  die  Tempcralor  der  Mi 
Zeiten,  um  welcite  in  den  kÜmatisehcu  Wintereurorten  meist  die  S] 
gänge  vorgenornnu'u  wiTdon.  Für  einen  klimalischen   Wintercurort 
langen  wir  allerdings  einen  solchen  (Irad  von  Lut'twänne  während  de 
Winters,  dass  es  dem  Kranken  möglich  ist,  mehrere  Stnuden  im  ¥nm 
behaglich  zuzubringen.  Es  soll  also  die  Temperatur  de«  Tage»  wenigsiens 
einige  Stunden   -\-  l>t  Ins   -f  V2^  (^-  im  Schatten  betragen. 
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Orlo,  welche  den  ganzen  Tag  wiihrcnd  des  ganzen  Winters  eine 
solche  Tera|)eratur  aufweisen,  ^iht  es  in  Europa  nicht.  Derartig  günstig 
wanne  Wintereurorte  sind  Madeira,  Cairo,  bedingungsweise  Algier 
ond  Malaga. 

Hohen    kliniatotherH[>eutisehen    Auforderiuigen    an    die  l.uftwjlrme 
entsprechen  schon  Wintereurorte ,   in   denen  die  künstliche  Erwärmung 
.der  Wohnung   nur   in   den  kältesten  Monaten ,   Decciuber   his  Februar, 
ind  zwar  nur   an  manchen  Abenden  und  Morgen,  erlbrderlich  ist,   wo 
[lilso  täglieh  viele  Stumlen  Freihit'tgenusses  gesieliert  sind,  wie  Ajaccio, 
It'annes.  Catariia,  .Mentone  Nervi,  NizKa,  Palermo,  San  Kemo, 
pezzia  n.  ni.  A.    Längeres  Hedürtniss  des  Heizens   und    kürzere  Zeit 
flft^liehen  behaglichen  Genusses  freier  Luft   im  Winter   bieten  die  not^h 
ilmnier  durch  bedeuti'tute  Luftwilnue  iiusgCi^eichneten  Wintereurorte  Tisa^ 
'au,  Ven»*d»g  n.  m.  A.  Vollen,  wenn  auch  kürzeren  und  milden  Winter 
id  häuligr  tJelegenbeit,    in  den  Mittagsstunden  im  Freien  spaziren  zu 
len,  bieten  die  sogenannten  Winterübergangsstationen  von  Abazzia, 
TCO,    Tadenabbia.    Gries,   Gi'>rz.   Lagano«    Meran,   Montreux 
8.  w.    Sehr    strenge   und    lange   dauernde  Winterszeit,    aber   infolge 
ihrer  günstigen  Hochgebirgslage   sehr    kräftig«^  Insolation    nnd  dadurch 
«acli  Mügliclikeit  des  Freiluftgenusses  durch  einige  Tagesstunden  bieten 
BArosa,  Davos.  iSaniaden  u.  s.  w. 


Luflfeuchügkelt. 


Nächst  der  Temperatur  ist  die  Luftfeuchtigkeit,  das  ist  das 
'aass  der  atmosphärisclien  Feuchtigkeit  in  gasf^imiiger  oder  eondcn- 
sirter  Fonn.  ein  wiclitiger  Factor.  Für  die  kliuiatischen  Verhitltnisse  ist 
blicht  so  sehr  die  absolute  Feuchtigkeit,  d.  1».  die  Menge  von  Feueh- 
Htigkeit.  welche  in  einem  gegebenen  Räume  Luft  enthalten  ist.  als  be- 
^bonders  die  relative  Luftfeuchtigkeit  von  Itedcutuug,  näralich  das 
^VerMItniss  der  bei  einer  gewissen  Lufttemperatur  vorhandenen  Wasser- 
in»>nge  zu  der  Menge.  w<'[ehe  der  betretfende  Luftraum  enthalten  könnte, 
l&lso  zu  der  Capacitilt  oder  vollstiindigen  Sättigung.  Uer  Sättigungsgrad 
1er  atuiosphürisclien  Lull  wird  niil  1(X)  Ijezeieliuet,  halbgesättigte  mit 
Eine  Luft  von  bb  relativem  W'assergehalte  wird  noch  sehr  trocken, 
sine  solche  von  56 — 70  relativem  Wasserdampfgehalte  massig  trocken, 
»ei  71  —  8i)  relativem  Wassergehalte  als  massig  feucht  und  liei  86 
id  darül)er  sehr  feueht  genannt. 

Zwischen  Luftfeuchtigkeit  und  Lufttemperatur  herrscht  ein 
inniger  Zusannnenhang.    Je  hilher  die  Temperatur  steigt,  um  so  mehr 
Dampf  braucht  die  Atmosphäre  zu  ihrer  Sättigung,   umso  geringer  er- 
scheint  der  proeentisehe  (Ji'halt  der  wirklieh  v<»rhandeneTi  Feuchtigkeit. 
lUi  Tage  enthalt    die  Luft    mehr  Wasserdampf  als   in    der  Nacht,    im 
»namer   mehr   ixh   im   Winter,   unter   den  Tropen   mehr  als    in  Polar- 
'^onen.  Nach  Jahreszeiten  fällt  das  Maximum  der  Luftfeuchtigkeit  iit 
fUnseren  Breiten  auf  den  Anfang   des  Winters;   das  Minimum    auf  den 
fang  des  Sommers;  nach  Tageszeiten  ist  das  Maximum  der  Luft- 
feuchtigkeit ungefähr  zur  Zeit  des  Sonnenaufganges  —  Morgennebel  — , 
das  Minimum  in  den  Naehmtttagsstunden. 

IM«.'  Hilheniage.  d'w  Lage  ant  >leere  oder  inmitten  des  Continentes, 
\\  indriditung,  der  periodische  W^echsel  des  Windes  becinllussen  die 
enchti^keit  der  Luft  in  wesentlicher  Weise. 
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Die  FcuchtigkeitBvcrhilltnissn  eines  Orte*  ftind  ao»»er  durch  (icn 
Waspenlainpfgelialt  dunh  «Üe  Men^e  der  Niederschltt^e  jtp^^i«! 
wwie  durch  <lie  Iläuti;rkeit  der  let/KTen.  Heften  und  S<-hniT  MM»^ 
in  Gestalt  von  AVussertropfen  tnU'r  von  Kiskryslallcn  sifh  daTMdhindp 
auB  iiom  in  den  Wolken  verdunstetem  Wasscrdampte  In-slehende  umi 
vennripc  ihrer  Sehwere  zur  Erde  niederfallende  Müssen.  Die  Menpc  dfr 
NioiItTsrhlilirt'  wird  durch  die  ll(*»he  liezrichnel,  in  widcher  das  Rt'L'tii- 
wnsscr  uud  der  «rt'schniolzene  Schnee  an  <leni  betreffenden  Urtc  «ji.- 
Krde  liedeeken  \\ürdeu.  falls  das  Wat>ser  iirelil  \erdiinMen  «»der  in  «Im 
Krdboden  einsinken  würde.  Diesi'  Menge  der  Xiedersehlft^e .  in  Milli- 
metern ungegeben,  vertheilt  sich  w»br  migleicb  Rof  die  verBehiNlenm 
.liihrcr/A'iten  und  nnf  Orte  verschiedener  f^cof^aphtHcher  I-nire  un«l 
Meereshilhc.  Die  lülulif^keit  der  Niedersehläffo  wird  uu*pedrflpk(  t\nff\\ 
die  Z;ihl  drr  'ra;j:e ,  aui'  welche  sieh  die  Ke;;en-  oder  S<diiiecniritf»' 
vertheilt.  Die  /.alil  der  He;:enta^e  ist  eine  sehr  iiiigleiebe  in  <lru  v^- 
W-diiediMicn  Jahren  inid  Monaten.  Im  Gebirjfe  sind  die  Nicdor>vehläÄf 
weil  lKuirtfi;er  als  in  der  Kbene. 

Nach  dem  Maapse  der  atniospli^lrisehen  Feuchtigkeit  nnt^rKkMiIrt 
man  klimatisclie  Curorte  in  trockene  und  feuchte,   nneh   Vnderen  io 
trwki-n,  iiiitlel  und  feucht,  wobei  allenlin^s  /n  bcrllcksichligen  i?it.  iIav 
die  An;;afien  t'dr  absolute  und  relative  Luftt'enehtigrkeit   fHr  die  mrr*tfii 
derartitcen    Drtc  iioeli  nnzureiehend  sind,   dass  anderHcits  die  Fenclnii' 
kctt  sieh  nicht    iilleiii    aus  der  Anzahl  der  Ke;rentni[re  beartheilcn  l:i>>; 
Im  All^'cmeineii  und    iu  piuissen  tirenzen   erscheint  inil  der     i 
Feuelui^keit  i-irie  grössere  lJh'iehmUssi*^keit  tler  wiehlifrslen  klu. 
Klementr  Acrlitniden  als    mit    der  ^riisHcren  Trockenheit.    Die  teuebir* 
Klimale  werd-'u    deshalb    njitdi    ihnm    auf   den  Organismus    mehr  tt- 
RchlafFend  wirkenden  Ki^^enscliat^i'n  als  sedative,  die  trockenen  Kli^lal^ 
aber  gefrensätzlicb  als  stiinnlirend  und  touisirend  bezri.  ' 

Von     bekannten    kliniatisehen     Winterstationen     In  — 
trockene  bezeichnen : 

Cannes,  rchitive  Luftfeuchtigkeit  67Voi  Cairo  ÖT) — 67^  M'^ 
tone  Ö8V0.  Meran  67*8%,  Nizza  63Vi>,  San  Hemo  67V#. 

Als  feuchte  klirnatiselie  Stationen: 

Abiiz/iu,  relativ*'  Lnfifeueiui^^keit  78Vo,  Ajnccio  80*/n  Are« 
72Vo.  AuBsee  77— SP/t, ,  <lörz  T2^lo,  Ln^ano  71-3Vo.  Montrm 
79-7%,  !*aa  ^2*^10.   l'alermo  77Vo,  Pi«"  «<%,   Vont-dij?  79* ,. 

PhvBiotogiseh    liat   die    relative    Lnftfeuchtif^kßit    wir   auf  üir 
Vegctntion  so  auch  auf  den  t  irKanisnms  ties  Meneehen  (und  der  Thifffi 
*'in;rreifi'iidrn   Kintiuss.    Sie  fiestiiiimt   neben   der  Teiiij>era!ur  die  Et»- 
[lorationskra  ft  des  llimus,  die  Starke  der  A'erdiinstung.  mit  nrekbtr 
das  Was.serbodlirfniss  deriirgmiisnien  proportional  einhergeht.  Je  wtmM 
die  liuft   mit  Wnsserdunst   gesättigt  ist,    desto    mehr  Flüssigkeit  - 
sie  gleichsam  aus   der   Hunt  auf;   je   icuehter ,    desto    weniger     * 
Pettnikofcr    und    Volt    venlinistet    der    arbeitende     Mensch    in»    M 
000  Onu.   Wasser    tüglieh    dnn-h   Haut    uriil    Lungen  .     wovon   0'6  uJ^r 
j4lt  <lnn.  auf  die  Haut  allein  kommen  und  es  bringen  schon  m_*II»I  * 
geringe  l'ntersehiede,  wie   1%,  in  der  relativen   Feuchtigkeit   der  Lift 
bemerkbare  Aemlenmgen    in   der  V4Tdnnstung    durch  die  Haut  hm'«^ 
Wird  die  Verdunstung  durch  Haut    und  Lungen    verringert.   «)  crl 
sieli  die  Harnseerction .    sowie  auch  in  vielej]   FHllen  die  8fcretk«i  »kr 
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■msehleiiuhaut.    Ueber  die  Bedeutung  des  Wa»sergelialte8  der 

tinospliHre  t'lir  den  (Jrganisnins   haben    die  Thierversiiche  F.  Ftilk*s 

iteressaiile  Autklürnnf^n  gegeben.  t>  land,  dass  durch  die  Einwirkung 

einer  so  wassenirui  als  n»llglieh  liergrsi eilten  Lnft  von   15—20**  C.  die 

Jhmiing   der  Thiere   derar!    heeiiiHusst    wird,   dass   beide  Phasen  der 

*spiralion  verbilltnissiuässig  früh  obertüiehlicber  nnd  frequenter  wenien. 

kders  gellthrlich  war  die  Durehleilunjr  trockener  Luft  den  Vögeln, 

Iche  sich   durch   l-'niptiudlielikeit    <ler  Stimm-  und  Alhemorgane   aas- 

lichnen.   Bei  Kaninchen  verursachte   die  langstfindige  Einwirkung  der 

•kenen  Liit'l    krampfartige    .\nt>ille.    Eine   mit  Wassergas   gesättigte 

mittlerer  Wümie  hingegen  brachte   bei  stundenlanger  Einwirkung 

Ihnf  Silngetliiere  und  Vögel  keine  krankhaften  Symptome  henor. 

Trockeni^   Luft   bewirkt,    wie  aJKo  auch  aus  dicken  Tbierexperi- 
lenten  hervorgeht,  eine  Kei/nng  <ler  Respirationsorgane  und  des  Xerven- 
rütems.  Durch  ^ehr  tnickene  Luft  wird  erfahrungsgeniiiss  nervöse  Anf- 
lg,  Schlaflosigkeit,    Pnisheschleunigung ,  grössere  Hanttrockenheit, 
■ftmie Verminderung  bewirkt.    Da   die  für  den  respiratorisehen  Zweck 
wichtige  Eigenschaft  der  Elasticitilt    des    Lungenparenchyms    durch 
Ic   gesteigerte   Verdunstung   in   der   trockenen    Lult    erheblich    allcrirt 
rerden  kann .   so  wird  Trockenheit  der  Atmo8]>l»ilre  ftlr  alle  Kranken, 
srcn  Lungen  in  ihrer  physiologischen  Function  schon  geschwächt  sind, 
^had]ieh  sein.  Da  fernerhin  die  altertrte  ElasticitHt  der  Lungen  mittei- 
lt   auch    erhithcnd    auf  die    ruisfrriineiiz    imd    Her/action    zu    wirken 
vermag,    so  ist  Lufttrockenlieit  auch  Hir  Individuen  liedenkHch.  deren 
'rzarbeit  olinedies  erschwert  ist,  also  bei  organischen  lleukrunkheiten, 
Arteriosklerose.    In   letzterer  Beziehung  ist  ja   die   durch  Statistik 
iftrtete    Thatsachc    bemerkenswerth ,    dass    bei    anhaltend    trockener 
ittenmg   die  Zahl    der    plötzlichen  TotlesfUlle    eine   grössere   ist.    Im 
Igemeinen    ist    nlso   eine   sehr   (ro<'kene   IWsch.itlenheit    der  Luft    bei 
ninerabilität  dtT  Ht'spirationsschlcimhäute.  bei  Neigungen  zu 
Intzlindnngeu  der  Lungen,  sowie  bei  Reizbarkeit  des  Xerven- 
stems    und  Erregbarkeit    des    Gefässsysteras   schildlieh.    Ilin- 
tgcn  kann  die  LufttnM'kenheit  auf  gewisse  Krankheitsprocesse  heilsam 
irken  ,    so    bei    secretori.^ch  -  exanthematiseben   Hautatfeetioiien .    bei 
irfmisehen  SecretionsprtH-essen    in   der   Sehleimhaut    der    Kespirations- 
rege.  soferae  noch  keine  erhebliche  organische  Alteration  des  Lungen- 
iwebes    vorliegt .   indem    vlie    Stagnation    der    Secretmnssen    verhütet 
td  die  Expectoration  betordert  wird.    Daher   eignen   sich   klimatische 
irorte  ndt  trockener  Luft  recht  gut  für  rein  katarrhalische  .Vffectionen 
;r  Respirationsorgane. 

Feuchte  (warmr)  Luft  Übt  einen  bernliigenden  Eintluss  auf  den 
rganismus    aus.    »lie    Wasserabgabc    durcli    Respiration    nnd     Haut- 
ipiration    wird    vermindert,    die    Secretion    der    ScUIeindiüute    wird 
ibgesetzt ,    es    erfolgt    weiti'rs    Ht'rabstinimung    der    l-^inetionen    des 
vensystems.   ruhiger  Schlaf,  vermehrte  Kohlensiinreansscbeidung  und 
laugsanite  Blutbewegung.  Bei  hoher  Feuchtigkeit  der  Luft  erfolgen 
srige  Absonderungen    des    Darmes,    vermehrte    Ausscheidung   von 
ite   der  Nieren,  allgemeine  Erschlalfong   und  venninderte  Resistenz- 
liffkeit  gegen  Hussere  Schlidliebkeiten.     Sehr  feuchtes  Klima  ist  des- 
halb ungünstig  für  Personen,    die  zu  Rheumatismus  geueigt.  tieberhaft 
■krankt  oder  mit  Nierenleiden  behaftet  sind.  Wesentlich  modifieirt  wird 
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die   Wirkung  der   Luftfeuchtigkeit  durch   die   Luftwärme.    Heiam  und 
trockene  Laft   wird   vom  Körper  weniger   unangcuchui  cmpfimdim  ik 
heisse  und  ft'iu'hti'.    Kalto   und   tnK'k»Mie  Luft  wirkt  wonijrer  »chliUidj 
alft   kaltf'    und    feuchte.    Feuchte    ujid    wanne   Luft    wirkt    ht-mhigeiidJ 
wHlircnrl    fouchle  Luft    in  Verhinduiig  mit  Killte    leiclit   Heiznngeo  dari 
Schleimhäute  vemröacht,  | 

Beide  Extreme  der  Luftfeuchtigkeit  sind  für  den  ^Jrganisiniö  tm- 
angeniessen,  während  der  mittlere  Waösergehall  der  Luft  derjenige  Zo* 
ütaiid  ist .  welcher  dem  Gebunden  ein  behagHche«  ircf ühl  enengk  vai 
4lie  Heeonvulescenz  der  Leidenden  hef ordert.  Ein  besonders  twbUlieitfr 
klirantisehcr  Factor  ist  rnseher  Wcehficl  von  Trockenheit  nud 
Feuchtigkeit  der  Luft,  denn  er  hewirkt  hetriU*htliehe  Acnderuagra 
in  den  Körperfuru-tiimen.  Dies  gilt  namentlich  in  Bezug  auf  die  Ke^pi- 
riitiousorpuie  um]  dir  llaiiL  Diu-ch  die  ra«ch  znneluiiende  FeufhtiÄkfii 
dtT  Luft  wird  die  Wasseraiigahe  dc8  OrganiHnitis  plntxlieh  beeu- 
trächtigt .  diulnnli  dii^  Menge  und  daß  Volumen  des  IMutes  venueini 
und  so  zu  lihitwallungen .  Congetätiouen ,  Geiliesmpturen,  zu  Uoirlh 
flillen,  zu  rascheren  Sehuielzungen  der  käBigen  Infiltrationen  der!, 
sowie  zu  Lungoniideu]  Aiilass  gegeben.  Ebenso  kann  durch  pl( 
Zunahme  der  Luftfeuchtigkeit  die  llautausdfinstung  unterdrückt 
eine  KrkJiltung  auch  bei  geringerem  Gniden  von  Abkühlung  vei 
werden. 

In  klimatophysinlogischer  Beziehung  ist  femer  bezUglicli  derNieni 
Hchlä^e  hervorzuheben,  dass  <ler  Regen  nicht  mir  als  Vermittler 
Altkühbnif;  <jder  Erwünnung  der  Atmosphäre  von  liedoniung  ist, 
aueh  daihireb,  dass  derselbe  die  in  der  Atmosphäre  vorban<!eneJi  loccb- 
uischen  und  themischen  Verunreinigungen  ndt  sich  niederrei«t  od« 
auch  absorhirt  und  so  zur  Reinigung  der  Laft  beitragt,  amwenlpn 
wahrscheinlich  diirch  Dzonbildung  und  Verniinderruig  der  relatim 
Feuchtigkeit  die  Luft  erfrisidiendcr  gestaltet.  ,\ehnlieh  wirkt  auch  d(f 
iScImee  luftreiiiigend ,  indem  er  beim  Fallen  den  urganiscben  Stml) 
mit  zu  Uoiieri  reisst  und  dann,  wenn  Schnee  liegt,  das  Aufsteigen  H« 
Ausdünstung  vom  lioden  behindert  wird;  weiters  hemint  der  Sclmee. 
während  er  auf  dem  Minien  liegt,  wegen  hinwe^fallender  Erhitzung  dd 
lUidens.  zu  starke  Windbildmigen;  endlich  ist  die  Luft  nach  4S^hnwfail 
freier  von  Dünsten  und  für  die  Sonnenstrahlen  durchgängiger,  »*)  dat 
die  leuchtende,  chemisclie  tnid  wärmende  Kral^  der  :<onne  we«entli<i 
gesteigert  ist. 

Ein  klimatisch  beiieutsames.  mit  der  Lnftfeuchtigkeil  /uiiamiorB- 
hängendes  Moment  ist  ilie  Bewölkung  und  die  bereits  iKri  der  Lau- 
warme  besprochene   Itisidation. 

Findet  die  AbkflhUmg  des  Wasserdampfes  in  der  Laft  statt,  ohiM 
dass  er  sich  an  eimn  festen  Körper  aiiletmen  kann ,  so  bildcB  aid 
feine  WasöerblHschen ,  Tröpfchen  oder  Eisnadeln .  welche  in  ihn« 
niassenbaflcn  Erseheinen  Nebel  mid  Wolken  bildon.  (Nebel  int  di» 
auf  der  Erde  aufliegende  Wolke.)  Der  (Jrad  der  llininteUbcdecknB^J 
die  Bewölkung,  lüsst  auch  einen  perioili-fichen  Guiig  nach  Tage»-  (od' 
Jahreszeiten  erkennen .  am  auffallendsten  zeigt  sich  <lersc]l>e  iß  deo 
llerbstnebeln,  die  gegen  Morgen  auftreten.  Weiters  ist  die  VVindrichtBBf. 
die  geographische  Bmte  und  die  Meeresböhc,  sowie  die  oofitimntw 
oder  maritime  i^age  eines  Drtes  von  Einlluss  auf  die  Uewölkim^T- 
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Die  Bewölkuiip;sverhältni83e  haheu  besonders  dadurch  klimatisclie 
entun^,  daös  durch  jene  der  Einflnss  der  directcn  Sonnenstrahlen 
und  ihrer  leuehtenden ,  wärmenden  und  chemischen  Wirkun^cen 
verändert  wird .  das»  ferner  die  WHniieschwankunc;en  an  wolken- 
freien Ta^n  wesentlich  grös«cr  sind  als  an  bewölkten  Ta^en.  Lanp:e, 
dttR'h  Woehen  oder  Monate  dauernde  Hedecknn^  des  Himmels  mit 
Nebel  und  Wolken  heeintriUditirrl  die  Einwirkung  des  direeten  Sonnen- 
liehtes  in  einer  für  den  mensrhiiehen  Organismus  emptindliehen  Weise. 
Es  sind  namentlich  .StÖnm^en  der  Nerventhätigkeil.  tue  sieh  unter 
Bolchen  klimatischen  Verhältnissen  kund  geben:  Verstinimun^szusifinde, 
Energrielosigkeit,  Appetitmangel,  dyspcptische  Erseheinaogcn ,  die  im 
weiteren  Vcrlant'e  zur  Heeintrüehtiping  der  Gesammtemähmng  und  zu 
Stofrwcclis4'lknMikheilen  Anlnss  ^ehen. 

Hei  Empfehlung  eines  klimatischen  Curortes  ist  deshalb  ruu'li  der 
Zahl  der  Ncbelta^<%  dem  Grade  der  Ti<!wii]kHug,  der  lleUigkeit  des 
llimmelB.  der  Dauer  des  Somienseheines  Aufmerksamkeit  zu  ßchenken. 
In  dieser  Heziehuuj;  sind  besonders  die  grossen  Iliihen  bevorzugt,  welche 
eich  durch  bedeutende  Intensität  der  Sonnenstraldunir  auszeichnen. 


t 


Luftdruck. 


Der  Luftdruck ,  welcher  in  der  Höhe  der  Mccresfläche  im  Mittel 
dem  Gewichte  einer  Quecksilbersäule  von  760  Mm.  Quec-ksilber  ent- 
spricht und  auf  dem  erwachsenen  menschlichen  Kiirjicr  wie  ein  Gewicht 
von  ln.;'»(H)  Kgnn.  lastet,  nimmt  nach  ileni  bekannten  .l/aWo/Zf/sehen 
Gesetze  in  geometriseber  Progression  mit  aritlimetis<?her  Steigerung  der 
Krhebung  de«  Ortes  Über  den  Meeresspiegel  ah ,  wie  dies  folgende 
KZiffern  zeigen: 


Ob«r  d«r  Mffn-sfiftcb« 

(juocksJIUerdruok 

DrDCk  auf  tl»u  Körpir 

0  Meter 

760  Mm. 

16^00  Kgnu. 

100      » 

750     n 

15300      „ 

200      „ 

741     , 

15.110      , 

500      „ 

714    n 

14.560      . 

1000     . 

670    . 

lä.675       n 

2000      „ 

590     „ 

nxm    . 

I 


Der  Luftdruck  zeigt  sich  aber  auch  von  der  Erwärmung  der  Luft 
niid  ihrer  Feuchtigkeit  abhängig.  Fltne  kalte,  also  dichte  Atmosphäre  tibt 
naturgemass  einen  stjlrkeren  Luftdruck  aas  als  eine  Avarme  dtinne. 
Feuchte  Lnft  bedingt  bei  der  geringen  Dichte  des  Wasserdarapfes 
einen  geringeren  Luftdruck.  Bestimmte  zeitliche  Aenderungen  de»  Luft- 
druckes siini  durch  die  Tages-  und  Jahreszeiten  bedingt.  Der  Baro- 
meterstand hebt  sieh  im  Mittel  vom  Tagesanbruch  bis  gegen  9  oder 
oder  1 1  L  hr,  um  welche  Zeil  das  Hauptmaximum  de«s  taglichen  Luft- 
druckes einzutreten  pflegt;  dann  nimmt  der  Luftdrnck  ab  bis  zu  den 
Nachmittagsstunden  zwischen  H  und  ö  Öhr,  wo  dann  d:is  absolute 
Minimum    des    täglichen    Luftdruckes    mit    dem  Warniemaximuni    nahe 

•  JsnsamnierjtlilU,  liänmliehe  Aenderung(»n  des  Luftdruckes  werden  ihireh 
die  geographische  lireite  eines  Hrtes,  vor  Allem  aber  durch  seine  con- 
tinentale  und  maritime  Lage  und  durch  die  Erhebung  tiber  die  Meeres- 

E"  e  bedingt. 
Die  täglichen  und    jUhrlichen  Schwankungen  des  Luftdruckes  an 
_ 
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we^seiitHrheii    Kintiu!<s  auT  den  OrpiiiisiniiH  zu  ül»en.     Aendeningrn  4»  1 
Lul'tdriK'kcH  von  20  Mm.  im  Nerlaute  eines  Tiigei»  kommen  stehr  seit«  I 
und  nur  in  gewissen  (ie^endon  vor.    Die  physioloj^i^tchen  Wirkas- 
gen   des  veriinderten    Luttdruekes  kommen    diiher  nur  hei   IVnirbiie^-  ' 
ti^n^    versehiedener    Kliiniii^ehiete    und  Versetzung    des    McDhcheo  m 
diese   in    llct rächt.     Ks   hnndelt    sieb    daliei    vt>r/fi;^Iieh    um    die  Wttr- 
dip:nnjr   iles    H(Viienklinm>.    in    welehein    der   <  »r^aiiisuius    eine   di^idi 
naehweislian^    IJtM'intlussuiijj   diireh    die    LuftverilUnniinfT  ertllhn,  irolri  ' 
jilierdiufT^  die  Kin«irkuii^'  der  letzteren  nieht  /u  trennen  ii*!  von  a&dmii  i 
klinialis(dien  Faetoren,  so  uaincntlieli  der  Lut'ltem|KM'iitur.   Fenchtipkpit.  , 
Wind,  KlektrieitUt  u.  ».  w. 

Die  ex treiusten  Wirkungen  des  verminderten  l^nftilniekc«  erfahr« 
Luftsehiffer,  wie  Gay-Luasac  nnd  Ghkhcr  l^eolmehtun^'cn  \w\  einer E^l 
lielinufr  von    7CHX)  Metern    über  dem  Meere   uinehtcn.      Hier  zei^  %\{\ 
tler    Ktfect    in  venuser  Stauuu^r   im  KTirpor  mit  llitr/iitritt    cvanotiftcjicr 
['irselieinunj^en,   in  ersclnvertrr  Ins|nratii)M.    M-rlmuiIen   mit  Aimahme  der  i 
Tiefe  der  Atheui/O^e,  in  j^erinp'rer  Anl'iillufif?  de^  arteriellen  Svwtn». ' 
verbunden    mit    rulsln'wdib'uni;run^.     Itei    einer    Höhe    von    ;^3(X>  In» 
:14<K»  Metern  über  ileiii  Meere  wird  die  Puls-  und  .\tbenifref(neny.  wemil- 
Ii(di    ^esteij;ert.    hei  ;;erinp'r  Muskelaiistrenj^^unf?    wird  whon    znwdbol 
<lie  Her/thäti;rki'it  min'p'buüssi;^^  imd  <(dnvaeb.  es  kommt  zu  ohnwiacl»!- 
artij^'eu  Ki'seljeiniin;rcn.     lieini  Itesteij^rn  hoher  iJer^  stellt  sieh  mfoirr 
der   hinzukommenden    Muske!a<*tion    die    soisrenannte    Herg^krnnkbpit 
ein.  die  sieh  dnndi  Seh>virMU'Ifr<*t1lhl.   AbgeHehhigenhcit .   Sehwerathnil^ 
kei! .   lIer7,kloptVn ,  lUiitiinp^n  aus  versehiedenen  S<^ddeinihUuien,  I  flnl 
keit.   Krlireelivn   nnd  sellist  nhnnwM'ht  knndpbt. 

liei  jahndan^em  Aiifeuthaltr  in  verdünnter  Luft  auf  Ilöheu  mm 
2H(K*  Metern  und  dartifier  tritt  anilmis<dies  Aussehen  unf,  frrringnr 
Widerstandskrafl  p^^en  Krankheiten,  AKthma.  MnskeWhwäebe  infnlp 
der  man;?idluiften  .'^iitti^ninir  der  rolhcn  lUntkörperehen  mit  S;meri<to(l 
^  iloiinhit}vi's  Anoxybaeini«'. 

Oit'se  Wirkung!;  rines  extrem  verminderten  Luftdrücke«  wird  wesntt- 
lieh  nioditicirt,  wenn  die  Hnhe  keine  8o  bedeutende  ist  nnd  der  Yict- 
tiuss  des  ^(Tin/jeren  Luftdruckes  noch  leieht  von  der  Kratt  der  Athem- 
muskelu  UtierwinHh'n  wird,  llei  ik'u  Hrhebun^i*n  lii^  aaf  ]  KXl  und 
l;*iO!t  Meter  erlol^l  nur  stdir  niHssip*  \  erniejirun^  ib'r  Puls-  und  Atbi 
treijuen/.  weh'her  KrMdn'iriun^^  sogar  frünstigt^  Folgen  l1lr  ib*u  ttrgam^' 
mos  zu^esehriehrn  werden.  l>ie  ni«ehere  Alhenifreqnenz  infolf»  de- 
^erin^eren  Lutldruckes  briiifrt  eine  erhrdite  Ventilation  der  Lim^  mt 
stärkerer  Ausscheidung'  von  Kohlensäure  zustande.  Ks  reiBltvt  H» 
unwillkifrliebe  Gymnastik  der  Inspirationämu^keln  and  eine 
Ifebunp  iler  Ili'r/nnisi'ulatur;  anderseits  aber  eine  gewlflStt 
aHer  vitalen  Fuiietionen.  eine  aetive  Steigeriuifr  des  Stofl^rcdwck,  Atf- 
uuf  beruht  ilii;  «^[Insti^e  \\'irkung  des  llöheukliinas,  von  welelMr 
die  Rede  sein  soll. 

Luftströmungen. 

Die  Hewegungeti  der  Atnvi^spliilre  haben  zuntU.*hs4  ihren  iSi 
den    Tem]ieratnn"erscliiedenlieiten    neben-   nnd    ül>ereinaader 
Luftsthiebten.    Ingleiehe  Frwarniimg   verseliiedener  LnAsdnehtoi  rad 
daraus   entspringende    ungleiche    Dichte   ist   die    hSnßgi^t«  In 
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tstebung  einer  Luttstrüraung;  die  warnie  Luft  als  die  dilmiere  strelii 
der  Knloberiiäfho  sich  zu  erliol»en.  die  kalte  Lnft  da^ep**"  senkt 
»eh  und  streii-ht  an  der  Hrdohertiüche  in  ent^egenj^eaetzter  Kichtnit^ 
nter  «lern  ühertMt  Winde  zu  dem  (»rte  dessen  IVsprun^es.  I>ie  Ver- 
nderangen.  weiehe  die  einmal  angeregte  Luttströmung  auf  ihren»  Wege 
rieideii  kann,  sind  sehr  mannigfach.  Der  Teiuperatiirverschiedenheit 
sri^chen  Äeijuator  mid  I'ol  verdanken  der  unten  von  den  hohen  Üreiten 
er  wehende  kalte  und  der  olirn  vniii  Ai'i|u;it4ir  her  wollende  warme 
iTind  ihre  l']ntslehung.  Durch  die  Kotatiim  der  Krde  erfahren  Aetjua- 
Mial-  und  I'olarninde  verschiedene  Ahlenkungen.  LocaU*  LinHüssc  können 
BBchiedeuartig  ündernd  auf  <lie  Windrichtung  einwirken  und  elienso 
Ipnen  ilie  Winde  hicalen  WUrmedifterenzen  ihre  Entstehung  verdanken. 
P  In  klimatischer  Beziehung  ist  die  Stärkt*  der  Uewegung  der 
jnft  (dieselbe  wird  nach  einer  Seala  von  !0  Stufen  g<'schUt7,t,  indem  iiiiin 
nit  0  Windstille,  mit  ]l)  den  heftigen  Orkan  hezeliduiet)  uml  dit'Wirjd- 
'ichtnng  von  Bedeutung.  Die  letztere  ist  es.  wodurch  die  Winde  in 
kielen  Gegenden  die  eigentlichen  Wcticriinudirr  sind,  welche  da^  ganze 
Klima  beherrschen.  AVenn  im  westlichen  Kurojia  längere  Zeit  hindurch 
dÖBtliche  und  «istliche  Winde  wehen,  so  bringen  sie  eine  Invasion 
tro*-kenen.  heiteren,  im  Winter  kalten,  im  Sonnner  warmen  Conti- 
lalklinias;  herrschen  umgekehrt  stidwestliehe  und  westliche  Winde, 
ilringt  der  Eintlnss  des  (»ceans  weit  in  das  Land  hinein  vor,  und 
es.  trUbcH,  im  Winter  warmes,  im  Sonnucr  kühles  Wetter  charak- 
^-nsirt  denselben.  So  sind  es  die  \\  inde,  welche  die  klimatischen 
l.in^Dxt'n  venvischen  und  die  benaeliliarten  Klimagel)iete  in  Htetcr  \\'eph- 
klbeziehang  erhalten  (Hhuh).  Die  Temjieratur  der  Winde  ist  vcr- 
■bieden  je  nach  der  Temperatur  der  Region,  von  der  sie  herströmen 
■id  demgemäss  wirken  Winde  bald  erwUrmend,  bald  abkühlend.  Ebenso 
■KnneD  die  Winde  je  nach  der  grosseren  oder  geringeren  Lut^feuchtig- 
peit  ihrer  Ursprungsorte  fencht  oder  trocken  sein.  Die  Süd-  und  W'est- 
^indc  unserer  Breiten  gel>en  sich  durch  ihren  hohen  WHrmegrail  und 
hre  Feuchtigkeit  als  äquatoriale ,  die  Nord-  und  Ostwinde  durch 
L^roekenheit  und  Kälte  als  polare  W'inde  zn  erkennen.  Zuweilen 
mmt  es  zu  einem  regelmüssigen  Wechsel  der  Windrichtung, 
kommt  es  an  den  Küsten  infolge  der  verschiedenen  Fähigkeit  von 
d  und  Wasser^  die  Wanne  aufzunehmen  und  zn  i»ehalten,  vor,  dass 
Tag  Seewind,  bei  Nacht  dagegen  Landwind  weht.  So  wehen  zu- 
ea  in  den  Gebirgsthälem  die  Winde  in  der  Richtung  gegen  die 
e  zo,  in  der  Nacht  strömen  sie  thalabwärts. 
Je  nach  der  HHiUigkeit,  mit  der  an  einem  bestimmten  Orte  der 
We  die  Winde  auf/ulretcn  pflegen,  unterscheidet  man  constante, 
odische  und  vorherrschende  Winde.  Wegen  ihres  Vorkonnnens  in 
klimatischen  ('urorteu  vcnlienen  besonders  manche  periodische 
de  Erwähnung,  welche  infolge  ihrer  Heftigkeit  gefürchtet  sind.  So 
in  kalten,  trockenen  heftigen  St{>ssen  auf  das  Meer  hinausstürzenden 
dwinde .  welche  im  siidlichen  Frankreich  als  Mistral,  an  der 
ischen  and  dalnnitinisclien  Küste  als  Bora  bezeichnet  werden.  So 
lieisse.  sehr  trockene,  heftige  und  staubtllhrcnde  am  Sttdabhange 
Schweiz,  in  Italien  und  der  Levante  eindringende  Scirocco;  so 
in  den  Nordalpen  als  P'öhn  bezeichnete,  schwüle,  heisse>  je  nach 
ntständen  trockene  oder  leiiebte  Wind. 
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Die  physiologische  Wirkung  der  Winde  auf  den  Oivanjuml 
ist  eine  intensive:  zunächst  auf  die  Wänncbildanp  und  da»  Wlime- 
geftihl.  In  den  meisten  Fällen  wirken  sie  \vilrnu'heral>rtet7.end.  indciD 
sie  durch  rasche  Krwännung  der  den  Körper  ninsptilendeu  and  %\A 
mit  ihm  in  Ternperiiturglcichgewicht  setzenden  Luftschichten  ahkakla. 
Je  rascher  diese  ErwUrmun^  geschieht,  also  bei  stiirkem  kalten  Windt", 
desto  RtHrker  die  AfikUlilung;  je  langsmner  und  je  wUmier  der  Wind, 
umso  BchwiU^her  die  Ktihlmig.  Dieselhe  niedrige  Laftteiuperatur,  welrhp 
hei  Windstille  sehr  gut  crtrUglich,  ja  sogar  hehaglich  empfunden  winj. 
erscheint  bei  starkem  Winde  unangenehm  oder  ganz  unertrHglieb.  lyhr 
hohe  Lufttemperaturen  werden,  wenn  ein  nicht  sehr  feuchter  Wind 
herrseht,  hesser  vertragen,  weil  e))en  die  Verdunstung  durch  den  WidJ 
gesteigert  ist.  Feuchte  kfihle  Winde  sind  besonders  tllr  Lnngenkruuki: 
Rhenmatische  und  (lichtische  schädlicli ,  weil  jene  die  (Jefaiir  tlrr 
Llnterdrllekuii;^  der  llnutpcrspiration  und  somit  lier  Entstehung  tüü  ¥j 
kUltungskranklieiten  mit  sicli  bringen;  feuchte  wamie  Winde  eoaser^iiw 
den  Wassergehalt  des  Urg:inisinus  und  wirken  in  ihren  mittleren  Gradn 
wohlthlLtig  inditVi'ieul.  in  ihren  liüheren  (Iraden  crschlalfend. 

Die  Starke  des  \\'indes  wirkt  als  mehr  oder  minder  intenwvcr 
Reiz  auf  die  Haut  und  refleetoriseh  auf  drii  ganzen  K<»rj)er  t-in.  Ma 
heftige  Winde  veranlassen  Erregungt^n  des  sensiblen  Nervensystem« 
Störungen  der  Bliitcireuh»tion  und  lieeinlriiehligung  des  Hespiratioa^ 
vorgimgi's;  sie  nehmen  die  AceiMiiiiiotiationskraft  des  Körpers  stark  in 
Anspruch  und  ^iluI  daniiii  fUr  wenig  nsistenzfUhige  Individuen  Piiir 
wesentliche  Sehäidfichkcit.  Sehnt/  vor  heftig»*n,  kalten  und  tnH'ktnni 
Winden  ist  wiehtigi's  Krffrnlerniss  ffir  klimatische  (■urorte,  hezti^Ücii 
welch*  letzterer  dalier  festzustellen  is!,  wie  hüatig  Winde  von  pcww»-; 
Besehiiilenheit  und  bestimmter  Kiehtung  wehen,  wie  gro8s  die  Stirk« 
der  Luftfiewegung,  in  welcher  Weise  durch  Oeldrge  oder  anderweiti 
O-ontiguralion  der  liiigebung  Schutz  geboten  ist.  Aber  auch  vollko 
niene  Windstille  ist  ungünstig,  weil  hie<iurch  besonders  in  wanii'-a 
Klimaten  eine  erschlaffende  \VLrkung  auf  den  Itrganisnms  gvUbl  mnl, 
anderseits  weil  an  Orten,  wo  eine  zahlreiche  lievölkernng  vorhand«i,| 
die  stete  LufVerneuerung  durch  Wind  hygienisch  wichtig  erseheint. 

Leider    fehlt    es    noch    an    exaeten    Methoden,    um  die    einzeln* 
kliinalischeii    Statitnien    in   liezug  auf   Stilrke    und   llHiitigkeit   der  loif 
beweguiig   mit    einander  vergleichen   zu    kitnnen  und    sind   wir  xtuneij 
auf  die  Daten  der  Hiiufigkeit  der  einzelnen  Windrichtungen  angewiiwa. 
In    nianclien  Orten    ist    das    Auftreten    heftiger   Winde  zn    bestimmtPB 
Perioden   festgestellt  in  der  Weise,  dass  die  CurgUste  in  diesen  Monatcii 
den  Aufenthalt    wechseln    mUssen.    Von  den    bekannten  Wintercnrorteo 
sind  (!airo,    (Iries.    Mentonc,    Meran,    \ervi.    Tan,    Pisa,  .S»i 
Rerao   als  windstille,   keine   sehr  grellen  Schwankungen   der  LnfU(i 
mungen  bietende  Stationen  gerfthmt,  Algier,  llyercs,  Nizza.  Spfixii 
als  dem  Andränge  heftigerer  und  hftufi«!;crer  Winde  nus^setzt  t^ezcicl 


Luflreinheit  (OzongöhalL  und  LufLelektrioitat). 

So    fein   unser   Organismus   auf   alle  Stilmngen    der  Lnftreini 
reagirt,  so  sehr  wir  es  instinctiv  als  einen  (lenuss  empünden,  in  rolki, 
Ztigen   die  reine  Lut\   im  Walde  nnd  auf  den  Bergen  einznathioeir  — 


.ufiroinhcit  (Ozongehalt  und  LuflelektricHIt). 
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o  wenig  läs8t  sich  dieser  licß^rift'  der  ^Keinhcit**  geimn  umgrenzen  und 
a  Zitfern  ausdrücken.  Die  Zusaniniensetzung  der  atinosphUriäclien  Lnft 
n  den  versehiedenfiten  Theikri  der  KrdoliertiiU'he  ist  ausserordenHich 
leichl'önnig.  Uekanntlieh  ist  die  Luft  ein  Gemenge  von  21  A'olum- 
leilen  r?auerstoff  und  79  VolumtlieÜen  Stickstoft*.  \\07ai  noch  ein  ver- 
nderlieher  etwa  Ü03  bis  004  betragender  Procentsatz  Kohlensäure 
ommt.  Ausserdem  ist  W'asserdampt'  in  sehr  wechselnder  Menge  ver- 
enden. 

^  Die  Früfiuigen  der  Luft  auf  kS<'h\vankuiigi'n  des  (lehaltes  an 
BiBen  haben  ergeben,  dass  es  sieh  dabei  iiiii  scheinbar  unhedeutende 
iehntel  oder  llnndertel  von  Proeeiitdiirereir/(:'n  haiuh*U,  denen  aber  «loch 
ine  physiologische  Wirkung  zugeschrieben  werden  muss.  So  beträgt 
er  .Sauerstoffgehalt  nach  Procenten  in  der  Ebene  20*92,  bei  C>»X»0  Meter 
löhe  2U'8J:!,  so  der  Kohlensauregchalt  auf  dem  Atlantischen  Ocean 
1*04,  auf  freier  Erhebung  40CHJ  Meter  Seehrdic  0'08  Volumproc^nte.  Die 
)iffercnzen  in  den  quantitativen  Verhältnissen  des  SanerstotVgchaltes 
ler  Luft  hilngen  vorzugsweise  von  ihrer  Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
Hehtigkeit  ah;  die  Luft  enthäUt  um  so  weniger  Sauerstoff,  je  weniger 
licht,  je  wäniier  und  je  feuchter  sie  ist.  I)«»r  KohlensJUircgelialt  der 
Luft  ist  in  der  Ebene  geringer  als  uaf  d<'n  Hidien,  im  Winter  minder 
Ub  im  Sommer,  bei  Tage  weniger  als  bei  Nacht,  im  Freien  schwächer 
■I  in  geschlossenen  Räumen. 

m  Von  den  örtlichen  Veninreinigungen  der  Lnft  gniberer  Natur  ist 
S  klimatischer  Beziehung  die  Beimengung  aiiorgauischi^n  und  orga- 
Äiwrhen  Staubes  beachtenswerth.  Der  in  der  Luft  enthaltene  Mineral- 
■^taali  ist  vnrzugsweis**  von  iler  lUMlcnbesc!i;irteidieit  abhängig.  Während 
-  rl'elsboilen  und  sein  AlJuviuni  die  staubfreieste  Fomnition  bildet,  ist 
«1  dieser  Beziehung  tertiärer  Kalkboden  am  ungünstigsten.  Der  vege- 
^liilische  Staub  besteht  vorwiegend  oft  aus  Ulüthenstanb,  sodann  aus 
^tlan/enhaaren.  Femer  kommt  der  (jlehah  der  Luft  an  chemischen  Zer- 
'^iziingsprodncten  in  Betracht,  welche  theils  dem  Boden  und  den  nrga- 
jisclien  Vorgängen  in  und  auf  demselben  entstammen,  theils  Folge  des 
irkehres  und  Lebens  der  Menschen  und  Thiere  in  geschlossenen 
tünmen  sind.  Hiehergehören:  Ammoniak.  KohhMioxydgas,  selnvefeligc 
"iiure,  Schwefelwasserstotl',  Sii!7>iinre  und  andere.  Endlich  ist  auch  der 
•  iifigehalt  an  Mikroorgari isnitMt,  welche  als  Krankheitserreger  an- 
vsehen  werden,  ^n  beriicksieliiigeti. 

k  Inwieweit  das  Ozon,  ein  constanter.  dvr  Menge  nach  sehr  wech- 
mder  Ifestandlheil  der  atmosphärischen  Luft,  als  klimatischer  Praetor 
er  letzteren   Bedeutung  hat ,   ist  noch  strittig.    Bekanntlich  bezeichnet 

Cals  (jzon  eine  allotropische  Form  desSauorstotIbs.  in  welche  letzterer 
T heile  übergeht,  wenn  ox>dirbarc  Stoffe  einen  Thcil  des  Saner- 
lofiM  loit  sich  in  Verbindung  nehmen,  es  ist  ein  auf  =*/«  seines  Volu- 
tflns  Tcrdunsteter  Sauerstotl.  Das  \  orbandeusein  von  i  »zon  in  höherem 
Ihaee  in  der  Lnft  wird  als  ein  Zeichen  grosser  Luftreinlieit  ange- 
dass  die  Luft  frei  von  organischen  Beimengungen  und  Zer- 
»gsproducten  ist,  wobei  allerdings  nicht  ausser  Acht  in  lassen  ist, 
wir  überhaupt  noch  keinen  genauen  Massstal)  für  den  in  allen 
latischen  Schriften  so  laut  betonten  _( »zongehalt"  der  Luft  l>e- 
itzen.  Nur  so  viel  wissen  wir,  dass  die  <  »zonreaction  in  bewohnten 
len  und  verdorbener  Luft  fehlt,   dass  sie  aber  am  deulliehsten  in 

Lllgtoiejn»  Tlifrapie.  I.  42 
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Geßre^nden  mit  reiclilit'her  Vegetation,  namentlich  in  ConiferonwaMancrn 
int  und  (lass  den  Jahreszeiten  aucli  dieshe/.Ufflich  ein  Kintiuss  ?  ' 
der   ini  Krühjahre    nnd  Sonuner  })e^ünstip^nder    ist  als  im  \N 
Herbste. 

NcKsh  weniger  als  der  Uzongehalt  kann  die  l^uftelektriciilt 
als  ein  Kleraent  de«  Klimas  ali^eschät/>t  werden,  obgleich  die  Sclivut- 
kunp:en  der  atmospliilrisclien  KlektrieitHt  fi^ewiss  von  IWdeutunc  für  Am 
Orjjanismns  8in<l.  I>ie  J»isli(Tit;cii  Mfssnnp-n  d<T  Luftelektrieitäi  enr^Wn. 
dass    ihre  StÜrkr    von    den  'ra;;es-    und  J.Hhn'szeiten    at»l!  rin<i 

räumliche  Aendennif^eii  nach  der  Krhehung  antWrist.   Der   -  ..-m^- 

der  Taj^cHeleklrieität  in  der  l^uft  zeipl  kurz  vor  .Soiinenaul^jinf?  fiu 
MiniTtiurn,  einij^e  Stunden  naehher  ein  Maximnai,  ferner  ein  zwpjio. 
Miriiraum  mehrere  Stuinlen  vor  Stuinenunterj^an^  nnd  ebenso  aaeh  diftur 
Zeit  ein  /.weites  Maxinniiii.  In  di-n   llrrhst-  und   Wintern)'"  -i  -li. 

Luft    mehr   eleklriKch    ab  im  Fifihjalire  nnd  Sommer,     l.i  «In 

Ktektrieität  der  Loft  auf  den  Mühen  stärker  als  in  der  tjhene.  Dw 
Klektrieitilt  der  Lnt\  ist  gewöhnlich  positiv ;  bei  bedecktem  Himmel 
nimmt  die  elektrische  Wirkun^^sfiihi^keit  ah  oder  zei^  Sehwankm»?fn 
and  ist  zuweilen  ne^rativ;  ebenso  beobachtet  man  bei  Keg'cn  und  H^ru- 
nahen  eines  (Jewitters  ^^rosse  ne^Mtive  Spannun«;. 

P hysiolo^isch  ist  bezl^rÜeh  der  linftreinlhMt  darpuhan ,  tlw 
der  hivhenr  (lehalt  der  atmosphilrisehen  Luft  an  Kohlensäure  fOr  d« 
Ürj^anisniim  ein  schRdliches  klimatisches  Moment  Idldet;  denn  scboi 
eine  Beimen^^nnf^  von  Kolilensiinre  in  kleinen  (^uautitiiteii.  etwa  10  1*70- 
cent,  brin;;t  inhuiirt  eini'i»  nulehti^^en  Reiz  auf  den  Sehleimhliutcn  dt» 
ReHpirationstractes  liervor,  steigert  die  capillHrc  IJyperiiniie  nnd  dir 
Seeretiijn  der  SehleimhHule.  Her  Staul>  als  Heiinen^uu^  der  attuos{>hi- 
riscben  Luft  schlldijft  jürleichfalls  durch  phvsikalische  Reizun^^  der  SchlJniih 
häute,  namentlieh  der  Respirati(ms<»r*rane.  sowie  durch  sein  I'  ' 
in  das  Gewebe  der  Lnn;:e.  RetretTs  der  Wirkung  der  Luft« 
auf  den  t »rtcnnismus  wird  angenommen,  dass  negativ  elektns**b»'  biiit 
ersehhitTend,  jmsitiv  elektrische  anre{i:end  wirkt  nnd  den  tK>datiiiii»- 
vorgilngen  j^ünstipf  ist,  die  (*irculation,  den  StotTwechRel,  die  Seerelionn 
fordert.  Bei  starken  Graden  der  elektrischen  Spannung  in  der  I  if* 
werden  KrregunfjszustJlnde  des  Nervensystems,  Schlaflusiffkeit,  An.  ■ 
settibh',  Neuralgien  beobachtet.  Die  ne-^ativ  elektrische  Lnt>  lirin^  1  :- 
sehhifiun^  des  Nervensystems,  Stockungen  der  Rluteirculation  mit  st 
ist  der  Entwicklung  der  Bacterien  und  FUuIni8spro<*es.*eri  ftrdorlich. 


I 


BodenbesohafTenheiU 

Die  Heschaffenheit  des  Bodens  beeinHusst  in  niohrfiicher  Rezidl! 
das  Klima.  A  ihi  den  physikalischen  hodenverhUltnissen,  von  derTrock« 
heit   und   Kenchti^rkeit  des  Hodens,    je  nachdem  dicßer  sich  rasch 
langsam  erwiirnit.  die  Feuehligkeit  mehr  oder  minder  schnell  anfnii 
nnd    nach    unten  durchdringen    lilsst,   von  der  Gesteinsarl  de**  Bodrift' 
den  einzelnen  Sebichten    in  ihrer  Aufeinanderfolge    and  Lagenm^.  der 
Neigung  a.  s.  vv.  hüngt  zum  Theile  die  Temperatur    und   der  Fcuehii/- 
keitsgehalt  der  Lutl   ab.    Auf  die  Temiwratur    hat  die  Gestaltui 
Bodens,    ob  derselbe   eine  trockene  Ebene  bildet^    ob  er   als  Htl*i 
Abwechslung  von  kleinen  Hnhen  und  Thillern  bietet,  ob  auf  d( 


BodenbeschafTcnhcit. 
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:h  einzelne  Berge  oder  BerggTapi>en  und  Gebirge  erheben,  wesent- 
len  Einfluss.  Grosse  irockenc  Ebenen  baben  sehr  bedeutende  I'nter- 
liede  in  der  Lufttemperatur  des  Tajjes  nnd  der  Nacht,  das  Hügel- 
id  zeichnet  sieh  dnreh  grössere  rngleielinWissigkeit  in  den  WUmie- 
id  Feuchtigkeitsverhllltnissen  der  Luft  aus.  Gebir^^e  bewirken  Ab- 
ilnng  <ler  Luft.  Bei  versehiedener  Neigung  einer  HodenHiiehe  gegen 
IC  HiiiinielBricIitung  sind  die  südlichen  Seiten.  Süd.  Südwest,  Südost 
die  wärmsten,  dann  folpt  in  Itexug  auf  IVinpenitur  die  (HX-  und 
Westseite  und  hierauf  die  Nordost-  und  NordwestabJachnng.  die  nie- 
drigiftc  Temperatur  zei^t  die  Nt)rdexposition.  Für  den  Wechsel  in  der 
Ihirehfenchtung  der  Bodensehiebien  gibt  der  Grnndwasserstand  einen 
iemlieh  sicheren  Massstal*  und  verdient  darum  der  r)rtiiebe  Stand  und 
ie  Grosse  der  Hewegiuigen  des  (!  rund wassers  besondere  Beachtung  bei 
icr  pli ysiolo^'-ischtMi  Wiirdigmi;^'' eines  Klimas.  Wo  dir  IVschatrenbeit 
ler  Bodenobcrtliudie  oder  der  imterhalb  dersellien  betiiidliclien  ilestcins- 
ein  schnelles  Alitfie-scii  der  in  den  l^>den  gedrungenen  Fcu^ditig- 
eit  nach  unten  verhindert  nnd  der  Bodtii  /Aigleicb  reich  an  organischen 
iersetzungsproducten  ist,  da  wird  leicht  Anhiss  zu  einer  Keihe  von 
[endemischen  und  epideuuschen  Krankheiten  gegeben.  So  lialten  die 
Wsehungen  Pettenkoj'er's  den  Zusammenhang  der  Entwicklung  und 
.usbreiinng  des  Tvphns-  wie  fholerakeimes  mit  der  Durchteuchtung 
"des  Bodens  dargethan;  so  Imben  Hufhaimnxm^  J.  Simon  den  Eintluas 
der  Bodenfeuchtigkeit  auf  HHutigkelt  der  Lungenplitbise  nachgewiesen, 
ha))en  Klrbfi  und  Tomnmsi  die  Bedeutung  des  (icbidtes  licH  B4idens  an 
ii^nischen  Störten  für  Entstehen  von  Malaria  festgestellt. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  angeben,  dass  flache,  mit  reichem  AUu- 
ium  bedeckte,  stark  ])ewü8serte  Ebenen  nnd  Sumpfböden  als  klimatisch 
lurchaos  schädlich  zu  bezeichnen  sind.  Hingegen  sind  in  dieser  Bezie- 
lujig  krvstalliniseli  körnige  und  schieferige  Gesteine,  die  stark  abfallen 
id  das  Wasser  gut  abtiiessen  lassen,  günstig;  ebenso  der  Thonschiefer-, 
Kalkstein-  und  Dolomitfelseu,    Kies,    dann  Kreideboden,   wenn  er  nicht 
jnxt  Thon  gemischt  ist,    in  geringerem    Masse  auch  Sandsteine.    Sand- 
Boden  ist  jedocli  nur  «lann  ein  gesunder  Boden,  wenn  er  eine  mächtige, 
^arehl!l*^sige  Lage  bildet,  sebüdiieb.  wenn  er  ein  vegetabilisches  Binde- 
mittel   iiat    oder   Lehm   oder    Latent   unter   der  01>eriliiehe  liegt.     Die 
Wichtigkeit    eines   guten  Trinkwassers   ])raucht  nicht  erst  besonders 
hervorgehoben   zu  werden,    l>ie  sanitären  Einflüsse  der  Vegetation  des 
iens  als  klimatischen  Factors  werden  bei  Kennzeichnung  der  einzelnen 
late  Berücksichtigung  tinden. 


de  therapeutische  VerwerLhung  der  verschiedenen  Klimate. 

Alle   im    Voransitdienden    kurz   skizzirlen    klimatischen    Factoren 

id   infolge    der    l  ngleiehJTtrinigkeit   der  Erdobertlnidie ,   je  nach    den 

Ireite-  und  Höhegraden,  nach  der  Lage  im  Innern  oder  am  Rande  der 

!ontini*nte,  nach  der  Bodenbesehafienheit   und  Vegetation  und  anileren 

•rrsehenden    tellurisehen    Einwirkungen     verschieden    comljinirt    und 

Lachen  sich  in  verschiedenartiger  Weise  in  hygienischer  wie   sanitärer 

dntlussung  des  gesunden  oder  kranken  Menschen  geltend. 

Ziel   und  Richtung  der  Klinmtotherapie   ist  es,    bei  der  Auswahl 
les    für   den  Einzelfall    geeigneten  Klimas   jene  Factoren    in   genauen 
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Betracht  zu  y,irhcti.    uiitl   sie    zugleich    mit    den    localon   Wrhältnlwu-j 
der  zu  wilhlonJeii  kliniiitischcn  Station,  sowie  mit  »Ion  individuelle 
AntbnliTunf^i'n  des  Iwlrefimnieri  Kranken  zur  sorgfiütigi^n  Krwa£:uDir  /j 
bringen.    Von  diesem  S»niidfHnikle  aus  wollen  wir   kliiiiatüth«  i 
die  versehiedenen  KlimalVtruu'n  betraeliteu:  das  Luiitlkliina 
klimu,  Seeklima,  siidliclie  Klima. 

Vorweg  sei  betont,  dass  der  Arzt,  auch  bei  der  ^enauejttrn  Kfnni 
niati  der   einseblUo:if^en  Verhältnisse  eines   von  ihm  emplbhlenrn  kliuw 
tischen    Curortes,    dem  Kranken    doch  nie   mit    p<>sitiver  Sicherheit  ilk 
Prognose   zn   stellen    v^'nl»n^^    wie   dieser    das    Kliiiia    vcrtrag»ni  wi 
Denn  dir  kliiii:(tts<'lien  Klrnniitr  wechseln  allzuhUiitit;  ganz,  n'^rlliw  ui 
dcrsi'Ihe  i  frl.  desserHiesaiiniitklinia  in  dem  einen  .luhre   si«h   tUr  Krank« 
sehr  hedsam  erwiesen,  kann  in  einem  anderen  Jahre  durch  ein  ineUjimK 
logiseli    unvorberposeheneg  Kreignrss.   durch  anhaltendeu   Hegen,  diip-li 
lange  tl;»nerndi'  \\  interfröste^   durch  heftige  Stürme    unsere  IWnM'litiih: 
zu  Schandi'n  machen,   die  daher   immer  nur    eine   Wahrsch"  i: 
bereehnung  ist.    Dann  ist  es  alter  auch  Kchwierig»  ein  t^icbei- 
darüber  zu  tlllleu.  wie  der  Einzelorganismus  sich  dem  mehr  oder  imixk 
intensiven  Ivingriffe   der  Aceliirtatisirung  gegenüber    verhaltm  ninL 

l>ie  allgemeinste  Antorderung.  welche  wir  an  einen  kJimati<iichnQ 
('urjrt,  das  heissl  an  einiTi  solchen  (_>rt,  der  we^'^n  seines  Klimas  jfc- 
eignet  ist.  in  bestimmten  Filllen  den  Organismus  gtlnsli;?  ^-'i  btMMiitiaMra, 
st<*lleu  mdsMMi.  besteht  darin,  <la88  er  eine  gewisse  milde  lU^mffcnbtü 
der  aliiiosfihiirisehen  Verhältnisse  biete,  nändieh  jene  Verbindung  vr 
Lul'ttei(i|ieratur,  Feuchtigkeit.  Uniek  und  IWwegung  der  Luft.  I>ei  welfJ 
der  Kranke  in  luigi-messener  Kleidung  mehn^re  Stunden  de«  Tage^ 
behaglieb  venveilen  kann.  Dieses  Verweilen  im  Freien  uuit'u^t  - 
active  Hewegungsmögliclikeit,  wie  die  Mr»gliebkeil.  dran8.sen  zu  siim 
Es  niUssen  in  dem  betreflenden  Orte  temer  zweekinüssige  Einriehti 
für  den  Genuss  der  freien  Luft  Aorhanden  sein,  genfigend  gesebili 
Sitzpnnkte ,  be(|uenie .  nlltniihlii-h  ansteigende  Spazierwege 
passend  eingi'richlete  Winuh-lgänge  und  (iehhallen  tllr  Kewegui 
Kchlechter  V\  illeruiig.  EIh'uso  wichtig  sind  gute  bvgieiiische  Verl 
in  Bezug  aul'  Wohnung.  Verptiegung,  Trinkwasser  und  Tanali 
Nothwendig  ist  es  weiters,  dass  in  dem  klimatischen  Curortr  ilie  \i 
wesenlieit  eines  tüchtigen,  wenn  mögbeh  mit  Bi'zng  auf  den 
patholiigisehen  l'rrw^ess  speeialistiseli  geschulten  Arztes  . 
Endlicli  iriiiss  daselbst  für  geeignete  l*t1egepcrsonen  im  KaJJe  whwi 
Erkrankung  \orsorge  gelrot!en  sein. 

Waren  es  früher  vonviegend  Krankheiten  der  Kespiration^jr^i 
ja  sogar  niisschliesslich  die  LungenKehwin(b«ueht,    ge^en   - 
tische  i'uren   emptbhien    wurden,    «o  sind  t*A  nun   fai^t   ul! 
Organerkrnnknn^'eii   nn<i  Sfi'  rn  .     bri    fb  i 

kliniatotbernpeutischen  M.tN-^i  uru-i     {'nd 

nusschhesslich  daH  Hlbllit  lu  man  sfi 

Hucht  nahm,  um  dem  K'  -   ni  vi 

so  werden  jetzt  die    ver  i»      m 

den  källtestr     ■  i  -^ 

In  der  vor'.  n«! 

jene  Erknii 
8(6    uur 
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chronische 

and    lange 

im  Süden 

Deninnchst 


tleuritischeTi  Ergüssen  .  Spitzenkatarrhe .  lange .  dauernde , 
ronchialkatarrhe,  bei  denen  man  Aendening^  des  Klimas 
inerndcn  Aufenthalt  in  der  Tiefebeiio  und  auf  de:i  II«')hen 
id  an  den  Rüsten,  auf  Waldl^ergeii  nnd  offener  See  anräth. 
reihen  sich  die  scrophnlöge  und  oligüniisehe  Constitation»- 
aDOjiialic,  Diabetes.  Arthritis,  dann  Fiirzkrankheiten  und 
N  ierenleiden,  sowie  versehiedcni»  Krknmkuii^t'n  des  Nervensystems 
id  der  Sexiialorf^anc,  ^ecren  wi'tfh*'  die  ii)aniii;s''fachen  Klinmte  xur 
[eJinng  der  <  Jr^ranftinctionen,  sowie  zur  liehseiiin^'  der  Oesamiüternähmn^ 
and  zur  Abhaltung  einer  Reihe  von  Sehädlichkeiten  in  Anspruch  ^^e- 
nommej]  werden. 

Als  ein  gemeinsames  Moment  aller  Kllma^^uren  ist  der  Wechsel 
des  Klimas   7.u    betraehten.    das  Verlassen  der  Fleimnt  und  das  Ver- 
netzen   in    neue    Verhältnisse,    die   Entfernung   des    Kranken   von    den 
diUdif^enden    KinHüssen   des  p'wöhuliehcn  Lebens    und   die  Schaffung 
tines  neuen  irenndlieheren  Milieu  seiner  ganzen  Existenz,  ein  ganz  be- 
deutender Eingriff  physischer  und  psychischer  Art,   eine  mächtige  Ad- 
pfong  des  gesammten  Stoffwechsels,    in    manchen  Phallen  schon  allein 
gentigend  zur  Hessening  oder  Hehebun;:  des  Leidens,  wie  dies  mit  Kecht 
B<*it  Hipjiokraffs  die  Aerztc  aller  Zeiten  betonten.     Schon   das   Reisen, 
*lip  damit  verbundene  körperücho  Bewegung,  die  mannigfaltigen  neuen 
Kiudrtieke    einer   ungewohnten ,    zumeist    mit   Natursehönheiten    ansge- 
■ac^ichneten    Gegend    sind    mllchtigc    Elemente   in   der   Beluindlung    von 
Nervenkrankheiten  nnd  intensivt*  llci/e  zu  ein<T  Neugestaltung"  drr  lunex- 
»'ation.  welehe  die  mannigfaehen  Reflexe  tlir  eine  Imündejung  des  Stoft- 
tt'hsels  schafft.  Wie  schön  besingt  dies  der  Dichter  Anaslasius  Grün: 

Hier  ruht  mcia  treuster  Geuoss*  im  Land, 
Herr  H^rTwcIionder  Knltenannt; 
Er  starb  an  frischer  Bergesluft 
An  Lercht^iischla^  and  Itust^inliin. 

AWr  auch  direet  wirkt  die  KHmacur   mehrfach  auf  den  patholo- 
L?chen  Procea^s  ein :  Die  reine  aseptische  Lnt^.  die  gleiehniHssig  warme, 
['lochte  Heschaffcjiheit  derselben,  die  geringen  Sehwankuiigen  der  Luft- 
Regung  sind  Heilfaetoreu    für   die  kranken  Schleiudiiiutc   des  Respi- 
^arioDstractes :     die  Athemgyninaslik    in    Hergkliniateu    und    am    Meere 
^^irken    fiirdemd   auf  die   Resorption    |)lenritischer     K\sutlatrcste ;     die 
Mstcmati.-^he    körperliehe    Bewegung    im    geeigneten    Klima    hebt    die 
^iiiskelkmft    des    geschwäehten    oder    dibitirten    Her/.ens;     die    massig 
trockene  wanne   gleiehmässige  I^uft  des  Südens   regt   die  llautruiietion 
Ml  und  vennin^Irrt  die  Xierenarhcit.    wotlnreh  gtlustige  Effecte  bei  Er- 
^fanknngen  der  llarnor^cane  erzielt  werden;  vtTdÜnnte  Luft  ilrr  Höhen 
wirkt  auf  das  Phusma  des  Blutes   und  ]>rin*rt  V'rrlindeniugen  licr  Blut- 
^fiq>erchen  und  des  lläniogh>bin8  hervor,    welche  bei  oligämischen  Zu- 
i^änden  heilenden  Einlluss  haben. 

Allerdings  ist  auch  nieht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  es  grosse 
physiologisehe  Schwierigkeiten  sind,  zu  denen  eine  Aenderung  des 
Klimas,  das  Niederlassen  in  einem  Orte  mit  bedeutend  verschiedenen 
atrouspbtlrischcn  Verhältnissen  als  jenen  des  gewohnten  Aufenthaltes 
knlass  gibt.  Wir  wissen,  dass  die  Acclimatisirung  zuweilen  wesent- 
iche  Beschwerden  venirsiudit .  dass  ni<dit  mir  die  Hespinitiousi»rgane 
ud  das  Henc^  sondern  aui'b  die  iiluthildenilintOrgaut»  selbst  auf  rasche 
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Verändenin^oTi  des  Lut'tdrnckes  reti^^circn,  dass  das  Blut  durch  den  Klimn- 
wechscl  einen  ähnüchen  Muuserungsprocess  durehzuuiachen  vennafi;,  wir. 
dies  mich  einem  Aderhisöe  der  Fall  ist.  Ind  Aehnliches  wie  von  ileiu 
Luftdroeke  ^It  von  der  LulYteniperatiir  und  Fenchtif^keit.  Ks  ist  darum 
oft  weui^^er  die  absolute  Temperatur  eines  klimatischen  Curorlei^.  wohin 
man  den  Knudten  sendet,  in  Beriieksielui^ug  zu  ziehen  als  der  Vntcf' 
schied  der  Temperatur,  welche  er  verlUsst  uud  die  er  aufsuchen  »oll 
Es  ist  einleuchtend,  dass  ein  Fngliiuder  und  ein  Spanier,  die  nach  Ym 
geschickt  werden,  hier  in  demsrllM-n  Klima  doch  verschiedene  Heiliii- 
gungeu  für  sich  tinden,  ebenso  der  Alpenhewohner  und  der  in  der  Tid- 
ebene  Lebende,  wenn  sie  sich  in  ein  binnenländisches  Klima  hejy:el>cii. 
Ein  sclincllcr  Wechsel  von  dem  Kb'nia  der  Fd>ene  /Ann  Höhenklima  tn-- 
wirkt  Athemtiesehwerden,  erhühte  Fulsfreijuenz,  Nen-enerrefcunff.  Selilal- 
losigkeit,  ein  rascher  lelterping  vom  Norden  nach  dem  SUden  ruft  ort 
Diarrhoe  hervor,  Erregung-  des  Uefäsgsvslems,  bronchiale  Rci/.nng.  (icnihl 
von  Volle  —  Acclimatisatiousbeschwerden,  welche  im  Allgemeinen  nwli 
einigen  Tagen  oder  \\'ochen  vorlthergehen.  Darum  soll  die  VeriSnderuiijr 
des  Aufenthaltes  in  entfernte  Grenzen  nur  allmiihlieh  mit  den  nülhiin*" 
Uebergnngspauscn  erfolgen.  Es  gilt  dies  nicht  niu*  ftir  die  Hinreist', 
sondern  aueh  ftlr  die  Kllckreise  namentlich  ans  dem  .Süden  in  die  Hciinnt. 

Ausser  diesem  Katiischlage  für  den  einer  Klimacur  Ikdürfti^ 
wird  aber  der  Arzt  diesem  noeh  manchen  anderen,  scheinbar  iinhede(ii''it- 
den ,  aber  wiehtigen  Wink  geljen  müssen.  Vor  Allem  den  allenlinT' 
nicht  sehr  human  klingenden  Bath .  dass ,  wer  in  Ik-zug  auf  Odd- 
auögnben  knapp  hemcssen  ist,  besser  daran  thut,  entfernte  kliniarisclit* 
Curorte,  in  denen  der  Aufenthalt  auf  viele  Monate  berechnet  i-*».  pf 
nicht  anfKusuehen.  Die  Sorge  mit  dem  Gelde  auszukommen,  verunlav«t 
Entbehrungen  in  IVzug  auf  Wohnung  und  Ernährung,  scm-ie  aocb 
Comfort.  welche  den  Erfolg  einer  Cur  wesentlich  bccintrHclitigrn,  fl»- 
meist  sogar  ganz  in  Frage  stellen.  Es  ist  als  ein  gnisser  Fttrischnii 
der  socialen  Charitas  der  Oegenwart  zu  verzeichnen,  dass  miui  bemöM 
ist,  auch  für  unbemittelte  Kranke  klimatische  Sanatorien  zu  sehftlTeii. 
wo  sie  frei  von  den  Sorgen  der  materiellen  Existenz  im  ('urorte  gnt  'W* 
zweckentsprechend  untergehrarht  sind. 

Für  schwer  J^eideude  oder,  was  oft  auf  dai^selbe  hinauskommt 
für  Soldio.  die  sich  schwer  leidend  fühlen,  ist  es  dringend  zn  wi'i''^' 
rathen,  die  auf  lange  Zeit  liereclinete  Heise  in  einen  klimatischen  Ciirofl; 
also  bchondcrs  für  den  Wintcraufentbalt  allein  anzutreten;  es  ist  vitl* 
mehr  stets  die  Hegleitung  venvandter  oder  nahestehender  FeHMtnli^'h' 
keilen  einpfchlenswertli.  Jeder  iiti  fremden  Klinia  lleherwinlonidc  nius* 
sieh  endlich  darauf  i-iiirii-bten  imd  deshalb  die  dazu  nJithigen  lÜt'^' 
mittel.  Hüeher.  Musikalien,  Malrcciuisitcn  u.  s.  w..  aus  der  IleiTjiiil  w"' 
flieh  nehmen«  um  den  mouatelangen  dauernden  Mussiggang  mit  An*»»"'' 
7.n  ertragen,  ein  Untenicbiuen,  das  selbst  für  derjenigen,  welcher  >»*''' 
aus  seiner  arbeitsamen  Ihätigkeil  hinaus  nach  recht  viel  freier  7i«'* 
sehnt«  schwieriger  ist,  als  man  denkt. 

Das  Landklima. 

Wenn  wir  das  Klima  im  Innern  der  Oontinente  gegeiiÜ^''^ 
dem  oeeanischen  Klima,  de?ii  Seeklima,  dem  Klima  der  Ktt^ien  "***' 
Inseln  betrachten,  so  lassen  sich  im  allgemeinen  die  oharakterisirendf» 


II  Das  Landklima. 

Unterschiede  dahin  ansehen ,    Jass  das  Landklima   unter  allen  Breiten 
eine  gWissere  jährlich«'  Wünneseliwunkung  hat,  während  sich  das  Seeklima 
dtD'ch  ^'^eringere  jiihrlifhe  Teiuperaturandeninfr  auszeichnet.  Dänin]  wird 
uQeh  das  erstere  seinen  Teuiperaturverliültnissen  nach  als  ein  exct^ssives. 
d;is  ^ii'klinia  hin^e^en  als  ein  limitirttv  hezeichnet.    Fenier,    dass  der 
\\  a---  rdanipl'^'ehalt  der  Luft,  ihr  Feuchti^keilsj^rad  mit  der  Kntfernun;r 
'on  dem  Wasser  der  Oceane  im  Innern   der  ('ontineiile  ahnimmt.    Der 
'üsseren    relativen  Trockenheit   des  Landklimas   entspricht    aueli  eine 
'rindere    Bewölkung   des   Hininicls.    eine  grössere    Helle   ^iesselhen. 
[l»esonders    zur  S<)iunicrs/.eit.     Die  Quantität  und   HäluHgkeit  iler  Xicder- 
Whläge  nimmt   elteuirdls  landeinwärts  ah,    doch    ist    dieser  klimatische 
Factor  von  lk)deijli^urati(ni,  Kichtung  der  Gehirgs^Uge  gegen  die  feuchten 

I "Winde  and  anderen  loealen  Verhältnissen  sehr  ahhiingig.  Ganz  wcsentlicli  - 
ist  weiters  der  EinHuss,  den  die  LandHUchen  durch  ilire  vom  T;ige  zur  I 
Kacht,  sowie  vom  Sommer  ztuu  Winter  wechselnde  Temperaturdiflferenz 
^*gen  das  umgehende  Wasser,  auf  die  Luftströmungen,  auf  die  vor- 
herrschenden Winde,  sowie  auf  den  Luftdruck  ausUheu.  Auf  dem  Lande 
erfahren  hei  Tage  infolge  der  Envärnmng  des  Bodens  alle  Winde  eine 
Verstärkung,  und  zwar  nimmt  die  Windstärke  vom  Morgen  his  zum 
^Nachmittage  zu,  dann   wieder  rasch  nh. 

B  Klimatothera|ieuliseh  hahen  die  ujatmigfaehen  Gruppen  des  Land- 

klimas eine  verschiedene  Bedeutung,  je  uaclideni  es  sirh  um  grosse 
Ühenen,  zwischen  Bergen  eingeschlossene  Thäler.  nietlrig  gelegene  Orte 
[des  Binnenlandes  oder  hoch  sich  erhelM?ndes  Gebirgsterraiu,  uin  wasser- 
le  oder  dnadi  Flüsse  und  8een  feucht  sich  gestaltende  G(*genden. 
I«ini  trockene  wüste  Strecken  o<Ier  durch  eine  dichte  Vegetationsdecke 
^ausgezeichnete  Striche,  um  st;irkru  Lufisirlimungen  ausgesetzte  oder 
Idnreh  bewaldete  liligelzüge  vor  Winden  geschützte  Kegionen,  warme 
jocler  kalte  LandflUchcn  handelt.  ■ 

\  Nach  einem  der  wichtigsten  Dit^erenzirnngszeichen,  der  Erhebung    " 

ruber  dem  Meere,  ist  das  Kliiiia  der  Tiefebene  his  zu  einer  Hida^  v<m 
4U0  Metern  über  der  MeeresÜäche.   das  Gebirgsklima,    welclies   die 
Gegenden  von  400  Metern  bis  zur  Mcere^bühe  von  700  Metern  betriÖ't. 
Ktud  das  Höhenklima  der  höher  als  700  Meter  über  dem  Meeresspiegel  ■ 
Belegenen  Gegenden  zu  umersclieiden.  I 

^  Von  dem    Klima   der  Tiefebene,    Niedemngsklima .    haben    für  f 

Verwerthung  zu  therapeutischen  und  hygienischen  Zwecken,  von  Jenen 
südlichen  Tiefklimaten  Italiens.  Sitdlrnnkreichs,  Nordafrikas  und  einiger 
Inseln .   die   wir   als    ^südliche   Klimalc'"    einer  speeiellen    Besprechung  ■ 
ODtemehen.  abgesehen,  besonders  jene  Ebenen,  Vorberge  und  niedrig    ' 
gelegenen  Bergthäler  Mitteleuropas  Bedeutung,  welche  tlie  zahlreichen, 
massig    warmeu    und    miissig    leuchten,   in  Bezug   auf  die    wichtigsten 
klimatischen  Factoren  als  intlil't'erent  zu  bezeichnenden  Orte  unifassi*n, 
die  ßicli  zum  Aufeuthalte  für  das  s])jlte  Frühjahr,  den  grössten  Theil  des 
,8ommers  und  die  erste  Zeil  des  Herbstes  eignen;  der  Sommer  ist  sehr   - 
heiss,  der  Winter  sehr  kalt.  I 

Klimatiscli  bevorzugt  werden  snlehe  Orte,  wenn  sie  von  reichen 
Waldungen  ningeben  und  durch  reiehe  Bodenvegetation  charakterisirt 
sind.  Der  Wahl  bii^let  Schulz  gegen  Windstri'tmungen  und  starke 
tSonnen>lrahlen,  die  mittlere  Temperatur  ist  niedriger  als  im  Schatten 
des  FreilandeSj   der  Gang  der  Temperatur   ist  gleichmässiger  und  die 


664 


KIsch:  Klimatotherapic. 


TeitipfnitiirpxtrpiiR'   der    Freilage   werden   im    Walde   ttberhanpi  lücht ' 
ernirlil.   I >i*'  \\']ildluft  wird  fi'rnej  be^^UUidi^  vciitilirt,  indem  im  Wiüdf 
ein   hrKtiiiuii;riT  Lurtstroni    am  Ikwlt^n    des  Wjildep  nacli  der  l**'nphm»! 
und  vom  VMv  /.iirflck  nacli  den   l(iuin)kn)nen  »taltfindet.   In  drr  Naobil 
ist  die  NNaldlut't  vvüriner  als  die  I^nft  im  Freien.  I>ie  Lult  des  Walii-i 
ist  stets  relativ  feurhter  oIh  im  Proilunde,   und  zwar  in   NadelliohwalJ 
diin;i:t'n  iVurliitT  iils  in  Liiiililinl/stliiHlrn,  ft'rner  zeielint't  sirh  di«  Waliu 
liii't  dnri'ii  ;rniss»Tfn  (»/.(»nn-irlitliuiii  und  stUrkrre  atiiiDsjdiUriHehe  V.U\^ 
tricifiit    aiiw.    Den    Willdrrn    k<)mint    diilirr   eine    wesentliche    Koür  aU 
ite^ulatoren    der  l^uftwUnne   und  Lut'Üeuclitif^krit    in   jenen    <»e^cm 
sowie  als  Sehntzwelir  ^e^vn  den  heftigen  Anprall  der  Winde,  rieWtk 
auch  als  Desinfeetion-^nuttel  po|:enüJH»r  dem  Oelialte  der  Luft  an  or 
niBohen  FünlnisHiTregern  zn.     I'nd  k<>    wie  dem  Walde  kommt  am^h 
einem    ^«'wissen  (iradr    der    Hodoiivegctutitm    dnreli    ihr«'   Wirknri«:  m 
die  WasscrviTtiteilun^  im  Hodini  und  dii*  Wusspnerdun.-stmifc  **ni  w('-h'D| 
lielur  Kiiitinss  auf  die  Sahihrilüt  des  Klimas  zu. 

Als  SfniiimTt'riscIii'n  he/(Mehnet   man    solehe  Orte    in    waldi< 
La^'  in  der  Tieti-hem»  oder  /uiiteist  un4*li  s<'lion  in  zlfmliehrr  KrhrJmii 
welche  tlu  Ulim:iti>oIn'n  Faetor  der  Lnftreinhrit  und  «rünsliger  Ikxli'i 
and  \'i'p'taliinis\rrh:iltiiissi'    Liel^n    und    wo    von  Mitte   Mai    hin  ^>j^ 
Knde  S«^pteinher  der  AuiVntltall  im  Freien  ermü^liehl  ist.  Solehe  Soiuma 
friHchon    bieten    hv»ri<'nisch    clnn    <tesnnden.    alK^r    auch    theraiM^ntistf-li 
Schwiiehlielien.  in  (h'r  Kriiiiliniiv^  Herahp^kommenen  den  Vortheik  dA«j 
Hie  wäilirentl  «h^r  hcissen  .lahnszcii  der  driU'kondcn  .    zimieist  slaalii^nn 
und  mit   KranklH-itstTrc^Trii   lieliidmrn  Stadtlnl'l  cnTriiekt   "iind.    l!ln^*n(i 
Zeit  des  Tagen  im  Freien  korjx'riirlic   Miue^nnifr  voniehmen    und   vmti 
frisehe  reine  I.nl't  ciujitliuien  kiinm'ii.   Mit  ilirscn  rinheiniis<dien  S<)uu^c^ 
frisehen,  wt^lche  Ja  in  ^anz  Mitlrli'iinvpa  in  sehr  ^iisscr  Zahl  vorhanileii 
sind,  ist  der  Vorllieil  verhuadra.  dass  dasclhst  dir  ;j:f%vohnten  Kinrieh*, 
tuuKen    in    Uezn^  auf  Speise,    Trunk,    \\'idniun':    und  Sehlafstelle   v< 
herrsehen,   daHs   keine    hedi'uti-ndt'  KnttVnumtc    vom   lleiniatjtorie   !H)tl 
wendig  ist.  endlich  dass  die  Kosten  keine  so  hedeutenden  sind. 

Manche  dieser  Souiuicrfrischen  hilden  kleine,  dureli  loculen  ^' 
^Bperi  LnfIstr(iniunL,''cT»  hrsonders  hevor/agte.  klimatisch  trünKtifre  de 
so  mclinTv   milde  'Hiiiler    des  südlichen   Deutschlands   ( Uadcu-Uadn 
IH;lMel(T  ü.  Mj,  der  Kliciupiu  an  der  Miliajrsscite  des  Taunus  (Wifi 
haden.  117  Meter  U.M.,    Soden,    i;i7  Meter  Ü.M.».    am    Vn^^y^e 
Sieben;:ehir;,n's   i Honnef,   G*>  Meter   U.M.),    des    Kllisnnd.-<tein^ehii 
(Sehandau.   12f)  Meter  ü.  M.,  Uodenhaeh,   140  Meter  ü.  M.L 

Solche    ;ceRi'ii(it7,te ,    in    der    Ebene    ^eleirene  Soinnierfriseh*Ti  i] 
NicderunKJ^kliTau^  tra;r''n  den  (*harakter   des  se<lativen.  reizniildcrufipii, 
zuweilen  so;:ar  erselilulVendeii  Klimas  an  sieh.  Sie  sind  dämm  auoli  inj 
liervorra-reuder  Weise  ^eei^r^net  für  reizbare,  sehwache,  in  ihrer  Wftnn< 
hildiuii,'^  »ind  \\'iderstandskraft  hernnter{C(*kounnene  unRniisoho  Individuen. 
für  K<'c(aival(*scenten  nach  acuten  Krankheiten.  fUr  Personen,  die  durrb 
phvsiM'lie  oder  [isveliindu*   I  eberaiistn'ii;xun^  ^cschwUeht   sind.    Meitcrs 
sind    chronisch    enC/lindÜche    AÜcclioiien    der  Kespirationsonrane,  still- 
stehende Luiiiircri|i]itliisc.  ehronisch  rheunuitisehe  Aflcctionco  midie  fttrj 
den   Sonnaerautcutlialt    in    den    Regionen    der   Ebene,    des  NiedfruMi^I 
klimns  p:eei{;uetc  patluilo^ische  ZustHnde. 

Tiestei^^crt    wird    der  Werili    ilicser  Souinu^rff  mr 

(Icutung  von  klimatischen  Somniereurorten  t;-    '■  mu  sie 


Höhenklima. 
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leren  Höhen  200  biis  400  Meter  ü.  M,  sich  hcünden  und  derart, 
nn  auch  uoch  nif*lit  diiM  weiter  zu  liesprechenden »  spocitischrn  Eijsren- 
luliclikciteii  der  Ilnhenkliiuas  besitzen,  docli  sieli  dem  (rehirgsklima 
lern.  Soleher  Aut'enthalt  während  der  wänneren  Jabreezeit  in  massigen, 
Idhe^renzten .  vor  hefti^jen  Lufti*tröinnng;eu  geschützten  Höhen  be- 
Jert  den  Stoffwechsel  und  brinji^  eine  erhöhte  Thäligkeit  der  Organe 
taiide,  der  Appetit  wird  trt.<ti'igert .  die  Verdauung  gebessert,  die 
■HTulatur  gekräftigt,  (b'e  Kuiictiim  des  Herzens  wie  der  Lungen  stärker 
geregt.  Zu  kliiuatischen  Puren  eignen  Bicli  derartige  niedrige  Berg- 
eeuden  uit  Nadelwaldungen  und  geringerer  Loltbewegung  tUr  chro 
(che  Bronchitis.  Spitzen  katarrhe.  Residuen  pleu  ritisch  er 
ptisse,  hereditäre  Veranlagung  zur  Lungenphtliise,  Seropliu- 
»e.  jedoeli  /unieist  nur  in  den  heissesten  Monaten,  ferner  bei  oHgU- 
icben  Zuständen  und  verschiedenen  nervösen  Leiden. 

Das  Miltelgel>irge  weist  an  seinen  Al»hängen  zahlreiche  solche 
paatische  Sonimereurorte  nnt  dem  Klima  des  Waldgebirges  auf, 
ron  bekannteren : 

Im  Harzgebirge:  Alexisbad  Hl, j  Meter  ü.  M..  lllankonburg 
FI.  '2\^(\  Harzbnrg  2a.'i  Meter  ü.M.,  Tliale  2öO,  Wernigerode  244. 
.     Im  Schwarz walde:   Teinacb  390  Meter  U.  M.,   Freiersbach 
^  Liebenzell  334,  (lernsbacb  201  Meter  U.M. 
Im  Habichtswalde:  VVilhelmshöhe  285  Meter  ti.  M. 
hu  Fiehtelgebirge:  Herneek  :'.80  Meter  (i.  M. 
Im  Tnunusgebirge:  KTmigstein  362  Meter  U.M. 
Im  Erzgebirge:  Hieb  wähl  374  Meter  ü.  M. 
Im    Thüringer  walde    und     Franken  walde:     Blankenhain 
T  Meter   n.M.,    Liebenstein    315.    Arnstadt   310.     Thal    310. 
tenberg  2i»0,  Salzungeu  25*i,  Herka  2^0,  lUankenburg  i.  Th. 
Eisenach  22*»  Meter  ü.  M. 

In  den  Steirisehen  Alpen:  Fggenberg  360  Meter  (1.  M., 
elbad  330  Meter  tL  M. 
In  Jtlngster  Zeit  hat  man  die  Kinriehtitngen  von  Sanatorien  für 
siker  in  einem  mittleren  (jehirgskÜma  enipfolilen.  und  zwar  zum 
renibalte  während  des  ganzen  .laiires.  Ks  wird  d:idureb  die  Kiitfernung 
Kranken  von  der  Stätte  der  tuhiTculöseu  Lnteetion  und  Isolirung 
leiben  in  gesehldssenen  Anstalten  er/jrli,  welch  letztere  in  gesunder, 
iercr  Gebirgslage  in  Bezug  auf  Win<lsehutz,  Vertheilung  von  Sonne 
I  Schatten,  (»elegenheit  zu  bennenii'n  Spaziergängen,  hvgienische  1^- 
affenbeit  der  Wohnräume,  Reinlii-likeit  unil  hurcliluhrung  der  Desin- 
ioii  allen  Anforderungen  entspredien  sollen.  Soli-lu'  trefl'lich  einge- 
te  Anstalt  ist  in  Falkenstein  am  südlichen  Abhänge  des  Taunus. 
eter  U.  M.  Die  IVivatwohltblUigkeit  ist  bemüht,  an  mehreren  daftir 
eilen  Orten  jetzt  solche  \'olksheilstätten  für  l'bthisiker  zu  seluilTrn. 


Höhenklima. 

Da*  Klima  der  Gebirge,  das  Höhenklima,    wird  tlurcdi  den  Ein- 
weichen  die  Erhebung  des  Bodens    über  den  Meeresspiegel  auf 
Reihe  von  klimatisehen  Factorc^n  übt,  zu  einem  ganz  charaktcrisii- 
nnd    allen  (lebirg-^lümloni    sind   gewisse  meteorologische  Frscbei- 
gemeinsam.    Wir   nehmen  dabei  die  Bezeichnung   des   Höhen- 
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klimas  speciell  für  das  Klijua  der  höher  als  etwa  7(X>  Meter  üImt 
dem  Meeresniveau  gelegenen  Re^nonen,  währeiui  als  Gobirj^^khüia  im 
Gegensätze  znni  Niedermigsklima  ftlr  die  etwa  von  400  his  70*)  MeVr 
hocli  gelegenen  Regionen  in  Hetrai'ht  kommen.  Den  HegritV  Hölienklimn 
sondert  inaii  ferner  mit  RUcksieiit  auf  das  europäische  Hwligeliirgi. 
speciell  die  Alpen,  in  eine  subalpine  Region,  von  700  Metern  ti.  M.  Cr- 
hehung  bis  zu  einer  Hilhe  von  etwa  1200  Metern,  und  in  eine  alpine 
Region,  von  dieser  Höhe  aufwärts  bis  zur  Grenze  der  liewolinbarkHi 
durch  Menschen .  welche  sich  l>ekanntlich  in  den  CordiUeren  vim  IVni 
bis  auf  4lH.)0  Meter  il.  ,M,  erstreckt,  woltei  die  Gegenden  über  UM»  MHtr 
Hfthe  als  hyperalpine  Zone  Iiezeiehnet  werden. 

Die  llÖhenhige  eines  Drtes  in  den  Gebirgen,  äussexlieh  schou  in 
der  Vegetation  eharakterisirt,  in  dein  Uebergange  des  Lanbholzes  uu«l 
Nadelliolzes  zu  strauchartigen  Gewliehseu,  Gräsern  und  Fleebtcn.  bielri 
vorzugsweise  folgende,  für  dies  Klima  nnd  seine  thorapeutis<'he  Vcr- 
wertiiuiig  wichtige  Momente:  Herabsetzung  der  Lufttemperatur.  Zd- 
nahnie  der  Intensität  der  hisoiation,  Abnahme  des  Luftdruckes,  grossere 
Luf'ttrockenheit  und  grössere  Reinheit  der  Luft. 

Das  (lesetz  der  AVärineaI)nahnie  mit  der  Höhe,  dessen  wlion 
bei  der  Krörtcning  der  Luftwürme  gedacht  wurde.  ertUbrt  in  deo  f«"- 
birgcn  durcli  verschiedene  liHStiindH,  wie  gcogrjipliisi'he  Lage.  BcKlfi»- 
besfthaiypiiheit .  NUhe  oder  Lult'ernung  des  Meeres  und  andere  local'' 
Verhältnisse  wesentliche  Moditication.  Die  Wärmeabnahme  ist  aut'Hnsfn*r 
Hemisphiire  rascher  auf  der  Sttdscite  als  auf  der  Nordse.ite.  Frei  Auf- 
steigende isolirte  Herge  halten  auf  ihren  Höhen  eine  niedrigen*  MiiH'l- 
wiiruie  als  platemiartige.  sich  nllniählicli  erhebende  Gebirge.  Die  Teni- 
peratnrhcrabsetzung  tindet  im  Sommer  rascher  statt  als  im  WinliT,  j*'^ 
ist  ferner  in  der  Naeiit  bedeutender  als  am  Tage. 

r)ie  dircetc  Kinwirknng  der  Sonnenstrahlen,  die  InsoIntionJ^* 
im  Hochgebirge  sehr  licdeiitend.  zuinnl  im  \\  iiitcr.  Das  Licht  ist  inten- 
siver als  im  Fhaddaiide.  indem  die  Lufl  in  den  Höhen  ftir  die  bidit' 
strahlen  durcligiingiger  ist.  In  Davos  wiu*de  von  Frunklnnd  in  *i*'f 
Sonne  ein  Ansteigen  der  Lufttem|K'ralur  vom  Morgen  bis  3  Uhr  XftL'b-| 
mittags  von  22*'  C.  bis  4r>°  C.  beobachtet,  wUhrend  die  Temperatur  im 
Schatten  nicht  Über  — P  C.  stieg.  Grosse  Intensität  der  Sounenstralilti«? 
ist  demnach  eine  wichtige  Eigenthrtndichkeit  des  Gebirgsklimas,  wniiut 
eine  relativ  hohe  Uodenwärme  zusannnenhiingt .,  welche  gcgt-ntikf 
der  Lultwürme  einen  grossen  Wilrmettbersehuss  aufweist.  Die  \VAt\^ 
beschMlleuheil   im  Gebirge  eharuklerisirt  sich  zumeist   als  sehr  trockcft^ 

Die  Abnahme  des  Luftdruckes  mit  der  Hohe  ist  eine  rcfftl* 
massige  nnd  wird  hierauf  hctretfs  ihrer  Wirkung  besonderes  Gewii'M 
gele-gt.  Auf  je  1000  Meter  Frhehung  Über  der  MeeresHüchc  koumii  »''« 
Sinken  des  Haromcters  um  etwa  til  Mm.  Mit  dem  vennindcrten  LutV 
dnu'ke  geht  zugleich  eine  Verminderung  des  Sauerstotl'gchaltes  eiul»^^ 
und  zwnr  nimmt  dieser  nach  h'ohimi  mit  der  steigenden  Höhenlng«  i"* 
folgenden  rnjportioneii  ab:  Niveau  des  Meeres  21,  bei  2t.MX)  M«^'"*, 
Ib-he  20'4fJ,  bei  fiUüO  Metern  19-42,  bei  lO.tXIO  Metern  18-42.  Am'M 
iler  Kohlcnsäuregehalt  nimmt  mit  der  Höhe  ab,  wKlircnd  der  Ammonin^ 
in  der  Luft  ziuiehmen  soll.  ; 

Was  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  der  H<iheidut^  betriflft,  ?»"* 
ans  den  psyehrometrischen  HeobacJitnngen  ersichtlich,  dass  die  absolo^fl 
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enchtifrkeit  eine  sehr  geringe  ist  und  trotzdem  die  relative  Feuchtig- 
keit nicht  beträchtlieh  iinsteiift.  Die  Verdunstunfrs#jr<»ssp  ist  hü  Hooh- 
gebirgc  geringer  als  im  liet'Iande,  was  seinen  (irnnd  in  der  Verdün- 
nnng  der  Luft  hat.  welche  die  Capaeitiit  der  Luft  ftir  Wasserdauipf  herab- 
tzt  I»ie  Lnfthewegung  ist  im  Höhenklima  gt^wiihnlieh  stark,  indem 
ie  Gehirge  sowohl  den  allgeiurinen .  als  den  Locahvinden ,  besonders 
en  tüglichen  periodischen  Winden,  d.  h.  Ilcrg-  und  Th.-ihvindcn  aus- 
setzt sind;  doch  sind  viele  Hochgebirgäthäler.  namentlich  im  Wintert 
or  W'inden  sehr  geschützt. 

Wichtig  ist   die  Reinheit  der  Höhenluft,   ihr  Freisein    von  Bei- 

engun^'  mechanischer   und  chemischer  Zersetznngsproduete ,   ihr  a8e|)- 

tischer  Zustand.  Nach  den  I  ntorsuchangen  von  J/'y"('' ^"^^^^^*^"  lOObra. 

^fctniüsph arische  Lud    in    einer  .Strasse    in  Paris    fi^-OCHt   Bacterien ,    in 

■fcinem  Ciehiigsorte   von   äBO  Meter  ü.  M.  ('Ihun),   im  Uotel/.immer  niu* 

rftOC>.  im  Freien  nnr  25  Hacterien,    willirend  die  Luft  t1))er  2« MX»  Meter 

Hohe  ganz  baclerienfrei  ist.    hWuiinirtirU  fand    in    der  HTdienluft  von 

r30r»  Metern  in  1  Cbm.  G— 7  Bacterien. 
Was  die  physiologisclie  Wirkung  des  Höhenklimas  auf  den 
Organismus  betrifft,  so  hängt  dieselbe  von  der  mehr  oder  minder  be- 
deutenden Erhebung  des  betreffenden  Ortes  til»er  der  MccresÜäche.  aber 
auch  vrm  der  Grosse  der  Differenz  ab.  welche  zwischen  <lem  gewoluiten 
Aafentlialte  des  Individuums  nntl  der  Höhe  des  betreffenden  (4ebirgs- 
ortes  besteht.  In  der  Regel  tri(t  in  «len  ersten  Tagen  des  Aufenthaltes 
bm  Hoehgeldrge  eint^  Pulsbesrhleuni  gung  ein.  Dieselbe,  aneh  bei 
MLürperlicher  Ruhe  nacliwcisbar.  kommt  in  stitrkerer  Weise  bei  Bewegung 
fcnr  Geltung.  Sie  kann  unbeachtet  bleiben  oder  Ruhjeetive  Bescliwcrden, 
tler2kh»pfen .  Gefühl  von  Hppression.  allgemeines  rnbehagen  vemr- 
sac-hen.  Nach  Verlauf  v«jn  etwa  ?<— lU  Tagen  kehrt  der  Puls  zur  nor- 
malen Zahl  znrüek.  aber  seine  Spannung  bleibt  während  der  ganzen 
Dauer  des  Aufenthaltes  eine  erhöhte.  Auch  in  Bezug  auf  Frei|uenz 
und  Tiefe  der  Athmung  wird  eine  analog*»  Wahrnehmung  gemacht. 
Im  .\nfange  sind  die  Athemziige  fre*|nenter  nn<l  kfliren  allmählich  zur 
normalen  Zidd  zurück:  aber  das  Voltiiiieii  der  resjiirirten  Luft  uird 
vermehrt,  der  einzelne  Atliemzug  ist  also  tiefer. 

Zur  F>klJining  dieser  Vorgiinge  dii'ut  die  Annahme,  da&s  die  mit 
der  Verdünnung  der  Luft  in  den  Höhen  einhergehende  Saucrsioffarmntb 
der  IJerglnft  den  Organisnms  zu  einer  erhöhten  Arbeitsleistung  seiner 
Rcspirations-  und  Circulationsvurriehtungeu  zwingt .  damit  in  der  Zeit- 
eiidieit  eine  relativ  grössere  lUutmenge  die  Langen  passire  und  die 
«Oxydation  des  Blutes  nicht  verkürzt  werde,  l'eberschiltzt  darf  jedoch 
der  Einfluss  der  Lufiverdünnung  In  den  gewöhnlich  zu  kliuiatischen 
CnrcJi  lienütztcn  Höhen  auf  den  mcnsehÜehen  <!)rganismup  nicht  werden. 
wie  dies  fnilier  ges<'hah. 

K>  ist  ja  ein  wesenilielu-r  Kiiitluss,  ilass  das  Gewicht  der  Atmo- 
sphäre, welches  jeder  Mensch  zu  tragen  hat,  sehr  rasch  in  dem  Maasse 
abnimmt,  als  wir  uns  höher  erheben.  Die  ständigen  menschliehen  Woh- 
nungen reichen  inde«s  bis  zu  Höhen,  in  denen  der  Luftdruck  schon  naln* 
bis  zur  Hälfte  des  am  ^Icfresnivcau  herrschenden  Druckes  gesunken 
\^.  Einen  Beweis  für  die  Aeeoinniodationstahi;;keit  des  menschlichen 
Organismus  ixxr  die  bcileatcndston  Lut'tdmekdiffcrenzen  gibt  das  Bei- 
spiel A.  von  HwnbohWs.  welcher  1  Stunde  lang  in  einer  Taucherglocke 
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unter  einem  Lnftdnieke  von  1220  Mui.  verharrte  nnd  am  Chiml 

ein  Fallen  der  Qnccksilbersäole  am  Barometer  anf  377  Mm.  verzeichneter 

Ansser  den  Wirkunffen  de^  ilnhenklimas   anf  Herz  and  Lungin 
Kräiftif^ng  des  licr7.ens  nnd  der  eontnictilen  Elemente  des  GettlHSöystema, 
Vermelining   dor  Ke8pirationsi'rc(|nenz   und  Tiefe   der  AthmonjEr.    Krtlf- 
tigim^  der  RespiratUHisinuskoln,  vielleieht  aneii  des  elastisehen  (ieweliei 
der  HronehialverAweigmi^en.  gesteigerter  Hlutfillle  der  Lungen  —  sind 
noch  als  weitere  klimalophysiologisehe  Wirkungen  zn  ver/.eielinen :  ve^ 
melirte  Hantthiltigkeit.  verbesserte  Kmührnn^  nnd  Kräftigniig  der  Jlaot, 
vermehrte  \Va8.serausseheidnng   dnreh   die  Lnngen ,   vennehrte    und  er- 
leichterte Kohlensjinreansscheidnng  (nach  den  Beobachtungen  von  Mt^nnfjd. 
Marcef   nnd   Veragnin   ist   die  KohlensHnreausseheidung   im   Mittel   ora 
20%  stürker  als   in    der  KI»one|,    in    der  Mehrzahl  der  Fülle  vorUb«'r 
gehende  oder  daiit^mde  Vennchrung  dos  Appetites   und   der  Nahrunj>- 
aufnahnn*.    zumeist  VerlKsserung   des   Schlafes,   gnissere    Energie   (kr 
Nenenthätigkeit  und  der  Muskeln,  endlich  Maufiening  des  B!nte«>. 

Es  ergibt  sieh  daraus,  dass  der  Charakter  des  Höhenklima»  eifl 
anregender  ist ,  dass  er  die  meisten  Functionen  des  Körpers  sliwii- 
lirt,  und  dass  er  therapeutisch  eine  krilftigende  Wirkung  nusUht.  uIht 
eine  gewisse  Integrität  und  Kesistcnzillhigkeit  des  ( irganismns  erfordert, 
am  diese  Wirkung  erzielen  zu  küniien.  Das  Höhenklima  wird  oifM 
vertragen  odpr  wirkt  schädlich,  wo  tue  Spannung  im  arteriellen  Systenuj 
über  die  N'onn  crhüht  ist. 

Im  subalpinen  (iebit^te.  im  Niedergehirgsklinia.  kommen  die  EigcD- 
thiimliehkeiten  des  lliiliL'nklimas  nur  in  geringem  Grade  zur  Udtan^, 
nnd  erst  von  der  alpinen  Hi)he  an  machen  sich  die  charakleristiscböi 
Wirkungen  der  Höhenluft  bemerkbar.  Daher  l)ezeichnei  auch  htmbard 
die  Luft  hei  lOlH*  Meiern  Meereshühe  n(>eh  als  mehr  milde  denn  lon»- 
sirend.  bei  1000  bis  i:;00  Metern  als  mehr  kriiftigend  und  heleiH-nd 
und  bei  ÜjW  bis  18*H)  Metern  als  tonisirend  nnd  sehr  crregcml. 

Indieirt  erseheint  daher  das  Höhenklima  bei  Anümie  nnd  Chlorose, 
chronischer  Hronehitis,  nervösem  und  Itronehialem  Astbuix, 
Disposition  zur  Lnngenplithise  nnd  Phthise  seihst,  funetionollcf 
Herzschwäche  ohne  organische  Venuidenuig  de^selben^  einer  groifseD 
Zahl  von  Neurosen. 

Eine  besondere  Bespreelning  veniient  die  in  letzter  Zeit  be^indi^ 
betonte  günstige  Einwirkung  des  HiJienklimas  anf  Anämie  luiil  no^ 
rhthisis. 

Anämie,   leber  den  Eintluss  der  Hi'dienUift  auf  die  l5es<'bnftVMil«^it 
des  Blutes  sind  in    lUn    Irt/ten  Jahren  mehrfache  Cntersuchuiigen  vrr- 
ötVentlieht  worden,  welelie  darthun.  dass  das  Höhenklima  die  ThHti{:k''ü 
der  t>rgane.    welche   rothe  HIutki»rperehcn  bilden.   hcträehtHc" 
steigert,    und   zwar  erfolgt    diese  Reaclion  auf  das  Höhenklima  '^ 
rasch.    Zuerst    bat  ]\  Bui  im  Jahre   1S8'2    in    einem  Berichte   an   ^" 
französischen  Akademie  miigetheilt.  dass  er  von  einem  in  La  Baz,  ^^ 
lK>chgele;c<*ii**"    Hau(ilstailt    Bolivias,    ansHssig<.*n     Franzosen    Blut     "^'^^ 
verschiedenen  Thieren,  Lama,  .ilpaka,  Schaf,  .Sehwein,  Hirst^h,  ans  *^ 
dortigen  fJegend  erhalten  habe,    welches  ein  anssergcwöhnlich  gTOt**^, 
Bin<lungsvcrmÖgen  für  Snucrstot^' hesass.  also  voraussichtlich  mchrBl* 
körperelien  und  Hämoglobin  enthalten  mUsse.  Im  Jahre  1S*.X»  hat  Vuf', 
in  liordeaux  die  Ergebnisse  von  Blutnntersuehungen  veröl^entlichl .   ^^i 
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brend  einer  Reise  in  rem  und  liolivia  in  hochjcelegenen  Urt- 
tn  (80  in  Mon:»cc)oha  4392  Meter  il.  M.l  luaehk*.  Er  fand 
aur  daselbst  bei  eiu^eborenen  Menschen  und  Thieren  und  bei  seit 
I  dort  wohnenden  Slensclien  von  versehitnU^nen  Racen  eine  i\n- 
nlich  ^Crosse  Anzahl  von  Blntkorperehen ,  soocJeni  er  wies  uueh 
li  selbst  und  seinem  B«*^leiter  das  iiutTallende  Resultat  naeh,  dass 
iitkörperehenzahl  in  kurzer  Zeit,  etwa  nrieh  drei  Woehen  von 
onen  auf  1\/^  bis  H  Milliouen  im  Cubikuiillinieter  lilut  frestie^n 
)ie  c^ieielien  Heobaehluup'n  bestätigen  sieh  bei  demselben  Torseber 
äglieb  auf  dem  Pic*  du  Midi  (2i-i77  Meter  Ü.  M.l  in  den  Pyrenäen, 
rar  sowohl  bei  Menschen  wie  bei  Thieren. 
n  der  Schweiz  im  Hiih<*nklima  von  Arosa,  1802  Meter  lt.  M.. 
!^</er,  dass  bei  Individuen,  welche  aus  dem  Tieflande  kommen 
Ä*lb8t  Aufentlialt  iKihineii,  in  10  bis  20  Ta^a^n  dir  nbitkr»r|»erehen- 
u  Cubikmilliiiieter  lilut  um  1  liis  3  MillioniMi  /niiahm.  Auch  l»ei 
»hen,  welche  aus  Basel  naeh  Arosa  {jehraeht  wurden,  wies  Eytjvr  naeh 
5*''jwr>chentlieheni  Aufenthalte  eine  Venuelining  der  Zahl  der 
rperehen  um  32  bis  33,  ja  tJH^/o  nach,  und  als  derselbe  Forscher 
en  untersuchte,  welche  in  Arosa  freboren  wurden  und  dort 
m  oder  seit  Jahren  sieb  d(>rt  niederjrelassen  hatten,  fand  er  I>ei 
im  Mittel  7  Millionen  IMutkrirperchen  im  Cubikmillimetcr  Hlnt. 
iie^.  Vennehrung  der  Hlutkrtrpcrehen  in  der  Volumeinheit  lUiit 
eine  vermehrte  Bildung  der  lilutki'irperehen  bexiingt  werde  und 
)loe  durch  Eindiekung  des  Plasmas  des  Ulute*^.  haben  Mer-cier's 
e  dargetbau.  Es  zeigte  sieh  nänilicli,  dfuss  beim  l'ebtTgaiige  ins 
Jid  die  Blnlkörperehenzahl  und  llilmuglobingehalt  des  Blutes  nicht 
1  steigen,  sondern  die  Steigerung  der  ersiereu  anfangs  \nel 
*  ist  als  die  Steigerung  des  lliimoglobingehaltes.  Während  der 
W,  in  welcher  die  Häinoglobinsteigemng  noch  zurückgeblieben 
id  Mcrcicr  im  Blute  eint'  grosse  Zahl  von  kleinen  Blutkörperchen 
rchmcÄser  von  OtH>ö  Mm.  und  unter  000."»  Mm..  wUhreiul  spUter 
wie  gewöhnbeh  im  Blute  Korperehen  von  0<Ht77  Mm.  Durehmesser 
itaus  überwiegende  Zahl  ausmaehen :  es  zeigte  sieh  also  ein  Vor- 
irie  bei  der  Regeneration  des  Blutes  nach  Blutverlusten.  Aehnhche 
ite  ergaben  hämometrist^he  rntersuebungen  auf  niedrigeren  Stufen 
chklimos,  so  in  CbamlH^ry  1052  Meter  ü.  M.,  in  Serneus  ^Hfi  Meter, 
igenbruek  70*.>  Meter,  in  (»örbersdorf  561  Meter,  nämlich. 
ie  Blutkörperchenzahl  sehr  schnell  zunahm  und  die  HUmoglobin- 
langsani,  aber  stetig  wuchs.  Dieser  Steigerung  der  Blutkörperchen- 
ilgte  aber  nach  der  Kdckkehr  ins  Tiefland  sofort  eine  Almahme. 
fand,  nachdem  er  sich  iluR-li  vier  Jahre  in  Arosa  einer  Blut- 
^henzahl  von  727  Millionen  im  CuhikinillimHer  Blut  erfreuu*. 
»ei  einem  Aufenthalte  von  2'/,  Wochen  in  Basel  seine  Blul- 
^enzahl  wieder  auf  5  bis  6  Millionen  im  Cubikuiillinieter  Blut 
Indess  hat  er  auch  an  zwei  Oligocythämischen  (Initialziti'er  35 
D  Millionen ) .,    welche  in  An>sn   eine  kolossale  Steigerung   bis  zu 


ä   84®p    erfahren    hatten 
fängliche   rasche  Sinken 


I    später    in  Basel  nachgewiesen ,    dass 
bei  5  bifi  5'5  Millionen   still   zu  stehen 


)ie  Deutung  dieser  'Ihatsachen  wird  auf  den  verminderten  fartial- 
kBerstoffes  zurückgeführt^  was  auch  die  Versuche  Hvgmird's 
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experimentell  an  Thiereii  ilarrhaten.  Miegcker  lueint.  dass  darcb  den 
verüiinderten  tSauerstotlpiirtialdrafk  hölier  gelco^encr  Gebenden  venn<'^ 
der  (n>orfeinL'n  Keactinii  der  Iduthildcndfii  Apparate  eine  gesteigerte  SaiWT 
stoll*s|):iniiii»;c  der  (iewehe  eintritt  mit  allen  ihren  < 'onsequenzen  ffir 
deren  l^i'ltensenergie  nnd  Widerstandstahi^^keit.  Et*  herinnen,  wie  -^l.  Üolkt 
betont .  Bohon  l)ei  den  niedrigsten  Ciradon  der  Verdünnnng  der  Laft 
die  b!nti)ildenden  *»rg:me  eine  merkwürdig  gesteigerte  Thäligkeii.  weU'he 
sie  bei  der  UUekkehr  in  diehtere  Luft  Mieder  einstellen .  welche  hIht, 
so  lange  der  Anfenthalt  in  verdünnter  Luft  andauert,  fortwahrend  miij 
endlich  zu  einer  strichen  Veränderung  des  Blutes  ftllirt.  da^s  der  Or- 
ganismus dadurch  den  geänderten  \'erhältnissen  angepasst  ist. 

Wenn   nach    dem    eben  Angeftihrten    die  Annahme   gerechtfertigt 
erscheint,  daws  der  verminderte  SauerstoIVgehalt  der  verdünnten  Üebir^ 
luft    im    lietrefl'enden    Individuum   durch    eine   direete  N'enuehninir  ilpr 
Sauerstorttrliger  im  151ute,d.  li.  der  rotht*n  Ulutkitrper,  den  iiiü4au>iuiwi» 
in  den  Gewehen  ausgleicht ,   so  ist  auch  darin  die  Erklärung  gt'gelrn, 
dass  im  Anfange  des  Aufenthiütes  im  ilöhenklinia,  bis  diese  Vennehnii^ 
sich  vitllzogeii  hat,  Acclimatisationsbepchwerden  eintreten,  die  «ich  erst 
wieder  verlieren,  sobald  dieser  regulatorische  Act  vollendet  ist.  Es  mus» 
dasjenige  Höhenklima  als  das  beste  und  heilkrilftigste  angesehen  werden. 
weichesein  Maxinnnu  mmi  liiimopoetiseher  Heaetion  neben  einem  Miuiiflnni 
von  Accliiiialisationöl)csch\\ erden   zeigt.     Dieses   Verhültniss   ist  jedoch 
ein  ganz  individuelles  und  gibt   es  für  jeden  Menschen  ein  bestimntteti 
Hülieim|itiiiium.  So  kommt  es.  dass  bei  Manchem  die  günstige  Wiriun^ 
lies  Hidirakliinas  sich  schon  bei  vcrhiiitnissmässig  geringer  Elevatum  lii-^ 
50Ö  oder  (KHJ  Meter  tl.  M.  geltend  macht. 

dedoeh  nicht  die  direete  Vermehrung  der  rothen  BlutkoqKTchf« 
allein  ist  das  einzige  Moment,  welches  ijci  anämiseiien  imd  chIori»ti«iiiBn 
Hlutverälndcrnngen  als  Heihigens  des  Höhenklimas  in  Betracht  kommt. 
Es  spreelieu  noch  andere  Factoreu  hier  mit.  Dadurcii.  dass  die  littßOP 
Luft  erhöhte  Anforderungen  an  die  Functionen  des  Kürpers  stellt 
.Steigerung  der  Fett  Verbrennung  und  Wasseraasscheidung,  Vertieft«)^ 
der  Respiration,   grössere  Energie  der  Herzcontraction  — ,  t>efähi^  «^ 

denselt^en   auch    zur   Ueberwindung    dieser   vermehrten   Arbeits!    

ilnrch  ausgiebigere  Asvsimilation  von  NJüirstolVen,  Erleiehtenmg  d» : 
circuhilion  und  Kräftigung  der  Herz-  und  Respirationsnmsculaiur.  in 
das  heiiiiatliclie  Klima  zurückversetzt,  wird  es  dem  Organisuiiift  **ii 
Leichtes,  der  verringerten  Arbeit,  welche  nunmehr  von  seiner  S^-it'' 
nöthig  ist,  nnl  den  auf  die  Mehrleistimg  eingestellten  Apparatec  » 
geniigen.  In  dieser  Auffassung  liegt  eine  Erklürung  für  die  Nscl*' 
haltigkeit  der  Wirkung  des  Aufenthaltes  im  Hochgebirge,  die  nn^**' 
VermfiUh  den  Aufenthalt  daselbst  weit  überdauert  und  oft  sogar  ^^ 
nach  der  Rückkehr  in  <lie  Heimat  ttihlbar  wird. 

Bei  Empfehlung  des  Höhenklimas  fUr  (jligämische  innss  man  &^ 
an  der  Erfahrungsthatsaehe  festhalten ,  dass  dieses  Klimu  '^hil'iRI 
wirkt,  wo  die  Spannung  im  arteriellen  Systeme  über  die  Nenn  erhSSP 
ist,  dass  dagegen  ein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten  steht,  wo  die  ToB' 
sion  in  den  Arterien  eine  zu  geringe  ist  (vorausgesetzt,  dass  diescOI 
nicht  in  Degenerationszuständen  des  Myokards  ihren  (Jrund  hat).  KindÄ 
und  Greisen .  Individuen  mit  mangelnder  Wärmeentwicklung  and  ^^ 
grosser  Empfindlichkeit  gegen  Temperatnnvechsel  ist  der  Aufenthalt  it" 
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tiocbkliiua  nicbt  zu  empfohlen.  Graviden  Frauen  ist  gleichfalls  dieser 
Mlf^'Dthnlt.  auoh  sohnn  we^n  der  heschwerliehen  Reise,  nicht  rüthlich. 
m  liUngenphth isr.  Das  von  lj>mbard  im  Jahre  1859  erschienene 
PTerk;  .l^e  eliinat  iles  niontiifrnes'',  die  von  A,  Smith  nnd  Tuchuäi 
nitgetheilten  FMahnnip'ii  über  das  Ubemisehend  seltene  Vorkommen 
ler  Lunfren|ihthise  auf  dem  H(K>0  Meter  illK^r  dem  Meere  ^elepenen 
Hochplateau  der  peruanischen  Amlni  nnd  über  den  ^(insti^cn  Kinfluss 
iiei^es  llölienaufenthalles  auf  dcrnrti^'^  Liuijs^cnkrank«^  haben  zuerst  zu 
äi^irehenden  Studien  Über  die  ileilwirkui)^  des  Iffdieuklimns  auf  Phthise 
ingerei^.  In  Deulscldand  war  es  Bnhm€i\  der  ituerst  eine  derartige 
fieilanstalt  in  Schlesien  (GÖrhersdorf )  errichtete  und  mit  P'euereifer 
für  die  neue  Idee  eintrat,  welche  S/^ew^fv  erst  in  einem  wahren 
Uochthale  der  Seliwei/  (l)avosi  verwirklichte. 

t  Die  Annahme  von  der  alisolnteii  I  niKiniiität  der  Höhenklhnate 
IJezug  auf  die  Sehwindsucht  konnte  ein;t;clicnden  slatistisehen  Nach- 
forschungen ^genüber  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Es  zeigte  sieh,  dass 
Mrar  die  Plithise  auch  auf  bedeutenden  Höhen  nicht  vollkommen  aus- 
pschlossen  ist .  dass  aber  doch  eine  gewisse  relative  Imuiunitüt 
rn  Tage  tritt,    indem    l^ei  hoeb^radi^'^er  l'Jevatitm    ilcs  Ortes  autfidlend 

Eigc  Fälle    von  iSchwindsueht    vorkonunon   nnd  die    mit  sehr  hedeu- 
!en  ll^ihen  verbnndeni'n  klimatischen  Ij'tiHilsse  selbst  mannigfaltige, 
ungünstigen    hygienischen    nnd   socialen  \'erhiiltnissen    resultircnde 
äcLädlitdikeiten    hinsichtlich    der    SehwindsucJitsgenese    /.u    iiberwindrn 

E lügen.  I>as  Fehlen  oder  äusserst  seltene  \'orkommeu  der  Phthise  in 
ten  wie  I'uebla,  Mexieu,  Oputo  n.  8.  w.  sin«!  für  den  letztgenannten 
l'mstand    recht   erweisend.    Die   relative  von   der  Elevation   des  Ortes 

fbäugigc    Immunität    ist   aber   verschieden    nach   der    geographis^^-hcn 
Mte,  80  dass  angenommen  wird,  sie  beziehe  sich  in  Mitteldeutschland 
rcits  auf  eine  Erhebung  v*in  500  Metern  i\.  M..    in  der  Schweiz  erst 
teil  loO(»  Meteni    beginne    un<l    gegen    rh^n    A^quator   die    sogenannte 

immnitHtsgn^nze  i-^OOO  bis  4()(H1  Meter  b»'trage.  So  ganz  genau  lässl 
19)  dies  nicht  bestimmen,  wie  etwa  Jonrdmiet  das  Niveau,  in  welchem 
k  Immunität  gegen  Phthise  beginnt,  dadurch  angeben  zu  können 
auhte.  dass  er  datÜr  die  Ilitifte  der  Hidie  fixhle.  welche  die  Meeres- 
ASche  von  der  Linie  des  ewigen  Schnees  trennt.  Es  würde  nach  Jonr- 
lefs  ^Immunitätsgesetzc"  unter  dem  Acrpiator.  wo  das  Niveau  des 
!n  Schnees  480Ü  Meter  betrügt,  die  Immunitäit  bei  2400  beginnen, 
[cxico,  wo  der  ewige  Sfdince  sich  bei  4i>Ü0  Metern  findet,  bei  2i?.'jO, 
der  Schweiz,  wo  man  bei  2"fK)  Metern  steten  Schnee  findet,  bei 
in  Schweden,  wo  die  Selnieelinie  btn  14<_H)  Metern  ist,  bei 
Metern  imd  unter  den  Polarbreiten .  wo  steler  Sehuee  herrseht , 
die  Immunität  0*00  Meter,  das  heisst,  das  Vorkommen  der  Phthise 
Öeh  Null.  Nach  Gattster  tindet  diese  ImmunitUt  nur  im  Urgebirge 
den  bezeichneten  Höhen  statt .  bestehe  Jedoch  nicht  bei  den  Ter- 
tiärtbnnen.  Indess  hat  in  jüngster  Zeit  nicht  nur  imfild  das  seltene 
Betreten  von  Phthise  im  Centrnm  \Wv  Schweiz  nachgewiesen,  sondern 
Bell  Üorvtü  in  Itaden  Abnahme  der  Pfitliise  mit  steigender  Hübe  cou- 
Bltirt  und  Atkim  Aehnliches  für  das  Isergebirge  festgestellt. 

Die  relative  Immunitiit  gewisser  Hr>henorle  gegen  Phthise,  sowie 
^x  günstige  Eintiuss  des  Ibilveukltmas  auf  den  Gesammtorganismus 
■»•'ihpn  den  Anlass  gegel)en.   solche  Hihcn   nicht  nur   zum  Sommeniuf- 
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enthalte,  sondern  auch  zur  rchenvintemng  der  Lnngenscliwindfüchligea] 
in  eif?enen  Sanatorien  zu  empfehlen.  Als  Sonnnorstalionen  hiet«'»  di 
Höhen  den  Phthisikern  allerdin»rs  ausserdem  Eiiitlusse  des  Klimas  ad( 
die  Hespirationsorgane  und  den  Gesamnitor^anisiiius  noeh  manche  \or* 
theilc;  so  die  nothige  Entt'rrnung  von  den  j^rossen  t^tädten  un<J  deren i 
Vergnügungen,  die  Leichtigkeit,  im  Freien  sieh  lange  Zeit  aafzulialteD^i 
in  der  Mitte  einer  wenig  diehten  Bevölkerung  und  hei  einer  wenig' 
hohen  Teiujieralur,  welche  ttherdie«  aueh  weniger  verilnihTÜrh  ist.  Ji*- 
doeh  ist  dem  gt'genüKer  die  Heftigkeit  des  Winde?  und  die  Hänti^jkeit 
derNeltel  auf  den  Hiilien  zu  lÜrehten.  Weitaus  wichtiger  ist  die  Frage  dtt 
Venverthung  des  Höhenklimas  für  l'hthisiker  wilhrend  der  Winterszeit 

Die  Verfeehter  solcher  Phthisistherapie,  wie  Brchnwr,  Kücheti' 
mektetj  Spemjler,  IL  Weher,  führen  zur  .Stütze  dieser  Eiu)»tehlung  Fol- 
gendes  an:  <!ie  Winirrkillte  sei  im  (iebirge  nieht  so  exorhiiaut.  ;iN 
man  sie  im  Allgemeinen  iinnehme;  Kälte  bis  zu  einem  gewisse»  (irniir 
sei  «liircliaus  iiit-lit  voui  \aclitheil  nud  könne  sich  der  Kranke  dnnli 
zweckmässige  Kleidung  »lagegen  schützen;  die  Tage,  an  denen  ilrr 
Kranke  im  iiefiirge  wegen  der  Kulte  und  des  Schneefalles  am  Aa-*- 
gehen  verhindert  sei,  werden  im  Süden  durch  Regen,  Wind  und  Slaiil' 
aufgewogen,  welche  dem  Kranken  ehenfalls  nieht  gestatten,  lk-w»*;rnD^ 
im  Freien  vor/unchmen;  die  Gehirgsluft  steigere  den  Appetit  und  da- 
durch die  Gesammternilhrnng,  wHhrend  da«  Bergsteigen  die  Luii^fn- 
cji|mcitiit  vermehre. 

In  der  That  iHsst  sieh  iu  vielen  Füllen  von  Phthise  der  gfiiwti^ 
Kinfluss  des  Winteraufenthaltes  iu  deu  Hölicusanatorien  nachweisen  In 
erster  Linie  muss  als  Heilagens  die  Höhenluft  mit  tien  ihr  chnruk- 
teristi«ehcn  Druck-  und  Temperaturverhällnisscn  der  liolien  SoimenwSnnt*. 
der  entschiedenen  Trockenheit  und  geringen  Bewegung  in  der  kaltco 
Jahreszeit,  der  Reinheit  in  Bezug  auf  schädliche  LufthcimengunjCiMi  1»*- 
trachtet  werden.  Der  Aufenthalt  in  dem  durch  eine  grosse  AuzmIiI  s'H- 
niger  Tage  und  intensive  Sonnenstrahlung  während  der  Winteriiifloiit' 
ansgezei(dnicleu  lloeligehirge  ist  hei  Phthise  angezeigt,  uui  durcli  ;«>- 
giehigen  Freiluftgenuss  die  Gesamniternührnng  des  Individuums  vx  v^^ 
bessern  und  zu  heben  und  auf  solche  Weise  die  Widerstandskraft  d"^ 
Organismus  gegenühcr  dem  'l'uherkeihacillus  /u  erhöhen,  oder  dic^'W 
letzteren  den  durch  lnTediliire  Verliiiltnisse  und  ander»'  tVirderndf  I '"' 
Stände  flir  seine  Fititwicklung  günstig  gewordenen  Näiirl>oden  niö^lit'l»* 
zu  entziehen,  im  Allgemeinen  die  Schäden  de*i  angtd>oreneii  phthijiifwii*''' 
Habitus  zu  verbessern,  kurz  prophylaktisch  einzuwirken.  Aber  auch  fU" 
Einfhiss  der  reinen,  an  Miknilien  armen,  trockenen  Ilöheiduft  in  «i^r 
Richtimg,  die  Infeeliou  dureli  den  speeilisehen  Baedlus  zu  verhindeni 
und  die  AusheiUmg  <ier  durch  den  letzteren  gesetzten  (tewcl»szcrst<'rtui- 
gen  im  Limgeugewehe  zu  fördern,  wobei  die  Freihit\hehandlung  in*!*^" 
Bronchien  local  antiphlogistisch  zu  wirken  vermag,  ist  nicht  ganz  ^^ 
der  Hand  zu  weisen.  Die  durch  <ieu  Hochgehirgsautonthalt  bewirte 
Vermehrung  der  Esslust  und  Nahrungsaufnalune  ,  Verbessenmj:  '1** 
Schlafes,  günstige  Beeintlussung  der  funelionellen  Leistungen  des  Korpö* 
«md  wichtige  Momente  sowohl  für  den  zur  Tubereulose  Dis|Hjnif^° 
wie  für  den  an  entwickelter  Lnugeutubereulose  Leidenden.  Dazu  koni«'' 
die  in  den  Höhensanatf)rieu  systematisch  geübte  Ueberernährunp  ^ 
Kranken,  die  daselbst  geliotene  tretTliche  Mitehkost,  gute  FleiseJmnhrni^ 
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ker  Weingennss,  die  Anwendung  geeigneter  hydriatii^cher  Mass- 
en, die  SchnlnofT  der  Kranken  zn  angemessener  Lebenj^woif^e. 
Aber  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist,  dass  die  Uebern  intcruiig  in 
Höhensanatorien  für  Phthiaikcr  auch  grosse  Nachtheile  hat.  Vor 
liietet  die  grosse  Differenz  der  .Schatten-  und  Sonnentemperaturen 
t  (Telegonheit  zu  Erkilltungcn  un<l  deren  Folgeznstttnden.  Die 
ken  müssen  ferner,  am  güustif^en  Erfolg  zu  haben,  sieh  einer 
en  aetiven  Bewegung  hingeben  kiinuen,  sie  iniissrn  auel»  il*?r  be- 
tlichen Kälte  genfigend  AA'iderstiind  leisten  können  und  endlieh 
^  kräftige  Digestionsorgane  haben,  um  die  nöthige  reichliche  Kost 
ertragen.  .Schliesslich  ist  auch  <ier  zeitliche  Beginn  der  langen 
de  und  die  damit  verbundene  Langeweile,  sowie  überhaupt  das 
nige  eines  solchen  ^^"inte^aulenthaltes,  die  Abschliessung  Itei  un- 
gern Wetter  als  Naclifheil  lu  llciracht  /m  ziehen  ]ici  der  Kntscbei- 
ob  man  einen  Phthisikor  im  llüiieuchrte  tifuM-w intern  busseu  soll. 
Die  Auswahl  muss  in  IterilekHicbtigung  nicht  nur  des  Grades  der 
trankung.  stmdem  ganz  besonders  der  Individualität,  und  zwar  der 
Bischen  wie  der  psychisclirn  gesehelien.  Eine  gewisse  Hesistenz- 
ligkeit  des  Patienten  gegen  die  Ingunst  rauher  klimatischer 
ttoren,  sowie  gegen  deprimirende  seelische  Eindrücke,  das 
len  bedeutender  febriler  Erseheinungen,  ein  noch  kräftiges  Herz 
nicht  bedeutend  über  die  Norm  erhöhte  Spannung  im  arteriellen 
Itniie.  also  auch  keine  Neigung  zu  lilnliingen  (Uirftcn  als  Ik'diugiin- 
i  bezeichnet  werden,  um  von  dem  W  interaufenthalte  in  der  Hüben- 
,  günstige  Wirkung  zu  erzielen.  Der>eibe  ersclicint  diirum  laehr  iiir 
ere.  noch  gut  geniibrte  Individuen  mit  sebicebt  contigurirtem  Thorax 
hereditärer  pbtbisischer  Anlage  oder  mit  erwnrliener,  langsam  ver- 
oder  Phthise  geeignet.  Besondere  Erfolge  werden  bei  Residuen  nach 
r  Pneumonie  und  pleuritischen  Ergüssen,  welche  die  Entstehung  von 
rculose  beflirehten  lassen,  gerühmt;  auch  bei  baciUarer  .Spitzen- 
ratifm.  Das  VoHiaiirlensein  ziililreielier  Meide,  srlbst  ('iuermrn  in 
Lungen,  bildet  an  sieh  notrh  keine  ('ontraindicalton,  wenn  nur  die 
kheit  nicht  rasch  vorwärts  sehreitet  und  wenn  Muskelkraft,  Circu- 
und  Wünncregulation  nicht  allzusehr  Iteeiuträchtigt  sind.  Das- 
giU  von  KelilkopfatVeetitirjen  leiebteren  (irades,  sowie  Diarrhoen, 
>fome  diese  nielit  durch  rieerationen  verursacht  sind.  Contraindicirt 
.das  liJdienklim.L  bei  Plithisikern  mit  ausgebreiteten  Liisionen.  mit 
ircren  Kehlkopf-  und  Darmuleerationen,  bei  grossem  KrUfteverfall,  bei 
r  herabgekommenen  Individneii.  deren  Digestionsorganc  sehr  aflicirt 
heinen^  oder  welche  sehr  erethiseher  Natur  sind,  leicht  freqnenten 
i  zeigen  o<ier  unPähig  sind.  Kulte  und  Teniperaliu'wecbsel  zu  vertragen. 
Eine  nothwendige  Anforderung  an  jedes  Sanatorium,  welches 
üsikem  das  Hnheuküma  zur  Lebenvinterung  bietet,  ist,  dass  die 
^elitongeu  allen  hygienischen  Bedürfnissen  vollkommen  Rechnung 
BB,  dajBS  genügende  Vorkehrungen  für  Freiluftgenuss  auch  bettläge- 
D  Kranken  zur  \'ertTlgung  stehen  iBalkone  an  allen  .Süd-,  (»st- und 
rtzinimeni,  geschützte  Liegeballen),  dass  alle  Vorbcugmigsniassregeln 
en  Infection  v«m  Seite  der  Kranken  s<»rgfHlti*;  getroffen  sind. 

Klimatische  .Somniercurorte,  welehe  das  ftcbirgsklima  in  einer 
fcbung  von  400  bis  ungefähr  700  Meter  U.  M.  bieten,  sind  in  grosser 
1.  so: 

hlliiMiMiln»  TUmTM^9.  I. 
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In»  Harzgehirge:  Clausthal  56C*  Meter  ü.  M.,  St.  Aodrea»- 
lurrg  röö  Meter  ü.  M. 

Im  Sehwarüunldo:  Rippoldsan  r)66  Meter  tl.  M.,  Griesbueh 
496,  AntogaBt  4Ö4,  Hadenweiler  4ö2  Meter  ii.  M. 

Im  Fichtelgebirge;  Alexanderhad  .JtiC)  Meier  ü.  M. 

Im  Erzgebirge:  Koibulds^grüo  088  Metex  tJ.  M.,  Franenslcin 
6G1,  Wolken  stein  4r>8  Meter  U.  M. 

Im  ThüringerwaMe:  Hrottorode  578  Meter  ii.  M..  Lohen- 
stein  480.  Ilmenau  473,  Klgersbnrg  470  Meter  ü,  M. 

In  den  Sudeten:  Juhannisbad  üäO  Meter  11.  M.,  Schreiber^ 
hau  iUii,  Görbersdorf  hGO,  Flineberg  524,  Krumhübel  530, 
Spindelmlihle  46(1  Meter  ü.  M. 

In  den  Hayerischen  Alpen:  Garmisch  692  Meier  ü.  M„ 
Kocbelsee  005,  lierebtesgaden  580,  Chiemsee512,  Reichenh»!! 
457  Meter  ü.  M. 

In  den  Salzburger  und  Tiroler  Alpen:  Aussee  650  Mfttr 
ii.  M..  Mondsee  492,  Ischl  484,  Graunden  417  Meter  U.  M. 

In  den  Oest  er  reic  bischen.  St  ei  riechen  und  Kürntn^r 
Alpen:  Kadogund  632  Meter  ü.  M.,  Adniont  602,  Keichenao  ÖÜÜ, 
Veldes  475,  Kreuxen  4H0  Meter  ii.  M. 

In  den  Schweizer  Alpen:  Schöneck  700  Meter  ü.  M..  *lli"0 
687,  Giessbach  660,  Slaehelberg  654,  Luxem  590,  InterlakcD 
568,  Gersau  460  Vi/nau  440,  Weggis  440  Meter  ü.  M. 

Unter  diesen  Orten  verdient  besionders  Görbersdorf in  Pr-t-  -■  ' 
Schlesien,  von  hoben  Bergen  nnd  dichten  Waldungen  uiuni 
wegen  seiner  trelHieben  Eiuricbtnngen  für  den  Winleranreutluilt  mni 
wegen  der  daselbst  bestehenden  vor/iigUeben  Sanatorien  für  rbthisik^r 
hervorgehoben  zu  werden,  dann  auch  ReiboldsgrUn  im  Sächsischf'D 
Erzgebirge,  von  \adelbolzwaldungen  umgeben .  gleichfalls  mit  iSana- 
torium  für  l'htbisiker. 

Als  Iliibencurorte  im  engeren  Sinne,  dais  heisst  H^k-he.  'Ii'  '" 
einer  Hl>he  von  mehr  als  7<K»  Meter  gelegen,  die  Wirkung  des  tiökn- 
klimas  bieten,  sind  besonders  zu  erwähnen: 

Andermatt  in  der  Schweiz.  1440  Meter  Scehöho.  ring!*mn  von 
1200  bis  1800  Meter  sieb  erhel»enden  Bergen  umgeben.  Mittb^re  S*mHiH*r 
teniiieratur  1 1^*»  *.\,  Mittel  der  Winterteniperatur  — 7'C.  Gute  Kinrif'l^ 
timgen  für  den  Winteraufenthalt. 

Arosa  in  der  Schweiz  (Graubünden),  1890  Meter  hoch,  mnittc» 
grossartiger  Gebirgslandsehaft  und  ausgedehnter  TannenwaUlungen.  S'h"*' 
lungere  Zeit  beliebter  kliiuatlseher  Sommercurort.  ist  er  Jet/.t  aiicli  t"'' 
reberwintorung  von  ('Urgästen  ein^ceriehlet.  Die  mittlere  Winten<'»i[^*^ 
ratur  ist  ötf^C,  die  l»auer  de,s  Winters  liinger  wie  in  DavoM.  Dn*''"*'"' 
Sanatorium  für  Lungenkranke  mit  Liegehalle  und  geschützter  Vcraii'l» 

.Vxen stein  in  der  Schweiz  am  VierwaldstRttersee,  7r>U  M****^ 
tt.  M.,  durch  Natursehonbeiten  bevorzugter  Somuieraufenthalt. 

Bormio  in  (»beritalien,  im  Velllin,  am  Südfusse  di's  Stilfserj<>'l'^- 
1375  Meter  hoch  gelegen,  inmitten  grossartiger  Alpennatur.  Mittler* 
Sommertemperatur  15"5"*C.  mit  bedeutenden  Tagesseh wankungen.  D*' 
Monate  Juli  nnd  August  besonders  geeignet  zum  Genus-ic  der  Hribenla|*' 

Campiglio,  Madonna  di  Oampiglio  im  westlichen  Sfidtirol,  l^'^** 
Meter  ü.  M.,  sehr  günstig  gelegene  Ilochgebirgsstation  für  Anfrnthal* 
in  den  Sommermonaten, 
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C'hurwalden  in  der  Schweiz  (GraubÜnden),  1247  Meter  ü.  M.,  in 
ttnem  weiten,  nach  Nordnordwest  sich  örtncndon  Thale  mit  einer  mitt- 
leren Sonnnertempenitur  von  I34M',,  windgrcseiiützt  und  von  Wäldern 
nmgehen^  gut  eingerichteter  klimatischer  Somniennirort  und  Uehergangs- 
etation  von  und  naeli  Davos  und  dem  oUeron  Eng:a<)in. 

Üavos  in  der  Sehweiz  iilnnifiniideni.  I r»BO  Meter  ft.  M.,  der  be- 
kannteste \S'intor-M'iheiuurort,  Das  Tliiil  vim  beiden  Seiten  von  1000 
bis  1200  Meter  iifu»r  die  Tlialstdde  sieh  erhebenden  i^erj^^Ügen  eingiv 
fasset,  /eielinet  sieh  dtireb  WindwtÜb^  und  intensive  Kratt  der  solaren 
Strahlung  aus,  welche  aneh  in  den  Wintermonaten,  deren  Mitteltempe- 
ratnr  ~  b^C.  hetnigt,  zu  bestimmten  Zeiten  hohe  Wärmegrade  erzengt 
(ün  Januar  in  der  Sonne  4-  20*^0.).  Vorztlgliehe  Hotels  und  IVnsinnen, 
sowie  Sanatorien  entspreehen  den  Hedtirfnissen  von  Lungenkranken;  an 
gnt  gepHegten  Wegen  und  SpaziergJingen  fehlt  es  nicht. 

Engelherg  in  der  Schweiz  (L'ntcrwaldenK  1020  Meter  hoch,  in 
einem  ilureh  hohe  iiehirgsziige  abgeschlossenen  Alpenthale,  klimatischer 
Soinniereurort .  mittlere  SomTuertem|ieratnr  13'9"  T.  I>ie  Nilhe  der 
GletM'lier  hrin;,^  zahlreiche  Teniperatursehwankungen  mit  sieh,  daher 
der  Aufenthalt  sieh  nur  für  widerstandskriiftige  Personen  eignet. 

Heilleu  in  der  Schweiz  (Appenzell),  860  Meter  hoch,  auf  son- 
nigem windgeschülztem  Plateau,  Sonimerstation. 

Königswart  in  H<>hmeu,  723  Meter  hoch,  von  diehtbewaldeten 
Gebirgszüf^en  umgehen.  Sommercurort. 

Kreuth  in  Bayern.  826  Meter  U.  M.,  in  einem  rings  von  Wald- 
bei^n  abgeschlossenen  Alpenthale. 

Maloja  in  der  Schweiz  (Graublinden),  1811  Meter  hoeii  gelegen, 
znm  Aufenthalte  während  des  Sommers  und  Winters,  das  letrtere  aller- 
dings nur  für  ^ehr  widtTslnndskräftifre  Individuen. 

Murren  in  der  SchAveiz  (Bern),  Iö50  Meter  ü.  M.,  alpiner  Sommer- 
curort. 

Partenkirchen  in  Hayem,  722  Meter  ü.M.,  in  windgeschtitzter 
Lage,  für  den  Sommonuifenthalt. 

Ponlresina  in  der  Schweiz  (oberen  Engadin),  1828  Meter  11.  M., 
nüttlere  Sonimorteniperatnr  10'3*^L'..  Sommer-HÖhencurort. 

Rigi-Kaltbad,  1441  Meter  hwh  und  Kigi- KUisterle,  1H07 
Meter  hoch,  in  der  Schweiz,  Sommerhöhenorte  mit  mittlexer  Sommer- 
teni]>eratur  von  etwa  12'*C-. 

Samaden  in  der  Schweiz  (Graubiinden),  1747  Meter  ü.  M.,  nicht 
nur  im  Sommer,  sondern  auch  withrend  des  Winters  zum  Aufenthalte 
geeignet,  zur  Winterszeit  durch  die  grosse  Menge  sonnenheller  Tage 
nnd  geringe  Xiederschhige  ausgezeichnet. 

St.  lUasien  im  Öeliwarzwalde,  753  Meter  11.  M.,  beliebter  S<»mmer- 
anfenthalt  mit  einer  mittleren  Sonmiertemperatur  von  14"5**r.,  auch  als 
Winterslation  in  Aufnahme  hegritt'en. 

Sf  hmecks  (TatrufUredl  in  Ungarn,  am  siitlliehen  Abhänge  defi 
hohen  Tätragebirges .  1014  Meter  hoch  gelegen,  Sommercurort,  Sana- 
torium. 

St.  Moritz  in  der  Schweiz  (Granbimden),  1770  Meter  hoch,  mit 
mittlerer  Sommertemperatur  von  10'8°C  und  starken  WKrme.schwan- 
knngen  während  des  Tages.  Das  AVinterklima  ähnlich  wie  in  Davos; 
anch  Einriehtangen  für  Ueberwiniening. 
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Tarasp  in  der  Schweiz  (Unter-Engadin),  1180  Meter  u.  M.,  mit 
einer  Sommer-Mitteltemperatnr  von  15"  C.  und  geringen  Niederechligen, 
alpiner  Höhenort  fttr  den  Sommer. 

Wildbad-Gastein  in  Oesterreich  (Salzburg),  1012  Meter ä.M., 
am  Nordabhangc  der  Norisehen  Alpen  in  geschützter  Lage,  mit  ein« 
Sommer-Mitteltemperatur  von  14*1*"  C. 

Die  aussereuropäischen ,  in  den  mächtigen  Gebirgsstöcken  der 
Anden  und  des  Himalaya  sehr  viel  höher  gelegenen  Höhencurorte  sind 
wegen  der  grossen  Entfernung  für  Kranke  Mitteleuropas  wohl  kama 
zugänglich.  Dahin  gehören  die  Militär-Sanatorien  Dagsbai  1919  Meter 
tl.  M.,  KaHsanli  2111  M.,  Simlah  2280  M.  am  Himalaya  und  Janja  nnd 
Huancavo3180  bis  3530  M.  in  den  Peruanischen  Anden. 


Seeklima. 

Durch  wichtige  Momente  unterscheidet  sich  das  Seeklima  von  dem 
Landklima.  Vor  Allem  haben  die  Temperaturverhältnisse  der 
Atmosphäre  über  dem  Wasser,  sowie  in  der  Nachbarschaft  g^rosser 
Wassermassen,  im  Küsten-  und  Inselkliraa  den  Charakter  der  grössera 
Beständigkeit ,  der  gerinfreren  Schwankungen  um  den  Mittelwerth  im 
Vergleiche  zum  Continentalklima.  Die  Temperaturunterschiede  zwischen 
Sommer  und  Winter  sind  geringer,  ebenso  die  zwischen  Tag  und  Nacht 
Orte,  die  dem  Eintiusse  der  Meeresluft  vollkommen  ausgesetzt  «ui 
zeichnen  sieb  durch  eine  ganz  besondere  Gleicbraässigkeit  der  Tempe- 
ratur aus,  so  dass  auf  gewissen  Inseln  der  Unterschied  zwischen  Winta- 
und  Sommertemperatur  bis  nur  auf  5**  C.  herabsinkt,  und  nach  Beobach- 
tungen auf  Schiffen  im  tropischen  atlantischen  Ocean  die  tagticbe 
Temperatnrsc'hwankung  nur  l'ß**  C.  beträgt. 

Die  Lnftfencbtigkeit  ist  im  Seeklima  eine  grosse,  wie  da» 
durch  die  Nähe  dos  Wassers  der  <  »ceane ,  ans  dessen  Verdunstung  ja 
die  Atniosj)häre  den  Wasserdampfgelialt  zumeist  erhält .  natürlich  i< 
Damit  steht  es  in  Verbindung,  dass  die  Luft  über  dem  Wasser  stärker 
und  häutiger  getrübt  ist  als  über  dem  Lande.  Durch  die  pT»8«Tp 
Luftfeuchtigkeit  wird  in  der  Nähe  von  grossen  Wassennassen  im  Sommer 
reichlichere  Tbaubildung,  im  FrUhiing  nnd  Herbst  hänfifcere  Xelielhüdonf 
veranlasst.  Auch  ilie  relative  Feuchtigkeit  ist  gleiclimUssig  gröjiser.  weil 
die  von  (l(*n  Winden  zugcfiihrte  Luft  schon  bis  zu  einem  gewi?.*« 
Gra<le  mit  Meeresfenchtigkeit  gesättigt  ist.  Selbst  wenn  es  selten  rennet 
ist  doch  der  Saturationsstand  bleibend  boher  als  im  Innern  des  Fe* 
landes. 

Der  Luftdruck  ist  auf  dem  Meere  stets  bedeutend,  die  S<-hwaB- 
kungen  sind  gross,  wenn  auch  von  mehr  Regelmäfsigkeit.  Die  Dscktü- 
keit  der  Luft  entspricht  ül)er  unseren  nördlichen  Moeren  einem  Baro- 
meterstände von  (»irca  7(52  Mm.  Infolge  des  höheren  Luftdruckes  i5i  »iie 
Menge  des  Sauerstoffes  in  der  Luft  vermehrt ,  die  Kohlensäuremeope 
etwas  vermindert.  Die  Luftbewegung  ist  stets  eine  lebhafte.  namoiT- 
lieh  durch  di(*  Localwinde.  welche  durch  die  ungleichmässige  Erwär- 
mung und  Abkühlung  von  See  und  l-.and  bei  Tag  und  Xaehl  ent^cbes. 
Der  Seewind  wirkt  durch  seine  relative  Kühle  erfrischend  and  führt 
die  reine  Seeluft  dem  Lande  zu. 
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Die  Ln  ft  rein  hei  t   nni]    damit   einhergehend  der   OzoBgchalt   ist 

der  See  iiu  Allgemeine-n  gross,   docb   sind   hier  oft   loe^ile  Verhält- 

aasschlaggehenrl.  Ks  kann  lUiniHch  der  Landwind  Über  ein  ange" 

ides  Hinterland  koiuiru  n  nnd  dann  Emanationen  zersetzter  animalischer 

id    vegetabilise.her    iStofte    gegen    die  Sccküstc    führen ;    ein  (ileiches 

in    statttinden.    wenn    zur  Zeit    der  Ebbe   solche  Stoffe    in    grosser 

[enge    auf   dem   Strande    otler    auf  den  Sandhäinken    liegen    bleiben. 

larakteristisch  ist  der  Oehalt  der  Seeluft  an  rhiomatrium  und  anderen 

Izen,  welcher  seinen  Grund  in   der  Zerstäubung  des  Seewassers  hat, 

auf  dem  Kamme  einer  jeden  Woge,  theils  auf  dem  dachen  Strande 

id  auf  den  Ktistenriffen  erfolgt. 

Am   prägnantesten    treten   die   EigensebalYen    des  Seeklimas    anf 
offenen  Meere  äeIl>Bt.   dann  auf  den  vom  Meere  ganz  umgebenen 
leinen  Inseln  auf  ^  dieses  als  Insnlarklimfi  bezeichnet;  weiters.  wenn 
ich  schon  abgesehwHcht.   an  den  Meeresküsten    -   Litoralklima.    Die 
GleiehuiHssigkeit    der   Lufttemperatur,   die   vollkommene  Keim- 
siheit  und  der  giinzliehe  Mangel  ox\  dabier  organischer  Materie  in  der 
ift  findet  man  nur  auf  ollViier  See  nnd  den  Meeresinseln.  Das  Klima 
fer  Ktbsten  Imt  schon  manche  Nachtheile:  die  Temperatur  ist  ungleich- 
massiger  ,    die    Luft   leichter    Verunreinigungen    ausgesetzt ,    der    lioden 
Alluvium  bestehend,  nnuirtbliche  imd  ungesunde  L'ferbeschatfenheit, 
ivortbeilhaflo    Hinimelsriclitung    des    Hinterlandes    können    zuweilen 
^bädlicbkeiten  bieten  uml  darauf  ist    auch  bei  klinintotlierapeutischer 
iswahl  eines  Ortes  mit  SeekHina  Rücksicht  zu  nehmen. 

Was    die    physiologische   Wirkung   des   Seeklimas    iM^triftl,    so 
"kt    die    kühlere,    stärker    bewegte    und  salzhaltige  Seeluft    auf  die 
lutnenen  als  ein  Reiz,    welcher,   ecntripetal   zu    den  Centralorganen 
Nervensystems  geleitet,  mehrfmdie  Heilexe  ausbist^  zugleich  aber  die 
it    abhärtet,    welcher    Tnirttand    in  Wrbindung    mit    der    grösseren 
lleicbmässigkeit  der  Lufttemperatur  dazu  Ijeiträgt,   dass   man  sieh  an 
See   seltener  erkältet   als   im  liinnenlande   uud  am  (iebirge.    Jene 
:haDenheit   der  Seeluft   erreicht  eher  aber   auch   in  Bezug  anf  die 
tpirationsorgane  eine  milde,  anregende,  massig  reizende,  die  Rxpec- 
•ation    erleichternde  Eigenschaft.    Anderseits   wird   durch    den    hohen 
ichtigkeitsgehalt    der   ScelnlY    die    Hautperspiration    wesentlich    ver- 
idert.  die  Haniseeretion  get7>rdert:  der  Wärmeabtluss  aus  dem  Kitrper 
ein  sehr  gleicliinässiger  und  vergrössertex. 

Bezüglich  des  Einflusses  des  Seeklimas  auf  die  BIntbesehaflenheit 

kt   Malassez    nnd  jüngst   Marestang   dundi    rntersDchimgen   auf  dem 

liffe  geftmden,    ihiss  im  Seeklima   eine   Itcträchtliche  Steigerung  der 

tkörj>erehenzald  im  Gubikmillimeter  Blut  eintritt.   Eemer  wurde  von 

ke    beim  Aufentbalte   an   der  See    A'ennehnmg   des   Stoffwechsels, 

nders  Zunahme  des  Harnstoffes   und  der  Schwefelsäure  im  Ilanie, 

ühme  der  Phosphorsänre  und  Harnsäure  nachgewiesen,  Veniiehrnng 

Hammenge,  Znnnbme  desKiirpergowi^'htes.  Bei  den  meisten  Mensch en 

idet  im  Seeklima    eine    kleine   \'crniindennig   der  Athemfretjuenz  und 

P*ulsfreiiUenz    im  Vergleiche    mit    dem   .\ufenthalte    im    Binnenhinde 

itt.  der  Appetit  ist  gewöhnlich  gesteigert,    der  Schlaf  ruhiger.    Aber 

h  im  Seeklima  machen   sich  wie   im  Gebirgsklima   zuweilen  in  der 

Zeit  AcelimatJsimngsbeschAverden    durch  Symptome  von  Nerven- 

:ung  geltend.  Auch  für  den  Seeuufenthalt  bedarf  daher  der  Kranke 
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einor  gi^wititsen  RosisU'ii/.tHlii^keit,  iiiii  dio  Sle.igernng  dt-a*  StoffwerbwU  I 
ohne  Narlilheil  erlni^ren  zn  küniieu.  Damm  nius»*  ftucli  die  l'>fahnin^  ' 
thalsacht*  heriicksichtig;t  werden,  d«^^  sehr  reizbure  Individuen  üieb  am 
Meere  unlK'ha^^lieh  fühlen. 

Bei  Ahseliiitzunf?  der  Wirkuiifr  des  Seekliiims  <lart'  schhc«(^h*li 
nicht  der  pH>'ehiöche  EintlusH  nntersehiit/t  werden  ,  den  der  Anfi*ntbali 
am  Meere,  der  unf;ew<ihnte  Anbliek  ile>  ninjestätiseheri  Treibt^iiB  ij« 
Welh-n,  iler  uiüehtip'  Weelmel  von  KUlie  niiil  I-'Inth,  auf  Vur^t^-llnui?  qnd 
Kinplindun^'^  des  sonst  im  der  Landseholle  hnt'tetiden  Hinnenlllndleni  dU 

Der  Kreis  der  Indieiil Ionen,  weleher  für  die  Heötiuuumw  »Ift 
»Seeklimas  7M  tliera|>i'utiselien  Zwecken  gc/o^ren  wir<l .  ist  dnmni  .lofii 
ein  {rrosser.  Kr  iimi'uKst  itesonders  die  verbchiedeneu  ronstiiutioiteatiü- 
midien  und  Krankheiten  der  Kespiralionsor^ane.  Bei  den  vendlliNleoai 
Kornien  *ler  AuHmii'.  liowie  l*ci  Cliliirose  ist  *ler  AulenÜndt  in  (l*j 
Seehitl  !iii;^e/<'i;^i,  jciliwli  tmr  unter  \'orau8set/nn;^,  dass  die  Venlmiun^'v 
vor^Hntce  nicht  ;^'ulitien  ludjen  nnd  liie  h'esislen/tllhi;;keit  des  »»rjjaüj.. 
mu8  niK'h  eine  ^enii^ende  ist.  Von  KmUhnm^störungen  ist  heflonilm 
die  Serophulose  ein  ^(Insti^es  (Jl)jeet  für  das  Seeklima.  liei  nna^ 
nflgen«!  entwlekelten.  mit  den  ffewühnÜehen  Sxniploinen  der  tor|iiiiei 
Scrü|ihuh)se  liehattetin  Kindern  ist  der  iin-hrnioiialliehe  \nfenthalt  Ui 
der  See  ot'i  dns  hcste.  ain  energischsten  wirkciule  Mittel  zur  Kräftiinnu 
der  <'«nstitution.  Aueli  hei  ehloroiischcn  MUdclien,  bei  denen  die  ticxodk 
EntwiekUmg  Kehwierij?  und  unre^elmUssi^  von  statten  ßeht ,  zeij^i  firjk 
die  gUii.sii;:e  Wirkung:  des  Setynifenthnlteis. 

Kür  elironisehe    Kalnrrlie    der   Uespi  rution.**or^nne     hf'i   Mim 
resislcn/tMbi;^en  IVrHoni*ii  erweist  stell  das  Seeklima  frleiebfaM^ 
wobei  aiil*  ilic    den   Jiniip'ii    /np-fÜhrle  ;^ruhsere   Men^re    von    ^ 
Koehsat/theJlchen.  Brom-  und  Jodelenienten  Cleiviehl   ;cele^t  wird.    \  ■• 
bei  nielit  vor;;esehritleiier  Liinj:en|)hlhi.se    ist  das  Sroklima   nnter  l-  <; 
nehtnn^r  der  mithii^cn  \'orsiclit>jimssnva'ln.  bfSDiiders  /um  Srhni/e  p^''" 
hel'tip'   Winde    uud    vorau<^eser/t ,   dass  die  Ih^esiionsor^irane   in  piiT 
Or(hiuii<r    sind  mihI  keine  Nei;ruii;;   zu  llUmoptoe    besteht,    von  N'utM. 
Aehnlieh  wie  heim   llühenkÜnia  hat  man    aueb  dem   Seeklima  eine  i;^ 
wisse   liuniunitiU   jjef^en   Luni;enphthise  zu j:^esrli rieben.    Schon  vw 
mehreren    Dceninii-n    hat    Vf'Hiarrjfn    auf  diu*   si-llcne    Vi>rkomni(*xi  (in 
Liin^-'euniherenlose  unter  den  Kiistt'nlM'wohueni   der  Nordsee,  liii 
mal  diesen  I  instand,   sowie  das  se'llenc  AuflrettMi   von  Scroplm 
der  Seebev'dkiTun^'-  dem  Kintlnsse  des  Klimas  auf  Stei^eruji{r  der  11  u 
function  nnd  Kinathnimifc  der  zerstäublon  SeewashrrbeHtandtheilc  in   .• 
Luft  zu^esehne)»en.  I)ie  Heltenheit  der  Lungenschwindsucht  ist  ^itl- n 
Weilers    >tatistiseh    für    «las    belj^isehc  Litoralr ,    fllr    dan   Nurd^yy-lm! 
Hollands  und  l)cutsehlands  festgestellt  w«>rt|en.   Am  bemerkeii^iwertbe«^! 
ist  ilie  relative  liumtinitiit    der  Nordseeiiisel» .    uuf   denen  der  ^tlnsac 
KiuHuss  der  Seeluft  zur  vollen  Geltung  kommt. 

Weitere  Indieationen  für  das  S(*eklima  sind  \}e\  NenrasthfRlt 
Neurosen  sensüiler  und  motorisc.lier  Art,  llyfMichundrie  und  Hystm. 
Spinalirritatinn,  iierviscin  Asthma  f^^eben. 

(V>ntriiiiidicirt  liin;reifen  ist  da«  Seeklima  l»ei  nebr  ;rr<*s'*ier,  ult 
meiner  Koqjerseliwiiclie  und  KcsistenzuntUlii^keil,  orguuitielien  Krki 
kun^'^eij  des  Herzens,  sehweren  Cireulntionastörungen,  Atttbiua  canlii 
tieberhafteri  Zustünden  jeder  Art. 
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Die  giiiistipite  und  auti^ehigste  Oelegenlieit  zur  BecinUnssiing  des 
ganlsmus  don-h  das  Mceresklinia  ist  auf  offener  See  gegeUen  nnd 
n  dieser  Voraussetzung  ansgeliend  hat  mau  Seereisen  fllr  Plitliisiker. 
ropLuir»3o  und  Sebwiiehlingo  vorgosi-hlageii.  Das  im  Gange  liorimiliehe 
hilf,  umgeben  von  dem  Meeresnebel,  ist  einem  kolossalen  rulverisalions- 
npparate  der  Seeluft  zu  vergleiehen  und  dt^r  iScbirtkbf^sat'/un^^  kommt 
dif  Einathmung  der  feuchten,  reinen,  salzgesehwUngerten  Atiuosjdmre 
in  vollstem  Masse  zu  Oute.  ^VJlein  dietiiem  Vortheile  gegenüber  fallen 
alle  jene  Sehildliebkeiten  wesentlieh  in  die  Wagschale,  welelie  mit  einer 
langen  Seereise  verbunden  sind:  I)us  Fehlen  mancli  gewohnten  nnd 
Aueh  nöthigen  Comfort?^  für  Kranke,  die  oft  nngerignett;  Kost,  die  Vn- 
prunst  des  Wetters,  Stürme  u.  s.  \v.  So  kommt  es.  dasa  die  Berichte 
über  die  Wirkimg  der  Seereisen  auf  das  Hetinden  der  Kranken,  be- 
sonders rhthisiker,  sehr  verschieden  sind.  WJihrend  Pmcok  die  Kranken 
bis  ans  Cap  der  guten  Htilfnuiig  oder  nach  Australien  sendet  nnd  von 
diesem  Mittel  fiei  riuhisis,  hei  kailirktisdien  Kindern,  hei  Knt-\viek- 
lungsölbrungen  imt  l'ubertätszeit  sehr  gute  Erfolge  gesellen  hat,  drrgory 
logar  in  der  Hämoptoe  der  Phthisiker  keine  Contraindicution  ge^en 
Seereisen  sieht  und  MHUaws  hei  1^  Phthisikem,  die  er  nach  Australien, 
Amerika,  Indien,  China  und  an  das  Cap  schickte,  89Vo  Besserungen  von 
der  Seereise  sah  —  bezeichnet  Bertilhn  die  Seefahrt  schon  an  nnd 
für  sieh  als  mörderisch  für  Kinder,  getlihrlich  für  Frauen  uiul  srllist 
i  Männern  <iie  Mortalität  betnirbtlieli  steigernd. 

Der  AufentbaU  auf  einer  Insel  oder  an  der  Meeresküste  bietet  die 

Vortheile  des  Seeklimas  nielit  so  vollständig  \vie  die  oflfene  See,  allein 

der  Comfort    der  Wohnung   nml   I'>nähnmg    ist    ein    grösserer    nnd  vor 

Allem    ist    die  Möglichkeit    gelioten ,    in    dringenden  Füllen    djts  Klima 

aaeh  zu  wechseln. 

K  limatotherapeutiscb  kommen  daher  vorwiegend  die  Insel- 
und  Kt3stenklimate  in  Betracht,  deren  Wirkung  naturgemäss  eine  nach 
der  geographischen  Lage  sehr  vers(diiodene  sein  wird  und  die  man 
daher  in  warme  nnd  kühle,  IViudue.  itiittcifeuehte  nnd  Irockene  ein- 
thedt.  Diese  Scheidmig  weist  im  Allgemeinen  bin,  dass  mit  dergnisseren 
renchtigkeit  und  (Heiehmässigkeit  der  klimatischen  Faktoren  die  Wirkung 
«Of  den  Organismus  mehr  sedativ,  beruhigend  ist.  während  das  minder 
Icnchte  oder  trockene  Seeklima  einen  mehr  erregenden  oder  auch  loni- 
*iirenden  Einilnss  besitzt. 

Die  feuchten  und  wannen  Seeklinmte.  sowie  die  (nx-kenen  wannen 

klimale  besprechen    wir    s])äter   hei   den    südlichen   Klimaten.    Hier 

koTDUien    vorzugsweise    die    kühleren    mittelfeiiehten  Insel-   und 

■Kflstenklimate    in  Betraeht,    welche    hesonders    an    den    westlichen 

K8>ten  von  England  x\m\  Irland  und  an  der  Nordwestküste  von  Frank- 

'^ch   vorherrschen    und    tw   denen    unch .   nur  weniger  gleicbmässig  in 

^^zug  auf  die  Temperaiurverliältnis>c   und   minder  feucht,    eine  Reihe 

^«1  tirten  an  der  Nordkliste  von  Frankreich,  Belgien,  Holland,  sowie 

^i«  Inseln  der  Nordsee,    die   deutschen  Ktistenbüder   der  Nonisee   und 

Ostsee  gehören. 

Die  meisten  dieser  klimati-eh    als  Curorte   zu  betnuditenden  Orte 
MD'l   die.-»    für    den   Sotnnn'ran  fenthalt    nnd    liieten    gegenüher    den 


'*wninerfrisehen  des  Binnenlandes  den  Vorzug  eines  kühleren  Sommers. 
anre»reiulerer  Lufthewejrung.  Die  deutschen  Inselbader 
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der  Nordsee  ötehen  hier  in  erster  Linie,  während  die  Ostseeliäder  mdir 
landschafiliche  Schönheiten  und  oft  Verbindung  mit  dem  Waldkiiint 
bieten.  An  den  englischen  nnd  irischen  Ktisten  sind  mehrere  dieser 
Orte  durch  den  die  Lnft  erwärmenden  Golfstrom  auch  für  den  Winter- 
anfenthalt  geeignet. 

Solehe  klimatiscbe  Sommercurorte  mit  mittelfeuchtem  Insel-  tmd 
Kttstenkliina  sind: 

An  der  deutschen  Ktiste  und  auf  deutschen  Inseln:  der 
Nordsee:  Borkura,  Baltrum,  Langeoog,  Wangeoog,  Norderney, 
Onxhaven,  Husum,  Dangast,  Wyk  auf  Föhr,  Westerland  aif 
Sylt,  Helgoland;  der  Ostsee:  Cranz,  Zoppot,  Colberg,  Rtlgen- 
walde, SwinemUnde,  Heringsdorf,  Misdroy,  Putbus,  Sassnitt 
Doberun,  Warnemünde,  Düsternbrook,  Travemünde. 

An  der  belgischen  Küste:  Ostende,  Blankcnberghe, 
Mariakorke. 

An  der  holländischen  Küste:    Scheweningen.  Zandvoort. 

An  der  französischen  Küste:  Havre,  Dieppe,  Tronville, 
Etretat,  Fecamp,  Houlogne,  Calais. 

Ander  dänischen  Küste:  InsefSeeland:  Marienlyst,  Klampen* 
borg. 

An  den  englischen  und  irischen  Küsten,  sieh  als  Wintercnr- 
orte  eignend:  Quecnstown,  Penzance,  die  Scillyinseln,  Torqnay, 
Teignmouth,  Exmoutb,  Sidmouth,  Bournemonth,  der  l'nder- 
cliff  auf  der  Insel  Wight  mit  Ventnor  und  Bouehurcb. 
Hastings. 

In  jüngster  Zeit  ist  man  in  England  und  Deutsehland  bemSht. 
auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  Seehospize  tür  tubereolöse  und 
seropbulöse  Individuen,  namentlich  Kinder  zu  gründen. 

Südliche  klimatische  Curorta 

Tnter  der  vom  klinischen  Stundpunkte  aus  praktischen  Bezeich- 
nung „südliche  kliuuitiseho  Curortc"  werden  jene  <.>rte  l^ezeichnei.  die 
sieh  wiilirend  des  Winters  wegen  der  daselbst  herrschenden  ;n^"iS6erwi 
Luft  war  nie,  aber  auch  wegen  der  t\ir  den  Organismus  günstigen  <^ 
staltnng  aller  anderen  kliinatisehen  Factoren  dazu  eignen.  Kranken  und 
Sebwäeliliehen  Schutz  vor  den  l'nbilden  der  rauhen  Jahreszeit  in  der 
Heimat  zu  bieten  uii<i  solelien  Perscmen  den  Aufenthalt  im  Freien  l»bi 
zu  gewissen  (ireiizen  aueli  im  Winter  zu  gestatten. 

Die  IlaujitroUe  spielt  also  in  diesen  südlichen  klimatischen  Winter- 
cnrorten  die  Luftwärme,  und  zwar  niclit  nur  durch  die  Hr»he  «Itt  Mitv4- 
teinperaturen,  sondern  vontugsweise  dureh  die  (Heichinä:>sigkeit  »-ine«  g^ 
wissrn  ffir  die  bellagliche  Existenz  nothwendigen  Grade>  von  Wänoc. 
w<'Iehe  nur  geringt^n  und  zu  hestimmten  Zeiten  wiederkehrendrTi  S:liwan- 
kungeii  unterworfen  sein  soll.  Hei  allen  Verschiedenheiten,  d^-nr-n  die  Luft- 
feuchtigkeit und  Luftdruck  je  nach  der  Lage  eines  s^dehen  Wintrr»:Hr- 
ortes  unterworfen  ist,  muss  ferner  die  Anforderung  eine*  mässii-^-D  nh- 
tiven  Wassergehaltes  der  Atmosj)bUre,  eines  wesentlichen  .S:hnUie>  g?OT 
lu'ftige  Winde  und  einer  grossen  Zahl  sonniger,  heiterer  Taj^v»  ucfhr^it 
erhalten  werden,  l'nd  daran  schliesst  sich  der  Anspruch.  da>*  »Üe  ?am- 
tären  Verhältnisse  in  Hezug  auf  Morbidität  tmd  MortaÜt&t  der  •  »rt**«r'w<!fc>rT 
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günstige  seien,  dass  in  dem  Orte  reiehiiehe  Gelegenheit  zn  eutspreebender 
Bewegung  im  Freien  geboten  werde,  dass  die  socialen  VerbUItnisso  an- 
genebm.  die  hygienisfbon  Einriubtongen  zweekdienlieh ,  die  Kost  gut 
und  nahrhaft  seien. 

Der  grüsste  Tbeil  der  eigentlichen  stidlichen  klimatischen  Winter- 
Vororte    bietet   zugleich   das   Seeklima    in   seinen   verschiedenen   Modi- 
^cationen,    die  sich   in    zwei   Ontppen   sondern  lassen:    die  eine   mit 
Heuchler  und  warmer  Luft,  durch  (Jlciclimäissigkeit,  Reizlosigkeit  des 
Jvliuia.s    nnd   l)edeuten(le   relative  Feuchtigkeit    der  Luft  cliarakterisirt ; 
^ lie    andere    ilruppe    mit    jenen    Winterstationen,    welche    geringere 
Jl.  u  f  t  f  e  u  c  b  t  i  g  k  e  i  t    und    mindere    Oleicbmftssigkeit    der    Luftwärme 
Sjtekeu. 

Die   feuchten    nnd    warnieu    Insel-  nnd  Küstcnklinmte  sind  in 
reter  Linie  durch  Madeira  und  die  Cauaiischen  Inseln  vertreten, 
em   sieb    durch    mittlere    Feuchtigkeit    und  Warme   die  Klimale 
axn   der  Nordküste  von  Afrika,    Mogado  und  Tongiers   in  Marokko, 
dainn    die    klimatischen    Stationen:     Algier.     Gibraltar,     Aj  accio, 
I^alermo,  die   Kiviera  di  Levante  (mit  Spezia,  Nervi,  Hy^res), 
T*egli,    Venedig,    Lissa,   Lesina,   Corfu,   Zante,    die  Krim  (mit 
J  alta),  Lissal)on.  San  Sebastian  anscidiessen.  Alle  diese  Stationen 
liaben  eine  höhere  LuthvUnne,  verhältnissinässig  geringe  Wänucscliwan- 
kungen   und   einen   regenlosen  Sommer,    dagegen   heftige  Herbstregen, 
in  einzelnen  Orten  auch  Winterregen.    Die  Verdunstung  ist  bedeutend ; 
die  Feucbtigkeits Verhältnisse  wechseln    iiesonders    an    wHrnieren  Tagen 
in  verschiedenen    Tagcs/.eiten ,    zeigen    namentlich    gegen    Sonnenunter- 
gang plötzliche  Veriiniienirigen. 

Stehr  trorkcne  See-  und  Küstenkliniute  in  A'erbindung  mit 
Wärme  bietet  die  Riviera  di  Fönen te  (mit  Cannes,  Nizza. 
Monaco,  Mentone,  San  Renio,  Hordigberal.  Insel  Capri.  Insel 
Ischia,  Catania,  [nse!  Malta,  die  Ualcririscben  Inseln,  Malaga. 
Die  Luft  dieser  Stationen  ist  mUssig,  nicht  sehr  trocken  und  haben  dieselben 
eine  relative  Lutttcuclitigkoit  von  65  bis  70%  in  ihn  Wiutennonaten, 
der  Himmel  ist  klar,  der  Sonnenschein  häufig  und  warm,  die  Zahl  der 
ifanz  bcAvöIkien  Tage  ist  gering  und  ebenso  die  der  Kegentage.  Die 
Schönen  Tage  mit  mhiger  und  mit  massig  bewegter  Luft  sind  die  vor- 
^errstdienden.  FugUnstig  siml  die  daselbst  hcrrs<'bcn(len  grossen  Fnter- 
*<hiede  zwischen  S*>nne  und  Sehattcn .  S(t<l-  und  Nordbige.  starker 
Temperatiirabfail   hei  Sonnenuntergang,  nicht  selten  starke  Winde. 

Diesen    siidHcben  Wintcrcurorten    scbliessen   sich    die   südlichen 
Xlehergangsstationen  an.  gesehützte  Thäler   der   mittel-  und    west- 
päischen  (lebirire .    tirolische ,    schweizerische .    norditalienisehe ,    im 
liehen  AI]»engebirge   imd  slidfranzi'isiscben  rvreniiengebiete  gelegene 
Ortschaften,  welche  zwar  keinen  warmen,  doch  ziendicli  ndlden  Winter 
Valien,   die    doch    einen   gewissen    Schutz    gegen  hohe  Kältegrade  und 
Wble  WitterimgscinrtÜssi'  bieten,    im    Frühling  und    Herbst   aber  einen 
'^lir  gtinstigen  klimatischen  Aufentlinlt  gi-fien.  besonders  anch  für  solche 
Kriuike.  die  der  Zwisebenstatiiinen  vi»n  Süd   nach  Nord  oder  uiugekehrl 
flirten      Sic    haben    zumeist    vorzügliche    Einrichtungen    fitr    Ueber- 
*iiiterung.  Iliebcr  gehören:    Abbazia.    .\rco,   Hozen,  GÖrz,  Gries, 
*'ardone-Riviera,   Meran.   Riva,   Cadenabbia,    Lugano,   Mon- 
'ft^nx.  Territet,  Vevev.  l'allanza.  Arcachon,  Vernet. 
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Als  ln*!ic;itionen  lür  diu*  Aufsuclien  slidlichiT  Wintemationra  1 
künncn  im  AUj^eminuen  liozeichnct  werden:  1 

Oli^^ilnnseho  Znstiindp,  Chlon)se,    protniliirU»   Keconvalrsc^iu  oack  1 
orschtjpfeiidon  Krunklunton,  inunfrolhiifto  sexurllo  luitwickluu*?,  chruni«.cl»f  I 
Kraukliviltni  lirr  U('s|iirulioiisor;j:aiu',  t'hronischo  Katarrh»*  <l*^  Phanni   I 
l^aryiix   iiiul  iirr   hnnicliirn,  cIirnnisclH'  l'nriniHinic.    lU'Str   ii.ioh  Pkuritb.  I 
Liiii^'fnjilillnse,  clironisi'lio  Dvspt^psÜNi,  chnMiisflifii  Miiski'I-  und  *n'Wiib-  I 
rheuniatisiims,  t'nnctioiii'llo  lli^r/sliinmi^en  mit  dein  rhaniktvr  der  Hen* 
sfhwikdic,  llcrzklapptuIcliItT,  chronischer  Nephritis,   Alhumiuurie.  iurr- 
terirle    Sypliilis,    iJiahetes,    Ily|HX'liondrie    und  Hyrtterio,    verschiwliiir 
Neurosen.    TnlfM*   nWvu    palholofrisoln'n  Wriinderuii^cii    de*  (»r^ani-ium-» 
ist  es  dii'  Mitliise.    welche  seit   iilt*'sten  Zeiten    am  hiinti;^len  zur  Wn- 
lunj^    in  ein    sUdliclies    Klima   fjesehiekt  wird.    In    drr  Thal    «i;:!  dn» 
jneisten  Plitliisikern  »'in  ;^IeiehniUssiges,  wariiies  inihles  Kliiuu  am  \namfh 
zu.    in  welchem  sie   aucli  die  liestv  Mii^liclik*Mt  hnhen.    die   freie  Laft 
iitn  er;;iel)i^steii  /.n  jreniesscn.    Nach   lirnnri  soll    die  'r»'inperalur  rinp.. 
f^nilcn   IMithisikeiklinnis  hei  TajüTc   13  bis  ^OM'.,   lK?i   Naclit   8  bis  I2'C 
halten ,   die  Atutospliare  koII  mehr  tro(!ken .    wcni^    tencht  sein,   weaäp 
Hegen,  viel  Sonne,  keinen  Slauli.  keinen  Wind  bieten. 

Als  Contraindicalionen  für  <lic  Scndun;;  eine»  Krauken  niieh  da» 
Süden  polten  aente  Krankheiten.  h<teliv't'a»Ii^e  febrih*  /tiKtllmlc,  chro- 
nische Alaf^en-  und  Darnikatarrhe.  IHr  lliiiiianität  pdiietet  es  aber  aarti 
dass  man  Kranken,  liei  denen  »lie  patbolopsidn^n  VerUiiderun;rui  * 
vor^e-schritten  sind,  ilass  der  Kxitus  in  Hüldc  in  Sieht  ist,  nicht  erst  d» 
Stni(>azen  einer  weiten  Reise  und  dit*  HewhwiTden  der  phytsiftchen  uixi 
psyehisi'lieij  AceÜiiiatisirunf?  in  drT  Fremde  y.nmutlie,  botkUtti  ihnn 
auch  nenn  Paüi'nt  uuil  I  ih^ebun^  iiacb  dtnii  SUden  driin^t,  einbaut:  - 
Knde  in  bciniischer  Krde  p»mie. 

Die  bekanntesten  klimatii^dion  Winlerctmirte  sind; 

An  <len  südlichen  AhhUngen  und  am  niüdlichcn  Fudft«  der 
Centralalpen: 

Areo  in  SU<ltiro!.  t>l  Meter  iL  M.,  im  Norden.  Onten  und  Wmud 
von  Ituheii  lli'rp'n  uinseldossen .  mit  einem  im  \'i^rhälltiüssp  zu  «eÜHf 
pxi^^rajibiselu'ti  Kreiie  holien  ^\■:l^llcslaIlde  und  »Inndi  di**  Nähe 
(SnrdaHees  f,deicbmässigen.  dem  der  Küsten  sich  nUlicmden  Klima.  [1 
mittlere  Temperatur  der  drei  Winlermonate  ist  -f-  ;>'7 "(.'.,  sinkt 
Winter  nur  2  — :inKd  auf  ^  .'l  »xler  A^V..  die  mittlere  Fouehtigkeil  T2V< 
bemerki  nswerth  die  Windstille  wldnend  dieser  Zeit;  ^e^en  Mär/-  tl 
die  ( Ira  an  sieh  bemerklmr  /u  niaehi-n  \\\\\\  ist  im  MUrz  nnil  April 
bet'ti^sten.  die  Hepenzeit  im  Oetober  unrl  November,  daher  ^Viro 
Teberjcunp^station  im  IVUldin;;  ueid  Herbst  nicht  ^(lustig  ist.  L> 
richtunp-'ii  sdir  «;iit. 

(iardone-Hi viera    am   tiardase»'.    am  Nordrand    der  Bucht 
Sido.  70  Meter  ii.  M.,    von    <.(sten  über   Norden    und  Westen   durrii 
Voialpeii   p'sehiil/t .    naeh  .Süden  mit    selKiiuMH  Aushliek   lilier  dt»ii 
Die    mittbvre   Temperatm*    der   i\  Winlcnnonatc   -f  4'l^t'.,    die   reiatii 
Feucliti{:keit  75%,    sehr   piter  Schutz  vor   Nordwinden ,    Schnee 
2— ^Hnial  im  Winter.  Sehr  jcute  Hotels  nnd  Pensionen. 

Ories  in  Stidtirob  "Ali)  Meter  ü.  M..  freien  Norden  und  theilvrct« 
^rep'ii  Osten  durch  den  I  lutsehnaber^  gesehütxt .  mit  einer  tuitlkfcs 
Temiieratur   von   rö**l\  im   \N'inter,    12'6*'C.  im   Krtlhling  und  ll'T' 
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im  Herbste ;  määsig  trockenes  Klima  mit  gerjjigcr  Hewnlkung,  ge- 
ringen Niederschlägen,  gnwwer  Windstille  und  kräftiger  liesonimng,  ein 
Nachtlieil  hingegen  ist  der  Strassenstaub.  Stdir  gute  IV'bergangsstation 
mit  trelTI icher  l'nterkiini't  und  VerpHegung. 

Lugano   in  der  Schweiz.   Canion  Tessin,   in  der  nordwestlichen 

Ptk^ke  Her  Luganer  iSces,  275  Meter  ii.  M.,  in  einer  von  hoben  liorg- 
liigen  umgebenen  Kuebt,  gcg(*n  Nordwinde  gut  ge-'^ehiit/t,  während  »ler 
3(ord-Xordo8t  sieh  im  Frühling  und  Herbst  zuweilen  liildhar  maeit.  Die 
3litleUemperatur  des  Winters  ist  20''(\,  die  mittlere  relative  Feuebtig- 
Ji.fil  Tr^Vu-  die  Menge  der  NiederscblHge  im  Ganzen  ziemlieb  gross. 
l»er   Winter  ist  windstill  mit    heiterem    Himmel    und    seltenen    Nieder- 

Echlägen.  der  Frühling  meist  windig  und  unbeständig,  der  Herbst 
ehr  günstig  und  angenehm,  (irosse  iHudschaftliche  Schönheit. 
Meran  in  Stidtirol,  in  dem  nach  Nordwest,  Nord  und  Nordost 
on  sebr  hoben  (lebirgsziigeii  eingetasslen  Etschtbale,  320  Meter  (i.  M. 
f  <»l»ennais  ^170  Meter  ii.  M.).  dureb  grosse  (ibMehmässigkeit  iler  einzelnen 
^lonats-  und  Tagestemperatur,  Windstille,  ^owie  hohe  Zitier  heiterer 
vwad  wolkenloser  Tage  im  Wniler  aasgezeiohnet ,  während  welcher 
ahre^^zeit  die  Mittclwänue  FH^C  beträgt,  das  Jahresmittel  der  rela- 
iven  Luftt'euebtigkeit  ist  68Vo,  die  mittlere  Ternfteriitur  des  Frühlings 
ie  des  Herbstes  betrügt  12*2"  F.  Der  \\'inter  licginnt  im  Vergleielie  zu 
lOrddeuischland  einige  Wochen  später  und  endigt  einige  Wriclu-n  eher, 
^hneefall  tritt  ziendich  oft  ein.  Wegen  seiner  vorztigliehen  Einrichtungen 
Feberwinterung  ist  Meran  auch  als  Wintercnrort  gescbätzt .  nur 
[darf  er  nicht  als  .südlich''  angesprochen  werden,  in<less  ist  die  Haupl- 
»edcutung  de>  (»rtes  als  Fel)crgangsstation  mit  hervorragend  guter 
*l'nlcrkunf^  und  Veq)tlegmig. 

Montreux    in  der  Schweiz  am  Oenl'er  See,  372  Meter  ti.  M..  mit 
den  Nach barortsebaften  (Marens,  Vernex,  Territet,  gegen  die  Nord- 
ost-, Nord-  und  zum  TlicÜc  auch  gegen  die  Nordwestwinde  durch  riesige 
Felsenwfillc   gescbtUzt ,    im  Januar,    Feliruar  und  März  macht  sich  zu- 
weibni  der  Fuhn  bemerkbar:    mittlere  Temperatur  de,s  Winters  2*4" C, 
des  Frühlings   \2'4'*C.,  des  Herbstes  l()-6"('.,  die  relative  Lul'tfcuebtig- 
keii  im  Mittel  79*7 Vo.  ßt>  dass  das  Klima  im  (iegensatze  zu  Meran  als 
ein  feuchtes  bezeichnet  werden  mnss.    Die  Sehneetoge  im  Winter  sind 
niohl  selten  (etwa  !;">).    Der  Herbst  Ut    lie>ontlers  durch  warme  ruhige 
sehr  behaglich.  Die  Kinricbtuiigeii  dieser  Furorte  sind  vortretVIieb. 
Tallanza  in  Oberitalien,  19.H  Meter  ü.  M.,  auf  einer  nach  Süden 
(ringenden   Landzunge  des  Lago  Maggiorc,  gegen  Nord  and  Nord- 
wert  durch    Berge   geschützt,    zuweilen  heftigen  VN'estwinden  und  dem 
I^riiKliseJien  LcKridwinde,  dem  Südost  ausgesetzt,  mit  starker  Hesoiiuung 
anch   im    Winter.     Das    W  äniiemittel    des    Winters   betrügt   H"  ('..    das 
Mittel  der  relativen  Luftfeuebtigkcit  im  Winter  72%,  in  dieser  Jahres- 
J^it  anch    viele    heitere  Tage,    selten  Schnee.     Der  Herbst   ist  ausser- 
^icntlich  angenehm,  während  März  und  April  durch  den  starken  Local- 
^  ilovema)  leiden. 

Kiva  in  Südtirol,  an  der  Nordwestspitze  des  Gardasees,  (i7  Meter 

)!.,  ist  während  des  V\  ititers  suwiihl  wegen  der  lu'ftigen  Loealwinde, 

nach  weil  die  IJesoinmng  eine  sehr  kurz  dnuiTnile  ist.  nicht  gut  als 

»Hiuatische  Station  zu  empfelden.  eignet  sieb  aber  gut  für  den  Herbst. 

Im  südlichen  Frunkrcirb  und  an  der  Uiviera  di  l'onente 

öiifl  «Ii  Levante: 


seht  Kltmatothcrapic. 


Ajaceio  auf  der  Insel  Corsica.  Die  Stadt  ist  von  Nonlwaslei^  I 
Norden  nnd  Osten  durob  Hrrgketten  pcscbützt,  !*o  du»?*  «nr  uiüweiM  I 
von  Olsten  kalte  Lnftstnime  eindringen  können,  während  dem  Süd-  a]i4  1 
iSUdwestninde  freier /nzu^  {^^5\välirt  ist.  Des  gleiehmälstsi^''  wnmicn,  nebl 
fenehtcn  und  milden  Ktiiiias  we^en  ist  Ajoccio  ein  berrorrji^euder  Winto- 1 
cnrort.  dessen  mittlere  Temperatur  im  Winter  ir2**C  betrügt  umi  dcflia| 
relative  Luitieuehtigkeit  80Vo  erreicht.  Die  Zalil  der  Ke^'entage  \a\ 
gering  (im  Winter  etwa  15),  die  Zahl  der  heiteren  klaren  Tage  gnsvl 
die  ISehwanknngen  der  Tagestemperatnr  niemals  hedeniend  and  b^ " 
merkensuerth  die  Stanht'niheit  der  reinen  Luft. 

Arcaehttri  iia  ^ll<llic•hen  Frankreieh,  an  einem  Strands««?,  dank  j 
hohen  Dünenwald  vor  raulien  Winden  geschützt,  mit  sehr  reiner  fp-j 
fritichendtr  Luft.  Wiritrm»itt(d  der  Luftteniperatar  S^'C,  mit  hoch^adi^w j 
Feuehti^^ktMl  von  82"/f„  sehr  l»esue!iter  klimatischer  Curort  für  FrUbJAlirl 
lind  Herbst  (aueb  SeebHder).  aUv.r  ancb  wüIihmhI  des  Wintere,  tif 
welchem  das  TheniiDiiicler  mir  selti-n  unter  Null  sinkt. 

Arcni^auo  :iii  der  Kivicra  di  Tonente,  italienistrher  W'iutercorort 
mit  einem  btdien  Wärmeniittel  (etwa  lO'C.)  und  mittlerer  Fenebtigken 
von  67Vo. 

Cannen  in  Südfrankreieb .  hart  am  Tfer  de**  Mittelländtaeb« 
Meeres,    einer   der   angenehmsten    und    besuchtesten   Winr  vr 

Riviera  di  Ponente  mit  dem  Cbarakler  des  trockenen  w;ti  in-, 

vollkommen  gegen  Nord-,  West-  und  Nordwestwinde  ^e.?ichütxl,  wHhrmd 

der  (^^t~  und  Nordost  sieb  zuweilen  nnangenehni  fühlhur  ' ' "■ 

Miitcltciiiiicratur   des  Winters  Iwtrllgt  9^C.^   da«  relative    i 

mittel  *J7%,    div.   Zahl   der   sonnigen   Tage    ist    eine  -  VikU  tu 

Frühjahr  mid  Herbst  i>^t  der  Ort  sehr  besucht. 

live  res,  der  südliebste  unter  den  Ourorten  der  ffanaösiadKi 
Mittelmeerküste,  100  Meter  ü.  M..  mit  hohem  Wännemitt<d  und  trockeDCft 
Lnfteluirakter,  leidet  sehr  tinter  dem  Findringen  des  Mistral,  dca  kältet 
Nordwest,  welcher  aueb  Staub  stark  aufwiri>elt. 

Mentone  in  Südfrankrei<'b  an  der  Kiviera  di   Tonewte  d« 
Ijhidiscliin   Meeres,  sehr  milder  Winlerenrort  mit  ^''^xs^ter  Glei< 
keil  der  Würmevertheibmg,   gegen  Nordwest,  Nord  uml   Nordost 
die  Set^alpen  gesehützt,  mit  einer  Wintermitteltenipernlur  van  U»'( 
einer  relativen  Luftfeuebligkeit   von  7()Vn.  Heitere  Tage   sind  in 
Zahl,  Nebel  nie,  von  Winden  ist  der  Mistral  am  imangenelinit^eit 
aber   selten    und    abgesebwiiebt   »uf.     Die  Verhältnisse    der  rnterki 
und  VerpJir^nng  siml  vor/iiglieli,  aueb  die  hygienischen  beasser  olat 

Monaco  iin  der  Hiviera    di  Ponente    mit  Hhnlichcn  kl 
Verhältnissen  wie  Mentone  und  noch  günstiger<'ni   Wii   *     '      /r. 
die  Spirlhmik   kann  diesiT  Ort  nicht  als  <'nrort   tlir    k  jvitea. 

Nervi    in  Ohenlidifn  an  der  Kivieru  di   LevanM? ,  au  ecMT 
Süden    gewjnulten    llerglehue,    gegen    Winde    ziemlieh    g'Hsj'hLrTi 
wenigsten  gegen  den  Südost  (Seiroeeo),  mit  einem  Wintern 
wärme   von  9*5'C.  und  mittlerer  relutiver  F^enchtigkeit  vuu  »»i- ,;  a« 
Zahl    der    Regentage   im  Winter  ist    /ienilich    hrwli  (19),    Sduie«  OBl 
höchst  sollen.  Nebel  ist  nie. 

Nizza,  im    fran/ösischcn    Departement    des  Alpe« 
.Mittelmecre   in   einer  dem   vollen  Süden   zugewendeten  Bocfat 
tiberrngt  von  einem  llergkranze.  hinter  <leni  die  Alpeukeftca 
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welche  das  Tbal  Ke^eii  Nord  und  Nordosten  ahrfcUliessen.  Sehr  beliebter 
tmd  eleganter .  müssig  warmer  und  massier  trockener  Wiuterenn>rt, 
mit  starker  Luftbewe^ung: ,  dessen  Wärme  im  Winlennittel  mehr  aU 
10*'C.  beträl^^  und  selten  in  nicht  hartem  Winter  unter  Null  herabgellt. 
März  und  April  zeichnen  sich  durch  starke  Wärmedifferenzen  zwischen 
Tag  und  Abend  und  durch  het\ige  Staub  aut\virbelnde  Winde  nnvor- 
tfaeilhaft  ans.  October  hat  am  meisten  Hegen giisse,  November  und  Dtv 
cember  sind  am  mildesten  untl  heitersten.  Die  mittlere  Feuchtigkeit  des 
"N^'inters  wird  mit  0r4Vo  iingegeben,  die  Bewölkung  geringe  die  Zahl 
<ler  hellen,  heiteren  Tage  gross. 

I  Pau  im  Departement  Basses-IST^mfes  Frankreiche»  207  Meter  ii.  M., 

^zun  sudlichen  Abhänge  einer  Hochebene  und  nach  Süden  und  Südwesten 
^'on   den  Pyrenäen    begrenzt,   ist   dem  Kindringen   der  kälteren  Winde 
ffinsgesctzt,    doch  sind   starke  Windstösse   sehen.    Die  Mitteltcmperatur 
des  Winters  beträgt  H\H*>  C,    die   Luftfeuchtigkeit  ist  hochgradig,  82'';o 
HI  WiutermitteK  auch  die  Menge  der  Niederschläge  gross. 

Pegli  in  Oberitalien  am  Golf  von  Genua,  an  der  Grenze  der 
Eiviera  di  Levante  und  der  Riviera  di  Ponente  mit  verhältnissmässig 
geringem  Wärmemittel ,  ziemlich  hoher  Luftfeuchtigkeit  und  mangel- 
bat^em  U'indschutze. 

Pisa  in  Italien,  52  Meter  ii.  M.,  in  einer  >vasserreichen  Ebene  ge- 

rjegen.  welche  von  einer  ßergkelie  halbkreisförmig,  nach  Süden  nur 
'fleji.  oinschlosscj]  wird,  so  dass  man  den  Ort  im  Allgemeinen  lüs  einen 
%vindstillen  bezeichnen  kann.  Vorherrschende  Winde  sind  We^itwinde.  Die 
initiiere  Winterwänne  beträgt  7'pr.,  ilie  Tageswnnne  ist  gleiehiuässig, 
die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  eine  sehr  hohe,  81%  lü*"  ^l^^'^ 
\\  in ter.  Auch  die  Zahl  und  Stärke  der  Niederschläge  ist  bedeutend 
(in  den  <lrei  A^'intermonaten  31  Regentage»,  ebenso  der  Himmel  oft  uni- 
vrillkt.  Tm  Winter  ist  wenig  Gelegenheit  zu  weiteren  Spaziergängen 
gelMitcn. 

San  Kemo  in  Oberitalien  am  <Ti>lfe  von  Genua,  als  klimatischer 
Wintercurort  mit  Hecht  hoch  geschützt,  dtircli  gleichmässig  hohe  Tages- 
wsiroe.  freien  Zutritt  der  Sonnenstrahlen,  sehr  guten  Windschutz  durch 
oach  Norden.  Osten  und  Westen  umschliessende  Hügelzüge  und  grosse 
Zahl  heiterer,  sonniger  Tage.  Das  Wintermittel  der  Lulhvänne  beträgt 
lOo*  C.  so  dass  San  Remo  die  wännste  Winterstation  der  Riviera  ist, 
die  mittlere  relative  Feuchtigkeit  ist  67%,  die  Menge  der  Nieders<diläge 
ist  gering.  Schneefall  sehr  selten.  December  und  Januar  sind  die  gün- 
stigsten Monate  mit  der  grüssten  Zahl  von  Sitztagen  im  Freien.  Zu- 
teilen niaehr  sich  im  Winter  der  Nordostwind  durdi  kurze  Zeit  unan- 
penebrn  Hihlbar,  sonst  ist  der  t)sl  der  häutigste  Wind.  Die  socialen 
Kiurii'htungen,  sowie  die  Vorkehrungen  zur  Pflege  von  Kranken  sind 
»ehr  gut,  die  Wohnungen  zweckmässig  und  comfortabel. 

Spezia  in  Oberitalien  an  der  Riviera  di  Levante  und  dem  Golfe 
ven  Spezia  gelegen,  mit  feuchtem  Ktistenklima .  massiger  Wanne  und 
tiiclit  besonderem  Windschutz,  so  dass  der  Winteraufenthalt  nur  leich- 
^■x^n  Kranken  zu  empfehlen  ist. 

Kästen  und  Inseln  des  Adriatischen  Meeres: 
Abbazia   in  (,>e«terreieh ,   an  der  Ostkllste  Istriens,  auf  »Muer  iu 
'i'^n  iinamen>  hineinreichenden  Landzunge,  nach  Nordwesten  und  Norden 
'^wch  mächtige  BergzUge  gegen  rauhe  Winde  geschützt.    Die  mittlere 
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VVintenvHnue    lietrii^   5'ft*C.,   die   relative   Lnftieurhtigkeit    im 
78%,  die  Men^re  lier  Niodei-solilH^rf*  «iomlicli  prross.  die  vorlierr^  " 
Winde  sind  Nordost  und  Südost,   die  Zahl  der  heiteren  Wint«  i 
bedeutend.  Die  KJnriehtun^n  für  l'nterknnft  and  VerpHeg:un^'  sind  j^: 
nnd    der    Besuch   des   (.»rtes   von    Rrholungsbedärftigen   nainentlicii  iin 
Frtthjalire.  auch  im  Herbste  sehr  stnrk. 

Cortu  in  Oiicchenljind.  auf  der  ^leiclmami^n  Insel  anf  einer  ia 
das  Meer  vieltach  eingebuditeten  telsio:en  Land/Ainfre.  durch  sehr  \vriniie> 
Klima  und  hohe  Lut^t'eue]iti»;keir  eharakterisirter  NN'interenrort,  dix'li  ki 
<ler  Teniperulurgan^,  sowie  (h"r  l^uftdriiek  von  vielen  Sehwiinkangfn 
begleitet.  Das  Temperaturniittel  des  WinlersjlOT^O.,  höher  als  an  ilei 
Kiviera.  die  Fenchti^keil  der  l^nft  im  Wintennittel  TOo/o.  die  Men^der 
Nioilerscldäge  sehr  bedeutend,  dieZaM  der  liegenta^re  in  den  drei  W«Itc^ 
nionaien  40.  Südöstliche  Luftstriiiiiun^^en  sind  vonviejjend,  dtx-h  rtflll 
sieii  auch  zuweih^n  Winters  ein  kalter  Nord  ein.  Die  VerändcHit-likt^Jl 
der  klimatischen  Verhältnisse  und  der  Kalkstaub  sind  beaehtenswiTtlie 
Nachtheile  der  an  Natursch<inheiten  so  reichen  Insel. 

Görz    in    Üesterreieh,    Hauptstadt   von  GOrz-Gradisea.    90  Met« 
ü.  M.,  22  Km.  von  der  Nordküste  des  Adriatiscben  Meeres  entfernt.  dnn?li 
dieses  aber  dennoch  in  seinem  Klima  besonders  be/figlieh  der  Lut'ircin- 
heit  wesentlich  beeintlusst.  Die  Mittelwänne  des  Winters  bctrftjErt  :V9'C. 
und  ist  ein  Sinken  miter  Null  selten,  die  mittlere  relative  Luftfeucbtiff- 
keit  72Vot  die  Zahl  der  Niederschlüge  gross,  hettij^e  AVinde  «ind  srft^- 
da  Hiljjelreihen   den  Ort   von  West    ftber  Nord    l»is  Ost   im  Ilalbkr«'*;^^ 
unischliessen ,   die    Bora  sieh   nur  selten  einstellt.     Der  Winter   ist  ^ 
Ganzen  milde,  jedenfallH  besser   als  im  Norden,    bestmders  pit  eigf*'* 
sich  aber  Gör/  als  L'ebergauf^sstation  zn  den  südlicher  ^^ele^enen  Winl' 
curorten,  besonders  für  die  Monate  8epteml»er.  Oetoher  und  Noveml 
wenifrer  für  das  Frühjahr.  Für  Verj)flepnnfc  und  Unterhaltunjr  ist  j^ut  j^e^M^rj 

Lesina  in  Dahaatipn  (Uesterreieh)  auf  der  gleiehnami^'cn  U^^ 
an  der  Südkiiste,  von  kylden,  ^egen  die  Bora  und  eini^^ermassen  ai» 
gegen  <len  Sciroceo  schützenden  Bergen  Hmgcl>cn.  Das  Wintennittcl  «■'l 
Wärme  ist  ein  hohes  9*1  **  C.  und  die  TemperaturverhUltnisse  sind  gleich 
mfissig,  ilie  relative  Luftfeuchtigkeit  im  Mittel  69 Vo.  die  Niederschlifc^^ 
nicht  bedeutend  (im  AVinter  27  Regentage),  so  dass  der  Ort  für  kliu^ *" 
iißehe  AVinten*nr  eine  Zukunft  hat.  ^t 

Lnssinpiceolo  im  ößlerreiehisehen  KUstenhinde  auf  der  Insel  Lus^^" 
in  einer  tiefeingeschnittenen  windgeschtltzten  Hueht,  mit  einem  WÄm^^ 
mittel  des  Winters  von  8*P,  des  FrtihUngs  von  l.^*6^  des  Herbstes  t( 
159^  C. .  einem  Wintermittel  der  relativen  Lutllfeuchtigkeit  von  74*/ 
massiger  Menge  der  Niederschläge  (27  Regentage  des  W'intersi.  Di 
Herbst  ist  die  schünste  Zeit,  doch  kommt  Lussinpiccoio  jüngstens  aue 
als  Wintereurort  in  Aufnahme. 

Venedig  iu  Italien  in  einer  Bucht  des  Adriatischen  Meeres,   ii 
den  Lagunen  gelegen .    verbindet   mit    einem   massigen  Würnie-Wintei 
mittel   von   3*8"  C.    hochgradige    relative  Luftfeuchtigkeit.    "O^'q.     r>i< 
Nordwinde  sind  vorherrschend  und  wird  das  Einfallen  der  Bora  /uweilel 
sehr  unangenehm,  auch  der  regelmässige  Wechsel  von  See-  und  Lam 
winden  ist  enipliudlich.  Im  Ganzen  ist  des  Winters  die  Zahl  der  heiterei 
sonnenhellen  Tage  gross,  die  der  Regentage  nicht  bedtrutend,  Sehneetj 
etwa  6.    Besonders   angenehm    sind    Frühjahr  und   Herbst   mit  Mittel- 
temperaturen von   133  und  14  b°  C. 
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Ibseln  im  Tyrrhenischen  und  Joiiischen  Meere: 
Capri.  Insel  im  Ooll  von  Nrapel,  140  Meter  ii.  M.»  mit  ;;lei<'li- 
u<sig  warmem,  durch  ^Tosse  Lul'tn*inheit  iius^ezciebneiem  Klima;  von 
:5sip.*r  Luftfeuchtigkeit .  pe^en  Südwest  und  WejJt  mndgtscliUtzt, 
ht  selten  von  rauhen  Nord-  und  erschlaffenden  Südwinden  hctroften. 
Illere    Winterteni|tcratur    1 1 "  < '. .    Mittel    der    relativen    Lnf'tl'euchti^- 

t  67%. 

Tatania  an  der  südustliehen  Küste  Sieiliens,  im  Süden  und  Osten 
^n  dai4  Jonisehe  Meer  offen .  im  Norden  und  Westen  an  das  Vor- 
lirge  des  Aetna  an;a:elehnt.  /.Hhll  zu  den  wärmsten  «tidlithen  (^urorten 
ropas.  Die  mittlere  Winterteu»peratur  heträfrt  11*5"  C,  die  'reuijieratnr 
kt  nie  unter  Null,  die  Tap'sdilVeren/.en  der  Temperatur,  sowie  die 
ischcn  Sonnen-  and  Sehattonseite  sind  Jedoch  sehr  hedeutcnd .  das 
rtel  der  Luftltnichtifckcit  ist  72 Vo-  die  Zahl  der  Regentage  gering  (im 
nter  18).  Unter  den  Winden  ist  der  West-  nnti  Südwest  vorhcrr- 
lend.  die  Lufl  im  AllpMneinen  last  immer  Itewe»^. 

Malta,  en;rlisehe  Mittelmerrinsel .  mit  eiiu-m  Wänneniittel  von 
3*  V.  während  des  Winters  und  p*rinp"n  Tempfraturseliwankungen, 
igegen  zahlreiehen  Hegengüssen  und  heftigen  Windhewegungen,  gegen 
Iche  die  Lage  der   Insel  keint'n  Schutz  hietet. 

Palermo  auf  der  Insel  Sieilien ,  wichtiger  klimatischer  Curort, 
>gr^eiehnet  dnreh  hohe  Wilrme  und  ;,^erin^e  Schwankungen  derscl))en, 
isiojitc  massige  Luftfeuchligkeil.  l*as  Mittel  der  W'intermonati'  hat 
*5"  C.  der  relativen  Feuehtigkeit  der  Luft  T4"5%.  Im  Winter  ist  der 
?8t8ttdwest ,  neben  ihm  der  Nordwest  vorherrschend .  die  Zahl  der 
indtage  ist  ziemlieh  gross,  die  Niederschlüge  l»e<leutend,  so  dass  es 
)t  jeden  zweiten  Tag  hn  Winter  regnet.  Die  Tage  mit  heiterem 
mmel  gestatten,  eine  sehr  lange  Zeit  im  Freien  zuzul)ringen.j    ^ 

Auf  der  Pyrenilischen  Halbinsel: 

Malaga  an  der  Südkiiste  Spaniens  in  einer  weit  nachfSüden 
liffhetcn  Hncht.  vom  Kandgehirg«'  der  Andalusisclieu  Ebene  im  weiten 
ilbkreise  umgehen  nml  dadnrch  gegen  die  Nurdwimle  geschützt,  hat 
I  sehr  tnx'kenwarmes  Klima,  welches  grösste  tileiehinüssigkeit  der 
gestern peratnren  bei  meist  heiterem  Himmel  besitzt.  Die  Mitteltempe- 
ur  der  Wintermonate  hitriigl  ISfi^r.,  sinkt  aber  nie  unter  7*' C. 
■ab,  daher  "Üe  l'>eiluftt'ur  tUglich  sehr  lange  möglich,  die  Menge  der 
L*ders<ddUge  ausserordentlich  unbedeutend.  Im  Winter  12  Uegenljige. 
tigcgen  ist  die  Loftbewe^ung  eine  stete ,  oft  heftige  und  wird  der 
Kiral  im  Winter  durch  trockene  Kulte  nicht  selten  so  Ulstig,  dass  er 
I  AuHgehen  hindert. 

Im  nördlichen  Afrika: 

Alexandria  in  Egypten.  Das  Temperatunnittel  für  den  Winter 
trägt  15"  C.  die  Wärmegrade  sind  gleichmlissig  und  sinkt  die  Winter- 
Irme  nicht  unter  4*3«  C. ,  während  die  hohe  Wiirme  durch  die  See- 
Tsc  gemässigt  ^N-ird,  die  Luftfeuchtigkeit  ist  im  Mittel  7ü<*/o.  doch  so, 
las  der  Winter  am  tnK'kensten  ist.  Vorherrschende  Winde  sind  der 
idwest  und  West,  meist  von  starken  KegengÜssen  begleitet.  Die  Kignnng 
|||Midriens  als  klimatischer  Wintercurort  ist  zweifelhaft,  da  Wind  und 
Hl,  die  I^age  der  Stadt  im  Deltalaude  des  Nils,  stagniremle  W.'User 
Pbästände  sind,  welche  den  A'ortbeil  der  hohen  Wurme  aufwiegen. 


ggg  Kisch:  KUmatotherapie. 

Algier  in  Nordalgerien  an  der  nordafrikanischen  Küste  ut  b^ 
sonders  durch  die  hohe  Temperatur,  welche  hier  während  der  Winter- 
nionate  herrscht,  zur  klimatischen  Station  geworden,  andere  günstige 
Einflüsse  sind  hier  die  sehr  geringe  Luftfeuchtigkeit  und  grosse  t^onneih 
helle ,  wogegen  der  rasche  und  grelle  Temperaturwechsel ,  sowie  die 
stetige  starke  Luftbewegung  Nachtheile  des  Klimas  sind.  Die  Mittd- 
wärme  des  Winters  beträgt  12*5®  C.  Die  Temperaturschwankungen  an 
einem  Tage  und  von  Tagen  zu  Tagen,  sowie  die  Differenzen  der  Tem- 
peratur zwischen  Sonnen-  und  Schattenseite  sind  sehr  gross.  Der  vor- 
herrschende Wind  ist  der  kalte,  trockene  Nordwest,  der  Scirocco  wohl 
im  Winter  selten,  ist  aber  wegen  des  Staubes,  den  er  aufwirbelt,  sehr 
gefürchtet. 

Cairo  in  Mittelegypten ,  wegen  des  sehr  warmen,  sehr  gleich- 
massigen  und  trockenen  Klimas  viel  aufgesuchter  klimatischer  Winter- 
curort,  liegt  am  rechten  Nilufer  unter  dem  Schutze  des  Mokkataas- 
gebirges.  Die  Mitteltemperatur  des  Winters  beträgt  14**  C,  das  Thenno- 
mcter  sinkt  nicht  unter  2'ö'C.'Die  Temperaturschwankungen  sind  be- 
sonders zur  Morgen-  und  Abendzeit  sehr  gross,  die  mittlere  relative 
Feuchtigkeit  beträgt  des  Winters  65Vo*  Die  Luft  ist  stets  bewegt,  im 
Winter  herrschen  Nordost  und  Nordwest  als  Winde  vor.  Die  Menge 
der  Niederschläge  ist  gering,  12  Regentage  im  Winter;  die  heiteren 
wolkenlosen  Tage  in  überwiegender  Mehrheit.  Unterkunft  und  Beküstignng. 
sowie  sociale  Verhältnisse  sind  sehr  gut,  die  hygienischen  VerhältnisK 
der  Stadt  lassen  viel  zu  wünschen  übrig.  EigenthUmlich  ist  dem  Winter- 
aufenthalte in  Egypten  die  Reise  auf  einer  Nilbarke,  mit  der  man 
langsam  nach  Obercg>'pten  segelt. 

Helouan,  8  Km.  südlich  von  Cairo  in  Egypten,  hat  durch  seine 
Lage  in  der  Wüste  charakteristische  klimatische  Verhältniöse :  Eine 
hohe  Zahl  sonnenheller  Tage,  grosse,  von  keinem  anderen  klimatischen 
Wintercurorte  erreiclite  Trockenheit  der  Luft,  hohe  gleichmässige  Wärme, 
deren  Mittel  im  Winter  15*»  C.  betrügt,  endlich  die  im  Vergleiche  u 
Cairo  der  Vortheil  zu  bezeichnende  grosse  Staubfreiheit.  Die  Unterkunft 
daselbst  sehr  gut. 

Madeira,  portugiesische  Insel,  bietet  in  seiner  Hauptstadt  Fnncfaal 
den  klimatisch  günstigsten  sämmtlieher  bekannten  Wintercurorte.  Die 
Wärme  des  Winters  ist  eine  hohe,  sich  von  dem  norddeutschen  Sommer 
nicht  allzusehr  imterscheidend,  mit  einer  Mitteltemperatur  von  16*1*  C. 
aber  ausserordentlich  gleichmässig,  in  den  DitFerenzen  der  höchsten  nnd 
niedrigsten  Monatstem])eraturen  kaum  5*  und  wahrend  des  Tages  \m 
Abends  kaum  S';*)*'  0.  betragend,  eine  Gleichmässigkeit ,  wie  sie  keine 
andere  klimatische  Station  bietet.  Die  mittlere  relative  Luftfeuchtigkeit 
ist  72Vo,  Regentage  sind  nicht  häufig,  Schnee  fällt  nie,  die  Luft  ist 
absolut  staul»frei,  vorherrschend  sind  Süd-  und  Südostwinde,  doch  kanni 
je  so  stark,  dass  sie  die  Winter-Spaziergänge  beeinträchtigen.  Die 
Gleichniüssigkeit  des  Sommer-  und  Winterklimas  —  die  Mittelteniperatv 
des  Frühlings  ist  17°,  des  Sommers  21*6*',  des  Herbstes  20"5®C.  — die 
wegen  der  Ae(iuutomähe  gleiche  Länge  von  Tag  und  Nacht  im  Winter 
und  Sommer,  machen  es  Kranken  nicht  nur  mö|2^1ich,  gondem  sehr  b^ 
haglieh,  das  ganze  Jalir  auf  der  Insel  zu  weilen.  Die  Verpflegung  wird 
als  vorzüglich  und  abweclislungsreich  gerühmt. 


5.  Pneumatotherapie. 


Vou  SAit.-Ralli  Dr.  Lazarus  in  BtTliu. 


IMe  l'ii  r'iiiuatutlii-rapi 


lU'li  Amitlienipie  (7rv£0[j.a.  aör. 


lUfu  genanm,  ist  ein  Tliril  derjenigen  Tlu^rupie,  in  welcher 
lii-  Luft  als  lloihiiittel  verwendet  ^\ir(l.  Kür  die  l*neunnito- 
frap  ie  koiiini  cn  lirsoniltTs  in  llrtr;u'lit  (gewisse  ph ysi- 
nlische  uiui  t-lifniisilie  l-,  i;ri'«srliiirti' n  der  Luft,  uiui  zwar 
|>hy  sika Uschi'  r  he/.ielmn  «r:  der  Drtiek  (Dichtigkeit),  die 
Temperatur  und  der  Feueh t  i  tjkeits/^elialt.  in  ehemiseher  He- 
ztehung  vor  iilleni  der  Saiierstoffgehalt, 

Der  Zwi'rk  der  [»neuiiui tist-iien  Therapie  ist.  mit  diesen 
II  eilfachvrt'ii.  nnti  /war  Itei  genauer  Dosirung  derselben  auf 
den  gesarnuUi'H  Körper  oder  speeiell  auf  einzelne  Organe 
zn  wirken. 

Geschichtliche  Entwicklung*  der  Pneumatotberapia 


Die  Wicliti^ki'it  der  incieoriseli  klimatiselien  VerliHllidssf,  wie  sie 
kicli  im  weehselnderi  Laufe  der  .lalires/.riten  udt  Ilit/A'  und  Kälte,  mit 
Bep.Mi  und  TnK'kenlicit ,  heim  Aufenthalt  auf  htdh'ii  lU'r^^tn  oder  am 
Meere  auf  gewisse  physiulogii^ehe  \'orgänge.  naineutlieh  auf  die  Atlimmig, 
gau/  von  selbst  geltend  maeliten,  «erregte,  wie  dies  leicht  verständlich 
i#t.  sehon  in  den  friilipsten  Zeiten  in  lioheni  Masse  das  Interesse  iler 
Xaturfoi^sehcr  und  der  Aentte.  Die  anscheinende  Kegcllosigkeit.  fast 
launenhafte  Willkür  ilifser  KrscluMnungen  rei/,t<'  ui  dmi  ltfiij(iht'n.  wenig- 
stens einr  gewisse  Methode  in  dieselhen  /.u  luingcn.  Man  kunii  dt'U  rrsten 
Versueh  in  dieser  Beziehung  liis  auf  Htppokrates  zuritekfiÜiren,  weleher 
in  der  ihm  nieht  mit  voller  i^i'slimmtheit  zagesfhrieheuen  Sidirift  de 
aiTe.  ai|ui8  et  locis  den  khniatiseh  met(^»rologis«.*hen  VerhäUnisr«en  ganz 
besonderr  llcriicksiehtigmig  erwies. 

Der  streng  wissensthaftliehen  Forschung  namentlich  in  den  Naiur- 
nnssense haften  ist  es  erst  nach  häutigem  Znrik'kdrängeu  astrohtgiseher 
rbantasmeu  und  mystischer  Verirrungen  durch  nüchterne  ErwUgungen 
und  reherlegungen  sehr  iilluiählirh  gelungen,  im  Laufe  der  nUehsten 
Jahrhunderte  sieh  rlann  mühevoll  ein  kleines  Terrain  /u  crwerhcn,  auf 
I     weh'hem  der  erste  (irundstein  der  pneumatischen  Tiierapie  gelegt  werden 
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konnle.  Krst  nachd^Mii  Jurcli  (Jaliieiy  TovicilH,  Pascal,  O'uericicr,  ßoylr. 
Mariotte  die  physikaüwheii  Ki^nHchaften  der  Luft  erforscht  niid  eisr 
gewisse  Gesi't'/jnfisrsi^keit  in  diosolbcn  *robracht  worde«  war.  konnte  iiiiiii 
auch  an  eine  praktische  Venverrhuii^''  dieser  Ki^rnschaHen  d^nktMi.  Mit  % 
Erkrnntni«H  der  Schwere  der  Luft.  lIirtT  Didiii^kcil  iind  der  IJezirhnnf 
dersflhcii  /nr  Teiiiprratur  —  mit  der  ^lüekliclion  Krtinduiig  p'cipiHrr 
InKtnimeiite  mitl  Apparat!*,  tlie  (hr/ii  dioiitoii.  dii*  Sehwere  und  die  Wärme 
der  Luft  /u  messen  und  weilcrhiii  M»;rar  witlkürlieh  /n  ilndem.  g«wijmrr- 
manseii  /n  dosiren.  war  den»  Studium  der  Kinwirknn^  dor  LuO  aufdeii 
mensehliehon  Organismus  ein  f^rosses  ForseUuii^^chirt  eMftnet  und  d^m 
Studium  der  physikaiiseli-phvsiolopiwhen  Vor^än^re  schIo^*s  sich  *l 
jenif^e  für  patliolo^isehe  Zustände  an  und  diesen»  \o\^v  dann  dir  rati(in 
Verworthun^  zu  tberapcutisehen  Zwecken. 

Hatte  man  bestimmte  Kintittsse  der  Luft  auf  den  f  Ir^anini^in 
SicIiiThiit  ronstaiirt,  so  ^n^  umn  nun  daran,  da  tuiin  die  [thysikai 
Eipensehaften  der  Luft  erkannt  /u  haben  f^hiubte,  diene  einadn 
gemeinsam  in  bestimmter  Uosinmg,  wie  irgend  ein  «ndere,s  nach  sdmr 
Misehung  bestinmites  Heihnittel  zu  verwerthcn.  Man  hatte  dadurch  lieu 
grossen  Vortbeil,  zunfiehst  unabhängig  von  Ort  und  Zeil,  der  [-nft  aU 
Heihuillel  sieb  bedienen  zu  können. 

So  iiaute  *ler  eiigliselie  Ar/t  Hmshaw  IGtW  aus  Maiicrstrincn  cut/' 
Kammer,  deren  TbUren  luid  Fenster  hiftdieltt  seblossen   und  in  welcLo 
die  kupfernen  Ki'diren  zweier  Blasebälge  ebenfalls  luftdifdit  mündeten.  I^adii' 
Bl&äebälge  abweehseJnd  in  ThHtigkeit  gesetzt  wurden,  aueli  die  lirdiren  m 
entgegengesetzt  sieh  ötfnenden  Ventilen  versehen  waren,  h»  konnte  nacb 
Beliehen  die  Luft  in  dieser  Kammer  verdiebtet  oder  verdünnt  wviAn 
oder,  wie  Ilcnshaw  meinte,  war  es  mOglich,  Krutike  der  Wohltlinl  ejoe 
Klinmwechsels  theilbaftig  werden  zu  lassen  zu  je^lcr  JHhre>izeii  uml  oIuk 
sie  aus  ihrer  Heimat  zu  entfernen  oder  ihrer  gewohnten    HeHebäAipin; 
zu  eutziehen.         IJei  chronischen  Leiden  soll  uajiientlieh  die  vcniii  r; 
und  bri  arnten  Leiden  die  verdichtete  Luft  heilkrüfti*?  sein  luicb  Ifnt*Ji'iH> 
Erf:il»ranf^»Mi.    Kr  lieobaebtele  aaeh  eine  merkliehe  Stoigernng  d«v\V;iÄifr. 
ausstlieiduiig   dureli  dit»    Haut,  s»»  ilass  er  in  dem    iKniiieiliuni.  «if  t-r 
seine  Kammer  nannte,   ein  gutes   Kxpeiliens  zur    liefr»rderung  der  Vo- 
dauun^.     Verdunkelung    und    Lrleiehteruag    der    Kespirution    und   Ei- 
peetoratioh.  ein  vortretfliebes  rmphylaetieum  gegen  Lungenerkranki ' 
venuutliete.    Mas    homieilium  sei    auch    besonders   empfehlenswerii^ 
Verhütung  der  Übeln  Zuteile  beim  ]dötzliehen  Klimaweehsel.  indem  nue 
die  hiehte  der  Luft  iu  der  Kanmier  immer  auf  diejenige    ih-^  Iw-imii 
liehen  Klimas  wieder  zurflckznftlhren  im  Stande  ist. 

Trotz  der  aligemeinen  Anerkennnng  der  grossen  I^demuit^'  ii  - 
Heilverfahrens  namentlieh  auf  dem  Uebiele  der  Kespiratitmskninkhnn 
finden  wir  in  dem  darauffolgenden  Zeiträume    von    KM3    Jahn-i»  lu  t: 
mehr  in  den  medieinischen  Kreisen  darüber,  da,  seilet  die  IU  imüI.u     • 
der  Haarlemer  Akademie  der  Wissensehaften  1783,  durch  Fr- 
üher experimentelle    1  ntersuchungen   der   Ikdeutung    der    vrrnvM 
Luft  und  ihre  Wirkung  auf  den  <  Organismus  nenes  Interesse  7»  u"' 
blieben  erfolglos.') 

Krst  als  mau  l>ei  den  Arbeiten  in  den  Tancherglockcn   ■ 
schwere  UebelstUnde  für  die  Gesundheit  der  Tancher  stiess,  I 
die    auf  die    Diehtigkeit    der   Luft   und  die  mnngeihafVo  VeiitnaiKn]  .1 
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den  Glocken  zurückzuführen  waren,  gewann  diese  Angelcfrenheil  wieder 
Interesse  hei  den  Aerzlen.  Btizr-Fradin^),  der  schon  mit  den  uaeh  den 
Vorschniiren  von  Halleij  und  Sjmld'nig  in  Itezu^  auf  \>fitilHtion  iHMltnitcnd 
verbesserten  Apparaten  an  sieh  seihst  Heohachtunf^en  unatellte.  hatte 
bis  zu  einer  Tiefe  von  cirea  18  Meter  sieh  in  der  Tauehergloeke  unter 
Wasser  begehen  und  sich  lünger  als  IVa  Stunden  ungestört  dort  auf- 
gehallen. ,.11  semble.  »lue  le  plongeur  plac*'*  sous  hi  elo<:he  j\  une  profondeur 
de   18  nietres  doit  elrc  dans  un  etat  d'uttaissenient  universel." 

Aehiilieh  fand  auch  Haniel^)  1820  den  Aufenthalt  in  finer  'i'auelier- 
gloeke  bei  30  Fuss  Tiefe  unter  Wasser  ganz  hehag;lich,  weder  diireh  lle- 
kleniniung,  noch  durch  Athmungsbesehwerden  irgend  einer  Art  gestiirl. 
Nur  der  IJcbergang  vom  Atiiii)sphUreiidruek  /um  l  ebfrilnick  und  anderer- 
seits die  Ktiekkehr  von  diesem  zum  Atmosphären druek  nuielilt'  ihm  dureh 
Erzeugung  eines  überaus  hettigeu  S('.hnierze.s  in  ln'iden  Ohren  grossi*  I  ii- 
be«|uemlichkeiten.  Er  konnte  wohl  durch  SehluLkbewegnngen  den  Selimerz 
,aDf  der  einen  Seite  zum  Verschwinden  bringen,    aber  auf  der  anderen 
.2Seite  gelang  ihm  dies  nicht.  Hier  erfolgte  ein  Aufhüreii  des  .Schmerzes 
-^TSt,    nachdem   es   einen    explosionsiihnlichen    Knüll    pirtt/lieh    gegeben 
2atte.  Bei  dem  Tebergang  ans  di*m  lebenirnek  in  dir  utnu)S|ihiirische 
JLuft  stellten  sieh  ähnliche  Kmpfindungrn,  nur  weniger  ii]ti'nsi\  v\\\.  ila, 
"^vie  Hamt'i  meint,    vermöge  der  konischen  Figur  der  idirtnuupctr  das 
^■]nrweicbeu    der   Luft    leichter   als    deren    Eintritt    sich   hier    vollziehen 
^liiine.    So  glaubte    er   auch    witlirend  dieser  Zeit  das  Entweichen  der 
X^uftblascn  aus  der  Tuba  Kustaehii  in  dm  Hut-ben  wirklich  /u  flililen.  Da 
i»ucb  die  ArlwMter  dieselben  Einprtmhmgt'n  schilderten,  empfahl  er  in  der 
"^rancherglocke  ein  Mittel  gegen  die  Taubheit,   welches  auf  Verstopfung 

Idcr  Ohrtrompete  beruht. 
Coliadoiis*)  Heobfiehtungeii.  die  ebenfalls  beim  Brückenhau  einige 
Jahre  »später  gcmaelit  wunh^j.  bestültgen  die  ges4'hilderten  Krs^'heintmgcn 
ai.111  *>hr.  AucIj  nach  diesem  Autt>r  wurde  hei  der  Arlieit  in  der  Tnneher- 
^locke  nicht  allein  keiner  der  ISeseliiifligten  taub,  sondern  es  liattt*  sogar 
deis  Anschein,  als  bessere  sich  die  bei  einzebien  bereits  vorhandene 
Taubheu.  Wichtig  ist  dann  noch  die  Bemerkung,  dass  die  lliiniab'ionde- 
rung  und  der  Appetit  gesteigert  wurden,  und  dass  ein  an  luihitueller 
Alhcniuolh  leidender  Arbeiter  bald  nrich  Beginn  dieser  'Fhiitigkeit  voll- 
kommen gesund  wurde. 
^^  Diese  Beobachtungen,  wie  auch  die  zu  ti-ehnischen  Zwecken  inirucr 

^m  weiter  um  sich  greifende  Verwendung  der  eompriniirten  Luft  scheinen  die 
H  l'^rsache   zu   sein,   das^    im  Anfang  der  darauffolgenden   MOer  Jahre  zu 
J^  gleicher   Zeit  von  3  Miinnern,  anscheinend  ^anz  unabhiingig   von   ein- 
ander,  die  Bearbeitung  der  Frajjeii  der  llaarlemcr  Akademie,  die  über 
i>0  Jahre  unbeachtet  *!;eblicbcn  waren,  aufgenommen  wurden. 

Theodor  Junod^),  als  der  erste,  war  schon  frühzeitig  durch  den 
Aofenthalt  in  hohen  Gebirgsgegenden  auf  den  barometrischen  Einfluss  der 
Luft  aufmerksam  f;eworden.  Ausserdem  war  es  vielleicht  auch  infolge  der 
Anregung,  die  er  den  Arbeiten  von  Claunif  und  Mtirrmj  verdankte,  die 
Höabhängig  von  einander  auf  die  Idee  gekommen  waren,  verdiüinte  Luft 
«rf  einzelne  Regionen  des  Körpers  einwirken  zu  lassen,  dass  Jnmrl  sich 
«ben  kleinen  Apparat  constmirte  un<l  mit  diesem  die  localc  Wirkung 
Jer  verdichteten  und  verdünnten  Luft  auf  circumscripte  Stellen  der 
Kiirperotferflüetie  studirte.    Jitnod  ging  mit  einer  groasen  Keihe  experi- 
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inentriler  l'ntrrsu(?hnnj;on  sehr  eifrig  auf  die  llodeutnn;r  der  Lnltdniok- 
:in<]eriuip*n  auf  den  Orpinisimis  ein  und  licdicntc  Mvh  dnlifi  whtsi^ 
ilcii)  olirii;rtnjirirjt»*n  A|)|)nr;it  noch  oinos  aiiderrn.  iinsrn-n  lirutijni' 
jjnouHiiUisi'lit'n  Kaniiiierii  ühnliflion.  ^Diuis  lu  vm?  de  varicr,  soii  en 
plus,  soit  en  iiioins,  ia  prcssion  (|uc  Ic  corp«  de  llioiniu»*  siijijKirte  eu 
raiHon  de  Irtendue  de  ses  suHnces  cutanocH  et  pnliiHHuiires  Junuä  t 
fait  ronstrnin*  iiii  appareil.  ou  une  pers^innf^  MHHiso,  peut,  d»*H  'luelle  i 
est  hl  riut'tii|iu*iiienl  renfonnre,  se  trouvrr  en  partie  soutstraitf  ä  I& 
pression  rpi  rllc  wnppürlait  avani  d'v  entn^r  et  im  instant  ixprira  \  ctr? 
soiinnst^  ä  imr  jiri-ssion  heaucuup  phis  Joite."*  Diet^eMOrte  sind  den  Siltzen 
tntlehnt .  womit  Moffcndie  1835  Juftotfs  VeröRentlichnngen  heglciiei«. 
Nicht  uiiinttTessant  dtirfte  es  sein,  wenn  ieh  nmdi  einon  iinderrn 
hier  erwähne,  weleher  der  Kinleitimg  Jtoiod's  entnommen  i>*l  und  inr  d 
Stnih'iini  tlrr  pneuiiiatischen  Therapie  aueh  zu  anderen  /eilen  piwrt. 
-On  utirait  jm  enure.  ipie  rentinuc  pression  HtiMospheri(|LiC  i|Ue  HupjMirtr 
le  eorps  de  I  houiine  et  hi  ^ranile  influence  de  eette  pret^sion  »ur  \t 
jeu  (h'  nas  orpines  etant  eouniie.  ies  iiiederins  se  semient  etforerf^  dc|müi 
lonjrteiii|ts  dy  trouver  une  i'ner;ri<|ue  a^ent  thr-rapcuti^iue,  (|ui  fit  la 
prande.  re  t\\\v  la  ventonre  iait  t^i  petit ;  il  tien  es«!  point  ainni.-^tjt 
(jUi'  la  phisii^ue  eutre  ptMir  tn^p  pen  dan>^  nus  etudes  inedienles.  *k\n  i|)m 
le«  esprits  rtnient  d»'t(inriies  de  cette  direelion  par  Ifs  «teriles  dcKrtnn 
i|ne  ehn<|ne  aniiee  voit  naitn'  et  niourir/ 

.hointl  i'and  nun  hei  Anwendung  einer  halhcn  Atmusphüiv  leltfr* 
dniek  in  sriiit*r  pneurnatiseheti  Knninier.  in  weleher  ührigüUh  die  Ven- 
tilation *:;\}V/.  In'.-tanirrs  heiüek^ieliti^t  war.  was  schon  vor  ihn»  stet» 
eont^tatirt  war.  das-s  das  Trouttnelicll  wiihrend  des  ,stu<liuins  de^  an* 
uml  alistei^^enih'ii  Druekes  dureli  die  damit  verbundenen  Spanuuii^ 
iimh'inngen  lebhafte  Sehmer/en  erzeuge.  IMe  Athmun;^  iT*t  leichter  Dn4 
die  Liingencapa<'ität  witelist.  I)er  Puls  wird  freipienter  und  voller.  lÜ* 
olierHiieidielien  \*enen  ^elieinen  verschwunden.  w>  «Jas8  ilas  lUut  nnr 
dnrt'h  tlie  tiefer  gelegenen  (lettisHe  zum  ller/.i'n  /urlfekkehren  karm, 
woraus  er  weiter  sehliesst,  dasn  das  xcnüse  blut  in  den  J>un;;en  ^ch 
vemiindeni  muss,  wodurch  mehr  Lut\  in  die  i^ungen  eintreten  katin. 
l)as  ISlnt  werde  mehr  in  die  Arterien  zuriiekjjetriehen  .ainsi  ijur  r 
Ich  priiieipiiux  t^-nlreh  iHTveiix  noIamanMit  danw  le  rerveau.  Iei|uel  tsi 
«•ontrait  ä  tttutr  pression  direete  tlr  I  atriiosjduTe,  pjir  lu  resiMenee  d^ 
la  hoite  osseuse,  ipii  fenveloppe.  Ain^i  Ies  fonetioni;  de  leneephnle  ftfint 
aetivees^  limugination  est  vive,  le«  pennees  8*aeeomp<ig:nent  d'une  ehan»« 
partieuüer  et  ehrz  <juelqnes  personnes  il  se  manifeste  des  Hyulpt^lDt4 
divresse/  lÜe  rimelitHsen  des  \'erdanungsapparates  wind  in  ThHti^knl 
gesetzt:  der  Dnrsi  ist  gleieh  Null.  Speichel-  um!  l-rinwcretion  ist  r«r- 
niehrt.  wie  ilfierhanjit  alle  diese  stilrker  zu  seeerniren  scheinen.  Ja* 
Kiirpergewielit  m'mnit  merklieli  ah. 

Itei  Verdünnung  der  Luft  um  ^/i  Atmosphürt*  fand  Ju 
namendieh  die  Atliniung  heeinriusst,  so  dass  bb  zu  einer  voUkomiuca 
Dvspnne  koninil.  Der  l'nls  ist  kh'in.  freiiuent,  die  oherHüehliehen  \rtivn 
turgeseent.  Aiig<'ididrr  und  Li|>]fen  -schwellen  an.  Ks  k<ininit  /u  llänmr 
rhagieti.  ja  solliwt  zu  Svnko]»e.  IHe  Haut  ist  hrennt*nd  heisj*,  .1*«  p« 
d  uctivite  de  I'liematose,  l'expansion  plus  ou  moin^^  grande  des^  gazes  ij 
eirenlent  avee  le  sang,  la  surahondance  de  ee  Ii<|ui(le  dnus  Icw  diflereDtH 
ordres  de  vainsean  snpertieiels.  explir|nent  asscz  le  drfant  dinnenratii» 
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qui  se  caraolörise  par  le.  manijue  di^nergie  et  par  une  apathje  coiiipU*U\ 
Lei«  »ecrötions  des  jflandes  semlilent  snsjx'ndues." 

Oic  ^cleiohzeitip^n  VcrÖt!t'ril]ichiui<r":'-ii.  die  Tabari*' ")  \md  Pravaz'^) 
ebenfalls  der  L*isnn^  der  von  der  Akademie  ^^estellten  Fra*?en  widmeten, 
bringen  im  Allgemeinen  dieselheri  Kesultalc.  Taharit-  fügte  noeh  Vcr- 
snclisreilien  hinzu,  in  welchen  Verdünnung  der  auf  dem  Körper  mit 
Ansschluss  des  Kopfes  lastenden  Luft  angt*wandl  werden  ist  und  weiter- 
hin Verdichtung  und  Verdünnung  auf  den  ganzen  Kürprr,  ^vohei  Mund 
und  Xa^e  frei  lilieben.  ausgciiht  wunle. 

Einen  ganz  neuen  Heilzweck  eriitlhete  Praiaz^)  dann  diT  pneu- 
tnatisehen  Metliode.  indem  er  sie  —  man  möchte  sagi'u  .indirect*  — 
zn  «rthopüdischer  Hehandhmg  verwandte.  \W\  seitlicher  Abweichung 
der  WirhelsHule  nach  !*Ienritis  glaubte  er  di(*  Ti-sache  der  \'erklciiicrung 
iler  erkrankten  Tlioraxliiilfte.  dir  injingcbule  AiisdchnMiigslabigkeit  di-r 
Lunge,  durch  niechanisehe  KrwetteniTig  der  compritnirJcn  Luiigeii/.elleu 
dnndi  den  Aufenthall  in  coiaprimirter  Lufl   lieih'n  zu  können. 

Was  ausserdem  noch  besonder^  wichtig  erscheint,  ist.  dass  J'rcivtz 

auch  als  erster   auf  den  Kinfiuss   des    veränderten  f'liemismus  hinwies. 

Ys  glaubte  auf  die  gesunkene  \'itahtat    mit    dem  .Aufenthalte    in   com- 

j)riniirtcr  Lufl  belebend  einwirken    /u    kiinnen.    So   wenig   versläudlicb 

»in-'  auch  diese  Wirkung  erscheinen  dürfte,   S41  meine  ich  docb  .  müsse 

mn  I*rntit2  derjenige  anerkannt  wenien  .    der  die  Idee,    dass  die   com- 

jirimirte  J^uiit  ausser  einer  niechani.-chcn  iiu<*b  eine  elieniisehe  Wirkung 

in.szuühen  im  Stande  sei.  zum  eri>ti'ii  Male  aus'^ijraeh  und  mit  faäuiätik 

11   beweisen  sich   bemühte. 

Bei  der  grossen  Uedcutung.  die  wir  diesem  Abjmcute  beizulegen 
eueigt  sind,  wo  chemisclie  und  mechaniselie  >\'irkung  der  coutprimirten 
I^nft  zum  ersten  Male  studirl  werden,  iuus.s  übrigens  auch  TaUirif^'*) 
nvHhnt  werden,  der  fast  gleicliy-eitig  mit  Pntntz  seine  Ansichten  ver- 
BlTentlicIiIe .  wenn  er  nueli  nicht  /ii  gleicher  Anschauung  kiminiT:  l'air 
omprime  .uinHuence  pas  bi  t*ah»ritiejdi(.tn  generale  (Miinmc  le  tl'rait  uu  air 
Ins  riebe  en  ox>gcne:  car  bicn  loin  d'exaltcr  ccttc  iunution.  ainsi  (|n'oa 
e?ii  plu  k  rimaginer  par  nnalogio.  il  la  nuxicre  et.  daiis  eertains  caa, 
il  va  racme  jusi|u';'i  l'aft'niblir.  Non  seulement  l'usage  du  bain  d'air  ne 
öf-velop|>e  aucune  chalcur  in^olitc  ä  rinienem-  ihi  thorax .  mais ,  aa 
oontrairc .  il  in<*line  ii  produire  unc  sen^alHtn  generale  de  frnid .  alors 
meme  «lUe  la  tempcraiure  des  np]jnreils  est  superieurc  h  eclle.  nui  regne 
na  dehors  .  .  .'^ 

Das  Studium  di-r  liier  angeregten  l*unkte.  niiineiitlicli  in  praktisch 
tberapeutistdier  lSezi(*hung.  fand  in  Frankreieli  bei  einer  grossen  Keihe 
Von  Sfedicinern  ein  immer  weiter  gebendes  hitirchse,  oiine  da>s  jedoch 
niehr  aU  eine  ISesläligung  des  hereiis  <i<'luitdencn  dalici  heraufkam. 

in  Deutschland  «erden  wir  auf  dieses  neue  Heilverfahren  zum 
ernten  Male  18'»4  ihircli  einen  ausführlichen  Hcricht  im  t'entriiMihitt  für 
^atunvissenschaften  und  Anthrojiologie  nufinerks-am  gemacht.  Dieser 
bezieht  sich  auf  Ai»haiuilungen  von  MV^//7i'/'<')  und  (iuvrard^^)  und  er- 
mähnt auch  andere  .\rbeilen.  z.  I>.  von  Ihhau,  Hrrrhr  unil  *S7.  Lwjfv, 
Vttlifr  II.  A. 

S<*hr  bedeutsam  ist  die  Arbeit  Hop/Jt's^'-^).  in^ofcru  dicM-r  auf  ein 
nt'fles  und  sehr  wichtiges  Moment  liinweist.  Er  eonstatirt  niindicii.  dass 
W  pli.tzlieher  Verminderung   des    Luftdruckes    durch    Freiwenlen    des 
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Oasee  ans  dem  Bhite  inncrhath  der  ^rroedcn  VciieoHtHniino  der  ItA  tI^• 
wirkt  \vfrd«»)i  katnii.  Während  er  sicli  don  Verliiut'   so  constnürt.  da» 

«Inri'lj  dii^  sii-li  t^ntnifkrliitifii  (oisMustMi  d*T  Niuzeffrot  clrr  llef7lh&ti|* 
keit  erlH'lilit'li  i'iii;:esclirUukt  wird,  die  l*uii^ciir;i|iiIi;iroii  vrrstopii  wette 
lind  durcli  Aufliuhaii^'  d^'f  CiriMilatioii  ohne  weitere  nimlinuiw.ht»  Lääan 
der  Tod  bodin;;!  werde,  ^^lanlit  er.  dass  pinB  entaprechende  Sleio^wrinif 
des  Lul'tdniekes  die  H<'sar|itioii  der  freien  Oasi',  die  WiederherHtHIaiip 
<l<'r  rirenlatiiHi  und  Hoiiiit  vine  rt»stitntio  ;ul  iniefrruiu  bewirken  fcfinne. 
,1a.  iK'i  ICrtitihun;r  des  LnCtdruekeK  iiiiisse  >.ieli  no^far  das  Al>^»n*'''^t»-*- 
vcnuti^eii  des  lilntc.s  für  finj^e  steigern,  das  \\U\x  inüsne  sttuen*tolTmriiff 
M erden  und  es  müsse  eine  erhöhte  WHrmeproduclion  eintretc^n. 

I)i<'  r*iJinpniiiirte  Lnt't  fand  immer  aus^redehnloro  Vnwendmij:  m 
der  Teeiinik  diT  U'asscrhnuteii  und  das  Stadium  der  hieluM  auftrctemlm 
versrliitNJiTtrn  Kiiiwirkim^cen ,  je  narh  der  IlTihr  des  I.iit'tdra4>kf>  ititil 
nach  (h'r  Srhnrlli;„'kril  des  I  ■eher;L:aiip's  auH  dem  einen  in  d«*n  arnWrtBi 
Lut'tdrui'k.  hraehte  den  Medieini'rn  eine  reiche  l^nrlle  fUr  raMu-  UfobH 
aehtnngi'ii,  die  der  pnenmaliselien  Therapie  /.ii^iite  ktimnten.  So  srhrtrl 
wir  ausner  in  rmnkreieh,  wo  inii  diese  Zeil  Franrois  und  fW/r-y'»)  inn^ 
vortraten,  divsr  n<nie  tli«'ra|)entiselie  Methode  aiK'h  in  Italien  'M.  Eng- 
land'-), Deutsellland '*^>,  Sehweden  •')  ein;;et1lhrl.  Kine  tiesonderi-  t/^ 
wUlinun;r  verdienen  utn  diese  Zeit.  Anfang''  der  (K.ter  .liihre.  zwei  Antnrt'ii. 
da  sie.  lieson<h'rH  (ien  therapiMitisehen  Kesnllnten  auf  wissenselmttlichtr 
(Irnndla^re  naelr/nspHren  snriiti'n  und  auf  dem  Wej^e  der  pliysiohjpsrbm 
Tut  IT  nrhuiip'u  am  Menseht'n  siuvolil  wir  am  Thiere  mit  e\:Mie]i 
Mellind(*n  viir;^iiip'ii :  l'irrtfof  und  I'ttnttm.  K«  läs^l  sich  nicht  kopion» 
dass  die  Ktnpirie,  die  melir  oder  ueni^^ür  das  pnetiniatir<ch  llierapeu- 
liKche  Terrain  hisher  heherrsi-!it  hatte,  einer  solelieii  wis^iinMiliafthelirs 
Sichtnn»:  drinp-nd  hednrfte.  die  dann  aueh  von  den  genaimten  For<hrn» 
anjjehahnt  uiul  \(»n  dieser  Zeit  aji  ujit  Kifer  und  Flpis.«  writer  ^^IM 
wunh\ 

Dil'  t^ntss«*  Ki'iln'  der  wisjjenseliaftliehen  rnter>neliun^en  Virnmit, 
ilie  ileiii  Eindusse  der  eoni]irimirten  Luft  auf  die  Liin^eneapaeilUt,  auf 
den  t'h<'inismus  der  Aihmun;;,  anf  die  rirenlation,  auf  die  K^irperwilnne 
tralti'u.  ist  /usam[nen<^es(el!t  in  einem  den  <lpr7eilifren  Standpunkt  ilw 
[ineuiMatihelien  Therapie  «Tseiii'tpfrnd  uiederp'hemien  \>'tTke**».  m 
wehditiii  tihrip'us  aurh  du'  i'tnmm'iH'hen^*)  Stadien  eine  ihrer  Mrji- 
t\u\i:  enls|ireeliench'  W'ltrdi^mi^^  erfahren.  V wannt  hatte  seine  InlT- 
smöiunKen  'm\  pneumatischen  ('ahinet  Gustav  Langes  vor^uommeA. 
«ntersltlt/t  von  G.  Langr^^),  der  ebenso  wie  sein  Bruder  J.  Langr^U  \\>'"^ 
die  ph\sii»U>(:isehe  Wirkun^^  und  (he  therai»eutisehe  Hedentiinp  di-r 
priiuirfn   Luft   lleitrii;;e  ^elietVrt   liatte. 

Zur  seliien   Zeil   entsl4'lien   aueh   dir  Arl)eitcn   ro«    I /»rinij  <* -^ 
fruehtltar-iten  and  eifri^'-steri  \'iirkiiajpfers  auf  dem  rJebict«*  der  l'nt»mnntiV' 
tlierapie   in  <h'n  letzten  .lalnv.elmten. 

Wie  siih  seinerzeit  die  pneumatische  Therapie  uuis  dtui  H^- 
•»trehen .  <lie  ^'l>^tll(.'ih'  der  kiin*afisehrn  Verhilltnisse  unr^ichst 
hitiiffijr  V(»n  Ort  und  Zeit  sieh  htisiellen  zu  konn(*n .  in  ihr^n  fj 
Anfiln^':eii  cntwii-krlie.  so  entstand  jetzt,  wo  die  pneninatisehet  \|etbcMlr 
in  der  Tlierapie  eine  !>ehr  p'osse  Kolle  spielte,  wo  nicbi  allein  in  (M^ 
orten,  HonHern  aueh  in  vielen  jrrossen  Stildten  pneunintische  Kmumeiv 
ffbnat  niid  rrit-ldich  benllt/.t  wnnlen,  das  BestrcbMi.  dnndi  Hp-rstdlim^ 
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eiues  relativ  wohlteilon,  tnuisportahlen  Apparaten  einen  Elrsatz  zu  bieten 

(für  die  pneumatischen  Glocken,  die  doch  nur  an  den  Orten,  wo  nie 
cin^ricbtei  waren,  i^ich  hennizen  Hessen  lunl  we^eii  ihrer  kos^tspieligcn 
Herstellung  keine  allgemeine  Verbreitung  linden  konnten.    Man  ;;laabte 

»dadiu-eh  allen  Aerzten  und  Tatienten  <iie>e  mechanische  Beliandlung»- 
methode  leieht  zugänglich  machen  zu  kihineii.  Der  Begründer  dieser 
Kichtuiig  war  i/awÄr-'),  dtT  /uerst  einen  soleheu  Apparat  herstellte, 
durch  welchen  er  conipriniirtr  luh  r  MTiiünnle  Liit'l  auf  die  Lunten  zur 
l'ju Wirkung   /n    bringen   >uehte.     Uie    «issensehaltUehe    wie    technische 

I  Ausbildung  dieses  Verfahrens  ist  jedoch,  wie  besondei*s  hervorgehoben 
werden  uiuss,  in  erster  Reihe  Waidenburg' 8^*)  Verdienst.  Waldenlurg 
hatte  ,  durch  seine  pneuinatonietrischen  rntersnehungen  darauf  hinge- 
wiesen, sieh  schon  lang*'  mit  di'ui  liedanken  getragen,  dass  ein**-  direele 
Einwirkung  gcsoiulcrt  wwi'  dir  Inspiration  wie  auf  die  Exspiration  von 
grosser  Wichtigkeit  sein  niiissr.  Uicscni  IVobleni  glaubte  or  sirh  durch 
den   //flMAre'sehen   Apparat  i^.rh*»hlich  genUhert.  Vj  widmete  sich  eitrigst 

Idem  Studium  dieser  neuen  Kiidilnng  und  suchte  zuuadist  den  Ajiparal 
technisch  mehr  zu  vervollkonunnen.  Wahrend  dieser  bisher  keine  strenge 
J)osirung  des  I »rucke,*;,  noch  auch  eine  constant  bleibende  Druckwirkung 
zugelassen  hatte  und  zu  niedere  Dnu^kwerthe  lieferte,  s*duil'  Waldenburg 
durch  seine  Vervol]ki>nininnngcn  des  Apparates  und  diu'ch  die  Anwen- 
dung desselben  pliysiiildgjscli  und  ]traktisdi  eine  festere  Basis  für  seine 
Verwendung-  Kini^  h'ldiaftr  wissi-nsrliattiiche  Thätigkeit  [Entwickelte  steh 
uuu.  um  entsprechend  diT  allgeiiiein  physikalischen  Kitditung,  die  dauuils 
in  der  Mediein  herrschte,  dnrcli  phvsiologische  und  path()lo'its(dic  Kxjicri- 
meute,  durch  reiche  l'asuistik,  dnrcli  gesicherte  tlieraiieutisehe  Beobach- 

»tungen  das  durch  die  physikalischen  Hypothesen  albnühlich  recht  stattlich 
gewordene  Gebäude   der   pneumntisdien  Iherapie   zu   sichern    und    zu 
festigen.    Die    neue  Hiehtnng,    die   in    W'alf/enfnny  ilircn  hedeutendsteu 
Vertreter  geiunden.  hatte,  wie  sich  nicht  leugnen  lUsst.  viel  Bcsteclicndcs 
und  zog  zahlreiche  Forscher  an  sich.  Wiihrend  die  einen.  \\u'  Srhuit^lrr-^'j^ 
Tobold^%   Wetl-%  Bitd€ri'^\,  li.  Fränkrl-^l  St(irk'%  Geiger'']  nauient- 
ich  technische  Verbesserungen  der  Apparate  anstrebten  und  dabei  sieh 
luf    ganz    andere  Priueipien    in    der  Herstellung    und  Anwendung  der 
'oiiiprimirten,   respective  verdünnten  Luft  stiltzen,  lieferten  ausser  diesen 
•nannten,   um  nur  einige  Nnnim    zu  nennen,  Somwerhrodt  ^^ ,   Hiegel 
id  Frank^^)    sphygmographische ,    Ihosdojf  und    Botsrhftschkarojf^*), 
►wie  Ihicrocfpi^^)  kymographischc,  H(u-nisch^*)  sthetographische  IJnter- 
ichungen  über  die  physiologische  Wirkung  dieser  neuen  Methode  hei 
'J'hieren  und   -     soweit  dies  experimentell  iiHiglrch         hei  Mensehen. 

^1^0  Berührungspunkte  dieser  beiden  |>neuniatisehen  Methoden  sind 
zahlreich,  als  dass  sieh  nicht  auidi  all/uviele  strittige  Punkte  hätten 
eben  müssen.  Der  Kampf  war  aueli  in  der  That  namentlich  im  Au- 
ge ein  recht  heftiger;  schon    Waldenhurg  trat  als  tapferer  Rufer  im 
>>treite  auf.  Aber  nüt  der  Zeit  Ijeruhigten  sich  die  Oemiither,  und  wenn 
lOcb  in  den  Handbüchern  von  Sinionoß'^']  und  Ktiauthf^**},  hie  pneu- 
mtisebe    Kammern,     hie    pneumatische     transportable    Apparate^    die 
ieistcr  noch  ziemlieh   stark    anfeiminderplatzen  ,    so  gibt  uns  doch  das 
;rosse  Handbuch  der  respiratisclien  Tfierapie  von  Otrtil^^)^  als  ein  sehr 
kingehendes  Werk,   schon    ein  recht  ruhiges,   objectives  Bild   des  der- 
zeitigen Standpunktes  der  pneumatischen  Therapie. 
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Der   Streit    um   die   l'aluie   der  tlierujH'titim-hen    Melirwerthi^keii 

v\;(r  ulliimhiich  ni(*lir  den  streng:  wisKcnechnhlichcn  rntersurlinn;reti  und 
lii  >in  InuifTcn  jrrwichcn  nixl  uic  dir  crwiiliuti'n  K(»rs<'!u»r  ant  (i^m  i;^. 
Iiieii*   der   tninsportalilm    pneniiiiitisehen  Apjuirato    mit   i*^i  '  ipli 

I'lethysinop'apli  ole.  ihren  1  ntersnelmu^en  eine  sewitise  K  •  ^^ 

^ehen  hatten .  so  hatte  nuui  dies  auf  dem  Gebiete  der  pneuTDati«*e}ini 
Kammern,  wie  nnm  es  sdion  früher  ^ethan.  weiter  tortgesetzt  nnd  ao«- 
jredehnt.  Nelien  den  wichtigen  Arl)eiten  nm  Liebig'i^^  auf  die  \*cm\s 
hingewiesen.  >ind  dann  /n  nennen  Shmbo*''),  .S'<7ii>vw««.fA*t'M,  AWniVt, 
Jnrohsftn  und  Lttzurtts*')^  A.  Fruenkrl*^)  und  Hadra^^),  \on  Melcben 
die  letzten  beiden  Autoren  j^anz  besonders  dnrcli  Stoflweeij^elimtfr- 
sneiinn^en  aneh  der  chemisehen  Seite  unserer  Discijdiii  pteelit  rt 
werden  snchlen.  In  physitiloj^iseber  lie/iehiing;  ist  als  da^  unirusM*ndAif 
Uueh  auf  diesem  Gcfjiele  djisjeni^re  I*.  Her  in*")  nnznsehen ,  weJobf* 
manni«:faehe  Fj-^'iinznn^ren  und  HerielUifrungen  in  den  Jtln;^ten  W-^ 
iSffenllieliaijfjen   A,  lAtetryn*'')  ^efnnden  hat. 

Die  physikalisehe  Kichtnn«:   in    der  Mediein    ist    heute   vei 
von  anderen,  den  modernen  Ar/.t  »skj\t  ertliMenden.    So  ist  e^  nucb  pp- 
kominen,  dass  von  mass*rebender  Seite  noeh  in  allerjUnp^ter  /<Mt  n*r}v^ 
der  Kleklrolherapie    aneh  der  rneumatoiherapie    der  Vonvnrf   peniwbi 
werden  konnte,    dans    sie  sieh  iiieht  ;:an/.  auf  der   Hiihe  ;;r]ialtcji.  diel 
man  erwarten  k<mnte.  Was  dieM*n  Vorwurf  aidan^t.  so  ist  er  nur  iiwrt- 
feni  be*;riindet,  als  die  therapcutisehen  Hesnitate  weit  hinter  dem  zuriick- 
f^ehlieht'M  sind,  was  man  in  einem  Zeitpunkte  glaubte  erhntTen  /n  dflrfn 
in  welehem  niH'li  keine  strenge  und  wissensehaftlieh  exaet  fnndirte  Knakj 
an  den  Erfolgen  gellbt  worden  war.  Als  diese  aber  nnn   in  ihre  \Uvh\t\ 
trat,  Wieb  die  optimisti^^ebe  Sehwürmerei  einem  pessiiaisti-^'b.'n  skopt 
eisnius,  das  eine  so  unberechtigt  wie  das  andere. 

Die  Methoden. 


Die  Metboden  der  rneunialotberapie  hatte  niiin  urspriliiglich 
Hns.^crliebeti  Eigenschatten   iinterse]iie4ien.  indem  man  die  in  den  jkneQi 
tischen  Kammern  von  der  mit  den  trans)>ortablen  pnettniatisehcn  ApjiMi 
geübten  trennte  {  Waltifuhunj),    Diese    rein  Husserliche  Scheidung, 
noeh  dazu  ihre  I(er<*ehtigung  verlor,  als  in  die  Reihe  der  trans|i«jrt:il»j 
Apparate  das  <irt<fcl'  Mtycr'svhv  Sehi')pfra<IgeblUsc    gestellt   wurdr. 
welches  die  Hezeichnnug  .transp^Htalder  Apparat"  ilherhaupt  nicht  glfi 
lieh    gewählt    ist    wurde   schon    von    Otrffi    aufgegeben.     l>iest*r   Attt 
unterscheidet    die    Methode.    I^K'i    welcher    die    [^nftdrnt-kUndemng 
seitig   auf  den   Krauki'n  wirkl,    sowohl    unter    dj*<sen     Mitwirkung, 
auch  nnabhän;:ig  von  dem  Willen  iles  ralicnteti.   von   der  amicm  in 
pneumatischeu  Kauimcm  geübten,  allseilig  wirkenden.    \r\\  unK-htc  %\\ 
liehauplen .    dass   auch    bei    dieser   Trennung    die    principielleu    l*DnU 
nicht  genügend  hervorgehol»eii  worden  sind,    die   für  meine  Aus(*haut 
gerade  darin  liegen,  wie  weit  der  Wille  der  l'atienteu  bei  der  Ausfiüu 
der   einen   oder   der   anderen    Metlanle    in  Betracht    ki»mnit  .    resi 
oh  die  Methode  ganz  ohne  willktlrlichc  I  nierstlUzunff  doj*   ratienti 
fUlirbar    ist    (hIcf   lücht.     DemgenjHss   unterseheide    ich   eine  aeliv^ 
eine  passive  Methode. 


Die  itctivcn  pacumatischcn  Methoden. 
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I.  Die  activen  pneumatischen  Methoden. 

l'iiter  activer  pnetiniatlsclier  Methode  verstehe  ich  diejenige,  hei 
rher  der  Patient  willktirlieh,  sei  es  ohne  Appanite.  sei  es  mit  solchen 
le  Athmunff  lioeinfliisst 


:iei  i  ve    |»nenniatisciie    M  vthmir    nliu  e    An  wen  dun  «i:    \  nn 
Appiiraten. 

\ls    eine    aetive    pnennmtisehe    Medutth'    ohnt-     Vinveudnn^'"    von 

araten  ist  die  Athem^r ymniiBti  k  an/Uf^eher,  sii'  ist  die  nutürlichHite 

öde  der  pneumatischen  Thenipie.  I>as  Athnien  jin  und  fiir  sieli  voll- 

it    sieh  ;ds  ein    rein    vegetativer    l'nK-ess.  iler   sieli    ^'ewisserinassen 

Dinatjsidi  ahs]»ielt.  Wenn  naeh  hinj^er,  itn^^'estreii'rter  Arlieit  oder  aueh 

le  diese  hei  lang  anhaltendem  Aufenthalt  in  Kännifn  mit  nirht  reiner. 

idorhener    Lnft   im    Kr»rper    ein    p^wisse^    Sauerstort'hediirfniss    ein- 

reten    ist    nnd   ilieses  sieb  in  den  »Mn/einen  nr;^anen  hmI'  speeirtsehe 

L<e  freilend  ^remaeht   liat.   tritt   Iteini   »gesunden   Menseiien  »niomaliseli 

I)ecknn;r  di's  HediirliiiNses  ein,  Hnreit  \  t'rhri'ii]i;r  der  Atliiniin;.'-  wird 

'^^aue^stot!'nl;i^<rel  aut'^ehohen.  Aeln]liehe>  vol|-/,iehi  sich  heim  Kranken. 

Ben  iSauerstotl'hediirt'ni-^s  aus  irgend  welcher  Krankheit  iienorjrefran^en 

,    Unwillkiirlieli  (freilich  nur  in  jrewiss<*n  Urens'.ent  \ ertieft    sieli   die 

imnn^  mit  Znhilfetiahnie  der  aeeo^soriseiien  Hej*pirationsmuskeh»   nnd 

trt  ^o  dem  Sanerst(>tVh<'fl(irriiiss  AUlnlfe.  Mei  Stei^erun^'-  der  krankiiaftt*n 

Ktünth*,  die  ein  AthnitnijL^shiudnniss  hilden.  tritt  ein  Moment  eit*.  wo 

antomatisciie    Ne^ndirun^^  nielit    iriehr  j^eniif^t    und    der    Patient    ;^>- 

|lD^*n  wird,  mit  t'oreirteii  Athcmzü^^en  aetiv  die  Athnmng  zu  nnler- 

lEen.  Es  hie8?:e  den  plivKiologiselten  Ansehauunfi:en  (iher  die  Dvspnf»e 

|ralt  anthun.  \xjllte  man  heliaupten.  dags  durch  diese  foreirfe  Athiuun;; 

I  völlijrcr  Au^^deirll   für  die  Zustände  dt*r  Athi'nnioiii   auf   die    Uancr 

bhat^'en   werden   kMint«\    Andererseits  ist  aber  darin   di-r   Hinwri*;  /ti 

n.  dass  dnreh  methodisch  ^etihtes  Alhinen  sel!»st  mit  Hineinziehunj; 

isser  «eeessoriseher  Kes|)irationsmnskehi  ein  Kinflnss  anf  iHithoio.irisehe 

jinde  im  iCespirationsapparat  anstjcidit   werden   kann,    4ler  in  thera- 

ifteher    Ile/ieluni^^  holit^   IU^aehtnn.tr   vrrdient.    l»i(*sen  l'jnHus^   /u  jre- 

en .    ist   ilas  Ziel    der    Athem^rv  nniastik:    sie    entwickelt    dureh 

uimte  aetive  Lk'we*aui;::en.  melhodiseh  nnd  zielln'wusst.  die  Athnlung^- 

gkeit  derartig,  das*^  sie  das  Foretrte.  deswegen  l'niLreDrdnete  nnd  häutig 

r  Zwecklose,  verliert  und  weiterhin  nieht  nur  (llr  den  Fall  der  Xoth 

vorlihergehenden  Nutzen  sehatft.  sondern  jjewisse  krankhafte  Zustünde 

lltet.  resp.  heilt.  IM«'  Athemgyninastik  ist  zu  (»iner  völlig'  ausj^el>ildeten 

ode    pnvorden.    in    weleher  die    M-rsehiedenen    Mmiiente     die    l>e- 

iehtifrt  werden  müssen,  verseliiedene    VuljuMben  stellen,  nher  auch 

ISO  therapeutisehe  Krfol^a^  pnviihren.    Zuniiehs!    ist    Inspiration  nnd 

piration  zu  trennen,  es  sind  /u  unterscheiden  der  eostale,   der    ah- 

linale  nnd  der  costoahdmninale  Ty|>tts,  Von  W'iehtifjkeit  ist  die  Be- 

isichtignn^.  in  weleher  Körperlage  geathmet  wir<l:  im  Sit/.en,  Liegen 

»Stehen,  eitcnso  oh  die  Athmurig  schnell  oder  langsam,  sto^sweise 

in  einem  unnnterhriM'henen  Zuge,   ohertliiehlich  iider  vertieft    aus- 

Ihrt  winl.   ehensn  oh  bei  leerem  oder  gelulltem  Ahigeri.  resp,  wülirend 

nach  der  N'rrdanungsperiode. 
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Wie  dk'  Jieiiicksichti^uiifr  dieser  Punkte   aber  seboii    seitens   d« 
Arztes  eine  ilurcluius  nicht  leichte  ist,  so  setzt  sie  anch  bei  de«  Patienien 
eine  grössere  Fertigkeit  and  Geschicklichkeit  voraus,  als  wir  bei  ihnea 
gewöhnlich  aiitreifcn.  Der  Mangel  an  dieser  Gesclücklichkeit  kann  dorch 
Geduld  und  Ausdauer  nicht  selten  ersetzt  werden.  Beide  Eigenschalion 
sind  aber  bei  Kranken  nur  selten  vorhanden  und  wo  sie  fehlen  nnd  di*^ 
angeborene  Geschicklichkeit  vermisst  wird,  ist  der  ganze  Erfolg  dieser 
Methode  ein  sehr  geringer,   oft  sogar  gar  nicht  zu  conslaliren.    Hieb 
sehen  wir,  wie  wichtig,  ja  geradezu  ausscldaggel»end  die  active  l'nlrr 
stutzung  seitens  des  l*atienten  hei  dieser  Methode  ist.    Es  ist  dnrchattjt 
unberechtigt,  wie  tlies  bisweilen  geschehen  ist,  von  Hesultaten  der  Atheni- 
gyninastik   zu   sprechen,    wenn    z.    B.    die   vitale   t'apacitiit    hei  einem 
Patienten  eine  Steigerung  erfahren  hat,  dabei  aber  immer  noch  hinter 
der    «irenzf»   zuriickldclbt,    die    bei    Berücksichtigung    der    vorliegemlen 
pnlholngisc'hen  Zustände  als  die  niedrigste  anzusehen  ist.   Ist  der  KninKf 
nicht  fiihig.  selbst  diese  geringen  VV'crthe  zu  erreiehen,  so  ist  der  Beweis 
gegeben,  «lass  er  überhiiupl  nicht  im  Stande  ist,  den  nothwendigeo  in- 
furderongen   dieser   Methode  au  seine  persönliche  aetive  LnterstÜtxaog 
zu  geniigen.  So  ist  auch  ein  objeetiver  Beweis  fllr  die  Wirksamkeit  der 
.-Vthenigjrnnastik  erst  dann  erbracht,  wenn  jene  Wertbc.  jene  antrr*lwi 
(irenzen  t'rreicht  oder  überschritten  worden  sind. 

Sehen  wir  nun  diese  Vorbedingungen  als  erfüllt  an,  so  vollfflehrti 
sich  die  Vorgänge  bei  der  Athemgyinnastik  nach  dem  Schema  der  lH»idfX 
wohlbekannten  ])hysiologischen  Versuche:  dem  3/«//cr sehen  nud  tifm 
Pa/A'tf/ra"schen.  Sie  sind  als  die  Typen  für  die  Wirkung  der  inodificirtrt 
In-  nnd  E\sj)ira(ion  anzusehen,  von  welchen  aus  die  für  die  .Vlh^m- 
gymnaslik  wichtigen  weiteren  Moditicationen  und  Momente  au-s^'h«« 
und  studirt  werden  können. 

Her  Vahalva'scU^  Versuch   besteht  in  einer  Exspiration,  di'f 
eine  tiefe  Inspiration  vorhergegangen  ist.    Die  Exspiration,  die  hei  ^ 
schlossenem    Mund   und  Nase  unter  Anwendung  aller,  auch  der  at*c<*- 
sorischrn  Kräfte  vollzogen  wird,  ergibt  bis  ins  Extrem  alle  Er^eheitninp* 
der  willkürlich  beeintiussten  Exspiration.    Der  h'tzte  Efftvt  ist  eini*  i'-f' 
Imhuiig  des  intrapuiinonUren  Druckes  ad  nuixiuiuni  ndt  secundären  ^<'* 
iinderungen  im  Cinnilatioiisajiparat.  die  sieb  als  Heraböclznng  des  StitfO" 
druekes   und    AbiiahiiM'   der   Spannung  im    .\rterienrohr    do^'UinrntirfB- 
Dabei    ist   eine    luigleiciie    BlutvertlieiJinig  im  <  ►rganismu^  /nslandr  P' 
kommen,    der   kh^ine    Kreislauf  nnd  die  intrathoraeisehen  Orfraue  ei"'* 
vom  Hlut  enthistrt.  während  im  grossen  Kreislauf  nnd  besonders  in  *i^* 
Venen    die   Blutfülle   erhöht   ist.    In  dieses   Schema  des   Pa/sa/r « sei»'" 
Versuches  kiainen    nun  uusser  den   schon    wiederholt   erwähnten    MO*' 
licatioiien  nwli   Untiere  eingefügt  werden,  z.  B.  statt  viilligen  Vcrschll 
von    Mund    untl    Nase    Olfeuhlcihen    eines    NasiMdochrs    mler  der  N^»' 
ini   tiuuzeu    —   statt   des  Verschlusses    von    Mund   mid   Nase  partiell* 
Vej'flchluss    der    Stinnuritze    etc. ,    die  *  al>er    alle    nichts    anderes    tJ 
wirken ,    als    dass  die    Exspiration    eine    Modilication    erfahrt .    wiüc^ 
sich    in    der    Form    eines    mehr    oder    weniger     gesleigerten     Widi 
Standes   geltend    nuielit.    Die  im  \  erhUltniss  zu  diesem  Widerstände 
der  Ausathmung  eompriniirte  Luft  übt  während  der   Exspiration  eim 
entsprechend  erhuhlen  Druck  auf  die  innere  Lungenol)ertnU.'he  und   ii 
direet  nuf  die  innere  Thonixwaml  nnd  die  obere  Zwcrehfcllliächc  ai 
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gemiBB  der  Ela^ticität   dieser   Theile  eise  Vergröst'erung  des 
^raxraunies  eintreten  mnss.    Damit    Hand   in    Hand    ^cht   eine  V'er- 
'inelinin;:  der  vitalen  Capaeität  nnd  luit  ilieser  eine  gesteigerte  Venlilation 
der  Lnnge.  Es  wird  eine  grössere  Hertibrun^tiäehe  zwischen  Ijift  nnd 
Blut   geschaffen,    ans   der  sieh    dann  eine  vernjehrte  U-Ant'nuhnie  und 
Koldensäure-nnsscheidung  ergehen  mnss.  Mit  diesem  in  den  Lungen  er- 
höhten Luftdruek  wird  al»er  aneh  ein  stärkerer  !>ruck  ant*  die  Lungen- 
CApilhtren  an-gclibt,  der  AbHn>s  an^  den  Lungenarlerien  wird  ersehwert, 
[«benso  das  I)u^eh^lr^»nlen  des  Illutes  durch  die  l^ungenvenen.  die  gemilßs 
^der  Elasticität  ihrer  Wandung  am  meisten  ziisamuiengedrüekt    werden, 
l'ebrigens  wirkt  der  erhielte  intrapidnionäre  L*ruck  auch  indirect  anf  das 
Herz,    das   während  der  Ex>ijiration  stilrker  heiastet,   sich  demgeinüss 
-in  der  Diastole  weniger  aus(hdini*n  und  in  der  Systole  stärker  zusammen- 
ziehen wird.  Dir  meisten  Antiiren  nehmen  nun  an.  <lass  die  Folge  dieser 
e\8pirat(tris('heM  Dni('kstrigernng]int"<U'n  Kreislauf,  wie  UMmlWAYi/ra  sehen 
Versuche    erwJihnl.    eine    Hlutstannng    im    gnissen    und    eine    Hlutver- 
uiinderung   im    kleinen  Kreislauf  zur  Folge  haben    mllsse.    Ich    möchte 
noch    darauf  hinu eisen .    was   man   zu  übersehen  geneigt  ist,   dass  lu- 
tblge  des  erhöhten  intratlioraeisehen  Druckes  iil^rigens  aneh  das  Zwerch- 
fell   heruntergeriiekt    ist.    nnd    dnss  je  iiaeli  der  KlastieitUt  der  Bauch- 
^"wandung  sich  auch  hier  ein  Zustand  von  erhöhtem  !>ruck  im  Abdomen, 
resp.  auf  seine  bhithaUigon  Organe  entwickeln  kann,  der  der  Stauung 
im  grossen  Kreislauf  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Widerstand  setzt. 
W'dldenhitrff  iiaunM-.tlieh  hat  den  Einwirkungen  dieser  Methode  auf 
iden  Circulationsappanit  grosse  Aufmerksamkeit  zugewandt,  sogar  zalil- 
reiche  therapentisehe  Ausblicke  daran   angeknüpft,   ohne  jedocii   damit 
ilurehdriugen   zu  kümieii,    wie   mir  übrigens  scheint  aus  naheHegenden 
Gründen.  Wer  je  an  sieii  und  anderen  den  rü/5tt/r«*schen  Versuch  geübt 
hat.   wird  den  immensen  Einflnss  desselben  gerade  auf  den  Circuhitions- 
apparat    haben    conshitiren    knnn<"n.   <ler  selbst  bei  den  Modifieaiionen, 
iwenn  auch  in  geringerem  Grade,  »loch  immer  nrndi  recht  deutlich  hervor- 
■Iritt.    da   es   liegt  in  diesem  Vorgange  so  etwas  Heftiges  und   Hrüskes, 
«lass    s*dhst    bei    den  geringsten  exspiratorisehen  Widerständen  die  cir- 
eulatorisehen  Schwankungen  so  stark  und.  was  noch  seblinimer  ist,  so 
unbereehenban'  sind,    dass  nmn   von   ihrer   Knipfchlung  zn   Heilzwecken 
auf  diesem  (lebiete  wohl   Ahstriud   iiclimeu   niiiss, 

Ist  die  Wirkung  dieser  .Methode  auf  den  Circnlationsapparat  aber 
^wirklich  in  der  oben  ges<diiUlerten  W'eise,  eine  im  kleinen  Kreislauf  die 
Blntmenge  herabsetzende,  dann  wird  auch  der  chemische  EinÜuss  dieser 
Athnumgsart  herabgesetzt,  denn  \\4>kcin  IShit.  resp.  wenig  Blut  ist.  kann 
,auch    —    soweit    es   den  respiriitorisciien  tiaswechsel  anlangt   —  keine 

Sanerstoffaufnahme  oder  Koldcnsiiiireausscheidung  stattfinden. 

Die  therapeutische  Würdigung  dieser  ganzen  Methode  liegt 

n  der  siclier  eonstatirten  Entfaltung  der  Lounge  und  einer 
»ecundilr  crhöliten  niilt leren  Lungenstelinng.  Die  ben'its stark  ver- 
tiefU*  Inspinitiiui  wird  ilndurch  imcli  melir  vertieft,  dass  der  Exspiration 
Hindernisse  in  ilen  Wfg  gelegt  u  erden.  In  der  ]ibysiologiseb»*n  Besehatt'eu- 

eit  des  Athnmngsvorgauges  liegt  es  —  freilich  nur  in  bestimmten  Grenzen  — 

as»  der  verstärkten  Exspiration  eine  verstltrkte  Ins|)iration  folgen  ninss. 
^  findet  diese  Methode  ihre  hauptsäcldiehe  X'erwendimg  bei  clironistdien 
Verkleinerungen  der  Lungen,  sei  es  angeborener  Art,  rachitischem  und 
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pluhisisclieni  Ilaliilusoiler  »iurch  Krauklii'il  erzeugter  Arl,  wie  Pleuriri?' iiiiil 
dironiiin_4ien  Uronohialkatarrlien.  Hut  doch  Kossbo <•!»*'')  ^o;f(aal)t  imSflireii^ii 
des  Kiniies  <rerade/.u  einen  natürlichen .    auf  ReHexen  niiticr** bauten  hei!- 
gAiimastischen  Aet  anerkennen  zu  müssen,  so  das»*  er  es  nicht  für  nnuahr- 
scheinlich  hält,  dass  die  hei  Erwaciisenen  heohachtete  Knghrüstifrkcir  iin.i 
.Schwindsucht^habituK  auf  das  liostrehen  mnernfln!ri*rer  Müller    /nrüefc- 
xuftihren  sei.  die  üirc  Kinder  nicht  schreien  lassen  wollen  und  sie  IIcIht 
durch    hetäulMMides   Seluiiikcln  und  Wiegen  in  Schlaf  vernetzen.    Weuii 
Roashnrh  dal»ei  sieh  vielleicht  als  einen  sellsaincn  StdiwHmier  für  Kindri- 
gesehrei  hinstellt,  so  lie<rl  doch  recht  viel  Wahres  in  dieser  ncduclion. 
wie    wir    hei    dem   entschieden    *?esundheitsdienlichen    Singen    und   den 
damit  veriiundenen  Uehungen  off  genug  zn  heohachten  (Gelegenheit  haben 
Man  hat  ja  sogar  zu  diesoin  Zwecke,  tun  »lor  in  (JeriingnissM^n  ho  leidtf 
sich  entwickelnden  Lungeuwdiwindswcht  i'ntgegenzutreten .   Singfihini^o 
bei  den  Sträflingen  fiiigoführl. 

Der  Miifhrt>vUv  \  ersuch,  der  dariti  hestelit.  dass  nach  vursBi*- 
gegangener  tiefer  KxspiratJun  niil  geschlossenem  Mund  und  NiL«e  zii 
inbipiriren  versiieht  wird,  he^^irkt  eine  bedeutende  Steigerung  des  nega- 
tiven intra|iulmoniiien  Druckes  mit  eonseeutiver  Erludiiuig  des  Itlnt' 
dmekes  und  S]>anuung  im  Arteriensysteni.  Sonderharerweise  im  (1111* 
einheitliche  Feststellung  der  sphyguittgraphisclien  l  ntersnchnii;;'*n  ni 
dieser  IJeziehung  nicht  möglich  gewesen.  /iVVyW  und  />■««/.-»*)  conÄitiiirtru 
eine  geringe  Herabsetzung  des  Seitendnickes  und  eine  Ahnidmit'  Jcr 
Spannung  im  Ailerienrohr .  der  seeimdür  wieder  eine  wenn  anch  im'M 
bedeutende  Spannung  des  (Jetjissrohres  folgen  soll.  Ktioi/  fiind.  d«** 
hei  gut  ausgcnihrtem  \  crsuehe  natdi  Beendigung  desselben  die  ein/Hnfii 
Fulseurvcn  während  der  nächsten  unbeeiidhissten  Athi'ur/.iige  die /«mcIhii 
höherer  arterieller  Spannung  gaben.  Wahlmhury  ist  hier  wie  hei  ilt'i' 
Ta/ff«//7/*schen  Versuch  sowohl  durch  theoretische  Krwflgnngen  wie  aw-li 
dnreh  Unlei-suehungen  mit  der  ^■on  ihm  construirten  Pnlsidir  zn  wt-  , 
gegengesetzten  Kesultatcn  gekouimcn.  Diese  Widerspruche  dttrfu'ii  jttl''i»* 
falls  nicht  da/u  licitrjigeii.  die  ilM'ra|H'iilis('he  Würdigimg  die-icr  Melh'«'»" 
auf  eirculatorisehem  Gebiete  zn  suchen.  Viel  klarer  und  eindenii^Ctr  i^ 
der  Erfolg  einer  sidehen  nach  elem  Sdiema  des  ^V/V//rr'sehen  Vt^rsnchi^ 
modilicirten  Inspiration  auf  dem  (icliietc  des  Kesjürationeappnratrs. 

Diese  Art  der  Alheingyuniaslik  ebenfalls  mit  <len  Moditicationeii  uH" 
gefuhrt,  wie  sie  bei  dem  r»(/Ärt//7^schen  \'ersuch  angegeben  sind,  niu^^ 
durch  die  lebung  der  Athenimuskein  mit  der  Zeit  zu  einer  besond«^*" 
Kräftigung  und  Stärkung  derselben  tlihren.  Je  langsamer  und  aihnilldieb*'? 
sieh  die  iuspiratorischen  Muskeln  conlrahiren.  desto  sicherer  erfoltrt  o^*^ 
der  Entfaltung  der  Lungen  die  Steigerung  des  negativen  intrathornrisph^^^ 


ew 


Druckes    und    eine    Aspirntitm    iles    lilutcs    aus    den  Venen  des  gnis? 
Kreislaufes. 

Es    kann    keine    Frage   sein,    dass   beide    Methoden    der    \thri 
g}ninaslik  einen  gmssen  Eintluss  auf  <ien  Organismus  gewinnen  k»fnntf^ 
Die  angeborene  oder  <lurch  Krankheil  erworbene  Schwitche  der  Vihei 
museulatur  winl  in  ilieser  he(|uemen  und  doch  so  energisch  wirkende 
Methode   durch    l  ebang   ü^ekrUftiyt   und  die  gekrät'tiirtr  ^Inscnlat 


dann    in  der   Lage, 
entwiekciteu  oiler  in  den  durc 
dilehe 


für  eine  ge.ntigende  \  entilation  in  den   kUmm 


iher.^j 


Itcraubten  Lunjreu  zu  « 


h  Krankheit  eines  Theiles  der  Athmnii^ 

»riren.   Die   indire<'ten   EiulUi»is<\ 
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etliode  aui»!^erden]  noeli  /.ugescitrteben  werden,  und  die  dich  namentlich 
nf  den  rirenlationsapparat  lieziehen,  sind  experimentell  sio  wenip  siclier- 
ellt.  dass  sie  srhon  deswejren  an  reeller  Hedentung  verloren  hiihen; 
dies  geschieht  aber  nm-li  luelir  aus  einem  anderen  (Irunde,  der  geradezu 
ein  Fehler  dieser  Methode  an«resehen  w<Tden  luuss. 
Schon  bei  deni   InA««/*«  sehen  Vensuch  habe  ieh  daraiit*  aufmerksam 
^mneht.  dass  ilie  Wirkuiiir  dieses  olme  eine  ^etlibrlielie  Vorsielit  geübten 
\*erf"ahrens  ^ar  iiieht  -rllni  eine  *rewisse  Hübe  erreirlien  kann.  Johnnncs 
öUrt    iheilt  aiu'li  von  siüiieni  Vei'siit'be  mit.  dass  *t  durch  all/u  tiefe 
d  allzu  lan«:  angehaltene  Inspiratinn  bei  geschlossen*'»!  Mund  und  Nase 
inen  Puls  überhaupt  fjanx  xum  \>rsch\vinden  bringen  konnte. 

Da  7eigt  es  sich  jlenüieh.  dass  ein  schwerer  der  Athemgymnastik 
diafteuder  Fehler  darin  liegt,  dass  man  ihre  Wirkung  nicht  dosiren 
ann  und  wenn  ieh  dazu  noch  hiu/,utlfge.  worauf  ich  am  Anfang  dieses 
apitels  scluui  liiiigewicsen .  dass  in  der  mangelnden  (Jcstdiifkliclikeit 
ucli  sehr  oft  Grenzen  iür  diesi*  Methode  liegen,  die  nicht  übcrseliritten 
erden  dürfen,  «)  sehrumpfi  ili**  lUMiiMitung  der  Alheiugymnastik  recht 
denklich  ein. 

Immerhiu  bleibt  sie  für  den  sogenannten  paralytischen  Thorax, 
r  jene  durch  pleuriliN*he  Sehwarten  in  ifirer  Ausdehnungslahigkeit 
eseiirankien  l.ungen.  auch  für  die  nach  Pleuritis  so  gern  zurilck- 
leiliende  atelektatisehen  Zustände,  fiir  alle  jene  mit  chronischen  Bronehial- 
kntarrhen  so  häutig  sieh  conipüt^ircndcn  Zustünde  von  herabgesetzter 
Erregbarkeit  der  Bronehialmusculatiir.  die  mit  mangelhatler  Fxpectoration 
einhergeben,  eine  wirksame  und  weil  am  nächsten  liegende  immer  zuerst 
empfehlende  Methoile. 

Die    aetive    pneumatische   Therapie    mit   Anwendung    von 

Apparaten. 

Die  Methode  der  Anwendung  von  Apparaten,  um  auf  die 

tbmung   zu    wirken,    hinderml  oder  tV»rdenn!.   ist  ebenfall>  zu  den 

iljvcn    zu  rechnen,    insofern    ihre  Wirkung   darauf   beniht,    dass  der 

^atient  in  activer  Form  sich  an  der  Aihmung  betheiligt  und  den  Ein- 

168    der    Apparate    auf    seine    Athmung    selhsttltätig    geltend    macht. 

'H'^altienLt/rt/,  der  wohl  der  licgriliider  dieser  Methode  genannt  zu  werden 

'erdient,    war  von  der  Ansicht  ausgegangen.  d;iss  es  von  unhereehen- 

rarer  W^ichtigkeit  sein  müsse,  durch  bestimmte  Apparate  auf  die  Inspi- 

ion    oder   Exspiration    gesondert    zu  wirken .    und   so  die   einzelnen 

'basen    der  Respiration   je    nach    dem  vorhandenen  Krankheitsznstand 

feiner  geeigneten    mechaniseh**u  Iherapie  zu  untervverfen.     Durch  diese 

Apparate  mfisste  es  dann  möglich  sein,  worauf  besonderes  üewieht  zu 

legten  ist,  die  Wirkung  genau  zu  dosiren:  ein  nicht  unbedeutender  Fort- 

ibritt    gegenüber    den    bisher   angewandten  Methoden .    der  einfachen 

Toreirten    Athmung    oder   der    nach    Analogie    des   Ffl/.sa/ra'schcn   oder 

.VM//er'sclien    Versuches    niodilicirten    Athmung,    der  Lungeng\n»nastik, 

wie    sie  vorher    besebrieberi.     Ks  sollte  nun    dem   Kiuathmenden  sowohl 

u  Ausathmeuden    eine  Luft   zur  WrlHigung  gestellt  werden,    die 

len    ganz    genau    bestimmten    L'ompressions-    oder   Verdttnnungsgrad 

litzt.  Diese  Methode  hat  etwas  ungemein  liestechendes.    Man  konnte 

allein  das  angewandte  .Mittel,  sondern  auch  seine  Wirkung  zahlen- 

[mässig  feststellen.    W'nren  doch   durch  die  Spirometrie  und  l^eumato- 
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meirie   Methoden   gescbaÖen   worden,   welche   ebenfalls  in  Zahlen  den 
physikalischen   Wcrth   der   Athmung   wiedergaben ,    und  war   doch    in 
der  Auscultation  and  Percnssion  die  FUhigkeit  uns  gegeben .    aueh  die 
pathobigisehen   Verhältnisse    der    Atbiniingsorgane    genau    festzuslellei 
Das   hJn'bste  Troblein    der   Therapie   schien   erreicht ,    indem    man   ini 
mathematischer  Genauigkeit,   nach    mathematischen  P^ormeüi,   mit 
keiner  l'nbekannten  Ursache  mid  Wirkung  nun  glaubte  exaet  bereebnei 
zu  kiinnen.  War  spirometriseh  eine  Verminderung  der  \-italen  Capacitäl 
die   man   nach   der    MiiUer  schon    (s.  8.  704)  Fonne!    genau    bererbnen] 
koimte.    war  pneumatometriseh   eine  Herabsetzung   des  inspiratorisrbeo] 
Zuges  oder  des  exspiratorischen  Druckes  IcslgesteUt,  die  von  dem  nor 
maien  Wertbe,    den  man  ans  einer  tiberaus  reichen  Statistik  eiupirisoli 
srefundeii.   nni  ein  Bestiiinrites  abwich,  so  soliien    es  nnn  ein  LeiehtP*^ 


stniirten    Apparate    f'lir    die    pathologische   oder   uuingelhafte    Fanrri 


durch  diese  Methode  mit  der  genau  zu  dosircnden  Kraft  der  neu  edij. 
stniirten    Ajiparate    flir    die    pathologische   odei 
eines  Organes  genau  compcnsirend  einzutreten. 

Von   bcsimderer   Uedeutung  für   diese  Anschauung  ist  der  W'^nh 
der  Spirometrie  und  der  I*neumatoinetrie.  I'eber  Auseultation  und  Ter- 
cussion  sind  die  Acten  geschlossen.  Feber  die  beiden  anderen  genarrfii»*n 
Metboden    scheint    es  aber  doch    geboten,    zu   ihrer  Wiii'digung  Kini^- 
hier  einzufügen. 

Die  Fjieutnatiuuetrie  ist  von  Widdaihnry  in  die  proktijjofa'* 
Medicin  eingeführt  worden.  Was  vor  ihm  von  interthoraeisehen  l»niri- 
messnngea.  von  Dnickvcrhiillnissen  im  Thorax  bei  versehiedenon  Krank- 
heiten und  in  phvsiologiseben  \erhiiltnissen  in  llandbUcbern  und  Mtino- 
graphien  niedergelegt  wonlen  ist.  l>eschränkt  sich  auf  />on'^.t •')  nnii 
VaUntin^^)  als  Physiologen  imd  auf  Lajdvn'*^),  Quiuclce'^l  /V.«"i. 
WintrUk  als  Klinikern  und  Anatomen.  Waidaibttrp  hat  daraus  ein'' 
Methode  gescbatfen,  von  der  er  sagt,  diiss  sie  sich  an  ExaeticitKt  und 
praktischem  Werth  lujt  jeder  Muderen  l  iitersnehungsmethode  m(*jsscu  kanu. 
ja  sogar  der  vornehmsten  -  der  Therinonietrie  —  ehenhtirtig  an  (lif 
Seite  gestellt  werden  kann;  sie  besitze  den  grossen  Vorzug,  eiiu- n'in 
objective  physikalische  Methode  zu  sein,  deren  Ergebnisse  in  nnoitfo 
Zahlen  sich  uusd  rücken  Hessen. 

In  der  praktischen  Verwerthnng  hat  diese  Methode  nicht  gehaltfDi 
was  hier  von  ilir  versprochen  wurde.    Nicht  allein,  dass  man  an  df«" 
von  Waldi^nburg  vorgeschlagenen,  einem  einfachen  Manometer  glciclifiv- 
den    Instnimente    Moditicationen    der   verschiedensten    Art    aus  Zweck- 
mässigkeitsgründen glaubte  anbringen  zu  müssen  \Krause'^*\  Mordhoni^^ 
und    Waldenbnrg  seihst],    fand  man  noch  besondere  Scbwierigkeitt'n  ni 
den  sogenannten  Masken  oder  Mundstücken,  Da  es  sieh  bei  der  i'"**"* 
mat(»metrie   bauptsäcblieh   darum   handelt,   den  Athmungsdruck  l'of^wW' 
iftellen,    musste  unter  jeder  Bedingung  die  8ang-  und  Dniekkraft.  *^^ 
sie    von   der    Mundmuseulatur   sehr   ausgiebig   ausgeübt   werden  kunfi 
ausgeschlossen  werden,    und  hier   zeigte  sieh   sehr  haid  die  UnxuiÄBp* 
lichkeit   der  Masken  und   Mundstücke.    Die  Werthe.  welche  mit  dif^'^ 
Methode  gefunden  werden,  sin<l  weiter  dann  noch  abbiingig  davon,  t'" 
in    schneller   oder   langsamer  Weise,   ob  gleicbmässig    oder    ruckwfif'' 
gealhmet   wird.    Die  Verschiedenheit   der  hiebei  gewomiencn  Rt'.sulut'' 
läsßt   diese   Methode   nicht   gerade   als  exact  oder  zahtenmHssig  sicliff 
erscheinen. 
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Die  laiij^saine  Athmun^  orpbt: 

iDitpirntloDunK 

9tr  gesnade,  erwacheenf  Manner     .  ÖO— 120  Mm 

Mittlerer  Werth      fiO-  90     . 

,       659     . 

Fftr  Frmnen 25—  60     „ 

Uio  torcirti'  Atlimim«;  ergibt: 

Für  pcfiunde,  erwachsene  Männ*T  8Ü — lUU  Mm. 

Pftr  kräftige,  mnsculös«- 120—160     - 

Als  Mutimom  lur  Minner     ....  70     . 

Wr  gesnnde  Krauen fiÜ —  80     - 


Kuplrktloowlnioii 
oO-160Mm.  1 


Als  Uinimum  für  Franen 

Als  Minimnm  für  Männer 

Wir  wf^it  die  Saug-  iinrl 
tracht  konuut .  illustrirt  eine 
Mittelwerthe  fand: 


öO 
60 


70-100    - 

no-fi   - 

30-  80    . 


100-130  Mm 

1Ö0-220     , 

HO     , 

70-IlU     „ 

üÜ     , 

80     , 


nach  Biedet-t 
nach  WaldtnbHnj 


nach  Wahitnhurg 


nach  Kratute 


[►nu'kkraft  ilcr  Mundmusenlatnr  in    He- 
kleiue  Tabelle   nach  KiUs^  der  tblfjonde 


Nasenstfick 
Mnndfltftck 
Maske  .    . 


Inspiration 

Expiration 

forcirc     IsagMm 

forrirt       luigiani 

134       108 

iOä        124 

loa         70 

Wi        HO 

142         88-7 

178        113 

LHat  sich  aher  solion  bei  gesunden  Menschen  in  diesen  gewisscr- 
Q  ^jTDndle^enden  rntersncbun^jen  eine  so  «grosse  rngleichmässig- 
koit  der  Wertlie  erg-j  ben ,  s«>  lUsst  sieh  von  den  pneumatonietrischen 
Ergebnissen  fiei  Kninkeri  noeh  viel  weniger  Kxactes  erwarten. 

Diese  Ergebnisse  hängen  ab  von  der  Kraft  der  Atheinniusculatur. 
der  Beweglichkeit  nnd  Ausdehnbarkeit  des  Thorax  und  <h'r  Elasticität. 
respeetive  <5ewebsveränderung  der  I.,ungeii.  Waldenburit  hat  die  Au^ 
arheitung  siMurr  Methode  /iir  IHagnose  des  l.un^enempliysenis.  Plitliisis 
imliuonuni.  Hronehitis,  ja  sogar  in  dift'cn'ii/iiddiagnostisrlier  lUviehung 
verwerthet;  seine  Deduetioiieii  haben  nielit  allein  l  eherÄcngendes.  weil 
sie  rein  muthciimtiselien   liercchuuiigeii  eiUspn'chen,    sondern   weil  man 


auch    wohl    geneigt  sciu    kann ,    an    ihre    Richtigkeit  zu 


glauben 


bei 


einem  Autor,  der  auf  diesem  'Gebiet  die  gnVsste  technische  (»esehiek- 
liclikeit  in  der  Durehfiilining  *les  Kxperinient>  erreicht  bat,  (ianz  anders 
lie^rt  es  aber  ftir  den  praktischen  Arzt,  der  sieh  iliese  l-ntersuchnngs- 
methode  aneignen  und  mit  ihr  sichere  Kesultale  erzielen  soll,  liier  sind 
die  tcehniHcben  Sehwicrigkeiten ,  liie  Unzulälngliehkeit  des  .\pparates 
und  nicht  am  wenigsten  die  so  sehr  verseliiedene.  oft  gar  zu  sehr  ver- 
missie  (lesebiekliehki'it  des  Patienten,  (■ninde.  die  dieser  Methode  den 
Kingaug  in  lir/.tlieben  Kreisen  fast  umnoglieh  gemacht  haben. 

Die  Spirometrie  lehrt  uns  die  vitale  t'apacitfit  eines  Individuum^ 
kennen,  d.  h.  das  Luftcpiantum,  welches  die  Lungen  von  ihrer  Hussersten 
Exs])iraiionssielhnig  bis  zur  tiefsten  Inspiration  in  sich  aufzunehmen 
veninigen.  Die  vitale  rapaeität  setzt  sich  zusammen  aus:  1.  der  Residual- 
luft, d.  h.  derjenigen  Luftmenge,  welche  nach  der  gewöhnlichen  Hachen 
Exspiration  bis  zur  foreirlen  tiefsten  Exspiration  ans  den  Lungen  eut- 
weicht;  2.  der  Kespirationshift.  d.  Ii.  derjenigen  Lnftmeiige.  welche  der 
gewohnliehen  tlnchen  Hin-  und  Ansritliniung  dient  und  ?,.  der  i'oniple- 
mentärluft.,  d.  h.  derjenigen  Luftmenge,  welche  von  der  gewidmlichen 
Inspiration    bis   zur  möglichst    tiefsten    Inspiration   die  Lungen  noch  in 
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8icli  iiufziinchinen  im  »Stamle  sind.  l>er  hiebei  zur  Ainvoiiduii^  koiniueiidr 
A])panit  ist  nai'h  tlem  rriiu'ip  der  (lusometer  gebaut,  er  ist  ^t 
handiieh  und  seine  Anwendung  setzt  nur  eine  gewisse  Fertipkeil  ti«* 
Patienten  voraus,  die  im  All^a'uieinen  nicht  st'bvver  anzuel^riien  ist.  wmt 
ieh  iiueh  niebt  verhehlen  kunn.  dass  ich  sell)st  Medieiner  g-esehcn.  die 
bisweilen  nur  in  recht  un\oUkonuiiener  Weise  ihre  Athniun;:  zu  rt'pi- 
liren  im  Stande  waren.  Die  Gritsse  der  vitalen  (.'apacittit  bän^  narh 
den  meisten  Autoren  von  der  Körperlänge  ab.  Die  ;n^ssen  •iUitiMi- 
sehen  Anfzeielinungen.  di*'  wir  Hntvhinmn^*'),  Siinoit^''),  Artiold^^)  \ir 
danken .  bes!iitij:en  im  Ml^^enieinen  tiiesen  Satz.  Von  einem  aadercn 
Gesiebtspnukte,  dvr  sehr  viel  flir  sieb  bat.  ^ebt  tlann  C.  IT.  .ViiZ/rr " » aii^ 
Kr  stellt  sich  den  Rumpf  als  einen  Cvünder  vor,  v*)n  dein  dex  \ins\- 
Inhalt  einen  Tbeil  an^macht.  Kr  misst  die  Rumpfbiihe  vom  7.  Hals- 
wirbel bis  /um  Steissbein  (  — h)  und  den  Hnistumtang  in  der  H*>hc<lr* 
VriK'.  xipboideus  ( —  p|.  Aus  p  —  l*  r  -tt  lUsst  sieh  der  Hadius  r,  d.  h,  der 
ballie  Hrustdurehmesser  berecbiien.  Die  RnniptoberHüebe  ist  gleich  pb 
Der  Kiiwniiniinlt  des  ^esaminteii  Kumpfes  K  ist  j^leich  dem  Product  aii- 

(VlinderobeHlilehe    und   halbem  Radius,    also    Rz=^ph.    Von  di(5-<'iii 

Rumpfinlmlt  ist  der  durch  die  vitale  C'apaeiiät  auszudrtlekeude  Lua^u- 

iBt  T  "  ^  '  '*|    •   J^*^r  Müllct-^sche   l^un^eneapacitilty 

So  hat  Müller  wie  vor  ihm  auch  Arnold  den  Brni*!- 

nmfang,  auch  noch  die  lernst  bewegliehkeii  zur  Itetimmun^  Jw 
vitalen  Oapaeitilt  mit  herangezogen.  Nach  Arnold  nimmt  die  vilalr 
Lungeneapaeitat  in  steigender  Progression  zu  mit  dein  Brust  umfang  nnti 
der  Hrustbewegliebkeit.  Wahlenhunj  rügt  bei  bei<len  Rereehnungeu,  das' 
in  dingnostiseher  Reziebnng  gleich  von  vornherein  ein  puiholopwiicf 
F'actor  der  durch  Krankheit  vergnisserte  oder  verkleinerte  Itrwt- 
umfang  —  in  die  Hereehnung  mit  iiineingezogeö  wird.  Immerhin  i^' 
aber  doch  .WtV//rr'.T  Vilalcupacitüts-tiuotient  der  matheniatiscli  beste  Anfr 
druck  der  individuellen  Verhältnisse;  ergibt  bei  jedem  Individnuni  dro 
seinem  Knrperban  augepassten  reellen  Werth  an,  wenn  er  auch.  siil»ald 
er  zur  Diagiutstik  verwertbet  winl,  Feldeniuellen  bat.  vvelelie  )bm*li  «lif 
inftilge  der  Krunkbeit  eingeircleue  Veränderung  der  bei  der  l^'m-lmon); 
in  Frage  konunenden  Factoren  hervorgerufen  sind. 

Es  kommen  weiter  das  rtescbleeht  und  das  Alter  für  die  H^ 
Stimmung  der  vitalen  Capaeitüt  in  Betracht;  diese  ist  unter  allen  V*'^^ 
gnngen  beim  Weibe  um  ein  Bemerkcnswertbes  kleiner  als  beim  Mann«!. 
Der  (feKcldeebtsmiterseiiied  macht  sieb  schon  vom  14.  Lebensjulin/  lu» 
bemerklieb.  Wie  sehr  das  Alter  als  solches  in  dieser  Fragi;  niitspriri»^ 
ergilit  sich  schon  bei  ganz  oberflächlicher  Ueberlegung.  Die  KhwticitÄt 
der  Thoraxwandmig,  die  den  besten  Ausdruck  in  der  Brusibewe^lK^l»* 
keit  findet,  ist  am  meisten  abhängig  vom  Aller,  Daher  sinkt  im  Orfii*^' 
aller  mit  seiner  Verknöeherung  der  Knoqjelenden  der  Ripi»«i  '"*' 
Atbmung*gr<'sse  auf  ein  Mininnim.  Die  Bedeutung  des  Stande»,  (h'f  l*^ 
seliäftiguug  und  der  Lebensweise  auf  die  Athmungsgrösse  ist  eine  aiK^ 
ordentlii'li  giosse,  aber  von  den  anderen  genannten  Factoren  doch  %^ 
verseliiedeuc.  Während  jene  Factoren  in  einer  natiirlieben  Anliuc*"^.*? 
einer  physiologischen  individuellen  Eigenscliafi  t>eruhen,  bandelt  o  ^\^ 


Die  activen  pneumatischen  Methoden.  705 

hier  uiu  eine  Verändemn^  dieser  Eigejiscliaft.  die  i^nrUckzunihren  ist 
aul'  die  in  der  licjK'häfti^injär  nnd  in  der  Lebensweise  liegende  Ueliang 
des  Hin  meisten  für  die  Betjtiiumnng  der  Vitalcapacität  in  Ik^tracht 
koiuniendcn  Organes,  der  Lungen.  Diese  Veränderung  kann  bei  Per- 
sonen, die  eine  sitzende  Lebensweise  führen,  eine  iKihädigende  sein, 
wie  sie  bei  Sttngem,  Turnern,  Soldaten  ete.  eine  so  förderliche  sein 
kann,  dass  man  dir  Tliätigkeit  der  letzteren  Bemtsklassen  als  gesund- 
heilwlienlieli  geradezu  bezeichnet  und  damit  eingesteht,  daas  die  bei 
iLncn  erhiilti'tien  Werthe  der  ^'italeapa^it!it  als  (Tworl^ene  und  uieht  als 
dem  Individuum  an  sieh  eigeutliümliehe  anzusehen  sind. 

Im  Allgenu'inen  können  wir  der  Spironietrie  das  Zeugniss  geben, 
dass  sie  eine  auf  einer  leichten  Technik  beruhende  Methode  ist,  di** 
lur  4)bjeetiven  Begründung  einer  individuellen  I>i;ignase  führt.  Die 
Spirometrit'  giltt  uns  weiter  einen  fsieheren  Anhalt  für  die  Bestimmung 
des  tlrades  der  Erkrankung,  für  die  Ik'stiiiinmng  dos  Nerlaufes  mid  der 
Prognose  und  endÜeh.  worauf  ieh  in  der  Pneumatotheraj)ic  ganz  beson- 
deres Oewiebt  lege,  für  die  Bestimmung  der  Wirkung,  respeetive  Wir- 
kangsIosigk*'it  i-inos  hestimmirn  Mittels.  Die  Sj^irometrie  ist  für  die 
allgemeine  I>iagnostik  von  selir  geringem  Werth  und  wenn  sie  in  dieser 
Beziehimg  hinter  der  Pneuuiatometrie  nach  nnn  theoretischen  lU*- 
traehtnngen  zurücksteht,  so  hat  sie  vor  ihr  den  imsehiltzlmren  ^"or^ug, 
dasis  sie  ohne  grosse  Schwierigkeit  praktisch  durchführbar  ist .  was 
man  von  jener  nicht  behaupten  kann,  und  dass,  wenn  sie  auch  nur 
von  relativer  Bedeutung  ist.  doch  hielnn  stets  exacte  Resultate  liefert, 
was  elK'nfalls  jener  nicht  nachgesagt  werden  kann.  So  liat  denn  auch 
die  »Spinmietrie  sieli  unter  den  L  iitersucliungs-  und  Btwbachtungsmetbo- 
deii  eine  w(thl  gcachlote  Sicllnng  erworben;  sie  hat  eine  Bedeutung 
^Wonnen,  die  ihre  Veniaehlässigimg  als  einen  Fehler  würde  erseheinen 
lassen,  dessen  sich  exacte  Beobachter  nicht  sehuldig  machen  werden. 

Für  die  Wirkungsweise  iler  mit  Anwendimg  von  Apparaten  activ 
veränderten  Athnmng  kommen  neben  der  Bneumalometrie  imd  Spiro- 
metrie die  Apparate,  die  zur  Athmung  selbst  benutzt  werden,  in  IkMracht. 
Wslirend  die  ersteren  als  llntersuchungsmethoden  speciell  für  die  der 
Pnenmaloibernpie  zu  unterwerfenden  Patienten  eine  l>esondere  Ausltildung 
erfuhren,  sind  für  diese  Speeialtherapie  ganz  besondere  Apparate  eon- 
strnirt  worden,  für  deren  Anwendung  dann  eine  gewisse  Technik  aus- 

(  ^bildet  werden  mosste. 
Die  Apparate,  die  als  transportable  pueuuiatisehe  Appa- 
rate in  der  Keihe  der  Jahre  angegeben  worden  sind .  sind  nach 
den  verschiedensten  Principien  gebaut.  Die  Prineipicn  haben  die  ver- 
»chiedenste  Ansführangen  erfahren,  so  dass  eigentlich  die  Bezeichnung 
, transportabel'*  nicht  übendl  pusst.  Der  Name  hat  sich  aber  überall 
eingetührt  und  entspricht  insofern  der  Wahrheit,  als  selbst  den  schwer- 
fälligsten dieser  Apparate  gegeiuiber.  wenn  sie  aueli  nur  mit  grossen 
Schwierigkeiten  zu  transportiren  sind,  die  pnemnatisehen  Kammern 
immer  ntK-h  als  Immobilien  zu  betrachten  sind.  Die  Principien,  nach 
welchen  die  Apparate  gebaut  sind,  siud  znuüchst  die  der  (Jasometer 
und  als  Ilauptvertreter  dersellien  ißt  der  von  Waldeti^mty  angegebene  zu 
betrachten. 

\'or  Wnldenhunj  hatte  Hauke  bereits  einen  pneumatischen  Apparat 
angegel>en  nnd  damit   die  Therapie   mit  den  transportablen  Apparaten 
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eigentlich  innii^irirt;  er  wollte  sogar  mit  diesem  A|i|]iirut<.*  vol]konMM> 
Heihi!i;j:   von  Einj^liyseiii    erzit^lt   haben.    Aher  iiHleni  luan  mit  (rrof^cii) 
Interesse  diener  ihenipeiilisehon  Hiehtuiig  «ich /n wandte,  entdeckte  niM 
sehr  hald  die  rnvollkoiiinieuheiten  des  Apparates.  Die  L'n^leifhheii  lin 
Lut'tdmckes,  die  heiui  (Jchrnneli  des  Apparates  entgtand,  tV-mer  die  l  o- 
mtiffliehkeit.    tllierhanpt    nennenswerthe  I)nu'kstei{i^eniDK'en  oder  Hera^»- 
fietzungen  zu  licwirken.  Hessen  diesen  Ajiparat  seJir  J»ald   aiiH  dem  IV 
brauche  verschwinden.  Er  wurde  von  dera  HVi///t'»A</r//'sehen  (rMsom^tr- 
apparate  volikomnien  verdritn^t,    so  dass  er  nur  noch  von  In 
Bedcutnnfc  iJ^t.  Auch  ein  nnderer  Apparat,  der  ileni  //auAc  seh« :. 
wie    ein   einfacher   kesKehirtiger   Lurtbeliillter  g*'b«nt    war,    den  ^ 
conßtruirt  hatte,  niusste  dem  j^enannten    H  «/(/r?//>Mrr/*echen  vollki'n 
weichen,  da  er  bei  einer  N'erllnderunfr  unwesentlichor  Art   in  IW'/m  !,  i  , 
ant'  die  Krzeti^n^  des  Druckes  die  Fehler  des  //ar/y.v'scb<*n  Ih*!!..  1    i 

Auch  die  von  Jitrkart  und  von  DohcU  construirtcn  Ap|»  : 
konnten  nicht  festen  Fues  fassen.  Während  ßrrhtrl  mit  wcinein  ; 
dem  Pnnei|>e  einer  Sntig]mmpe  frebaulen  tiberhanpt  mir  eine  Kr: 
trruii*;  der  KxspinUion  erreichte,  hat  Uohll  nnr  eiti  eini'aclies  ki 
hislrnineiil  iM)nstriiirt.  eine  l*ffitr  mit  eineiri  Ventil,  bei  deren  *if'li' 
die  Iiispiratiiin  behindert  wird,  also  ein  Kfl'evt  hervor^enifen  v^ifi 
hei  Eiiiathiiimi^^  \erdiinnter  Luft. 

\Vi?iisens<'liat't!ieh  inid  praktisch  konnte  die  nns  hier  bcschRft irrende 
Art  der  Pneumntofhcnijdiie  erst  lioden  ^winnen  und  verwertiict  werdet 
mit  dem  A|>p!irute,  d*  i»  Wnidotöuri/  in  seiner  verbesserten  Form  1875 
nn^iih. 

Der   verliesserle   Waltfaiburff'sche  Apparat    (siebe   Fig.  ll  hct^Ax 
aus  einem    eylinderförmifren  GetÜss   aus  lllecb    von    I    Mrter  H^*h'*  "-^ 
30  Cm.  Dnreltmesser,  in  welchem  sieb  ein  zweiter,  nach  unten  -j 
ol>en  ^'esehh>sscner  Cvlinder  v<m  gleicher  Hübe,    aber  mit  nur  JT  im 
Durchmesser  hewe«rt.  Der  ilnssere  <'ylinder  hat  an  sHuein  edieren  Tlifilc 
eine    kranzarti^^c  HrwciteruTi^   von    circa  10  Cm.   Hübe    luid    eiih 
artigen  Breite,  dass  der  Durchmesser  dieses  Kranze«  ^nnu  das  Doj^i^.;. 
des    Durchmessers    des    inneren  Cylinders,    also    54  Cm.  1)rirä^.  I>« 
Deckel  des    inneren  ^^'ylinders   ist  8  Cm.  unterhalb  des  oben-n  V 
anpctinicht.    I>ureh    ilie  oben  erwühnte  Erweiterung:  kann  dtj  \'> 
stand    des    Cylinders    bis    8  Cm.    gebracht    und    d«r    Hnnminhait  dr» 
('ylinders    \ollk(numen    ausgenützt    werden,    so    dnsa    in    dem   inüäna 
tVlinder  hei  vollkommener  Kuhestellang  des  Apparates  keine  Lnft  vor- 
handen ist.  Die  Itewegun«;  beider  Cylinder  zu  einander  wird  ii    "  ' 
Weise    bewirkt.     Von    dein     erweiterten    oberen    Theile     dt 
Cylinders  g^ehen  :^  Melallstitlie    von  etwas   mehr  als   1    Meter  Li 
die  liiilie.  Diese  Stube   sind   oben   durch   einen  Reifen    t-erb"»' ' 
tragen    an    ihrer  Spitze    eine   Rolle.    Feber    diese  BoUcn    1 
Schnlire,   welche  nach  innen  an  das  Uaseere  F^de  starker  kciaifcfiaot 
die  vom  inneren  Cylinder  liori/ontal  nach  dem  Rande  des  Susens  ab- 
gehen,  befestigt  sind,  am  nnrieren  Ende  aber  H»V<»n  babe&r  aa  weldh» 
Gewichte  aiigcbätigt  werden   kiinnen.  Die  horiatontal  veriaafcodefi  ^tV 
dicmn    aber    weiter    noch    daan,    eine    bessere    FtÜinm^   des    > 
Cylinders   bei   seiner  Bewegung   innerhalb   de«    ätiSMeren   m  V' 
indem  ilie  StHbc  vorn  gabelf'imug  endigen  in  der  Art,  dass  die 
die    iius8crcn    Stangen    des   Apparates   lose    aml] 


iVM  pneumatischen  Metboden. 

ren  Stanj^en  befindet  sieh  je  eine  abuehnibare  Klammer,  cUe  am 

m  in  der  Hübe  von  8^3  Cm.,  wie  es  durch  eine  Vertieftuig  markirt 

ttst,    befestigt   wird    nnd   das  Eiiiix>rschnellen    der  Gabeln   des  inneren 

f€ylinders  verhindert. 

Fitf   1. 


Am  Deckel  des  inneren  Cvlinders  befinden  sieb  zwei  Oeftnungen; 
[Üeeine  communicirt  durch  einen  .Schlauch  mit  der  Maske,  in  die  andere 
W  ein  Quecksilbermanouieter  mit  Einiheilung  in  Millimeter  —  bis  zu 
W  Mm.  nach  oben  imd  unten  —  luftdicht  eingefiigt. 

Der  flnssere  Cyliniler  besitzt  nahe  an  seinem  lioden  einen  Hahn 
znm  Ablassen  des  Wassers  und  aussi'rdi^in  läuft  an  ihm  von  oben  herab 
'lifi  uahe  an  seinen  Boden  eine  niii  ihm  eonimiinicirende  Glasröhre  — 
mit  corresi)ondirender  Ccntimetcreiutlieilun^^  am  Oylinder  — .  an  welcher 
<1<T  Wassersland  'm\  äusseren  ulizuleson  ist. 
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Aueli  der  innere  Cylindcr  liesitzt  eine  C'entinielereinllieLluii;:.  ;im 
oberen  Rande  mit  0  bej^innenil,  um  unteren  mit  100  endifiend.  AasstT- 
dem  hat  Wohlenhurg  am  oberen  l'heile  ilesselben  nacli  dem  liamuinyi 
eine  Seala  in  Cubikeentinietem  —  von  100  zu  100  bis  zn  l<.t.«>«t(ii>iu. 
—  anbringen  lassen,  welche  zur  Henützung  des  Appaj'ate>  als  Spinv 
mcter  dienen  kann. 

Eine  fest  anschliessende  blecherne ,  an  den  Rändern  mit  iimiuai 
versehene  Gesichtsmaske  lässt  sich  an  einem  Messin^-apfen  aufdetwn, 
welcher  mit  dem  zum  Apparat  führenden  Schlauch  in  Verbindnn;:  ^t^'ht 
An  dem  Zapfen  betimlct  sich  ein  |-  iTirrni*:  durcbbolirter  Hahn  mit  weiicni 
Luini'n.  durcli  dessi  ri  hrrbuii^  die  Maske  entweder  allein  mit  der  Luft 
des  inneren  IJleclievlindcrs  hei  Abseiduss  der  üusseren  Atmospiiioc 
oder  uiugekehrt  mit  der  freien  Atmospliäre  l)ei  völligem  Verechluss  des 
Apparates  eomnmnicirt. 

Waldcuhurg  iHsst  gewöhnheh  die  Masken  in  drei  Grössen  rar- 
rätlug  halten.  Den  meisten  Erwachsenen  passt  die  mittlere  Gn'wse.  Parfh 
leichtes  Uicgeii  glaubt  er  einen  vollkommenen  Anschluss  der  Maskt-ü  mi'ist 
auch  dann  noch  zu  erreichen,  wenn  er  ursprünglich  nicht  vorhandi'n 
zu  sein  seheint;  nur  VoIlbUrte  verhindern  leicht  einen  viillig  hiftdidiU^n 
Verschluss.  ( Ib  ein  Verschluss  vorhanden  ist  oder  nicht,  lUsst  sich  bttiu 
Gebrauch  ik's  Apparates  aufs  (Genaueste  controliren.  Wird  iiüinlidi 
comprimirte  Luft  mittels  der  Maske  eingeathmet.  so  darf  der  rvlimlcr 
nur  solange-  herabsinken,  als  der  Kranke  inspirirt,  sodanu  um« 'Iit 
CyUnder  indjcweglieh  stellen  bhMben;  das  Gleiche  gilt  ftlr  die  Ex^ipiratiuD 
in  verdünnte  Luft.  Aus  KeiiUielikeitsrücksichten,  wie  auch  etwaiger  An- 
steckungsgefahr wegen  ist  es  wtinsehenswerth.  dass  jeder  Kranke  ^mt 
eigene  Miuske  hat.  Der  Mahn  der  Maske  ist  leicht  handlieh,  sn  diiss  kfin 
Kraiiker  Schwierigkeiten  finden  wird,  das  Oeftnen  und  Seldie^s(■Il  ili*;'- 
selben  und  somit  die  Uenulzung  dos  Apparates  je  nach  den  Kespiratioib- 
phasen  selbst  zu  regnliren.  Die  rnterstützung  durch  einen  Gehilf«!  irt 
bei  der  Anwendung  des  WuMevhimj-^{i\\\:w  Apparates,  sobald  m»r  Jcr 
Kranke  gehiirig  instniirt  wurde.  vÜllig  entbehrlieh.  (l»ein  ()vrtrf^\<f^ 
Buche  über  respiratorische  Therapie  entnommen/) 

Der  ganze  Apparat,   der   älmlieli  wie    ein  Spirometer  gebaut  i*t. 
kann    dann    als  Gasometer  flir  verdichtete,   re^pecHve   vcrdünutr  Luft 
dargestellt  werden,  indem  man  einfiieh  diireb  Vermehrung  der  (iewifl't'' 
an  den  herabhängenden  Schnüren  einen  Zug  auf  den  inneren  Cylimlfr 
ausübt  und  so  verdünnte  l^nt't    in   thtii  herstellt,    oder    indem   iiiitii  i^'i' 
diesen  selben  inneren  Cylinder,  nachdem  man  ihn  juil  almospbiiriöi'l»^'^ 
Lnft  geHlllt  hat,  durch  aufgelegte  Gewichte   einen   starken  Dmek  i*^\. 
Übt  und  so   in   ihm  comprimirte  Luft   herstellt.    Durch  Manometer  ^^^* 
Scalen,  welche  verschieden tlieh  an  dem  Apparate  angebracht  sind.    ^ 
man  in  den  Stand  gesetzt,  eine  genau  dosirte  Kraftwirkung  des  Aj»  »ü 
rates  herzustellen  und  dieselbe  periaaiient  /n  controliren.    Eine  weif 
Vorrichtung  dient    in  Form  der    MW//"schen   Phische,  die  kurz  vor  c 
Maske  eingeschaltet   wird,    zur  ErwUnnung,  respective  Abkühlung 
zu  aihmrndrn  Lnft,  wie  auch   zur  Einfügung   medicament'iser  Sloffr 
Dampf-  oder  I-uftform  znr  Athnmng. 

Dieser  Apparat  hat  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  Veränd 
Hingen  erfuhren,  sowohl  was  ihn  selbst,    wie  seine  A<lnexe,  vor  All 
die.  Maske  nnlangt.  So  hat  Srfiuifzhr.  namentlich  um  die  Reibung, 
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an  dem  IValdenburg'^hen  Apparat  sich  mehrfach  unan^nehiu  geltend 
ninchie,  möglichst  auszugebliesseii.  geeignete  Veränderiujgen  ange^el^en 
und  hat  besonderes  (Jewicht  darauf  gelegt,  bequeme  Vorrichtungen  zur 
Untersuchung  der  Atlimungshift  und  zur  Zuftthrung  von  Gasen  zur  hnz- 
teren  anzubringen.  Ks  lilsst  sicli  nielit  leugnen,  dass  naint^utlich  die 
Reiimng  der  verschiedenen  Apparatentheile.  der  (.'vlinder  aneinander, 
der  S'bniire  mit  den  Gewichten  etc.  hei  dein  HW^^'^jZfwry" sehen  Appa- 
rate sehr  vcrbrsscrungsfiibig  war.  und  liass  es  Schuitzler  tvirklieh  ge- 
lange n .  gewisse  Fehlert|uelleu  zu  eliniiniren.  Allein  dies  schloss  nicht 
aus ,  dass  Tohold  uiid  Finklvr  und  Korhs  nicht  noch  weitere  Vcr- 
be^*ieningen  angestreift  und  un  ilirc^n  Apparaten  angegeben  hätten. 
Kanirntlich  waren  es  aber  die  Masken.  n*speetive  die  Mundstücke,  die 
Bich  in  hohem  Grade  verljcssemngsbedürftig  zeigten.  Es  war  hiebei  von 
«ülergrösster  liedeutnng.  dass  diese  einen  vollkommen  luAdichten  Vcr- 
scihlnss  der  Verbindung  zwischen  Apparat  und  l'atienten  bewirkten; 
denn  die  hier  angewandten  \'(Tdiehlungs-  oder  \'crdünnungsgrade  waren 
so  kb'in  (in  niaximo  ^i\a'  oder  ',0+  Atniospliärendruek),  dass,  wenn 
dureli  einen  kleini'n  Spalt  die  Luft  entweiehcn  konnte,  die  ganze  Wir- 
kung dieser  Athmungsupparate  illnsoriseh  wm^de.  So  hat  denn  auch  kein 
Autor  auf  diesem  tiehiete  verabsilumt.  Verbesserungen  oder  —  ^-ielieieht 
ist  es  richtiger,  zu  sagen  —  Veränderungen  vorzuschlagen. 

Von  dem  Bestreben  ausgehend,  während  längerer  Zeit  eoniprimirte, 
respective  verdünnte  Luft  zur  Vertilgung  zu  haben,  womit  man  den 
L'ebelstand  aussehliessen  konnte,  nach  dem  Verbrauche  eines  Cylinders 
erst  eine  neue  Ftlllung  mh>r  Entleerung  vornehmen  zu  müssen ,  eon- 
ßtruirten  dann  Cuhc,  HV-i/.  Sr/iw«/r/er  sogenannte  Doppelapparatt^.  Durch 
mannigfache  sinnreiche  Einrichtungen  gelang  es.  auf  diese  Weise  un- 
anterljnM'hen  conipriinirte  oder  verdünnte  Luft  zur  Vertilgung  zu  haben, 
Bci  es  zur  Kinatliiunng.  sei  es  zur  Ausathmung.  Es  lag  aber  in  diesen 
Doppelapparaten  nocdi  ein  anderer  besonderer  Werth.  Es  konnte  auf 
die&i*  Weise  besser  den  Gesetzen  der  Keinlichkeit  und  Verhütung  der 
Ansteckung  genügt  werden.  Während  vordem  (icrselbe  Apparat  von 
einem  Patienten  zuerst  zur  Ausathmmig  und  bald  darauf  zur  P^inathmnng 
benutzt  wurde  und  da!>ei  wohl  nicht  immer  eine  genügentie  Reinigung 
bewirkt  worden  sein  mag .  kam  jetzt  nur  immer  ein  und  derselbe 
Apparat  zur  Einathinung  und  ein  anderer  zur  Ausathmung  in  Anwen- 
dung, nie  früheren  kleineren  Apparate  hatten  die  Patienten  im  Hause 
und  zum  mindesten  war  dabei  die  Gefahr  der  Ansteckung  an  andern 
Patienten  geringer.  Die  jetzigen  gn)ssen  und  deswegen  auch  kostspieligeren 
Apparate  waren  meist  nur  bei  Aerzten  zu  linden;  dadurch  ^vurde  aber  auch 
Garantie  geleistet,  dass  die  beschriebenen  Ansteckungsgefahren  nicht  vor- 
handen sein  konnten.  In  diesen  grossen  Apparaten  ergab  sich  al^er  ein  be- 
eouderer  Missstnnd,  auf  welchen  Mahlttihttr^  aufmerksam  machte,  dass 
nüudieh  ilureh  alle  diese  Massnainncn  flie  so  sehr  erwUnsehte  leichte 
'lYans|K»rtal)ilitäl  und  dadureli  veraUgciiHMruTte  Möglichkeit,  pneumatische 
Therapie  zu  trei[»en,  nicht  gefiirdert.  sondeni  gehemmt  wurde.  Diese  Appa- 
rate erschienen  in  ihrer  Grösse  iiaiiieiitlieh  auch  deswegen  Waldmilnirg 
ganz  zwecklos,  da  er  es  nach  seinen  Erfahrungen  für  schädlich  hielt,  wenn 
ein  Patient  in  einer  Sitzung  länger  atbmete,  als  zur  Leerung  oder  Füllung 
eines  Cylinders  von  der  (irisse  des  M«W<'«/>m/v/ sehen  Apparates  nöthig 
war.    Es  sollte  danach  jedesmal  eine  längere  Erholungspause  eintreten. 
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L  u  r.  n  r  u  9 : 


Die  nach  dem  Princip  des  BlaHchal^c»   nn^^eJu^nen 

rato  von  Biedt^rf  ^'')  und  li.  Frarvktl-")  orltillton  /uiiäclist  den  \Vnn*fh. 
einen  sehr  leicht  irunsjHirtiilileii  und  selir  l)illigen  Aj»pural  *1en  Palitmira 
zur  Verfiign^g  stellen  xii  kiinnen.  Aasserdem  sollte  es  mil  ihnen  erraJip. 
lieht  sein,    einen  eormtnritfii   Druck  und  uiibeffrenztc   Wirkunfr- ' 
erreichen.  Statt  längerer  Hrsrhn*il»ini;r  p'!itl;:t    es,    auf  eine 
de«  /V(//'wWflehen  Apparats  iMjr.  2i,  aus  welcher  alles  Wissitür^hti 
ersichtlich  ist,  hier  zu  verweiseu.  Bei  dein  y^wt/crfschen   Apj»amtc 
statt  der  Hunde,  dnreh  welche  Zu^  und  Druck  ansfjreUbt  wird,  Gewichte  w»-1 
gewendet,  durch  welche  die  hnrnionikailhnliehe  Vorric^htung-  auseinanii#T* 
gezo^^'ti  (nh'r   zusanmteM*?rdnlekt    wird.    Man    wird    WaldcMnmj  ^hIh, 
heislinimeii .    dass   /u  wis^tenscfiatlliidH'n  /wecken    eiue    s«)lehe  VomrH. 
lanf^  iihsohil    nielil    hrauehhar  ist .    di'nn  wenn    Jineh    di**    nnhe^'im«» 
Wirkitn^daner  wohl   zup'^ehen  werden  ina|^,    so    ist    von    einer  irirk- 
iichen  (V)nslanz  des  |inu*kes  doeh  kaum  die  Rede. 

Kl«.  3. 


Das  l'rincip  des  Schöpfradj^ehlttses  wurde  dann  die  (irunil- 
In^c  zur  Hersletluntc  eines  Apparates,    I''iy:iir  ;V.    4,  T»,    der  seihst  na<-h 
Wiildnihunj  alle  erwünsehten  Moditicaliouen  der  jineunintisehen  ThiTn|iw 
vollkoniiuen  gestallel.   (ir'ujri  und  Mayt v  ^xxhi^w  diesem  Apparat 
Clestalt:    in   einen»  halhkreistornii^en  (leliäuse  i Mantel)  ans  Ki-  ; 
welches  an  seiner  hüehslcii  Stelle  durch  ein  Rohr  (Majilelrolirl  mii  d« 
atniospliHrisehen  Luft  eoniniunieirt.    befindet  sieh  ein   Kad.    welehe* 
seiner   cont^ave.n   Seite   Zellen    Irii^t,   die  stininitlieh  eine  sehlitzfiirmi 
Oeffnmi^,  den  Zellenniund,  an  einem  hesJiinuiten  Winkel  der  Zelle  h 
Wird  nun  der  Mantel  his  /.u  einer   »rewissen    Höhe   mit    NVastier   ;:ctlilllj 
und  das  Had  j^edrelii,  so  tnuefien  diejenigen  Zellen,    welche  üh**r  tipmj 
Wawserspie^'-el  sieh  bertnden,  nun  in  das  Wasser  Idnein.  Diireh  den  Zellrn-I 
mirnd  (ü*in^''t  Wasser  in  die  Zellen,   eijuipriniirt  die  Luft   in  den  Z*^llfiil 
und   diese  Lull  driii^L   wenn   hei  der  weiteren  Raddrehnng  drr  Z^dli* 
innnd  nach  uhen  koirnnL  dureh  *lieNen  in  den  Mantel.   \\  erui  die  Zi*llfi 
das  Wasser  passirt  haben,  entleeren  sie  das  Rnl'j^8ehöpfte  Wasser  dun*i 
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den  Zellenmund  un»!  bei  weiterer  DrehuBg  des  Rades  he^innt  das  Spiel 
wieder  vun  Neuem.  In  dem  Gehäuse  l>eJitulet  sieh  dann  noch  ein  gloeken- 
(f(#nniges  Resen^oir,  welches  unten  dnrch  dus  Kesselwasser  luftdicht  ge- 
schlossen ist  und  dureh  ein  Rohr  iiaeh  aussen  mündet.  Ist  dieses  Rohr 
vers<'hlns>cn.  so  sammelt  sich  die  aus  den  Zellen  ausströmende  Luft  in 
der  tUocke  und  erreicht,  so  hing  durch  das  oftene  Mnnielrohr  immer 
frische  Lut\  zustrümeu  kann,   eine  gewisse  Compression,   die  von  dem 

Pi|r.  8. 


«  Ein*trOtnaofr«baiio,  durch  den  die  AttiMre  Lnft  io  d»B  Mantelxmam  gaL&ngti  jr  ^lockvuTvuiil, 
ftiu  wKlehem  difl  T«rdicbtet?  Lolt  dca  QloekaaruuBM  bMOgoa  wird;  m  IfautelTAiitU  rar  Coni- 
amiiicatioa  mit  der  im  Mantel  TerdUnnton  Luft;  r  ltet«rrev»BtiL  de*  Qlock«aniiiiiM;  h  Höh« 
de«  Wutei«pies«li;  a  Ualin  tnm  Ablkufoalusen  do«  WkMort :  s  nitt  dem  Scb4'>(ifr*d  in  Vfr- 
bindonff  «(eliandes  Zaiinrad :    11'  WMtermasometer.    (X»ch  Ji<tssback ,   Lehrb.  d.  pliyiik.  Rail- 

metbodnn.  i 


ecLnelleren  Drehen  des  Rades  und  der  Wasserhöhe,  die  den  OhH-keiiraum 
nach  miten  abschliesst,  abhängig  ist.  Durch  Schlauch  imd  Ma^ke  kann 
diese  Luft  dann  mit  dem  ralienteii  in  Verbindung  gel^racht  werden.  — 
Ist  das  Mantelrohr  gesehlosseu  und  das  (iloekeurohr  ofVen.  so  kann  hei 
Drehung  des  Rades  nur  aus  dem  Mantelrauni  Luft  bezogen  werden; 
eie  wird  *lurch  den  (Uoekenraum  nach  aussen  abgegeben.  l)a  aber  keine 
neue  Luft  zustn'imen  kann,  s(»  tritt  allmHhlieh  eine  Vvrdünnaug  in»  Mantel- 
raume  ein.  Durch  Sehlauch  und  Mn.ske  kann  diese  verdünnte  Luft,  so- 
bald   iler    Mantelhahn   genfftiet  wird,   dann  mit  dem  Patienten  in  V^er- 
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LasArus: 


bindung  gebracht  werden.  Mit  dem  Glockenramne  wie  mit  dem  Hantd- 
raume  communicirende  Manometer  zeigen  den  in  den  betreffenden  Rftoma 
herrschenden  Luftdrack  an.  Durch  diesen  Apparat  kann  in  dw  TW, 
so  lange  das  Rad  gedreht  wird,  verdichtete  Luft,  resp.  verdfinntc  n- 
unterbrochen  hergestellt  werden.  Durch  die  Schnelligkeit,  mit  weld» 
dann  das  Rad  gedreht  wird,  kann  auch  eine  gewisse  Constanz  im  Dnick 


Fig.  4. 


3/  /«llenmiind  der  Z«ll«  J,   Jfr  Hftnt*lrobr ,    H'ir  WuMnUnd ,    GQ  OlockuiAtbuaff ,   IT,  IT, 
WuMrÜBifl,  Gr  WMtermbr.  (N»ch  D«nMeh.  Areh.  f.  Uln.  M«d.) 

erreicht  werden.  Schliesslich  kann  man  auch  durch  eine  besondere  Vor- 
richtung zwei  Apparate  mit  einander  verbinden,  wie  dies  beim  „Doppel- 
ventilator"  geschieht  und  auf  diese  Weise  in  einem  Apparat  oomprimirte 
und  im  anderen  verdünnte  LuA  h«rstellen.  Man  hat  dann  noch  auä^er 
dem  ursprünglich  an  seiner  Grösse  etwas  laborirenden  Apparat  einen 
kleinen  zur  Verfiigung  gestellt,  der  immerhin  noch  eine  Druckhöhe  von 
'/«o  bewirken  imd  mit  einmaliger  Raddrehung  ungeAlhr  20  Liter  Lnft 
zur  Wrfliguug  stellen  kann. 
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Auf  eiiioiu.    (lein    vnn    Geigel    und    Ahif/tr  vrrwerthctrn   iiliiilicl 


"nnoip  herulil  auch  »ier  von  //ö//yf,«f *i*)  (»nipfohlfiie  Appuriil.  wolchcr  das 
Birt^sv'w'sche  WassiTtmiiiiuel^eliläsf  verwertlift.  Iflierali,  wo  Wassor- 
ieiton^  vorliaudcn  ist,  lässt  sich  dieses  Wassertroiiuiiel^eblüse  anbringen, 
E»  winl,  wenn  Wasser  aus  einer  Kölire  ahfJiesst.  aus  einem  die  AbHuss- 
öffTiang:  innliülleinleii  otleneti  Kaiiuie  (Mantel)  Lnft  mit  ibrtgerisseD,  und 
»war  um  so  sc^hneller  ihhI  reiL'hliclnT.  je  ^rrösser  die  Krat't  ist.  mit  weleber 
dasWasser  abtiiesst.  Hie  Lnft  winiin  rineni  Hehälier  auf^etan^ren  und  dort 
<*ntspreehrnd  dem  joweih'^en  Wasserc^efass.  resp.  dem  Wasserstand  im 
Behiilter,  eomprimirt.  Ein  durch  einen  Hahn  versuhliessbares  Hobr.  tlas 
%JX  dem  Keservoir  führt,  liefert  demnaeh  eomprimirte,  ein  anderes  Kobr. 
durch  welches  die  [jutt  in  tlen  Mantel  eiiistnaiil.  verdünnte  Luft. 

Vm  ist  im  Wrlaufe  der  htsebreibnn^  der  Apparate  sowohl,  wie 
schon  vorher  bei  der  Sebilderunfr  der  Technik  der  Pneuiuathiitberapic 
mehrfach  auf  die  Hcdeuliui^  der  Masken,  resp.  der  Muiulstueke  auf- 
merksam f^'macht  worden.  Wenn  ich  zum  Schhiss  drs  Capitels.  das 
von  den  Apparaten  handelt,  inKdi  cinnml  darauf  /urtlckkrminje,  geschieht 
es.  Aveil  ich  bei  der  technischen  Wilrdij^cmi*:  der  transportabeln  pneu- 
matischen Apparat*'  der  Anstecknu^rs^cfahr  noeh  pMienken  ni(Mdite  und 
diese  nielit  ohne  Hinweis  auf  den  (Jebraucb  der  Masken  eiui'  aus^^iid)i'^H 
Erörterung  finden  kam».  Neben  den  Haupteigensehaften,  die  ein  guter 
Apparat  besitzen  muss:  Fähigkeit,  lange  Zeit  ununterbrochen  Steigerungen 
und  \"cnuindermigen  iles  Atmusphiirendruckes  herzustellen  und  (,*onstanz 
dieses  Druckes  mit  jeglichem  .\usschhiss  von  selbst  geringfügigen  Schwan- 
kungen, ist  es  hau]»tsiichlich  noch  die:  ein  Hcherer  Schutz  vor  An- 
Bteekungsgefahr,  den  er  uns  bieten  nmss.  Hs  ist  in  dieser  Beziehung 
ein  guter  Sehritt  vorwärts  gethan  worden  von  der  Zeit  an,  wo  an  einem 
Wahi/nfiurtf' at'hcn  Apparat  in  enggeilrängter  Keificnfolge  ein  Patient  in 
verdünnte  Luft  ausathmete,  aus  di'mselhcn  Apparat  ein  antlerer  Patient 
bald  «iarauf  verdiiditete  Lnft  cinatlimete.  bis  dahin,  w(>  dnreb  Popjiel- 
apparate  die  Müglichkeit  gegehen  wurde,  zur  Insjüration  den  einen  und 
zur  Exspiration  den  anderen  Apparat  zu  benüt/.en  und  schliesslich  durch 
Angalien  Fnwtikt^rs  und  Budvrt'.s  Apparate  ku  so  billigen  Preisen  her- 
gestelh  werden  konnten,  dass  jeder  Patient  sieh  überhaupt  einen  eigenen 
Apparat  anschalten  konnte.  Aber  selbst  in  <lieseni  Falle  sinil.  abgesehen 
von  den  vorher  geschilderten  Mangeln  dieser  A(>parate.  die  zahl- 
reichen Huhne  und  eomplicirten  Ventile,  die  Leder-  und  Metall-Bi'stand- 
Ibeile  der  Masken,  die  sieh  schwer  reinigen  und  desinficiren  lassen,  ohne 
an  ihrer  Jiranchhjirkeit  7.u  leiden .  immer  noeh  gefiihrlieh  genug  durch 
Aufnalniie  and  Fehertragimg  von  Ansteekungssti>tVen.  Wer  die  Schwie- 
rigkeit vollkommener  oder  aneh  nur  flir  diesen  Fall  ausreieliender  Sterili- 
sation kennt,  wird  den  ^'erdacht  wohl  kaum  zurückweisen  können,  dass 
in  dem  System  der  Mundstücke  zum  mindesten  eine  noch  ganz  be- 
sonders gefährliche  Eigenschaft  der  trans[)orlabeln  pneumatischen  Appa- 
rate liegt. 

Die  Wirkung  dieser  pneumatischen  Apparate  sollte  vor  Allem  darin 
l>estehen.  wie  ich  an  anderer  Stelle  bereits  betont  habe,  eine  zum  mindesten 
auf  ihren  Druck  genan  dosirte  Luft  dem  Patienten  zur  Verfiigungzn  stellen. 
womit  tiestimmte  Krankheiten  geheilt  werden  s<)llten.  WHhrend  man  in 
einer  Heziehmig  die  in  der  Lungengyitmnstik  gcillite  Methode  —  um  die 
Athnmugsphasen    zu   stärken    und    in    ihrer   acliven    Kraft  zu  erlif^hen. 


Axarus; 


srhüH  man  growisse  Hindernisse  ein  -  weiter  ausbildete  «liireh  dir  An»- 
utliinuiig  in  eomprimirte  und  Kinathmun^  verdünnter  Luft. 
erweiterte  man  dvn  therapenlisehen  Wirkungskreis  durch  die  Hinfilj^iiitx 
(1er  Kinathnnin^  eoiii|)rinnrter  und  Ansatliiiiiinfr  in  verdiiiint-- 
Laft:  eine  MetlioJe,  die  Aom  rein  physikulischen  Standpunkte  vilh- 
einwandsfrei  und  uiiaiireehlliar  erseheint.  Bringt  man  mit  einen»  lii*  oi 
eineni  gewissen  llrade  aufeeblaseneu  (iunnniljall,  in  nelcliem  die  Luft 
nnter  eineni  bestiainitcn  positiven  Druck  steht,  ein  Gu»$oiiieter  iu  W 
hindunfr,  in  ^^■el('ilenl  die  Luft  uni  ein  Ik-stiniuites  vordiinnl  ist.  m  \\\n\ 
sich  der  Lnftilruek  in  beiden  Ikdiültnissen  aus;:Ieiehen .  ini  Verhiiliiu-* 
/ur  KlastieitUt  der  Wandun^r  «ie.s  Guniniihaltons  und  des  (ta^ouiPirr* 
Aelinliehes  ist  der  Kall,  weiin  wir  das  Experiment  in  der  Weise  ärwi^m, 
da^  wir  einen  zusamnien^edrliekten  Ounnnibail  mit  einem  OastUHrtrr 
connminieiren  lassen,  in  w(deheni  wnipriniirte  l^uft  sieh  (►etindet.  Iicm- 
geniiiss  fjind  WttitlntLnty  l»ei  Ausathmnn^  in  verdünnte  Lufif«ii»e 
Verniehrmi^  der  vitalen  Capaeität.  die  sieh  bei  Eniphyseniatikeni  m  (Wr 
Weise  äussert,  dass  diese  im  N'erhültniss  noch  welir  als  die  liesuiulri 
ausathmen.  Schon  bei  Ausathinungren  in  einen  nur  wenig  veniilmitt^ 
Raum  (etwa  —  Vao)  ^f^Itn^^t  es  ihm  bei  diesen  Kranken,  KKX> — 2U(K)(cm^ 
mehr,  als  die  vitale  Capaeität  betraf,  ihnen  zu  entziehen.  Wenn  di« 
ein/eine  Uirkunj?  im  All^^emeinen  auch  nicht  immer  so  heträelitlieh  war, 
so  suuHiiirlrn  sieh  doeli  die  Hesnltate  der  eiir/elneii  tU^lieh  vcirfTL'muimitiwii 
Exspirationen  derartig,  dass  naeh  einigen  Wochen,  z.  B.  bei  Emphytc« 
matikern  das  Lungenvolunien  ttir  die  Dauer  verkleinert  blieb.  Seihet* 
verstiindlich  uiusste  durch  dieses  Vertahren  auch  einer  esß|)iratori.'«chfii 
Dyspnoe  auf  «lie  wirksamste  Weise  ent^re^enj^earbeitet  worden  küitnn. 
Es  musste  dies  direet  ^^eschehen  durch  die  ktlnstliehe  Interstiltzun;:  ti»f 
Exspirationen  niid  durch  die  daraas  rcÄultircnde  Ausfuhr  der  kohlcasänrr 
halti^en  Lnl't,  es  musste  dies  aber  auch  iudirect  bewirkt  werden,  indpa 
das  Volumen    der  emphysematöscn  Lunj^e   sich  albnählieb   verkleinent 

Die  FJnathmnng  comprimirter  Luft  wirkt  nach  U'i  ' 
in  derselitei»  Weise:  das  Lufliinantim»  der  ein^eatbmeten  Luft  n 
am  rin  M<'denlendes  die  vitale  r.<ipaeitäl.  Es  ist  «lies  eine  l*'olf^'  dr; 
grosseren  Ausdchmmg,  die  die  Lunfcen  nnd  der  Thorax  erfahren  duni 
die  in  ßie  hineingelangte  comprimirte  Luft.  Mit  Xotb wendigkeit  iub?« 
dadurch  aiirli  iler  nrisweeltsel  in  den  Limgen  erheblieh  p-sleigert  wer<l«i 
Denn  wenn  uielir  utiuosphUrisehe  Luft  den  Langen  zugeführt  wird,  wml 
ihnen  anrh  mehr  SauerstolY  zugebracht  and  da  ausserdem  die  Lnt^  ui 
den  Lungen  unter  erhnhlcm  Druck  steht,  wird  die  Diftiision  zwikchw 
der  /ugetlihrten  Luft  und  der  vorhandenen  Kesidnalluft  noeh  ge>teif?Ti 

Weitere  Erfolge  dieses  \'erfahrens  (indet  Wtthlruhuty^  indem  dmrii 
dasselbi'  sowohl  die  ThoraxbewegUidikeit  vennebrt  als  aueli  die  ^imr 
Thoraxfonn  verämlerl  wird.  Aus  dem  wegen  mangelhnfter  Fnnclimi  dfr 
iuiittrjrten  Luitgensjdt/.en  eingesunkenen,  sowohl  als  auch  aus  dem  Jurrli 
den  Zag  der  pleuritisehen  Schwarten  defonn  gewordenen  l'horax  gflaD^a 
Wrihirnbiinj  innerhalb  weniger  Wochen,  mit  der  Einathmung  compriTnirKT 
Luft  im  ersteren  Falle  an  Stellen,  wo  nur  ein  leises,  unbestiinmte^oder  Jimi.- 
rhiales  Alliinen  zu  htiren  war,  vesiculüres  zu  eonstatiren,  oder  im  let/iifru 
Falle  statt  des  gedämpften  Pereussionsschalle*!  einen  sonoren,  statt  di-> 
leise  vesiealären  oder  unb(^tinimten  Athmnngsgeräosches  laute.«  vesicnlsi» 
wieder  zu  hören. 
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He  DruckverilndenHipen.  wclflic  durch  ilie  eben  envHlinten 
TetlioJen  nuf  die  Lun^eiiührrtiUi^hi.'  wirken,  sollten  mit  Xothweiidi^keit 
ant'li  uuf  iiUi'  tlie.jeiii<reii  Or;rane  weiter  ihren  Kiiiftib^s  {reitend  innehen. 
welche  in  einem  direeten  oder  indireclen  Zusainirieiiliang  mit  den  Lunten 
!?tehen.  So  soll  der  ^rleiehe  Druck,  welcher  die  Thoraxwand  von  inneu 
heraus  ausdehnt ,  nothwendij?  zunächst  die  ührigeu  Organe  i»elasten, 
welche  im  'l'horaxraume  eingeschlossen  sind:  das  Herz  und  die  intra- 
thoraeischen  Gefässe. 

hie  Kinallinning  comprimirter  Laft  erzeugt  demgemäss,  indem 
der  Laltdruek  im  Thorax  steigt,  einen  positiven  Zuwachs  der  llerz- 
krat't  und  eine  Dmek Vermehrung  im  Aortejisystem ,  wie  WaJdmf'unj 
dnreh  sphygiuogniphisehe  Messungen  glaubt  bewiesen  zu  haben.  Es  muss 
aber  auch  der  Abtluss  des  Blutes  aus  den  Venen  in  den  rechten  \'orhof 
aas  demselben  (ininde  gehemmt  werden.  So  wird  aber  auch  des  Weiteren 
die  Vertheilung  des  Blutes  im  ganzen  Organismus  eine  nicht  unerhelH 
liche  Veränderung  erfahren,  und  zwar  derart,  das«  die  im  Thorax  ein- 
geschlossenen Organe,  l>esonders  der  kleine  Kreislaui*  innerhalb  der 
Lungen  von  Blut  enthistet  werden  und  der  grosse  Kreislauf  eine  ent- 
sprechend gnissiTc  Blutnienge  /ngetulirt  <'rlialt.  Die  1  )auer  dieser  Wirknngen 
ist  von  M  .  als  eine  naefilialtige  hcobaehtet  worden,  wie  er  die«  ja  auch 
a  priori  annehmen  nnisste.  Die  (rvinnastik  des  Her/.muskels  soll  bei 
eventuellen  fvatlnilogise.hen  Zuständen  in  einer  compensatorischen  Hyper- 
trophie gt-neb-zu  fiiliren. 

So  hat  nach  Wnhh'nhurg  die  Ausathnning  in  verdünnte  Luft 
die  entgegengesetzte  Wirkung:  der  iJrurk  im  Aorteusystem  wird  ver- 
mindert, der  AbHuss  der  Venen  in  den  rechten  Vorhot'  wird  erleichtert, 
die  Blutvertheilung  im  nrganisnms  wird  derartig  beeinflusst.  dass  die 
intraihoraeischen  Organe  mehr  Blut  zugefiihrt  erhalten,  dagegen  der 
grosse  Kreislauf  um  ebensoviel  Blut  entlastet  wird. 

Wenn  ich  tlie  Ausführnugi'n  \\'/thl( tthuff/s  ilfier  die  Kinathnrnng 
verdünnter  Luft  und  Ausatlunung  in  <'omprimirte  Luft  schliesslich  über- 
gehe, so  geM'hieiit  es,  weil  ich  das  Brineip  dieses  \'erfahrens  bereits  bei 
der  Besprechung  der  Ijungengymnastik  erörtert  habe  und  weil  selbst 
von  den  eifrigsten  \'erti*eteni  der  M'(//i//'/*/;f/;'7'scben  Anwhanungen  die 
Verbess*»rungen  dieser  Methode  durch  Anwendung  der  pneumniiscben 
Apparate  als  mindestens  zweifelluifl  in  ihrem  Krfolg.  ja  schon  zweifelhatt 
iu  der  Möghcbkcit  ihrer  Austuhning  gleich  von  Anfang  an  angesehen 
wurden. 

Die  Worte  W'aldenhunjs .  mit  welchen  er  die  Iteelireihung  der 
nieehanischen  Wirkung  auf  das  Herz  und  die  Bhitcire.ulatittn  einleitet, 
möchte  ich  hier  wiedergeben .  da  sie  einigernmssen  eine  Erklärung 
bieten,  weshalh  die  neue  Methode  der  pneunialisehen  Therapie  mit  Aus- 
schluss der  oben  erwähnten  Modilieatifmen  so  begeisterte  Aufnahme 
innden.  .Wir  haben  gesehen,  dass  die  Wirkungen,  welche  die  ver- 
ihiedenen  Methonlcn  der  Anwendung  des  transportablen  pneumatischen 
Apparates  auf  die  Langen  und  die  Respiration  ausüi»en.  auf  das  exac- 
teste.  ja  fast  ndt  mathcnuitischer  Sicherheit  sich  hestiiumen  lassen  und 
dass  sie  deshalb  mit  Nothwendigkeit  eintreten  müssen,  weil  sie  rein 
mechanische  sind  und  auf  physikalischen  besetzen  sich  uuf bauen.  Wie 
die  Kälte  stets  abkühlend,  so  muss  ein  I>rucküberschuss  auf  elastische 
WKnde  stets  ausdelinend.  eine  Druekminderung  dagegen  zusammen/iehend 
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wirkiMi.  Hier  gilt  ein  eisernes  physikalisebes  Oeßetz ,  Umm  organiscbf, 
wie  aiior^ranisclie  Kürper  unliMlietrcn;  hier  können  ivnder  Ncircn  iioch 
Getassf  den  Eiidertoel  hindern  .  .  .■* 

Das  wolil  verstämlliflie  Sehnen  der  Medieiner,  in  ihrer  NVi^Am- 
seinift  eine  exuete  zu  selien  und  sich  Meliioden  anzueignen,  dit*  kiai 
und  diirehsit'htif;  wie  in  ihrer  Anwendung,  bo  auch  in  ihrem  Lrini^ 
sind,  hat  nitinehen  damals  verleitet,  ]Vu!dcnf'urfjs  Führung;'  xa  tui^vn 
und  iiianduT  hat,  ;,^ehlendet  voli  der  Idee.  dai?s  eich  hier  jdles  nvli 
^eihtTnen**  Nnturp'setzeii  voll/ii'ht .  fjleieh  Wühliiihunj  den  Krbh-r  i^ 
gan;ren.  die  \'orpinp:e  im  nienschliehen Organismus, ilir  ph ysioiajrinriirr 
Natur  sind,  allein  mit  physikalischen  Oesetzen  zn  erklären  undzuiuttü- 
viren.  Vielleielit  erwei'^o  ich  tlein  einen  oder  dem  ancleren.  der  dauinK  ftl? 
diese  Metliode  mit  Knthnsinsums  eingetreten,  einen  (lefallen.  weitu  ich 
seinen NauKMi  liier niidit  luniic.  sicher  aherdenjenip'n,  welehe dadurch, da« 
sie  nie  wieder  nn^  ihre  damaligen  \'errirt('ntht'hun;;cn  znrliekkamrn.  dr« 
Ar^'wtdiTi  Ifainii  ;^e^(d»en  hahen,  dass  sie  nieht  mit  St*>l/.  yich  jener  Zeil  ff- 
innern.  Andererseits  seheint  es  sehr  wiehtip.  derjenigen  Autoren  »oÜc 
Krwälmnn^^  /.ii  tltun  .  welche  in  ndii^rer  Kritik  der  W  fl///<w/'f/n/V*hfii 
Anseliaumip.'o  und  Massnahmen  sich  dieser  letzteren  zaiii  writereti  Att*- 
hau  der  pneniiiatisehen  Therapie  hedient  haben.  Als  <iie  iriilKvirn  <anij 
Droi<dt»jf  und  lint.<rh<t.sihk(irojf'*)  zu  nennen,  die  mit  ihren  expeiiiuej»- 
lellen  rntenmelmngen  zu  den  W'nldenhurff  giinzlieh  widersprechejiilra 
Kesnltaten  kamen.  Nilchst  ihnen  mrichte  ieh  erwUhnen,  dasR  /?(ryf7  dihI 
Frtntl-^^i  mit  ihren  sphy^mof^aphisehen  Cntersuehnngen  el>enfalk  n 
eijtrenlliiitrdii'hen,  den  HVi/^/rHA/^rysehen  nieht  entsproehendeu  Itooltaba 
kamen.  lUi.s  Ki^^enthiiiiiliche  he.st and  darin,  das»  sie  zuuä<'hst  nhcrlianpt 
einen  rnterseliied  /\\iseliL'n  einer  Anfang»-  (primären)  nnd  einer  Kurt- 
(fiecundttren )  ^^'irkung  maehen  musslen,  die  ganz  entge^n^e^txter  Art 
waren .  von  welcher  sie  aher  die  Endwirkun;^  für  die  ninss^'bMide 
halten.  Diese  letztere  erlreute  sieh  der  Ueliereinstinunun^  der  \ia 
Drttsdoß  und  HofarhHfirhkarojl'  gefundenen  \S'erthe,  uie  die^^e  aurli  l»- 
zü^lieh  der  Einwirkung  der  Einatlnunng  eomprimirter  Lut'l  auf  dm 
Bhitdniek,  sehliesslieh  noeh  weiter  dureh  eine  VoWiffentlichnnfr  von 
Zuittz^^)  hestilti^t  wurden.  Aneh  Srhreiher*^)  untersucht  den  Eiufitw 
der  Aeiiderun^riMi  des  Luüdniekes  auf  die  Cireulation  de?  Menscboi 
mit  fjesonderer  Heriieksiehtigun|ü:  der  Vtlimunp^  mit  piieuraatisehvn  Appa- 
raten;  aueh  er  stützt  sich  wie  Waldrnhury  auf  die  dahei  gewonnene» 
Pnlseurven.  kommt  aher  wenigstens  hezUgÜeh  der  AusatbmunK  in  ver 
dünnte  Luft  zu  wiederum  widersprechenden  Kesnltaten.  Naeh  .VAmÄrr 
erhtdit  sich  dahei  der  IJlutdruck.  die  Körperarterien  sind  p^friUter.  dif 
Energie  der  Herzthiiti^keit  ist  ^esteif^ert.  Die  Nachwirkung^'  s^dhst  !.•'  * 
Zeit  hindurch  wiederholter  pneumatischer  Sil/nnj^en  ist  ^nz  xat  i  • 
gehend.  .SVArn7>er".«j  I'nlsantnahnien  erinnern  an  die  Cnrvenhildpr,  wli-hi 
Soniwcrln-odt  \\^\  Ausathiaung  in  verdünnte  Luft  f^efnnden  hnft»  ;^^^ 
welchen  deutlich  hervorgehl,  dass  im  ersten  Stadium  (h.  /;■,■  u!'! 
Fratth)  der  ISIntdnu'k  sinkt,  im  zweiten  Stadium  aher  strirt  /■<',',  »i 
giht  eine  Erkhlning  datlir.  indem  er  den  EinÜuss  der  l;\^|.l^;'.ll'Kl  m 
verdünnte  Luft  auf  die  GefiissfUUnng  und  Wandspannnng  kiri'  «  .■ 
fUr  pro|>ortional  ansieht,  wie  im  entgegengesetzten  Sinne  die  Kiiidilnuui 
ctunpriniirter  Luft.  Solmld  bei  zunehmender  Saugwirknng  de*  Tlw 
der  Druck  in  den  Venen  des  Halses  oder   des  Bauches  unter  drn 
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Jniospliiire  sinkt,  werileii  u;itun»ollivventli*^  die  VeneiiwHiuie  tluri'li  den 
Bf  ihnen  lastenden  Atinas|)bUrendriiL'k  znsamnienfrepresst  mid  diidureh 
ie  weitere  Forlpfliinznu^^  der  Aspiration  gehindert ,  den  Lnu^^en  aber 
eine  gT'"i»>seren  iSlutuicn;,^^  mehr  ztipMUlirt  werden.  Zuntz  «rlauht  aneh 
lir  Erkhirung  der  cuutroversen  Behauptimgeu,  welche  j^iel»  l'iir  die 
kotoren  aas  den  widersprechenden  Resultaten  der  Experimente  am 
liiere  und  am  Menschen  ergelien,  auf  einen  \'on  lien  meisten  Forschem» 
anientlieh  aber  von  Wiüd^nhurg  p»nz  veruaehliissigten  Factor,  die 
rincr\'ation  der  Hlutpfefössc,  aufmerksam  machen  'i\\  sollen.  Die  Wir- 
kanj]^en  dieses  Factors  sind  ja  für  dtMi  l'liysiolo*?eu  äussen*t  eelatant 
id  so  in  die  Alleren  springend,  dass  man  sie  nicht  unten?chätzen  darf; 
dürften  leicht  die  beohacliteten  Krseheinnngen  erklUren  und  viel  zur 
kns^leichung  der  bestehenden  Widersprüche  beitragen. 

Es  dürfte  zu  weil  fuhren,  wollte  ich  auf  die  Bearbeitung  der  Auf- 
iben «  wie  die  .Vthnmng  mit  den  trausportalden  Apparaten  auf  tien 
lutdruck,  respeetive  den  Öircuiationsapparat  wirkt,  hier  notdi  näher 
in^^hen;  es  ist  dies  iimsoweniger  nöthig,  da  die  HVi/tA?///«/v/"sehen 
^aben  bestritten,  wenn  nicht  gar  zum  grossen  Theilc  begründet 
iderlegt  sind. 

M'ie    verhält   es   sich   nun    mit   der   rein   mechanischen  Wirkung 

ieser  Methode  auf  die  Lunge,  respective  dt-n  AtheiiipmcessV  Ans  den 

►rangegangenen  Angaben  der  circulaU^rischeu  \'erluiltiiisse  liesseu  sieh 

Hein  schon  Schltiiwe  zur  Beantwortung  dieser  Frage  ziehen,  aus  welchen 

ebenfalls   ein  begründeter  Zweifel  an  der  Richtigkeit    der  Wahfntbury' 

sehen  Angal»en  sich  ergeben  musste.   Fs  liegen  aber  auch  Arbeiten  vor, 

<lie  zur  direeten  Lösung   dieser  Frage  beigetragen    haben,    auf  welche 

:h  in  einigen  Zeilen  eingehen  mfichte. 

.Sjwrl"-)  hatte  ÄU  seinen  l'ntersnchungen ,  die  über  Jahre  hin- 
Iwch  ausgedehnt  waren,  zunächst  auf  die  Herstellung  eines  geeigneten 
laraies  Bedaeht  getiinmiHMi.  Fr  stellte  ihn  w)  gnjss  dar.  diiss  ein 
ihiges  ununterbrochenes  Athmen  für  10  l.">  Minuten  ermüglieht  >vnrde. 
diesem  Apparate  atluiiele  Sptf/,  nun  in  s  versi'liiedenen  i'ombi- 
ktionen .  indem  er  den  4  sonst  allgemein  gebräuchlichen  nwh  liin/.n- 
Einathmnng  comprimirtcr  und  Au.salhmung  in  verdünnte  Lutt, 
inathmen  verdünnter  und  Ansathmung  in  verdichtete  Luft.  Finathmen 
ilicliterer  und  Ausatbmen  in  \erdiehteif  Luft.  Kinathiueii  venlünnter 
Aiisathmen  in  verdünnte  Luft.  l>ie  angewandte  DniekdiÜ'erenz  lie- 
sowohl  bei  Krhiihnng  wi4^  bei  \'ermindennig  des  Atmosphüren- 
Iruckes  circa  '/.i«. 

Da  S/zeck  in  der  Einatbnmng  eomprimirter  und  in  der  Ausathmuug 

verdünnte  Luft  a  priori  eine  Frleiehterung  der  Athn]ung   rtndet.    so 

;te  er  aneh  erwartet,  dass  diese  Frleiehterung  eine  Vermelirung,  und 

die  durch  Ausatbmen  in  comprimirte  Luft  und  analoge  Finathmnng 

^rdünnter  Luft  geschaffene  Erschwerung  des  Atlnucns  eine  iSchwäehuug 

Athemprocesses  zur  Folge  haben  würde.  Statt  dessen  fand  er.  das8 

e  dieslny.iigliehen  Versuehe.  d.  b.  bei  Anwendung  iler  oben  er- 

'Uhnten   8  Mmlitieationen,  stets  eine   \'ermehrung  cles  gealbnielen 

nfti(uant  iinis  zur  Folge  liatten.  Da  mm  aber  phvsiologiscli  lH>kannt 

dass  eine  veriiu^hrte  Athmung  von  Luft  auf  zweierlei  Art   für  eine 

irze  Zeit  bewerkstelligt  werden  kann,  entweder,  indem  man  bei  einer 

leichen  Zahl  von  Athemzügen  lÜr  eine  gewiss**  Zeit  dieselben  vertieft. 


oder  indem   man    bei   gleicher   Tiefe   die  Athemxiige   lieöehJeunigt 
«Tgiht  sieh  nun  Folgemlps:    in    allen    Conibinationen,    die   zn  einer 
schwernng  der  Athmmig  fülin^n,   bei  denen  al!?o  den  Atheniniuskeln  &ä 
verstärkte  Tbätigkeit  /.ugemnthet  wird,  nimmt  die  Tiefe  der  Athmt:»!; 
zu.  liei  jenen  aber,  bei  welchen  das  Athmen  erleichtert  wird,  wo  i^l^ 
die  Thütigkeit  der  Athemmuskeln  herabgesetzt  ist.  wird  die  Tiefe  soh'oA 
als   auch   die   Zald    der    AthemzUge   vermehrt.    Darans   ergibt  sich    /Jr 
Sprrfi-  die  mechanische  Wirkung  dieser  Methode.  Derselbe  Autor  rieh  l<^ 
dann  weiter  seine  Anfmerksamkeit  auf  die  ehemiseiien  Vorgänge.  \\>o|J 
auch    von    ihm   in  allen  Versuchen  eine  Vennehmng  der  Sauerst^ilTaaAi 
nähme  und  der  Kohlensiinreau.sscheidung  (fonstatir4  wird,   so  wurde  er 
es  docii  für  einen  bithnm  erklären,  wollte  man  darans  auf  eine  .Steigernn^ 
der  V^erhrennnngsprocesge  im  Kürper  schliessen.    Er   hält   es   wohl  ih 
nn'i^lieh.    dass  die  Hlutklirperchen  bei  vermehrtem  SauerstoffgeLalt  d*?r  ^ 
Lnngenluf't  auch  mehr  SauerstolT  aufnehmen,    wahrscheiuliei  im  Vrr-  I 
hältniss  zu  dem  höheren  Sauerstoftgehalt  oder  höheren  SanerstotTdrock; 
dass  aber  diese  Vermehrung  der  »Sauerstoffaufnahme  in's  151ut  im  Stundf 
ist,  den  .Snuerstotfverbraneh,  also  die  KohlensKurebildung  zu  vermehren,     j 
hillt    er   auf  Orund    eigener   experimenteller    rntersuchungen    fttr  anv     i 
geschlossen.    Die    vermehrte  Sauerstotfanfnahme  bewirkt  niu*  eine  Au!- 
speicherung  von  D  im  Hhit.    So   rührt  auch  nach  S^icck  die  vcniif'brli* 
kohlensäureausscheiduug  nicht  von  einer  vermehrten  Bildung^  soiniim 
nur  von  einer  vermehrten  Ausinhr  aus  dem  Hlut  her. 

Meide  Erfolge,  erh<ihte  SauerstofTaufnahme  und  erhöhte  Kohlcn- 
silureansscheidung,  werden  iiltrigens  in  derselben  Weise  erreicht,  ul.  tlir 
Luftwechsel  in  der  Lunge  durch  das  Athmen  eoiMj)nniirter  iimi  vi'f- 
dlinnter  Luft  iHier  dnrcti  wülklirliehe  Verstärkung  der  Hin-  und  Ati^ 
athmungen  her\'Orge]>raelit  wird.  .Vndererseits  ist  aber  nach  Spid-  Ihm 
Kranken  eine  willkürliehe  Verstärkung  der  Athnumg  nicht  im  Stand»' 
Uestdtttte  zu  erzeugen,  wie  die  Kinatlnnnng  comprimirtcr  und  die  M>^ 
athmung  in  verdünnte  Luft  sie  hervorbringt.  Die  foreirte  Athmniii:  «r- 
fordert  so  viel  Krat\  und  Ausdauer,  wie  Sjtecf:  bei  LnugenkninMn 
nicht  voraussetzt  und  bei  Athemlosen  kaim,  wie  dies  wold  jeder  zu- 
geben wird,  durch  forcirtes  Athmen  gar  nichts  erreicht  werden  -  '•'' 
athmen  ja  au  und  flir  sieJi  stets  forcirt  — ,  es  muss  vorher  ihnen  (Inrcli 
Athmen  mit  den  Apparaten  erst  eine  gewisse  Erleichterung  veRchsffl 
werden. 

In  einer  höchst  beachtenswertheu  ^lonographie  "^'l  sprioiii  ^''^ 
übrigens  Speck  über  die  grossen  Schwierigkeiten  aus.  die  die  mcifiV^ 
Menschen  bei  Athmungsversuchen  schon  mit  dem  gewCdinliclien  Aihrocfl 
zu  überstehen  haben.  ^Es  ist  merkwürdig,  wie  ungeschickt  siioh  tu*" 
meisten  Menschen  in  allen  Dingen  benehmen,  die  das  Vlhmen  biMrefffi 
und  OH  scheint^  dass  schon  der  blosse  (iedanke  an  die  Möglirhkflt 
einer  Störung  oder  HeschrUnkung  des  Athmeus  eine  Hast  und  It^l^'^- 
eilnng  hervorruft,  die  nnnatiirlieh  ist.  Setzt  man  eine  Person  ini(  ?*■ 
schlnssener  Nase  und  ohne  weitere  Belehnmg  und  Ennalinmig  an  ^ 
Athcina|iparat,  so  karui  man  sicher  sein,  dass  sie  softirt  zn  athntfo 
beginnt,  und  selb.st  nach  gehöriger  Anweisung  und  einiger  l'cbung 't'**'^'* 
die  NeigoDg  zu  diesem  tbreirten  Alhuieu  vorlianden.*'  Diese.  Aensscrtin^ 
(»ines  Mannes^  der  wie  wenige  andere  sich  auf  die.sem  (lebiete  tlrf*^ 
rungcn  gesammelt  hat,  wird  jeder,  der  auf  demselben  Gebiete  an  ?»''" 


Die  activen  pneumatischen  Methoden. 


19 


ler  anderen  Beoimchtungen  za  inaclicn  Gelegenheit  hatte,  voll  nnd  ganz 

itij^en. 

(Tcrnde  fjestiitzt  auf  diese  Erfahruiif^,  die  ich  selbst  immer  wieder 

"■im  Fall  zu  Fall  enirut  machen  konnte,   möchte  ich  glauhcn,  dass  sie 

raeh  geeifmet  ist,  nns  eine  Ant'klürun^  darüber  zn  geben,  dass  bei  Ge&unden 

ie  Hesnltate  ^ar  so  verschieden  sind  von  denjenigen,  die  hei  Kranken 

it  dieser  pnenm atisehen  Metliode  erreicht  worden.  Wegen  dieser  Er- 
ihmng  habe  ich  es  als  erste  Aufgabe  betrachtet,  dass  bei  den  auf  meine 

iregnng  und  unter  meiner  Controle  angestellten  Arbeiten  der  Herren 
ftbetftitt ,  Lanf/,  i^cftlcsim/tr.  lüwdazzu ,  soweit  es  sich  um  Gesunde 
landehe,  dieselben  die  verschiedenen  Moditicationen  der  Athnuing  voU- 
Lcinimen  bcluTrschten,  soweit  es  sich  aber  um  Kranke  handelte^  die 
•escbrilnkuiig  tler  Atlimuug  wenigstens  nach  Mugliebkeit  ohne  subjective 
'törmigen  vollzogen  wurde.  Wnren  schon  unter  den  (iesunden  nur  wenig 

■eignete  Objecte  für  diese  Untersuchungen  zu  tindcn,  .»^  waren  diese 

iter  den  Kranken  noch  viel  Beltener. 

Iiie   8ch«nerigkcit   der   Anwendung   der  transjwrtabeln  Apparate 

'^nnt  schon  mit  der  Herstellung  einer  luftdichten  Comitmnication 
s%\iscl»eu  Ajvparat  und  Athmendem.  Während  man  sich  darüber  sehr 
»aid  klar  wurde,  dass  die  Waidmlnirtj^^hn-  Maske  durchaus  nicht  zweck- 

itspreehend  war,  hat  man  aber  doch  lange  Zeit,  viele  Jahre  sogar,  rer- 

'beii  lassen,  bis  man  sich  von  dieser  oder  ihr  Ühnliehen  Gebilden  los- 
»agle.  Wie  viele  verschiedene  Masken  sind  im  Laufe  der  Zeit  angegeben. 

ie  viele  Verltessernngen  an  ihnen  angebracht  worden?  Und  hatte  man 
•hon  die  richtige  Maske,  dann  waren  die  Schwierigkeiten  in  den  Ventilen 
iibenvinden,  die  je  nach  Hedarf  eine  bestimmte  In^tpiralion  oder  Ex- 

dratinn  vennitteln  sollten.  Auch  dieses  Gaiütel.  ob  Darmventile,  oh 
»reiwegehahn,  ob  Dreiwegehahn  aus  Hartgumun  oder  gell*em  Metallguss. 
st  ein  grosses,  und  selbst  Iteobiichter  wie  Speck  **)  und  G,  Knuimn^  die 
'ahrlich  doch  nicht  unerfahren  auf  dem  Gebiete  physiologischer  Unter- 

ichnngen  sind,  haben  sich  mit  diesen  Dingen  eingehend  besehliftigt. 
Ijntiff*^^),  der  noch  mit  der  alten  Ma-ske  imd  dem  )*W//rH/>Mry* sehen 
[ahn  experimeiitirte,  aber  durch  verschiedene  Praktiken  sieh  niit  den 
Vhlern  abzufinden  wiisste,  beschäftigte  sich  nur  mit  dem  Effect  der 
.usathmung  in  verdünnte  Luft  bei  Gesimden  und  Emphysematikern, 
i'enn  er  auch  aus  der  Zahl  und  IteschalVenheit  der  einzelnen  Resnitate 
sin  dem  Grade  der  Verdünnung  oder  sonstigeu  Einzelheiten  entsprechendes 
lejiultat  nicht  gewinnen  konnte,  so  konnte  er  doch  mit  absoluter  .Sicherheit 
las  Eine,  das  zwar  nur  eine  llestätignng  der  Ergebnisse  anderer  Autoren 
'ar.  behaupten,  dass  eine  Venncbmng  iler  vitalen  Uapacität  oder  gar 
ler  ganzen    VnsMllinnmgshift  <lnrcb  Ansathmcn  in  verdünnte  Luft  nicht 

ttttindet.    Er  liesrhäftigt  sich  dann  aber  noch  damit  festzustellen,  ob 

le  Ausathnning  in  verdünnte  Luft  bei  Emphysematikem  nicht  besondere 
"ortheile  schaffen  konnte.  Zunächst  möchte  ich  hier  erwähnen,  dass  — 
venu  auch  Wnldtiümrij  sich  eigentlich  an  keiner  .Stelle  darüber  direct 
msgesprochen  bat  —  von  ihm ,  el>enso  wie  von  den  meisten  Autoren. 
loch  wohl  nie  das  reine  Emphysem  gemeint  worden  ist.  welches  mit 
rntxen  der  pnenniatisehen  Therapie  unterworfen  werden  kann,  sondern 
IS  CS  sich  nur  um  mehr  oder  weniger  schnell  vorübergehende  IMähnngs- 

iständc  der  Luugc  mit  zeitweiligem  Elasticitätsverlust  des  Lungen- 
parenchyms handehi    kann,    einen  Zustand,   den    ich  in  der  Folge  mit 
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VoliiiiK'ii   |julmonuii)  aucluiu,    den    Lehren    VlrHKnv'a  und   7'raw/H*«  mt- 
sptvclientl .    bezeichnen    nifiehte.     Trotzdem  Iaou)    in    der  Auswahl  der 
Fülle  sehr  vorsichtig  war  and  speeicll  erwlihnl  ,    l'atienteu  mit  starrra 
ThorHX\van(hu»<;eii    niclit   v«*rwantlt  /ii  hahen  .    ferner   da   rr       ' 
uuKsergc'wtihiilieh  n-iclihaUipcn  Kraiikenniaterials  erfreuen   k»-  > 
welchen»    er   sich    nur    in»    Athiuen    p*st?hiekte    und     ^cühie    i'aiumn 
zu  heiner  Untersuchung^  heranzog;,  sind  seine  Kesultate,  einen  Nutzte»  der 
Anwendung   der  trans|iortal»eln  pneuniatiwhen  Apparate    zu   illtislrittn, 
nicht  fj;:eeijrnet.  Kleine  Tnhellen,  die  seiner  Arhcit  beigctH^  sind,  (jrlien 
noch  ein  ziemlich  (h'Utliches,   jedenfalls  zahienuiUssi^es   llild  dos  IWdU. 
aehtungsverhiufcH    Sein  Kesnni«'  ist  folgendes: 

l.  dans  tjci  Kmphysematikern,  die  nicht  pleichxeiti^  mit  Bnim-iiitii 
in'haftct  sind,  ebenso  wie  hei  gesunden  ['ersoncu  den  I^un^en  dattj 
Aspiratiun  ln'i  Aiiwcndnn^  der  verdlinnteii  I-uft  des  H 'fj/<irn//iö;7 sehn 
Apparales  ein  Tlicil  der  Hcsiduallntt  i-nlzopMi   wird  ; 

'1.  dasH  die^er  Theil  nnr  ein  j^erin^jer.  oft  kaum  nrniirnsurnlw 
i8l,  keineswegs  tien  von  Wahieufninj  an  seinen  l*uti<'nt«Mi  rrzifllai 
Werthen  nur  annähernd  gleich  ist; 

^.  dass  auch  hier,  wie  wir  im  physiolofrischen  Thcil  ^^selirn.  tte 
Grossen  der  Vohnnina.  welche  der  Kcsidu:dluft  entzogen  werdi-n  dorpi 
Anvvcndnn^^  iler  verschiedenen  (Irade  der  Lnftverdünnnn;^.  wenn  wirw 
theriipi'Ulisch  verwenden,  nicht  wesenllieli  venlndert  werden;  da»  tald 
bei  einer  hohen,  liald  hei  einer  geringen  Verdtinnung  die  Maxinialwenlir 
erreicht  werden. 

Aus  dieser  i^im/schen  Arbeit  ist  namentlich  folgender  Au^spriiA 
besonders  hedentsani:  dass  der  Grad  der  Verdönrinng  der  l.uA.  b 
welche  iimn  ausathmet,  fiir  die  Men;re  der  aUHgeathnieten  Lull  niri»! 
Inassge[^end  ist. 

Auf  einen  4.  Sehlas^^satz  möchte  ich  hier  nur  kurz  hinweisen,  ili 
sicli    bald   Gelegenheit    bieten    wird,    auf  ihn  nUlier  eiii/ng<ilieu.    //»^ 
hrhaiiptet  auf  (irunil  seiner  Heobaehtnngen,  dass  die  Zeitdmi'  i    '     ' 
Kpirntioii  im  nm*:<'kehrtpn  Verhältniss  siebt  zum  (irade  «ler  an. 
Verdünnnng. 

Ks  deckt  sieh  dieser  Satz  mit  dem  ein  Jahr  darainf  von  L<V^.^'"**^ 
auKgespnxdieDen :  <lie  Ihiuer  der  einzelnen  E\8piratioii   wird  am  •< 
ringer.  je  starker  die  Lnit  verdünnt  ist,  in  welche  tiiun  ansaihui- 1 
einer  entschieden    exaeten    und    völlig   Überzeugenden     Metlaxle   i 
diesem  A«t«>r  gelungen,  bis  anf  allerkleinste  Zeittheile  die  ICxspir.itmn- 
dnner  J'estzustellen  bei  der  verschiedensten  Verdünnung  der  Lutt   I'- 
Beofinehtnngen.  die  er  an  sieb  selbsi  gemacht  hat,  ergänzt  er  dair 
durch  S4>h'he  au  e*inem  Tatienten,  dessen  Kxspiratiini.silaner  patli"l'i;:    ' 
vergpishert  wiir.    Dieser,  der  in  atmosphärische   Lnt't    7  Seemi  Imi  Uti. 
exspirirt,  konnte  in  eine  Lutl,  die  nm  V«o  venlünnl  war,   nnr  4  >«'niiil'[ 
lang  ansathmen.    Diese    veränderte   Zeitdauer    ist    übrigen«  eiu  ima 
der  \te\  Ik^urlbeilung  der   Ho/e/enftwry' sehen  Methode  sehr  hodi 
Betraelit    kounnt.    Aus   den   früher  erwähnten    Jiift/rl'Fratd'i 
SrhrciU^r'^chi'U  Angaben  beztiglich  des  Hlutdracke«  war  hervori 
dass   die    Vthnnuigen  mit  den  trans|>ortabeln  pnenniatisehon   A| 
nicht    eiiH^   gleiehniässige  Wirkung  ausüben,    sondern   dass  dies« 
Anfang   einer    Athmnngsphase  eine  ganz  andere  ist    als   am  Kndr 
sellii'u.  Ks  ist  dies  sehr  leicht  verständlich,  wenn   wir  nns  mit  /^M 
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pLlar  niaclieu.  wie  beispielsweise  eine  Exspiration  in  venittiinte  LuA  eich 
proUzieht ,  namentlich  welche  Vor^Kn^e  rein  nieelianiseher  Natur  sich 
?wHhreiul  dieser  Proeedur  im  Thorax  ahspieleu. 

«  Der  intrathoraciselie   Drnck.   der  am  8ehluss  der  Inspiratinn  am 

Jiiiedri^ten  ist,  fUn^t  mit  be^nnender  Exspiration  nn,  sieh  in  einen 
i|M>6itiven  zu  verwandeln  und  erreicht  sein  Maxinmni  am  Ende  dieser 
»Athninn^phase.  Hal)en  wir  einen  Menschen  in  verdünnte  I^ift  aus- 
.athiuen  lassen,  so  haben  wir  den  transportabeln  pmuniatisehen  Ajiparat 
Imit  einem  Lnflbehäller  (Thorax)  in  ('ommunieation  ^ebraebt,  dessen  Lnft 
nicht  nur  unter  höherem  Druck  als  die  im  Apparat  enthaltene  steht. 
sondern  dessen  Druck  in  stetiger  Steigerung  hegriften  ist.  Auf  diese 
JooniHinuicirenden  OefUsse  (Apparat  und  Thorax)  wirkt  also  nicht  nur 
|die  ansaugende,  Inftverdllnnende  Kraft  des  Apparates,  sondern  auch  die 
positiv  wirkende  Kraft  des  (»xspirirenden  Thorax,  zwei  KrÜfte.  welche 
'einander  melir  oder  weniger  compeiisiren ,    so    lange   die  Ausathmungs- 

ßhase  dauert.  Erst  am  Ende  derselbt^n.  wenn  die  exspiratorisebe  Kraft 
ee  Thorax  ihr  nonnaics  Ende  erreicht  hat.  kommt  die  luftverdünnende 
Ei^nsc'haft  des  Apparate*;  in  Action.  d.  h.  tler  Hauptvortbeil  der  Wolilfti- 
6«jv/scben  Metliotlc,  mit  genan  dosirten  Mitteln  die  Atiinmn^'  liceintlussen 
(xn   künni'U.  ist  vTiilig  illusorisch,  wenn  mau  uiebt  etwa  diese  im  letzten 
JAngeublick  eintretende,   soeben  geschilderte    Wirkung    ah*   den  ganzen 
Ausdruck  der  Wirksamkeit  der  Methode  ansehen  will.    Mit   einem    atn 
|traus{)ortaheln  pneumatischen  Apparat  angebrachten  Wassennanometcr, 
|i  das    mit    seinen    grossen  Ausselilälgeii  viel  deutlielier  die   Dmeksehwan- 
j  knngen   wiedergibt   als  das  vi»n    W'uldcuhunj  zu  demselben  Zweck   aji- 
ge^ehene  yuecksilbcnuanometer,  iaH)bachten  wir  dann  die  Schwankungen 
Tou  einem  licim  Hegiime  der  Ausathmung  in  verdünnte  Lut\  deutliehen 
nicht    unbedeutenden    iwsitiven    Druck    bis   zu   einer   am    Schluss    sich 
plötzlich  iM-nicrkbar  machenden  LuftverdUnnung,  die  übrigens  nieht  niu* 
^in  den  seltensten  Fallen  wirklieli  auf  l — '1  Seeunden  eonsiunt  erhalten 
;  werden  kann,  sondern  seihst  in  dieser  Zeit  noch  o>eillironde  Bewegungen 
zeigt.  Diese  LiifiverdiUmun^  entspricht  dann  endlich  dem  im  Gasometer 
hcrr,-ichcnden  negativen  Luftdruck. 

Bei  seinen  nun  ang(\steUten  rntersuehungen  mit  einem  Apparat, 
dessen  Maske,  die  nach  meiner  Angabe  eonstruirt  ist,  und  dessen  Hahn- 
verbindung absolut  luftdieltt  war,  dessen  Heibungsverhilltnisse  auf  ein 
t Minimum  herabgesetzt  war,  und  unter  Zuziehung  von  I'ersonen.  die 
mm  Theile  dureli  langjährige  l'ebung  vollkommen  Hrin  in  Athmungcn 
der  verschiedensten  Art  waren,  ergab  sich,  dass  die  vitale  OapacitÜt 
dnrch  Ausathmen  in  verdünnte  Luft  nicht  vermehrt  wird.  Lcbct/ott  con- 
[Stmirte  sieh  darauf  sehr  exacto  graphische  Vorrichtungen,  tun  Ulngere 
[Zeit   fortgesetzte   Athmungcn  in  verdünnte  Luft  im  Gegensatze  zu   den 

i  bisher  nur  in  cinnniliger  forcirter  Atliinung  festgestellten  Wcrthen  zu 
finden.  Danach  ergab  sich,  dass  das  in  verdünnte  Luft  ausgeathmete  Luft- 
qunntum  nach  meftreren  uiunittelbar  hinter  einander  in  einem  Zuge  aus- 
igeftlhrten  Exspirationen  kleiner  wird,  und  zwar  in  ht»herein  Masse  als 
jbei  Exspirationen  in  atmosphärische  Luft,  die,  wie  bekannt,  schon  ans 
[physiologischen  Gründen  abnehmen.  Die«e  Beobachtungen  und  l'nter- 
J  Buchungen,  an  welclien  ich  seihst  mich  betheiligt  habe  und  fUr  welche 
ich  die  volle  Verantwortlichkeit  auf  mich  nehme,  gaben  mir  Veranlassung, 
diesen    Resultaten   auch    meinerseits  iift'entiiehen  Ausdruck  zu  geben. •^) 
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Die  DisoussiOD.  die  sieb  Utiran  knüpfte,  liut  sclion  damals  tutzi^eidcute 
hewiesen.  dass  von  der  Begeisternn«:  f^  die  Erfoltre  der  transportalteb 
Apparate  wenig  oder  nielits  iibrijr  ^reblieben  war,  so  dass  man  sich  w- 
anlasst  sah.  den  Wcrtli  derselben  aJs  untergeordnet,  wenn  nicht  iraraU 
ifleich  Null  zn  bezeichnen.  Ihre  Anwendung  schien  sogar,  wie  bei  diesfr 
Gelegenheit  behauptet  wurde,  mit  gewissen  SeihUdliehkeiteji  verbuiulm 
zu  Kcin.  die  augenseheinlieh  in  dem  plfitzliehen  Wechsel  des  LnUdriK-kw 
ihren  Grund  hiibrn.  der.  sei  it  positiv  oder  negativ,  nicht  lihw  nufdir 
lironehien.  sondern  auch  auf  die  grossen  Gefässe  des  Hnistraunie»  fin- 
wirkt.  »!a.  es  wurden  bei  Herzkrankheiten  iilde  Folgen  gesehen,  die  f^ 
«Jigebraeht  erscheinen  lassen,  transportable  pneumatische  Apparate  llir 
die  Traxis  nicht  zu  empfchlcD  rVerhandlangen  des  Vereines  fiir  iiincrp 
Mediein  zu  IWlin  1882—1883,  pag.  108). 

Herr  ron  Corrnl  hat  sich  dann  noch  veranhisst  gesehen.  ^ 
sachlich  als  persünlieli  eine  Lanze  rtir  die  MWf/<'/f/>"n/ sehe  M*\ 
lirechen.  Nach  seiner  Ansicht  sei  das  (iritjcl-  Mri/er't^vhv  S«'.htt|irr3(i- 
geblüse  der  Apparat,  der  den  weitgehendsten  Ansprüchen  gerecht  werde. 
nnd  mit  ihm  seien  auch  die  Resultate,  die  man  theoretisch  consiniin, 
aber  praktisch  Jiisher  nur  wegen  Mangels  an  geeigneten  Apparaicn 
nicht  erreicht  hatte,  doch  zu  gewinnen. 

Ein  ehrliches  Urtheil.  wenn  es  auch  gar  herb  lautet,  spnrhl 
schliesslich  Knnuthe  ans,  das  hier  seine  Stelle  tinden  soll.  \Veruu.^'lpr 
Literatur  eriahren,  wie  wann  gerade  dieser  Autor  illr  die  Methode  J»'f 
Athmung  mit  den  transportabeln  Apparaten  von  Anfang  an  und  laup' 
Zeil  eingetreten  ist,  und  wie  dieser  Autor  diese  Methode  in  NSurt  nml 
Schrift  vertreten  hat.  wird  sich  sagen  müssen,  dass  nur  zwingende.  (I'xt- 
•/engende ,  unwiderlegliche  Ileweise  und  Erfahnmgen  .sehlie&ülich  dcD 
l  'mschwimg  hen^orgerufen  haben  müssen,  der  in  folgenden  Worten  Sx»- 
druck  findet: 

.,Wenn  wir  nun  nach  Darlegung  der  Indieationen  fmgen.  ob  Hie 
Wirkungen    auch    den  gemachten  Voraussetzungim  bei   Anwendn»;:  'ler 
transportabeln  Ajiparate  in  den  verschiedenen  bezeielineten  KraukheilPö 
enttiprocheu  hal>en,  ob  die  Erwartiuigen  erfüllt  wurden,  welche  man  an 
die  Verwendung  <ler  Inspirationen  comprimirter  Luft  und  der  Kxspiraiionfö 
in  verdünnte  Luft  knü])t1te,  .<o  mnss  nuin  orten  gestehen,  diu*&  man  mit 
den    Lrfolgen.    die   man    bei    den    bezeichneten  Krankheiten  mit  »Üc*'" 
pncumatisehcn  Behandinngsmetbode  erzielte,  im  Laufe  <ler  Jahre  imnifr 
unzufriedener  wurde  imd  dass  in  nur  wenigen  Fällen  ein  wahrer  Nut/ffl 
mit  der  Anwendung  derselben  erkannt  werden  konnte.  Die  Hcgeislenai? 
welche  beim  Auftauchen  eines  neuen  Mittels  oder  einer  neuen  lieliaJ)^- 
lungsmethode  immer  wieder  von  Neuem  unter  der  ärztlichen  WrI 
zunehmen    ist.   mid    welche  auch  die  Iransportaiieln  Apparate  < 
ist  sehr  gewichen,  und  man  sieht  immer  mehr  ein,  dass  die  Wii 
welche  man  den  Inspirationen  comprinurter  Luft  und  den  F^\spir..ii 
in  verdünnte  Luft  zn.<chrieb,  doch  nicht  oder  nur  mangclhafl  eintrHon 
f»b    man   sich   vom    Anfang   an  in  der  Bcg:eisterung  UU*r  den  I     '    ' 
der  Wirkungen  überhaupt  tauschte,  oder  olt  die  Wirkungen  der  V 
gen  verdichteter   und  verdiirmter  Luft   in  der  Weise,    wie  num  hc  '*^ 
(tesunden  beobachtete,    bei  Kranken    nicht   zur  Geltung  kamen,  >1'^ 
lestzußtellen   wird   weiteren    Beobachtiuigen  und    L'ntersnciiiuigen  vü^ 
behalten  bleiben.'^ 
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^K  Es  «iiul  (laiui  wohl  iuic*li  noeh  weitere  Heolmchtun^en  und  Unter- 
^Hrhan^en  erfolgt,  es  wird  aber  Niemand  liehaupten  wollen,  duss  dadnreii 
^v  verlorene  Terrain  wieder^rewounen  *>der  ;rar  neneä  hinzu  erobert 
^Brden  ist. 

^■Die  therapentische  Würdigung  der  aetircn  pDeumatischen 
^M  Methoden. 

^P  Die  activc  Methode  der  pneumatischen  Therapie,  sow^eit  sie  in 
TTniifrenf^Tnnastik  und  foreirtcr  Athniung  besteht,  ist  heute  wie  vor  Jahr- 
hunderten, als  sie  selion  ^ellbt,  aber  noeli  nieht  mit  diesem  Namen  be- 
^■ichnet  wurde,  eine  liewuhrte  und  vielfach  angewandte.  Gerade  weil 
Hb*  kennen  gelernt  lialien.  wie  schwer  es  den  meisten  Menschen  gelingt^ 
^Bbst  ihr  i^esnndes  Atlmuingsorgan  richtig  zu  gebrauchen  und  dieses 
"r«an  in  seiner  Bestiuniiung  für  die  Vegetationsprocesse  im  ganzen 
K<*»rj>er  richtig  auszunutzen  —  ist  eigentlich  diese  Methode  wohl  be- 
rhtigt.  die  allergrüsste  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen.  In  ihr  lie^ 
grosser  prophylaktischer  Werth. 

Mit    der  Limgen-  oder   besser  gesagt  Athenigymnastik  erreichen 

nielhtMlisch  die  nlhnilhliebe  Entfallung  der  l.onge  und  unterstützen 

•II    Collaps    in    einer    Weise,    wie    er   hieb    bei    der    physiologisi'ben 

limung    voUziohl.    Wie    viel  «lamit   gewonnen  ist,  davon   können  wir 

überzeugen,  wenn  wir  die  Physiologie  der  Athmong  im  Allgemeinen 

mit  einem  Bhcke  streifen.  Die  directe  Wirkung  der  Ventilation  des 

nnngsorganes,  die  Entfernung  der  kohlensfiurereichen  Luft  und  die 

ir  der   saueratortreichen    Luft   vollzieht   sich   in   den   Grenzen  der 

iialen  Lnngonbewcgung.    llleibl  diese  zurück,   wird  also  die  Venti- 

lon  insufticient,  so  umss  ein  Mangel  an  .Sauerstoff  oder  eine   l'eber- 

ifnng  mit  Kolilensältire  entstehen,    ZnstHnde,   die  mit  den  schwersten 

»Igen    einhergehcn.  Das   wird  verhfitct  durch  eine  nommlr   Athranng. 

lose  bat  aber  aueli  einen  grossen   tberapentiseheii   Werth. 

Hei  normaler,  ich  möchte  sagen  voller  Athnmng  wird  die  Körper- 
luing  gebes.sert  werden  und  ein  ortbopiidischer  Zweck  erreicht.  Durch 
gleichmässige  Ausdehnung  des  Hrustkorbes  >vird  die  dazu  gehfirige 
thennnuskeigmppe   geübt,   sie  entwickelt  sich  zu  grösserer  Kraft  und 
lätigkeit  und  wirkt  in  anderer  Folge  wieder  zurück  auf  eine  kralligere 
d  stärkere  Atliniung.  Die  nach  vorn  geneigte  Haltung  des  Patienten, 
flache  Tliorax,  die  abstehenden  Scbniterblütler,    die  Gruben  in  der 
r-  und  Lintersehlüsselbeinge^end  w^erden  verschwinden,    sie  werden 
ler  geraden  anfrecblen  Haltung,  einer  deutlieben  AN'ölbnng  der  vorderen 
loraxwand  weichen.  I>urch  Zurückschieben  der  Schultern  werden  die 
slinlterblätter    nüher    an    die   Wirl)elsänle    herantreten,    die    Regiones 
irscaipulares   ausgefiillt   werden.    Durdi    die    Wölbung   der   vorderen 
loraxwand   werden    die    Gruben   unter   den  Schlüsselbeinen  mid  über 
Iben    in    weiterer  Folge   durch    die  Ausdehnung  der  Lungen  von 
i  heraus  ausgefiillt  werden.  Ans  diesem  Erfolge  ergibt  sich  dann  weiter, 
mit  ihm  schon  mehr  gleichzeitig  eine  Entfaltung  der  Limgen  ein- 
ilen  muss.    Ist  die  MuscuJntur  dureb  Atliemübungen  gekräftigt,  danu 
sie  mit  Leiehtigkeit  im  Stande,  die  Lunge  zur  normalen  Ausdehnung 
bringen.  Ist  durch  eine  Krankheil  ein  Hindemiss  fiir  die  Ausdehnung 
Lunge  geschatTen,  so  ist  es  nun  leicht  ersichtlich  bei  dem  wunder- 
en Gettige  unsereei  Athemorganes,  dass  eine  gleichmässig  wirkende  Kraft 
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die  zur  allmählichen  Entfaltung  der  gongen  Lunge  flüirt,  auch  alle  Thi'flf 
derselben  trelYen  und  das  dort  bestehende  Hinderniss  (fherwindeit  wu»*. 
Mit  der  gleichmässigen,  allmählichen  activen  Ausdehnung  der  Liirige 
geht  dann  weiter  Hand  in  IJand  die  circnlatorische  Wirkung.  Das  Terrain 
des  kleinen  Kreislautes;  er>ve.itert  sieh,  die  in  ihm  verlauten<ien  <T<*tiisne 
füllen  sich  unter  dem  durch  die  Au-sdelmung  der  Langen  sieh  vpt- 
lainderndeu  Luftdruck  (erhiihten  negativen  Druck)  mit  mehr  Blut,  die 
erhöhte  Blutraenge  gestattet  einen  vennehrten  Verkehr  der  Ulotgase  mit 
der  atmosjjhüriseheii  Luft  und  zu  der  cin^nlutorischen  tritt  dann  ilif» 
eheuiisehe  Wirkung.  Kin  weilerer  Schritt  von  diesi^r  zum  vasDiriotohschen 
Nervencenlrum  mit  Idutdruckregulatoriseheu  Kigenschaften  ist  uitseliwer 
zu  constrniren.  —  Mit  der  auf  ol)en  gcrichilderte  Weise  ein  hergehenden 
Vermehrung  der  Entfaltung  der  Lunge  stellt  sich  nothgedrnngeii  dann 
ein  vergrössertes  Thäligkeitsgehiet  fltr  die  spontan  darauf  sich  rni- 
wickclndc  Exspiration  ein,  deren  (irenzen  jetzt  aläo  xwischeu  einer  er- 
höhten äussersten  luspiratiousstellung  und  der  gcwithnlichen  Exspirntions- 
ßtcllnng  liegen.  Die  active  I  nterslützung  der  Exspiration  ohne  Imiii^pruch- 
nahme  aUÄserludli  des  Menschen  liegender  Kräfte  ist  eine  ^o  gerinfH, 
dass  sie  einer  besonderen  Erwähnung  nicht  bedarf. 

Die  torcirte  Athmung  ist  nur  als  eine  erhühte  Vtlietn- 
gyninastik  zu  betrachten.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  : 
aber  dadurch,  dass  sie  sich  nicht  mehr  in  den  physiologischen  '  .  j 
bewegt,  wie  wir  dies  als  Zweck  uiul  Wesen  der  I^augengyiuua^rik  a»- 
nehmen,  sondern  dass  sie  vielmehr  durch  Anwendung  abnormer  Kraft 
die  Grenzen  der  einzelnen  A  thmungsphasen  weit  über  ihre  pliysio- 
logisehen  Urenzen  hinauszuschieben  sicli  bemüht.  Hier  handelt  <*>  mcIi 
nicht  um  eine  verUnderte  Athmung.  weiui  ich  so  sagen  ilarf.  um  da?*  15«'- 
streben ,  da,s  herabgesetzte  Athmungsvermögen  durch  einfacrhe  l'chaiu! 
auf  das  Niveau  des  normalen  Athmens  zu  bringen .  sondern  \  iflrothr 
durch  übermässige  Anstrengung  bei  der  In-  oder  Exspiration  anl'iiatho- 
logiselie  Zustände  zu  wirken.  Es  liegt  <las  iheraju^utisehe  (iebiet  ilii'^f 
Methode  deuigemäss  in  dem  Hereieh  von  Krankheiten,  in  welchen  i-* 
darauf  ankommt,  speeielle  inspiratorische  otler  exspiratorisehe  Insuftidcri/rii 
zu  behandeln.  I>enirtige  Defecte  sollen  durch  I  eberanstrengungcii  nun- 
pensirt  werden.  Kann  bei  pleuritischen  Adhäsionen ,  bei  Xarhrii  iw 
Lungengewebe  die  Inspiration  sich  zu  ihrer  normalen  (irösse  nirlit  f** 
weitem ,  wie  sich  dies  in  einer  Tboraxdillonnität  bereite  doemiirntirt 
hat^  so  wird  die  forcirte  Inspiration  gewiss  von  Vorlheil  sein,  f\mMß 
wie  die  forcirte  Exspiration  bei  einer  übermässigen  An.s<lehnunj:  Jw 
Lunge  (nach  asthmatischen  Anfällen,  bei  chronischem  BronchialkatHirlii 
Nutzen  schaft't.  Diesen  Nutzen  kann  nmn  sich  leicht  sichtbar  ni-ifi"'"- 
indem  man  an  einem  Spirometer  das  exspira torische  Lnfti|iia!»lmii  l^i 
gewöhnliciier  und  bei  forcirter  Athmung  be.stinmit.  Das  Tlus,  wek'b(^ä 
man  bei  letzterer  erhalt,  entspricht  bei  diesen  anl  Insuftii-ienz  der  I"^- 
Hpiration  beruhenden  Krankheiten  dann  dem  Manco,  welches  zvriseht^ 
der  normalen  und  der  pathologischen  Exspirationsmenge  besteht.  ^Vii? 
weit  die  forcirte  Athmung  auf  den  Circidationsapparat  wirkt,  ist  sch^fJ 
zn  bestimmen.  Die  Wirkung  an  und  für  sich  ist  ent»i('hied(*n  eine  nü'li' 
nnltcdcntende  und  in  ihren  Consciiuenzen  eine  nicht  zu  nntersihät/.oD'l^ 
Aber  gerade  deshalb,  und  weil  sie  nicht  genau  dosirhnr  ist  und  rt^a* 
Plützliches  an  sieh   hat.    ist  sie  wenig  eTiipfehlt'nswerth.    Die  WirkuDg 
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Irt  sehr  lietrUchtlieli,  ^We  wir  ims  hei  (JesuudeD  \m  forcirter  Kx.spiration 
durch  ffholiüches  Alwiiiken  des  Blutdruckes  his  zum  volligen  Ver- 
schwinden des  Fulsesi  lunl  umgekehrt  hei  forcirter  Inspiration  durch 
erbehlifhe  Stei^erun«:  des  Hlutdruekes  üherzeugen  können;  sie  ist  aher 
aneb  eine  plölxliehe.  indem  sie  erst  um  Knde  der  betreflenden  R4'spi- 
ration-^phasc  auftritt  und  durch  den  jioth wendigerweise  schnellen  Ueher- 
;raijg  der  einen  Respinitionsphasc  in  die  »Milgegengeselzte  auch  fiich 
wie<ier  sehr  schnell  änilert.  I'^;  ist  nicht  anzunehmen  .  dass  dieser  all- 
xoschrotl  —  wie  es  im  Wesen  dieser  Methode  liegt  —  sieh  vollziehende 
Wechsel  im  Circulationsapparat .  respoctive  in  der  lierzthHtigkeit  l)ci 
Krankheiten  dieser  Organe  vorthcilhaft  sein  sollte,  es  ist  eher  vor 
dieser  Anwendung  zu  warnen. 

\U*\  Hesj>reehung  der  Vorgjlnge .  die  rait  dem  IWÄrt/rr/'schen  und 
Jlf«//rrsehen  Versnt'h  im  Kespirations-  und  C'ircnlationsapparate  sich 
VOlkiehen.  ist  hereits  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  hier 
Üc  eingeschalteten  Hindernisse  es  sind,  die  dieser  Methode  ihre  eigcn- 
Ihfimliehe  Wirkung  verschaffen.  Wie  sie  gewissermassen  als  eine  8tei- 
^emng  der  iWreirtcn  Athniuiig  zu  hetrachten  ist,  so  ist  auch  ihre  thera- 
peutische Wirkung  nur  in  einer  Vermehrung  der  durch  die  forcirte 
AtLniung  erhaltenen  Effecte  zu  suchen,  and  wenn  ich  die  Benutzung 
rer  mechauischen  Wirkung  im  Bereich  der  vorher  für  die  Anwendung 
der  forcirteu  Athniung  aufgestellten  Indicationen  gehen  lassen  will, 
möclite  ich  aher  sehr  cnergiseh  vor  ihr  warnen»  wenn  man  ihre  Wir- 
kung auf  den  Circulationsapparat  aiisgeüht  wissen  möchte.  Hier  sind 
geradezu  lehensgeftlhrliche  Momente,  die  zu  berücksichtigen  sind.  Bei 
Briichigkeit  der  Gefilsse  ist  Apoplexie,  hei  Schwäche  des  Herzmuskels 
Herzanenrysmen  zu  befürchten. 

Was  die  transportablen  pneumatischen  Apparate  in  ihrer 
Twhnik  einerseits  und  in  ihrer  theraj>entischen  Wilrdigung  andererseits 
aulaii^rt.  s*»  ist  diese  Metliodc  trotz  iliror  physikalischen  Klarheit  und 
Ihirclisichtigkeit,  da  es  sich  hier  aber  um  pliysiologische .  respective 
jiaUiologisehp  Zustande  handelt.  do<'h  eine  überaus  eompHcirte. 

Wenn  wir  mit  den  Apjiaraten  selbst  heginnen  wollen,  so  ist  es 
ja  gewiss  nicht  schwer,  nach  dem  **iiien  oder  anderen  Princip,  sei  es 
als  Gasometer,  sei  es  als  Blasebalg  oder  als  Schöpfradgebläse  eine- ver- 
dtinnte  oder  comprimirte  Luft  herzustellen.  Die  »Schwierigkeit  besteht 
nur  darin,  die  Apparate  so  einzmiehteji ,  dass.  wenn  sie  mit  der 
athiuenden  Lunge  in  Communicntion  gebracht  werden,  der  Druck  in 
ihnen  dadurch  nicht  alterirf  werden.  Sobald  der  Mensch  mit  dem  Appa- 
rate athmei.  ist  diese  Alterining  nur  dadurch  auszugleichen,  dass  rait 
der  intrapuhiKniären  Dnickveriinderung  gleichzeitig  der  im  Apparat 
befindliche  Druck  sich  ändert.  Ks  ist  dies  nach  den  eigenen  Angaben  der 
Autoren  aher  bei  keinem  Ai)parate  der  Fall  Der  beste  in  dieser  Be- 
'/iehung  soll  das  Grirjel- Meyer )^hv  Schlipfradgebläse  sein,  dem  nach- 
gerfiinnt  v\ird,  dass  es  hei  sachverständiger  Bedienung  sehr  leicht 
möglich  ist.  durch  schnelleres  und  langsameres  Drehen  des  Zellenrades 
jede  Druckschwankung,  sobald  sie  am  Manometer  sich  l>emerkbar 
macht,  schleunigst  auszugleichen.  Damit  ist  aber  zugegeben,  dass  die 
Dnickschwanknng  doch  eintreten  mu^s!  Wie  gross  aber  diese  Schwan- 
kungen werden  können,  kann  man  erkennen,  wenn,  wie  ich  schon 
vcMpher   darauf  hinwies,    man   statt    eines    Qnecksilbermanometers    ein 
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Wasseriuunoiueter  zwiselien  den  Athnieniien  uiiil  dv.n  Appanit  riii- 
schieht.  Es  kann  dann  z.  H.  vorkoninu'u.  dass  im  Ansatliinnn^r  in  'ih' 
Lui'tverdilnnmig  sehr  geringen  (Jrades  hei  einigermassen  krätn^r 
Athninng.  yvit  sie  namentlich  zu  Beginn  dieser  Phase  oft  zn  Ijeohacbten 
iRt,  das  Manometer  am  Apparat  einen  positiven  statt  einen  ncgativni 
Drnck  zeigt.  Erst  wenn  <ler  exspiratoriüche  Druek  dann  in  den  Lnnp'O 
abninuut,  tritt  der  negative  Dmek  im  Apparate  in  Vetion  nnd  im  tuMfn 
Falle  kann  am  Ende  der  Ausatliinuiig  es  \\irklieb  dahin  kommen.  'i:i^^ 
vom  Apparate  aus  der  vorher  bestiunntc  VerdÜnnuiigsgrad  mit  fieiii 
intendirten  Zuge  wirkt  und  auf  diese  Weise  der  Zweek  erfüllt  'unl. 
dnreh  Ansathmung  in  verdünnte  Ijifl  ein  heslimmles  (jnantam  Luft  lifii 
Langen  zu  entziehen. 

Aber  auch  dazu  scheint  es  nicht  zu  kouimen,  denn  njieh  den  \nn 
Lehf'goti    verÖtfentlichten    rntersnchungcn    haben    wir    uns    iil»erzeDg<'n 
müssen,    dass  mit   dem  steigenden  (irade   der  Lnftverdiinunn^ 
im  Apparate  die  Menge  der  durch   ihn  auszuathmendeu  hufi 
abnimmt.  Vm  hat  dies  senien  (^rund  in  der  durch  den  Apparat  bewirkit'n 
Beschleunigung  der  Athmung.    Je  grösser   tlie  DiiTerenz   zwiw^heri  *hu 
Dniek  im  Apparate  und  demjenigen  in  den  Lungen  ist,  desto  schiirjlt'r 
suclit  sie  sieh  auszugleichen^  d.  h.  de^to  sehneller  strömt  die  Luft    -  l»*'! 
gleich  weiter  Oeffoung  der  Ausströmnugsörtnnng  —  von  der  Stellr  ilc^ 
höheren  Druckes  zu  der  des  geringeren.    Diese  Schnelligkeit  ilt*>  i^iirt- 
stromes  in  den  Luftwegen  wirkt    aber    geradezu   als   ein  meciiaui^chfr 
Reiz,   der   retlectorisch    Abwehrbewegimgen    hervorruft:    ein   Uliuhflur 
Vorgang  wie  der,   welcher  beim  Lufteinblascn    in  den  Larynx  iJloui^ 
verschhiss  bedingt.    Dieses  physiologische  Oesetz  ist  auch,   wenn  lU 
unausgesprochen,  von  den  meisten  Autoren  berücksichtigt  worden,  imicfl' 
sie   als  Venliinnmig—   oder  Verdiebluiigsgrenzc  für   die    pneuninlinlira' 
Apparate  nur  '/jo  Atniosphären«irnck  angeben,  eine  Cirenze.  dir  übriffW 
mit   der  Zeit   bis  V40    ^"1*^  ^u*    "t)cJ>   geringere  Werthc   cingesclininü. 
worden  ist.  Leider  habe  ich  vergeblich  die  Begründung  die^pf  llcstira«j 
mung  gesucht.    Als  feststehende  Thatsache    hat   sich    mir   ans   ratMWi 
vorher  erwähnten  Beobachtungen  crgel)en.  dass  stärkere  DruckditÜf^rrnpn; 
unweigerlich  die  Athmung  Uberhau))t  nnin/iglieb  niaehm.  Versuelnv  «ic 
sie  von  anilercr  Seite  angestellt   worden  sind .    aus  dem   pneumnti.''chi'ii 
Kabinett,    in  welchem   P/v  Atmosphürendruek    herrscht,    in    die 
sphärische  l^uft  auszuathmen.  halte  leb  t\tr  eine  |)hysiologische  rnmiir 
liehkeit  I  Wenn  aber  die  zur  therapeuti.schen  V'erwerthung  ungegt'lH'n'ii 
(irade  der  Luftverdielitung.  respcctive  Lnftverdiinnimg  eine  liesolil''t«''" 
gung  der  betrertenden  Respirationsphase  mit  sieb  bringen,  so  rcsnlnfii 
nacli   dem    //m«*;-y^*rM<7*"schen  Gesetze   der  Selbststeuerung  der  Atli^] 
mung   weitere  Consciincnzcn  .    welche  den   therapeutischen  VV'ertli  »it^l^^ 
als  illuhorisch  erscheinen  lassen. 

Das  sind  die  Ergebnisse,  die  wir  (inden,  wenn  wir  in  exnct*'^'^ 
Weise  die  vorgeschriebenen  Methoden  ansnihren.  Wer  sich  je  mit  'If^ 
artigen  rntersuehnngen  beschäftigt  bat.  wird  mir  aber  zugeben,  'l!'"* 
die  exacte  L)urchführung  un't  sehr  grossen  Schwierigkeiten  verbiinil»''*| 
ist.  die  schon  mit  dem  zielbewussien  Aihnien  beginnt. 

An  anderer  Stelle  ist  schon  von  massgebender  Seite  (Sp^tif  ilarn« 
aufmerksam  gcnmcht  worden,  wie  sebwer  es  sellist  (Jesnnden.  ja  H>!r*Jj 
SachvergtKndigen    wird,   Einathniung   von  Ansathmung   zu  trennen  *"" 
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Ic  der  genannten  Phasen  in  normaler  Weise  auszuführen.  Wie  \iel 
'liwierijrcr  winl  dies  ahcr.  wenn  durch  pathoio»;is(he  Zustände  im 
AKliinimp^apjKirat  ilie  Atliiimn^  ersehwert  ist.  ich  möchte  SHfijen,  wenn 
ler  Kranke  überhaupt  schon  zniricden  ist.  wenn  er  ohne  allzn^Tosso 
nitre n^oin^.  wenn  aucli  nur  oliertiäehlich,  seincui  Lut'thedüri'nistce  eini^er- 
m  genilj^en  kann.  Ja  selbst,  wenn  es  sich  uiclit  um  so  ausge- 
krochene Fülle  handelt,  wenn  die  Athemnoih  nur  gerin^f\igi^  ist,  wird 
ich  der  Patient  zur  Hrlcmnn;c  und  zur  Ausübung  methodischer  Athmung 
"luit  eomplicirten  Apparaten  lÜreiite  ich.  auch  nur  schwer  entsehliesscn. 
Aber  auch  iler  letzten  Ilol^hnng,  dass  die  ganz  exact  ansgetUhrten 
Uehungen  mit  den  transportablen  Apparaten,  dann  bei  Kranken  bessere 
.DgTit!sj>nnkte  linden  und  wirksamer  sein  sollten  als  bei  Gesunilen.  wo 
ie  experimentellen  Intersnehuiigen  e^s  nicht  beweisen  konnten,  einer 
[offnnng.  die  sieh  Knautlu  noch  als  Letztes  gern  erludten  hHtte.  kann 
lan  nach  den  I  ntersuehungen  Lawj's  nicht  mehr  trauen. 

Wenn  nun  von  einer  Keilie    von  Autoren  über  therapeutische  Kr- 

ilge  berichtet  wird,  die  auf  diese  Weise  erreicht  sein  sollen,    so  muss 

ies  gewiss  jeden  ruhigen  Beobachter  stutzig  machen,  den  die  physit^- 

:i-sche  Prüfung  der  Methode  doch  bei  den  überaus  zahlrciehen  L'nter- 

ichungen  durchaus  nicht  zu  einem  einheilliehen  Kesidtate  geführt  hat. 

ie  möglichste  ausgeiielinte  Wiedergabe  dieser  Kesultaie,  die  Munehem 

id  nielit  mit  I  nreeht  jus  nicht  geeignet  für  eia  Lehrbuch  erscheinen 

lochte,  hielt  ich  deswegen  gerade  für  nothwendig.    damit  man  weiter 

lach  der  Denlimg  der  therapeutisclicu  Erfolge  suelit.  I)ie  iherapeutisehen 

Irfolge,  die.  wie  der  schon  mehrfach  genannte  Kmitdin  anj^^ibt.  üi)rigens 

lacli   nur   noch  auf  «wenige  Fälle  von  chronischen  Erkrankungen   des 

tesj>irationsapparalcs'*  sich  bezogen,  scheinen  mir  immerhin  unanfecht- 

IBT.  Aber  sie  sind  eben  nur  die  Resultate  der  durch  die  .\pparate  an- 

»gten  und  un»erstlltzten  Athemgyiunastik. 

K>^  spielt  demnach  gar  keine  Kolle,  welcher  von  den  angegebenen 

ind  empfolilenen  Apparalen  zur  Anwendung  kommt,  sondern  nur  darauf 

LOinmt   CS    an.   dass   die    mangelhafte  Energie   der  Patienten,    in    dem 

rgesliven  Einfluss,  den  der  Apparat  als  solcher  ausübt,  eine  nicht  zu 

mterschätzende   Stutze   erfahrt  ^   um  sieh  der  Athemgymnastik   eifriger 

linzugeben,    als  «lii^s  ohne  Anweudimg  von  Apparaten   geschieht.    Und 

wenn    ich    oben    auf  die    tlierapeutis<'he  Wirkung   der  Athemgymnastik 

hingewiesen    habe    uiul   rliese    wohl    gewüniigt    habe .    so    bin    ich    der 

festen  Ue!»erzeugung .  dass  die  ISenlttzung  der  Apparate  nur  in  diesem 

^fiinne  nutzenbringend  ist. 

B  Es  ist  dies  dieselbe   Ansieht,  die  ich  vor   IT)  Jahren  schon  üftent^ 

lieh  ausgesprochen,  die  auch  wrnig  Widerspruch  schon  damals  erfahren 
and  die  in  den  Worten  eines  unanlechtbar  objectiven  Beobachters. 
^JloJ/tmiitns^-).  Ausdruck  findet;  ,E^  ist  ganz  hieher.  dass  die  Leute, 
■welche  an  einem  solchen  .\pparat  athmen,  eine  heilsame  Luugengym- 
Blia>^tikderHcspiratiiMisniuskeln  treiben  und  dabei  ist  nun  zu  bemerken,  dass 
"viele  sie  al»er  auf  einfachere  Weise  nicht  treiben  würden,  denn  fo  ist 
einmal  das  gnis>e  Ourehsehniltspublicpin.  um  die  AustVdirung  sehr  ein- 
facher Verordnungen  zu  erzielen .  muss  man  die  letzteren  mit  einem 
'.wissen  Aufputz  versehen,  dann  allein  kann  man  sicher  sein,  dass 
Klmplbhlene  auch  wirklich  angewendet  wird.  Diese  Anwendung  des 
Apparates,  ich  möchte  sagen,  dieses  psychische  .Moment  bei  seiner  An- 
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wendniif?  w)ll  man  docli  ja  nielit  gering  scliätzcn ,  wenn  man  ^^ 
WirkKaiukeit  abwügt.  Es  ist  elien  ein  Apparat .  an  dem  der  Kranke 
(iyiiinastik  der  Kespirationsniuskeln  treibt  und  mit  dessen  Hilfe  der 
Arzt  Kich  vergewissern  kann ,  dass  dieselbe  wirklich  regelmässig  tind 
naeli  \*orsc'hrift  getrieben  wird,  man  kann  schon  dies  nicht  hoch  penug 
whlUzen ,  a»cli  wenn  man  alle  anderen  Wirkungen  negiren  mnsstc' 
(pag.  105). 

I>ie  active  pneumatische  Methode  hat  ihr  therapeutischeR 
Terrain  bei  allen  Krankheiten,  bei  welchen  es  sich  daran 
handelt,  die  übermässig  ausgedehnte  Lunge  allmählich  zu  der 
normalen  KlasticitUt  wieder  zurückzuführen,  bei  welchen  es 
sich  ferner  darum  handelt,  die  der  Athmung  durch  vora». 
gegangene  Hrkrankungen  entzogenen  Lungenpartien  der- 
sellK'ii  wieder  zugilngig  zu  machen.  Es  sind  dies  vor  alles 
das  N'olnmcn  pulmonum  auctum,  das  bei  Asthma  bronchiale, 
bei  chronischem  iironchialkatarrh,  hei  übermässigen  körper- 
lichen Anstrengungen  etc.  auftritt  und  die  von  Plenritis 
collabirtcn  Lungenpartien  oder  die  nach  derselben  Krank- 
heit zurückbleibenden  Schwarten,  die  zum  Theil  durch  Ver- 
wachsungen der  IMeurahllltter.  zum  Theil  durch  ihre  eigene 
Starrheit  die  Ausdehnung  der  angrenzenden  Lnngenpartiea 
bindern. 

Nach  meiner  Auffassung  ist  es  ganz  gleichgiltig.  ob  dabei  coo- 
primirte  oder  verdünnte  Luft  angewendet  wird;  ich  mi>ohte  aber  jeden- 
falls darauf  hinweisen,  dass  Einathmungen  überhaupt  aus  Rnckächt 
auf  Ansteckungsgefahr  jedenfalls  nur  mit  änsserster  Vorsicht  anzn- 
wenden  sind. 

Contraindieationen  sind  Fieber  und  Störungen  im  (ilrculations- 
apparat.  Der  Schmerz,  der  bei  den  hier  etwa  in  Betracht  kommenden 
tieberbarten  Zuständen:  acute  Pleuritis,  acuter  Bronchialkatarrh,  sicii 
geltend  macht,  ist  der  beste  Mahner,  dass  die  eingeschlagene  Therapie 
nicht  angemessen  ist.  Was  den  (Mrcnlationsapparat  anlangt.  :?*>  verweise 
ich  anf  bereits  oben  Gesagtes. 

II.  Die  passiven  pneumatischen  Methoden. 

Die  passiv<'  Methode  l)esteht  darin,  dass  der  Patient  onwülkürüdi 
der  Kinwirkung  /uniichst  imr  verdichteter  Luft  au5?g'e*e-tzt  wird:  ?ie  wirf 
geübt  1.  in  den  pneumatischen  Kammern  dadurch,  da^if  der  pjat 
(»rganismus  der  Kinwirkung  unterworfen  wird,  und  2.  durv'h  hesiimmt? 
Apparate,  die  einseitig  auf  den  Korper  wirken. 

1.  Die    passive    Methode,    geübt   im    pneuniatis«rhen   »'aMoet. 

Die  pneumatischen  ('abinette,  auch  Kammern.  «iU.trkfn.  Bäd»T 
t"Ür  e*>nipriniirte  oder  verdünnte  Luft  genannt,  sind  aii>  .N^hmi^^lt^t-istii 
hergestellte,  luftdicht  abschliessbare  Räume  mit  Tbünaa  fin*i  F»fcst*m. 
Diese  KUume  haben  zumeist  die  Form  eincii  Oylind^r^,  »Irr  o^ieu  and 
unten  eine  nach  aussen  convexe  FlUche  hat:  die  untr^ne  •.^i-civt^x*?  Flithe. 
auf  welcher  der  <'vlinder  steht,  ist  innen  mit  einer  b>:'«i:z»'ac3J»^D  [»iriorjc 
versehen,  auf  welcher  die  iu)thwendigen  Mrihel  anfon?*räi  <ni*i  i*'  oarh 
der  Zahl  der  aufzunehmenden  Patienten,  die  zwischen  5  *in*i  .'^>  f^^eträ^t 
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nd  nach  noch  (lariilior  hinaus  steigen  kann,  hat  man  die  Kfunmern 
Ti*'sscr  oder  kleiner  her;cestellt.  Man  hat  auch  die  Cvlinder  umgelegt 
jid  bisweilen  statt  der  Cvlindertbnn,  die  Form  unserer  Wolmziiumer 
MNjihlt.  Ks  war  dies  /iiineist  der  Fall,  wena  man  die  Kanuiitrn  me 
iilier  ans  Ziegelmanem  herstellte,  oder  wie  neuerdings  heabsiehtigt 
rird,  aus  sogenannten  Habitzwänden. 

iJiu-eh  eine  treibende  Kraft  (I>ampf.  Wasser,  Elektricität)  wird  eine 
.ut'tpumpe  in  Bewegung  gesetzt,  welehe  frische  Luft  ansaugt  und  diese 
ann  in  ilie  Kaiiunern  hineinstösst.  Je  hi'her  der  Luftdruck  in  den 
auuiieru  steigen  soll,  je  grosser  dementspreeheud  der  eubische  Inhalt 
eder  Kammer  ist.  mid  je  mehr  Personen  sieJi  in  den  Kammern  auf- 
uilten.  iIei>to  stilrker  niuss  die  Luftpumpe  arbeiten.  Sie  muss  nicht  allein 
Br  den  erliiHiten  Druck,  sondern  auch  für  genügende  Ventilation  sorgen, 
h.  es  muss  bei  gleiehbleil»endeni  erlnihtem  Druck  auch  genügende 
jttftemeuerung  statttinden.  Man  verwendet  /u  therai)eutischen  Zwecken 
Jlgi'mein  als  höchsten  L>ruck  den  nni  *;  erhöhten  Atmosphürendruck. 
Jur  Erreichung  desselben  werden  circa  20  Minuten  und  zur  Rückkehr 
t)n  ihm  zum  .Vtmosphärendruck  circa  40  Minuten  gebraucht.  Ks  ergiiben 
ich  daraus  für  die  Dauer  einer  Sitzung  im  pnemnatisehen  Cabinet.  die 
ewidmlich  2  Stunden  wilbrt,  drei  Zeitperioden :  die  erste.  20  Minuten 
Buernd.  die  Periode  des  ansteigenden  l>mekes.  die  zweite,  60  Minuten 
Hucrnd.  die  Periode  des  eonstanteu  Druckes,  unil  die  dritte,  40  Minuten 
«uernd.  die  Periode  des  absteigenden  Dnickes.  Diese  ZeiteintheÜung 
Bt  übrigens  durchaus  keine  willkürliehe,  soudem  aus  physikalischen 
üid   physiologiijchen  (iesetzen  begründet. 

Es   sind   femer   an  jeder   pneumatischen    Kammer  A'orkehrnngen 
trotten,  die  zur  Entfernung  von  etwa  in  der  Luft  vorlmn<ienen  morpho- 
Ißchen  Elementen  und  Baeterien  dienen,  Apparate  zur  Envännung  und 
likühinng,  zur  \'ermindemng  oder  Erhöhung  des  Feuchtigkeitsgehaltes, 
ir    Impriigniniiig   mit    I  );iuipf('n .    zur    Heimiscbung   von   Uasen .    eine 
(WischenkaiiniHT    und    SclibMisen .     welche    den  \  erkebr    für  Arzt    inier 
iirler   mit   dem  Patienten  vermitteln.    Heleuchtungsvorrichtungen  und 
?<|UcmlichkeitseiuricJitungeD  für  die  Patienten  in  den  Kammern. 

Die  Abbildungen  (3  und  7.  welche  den  Arbeilsraum  und  den  Olocken- 
T;ni  des  pneumatischen  Instituts  des  Krankenhauses  der  jüdischen 
Jemeiniie  zu  Berlin  wiedergeben,  werden  am  ehesten  dazu  dienen,  das 
Josagie  zu  erläutern.  Von  einer  .\bbiidung  und  genauen  Beschreibung 
er  Dampfma.sehine  imd  der  Luftpumpe  glaube  ich  Abstand  nehmen  zn 
(innen,   da  diese  nnr  v»»n  lechiiiscbcni   Interesse  ist. 

Aus  der  Luftpumpe  gelangt  die  Luft  znaächBt  durch  ein  weites  Kohr 
iint**n  in  den  Filter  A  hinein  (Abb.  fJi.  Wie  wir  aas  der  Zeichnung  entnehmen 
können,  liegen  io  dieseui  Filter  zwisehen  befestigten  eiDgembraten  Draht- 
^azon   lockere  Schichten  Watte.  Hiedarch  sollen  die  in  der  Lnft  befindlichen 

P.orphotisi'hen  Elemente  (ßtanb,  Bactcrieu  etc.;  zurückgehalten  werden.  Die 
iift  strömt  dann  durch  das  Rohr  Ja  bis  zum  Dreiwegehahn  /.  Ist  dioser 
geöffnet,  so  geht  die  Lufl  durch  d.is  Rohr  la  weiter.  Dieses  gelangt  dann 
in  einen  Holzkastenj  in  welchem  da.s  weiti>  Rohr.r,  das  mit  hcissem  Dampf 
gefüllt  ist,  auf  dem  Bilde  sichtbar  ist.  Das  Rohr  lu  tritt  unten  in  das 
Jlanipfrobr  ein,  durehzicbt  es  spiralig  gewunden  und  verlässt  es  als  Ih 
bieder  nnlen  mit  erwärmter  Luft  geruilt.  (Die  mit  warmer  Lud  gofilUten 
wdirfn  sind  mit  Tuchenden  umwickelt.)    Die  Luft  kommt  dann  durch  das 
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Rohr  Ic  zu  eiat^oi  zweitfin,  ebenfalls  ruh  f  bezeichneten  Droiwcgelmim,  jrfhl 
dann,  wnnn  dieser  Hahn  geschlossen  ist,  durch  das  Rohr  Je  Mcilcr.  Soll 
die  Lnft  nicht  crwflrmt,  sondern  abgekühlt  werden,  so  ist  der  Hahn  zwiscb^n 
Rohr  Ja  and  Jb  geschlossen,  »o  dass  die  Luft  auch  nicht  durch  das  Rohr 
C  geleitet  wird,  sondern  der  Hahn  zwischen  den  Rr»hren  /r  und  J d  wird 
geöffnet  und  die  huft  wird  durch  das  Rohr  /r7  in  den  Raum  ß  geleitet, 
in  welchem  grosse  EisbehäUer  sieh  betinden,  welche  die  Luft  im  Kobr  /</ 
abkühlen.  Im  Rohr  Je  ist  also,  je  nacLdem  die  Hähne  zwischen  den  Röbrra 
Ju  und  Ib  und  zwischen  Je  und  Jd  geöffnet  oder  gcschloss<'u  sind,  die 
Lull  wann  uder  kalt.  Der  am  Ende  des  Rohres  le  befindliche  Hahn  gestattet 
dann  der  Lnfl  den  Zutritt  zu  der  pneumatischen  Kammer  Fi  (Abb.  7'.  Damit 
die  \AitXj  die  hier  durch  eine  Ocffnnng  in  der  Seitenwand  der  Kammer 
eintritt,  dnreb  den  von  der  Luilpumpe  ausgcdbten  Druck  nicht  allzn  heilig 
Rtiisst,  ist  das  Luftrohr  gleich  nach  dem  Eintritt  in  die  Kammer  seitlieh  ab- 
gebogeu  und  ir»'hl  horizontal  um  den  F^ussboden  ringsherum.  Es  hat  auf  diej^em 
Wege  /^Hhlreicbe  kleinere  und  grössere  Oeffuungen,  so  dass  die  Luft  g.'inz  un- 
merklich bior  entweichen  kann.  Die  Luft  verlässt  dann  durch  das  Rohr  Ffy 
welches  von  der  Docke  der  Kammer  abgehl,  die  letztere  und  kehrt  in  dem 
Rohr  Jg  wieder  in  den  Arbeitsraum  zurück  'Abb.  ß )  bis  unterhalb  des  w«grerht 
liegenden  Cylinders  JJ.  Dieser  i  'vlinder  ist  ein  automatisch  wirkender  Druck- 
regnlirungsapparat.  Da  an  dieser  Stelle  die  vorgeschriebene  Lufltdrurkänderung 
lllr  das  ganze  vorher  beschriebene  System  bewirkt  werden  snll,  hatte  man 
frfiher  hier  einen  einfachen  Sjierrhahn  angebracht,  mit  welchem  durch  die 
Hand  des  W.Hrlers  das  Lumen  des  Rohn^s  Jtj  je  nach  Bedarf  mehr  oder 
weniger  geschlossen  wurde,  d.  h.  mehr  oder  weniger  Luft  in  der  Zeiteinheit 
abgebissen,  rcspective  zur  Oomprcssiou  zurUrkbehalten  wurde.  Eine  svlcho 
durch  die  Hand  des  Wärters  vollzogene  Driickvoriinderuug  kiinn  nicht  ander» 
als  ruckweise  vor  sich  gehen  und  jeder  Ruck  macht  sich  dem  ratienlen  in 
der  Kammer  als  Schmerz  in  den  Uhren  bisweilen  recht  empündlich  geltend. 
Um  diesem  .Misssland  abzuhelfen,  ist  der  Apparat  D  hier  eingefügt.  Dieser 
Tylinder  I)  ruht  mit  den  Endpunkten  seiner  Axe  auf  einem  Rahmen  der 
iiabel  D^  balancirend.  Dun'h  eine  Schraube  bei  />,,  an  welcher  ein  i^cigpr 
und  eine  graduiiie  Scheibe  befestigt  ist,  kann  der  Cylinder  uro  seine  Lflngs- 
axe  gedreht  und  ganz  genau  eingestellt  werden.  Dadurch  kommt  da«  eben- 
falls scharf  gradnirte  Ventil  />,  bald  mehr  nach  oben,  bald  mehr  nach  unten. 
Diese  Ventile  gestatten  dem  in  der  einen  Hälfte  des  (.'ylinders  b/^lind- 
liehen  Wasser  in  die  andere  Hälfte  hinUberzulaufen.  Die  Menge  des  Wassrns, 
welche  hinübnrbinfen  soll,  wird  hi'stimmt  durch  die  Stellung  de^i  Ventils, 
welches  bei  Drehung  des  Cylindcrs  mehr  oder  weniger  lief  unter  dem 
Wasserspiegel  an  der  Trennungswand  zu  liegen  kommt.  Die  Schnelligkeit, 
mit  welcher  da^  Wasser  abl.1uft,  wird  bestimmt  durch  die  Weite  der  (k*fVnuQ;; 
des  Ventils,  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  genau  graduirt  ist.  .Sobald 
das  Wasser  zu  laufen  beginnt,  hürt  das  IJalancement  des  Cylindcrs  rtuf  und 
sinkt  die  eine  Seite  desselben  allmählich  herab.  Da  nun  an  dem  Rahmen  um  dea 
Cylinder  noch  eine  Gabel  D|  und  an  dieser  eine  nach  unten  in  das  Rohr  If\ 
hineinreichende  Stange  angebracht  ist,  so  mnss,  wenn  an  dieser  Stangv  ein 
kleines  Plattchen  befestigt  ist.  das  Lumen  des  Rohres  Jtj  sieh  ganx  all- 
mählich und  ganz  unmerklich  verengern,  d.  h.  dem  AbstHimrn  der  Luft  ein 
Hindcrniss  setzen,  respective  rine  ('ompressiou  in  dem  pneumatischen 
<*nbinntte  schaffen.  Die  trotz  des  Hindernisses  immer  noch  zu  einem  TbeiS 
abstn'imende  I<nfl  entweicht  durch  <las  Rohr  J h  durch  die  Decke  des  Afbeit^ 


omes  io'ä  Freie.  Es  bednrf  wohl  koincr  besonderen  RrwUhnung.  dnss 
durch  diese  Verengerung  niemals  eine  Stagnation  der  Luft  in  der  (ilocko 
bemerkt    werden   kann.    Es    ist    im  GegentheU    festgesteüt    und   duieh    die 

t^naue  (iraduiruDg;  sammtlicher  in  Betracht  kommenden  Uähne  auch  leicht 
durchCührbar,  dass  bei  voüec  Uesetzung  der  Kammer  uud  einer  gan?.t*n 
Atmosphäre  Uebcrdrock  stets  ausreichende  Ventilation  vorhanden  ist.  Ausser 
dein  mehrfach  genannten  Cylinder,  dem  Druckregolirungsapparat,  kommt 
oajnentlich  der  hinter  dem  Rohre  le  gelegene  Hahn  hiebei  sehr  in  Belraohl, 
darch  den  die  Menge  der  in  die  Kammer  strömenden  Luft  bestimmt, 
pective  regulirt  wird. 

Nach  aUcdem  kann  auf  diese  WeiBe  die  Menge  der  in  die  Kammer 
einströmenden  Luft,  die  Temperatur  deraelbeu^  die  Höhe  des  Druckes  uud 
die  Xeit,  in  welcher  derselbe  erreicht  werden  boU,  auf  das  üenanesle 
regulirt   werden. 

Ks  ist  zwar  auch  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  eine  gewisse 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden;  doch  hat  hiebei  die  Erfahrung  gelehrt^ 
dass  man  nie  in  die  Lage  kommt,  denselben  herabzusetzen,  wohl  aber  ihn 
SU  erhöben.  Zu  diesem  Zwecke  hat  man  an  verschiedeneu  Stellen  im  ru* 
fllhrenden  Röhrensystem  Hache,  mit  Wasser  gefüllte  .Schalen  aufgestellt,  wie 
man    auch,     um    dif»   Luft    mit    gewissen  Stoffen    zu   imjirHguiren ,    ähnliche 

»Schalen  mit  solchen  angefüllt  hat  und  so  alle  in  die  K:immer  einstrOmendo 
Lull  zwang,   darüber  hinweg  zu  streichen. 
Von  KinzelhiMten   ist  dann  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Jede  pneuma- 
tische Kammer  hat  seitlich  drei  und   in   der  Decke  ein   rundes  Fenster  mit 
eirca  30  Cm.   Durchmes&er,  Durch  das  Feuster  Fh  kann  ein    im    Cabinetto 
befindliches  -■l«</M>;^8ches  Psychrometer  abgelesen   werden.  Das  Fensler  Fa 
—^  dient  als  Schleuse,    um  Arzueieu    und   sonstige  kleine  Gegenstände    in    die 
I  Kammer  zu  beturdern.   Fd  ist  ein  Manfmieter,  welches  den  in  der  Kammer 
herrschenden   Luftdruck  ang:ibt.  Zur  Cüntnile  ist  Ubrig:ens  ein  eben  solches 
auch  an   dem   Rohre   I  <j  angebracht. 

H  ist  ein  Thermometer  zur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Luft 
ausserhalb  der  Kammer. 

Neben  der  Schleuse  ist  dann  noch  ein  kleiner  Uuhu,  welcher  das 
Atisströmen  der  Luft  aus  der  Kammer  in  der  ungefähren  Muudböhe  der 
Patienten  gresUittet.  Es  ist  diese  Höhe  g^ewflhlt  worden,  da  in  dieser  Luft- 
schicht der  grösste  Kohlensäuregehalt  vorauszusety.en  ist  und  an  dieser  Luft, 
indem  man  sie  ausserhalb  der  Glocke  .auftllngt,  durch  häufige  L'ntersuehunffen 
■  geprtlft  werden  kann,  ob  die  Ventilation  auch  ausreichend  ist. 
^  Beide  Kammern  //  uud  Fii  Rind  durch   eine  Zwischonkamraer  <r  ver- 

bunden. Diese  dient  als  Schleuse  fllr  den  Arzt,  um  zu  den  in  den  ('abiuetteu 
befindlichen  i*atienten  zu  gelanj^en,  ohne  die  letzteren  einer  DruekveräUuieruug 
auszas4'tzeii.  Da  für  den  Patienten  der  Ueberg-anjü:  vom  Atmosph.lrendruck 
H  som  Cehordruck  und  umgekehrt  sich  nur  tr^nz  allmählich  vollziehen  darf, 
"  kann  er  auch  selbst  im  Nothfall  nicht  sofort  die  Kammer  verlassen.  Er  muss 
sich  grenügen  lassen ,  dass  der  Arzt  so  schnell  als  möglich  zu  ihm  eilt. 
Der  Arzt  kann,  sobald  er  sich  in  der  Schleuse  luftdicht  abgeschlossen  hat, 
80  >ehnell.  wie  er  nur  will,  direct  aus  d«'r  Luftpumpe  durch  OetTnt»n  eines 
Uahnes  soviel  Luft  in  die  Schleuse  zuströmen  lassen,  wie  die  Compression  in 
der  Kammer  beträgt,  und  dann  ohne  Störung  des  Patienten  zu  diet^em  gelungen. 
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bemerken ,     eine    sehr    einfache.      Drei    Stühle, 


wie  wir  auch  auf  imserm 


:i4 


4 


1 


welchem  WassciÜasche  und  NVasscij^Iäser  j^toben ,  uüd  in  dcs»eu  nnte^^^**f 
Kastfn  ein  NaL-htgcschirr  sich  befindet.  Onfi  Trinkwasser  di«*nt  diizu,  s 
bei  HwMigon  Ohrenschmerzen  dnreh  Trinken  und  ÖchluckbewegungvD  0%^* 
Drnek  innerhalb  und  .iusserb:db  des  Troniraelfollßs  uus/uglcicbcu.  Dii^  i£5- 
nützung  des  Naebtg:esehirre9  ist  ohne  Oene  müglicb,  da  nur  l'atientcn  d^t»  d< 
selben  üeseUlechies  zu  p;leicher  Zeit  die  Kummer  benutzen  dürfen.  —  LTJ  C 
den  Aufseher  herbeizurufen,  ist  eine  Vorrichtung  in  der  Kammer  iuig:ebrachcÄ^»Ä<i 
welche  eine  au8.«en  befindliche  Klingel  in  Reweg^ungr  setzt.  Mitlheilungen  fsr%:  «  H 
den  Würter  werden  dann  auf  eine  Sehreibtjifcl  ü:eRchrieben  uud  die  Scbrejl  i^"^ 
tiifel   Mü   daB  KenBler  jcehalten,  durch  weiches  sie  der  Wärter  ablesen   k&iiH  *"«-«ai 

Die  Ranmverhältnisse   der  beschriebenen  Apparate   erkennt   mau  acv 
fdigcnden  Zahlen : 

Durchmesser  der  einon  Kammer  F  .     .   1*88  M.,  Höhe  derselben  3*40  5ft/t_ 

„  des  Filtere  A 0'60  „        ^      desselben    1'60 

p  des  Reguliruugsapparats   /J  0'2l    „         „  „         0'3i^ 

Was  die  Buchstaben  und  Zahlen  auf  den  Bildern  anlangt,  so  Ul  leiel»:Ä  "^^l 
zu    erkennen .    dnss    bei    den    beiden   Apparaten    dieselben    Buchstaben    um 
Zahlen  die  parallel  laufenden   Bohren  etc.   bezeichnen,  da&a  nur  die  grtj&sei 
Zahlen   /  nnd    //   al?    l'ntei*scheidung8bezeichnuDgen    ftir    die    Ap])arato    iitr** 
Stanzen  anzusehen   sind. 

Die  Zeiteinthi'iluDg  einer  Sitzunf^  im  pnoiimatigeheji  Cabinet.  ui 
ich  sie  vorher  erwähnt  habe,  ißt  diircli  physikalische  und  physiologische 
besetze  begründet.  Wie  wir  aus  dein  historischen  Theil  bereits  ersehen 
haben,  waren  die  Einnirknngen  der  LiiftdrnckMnilerung.  der 
leberfcanf;  von  einem  Liiftiinick  /u  einem  hölieren  oder  niedrip'rrn  dax 
Erste,  was  durch  lebhafte  Erseheiniui^en  am  Orpuiismus  die  Aufmerk- 
sanikeit  auf  sieh  zog.  Pol  und  Watellc^^)  machten  ganz  speciell  darauf 
aufmerksam,  dass  die  schweren  Gesundheitsstörungen,  die  bei  Tauchej-n 
bei  Brückenbanten  zur  Beobachtung  gekommen  waren,  sich  immer  nach 
den  sogenannten  Rnt:<chlcusungen  einstellten ;  d.  h.  nach  dem  plötzlichen 
lebcrgong  von  stark  eomprimirter  Lnft  zu  atniosphärisf.'her  I^uO.  I)iese 
Autoren  stellten  geradezu  den  Satz  auf,  dass  die  bcisen  ZuOlUe  dieser 
l)riickvermin<ltTung:  Anfillle  von  Athemnoth.  Muskelschmera  bis  zur 
völligen  Unbrauobbarkeit  des  betreffenden  (rliedes,  in  einer  geraden 
Pi^portion  zur  SehocJligkeit  der  r>ruckvcrmindening  stehen.  Dasselbe 
Factum  beschreiben  sodann  Frunrois **),  Foley  *<•),  Hoppt-Se.ylfr^^ 
Leyden*^\  Srhultzv^'*)  floppt- Sci/kr,  der  dieser  Frage  e\i>ennieniell 
näher  getreten  war,  hatte  Resultate  erreicht,  die  ich  an  anilcrer  Stelle 
bereits  erwähnt  habe  (pag.  694).  In  der  Hauptsache  nahm  er  an,  dass 
bei  plötzlicher  Druckvenninderung  durch  Freiwerden  des  Gase«  aus 
dem  Blute  innerhalb  der  grossen  VenenstUmmc  der  Tod  bewirkt  werde^ 
Lvyilvii  und  .S\'AH//cr,  welche  Gelegenheit  hatten^  das  Rückenmark  zweäer 
an  Lurtdruckliihmung  gestorbener  Arbeiter  mikroskopisch  zu  unlersucb<<tn, 
konnten  nichts  entdecken,  was  auf  eine  vorangegangene  Blutung  etwa  liÄtlc 
schliessen  lassen.  Während  nun  Leyän}  nichr  zu  der  Hypothese  neigt, 
<lass  tue  aus  dem  Plasma  freiAverdende  KohlensUure  direct  ohne  Gefäss- 
zerreissung  nnd  Blutung  die  Spaltung  des  Gewebes  bedingt,  spricht 
Srhuffze,  der  übrigens  denselben  mikroskopischen  Befund  gehabt  halte^ 
gewisse  Bedenken  gegen  diese  Ansicht  aus.  Eine  Entscheidung  in  diesen 
Fragen  verdanken  wir  /'.   Uf-rf,  der  durch  eine 


passiven  pneumatischen   Methoden. 


aö 


ieder   die    von  Ilnpfif  aus^osproohonc  Ansicht  hpstiUi*?t 
':*i];t]rt.  dass  Iiei    |iliit7.iii'lR'iu    llernbsel/en   des   Luftdnu'kcs   (von    einem 
Indien    l  elK'rdrnek    /um  Atmos|diärendruekl   <h\s.  frei    wird,    und    dass 

t^JjeMes  zum  allergrössteu  Tlieile  N  sei.  \N'Uhrend  blaffen  von  »Sauerstoff 
nticr  KohlengKure  sieh  stdinell  auflösen,  sei  dies  bei  N  nicht  der  FnlL 
lind  nach  seinen  l^obaehtunfren  sind  gerade  mit  N  das  Rlut  und  die 
llcwehe  in  den  letal  vorlaufenden  Thiorexperimenten  Übersättigt. 

Auch    HaUrr   roa    Unlfn-stfin''^)    herielitet   tllter   zwei    Fälle,    bei 
.■^vek'heD   e^  sieh   um  Kniscldousungen  handelt,    von   welchen   die   eine 
»gar  nur  von  0*3  Atmospliüren  TebiTdaiek.  die  andere  aber  von  einer 
anzen  Atmosphäre  reberdruck  freilieli  pmz  |>lötzlieli  erfol^'te.  Itei  der 
.utojx'^ie   fand   man  im   ersten  Falle    das  Herz   und  das  ^[anze  Gefiiss- 
lysiem  mit  Lnt^  anfrefiillt.  im  anderen  Falle  wurden  keine  LutYbIasen  im 
[^Int  gefunden.  Der  Tod  war  Itei  beiden  Arbeitern  Übrigens  erst  eini^'e 
Stunden    nach    der  Entscbleusung:  eingetreten.    Drei  weitere    Fülle   des- 
^•Ib^-n    Autors   zeigten   nach    schneller  Entsebleusnng  (Zeit  und  Drnck- 
lii'die    sind   nicht    angegeben)  cerebrale  Stünuigcn   und  einen  sich  über 
(Sichrere  Monate   erstreckenden  sehr   weehsebiden  Verlauf    Diese  Fälle 
luleten    übrigens   bei    n'in    symptomatischer  Heluunllnng   mit    Heilung, 
ach  dem  klinisehen  Verlauf  hält  sieb  der  Verfasser  zu  der  Annalmie 
;»€reehtigt,   dass   es   sieb    um    Erkrankungsherde  im  centralen  Ncrven- 
ivstem  handelt,  ob  im  Oeliim  ixler  Mark  oder  in  Itciden  zugleich,  wagt 
r  nicht  zu  entscheiden;    er  ist  geneigt,    sie  mehr  in  das  Riickenmai'k 
;n  verlegen.  Dass  die  Herde  nicht  als  Spaltbildungen  aufgefasst  werden 
k.rmnen ,   sondern    als    Erweichungsberde,    bedingt    durch  lufleml)oIische 
tTcfässverstopfung  und  daran  anschliessende  ErnUhrungsslÖrung.  glaubt 
er  noch  besonders  betonen  zu  mllssen. 

Zuntz  '»)  spricht  sieh  in  Uezng  nuf  die  (lefahren  der  I  Jiftentwieklung 
im  Bltit  bei  plötzlichen  Entschleusungen  dahiu  aus,  dass  nur  die  Gegen- 
wart von  absorbirteni  .Stiekstotf  im  lihit  es  sei,   wek-lie   bei   der  Luft- 
ilnirk.veriainderung  dazu  flihrl.  dass  Luftbläschen  im  Blut  auftreten  xxnd 
Ktnbolieu    erzeugen.    Weder  der  SauerstotT  ist    bedenklieh  —  denn  er 
^vinl  sehr  rasch  verbraucht  —  noch  die  Koldensäure,   da  die  Gewebs- 
rtllssitrkeit  Hlr  Kohlensäure  ein  sehr  hohes  Absorptionsvermiigen  besitzt. 
Dn    es   sieh    bei    den   hier   crwäliiitrn  KeobacJitungen  zumeist  um 
*vlir  bedeutende  Dmcksteigenu»gen  und  darauf  folgende  Entscbleusungcn 
^inntlplt  —  ein  lehergang  von  .'>  Aluiosphärendruek  auf  1   Atmosphäre 
und   die   zn   therapentiscben   Zwecken   venvandtc    Luftcompression 
kaiuQ  1*/,  Atmosphärcndrnck  übersteigt,   könnte  man  geneigt  sein  an- 
^^nehmen.   dass  die  l'ebertragnng  der  dort  beobachteten  Zustände  auf 
**Je  uns  interessirenden  Verhältnisse  nur   eine   sehr   gesuchte   sei.    Man 
*^*'»niitc  femer   einwerfen,   dass  alle  jene  Beoi»achtnngen  sich  doch   nur 
^Uf  den  \'orgnng  der  Entschlensung  bezichen  und  dieser  sich  do<^h  nnr 
"»il  dem  Absinken  des  l'eberdruckes  zum  normiilen  r>ruck  vergleieben 
^>^Sf  und  der  Feltergang   voru    normalen  zuju  Ueberdnick  doch  keine 
he«ondere  Vorsicht  erheische,  ^yas  das  ei^stcre  anbelangt,  so  weise  ich 
*lafaTif  hin.  dass  es  sieh  dort  um  gesunde,  kräftige  Menschen  handelt. 
^Hbrend  wir  es  mit  Krauken  zu  thun  haben,  und  dass  man  Vorgänge, 
*li<?  für  jene  lebcnsgetährlicb  werden   können,   für  Kranke,   selbst  i)e- 
dcntciid  abgeschwächt,    dfxdi   nur   nnt    der  grössten  Vorsicht  einwirken 
Uitiicn   darf.    Was   dann    den   zweiten    möglichen    Einwurf  anlangt,  S4) 
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luUssei»  AVir  l)eachten,  dass  mit  jeder  DruekverUnderung,  sei  »ie  ansteigend 
oder  absteigend,  doch  auch  noch  andere  Vorgänge  verbunden  sind  ab 
die  bereits  geBchilderten. 

Mit  der  Zunahme  des  Luftdruckes  steigt  die  Temperatur,  mit 
der  Abnahme  desselben  sinkt  sie.  Das  PVeiwerden  der  latenten  WÄnne 
nimmt  /u  und  ab  |)m{)ortional  der  eingeleiteten  Druekverstärkung 
oder  Druckverminderung;  im  letzteren  Falle  wird  die  freigewordene 
Wurme  wieder  latent.  So  hat  auch  Vivenof  nachgewiesen,  das.s  im 
Stadium  des  ansteigenden  Drucken  im  pneumatischen  Tabinet  die 
Temperatur  steigt  und  im  Stadium  des  absteigenden  Druekeis  »inkt. 
Vircnot  hat  alier  auch  ausserdem  gezeigt,  dass  sich  der  Fcachtig- 
keitsgelmlt  der  Luft  mit  ihrem  Druck  Undert.  Es  steht  nach  ihm  .im 
unmittelbaren  Zusammenhange  mit  der  Erhtihung  der  Liiftwärme  Iiei  zo- 
nelimender  Druckverstärkung  die  Abnahme  des  relativen  Fenchtigkcits- 
gehaltes  der  Luff^  und  andererseits  bringt  die  stetig  abnehmende  Luft- 
temperatur wahrend  des  Stadiums  des  absteigenden  Druckes  eine  stetige 
Zunahme  der  relativen  Feuchtigkeit  mit  sieh,  die,  wenn  die  Loftver- 
Hnderung  sehr  plötzlich  eingeleitet  wird,  nicht  nur  zur  vollen  Daiupf- 
sättigung  der  Luft,  sondeni  sogar  zur  lebersUttigung  und  Condensatioo 
de.s  Wasserdampfes  führen  kann.  Als  sichtbare  Zeichen  dieses  Zustand«*» 
bilden  sieh  dann  dichte,  schwere  Nebel. 

Aus  diesen  P>eobaehtungen  gellt  hervor,  dass  selbst  bei  einem 
ziemlich  gemiissigten  TemjM)  des  Druckwechsels,  wie  er  bei  dem  thera- 
peutischen Gebrauch  des  pneunmtischen  (-abinettes  angewandt  wird,  noch 
Schädigimgen  der  (Gesundheit  eintreten  können,  bewirkt  durch  allzs 
schroffe  Al)kilhlung  oder  Erhitzung  und  damit  gleichzeitig  sieli  aa*- 
bildenden  übermiissigen   Feuchtigkeitsgehalt  der  Kammerluft. 

Noch  als  ein  Drittes,  welches  bei  schneller  Drnckveränderung  sich 
sehr  bemerkbar  nmcbt,  und  zwar  in  nichts  weniger  als  angenehmer  Weise 
und  sogar  zu  bieiben<ien  Str»nmgen  und  schweren  Schädigungen  führen 
kann,  sind  dann  zu  crwUhnen :  die  Schmerzen  im  Uhr.  Die  grosse  Ami- 
dehnung der  Scrophulosc,  die  allgemein  verbreitete  (iewohnheit  d**s 
Rauchens,  die  vielen  schUdlichen  Einflüsse  vieler  moilemer  Indu-strii»- 
zweige  haben  den  chronischen  Rachenkatarrh  —  fast  möchte  ich  sagen 
zum  Allgfniieingut  der  menschlichen  Gesellschaft  geiuju'ht.  Mit  dieser 
Krankheit  ist  durch  die  chronische  Schwellung  der  Schleimhaut  fast 
regelmilssig  ein  Tubenkatarrh  verbunden,  der  schon  an  und  t^r  sich 
einen  Ausgleich  des  Luftdruckes  in  der  Paukenhöhle  mit  dem  im  Kaehen 
herrschenden  erschwert.  Wilhrend  des  an-  und  absteigenden  Luftdruckes 
im  pneunmtischen  Cabinet  ändert  sich  der  Luftdruck  aber  auch  in 
der  Rachenhöhle  beständig  und  es  tritt  somit  die  Nothwendigkeit  zb 
dem  vorher  l>eschriebenen  Ausgleich  immerwährend  auf.  Wie  wir  aus 
d(T  Literatur  gesehen  haben,  sind  bei  schnellem  Druck  Wechsel  Ter- 
forationen  des  Trommelfelles  und  (Iberaus  heftige  Schmerzen  im  Phr 
nicht  seltene  Begleiterscheinungen,  aber  selbst  bei  viel  langsamerem 
Druck w(»chsel  mahnen  die  häutigen  Schmerzen  und  die  sogar  auch  hier 
vorgekommenen  Perforationen  des  Trommelfelles  zu  allcrgr(>s3ter  Vonsicht. 

Wir  sehen  also,  dass  nicht  allein  l>ei  dem  schnellen  Entschlensen, 
sondern  auch  bei  s<4ir  langsam  sich  vollziehender  Veränderung  des  Laft- 
druekes.  und  nicht  allein  bei  dem  Uebergang  vom  Uebeniruck  znni 
Atmosphärendruck,   scmdeni   auch   liei  dem  entgegengesetzten  Vorgao? 
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«ich  gewisse  physikaliöche  HiuHüsse  gclteml  machen ,  die  \m  einem 
Krnnken  unbedingt  Vorsicht  orhrisdicn,  llicbei  zeigt  sich  die  grosse 
lechnisdie  li<^drutiujg  dt'r  Ncltrnapparat*'  oiiies  [)nfUTii».tisehon  (^ahinettes, 
durch  welche  es  erst  enuiif^licht  werden  kann,  Jas  Tempo  des  Druck- 
Wechsels  und  die  Temperatur  der  Luft  und  ihren  Feuchtigkeitsgehalt 
genau  zu  reguliren  und  dabei  den  namentlich  im  ersten  Stadium  recht 
grossen  tcfbuisehen  Schwierigkeiten .  die  die  Ventilation  Itietet ,  zu 
jrenügen. 

Aber  auch  rine  Reihte  physiologischer  Vorgänge,  die  sieh  uul'  dem 
<rcbiete  der  Circuiation  und  liespiratiim  altspieli.'ii ,  auf  welche  icli  nun 
noch  einzugehen  habe  und  die  ebentalls  fjcsoiiderer  Uerticksichtigung 
be<iürfen,  nuichen  es  ausserdem  noihwendig,  den  genanntHii  Stadien  des 
AatenthahcH  im  pneumatischen  ( 'abinet  eine  ganz  besondere  Anfnierk- 
:8amkeit  zu  withnen. 

Vivtrftot  lieobiiehlete,  dass  die  Lungencapaeität,  bei  einmaliger 
forcirter  Alhmuiig  gemessen,  mit  dem  Ansteigen  des  Luftdruckes 
in  der  pneumatischen  Kanuner  im  Mittel  um  circa  ;i%  ihres  Volumens 
zunimmt,  Ptnutm  kam,  obgleich  er  nicht  in  derselben  Weise  experimcntirte, 
wmdeni  das  Mittel  von  melirereu  einander  fnlgi*ndcn  rahigen  normalen 
[AthemzUgf'n   nahin.  /u  demselben   Resultate. 

Vif f not  und  Pattum  setzten  dann  ilire  rntersuchungeii  fiH't  mit 
Icksicht  auf  die  Fre(|uenz  der  Athenu.üge.  Selbstvcrständlieh  konnte 
»ich  hiebei  ganz  sülein  um  das  ruhige  Athmen  nur  handeln.  Sie 
:ommen  ebenfalls,  übereinstimmend  übrigens  mit  älteren  Heobachtern 
j  auf  diesi'm  Gebiete,  gemeinsam  z.u  dem  Resultate,  dass  ndt  dem  An- 
KMcigen  des  Luftdruckes  die  Frcqtienz  abnimmt,  die  Tiefe  der  Athem- 
HxUge  aber  zuaijumt. 

H  Virenot  richtete  seine  Aufmerksamkeit  auf  einige  sich  hieliei  voll- 

V  ziehende  chemische  Vorgänge  und  fand,  dass  mit  der  hnickzunahme 
P  die  Kohlensilurenusscheidung  dureh  die  Aiisathmungsluft  um  circa  Vß 
der  Simsligen  Menge  vermehrl  wird.  Während  Vnrnot  diese  Hesidtate 
bei  wiederholten  forcirten  I^xspirationt^n  fand .  rrbielt  Ptinum  bei  lang 
fortgesetztem  ruhigem  Athmen  dasselbe  Resnltat.  Vioenni  kommt  auf 
Grund  der  TniHht:-iloset\thal'E'u\hyod'^i'\x^n  Theorien  durch  eingehende 
Raisonnements  zu  dem  Schlüsse .  dass  mit  der  Zun^dlme  des  Luft- 
drackes  auch  fim^  Vermehrung  der  Stuierstotfaufnabme  einhergehen 
mtisse  und  rindet  den  tluitsHcldielien  l^wcis  dafür  darin .  dass  das 
Blut    m    den   sichtbaren   Venen    (im  Augenliintergrnml    der    Kaninchen) 

t  heller  wird.  r.  Lirhif/^")  studirte  den  O-Verhrauch  direet  und  fand  eine 
entschiedene  Steigerung  desselben,  während  es  ihm  nicht  gelang,  eine 
Veränderung  in  der  Koblensäureausscheidung  zu  constatiren. 
Was  den  Circulationsapparat  anliclangt.  so  hatten /'aMMW^Fircwo^ 
£iHbrud  gefunden,  dass  mit  der  Zunahme  des  Luftdruckes  eine  ^'er- 
langsammig  der  Pulsfrequenz  einhergehl,  wülirend  Junod  und  Francois 
glaubten,  das  Oegentheil  constatiren  zu  künnen.  Die/ra«<'ö/j?"schcn  Unter- 
suchungen beziehen  sich  übrigens  nur  auf  ilie  bei  HrÜckenbaulen  be- 
sehUftigten  Taucher^  die  unti-r  ^'erh!iltnissen  untersucht  wurden,  die  von 
denen  im  pneumatischen  Cabinet  ganz  verschieden  sind.  nier/r/'»of*schen 
Resultate,  die  mit  grossem  Fleiss  und  mit  Berücksichtigung  aller  nur 
denkbaren  hier  in  lietraeht  kommenden  Factoren  gewonnen  wurden,  zeigen 
eine  ganz  entschieden  regelmässige  Abnahme  der  Pulsfrequenz  bei  steigen- 
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dem  Luftdruck.  Ob  die  liinzugpfllgte  KrklüninK  richtig  ist.  dass  dnrcti-  '^^" 
Vemiehrung  des  auf  der  Korperoberfläche,  also  auch  auf  den  periph^^^^ 
GctÜsseu  lastenden  Luftdruckes  die  Lumina  dieser  (4etli8se   compri:*^^^ 
und  dass  dadurch  der  Widerstand,  welchen  die  mit  der  Herzsyslole  -^  *^^^* 
gcstossene  Blalinenge  in  den  Geftlsswandungen  erfährt,  erhöbt  und   :ä=^<^i^ 
deswegen  das  Herz  nur  langsamer  zusammenzieht  —  ob  diese  Erklär   ^*"'-' 
richtig  ist,  ^vird  an  anderer  Stelle  er(>rtert  werden.  Hier  halten  wir        ^^^ 
allein  an  das  Factum  der  herabgesetzten   Pulsfrequenz.    }'irenot   tir^^"*"* 
dann  auch  eine  Veränderung  der  Pnlscun'e.  und  zwar  ganz  pm|Mirtiii^^"*^' 
zur  Veriindenmg  des  Lutldmekes :    die   Aseensiouslinie   wird    sehräl^^^^^ 
die  Welienhöhe  nimmt  ab,  der  Gipfel  wird  runder  und  die  sonst  well 
liirmige  Deseensionslinie  wird  gerade  oder  sogar  convex  nach  oben.  A_ 
diese  Veränderung  findet  er  durch  die  oben   erwähnte   Erklärung  rc-^*^ 
koimnen  begründet. 

Interessant  ist  dann,  wie  Luhitj'*%  trotzdem  er  ron  äliulichen 
schauuntren   geleitet   wird,   doch   zu   entgegengesetzten    Resultat*'n 
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angegebenes,  entschieden  verbessertes  Sphygmomanoineter  an.  Na»-^*^'' 
th  Joffpt's  '*)  Arbeiten  über  die  LnngencircuJatiiJii  mid  den  arterielle  '^" 
Blutdruck  steht  es  fest,  dass  die  Vergnisserung  iler  Pulscnrve  bei  tiefst  -::*^*'' 
Ausathmung  auf  dem  Eintritt  grösserer  Hlutmcngcn  in  die  Arterien  berukr»»*'- 
LieUff  tindet  nun,  dass  diese  Curven  wülircnd  des  ansteigenden  Drucke  ^^^^ 
eine  grössere  Hübe  erreichen.  Er  dcducirt  dann,  ^dass  wKhreud  d^ -'^ 
Zunahme  des  Luftdruckes  eine  Veränderung  in  der  Blutvenheilui*r^^ 
entsteht,  die  eine  geringere  Antllllung  im  venösen  System  zur  Fnl^^^^ 
bat...**.  „Jede  neu  eintretende  Vcrmclirung  iles  Luftdruckes  in  ih^ "  ^^. 
Kammer  trifft  zuerst  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  und  bedai 
einer,  wenn  auch  kurzen  Zeit,  damit  sie  sich  auf  die  tiefer  gelegenei 
Theile  fortptlanze.  Bis  dies  geschehen  sein  kann,  wird  aber  unter  dei 
zunehmenden  Urnck  abermals  eine  Erhöhung  des  Luftdruckes  einge 
treten  sein,  imd  dies  wird  sieh  so  lange  wiederholen,  bis  die  ljleibC4idfr 
Druckliöhe  erreicht  ist.  Während  der  Zeit  des  ansteigenden  Drucke.-^ 
werden  daher  die  Cai>illametze  der  OberflUche  immer  etwas  stttrkci 
gedriickt  sein  als  die  zuftlbrenden  GetlUssstilunnc ,  und  die  Abflnss- 
w(;ge  lÜr  das  der  Obcrtlitcbe  zugcfUhrte  Blul  müssen  bei  diesem  Vor- 
gänge etwas  verengt  werden."  So  kommt  r.  Liehaj  zu  cntgegcngesetztcui 
KesuUatc  wie  Vhermi.  Für  ihn  ist  mit  ^einer  Verengung  der  Abtluss 
wege  immer  eine  Vergrössemng  der  Pulsem-ve.  so  lange  der  Inhalt 
einer  Pulswelle  bis  zur  Ankimft  der  nächsten  Welle  noch  aus  der  Arteric 
austreten  kann'*,  verbunden. 

Aber  Vivenot  nahm,  um  den  Blutdruck  zu  bestimmen,  auch  dtrccte 
Messungen  im  OefUsse  vor.  Wegen  mangelhafter  Beschatlcnheit  di'S 
Thieres  waren  die  Kcsultatc  nicht  ganz  cinwandsfrci  und  Pnautn  wictler- 
hoite  sie  deshalb.  Während  nun  dieser  ein  Absinken  deü  arteriellen 
Blutdruckes  fand,  cimstatirte  Ar/,  entsprechend  den  Ftrcno/'schen  Hypo- 
thesen, die  artcriclJe  Spannung  im  VerhUltniss  zu  dem  erhöhten  Luft- 
druck vermehrt.  Diese  rntersnchungen,  die  an  narkotisirtcn  Thicn*n 
vorgen<tmmcn  wurden .  werden  dann  an  nicht  narkotisirtcn  Thicrcn 
iKaniiicheii  und  Hammeln)  von  Jm:ohson  und  mir  noch  einmal  aufge- 
nommen UDfl  bringen  dasselbe  Resultat  hervor.  Es  liegen  II  Bcolr- 
achtungen  vor  mit  fast  gleichen  Krgebnissen,  Abweichungen  liegen  nur 
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in  der  Grilsse  des  Aasschlages,  niemals  alter  in  der  Riclitnii^  desselben. 
Da  dies«  Versucbe  bei  Ainveiiduiif^'  aller  Cautelen  alliuHhlieh  und  nur  bis 
zn  einer  Drnckerböhung  gesteigert  wurden,  wie  sie  zu  therapeutisclien 
Zwecken  angewandt  wird  (Bat  hatte  ÖOO  Mm.  Ueberdruc^  augewandt), 
da  die  Thiere  nicht  narkotisirt  wurden,  sondern  an  und  flir  sich  ruhige 
Thiere  (zum  Theile  IJamniel)  gewühlt  waren,  die  sich  während  des  Ex- 
perimentes absolut  indolent  verhielten,  so  ist  diesen  Resultaten  wohl 
eine  ganz  besonders  entscheidende  Bedeutung  bei/idegcn. 

Zadeh''^)^  der  dann  noch  mit  einer  anderen  Methode,  der  sphygmo- 
manonietrischen,  an  die  ErtV»rsclmng  dieser  Frage  gebt,  kommt  zu  den- 
selben Resultaten. 

Um  die  Wirkung  des  Luftdruckes  auf  den  Circiüationsapparat  zu 

siudiren,  griff  Sfnuho  die  Frage  von  einem  anderen  Punkte  an,  indem 

er  dif"  Temperatur  wiihrend  der  Dauer  einer  Sitzung  im  pneimmtischen 

t'abinet   an   drei   verschiedenen  Körperstellen    mass.    Diese  drei  Stellen 

sollten  drei  verschiedene  Zonen  der  Körpertemperatur  reprUsentiren :  die 

Rnssere   Zone    durch    Messung   an    den   SehwimrahÜuten    zwischen    den 

Fingern,   die    n»ittlere   Zone   an  der  (iblichen  Stelle  in  der  Achselhöhle 

und  die  innere  Zone  im  Rectum  gemessen.  Er  fand  ein  Absinken  aller 

drei    Temperaturen,    aber   am    meisten  in   der  üusseren  Zone   und   am 

wenigsten  in  der  inneren  Zone.  Stembo''^)  schliesst  daraus  eine  sieh  all- 

niHhlich  vollziehende  Veränderung   der    Hlutfiille   in  den  verschiedenen 

Äjnen.   die  von  den  L«ft<lruek Verhältnissen  abhängig  ist,    mit  anderen 

"Worten,  ein  Venlrllngen  des  Blutes  von  der  Oberfläche  zum  ('entrnm  hin. 

Nach    alledem    scheint   Eines    als   sicher    angenommen    wenleii  zn 

Ivönnen^  (hi  es  ja  am  bilutigsten  bei  ganz  objectiver  Beoliachtung  con- 

tatirt  werden  konnte,   dass   mit  dem  Ansteigen  des  Luftdruckes 

m  pneumatischen  Cabinet  eine  Vermehrung  der  Lungencapacität, 

ine    Herabsetzung    der    Pulsfrequenz,    eine    Vermehrung    des 

rteriellen  Blutdruckes  eintritt.  Es  bedarf  wohl  nur  des  Hinweises 

af  diese  physiologischen  Vorgänge,  dass  wir  auch  daraus  die  dringende 

bthwendigkeit  folgern,   dieses  Stadium  dcT  Sitzung  im  pneumatischen 

»binet .    recht    vorsichtig  sich    vollziehen    zu   lassen,   um    nicht  durch 

»lölzbches  Ansteigen  des  Luftdruckes  pathologische  Zustände  zu  schaffen, 

\ie  vor  Allem  in  der  Form  einer  (leHLssniptur  bei   den  hier  in  Betracht 

ouimcnden   Kranken  (Arleriensklerose ! )   mit    Lebensgefahr   verbunden 

n. 

Die  andere  Periode ,  die  der  Luftverdiinnung ,  der  Rückkehr 
om  Ueberdrack  zum  Atmosphärendruck,  ist  uns  namentlich  von 
den  Beobachtungen  beim  Entschleusen  bei  den  BrUckenliauten  als  eine 
W'hr  verhängnissvolle  bekannt.  Pol  imd  Watcllr  beschreiben  die  Ent- 
Kchiensungsperiode  sehr  charakleristisch  mit  der  Bemerkung  ,,on  ne  paie 
«luen  sortant*^.  Um  den  Gefahren  dieser  Periode  hei  einer  Sitzung  im 
pnemuatischen  Cabinet  zn  begegnen,  hat  man  ihr  die  dopjyelte  Zeit- 
flaner  zugemessen  wie  der  des  ansteigenden  Druckes ,  ti-ot/dem  der 
/»ruekwecbsel  im  V'erhältniss  zu  dem  liei  Brückenbauten  doch  nur  ein 
pehr  geringer  ist.  Während  es  sich  dort  um  ein  Afisinken  von  3  bis 
4  Atmosphären  Druck  auf  1  Atmosphäre  handelt,  ki>mmt  hier  hÖchstenB 
Wfferenz  zwischen  1\'.^  und  1   Atniosjdiüre  in  Betracht. 

t^  liegen  nur  wenige  Beobnehtungcn  vor.  welche  dieses  Stadium 
ndert  betretVen.  Es  ist  dies  amdi  leicht  erklärlicJi,  da  im  Allgemeinen 
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der  Verlauf  einer  Sitzunj^  im  jineumutist'hen  Cal*inet  ein  kur&or  L«t^  w 
dass  der  Kinfioas  des  einen  Stadiiiuis  iiiif  das  andere  zu  sehr  in  Belrarli!  m 
7.iehen  ist,  als  dass  man  es  einzeln  ftlr  sieli,  hjs^di'ist  von  dcw  Ti>riirr- 
geganjjenen,  studiren  konnte.  Heim  ersten  Stadium  Hc^  die  SÄi^he 
anders.  Hier  treflcn  die  Vor^Hnge  in  der  pneuniatischeu  Kammer  eiwo, 
wenn  ich  so  Hagen  darf,  in  ruhi^'er  <tlcichfre\viehtslag:c  l>ctindlichen  Orp- 
nisutUK,  während  die  Zeit  des  nuistanten  Ueherdruckes  nieht  <;eBU^id 
lan^  ist,  am  es  zn  einer  vülli^Tn  (Üeieiigewiehtslage  konnnen  zu  la&Äcji, 
80  dass  man  von  (iieseni  F^nlicfumkte  ans  die  Wirkung'  des  letuea 
Stadianis  beurtheilen  künnte. 

Immerhifi  sind  die  [ihvsikalisehen  Vor^iiiif^e  gerade  diese«  8tadiiuui| 
w)  Hchvverwie^eude,  dass  man  ihre  jdivsirilopsehe  Hedeutun^  t^r  so  wieliti^; 
halten  niuss.  dasö  die  f^nlssle  Vorsieht  im  Wechsel  des  I  -nfidrurke-i  p»-, 
lK>ten  erseheint.  Für  die  Kiehtifjkeit  dieses  Salzen  werden  siidi  im  weitrrvaj 
Verlaute  der  Heohaehtung  der  Sitznnjf  im  imeuinatischen  Cahinit 
ihrer  Totalitlit  noeh  nianeherlei  Be^ilndnngen  finden  lassen,  wie 
al>er  andererseits  aueh  hofte.  dass  die  Zeiteinlheilun^.  was  die  fSU(tieft' 
des  an-  und  ahsteit;en(l<Mi  Hrnekes  im  pneumatischen  <'al»inel  anUnp,. 
einer  weittTfii   lic^riinilnnf:  nnn   nirht  mehr  linlart". 

Für  das  StndinnMler  Kinwirkuu^  des  erhöhten  Luftdruck 
in  der  pneumatinehen  Kammer  unteraeheidet  man  die  nieelmiUM* 
und  die  eheniisehe  Wirkun^j. 

Die  meehanisfhe  Wirkung,  die  der  Luft dnick  auf  den  tii 
nismus  austilgt,  hat  um  trUhej*ten  die  Aufmerksamkeit  auf  sieh  p'zogpi,"' 
Sie  hat  dureh   i'frsoti   sopir   einen  matlieuiatisehen   Ausilrnck  jLC**fnniJ*?i^ 
(8.  VivcHot,  pa^.  IfiB). 

lMti<^c  und  Virnutt  haben  nach  dieser  Fonuel  die  Zunahme  4* 
negativen  Inspiratitinsdruekes  und  des  positiven  Exspirationsdroct 
nnmeriseh  erwiesen  und  dnich  eine  iHngere  Keihe  von  S|iininiMt'i 
nn'SHunp'ii  die  V'erf^nisstTim^  der  vitalen  ('apaeitül  dun-h  Zahlen  k 
j^estellt.  l'juv  grosse  lahellarisehe  lehiTsielit  giht  Vtvrnot ,  indem  er 
dieneu  TidielJen  die  AthnmngsgriJsse  nicht  allein  unter  normalem  Lnf 
dnick  unmitteUmr  vor  der  Sitzung,  bei  Krreiehung  der  l>ruckhi»be.  nm^ 
einstdndi^er  Kinwirknufr  der  «'onstaiiten  Dnickhöhe  un<l  hei  der  Ktir 
kehr  unter  normalen  Luftdruck,  sondern  auch  noch  2 — H  Stunden  m'Mi 


beHtimmt.   Er  findet  dahci  ein*'  cntschicflenc  Nachwirkung,   indent 
in    den    zidet/.t    crhiuf^tcn    spirnmctrisehcn  Werthen    immer    uocii 


iuel 


cnauf^Hii    spiromciriseticn   >^  ennen    immer 
grössere  Zahl  getundeu  wird  als  vor  iler  Sitzung 

Zu  drnsellirn   Hesultatcn    kam   dann    nueh   Pnnuw ,    der.    wie 
oben  erwilhtttc ,    niidit   i-iumalige    lorcirtc  AthemzÜg«>  hei  seinen  Inti 
suehmigen  anwandte,  stmdern  das  Mittel  aus  vielen  ruhi^ren.  direet  aoi 
einanderfolfjrenden  Athemzügcn  nahm.    J'irefwt  untersucht  dann, 
auf  dieses  tibereinstinmiende  Resultat,  den  Einfluss,  welchen  di 
p^össerung  der  vitalen  t'apacität  auf  die  Frequenz.  Tiefe  und  Rbi 
der  KcHpiration  unsdht.   In  Tabellen  mit  derselben  Einthcilung  wi 
kur?.     vorfier   erwjllmten     pbt     Virruoi    das    Resultat    seiner    mehren 
hundiTtrachtn  rntcrsuchun^n^n :  die  Anzahl  der  Athenizlige  nimmt  «m«^ 
verstärktem  Luftdruck   um    eineji  gewissen,    mit    der  AiifenthnlliMla 
wachsenden  Betrag  ab.  wird  jedoch  bei  Htlckkehr  unter  normalen  Ln 
druck  wieder  etwas  bHuJiger,  ohne  aber  zn  der  ursprünglichen  Fn-qn»; 
wieder  zurUckzukehn  n.    I)abei   nehmen   die   Athemzüge    an   Tiefr  zn 
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Auch  fiir  diese  Resultate  tindet  sieh  bei  Panutn,  der  nach  einer  von 
ihm  mcKlifirirti^ii  ^tetljode  arbeitet,  vülli^e  Ueberoinstiniiimn^.  wenn  aueb 
nicht  uiierwilbnt  bleiben  (lart\  dass  I*o/ ,  Hcriiu  .  Mitfut ,  Folet/ ,  Ei- 
ifr  etc.  iiit'hl  zu  diesen  Resultaten  gekonnneu  waren. 

Mrvtuff  tindet  dann  weiter,  was  die  Respirationebewegiuigen  selbst 
und  deren  Klivtbnuis  unlanj^t.  dass  auch  diese  durch  die  Sitzung  im 
pneumatisciien  (  abiuet  eine  Veränderuuir  erlabren.  (»»schon  die  l>rnck- 
verstiirkung  an!*  jeden  Theil  der  Ki>rperoberrtäehe  gleich niüssig:  erfolge, 
so  sei  doch  infolge  der  Versehiedenartigke.it  der  Textur,  (^onsistenz  und 
Lage  verschiedener  Orgaue  der  durch  den  gleichmiissigen  Druck  auf 
sie  hervorgebrachte  Eft'eet  kein  gleichmässiger.  Dafiir  Sprüche  ja  schon 
die  Zunahme  der  vitalen  fapacitäl.  Das  elastische,  /.arte,  leicht  nach- 
gebende Lungengewelie  werde  an  der  infolge  Voluniensveruiindennig  der 
Haurhhöhle  des  gewohnten  StntZ|muktes  cntliehrenden  Lungenbasis  der 
Druck  Verstärkung  weniger  wirksam  zu  widerstehen  vermögen  als  an 
den  auf  grössere  compactere  Gebilde,  auf  die  Thoraxwlinde  gesttitzten 
SeitenHächen.  Daraus  ergJtbe  sich  dann  weiter  eine  F>leichterang  der 
Inspiration  und  eine  mühsamere  Exspiration  unter  erhöhtem  Luftilruck. 
Eine  graphische  Darstellung  tllr  diese  Vorgänge  ergibt  wicdcniTii  bei 
Vinnot  wie  liei  Pttnutu ,  „dass  die  Zeil,  die  tllr  das  Einströmen  der 
L*nft  bei  der  Inspiration  vertiiesst,  kttnser  ist  als  jene,  welche  beim  Ans- 
Btrömen  wälirend  der  Exspiration   vergehl". 

Famim  bi'dient  sieh  /.nr  Erklärung   der  physikalischen  Vorgänge, 
die  obigen  Residtaten   zu  Grunde  liegen,   folgenden  Schemas  (Fig.  8): 


Die  Blase  a  wird,  mit  Luft  halh  gefüllt  und  hernietis<»h  ver- 
schlossen, in  das  Glasgetliss  A  gel>rjicht^  welches  bis  zum  Korken  mit 
Wasser  gefüllt  ist;  darauf  wird  in  demselben  Gefdss  eine  andere  Blase 
ib)  nnterge)>racht,  so  zwar,  dass  ihr  starrex  Hals  (c)  durch  eine  Oeff- 
nung  im  Korken  e,  der  das  Gefass  hermetisch  verschliesst,  her\'orragt. 
Deir  Boden  f  des  (lef^ses  bildet  eine  Kautschidt  platte.  Da  der  Korken  e 
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dem  Halse  de»  GefHsset  luftdicht  uulicjart  nnd  der  Hiüb  c  der  inaim 
Blase  (b)  ebenfalls  luftdicht  in  die  Opffnunfi:  dos  Korkens  t'inp'rtl^  w. 
BO  steht  mit  der  äuftsoren  Luft  nur  dan  Innere  der  Blnsr  h  iu  Toni. 
muniontion.  Das  Wasser^efllss  A  reprUsentirt  die  Hauchhöhl*»,  drr 
Kaut8i*hukl>oden  derselben  enlnprieht  dem  maseuhi^en  Theil  dex  Wan- 
dungen jener  Höhle.  Die  Blane  a  hertndct  sich  in  der  I>a^e  mit  »ian 
gefüllter  Dürnie  nnd  die  Blase  )j  ist  den  Lungen  verp:leit."hbnr .  welche 
mit  der  iluKseren  Luft  mittels  eine»  starren  Schlauches  (der  Lut^nthrti 
comniuniciren.  In  verdichteter  Luft  lassen  sich  an  dieser  Vorrichlun» 
folgende  Verilnderungen  wahniehnien,  die  in  der  Abbildung  mit  ponk- 
tirten  Linien  ar.;^?deutet  sind:  die  Blase  b  blllst  sich  auf.  der  Kaulwhnk- 
lx)den  f  des  (Jefllsses  «ird  eingezogen  und  die  Blase  a ,  wcIcJie  (h»* 
mit  Oas  ernUltcn  DUrme  diirstetlt,  nimmt  nn  l'mfang  ab. 

Aus  diesem  Versuehe  folgert  Patiuw,  dass  es  die  ( 'nin|)resÄioii  drr 
im  Damiennal  eingeschlossenen  Luftmasse  ist,  wodurch  die  inittlenr  viljiip 
Athemlage  der  tiefsten  Inspirationsstellung  beim  Athroen  in  eomprimirter 
Luft  genilherl  wird  und  die  von  Vitatof  beobachtete  stfirkerc  Ausdehnan^ 
der  Lungen,  sowie  der  tiefere  Stand  des  Diaphragma  sowohl  nach  der 
tiefsten  Inspiration  als  nach  der  tiefsten  Exspiration  finden  ebenf:dU 
hiednrch  ihre  Erklärung.  Was  dagegen  die  von  Vivmof  luid  ihm  eian 
statirte  Zunahme  der  Tiefe  der  AthemzUge  im  Vcrhältniss  zur  Abnahm« 
der  Frequenz  derselben  anlangt^  wonach  der  Gebrauch  de«  pneuuiftti- 
»eben  f'abinets  ein  bnlätuelles  Athmen  mit  liefen-n  und  selteneren  Athrm- 
Zügen  zu  veranlassen  scheine,  so  ist  eine  F>k!ärung  datür  sehr  sr 
Wollte  man  nur  auf  die  Venninderung  der  Atliemfrcquenz  lii 
nehmen,  so  würde  es  sehr  nahe  liegen,  diese  Krseheinuug  zu  der  hen^it» 
erwähnten ,  durch  die  vermehrte  Kohlensänrebildung  angezeigten  NVr- 
mehrung  der  Oxydation  in  Beziehung  zu  bringen,  indem  Ja  andenvenir 
nachgewiesen  iat,  dass  eine  Vennehrung  der  SjuierstoifTuengc  des  Hliii»> 
eine  Beflchränkung  der  Athend»ewegungen  veranlasst,  <lie  unter  gewispi?n 
Verhältnissen  bis  zur  vollständigen  Apnoe  fuhren  kann.  Die  bcobacliteu* 
Tiefe  der  Athemztlge  entsi)rieht  aber  niehl  dieser  ErklUrung.  Auch  die 
Annahme  Viretwts  nnd  iMitgr'ft,  dass  die  dureh  die  Athmung  in  oonn 
primirter  Lufl  erhöhte  Muskelkraft  eine  Vertiefung  der  Athnmiig  er- 
zeuge,  schwebt  doch  sehr  in  der  Luft,  sie  iH^J*t  auch  die  Abnahme  drr 
Frequenz  ganz  unbegründet,  so  dass  ihr  I'atiuw  nicht  beipflichten  kann. 
Seine  eigene  Hypothese,  dass  die  Abnahme  der  Albeuifrequenz  nur  cur 
Compensation  der  grosseren  Tiefe  der  Athemzüge  vorhanden  sei  and 
dass  die  letztere  durch  die  veränderte  mittlere  Atheitilag«*  iMniintt  w, 
erscheint  ihm  selbst  aber  auch  nicht  vollständig  begründet.  inH»fem  der 
specielle  Nachweis  fehlt,  .wie  die  Näherung  der  mittleren  vitalen  Atbeni* 
läge  zur  tiefsten  Inspirationsstellung  eine  grössere  Tiefe  der  Athem/üi^ 
veranlassen  könne". 

FuHUM  kommt  aber  bezüglich  der  Einwirkung  einer  Sitzunjr  tra 
pneomatischen  Cabiuet  auf  den  ('irc4dationsup{mrat  zu  ki'inein  bcstimmlfn 
l'rtheil.  weder  auf  Grund  seiner  l>eiden  Thier\x'rsuche,  noch  auf  Grnad 
der  Nachnntersuchangen  der  von  Prtrequin,  Sundah!  und  l'(rm*j/ ge- 
machten Angaben  über  den  Einfluß«  der  eomprimirten  Luft  auf  dii^ 
(iefässinjection  des  Kaninchenohres.  Die  jedesmalige  Verminderung  ein» 
leichten  Zahns<*hmerzes  mit  stark  wahrnehmbarer  Fulsati<m  in  eiuew 
cariösen  Zahn    l>ei  Zunahme  des  Luftdmekes   und  die  Wiederkehr  dfv 
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'liiiierzes   bei  Abrahmt'  des  Druckes   kann  wohl  nicht  zu  einer  strin- 
'genten  HeweisfUhrurg  herangezogen  wenien:  eliensowenig  aber  aiiel»  die 
von  Vitt^ot,  Suudah}  u,  A.  ^.he^e  Vtirsteüung,  dass  durch  die  Steige- 
rung des  Luftdruckes  eine  erhebliche  Rauiiivenuinderung  der  gerammten 
Blutmeoge  bewirkt   wird   und   dass  diese  muuentlich  auf  die   Hlutgase 
zurtickzufiihren  sei,   da   sie  jeder  physikalischen  Begründung  entbehrt. 
Auf  ein   von   Vivenot  angestelltes  Experiment,    womit   dieser  die 
Wirkung  des  erhöhten  Luftdrucks  auf  den  l'uls  erklären  wollte,  miiditc 
ich   nur   hinweisen;   die  Schlussfolgerungen,   die   Vivenoi  daraus  zieht, 
finden  bei  Funum  wie  später  auch  hei  Faul  Bert  eine  sehr  energische 
Zurückweisung. 
K  Von  derselben  Ansicht  ausgehend,   die  l'ivtiittt    und  Fanum   aus- 

sprechen, dass  beim  Aufenthalt  in  conipriniirter  Luft,  wie  er  im  pneuma- 
tischen Cabinet  sich  vollzieht,  das  Zwerchfell  heruntersteigt,  kommt 
dann  Simonojf  zu  weiteren  Hypothesen.  L)iu"ch  das  lierabrücken  des 
Zwerchfells,  glaubt  er^  enveilem  sich  die  Bronchien  und  das  Hindemiss 
fUr  den  Eintritt  der  Luft  in  die  Lungen,  das  in  der  Reibung  der  Lnft 
an  den  Wänden  der  allmühlich  sieh  verengernden  Luftrohrenverzweigung 
lie^,  vennindcre  sich  infolge  Jener  Erweiterung.  Ausserdem  sollen  aber 
lanch  in  der  Periode  des  ansteigenden  Dnickes  die  Hindernisse  des 
iLufteintritte^  in  die  Lungen  nwh  dadurch  herabgesetzt  werden,  dass 
'^ine  Vergrössemng  der  Difterenz  zwiseijen  dem  Dniek  der  äusseren 
.#nft  und  der  Luft,  die  die  Lunge  ertlillt,  eintritt.  Er  sucht  dies  durch 
blgendes  Heispiel  zu  beweisen.  Wenn  die  im  Cahinet  anzuwendende  Luft- 
vrdichtung  240  Mm.  Quecksilber  rd^erdruck  haben  soll,  der  Uruck 
aso  in  20  Minuten  pro  Minute  12  Mm.  steigen  muss,  so  wird  er  sich  in 
dr  Zeit  einer  .\thmuug  hei  lU  .\themzUgen  in  der  Minute  um  I.  2  Mm. 
enöhen.  Siwono ff' meint  nun,  dass  diese  Drucksteigerang  als  eine  Diffe- 
rez  des  Druckes  innerhalb  und  ausserlialb  der  Lungen,  ein  leichteres 
Eistriimen  der  Luft  in  die  Lungen  bedingt.  ^Da  aber  andererseits  der 
Qnrsclinitt  der  Lii-Iitung  des  Kehlk(»pfes.  durch  welchen  die  Luft  in 
dieLmigon  eintritt,  ungleich  geringer  ist  als  die  Überfläche  des  Brust- 
koree,  so  kann  der  zeitweilige  Unterschied  des  äusseren  und  inneren 
Lotirucks  nicht  nur  nicht  die  l'rsache  der  vcnnehrten  Ausdehnung  der 
Lufiläsehen  sein ,  sondern  derselbe  muss  im  Gegentheil  während  der 
^an>n  Periode  der  alhnählichen  Verdünnung  eine  stärkere  Zusammen- 
ziehiig  der  Brust  und  der  Lungen  im  Momente  der  Exspiration  begünstigen 
nnd  iJigekehrt  die  Ausdehnung  der  Brust  und  der  Lungen  im  Momente  der 
Inspiktion  entsprechend  beschränken.  In  der  Periode  der  aUmähliehen 
Luft--r*illnnung,  während  *ler  50— 40  hetzten  Minuten,  die  der  Kranke 
im  Ap^rat  zubringt,  müssen  die  entgegeiigcsctzicu  Bedingungen  auch  ent- 
^gcii^etzte  Folgen  haben.  Wird  die  Periode  der  allmählichen  Verdich- 
tung ot:r  Verdünnung  abgeklirzt  und  der  Grad  der  Verdichtung  erhöht, 
so  steig-t  sich  der  Eintluss  der  Druirkditferenz.  In  der  Periode  des  con- 
stanten  »ruckes  ist  eine  DitVerenz  nicht  vorhanden  und  es  fehlen  somit 
auch  Ü^  Folgen."  Die  durch  Zahlen  festgestellte  Verraehnmg  der 
vitalen  (pücität  ist  nach  Kimono//'  nicht  so  gross,  als  dass  sie  auf  eine 
directe  /sdehnnng  der  Lunge  —  wie  Andere  behaupten  —  zurück- 
geführt \Yden  müsste.  sie  rührt  nach  Simonoff  t;ax\7.  allein  von  der  Coni- 
pression  ty  Lmigengewebcs,  die  dem  Grade  der  Luftvcrdiehtung  pro- 
portional \  her.   Eine  weitere  Folge  dieser  (^ompn'ssion  ist  auch  eine 
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Verlangrsamung  der  Athmung  beim  Auteiitbalt  in  eoiuprimirter  Luft  aa%. 
Diese  Verlaiij^amtmg  beruht  auf  einer  Verlangsamung  der  exspiraiori- 
schen  Phase;  sie  liasirt  nicht,  wie  man  von  verschiedenen  Seilen  an- 
genommen hatte,  auf  eineui  verminderten  AthiimngshediirfTiis6e  unter 
erhöhtem  laiftdnick,  sondern  sie  ist  eine  rnjuiittelbare  Folge  diese* 
Drnckes.  Liebig  entwickelt  dies  znnUchst  theoretisch  aus  einer  iihi 
Wüllncr  angegebenen  physikalischen  Formel ,  bemüht  sich  dann  alx?r 
auch  noch  die  thatsächliche  Geltung  der  theoretischen  \'erhältnisi8e  ftir 
die  Ausstromimgsgeschwindigkeit  der  Luft  experimentell  darzuthnn.  Kr 
bedient  siel»  dazu  eines  einfachen  und  sehr  klar  construirteu  Apparats,. 
Die  Resultate  kommen  den  berechneten  sehr  nahe,  ja  sie  stimmen  fasi 
mit  ihnen  Uberein. 

1  )ip  KrkiHrung  dieses  eigenthümliehen  Vorganges  der  Erscliweruh^ 
und  dadurch  bewirkten  Verlangsamung  der  Exspiration  findet  X»Wm/ 
in  dem  Widerstand,  den  die  vernielirte  Üiehtigkeit  der  Atmosphärt*  fftMxi. 

.Andererseits  findet  Liebig  aber  die  auf  die  Einathmang  verwandt*' 
Zeit  beim  Aufenthalt  in  comprimirter  Luft  verkürzt,  entsprechend  dei 
durch  erhöhten  Luftdruck  leichter   zu  überwindenden  Lungenspannnnjr. 

Lkbi'ifs  schon  mehrfach  erwähnte  Pulsuntersuchtmgen  mit  d''ni 
Sommerbrodf^Q\\iti\  I^ulshcbel  brachten  das  Resultat ,  dass  die  Auv 
dehnung  oder  Zusammcir/.iehnng  <ier  Arterien  und  der  darauf  berahemit* 
Formenwcchsel  durch  die  Luftdruckhrdie  in  der  pncnniatischeu  Kamiuef 
in  keiner  Weise  beeinflusst  werde,  und  dass  auch  eine  Stauung  iui 
arteriellen  System  nicht  auftrete ,  d.  h,  nur  soweit  es  sich  um  da* 
Stadium  des  constant  erhöhten  Lfcruckes  handelt.  Andererseits  crreirbtni 
die  Grössen  der  Curven  während  des  Stadiums  des  ansteigenden  Dnick'^ 
eine  grössere  Höhe  als  in  dem  bleibend  erhöhten,  wogegen  die  Can«i 
des  absteigenden  Druckes  im  letzten  Stadium  in  der  pneumatische» 
Kammer  hltutig  eine  geringere  Höhe  hatten. 

Die  Erklärung,  die   lArbUj  diesen  ('ur\en  zu  geben  sucht,  beziflit 
sich  darauf,  dass  während  der  Zunalinif  des  Luftdrucks  eine  Ve^UDli^ 
mng  in  der  Hlutvcrtheilung  entstehen  solle,  die  eine  geringere  Aufiillaog 
im    venösen  System    zur   Folge    hat.    Diese  Veränderung    ist    in   ihnt 
Grösse  auch  bedingt   durch   den  Grad   der  Ausdehnbarkeit   der  Lunp* 
und  durch  die  Grösse   der  Erweiterung,    welche   die  RuhesteUung  d« 
Lunge  schliesslich  unter  hohem  Drucke  annimmt.  Immerhin  sind  die!*J 
Veränderungen    doch    nur   bei   tiefen  Athemztigen    wirklich   erkennlisn] 
Eine  bessere  Erklärung  tin<let  Liebig   in   der   von   ihm  angenonmicnt 
Verengung  der  AbJiusswege  des  arteriellen  Blutes .    die   durch  den 
steigenden    I iUftdruck    hervorgerufen    werden    soll.    Liebig    geht   dal 
wieder  von  der  Ansicht  aus,  die  schon  früher  Ausdruck  ;;efunden.  di 
jede  neu  eintretende  Vermehrung  de~s  Luftdrucks  in  der  Kammer  uührei 
des  Stadiums  des  ansteigenden  Druckes   zuerst  auf  die  Obertliiche  M 
Körpers  tretfe  und  sich  von  da  alhnählich  auf  die  tiefer  gelegenen  Thei 
fortsetze.  Bevor  sich  dies  aber  vollzogen,   sei  der  Druck  schon  witi 
gestiegen,    und   so  bleibe    bis  zum  Stadium  des  constonten  LaAdrucI 
immer    ein    höherer  Druck    auf   der  DberÜHche    als    im    Ontrum    ij 
Körpers.  Daher  würden  in  dieser  Zeit  die  Capillametze  der  t  Mierfiäcl 
comprirairt  sein,   d.  h.    die  Abflusswege   für   das    der  Obertiäehe  i\u 
führende  Blut  verengt.    Daraus   resultire   dann   die   Vergrr>sserung 
Piilscur\-e  im  Stadium  des  ansteigenden  Druckes  und  aus  den  entgcj 
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•n  Verhältniasea  die  Abnahme  der  Puiscurve  im  Stadium  des  al)- 
len  Druckes. 
Da  die  Pulse imen ,  <iie  unter  coustant  erböliteni  Kuttdruek  ge- 
wonnen waren,  weder  in  der  Form,  noeb  in  der  Grösse  sieb  von  den 
imier  gewöhnlichem  Druck  erhaltenen  unterschieden,  auch  die  Erklärung 
iBr  die  Pulsverlang^amung,  so^^ne  sie  von  den  Autoren  gegeben  wurde, 
iki  nicht  ganz  einleuchtend  erschien ,  ging  r.  Liehig  ^«i  an  die  experi- 
n«itel]e  rotersuchung  dieser  beiden  Fragen.  Durcli  einen  geeigneten 
.\pparat  gelang  es  ihm  zu  beweisen,  dass  die  Beschaflcnhcit  und  Fonu 
€kr  Leitungsrohre  eines  Circulationssysteras  einen  wesentlichen  KinHuss 
auf  die  Grosse  der  Wirkung  haben  müssen,  welche  eine  bestimmte 
^!&u^pannung  auf  die  Circuhitionsdauer  ausübt.  Wenn  nnter  Saug- 
nng  der  negative  Druck  in»  Pleuraraum  verstanden  winl.  so  er- 
sieh bei  diesem  im  i  friginal  niiber  nachzulesenden  Experiment,  dass 
der  Zunahme  des  negativen  Druckes  in  der  Pleura  bei  der  Ein- 
■aihiüung  die  Pulsfrequenz  abnehmen  muss,  wie  in  Wirklichkeit  im  pneu- 
xnatiscben  Cabinet  die  mittlere  liUngenstellung  nach  Vitenoi,  Panum 
13.  A,  enveitert  wird.  Aehnlicbes  wird  am  Apparat  l)eobuchtet.  Die  Venen 
^^  Und  CapilJaren  werden  stilrker  '/usammengedrUckt  und  die  Blntmenge 
^■iin  grossen  Kreislauf  wird  vennindert,  derArteriejidruck  wird  herabgesetzt. 
^B  fn  derselben  Zeitperiode  hatten  Jacobson  und  ich  **)  sieh  ebenfalls 

^■cieni  Studium  der  Einwirkimg  der  comprimirten  Luft  auf  den  ßlnt- 
"  druck  zugewendet.  Die  von  Vivenot  und  Fanvm  vorgenommenen  dies- 
^  ^bezüglichen  Messungen  werden  von  den  Autoren  selbst  als  nicht  mass- 
^ferebend  angesehen.  Auch  P.  Bcrfs  Experimente  konnten  nicht  recht  f(ir 
^■Jije  ans  interessirende  Frage  in  Betracht  kommen,  insofern  die  Zeitein- 
theilung  nicht  derjenigen  entsprach,  wie  sie  bei  einer  Sitzung  im  pneuma- 
^Eftischen  Cabinet  tiblich  ist.  Ausserdem  ist  die  Zaid  der  L  ntersucbungen 
^Kiicht  fTTOss  genug,  um  völlig  überzeugend  wirken  zu  können;  aucli  ist 
^Bdie  Beobachtunj:  nicht  immer  zur  gleichen  Zeit  vorgenommen,  so  dass 
^■die  gefundenen  Werthe  sich  niu*  sehr  schwer  untereinander  vergleichen 
lassen.  Deswegen  gingen  wir  nun  daran,  den  mittleren  Aortendmck  am 
L'rspnmg  der  Carotis  mit  einem  eingelegten  Manometer  <lirect  zu  be- 
stimmen. Die  Schwankimgen  des  Blutdi-ncks  wardon  unter  Atinos|)hilren- 
dniek  und  dann  alle  10  Minuten  bis  zur  Kückkclir  zum  Atniosphiiren- 
drack  abgelesen.  Der  Verlauf  des  Experiments  entsprach  bezüglich  der 
Zeiteiut  hei  lang  und  Luftdruckhöhe  dem  sonst  im  pncuiaatistdien  Cabinet 
1X1  therapenlisehen  Zwecken  üblicheji,  ebenso  wurde  darauf  geachtet, 
die  Lufttemperatur  und  -Feuchtigkeit  auf  gleicher  Höhe  zu  halten. 
Keben  Tabellen,  welche  den  Blutrlruck  als  völlig  unbeeintiussl  zeigten, 
finden  wir  andere,  in  welchen  ein  Zuwachs  um  '^^ — '/•*  ^^^^  ursprüng- 
Üehen  Werthes  constatirt  wird.  Ein  so  beträchtliches  Ansteigen,  wie 
hfri  es  mittmter  gefimden.  ^^u^de  von  uns  niemals  wahrgenommen;  es 
iörfte  auch  dieses  w^ohl  nur.  iihnlieh  den  Erfahrungen,  die  bei  den  ganz 
außerordentlich  hohen  Ueberdruckcn  bei  Hrückenbnuten  genmcht  wurden, 
Rifhr  als  Perturbationserscheinung  nu(>.ufa.sscn  sein,  wie  es  auch  ilurch 
fincn  brösken  Wechsel  des  Luftdruckes  im  pneumatischen  Cabinet 
hervorgerufen  werden  kann. 

Wir  hal>eiT  den  Weg  directer  Messung  am  Thiere  gewühlt .  als 
den  einzig  massgebenden,  obwohl  wir  ims  l>ewusst  waren .  mancherlei 
Fehler«iuellen  kamn  ansschliessen  zu  können.   In  Anbetracht  dieser  Ver- 
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Verlangsamung  der  Athmung  beim  Aatentbalt  in  eomprimirter  Luft  aov , 
Diese  Verlangsamung  beruht  auf  einer  Verlangsamung  der  exspiMion- 
scben  Phase ;  sie  basirt  nicht .  wie  man  von  verschiedenen  Seiten  ;\ih 
genommen  liatte,  auf  einem  verminderten  Atbinungsbedllrfoisse  nntiT 
erhöhtem  I^uftdmck,  sondern  sie  ist  eine  unmittelbare  Folge  die?CA 
Druckes.  Liebig  entwickelt  dies  zunächst  theoretisch  ans  einer  von 
WüUncr  ange^benen  physikalischen  Formel ,  bemllht  sich  dann  ahrr 
aaeb  noch  die  thatsUchlicbe  Geltung  der  theoretischen  VerhältniiW  für 
die  Ausstri'inungsgescinvindigkeit  der  Luft  experimentell  darzuthnn,  Yjt 
bedient  sich  dazu  eines  einfaclien  und  sehr  kJjir  construirten  Apparates. 
Die  Resultate  kommen  den  berechneten  sehr  nahe,  ja  sie  stizmueo  faA 
mit  ilmen  U  berein. 

Die  Erklärung  dieses  eigenth  timliehen  Vorganges  der  Erschwemup 
und  dadurch  bewirkten  Verlangsamung  der  Exspiration  findet  i(f/'iy 
in  dem  Widerstand,  den  die  vermehrte  Dichtigkeit  der  Atniosphäreitelzt. 

Andexorseits  iindet  Liebig  aber  die  auf  die  F^inathmung  venvandte 
Zeit  beim  Aufenthalt  in  comprimirter  Luft  verkürzt .  entsprechend  d« 
durch  eriiühten  Luftdruck  leichter   zu  tiberwindenden  Lungenspannnng. 

Liehufs  schon  mehrfach  erwähnte  rulsimtersuchimgen  mit  doiu 
Sommefhrodt*s(A\Qn  l'ulshebel  brachten  das  Resultat ,  dass  die  Aiis-i 
dehnung  oder  Zusanimenzichung  der  Arterien  und  der  darauf  bernhendt» 
Formenweebscl  durch  die  Luftilruckhöhe  in  der  pneumatischen  Kanimerj 
in  keiner  Weise  beeinfiusst  werde,  und  dass  auch  eine  Stauung  im 
arteriellen  System  nicht  auftrete ,  d.  h.  nur  soweit  es  sich  am  dtf- 
Stadium  des  constaut  erhübten  Druckes  handelt.  Andererseits  erreiclilftt' 
die  Grössen  der  Curven  u^äbrend  des  Stadiums  des  ansteigenden  Üruekei 
eine  grössere  Höhe  als  in  dem  bleibend  erhöhten,  wogegen  die  Cun*«/ 
des  absteigenden  Druckes  im  letzten  Stadium  in  der  pnenmatischöi' 
Kammer  häufig  eine  geringere  Höhe  hatten. 

Die  Erklärung,  die  Lichif/  diesen  Kurven  zu  geben  sucht,  beael 
sich  daniuf,  dass  während  der  Zunahme  des  Luftdrucks  eine  VerUDÜP-' 
rung  in  der  Hlutvertbeilmjg  entstellen  solle,  die  eine  geringere  .Anfülloögj 
im  venösen  System  zur  Folge  hat.  Diese  Veränderung  ist  in 
Grösse  auch  bedingt  durch  den  Grad  der  Ausdehnl^arkeit  dex  LD«g8| 
und  durch  die  Grösse  der  Erweiterung,  welche  die  Ruhestellung  d^n 
Lunge  schliesslich  unter  hohem  Dnicke  annimmt.  Immerhin  sind  (ln"^' 
Veränderungen  doch  nur  bei  tiefen  Athemzllgen  wirklich  erkennltsr-* 
Eine  bessere  Erklärung  tindct  Liebig  in  der  von  ihm  angenommHiirtl| 
Verengung  der  Abtiusswege  des  arteriellen  Blutes,  die  durch  den 
steigenden  Luftdruck  hervorgerufen  werden  soll.  Lifbig  geht  dafc 
wieder  von  diT  Ansicht  ans.  die  schon  früher  Ausdruck  get'undfn.  d: 
jede  neu  eiutrelcnde  Vermehrung  des  Luftdrucks  in  der  Kammer  wjilir« 
des  Stadiums  des  ansteigenden  Liniekes  zuerst  auf  die  OberHitche  d« 
Körpers  tret^'e  und  sich  von  da  allmählich  auf  die  tiefer  gelegenen  Thei 
fortsetze.  Bevor  sich  dies  aber  vollzogen ,  sei  der  Druck  schon  wiedi 
gestiegen ,  und  so  bleibe  bis  zum  SiatÜum  des  constanten  Luftdruck^ 
immer  ein  höherer  Druck  auf  der  Obertläcbe  als  im  Ontrum  \\(* 
Körpers.  Daher  würden  in  dieser  Zeit  die  t'apillametze  der  «JherttÄ« 
eomprimirt  sein,  d.  h.  die  AbÜusswege  tlir  das  der  OberÜäcbe  zus 
ftlhrende  Blut  verengt.  Daraus  resultire  dann  die  Vergrössermig 
fulscurve  im  Stadium  des  ansteigenden  Druckes  und  aus  den  entge< 
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tzlen  Verhältnissen  die  Abnahme  der  Fnlseurve  im  Stadinm  des  u1>- 
[lenden  Drnckes. 

Da   die  PnlBcan'en ,   die   uarer  constant   erhöhtem  Luftdrack  ge- 
Ben  waren,   weder  in  der  Fonn,  noch  in  der  ilrösse  sich  ron  den 
r  gewöhnlichem  Druck  erhaltenen  antersehieden,  auch  die  Krkltining' 
ie  Pulsverlan^amung,  sowie  sie  von  deji  Autoren  gegehen  wurde, 
sieht  ganz  einleuchtend  erschien,  o^ing  /'.  Liehiy'^^)  an  die  experi- 
Ile  L'ntersuchang  dieser  beiden  Fragen.    Durch    einen   geeigneten 
t  gelang  es  ihm  zu  beweisen,  dasa  die  Bes<'lutt!'enheit  tmd  Fonii 
itttngsrohre  eines  Clrculationssystems  einen  wesentlichen  KinHu.Hs 
die  Grösse   der  Wirkung   haben   müssen,    welche    eine  bestimmte 
;epannung   auf  die    rirculationsduuer    ausübt.    Wenn    unter    8aug- 
nunfT  der   negative  Druck  im  Pleuraraum  verstanden  wird,    so  er- 
sieh \m  diesem  im  Uriginal  nüher  na<'hzulcsenden  Experiment,  dass 
der  Zunahme   des  negativen   Druckes   in   der  Pleura    bei   der  Kin- 
nmg  die  Pulsfrequenz  abnehmen  nrnss«  wie  in  Wirklichkeit  im  pneu- 
Behen  Cabinet  die   mittlere   Lungenstellung  nach   l'ivenot^    Panum 
V  erweitert  wird.  Aehnliches  wird  am  Apparat  beobachtet.  Die  Venen 
Capillaren  werden  jitärker  zusammengedrückt   und  die  Blutmenge 
rossen  Kreislauf  wird  vermindert,  der  Arteriendruck  wird  herabgesetzt. 
In  derselben  Zeitperiode  hatten  Jacobson  und  ich  '*)  sich  ebenfalls 
Stadium    der  Einwirkung    der    eomprimirten    Luft    auf  den  Blot- 
k  zugewendet.    Die  von  Mvenot  und  Panutti  vorgenonimencn  dies- 
chen  Messungen  werden  von  den  Autoren  selbst  als  nicht  miu^s- 
d  angesehen.  Auch  P.  livrfs  Experimente  konnten  nicht  recht  für 
s  interessirende  Frage  in  Betracht  kommen,  insofern  die  Zeitein- 
g  nicht  derjenigen  entspracii,  wie  sie  bei  einer  Sitzung  im  pneuma- 
n  Tabinet  ttblieS  ist.  Ausserdem  ist  die  Zahl  der  l'ntersuchungen 
I  gross  genug,  um  völlig  ÜberzcugentJ  wirken  m  krtnnen;  auch  ist 
Bwbaehtung  nicht  immer  zur   gleichen  Zeit  vorgenommen,  so  dass 
peftindenen  Werthe  sieh  nur  sehr  schwer  untereinander  vergleichen 
m.  Deswegen  gingen  wir  mm  daran,  den  niittleren  Aortendruek  am 
mmg  der   Carotis  mit   einem  eingelegten  Manruneter  direet  zu  be- 
Bien.  Die  Schwankungen  des  Blutdrucks  wimJen  unter  Almosphilren- 
k  und  dann  alle  10  Minuten   bis  zur  Rückkehr  zum  Atmosphären- 
fc  al>golesen.  Der  Verlauf  des  Experiments  entsprach  bezüglich  der 
iutheihmg  und  Luftdmckhohe  dem  sonst  im  pneumatischen  Cabinet 
erapentischen   Zwecken   üblichen ,   ebenso    wurde  darauf  geachtet. 
Lufttemperatur   und    -Feuchtigkeit    auf   gleicher    Höhe    zu    halten. 
Tabellen,  welche  den  Hluldruck    als  völlig    unbeeinlliisst  zeigten. 
wir  andere,  in  welchen    ein  Zuwachs  um   '/i^  — '/»  ^^"^  ursprüng- 
Werthes  constatirt   wird.    Ein   so  betrilchtliehes  Ansteigen,   wie 
mitunter  gefunden^  wurde  von  uns  niemals  wahrgenommen;  es 
aneh  dieses  wohl  nur,  Hhnlich  den  Erfahrungen,  die  bei  den  ^unz 
entlieh  hohen  Ueberdrucken  bei  BrUckenliauten  gemacht  wurden, 
als  Perturbationserseheinung  aufzufassen  sein,  wie  es  auch  ilnrch 
brüsken    Wechsel    des    Luttdniekcs    im    imeunjiitischen    Cabinet 
Bfgerafen  werden  kann. 

Wir  haben  den  Weg  direeter  Messung  am  Thiere  gewühlt .  als 
einzig  massgebenden,  obwohl  wir  uns  bewusst  waren ,  mancherlei 
prqnellen  kaum  aasschliessen  zu  können.  In  Anbetracht  dieser  Ver- 
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suchsanordnuDgen  und  der  oben  angegebenen  mauoraetrisolieji  HefiulUie, 
nehmen  wir  an,  dass  die  Einwirkung  der  Luftverdichning.  wie  ^io  im 
pneumatisehen  Oabinet  sich  vollzieht ,  sichcrlieh  nieht  eine  l*h«ilnu'k- 
herabsetzendf*  ist.  wenn  auch  die  enta^egengesetzte  Eigenschaft  ihr  nicht, 
mit  voller  licstimnithcit  zuzuerkennen  ist. 

Suvlnjrsk't^*\  der.  wie  wir  spUter  sehen  werden,  namentlii'J)  ilerj 
ehemisehen  Einwirkung  des^  Anfenthalts  in  rorapriniirter  Luft  seine  Anf-^ 
merks:imki>it  zuw»Midet.  erklärt  sieli  die  Einwirkung  aul'  die  Bluiciiru-, 
lation  in  der  Weise,  dass  alle  zugänglichen  ('apillaruetze  der  iiiisw^ren 
K'»rj)eroherflät'he  und  des  Kespirationsapparates  eompriniirt  werd»'ii  iiw 
eine  volistjiudige  Entleerung  der  Venen  bewirkt  wird,  und  dass  sich  dißj 
Biutvertheilung  demgemäss  in  der  Weise  ändert .  dass  der  lUutzntitttfi 
zu  den  Baucliorganen  vermehrt  wird. 

1892  kommt    ültrigens   iM-hif/   noeh   rinmal    auf   tlas  St\idiiun  dcT; 
"Wirkung  des  Liiltdrueks   auf  den  Hlutdriu-k  zurtiek.'"»    Mit  einem  In- 
stranient.    welehes   iiaeli    dem  Prineip   des  J/osAf/schen    Sphygmuoar 
meters  und  des  Mtrcy' sehen  Sph\  gnioskops  sehr  einfach  herge^iollt  i» 
stellt  er  graphisch  den  wechselnden  Hluttiruck  dar.  Abgef^ehen  von 
ElastieitUt  und  der  Dieke  <ler  Getasswandungen,  zwei  Factorcu.  die  iKäj 
Bestimmung  ik^  Blutdrucks   selir  in  Betracht  konunen,   aber  bei  dem 
selben  Menseheii  im  Allgemeinen  gleich  ideil>en.  sind  die  anderen  beiilea] 
Faetoren  zur  Bfstiunuung  des  Blutdruckes,   die  (Jriisse    des    artcriflleoj 
Inhalts  und  der  (^iiitractiiinszastand  der  arteriellen  Mtiskclelemeiite,  whij 
wechselnd.  Hier  kann  dir  llcr/tbätigkeit ,  die  Vorgüugc  der  AuIiiäIidi' 
und  Ausscheidung    im   kapillär-    und   Lvnij)hgefässs\stem    auf  die  0>n-l 
traction  der  Muskelzellen.  recht  bedeutende  A'erUudemngcn  an  sich  Ift 
vorrufen.    In  Anbetracht    dieser   mannigfachen  Eintllisse    auf  die  llül 
des  Blutdruckes   schien   es  Lkhiff  geboten,    bei    l^timmutig  dea  li 
flusses  einer  Sitzung  im  imetinialiseheji  Cabinet  auf  den  Blaldniek  fli 
einer  grösseren  Anzahl  von    unter  möglichst   gleichen   Bedingnngeu  )pir\ 
nuichtcn  Bcobachtiuigcn    das  Mittel  zu   ziehen.    Has  HL'suitai  war  h^U 
dass  der  Blutdruck  bei  allen  \  crsuchspersonen  < einem  älteren,  zwei  in] 
krülligen    Mannesalter   und   einem    in  jugendlichem   .Mier   hetindlidifn* 
Herrn)  unter  dem  erhohtpu  Luftdruck  um  cirea   11  Mm.  erniedrigt  waf: 
und    l»ei    der  RUckkclir   zum  Atmosi»härendrnck    wieder    liis   zur  lir'K] 
die  vor  Bt^ginn  des  Versuches  bestand,   zurtlckkehrt.  l'ebrigcn^  stimmt' 
dieses  Kesultal  mit   dem  von  Mosso   mit  seiiu'ra    Pleth_)smograpbfn  p" 
fundencn  (tberein.  Liehif/  tlihrt  die  durch  dieses  Experiment  conätutirtf 
A'erUndcrnngen    im  Blutdntck   ganz    allein    auf  den  Kinfluss   des  Luft- 
druckes auf  die  Ijimgeiistellung,  resp.  auf  die  Aendenuig  des  negativ^ 
Druckes  im  Pieuriinium  znrück.    ^Der  Luftdruck    als  s(deber,    mag 
noch  so  sehr  erhöhl  oder  venuindert  werden,  kann  sell>sivei-stiindliclt 
einem  geschlossenen  elastischen  rirculationssystem  eine  Aenderuufr  lii 
Verhliltnisse  zwischen   Inhalt    und  Spannung  der  Get^isswandung  nicl 
bewirken,  weil  er  die  Gefftsse  nicht  von  einer  oder  zwei  Seiten,  sondr 
von  allen  Seiten  mit  der  gleichen  Stärke  trifl't.** 

BtM  der  meehnuiseben  Wirkung  des  Autentbalis   in    eompnnui 
Luft  spielt  der  intra|ileurale  Druck,    wie  wir  Aviederholt    zu   beuierl 
(ielegeuheit  hatten,    eine   sehr  grosse  Rolle.    Die  direete  Messung  d( 
selben  in  der  Zeit  der  Einwirkung  des  erhJ'ihten  Luftdrucks  machte  si^ 
hlidrn^^)  zur  Aufgal>e. 
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tMiK^r    geringen    Modificalion    dos    Donders'si'hi'w    Verfahrens 


^tiiumte  Biidm  die  intrapleurale  Druekverändening:  bei  einem  Kanin- 
len.  welches  zuerst  sieh  in  atniosphjlrischer  Luft  und  dann  im  |inounia- 
[ÜK^hen  Cabinet  unter  dem  in  der  iüdiciien  Weise  erhöhten  Luftdruck 
[itntliielt.  Das  Resultat,  dass  eine  Aendermig  des  intraplenralen  Druekt»s 
BW  in  eni^n  Grenzen  bewirkt  wird,  ist,  wie  DUden  seihst  l>etont,  auf 
den  Mensehen  nur  schwer  */.u  übertragnen,  da  der  Dann  des  Kaninchens, 
ijpr  dickhreiifje  Massen,  aber  nur  wenij?  Gas  enthtilt^  sich  als  ungeeignet 
fiir  derartige  Versuelie  herauÄstelll. 

Eine  Serie  höchst  wichtiger  Beobaehlungen  über  den  intrupleuralen 
und  intratrachealen  Druck  verdanken  wir  Aron, 

Aroit^^)  nahm  Veranlassmig,  an  zwei  traeheotomirten  Patientinnen 
liio  iotnitmchealen  Dmcksehwnnkungen  hei  einer  Sitzung  im  pneuma- 
osehen  l.'abinet  graphisch  darzusielh^n.  In  aller  Herückr^iehliguiig  verscb ie- 
(ifin*r  sehr  störender  Nebenumstiinde.  die  zwar  nicht  in  ilirecter  Beziehung 
fluu  Verlauf  der  hetn^flenden  IVobaehtungeii  stehen,  lullt  Aruit  es  tiir 
"Miesen,  dass  die  Inspiration  mit  der  Luftverdiehtung  an  Tiefe  zunimmt, 
roter  der  Einwirkung  des  cnnstant  erhöhten  Druckes  wird  die  Inspiru- 
alluiUhllch  wieder  obertliichlieher  und  tliieht  äieh  mit  <lem  al>- 
»nden  LutMruck  proportional  zu  der  vor  Beginn  des  Versuches 
'tatehendcn  Iirdie  ab. 

-Iiyw**  ^^)  gelang  es  dann  ferner  mit  Hilfe  eines  sehr  exact  arbeiten- 
den. fUr  drn  Menschen  praklieabelti  Plethysmographen,  die  Beeinflussung 
tiff  Athniung  durch  Luth-enlichtung  uml  Lultverdihmung  etc.  zu  beol»- 
achten.  Aus  seinen  mit  grösster  Vorsieht  gezogenen  Schlüssen  sind  wir 
berechtigt,  Folgende*  als  feststehetid  anzusehen:  Die  Athemfret|nenz 
steigt  und  Hillt  im  entgegengesetzten  \>rliUltuiss  des  An-  itnd  Ahsteigens 
des  Lnt^dmekes.  Die  plethysmographisehe  Respirationscurve.  d.h.  die 
Vciluniszunahmc  des  Kr)rpers  imter  dem  Kinfluss  der  Athmung  hei  Ver- 
üK'hning  des  Druckes  steigt,  sie  bleibt  nngefalir  gleich  l»ei  constantem 
leherdmek  und  sinkt  mit  falh'ndem  l>ruck  zur  Anfangshöhe.  Dabei 
»11  öbrigens  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Aron  dieselben  Resultate 
'i  olierHHcidicher  wie  bei  der  mrigllchst  tiefen  Athnuing  fand. 

So  reiehlicb  das  Thema  der  Kinwirknng  des  erhöhten  Bluiilruekes 

ul' Athmung  und  Circulation   bciirbeitet   worden   ist.    so    ist    dies  doidi 

wenigen  Ausaahmen  eigentlich  nur  mit  therapeutischen  Ausblicken 

'heben.  In  einem  unserer  besten  physiologischen  llandbiit her  ^«)  lesen 

in  dieser  Beziehung  recht  l>ezeichnend:    ^  Schon  seit  gerainncr  Zeit 

eben  die  praktischen  Aerzte  die  Wirkung  des  veränderten  J^nfldrueks 

den  Organismus   zu   therapeutischen  Zwecken  zn  verwerthen,   was 

den  sogenannten  bains  d'air  comprime  und  pneumatischen  Cabinetten 

[Swchieht.   Wir  können    liier   auf  die  Wirkung,    wehdie  der  Aufenthalt 

;de»  Organismus   in   solchen  Apparaten   auf  den  Kreislauf  ausübt,    nur 

Ikinweisen."^    Vom  rein  physiologis<dien  Standpunkt  ist  diese  FYage  erst 

Im  ZMn/j*schen  Laboratorium  von  A.  Lorut/  ausgiebig  bearbeitet  worden. 

IjOftru *' )   i>esrimmt    neben   dem  Blutdruck    und   der  Pulsfropienz 

iiw*li  einen    netten    Factor,   der   bisher   in    mehr  oder    weniger    guten 

"isrhematen  studirt  worden  war,  in  möglichst  exacter  Weise  am  Tbiere: 

!dic  (lescbwindigkeit  des  Blutnmlaufs.    Dabei  ergibt  sich  bezöglich    der 

[J*ni.sfrci|nenz .    dass  sie  stets  mehr  oder  weniger  erhöht  war .    ein  \'er- 

tiiltcn.  welches,  ausser  von  J/oä.so,  sonst.  s<jviel  ich  weiss,  nirgends  con- 
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statirt  worden.  Der  Blutdruck,  der  in  zwei  Fällen  in  exacter  Wewe  nr 

iWoimclihin;;  kniiu  entspricht  den  Aon  Jacvltso»  und  mir  scinerzeil  w- 
rifl'enlÜL'hlen  Resultaten ,  indem  keine  oder  dwh  nur  eine  sehr  mliwgt 
Krlilthung  sich  constaliren  liess.  Dahingegen  war  he/flglich  der  Blit- 
strumgei<ch\viDdigkoit  in  den  betrett'enden  Versuchen  ühereiiwtimm«^ 
eine  Aendenmg  im  luftverdiehtetcn  Räume  nicht  zn  (H)iigtatiren.  l»i# 
liodentung  der  lUselihnniigung  der  CirenlaHim  ,  resp.  der  BlaiRtno- 
^'eschwiiidigkci! .  k<Hiiint  (ihrigons  z.  H.  Iifzüglirli  einer  ronipeuMtion 
gegcnliher  inangelliafter  SiUHTstutlzufnlir  hescmders  noch  hoi  ii> 
sprechung  der  chemiHelieii  Einwirkung  der  barometrisch  verhchj.jL- „ 
Luft  in  Betracht. 

Die  chemiBche  Kin Wirkung  des  zu  pneumatotherapetitiwbtti 
Zweekmi  iihlitrliei*  reherdnicks  der  Luft  in  der  pneuiuatischen  Kjiduim!; 
wurde  zum  ersten  Malr  eingehend  studirt  von  Hti^^vier^''),  der  in  (Vr 
/Va/vfc'schen  Anstalt  den  KohlenjiUuregehalt  der  Ansathiuuugi^luA  otikr 
suchte  und  dabei  eine  Vennehruiig  der  Kohlensüiire  bei  einen»  \m- 
eirea   IH»  Mm. 


bei  höherer  Steigerung  aber  eine  Venuind^ 
unter  dem  normalen  liestaud  eonstatirte.  Kingebendere  Keuditonr 
dJL'SP  Fraire    dann   dureh    Panum    und    Vinnot.    ^^  ■  i    1. 


ilnirk   bi? 

rung 

fand 

lerer  in  einer  vorlHuligrri  Mittheilung  uiit  seineu  Kosnlta 

Oeffentlielikeit  tiat,  so  waren  es  doch  die  ausfUhrliehen  \'eri>rtenth  ' 

Paumiis^    die   in  hohem  Grade    die  Aufmerksamkeit   auf  sieh  1 

Rnnntt    eonstatirte    aus    einer   grossen  Heihe    von   l"nter»*uehuim  : 

einem  l'eUenlruck  von  eirca  240  Mm.,  das.s  „die  in  e<ii 

ausg<'athmeien   KohlensHure-  oder  Kohlenntoffinengen   Im 

sind,  als  dies  beim  Athmen  in  normaler  Luft    der  Fall  ist 

grosse  Luflvoluniina  beiuj  Athmen  in  der  Zeiteinheit  die  Lui.^- ;.  j...-„. 

liaben**.    Kh    ist  dies  ein  Urgehniss.    dem    die  Resultate   lifiynamll  r  ni 

fiiisrt's,  wonaeh  Tliiere  beinj  Athmen  in  reinem  O   ebensoriel  äMMiMf 

aufgenommen    und    KoblensHure  ausgeschieden  hatten,    als   ditt  mp- 

wiihulieher  atmosphäriselier  Luft    der  Fall  gewesen  war,    nicht  iid*r- 

spreeheu,   insofern  diese  Forseiier  mit   reinem  O   unter  nnriDalem  Ufi 

dnuk,  Pttnuin  und    Virevot  aber  mit  nonnaler  Lnft  unter  vpraUrioaD 

Luftdruck  gearbeitet  liatten. 

rttuftm  komntt  naeh  verschiedenen  Ueberlegnniren  n  der  Viv- 
sirllimg,  ijnss  es  tiieht  der  einfach  abisorbirte,  «ondem  der  ümatA 
gebundene  .Sauerstotl'  des  itlutes  ist.  der  hei  der  KohlcosAnrplälte^ 
<ixydirend  wirkt  mid  dass  dementsprechcDd  die  bei  erh<rhteiu  LoftdnkHi 
Iteobnehtete  Steigerung  der  4l\vdation  und  der  KohlcittiiiRivldM| 
glefebfall»  von  dem  ehemisch  gehundenen  Antheile  dea  von  Bbtft  tf^ 
genommenen  Sauerstoffs  abhilnge.  Pa^ium  biüt  es  aOMerdeai  woA  Ar 
denkbar .  dass  der  bei  gesteigertem  Lnftdmck  wie  bei  |E;mu^uHi 
IVirtialilruek  venuehrte,  cinfaeh  ahsorbirte  Antheil  de«  Sanennoft  dock 
die  bei  dem  gesteigerten  Luftdrucke  etwa  geg'ebene  Verdictaa| 
oxvdirende  Wirkung  erlangen  könnte.  Es  ist  dies  dem  bei 
Luftdruck  alisorhirten  Sauerstotf,  selbst  bei  seiner  Zonalime 
vennehrten  rartialdruek.  sonst  nicht  möglich. 

Vivmot  lüsst  den  Panufn^<ih^.n  UnterBnchongtn  rolle  ItcredilijEiäl 
widerfahren.  Kr  räumt  ihnen  vor  seinen  eigenen  den  Vcmts^  eift,  iida 
sie  mit  einem  präiiseren  Verfahren  angestellt  und  ni^  wd  BMk^ 
tung  einzelner,    bis    zur  äusserstcn    Grenze   der    IföefieUuit  ▼< 
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themzii^o  berulien,  sondern  auf  lang^  an.^edehnten ,  meist  den  natür- 
ichen  VerhHltnissen  eniHprochcnden  Vorsnohsrcihen. 

Diese  von  Favum  und  \'frniof  8o  einheitlieh  gewonnenen  Kesnltate 
inden  Übrigens  nach  letzterem  Autor  ihre  thiitsfiehliehe  Restäti^njü;  anch 
vereehiedenen  Erscheinmip^en,  von  weleben  ich  eine  in  derThat  als 
löt'hst  auffällig  hier  erwähnen  möehte.  d.  i.  die  FarbenverUnderong  des 
>nenblute8.  Dieses  Phänouien.  dass  z.  B.  bei  Aderlässen  das  Venenblut 
lebhaft  rother  Farbe  den  Adern  entströmt .  wird  von  00  vielen 
Lütoren  (Pol,  Fra^icoh ,  Folet/)  erwähnt,  dass  an  ihm  nieht  gezweifelt 
werden  kann.  Al>cr  ob  Vivenot's  Erklürung  die  riehtige  ist,  iJtsst  wohl 
anchen  Zweifel  zn,  jedenfalls  ist  sie  nicht  die  einzig  mögliehe. 

r.  Lkhifj ,    der   schon    wietlerholt    dieselben    Fragen  experimentell 
►ehandeh    hatte,    kommt  n4irh  einmal'^*)   in    einer   im  Original  narbzu- 
fjesenden    hr»clist   exaeten  Weine   darauf  /.urtiek.    Er   benutzt    zu  seinen 
j-l'ntersiiehungen  ein  mügliehst  geeignetes  Intlividaum,  d.  h.  einen  Mensehen» 
leni   die  ganze    Procedur   des   Experimentes  kein  bestmderes  Interesse 
!»oi .    der   sii-h    durch  keinerlei  persöuHdie  Eindrücke  beeinHussen  lies». 
I>ie  Athmung  war  also  eine  ganz  ruhige  nnd  wurde  langer  als  '/.  Stunde 
b«*obachti't.  Dabei  fand  LU'hig  nun.  dass  die  geatbmete   EuftnuMige  bei 
coiuprimirter  Luft  kleiner  war  lUs  bei  atmosphitriseher  Luft,    dass    die 
[Menge  des  aufgenonimenen  Sauerstoftes  aber  sieh    verinelirte.    während 
die    abgegeherif   Koblensäureiuenge   gleich    blieb.    Wie  wir   bei  diesem 
Autor  bei  Hesprcchung  der  meehaniseheii  Einwirkung  des  erhilhten  Luft- 
druckes schon  erfa}u*en  haben,  ist  es  ihm  selu-  leicht  zu  erklären,  dass 
die  veränderte  iJleicbgeuiehlsstelluüg  der  Lunge  die  Irsaehe  der  ver- 
fiuinderten  Athmungsraenge  ist.   Immerhiu,  ohne  hier  darauf  näher  ein- 
•grehen  zu  wollen,  constalirt  er.  dass  die  Athmaog  unter  erhöhtem  Dniek 
trotz    des    verminderten    Luftwechsels    doch ,    was    Sauerstoffautnalimc 
jmlangt.    ausgiebiger    wird.    Bezüglich    der     Koblensäurenusscheiduug 
^welche   unter   dem  erhnhten  Druck   trotz    des   geringeren  Luftwechsels 
;leich  blieb,  wirkten  ohne  Zweifel  die  veründerten  Zeitverhäkiiisse  der 
?An-  und  Ausathmung  gtlnstig  ein.    Indem  Lifhitj  nun   die   Zeitverhält- 
nisse   der  Ein-  und  Ausathirmng,    die  von  dem  Luftdruck  abhängigen, 
bei  der  Athmung  verschiedenen  Luftvolumina  in  Betracht   zieht .    dann 
den  Punkt  der  SauerstoffsUttigung  des  arteriellen  Blutes  lunl  die  davon 
abhängige    Möglichkeit    iler    Aufnahme   von  O  in*s  Blut  berücksichtigt, 
60  kommt  er  schliesslich  dahin,  dass  eine  vennehrte  Sauerstoftaufnahme 
;weifellos  statthat. 

Was  dann  die  Kohlensäureausscheidung  anlangt,  so  tindet  er  in 
iiner  späteren  Arbeit  *^)  sogar  eine  deutlich«'  Abnahme  des  Procent- 
?haltes  an  Kohlensäure  in  der  Ausathtnmigiilu ft.  Dies  hängt  nach 
tiehiif  von  der  Veränderung  der  Athmung  ab,  die,  wie  er  dies  immer 
ieder  betont,  in  der  Erweiterung  der  Ausathmungsstellung  liegt,  welche 
!ine  Folge  der  schwächeren  Zusammenziehung  der  Lungen  ist.  Nach 
\A>rfscJtetiow  muss  unter  der  Voraussetzung  einer  gleichbleibenden  Menge 
'der  in  lU^n  Limgen  aus  dem  Blute  ausgeschiedenen  Kohlensäure  bei  Er- 
%veiterung  des  _ beständigen*^  Lungenraiuiies  und  bei  tieferem  Älhmen 
der  l'rocentgehait  der  Lungenluft  an  Kohlensäure  sieh  geringer  erweisen: 
Verhältnisse,  wie  sie  miter  erhöbtcm  Luftdruck  vorliegen.  Lifhig  deducirt 
dann  weiter,  dass  hier  sogar  Kohlensäure  in  den  Lungen  mul  im  Blute 
iZurUekgehalteu  werde,   da  die  in  der  Zeiteinheit  geathmele  Lnftmenge 
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verringert  ist.  „Freilich  ilUrt'te  man  dann  erwarteu,  «las«  alfmählirh  (irr 
CUj-dohalt  der  Lunr^i'iilufY  und  des  Blutes  so  Inn^e  zuuehiueii  initv* 
bifl  eniilich  wieder  so  \'i)'l  aus^^eiitliniet  werde ^  als  das  Hlut  norm^ltt 
Weitje  Jiusselieidet/  Ein  heiuerkenswertlier  I 'instand,  d- 
du/u  beitrugen  ihuhh,  die  Menge  der  unter  dem  crhölii«  :  i 
uuf^^i^athineten  Kohlensäure  zu  vermiridem,  liegt  in  der  weniger  sijti.ü 
Zusanimru/ieliung  der  Lungen,  (ierade  in  ilem  restirenden  llieilr  (irr 
ExsjüratiiHi  wenle  die  meiste  Kohlensaure  y.nrUekhleiben.*'*» 

I\    Hcrt   verüflentlieht    in    seinem   Werke    7    lU*obaehnmgiii,    vivi 
welelien  er  <»  an  jsieli  seihst  zu  maelien  *Jek»genheit  nahm.   Dalkci  liinlrt 
er,  dasfi  die  die  Lunge  ilurchstNimende  l^nl't  pro  Minute  uiilieeintlu.tM  14    i 
dahingegen  wilehst  ujid  ntlit  die  vitale  Capjieitilt  proportional  ■'•■!■   ' 
druek.  Die  l'idslreiineTi/  i«t  lierahgeset/t.    I>ie  Ktddeiisäurcan 
lindet  er  veriuelirl   um  2*JVg.   Die  narnslolVaUHscheidiiiig  stiej: 
l>is  2G04.  um  mit  doni  Alifall  der  Lurieompn'Hsion   /um   Atn 
druck  wieder  auf  eirea  21   zurüiikzukehren. 

Dieser  letzteren  Frage  widmete  IJadni*^)  dann  noch  eiiM*  _•' 
AntiuerkKjunkeit.  Kr  hitit  die  /irr/sehe  Methode  t'Ur  ziendich  u' 
nnd  giht  sicli  namentlich  grosse  Mühe,   ein    wirkliches  Stick-'^n.- . ,  i 
gewicht  herzustellen,  von  dem  aus  dann  ninssgcltende    Hani>t.iii '.--r  ;i 
mungeii    zti    gewinnen    sintl.    Die   \'(»rsuelie.    die    mit    der    gr"-;  n     - 
nauigkeit  dnrcligcllllirt  sind,  ergehen  unzweifelhall^  iiiit>s  an  dui  li.  i 
an  weh'hcn  ilndm  der  sein  eigtMies  V"ersuchsohject  war^   mehrere  Mn: 
unttr  erliiditeni  Lufldmcke  12  AtniosphitrcJi)  zahraehtc,  eine  Veniiriiniag 
der   II:iJ-nstiiltau.sschi'iilung  eintrat. 

Dem  geg<*niilMT  rtndet  dann  --I.  Fracnkfi  *^),  <ler  «lic  Kinwirknnf 
des  Athnicns  unter  \  erdichteter  i^ul't  auf  die  Harubtoflaus^cikcidung  alvr 
ani  Tbiere  »tttdirte.  eine  Arbeit,  auf  die  wir  aii  anderer  Slrüe  wA 
zurückkomme«,  dass  diese  Ausscheidung  nieht  verändert   wird. 

Sitchorfth'i "'),   der    mit   sorgtaltiger    Melhod»^    und    liesondeni'  IV- 

riieksiiditigung  ridiiger  Athmung  die  Wirkung  des  Ant'cnthalle*;  u 

primirter  Lut'l  stndirtt',  stell!  unter  Amlcrem  folgende  Sllt/c  auf:  -ti 

sohlte   Menge   der  ausgeathmeten  KohlenKätirc  und  de«  aufgennni 

SuücrstolVcs    vermindert    sieh.    l)i<*    Verminderung    der    KoldensHm       i 

dahei    unniittelliar   durch    die  ^'ohlmve^ainderung  der   ^ealhm'-irn  I -ii; 

bedingt  und  <iiese  wiederum  ist  verursacht  durch  die  V^TUiiinltruti;;  u- 

An/nhl   oder    des    Volumens    einzelner    Respirationen    o«lcr    iKulrr 

sammcn.    Die   Menge   des  aufgenommenen  Sauerstoffes  vermindert 

beim  Athmen  in  verdichteter  Luft  etwas  weniger  als  die  Menge  drr 

CO 
gcntlinietrn  Kohlensäure,  so  dass  der  ('oefticient  —^  sich  dalHM  verrii 

Bei    der   ho   grossen  Verschicilenheit    in    der    AunuÄSuiig   (kr 
scheimingen   nnd   fii'i  der  noch  grössercu  V*Tschiedejiheit  in   der 
dieser  Krschciimngcn  kann  es  nieht  autlallen,  wenn  immiT  wieder 
Forschungen   unternommen   werden ,   luu   in   diese   so    erheblieh 
sprechenden  Ansichten  allmählich  KJarheit  zu  bringen.   So  verftadiU».] 
nun  /-rtri/y*^|  utrderniu.  ganz  speciell  den  SauerstofTverlirnuch  itnd 
Kohlensäiup'fiildung  festzusiellen. 

Aus  12  Uecihnchtungeu  ergiht  sich  zunächst  das  KcKnltat, 
G  Versuchen  keine  Sieigertmg,  in  gleichfalls  6  Versuchen  eine  81 
des  8jnierstotVverl»nniehes  consintirl  wurde.    Ks    >vird    ferner 
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uass  in  foiupriniirter  Lutt  gleiche  Arbeit   nnior  gleichem  SuiierstoflTver- 

Sbranch  geleiötet  wird  wie  unter  nonimlein  Atuiospliärendruek, 

l  Eine,  so  weit  mir  bekannt,  bisher  noch  nirgends  erörterte  Frage 

)>ringt  Blkien*^-)  in   ausgedehnterer  Fonn  znr  Sprache,  nümlieh  welchen 

llÜ'ect    auf  den   uns  inlcressircndcn  Ucgonstaud   gewisse  nervöse    Kin- 

Itisse  Uusseni.    liltfifu  fniistalirte,  wie  schon  rrüher  crwUhnt  ist.  dass 

lach  seinen  Kt-sulluten  iiui  Kaninchen  die  Zuuabuie  der  Athmung&grüsse, 

ie  sie  von  allen  Autoren  zugegeben  wird,  unaldiängig  vom  Zwerelifell- 

ide  ist.    Kr  htilt  aber  auch  die  Conipressibilitiit  des  Lungengewebes 

lach  Simonoff  \x\\A  den  f.  Lh-hii/  aufgestellten  Satz  beztiglich  der  veränderten 

Bhiivertheilung  tlir  nichts  mehr  als  eine  Hypothese,    der  er  seine  neue 

;ianbt  tiinzut'ügen  zu  dürfen. 

Er  geht  von  dem  bekannten  7'n/«Ä/ "sehen  Satz  aus,  dass  bei  einem 

lit   Curare    vergilleten    Tbiere.    ilessen    Vagi    und    Sympathiei    dureli- 

schnittp.n  sind,  nachdem  die  künstlicbe  Respiration  al»gebra'ben  ist,  der 

Ulntdmck  steigt.   Li(du'Vf  und  Thinj  hatten  dann  gefunden,  dass,  wenn 

bei    diesen»   Thiere  bei  der  künstlichen  Athniung  Kohlensäure  der  Kin- 

Iftthinnngshit't  bcigeinisidit  wurde,  der  Blutdruck  sofort  sieh  steigert,  und 

Jxwar   mxi  itrund    der   Zusaminenziehung  der  kleinen   .Vrterien.    Ilrr'nuj 

'hat  dann,    indem  er  das  Ib^rz  ganz  ansschloss.  einer  Katze  Hundeldut 

iiii  die  Aorta  eingespritzr  und  coiistatirt,    driss    in  der  That  ganz  allein 

'ilurcb  die  Wirkung  der   Kohlensätire  tni   l»hit  eine  Verengerung  der  if*j- 

'fißse  der  Hancheiugeweide  bewirkt  werden  kJmne.    die   das   Ansteigen 

Ides  arteriellen  Blutdruckes  verursacht.  Misst  man  gleichzeitig  die  Pfoten- 

temperatnr   des  Thieres.   so  ergibt   sich,   dass   die    letztere    im  Ueginn 

les  Versuches    unverändert  blei)»t .    dann  aber  nach  circa  einer  Minute. 

?rade  wenn  der   Druck    sein    Maximum    erreicht,   rapid    in    di<'    Höhe 

[geht,   ein    Antagi^nisums    zwischen    den  (lefässen  der  HftUcheiMgewei<le 

und  der  Haut,    da    die  (icfässe  der  letzleren,    nm    eine   erhrjhte  llaut- 

tenipcratur  zu  zeigen,  doch  wahrscheinlich  erweitert  sein  müssen.  Diesen 

Antagonismus  construirt  sich   Hiiih-it  nindi  Analogie  des  Norganges,  dass 

ilnreb  (ieiruitlisartecte  die  tiefUsse  der    Haut    vom    t'entralnervensyslem 

Iaus  in  Citiitnictiitn  versetzt  werden  ivM'rdcn  4ia  die  (ieflisse  «1er  Mauch- 
eingeweide  dilatirtVl.  Dieselben  Erscheinung<.'n  sielit  Bilden  nach  IlVW^fe«- 
hurif  und  Hert  im  pneumatischen  Cabini-t  sich  vollziehen,  indem  nach 
diesen  Autoren  der  Blutdruck,  .,der  uns  einen  Massstab  fUr  die  Heur- 
theilung  der  Ausdehnung  der  Gefässe  der  Itanelieingewcide  gibt,  sinkt"*, 
also  die  letzteren  djlutirt  sein  müssen,  während  die  Tonstrietion  der 
Hautgetässe  schon  mit  blossem  Auge  sichtbar  ist.  Der  Reiz,  der  hier 
wirken  soll,  ist  Übrigens  entweder  der  erhühte  Luftdruck  als  solcher, 
der  auf  die  in  der  Haut  verlaufenden  sensiblen  Nerven  wirkt,  oder  die 
,  von  Siemho  angenommene  unter  erhöhtem  Luftdruck  eintretend**  \'er- 
Hiuinderuug  der  t>xydationsproeesse  im  Organismus.  L>iese  Verminderung 
Khatte  Sfohfio  aus  seinen  «.»ben  erwähnten  Temperaturbcobachlungen  ge- 
H|^anbt  schliessen  zu  mlissen  tuid  von  ihr  meint  liVidt^h  dass  sie  sich  als 
Hein  Reiz  auf  das  f;et'ii.sseentrum  in  der  MeduUa  oblongata  und  dem 
f  Kückenmark  g<4tend  machen  könne ,  so  dass  dadurch  retlectorisch  die 
Hautgefilsse  verengt  und  die  (lefösse  der  Haucheingeweide  erweitert 
werden. 

Wenn    ich    auch    nicht    verhehlen    kann,   dass   diese   llyp<>tbesen 
cuindestens   sehr   gewagt,    wenn    nicht    sogar   als   von  falschen  Vorans- 
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Setzungen  ausgehend,  als  unrichtig  hexeiehnet  werden  können,  «>  roetae 
ich  doch,  dass  sie  insofern  hesondere  EnvUhnung  venlionen,  ab  ne, 
80  weit  mir  hckannt ,  den  hisher  ganz  vernaoidüssi^on  NerveneinftMi 
in  den  Bereich  der  EnvMgungen  mit  hineinziehen ,  auf  den  aarh 
Jacohsou'")  ein  Jahr  spiltcr  noch  liinweist,  indnu  auch  er  e«  iw- 
spricht,  ^eine  VerÜnderung  des  HUiteH  von  der  Kürporohrrfliit-he  wSt- 
dnreh  Vermilthing  der  vasomotoriHehen  Ner\'en  (Oefiiftsknimpt'),  nichl 
durch  einen  diretUen  FlinfiusH  des  rel)erdrueke^  auf  die  lilutgefatw 
mögheh'*. 

Uojfmmm  "^)  baut   sich  seine   Theorie   in   folffcnder  Weise  »tf: 
Compression    der   Darrngase   infolge    von    Ahflarhung  der  Hnuchdeei« 
und  des  Zwerchfelles  unter  dem  erhühteu  Luftdruck.     Die    Lunge  vir- 
gröBsert  sich  und  im  geringere    Masse  Herz  und  (lefUsse.  Die  liispira- 
tion  ist.  um  ihr  Sauerstotfhediirfiiiss  zu  rlci^ken,  wenig<*r  aus^ehig.  ^vnleny 
erh'ichtert  der  riMchere    Sauerrsinlfgrhalt    der  LuO   dein    jtlute  die  A«t- 
nahme  desselhen.  zweitens  muss  das  Hlutphihuia  etwas  mehr  Sanenii>ff 
absorbiren   als   vorher;    so  steht   also   unzweifelhaft    dem    Körper  rinr 
geringe  Menge  mehr  0  zur  Verfügung  wie  unter  nonunlein  Laft<ir    r 
wir  brauchen  unseren  physiologischen  Kenntnissen  von  den  Eigenw  1. 
<ler   rothen    Hlutknrperchen   keinen   Zwang   anzuthun ,    um    dies    ; 
erkennen".  W'iiiti  nun  auch  von  allen  Autoren  eine  Krhöhnng  Avt  m:;..-- 
CnpacilUt  angegidjcn  ist,    sf»  1>rauclit   diese    dindi   mxdi   nicht  auf 'ii- 
vcrgriisserten  Ausdehnung  der  Lunge  zu  ht^nüien.   ^inan   kann  in 
Kotter  viel  und  wenig  bringen,  je  nachdem  man  packt  :    man  1m<1 
das»  in  der  I^unge  Muskelfasern  von  allen  Aulon-n   angegeben  i^- 
von  *len  einen  nur  um  die  Ringlinge  in  die  Alveolen,  von  den  ai' 
in  den  Alveulenwandungen  selbst,  es  ist  bei  der  ungeheuren  Zahl 
Alveüb*n  schwer  zu  Itcrechnen.   was  hier  minimale  VerUnderungen 
dingen   können.    Nehme   ich  z.  H.  an,   das«  aus  irgentl  einem  Gn« 
die  Durchmesser  der  Alveolencapillnren  sieh  auf  die  Hälfte  verrini 
so   muss  dadurrli   gering   angf^sehlagen   die   Capacitlit    der    IjUngi* 
100  ('cm.  erhüht  werden".  Immerhin  nimmt   Jio/rnninu   aber  d(>eh 
gewisse    FMitfaltuii;:   der    Lunge   an    uikI    slelli    sich    in    IW.ug   auf 
mechanische    Krkläining   auf  den  A'»yiw///c"schen  Stnnd|mnkt.    Was 
physiologiseh-chetnisehen  Theil  unserer   Frage   anlangt .    so    luTiehtr 
zwar   auf   dit*    iTitntbtin   und    bewührton    therapcntisclH*n    F^    '       ' 
weisen;    aber    ^alle    rlinse   gtinstigi-n    Kesidtatc  sind   nicht   a 
fahrungi'n  ahzuteitcn.  wrlche  an  tlesunden  gemacht  worden  sind.  Jj 
ist  geradezu  niederschlagend  für  den  Arzt,  wenn  er  (iie  '/.ahllor^^'n  B 
achtungcn  an  gesunden  Menschen  und  Thicren    durch^tiidirt   hat» 
sagen  zu  intissen,    dass  sie  filr  die  Aufslellung  rationeller  Inili 
bei  Kranken  noch  bis  jetzt  gar  nichts  leisten'*. 


Es  dürfte  nicht  leicht  erscheinen,  ein  einheitliches  Bild  rou  dff 
Wirkung  <Ioh  pneumatischen  Oahineta  zu  gehen,  nachdem  wir  gwrkfJL 
dasK  nicht  allein  die  KrklUnmg  der  Thatsachen  sich  ho  mannigfarJi  pr- 
staltet  hat,  sondern  dass  auch  die  Thatsachen  scDist  eine  «i  jcuu 
verschiedenartige  AnITnssung  erfahn-n  buhen.  So  ist  nach  den  Einea^ 
vitale  CapaeitHt  vergrössert.  die  Fulsfre(|uenz  herabg^eotzt,  <Üe  Sanenlai- 
anfnahme   und    Kohlensflureausscheidung  rrluiht    —   nach  den  AnAEni 
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h?f*   nicht    allein   nicht  der  Fall,   sondern  gerade  das  Ge^entheil: 

Vcnnind^Timg,  wo  dort  Veriuehrung  iind  umgekehrt.  So  auffallend  dies 

ersebeinen    ran^.    ho   linden   wir  doeh  unsehwer  eine  Erklärung  daftir, 

Meim  wir  bedenken,  wie  ausserordentlich  couiplicirt  die  zur  Ueotmchtung 

kommenden    Vorgänge    sind,   wie   sie    nicht    allein    inechanischej-    und 

'hämischer   Natur   sind,    wie   sie   sieh  im  Athmunj^  und  C'ireulations- 

kpparat    ahspit^len.    wie   nervöse    KintiUsse   nicht   ausgeschaltet  werden 

iöanen  und  wie  schliesslich  neben  den  nach  aUgemein  physiologischen 

te^etzen  sich  vollziehenden  Veriinderimgen  noch   ganz   uncontrolirbare 

idiriduelle  Einfltlsse  sieh  geltend  machen.  Die  Versuche,  die  man  an- 

rtelli  hat.  nach  gewissen  Formeln  und  schcni atisehen  X'ersuchsanord- 

iDDgen    sich    einigennassen    diese  Vorgänge    klar  zu    machen,    mUsscn 

laher  als  gescheitert,    zum   mindesten  als  nicht  massgehend  angesehen 

rexden.  \\  eder  das  F(V}tmnc\\v  Schenia,  die  Flasche  mit  Gummiboden 

iii  eingeHchlnssenen  Gummiiialhms,  noch  das  von  Liebiy  fein  ersonnene 

io*inietpr   (MÜer  selbst   die  von   letzterem  Autor  zur  Ej-klärung  heran- 

•zogene   H'*V//?/'r'sche  Fonuel  können  eine  Vorstellung  von  den  wirk- 

üen  ^'orgängen    hei    <ler   Athinung  unter  erhöhtem  Luftdruck  getien. 

Jnd  selbst  die  an  gesunden  Menschen  bei  ruhigster  Athmimg  mid   bei 

tlUtändig  Imlancirtem  Stoftweclisel  gewonnenen  Resultate,  können  sie, 

renn  Uebung.  Gewohnheit,    Temperament,    »Stimmung  so  ganz  ausser 

kchl  gelassen  werden,    wie   dies    bei    den  Hxperimcnlen    nicht    anders 

niöglieh  ist.  als  vidlig  einwandsfrei  ungesehen  werden? 

Andererseits  sind  wir  bei  dieser  pnenmatischen  Methode  doch  mehr, 

*|]s  es  bei  den  meisten  in  der  Medicin  sonst  der  Fall  ist,  in  der  glück- 
bchen  Lage,  mit  einem  Agens  zu  operiren,  das  chemisch  und  ph}  sikalisch 
p^nsLM  durchforscht  ist ;  und  nicht  allein,  dass  wir  die  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften  und  Wirkungen  der  Luft  genau  kennen, 
I  kitmiut  bei  der  hier  besprochenen  passiven  Anwendung  derselben  das 
^k-hi'baiidelte  Objeet ,  der  Mensch,  wenigstens  mit  seinen  willkürlichen 
^■.\ens.serungen  ganz  und  gar  ausser  ikitracfat 

^P  Die  Anwendung  der  verdiei)teten  Luf\  in  der  pneumatischen  Kammer 

^^  vollzieht  sichj  wie  schon  mehrfach  envähnt,  in  drei  Stadien,  deren  Noth- 
«'•ndjgkeit.  so  weit  sie  auf  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Luft 
itcruhl.  leicht  einzusehen  ist  (s.  pag.  7401.  I>ie  /ahlenmassige  Feststellung 
"kr  Dauer  der  einzcbien  tStadien  (20 — 60 — 40  .Min.)  ergibt  sich  aus  den- 
iiflhen  rtfünden.  Wie  der  Druck,  die  Temperatur  und  der  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft  nur  in  bestimmten  Grenzen  ohne  Schaden  auf  den 
tflfOH'hliehen  Organismus  wirken  können,  so  ist  dies  auch  nachgewiesen 
fflr  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  jene  Veränderungen  der  Luft  her- 
stellt werden  kann.  Es  ist  sicherlich  eine  scharfe  Grenze  vorhanden, 
JCTiseits  welcher  eine  sich  vollziehende  Aenderung  der  enväbnten  Eigen- 
whaften  der  Luft  schädlich  einwirkt,  wo  die  sehwcreji  Störungen  ein- 
trrteii,  die  uns  Hoppe- Sei/ier  namentlich  beim  Absteigen  des  Druckes 
>l*  letale  kennen  gelehrt  hat:  die  Grenze,  wo  die  Functionen  der 
Liiuge.  lies  Hcr/ens.  aller  vegetativen  (Jrgane  nicht  im  Stande  sind, 
'Diter  der  rapiden  Veränderung  der  ambienten  Luft  das  nothwendige 
*'Wchg:ewiclit  zu  erhalten.  Man  hat  sieh  dies  auf  verschiedene  Weise 
^«  f-rklären  versuchl.  Man  hat  das  Stadium  des  ansteigenden  DrueJtes 
*l^  eine  fortgesetzte  Wiederholung  von  Einathnnuig  comprimirter  Luft 
Biiil  Aosathumng   in   comprimirte  Luft,    das  Stadium  des  absteigenden 
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Druckes  nis  (miu*  Ktcle  Wioderhi»lnnt^  einer  Kinutlimun^?  xi^nlüntnejr  um) 
Ausatliifiun^  in  verdünnte  Lul^  anjceHchen.  leh  erinniTo  an  die  Siotonoß- 
sehen  AuseinandorKct/un^^en.  .M;in  lint  dnl>ei  »her  ^Unzlieli  illiernfhet^ 
duBs  in  demselben  VerliHltnisse,  in  welehcin  der  Lurtdruek  für  tiif 
Kin-.  rcsp,  AuHathmunp:  sieh  ilndert,  auch  der  Uniek  der  aiuhimten 
Lnfl  eine  Aendernn;,'  erführt:  der  gnnze  nr^nnisnius  isl  der  Kin^^irKuti« 
des  wechöelnden  l^ultilnti'kr"^  untenvnrien.  nieht  allein  die  Lunpren 

Die   niidere   Ansehamm^,    die   sieh    auf  der   \'orsto:llunfr  uafbaal 
(iass  der  sieh  veriiiidertidc  l.iiftdruek  keineswegs  sofort   auf  idle  Tbok 
des  HH'nseliliehen  Oijranisrinis  ^u  ^deicher  Zeit  in  jirleieher  Weis«*  wirk« 
kann.  Koiideni  dass  die  olierHHehheh  Kele;^enen  Tartien   früher  ntM  ^i^ 
weieheren  (lewehe  energischer  als  die  tiefer  ffelegcuen  und  hUrtcren  Umt^ 
rtusRt  werden,  kann  aher  aueh  nieht  für  riehtijj:  anerkannt  werden.  Ihe»* 
AuflaRsuntc.  dass  erst  iilhiiählieh  Kiel»  ein  (Jleiehgtuvielits/nsland  hersteJll. 
nnd  dass  fllr  das  I?estn'h(»n,  das  «Ileiehgrinvieht  her/.nst4dleri.  seihst  n«n*li 
ein  jrrijsser  'llieiJ.  wenn  nicht  das  ^anze  Stadium  des  eonstuntrri  l»nn.'ktv 
und  eine  neinienswerthe  Naehperiodi'  naeh  iler  .Sitzung  im  pncuniatiscbrjj 
Cabinet    nothwendi^  ist,  so  dass  während  des  ganzen  Aufenthalte«  im 
|>neinnatisehcii  Cahinpf  mir  ^eine  DriK-kaustrleiehswirkun^c"  ^ieh  volIzi»ln. 
wird    von    Jmohsoti    als    allen    -hekannten    physikalischen    F^rfahrun^-'n 
tlherilir  FiirtpHanzunjrsfrüS{'hwindi;ckeit(<les!,uftdniekes)\viderspreeheiii|- 
hin^stellt.    Immerhin  muss   t»ie    etwas  sehr  |{esleehen<les  hal>en,   »l'nn 
gerade   die   neuesten    Autoren  (Ovrtcly    Hötcslnxek,   Srhmid^^)  nxtu-nnn 
auf  sie  und  tinden  in  ihr  die  ErklKrunK  der  niechaniscdien   Kinwirkiiaj; 
des  Aufenthaltes  xmU^r  erhrihtem  Luftdruck.  Das  l^rstecdn'nde  liefrl  dann. 
dass  man  ^^lauhtc,  <ler  Luftdruck   wirk«'  zuerst   auf  die   Uliertiüebe,  auf 
diejenif^en  'I'heilc,  die  ihm  /uuüelist   liefen,  uiul  es  niU^st*  eine   ^ewis^ 
Zeit  vcrgt^hen,  his  er  sich  auf  jede  Zelle  des  Körpers  ^reitend  maelit-Ti 
kann,  *ider  wie  Ktmuih'  sagt:   «das»  Alles,    was    vollendet  erschriiitii 
soU.    Zeit    hal»en    muss  zu  seiner  Vollendun^*^.    Ontri    hat    dann   nofh 
paii/-  hesouders  fUr  diese  Theorie  der  einseitiffen  I^nickwirknn^  ;reIU' 
ffenuicht,    „<lass.    wenn    der  Lad«T;ranfr   von    einem    h<>heron   zu  ein» 
uiedritrcii  Luftdruck  allzusehncll  hewirkt  wird,  der  Aust^-Ieieli  der  Uru 
differcn/   iiifolf^e    der    einseitijjen   Druckwirkung;  zn  raseh   iiiiil   unter 
stUnnisi'hen   Krseheinuu^cn  vor  sicii  ^ehc.  Krscheiunn^^en.  die  man 
dem  Namen   l'erliirhatitmserseliciiiun^n'n  hezeiehnet  hat".    Naeh   Z/'*/*/ 
Snjh'.rs  experimcnlellni .   nach   Lft/drn   und   Srhnltzrit   pathido^isch-au 
tomiseheu    mid    nach    7^o/,   Fftirt/'a    luid    Anderen    klinisehen     l'cfund 
wissen  wir,  dass  die  sogenannten   Kntsehleusun^en.  da«  sind  soleht' 
rapider  Schnelligkeit  sich  vollziehende  Luftdruekverünilenin^^n,  le 
•i:ef ährliche  N'orgiinjre  sind,    aher  dazu    ist   uothwendifr,    dixss  sieh  d 
Luftdruckweclisi»!  cl^cn  in  rapider  Weise  vollzieht.  Wenn  man  nun  aorh 
diese  \■or^'•iin^^'  nicht  hestreiten  wird,  so  ist  es,  seihst  zii^e$^l>en.  da» 
sie  auf  mangelhaftem  Ausf^leich  der  Dnickdifferenzen  lienilien 
nicht  richtig,  sie  auf  die  Vorgün^c  im  pneumalisehen  Cabinet  beim 
sinken  des  Ueherdmekes  im  dritten  Stadium  zu  heziehen,   w<y/u  4M 
nuten  Zeit  verwandt  werden.    \\'cnn  hei  üliennUssip   schnollem   Lau 
die  Her/.-  und  I,au;renlliäti^^keit  uieht  gentifrt.    die  erhöhten   Ansprtie 
an  ihre  Functit^ncn    zu  crfttllen,    kann  mau  dann  behaupten,    das: 
hei  gewiihulichem  (iehcn  dazu  auch  nieht  im  Stande  sein    inUtwenV  |ji 
liejsrt  daher  kein  Kmiid  vor.   in   jenen  IVrturhalionserweheinunpen . 
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»ne  gesagt .  nur  Folj^^n  des  inaD^elliaftcn  Ansglciclies  des  einseiti^jen 
i^rnckes  bei  nbennUsHip  is<*hnt*llpin  I )ruckwf rhsei  sfin  können,  den  lie- 
weis  zu  sehen,  tlass  ein  lanfrsaiii  .sicli  vnll/ielicndtT  LuiKdriu'kweelisp.l 
aiieli  luit  einseilitrer  Dniekwirkunp  und  ullniUliIiehem  Ausgleich  einher- 
^ehen  uiuss. 

Tebrigens  entnehmen  wir  ans  IkTt's  zuhlreichen  Kxperimenten, 
s  z.  IV  eine  in  wenigen  Minuten  aus^fiihrte  Steijrerung  des  Lurt- 
kes  um  cirea  ;">  Atmosphären  von  den  Wrsuehsihieren  ohne  Nacli- 
ihcil  vortni>ren  wird,  während  dureh  eine  schnelle  Steijrerung  um  T  Atnio- 
sphüren  dieselben  Thiere  jfetödtet  wenh^n,  woraus  doch  xiemlieh  deutlich 
hervorgeht,  dass  die  sogenannten  FerturlmtioiLscrseheinungen  sieli  auch 
im  Stadium  des  ansteigenden  Druckes  liemerklich  machen  können.  Iss 
^ibt  aiK*r  beim  Ansteigen  wie  beim  Altsiteigen  des  Luftdruckes  eine 
Frenze.  Über  welche  liinaus  bei  einer  bestimmten  Gejschwindigkeit  des 
hmekweehsels  der  <irganismns  nicht  mehr  zu  folgen  im  Stande  ist. 
i>as  ist  aber  nicht  ein  Beweis  daftlr.  dass  der  Druck  einseitig,  von  der 
reripherie  zum  Centrum  wirkt,  sondern,  dass  für  einen  bestimmten  Vor- 
gang, wenn  er  sich  mit  allzugrosser  .Schnelligkeit  vollzieht,  die  gewöhn- 
liehen Functionen  unseres  (»rganismus  nicht  nusnicbcn. 

Wenn  aber  die  Theorie  der  einseitigen  [Druckwirkung  schon  in 
dem  Stadium  des  an-  imd  absteigenden  Druckes  nicht  genügende  Er- 
IwlHmng  und  Älotivinmg  tindet,  so  ist  noch  weniger  zu  verstehen,  dass 
2U  dem  sich  allmUhlich  vollziehenden  Druckausgleich,  wie  Knmiihe  an- 
nimmt, auch  das  Stadium  des  constanteu  Dnickes  noch  hinzugexogeü 
werden  muss.  So  wenig  dies  durch  physikalische  mier  physiokjgische 
<Tesetze  liegrtindet  werden  kann,  so  wenig  sprechen  die  diesbeztiglichen 
xperinientellen   Forschungen  datur. 

Wenn  wir  uns  die  mechanische  Wirkung  des  erhr»hten  Luft- 
dmck.s  erklären  wollen,  so  haben  wir  zunächst  von  der  rein  physik.ili- 
Hchen  Anschauung  auszugehen,  dass  Ul>erall  der  Luftdruck  auf  den 
<^>rpanisiuus  in  toto  zu  gleicher  Zeit  un*!  in  gleicher  >\"eise  wirkt. 

Dieser  Satz,  weiter  aus<:;efilhrt,  l>e<ieutet,   dass  in  der  Zeiteinheit 

lle  Theile  des  menschlichen  Körpers,  seien  sie  hart  oder  weich,  seien 

Hie   oberHächlich  oder  tief  gelegen,  einem  dem  LuIVlruek  entsprechenden 

l.^rnt'k    iiutcrworfcn    sind.     Es    ist    klar,    dass    sich    diese    meclianiscbe 

Wirkung  namentlich    deutlich  ir»    den   lufthaltigen  Theilen  zeigen  muss, 

und  hierin   ist  wohl    der  Grund    zu   suchen,    weshalb   die  l'ompression 

der  Danngase  gewissermassen   zum  Schlagwort   für   die  Erklärung  der 

mechanischen  Wirkung  des  erhöhten  Luftdrucks  geworden  ist.  Nun  hat 

man   aus    der  (,'ompression    der    Darmgase    sotbrt    einen    Tiefstand   des 

Zwerchfells   geschlossen,   gleieli    als   oJi    mir  von   dieser  Seite    aus  der 

Luftdruck  sich  geltend  mache.    Man  würde    dabei  aber  ganz  fälschlich 

die  ElastieitUt  der  Bauehdeckeu  äf|ual  Null  schätzen.  Trotz  der  ziendicb 

weilen  Grenzen,  in  welchen  siidi  diese  Elasticität  selbst  beim  gesunden 

MenM'hen  tiewcgt    —    ich  erinnere   nur  an    mehr  oder  weniger  starke 

ETit>vickInng    dos   Paniiiculus    adiposus    oder    der  Uaucbmusculatur    — 

ni!k*hte  ich  hier  zunäclist  eine  konstante  auuchmen,  die  aber  do<'h  jeden- 

fall*  der  Elasticität  des  Zwerchfells  gegenUljer  nicht  ganz  vernachlässigt 

wenipo    kann.    Der  Tiefstand   des  Zwerchfells    ist    bedingt    durch    den 

»*riiüiiten  Druck  der  Luft  in  der  Lunge,  wodurch  diese  mehr  als  unter 

AlmosphHrcndruck  ausgedehnt  ist,  Anilererseits  lastet  at>er  auch  auf  der 
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llunniTi'u  Mm-hr  der  Lnnjifo  dieser  erhöhte  Druck,  soweit  (»r  aitlit  von 
der  ICliiHtiridU  der  Tlioraxwandnng  Musenlntnr,  Knochen-  und  Kjioqifl. 
K«»weht»         inoditi<irt  ist. 

Mll  der  VerHndeninK  <lf«  l-uftdruck«  in  der  Lunge  ist  eine  Vn- 
ttiidrninjf  drr  im  'I'hornx  ^cle^enen  Tlieile  des»  t'irruiationsapparal« 
V<irlMiiMlrii  llrr/.,    Aorttt,  Vena  eava  ete.    Per    rirculatii»n»ap|i*ral, 

dftr  t\\n  ein  j^eHefdoHsmes,  mit  Fltlsni^^keit  jretlÜlles  Kidirensvhtem  an  nnl 
ftlr  *li*li  niM'li  am  meiMm  dem  erhöhten  Lurtdrurk  WidcrstiuMi  •»t/i. 
inUMM  iilier  atieh  eine  Arndermig  erfahren,  indem  das  H**r/  als  Ma^kH 
drr  al«  HaHj(-  und  l)niek|mmpe  wirkt,  nntej  dem  verilnderten  im 
Ihtiniealen  Drnek  mit  vtriliiderteii  Wider>*tÄnden  in  seiner  Tm; 
»II  kllmpt'en  hat  nnd  weiter  mit  der  verttuderten  Luuja:*  ^  "  ew 
verHmhrte   Alhmnnj;    und    nut    dieser   eine   verÄnderte     1  .  ;   di 

ller/enM  verimnden    iHt.    Wenn  von   dieser    SeiU^    aus    der    (.'inuUtitmi 
apliaral  IteeinlhiHKt   int.    m   ist    es  haupt^ächiich    der    kleine  KreisUt 
lliwd'ern    mit    der  TietHteIhmp   des  Zwerchfells   eine  VergriiftsemnÄ 
iiinertMi  Lmt^enolHTtlllehe  und   mit  dii>er  eine  Vergriiaserung  der  Bli 
tinhii  in  di<n   liiniKen  verimnden  ist. 

M)t  iler  Verllndeninf<:  dt'K  kleinen  Krri^tlasfs  «idit,  am  dim  rl'-ic 
hier    vorwt*K'/'i"i*'l">^i'U^   in   direeter  Verbindiuif  der   Cbcmiämas  d 
Athmunic.    Mit   diettem   int    dann  wiedcnn   d&e  direet  von  ihm  » 
gehende  VerUmlerunff   der  Athnmnj:  in  \kamg  tmf  Frequenz  nnd  Ti* 
«ler  Alhein/Up*,    eine  VerHndtTunjr   im  OaflWfchaei   an«l    uetterhin 
dienern   henirkt  eine  VerHndenin^  im  Sn>IWwhgel  im  ounffai 
htuiK-  DiiNexi  iHt  in  ^^ndieii,  äkiueDha(t«a  ZVga  4a»  BOd  dcrVi 
runpMi    Im  UrpiniKnmH.    Uer  iunerr  Jjassmmeakaag   der  rinzeli 
HiduMHiiit^en  '\H\  '/.iemlieh  dnrchsiehti|r.   iMJwf  aber  doch  ttacfa 
tnehen   lvi(*hlimp-n  ntieli  weiterer  AosÜkn^gCB,    da    tB   ttST    ailf 
Weine    nu>^Mieh    ist,    MJrh    Uher  die  Virrfhifdrahrrt    der  Angaben  Ibs 
Thntfiaehen  einifj^ermasM'u  Klarheit  n  aebaflva. 

Kine   von   deto^ui^ron  That8aebca^  die  mm  arcBi^Mfii    ■autrinfn 

Ifft,  jn  die  M^^rar  fast  einstimmig  aiygcbea  «vd^  iiK  4fe  Herabffrt:^ 

der  Athemfrei|uen7.  unter  erbälHa  L^fcsk.  wbA  iinrar  h^i 
^el\inden ,  «lass  hieUei  nieh  gkklaiilic  atoe  TaflBdnHi|p  des  Atbeu^ 
t\pus  vollzieht,  die  /n  altermeM  dfe  l^iapnliiB  bcAinflk,  wddw  das 
betrttehtliehe  Verlän^^nin^  erOifart  wiki anl  d»  laayi  wiiiai  aogar  jccfaife- 
%a  ak  verktlnt  erseheint.  Yjf.  i!<t  die»  abfr  «j^viAcb  4ayemige  AÜtnumjr»- 
tmm,  der  als  ^sidineller'  hekaaas  itt  ind  sa  «tear  BafldUnmifrting 
der  Athemtre<iueu£  mid  VenoiiMfaraair  4et  ätämmafatUtt  führt.  •).  h. 
bei  AthmuuK  unter  dem  Hiinrhafchia  AaHBphflMHirack.  Wom  uon 
aber  eine   rerminderte  AtheanfreaiacBB  ^rf,  wür  irh  ghieh  hnatd^ji^ 
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irkt  der  erhöhte  Luftdruck   auf  die  Athemfrequenz  oder  auf  die 
iinung ,   resp.  Austithiming'.    Nach    r.  LubU/s  Untersncbanir**n   hat 
»ich   ergehen,   dass    die   Dichtigkeit  der  Atnuisphäre    den»  Aiwtritt  der 
lUft  bei  der  Ausathnnmg  einen   grösseren  Widerstand   setzt    dnreh    die 
lehrte  Keihuug    in   gleich  weit  bleihruden  Kohren   —  nicht  infolge 
einseitigen  Druckes.   Dadurch  luuss  sich  nothgedrungen  eine  Ver- 
jning  der  Ausathnuing  einstellen.    Trotz    dieser  Verlängerung  wird 
aber  die  Lunge  doch  \\\A\i  bis  auf  ihre  gewöhnliche  Exspirations- 
tellung  zurückziehen  können,  da  sie  nur  so  weit  znsanimcnKinken  kann, 
der  Druck  in  ihr  gleich  dem  der  ambienten  comiiriiidrten  Luft  ist. 
ie Inspiration  beginnt  von  einer  erweiterteren  Lungenstcllnng  als  gewöhn- 
ich.  da  auf  der  Lunge  und  Bauchhöhle  sich  aber  entsprechend  erhöhter 
>ruck  geltend  macht,  arbeitet  die  Inspinition  mit  den  nr>rmalen  Krilften, 
h.  sie  wird  mit  gewöhnlicher  Kraft,  al)er  von  einem  mehr  er^veiterten 
Instand  aus  ausgedehnt:  die  Luft  wird  jetzt  mit  grösserex  Schnelligkeit 
indringen.  So  ist  der  Tiefstand  «ies  Zwerchfells  die  Ursache  einer  er- 
'Cilerten  Lungenstcllung   und   die  Dichtigkeit  der  Luft  llihrt  ebenfalls 
loch  zu  diesem  Zustande,  al)er  gleiehzeilig  unter  \'erlUngerung  der  Ex- 
spiration  untl  Verkürzung   der  Inspiration,   die   unter  dem  Eintiuss  der 
Lnftverdichtung   nicht  im  Stande   sind,  eine  Heschleimigung  der  Respi- 
ition  hervorzurufen. 

Der  Ansdnie^  dieser  Vorgänge  ist  eine  Athmung  am  eine  liefere 
[ittelatellung    der    Lunge    olme    vergrösserte    Excursirjuen    bei    jedem 
.themzng.   Wenn  die  geathmete  Luftmenge  nach  Ltehifj  nicht  zunimmt. 
te  Beobachtung,    die   mit    den  Re^^uUaten   Sfntfho'v   und   der  meisten 
m  Forscher  seheinlmr  nicht  im  Einklang  steht,  so  liegt  das  daran, 
\%Liebitf  die  l»ei  rahiger  Athmung  unter  Atmospharendmck  gewonnenen 
erthe   mit  denjenigen   unter  erhöhtem  I>ruck  verglich,    während  von 
[.der  anderen  Seite  die  vitale  CapacitKt  bei  Atmosphürendruck  mit  der- 
jenigen nnter  erhiihtem  Druck  verglichen  w^orde.  Fltr  die  vitale  Capa- 
ität  gibt  Li*'h'iij  eiienfnlls  eine  Steigerung  zu.  Die  meehaniselie  Wirkung 
[des   erliölitcn   Luftdrucks    auf  die  Athmung   macht    sieh    nach    alledem 
Iso  in  der  Weise  geltend,  dass  die  Fre([uenz  der  Athmung  abnimmt, 
die  Art  <]cr  Athmung  sich  ändert,  und  zwar  durch  Verkürzung 
Einathmungs-   und    beträchtliche    Verlilngerung    der   Ausathuuintrs- 
riode,  dass  die  Thoraxexcursionen  bei  ruhiger  Athmung  von  einem 
äeferen  Mittel  ausgehend  weniger  ergiebig  sind,   und   dass  schliesslich 
lie  vitale  Capaeität  vermehrt  ist. 

Der  Einfluss  dieser  Veränderungen  in  der  Athmung  auf  den 
'ireulationsapparat  ist  nun  folgender.  Da  die  mittlere  Lungenstcllung 
>ine  weitere  als  unter  normalen  Druck  ist,  müsste  es  a  priori  scheinen, 
lass  der  im  Pleuraraum  herrschende  negative  l»ruck  jetzt  noch  grösser 
it  und  somit  auch  mit  stHrkerem  Zog  auf  das  Herz  wirkt.  Andererseits 
it  aber  die  Lunge  dabei  ver;:rössert  und  mit  dichterer  Lutt  gefüllt, 
inss  also  den  für  das  ilerz  im  Thorax  bestimmten  Raum  einen;;en 
[wie  wir  bei  F^mphysem  eine  verkleinerte  llerzdämpfung  finden)  mid  da- 
lüTch  die  Contraetionen  des  Herzens  unterstützen  mid  der  Diastole 
inderlich  sein.  Es  ist  aber  femer  zu  berücksichtigen,  dass  bei  der 
^ergrösserten  Lungenstcllung  eine  VerlUngenmg  der  Blutbahnen  auf 
ler  inneren  Lungenotierllilche  durch  Ausziehen  der  geschlllngelt  ver- 
laufenden Oefässe  sich  vollziebl   und  diidtncli  eine  grössere  BIntmenge 
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iui  Kreislaur  vorlianden  sein  inUsste.  Deui  letztere«  sticht  aber  p^fm^ 
tihcr,  ilass  die  dichtere  AlinospliHri'  einer  stHrkereii  FUliun^'  Widt-rstand 
Ket/t,  B»  das8  diese  nieht  eintreten  kajin,  alw)  ilie  Hliitiuen^fe  im  klftncB 
Kreislauf  aniiHhenid  unverändert  lileil>t.  Indem  einer  ver^"»HN;rti*ii 
Hlutbahn  ein  frrÜBserer  Druek  entp:ei;en8teht ,  ist  nnn  die  Fra^e,  wi 
»ieh  dieser  ver^ri'»eperto  Druck  in  den  hunften  zn  dem  vcrjaTi«»*rt< 
Druek ,  der  naeli  der  voranj^egan^enen  Seliildernng  auf  dem  U* 
lastet,  verhillt.  Aneli  liier  kann  eine  uierkliare  DitTerenz  nicht  m 
iiandrn  srin ,  denn  dicj^cilie  Veründerunir  des  L)rueke<t,  enlsiircchHn« 
dem  ulU'euiein  erhühten  i^ufttlruek,  die  sich  in  den  Hronehien  und  ibi 
Verzvvei^iiiifjen  vollzieht,  vollzieht  «ich  eeteris  pnrihuH  aurh  auf  d» 
Herzen. 

FUr  den  p^osHon  Kreislauf  werden  al)er  die  IMut<lnickverhÄUuL«ael 
—   \\enn  man  (il)i'rliaupt  eine  Trennung  zwisehen  diet*en   lieiden  l*ju1ipr 
des  Cireulatioiisapparale^  machen  kann    —  ebenfalls  unvcründeri  bleib 
mtiesen.  Derselbe  erhf)hte  LutYdruck,   der  auf  den  periplteren  Gefii 
lastet,  lastet  aneh  auf  dem  Her/en .    wenip-tens   in    dein   gleiehen  V< 
IiHltniss.    wie    unter   atmosjihärixdiem  l>ruck    and    das    Mti»<   der  V< 
Stärkung  der  Systole  und  der  Krscliweninj;  der  Diastole  wird  eonippj 
durch  den  erhiJliten  Druck,    der   auf  den  (Jefiissen  cles  flössen  Kttm^ 
laufen  laHtßt. 

Wenn  snmit  eine  A^^rUndenin*r  in  der  Hhitvertheihmfr  nicht  anxa- 
nehmen  ist.  denn  die  dureli  die  ver^osserte  innere  Lnn^'entläohe  haboi 
wir  anf^elmben  ;:efunden  durch  die  vermehrte  Ditditi;rkeit  der  in  den- 
einen  lM*tindlichen  i>nfl.    so   sind  jedenfalls    aber  noch  die   Kinfiff 
sttidiren,  die  die  Athenihcwejarunjrf'n  eventuell  auf  die  llencthäiij 
und    den  C'ircnlntionsnpparal   henorrufen.    Von    den   Athenil>ewp{run4n 
haben  wir  zweierlei  erfahren,  errilt^ns  dass  die  Inspiration   he-*i<'hle 
und  die  Exspiration  verlan^''sanit  ist.  und  zweitens,  dass  dii*  Alhuiui 
exenrsicm    um    ein    tieferes  Mittel .    aber    in    ;rerin^en   Auw*4rldS^en 
bewegen. 

Die  respirati>riselirn  lUmdruekseh wankunjren,  die  ^choD 
unter  gcwidniliiltem  Luftdruck  llir  ihr  Entstehen  eine  grocteir  !Mi'Oxr 
von  Theorien  (Fnukr  uttd  Lfifscfiruhrnfn-,  h'oiralnrsk-i,  Xutifs.  rfr  Jayry. 
Krohcrkn-i  ^e/eitij^t  haben,  bieten  nun  liei  erlHihiein  Lufidniok  ein  nuA 
viel  eomplieirtrres  lülil.  Wcntt  wir  ans  ver;^e;;enwÄrti^en  ,  in  welebcr 
Weise  das  Athuien  auf  die  Circulatiou  wirkt,  so  se]icn  wir  fol|rcndeB 
Vor^anf?  flinlht) :  Durch  die  lriK|(iration  wird  der  intrathorartfl^ 
Druek  vermindert,  es  stn'imt  mehr  lUni  aus  den  Venen  zam  rechten 
ilerxen.  .,und  ^deich/.eiu^''  Irelcn  sohdie  \  erUmlerunp'n  des  Hlntstfoniai 
in  den  Lunten  auf.  durch  welche  eine  vermehrte  Hlnt/.iifuhr  zum  Hnkoi 
Herzen  bedinp;!  wird"".  Aus  diesen  beiden  Momenten  und  ans 
während  der  Insi>iration  in  der  Regel  vermehrten  Anzahl  der 
schläore  er^ribt  sieh  ein  Anwachsen  des  arteriellen  l>ruekes4.  D: 
bewirkt  die  ihwvh  die  Exspiration  gesetzte  Steitrerun«?  des  inti 
eisehcn  Urueki-s  vcriiiindcrtr  Zufuhr  znm  Herzen,  nelien  weK 
scheinun^en  dann  niK/li  i'ine  llcraltselzun^  der  HerzsehUi^  ein( 
dass  der  arterielle  Druck  bei  tler  Exspiration  sinkt.  Man  hat  ds 
den  Eintiuss  der  ZwerelifcIIstellun^  auf  den  Bhitdmek  l»ci  der  At 
studirt  und  ju^t^fitiiden.  dass  durcli  die  mit  der  Inspirntion  einhufeifceDfc 
Zwrrelifclleontraction    eine   Steiprerang  des    intraaTidoiuineUen   Dniric» 
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bewirkt  werden  niuss.  Dadurch  wird  eine  Compression  der  l'nterleib»- 
^efösse  und  ein  Aliströnien  des  HIntes  nach  dieser  Richlung  verhindert. 
und  es  luaelit  !^ic!i  damit  ein  neuer  Factor  geltend,  der  die  ili^r/thäti*- 
keit  wällirend  der  liispiraiion  steigert  iSf-hweinbiirg^*),  Was  die  Vcr- 
mehnin^.  resp.  die  Vennindi^run^  der  Her/sehläire  anhing,  so  kommen 
hiehei  nur  nervöse  EinHüsse  in  Uetracht.  Dieselljen  sind  von  der  etmi- 
plirirtcn  Kinrir-lilun«»:  des  re^rnliUorisehen  Hermervenapparates  rtlr  die 
naiiUlirhe  In-  iu»d  Exspiration  alihäiifd^,  auf  welche  hier  einzugehen 
za  weit  führen  dürfte.  Wir  wollen  einstweilen  mit  diesem  Kactor  rechnen 
imd  IUI:?  klar  zu  machen  versfiuhen .  wie  der  erhöhte  Luftdruck  nun 
die  respiratoriHchen  Hlntdrueksc'hwankun^ni  hecintlusst.  Nehen  der  aJ)- 
und  zunehmenden  Frc(|ui"nz  der  Her/sehhl^e.  die  wir  als  den  mechani- 
schen Eintiiissen  niclit  writrr  iinliTworfrn  ans<dien  wollen,  kommen,  wie 
wir  «resehcn  hahcn ,  in  Betracht  der  durch  die  InspiniTion  verminderte 
intrathoraciscJie  Druck  und  «lic  ver^rösserte  Lungen*»hcrl!iiche.  Letztere 
ist ,  wie  wir  gesehen  hatjen,  unter  erhöhtem  Luftdruck  durch  das 
Herabsteigen  des  Zwerchfells  vermehrt ,  ohne  jedoch  eine  \"ennchi'ung 
ihres  Blutgehaltcs  dadurch  zu  erleiden;  aiicli  ist  der  intrathoracischc 
I>ruck  annähernd  y;h^ich  •cf'l^lit'ben,    so   dass   die  diuvh  die  Inspiration 

Isich  vollziehenden  \'erUiidcrungen  im  Thorax  dieselhen  Hedinginigen 
Yortinden  wie  unter  normalem  atmosphärischem  Druck  und  gar  kein 
tirund  vorliegt .  ttlr  die  Krfllllung  dieser  liedingungen  andere  Verhält- 
nisse niiznnehriirn.  Die  diireli  die  Zwerchfcllcontnu'tion  bewirkte  intra- 
abdoniini'lle  Druckevhiiliun^  ist  vielleicht  unter  erh'ihteni  Luftdruck  einer 
VcrJinfh^ruiig  unler\vorfcn ,  insofern  als  hier  sclion  durdi  die  oben 
"bescJiriebene  Compression  der  Danngase  ein  Tiefstand  des  Zwerchfells 
bewirkt  worden  ist:  aber  da.  wie  wir  bereits  früher  bemerkt  haben, 
der  Athmungsspielraum  unter  erhöhtem  Luftdruck  abninnut .  so  lässt 
eich  wohl  annehmen,  dnss  durch  da.s  venninderte  inspirntoriscbe  llcral>- 

rU<»ken    ii<'s   Zwerchfells    infolge    seiner   Contraction    die    abdominellen 

H  circulatorischen  Verhältnisse  keine  so  grosse  \'erändcnuig  erfahren,  als 
H  dass  dadurch  die  HerzthiUigkeit  beeinträchtigt  werden  ktinnte. 
H  .So  sehen  wir  denn  auch  in  der  That,  dass  da,  wo  der  IJlutdruck 

Hin  den  (iefässen  direct  gemessen  worileu  ist,  wie  von  Jnrohsati  und 
H  lAUarn.s,  eine  deutliche  N'eründerung  namentlich  in  Bezug  auf  Druck- 
H  Bteigerung  nicht  eintritt .  oder  dass  bei  den  einen  eine  Steigerung 
H  f"f*.  Berh  und  bei  den  anderen  (J,  Lmuje)  eine  Herabsetzung  gefunden 
H  wird,  so  dass  man  vielleicht  auch  hier,  wie  bei  den  sogenannten  Per- 
turhationsersi'heinungen.  nervöse  EinHüsse  vasomotorischer  Art,  die  auch 
rein  individuell  sein  können,  in  die  Betrachtung  ziehen  muss. 

»Schwieriger  ist  es.  eine  Erklärung  zu  finden  fiir  die  von  allen 
Autoren  gleiclnuässig  constatirte  Tbatsache,  dass  mit  dem  Ansteigen 
de«  Luftdrucks  die  Pulsfrequenz  abnimmt.  Aus  Veränderungen  im 
rircuhitionsapp.'irat  als  solchem  ist  sie  nach  unseren  bisherigen  Aus- 
einandersetzungen nii'lit  niichweishar;  zum  Mindesten  muss  dies  tur  die 
Zeit  des  gleichbleifienden  erhöhten  Druckes  gelten.  Ftir  die  Zeiten  des 

»an-  und  absteigenden  Dnickes  hat  man  geglaubt,  eine  Aenderung  con- 
»tatiren  zu  dürfen.  Auch  diese  Annahme  ist  unberechtigt,  denn  es  haben 
sich  auch  für  diese  Zeiten  keinerlei  eingreifende  Verändenmgen  am 
Geftlssapparat  constatiren  lassen ,  welche  auf  eine  Vcrändertuig  in  der 
Pnlsfrcf|uenz  hinwirken  könnten. 
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Es  soll  Ulirif^eiis  un  dieser  Stelle  iiwli  einmal  darauf  hin;^'ttieMd 
wi^nlrii.  dass  Lovuy  und  Mosso  in  ihrer  Beobnehtungen  der  rulHfptMuwa' 
niindestens  z\\  der  Ansieht  neigen,  dass  eine  Verlan^iUiinu^  der  \\*ri- 
action  nicht  in  allen  Tnllen  eintritt. 

Ks  hat  daher  eine  j^ewisse  Wahrseheiniiehkeit  für  si(rh,  wenn  wir  In 
der  oben  geschilderten  \Vriin<lenin^  der  Athenifre(|non7.  df  n  einxifrt*u  tiniml 
für  die  Ilernhöetzunir  der  PulKfrequenz  tinden,  deren  llestehen  jedentails 
8<)  hUutig  ist,  dass  sie  niehl  als  rein  zntUUipe  hetraehtet  werden  kAiMi. 

Das  Studium  der  Ithitstr^nngesehwindif^keit,  dem  i»ehoü  r«n 
nrcnoi ,   s]>äter   aber  .sehr   eingehend  von  Lttfui/   und   LoiW*j  ilie  Anf- 
nierkHamkeit   zugewandt    worden    ist ,    hat   schon    deswegen    flir  un*<5«| 
l'ragen    eine  selir  grost-e  Bedeutung,    als  es  gewisse  KUekschltlssp  p*\ 
statten  kann  zur  Erkenntniss  der  Energie  der  HerzlhHtigkeit  und  e?ro-j 
tuellen  Veriiiidorun^^'n  der  Widerstände  in»  rirculation?<iip|»arat.  Es  sind 
dies  die    beiden   ll;uii)tfaeti)ren    flir   den  Blutdruck    als  solchen  uu<i  tür 
die    Hhitstroingesehwindir^keit.    Nimmt    z.  B.    die    Energie    zu    mt*!  dia 
Widerstünde  al»,  so  Ideibt  der  Blutdruck  gleich  und  die  (Tesch\viudii,'bj| 
steigt  (während  umgekehrt,  wenn  die  Energie  abnimmt  und  die  Wiiltt- 
stünde  ziUM'innen,  der  Hliitdruek  ebenfalls  gleich  bleibt  und  die  Ocsehwin- 
digkeit  alinimnit).  Aus  der  grossen  Reihe  von  Möglichkeiten,  die  dun-h, 
Veriinderungen  der  Energie  oder  der  Widerstünde    ein/<'ln  otler  glificb-j 
zeitig   eintreten   können,    ist    nach   den    vorangegangenen    l>e<inctiooea 
eigentlich  nur  eine  von  besonderem  Interesse  f(lr  uns,  das  ist  diejrnig»», 
die  hier  in  der  That  vorliegt,   dass   die  Energie   der  Herzthütigkert  in 
gleichem  Masse   wie   die  Widerstünde   steigt.    In   die-sem   Falle  soll  dip 
Blntstniiiigeschwiiidigkf'it  dieselbe  bleiben.    Nach  den   Lofn 
aehtun^eii  an  vier  jungen  Munden,  von  wrlc^hen  freilicli  nur  dr» 
geglückt  anzusehen  sind,  ist  ein  <lleield)leil»en  der  Blutstntnigesehwmdir- 
keit  eonstatirt.  Da  in  zweien  der  Versuche  auch  der  Blutdruck  bcstimmi 
worden  ist  und  derselbe,    wie  früher  envähnt,    vielleiebt  eine  N'cipmj 
zum  Steigen,    jedenfalls   aber  keine   solche  zum  Sinken  zeigt,    M^  'iii- 
nehmen  wir  daraus,  dass  entsprechend  unserer  vorher  ausgesi)roeheinü 
Annahme  die  Energie  zunimmt  und  in  gleichem  Masse,  wie  die  Wi<ler- 
stHndc  Stelgen;  es  ist  dies  zwar  niu*  ein  RUeksehluss,  aber  da  Alle«  ftr 
ihn  spricht,  ein  immerhin  berechtigter. 

Für    die    eirenhitoris(*lien    \'erhitllnisse    unter    dem     Aufenthalt 
erliölitem   Lufidnu'k  ergibt  sieh   nun    l^jigendes: 

1.  Eine  deutliche  Wrilnderung  des  lUutdrueks  im  Ganzen  ist  ni 
nachweisbar. 

Es  lastet  zwar  ein   höherer  Druck   auf  dem   Herzmuskel 
wird  aber  eom])ensirt .   el»ens«i  wie  die  N'ergrtisserung  des  Ter;    ' 
kleinen  Kreislaufs  eompen^irt  wird    dureli    den  auf   (in)    der  1.     _ 
hühteu  Luftdruck. 

2.  Für  die  Thatsache  der  herabgesetzten  Fulsfre»|nenz  köiuUe 
eine  Erklümng  in  der  verilntb-rtcn  Athmungsform  finden, 

3.  Die    respirati»risrhen   Ulutdrueksehwankungen     z4M^a 
spiratorische  Steigerung  uinl  ein  exsjjiratorisehes  Absinken  des 
Blntdnieks. 

4.  Die  Blntstromgeschwindigkeit  fitcibt  imverändert. 
Wenn    ie]i   das  Capitel    der    mechanischen  Einwirkungen   de* 

hi'ihten  Luftdrucks  liier  schliesse,  so  geschieht  es  in  dem  vollen  Wi^w 
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pein .   das8   in  fast  allen  Punkten  pln  sikaliseb  exacte  Ergebnisse  nicht 

pefiiudfii    wurden,    dass    höchstens   das  Bestrehen,   deu  iinhestrilteuen 

Thatsacheii  eine  sichere  theoretische  Basis   zn  gelten  ,    manchen  Kribig 

•haht  hat  und  zur  Aafkläriui^  der  umstrittenen  Thatsachen  anregende 

tesichtsponkte  herangezogen  worden  sind. 

So  wenig  ennuthigend  dieses  Gestiindniss  für  den  wissenschalUich 

Renkenden  auch  sein  mag  und  so  wenig  vertranenerweckend  eine  sich 

wf  solcher  Basis    aufhauende  Therapie   filir   den  Praktiker   erscluMiien 

la^,  so  liegt  dwh  die  Sache  nicht  gar  so  schHmm;    wenigstens  nicht 

liiinuTier  als  auf   anderen  Gebieten  der  Medicin,   wo    wir   doch  auch 

Iherall  nm*h   mit   den  nervösen  Eintlüsseu  zu  rechnen  haben,    die  nnr 

^llen    durch   wirklich    eindeutige   Erklärungen   aufgehellt    werden.    Es 

ann  im  Ciegentlieil    mi    dieser  Stelle  noch    einmal  darauf  hingewiesen 

rerden.   das,    wenigstens   was    die  Dosirung   des  Mittels  anlangt,   die 

18   beschäftigende  Materie   einer   ganz   besonderen  Exactheit   sich   er- 

reuen  darf. 

Die   chemische  Einwirkung  des   Aufenthalts   in   eonipri- 

irter  Luft  bezieht  sich  nairuntlich  auf  den  (Taaweehscl  in  den  liUiigcn. 

He  compriniirtc  Luft  cntbäitt  in  dcitLscIlieti  N'oluincn  Luft  mehr  Sauer- 

ttf    und   die   dundi   den   erhöhten    Luftdruck    jneehanitch    veränderte 

itbmung  geht  mit  einem  veränderten  (laswechsel  einher.  Daß  sind  die 

»eiden  Punkte ,    von    welchen    hier    das    Studium   der   Vorgänge   au»- 

zugehen  pflegt. 

Wie  wir  aus  der  Literatur  entnehmen  konnten,  hat  man  erst  sehr 
allmählich    sich    von  diesen  beiden   scheinbar   s*>    klaren  Leitsätzen  zu 
AnfYiissungen  durchgearbeitet,   die   freilich  höchst  comjdicirtcn  Experi- 
menten und  Heobiichtungen  ihre  Entstehimg  verdanken .  die  aber  aach 
datlir  den  Vorthcil  bieten,  den  physiologischen  Vorgängen  um  ein  Be- 
■ächtliehes  nälier  gerückt    zu    sein    und    diese   Vorgänge  durchsichtiger 
td  klarer  hinzustellen.  Müh  hatte  sich  consiruirt,  dass  von  dem  in  der 
.aunu'inhcit  veruiehrten  Sauerstoffgehalt  eine  vermehrte  Authahme  in's 
tlut,  durcli  dieses  eine  vennehrtc  Oxydation  und  schliesslich  vemidirte 
>jhlensäareausseheidung  bewirkt  wer<ien  nillsse.    Die   meisten  Autoren 
latten   nun    die  Kohlensäurcausseheidung   oder   die  Sauerstoflautnahme 
lirecten  Intersuchmigen  luitcrworfen,   wie   ich  das  oben  des  Weiteren 
iseiiiandergcsetzt.  Andere  hatten  dann  den  Stotfweehsel  in  den  Geweben 
;udirt;  wie  es  aber  immer  auch  gemacht  worden  war,  ein  einheithches 
^esnltat  war  nicht  gewonnen  worden.  l*Hlr  unsere  heutigen  Anschauungen 
lassgebend  glaube    ieh  um  ehesten    die  ans  dem  Zutttz'^chtn  LalMira- 
torium  imd  dem  imcumatisrhen  Institute  des  Berliner  jüdischen  Krankcn- 
tauses  hervorgegangenen  .\rbeitcn  von  A,  Lonnj  halten  zu  dürten. 

Mit  vollem  Recht  betont  dieser  Autor,  dass  jene  Beobachtungs-  und  E.\- 
j>erimeniirmethoden  zimäehst  recht  plausibel  und  für  gröbere  Betrachtung 
^rfentigend  erschieneu,  dass  sich  alier  doch  sehr  !»ald  fund,  dass  .die 
^B/erhältnis.se  doch  \iel  complicirtcr  lagen ,  sowohl  infolge  der  eigen- 
^■Ih  lim  Hellen  Aftinitätsverhältnisse  des  Hämoglobins  zum  Sauerstotl'.  wie 
^Mer  l>t'/ichungcn  zwischen  lier  Menge  des  im  Capillarhlule  enthaltenen 
^■Banerstott'es  und  dem  Verbrauch  desselben  seitens  der  Gewebe,  wie 
^'ferner  der  Ausntitznngshedingungen  des  Blutsauerstotfes"*  bei  einem  be- 
stimmten Partialdrwek  ^desselben,  wie  endlich  infolge  etwaiger  coni- 
»nsatorischer  Vorgänge,   die  an   den   sauerstoflzuführenden  Systemen, 
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f  1**111  k*'-«pir?ifioiH-  nnrl  i.'ireulationssvHtem,  oder  im  nllj^eineineu  Stoff- 
w'v'li^^'l  -tif'h  fiVHpjf-l^n  konnten".  Üie  Gestaltung  der  Methode  d« 
I  rit.T'Jtichnnsf  ist  eine  fein  durchdachte  und  konnte  danach  als  Re- 
-ttiltiit  Uotr.tf'hff^t  werden,  dafls  ein  KinttuHS  auf  Quantität  o<ler  Qualität 
'!"-  r'-:|Mr.'itr»risr*heTi  .Str>ifwech»el8  nicht  vorhanden  ist.  Kine  ^rin;^ 
St*';u-.-.i-iin£r  'l**r  Mitteiwerth**  bei  l>eiden  Versuchspersonen  sowohl  wie 
(»fMM  Hund**  wird  der  Wahrscheinlichkeit  immerhin  Kaum  ^eben,  daw 
.'tW^oUt  .«m*^  xerinjre  Steigerung  de»  Sauerstoflfverbrauches  stattfindet. 
'\'f'f.*/>\t'm  •\\f  Viv*»olenlut't  bei  erhöhtem  Druck  reicher  an  Sauerstoff  ist 
ii'  iiit*T  MmriAphärendmek  und  da«  Blut  sowohl  an  gelöstem  »Saoer- 
^to»r  ■Ht-pr»^i»hpnd  mehr  aufnehmen  kann,  wie  auch  infolge  der  Ent- 
tnUiritif  U-r  i.iincf*  wahrwrheinlich  an  chemisch  gebundenem,  ist  doch 
<I'M-  ■rUr.tut'U  "in  kaum  vermehrter  und  die  Kohlonsäurebüdnng  nicht 
'•ript<t#Tt  l^.ttrtf  <<r-hlieMrtt  darauH,  da8s  die  Zellen  selbst  unter  diestü 
:*'ir  -i.-  -r»  /fin^fisren  Bedingungen  nicht  mehr  Sauerstoff  als  imter  den 
/.'•  hftl'^'iipn  ;)iifnehmen  und  sieht  darin  einen  Beweis,  dass  die  Grösse 
,|*..  -^N.ffiim^rtt/i^  .»in  von  eellularen  Krüften  abhängiger  Procens  ist. 
.f*.r'ir"l»  Inr^h  di*^  BedHTfni«»se  der  Zellen,  nicht  zu  Undem  durch  rein 
.(ii*.>*.T..   iViiinETmiren. 

!»N*  ilv*>olnre  SnnerstofTTtpannung  unter  erhöhtem  Luftdrucke  tindei 
KM-  /.-rinsrer»^  AtiHnfitznng  als  unter  AtmosphHrendruek ;  diese  Aofr 
iiHt/nncr  .'*t  tunjrekehrt  proportional  der  Verdichtung  unter  Bertlck- 
ArUt\:f\\i(\:£  ,|f»r  ;»»weiligen  Athemtiefe,  Athemgrösse  oder  O-Veihrauek 
I  Mf  Lf^-ir*!  ^r'hf^n  Resultare  «ttehen  danach  im  Einklang  mit  den  Stoff- 
A**r-h<f*tnnt«>r:ti««hnngen  FmenMa  und  im  Widerspruch  mit  den  Hadra- 
-^•ti»Mi  \V':«>  ..*h  •*i'\\im  firtther  erwUhnt,  ist  ein  Thcil  der  /V«''>iAr/'wheii 
lviivv:in,|4»  ^i>2rf»Ti  Hiidrfi  A  Befunde  hinfällig;  andererseits  dürfte  sich 
'tarfJKKr  lii^rnfir^n  las*!^n.  oh  die  eine  oder  die  andere  Methode  die 
■iii»  ii.iNfr^if-n-  \>\.  r>ie  am  Men.sehen  vorgenommenen  rntersuchnnjmi 
>:»»..'n  ;i  hn^ni  Xorzuffp,  insofern  sie  an  derjenigen  Species  an^iellt 
um       ;ir    v..j*-tiH   nni»ere    Be«-hlUsse    l>e6timmt  sind .    chx'h   auch  einen 

■  'Tir,fhiP(!r-n  .u(*ht  :th/nlengnenden  Xachtheil  in  der  grossen  Reihe  n» 
!•■  .r'i.ivn  ii»>  -«rh  in  Bf^xug  auf  den  feinfühligen  Organismus  des  Menscheß 
iiit  n:inni4rT'ai-:tpn  <>bieren  gehend  machen,  die  bei  <lem  gröl»er  or^i- 
'ir-n    l'^ien-    uchf  in  i-Vtracht  kommen. 

.v^  liirie  ihrigen;»  nicht  uninteressant  sein,  an  dieser  Stelle  zu  er- 
vviluu»n  l:i».  vie  Hii'h  auch  Lo^uy  U1)crzeugt  hat.  die  Krhöhung  des  iSaner- 
-ti.rt'jeMaitir"  n  ter  fn^pirationsluft  einen  PMnfluss  auf  den  tjaswerhsel  nicht 
insMl.r.    ia>*  .r^ienralb*  »»in**  Steigerung  der  <  >x ydationsvorgilnge    -  wie 

■  iie<  ,  *  .^  -  •'  \r  zanz  -«irher  häh  —  nicht  zustande  kommt,  ja  dass  sn^rar 
in    '  i»*:rentht*il    namentiieh    t>ei  längere  Zeit  fortgesetztem   Athmen  eine 

•  nuiinicrmir   le^  Sanerstoffverbrauches  zu   constatiren    ist.    Oleich  nb 
•  n  ■ '. M  rf* ti  1  ir  v  rhinim  j:  -auerstoffreicher  Luft  eine  eigenthümliehe  Benihipinp 

*h"A  "n>f»-iltt»  wii»  «ii»  sieh  in  Verlangsamung  des  l'ulses  und  der 
\rri:jiur.^  mii  •Mni*r  Erschlaffung  der  willkürlichen  Museulatur  dwniucntirt. 

"'»1^    -^    :ii    *!ntT  wirklii-hen  allmählich  immer  dentliclier  her\'ortretenden 

\*'TTmndemni:  des  SanerstotFverbranches  kommt. 

Im»*   'hf^rapeatisehe   Würdigung   der    in    den    pneumatischen 

«  ar.int^rten  .r»*Ubren  Heilmetho*ie  ist  in  gewisser  Beziehung  eine  schwieri;'e 

AuTcartf*.    vuf  der  t*inen  Seile  stehen  die  experimentellen  IntersuchonireB. 

<lic  die  Einwirkung  des  hier  angewandten  erhöhten  l^uHdruckes  ab  einr 
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Hbicht  Uesonderb  erhebliche,  sowohl  iu  mechanischer  iils  in  cheniiticher 
ISeziehung  erkennen  lassen  —  auf  der  anderen  Seite  stehen  thera- 
peutische lieohachtMnf;:en.  die  selbst  hei  nllchiunuT  Hennlieilun^  als  ein- 
wandsfrei  anpeselien  wcnion  mflssen  und  die  im  Lanfe  von  tnst  ItXJ.lahren 
sieh  dieselbe  Hedeutunur  i;:ewnhrt  haben.  Leider  ist  diese  Erfahrung, 
dass  für  den  thera|>euiis(rhen  Eftei't  das  physiologische  Experiment 
nicht  massgebend  oder  aufklärend  ist.  keine  so  seltene,  man  wird  aber 
gre-rade  bei  der  uns  bescbäfti^enden  Methode  umsoweniger  (iberrascht 
sein,  als  namentlich  ein  Gebiet  in  den  experimentellen  Studien  fast 
gethssentlieli  bisher  gemieden  worden  ist,  wie  ich  schon  mehrfach  zu 
envähnen  Gele^nheit  hatte,  das  Gebiet  der  vasomotorisclien  Nerven- 
cinÜUssi^  wie  (ilierhaupt  Jcj^liche  Nen*encinwirkung.  Ich  ^ebe  wohl  zu, 
d«ss  unsere  heutio;en  l'nlersuchunfrsmethoden  wohl  mit  iiherrascbender 
Exaetheit  physikalisr-be  und  chettiisehr  \'i>rfräin;ü;e  zu  erforsehen  im  Stanih* 

tsiud,  über  man  wird  mir  auch   bekeniieu  mü^seu,  dass  namentlich  bei 
diesen  so  subtilen  FAperinienten  die  nenösen  Einflüsse^,  welcher  Art  sie 
Mch  sein  niü^en.  doch  nicht  unberüeksiehti^  oder  gar  imerwähnt  bleiben 
dfirfen,  wie  dies  namentlich  in  der  neuesten  Periode  jsreschieht.  Es  würde 
hier  zu  weif  tlihren .  wollte  icli  auf  Einzelnes  eingehen,  es  ist  ja  auch 
nicht  allein  in  der  rncumalotherapic  diese  Beobachtun<r  zu  machen,  diese 
Lticke  ist  in  den  wenifcsten  tlierapeiitisebcn  Methoden  ausgefüllt,  leider 
^^JBt  so^ar  nur  höchst  selten  ein  Versucii  dazu  gemacht  worden,    weil  es 
^Bicht  einmal  für  streng  wissenschnftÜch  gilt,    sieh    auf  dieses  Terrain 
Hsu  begeben. 

H  l4'li  gelte   gern   zu,    dass  die  sogenannten  nervJ'sen  Eintiüsse  ftir 

H>die  exacte  Forschung  sich  wenig  zngringlieh  erweisen,  meine  aber  doch. 
"dass  mal»  deswegen  dieses  ganze  Gebiet  doch  nicht  ausser  Acht  lassen 
darf  l)ie  praktische  Medicin,  speciell  die  Therapie  kann  ohne  IJeriick- 
sichtigung  dieser  Eintiüsse.    die    dem    Indiviihium  als  >olchem  sein  be- 
stimmtes Geprilge  geben,  nicht  bcr-teb*  ii  und  rs  darf  daher  nicht  allein 
unser  Streben  sein,  jene  Indicaiionen  aus  der  I*n»*unmtotheraiiie  auszu- 
merzen, die  sieh  mehr  aus  einer  am  mildesten  gesagt  uidven  Anscliuuung 
der  Nervenpathologie  entwickelt  haben    (F-pilepsie.  Morbus  Hasedowii), 
sondern  wir  müssen  suchen,  gerade  so  wie  die  Wirkung  auf  Athmung 
tmd  Circulation  auch  iliejenige  auf  die  Nerven    zu    sttuiiren.    So   brach 
liegt  das  Gebiet  doi:'h  wahrlich  nicht,    dass   sich   nicht   auf  tirnnd  des 
Vorhandenen  auch  hier  ein  weiterer  Ausbau  bewerkstelligen  Hesse.  Jeden- 
falls seien  wir  uns  bewusst,   dass   trotz   der   zahh-eichen  emsigen    For- 
schungen zur  Erkärung  der  Einwirkung  der  comprimirten  Lutit  noch  eine 
Lücke  geblieben  ist,  über  welche  uns  einstweilen  nur  eine  gewisse  Empirie 
^hinwegbringen  kann  —  wenn  wir  es  nicht  vorziehen  .  und  es  scheint  mir 
Kdas  Würdigere,    einstweilen    vielleicht    auf  einem  mehr  als   nothwendig 
Beingeengten    Gelnet   therajjeiitiscbe  Ue>sultatc  zu  suchen,  die  im  Wesen 
Hihrer  Wirkung  aber  klar  mid  durchsichtig  sind. 

H  Als  eine  von   allen   Seiten   anerkannte,   ex(>erimeutell   erwiesene, 

physiologisch  liegröndete  Erscheinung  tlir  die  Wirkung  des  pneumatischen 
Cabinettes  gilt  die  C-ompression  der  Danngase  und  das  mit  ihr  in  fttiologi- 
;hem    Zusammenhange   stehende   Merabrücken   des   Zwerchfelles    und 
demgemässe  Entfaltung  der  Lunge.  Es  ist  dies  derjenige  \'organg. 
lit  welchem  die  Erklärung  der  fhera]>eutischen  Erfolge  in  erster  Reihe 
rechnen  hat. 


Lazarus: 

:.:.:.-.    irT  M'raritiH,  in  welchem  die  ueutcn  mitzünd- 

.,' r.    ^-^-L^^f'm   sind,  ein  Theil  de«  seri'isen  Exsudat« 

.' .  r.  j^'.;ir;^  :-t  und  die  Kcscirption  des  Kcistes  naiiientlü-h 

iA<-i    :.rr    «ährfrnd  der  Krankheit  C4iini)riiiiirte  Lun^ 

■  i.N-n    ^rai.v?.   da    wirkt  <hi8  lierabrUckemic  Zwcrch- 

rr^aa.ii^nfn    V*:n«ehning   des    negativen    Druckes  im 

:>^  'n»a»i^nr.*^Dz^'dr(ickte  Lunge  enveitenid  und  cnt- 
«•  .- !  ;ir  f'Vnrri  jiolmonalis  ein  erweitertes  T^Train  ftlr 
:.''-r.  w'.i-*r-rj  und  ««i^init  die  Resorption  der  mrh  vor- 
•\.-T  :\i  r^lrnraranine  erleiehtern.  Es  ist  nicht  zu  Ite- 
t.^i-  ,Tj:iT.^fi  »rtwa  zu  rapide,  vollziehen  und  dadun*h 
.-. :.  itT"  ry-nr'-n  werden,  da,  wie  mehrfach  Mm 
irT  i.iT'  irüi  Thorax  lastende  l.'eb<»rdnick  ein  :?'- 
.-.  -.  -nr  üiirt  rtr  föne  allzu  hrtiske  Veränderun^Mlvr  1m>- 
•  ^^^  .='r  Zi>i:  'hrs  c<jnstant  hh'ihendcn  I  )ruck<*s  ;:rntifrt. 
-r.      -rnä.m.:i-=^  *ich  so  etabliren  zu  lassen,  das?  mit 

..ur.i.-ni-Kr-  <ii»-  Rückkehr  zu  dem  Status  <|Uo  antesii-h 
:.\r    V  r-iiT  h»-r-i«^lh.    Es  sind  das  Ik'ohaehtun^.'en.  dif 

■:.rn   \..ir-'air.iri«»n  und  IVreussion  in  geeipieten  Fällfn 

■  r.-rirn  iCi.nnrr^n.  t>  leuchtet  ein,  dass  die  Wirkung 

...'urT.-!-  n»ii'h  deutliclier  und  klarer  sein  nmss.  wi^nn 

...-nr    ".nmai  ni^hr  mit   F^xsndatresten  zu  tlmn  haWti 

■ -\  .'.:r  iii»'ii  mi  Urichto  AdhHsi<men  nach  IMeuritis  handcli 

T  ii''*Ä  m^r-n  df-r  Tlcura  mit  fibrinösen  AuHap-nin^ren 

-rr-r.  .'L.'^rirnriitnrn  als  KeibegerUustrhe  geltend  uiachi-i 

.if'^  ZiirTJndt^.  die  noch  Monate  lang  nach  der  Ph'Q 

."*-'ht  x'hmerzhatt  Illlbl]»ar  niaehen.  die  m 

••^"Ti  'ii»^*r  Sehmer/baftigkeit    hei  jeder  In 

i.^nj;ihli*'h  sogar  zu  einer  Verklriiifninj:  il'' 

ihr^fi  kennen,  liier  ist  die  l)ru«'kver:indi'nin; 

•i'.'-    mildeste  und  thatsächlich  die  mc1u*m 

.i.-ek  rn.  die  Kntfaltung  zu  Ix'wirken  und  rin 

"i.ii  in  vermitteln ;  sie   ist   die  niildt-stf  Funii 

•  miüirer  Athmmig  <locb  allmählich  durch  da 

i.*"^  -ii»'  Lunge  entfaltet  un<l  mit  ihr  tlit'  Anl 

.•iv-ari;fn  lockert  und  selilicsslieh  tmiiit:  «i 

ui-^    .-il-r  IVdingung  mit  voller  SielMThi-it.  da  si 

-1    :•-*  ['.Kiiriten  abhängig  ist,  der.  solmld  er  t-inti 

'nn;v..:»-T     rdine   welchen    es   ja    hier  nicht  altp'h'i 

\-\'\ -.<*'.  nnierhricht,  sondern   weil  sie  unahhiin;'!; 

-  -'-.-Tx  -iii-ii  ant'  ihn    gelteinl    macht  :    so  mild»»  di^ 
^  ; :  -it*  di>«:h  gerade  dadurch,    da>s  sie  sir-h  i>lint 

'-r.  "  i:/.i''h»'Q  kann,  so  energisch,  dass  kein  ZwritV 

-  i.*-  "ii'Tapetttisehe  Absiebt   auch  errcieht  wird. 
f.    i-n  t'ulgezastäuden   der  I*leuritis  handelt  fs?iiil 

- :  Iiriltrationen  mid  Sebrumpfung«'n  mid  oir 
• :  ~:.  '.viM  sie  nach  käsigen  Pneumonien  v*irk*mnm-D. 
::  ■  in  d^r  Athniung  sich  nicht  mehr  b»•lhriIi:^^Illk 
>-r  '.ir  Athmung  heranzuziehen  oder  durr-li  oiui- 
•■■ir.irHnd^'  Krweiterung  der  vorhanden**n  ^resnD'I»'!) 
"  i<*':k'rn.  l>ie  Natur  hat  uns  in  dieser  IV'zichunjrdfn 
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fiD2uschla*i;enden  Weg  selbst  vorgezeiclinet^  iiideni  sie  in  dieüwi  FiÜlen 
(Jas  vicariircnde  Enipliysem  sich  hat  entwickeln  lassen.  Tneere  thcra- 
^P  jjiMilisohf'n  lie.strebungcii  geben  dahin,  durch  Entfaltung  der  Lunge  die 
■  ciironiscli-atelektatisehon  o<ler  chronisch  katarrhalischen  Stellen  ^^ieder 
H  püssirbar  zu  inaclicn,  oder  wenn  dies  nicht  mehr  ;a:elingl,  das  vorhandene 
B  Atliiniuigsgebiet  in  der  schon  wiederholt  beschriebenen  Weise  ausgiebiger 
H  zur    Vtlimnn^  heran/n/.iehen. 

f  Viel  schwieriger  zu  erklHren  als  bei  den  soeben  erwMhnten  Krankheits- 

kate^orien  ist  die  Wirkun"^  des  pneuiuatisehen  Calnnettes  hei  dem 
chronischen  Hronehiulkatarrh,  trotzdem  die  therapeutischen  Er- 
bfolge hier  die  denkbar  günstigsten  sind.  Bei  dieser  Krankheit,  so- 
^  weit  sie  hier  in  netraehl  kommt,  handelt  es  sich  tun  eine  Verengerung 
der  Lumina  der  Hronchien  auf  grüsseren  oder  kleineren  Strecken  infolge 
der  durch  chronische  Entzündung  verdickten  Schleindiaut.  Diese  Ver- 
engerungen sind  meist  ho  Itedeutend,  dass  sie  die  Passage  der  Lurt  bei 
er  Ein-  wie  Ausathmnug  durch  weithin  hörbare  pfeifende  tierilasche 
tiemerklieh  machen  .  un»!  dnss  geradezu  chronische  Atbemnoth  eintritt. 
>iese  ehrrmischen  I^oncbialkalmrhe  sind  aus  leicht  erklärliehen  Oriinden 
•  Ml  Volumen  pulmonuni  auctum  gewrihnlieh  verbunden  und  gerade 
11  ist  die  günstige  Einwirkimg  des  erhöhten  Luftdruckes  im 
»nrumatisohen  Kabinett  nicht  leicht  zu  verstehen,  ja  sogar  angefochten 
orden.  Wir  wissen,  dass  das  Zwerchfell  herabrUekl.  dass  die 
itilerc  Lungenstcllung  eine  tiefere  wird,  und  wohl  berechtigt  dürfte 
[ie  Frage  erscheinen  ,  wieso  eine  noch  tiefere  .Stellung  des  Zwerch- 
'lles,  als  sie  s<'hon  beim  Volumen  pulmonum  auctimi  vorhanden  ist, 
ron  Vi»rtbeil  sein  soll,  mit  anderen  Worten  würde  dns  heissen,  wie 
eine  A'ermehruug  eines  pathologischen  Znstandes  zu  seiner  Besserung 
'itrogen  kann?! 

Zuuüchst  wird  sich  nniiehmen  lassen,  dass  bei  dem  durch  den 
trlironischen  Bronchialkatarrh  (Husten  etc.)  herabgerücklen  Zwerchfell 
in  weiteres  Nachgeben  de«  Zwerchfelles  durch  den  Druck,  den  die  com- 
iiuirten  Danngase  ausüben,  nur  in  sehr  engen  (Irenzeu  sieh  vollziehen 
,  da  der  vermehrte  negative  Dnick  in  der  Pleura  einen  um  so 
'oseiercn  Widersland  setzt.  Aber  andererseits  ist  auch  nur  unt<'r  Znliilfe- 
nahnie  einer  gewissen  Lungenvergrössenuig  eine  Besserung  der  eircu- 
latoriscben  Verhältnisse  für  die  Luft  in  den  verengten  Bronchien  zu  er- 
lären.  Mit  ilieser  Entfaltimg  der  Lunge  bei  einem  auch  noch  so  ge- 
Snpen  Herabrtteken  des  Zwerchfelles  ist  eine  passive  Enveiterung  der 
«rrmchicn  verbunden,  und  wenn  so  die  vorerwähnten  Verengerungen  schon 
'weitert  wenlen,  so  werden  sie  es  noch  mehr  durch  den  Widerstand, 
die  vermehrte  Dichtigkeit  der  c^niiprimirtt^n  liuft  an  und  t'iir  sieb 
(s.  f.  Lk'bifj).  Ist  aber  erst  durch  mechanische  Wirkung  das  ver- 
leinerte  Athmimgsgebiet  wieder  erweitert,  wi  tritt  auch  eine  chemische 
AVirkung  ein,  so  wird  dem  0-Mangel,  der  sich  vorher  in  Cyanose  und 
Dyspnoe  docnmentirt  hatte,  nun  in  dex  vermehrten  Athmnngstläehe  und 
der  dadurch  vermehrten  Möglichkeit  zur  \"ergrössenmg  des  herabge- 
setzten liaswechseis  in  den  Lungen  Einhalt  gethan.  Wenn  schon  bei 
rinem  (lesnnden  die  Athmung  in  comprimirter  Luft  etwas  Benihigendes 
hat.  so  macht  sieh  dies  durch  die  eben  geschilderten  Vcrhälltnisse  bei 
knnkhaft  erschwerter  Athmung  eines  an  chronischem  Bnmchialkatarrh 
Uidende«  gewiss  in  erhöhtem  Grade  geltend.  Die  therapeutistdien  Beol>- 


7(t>  LaEarus: 

;u'h1nnJ^nl  IüOhmi  tlios  s*)  oft  und  so  enerev^H  >ie»i*>*-n.  <ia>>  wir  aus 
dorn  |H»st  luH'  wirklich  auch  propter  boi.-  i*:hli<?H5»*n  k."»üii»'n.  tnitzilr-ni 
wir  wohl  hi^krnnoii  müssen,  das.«?  tlie  hi^r  *wh  enrwi<?k»-lnd*-n  Wrändf- 
ruiip^n  in  dtT  Athmunp^tbnn.  in  der  BlmrertLi^ihiiuf.  im  UlDtdnick  »ic. 
M>  Auuplii'irlor  Art  sind,  dass  sie  mit  d»rD  Erzv-hni-w^n  andrer  biv 
hc^i^M^  exporimentellcn  rntersnehimgen  nor  ?*-hr  ***hw«*r  trklän  werden 
k^  nnen.  Man  hat  von  den  ^uten  Wirkon*:«!  d^  pii»-ttmati"?*'btfn  Cahioftt^ 
luMn»  ohiHniisehen  Unmehialkatarrh  aD<^b*:*04l  -ö^rb  m  d*-m  S*hlttiw»  l»»- 
ivehtijrt  p^^lauht,  dass  auch  die  Anfälle  %"«xi  A-xhma  rironf*hialc 
durch  dicselhc  rrwcdur  günstig  }>eelndifcit?Y  w^^i^i^a  mö-^^^-n.  F>  loa^ja 
in  dem  klinischen  Bilde  l»eider  Krankh<-it^&  ma»:h*:rlri  Arhnlieh*^  sii-h 
tinden,  hat  man  dtudi  diese  Antalle  frilLer  al<  rinrn  «.'ataiTha*  :it.'an<isimas 
he/eichnet  man  ist  ahcr  d<>eh  p^genwäniir  alIi*ri£H-iii  af»"rrin*timiu*rnd 
der  Ausiidit.  dass  es  sich  hier  um  ein<pn  Krampf  handrh,  der  zu  katar- 
rhalischen Krsch(Muunp*u  fuhren  kann,  dir  «ianii  -^inr-  H*-ilan;:  in  dfr 
comprimirteu  Luft  linden,  der  alter  an  and  itSr  -HTb.  ary^-lm  !m^^^inllIb^l 
ldeil»t.  hie  mannigfachen  Anpreisungen  d»T  pa-roiEuxcwrfa^-n  Therapie  i'Sr 
da>  Asthma  hronchiale  heruhen  auf  «Irr  V^rwri-feitm^  -tr^-^r  KrankhHt 
mit  den  ans  ilir  resultirendcn  Katarrhen. 

Man  kann  von  Katarrhe»  nicht  sprt^rbrra.  «xir.--  in  •*'ni«?'k<iehli:.'«i. 
wie  die  secn^torischcn  Verhältwisse  daJ*ei  si^^c  z*?*?taii**n.  Efi-  i>i  iiii-> 
uameiitlich  f(lr  die  pneumatische  Therap:*'  <-ta  ^hr  -Ä^'-hriffer  Pnnkt. 
Man  war  pMici^t .  eiiu*  secretioiisveniatti-m*i*^  Wirkan^r  dorcli  den 
erhöhten  Druck  in  rei»  mechanischer  Wirk^ar  iazaii»*lmi-n.  E-*  hat 
sieli  dies  ahcr  weder  thettretiseh  ^nü^nd  ''<^£Tin'i^n  uirc*^n.  lurh  nH 
weniger  praktisch  l>ewiihrt.  Mau  k*innte  iia  «.••r.r«™.ai»til  ii*-  B»-i^achnuur 
macluMi.  dass  nach  einer  Sitzung  im  poeumaü<i*^Q.  •.ar>ni**r  %»-i  Katarrhen 
mit  reichlicijer  Secretitm  eine  deutliche  I»vf|/Cr>r  ■ni*i  < '•  .in«>*e  eintr»-ifli. 
da>s  <lie  Kxpectoration  erschwert  war.  uni  Llt^  "  ä.-'^-il'-D  >rnn<i''a 
verjrinp'n.  his  sidi  mit  vermehrter  .SvrvK-xi  i.i«'ii  rlr:*»i'bvrui;:  in  l^r 
Athmun^^  wifuier  einfand.  Wenn  wir  iw^  vrri^j>nw  irn.r*-ii.  ia?^  atw 
erhi'tlitem  Lnftdru(*k  die  Athmun^  um  ein  rft?'-!:'*:*  >L.rT.-:  niir  ^pic^-mu 
Spielräume,  also  mit  weiteren  I -ut>n'»hren .  ^«rsi  T<.d:::rh'.  ■?*;  k.ar.n  ruar 
sich  schon  denken,  dass.  wenn  noch  dir  Lüf:  la  irn  ■■ra''hi*»ii  ^M 
eini'n  etwas  stärkeren  Druck  austthi  durvh  -i:**  -xr  :zin«-v  ,iia^n.i.-  [n4>. 
doch  p'rade  ilie  Kxpectoration  erhehlieb  «rrs^rh "* '-r:  -»-"ri^^a  !nus>:  'ii-r* 
dann  ferner  eine  Kindickun^  <les  Sei-ret^-*  ^carr^wn  m«:  i^iar-fa  ianE 
weiter  ein  Anhaften  desselben  an  der  .S^hki^i-i-iar  •^'VTH.r  -iv^^pj^n  aia>?. 
das  erst  in  Stmideu  wieder  zur  Lr>sun^  and  V-rri-i:*tiL:£^nj:  k;nim**n  n*k 

Bei  den  einfachen ,  sogenannten  :r  «^ra^'G  '-^•£i-v**iliiiLr»-c  >i^ 
Schleimhaut  hin»re;r<'n  liegen  die  Verhälnüs*«*  r'  i  -  iiarirrt  rb»-npf  vi^i 
«ritnstipT.  Die  mechanische  Wirkim?  i^  h>rc  -sat^  il;ir^  'ind  •i-'nrii'*', 
fast  als  paradipuatische  anzustehen.  K*  wrcti-ra  l^r  uir^i:?*  i^v***!!  ä- 
rade  in  den  fast  schon  stahil  frewordeiirc  StiL>»ciLa;i.iiv**rind»'niL'»Ti  in 
ie<h*r  pucumatiselien  Sitztmg  Z^'rrun^ij  vani  L»^iiaT3iirtn.  F'illunj^^ii  la-l 
l^eermifren  der  (Tcfässe  die  l'rsache  ca  3?*iitta  T*?tr*r;inv-'n  Pn^Tv^n 
werden  k<>uii(Mi.  welche,  wenn  sie  aneh  näet':  ijt»  ii>rTu;iie  *>t*w*'M»'  ir-nfer 
herstellen.  s<»  doch  die  Functionen  des-s-e]**««:  -rf'lilt^n.  E>  !?*  -id  sjük 
Schritt.  <1<T  uns  von  dieser  Bi^traehmn^  n.  ir'.r  Wrkzm^'-  ie^  -rh-'faw 
Luftdruckes  hei  Störungen  der  ilemhÄi^£k-fi^  *4fi  't^  inn'ii  V-rin'knnr 
des  Muskels,  sei  es  hei  ansgespmebeiK-n  Kjfk^^tfni^^iiiHni.  rührt. 
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Wenn  wir  gesehen  haben,  das»  gewisse  pathologische  Zustände 
im  Uespiralionsapparat  durch  den  Aufenthalt  unter  erhöhtem  Luftdruck 
heilsame  Veranderungeu  erfahren  haben,  so  liegt  es  nahe  und  i-st  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  aus  jenen  Krankheiten  entstandenen 
Affectionen  des  Herzens  auch  in  gewissem  Grade  heilen  können 
nnd  heilen  werden.  Ebenso  ist  leicht  zn  verstehen,  dass  die  aus  llerz- 
whwHehe  nnd  KlappentVhlem  hervorg**gan;^''Hnen  sogenannten  Staumigs- 
tatarrhe.  die  an  sich  nichts  anderes  sind  als  jene  schon  früher  er- 
wjlhnteu  Bronchialkatarrhe,  auch  ebenso)  beeinflusst  werden ,  und  dass 
dieser  günstige  Eintluss  sich  dann  auch  rückwirkend  auf  das  Herz 
^hend  macht.  Nicht  als  ol»  man  annehmen  dürfte,  dass  ein  Khtppen- 
febler  hier  geheilt  werden  könnte,  dass  die  InsufHcienz  anfgehnltcn  und 
imsgeglif'hen  werden  kiinnte,  cl)eusowcnig-  dass  die  durch  niangelhalle 
Kmähning  wegen  Veränderung  (Skh-rose)  der  (ietlisse  degencrirtc  Herz- 
luuseulntur  wieder  ihre  angeborene  StralThcit  zuriickerlangen  könnte  — 
wohl  aber  ist  anzunehmen  und  factisch  constatirt,  dasa  nach  Besserung 
der  Folgezustände,  ähnlich  wie  in  jeder  rein  symptomatischen  Hehand- 
loDg.  ein  Fortsclireitoii  der  ursächlichen  krankliaften  Momente  zum 
Mindesten  rerhindert  wird.  So  kann  man  nanicntlit^-h  hUntig  die  bei  Ar- 
teriosklerose vorhandenen  Dilatationen  des  rcfbien  Ventrikels,  dif  dann 
durch  den  eonsecutiven  Brouchialkatarrh  wiederum  noch  mein*  dilatirt 
worden  sind,  mit  dem  Versehwinden  UT»d  wenigstens  mit  der  Venuinde- 
mng  des  Katarrhs  auch  sieh  selbst  wi*Hler  f)is  zu  der  durch  den  de- 
^nerirten  Muskel  gesetzten  Grenze  xurürkhilden  selien. 

Bei    den   bisher   erwähnten  Krankheiten .    die   im    pneumatischen 

Oabinet  eine  erfolgreiche  Behandlung  zu  erwarten   hal>en.  sind  es  vor 

-\IIcm  die  mechanischen  KinHiisse  der  comprimirten  Luft,  die  den  Erfolg 

vennittelten.  Wenn  auch  niclit  auf  diese  zurtickzultlhren,  so  rauss  doch 

Lier  auch  der  praktischen  KrtVylge  bei  (.'hiorosc  und  Anilmie.  auf  welche 

oft  und  mit  Nachdruck  aufmerksam  gemacht  wird,  gedm-ht  werden. 

Ks  winl  wohl  Niemand  leugnen  wollen,  trotzdem  es  experimentell  naeh- 

oweisen  noch  niclit  gehmgen  ist,   dass  Itei  den  Krankheiten,    die    die 

uerstoffzufuhr  beeinträchtigen,  wie  es  bei  diffusen  Katarrhen,  Lungen- 

onipressioii .    bei  rieuritis   etc.   der  Fall   ist,   der  .Sauerstotfgehalt   des 

Intes  unter  sein  j)liysir>logisches  Niveau  gesunken  ist.    Ks    wird   wohl 

ber  anch  femer  Niemand  sich  vor  der  Annahme   striinlieii,   dass,   da 

TheiJ  derdie  Lungencapillaren  dnrchstömcnden  rothen  Blutkörperchen 

onter  diesen  Bedingimgen  ungesättigt  bleibt,  der   erhöhte   Partialdruck 

des  Sauerstoffes  in  der  Glocke  compensircnd  zu  wirken  venuag^  indem 

€5r  durch  die  inta<'ten  Alveolar-  und  Gefilsswämie  eine  grössere  Quantität 

Sauerstoff  in's  Blut  treibt,    wie,  es  ja  bekannt  ist,   dass  die  Sauerstoff- 

niengen.   die    in    der   Zeiteinheit   aus   der   Luft   der  Alveolen  ins  Blut 

diflmidiren,  proportional  sind  der  Differenz  des  Sauerstoffdrucks  zwischen 

Liufl  und  Blut.  Ich  bekenne,  dass  diese  Bedingimgen  bei  Chlorose  und 

Anämie  nicht  so  stricte  vorband*'n  sind,    als   dass   man  sich  anch  nur 

I  theoretisch   die   so   allgemein  nachgewiesenen  TCrfolgc  erklKreii  könnte ; 

eis   erübrigt,    bis   auf  Weiteres   sich   jedenfalls    an    diese  Thatsaehc  zu 

ballen. 

Wenn  ich,  mich  auf  die  genannten  Krankheiten  beschränkend,  die 
Indicalionen  für  den  Gebrauch  des  pneumatischen  Cabinettes  in  viel  ge- 
riti^rer  Zahl   eonstituire,   als  dies  vor  mir  bis  jetzt  geschehen  ist,   so 

Allc«mBioe  Tberapia.   I.  \^ 
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kann  ich  amieriTHeits  wo1i1  lioluiiipti-n,  dans  in  den  genannten  Knnkküefl 
die  Methode  in  den  pnenniatipt.-l»en  Kammern  sichere  Erfolge  erridt.  JhtM 
das  Gel)iet  der  Anwendung  diosor  Methode  aber  damit  nieht  gt*t>ehto—M 
ist,  versteht  sich  von  seihst,  da  die  genannten  Knuikheiishihler  nur  in 
den  seltensten  Fällen  ieolirt  verlaufen,  ohne  sich  mit  einandex  oder  ^u 
noch  mit  anderen  Krankheiten  zu  conipliciren^  wie  ich  z.   B.  schtui  rr- 
wUhnlc,  dass  wir  !>eim  chronischen  l^roneliialkatarrh  tKst  immer  Volnnica 
pulmonum  auctinn  untl  bei  der  PleuriliB  Atelektase  finden.  Wie  dadon-li 
der  Kreiw  der  Indicationcn  vergriissert  werden  kann,  so  kann  al)<^r  aneb 
das  (»egentheil  eintreten,    da  auch  ("'ontraindicatinnen   recht  en<!rpsdicr 
Art  existireu. 

Die  Contraindicationen  ergehen  sich  zum  Theile  durch  die  oa.» 
den  experimentellen  Untersuchungen  gewonnenen  Keeultuie,  zum  aiulcivo 
Tbeile  aber  auch  aus  noch  nicht  autgeklärten,  praktischen  l'>tuhriini:ni 
Was  die  erstereu  anlangt,  so  linden  wir  zuniichst,  dsiss  die  Slrüun^'  (i*^ 
/werchfellcs.  die  zumeist  die  Basi»  der  therapeutischen  Vorgänge  hiltiri 
doch   selbst  unter   nornmien   Verhältnissen    nicht   gerade  iiiimer  als  nu 
constanter    Punkt    anzusehen   ist.    Wie  die  Ktafttirität  der  Bauehdecken 
doch  eine  sehr  schwankende  ist  (pag.  7ö7),  die  Simnnniig  der  Daruiw« 
sowohl  zu  verschiedenen  Zeiten  der  Verdauung,  wie  auch  bei  der  Vij- 
dannng  verschiedener  Speisen  (sogenannten  blähenden)    eine   in  wwt«i 
Grenzen  wechselnde  ist.  wie  hier  auch  die  jeweilig:^  Füllung  mit  hanm, 
weichen,  dünntifissigen  Füces  in  verschiedener  Menge  in  Betracht  kommt 
so   ist    auch   die    ElasticilHt    der   Thoraxwandung    in    hohem  Tirad*»  u 
Betracht  zu  ziehen.    Fa  ist  klar,   dass   bei   einem  Asllnnatiker.    de^i*cD 
Thorax  eine  tasstVtnnige  Gestalt    angrnomnicn ,    dessen    Kipj>en   l»fTriti 
verknuchcnc  Knorpeleneh'n  zeigen,  dessen  llauchdccken  durch  dt-n  stiih 
digeji  Gebrauch  der  aceessorischen  Respirationsmuskeln,  namentlich  ihr 
Recti  abdominis,   hypertrophirt  sind,    sich  das  Zwerchfell  ganz  ainim 
einstellt  als  unter  normalen  X'erhältnissen :  ja  dass  das  Zwerchfell  dimJi 
diese   Abweichungen    von    den   nonualcn    Verhältnissen    so    '  '- 

gedrUngt  werden  kann,  dass  geradezu  Zerreissungen  des  Lung«    _ 
wenn  es  dem  erhöhten  Zuge  folgt,    zu  befürchten  sind.     Kine  i 
der  vitalen  Capaeität  oder  auch  nur  der  Thoraxexcorsionen  bei  »i. .  . 
W('ihnHchen  Athnumg  wird  uns  hiebei  sehr  babl   belehren,  ob  dir  lun^a- 
matisehe  Methule  noch  indicirl  ist.  Eine  mangelhafte  Ansdebp- 
fiihigkeit    »les    Brustkorbes,    bedingt    durch     starre    Tli 
Wandung,    unelastische    Bauchdecken    oder    auch     durch   !«• 
moren  oder  Fltlssigkcitsansammlung  in  der  Brnst-  oder  Bau 
hfthle,  ist  eine  entBchiedene  Contraindicatiou. 

Bei  der  eiperimentellea  Intersuchong  der  Einwirkung  de* 
höhten  LuAdnickee  auf  den  Blutdruck  hat  Mch  eine  solche  mit  v 
Sicherheit  nicht  erweisen  lassen.  Dieses  Kesultat  ist  gewonnen  an  Dor- 
malern  Circniationsapparate.  Bei  der  oKberen  Berücksichtigung  der  cAprri- 
uicntelleu  Methoden  i&s6t  sich  aber  doch  nicht  verheb len.  dass  nnr  bn 
normaler  Fimckioa  des  HeixenB,  bei  normaler  Beschaß'enheit  der  OHber, 
namentlich  der  OeftawaDdimgen.  diese  Beeoltate  zn  gt^w  innen  wana, 
dass  sich  alter  l»ei  Starre  oder  ßrflcbigkeit  de;r  Gefil^v^iwandunp. 
sie  z.  B.  bei  .\rtexi««kkiose  roikoaunt.  oder  bei  mangelhafter  Foirti 
der  Herzklappen  Verfailtmase  entwickelnd  welche  Apoplexien  i>der 
ktinstliche  CowptoßaäiamMnmgtB  hervormfen   können.    Ich  vcrwriK 
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hiebei  auf  *lie  Scliilderuiig  der  liediii^ungen,  unter  welchen  die  Blut- 
(IrnekvcrhUltnisse  heim  Aufenthalte  unter  erhöhtem  Luftdruck  studirt 
wiifdeu  sind;  ich  kann  hiebci  aber  aueh  anf  die  praktischen  Erfah- 
ruHf^en  verweisen,  die  /war  dank  der  Vorsieht  der  Aerzte  nicht  bei  thera- 
peutischen Ein^rifl'eii  eiiitn't*Mi,  wnlil  aber  hei  4len  Arbeitern,  die  sich  zu 
industriellen  Zwecken  selbst  liei  einem  der  Pnenmatotherapie  entlehnten, 
Torsiehtigen,  sich  nur  allmählich  entwickelnden  An-  und  Absteigen  dea 
Luftdruckes  unterwerfen. 

Qualität,  noch  mein*  aber  Quantität  der  Störungen  kommen  übrigens 
hiebei  sehr  in  Betnicht.  Wie  wir  z.  B.  gesehen  haben,  dass  eine  passive 
Dilatation  des  Herzens  beim  chronischen  Bronchokatarrh  und  eine 
Aiitral-.  ja  selbst  Aorteninsufheienz  als  solche  die  piicunuitische  Methode 
nicht  allein  recht  gut  vertragen,  sondexn  durch  Besserung  der  eou- 
«ecntiven  pathologischen  Zustände  sogar  eine  Rückbildung  erfahren,  so 
müssen  wir  auch  bekennen,  dass  die  Grenzen  hier  sehr  schwer  zu  er- 
kennen sind,  bis  zu  welchen  wir  es  wagen  dürfen,  derartige  Kranke 
im  pmeumatischen  Cabinet  zu  behandeln.  Zeichen  der  Sklerose  der 
Coronararterien  (Myokarditis  mit  unregebnässiger  Ilerzaction),  Herz- 
Mappen  fehl  er  im  Stadium  der  Com pensationsst ^j rang  (Mallcolen- 
Üdem,  Albuminurie^   sind   als  Contraindieationen  zu  betrachten. 

Eine  praktische  Erfahrung,  die  iclj  in  einer  zu  grossen  Anzahl  von 
Fällen  zn  machen  (ielegenheit  hatte,  mwhte  ich  hier  erwähnen ,  trotz- 
dem sie  nieijt  von  allen  Beobachtern  in  gleicher  Weise  constatirt  worden 
ist.  Es  handelt  sich  um  die  bisweilen  auftretenden  Hämoptoen  bei 
chronischen  Lungenaflectionen  und  die  menstruellen  (?)  Blutungen  bei 
Mädchen  in  der  ]*ubertätszcit  und  bei  IVauen  im  Klimakleriimi.  Ftir 
letztere  Thatsacbc  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen ,  eine  eiuigermassen 
überzeugende  Begriindung  zu  finden.  Dnss  aber  ciu  IMilhisiker  mit  einer 
Caveme  jene  pnemnatische  Behandlung  nicht  verträgt,  ist  leicht  zu  ver- 
stehen. Die  Entfaltung  der  Lunge  im  pneumatischen  Cabinet  musa  eine 
VergTnsserung  der  Caveme  mit  sich  iKihrcn.  Wer  müchte  dabei  die  Ver- 
anrwortnng  übernehmen,  dass  ein  von  dem  ulcerativen  Process  arrodirte« 
Oefäss  nicht  gezerrt  und  zerrissen  und  Wranhissung  zu  lehensgetahrdender 
Blutung  wirdi  Von  solchen  l'^äilcn  kann  hier  also  giir  nicht  die  Rede  sein, 
wohl  aber  von  denjenigen,  i)ei  welchen  die  genauesten  j)h ysikalischen  Unter- 
suchungen Zeichen  von  frischen  Processen  nicht  boten,  bei  welchen  die  letzte 
Hämoptoe  bis  auf  1(>  Jahn:  /.urüekdatirt  werden  konnte,  bei  welchen  als 
einzige  Indication  zur  pnemnaHsclieii  Behandlung  neben  leichter  l^ämpfung 
in  den  Spitzen  nur  geringe  katarrhalische  Erscbcinimgen  in  der  Umgebung 
derselben  bestand  und  bei  denen  ich  gleich  nach  den  ersten  Sitzungen 
im  pneumatischen  Cabinet  plötzlich  eine  AN'iederkehr  der  Hämoptoe  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte.  War  ea  Zufall,  dass  die  Bluttmg  gerade 
eintrat  beim  <Tebrauch  des  pneumatischen  Cahiuetts ,  war  es  ein  mit 
unseren  gewöhnlichen  Untersuchnngsmetlio(h*n  nicht  zu  entdwkender 
centraler  Herd,  der  durch  die  ungewohnte  Be«  egung  der  Lunge  alterirt 
worden  ist,  war  es  eine  Brüchigkeit  der  Liefässe,  wie  sie  von  uiancbeii 
Autoren  iils  den  Pbtbisikera  eigcnthnndich  geschildert  wird?  Das  Factum 
ist  allzu  oft  eingetreten,  und  eine  Hämoptoe  bei  F^hthisikern  ist  von 
zu  grosser  Bedeutung,  als  dass  ich  sie  nnberncksichtigt  lassen  möchte. 
Ich  finde  in  der  Hämoptoe  eines  Phthisikers  eine  Contra- 
indication  zur  Anwendung  der  pneumatischen  Cabinette.  Nicht 
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ohne  Ahsü'tit  hulie  ich  mich  in  dem  letzten  Satze  der  Bezeiehnon^ 
Phthisiker  hedient.  Es  ißt  hierunter  nicht  eigentlieh  eine  Krankheil  em 
{i;enrris  zu  verstehen,  sondern  eine  Gnippe  von  Krankheiten,  die  inAn 
um  he)|uemsten  als  Lun^enkrankhriion  bezeiehnet,  zu  welcher  ieli  ausser 
ypitzenkalarrh ,  Perihronehitis ,  mxdi  chronische  parenchvmat'i:^e  and 
kiisige  LmigeuentzUndung ,  sowie  putride  Hrouebitis  und  Tuberkulose 
ziilile.  Die  meinten  Autoren ,  imter  Anderen  auch  r.  Liehitj ,  haben 
sich  auf  Gnind  ihwretischcr  Doductionen  und  praktischer  Erfahnin^Mi, 
die  nicht  mir  den  meinif^cn  üliereinstimmen ,  bestimmen  lassen,  in  der 
ilünioptoc  keine  <'ontraindicatio]i ,  ja  fifigar  eine  stricte  Indicnliun  zu 
finden.  Icli  mc»ehte  lK*haupten,  dass  die  von  mir  beobaehleten  Vorkoium- 
nisse  doch  so  sehr  zur  Vorsicht  mahnen,  dass  man  theoretischen  rvdur- 
tionen,  die  zu  entgegengesetzten  Kesultalen  t\iliren,  ebensowenig  wie 
selbst  gegentheiligen  praktischen  F>tahrungen  hier  nur  mit  der  aller- 
grössten  Vorsicht  folgen  darf. 

Die  pulrille  lironehitis  ist,  so  sehr  sie  auch  in  gewisser  Be- 
ziehung flir  die  pneumatische  Thera]>ie  geeignet  zu  sein  scheint,  d<^'h 
als  Contraindieation  zu  betrachten.  Wenn  wir  bedenken,  dass  nirgends 
so  gut  wie  hii  pneumatischen  t'abinet  die  Athmungslnft  mit  den  Lungi*a 
in  allerniichste  FSeruhrung  gebracht  wcnlen  kann,  so  si)lUe  man  meinen, 
dass,  wenn  dann  diese  Luft  mit  desinficirenden  Störten  impriignirl  ist.  eine 
vor/Ügliche  Desinfcction  der  mit  putriden  Stoffen  angetHlÜten  Lungt»  sich 
vollziehen  müsste.  Diese  Annahme  verwirklieht  sich  auch  in  der  'Hml; 
aber  da  es  sich  bei  dieser  Krankheit  schon  an  und  t^r  sieh  inii  Rcten- 
tiou  und  Stagnation  in  itronehicktatischen  Hr>hlen  handelt,  und  nach 
dem  ganzen  Princip  der  mechanischen  Einwirkung  der  couipriminrn 
Luft  im  pneumatischen  ('abinel  flüssiges  Secret  in  den  lironehicn  mclir 
peripherwärts  geleitet  als  expectorirt  wird,  so  sc-heini  aus  ilieseiu  schwer- 
wiegenden Gnmde  sieh  eine  Contraindieation  zu  ergeben. 

Wenn  ich  dann  auch  noch  die  chronische  Lungenluberkuhise 
als  nicht  geeignet  f^r  die  pneumatische  Therapie  erachte,  irot/dem  ich 
vorher  diese  Methode  bei  Inliltrationen  und  Schrumpfungen,  die  ja  auch 
im  Verlauf  dieser  Affection  eintreten,  empfohlen  habe,  so  bestimmt  mich 
dazu,  was  ich  ganz  ansdi'Ucklich  erwähnen  mochte^  nicht  etwa  die  An- 
steckungsgefahr, die  von  mancher  Seite  als  besonders  gross  in  dem 
riiumlii'h  ^usammeugedrüngten  Aufenthalt  der  Kranken  in  einen»  pnen- 
matischen  Cabinet  geschildert  wird.  Ich  bin  im  Gegentheil  der  -Vn- 
sicht,  dass  gerade  so  gut  wie  in  den  Sanatorien  ftlr  Lungenkranke  dieser 
deutlich  hervortretenden  Gefahr  am  energischsten  und  am  allcnueisten 
entgegengearbeitet  ist,  dies  auch  im  pnemnatisohen  Cabinet  so  energisch 
geschehen  kann  und  wird ,  dass  von  einer  solchen  Gefahr  nicht  die 
Kede  sein  kann.  Die  (Vmtrainilication  liegt  ttir  mich  ausser  in  der  vorher 
schon  erwähnten  Gi^fahr  einer  wiederkehrenden  oder  an  un<l  llir  sich 
leicht  auftretenden  HUmoptoe  noch  ganz  besonders  darin ,  dass  die 
chronische  Lungentuberkulose   besonders    leicht   mit  Fieber  einhergeht. 

r)as  Fieber  gilt  in  Jeder  Form  als  Contraindieation.  Selbst  zu- 
gegeben^ dass  hei  den  hier  in  Betracht  kommenden  katarrhalischen  und 
entzündlichen  Zuständen  die  (Iberaus  milde  mtH-hanisclie  Therapie  «les 
erhöhten  Luftdrucks  eine  besonders  gtlustige  ist,  so  sind  dot*h  die 
Theorien  (Iber  die  chemische  Wirkung  der  com|»riniirten  Luft  nwh  nicht 
so   absolut   siehergestellt,    dass  man   nicht    zu   der  Annnhnu*  hinneigen 
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könnte.  <lass  unter  «len  liier  in  lielraclit  kommenden  pntliolo^isehen  Zu- 
siänden  der  Stoft'wechsel  gesteigert  werden  milclito.  Sollte  sieh  dies  aber 
wirklieh  ergehen,  dann  wäre  es  wohl  nieht  erlauht,  /n  der  durch  das 
Fieher  gesteigerten  Consunjption  iler  Kräfte  noch  die  milglicfierweiBis 
consiinjptive  Einwirknnjj  eines  HeilniitteJs  hinzuzufügen.  Das  Heihniltel 
uürde  dann  durch  die  ihm  innewohnende  ujeeliaiiisehe  Meilkraft  kaum 
im  Stande  sein,  die  dantdu^n  auftretende  zcrstTtrende  Wirkung  zu  coin- 

Ppensiren. 
Wir    kommen    dureli    die  Erwähnung   des   Fiebers   auch   zu   dex 
Bespreebnng    der    Frage,    oh    die    pneumatische   Therapie    tlhcrhanpt 
ftir   acute    Zustünde   zu   empfehlen   sei ,    da   dieselben   gewnhnlieh    mit 
Fieber  verbunden  «ind.  Wenn  ich  nacli  der  eben  ausgesproefieni'u  An- 
ßicht  schon  im  Fieber  allein  eine  Contraindit^ation   aufgetstetit  habe,  so 
wird  meiner  Ans^ichl  nach  ilie  Anwendung  des  pnemmitii-ehen  C'abinetts 
^■luebei  Überhaupt  niclit  in  Frage  kommen  ki'mnen.   Der   ganze  Apparat 
"  ist  ein  viel  zu  grosser  und  scliwcrialliger,  seine  Wirk;»amkeit  eine  viel 
2U  allmahliehe,  pro  dosi,  wenn  ich  so  sagen  dart',  viel  zu  geringe,  als 
datvs  er  bei  der  Behandlung  acuter  Krankheiten,  deren  charakteristische 
ILigenscbafl  ja  hauptsächlich  die  Schnelligkeit  und  Kürze  ihres  Verlaufes 

rt,  zur  Anwejidung  gezogen  werden  könnte. 
2.  Die  passive  Methode,  geübt  durch  einseitig  wirkende 
Apparate. 
Es  war  wohl  zuerst  von  Seiten  lier  Orthopäden .  dasa  man  sich 
iieiiiilbte,  bei  Verkleinerung  einer  Thoraxhjilfte  infolge  von  Pleuritis  oder 
Lungenschrumpfung  durch  hestimmte  Handgritle  dem  weiter  forlschreilen- 
den  Uebcl  entgegenzutreten,  Srhrcber  giht  schon  1858  an,  zu  diesem 
Zwecke  die  flache  Ilond  der  gesunden  Seite  gegen  die  gesunde  Tliorax- 
liUJtte  zu  .stcmnn;n  und  den  Arm  der  kranken  Seite  auf  den  Kopf  zu 
legtMi .  damit  «He  gesunde  Seite  an  ihrer  Ausdehnung  verhindert  und 
die  kranke  Seite  zu  grösserer  Ausdehnung  gezwungen  werde.  Auch 
Uermtr  hatte  bei  Behandlung  des  Emphysems  an  diese  Methode  eir- 
innort;  aber  eine  rationelle  Entwicklung  hat  sie  ijoch  erst  durch 
Grr/iardi^*')  erfalircn.  Diu*ch  einen,  dem  bereits  geschilderten  ähnlichen, 
durch  den  Patienten  selbst  oder  diu'ch  einen  Dritten  während  der  Ex- 
Bpiration  auszuführenden  Handgritl  lässt  er  einen  Druck  auf  ganz  be- 
stimmte Stellen  des  Thorax  ausüben  und  dadurch  em  HerabrUcken  des 
Zwerchfells,  eine  Verniehrutig  der  vitalen  Capacililt.  eine  Vermindenmg 
der  Athcnifirequenz  und  eine  Uefünlermig  der  Kxsjtiration  bewirken. 

IMesem  Zweck  sidlte.  dann  in  noch  weiterem  Masse  gedient 
werden  durch  den  von  Ilnuh'*^)  angegebenen  pneumatischen  Panzer, 
respective  die  pneumatische  Wanne  (Fig.  9).  Durch  die  Verdliunung  der 
Luft  in  diesen  aus  der  Abbildung  leiclit  verständlichen  Apparaten  soll 
die  Inspiration  erleiciiiert  werden.  Liess  man  dann  wUhrend  der  Ex- 
^L  spiration  Luft  unter  Atniosphürendnick  wieder  in  die  Wanne  cin- 
^^Htrümcn^  so  wurde  *lie  l^xspiration  unterstützt.  Diese  Apparate  waren 
^Kl|p0ODders  für  die  Kinderpraxis  hestimitit.  haben  sich  aber  nicIit  bewährt. 
^V  Die  bedeutsamsie  Begründung  und  Entwickhiug  fand  dieses  Ver- 
^P  fahren  aber  erst  durch  Srhnihvr.^'^)  Nachdem  dieser  Autor  durch 
'  Uiethodisch  ausgebildete  rutersucbungsverfahren  sich  davon  Üben.eugt 
hatte,  dass  der  Schwerpunkt  der  ganzen  pneumatischen  Therapie ,  die 
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kranken  Stellen  filr  die  therapeutischen  Eingriffe  za^änglich  zn  mi 
namentlich  in  dem  Verfahren  mit  den  tranH|)ortnhleu  Apparaten  p^ 
nicht  p'etroiTeTi  wird,  heiniilite  er  sieh,  l'nterstnt7,imgt*-.  reftpective  Emd- 
itiittel  df^r  imemiintisrlifn  lloihtu^tliodeii  zu  eonstniiren. 

Eh  hatte  die  Notliwcndi^^kcit  solehcr  Unterstiltzungsmittel  nliriff«*!» 
WaldfHhury  sehon  erkannt;  Culft,  i^tmhni,  Corval,  sogar  Srhrn>>fT 
selbst  hatten  auch  solche  in  verschiedenen  Handgriffen  und  Lagenin;pni, 
Gttrtehi  und  Corsets  jinge;;ehen;  man  hatte  als  Surrogat  der  Exspiration 
in  verdtlnnte  LuÜ  aurh  VollhJlder  mit  möglichst  tiefer  L«#j<*nin^  d^« 
Taticuten  ungegoben  (Srhrtihtr,  Simnnojf);  man  ginuhle,  ^dass  der  M 
der  w'hriigcn  i^iig*'  d(^s  Krjinki^n  in  der  Wanne  gegen  den  miteiVD 
Brusttheil  und  das  iJiapliragmii  hin  zunehmende  Druck  der  VVasw*rsiialc 
die  Uespiraliou  huitirdiTu,  die  Inspiration  etwas  erschweren  raliss«**.  in 
rationeller,  methodisclier  Weise  trat  al)er  ScJirriltvr  jetzt  erst  an  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  heran,  \'on  der  Beobuchlung  des  Emptiv?M*ni« 
ausgehend,  verweist  Srhnihrr  auf  das  Mittel,  worin  die  Natur  sich  von 
selbst  Hilfe   sucht,    wonach   die  Kranken    l»ei  Ausaihmungsnoth  beidij 


vig. ». 


Hauke,  Naoe  jmeuniftt liebe  Appkratr  ntc. 


HUnde  an  die  ITioraxBeiten  stemmen  und  den  Thorax  eompriniirvü. 
sowohl  wiihrend  der  In-  wie  wilhrcnd  der  Exspiration.  Er  wandte  \'mt 
leinene  Tlieile  nach  Art  der  beiden  WestenhUlften  geschnitten  an.  die 
hinten  in  der  Mittt*  diin^i  SidinÜrsriikel  /nsammengezogen  werden  and 
vom  beidiTseils  nicht  ganz  bis  zur  Maiiimillarlinie  und  bis  zur  :i.-  ~l\.  Hip|H» 
nach  oben  reichen.  Vorder-  und  Iliiilerlheil  werden  über  die  Sehtilfpr 
durch  SchnnllenvoiTichtung  vereinigt.  Die  beiden  freien  vorderen  HiLnilff 
sind  mit  grossen  starken  Haken  besetzt,  über  welche  dann  ein  Marko* 
Ouinmiscblaiieh  kreuzweise  angt'zogen  wird.  Der  Compressionsgrad  m 
mögliehst  sehwaeh  zu  wiiblen  ,  und  zwar  ist  dabei  noch  zu  (»eachton, 
dass  die  oberste  Tour  l  und  '2  am  sehwäehsten,  iiie  mittlere  :S  und  4  an 
stärksten  und  dii'  untere  wieder  sclivviteher  angezogen  wird  ( Fig.  IOI.1 
Neben  dem  Emphysem ,  für  welches  das  genannte  Verfahren  ab 
l!ntcrst)Uzungsmittel  der  Anwendung  der  transportablen  App:r  * 
jjfohleii  ist,  behandelt  Sihnihrr  dann  noch  die  mangelhaft!'  I.' 
der  Lungen  nach  plcuritischen  Exsudaten,  nach  rneununiien,  Adhä 
der  rieura,  rneumothornx,  als  ein  zusammengehöriges  Krankheit: 
für    die  Methode    der   einseitigen   Thoraxcompression ,    vrobei    er 
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bezeichnend  in  Klammern  hinzuttlgt:  dir  frühere  Methode  der  Inhalation 
compriinirter  Luft.  Indem  Srhreihr  das  Kninkhoits|»rincip  in  dieson 
Krankheiten  nicht  so  sehr  in  der  Atelektase  der  Lungen  s^ieht  als  in 
der  nach  den  genannten  Krankheiten  sich  entwickelnden  MaskelschwHche 
der  kranken  Seite,  glaubt  er  der  Behandlung  gerade  dieses  Znstandes 
sein  Augenmerk  zuwenden  zu  müssen,  „Es  scheinen  die  \>rhällnisse 
hier  in  nelen  Beziehungen  genau  so  oder  nur  noch  ungünstiger  zu  liegen, 


vig.  10. 


CoTMt  von  S'krtibrr.  (9!sit>elir   t.  k\ia.  Med.) 


nie  bei  Erkrankung  an  den  Übrigen  paarigen  Organen  des  Küqjers. 
z.B.  an  den  oberen  Extremitllten ,  wo  die  dnreh  Immobilität  i Entzün- 
dung. Gypsverhand,  (Operation)  zustande  gekommene  Schwäche  (Parese, 
Atrophie,  Ankvlose)  der  einen  Kxtremitlit  umso  laugsamer  und  unvoll- 
kommener sich  ausgleicht.  Je  mehr  nach  Heetuligung  der  eigentlichen 
Krankheit  der  Patient  auf  die  in&tinetiv  und  rasch  erfolgende  Zunahme 
von  Fertigkeiten  der  anderen,  gesunden  ExtremüHt  sieh  verlilsst,  respec- 
tive  gar  dieselbe  absichtlich  ausbiMel."  Um  das  letztere  zu  verhüten. 
hat  man  die  Bewegungen  der  gesunden  Hälfte  verhindert  und  dadurch 
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eine  au^cbi^e  Hewe^^un^  <ler  krankt'ii  zu  l)ewirken^e5neht .  mler 
geradezu  durcb  [lassive  Bewe^uuf^cn  din  Sdiwäche  zu  liekUnipten  sich 
hestrel)t.  So  verlbl^  auch  Schreiher  das  Princip,  durcli  pemiunentc, 
nicht  vortiherpehende  Ueninnin^  der  Thätigkeit  der  gesunden  Thorax- 
häli'te  die  compriniirte  Luft  während  der  Inspiration  nur  auf*  die  kranke 
HUlfte  wirken  zu  lassen.  Das  zu  diesem  Zweck  von  ihm  angt'gel>ene  J 
Compres.'iorium  (Fig.  11)  hej?teht  aus  zwei  eisernen  gepolsterten  Felotten/i  1 
und  /*,  die  tlureh  ihm  lUio:el  r  vcrl)unden  sind.  Die  hciden  Pelottcn 
liegen  vom  und  hinten  auf  der  gesunden  Tlioraxhälfte  auf:  der  slühleme 
Bügel  geht  über  die  Schulter  dieser  Seite;  eine  Sehranbenvorriehtung  rf 
dient  dazu,  die  Brauchen  des  Bügels  und  die  mit  diesen  gelenkig  ver- 
bundenen Pclotten  (deren  Grcisse  nach  Bedarf  im  einzelnen  Falle  be- 
stimmt werden  muss)  lockerer  oder  fester  auf  die  betrefTende.  Thorai- 
hälfte  drücken  zu  lassen. 


Flg.  i; 


ComprvMoriui»  vod  Schrtiltfr.  (Zettiebr.  f.  klto.  Med 


In  gewisser  Beziehung  gehört  dann  noch  in  diese  Kategorie  der  von 
Zoberbier,  einem  Asthmatiker,  construirte  und  von  liosahiu-h  wann  em- 
pfohlene, als  Athmmigsstuhl  bekannte  Apparat.  Die  Expression,  die  von 
Gerhardt  seinerzeit  empfolilcn.  wird  hier  nicht  durch  eine  zweite  Person, 
sondern  durch  den  Patienten  selbst  bewirkt,  kann  sich  daher  auch  besser 
den  Atliembewegungen  nnpassen(I),  e^  sollen  durch  diesen  Apparat  auch 
nicht  nur  gewisse  Thoraxpartien,  sondern  der  ganze  Tliorax  beeinHusst 
werden,  er  soll  durch  seine  leichte  Trans|)ortabilität  und  Technik  jeder- 
zeit und  an  jedem  Orte  anwendbar  sein  (Fig.  12 — 17). 

Es  handelt  sich  hier  um  einen  Stuhl  mit  hoher  Lehne  und  zwei 
Amistützen.  Hinler  der  Lehne  sind  zwei  wngrechte  Querleisten  ange- 
bracht, in  welchen  sich  die  beiden  hldzenien  Walzen  a  mit  schmiede- 
eisernen Zapfen  drehen.  An  jeder  dieser  Walzen  ist  eine  Armstütze  in 
Fonu  eines  Kidehebels  h  befestigt ,  welche  von  dem  auf  dem  Stuhl 
sitzenden  Patienten  mit  der  Hand  vor-  und  rückwürts  bewegt  werden 
kann.  Mit  Hilfe  der  Klemmleisten  '  und  der  Kleiiims<'hraube  d  werden 
die  aus  Iliinfgurten  licstelienden  Bänder  c/'/h  in  der  erforderlichea 
Jiilnge  und  Ibdie  aut  den  Walzen  befestigt,  durcli  die  Stuhllehne  hin- 
durchgezogen   und   auf  des  Brust  des  Kranken  zusammejigehakt.    Bei 
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Beginn  der  Benützung  sind  die  Klemmschrauben  gelockert.  Nachdem 
der  Patient  auf  dem  Stuhle  Platz  genommen,  werden  zunächst  die 
Bänder  e f  (j  über  der  Brust  zugehakt,  die  Bänder  h  von  hinten  über 

Fig.  12. 
AthmDiiKBstahl  aus  /toufiacA,  Lehrb.  d.  physik.  Heilmethodi'n. 


n  Walze;    h  Hebelarm;    e  Klemmeiaen ;    d  IQeranucbraube;   t  antares,  /mittleres,    gr  oberv» 
Band;  h  schmale«,  Aber  die  StobUehne  an  legendes  Band. 

die  Schulter  genommen  und  an  g  ebenfalls  angehakt.  Es  werden  sodann 
durch  eine  zweite  Person  (diese  ist  aber  nur  zur  ersten  Einstellung  nöthig, 


Schnitt  nach  der  I<inie  AB,  bf,  Stdlong  der  Hebelanne  und  der  mittleren  Binder  beim  Ein- 
atbmen,  b'  f  Stellong  derselben  am  Sebloss  der  AnBatbmang.  (BoaAatA,  Lehrb.  d.  pbyaik.  Heil- 
methoden.) 


denn  wenn  die  Bänder  erst  in  den  Klemmen  befestigt  sind,  bleiben  sie 
für  lange  Zeit  in  gleicher  Lage)  die  vom  eingehakten  Bänder  hinten 
eingeklemmt ,  ohne  dass  jedoch  der  Patient  davon  belästigt  oder  auch 


n 
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nur  genirt  wird,  nnd  zwar  bei  einer  Stellung  des  Fiitienten,  als  ob  er 
auf  dem  Stuhl,  die  Arme  seitwärts  von  sich  gestreckt,  säÄse.  Die  Ilel«!, 
welche  parallel   den  Armen  verlaufen,    werden   mit   den  Händen   nun 


Kiff  u. 


Vig.  16. 


gefasst,  es  wird  mit  gewöhnlicher  Tiefe  eingeathniet  iind^  nachdem  di 
hierauf  folgende  Ausathmung  nahezu  beendet  ist,  werden  die  Helielann^ 
einander  genähert,  bis  die  Vorderurme  des  Patienten  gradaus  nach 


Fiff.  le. 


zeigen.  Dabei  werden  alle  Bänder  fest  angezogen  und  der  Brustknstei 
zasarauiengepresst.  Werden  nun  die  Arme  wieder  ausgebreitet,  so  wird 
die  eich  jetzt  vollziehende  Einathnmng  kräftig  unterstHtzt.  Es  lägst  sicii 
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nicht  leng^nen.,  dass  dieser  Apparat,  der  gewissermassen  ganz  und  gar 
dem  WilJcn  der  Patienten  unterworfen  zu  sein  scheint,  doch  einen  «grossen 
passiven  Einflnss  auszuüben  im  Stande  ist.  Indem  nämlich  der  Fatient 
die  för  jede  In-  and  Exspiration  unterstützenden  Armbewegungen  macht, 
bewegt  er  die  Annlehnen  und  setzt  dadurch  einen  Apfnirat  in  ThUtig- 
keit,  der  seine  Respiration  auf  das  Energischste  passiv  unterstützt. 

Man  hat  schliesslich  durch  Uummikissen,  die  an  einzelnen  Thorax- 
jiellen  befestigt  und  während  der  Exspiration  aufgeblasen  wurden,  damit 
ne  durch   Druck   auf  den  Thorax    die    Exspiration   unterstützten    und 
irührend  der  Inspiration   wieder  entleert  wurden,  damit  die  Inspiration 
nicht  erschwert  würde,  ebenfalls  auf  die  Athmung  zu  wirken  gesucht, 
man   hat    diese  Methode   dann   gleichzeitig   mit   der  ititeren .    der  Kin- 
athmung   eomprimirter   und   der  Ausathinung  in  verdünnte  Lult  geübt, 
aber   man   kann   nicht  behaupten .   dass  es  dieser  schon  ziemhch  com- 
plicinen  Methode  gelungen  wäre,  festen  Fuss  zu  fassen.  Si'inhop',  der 
in  dieser  seiner  Methode   eine   Vervollkommnung  der   Schreihn'^\\tn 
Apparate  sieht,  ist  es  nicht  gelungen,  sie  in  weitere  Kreise  einzuführen. 
Bei  einem  kurzen  Teherblick   über  diese  passive  Methode  durch 
einiieitig  wirkende  Apparate  müssen  wir  zunüehst  zugeben,  dnss  sümmt- 
liche  Autoren  ein  wohldurchdachtes  JYincip  geleitet  hat.  das  in  der  von 
.SrfcrriÄcr    angegebenen    Form    der    Aust'iihning    auch    entschieden    den 
meislPD  Anspruch  auf  Wirksamkeit    hat:   eine   directe  Einwirkung   auf 
die  kranken  Partien    in  von  aussen  zwingender  Form,  und  zwar  nicht 
vorübergehend ,   sondern   dauernd.    VicHoicbt    war   aber   zu    viel  beab- 
ßichtigt ,    und    so   ist   die  Ausführbarkeit    gescheitert.    Srhrciher    selbst 
findet,  dass  er  an   der  weiteren  Entwicklung  des   im  Corapressoriara 
«isp^sprochenen ,    wie    er  sicli    überzeugt   zu  haben  glaubt,    richtigen 
Behandiungsprincips  durch  die  nicht  erreichbare  Vcrvollkommung  des- 
selben gehenmU  worden  ist.  und  dass  s^ine  rnblicatioTien  als  nicht  al)- 
geschlossen  zu  betrachten  seien. 

Sielnhotps  Verbesserungen,  die  in  einer  rmwandhuig  des  eisenien 
Corapressoriums  in  ein  solches  mit  Gummikissen  bestehen  sollen .  einer 
mir  mehr  als  fraglich  erscheinenden  Verbesserung,  weicht  aber  auch 
Sfhr  merklich  von  Schmbrr's  l'rincip  ab,  der  die  Anwendung  dauernd, 
nieht  ftlr  die  Zeit  einer  Sitzung  ausgedehnt  wissen  wollte.  Neben  ilie^en 
»Schwachen,  die  dem  SUinhofTschcu  Apparat  anhaften,  ist  dann  noch 
die  zu  erwähnen,  dass  er  durch  seine  Grösse  derartig  s^-hwertllllig 
geworden  ißt,  dass  er  auf  die  Bezeichnung  nn<l  die  Vorzüge  der  Trans- 
portabilität  wohl  keinerlei  Anspruch  erheben  ktmnte. 

In  der  Würdigung  dieser  ganzen  Methode  stehe  ich  ganz  und  gar  auf 
dem  von  Schreiber  angegebenen  Standpunkt.  Das  Schrefhir'sch^  Princip 
in  der  Behandlung  der  hier  interessirendon  Krankheiten  muss  man  als  ein 
richtiges  anerkennen.  Aber  wenn  dieser  Forscher  selbst  zugiebt .  dass 
das  von  ihm  vorgeschlngene  Compressorium  noch  nicht  die  ungcstrelite 
i\ollkommenheit  erreicht  hat.  so  glaube  i{^h.  tlürfte  es  nicht  unerwähnt 
leiben,  dass  dasselbe  sieherlieb  dureh  die  Verbindung  mit  dem  Wtifdni' 
7>i^ry'schen  Apparat,  wie  es  empfohlen  vv(u*don,  ;in  Heilkrafl  nicht  gewinnt. 
Wenn  ich  hiebei  auf  die  Aon  Schreiber  ausgesprwhene ,  wenn 
anch  bedingte  I^stätigung  meiner  .\nsichten  Über  die  Wirksamkeit  der 
transportablen  Apparate  noch  einmal  zurückkomme,  so  meine  ich.  liegen 
hier  die  Chancen  ftir  dieselbe  noch  ungünstiger.  Der  in  seiner  Athmung 
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duri'Ii  (las  auf  die  gesumle  Lunge  wirkeiidp  Coinprc^orimn  Qbeoij 
beniiitrfii'liti^'tr  raticiit  soll  durch  vermehrte  Zuhilfenahme'  aller  acM^ 
eorisclit^i  Hrsiiirationsniuskcln  di*r  kranken  Seite  seine  AUienmuth  n 
coiu|u'iisireii  huclien.  Ks  lir;rt  <lahoi  auf  drr  Hand,  das»  sich  die  InHpinnimi 
enlseiiifdt'n  verkürzen  und  der  S|>ontane  Theil  der  KxHpiraticto,  so  w^n 
er  überhaupt  vorlianden  ist,  ehent'alls  heschleunigcn  iniiss.  Da  nnu  die 
coiriprimirte,  zur  Inspirtition  vonvandte,  wie  die  verdünnte,  /ur  l\\s\w 
tion  riii]i|nhi«  rie  Luft,  wit-  ieh  dies  nnehj^ewiesen.  die  hetreflenden  Phi 
noch  ansserdeni  ahkür/en  wird,  so  wllrdc.  wie  ieh  di(*8  ja  aucli  vhd 
exprriuieutell  erwiesen  halte,  kein  Vortheil.  sondern  ein  Xachtbcil  tut 
stehen.  Srhrnihrr  hat  ineine  Ansieht  nur  in  heschriinkter  \\  eise  tbefa 
wollen,  hat  aher  jeilenralls  fUr  j^ewisse  Fülle,  die  Kiohti^rkeit  derseüwi 
bestilligt,  und  flir  diese  nniss  dann  auch  die  l'nniötrliehkeil  de»*  «i»* 
hiuirte»)  Verfnhretis,  wie  er  es  hier  vorNehliijrl,  hestelien   Ideiheu. 

Hs  wird   hier  noeh    mehr,    als   dies   schon    l>ei    der  Hesprcobnag 
der  W'irkun^r   der   transportalilen  Apparate   ;::eschehen    ist.    zu  iH-tonco 
(H'in.  ilass  eine  ^an^  uup'/.wnn^ene  Lulfaltung  der  collaliirten  atelekiv 
tisehen  Lniif^'  \iel  eher  durch  eine  von  allen  Appaniten  unheeiiitliw^ 
Athmun^  bewirkt  werden  kann,  als  dureh  das  /um   niiiidei^ien  mtäiA- 
hafte   Linjiresben  eoni|iriinirter  Luft.   Die  von   mir  als  p.Msnive  bczcKb* 
netr  Metlioile .    ilie    auch   S*}nrthrr  so  trellend    mit    den    passi\rnlW 
wefTun^en  bei  Paresen  und  Ankvlosen  vergleicht,  sucht  und   findet  liariti 
ihre  besten  Resultate,  dass  dureh  Ausschliessung  der  zur  Athmung  mick 
vorhandenen  «resundcn  Partien  auf  die  durch  Krankheit  uuss4*t  TLätip- 
koit    «resetzten    und   deswegm   gesehwächlen   Theile    (die    alrophudiai 
lU'spiratiünsnniskelii )  ein  nnbesiet^barer  ^wang  zur  ThHlifrkeit  a^ls^^'flbt 
wird     Wollte    man    in  der  gleichzeitigen  Eiimthnioiig  der  eonipriminro 
Luft   oder  Ausathtrmng   in  die   verdünnte   Luft    eine  Verbessenini^  dw 
Methode  sehen,  so  nillsste  man  vor  Allem  annehmen  können,  dass  dieg» 
ai'live   A'erfalireii    auch   wirklieb    ausgefithrt    werden    kantig    wa^  ahw 
naehgewiesenenuassen  sieh  mehr  als  zweifelhaft  herausg-esl<'llt  It.v 
möchte  behaupten,  dass  in  der  .Vtlummg  mit  den   triiiiS|H>rtaldeji   ij^ 
raten  nicht  eine  Förderung,   sondern  eine  Hinderung  der  \Virkwunk( 
dieser  sonst  so  einliussreichen  Methode  liegt. 

Als  Indiealion  zur  Anwendung  dieser  passiven  Methinle  l»eir»dii 
wir  an  erster  Stelle  die  Pleuritis.  Hier  ist  ein  Studium,  in  welcJ« 
der  [*atien(.  um  die  mit  der  Hewegung  der  l^unge  siel»  g^leiehzeitig  vi 
ziehenile  liewegung  der  entzündeten  Pleurablütter,  die  mit  den  hefti^rv 
Schmerzen  verbunden  ist,  zu  umgehen,  sieh  am  liebsten  auf  die  kn 
8eite  legt.  Wenn  auch  zugegeben  werden  nmss,  dass  man  diese  Li 
dem  l^itienteu  nicht    nur  aus  RUcksiebt  auf  seine  Sehni<  -lattm 

darf,  stHnlem  auch  deswegen,  weil  die  durch  diese  Lng"e  erl.  i  viron^ 

der  erkrankten  IMeura  am  insteu  dem  Woitersehreiten   der  EntzUndan; 
Einhalt  thut.  so  ist  doch  sehr  darauf  zu  achten,  dass,  namentlich  m 
die  Iveizerscheinungcn,  die  sieh  in  den  Schmerzen  sympt<»matisirvÄ, 
sehwundcii  sind,    aUv  Patient    auf  die  gesunde  Seite    grelegt   wird 
ein  Drnek  dund»  HaudgrilVe  oder  Apparate  aul  die  gesunde  Si'ite  a])plif 
nnil  eine  Kiitfaltnitg  der  dureh  K\sn4lat  eomjirimirten  Lunge  bewirkt  v\ii 

!»as  vicariirende  Kmphvsem,  das  si(rh  im  Verlauf  eine*  clir 
nisehen    Bronohialkatarrhs   und   einer   Luugenschrumjifnng    infolp* 
gelaufener  ehronis<'her  Entzündung  entwickelt,   grilt    ehenlalls  ab  In^ 
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Pton  fiir  Anwendung  dieser  Methode.  Hier  ist  die  Application  auf  die 
rophvsematöKen  I^arlien  nothwendig.  um  sie  vor  noch  jyrr'isserer  Aus- 
ehnuug  zu  schützen  und  unt  ausserdem  ^  indem  man  diese  möglichst 
■Ber  Thärigktnt  setzt,   das  Athniunjt|:sgeHchäft  so  weit  wie  möirlich  in 

■  nteiektatischen  oder  katarrlialischen  Partien  zu  verlegen. 

I  Man  hat  nicht  weni^  <;ünstige  Einwirkungen  dieser  Methode  auch 
«rin  gefunden,  dass  man  speciell  die  FAsi>iration  noch  nnlerstlltzt 
lat.  Es  ist  zu  klar,  als  dass  es  nielir  als  eines  Hinweises  bedürfte,  wie 
lnrch  einen  am  Finde  der  natürlichen  Exspiration  auf  den  Thorax  aus- 
lettbten  Druck,  namentlich  hei  InsutUcienz  dieser  Athmungsphase  der 
£ipectoration  beispielsweise  eine  grosse  Unterstützung  gewährt  werden 
Lftnn.  Es  kommt  dies  nicht  allein  in  Betracht,  wo  in  äusseren  Verhiilt- 
lissen  (Muskelsehwäehe,  fasstormigem  Thorax  etc.)  diese  InsutTticienz 
»edingt  ist,  sondern  eben  so  sehr  auch  da,  wo  das  Hronchialsecret  in 
lolchen  Massen  producirt  wird ,  dass  eine  einfache  Expectoration  zu 
leiDcr  Entleerung  nicht  g(^nügt. 

K  Parallele  zwischen  der   activen  und  passiven  pneumatischen 

■  Methode. 

B  Die  liesprcchung  der  activen  Methode  hat  zu  dem  Schluss  ge- 
Brt,  dass  der  Hauptwerth  dieser  Methode  darin  zu  suchen  ist,  dass 
lureh  die  AthemthUtigkeit  functiouclle  und  organische  Störungen  auf 
kn  Gebiete  der  Kespirationskrankheitini  and  ihren  FolgezustUnden  ge- 
wert.  respective  geheilt  werden  ki'»nnen ,  und  zwar  insofern,  als 
hirch  eine  \>rändernng  der  Athmung  die  krankhaften  Veränderungen 
iiisgeg:lichen  werden.  Die  Anwendung  von  Apparaten,  ebenso  die  ver- 
jiderte  Athmung  muss  vom  Patienten  sellist  bewirkt  werden.  Die 
lassive  Methode  zeigt  ihn*  Wirksamkeit  darin,  dass  ohne  Mitwirkung 
jjs  Willens  des  Patienten  die  Athmung  desselben  beeintliLSSt  wird  und 
■pB  diese  BoeinHtissang  eine  genaue  Dosirang  erfahrt.  Wenn  mit  beiden 
Whoden  dasselbe  Kesultat  erreicht  wünle,  so  scheint  es  keiner  beson- 
preii  PLnvähnung  zu  bedürfen,  dass  a  priori  das  letztere  V^erfahren  —  das 
äre  —  einen  bedeutenden  A'or/ug  vor  dem  ersteren  hal»en  muss. 
active  IJetheiligung  eines  Patienten  bei  seinem  Heilverfahren  setzt 
'herlei  Bedingungen  voraus,  die  ausser  aller  Berechnung  liegen,  ich 
le  nur  den  guten  WiUen ,  eine  gewisse  (»eschicklichkeit  und  ein 
fsses  Verstilndniss,  von  welchen  aber  die  Anwendung  und  Wirkung 
sr  betreffenden  Mittel  vJ'illig  abhangig  ist.  wiihrend  bei  dem  passiven 
erfjihren  die  Wirksamkeit  des  Heilverfahrens  sieh  vollzieht  ohne  Uüek- 
Blit  auf  jene  persimlieben  Eigensehai^en ,  allein  abhUngig  v<m  der 
?¥!tininmng  des  Arztes.  Wenn  wir  diesen»  schwerwiegenden  I  nterechied 
ktIi  hinzufügen,  dass  die  zur  Anwendung  kommenden  Apparate  hei  der 
i^iven  Methode  ziemlieh  eomplieirt  sind,  dass  die  Anwendung  derselben 
ich  von  recht  verschiedenen ,  nicht  ganz  geklärten  Auffassungen  des 
fcordnenden  ausgehen,  während  bei  der  passiven  Methode  der  grössere 
|nl  der  Apparate  ein  völlig  einlieitliehes  Gepräge  hat,  das  sich  durch 
lieichraHssigkeit  seiner  Thätigkcit  auszeichnet,  so  steigt  der  Werth 
leger  Methode  noch  mehr.  Andererseits  sind  gewisse  Mängel,  die  der 
^aftsiven  Mi^tbode  gegenüber  der  activen  anhaften,  nicht  zu  überselum. 
The   J'Ör   die   letztere   empfohlenen  Apparate   sind    von    einer   gewissen 
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Uaiidliclikeit,  leicht  transportirhar   und  daher  viel  eher  luiweudbur  als 
jene,    weiche   kostspielig,    sehr   voluminös   und    nur  fiir  eine  sehr  li 
tschränkto  Anzahl  von  Patienten   zugänglich  sind.     Wenn    vrir   nun 
Eigenschaften  gegen  einander  abwägen,  so  stellt  sich  Hithus.  dass 
aetive  Methode  ehen  nicht   überaU    ihre  Aufgabe  erfüllt  und  gar  nii 
zu  ertilllen  in  der  !-.age  ist,    während    die  passive  —  wenn  auch  in 
mit  Vorsicht   anwendbar   und    alluiühlich    wirkend  —   doch  unbestn*! 
bare  sichere  Erfolge  erzielt. 

I'm  anf  Einzelheiten  und  llestimnites  einzugehen,  so  ist.  was  du 
uneonjplicirten  Lungeniifl'eetionen,  so  weit  sie  hier  in  Betracht  kominei 
anlangt,  ein  nennenswerther  Unterschied  in  den  Resultaten  schon  recht 
deutlich  hervortretend.  Wir  haben  tilr  den  chronischen  Uronehialkat.i 
die  pneumatischen  Kammern  als  bestes  Heilmittel  anerkennen  geleni 
Die  SuperioritHt  dieses  Mittels  gegenüber  allen  anderen  therapeutisch 
Anwendungen  ist  so  gross,  dass  diese  gar  nicht  in  Betracht  komniii 
wenn  nicht  die  oben  geschilderten  äusseren  Schwierigkeiten  die  \\ 
Wendung  der  iliocken  leider  allzu  oft  unraöglich  machte.  I)as  ruekwcii 
brüske  und  alhu  heftige  Eiügreifen ,  wie  es  die  Atlmmng  am  in 
]iorlal)Ien  Apparnt  mit  sieh  bringt,  lilsst  von  diesem  hier  imr  weiiiff] 
oder  gar  keinen  Erfolg  erwarten  und  die  durch  methodische  Athmu 
mit  forcirter  In-  und  Exspiration  erreichten  Erfolge  sind  so  unsicliiT, 
dass  es  sich  wirklich  kaum  der  oft  nicht  kleinen  Mühe  lohnt,  dio  « 
kostet,  den  Patienten  für  diese  Athmung  richtig  einzustudiren.  Wi( 
tlbrigens  die  andere  allgemein  tibliche  Methode  der  Anwendung  innerer^ 
Mittel  gegen  diese  Krankheit  hier  Nutzen  schaflen  soll,  ersehen  wif 
aus  eiiuT  Hluinenlese,  die  Hof/'mtinn^-)  iil)er  die  Wirksamkeit  der  liier 
gebräuchlichen  Expeetorantien,  gesamnadt  aus  den  Aussprüchen  bcrüliiutcr 
Kliniker,  gibt: 

JürgeuKen:  Dio  VVirkimg  der  gebräuchlichen  Ärzneistotfe  des  Stlmisk* 
uder  des  kohlensauren  Natrons  auf  die  AbsoDderungsmengp"  odcJ*  dJ**  Be- 
sc'haifenhcil  des  fichleimos  halte  ich   für  sehr  fragwürdig. 

yvfJn$atjel  und  liossbach:  Ipecacuaaha.  Wir  itcrsr>uli(;h  uOsscii  abff 
auch  weiter  nach  sehr  reicher  Erfahrung  mit  diesem  Mittel  bekennfu,  J»** 
uns   Hein.  Nutzen    beim    Bronchokatarrh    überhaupt    fraglich    geworden  ^^ 

Dieselben:  Stibio-Kalium  turtaricum.  Künneu  aber  nicht  antcrl««*" 
biuzuzufligcn,  dass  wir  je  lälnger,  je  mehr  Zweifel  an  der  Wirksamkeit  ^^ 
Hrouchukalarrhj  ....   bekommeu. 

Gerhattit:  Kinderkrankheiten.  Mit  den  tibliehen  Kxpectorantien  ilp«'*' 
cnauba,  Kermes,  Tartarus  in  refracta  dosi;  wird  wenig  ausgerichtet. 

Voijel:  Aus  der  CInsso  der  Expeetorantien  sind  vorztlgüch  die  vpg*- 
t.'ibilischcD  anzurathen  und  nur  da  in  Anwendung  zu  bringen ,  wo  KfiD^ 
Verdauungssturung  besteht.  Stellt  sich  die  letztere  ein,  so  ist  der  ficha'l*'° 
der  Expectnrauüi'u  weit  grcillKircr  als  ihr  Überhaupt  problemaliö«!'*'^ 
Nutzen,  was  bauptsilchlich  für  die  AutimoDialicn  gilt 

Weil:  Kraukheiteu  der  Broncliien.    Dass  dem  Salmiak   oder  TarUr"* 
stibiiilus,    der    Ipccacuauha    in    kleinen    Dosen    wirklich    die    uaeLgerOhW 
Kraft  iunewohut,  die  Verwandlung  des  zähen  Bronchialsecrels  in  ein  itfH* 
reiches  lockeres  zu  beschleunigen,    davon  konnte  ich  mich  nie  nber/.^'u;:; 

Bei  der  Behandlung  der  mit   selir  ausgiebiger  Schleimproducti' 
einhergehenden  Lungeuatlectionen    wird   dagegen   die  passive  Meth' 
in  den  pnciuiuitischen  Cabinetten  wieder  hinter  jeder  anderen  Metho 
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fcurilck&tehen.  Oagegen  wird  die  passive  Methode  in  Anwendung  ge- 
wisser llandirritfe  und  den  Körper  beeinflussender  Apparate  gute  Resnl- 
^c  erzielen,  elienso  wie  dies  auch  durcii  die  active  Methode.  Lungen- 
HDuadtik,  erreicht  werden  wird. 

^  So  wenig  die  active  Methode,  die  sieh  der  sogenannten  trans- 
[>urtableu  pneumatischen  Apparnte  bedient,  im  Allgemeinen  besondere 
rhaiie<»n  zu  haben  scheint  4)der  wie  ich  naeh  alledem  wohl  zu  sagen 
lierechtigt  bin:  so  wenig  sieh  diese  Methode  bewährt  hat,  so  werthvoll 
erscheint  mir  die  zu  derselben  ^lethode  von  mir  gerechnete  methodische 
Athmnng,  die  Athmnngsgymuastik.  Als  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Unterstützung  dieser  Methode  ist  dann  die  Unterstützung  durch  Hand- 
ojifle  oder  einseitig  wirkende  Apparate  noch  anznselieu.  So  viele  thera- 
I>eatisehe  Angriffspunkte  sieh  flJr  diese  combinirie  Methoih?  tinden,  so 
viele  werden  wir  vielleicht  tür  die  LWhandlung  mit  dem  pneuumtisehen 
Cabinet  nicht  finden.  Was  aber  trotzdem  diese  Methode  au  erste  Stelle 
»tet ,  das  ist  ihre  vom  Willen  des  Patienten  und  seiner  Geschicklich- 
keit nnbeeinflnsste  Wirkung  und  die  genaue  Dot?irung  des  anzuwendenden 
MitteJs. 

(I  Anhang. 


Wie  wir  bisher  gesehen  haben,  ist  das  Prineip,   auf  welches  die 
lenmatisehe  Therapie  zuerst  gegründet  worden  war,  dem  Mensehen  an 
jedem   Orte    die    Vortheile    der   Lnft   einer   bestimmten   Hegend  zu  ge- 

(hren,  allmählioli  ganz  und  gar  diihin  ausgearbeitet  worden,  dass  man 
h  speciell  mit  der  Eiuwirkmjg  der  eouiprimirteu  Luft  beschäftigt  hat. 
ft  verdünnte  Luft  hat  nur  als  loeal  %\irkendes  Mittel,  indem  man  zur 
sathmung  in  dieselbe,  auch  ziir  Einaihmung  derselben,  therapeutische 
Indieationen  aufstellte,  Verwenduug  gefunden.  Die  Kenntniss  von  der 
Kinwirkuiig  des  Aufenthaltes  in  verdünnter  Luft,  \\'ie  sie  sieh  in  pneu- 
matischen Kammern  liiTstellen  iHsst,  l)ernhl  nur  auf  wenigen  Versuchen, 
aber  welche  nicht  viel  in  die  Oettentlichkeit  gekommen  ist.  Und  doch 
lag  in  der  gewaltigen  Einwirkimg  des  Gebirgsklimas,  die,  wie  wir 
wiegen,  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  Antiuerkfiamkeit  auf  sieh  zog, 
hl  der  später  als  Hergkrankheit  speciell  geschilderten  Erscheinung  tmd 
seidiesslieh  und  nicht  am  wenigsten  in  den  Erfahnmgen  und  Beob- 
iKbtungen  bei  Fahrteu  im  Luftballon  eine  grosse  Anregung,  der  Frage 
■her  zu  treten,  wie  weit  der  hier  überall  in  Betracht  kommende  Factor 
^p  Lnt\verdUnnnng  als  solcher  in  Erwägung  zu  ziehen  ist.  Diesem 
otudium  hat  man  in  der  zweiten  Hiilftc  dieses  Jahrhunderts  reges  wissen- 
Ächatiliches  Interesse  gewidmet,  und  wenn  auch  die  praktischen  Erlblge, 
wir  daraus  fltr  die  pneumatische  Therapie  zielieu  körmen,  noch  sehr 
nge  sind,  so  glaube  ich  doch,  ilass  mau  das  Capitel  über  diese 
rapie  nicht  abschliessen  kann,  ohne  der  vielfachen  ^Vnregungen  Er- 
ung  zu  thun,  die  wir  aus  den  praktischen  Erfahrungen  und  wissen- 
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tthafilichen  Beobachtungen  mit  der  verdünnten  Luft 


hal>en. 


1.  Die  Bergkrankheit. 

Die   Literatur   Ul)er   die    Ikrgkrankhcit  ünden  ^vir  in  dem   Buche 

3/eyrr-ylÄn'WA''**)   und  in   dem  von   Jourdanet  ^^^)   in  ausgiebigster 

gesammelt  xmA  beriiiksiehtigt,  auch  in  dem  /V/r/"schen  luehrfach 

äbnten  Buche  ist  sie  eingehend  behandelt.  Wir  ersehen  daraus,  dass 
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bereits  ibi)0  von  einem  spanischen  .lesnilen- Pater  Jom^  tU^  Arotin  t» 
seinen  Reisen  auf  drii  Aiulen  Sitdaiiierikji8  Krtmklieitsersieheinri  ■  .1 
sclirieben  wnnli'ii,  die  \oii  diesem  Autor  nur  auf  dn-  IVscIiat  '] 

Lurt  au/'  den  iii)]inn  lier^^en  zurltckjijollihrt  wurden.   /'.    I^t^t  h 
höehöt   ersliiunliclu   wie  dieser  Forsehcr  HOO  Jnhrc  vor    Imi^  ...A 

Fnestlei/^  noch  vor  der  l'^rfiiulnng  der  l4nt'tpumpe,  nnd  vor  Torwifft, 
schon  zu  dem  AussiM-ticIir  krtiii,  diiss  die  I.iift  so  dünn  und  fein  ist.  diM 
sie  sich  der  inensehlichcu  Athmiui;^  nii'hl  iiiipju*iscii  kann.  Aueli  IhrrÜ 
mai'ht  schon  ItiTl  die  höchst  wiehti;^e  iWohaclituufc,  <iass  junge  roliWte 
Leute  beim  besteigen  <ie^  Aetna  wegen  grosser  Eriuuttnng  häutif?  nüiCK 
und  mit  erhöhter  Fre^inenz  Athem  holen  mussteji ;  doch  eollen  (üew 
Erscheinungen  nur  beim  Oehcn,  aber  nicht  beim  Reiten  ^eingetreten  «in 
Auch  Jiiiylc  wnsste  schon  damals,  dass  Fremde  sowohl  wie  Fjnheimi?th* 
auf  den  holicii  Itcrgi'n  Arnn»nions  nur  sehr  beschwerlich  athnicten.  Fine 
eigene  Anschauung  liinirn  wir  dann  bei  dem  fnimmen  Schweizer  Sfhrvrhirr 
17Ö2,  der.  obgleich  er  dann  und  wann  etwelche  Iteschw erden  d«. 
Athraens  fühlt,  sich  d*K'h  gar  nicht  vorstellen  kann,  dass  ilott  der  Hm 
„die  zu  der  Mensdien  Nutz  getirdnete  Gebirge  sollte  sti  hoch  auf|»'flTihfi 
haben,  dass  die  darauf  steigenden  Meni^chen  oder  Thiere  sollten  vm 
Krweilerung  iler  inneren  Lutt  eine  IJuptur  oder  Zerspriiiguug  ilir^r 
Adern  ausstehen  im<l  damir  in  Lebensgefahr  lautfen**. 

Aus    dem    Ijide   desselben  Jahrhmiderts  seien  dann  noeh  di**  W 
merkmigen   Sftttft^tfrr's  erwUlmt.    die  schon  exacter,    namentlich  die 
scheinnngen  am  Tuls  und  an  der  Athmung  wiedergeben.    \ufdem(ii| 
des  Mont  Hlanc.    nachdem  er  sieh  4  Stunden   ansgerulit    liutte.   seid 
sein  Puls  noch   l(K)mal,  derjenige  seiner  Begleiter  98-,  resp.  ll:^mul 
der  Minute.  Nach  der  Rilekkehr  nach  Chamonix  liatt**  er  72,  seine 
gleiter  49.  resp.  1)0  Pulssehlilge  in  der  Minute.  Auf  dem   Col  de  <Wi 
konnte  er  an  seiner  KörjH»rtemperutur  einen  Interschicd  gegen   die 
der  Fbeue  gemessene  nicht  eonstatiren,   dahingegen    fand    er  bestSt 
was    er  schon    auf  anderen    Bergen  zo  beobachten  Gelegenheit  gehuht 
halte,   dass  er  sieh  in  der  Rtihe  höchst  behughch  befancl,    bei  der 
ringsten   kör|>erlichen,  Ja  sogar  auch  geistigen  Anstrengung  hImt 
nthemlos   wurde.    Saiis}tnrr    beobachtete   dann    noch    die    Wirkimg 
Sonnenstralden  auf  die  Maat,   welche  er  der  Lebhufti*rkeil   des  Lieht 
zns«direibl.  die  zu  einer  starken  Hautentzündung  führt.    Miin  könne 
von  dieser  Lebhaftif^keit  des  Lichtes  im  Grunde  diewr  i2;mii  luit  Schj 
bedeckten  und  von  einem  hohen  Gürtel  elienfalls  mit  Sohne<»  hedecki 
Berge  umgebenen  Thiiler  noch  dazu  am  schönsten  .lulitage  un*l  in 
vollkommen  dnrehsiehligen  Lnt^  gar  keinen  ii^i-gritl  inneheu.     Iijls 
zige.    was    ihm    wohllbat,  war.  wenn  er  das  Gesicht   ^egen  deHj 
drehte  und  dieser  ihn  dünn  kräftig  anwehte.  Dann  konnte  er  in 
Zügen  wieder  Luft  holen  und  25 — 30  Schritt  tiott  hintereinander  gel 
Diese  Erscheinungen  treten  nach  seinen  Erfahrungen  sellist   hei  den 
Ubtesten  Hergstcigern   in   einer  Höhe  von  circa  J1800  Meter  ein.  : 
bei   circa    'Miß)   Meter    Höhe   konnte   er  Übrigens  bei   den  /nin  T 
des   Geplleks    benutzten   iMauIesehi    eonstaliren,    dnss  sie,    tn>l)u1eni 
IV j  Tage  pTulit  liatten.  kaum  die  Lüsten  weitertra^en  konnten. 
Athmen  wurde  <len  Thieren  so  schwer,  dnss  sellist  in  den  Aogenbüel 
wo   sie   rasteten,   sie  förmlich  keuchten  nnd  einen  sonst  von  ihnen 
gehörten  sebmerzliehen  Schrei  ausstiessen. 


Die  Bergkrankheit. 


•85 


I 


Saus9urt  baut  sich  auf  diesen  Beobaditungeu  eine  ganze  Theorie 
nnf  zum  VorstHndniss  der  Einwirkung  der  HÖbcnkift,    aus  welcher  ich 
nur  Folgendes  entiiehnieii  inöclite,  weil  es  nieht  allzusehr  von  deu    l)is 
noch  vor  gar  nicht  lunger  Zeil    hestehejiden   Ansichten    ahweicht :  Das 
(»onHchst  in  Anspruch  genommene  Organ  ist  die  Luuge.    Es  muss,  um 
das  Lehen  zn  erliahen,  eine  genügende  Menge  Luft  die  Lungen  pasgiren. 
Wenn  nun  die  Luft  nur  halh  so  dünn  ist ,    als   wie  sie  zu  athmen  ge- 
r      wohnt   sind,   so   muss   das  doppelte  <,fuantum  in  der  Zeiteinheit  durch 
H^die  Lungen  gehen:  dementsprechend  niuss  die  Respiration  l)esehlennigt 
^■sein  und  weiterhin  die  (  ireulation.    Durch   die  Aehuliehkeit  dieses  Zu- 
^ktandes  mit  deu»  heim  Fieher  heolmchtelen  erklUrt  er  ihn  el>enfal!s  für 
"  einen  solchen  und  luidet   ilalier  di^n  auch  duhei  hestchenden    Durst   er- 
klärlieh. Zur  l'j'klänuig  der  grossen  Müdigkeit  mid  »1er  1  Sek  lern  uuuigen 
rieht  er  in  Knvägmig.  dass  heim  gewöhnlichen   Atnujsphiirendrnck  der 
meuschUche   Korpor   eine   grössere   Last  zn  ti'agen  hat  jus  in  der  ver- 
dftanten  Luft  auf  hohen  Bergen.    Wiilirend  nun   im   ersteren  F'alle  die 

P'  Gefässe  stark  eornj)rimirt  werden,  der  Transsudation  der  feineren  TheUe 
mehr  Witlerstaml  gesetzt  wird  und  durch  iliese  Widerstünde  die  Muskel- 
kraft wuchst,  wird  tu  ticr  diinnureii  Bergluft  das  (icgentlieil  eintreten: 
Ahnalime  der  Muskelkraft,  geringerer  Druck  auf  <lieGellisse,  heschleunigte 
Cireulation  und  mangelhafte  Enifihning  des  Knq)er8, 

Entschieden  verstiindliclier   f(ir   unsere  Ansehaunngen,  namentlich 
den  letzten  8atz  anlangt,  ist  tihrigens  die  Erklärung  (%tjHet\^,  die 
sich  darauf  heschränkt,  die  Stifrungen  auf  den  veränderten  Gleichgewichts- 
zustand zwischen   festen   und  tlüssigen  Bestandtheilen   unseres  Körpers 
urUckzufUhren,  der  durch  den  herabgesetzten  Luftdruck  bewirkt  wird. 
Von  Httmd  und  CUssohl  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
ich    heim   Aufenthalt   in   gewissen  Höhen  eine  Flatulescenz  entwickle, 
welche  Hochstand  des  Zwerchfelles  und  damit  Störungen  in  der  Athmung 
erzeuge. 

Voigt  hebt  .^  Punkte  besonders  hervor,    die  die  Erscheinung  der 
rgkrankheit  hervorzurufen  im  Stande  sein  möehten :   L  die  Verminde- 
g  der  .Schwere  der  Lnft,  2.  die  Trockenheit  derselben,  3.  das  vom 
hnee  reflectirte  Licht.  Im  Allgemeinen  spiele  auch  die  Individualität 
e  sehr  grosse  Kolle.    Was  die  Trockenheit  der  Luft  anlangt,  so  sei 
«lieselhe  so  gross,  dass  jeder  Tropfen  Seh  weiss  sofort  verdunstet.    Ant 
die  Augen  wirke  der  Glanz  des  Schnees  so  blendend,   dass  sich   trotz 
blauer  Brillen  und  Schleier  tagelang  dauernde  Sehstörmigen  einstellten. 
Mrfjer-Ahrevü,  dem  wir.  wie  schon  erwHhnt.  eine  sehr  eingehende 
Zusammenstellung   der    Meoliaehtungen    der    Bergkrankheit   in  den  ver- 
schiedensten Theilen  der  Erde,  wie  sie  von  Forschern  aus  aller  Herren 
Liänder  gemacht  worden  sind,  verdanken,  spricht  sieh  tiber  die  Aetiologie 
icscr  Krankheit   dahin   ans,   dass   zunüchst  gewisse    Anlagen,   z.    B. 
iethora.    den    Eintritt   der    krankhaften    Erscheinungen    unterstützen, 
während    sehwiichliche   oder   alte    Personen  weniger  schwer  davon  be- 
fallen werden.    Dann    seien    aber  gewisse  meteorologische  Verhältnisse 
Is  Trsache  der  Krankheit  anzusehen :  geringerer  oder  grösserer  Feuch- 
^keitsgehalt   die   Luft,    die    Hiclitnng   und  Intensität   der  Winde,    die 
Lufttemperatur  Der  direeten  Einwirkung  des  venninderten  Luftdruckes 
will  er  nur  einen  untergeordneten  Einfluss  beimessen;    die  nächste  Ur- 
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Sache  der  Ber^kraukheit  lie^t  nach  ihm  „in  der  infolge  der  absoluten 
Ahnahme  der  Sauerstoffiuenßre  in  der  Lnft  xmd  der  starken  Wasser- 
verdampfanjtc  gestörten  Hlntunnvandlunij;,  Blutliildun^  und  rerilndertcn 
lilutmischimp  and  einer  gleieh/.eitigen.  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes 
heding:ten  Störung  der  Gehimfunciion,  welche  ihrerseits  wieder  auf  den 
Blutlnldungs-  nn<I  Hlutunivvandlungsproeess  zurückwirken  kann"*. 

Wenigr^r  wiehtig  in  ihren  Theorien  und  Schlüssen,  als  in  den 
statistischen  Tahellen  sind  dann  die  Veröffentlichungen  vlnw«?iw:V.  IVi 
der  Untersuchung  des  Rrnstumfanges  und  der  Puls-  und  Atheinfrcqnm/ 
von  90  Krankenwärtern  in  Toulouse  und  10  Tage  später  in  Bari-;:«'- 
gewann  er  das  Resultat,  dass  das  KÖq)ergcwicht  nicht  unbeträchtUdi 
zuniraiüt.  wie  auch  der  Brustumfang  selbst  hei  Denjenigen  steigt,  W\ 
denen  eine  Gewichtszunahme  nicht  in  constatiren  ist.  Die  Resultate 
der  Intersnchungen  der  Bhitgase  ergaben  eine  bedeutende  Vermehmng 
des  \"ohnii«Mis  diM'  intravascuinren  Gase. 


Alftn- 


OrOnw 


Toulouse,  7.  Mat   14fiU 


Qewieht       Brilft- 
K^rra.       nmfkoa 


I'nU'        Aihem- 


Krv4tteiu 


Bar^fie»,  19    Jnli    IftAS 


0«wieht      Bnul- 


PaU.        Alt» 


Prp^oriu 


22 

23 

id 

33 
31 
19 
28 
23 
23 
24 
20 
4d 
23 
86 


1-26 

1-59 

vm 

1-62 
1-65 
IGl 

l'<58 
ir.3 

i-61 

l-iJO 
1-61 
1-64 
1-öH 
1-61 


62 

91 

86 

«2 

86 

76 

5*^ 

80 

70 

tJ3 

85 

SO 

63 

88 

74 

52 

76 

72 

64 

86 

80 

m 

H'.» 

82 

09*9 

86 

90 

HÜ 

K4 

7ö 

57 

H3 

74 

51»*5 

81 

72 

(U 

90 

80 

59 

86 

60 

20 
16 
17 
18 
17 
18 
20 
21 
18 
20 
18 
19 
18 
21 


64-5 

ßl 

n7 

6ri 

64 

56 
67 
61 
60 

r>9 

hB 
59 
66 
60 


98 
87 
82 
88 
9U 
81 
«9 
89 
86 
88 
86 
83 
91 
89 


85 
80 
64 
70 
68 
76 
70 
80 
88 
Co 
70 
68 
80 
74 


19 
20 
90 
22 
20 
21 
22 
2^ 
22 
20 
19 
20 
SO 
23 


Nicht   uninteressant   ist   eine   Tabelle   mit  ähnliehen  Zahlen,  Ä  ('* 
Armiaij-   dann    später  noch  in  Bezug  auf  dieselben  Punkte,  aber  n 
längerer  Einwirkung   des  veriinderten  Aufenthaltsortes,   gewonnen  ht 


Cöimkf  untersucht  bei  25  einheiniisehcn  Bewohnern  der  HochelK't 


31 


von  Mexico  in  einer  Höhe  von  cirea  2200  Meteni,  also  bei  einer  Ve- 
ujindernng  um  circa  \\  Atmosphäre,  den  Gaswecltsel  und  constatirt  eir»' 
minimale  Abwcieiiung  von  den  gewöhnten  Werthcn. 

Jourdantt  t'tlhrt  als  Ursache  der  Bergkrankheit,  die  er  in  mancli«-^ 
Beziehung  mit  der  Seekrankheit  glaubt  vergleichen  zu  können,  eine  at»' 
nonne  Blutvertheilnng  an  wegen  veränderter  Druckwirkung  auf  d  i  *' 
peripher  gelegenen  Körpertheile.  Ausserdem  kiinie  noch  die  hera>>gesetzt '^ 
O-Menge  in  der  Atlnnungsluft  in  Bi^.traeht,  so  dass  man  von  eint.'"' 
^anoxyh^^mie  des  altitudes"  oder  „anemie  baroractritjue"  sprechen  könn^^- 
Was  diese  letztere  anlangt,  so  glaubt  Jounlamt^  dass  z.  B.  die  leioH' 
eintretende  Erniüdung  und  Mattigkeit  in  den  Fieinen,  die  sich  bei  kiqje*" 
liehen  Bewegungen  in  hohen  Gebirgsorten  zeigt ,  nicht  von  der  v'-  t'- 
minderten  Unterstützung  herrtthrt,  die  bei  dem  herabgesetzten  Lultdrui 
der  Oberschenkelkopf  in  der  Pfanne  erftihrt,   wie  man    allgemein 
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limmt,   sondern  vielmehr  von   der  Schwäche  der  Musculntur,  „la  des- 
oxy«:t*nation  g-eni'ral  prodiiit  ici  la  faihiesse  des  muscles  de  la  cuisse  de 

I  la  int-nu^  ninnitTe  que  rtihalteineiit  de  tout  Ic  roste  de  Systeme  et  1  efiet 
^^ne  devinit  plus  notaltlo  dans  le  memhre  abdominal  que  paree  qae  le 
^■travail  de  1  aseensicm  se  conceiitre.  avant  tout,  sur  cetle  partie  de 
^Klorganisme  du  voyagenr  des  montagnes'.  Den  Zustand  der  lie^vobner 
^^hoher  Ge^nden  vergleicht  er  mit  demjenigen,  in  welchem  sieh  Jemand 

befindet,   der   dnreh    einen   schweren   Blutverlust  ohnmächtig  geworden 
ist,  der  aber,  trotzdem  er  aus  der  Ohnmacht  wieder  erwacht  ist,  doch 

II  noch  nicht  wieder  gesund  geworden,  wenn  er  auch  seine  frtthere  Thä- 
^■ligkeit  wneder  aufnimmt. 

^B  Was  die  vermehrte  HerztliHtigkeit  anlangt,  so  tindct  Jmirdanet  die 

^Bl'rsHche  für  dieselbe  in  der  vpruiidirteii  Koblensüure«pannnng  im  BInt. 
i^Wie  er  sieh  diis  erklärt,  wird  man  am  besten  mit  seinen  eigenen 
11  Worten  wiedergeben:  ct^  scheint  ihm,  quil  avait  dans  ce  fait  (wo  man 
^■bci  Bergsteigern  Beschleunigung  der  Pulsfrequenz  conBtatirte),  t|uelque 
^■chose  danalogiie  ä  la  force  vidgaire  ([ui  pousse  avec  violence  vers  le 
Siphon  exterienr  l'cau  de  Seltz  fortement  aciduice  (Bd.  I,  pag.  270),  le 
[gaz  existant  dejä  dans  lo  sang  et  lacide  carbonique,  qni  actnellement 
fonne  par  le  travail  organique,  tendent  ä  se  dilater  en  proportion 
ie  la  rarefaction  exterienre  (pag.  278). 

Ich  mfichte  an  dieser  iStelle  den  kurzen  Abriss  der  gescliiclitlichen 

pDarsteIhnig   des    Wesens   und  der    Aetiologie   der    Bergkranklieit    ab- 

[lireehen.    da    die   Anschauungen    über  diese  Krankheil  in  unserer  Zeit 

nehr  auf  experimentelle  Untersuchungen  zurüekgeltihrt  werden  und  ich 

icsen   E.\peximenren  weiter   unten  noch  besonders  ein  kurzes  Capitel 

idme. 

2.  Luftschifffahrt. 

Die  einschmgigc  Literatur  ist  nilchst  dem  grossen  J^rr/'schcn  Werke 
lern    Buche    von    Gfnisher^^^]    und    ilen    Annale.n    der   Physik**'-)    ent- 
kommen.  1782  und  1783  wurden  die  iMonlgüllitren  und  Aerostaten  mit 
assergas  erdacht.  Die  ersten  Auffahrten  imtemahm  Pilatrt  de  Eozier. 
line    interessante    Besehreibung    der    Empfindungen    des    Luftschiffers 
iivährend   der   Fahrt   verdanken   wir   zuerst   Sotniou,    der    18u2  bis  zu 
»einer  Ilülie  von  I5.<ähj  Fuss  aufgestiegen  sein  will;  dabei  soll  die  Luft- 
jtemperatur  so  zugenommen  haben,  dass  er  schliesslich  vor  Hitze  seinen 
tock    ablegen    musstc.    Das   Aihmcii    war    ihm    auffallend  leicht.    — 
iehr  verschieden  lautet  der  Bericht  Über  eine  in  demselben  .lahre  vor^ 
inommene  AutTahrt  ßaih^s.  Beim  Aufsteigen  stand  das  Barometer  auf 
englische  Zoll  und  das  Tlienuonteter  auf  62" P  Fahrenheit.  Eine  .Stunde 
(piiter  zeigte    das   Thennoineter   iy2^   Fahrenheit,   das    Barometer  26", 
würde  also  einer  Höhe  von  ;^00  Fuss  entsprechen.  Nach  weiteren 
18  Minuten  zeigte  das  Thermometer  40**,   das  Barometer  29"  und  die 
[öhe   wird   auf  870  Fuss  geschützt,   bald  darauf  zeigte  das  Thermo- 
leter  40^  das  Barometer  247«"  und  20  Minuten  vor  dem  Abstieg  bei 
tiner  Höhe  von  circa  1000   Fariser  Fuss  3ti",  resp.  23*10".    Die  Auf- 
Ixeichnungen  erheischen  insofern  ein  gewisses  Interesse,  als  sie  die  ersten 
und.  in  welchen  neljcn  dem  Barometer  auch  rlas  Thermometer  Berück- 
liehtigung  tiudet.  —  Zur  selben  Zeit  unternahm  ein  Luftschi Ifer  Gartterin 
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den  Abstieg  am  ile.in  Rallon  mit  einem  FuUschinu,  l>ei  wcJchcni  t 
um   eine   FallgeöchwünÜ^keit    von   türcu    Ui  Fuss  In    der    Scciimlf  7 
huM<U'Il  hniH'n,  wobei  audi  llehelkeit  und  Hreelinei^n^  s*ich  fiii;:' 
haben  soll.    I)ie    lierechnimgen    werden    von    (Hlhf-rt    niid    Ht^hlmhlmd 
naehwcislich   auf  r>()Vo  Übertrieben  ungctceben  I 

Uci  weiteren  AutTahrton  liis  zu  einer  Hülu'  »her  den  Mout  HUiie 
hinaus  constatirton  übereinstimmend  die  Luftschifier  eine  Zunahme  drr 
Athem-  und  FulKfre^iuen/,,  Sausen  vor  den  Ohren,  Schwan*  in  den 
Gliedern,  freinti^e  und  kürp^Tliehf  Apatiiic  HIutHndrniiK  zum  Kopf.  Vnii 
2wei  Vöf^eln,  die  Ifohrrfsoit  im  HaUon  mitg*Mu>tameii  hatte.  mW  der  m^^ 
durch  die  LuriverdUnnun^  ^^^storben  sein,  der  an<lere  ha)>e  iiieht  mphr 
fliegen  könnon  und  matt  und  müde  auf  dem  RUeken  ^ele>c<.'U.  Von  z»ii 
Taulwn  er/fthlt  derselbe  Autor,  dasis  die  eine,  die  er  aus  dem  [laltiin 
herauswarf,  mit  aus(::ebreiteten  Flügeln,  die  sie  nl>er  nicht  h^'wcfrt»',  iü 
einer  sich  nur  wenip  nei^renden  Linie,  mit  einer  >k'hj»ellij;ki*it.  di*»  h^, 
einem  Sturze  ^lich,  herahHaiik.  Die  andere  flatterte  eiiiijy^*  Au;:*i 
in  der  Luft  und  hing;  sieli  diinii  wieder  an  der  (londel  fest.  Al^er:  ;. 
sind  die  Ansahen  über  die  Höhen,  um  die  cit  sich  hier  handelt.  mA 
niehl  sieher;restellt. 

lH4;i  bildete  sieh  in  England  eine  (Jesellschaft  mit  ./oA»  Ifcrfckti^ 
Tyndail,  (iusA-iof  und  (tittishrr  nti  der  Spitze,  die  mit  zuvorläneiigen 
genauen  Instrumenten  bunnnetrieche .  Ihenuometrische  and  i»sye 
metrische  Aul>.ei(dmungen  machten  und  auch  den  phy»ioU>^scheii  Vi 
gUngen  ihre  Aufmerksamkeit  zuwandten.  Doch  finden  die  ersten 
Zeichnungen  und  IJorichte  bis  in  denen  aus  dem  Jabri'  18t»2  aufii 
wieder  Anzweiflungen.  Bnt  hillt  die  Hölionl»erecbnung«'n  namentlich  f^ 
durchaus  misicher.  Ein  Aiuigramm  über  diese  letzte  LuAfnhrt.  dai*  in  der 
franziisischen  Ausgabe  des  Cy/aiWur 'scheu  Wirrkes  zugefügt  ij*l,  ersebeini 
ihm  so  unglaublich,  duss  er  über  die  dort,  freilich  nur  vom  rcbcrse 
oingeKigten  ptmktirten  Linien,  die  die  Höhen  bezeichnen  sollen,  die 
Luftsehirt'er  in  besinnun^rslosem  Zustande  durcheilten,  bemerkt :  Aurai 
ils  (He  ajouteH  par  un  traduiteur  fantaisisteV  Tradattore,  tradiUin». 

Eine   interessante    Itemerknng    linden    wir    dann    Üiter    eine 
Fhmwarioh   18ö7  unternommene  Luftschifffahrt ,    bei   welcher   zur 
lang  des  Ballons  Leuchtgas  venvandt  worden  war.   Dalxri   marht 
das   aus  dem  l^llon  ausströmende  (ins  hlnmutnriitn  iKhr 
bemerklich.  Auf  diesen  Inistand,  der  Ansstnimiing  de«  Gl 
Haiion,  ist  denn  auch  eine  Theorie    Über  die  schädlicben   EinflOmr  der 
Lnftschifffahrt  sogar  aufgebaut  worden, 

1874  untenmhmen  Htwl  und  (.VocAÄyiHr//*  eine  gwneiasaBKt  Ai<- 
fahrt,  welcher  Studien  über  die  Wirkung  der  verdünnten  Loft  m  im 
pneumatischen  Kammer  vorhergegangen  waren,  wollet  «e  ^etedei 
hatten,  dass  die  unangenehmen  M'irkuDgen  der  verdBnnten  LiÄ  dwti 
Zufuhr  von  Sauerstort  zur  lnsi>irationsluft  paralysirt  werden  komniea.  Bd 
einem  Barometerstand  von  H<.H)  Mm.  hatten  sie  im  Balloo  vid  nh 
angenehmere  kranklmfte  Erscheinungen  als  bei  gleicher  Wrdfimitmp  ii 
der  (Moeke.  Als  Ursache  sehen  sie  an,  das»  sie  sich  bei  der  Aan»fan 
erheblich  anstrengen  miissten,  und  dass  sie  bcispielswei«»  Tenpenm 
von  —  22"  zu  ertragen  hatten.  Cror/'-Spittf/ti.  der  die  A 
von    Notizen   Übemomuien   hatte   und   deshalb  die   reichlich  mit  « 
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mischte  Luft  nicht  athmen  konnte,  rnnsste  seine  Arbeit  ah  and  zu  unler- 
Ur»'ohon    und    konnte   sieh  nur  erholen,  wenn  er  wieder  fl-reiehe  Luft 

ttinathuiete.    Ja.    selbst  wenn  er  essen  wollte,   musste  er  vorher  einige 
Ztlge  dieser  Luft  erst  einathmen.    Er  hatte   bei   einer  Höhe  von  6öO0 
bis  T0(>0  Meter  eine  Pulsfre(|uenz  von  140  Schlftj^n  vor  und  120  Schlagen 
nach  der  Einathnmng:  sancrstoöreieher  Luft.    Shri  hatte,    als  er  einen 
J>andsaek  von  15  K^irin.  Gewicht  heben  sollte,  tlen  Eindrnek.  als  wenn 
er  KK)  Kgrm.    heben  sollte,   wenn  er  nicht  gleichzeitig  das  künstliche 
Lüftgemenge  einathniete.  Nachdem  dieses  letztere  aber  aufgebraucht  war, 
bekam  Sirel  wälirend  des  Abstieges  in  einer  Höhe  von  circ^  4000  Meter 
Zittern  im  ganzen  Körper.  Athemnoth.  ja  sogar  Krämpfe.  Zustände,  die 
H  in  einer  Höhe  von  2500  Meter  allmählich  schwanden,  nrieftauben,  die 
V  jene  Forscher  mitgenommen  hatten,    befanden   sich   während  des  Auf- 
enthaltes  in   den   höchsten   Punkten    sehr  schlecht:    sie  lagen  mit  ge- 
^  sciiJossenen  Augen  auf  dem  Bauche.  Die  eine,  bei  öOOO  Meter,  V^  Stunde 
B  nach  begonnenem  Aufstieg   aus  dem  Klltig  in  die  freie  Luft  geworfen, 
"   lieiniiht  sich  zuerst  wieder  auf  den  Hallon  zu  koniinen,   da   dies   nicht 
gelingt.    iHsst   sie    sich    in   grossen    <'ur\'en  mit  ausgebreiteten  Flügtdn 
sinken  und  kommt  in  circa  30  Stunden  in  ihrem  Stalle  an.  Die  zweite, 

Iin  derselben  Höhe  entlassen,  kehrt  in  ihren  Katig  in  der  Gondel  zurück. 
Eine  Auffahrt,  welche  diese  Forscher  in  Gemeinschaft  mit  Gaston 
Ti*Sftrulki'  am  I*>.  April  187.'»  unternahmen,  jene  verhJlngnissvolle  Fahrt, 
die  mit  dem  T4>ile  der  kllhnen  Luftschifier  endete,  wurde  von  jTmciW/Vr, 
dem   einzig  l'eberlebenden ,  geschildert  und  verdient  der  mannigfachen 
interessanten  Beobachtungen  wegen,  welche  dabei  gemacht  wurden,  be- 
sondere Erwähnung.    Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  musste  man  in 
■«auerstoffreicher  Luft  das  beste  Gegemnittel  gegen  die  Beschwerden  in 
[verdünnter  Luft  halten,  und  deshalb  nahmen  diese  Forscher  :i  Ballons 
Bmit   70  rrwent  n  enthaltender  Luft  mit,  sie  waren  ausserdem  mit  zu- 
verlässigen Instrumenten  aller  .\rt.    namentlich    auch   zur    Bestimmung 
^er   Kohlensäure  and  Mitteln  zum  Schutz  gegen  die  Kälte  aasgertistet. 
1^\  4300  Meter  begannen  sie  mit  der  Einathmung  der  sfim-rstortreichen 
Ittft.,  weniger,  weil  sie  schon  das  BedUrfniss  da/n  fühlten.  n!s  weil  sie 
"»lordie  richtige  l'^mctionirungder  Apparate  prüfen  wollten.  Bei  7(X)0  Meter 
-«tthmete   dann    Tt^samlifr,    weil    er   sich    beengt    fühlte,    die   (J-reiche 
Xiift.    Er  fühlte  sich  sofort  so  wohl,   dass  er  sich  notiren  konnte;  „je 
*rspire  oxygenc.  Exeellent  etc.  Auch  S'tvd^  der  sich  ennüdet  fühlte,  er- 
holte sieh  durch  diese  Einuthmungen  sehr  sehnell,  warf  wieder  Ballast 
-»lus.  und  constatirte  gleich  darauf,  dass  der  Ballon  eine  Höhe  von  80W  Meter 
^»rreicht  hatte.  Bis  hieher  reichen  die  exacten  Aufzeichnungen   und  von 
-.^etzt  an  ist  nur  noch   Tissand'ter  im  Stande,   ^^prestiue  maehinellement" 
^^Notizen  zu  machen.  Die  LuftsehiÜer  können  sieh  nur  durch  i»estRndiges 
Lthmen  des  künstliehen  Luftgenienges  wieder  erholen,  Kälte  mid  Sehwä<'he 
iahen  allzusehr  zugenommen;   sehr  bald  darnuf  verliert   Tissamiier  die 
-sinnung;   er   nmss  jedotdi  auf  einen  kurzen  Moment  wieder  zu   sieb 
rekommen    sein,    da   er   sich    erinnert,    dass    Croc^   ihn  angemfen  tmd 
uch  Ballast  wieder  ausgeworfen  ha[)e.  Als  er  nach  circa  1  '/a  Standen 
acht,   sinkt    der  Ballon    mit    rasender  Eile.    Er   kann   immer   noch 
'ine   Höhe   von   circa    iM)QO    Meter  eonstatiren.    Seine    Begleiter  liegen 
^*ewusstlos   da.   er  kann    sie    mit    Aufwendung  aller  seiner  Kraft  nicht 
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erwecken,    SiveVs  Gesicht  ist  dunkelroth,    sein  Auge  gebrochen,   seii 
Mand  weit  geöffnet,  mit  Bhit  geMtllt.    Crocfs  Angen   ?ini1    gesehlo^f 
auch    sein   Mund    bhitig.    Eine    halbe   Stünde  später  landet  der  Ualloi 
Aas  naehtrilgliehen  l 'niersuchungen  zweier  geretteter  Barometer  war  di 
niedrigste  während  der  ganzen  Fahrt  erreichte  Barometerstand  2^2  Milli 
meter  —  einer  Höhe  von  8Ö00  Meter.   Thmndi^'  glaubt.  <lass  seine  B 
gleiter   infolge   der   langen    Dauer  des  Aufenthaltes  in  verdlinnter  Ln 
(circa  2  Stunden)  zu  Grunde  gegangen  sind.    Da   man    in    dem   Balloi 
nach  seiner  Landung  in  den  Gasometern  noch  reichliche  Mengen  <  »-reich« 
Luft  fand,  nimmt  man  an,  dass  die  LuftschiH'cr^  von  angen htickliehi 
Schwache  Übermannt,   nicht  mehr  im  Stande  waren,   zu  inhaliren  um 
so,  während  das  rettende  Agens  in  ihrer  nächsten  Nähe  war,  au^ 
Ohnmacht  in  den  Tod  vertielen.  Aus  den  Aufzeiehmuigeii.  die  bei  die^ 
Fahrt  gemachl  wurden,    möchte  ich  eine  kleine  Tabelle  hier  einfiigei 
die  insofern  vor»  Interesse  ist,  als  sie  Vergleiche  gestattet  zwischen  Zi 
ständen    während  der  Auffahrt   und   vor  dersellien.    Die  letzteren  sini 
das  Mittel  von  verschiedenen,   an   mehreren  Tagen  gesammelten  Beol 
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Aus  den  Notizen  dieser  Fahrt  entnehmen  wir,  dass  in  der  Höh< 
von   circa   8500   Meter  zwei   erprobte  Luftschit^er  in  vcdlkommeue  Ii 
sinnungslosigkeit  verfielen,  wenn  nicht  gar  schon  zu  dieser  Zeit  lehrasy-i 
gefährdende  Zustünde  eingetreten  waren,  und  dass  kurz  darauf  wahrem 
des  Abstieges  auch  der  dritte,   ebenso  erprobte    Luftsehitler,   ebeufalli 
die   Besinnung   verlor.    Es    ist    nicht  uninterensant,  neben  diesen  Ile*th 
achtmigen   diejenigen   z^veie^  deutscher  Luftschiffer,  der  Herren   (h^n 
und  Btrstm  **'='),  zu  stellen,  die  an  praktischer  IMahnmg  und  SieherhHt^^ 
wie  an  wissenschaftlicher  Vorbildung  die  tranzosischen  Jleobaehter  tibcr- 
tretlen   dürften.    Wälirend  die  Notizen  der  oben  geschilderten  l'alm  ii 
7400  Meter   Hohe   idarüher   hinaus  waren  keine  Ablesungen  mehr 
macht  worden)  —  11"  constatirten,  fanden  Gross  und  Bersnn^^*)  hei  ihi 
Fahrt  mit  dem  Phönix  am  11.  Mai   1H94  in  1100  Meter  ll(*>he  mit  I» 
stmmenten,  die  durch  die  Sonnenstrahlung  nicht  heeinthissl  wurden,  dii 
überhaupt  exacter  hergestellt  und  exacter  wirksam  wjiren,    als    die  Im 
jener  Fahrt    angewandten,  —  H6*ö°.    Ebenso  geben  die  einwandsfreiej 
psychrometrischen  Untersuchungen  h(*chst  interessante  Resultate.  Nelw 
dieser  wichtigen  Temperatiu'beobachtung  waren  noch  zwei  andere    voi 
Interesse,  die  eine,  so  weit  sie  sich  darauf  l)ezog,   dass  Wind,  Wolke 
und  Niederschläge  in  zwei  verschiedenen  Schichten,  in  zwei  Depressioin 
übereinander  gelegen,  passirt  wurden,  die  andre,  die  ( 'onstatirung  der  bi 
eigentlichen    Regenwolken    ohne    Gewittercharakter    bisher    kaum    fi 
mtiglich    gehaltene  HJ'ihe    und  Mächtigkeit  dieser  Wolkenschichten.   II 
dieser  Fahrt  wurde  in  den  ersten  zwei  Stunden  eine  Hühe  von  4(H_M»  Metol 
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[erreicht.  Wenn  sich  auch  hier  schon  (das  Thermometer  zeigte  —  12*)  kleine 
S^türüDffen  lieinerklich  machten,  die  aber  wohl  nur  auf  Anstreiifrunfren  etc. 
zurückv.uführen  waren,  so  traten,  nachdem  r><_KX)  Meter  überschritten  waren, 
hei    Gross  doch  entschieden  auf  die  Luftbeschattenheit  allein   znriiekzu- 

■  fuhrende  Erwheinnn^n  auf:  Her/klopfen  und  Athemnoth,  die  schon  l»ei 
der  gerin^ten  ThHtigkeit  eintraten.  Die  Temperatur  betrug-  ;K)^  unter  Null. 
Die  Athmnng  von  0  erfrischte  Herrn    Gross    wieder.    \Wi    "(lOO  Meter 
waren  beide  Beobachter  cyanotiwli ,  sie  zitterten  krampfhaft  vor  Frost 
und    Schwäche.    Der   eisige   Sauerstott  bewirkte   bei    der    Rinuthmung 
Brechneigimg  und  den  in  gra*^8en  Mengen  genossenen  'I  hce  vertrug  der 
Magen  nicht  mehr.  Man  hatte  trotz  klaren  ÜewusstseJns  nicht  die  Energie, 
bei   der  grossen   Kälte   die  zur  Hand  liegenden  Pelze  sich  anzuziehen. 
WHhrend   der    Ballon    allmiiblich   weiter   l>is   zu  einer  Mühe  von  -Simmj 
Meter  steigt  und  ab  und  zu  O  gealhmet  \vird,  nimmt  die  SchwUehe  der 
Lut^schift'er  immer   mehr  zu,    der  Sehnerv  versagt  zcitw*Mse,   es  liljcr- 
H  kommt  sie  eine  leichte  Betäubung  imd  nur  mit  Aufbietung  allt^r  Energie 
^  erhalten  sie  sich  durch  Anrufen  und  Schütteln  auf  dem  Posten  uml  sind 
auch  jetzt  noch  in  der  Lage,  absolut  sichere  Ablesung  von  ihren  Ap])araten 
vorzunehmen,  ö'/yas-.s  bt?merkt  an  anderer  Stelle  ***),  dass  es  namentlich 
die  k»iq)erliche  Anstrengung  ist,  die  immer  ^hwerer  geleistet  werden  kann. 
je  hJ'her  der  Ballon  steigt.  Seinen  hochinteressanten  Schilderungen  der 
^   Erlebnisse  bei  seinen  zahlreichen  Ballonfahrten  entnehmen  wir  übrigens 
B  noch,  dass  die  ErschlaflFung  und  Enniühing,  die   bei  circa  ÖOCM»  Meter 
"  ihn    zu   Überfallen    pilegt.    durchaus  nichts  l'nangenehmes  an  sich  hat, 

I^sie  entspricht  etwa  tleiii  Zustande  vor  «lern  Einschlafen".  Ferner  betont 
frrosit^  das«  die  Leiden  und  subjeetiven  Beschwerden  namentlich  bei 
einem  scfanellen  Abstieg  sich  geltend  machen  und  mit  der  Schnelligkeit 
zunehmen. 
3.  Experimentelle  Studien  über  die  Wirkung  der  verdünnten  Luft. 
Mf4 sehen fff-ofrk-  battr  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  einen  Hasen 
und  einen  Vogel  in  einen  luft verdünnten  Kaum  gebracht,  der  Hase  ging 
zu  Grunde,  der  Vogel  vertrug  dieses  Experiment.  Mtcb-thrnl/roveh  glaubte 
danach,  dass  der  Hase,  wie  alle  auf  der  Erde  lebenden  Thiere,  in  der 
verdünnten  i>uft  nur  so  lange  leben  konnte,  als  er  im  Stande  war,  die 
durch  die  verdünnte  Luft  nicht  genügend  ausgedehnte  Lunge  durch 
eigene  Muskelkraft  auszudehnen.  Ist  das  nicht  mehr  nn*»glicb,  ilann  tritt 
der  Tod  ein.  Die  Vögel,  die  geschaffen  sind,  sich  hoch  in  die  Lüfte 
zu  erheben,  vertragen  die  verdünnte  Luft  besser ^  un«!  hier  tritt  die 
Grenze,  über  welche  hinaus  sie  eine  künstliche  LuftverdUunung  nicht 
mehr  ertragen  können,  dann  ein,  wenn  die  Verdünnung  die  Höhe  Über^ 
sehreitet,  welche  sie  im  Fluge  zu  erreichen  befühigt  sind. 
H  100   Jahre   später  constatirt  Ciprn,  da.ss  die  Thiere  in  der  That 

^  sterben,  wenn  sie  in  verdünnte  Luft  gebracht  werden;  aber  nicht  die 
Verdünnung  der  Luft  sei  so  sehr  die  Todesursache,  sondern  der  Mangel 
an  frischer  Luft,  die  in  nicht  genügender  Menge  während  des  Experi- 
mentes zugeführt  wird.  Die  'Ihierc  sterben  bei  einer  Verdünnung,  die 
■  niw'.b  lange  nicht  derjriiigen  entspricht,  bei  welcher  sie  auf  Hi'dien  niM-h 
ungestört  leben  kennen.  Im  letzteren  Falle  athmen  sie  aber  reine  Luft, 
und  daes  seine  .Vnsieht  richtig   sei,   gebt   daraus  hervor,    daes.   wenn 


man  dcu  Tluoren  im  luflvrnlüiKKeii  Riumu*  frische  Luft  zuführt,  man  «it« 
HiU'h  his  zu  (Thohlichcn  VrnlUunungen  um  Lohen  crhalton  kann. 

Wenn  it'h  auf  die  bereits   IrHher   eruUhntcn    //«y/yj^ "sehen  >*)  Ar- 
heitPii  hier  noch  einmal  einj^ehe,  ko  geschieht  es,  weil  Hoppe  namentlich 
der    Einwirkung    der    vi-rdünntt^n    l.utl   auf  die    Thiere    experiin^nieUe      « 
llnterfiuehungen    widmete    mwh  einer  Richtung,    die  man    hisher  uuUvfl 
rUeksJL'litigl  gelassen  hatte,  und  mit  einer  hin  dahin  nicht  ^eUliien  [aucI-  ^ 
heil  der  Methode.  Er  fand  hei  erhehlicher  Druckvermindcrong  hei  eiwr 
Ratte    und    hei   ein<.T    Kat/e,    die  unter  Convulsionen  gestorhen  warpti. 
Luft  in  der  ^'en!l   cava,   im   rechten    V'orhot'  und  Ventrikel,    aueit  im 
linke]»  Vorhof  Luftblasen. 

Zwei  »Sf'ltwalhcn,  die  schliesalich  bei  einem  Luftdniek  von  I2it  liu 
\2i^  Mm.  Sturben,  zeigten  vor  dem  l'ode  dleselhen  Symptome  wie  jeofti 
Hiii-ire.  I^ei  ihnen  ergab  die  Section  eltenfalls  kleine  Luflblilsehen 
lUut,  das  n'Hilc  Her/,  war  mit  lihtt  gcflillt ,  das  linke  Hent  fast  l<icr: 
Das  im  linken  Ventrikel  vorliamlene  Hlut  war  wie  bei  den  ÖUugi^thinr« 
mieb  heliroth,  also  no<*b  O-baUig. 

\'ivetwt  stellte,  indem  er  die  gleiche  Zeitdauer  der  Lnftverdttnni 
des  r.'onstanten  Druckes  und  des  wieder  ansteigenden  Dniekes  wu'  1 
den  l'ntersuclumgcn  in  verdiclileter  Luft  beil)cbielt,  Reohachtnngen  antii 
an  einem  l'jii]>liysenmtiker.  an  einem  iin  einer  'J'rienJ^|>idalKtcn(»si"  Leidrn«^ 
d*^n  uml  an  zwei  Gesunden  rni   pneumatischen  Cabinel    hei    einer  Ver- 
dünnung bis  eirea    4r)0  Mm.  an.    Das  Resultat,    in  MitteUverthcn   aiwr 
gedriiekt.  ergiiit  eine  rul.st>eschleunigmig  von  IM)»  in   der  Minute.  l)ic 
Inspiiatiiuicn  geschahen   mit    groftnem  Kraftaufwand.    wUhrend  die  Ex 
spirjilion  li-iclitcr  von  stritten  ging.  Das  Redürfniss  nach  T^nft   glic 
antiiiinUiscfi  diircli  (orcirtcrc  Albem/üge  aus.  Dabei  verminderte  si 
LungenoajtaeitHf  um   12'2— 9'2%. 

Aus   /'.  iif'Hs  selir  /.ahlreieben  Experimenten  ergibt  sich,  w 
SaucrytotVanfnalime  anlangt,  dass  der  mittlere  SauerstotTgebnIl  de*  Hlntei 
unter  niedrigeni  Luftdruck  eine  scbnelle  Abnahme  erfuhrt.   Ik'i  Humleiu 
die  L*i     ;in  Minuten  LuftverdUnnungcn  bis  zu  recht  erheblichen  Grodro 
autigesct/t  Nvnrd*'n,    ergab    der  Rroeentgidiall    des   lUutes  an  Saaenstuff 
und  KohlcTisüure  im  Verhaltniss  zu  dem  bei  nomanlem  Druck,  wie 
folgender  Tubelle  henorgeht  —  in  Mittelwerthen  — ,  bodcutcndc  V 
änderungen. 


ie  Ex- 
as  di^ 


Vtfanohs 


Bei  norm  kl  «m  Laftdmok       i 
enibftllau  100  Com.  Blut         I 


C)Oa 


Lnftdraelt 


Mm. 


B«i  v«rmi*d*rt«M 
enUiallMn    lOO  CcB 


O 


19-3 
19-7 

18ü 
20*8 
208 


37*7 

34-8 
40-4 
38-1 
4Ö-1 


560 
44& 
34U 
250 
170 


16-9 

1Ö-6 

10-8 

10- 1 

7  3 


Was  den  Stoffweehbiel  weiter   anlangt ,   bo   findet  Btrrf .    dass 
nächst  die  l'rinsecrelicm  iibcrhaujit  herabgesetzt  >\-inl,  ein  ^naue«  V 
bHltniss  der  Secrctionsvernundcrung  zur  Luftverdtlnming  lUsst  sich  ni( 
constalircn.   Die  Harnstort'niengc  ist  nicht  gleichzeitig  herabgesetzt, 
in  Allem  genommen  «icht  aber  Hai  die  Wirkung  des  venninderten  \a 
drucks   um-   in  eheuiis<4t-j>hyf?iülogi8ehcn  \'erHndeningen,    vor  ADem 
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der  hcrab^eÄetzten  .Spannung;  er  ginnbt  sogar,  dnss  unter  lierlleksiehti- 
fjnn^  dieses  Moments  tllierlianpt  eine  vermehrte  SauerstottV.nfulir  jede 
Wirkun;^  der  verdtinnten  l^iii't  ('i>nipfiisire.  Als  lU^weis  dufiir  führt  er 
ausser  zahlreiclien  Thierexperinienlen  Beol»aehtuu^en  an  seiner  eigenen 
i*erson  an,  >vohei  er  durch  Kinathuiun^^  reinen  Sauerstoffs  die  Hcstdnverden 
der  Luftverdtinnnng  nieht  nur  aufheben,  sondern  sogar  verhtiten  konnte. 
ßfTt's  Resultate .  die  die  physiologisch-chemische  Wirkung  der 
verdünnten  Lut\  derartig  in  den  Vordergrund  der  Erscheinungen  gerückt 
hatten,  dass  man  sie  fast  als  die  einzigen  hetrachtete,  fanthMi  dann  in 
denArheitcn  A.J'raeiikef's  eine  weitere  licrüeksichtiguug.  I>ie  Experimente 
FrnrfUiffs  beziehen  sich  auf  den  StotVweehsel,  s[>eciell  die  8tieksti>fir- 
ausscheidungeii.  die  er  erhöht  ündet.  Er  tindet  darin  die  Wirkung  der 
vemiinderten  U-Znftihr  auf  den  Eiwcisszerfall.  Folgende  Tabelle  gibt 
ober  seine  Resultate  eine  anscliauliehe  kurze  Uebersicht. 

Ä^oltsniBche  und  chomisch-pliy  piot ojrist  h»?  Wirkungen    der   verdünnten 

Luft. 


•I 

SB 


Kdrpvr- 

Bvwlrht 


»tt- 
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Aufgaben 


8 


hl 


'  T«iiip*rmtnr 


Md. 


Ab. 


BMnerkniigvD 
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10. 


11. 

12. 

13. 

14. 

16. 

16. 
17. 
18. 
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31-700; 
31-850 
31-8Ä0 
31'7B0i 
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31*300 
31-400 
31-300 
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31000 
31000t 


175  408 
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300  438 
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280  480 
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470474 
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I 
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400  484 

470478 

300466 

480  484 
350  490 
340  460 
250  422 
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1053*0 
1064-5 
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10530 

1053-0 


1062-0 
10610 
l(K>3-5 


0 
220 

0 


21-20 
2232 
21-76 
2184 
23  52 


21-72 

22-84 
22  28 
2236 
2404 


24-14    24-66 


I      380 
38  3    39  1 
38-1     390 
38-2    391 
381     39-6 

38-2    395 


106501  0 
10510  0 

10520  0 

I 
10500  0 

10ö3*0|  0 

1048  5  95 
10495!  0 
1051-5  0 
10650103! 


2401     24-53   38-5  392 

22-64  128-16  '      :^-2 

i 

2136?  2188?|38  2  390 

22*16  ,22-68  i38-9  394 

22-40    22-92  :38'4  39' 1 

22-64  ,  2316  138-3  39'5 


21  76  I  22-28 

22-72  I  23  24 

21-84  22-36 

21-84  2236 

22  48  230 
21-04  21-56 


38-2  392 

381  39-2 

381       ? 

38-2  39-1 

38*2  39-1 

381  390 
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Luft. 
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Harns  durch  Verbren- 
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5  Standen  in  TerdUnnt«r 

linft. 
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Beim  Anffangen  des 

rrins  Verlast  von  min 
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Lnft. 
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Lnrt. 
5  ti^tanden  in  verdünnter 

Lnft. 
5  Standen  in  verdünnter 

Luft, 
j  Standen  in  verdünnter 

Luft. 
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Fracu/iti  und  (irppn't^^^)  ^licii  iImiiii  ^ejucinsiiiii  n*)cli  einmal  .mf 
diewe  l'nterstK'lniii^**ii  ein,  tla  nacli  ihrer  Meinun;?  driien  l\  Brrt's  oiTin- 
kundifce  Mün^^rl  Hiiluiltfii,  die  sich  au!'  die  Hlutcntziehuiig  und  lUarnit- 
^asmi«^  l>cziehen.  l'eber  ihre  Kestiltnte  gibt  ebenfalls  eine  Tiibolle  Icn-hi 
Allt*^icidusH. 


Üfhali  (!<>>  Artorioii- 

lilittt«  tH<t   nonnalvm 

Lufldmck  au 


CO, 


N 


GüIibU  üu  Arteriffu 

blatM  b«l  «r- 
DUdrtgtMa  liortdnick 


CO, 


üiffantn«  beld*r 


1706 
26  14 
2242 

18'87 
12-21 

19-04 
2206 


3339 
3290 
23  0« 
27'53 

32  64 
23üH 
lOiJo 

33  23 


1  18 

1-71 

2-27 

141 

2*35 

1-80 

12 

21» 


47 

4C-7 
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46-0 

42ü 
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42() 
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17-56 

2ß-40 
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18-09 
'J26 
18-33 
2tJU2 
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18-01 
2189 
20-35 
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21»-74 
11-82 
31-71 


0-65 
0-Ö3 
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136 
I  24 
0-68 
in 
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12 


20-60 
1392 
1270 
14-59 


20  87  1 1-71 
44-48  1 1-76 
28-ir,  1-76 
3772    IHÜ 


37-8 
37-5 

ms 
3r.»; 


17-67 

7-0 

10-75 

1093 


13-30  10-89 
400  1-33 
27  98  1  1-42 
29  32  lu  74 
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14 
16 
16 
17 
18 
19 
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13  iU 
1K95 
1H97 

lik  i:i 

21-l^J 
13U7 


:w:is 

3:J23 

:«-59 

;;]  lis 

2H-2(i 


112 

1  KJ 

2  0 

2-7 

1  i;ö 

i-i;2 

:V\ 

H}7 

29-0 
2S-0 
27  O 
l>5-3 
2&-7 
198 


132Ö 
836 
10-52 
14  48 
Uli 
10  0 

0-88 


23-06 
36-37 
33-68 
2<r62 
2Ö-76 
12-79 
8'Öi 
14-82 


06Ö 

—   5-76 

0-47 

-   558 

0-2Ö 

-   8-43 

1-96 

—   9-4» 

0-26 

-    8-04 

0-71 

—   9*46 

0-86 

-  11-31 

0-Ö6 

-13-09 

Aus  dieser  Tabelle  geht  fUr  die  Autoren  hervor,  das*  die  xxnn 
Grcn,Äe,  hiw  '/,u  weh-hcr  das  Blnt  im  Thierkörpor  seinen  O-i"  " 
weiHliur  nitrlit  ilndiTt,  bei  410  äIüi,  liofi^t  (liirf  fand  dies»«'  ' 
bei  fiTO).  Bei  der  i:\voitcii  Gruppe  von  Kxperiraenten  hei  eineni  Di 
zwis<*hen  410-  iUiiJ  Mm.  mache  sicdi  zwar  unter  L'mstÄiiden  eine  IM* 
zieluMidt'  V\  irkiiti','^  uiii  lUnt  honirrkhar.  doirh  sei  es  nicht  onwabrscbt 
lieh,  dass  diesi'lln'  durt*li  Verstürkmi^  der  respiratoriscben  Thä 
auH;rfjü:li<'Iieii  werdfii  könnt'.  Aus  der  dritten  (imp|»e ,  bei  yfi 
sich  um  »'ino  Ltiiherdlinnung,  die  nwli  weit  Über  \'j  Atmosphftre 
gelit,  liandclt,  erjribt  sich  das  Resultat.  da4;s  bereits  weniff*  Ceotii 
unter  Vs  AtinospliUre  die  Ahwotehungen  sieh  eonstant  tun  ein 
liehes  vergrdssprn  und  dass  hei  einem  Druek  vi>n  weniger  als  '/|  Ai 
HpliHrc  der  Tod  eintritt.  Was  die  HlutkuhlensSure  anlao^^  so  tritt 
Verringerung'  in  anselmlieher  Weise  «^rst  hi'i  einer  L.nfiTerdlliiiiaatg'  too 
30  Gm.  v'm.  Bis  dahin  kjuin  tier  Kespirntionsmodns  uan  Ihi 
conipensirenden  KinHuKS  ausüben.  Itei  stärkerer  LjiftTfrdQnnun^ 
sich  aber  mit  der  stiirkereii  respiratorischen  ThäH^esS  des 
veniiebrtt'  Ventilation  der  Lun^e  geltend,  und  dann  erMvca 
des  mangelnden  Saiierstofts  die  Oxydationsproc«€se  direct  eine  Brnh- 
?»etzunj^ .  so  dass  in  der  Zeiteinheit  weniger  CO|  in  den 
gebildet  und  an  das  Blut  abgegeben  werden  kann. 
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FnwtiJcel  und  (ieppert  ziehen  übrigens  dann  noch  die  Fra^^e  in 
»wägnn^.  \vi*'  weit  der  Blutdruck  durch  den  Aufenthnlt  in  verdtiuiUtT 
Luft  beeinHusst  werde.  Sie  glauben,  duss^  ein  solcher  KinHuss  nur  auf 
Grund  der  veränderlen  Lnngen:?tellung ,  wie  sie  durch  die  Kinwirkiuig 
der  verdünnten  Luft  auf  die  Daruigiu^e  geschatlen  wird,  |<edaebt  werden 
kann.  Dass  durch  verminderte  Spannung  der  Damigase,  durch  Iieral>- 
ßctzung  des  Druckes,  der  auf  dem  Abdomen  lastet,  eine  Zurüekdrün- 
gnng  de»  Blutes  aus  den  alHiommnlcn  liet'iissen  stattfinden  soll,  hidten 
sie  m\i  licri  nicht  für  wahrscheinlich,  da  der  niensehlicbetlr^^unisrausMitJc! 
und  "Wege  zur  (ienlige  zur  Verlligmjg  habe,  um  die  tkdiw anknngeji  in  der 
Spannung  der  Darmgase  auszugleichen.  Ebenso  unwahrscheinlich  erscheint 
es  ihnen  aber  auch,  dass  die  aus  der  Spannung  der  Dnnngase  resultircndo 
Veränderung  des  Lungen volumens  den  Fiillungsgrad  ein/einer  Al^scbnittc 
des  Körpergct*ässs\stems  merklich  bceiuHussen  könnte.  Diigegen  sollen 
die  L*W///ir/m'schen  Experimente  sprechen,  durch  welche  nachgewiesen 
wird,  dass  sehr  bctrUchtliehe  Partien  des  Gefässapparates  der  l-ungen 
aus  der  Oirculation  ausgesidialtet  werden  kimnen,  olme  Eintiuss  auf  den 
Aortendruck.  Durch  fünf  Versuche,  die  sie,  um  sich  ein  selbständiges  L  rtheil 
zo  l)ilden.  nach  eigener  Methotle  anstellen,  ergibt  sich  filr  sie  das 
Ke^ultat.  dass  der  arterielle  Blutdruck  unter  dem  Eintiuss  des  vermin- 
derten Luftdrucks  eine  erhebliche  Aenderung  niclii  erführt ,  dass  über- 
haupt der  Effect  des  innerhalb  weiter  Grenzen  geänderten  burometristdieii 
Drucks  zu  einem  verschwindend  kleinen  Theile  meobanischen .  der 
Hauptsache  nacli  chemischen  l'rsprungs  sei.  FrttniM  und  Gi-j/jirft 
nahmen  auch  die  l  ntersuchungen  über  den  Eintiuss  des  (»-Mangels  auf 
die  StoffwechselvorgUnge,  jetzt  aber  bei  bedeutend  stilrker  herabgesetztem 
Luftdruck  noch  einmal  aut*.  lliebci  ergibt  sich  eine  eonstiinte  Mehraus- 
(B^abe  vou  Stickstoff  durch  den  Harn. 

Miesvhrr  Uüsrh  ^^^)  äussert  seine  Bedenken.  <la8s  Frnnikd  und 
Gejfpert  die  /^vf'schen  experimentellen  Resultate  nicht  bestiltigen.  wo- 
sehon  bei  einer  Luiherdtinnung  der  gewöhnlichen  Hühencurortc 
unvoll.'*tiindige  Gxygeuirung  des  Blutes  mit  ihren  Folgczustiinden 
auf  Herx  und  Circulation  eintreten  müsse  und  der  Blutdruck  sich  ilndere. 
Er  macht  auf  die  0-Spannung  in  den  Alveolen  aufmerksam,  die  bei 
ganz  ruhig  atbmenden  ^lensehen  wahrscbciidieh  in  der  Kegel  W>  l»is 
110  Mm.  Quecksilber  betrügt,  dass  also  eine  weitere  Verminderung  um 
circa  20— ;J0  Mm.,  entsprechend  dem  Barometei-staiul  tier  Hidieneurorte. 
nahe  an  die  Grenze  streift,  jenseits  welcher  auch  nach  dem  ZugestUndniss 
von  FrachM  und  Ovppert  ganz  voUstlindige  Sauersloft'sUttigang  des 
Blutes  selbst  in  vivo  nicht  mehr  erzielt  wird.  Da  ausserdem  l)ei  Hmulen 
liUngcnventilation  eine  sehr  bedeutende  Hotle  spielt,  viel  mehr  als 
Menschen,  liisst  sieh  auch  annelimen,  dass  die  (.»-Spannung  in  den 
fleii  der  Hnndelungen  ceteris  paribus  grösser  und  derjenigen  ticr 
[ihüre  nÄher  ist  als  in  der  unsrigen.  Indem  nun  Miesrfn^  von  der 
t  aasgeht,  dass  jede  nornmle  Aihmung  durch  die  Ü-SHttigung  des 
edullu  durchstnimendeii  Blutes,  somit  indirect  durch  die  ti-Span- 
der  Alveoienluft  regulirt  wird,  da.'^s  also  ein  kleines  l>etieit  der 
ttigung  des  Blutes,  wenn  auch  nicht  gerade  eine  auf^Ullige  Dyspnoe 
rki,  aber  doch  eine  luässige.  subjectiv  kaum  merkliehe  Steigerung 
Freipienz  und  Tiefe  der  Athem/itgc  hervorruft,    ei-seheint   ihm   dit» 
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Ftwttkil  und  ^Vy/y^tr^^*"*)  gellen  dann  gemeinsajii  noch  emmai  an 
diese  rntorstK-linngf^n  ein,  da  nach  ihrer  Meinunjtr  denen  F,  Bfrrfs  oft'rn- 
kundige  MUngel  anhaften,  die  sich  anf  die  BIntcntziehnng  und  Blutent 
gasiing  beziehen.  L  eher  ihre  Resuliute  giht  ehenialls  eine  Tahelle  leieh 
Auiselduss. 


I 


fei 

SB 

■a> 


Gohftlt  d«i  AiieriüD- 

blatM  bei  aorniiü«ni 

Luftdmeli  KD 


O 


OO, 


^"S  s 

s  <^u 


(■i'balt   du  ArteriAD- 

bliitoa  bol    rr- 
niedrifften  Lurtdraek 


CO, 


N 


Diffenos  tielfiiir  Bliitertm 


CO, 


17*06 
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18-87 
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32-95 
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1  71 
2-27 
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2-35 
1-86 
12 

2  0 


47 
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46-0 
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420 
42-0 
420 
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17-56 

26-40 
18-SD 
18-09 
926 
18-33 
20  92 
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28'94 

18-01 
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37  16 
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11-82 
31-71 


0-65 
0-83 
0-97 
0-94 
136 
124 
068 
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0-6 

1-26 

3ö3 
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U-71 

1-14 
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4-45 
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1-77 
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10 
11 
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293 

6U 
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13 
14 
15 
16 
17 
18 
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112 
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20 

27 

1-65 

1-62 
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290 
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25-3 
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13  25 
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1052 
1448 
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lüO 
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0-88 
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3637 
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0-47 
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0-25 
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1-90 
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0-26 
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0-71 
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0-45 

12*97 

— 

7-32 
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— 
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Aus  dieser  Tabelle  geht  lllr  die  Autoren  hervor,  dass  dift 
Grenze,  bis  zu  welcher  das  Blut  im  Tliierkorper  seinen  <>*-''' 
weisbar  nicht  ändert,  bei  4lM  Mm.  lie^t  {Hn-f  fand  diese  <: 
bei  570).  Bei  der  zweiten  Gruppe  von  l'l\perimenlen  bei  - 
zwischen  410 — 360  iMni.  mache  sich  zwar  unter  L'mstHncien 
ziehende  Wirkung  aui  Blut  bemerkbar,  doch  sei  eH  niciit  nn 
lieb,  das6  dieselbe  durcli  Verstärkung  der  respiratori'^i'licb 
ansgei^liehen  werden  könne.  Aus  der  dritten  Gnijipr,  Im' 
sieb  um  eine  Luftvcrdilnnung,  die  ntx-b  weit  über  *  j  \':i'" 
gehl,  bandelt,  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  l»ercii-  .^n 
nnter  Vi  Atmosphüre  die  Abweichungen  sich  constaiit 
liches  vergrtlssem  und  dass  bei  einem  Dmck  von  wt^ni 
sphiire  der  Tod  eintritt.  Was  die  Blutkuhlensfiure 
Vcrriufjerung  in  anselinlieher  Weise  erst  bei  einer  Li 
'M)  Gm.  ein.  Bin  dahin  kann  der  Kespirationsmodiu 
compensircnden  Einfluss  ausüben.  Bei  stärkerer  l^ul 
sich  al>er  mit  der  stärkeren  respiratorischen  ThJitijrl 
vermehrte  Ventilation  der  Lange  geltend,  und  »Lh 
des  mangelnden  SauerstotVs  die  (»xydationspi 
Setzung ,  so  dass  in  der  Zeiteinheit  weni; 
gebildet  und  an  das  Blut  abgegeben  werden 
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Annahme  l»crr<'liligt,  doss  der  MniRt'.h  Uherlimipt  niflit  mit  einer  be-1 
\\v\i\*x  (llicrschnsKif^en  Fn^iucn/  und  Tiof»^  nthiuot,  windoni  d^vss  der  unlcr 
^rp:rh(^Tirti  I  iiisttiiiili'ii  zur  jctTiidr  hinroiclimdcn  Saiti;^»n^  des  BJDtea  , 
nJ'»lhi*ce  O-Drnrk  und  der  zur  Krlmltiin;;-  diosrr  O-Tcnsion  in  den  Luo^H 
bliischiMi  eriordrriiehe  X'rntiialiuns^Tiid  sicli  .«charf  nutV-iiiander  i>ii]«tHH 
und  genau  einander  ndaptircn.  1 

I'>  liegen  dann  uneli  Ileobnchtungeji  \'0r,  die  AVorw^^A-rr  "^  tu  J 
Mvh  und  AniJeren.  nnttr  diesen  dem  Kliniker  Sali,  zu  niaelien  <iplcg«h 
heil  lintte.  \m  einer  IVtiir  von  Zerniatt  (Iß-JO  Meter)  nneh  dem  Bn*it- 
Ikhii  (41  T'J  iMrter).  Ks  liHn<l<'lle  sich  dabei  um  eine  Steigung  von  | 
iiielir  als  ^WV  Meter  inncrliall»  H'/j  Stunden.  An  den  heraufg^'lnigenco 
IV^rsonen  zeigt  sieh  deuttit  li,  dnss  (!er  l*uls  hedeutenil  tVe<|uenter  in  der . 
Hidie  iils  im  Thale  war,  die  l'ulseurve  zei^l,  dass  die  Spannung;:  der! 
Arterien  lietriielitlich  alj^^miomnien  hat,  ebenso  ist  die  VituU*ajtaeitat  ver-j 
mindii'f.  All«*  IVTsonm  hind  eyanotiseh.  .lede  aneh  mxdi  so  h^ieblflj 
Mu>ke]be\\rgniig  steigerte  die  lU'sehwerden.  Kromcktr  zieht  aua  lÜej^eal 
Hrfthaehtiingen  den  Sebluss,  dass  unter  dem  auch  in  der  Lnnge  ver-j 
minderten  I.ui't4inu'k  die  lUutgefHsso  der  Lunge  ansehwellen  und  hiflJ 
durch  Stauungen  im  kleinen  Kreishiuf  entstehen,  welche  eine  Ausdelmungl 
der  rechten  llerzkaninier  \enmhissen.  Sehern  bei  Hidn-ndirterrnzen  vottj 
circa  i\i){)K)  Meter  muehen  sieh  diese  ICrsehcinungen  gellend,  lind  nvur' 
besonders  hei  liewegungen.  j 

Zu  den  Fr(ti'nM'(Mrppt'rt'M*h^n  Kesultate.n  nükditc  ich  dann  d^ktW 
rntersiu'linngen  über  die  Kirnvirkung  des  Antenthaltcsi  in  venillnnter  Luftj 
erwjihneii.  die  Srhirnfundi  und  ich'"')  im   pneumatischen  (*aliini"i   aM 
gestrllt  liabcn.   Abgrsrben  davon,  dass  wir  als  VersuchsoUJecie  wicdernmj 
Hammel  wühlten,  tMue  ThiiTart,  die  durch  ihre  grosse  Indolenz  K>Mohn 
eine  Narkose  nn't  deren  Folgi^zustiinden  (Morphium  wirkt   an  und  für  »icH 
blntdnu'kheralisetzcnd").  wie  auch  eine  so  energische  KosBelnng.  wie  nftj 
Itri  lliiiiili'ii  iMjtbwcndig  ist,  untii'>thig  niMclden  (sie  wurden  nur  an  eimrnil 
VordiT-  und   lliiitertussi'  zusaiinncngcbunden).  hcstinimlen  wir  aach  ditr 
Itlutilrucksehwiiiikungen  an  uns  seihst  mit  dem    /^ri^i/iVehen    Sphvgnx^ 
manometer.  (>hne  hier  auf  die  mit  diesem  Instniment  «erhaltenen  Wertlif 
in  ihrer  absnhilcn  Hichligkcit  näher  eingehen  zu  wollen,    halte    ich  » 
l'ilr  di(^  \\'iedel•^^'tflc  relativer  Werthe,    d.  h.  aller  Sehwanktingrn   dock 
f'(ir  \oUkr»mmen  exact.  Wir  halben  Übrigens  nicht  versiinint.  :uu-h  ^phypno- 
graphische  Cnrven  anfzimchincn,  um  auch  gleichzeitig  Uher  Fal".frfNjoeiB 
und  eventuelle  andere  Veründerangen  der  Pulscurven  Aufschlusf*  in  er- 
halten. Ks  erwies  sich  dabei  sovvidd  beim   Thien*ereueh .    wie    bei  dcD 
an  uns  selbst  angestellten   Ueobachtungen.   dass   der    Blutdruck  herald 
gewitzt  wurde.  Zugleieh  war  der  Tuls  beschleunigt  und  die  ItÜBCOrrCi 
zeigen   eine   vennindertc    Spannung  oder   l>ikrotie.    Beütimmmigeii  fkr 
^'itaiea]mettiit.  die  neben  jenen  rntersuchongen  noch  einher^ngcn.  rd^rtm 
eine  deutliche  Venninderung  dcrselbcu. 

r.  L/e/^/Vy  *•"•).  der  dann  der  Tulscurve  noch  gani  spmell  WM 
Aufnu-rksamkeit  zuwen<let,  konnnt  zu  der  iVnnalime.  dass  der  %emiin- 
dertr  Luftdruck  als  solcher  keinen  merkbaren  Kinfloss  auf  die  Fonn 
iler  Tulscurve  besitzt.  Dieser  zeigt  sieh  erst  dann,  wenn  dif  Alhmiing' 
ers<*hwer(  uud  der  l'uls  .stUrker  beschleunigt  wird.  t>ic  filArkeru  Bp- 
schleunigung  fuhrt   Urhi^j  auf  die  verminderte  Lungenspamra^  xnrtrX 
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wie  sie  ja  eintreten  muss,  da  die  Darmgase  ein  grösseres  VolunieJi  ein- 
nelinien  und  das  Zwerchfell  in  die  Höhe  riickt ;  sie  hat  aber  nach  :*oiner 
Ansicht  noch  eine  andere  Irsache,  die  aber  nicht  imO-Manp'l  berulit. 
sondern  in  der  Wirkung  der  Verminderung  des  Blutdruckes  im  ilcbirn 
aut'  den  Vagus.  In  eiuer  nenerdingi^  noch  speeiell  dem  Studium  der 
Ik'rgkrankheit  gewidmeten  Abhandlung  kommt  Liehig  zu  der  AnsieJit. 
^ weder  allein  in  der  Verdilnnnng  des  O  der  Luft,  noch  allein  in 
vennindertiMj  Luftdruck"*  die  L'rsaehe  der  für  die  Bergkrankheit 
bekannten  charakteristischen  Svmptomc  zu  finden  ist;   es  kommt   .eine 

■  dritte  L'r^acbe  noch  hinzu  in  der  elastischen  Spannung  des  Lungcn- 
g^webes.  indem  diese  relativ  an  StUrke  zunimmt  im  Verhilltniss,  wie 
sich  der  Luftdruck  venninderf.  Was  die  autTallende  Erscheinung  dann 
nocb  anlangt,  dass  die  Bergkrankheit  unter  den  gleichen  RnsstTcn  Tm- 
ständeu  bei  demselben  Menschen  einmal  auftritt,  ein  anderes  Mal  aber 
nicht,  so  ist  nwh  als  ursilchliclies  Moment  der  Kinlluss  der  Btnvcgung 
H  nnd  des  Nervensystems  von  ihm  zur  Erwägung  herangezogen  ^vorden. 
"  Den  EinHuss   des   Nervensystems   habe    icb    dann    noch    in    einer 

Betrachlnjig  über  Bergfahrten  und  Luftfahrten  etc.  ^"*»   ganz   besonders 

■  herA'orgehobcn . 
IjOtHtj  tindct  in  seinem  vielfach  citirten  Buche,  dass  eine  .Schnellig- 
keit der  Luftverdiinnung  um  ;i9T  Mm.  in  40  Minuten,  oder  um  o37  Mm. 
in  HO  Minuten  ungefähr  die  Orenze  bildet,  bei  welcher  sich  unangenehme 
Erscheinungen:  Taumlichkeii,  Müdigkeit.  Schwindel,  einstellen.  —  Was 
die  Grade  der  Lnflverdünnung  anlangt,  so  constatirt  Lnemj.  dass  sie  bei 
verschiedenen  Individuen  in  verschiedener  Art  wirken.  Er  meint,  dass  es 
sich  dabei  um  individuelle  eonstante  Differenzen  handelt,  mid  zwar  spiele 
die  iiauptrolle  hiehei  die  alveolüre  Sauerstoft'spannung.  Diese  ist  aber  je 
nach  der  Verschiedenheit  der  Athenimeehanik  eine  wiederum  sehr  ver- 
schiedene, auf  sie  wirken  ausser  Kälte  luid  Wind  noch  Muskelthütigkeit 
und  Ernuidung.  Diese  letztere  kann,  wie  Loeity  nachgewiesen,  schon  hei 
AtmosphHrendruck  zu  Sauerstotfmanpd  ftihren  nnd  umgekehrt  wirkt  eine 
zweckmUssige  MuskelthUligkeit  im  Sinne  einer  ErhJthuog  der  alveo- 
lären Sauerstoifspannnng,  sie  kann  dabei  eine  Vertiefung  der  Alhmung 
und  Steigenmg  des  geathmeten  Lnftquantums  bewirken,  welche  <len 
durch  die  Thutigkeit  vermehrten  Verbrauch  ersetzen.  Auf  (irmul  dieser 
Beobaditung  kommt  Lorinj  übrigens  zu  einem  scheinbaren  Paradoxon, 
da  näudich  zweckniäsöige  Muskelthätigkeit  auch  durch  vertieftes  Atbmen 
ersetzt  werden  könnte,  dieses  aber  auf  die  Dauer  nicht  durchzuführen 
ist,  so  schloss  er,  dass  die  durch  Kohlcnsäureeinleitung  vertiefte  Athmnng 
ebenso  wie  die  zweckmässige  Muskclthiltigkeit  die  durch  Sauerstoffinangcl 
bedingte  Dyspnoe  beseitigen  müsse.  Dass  dieses  übrigens  in  der  That 
der  Fall  ist,  beweist  er  durch  ein  erläntenides  Experiment. 

Was  die  Grösse  der  KohlensJlureausscheidung  und  des  Sauerstoff's- 
verbranches.  zugleich  auch  das  Verhalten  des  Athemvolumens  luid  des 
respiratorischen  Quotienten  anlangt,  so  liegen  12  Versuche  von  Lo*uy 
vor,  die  in  -2  (irup|>en  betrachtet  werden  müssen,  in  einer,  bei  welcher 
ein  Luftdruck  bis  circa  4r»0  Mm.  Hg.  und  in  einer  zweiten,  bei  weleher 
noch  niedrigerer  Luftdruck  verwandt  worden  ist.  Diese  <lreir/.e  ergibt 
sich  daraus,  dass  bei  der  zuerst  erwähnten  Gnippe  die  Stoftwechsel- 
vorgänge  im  Allgemeinen  unverändert  geblieben  sind,  bei  der  zweileu 
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alter  eine  Steigerung  des  Athenivoluniens  und  der  Kohlensäurwtusst'hiHdung 
auftritt.    Der   SauerstoftVerbranch   schwankt,    ist   bei  Arbeit  so(rar  ver- 
niinderi.    Es    mucben  sich  übrigens  hier  neben  den  individuollen  Difie- 
renzen  ancb  die  Unterschiede  zwischen  Ruhe  und  zweckjitässifjer  -\j'l»cit 
sehr   deutlich  wahrnehmbar,   so    das«  z.  H.  bei  einem  Baromcleretand,  j 
der  bei  K('»rperruhe  bereits  Zeichen  von  0-MangeI  der  Gewebe  erkennen  ■ 
Iftsst,   nicht  allein  beträchtliche  Arl>eit  geleistet  werden  kann,    eondcm  ^ 
durch  diese  sogar  die  vorhergenannten  Zeichen  verschwinden. 

Was  dann  die  mechanische  Aeuderung  der  Lungcnbeweguug  durch 
die  Luftdruckverminderung  anlangt,  so  meint  Loewy,  dass  je  nach  der 
im  Abdomen  vorhandenen  Oasmenge  die  Widerstände  i^  die  Bewegniig 
der  Limge  wachsen,  so  dass  die  Athnmng  flacher  und  frequenlcr  wird. 
Mit  dem  Moment  nun ,  wo  dann  der  Blutsauerstoff  eine  Verminderuntf 
erfährt,  wirkt  dies  als  ein  neuer  Reiz  auf  die  Athmnng.  deren  Tiefe 
und  (rnisse  dadurch  erhidit  wird.  Jetzt  steigt  bei  zunehmender  Lui\- 
verdfinnimg  die  KohlensiSureausscheidung  immer  mehr  an,  die  Sauer- 
stofl'aul'nabme  bleibt  zurück  und  es  treten  nun,  da  die  letztere  mit  der 
Griisse  der  Zersetzungsproducte  nicht  mehr  gleichen  Schritt  halten  kann, 
in  der  Ruhe  Stornngen  des  Allgemeinbctindens  ein.  Bei  durch  /w(Tk- 
müssige  Tiiätigkeit  hervorgerufener  Vertiefung  der  Athmnng  imd  dadurch 
bewirkter  Erhrdmng  der  8auerstort's])annung  in  den  Alveolen  wächst  die 
Toleranz  gegen  die  O-Vermindening  der  Luft. 

Die  circulatorischen  Verhilltnisse  bei  Lurtverdttnnnng  hJllt  Lontf^ 
mehr  abbüngig  von  dem  hendtgesetzten  »Sanerstoffgehalt  der  Luft  aU' 
von  der  V'cnliinnung  derselben. 

Ihn    bcscbJiftigt    am    meisten    die    Bestimmmig    der    Blutstn»nige- 
sehwindigkeit,  die  von  directem  Einfiuss  auf  die  O-Versorgong  der  (ie- 
webe  sein  kann.  Et  vermag  eine  Bescbleuingung  dieser  Geschwindigkeit, 
wenigstens  so  lange  es  noch  nicht  zu  (»-Mangel  der  Gewebe  gekonnncn 
ist.  nicht  zu  eonstatiren;  ist  *lf-Mangel  eingetreten,  dann  kann  dieser,  aber 
nicht  die  Luftverdünnung  als  solche,  eine  Veränderung  in  der  (■irenlatitHi 
her\orrufen.  Hiemit  soll  auch  eine  von  Hüfner  ausgesprochene  Annicbt  ^ 
Knvähnung  finden,  dass  bei  einer  halben  Atmosphäre  Luftdruck  die  6e-  ■ 
sehwindigkeit  des  Blutstromes  zu  gross  sei,  als  dass  genügend  0  aof-^ 
genommen    werden    und    eine    SRiligung    des    Hämoglobins    zustande 
konmien  ki'inne.    Dagegen  meint  Ijjvinjf   dass  eine  Beschh'uiiigung  des 
Blutstromes  als  ein  llilfsmittel  anzusehen  sei.  eine  durch  M eh it erbrauch, 
nothwendig  werdende  Mehrzufuhr  von  0  zu  ermöglichen. 

Ebenso  wie  schon  /*.  Bei-t  untersncht  auch  Loetct^  die  HespiratiooS 
unter  normalem  Druck  stehender,  an  Sauerstoff  verarmter  Lnft,  dft  g^^ 
rnde  auf  diese  Verarmung  die  Wirkung  der  verdünnten  Luft  znrfick- 
zuitihrcn  ist.  Die  Literatur,  die  Locf/y  ^^^ede^  in  ausgiebiger  Weise  bespricht, 
ist  im  Original  nachzidesen,  die  eigenen  Versuche  dieses  Autors  ergeben 
eine  Erhidinug  des  Athemvolumens,  zunehmend  mit  der  Verminderung 
des  O-Gehaltes  der  Lufl.  l'arailel  dem  Volumen  bewegt  sieh  die  Athcm- 
tiefe.  Die  Fre»|uenz  ist  nicht  geändert.  Die  alveoläre  OSpannuug  sinkt 
wie  bei  Lul\verdünnung;  die  anfänglich  grossen  Ditlerenzen  zwischen 
ihr  und  der  0-Öpannung  der  Luft  verringern  sich  immer  mehr,  indem 
der  zur  Athmnng  gebotene  0  in  erhöhtem  Grade  ausgenützt  wird.  Bei  einer 
Alveolenlnft,  deren  Sauerstoffspannung  nur  42—45  Mm.  Hg  betmg,  uahtu 
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liis  Blnt  immer  noch  genügend  0  anf,  um  den  rospiralorisehen  Quo- 
tienten unverlindc^rt  ?ai  lassen. 

Die  experiiiientelleu  rnlersuelmngen  gingen  dann  nooh  von  einem 
anderen  Gesichtspunkte  aus.  liert  hatte,  wie  ieh  a.  a.  (J.  schon  cr- 
wiilint,  gefunden,  dass  hei  einem  Aufenthalt  iu  der  Mühe  von  200(J  Meter 
und  ilarUber  eine  gewisse  Anoxyhämie  eintrete,  die  aber  durch  eine 
.Veraielirung  des  Hämoglobins  ausgeglichen  wurde.  Diesen  Gedanken 
^erfolgte  r/Vrw/poftj^  indem  er  zahlenmässig  das  Verhalten  der  rothen 
nintkitrperchcn  feststellte  und  colorimetrische  Hamoglobinhestinimungen 
unteniahm.  Indem  er  ausserdem  den  8auerstoll*gehalt  des  Hlutes  in  der 
Ihene  und  circa  40*)0 Meter  über  dem  Meeresspiegel  bestimmte  und  keine 
TerHnderung  constatiren  konnte,  glaubt  er  zwar  nicht  an  die  i^eW sehe 
Anoxyhcmie,  hUlt  es  aber  für  möglich,  dass  die  Verdünnung  der  Luft 
auf  den  HauHfglobingebalt  des  Blutes  sich  in  der  Weise  geltend  mache, 
dass  Verdünnung  der  Luft  und  \'erminderung  des  disponibeln  O  durch 
Vermehrung  der  rothen  Blutkörperchen  compensirt  werde.  Viuulf  beoln 
achtele  ferner  bei  Menscheu  und  Tliiercn  kurz  nach  ihrem  Eintretfen 
in  Höhen  von  2000-  3lH>0  Meter  /.ablreiciie  nithe  Blutkörperchen  von 
anffaUcnd  kleiner  Form,  die  bei  lilngerem  Aufenthalt  auf  der  Höhe 
nicht  mehr  nachzuweisen  waren. 

Auf  Anregung  MUschet-'s^^^)  wurden  dann  diese  l'ntersuchungen 
TStcniatischer  Weise  fortgesetzt  und  constatirt,  dass  schon  von 
/«Hl  Meter  Steigung  an  ( Reiboldsgrün)  in  kürzester  Frist  eine  Zunahme 
-der  rothen  Blutkörperchen  sich  vollzieht,  die  Ins  zn  8  Millionen  in  der 
."Höhe  von  4400  Meter  steigt.  Der  Hümoglol>ingehult  zeigte  bisweilen 
[«rst  ein  Absinken,  gleich  darauf  aber  eine  merkliche  Steigerung.  Der 
8chlus«,  den  ziemlich  alle  Autoren  in  gleicher  Weise  aus  diesem  Factum 
ziehen,  lautet  dann,  dass  der  verringerte  Partiardruck  des  O  im  Höhen- 

»klima  eine  genügende  .Sättignng  »les  Blutes  mit  U  verhindere,  und  dass 
dieser  ungenügende  Zustand  des  Blutes  ausgegUchen  werde  durch  eine 
auf  den  Reiz  der  0 -Verarmung  hin  hervorgerufene  rapide  Neubildung 

*  rother  Blutkörperchen. 
Egger ^^^\  der  in  der  Alveolcnluft  das  ^ziemlich  eonstante  innere 
Medium  für  den  Diffnsionsaustanseh  des  Blutes*^  findet,  berechnet  nach 
Mitsrhtr  den  ^VPartiardruck  in  Basel  =.  901  Mtn,  Hg  und  iu  Arosa  Tl'T 
Er  stützt  sich  dann  anf  die  i/rV/^f/' sehen  speetrophotonjeirischen  Unter- 
suchungen über  die  Dissocialionsbedingungcn  des  üxyhämogiobins  und 
H'berechnet  den  Sättigungsgrad  für  eine  (_>-8pannung  von  71*7  Mm.  = 
^96*74%  und  für  eine  (KSpannnng  von  1)01  —  97-61Vo;  ^i*^  Differenz 
beträgt   VuA-  ^U  man  nun  annehmen,  dass  das  Unge.sitltigtbleiben  von 

■  ViiA  der  ganzen  HilnKiglobinmcnge  so  deutliche  VcrUndernngen  im  Ürga- 
nismus  hervorrufe,  wHhrend  doch  die  absoluten  HUmoglobin-  und  Pilut- 
körperzahlen  bei  verschiedejien  gesunden  Individuen  viel   grössere  Ab- 

» weichungen  zeigen  können?''  Aber  eliensowenig  wie  diese  Erklärung 
eine  Wahi-scheinUchkeit  für  sich  hat,  ebensowenig  genügt  ihm  auch  die 
anden-  Erklärung,  dass  die  Schnelligkeit  der  Durehströnmng  des  Blutes 
durch  dir  Lungcncapillaren  zu  gross  sei,  als  dass  eine  Ausgleichung 
mit  der  OSpannung  der  Lungenluft  eintreten  könne,  auch  hier  seien 
die  bereclmctcn  Zahlendifferenzen  viel  zu  gering,  als  dass  sie  in  Betracht 
»zu   ziehen   wären.    Egger   siebt   die  ErkUlrung  der  Verschiedenheit  des 
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BliUkörperchenhefundps  allein  in  dein  ^ungleichen  Ventilationsgrad  in' 
den  vera<.*liiedenen  Theilen  der  Lunge,  wobei  er  sich  anf  die  wiohtigen' 
ex[)eriiuentellen  Forschungen  Zmj^^c und  GeppfTfsheiieht./nonüvh  pinzelnel 
Partien  mehr,  andere  weniger  an  der  Athmung  i)artiei|»iren*.  Da  niui 
dietJ-Spannungin  den  Lungeualveoleu  infolge  veränderter  respiratorischcri 
Thoraxexcursionen  in  jVrosa  verHchieden  von  der  in  Basel  ist,  so  kfinnto 
auch  die  O-SUttigung  eine  merklielie  Veränderung  erfahren,  ja,  man 
„kJ'innte  ein  kleines,  aber  bereits  mexkliches  ü-l)eticit  im  arteriellen  HInl 
erlialten.  So  wird  mis  aueh  erklürlicli,  wanim  hei  TnhereulÖwn  die  Zahl 
der  rotlien  Hlutkörperelieii  noeh  mehr  steigt  als  Itei  Gesunden,  weil  hei, 
ihnen  ßtellen weise  die  Luageaiventilation  mehr  oder  weniger  hehhidert  ist 

Grauifz^^^),  der  auf  die^e  letzte  Hypothese  nicht  eingeht,  foredit! 
um  so  genauer  den  einzelnen  Postulaten  fllr  die  I-Irklännig  des  von  f^ 
vielen  cinwandsfreien  Autoren  eonstatirten  Factums  der  mit  der  steigenden 
Höhe   iU>er   dem   Meeresspiegel    sieh   mehrenden  Zahl  der  rollien   }!luT-l 
körperelien  nach.    Zunitehst  berechnet   er,    dass    die    Versetzung    etDesi 
Mensehen    in    die    massige    Höhe  von  Keilioldsgriin    im    Laufe   von   24 
bis  'Mit  Stunden  eine  Venuehmng  von   1  Million   rother   Hlatkörperehen| 
pro  C'ubikmillimeter,  also  bei  einer  Oesammthliitn»enge  von  eirea  r>  Lilem! 
eine  Erhöhung  von  ö  Billionen  rcither  Blutkürperchen  für  die  erwähnte! 
Zeit    Itedeutet:    das   (lesammthhU    müsste   um   Vft  seines  \\>lumrns  ver- 
mehrt sein.    So  unwahrscheinlich  dies  ist,  ebenso   nnwahrscheinlieh  isti 
es,  dass  dieser  Vorgang  hei  Gesunden  wie  bei  Kranken  gan7.  reaetionslo^j 
sich  vollziehen   sollte,    wie  uns  Eiffjer   hei  Beobachtung  von  Gesunden, 
Tuliercnlösen    und    Chlomsen    berichtet.    „Ausserdem    stehen   al»er  auch 
die  niorjihologischen  Befunde  an  den  rolhen  Blutkörperchen  bei  d»'n  gie- 
nanuten  Autoren  im  Widerspruche  mit  den  klinischen  Zeichen,  weldie 
sich  hei  stlirkerer  Reizung  der  blutbildenden  Organe  mit  grosser  Re^|^| 
mUssigkeit  nachMcisen  lassen."    man   musste  dann  vor  Allem  das  Auf- 
treten kernhaltiger  rother  IMutkitrperchen  statt    der   überaus   kleinen 
Mikroeyten  erwarten.  Schliesslich  sei  aber  auch  imvcreinbar  mit  derTheoric, 
dass  es  sich  hier  um  eine  enorm  reiche  Ncubildimg  von  BlutkörjKTeheu 
handle,  die  Bcolmclituug,  dass  man  gar  nicht  erfaliren  könne,  wo  diese 
um    Millionen    vermehrte   Zahl    der   rotlien    Blutkörperchen    nach    deni 
Abstieg  in  die  Ebene  nun  bleibe.    So  hatte  Eyyt^r  z.  B.  bei  zwei   anfi- 
mischcn    Meiisehen,   welche   bei    ihrer   Ankunft  in  Arosa  3*8  Millionen 
Blutkörperchen  hatten,  vor  ihrer  Abreise  in  Arosa  ^3*5  Millionen  und  in 
Basel   nach   ::5,   resp.   6  Wochen  495  constatirt,    woraus  er   schUessit; 
„Anämische  erlangen  im  Hochgebirge  ihre  normale    Blntkörperchenwild 
und  sogar  eine  Venuehrung  derselben,   welche  nach   der  Kilckkehr  in 
die  Ebene  auf  die  normale  Zahl  zuriJckgeht.*^ 

(rrau'itz  glaubt,  dass  tlir  diesen  last  den  Eindruck  einer  gesoti- 
mitssigen  Verilnderung  machenden  Vorgang  der  Zu-  und  Abnahme  der 
rothen  Blutkörperchen  mit  der  Zu-  und  Abnahme  der  Erhebung  tlber 
den  Meeresspiegel  nur  Eins  als  Grund  anzusehen  sei:  die  Vcrfindernng- 
der  Wassorabgabe  des  Körpers,  und  zwar  sei  diese  nicht  allein  durch 
die  Abdunslungsvermehnmg  durch  Haut  imil  Lunge  b*nvirkt,  sondeni 
auch  durch  die  erhöhte  Athemfret^uenz  in  höher  gelegenen  irrten.  l>(^n 
Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Annahme  tindet  er  in  mehreren 
Kaninehenvcrsuchcn,   in  welchen   die  Thiere  bei  einem  Lnftdmck  von 
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4.'X» — 470  Mm.  11^  atlimeten.  Bereits  hei  einem  Aufenthalt  von  24  Stunden 
in  diesem  g:ut  ventilirten  loftverdünnten  Raum  zeigte  sich  eine  deutliche 
Zunahme  der  rothen  Blutkörperchen ,  wobei  die  Trockensubstanz  des 
Serums  nm  mehr  als  l'»/o,  die  des  Blutes  um  2Vo  zunahm. 

Diese  ^/•«tn/rsehe Theorie  fand  Entfernungen  in  Zuntz  '»*)  und  in 
Schrni'tier  und  Mrissert.  "•)  Die  Letzteren  >\olIen  zunächst  die  Annahme 
nicht  gelten  lassen,  dass  die  Verdunstung  eine  solche  Rolic  spieJe,  wie 
Gratritz  glaubt.  Er  habe  sich  verleiten  lassen,  „das,  was  filr  sehr 
grosse  Höhen  oder  Luftverdünnungen  vielleicht  gelten  kann,  für  die 
HJihe  schlechtweg  anzunehmen'^,  auch  ftir  beständig  anznnehinen.  was 
wohl  vorübergehend  der  Fall  sein  kann.  Was  das  erstere  anlangt,  so 
habe  Gratritz  bei  einer  l^nftverdünnung  von  circA  4f>0  Mm  Hg  cxperi- 
nientirr.  während  e.s  sieh  bei  Egyer's  Beobachtungen  nur  um  612  Äfra.  Hg 
handelte  und  vor  Allem  wechsle  die  Trockenheit  der  Luft  nicht  ulloin 
mit  den  Jahreszeiten,  sondern  auch  mit  dem  Winde,  der  Bodenbe^rhatfen- 
heit  etc.  so  erhebhch,  dass  man  den  Hegritf  Verdunstung  nicht  so  ein- 
heitlich auffassen  könne,  wie  Grairit:  dies  gotlian.  Wenn  diese  beidcB 
Autoren  auch  vergeblich  nach  der  Erklärung  des  mehrfach  erwähnten 
Factoms  suchen,  so  kommen  sie  schliesslich  zu  dem  Resultat:  .,Was 
die  Erscheinungen  hervorruft,  kann  freilich  einzig  mid  allein  der 
Lultdnick  sein,  da  alle  übrigen  mete^rologisehen  Fnctoren  nuszn- 
schliesseri  sind."  Da  aber  auch  das  eine  unerwiesene  Hypothese  nur 
sei,  so  geben  sie  noch  einer  anderen  Ansicht  Ausdruck,  dass  näm- 
lich gar  nicht  eine  Vermehnmg  der  iK-tretfenden  Zellen,  sondern  nur 
eine  andere  räumliche  Vertheilnng  stattfinde.  Der  Grairiiz'schen  Theorie 
tritt  Zuntz  entgegen,  gestützt  auf  die  höchst  exacten  eigenen  For- 
schungen in  Gemeinschaft  mit  *sV//«m//i/ry  *»'^).  wie  auf  die  ebenso 
genauen  Beobachtungen  A,  Ijatrya, "")  Man  hatte  danach  bei  einer 
Erhebung  von  4CH!»  Meter  auf  H<X)0  Meter  in  circa  48  Stunden  bei 
Zählungen  der  rothen  EMutkörperchen  wie  bei  der  Bestimmung  des 
fipeeitischen  Oewiehts  des  Blutes  zunächst  in  den  ersten  Tagen  eine 
starke  Verminderung  beobachtet.  Die  Werthe  stiegen  dann  wohl  nach 
einigen  Tagen,  ohne  aber  die  in  der  Ebene  gewonnenen  wieder  zu  er- 
reichen, die  erst  ganz  allmählich  wiederkehren.  ^Dass  die  sanftercJi 
Heize  der  geringcTcn  Höhen,  wie  sie  selbst  -Vrosa  in  1Ö<X>  Meter  noch 
bietet,  in  ganz  anderer  Weise,  eben  erweiternd  und  damit  die  Zahl  der 
BlHtkör[»erchen  erhöhend  wirken  können,  ist  selbstverständlich."  Zrintz 
legt  auf  diese  Reize  ein  so  grosses  Gewicht,  das«  er  in  ihnen,  nicht  in 
der  gleichzeitigen  Luftverdünnnng.  die  Irsache  der  medicinisch  so  hoch- 
bedeutenden Thatsache  des  erhöhten  Htotfdmsatzes  lindet.  Dass  es  die 
Luft  Verdünnung  nicht  ist,  ist  den  Zuntz' sehen  nnd  Lo/^/ryschcn  Unter- 
suchungen nach  experimentell  als  erwiesen  zu  betrachten. 

4.  Schlussfolgerungen  aus  den  Beobachtungen  bei  Bergbesteigungen, 

Lüftschifffahrten    und   experimentellen  Untersuchungen    über  die 

Wirkung  des  verminderten  Luftdrucks. 

Aas  den  Beobachtungen,  welche  beim  Besteigen  hoher  Berge  uud  dem 
Auffahren  im  Luftimllon  gesammelt  sind,  hat  sich  auf  Grund  zahlreicher 
experinientellcr  Forsclumgen  erkennen  lassen,  dass  neben  den  baromctri- 
len  auch  die  meteorologischen  Eigenschaften  der  Luft  von  grosser  Beden- 
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tunjr  sind.  So  weit  es  die  l^ieuwatotherapie  angeht,  kommen  dio  letzteren 
hier  wenig  in  Betracht,  umso  melir  aber  die  ersteren.  In  Bezug  auf  die 
Einwirkung  der  verdünnten  Luft  ist  eine  Differenz  in  den  Resultaten 
der  Experimente  in  der  Hauptsache  nicht  vorhanden;  die  Ansichten 
gehen  nur  insofern  auseinander,  dass  die  iJrenzen,  bis  zu  welchen  der 
Einfinss  des  verminderten  Luftdrucks  nicht  erkannt  oder  constjilirt  werden 
kann,  bei  den  Einen  nilher  dem  noniialen  Atnumphllrendruck  liegen  ala 
bei  den  Anderen;  dass  aber  dann,  wenn  die  Verdünnung  diese  Grenzen 
überschritten  hat.  der  8auerstotl'mangel  es  ist,  der  die  pathologischen 
Zustände  lienorruft,  das  wird  von  Allen  gleichniässig  anerkannt. 

Die  Ursache  dafür,  dass  die  Urenzen  der  Einwirkung  der  ver- 
dünnten Luft  so  verschieden  sind,  dürfte  sich  nicht  schwer  tinden  lassen. 
Dic  Grenzen  liegen  in  der  Beschaffenheit  der  alveolären  SauerstoÖ- 
spannung;  da  diese  aber  nicht  allein  abhängig  ist  von  der  chemischen 
Beschatlenheit  der  Luft,  die  geathmet  wird,  sondern  auch  von  der 
Athmung  selbst  nnd  diese  wiederum  die  verschiedensten  Miidiücationen 
erfahren  kann,  so  wird  es  auch  klar,  dass  die  erwähnten  Orenzen  indi- 
viduell so  sehr  verschieden  sind. 

Das  Athmen  erföhrt  Beeinflussungen  durch  Constitution  und  Stimtiiung 
des  Menschen ,  durch  Verdauung  und  Thätigkeit  und  schliesslich  nicht 
um  wenigsten  speciell  durch  die  barometrische  Beschaffenheit  der  Luft. 
Es  nmss  demgemäss,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Hceintlassmig 
neben  der  bannnetrischen  B<'sch  äffen  he  it  der  Luft  bei  der  Athnmng  iu       ' 
Fnige  kommt,  die  Grenze,  bis  zu  welcher  die  alveoläre  Sunersioffsjuui-  ^ 
nung   dem  Sauerstoff bedürfniss    genügt^    eine    sehr    verschiedene   nein.  H 
Wenn  bei   psychischen   Erregungen    die  Athmung   uuregclmässig    wird.  ™ 
wenn    sie   hei  Fetten    in    oberfläehlicherer  Form    als    bei  Mageren  sich 
vollzieht,    so  wird    die   gleichzeitige   mechanische  Einwirkung   der  ver- 
dünnten Luft,  wie  sie  sich  in  Expansion  der  Darmgase,   lieraafrUcken^ 
des  Zwerchfelles  etc.  zeigt,  eine  andere  Grenze  für  genügende  alveolärofl 
Hauerstoffspannung  ergeben,    als  wenn    einer   der   genannten    Faciore»^ 
(Stimmung,  C<msiitntion)  oder  alle  zusammen  fehlen,  rCvspective  im  Bereich 
des  Normalen  bleiben.    Man  kann  sich    auf  diese  Weise  alter  auch  «er- 
klären, weshalb  nicht   allein    bei    verschiedenen  Menschen  bei  gleicher 
barometrischer  Beschaffenheit  der  Luft  die  Grenze  der  Fähigkeit,  diese 
Luft  unbeanstandet  zn  ertragen,   so  verschieden  ist,   sondeni  auch  bei 
dcm.selben   Menschen    bei   gleicher   barometrischer  Beschaffenheil   (hxrU 
verschieden  sein  kann.  Wenn  wir  uns  nun  noch  vergegenwärtigen,  um 
wie  viel  leichter   erst   i>ei  den  mannigfachen  pathologischen  Zuständen, 
die  auf  die  Athmung  einwirken,  die  Luflverdünnnng  ihn'n  EinHuss  winl 
zeigen  können,  dann  wird  es  uns  auch  wohl  gestattet  sein,  mit  wenigen 
Worten  einen  therapeutischen  Ausblick   zu  erötlnen,   der  sich  aus  dem] 
Aufenthalt  unter  vermindertem  Luftdruck  ergibt. 

Die  methodische,  zweckmässige  Athmung  hat  sich  bei  sonst  mbij 
Menschen  als  das  beste  Antidot  gegen  die  Athemnoth  ans  verminilerto] 
alveolärer  Sauerstoffspannung  beim  Aufenthalt  unter  stark  vermindeneiaj 
Luftdruck  gezeigt,  —  andererseits  haben  andere  Beobachter  gefunden^ 
dass,  so  sehr  sie  bei  körperlicher  oder  geistiger  Anstrengung  zu  lieftigi* 
Athmung  gezwungen  waren,  sie  dagegen  l»ei  absoluter  Kühe  den  heruh 
gi*Ketztf*n  Luftdruck  gut  ertragen  konnten.  —  leides  ist  erklärlich,  w  cni 
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wir  anni'liinen,  dasö  die  crsteren  im  Allgemeinen  in  der  Kühe  zu  olier- 

Üächlieh  athmejid  durch  methodische  Athmiui^  »icli  normale  Snnerstofl- 

uiuhr  versehatften ,  die  letzteren,  die  durch  Austrengun^  and  abnorm 

iefe  Athmnng:  einen  allzu  vermehrten  Sauerstoflverhraueli  liatten,  dieiten 

dadurch  eomnensirten,  dass  sie  durch  Ruhe  sieh  in  eine  Lai<e  liraehten, 

in  welcher   die   herabgesetzte  Sauerstoffmenge   in   der  verdünnten  Luft 

ü^te. 

Theraj>eutisc»h  vcrwcrthet,  dürfte  der  Aufenthalt  selbst  in  wenig 
verdünnter  Luft  filr  diejenigen,  deren  Athmmig  keine  suffieiente  ist, 
eine  energiselie  Anregung  zu  methodischer  Athinuitg  tTgelien.  Di*'  Ath- 
mungsinsnfticienz  darf  übrigens,  «ie  leicht  zu  übersehen  ist,  nicht  Lu 
einer  Afl'ectiou  des  Re^ipirationHorganss  be^itehen^  sondeni  ntelir  in  üusseren 
Verhältnissen,  z.  Ü.  einem  paralytischen  Thorax  bei  phthisisehem  Habitus 
liegen.  Neben  dem  bereits  erwähnten  therapeutischen  Angriftspunkt 
dürfte  sich  dann  noch  einer  in  denjenigen  Lungen  Hnden ,  die  wir  als 
schwache  zu  bezeichnen  pHegen.  Diese,  welche  in  einem  relativ  kleinen 
Thorax  gele^n .  einem  anämischen  Individuum  ungehüren ,  bedürfen 
einer  venuidirtcn  Hlutznfulir ,  einer  durch  vcrlUngerle  Inspiration  und 
verkürzte  Exspiration  verbeÄserten  Athmung,  wie  sie  durch  die  ver- 
dünnte Luft  bewirkt  wird.  Im  Allgemeinen  sind  aber  doch  die  Vor- 
gänge gerade  bei  dem  Aufenthalt  in  verdünnter  Luft ,  der  nach  den 
experimentellen  Untersuchungen  einiger  Forscher  sich  als  so  wenig 
bedeatend  erwiesen  bat,  so  complicirt  und,  wie  ich  an  mir  selbst  imd 
vielen  Anderen,  die  einschlägige  Untersuchungen  im  pneumatische-n 
Cabinet  angestellt  haben,  erfahren  habe,  doch  mit  so  grossen  subjeetiven 
schwerden  verbunden,  dass  man  wohl  iiu  eine  Verwendung  des  ver- 
inderten  Luftdruckes  sobald  noch  nicht  herantreten  wird. 

l'eber  die  in  neuester  Zint  viel  iliscutirte  Vermehrung  der  rothen 
Blutkörperchen  bei  geringen  Terrainerhebungen  sind  die  Acten  noch 
nicht  geschlossen.  Jedenfalls  scheint  die  Luftverdünnung  hiebei  eine 
bedeutende  Rolle  nicht  zu  spielen,  vielleicht  aber  die  veränderte 
meteorologische  Eigenschaft  der  I  aift.  Der  Eintluss ,  der  gerade  von 
dieser  Seite  ansgeUbt  wird,  scheint  übrigens  aucli  mit  vielem  Recht  ftlr 
die  Erklärung  gellend  gemacht  /»  werden,  dass  der  8tol!\vechsel  auf 
hohen  Kergen  merklich  erhiiht  wird.  Wenn  sieh  auch  ein  gleiches 
Re-saltnt  bezüglich  des  Stothvechsels  schon  beim  Aufenthalt  in  verdünnter 
Luft  hat  constatiren  lassen,  so  möchte  ich  eine  therapeutische  Verwendung 
in  dieser  Beziehung  schon  ans  dem  oben  angeführten  Urunde  nicht  ftir 
^«erathen  erachten. 

^B  Liteffttar:  M  Commeutaria  de  reban  in  Bcientia  natnr.  et  medic.  gestia.  Vol. XXV, 

^l^rH  m,  Lipi.  1783  cpwA.  Ghdititch.  —  ')  Hricf^Fratiin,  La  chimie  pncnmatiqne  ap- 
BrpUqoi  aax  travaux  sous  l'eaQ.  Paria  180H.  —  ">  Biblioth^iio  aniverüelle  des  scienoe«  «tc. 
de  Gvnere.  1820,  XIII.  —  ')  CoUadon,  Itulatiüu  d'aae  descent«  cii  mrr  daiis  la  clocbe 
de  plorigeors.  Paris  1826.  —  ')  Junod,  U«cht*rche8  Bar  les  effets  ptiyäiolopiiaes  et  thrra* 
p«nti(|DPS  de  la  i-onipresdion  »t  dt*  la  ran'ification  de  Talr  tant  sor  le  c^r^is  qnc  sitr  les 
membrefl  isnlees.  Arch.  gen.  de  med.  1835,  IX,  2.  Sör.  —  *)  l^abari^^  Memoire  aar  an 
9yt<tüme  de  baiiui  d'air  geD^j^ax  ou  locaux  applicabU-s  ü  Thy^iene  et  ä  lu  therapentiqae, 
*^t  fondt-s  »ur  le»  modifiuations  .  .  .  CMinpt.  rend.  1838.  VI.  —  ')  Prarac  Memoiie  sur 
IVniploi  da  baiu  d'air  comprim^  dans  le  traileniuut  den  alfüctions  tnbenuleoses  .  .  . 
Compt.  rend.  1838,  VII.  —  ")  Fratas,  Memoire  sur  l'uiuplui  du  baiu  d'air  (.'omprime, 
!Oi.'ie  ä  la  j;ynmaätiqne  daus  le  txait«meat  de  rachiüsme  .  .  .  pr^entt-  u  U  2<oi'iete  de 
leciiie  de  Lyon  1841)  and  Coropt.  rend.  1841J.  XI.  —  ^)  Taharii^  Sur  lactioii  th^ra- 
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ptiuliqne  de  Tair  compriio**.  Extrait  d'ane  lettre  ä  Af.  Afayo.  rompt.  rend.  1840, 
")   B,  Pol  et  T.  J.  J.   Waltlle ,    Memoire   sur   Ics   cffcts   do  la  coitiprcasion  df  l'air  a| 
pliqu^-f^  an  crMiscment    des    pints  ä  lioaine,    Anual.  d'byp.  publique  et  f'-       ■  '    ^   -  ' 
I.   1854,  2.  Ser.  —  '*>  Ouerard,  Note  snr  lee  effets  physiolojfiques  et  p. 
l'air  comprimo.  Ibid.  —   ")  Felix  Hoppe,  lieber  den  EinHuts,  welchen  lU .   .,.,.:>,    ,.* 
Luftdrucks  auf  das  Blot  ausübt.  Arch.  f.  Anat.,  Physiol.  u.  uisyenscbafll.  Mt*d.    Berlii 
Jahrg.  1857,   —   '"j  Fran^ois,  Des  cifete  de  l'nir  compriun!'  yur  les  ouvriers  travatllani 
dikDS  les  caiflsons  servant  de  batw  aux  piles  du  puut  de  ürand-Rhiii.  AunaL  d'byt;-  pnbl 
et  mt'd.  16g.  lÖCO.    —    ")  BoUini,  Dell'  aria  coupressa  come  a^ute  terapeutico.    Umj 
med.  Ital.  Stat.  Sard.  1867.    —    **)   Gindrod,   The   Cümpressed  air-batb ,  a  tberapeiil 
iigent  m  various  afiectlous  of  the  reipiratory  orgaus  and  othor  disease».  London  18G0. 
iiauyhton,    Ou    the    use    of  the  cotnpressed    air-bath.    Dublin  Hosp.  Gast.    1858,  4. 
")   Schatz,  Briefliche  Mittbpilnngen  ans  Nizza.  Deutsche  Klinik.    !8ö7.     —     TtrlsrJwi 
Die    comprimirtc  Luft   als  Hcilraitteh  Aerztl.  IntelligeLÄbl.   München    1863.    —     ^oUfi^ 
Do  travail  dans  lair  comprim^.  Paris  1863.  —  "i  Oscar  Th.  Sandahl  na«h  Auszüi 
iu   Srhrai'ft'ft  Jahrbüchern.  1863,  CXX.  —   '*)  i'irenot  jun..  Zur  Kcnntniaa  diT  phyeii 
logijichi'n  Wirkungen  und  der  therapentiaclien  Anwendung  der  verdichteten  Luft.  Krlau^t 
1868.  —    "*)  Panunt,  Fyniologiiik«  Ündersugel«;r  over  den  i  de  ]}iteunmtii«ki*  Helhred< 
iinHialter  aüvendte  komprimerede  Lufts  Virkninger  paa  Organismon.  Hibl.  for  Lamr. 
XU,  5;    L'cbvr  die  physiologischen  Wirkungen  der  coniprimirten  Luft.  /Vi 
Physiol.   1868.    —     ")   fi.J^nyr,    Dei-  pneumalische  Apparnt.    Mittheil 
phj'siolngisohen  Wirkungen  und  therapeutische  Btxleutung  üti  •  m  i  im 

bilden  1865.  —  ")  J.  Lange,  Ueber  romprimirie  Luft,  ihre  i  hftn  AVirkougeo 

und  therapeotiÄche  Bedeutung.  Göttingen  1864.  —  ")  Cr.  i. "•><:/.  I  «iier  daa  Aihmeu 
nutor  erhbhU'm  Luftdruck.  Zeitschr.  f.  Biol.  1869.  —  ")  lynnz  Hauke,  HÜn  Appanl 
zur  künstltdien  Res^piration  und  dessen  Anwendung  xu  Heibcwecken.  Wi-"-  i-^Tii  — ; 
")    WuhUnbuty,  Die  pneumatische  Behandlung  der  Hespiratiouti-  und  Cii  .ink* 

heiten.  Beiliu  1875.      -  **)   Schniizler,  Ein  nt-ner  cüntinuirlich  wtrkeinlL-   ,      ,.     uon»-! 
apparat.   Wiener  med.  Presse.    1876.    —    '")  7W>o/'/,    Zur  Lungeng^rnuÄStik.    DcnUths 
Klinik.  1875.  —  '')  HVi7,  Ueber  eine  ModÜieatiun  des  H*o/(/r»i«r(/ 'schon  trau^portablnL] 
.Apparates.  Allg.  med.  Ccntral-Ztg.  1875.  —  '*)  Jiiedet-t,  BÜligür  pneumuti^ichtr  Appi 
mit  gleichmäsi-igcr  Wirkaii;:  un»i  unbegrenzter  Wirkungsdauer.    UeilintT    klia.  WiK-hKÖ' 
sehrift.   1874.    —    "}  B.  I'rnfitkrl ,   Ein  billiger  jinpunmtisch«*r  Appural    Berlintir  kUn. 
WocbenBchr.  1875.    —    **)  Storrfc,  rjchnr  einen  neuen  Alhmung'^iipparnt    WifMHrr  n»J 
Wochensfhr.   1874.    —    *')   Gei(fet  und  Afai/rr,    Vorläufige  Hilthoilung  über  einen  coa- 
tinuirlich  wirkenden  transportablen  pneumatischen  Apparat.  Dcot^cbr  med   WiKhenschr. 

1876.  —  '*■)  Ilöyyeif.  WassertrommelgeblÄse  als  Atbninngyupparfit.  CVnlralbl  f.  d.  nwd. 
WLsseuBcb.  1874,  XII.  —  ■*)  Sommerbrodt,  Die  Einwirkung  der  Inspiration  von  tvt- 
dichtvter  Luft  auf  Herz  und  Gefässe.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  1876.  —  ")  ÄiVyW 
und  Frank,  Ueber  den  Kintlusa  der  verdichteten  und  verdünnten  Luft  auf  den  Pal^ 
Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  1876.  —  "*>  Drofdoff  \\.u^  Botsrhttschkaroff,  Die  phy«U' 
logische  Wirkung  der  im    Waldrfibury'schtTk  Apparut    compritiiirten   Luft  auf  den  «rt<" 

rielleu    BluUlruck    der    Tbicre     Oentralbl.  f.  d.  med.  Wisseusch.    1875.    —    '')    '' 

Reeherchcs  cxperimcntale^  sur  I'action  phyaiologiqne  de  la  reapiration   d'air 
Paris  1875.   —  ^*)  Haenisch,  Zur  Wirkwimkeit  der  pneumatischen  Dt-hondluuj 
Deat£cbe8  Arch.  f.  klin.  Med.  1874,    Die   Ausdehnung   der  Lungenspitzen    bei    P 
palm.  Elienda.  1877.    —    *')  6'imonojf.  Acrotherapie.  Giessen  1876.    ~      •)  Kw 
Handbuch  der  pneumatischen  Therapie.    Leipzig  1876.    —    '*»  Oertrt,    Hespl 
Therapie.  1,  4.  Titeil,  der  Allgem.  Therapie  von  ^WTfl^^en.  Leipag  1H82    —   *"!  Si 
Beitrüge    zur    physiulugischen   Wirkung    der   coniprimirten    Luft.    Inaug.-Difearrt-    H«fllB 

1877.  —    •')  Schtrmunski ,   Üi-ber  den  Eintlu8s  der  verdünnten  Lull  auf  den  rocnacl 
liehen  Organisnina.  Disseii.  1877.  —   *')  Ktiuuvr,  Uebpr  den  Einflu»»  di'S  Aufenthalt 
in  verdlinnt«r  Luft  auf  die  Pulsonrveu.  Dissert.  1878.  —  *'l  Tl.  JafnlmoH  und  Im£qi 
üeber  den  EinfluiNi  des  Aufenthaltes  in  comprimirler  Luft  anf  den  Uhitdruik.  Cci 
f.  d.  med.  Wissenach.  1877.    —    **)  A.  Fraenkfi ,    Ueber  den  Einlluss   der  v«nli< 
und  VL'rdlinuten  Luft  auf  den  SloiTwerh.vl.  Zeitnchr.  f.  klin.  MimI.   IHHO.    —  *») 
Eiuwirknng    der    comprimirten    Luft   auf  den    narnatoffgehiilt.    Zdtachr.  f.  kBa. 
1871*.   —  *■►  P.  Bert,  Ij»  pression  haiometriquo.  Paris  187S.    —   *')  A.  LoncM, 
«uchungen    über   die  Respiration   und  Circulation   etc.    Berlin  1895.    —    "I  no 
Lehrbuch  der  phybikalisclien  Heilmethoden,  Berlin   1881.    —    *•)  I^onderv,  Die 
logie  drs  Menschen,  üebersetzt  von  Thrü.  I^ipzig  1856,  I.  —  ^)   Valcntit*.  L^hrinirJ 
der  Physiologie   des   Meiiacbeti,    Bniunschweig    1844-    —    *')    Ltyden ,    Mannmetrii 
Messungen    über  den  Dnick   innerhalb    der  Hrußt-,   rOsp.  Bunchböhle.  Chariie-AiinJtUi 


Literatur. 


805 


[H76.  Berlin  1H78.  —   '*)  Quincke,  Ueber  den  I»nick  in  Transsnduten.  Deatsches  Ärch. 
r.  klin.  Med.   1879.  XXIV.  —  ")  Perh,  Ueber  die  Drarkverbältnis«e  im  Tliorax  bei  ver- 
:biedeut?D  Kraiikbt'iten.  DeutscKe»  Arcb.f.  klin.Med.  1869,  VI-  —   ^*)  Kraust,  Ptitiuninto- 
letxische  üatersailiunKen  nach  einer  neuen  Metbode.  Disäert.  Berlin  1879.  —   '')  yford- 
trst,  Das  Poeumatometer.  AUß.  med.  C«utral-Z*p.  1876.  —   **)  John  Hutvhituion,  Von 
1er  CapacitHt   der  Lnngen  etc.    Ans   dftn  Kn^^lii^rben    Qberst-tzt    oud    mit  Anmerkungen 
rers(*h(fn  von   Samosch.  Branjiscbweig  184U.    —    *')  Simon,  Ueber  die  Jlen^'  der  ans- 
fgeathmeteii    Luft    bei   rerschiedenen   Menschen.    Giesaen    I84fl.    —    **)  Arnold,    Ueber 
,die  Atbiuunj,'8(crö8se  des  Menschen.  Heidelberg  1855.  —  ")  Carl  Wilhelm  MillUr,  Die 
(▼itale  LongencnpacitÄt  nnd  ihre  diagTJostisrbe  Vorwerthnng.  DisHfrt.  der  Gültinger  Uni- 
rerE^it&l.  Irfijizig  1868.  —  ■")  Zuntz,  Heiträge  zur  Kenntniäs  der  Einwirkung  der  Atbem- 
^iDechnnik  auf  den  Kreislauf.  Arch.  f.  PbyaioL  1878,  XVII.  —  "')  Schreiber,  l'eber  den 
Einlluss  der  Alhmuug  auf  den  Blutdruck   in    physiolotn scher  und  patfaoIogi.Hcher  Bezie- 
hung. Anh.  f.  experim.  Path.    1878,  XI.    —    *')   Sprrk ,  Die  pneumatUehe  Heilniethmle. 
DillenbnrK  1881.    —    ")  Spirk\    Dhü  normale  Athmen.  Marburg  188«.    —    ")  Sprck, 
,Jvritische  nnd  experimt'ntftUe  Untersuchungen    fiber   die  Wirkung  des  veränderten  Lnlt- 
Imcks  auf  den  Athemprocess.  Cnnsel  1878.    —     ")  J'Ortff ,  Die  Wirkung  des  tranapor^ 
iblen  pneumatischen  Apparates  von    H'ahieMhurrj    auf   die   gesunde  und   di<*  eraphyse- 
latiach  erkrankte  Lange.  DiBsert.  Berlin   1881      —    ")  I^hetjott ,    Die  Auaathmong  in 
rerdünnte  Luft  naeh  Beobachtungen  nn  WahittnhurtjH  Ajiparat.  DinRert.  B*?rHn  1882.  — 
'')  Lazarufif  Ueber  pnenmatiBChe  TherRpie.  Zeit^chr.  f.  klin.  Med.  1883.  VI.  (Sitzung  d. 
"'ereinea  f.  innere  Med.  16.  Oct  1882.)    —    ")  E.  Letjdm,    Ueber  die  durch  plötzliche 
Verminderung  de»  Barometerdmcks  entstehenden  Rüekenmarksaffectionen.    Arch.  f.  Psy^ 
ihiatrie  n.  Nervenkh.   1879.   —   ••)  Fr.  Schultze,    Zur  Keuntniss  der  nach  Eiuwiiknng 
'plötzlich  erniedrigten  Luftdrucks  eintretenden  RückenmarksaA'ectionen.  Virchou:'s  Archiv. 
LXXIX.    —    ")  IlalUr  r.  Hallerstein,  Drei  Fälle  von  Lüftdrucklihmung.  Diasert.  Kiel 
^1889.  —  ")  Xvntz,  Verhandl.  d.  Berliner  med.  Geaellsch.  1895,  XXVI,  I.  Th..  pag.  Vo'd.  - 
^^r')  Xatiek,  Die  Hesaang  des  Blutdrucks    am  Menschen    mittels   dea   ^a«cA'schen  Appa- 
^Btttes.  Diasert.  Berlin  1880-    —    ^')  r.  Liebitj,  Die  Verandernngen  der  Pulscnrvu  in  der 
^^pmenmatJHchen  Kummer.  Dentsehe  med.  WoehenBohr.   1884.    —   ^*)  fle  Jäger.  PflUger'B 
^^ßrchiv.  XXVII.  —   ")  Stemlto,  Beiträge  stur  physiologischen  Wirknng  der  comprimirten 
^^biaft.    Dissert.    Berlin   1877.    —    '*)  Jacobson,    VerhandL  d.  Vereines   f.   innere  Med. 
^^1882  83,  n.  Jahrg.,  pag.  99.  —  *")  e.  Liebig.  Ueber  Blutcircolation  in  den  Langen  aud 
ihre  Bessiehongen    zum  Luftdruck.    Arth.  f.  klin.  Med.  1872,   X.    —    '")  Quincke  und 
^J'/eißer,  Arcb.  f.  Auat.  u.  Physiol.,  Abth.  f.  Phyaiol..  Jahrg.  1871.  —  '»I  r.  Liebig.  Ein 
^KApparat  zur  Erklärung  der  Wirkung   de«  LufVlrncks   auf  die  Athmang.    Arch.  f.  Auat. 
I^Fq.  Pbysiol.  Physiol.  TheiL  1879.  —  ")  r.  Liebig,  Wirkung  der  saugenden  Spannung  im 
Plenraranm  auf  die  Circulation.  8ep.-Abdr.  aus  den  ^itzuugsber.  d.  Geaellsch.  f.  Moi]pho1. 
n.  Physiol.  in  Mllnchen  1885.    —    *')  r.  Liebig,   Wirkung  der  Veränderung   des  Laft- 
dmcks  aaf  den  Blutdruck.  äep.-Ahdr.  ans  den  Sitznngsber.  d.  Gesell»ch.  f.  Morphol.  u. 
Physiol.  in  München.    1892.    —    **)  Bliden,  Beitrage  zur  physiologi.>4chen  Wirkung  des 
Aafenthaltes  in  cnmprimirterLnfl.  Dissert.  Berlin  1881.  —  ")  Aron,  Ueber  die  Einvirknng 
verdichteter  und  verdünnter  Luft  auf  den  intrntrachealen  Dmck  beim  Menschen.  Virchou^a 
Arch.  f.  path.  Anat.  n.  Phj'siol.  etc.    1892,   CXXX.    —    *"*)  Aron,  Heber  die  Einwirkung 
barometrisch  verschiedener  Luflartcn  etc.  KirrAotr'j  Archiv.  1896,  CXLIII. —  '*)  Aron, 
PlethysmographiiH^he  Untersnchnngen   der  Athembevegnngen   des  Menschen.     IVrcA«*»'» 
Arch.  f.  path.  Anat.  u.  Physiol.  etc.  1893,  (TiXXII.  —    "•)  Jiolletf .  Blut  und  Blntbewe- 
jg.  Handbnch  der  Physiologie,    heransg.  von  Hermann.    IV,  1.  Theil,  pag.  291.  — 
'•)  Htrrier,    Snr   la   )>arometrie    pnlmonaire    dans  l'air  comprim^*.    Gaz.  roM.  dp  Lyon. 
1849.     —   ■*)  r.  Liebig,  Ueber  das  Atbraen  unter  erhöhtem  Luftdruck    Zeitüchr  f.  Biol. 
V,  I.Heft.  —  ••)  r.  Liebig,  Ueber  die  ^auerstoflanf nähme  in  den  Lunp^n  bei  gewöhn- 
lichem  und  erhöhtem  Luftdruck.  Zeitschr.  f.  Biol.  11,  2,  (>8;  Pßitgrr'M  Arch.  f.  Physiol. 
X.  —   ")  t\  Liebig,  Ueber  die  Ansathmung  von  Kohlensäure  anter  dem  erhöhten  Laft- 
dmck.    Vortrag  in  der  Geaellsch.  f.  Morphol.  u.  Physiol,  in  Mtincben.  1890.  II,  20. 
*')  Suvhorski ,    Zur  Lehre  von    der  Wirkung    verdichteter   Luft    anf   die    Respiration. 
Centmlbl.  f,  d.  med.  Wiisensch.  1884,  Nr.  25.  —  *')  Friedrich  Albin  HoJTmann,    Voi^ 
lesnugen  tiber  allgemeine  Therapie  etc.   Leipzig  1885.  Vogel.  —  ")  Schmid ,  Inhalations- 
nnd   pneumatische  Behandlung  der  Erkrankungen    der  Atbmungsorgane.    Handbuch  der 
speciellea  Therapie  innerer  Krankheiten  von  Fensoldi  und  Stintzing.  Jena  1893,  lll.  — 
")  Srhtrrinlrtiry,    U«ber    die  Entstehung  der   respiratorischen    Btutdruckschwankungen. 
Arch.  r.  Anat.  u.  Physiol.     1882.    —    *')  Aron  ,    Ueber    Nachbehandlung   der   Pleuritis. 
Therap.   Monatsh.    September    1896.     —    *')  Gerhardt,    Die    Behandlung   des  Lungen- 
emphysems dnrch  mechanische  Bef^rdoning  der  Exspiration.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
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1873.  —  ^'')  Hauke,  Neue  pneamatische  Apparate  und  ihre  Anwendung  io  der  Kinder- 
prasis.  Wien  1876.  —  ")  Schreiber^  Zur  localen  rationellen  Behandlung  der  Krmnk- 
lieiten  des  Respirationsapparates.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  1888,  XIII.  —  ")  Meyer-Akrtnty 
Bio  Bergkrankheit.  Leipzig  1854.  —  ^^^)  Jourdanet,  Influence  de  la  presaion  de  l'alr 
8ur  la  vie  de  rhomme.  Paris  1875,  2  Bde.  —  *'*}  Glaisherj  Yoyages  aeriennes.  1870.  — 
'")  Annalen  der  Physik.  1804.  —  '")  Die  Hochfahrt  des  „Phönix*'  am  11.  Hü  1894 
von  Gross  nnd  Berson.  Zeitschr.  f.  Luftsch.  n.  Phys.  d.  Atm.  —  *'^)  Lazarus,  Becy- 
fahrten  und  Luftfahrten  in  ihrem  Eiuflass  auf  den  Organismus.  Vortrag  in  der  Xed. 
Gcsellsch.  A'erhandlangen  der  Berliner  med.  Qesellschaft.  XXVI,  I.  Th.,  pag.  164.  — - 
*"*)  A.  Fraenkel  und  Geppert,  Ueber  die  Wirkung  der  verdünnten  Luft  auf  den  QiK>- 
nismns.  Eine  Experimentaluntersnchung.  Berlin  1883,  Hirschwald.  —  *^)  Mischer^BüMck, 
Ueber  die  Wirkung  verdünnter  Luft.  Schweizer  Correspondenzbl.  1884,  XIV.  —  *•')  Ltumru^ 
und  Schirmimski,  Ueber  die  Einwirkung  dea  Aufenthaltes  in  verdünnter  Luft  auf  den 
Blutdruck.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  1884,  VII.  —  »'•)  r.  Zi>2ir>,  Pulscurve  unter  dem.  ver^ 
minderten  Luftdruck.  Sep.-Abdr.  aus  den  Sitzungsber.  d.  Oesellach.  f  HorphoL  n.  PhyaioL  in 
Hünchen.  1893.  —  v.  Liebig,  Das  Athmen  unter  vermüidertem  Luftdruck.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1886,  Nr.  19.  --  v.  Liebig,  Einige  Beobliohtungen  über  daa  Athmen  unter  ver- 
mindertem Laft4mck.  Deutsche  Med.-Ztg.  1^1,  Kr.  48.  —  r.  Liebig,  Die  Bergkrankheit. 
Sep.-Abdr.  aus  Deutsche  Viert eljahrschr.  f.  offentL  Gesundheitspflege.  XXVIII,  3.  Heft.  — - 
"»)  Viault,  Compt.  rend.  1890,  Ul  u.  1891,  CXU.  —  »**)  Mieacher,  Ueber  die  Bexiehnngn 
zwischen  Meereshöhe  und  BeschaEfenheit  des  Blutes.  Correspondenzbl.  f.  Schwdz«:  Aente. 
1893,  XXIII.  —  "')  Egger,  Veränderungen  des  Blutss  im  Hoch^birge.  Verband!,  d.  Oattgr/ 
f.  innere  Med.  1893.  —  *^')  S.  Grawitz,  Ueber  die  Einwirkung ides  HBhenklimee  nnf 
die  Zusammensetzung  des  Blutes.  Verhandl.  d.  Berliner  med.Oes^llBiih.  XXVI,  II.  Tlu«* 
pag.  207.  —  "')  Meissen  und  Schroeder,  Zur  Frage  der  Blutverändenut^M  im  Gebiz|pe;j 
Sep.-Abdr.  aus  der  Münchener  med.  Wochenschr.  1897,  Nr.  23  n.  24.—'."*)  Jf.  ZmmiU 
und  L.  Zunfz,  Ueber  die  Wirkungen  des  Hochgebirges  auf  den  menschlichen  OrganiemoC 
Berlin  1897,  Paetel.  —  "^J  Schumburg  und  Zuntz,  Pftüger'9  Archiv..  LXIU.  — 
"')  A.  Loewg,  Ueber  den  Einflnss  der  venlnnnten  Luft  und  des  Höhenklimas.  .PflÜgtt^ 
Archiv.  LXVI.  —  "^)  Kronecker,  Ueber  die  Bergkrankheit  mit  Bezug  anf  die  Jttns-j 
fraubahn.  Bern  1894. 
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